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ZWEITER  ABSCHNITT. 
LITTERATUR. 


L  AWESTALITTERATUR 


VON 


K.  F.  GELDNER. 


EINLEirUNG. 

Allgemeine  Litteratur.  Zcii  l-Avesta,  ouvrage  de  ZoroaMre,  contenaiU  les 
Id^s  Thcologiques,  Physiques  &  Morales  de  ce  Lögislateur,  les  C^remonics  du 
Ciüte  Religieux  qu'il  a  Aabli,  ft  plosieun  tniits  importuits  relatifs  &  I'ancienne 
Hi?t  fo  des  Perse>:  Traduit  en  Fran«;ois  sur  l'On^irtal  Zend  —  Par  M.  AN^rrriL 
DL'  l'KKRON,  3  vol.  in  4°,  Paris  1771.  (Tome  premier,  prcmiere  partie  enthalt: 
rintroduction  au  Zenl  Avtsta,  la  relation  du  voyage  du  traductcur  aux  Indes 
Orientale«,  »wvi«  da  plan  de  l'ouvrage.  Seconde  partie:  le  Vendidad  sad^  (rizeschn^, 
le  Visp«re^  et  le  Vendidad),  la  vie  de  ZoroaRtre.  Tome  seeondt  leschls  sad^,  le 
Si  r  r.i.  L-,  le  Boun-dchcsch ;  deux  vol  a1a:l.iitc  s ;  Texpciitinn  <k  s  u  a,;c>  civüs  et 
religieux  des  Parses,  et  le  Systeme  c^rcuionial  et  moral  des  livrcs  Zends  et  Pehlvis, 
table  des  mati^re».} 

ToTf.  Vk.  Kiri  KT  R,  Zend-Avesta,  Znroas*er>  Ic'  endiges  Wort,  Riga  1776 — 1777, 
3  voL  III  4".  Dazu:  Anhang  zum  Zcnd-Avc^la,  Ivi^^a  1781 — 83,  2  Bände  in  5  Theilen. 
—  Zend-Avcsta  im  Kleinen  d.  i.  Ornmzd's  I.ichtgosct/  oder  Wort  des  Lehens  an 
Zoroaster  dargestellt  in  einem  wesentlichen  Auszuge  aus  den  Zendbüchem . .  • 
von  J.  F.  Klel'KBK,  3  Teile,  Riga  1 7S9.  —  Onnnzd^s  lebendes  Wort  an  Zoroaster, 
oder  Zendavc.*ta  im  Aiis/u^c  vcm  F.  S.  ErKARD,  Grcifswald  ^7^^)- 

M.  II  Ate,  Essays  on  the  sacred  lani^iiagi',  writings,  and  reiigion  of  the  Parsecs, 
Bomhay  1862.  Besonders  in  der  zwtitcn  Auflage,  die  Wkst  neu  bearbeitet  hat, 
London  1878.  Dritte  Auflage  18S4.  —  K.  W.  W£ST  in  den  Introductions  lu  den  Pahlavi 
Texts,  SBK.,  vol.  V,  XVIII,  XXIV,  XXXVH. 

C.  DK  Harm/-,  Avrsta.  Livre  sacre  lic^  scctateurs  de  Zmoa-trc  tr.iduit  du 
texte,  liege,  1875—77,  3  vol.  Zweite,  ganzlich  umgearbeitete  Auflage:  Avesta, 
Mrrr  tsucti  du  2oroastrisme,  traduit  du  texte  Zend,  Pari«  18S1:  Bibliotb^ue 
Orientale  vol.  V  (mit  sorgfältiger  Einleitung). 

A.  HovKLACQiT.,  L'Avcsta,  Zoroastre  et  le  Mazdeismc,  Paris  1880. 

J.  Darmkstf.tf.r,  IntroductioB  mt  englischen  Cbcrsetxung  des  Vendidad,  Oxford 
1880,  voL  IV  der  SB£.  —  Darjostete«,  i^todes  Iraniennes,  Paris  18S3,  2  vol.  — 
Le  Zend-.Avesta,  tradttction  nottvelle  avec  commentidre  bistorique  et  philologique 
pir  Jamks  DARMEfTETER,  Paris  1892—93,  3  vul.  in  4",  erschienen  in  ilcn  Annaics 
du  Musee  Cuimet,  tome  31.  22.  24  [wo  nur  DAJiMESTETi^K  citirt  ist,  ist  stets  dieses 
Hauptwerk  gemeint]. 

Fk.  Srir<:FL,  Eraniscbe  Alterthamskunde.  Leipcig,  1871 — 78»  3  vol.,  besonders 
der  «Iritt«.  iUnd. 

M.  I>t  NCKKK,  Geschichte  des  AlterthuDis.  Vierter  Band.  4.  Aufl.  Leipzig  1877. 
)miis«lK  Ptüloloci«.  n*  1 
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£d.  M£YER,  Geschichte  des  Alterthuins.  Erster  Bojid.  Geschichte  des  Orients 
bis  zur  Begröndung  des  Perserreichs.    Stuttgart  1884.    rOas  Awesta  p.  501—510.] 

K.  GriKNER,  Artikel  )  Zeiui-Avcsta«  in  EncyclofMiema  Aritaanica  vol,  XXIV 
p.  775.  —  l'rolcgomena  zur  Awcsta>Auägabe  (S  Ii). 

W.  Jacksom,  Introdnctiol»  tu  Avesta  Grammar,  Stuttgart  1892. 

AWEST.\. 

S  I.  Ähnlich  dem  Veda  der  Inder  besa-ss  die  iranische  Nation,  soweit  sie 
Ahura  Mazda  als  ihren  Gott  nnd  Zarathushtra  als  seinen  Propheten  verehrte, 
einst  eine  umfängliche  heilige  Litteratur,  den  oder  das  Awe^ita.  Man  hat  sich 
in  Deutschland  Ober  das  Geschlecht  nie  ganz  einigen  können.*  Das  Wort 
stammt  aus  dem  geschlechtdoäen  Mittelpersisch.  Die  Pahlaviform  ist  avistäk  % 
Päzend  avastä.  Neriosanoii  giebt  es  im  Sanskrit  dnrdi  (V  istä,  resp.  cn-is/äi  ilk, 
avistät'äm  »Awestasprache«  wieder.  Das  Wort  lässt  sich  schwerlich  vor  der 
Sasanidenzeit  nachweisen.  Opfert  ist  allerdings  der  Ansicht,  dass  das  Wort 
sich  bereits  auf  einer  Dariiisinschrift  vorfinde  in  der  Form  abaitäm  fBeh.  IV, 
64-^),  aber  die  Identification  ist  mindestens  zweifelhaft.  Da.'<  Won  i:>t  scliou 
mannigfach  efvmologisirt  worden.  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  eme 
mündlich  nnigetcilie  Vermutung  von  Prof.  .^Vndke.^s  für  sich,  dass  nämlich 
Avistäk  oder  AvasUk  auf  altes  upastä  zurückgehe,  also  Grundlage,  Grundtext 
bedevite  (wie  Skr.  tnüla). 

Diese  Erklärung  trägt  auch  dei\  Thatsachen  Rechnung,  sofern  Avistäk 
meist  einen  Gegensatz  involvirt  oder  ausdrückt^,  nämlich  den  Gegensatz  zu 
der  beigefügten  PahlaviUbersetzung  oder  -erkUlrung  (Zand)»  welche  sidi  einst* 
mah  \\  ohl  über  die  gesamte  Awestalitteratur  eistreckte  imd  in  ihrer  vorliegen- 
den Fassung  nicht  vor  das  (^.  Jahrhundert  n.  Chr.  /urilrkgeht,  also  wohl 
unter  den  späteren  Sasaniden  oder  bald  nach  ihnen  redigirt  wurde.  Grundtext 
und  die  dazugehörige  Pahlavi- Auslegung  werden  zusammengefasst  mit  dem 
1 1  Avistäk  va  Zand  (NsRiosANCtt,  avistavä^  vyäJfyämufi  cm  »Awestaspfache 
und  Auslegung«).  Auch  die  heutigen  Parsengelehrten  fassen  in  dieser  Ver- 
bindung Awesta  als  den  Urtext  und  Zand  als  den  Pahlavi -Commentar^  Die 
Verbindung  Avisiäk  va  Zarui  kommt  allerdings  nicht  selten  in  der  Pahlavi- 
Ubersetzung des  Awesta  selbst  vor.  Zand  b«leutet  in  diesem  Fall  dw  tra- 
ditionelle Sdiulauslegung  der  Awestatexte^,  welche  der  zu  Papier  gebraditen. 
PahlaviUbersetzung  als  Grundlage  diente.  Missverständlich  haben  An'qüeth. 
und  vor  ihm  schon  Hvde^  daraus  Zendawesta  gemacht  und  Zend  auf  die 
Sprache,  in  welcher  die  heilige  Schrift,  das  Awesta,  abgcfasst  ist,  bezogen*, 
ein  Irrtum,  der  sich  seit  Anquetil  mit  grosser  Zähigkeit  behauptet  hat. 

Die  Awestalitteratur  ist  in  einem  namenlosen  Idiom  abgefasst,  in  tler 
alten  Kirchens])rache  Irans,  die  man  jetzt  gewöhnlich  das  Awestische  nennt. 
Nichts  was  nicht  in  dieser  Sprache  geschrieben  wäre,  kann  Anspruch  erheben, 
der  heiligen  Schrift  zugezählt  zu  werden.  Umgekehrt  giebt  es  in  dieser 
Sprache  keine  anderweitigen  Documente,  keine  inschriftlichen  AnfiEeichnungen, 
kein  profanes  Buch  mehr.  Für  die  heutigen  Parsengelehrten  wie  Tlr  die 
älteren  Pahlaviautoren  sind  deshalb  Sprache  und  Schrift  völlig  identische 
Begriffe;  sie  nennen  die  Sprache  selbst,  in  welcher  ihre  Bibel  geschrieben  ist, 

>  Kleuk^r,  Hacü,  Weber  schreiben  der  Awesta,  der  Zendawcüta.  Überwiegend  vA 
aber  das  Awesta.  —  >  So  liest  auch  jetxt  nocb  West,  Darmesteter  dagegen  ApastSk« 
I,  XXXIX  no.  -  3  ni  i  i  RT.  T.\,  1872,  XIX.  393;  of.  H.\ri.>w5,  JA.  1876,  VIII,  4S7 ;  Si-iegkU 
IMc  altpcrsischc  u  Keilinschnftcn«  S.  103.  —  A  Cf.  Dlnkard  VIII,  6,  I;  12,  l;  20,69;  IX, 
32,20.  —  .1  \Vej>t,  Essays»  119,  ebenso  Masudi  2,  126.  —  6  Cf.  Yasna  57,  8.  Dort 
heisst  die  Auslegung  SsoiyKlk',  womit  das  Pahlaviwort  /and  zusammenhängt.  —  7  HvDR, 
Historia  religionis  vetcmm  Persarum  1700,  S.  337.  Über  die  verschiedenen  Namens- 
formen  ebenda  S.  333.  —  S  Ast<2UETa  II,  S.  434. 
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Awesta.  Da  alle  Vermutungen  Uber  die  Heimat  dieser  Sprache  höchst  un- 
sicher sind,  so  wird  man  gut  thun,  auch  in  Europa  diesen  traditionellen 
Sprachgebrauch,  welcher  den  Vorzug  hat,  alt  zu  sein,  einzubürgern  und  die 
Sprache  der  Parsenbibel  kurmreg  Awesk^  zu  nennen. 

Eine  erschöpfende  Deünition  des  Ausdrudcs  hat  bereits  West  im  Glossaiy 
zum  Arda  Viraf  s.  v.  avistäl-  gegeben*,  indem  er  sagt:  »Sclirift,  tlie  heiligen 
Schriften  der  Parsen  in  iiirer  üriginalsprache  und  daher  auf  die  Sprache  selbst 
angewandt,  welche  gewöhnlich  irrtümlich  Zend  genannt  wird;  ein  Citat  oder 
TextstUck  aus  den  i^ünlichen  Schriften«/ 

Über  der  Awestalitteratur  hat  kein  günstiges  Schicksal  gewaltet  Schon 
im  Altertum,  nach  Alexanders  Zeit,  dem  Zerfall  nahe,  wurde  sie  unter  den 
Sasaniden  noch  einmal  neu  belebt  und  verjüngt  Seit  dem  9.  oder  10.  Jahr- 
hundert QDserer  Zeitrechnung  ist  die  Zahl  der  Mazdag^ubigen  in  stetem  Rück- 
gang begriflen  und  der  Umfiuag  ihrer  heiUgen  BOdier  hat  sich  successive 
verringert  Die  ersteren,  die  sog.  Parsen,  zählen  gegenwärtig  nur  wenig  über 
&o,ooo  Seelen.  Was  von  ihrer  heiligen  Litteratur  auf  unsere  Zeit  sich  gerettet 
hat,  ist  nur  ein  ^uchteil  jener  altra  Litteratur  und  erreicht,  zu  einem  Buch 
zttsammeagestellt,  et^va  noch  den  Umfimg  eines  starken  Bandes.  Dies  ist 
das  Awesta  im  engem  Sinne. 

BEGRIFF,  UMFANG  UND  ANALYSE  DES  AWESTA. 

%  2.    Das  Awesta  im  begrenzten  Sinne  ist  noch  heutigen  Tages  bei 

den  Parsen  als  Bibel  und  Gebetbuch  in  Gebrauch.  Es  enthält  die  Liturgien 
fr  die  allgemeine  Opferfeier  und  dn--:  dabei  zum  Vortrag  kommende  »Gesetz«, 
iemer  die  feierlichen  Anrufungen  der  cuuclnen  Heiligen  und  die  für  die 
mannig^tigen  Vorkommnisse  des  Lebens  bestimmten  Gebetsformeln.  Es  trägt 
also  hn  wesentlichen  einen  liturgischen  Charakter.  Nur  infolge  ihrer  direkten 
oder  indirekten  Beziehung  zur  Liturgie  haben  diese  Schriften  eine  solche 
lange  Lebensdauer  gehabt  Was  von  der  alten  Awestalitteratur  ausserhalb 
der  Liturgie  stand,  wurde  als  imnötig  für  priesterhche  Zwecke  nicht  mehr 
abgeschrieben  und  ist  zum  grSssten  Teil  verloren  gegangen.  Indessen  lehrt 
der  Augenschein,  dass  nicht  alles,  was  im  Awesta  steht,  von  vornherein  nur 
diesem  Zweck  dienen  sollte. 

Obwohl,  wie  schon  gesagt,  das  Ganze  von  massigem  Umfang  ist,  so 
g^bt  es  doch  keine  Handschrift,  welche  das  ganze  Awesta  enthielte.  Schon 
daraus  erhellt  der  Charakter  des  Buches.  Es  ist  kein  einheitliches  Ganze, 
sondern  ein  Schriftencomplex.  Es  zerfällt  in  eine  Anzahl  einzelner  in  sich 
abgeschlossener  Bücher  und  lose  zusammenhangender  Formulare.  Die  noch 
vorhandenen  Bücher  und  Formulare  lassen  sich  in  lani  Haupt>lücke  einteilen: 
Yasna,  Vispered,  Vendidad,  Yashts  und  Khorda-Awesta. 

S  3.  Yasna  (=  S\^x.  yajna)^  VhXw  yazisrt,  modern  Izeshne,  in  Nerio- 
SANcn'^  Sanskrit  ijisni,  das  liturgische  Hauptbuch,  welches  zu  Ehren  sämt- 
licher Gottheiten  recitirt  wird.  Seine  Composition  ist  bestimmt  für  das  ize:.hne- 
Hochamt,  weldies,  abgesehen  von  einer  Reihe  untergeordneter  Venichtungen, 
hauptsächlich  In  der  ceremoniellen  Zubereitung  und  Darbringung  des  Parahöm 
fAw.  pamhaoma)  d.  h.  des  Safts  der  ausgepressten  Pflanze  Haoma,  gemischt 
mit  VVeihwasser,  Milch  und  aromatischen  Ingredienzien,  besteht  Dabei  wird 
der  ganze  Ya^na  von  Anfang  bis  Ende  aufgesagt.  Dem  eigentlichen  Lteshne- 
Hochamt  geht  voraus  ein  vorbereitendes  Ceremoniell,  der  sog.  Paragra. 

>  S.  13.  —  '  Auf  ein«  etymologische  Spielerei  des  Buudahish  macht  Darm^steter 
a.  O.  aafiaerkssiA*   Dacnuh  sott  Avistik  '^avljak  ttijnf»  Rieine  Lobvede"  lein. 

1* 
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Der  begleitende  Text  steht  zu  der  rituellen  Handlung  nur  zum  Teil  in 
einem  wirklichen  und  ursprünglichen  Zusammenhang.  Der  V-r^na  ist  ein 
buntes  Gemisch  von  eintönigen  und  schleppenden  Formeln  und  mieressanien 
z.  T.  sehr  alten  Texten.  Diese  heterogenen  Elemente  sind  aber  geschickt  zu 
einem  Ganzen  verknüpft.  Die  grösseren  Abschnitte  werden  durch  passende 
Übergänge  eingeleitet  und  mit  kürzeren  oder  längeren  Resumes  abgeschlossen. 
Der  Yasna  ist  eingeteilt  in  72  Kapitel,  häitif  später  Hä  gen;mnt  Diese  Ein- 
teilung ist  traditionell,  obwohl  die  Mss.  des  Yasna  die  Kapitel  nicht  fort- 
laufend numeriren,  und  das  Ende  eines  Kapitels  nicht  immer  deutlich  markiren. 
Der  Giirti  1  der  Parsen,  das  Symbol  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  Religions- 
gemeintie, wird  aus  72  Fäden  gewebt,  welche  die  72  Kapitel  des  Yasna 
versinnbildlichen  sollen'.  Diese  Zahl  ist  künstlich  zu  Wege  gebracht,  indem 
nltmlich  mehrere  Kapitel  ein&che  Wiederholungen  anderer  sind.  So  ist  Hä  5 
==37;  18  47  eingeleitet  durch  51,  7.  Ebenso  sind  die  Häs  63,  64,  66, 
67  und  72  nur  aus  bereits  dagewesenen  Textstücken  zusammengesetzt.  Die 
Parsen  teilen  den  Vasna  in  zwei  Hauptteüe',  nämlich  i — 27  und  2$  bis 
Schhiss.  Audi  im  Ritaal  des  Yasnaopfets  ist  bei  Kapitel  »7  ein  E^chnttt 
Besser  zerlegt  man  aber  das  ganze  Textbuch  in  drei  grössere  Absdmitte: 
1—27;  28—55;  56—72- 

S  4.  Der  Inhalt  des  Yasna  resp.  der  Gang  des  Yasna -Hochamts 
ist  in  Kürze  folgender:  Den  Eingang  bilden  formelhafte  Einladungen  an  sämt- 
liche Gottheiten  und  Genien  in  bestimmter  Rangfolge  zum  Opfer  (x — 2), 
Opferung  der  Hostie  {myaztia)  und  anderer  Opfert^aben  unter  ähnlichen  Ein- 
ladungs-  und  ^^  eihtbrmeln  (3 — 7).  Dieser  Abschnitt  schiiesst  mit  8,4  ab. 
Es  folgt  ein  Gebet  S,  5 — 8.  8,  9  leitet  den  folgenden  interessanten  Höm- 
Yasht  (Kap.  9 — Ii)  ein.  In  diesem  wird  ganz  im  Stil  der  sonstigen  Yasht 
(vgl.  SS  8.  21)  Haoma  als  Pflanze  und  Gott  verherrlicht  Am  Schluss  trinkt  der 
Priester  (Zöt)  den  in  der  Paragraceremonie  zubereiteten  Haomasaft.  11,  16 
leitet  wiederum  einen  neuen  Abschnitt  ein,  das  Glaubensbekenntnis  der  Mazda- 
yasnier  von  11,  17  bis  Ende  13.  Dasselbe  setzt  sich  eigentlich  aus  mehreren 
Bekenntnissen  zusammen,  welche  nach  den  Anfangsworten  benannt  siml. 
nämlich  fntvaräne  11,  16;  frastux?  11,  17 — 12,8  und  ästuye^  12,9  bis 
Ende  i.'^.  Das  interessanteste  Stnrk  darunter  ist  das  ganz  altertümliclie 
specialisirte  Glaubensbekcnninihs  m  K.ip.  12,  welches  nacli  Y.  13,8  auch  die 
ßreanti  (»Bekenntniss«)  heisst 

Mit  Kap.  14  beginnen  die  Staota  Yesnya,  welche  mit  Unterbrechung 
wahrscheinlich  bis  Kap.  58  reichen  (vgl.  2^^).  Unterbrochen  werden  die- 
selben durch  Anrufung  der  Tagesgenien  (Kap.  16;,  der  Tages-  und  Jahres- 
zeiten und  der  verschiedenen  Formen  des  Feuers  (17),  durch  die  Horailien 
Ober  die  drei  heiligsten  Gebete,  den  sog.  Bakfm  Yasht  (19 — 21).  Kap.  22 — 27 
enthalten  eine  weitere  Litanei,  Hömäst  Yasht  genannt,  die  beginnende  /weite 
Bereitung  des  llaomasafts  begleitend.  Kap.  27  leitet  zugleich  über  zu  den 
Kern  der  Suota  Yesnya  und  zu  den  den  Mittel-  und  Höhepunkt  des  ganzen 
Yasna  bildenden  Gathas  (s.  %  32).  Dieselben  reidien  von  28  mit  wenigen 
Unterbrechungen  bis  54.  Kap.  55  giebt  ein  kurzes  poetisc  hes  Resume  der- 
selben. Kap.  56,  der  kleine  Srösh  Yasht  genannt,  bereitet  auf  den  grossen 
inhaltreichen  Srösh  Yasht  in  57  vor.  58  enthält  den  sog.  Fiusö-mti-tra,  eine 
Verherrlichung  des  Gebetes  Oberhaupt  und  das  vor  dem  jüngsten  Gericht  zu 
sprechende  Gebet.  Hiermit  sind  die  Staota  Yesnya  zu  Ende.  Kap.  59  ist 


»  A.  Ff  HRtR  in  Eiuyc!('|  :^ctria  Britannica  Will,  325.  —  ^  A.soVKTn.  I  2,  71.  — 
J  Vgl.  die  kurze  »Charakteristik  der  Gathas«  in  Sbäyast  lä  SUäyast,  übersetzt  Ton  Wlst, 
8BE.  V,  35s  ff. 
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zugleich  Vor-  und  R'lckblick  v.r.d  leitet  durcli  erneute  Anrufunfren  die  beiden 
nächsten  Abschnitte  ein.  Der  erste  derselben  giebt  in  Kap.  60  die  sog.  dahma 
ä/rüif  »die  Segnung  des  Frommen«.  Es  ist  ein  über  das  mazdayasnische  Haus 
gesprochener  Segen;  damit  ist  verbundoi  ein  Exordsmus  (61)  und  die 
Huldigung  des  Feuers  (62).  F.s  folgt  das  Ab-zör  »Opfer  an  die  Wasser« 
fin  Weihwasser  besteheiuli,  63 — 68,  Einleitung  (63 — 64),  Preis  der  Anihita 
ucr  Güttin  des  Wassers  (65),  Weihung  und  Darbringung  des  heiligen  Wassers 
(66—68)  entfialtend.  Es  folgen  erneute  Annifiingen  und  der  Schluss  der  ganzen 
Ceretnonie  (69 — 73).* 

%  5,  Vispered  (aus  Aw.  vüpe  ratavö  »alle  Chefs«  cf  Yasht  10,  12») 
ist  kein  Hir  sich  bestehendes  zusammenhüngende.s  Buch,  sondern  eine  Samm- 
lung von  Zusatzstücken  zum  Yasna.  Die  ofricielle  Recitation  des  Vispered  ist 
ohne  gleidbzeitigen  Einschluss  des  Yasna  nicht  denkbar;  das  Vispered-Hoch- 
amt  ist  ein  um  die  VisperedstUcke  erweitertes  Yasnahochamt  Es  wird  be- 
sonders an  den  Jahreszeitfesten,  den  Gahanlx'irs,  celebrirt*.  Die  einzelnen 
Stücke  oder  Kapitel  des  Vispered  heissen  Karde  (eigentlich  »Abschnitt«,  von 
einem  Aw.  k^r^ti).  ISnsichdich  ihrer  iZahl  lassen  uns  die  Handschriften 
glachfidls  im  Stich,  sofern  sie  dieselben  nicht  fortlaufiend  numeriren.  Anquetil 
teilt  27  Kapitel  ab,  ebenso  Spfegel  in  seiner  Ausgabe,  Wf.siergaard  dagegen 
23.  die  Bombayer  Gujerati-Ausgabe,  welcher  ich  gefolgt  bin,  zählt  24  Karde, 
Inhaltlich  bietet  der  Vispered  nur  wenig  Neues  und  Interessantes.  Das  Meiste 
ist  foimelhaite  Anrufung  im  Stil  des  Yasna.  Karde  i  und  s  werden  nach 
Yasna  1,  8  und  2,  8  an  Stelle  von  Yasna  1,9;  2,  9  eingeschaltet  Wir  sehen 
hier  deutlicli,  d:iss  die  beiden  Karde  nur  weitläufige  Ausspinnung  der  Gahanbär- 
formeln  des  Vasna  sinil.  Karde  3  und  4  werden  an  die  rituellen  Teile  von 
Yasna  11  angeschlossen.  Karde  5  tritt  fUr  Yasna  14,  wovon  es  nur  eine 
Variante  ist,  ein;  Karde  la  iilr  Yasna  27,  7.  Die  zwdte  Hälfte  des  Vispered, 
Karde  13 — 24  schliesst  sidk  eng  an  die  Gathas  resp.  die  Staota  Yesnya  an, 
vgl  die  Synopsis  in  S  12. 

S  6.  Vendidad  (Aw.  vidaevihdätjm ^  das  widerdämonische  Gesetz, 
Küv.  jüt-dw-däl  oder  Jüi-scää-däi)  ist  von  Haus  aus  kein  litiu-gisches  Werk, 
sondern  der  Leviticits  der  Parsen,  das  kirchliche  Gesetzbuch,  welches  die 
})riesterlichen  Reinigungen,  Sühnen  und  kirchlichen  Bussen  vorschreil)t.  Kr 
bildete  urspninghch  den  19.  Nask  des  Sasaniden- Awesta.  In  seiner  jetzigen 
Form  zählt  er  22  Kapitel,  Fargard,  welche  die  Mss.  sorgfältig  numeriren. 
Der  13.  Faiigazd  fehlt  in  allen  älteren  Mss.  mit  der  Pahlavi-Üb^setzung  und 
st^  nur  IQ  den  sogenannten  VendTdäd  sldes.  Gleichwohl  j^en  auch  die 
erstgenannten  Mss.  den  folgenden  Fargard  als  13.  Durch  eine  blosse  Tücke 
in  dem  Fahlavi-.\rchetypus  kann  das  Felüen  nicht  erklärt  werden.  Auch  sieht 
der  ganze  Fargard  wie  ein  noch  moderneres  Machwerk  ak  der  flbr^ 
Vem^idad  aus.  Die  sununarische  Inhaltsangabe,  welche  der  Dinkard  8,  44 
von  dem  Vendld.ul  giebt  (s.  unten),  geht  auf  alle  Fargard,  ausser  vieren, 
näher  ein;  Farg.  12  >\'ird  gar  nicht  berücksichtigt,  Farg.  10  und  11  werden 
wenigstens  mit  zwei  Worten  geatreift-'.  Der  fragliche  Fargard  wurde  also  vom 
PahlaviUbefsetzer  entweder  noch  nicht  vorgefiinden  oder  nicht  voll  anerkannt* 


'  Dio  D.irsrellting  sc^lliL■•^^•  "^-'  l;  im  Wescnlli.hen  an  die  von  DarMESTF.TER  I, 
LXXXI—LXX XVIII  gegebene  an.  hmc  ausfi.lirliciu -1  »aistclhuii;  der  P.irajiraccrcmonic 
^«lit  West,  tssavs  394  (f.,  eine  solche  der  I/cshiic-l^remonic  ib.  403  ff.  —  ^  Darme- 
smxa  1.  LXVII.'  —  j  Cf.  West,  SBE.  XXXVIl.  161.  Die  Worte  in  smiting  the  ücnd 
fDinkard  8,44t  51/  »üid  «af  Farg.  10  ni  bexiehen  und  entsprechen  dem  ScMagwort  des 
Kipitel*,  nimlich  foiä  fn-me^  die  Worte  in  hcaling  auf  F.ir«;.  11,  und  entsprechen  «Icr 
•lebenden  jp«t«Siüii^äA«> Formel.  —  4  Daju>1£ST£T£R  (U,  165J  sucht  andererseits  das  Vor- 
bwdeascia  einer  nlt»  Pdi]«vi<Obenetniiig  diuch  di«  "Worte  ktumm  A'aß  ß»Af9m  m 
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Zum  Teil  hängen  die  einzelnen  Fargard  in  der  Weise  zusammen,  dass  der 
folgende  die  Jieannvortung  einer  im  vorangehenden  Fargard  angeregten  Frage 
giebt  Es  ist  dies  die  Darstelltttigsweise,  welche  man  im  Skr.  prasaAtänu- 
prasaktam  nennt.  Farg.  lo  ist  nähere  Ausführung  zu  9,  46;  14  zu  13,  51. 
AiiHiiig  und  Ende  des  Vendidad  sind  mythologischen  Jnlialts,  der  Kern  von 
3 — 21  enthält  das  eigentliche  Priestergesetz. 

S  7.  Inhalt  des  Vendidad.  Firgard  i  erzählt  die  Erschaffung  der 
bekanntesten  Länder  und  ihrer  Landplagen  durch  Ormuzd  bzw.  Ahiiman. 

2,  die  Gescl^ichte  von  Yima,  seine  erste  und  zweite  Berufung,  die  Sintflut 
und  Yima's  Paradies.  3,  die  Freuden  und  Leiden  der  Erde,  Wuhnimg, 
Lebensweise  und  Ende  der  Leichenträger,  Lob  des  Landbaus,  Betleckung 
der  Erde  durch  Leichen.  4,  die  Verträge,  ihre  Verletrung  und  Sühne,  Körper- 
verletzung und  Sühnen,  Unterricht,  Meineid  und  Ordal.  5 — 9,  die  mannig- 
faltigsten Venmretnigungen  von  >Tensrhen  und  Sachen  infolge  von  Befleckung 
durch  Leichen  nnd  die  Sühnen.  SpecitU  hervorzuheben:  Behandlung  der 
Leichen  im  Winter  (10 — 14),  Reinigung  des  Wassers  der  ganzen  Welt  im 
Meer  Puitika  (15 — 20)»  Lob  der  Reinheitdehre  des  Zaraüiushtra  (»x — 25), 
Frau  mit  totgebomem  Kind  (45 — 62)  in  Kap.  5.  Über  die  Dakhmas  oder 
1  .eichentürme  (44 — 51),  Kap.  6.  Befähigungsnachweis  und  Taxe  für  Ärzte 
(36 — 44),  Betrachtung  über  die  Dakhmas  (45 — 59)  ii»  Kap,  7.  Leichen- 
bestattung und  Sagdid  (Vertreibung  der  Leichendämonin  durdi  den  Hund) 
I — 22,  das  Bahrämfeuer  (81 — 96)  in  Kap.  8.  Das  Barashnüm  der  9  Nftchte 
d.  h.  die  grosse  Reinigungsreremonie  in  Kap.  9.  Farg.  10,  die  2,  3  und 
4mal  f.w  wiederholenden  (iathasprüche,  um  Dämonen  auszutreiben.  11,  Ver- 
wendung von  Gathasprüchen  zu  Rcinigungszwecken-  12,  die  Trauer  um  den 
Toten.  13,  der  Hund,  seine  Arten,  Functionen,  Nahrung,  Krankheiten, 
Charakter  und  Lob  desselben;  die  Wasserotter.  14,  Sühne  für  den  Mord 
einer  Wasserotter.  15,  fünf  Todsünden,  neugeborene  Kinder  und  Hunde. 
16,  die  Frau  während  der  Katamenien.  17,  Nägel-  und  Haarschneiden. 
tS  ist  das  interessanteste  und  reichhaltigste  Kapitel  im  ganzen  Buch.  Es 
handelt  unter  anderem  von  dem  wahren  und  falschen  Priester,  \{)m  Haus- 
hahn, der  die  Menschen  des  Morgens  zum  Gebet  weckt,  von  der  Dshahi  (dem 
liederlichen  Weib)  und  teilt  ein  Gespräch  zwischen  Sraosha  und  der  Dnidsh 
über  die  Fortpflanzung  der  letztem  mit  Farg.  19  erzählt  die  Versuchung 
des  Zaraihushtra  durch  Ahriman,  die  Sühne  des  entweihten  Vohu  manö,  die 
Schicksale  der  Seele  nach  dem  Tod.  Die  drei  letzten  Kapitel  sind  der 
priesterlichen  Heilkunde  gewidmet.  Kap.  20,  Offenbarung  der  Heilkunst 
durch  Mazda  und  Aufzählung  der  Krankheiten.  21,  Heilkraft  des  Wassers, 
Beschwörung  einer  Wöchnerin.  33,  Erzählung  von  der  Ansteckung  und  Heilung 
des  Mazda. 

%  8.  Die  Yashts  und  das  Khorda  Awesta.  Alles,  was  an  wirklichen 
Awestatexten  noch  vorhanden  ist,  fa.sst  .\N'QrETM.  unter  dem  Titel  Yasht  sädes 
zusammen*,  lie.s.ser  teilt  man  aber  diesen  Rest  in  zwei  Gruppen,  in  die 
Yashts  mit  Appendices  und  in  das,  was  unter  dem  Gesamtnamen  Khorda 

Awesta  d.  i.  das  kleine  Awesta  zusammengefasst  wird.    Die  Scheidewand 

r^visf  li.  n  beiden  ist  allerdings  in  den  Mss.  keine  feste,  sofern  gewisse  Yashts 
notwendige  liestandteüe  emes  Khorda  Awesta  sind.    Auch  werden  beide 

12,  7  wahrscheinlich  zu  m.ithcn.  Dieselben  seien  eine  Glosse,  welche  aus  jener  restirte. 
Die  Worte  stellen  auch  in  den  persischen  Mss.  (vßl.  %  I3\  j\westagIossen  finden  sich 
aber  Mich  soiut  ohne  direkte  Zugehörigkeit  xnr  Pahlavi'Oberseizujig.  Ich  erinnere  in 
die  intereMMite  Glosse  d^fUß  in  Vd.  w,  t. 

a  ANQt'KTU.  I  I,  CCCCLXXXVt;  II,  I. 
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K!a<;sen  von  Mss.,  die  Yasht-Mss.  wie  tlic  Khorda-Aw esta-Mss.  mit  den  gleichen 
Formeln  eingeleitet  und  die  Yasht-  und  die  Khorda-Awesta-Texte  sind  häufig 
in  den  Mss.  zu  emem  Ganzen  vereinigt  Besonders  das  Khorda  Awesta  ist 
kein  Bu<  Ii  von  sich  gleich  bleibendem  Umfang  und  fester  Anordnung  im 
Stil  des  \  emlid  ui;  die  Khorda  AwesU-Mss.  Sind  beliebige  Sammelsurien  von 
sehr  verschiedener  Ausdehnung. 

Yasht  ( As\,  jfgsä)  bedeutet  wie  das  \vur2elver\vandte  jasna  ursprünglich 
Anbetung,  Opfer.  Es  ist  aber  ein  technischer  Ausdruck  geworden.  'Wahrend 
der  Yasna  den  allgemeinen  Gottesdienst,  welcher  das  ganze  mazdayasnische 
Pantheon  umfasst,  bezeichnet,  sind  die  Yashts  der  Verehrung  einzelner  Gott- 
heiten gewidmet  und  zwar  fast  ausschliesslich  solcher  göttlicher  Wesen  oder 
Izeds  (Aw.  yaxata) ,  nach  welchen  die  Monatstage  benannt  sind.  Unsere 
Sammlung  zählt  21  resp.  22 'Yashts  in  folgender  fester  Reihenfolge:  Yasht 
d'->  A/ii/rnnia:Ja  f Horme/d) ;  2.  dor  .-linysa  S/>iiifir  (Haft  Ameshäspend);  3,  des 
Asit  rahista  (Ardabahisiit);  4,  der  Haurvaiät  (Kliordäd);  5,  der  ArdvJ  süra 
anähita  (Ardui  sür  bänö);  6,  des  HvafTxiaita  (Khurshcd>;  7,  des  Mit9ha 
(Mäh);  87  des  TiiShya  (Tishtar,  auch  TTr  genannt);  9»  der  i}rväsfia  (Drväsp, 
auch  G''>h  Yasht  genannt);  10,  des  Afi^ra  (Mihir);  11,  des  Srao.ui  (S^ixj^h 
Yasht  aus  dem  Hädhökht-);  i  la  Srö-^h  Y.isht;  12,  des  Rahm  (Rashii);  13,  der 
Frmasi  (Fravardin)j  14,  dts  F^rj^^ra/Na  lUahiräm);  15,  des  l'aju  (gewöhnlich 
Räm  Yasht  genannt);  16,  der  Satiäa  ästa  (gewöhnlich  Dm  Yasht  genannt);  17, 
^Aüvai^hi  (Ard  Yasht);  18,  desAiryanqm  x^'ar^nö  (gewöhnlich  Ashtäd  Yasht 
^'enannt);  19,  Yasht  des  Kavaem  o^arsnö  (gewöhnlich  Zaniyäd,  in  altem 
Mss.  auch  Kay än  Yasht  genannt; ;  20,  d^sHaoma  (HömJ;  2  i,des  F(!Z//a///(Vanand). 

IKese  Ordnung  lehnt  sich  an  die  Rethei^lge  der  Monatstage  im  Färsen« 
kalender  an  2.  Acht  Tagesgenien  des  Monats  smd  durch  keinen  Yasht  ver- 
treten; \imgekehrt  entsjjrirht  den  beiden  letzten  Yasht  kein  Monatstag.  An 
zweiter  Stelle  steht  im  Kalender  der  Tag  des  Vohn  manö,  in  der  Yasht- 
sammlung  aber  der  ^  asht  der  7  Aroesha  Spenta.  Bei  Yasht  18  und  19  ist 
die  Verbmdung  mit  dem  entsprechenden  Monatstag  eine  erxwungene.  In 
Yasht  19  beschäftigen  sich  nur  die  ersten  8  Paragraphen  mit  dem  Genius  der 
Erde  (Zamyäd).  Yon  dem  Ashtäd  ist  im  18.  Yasht  überhaupt  keine  Rede. 
Mehrere  Doppelnamen  des  obigen  Verzeichnisses  erklären  sich  daraus,  dass 
der  eigentlidic  Heros  des  Yasht  nicht  der  Eponymos  des  entsprechenden 
Tages,  sondern  ein  mit  diesem  gemeinschaftlich  angerufener  Genius  ist.  So  ist 
der  15.  Yxsht  benannt  nach  dem  Käma  x^'ästra,  welcher  in  Sir.  i,  21;  2,  21 
an  erster  Stelle  angerufen  wird;  gewidmet  ist  er  aber  dem  Vayu,  der  dort 
die  zweite  Stelle  einnimmt    Ähnlich  verhält  es  sich  mit  Yasht  9  und  i6. 

Äusserltch  sind  die  Yasht  kenntlich  durch  die  gleichlautende  Eingangs- 
und Schlussfonnel.  Nach  Umfang,  Alter  und  Gehalt  aber  sind  sie  sehr  un- 
gleich. Die  beiden  letzten  (20  und  21)  bestehen  überhaupt  nur  aus  den 
mit  einigen  Citaten  aufgeputzten  Yashtlormeln.  Die  ersten  vier  Yasht  sind 
grösstenteils  modernes,  ungrammatisches  Fabrikat  Dagegen  wählen  die 
mitderen  und  grossen  Yashts  (Nu.  5,  8,  14,  17,  vor  Allem  aber  10,  13  und 
19)  zu  den  heiA'orragendsten  Documenten  dieser  Litteratnr. 

Dass  auch  dem  Yasna  mehrere  Yasht  einverleibt  sind,  welche,  wie  der 
Hörn  Yasht,  in  ihrem  vollen  Umfang  nicht  zu  der  eigenüichen  Yashtsammlung 
gdiGren,  ist  schon  in  S  4  bemerkt  worden. 


«  Also  eLcniOvicic,  als  der  Venditlad  Kapitel  zählt.  Nach  der  Meinung  der  Färsen 
kitten  alle  .\ineshaspands  und  Izeds  einst  ihren  besonderen  Ynshi  l  esessen,  .\>:guETiL  II, 
143.  —  »  V  gL  unten  S  i?-  ~  3  über  diesen  vgl.  bes.  Roth,  ZDMG.  34,  709.  Eine  voU- 
slladige  Atifühlung  der  Tagesgemen  aiit  allen  Epithctis  und  ihrer  Gefolgschaft  eothält 
der  Srase,  s.  $  9. 
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$  9.  Das  Khorda  Awesta,  »das  kleine  Awesta«  ist  gleichsam  ein 
kimer  Auszug  des  Gesamtawesta,  für  den  Gebrauch  der  Laien  bestiiiun^ 
eine  Zusammenstellung  der  notuendigsten  Gebetsformeln,  deren  der  Laie  zu 
den  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschiedenen  Lebenslagen  bedarf.  Diese 
sind  keineswegs  ausschliesslich  in  Awestasprache  abgefasst,  sondern  zu  einem 
grossen  Teil  in  l'äzend.  Von  den  Yashts  sind  besonders  der  erste  (Hönuezd) 
und  der  elfte  (Srösh)  in  fast  allen  Khorda-Awesta-Mss.  au^enommen.  Die 
Redaction  des  Khorda  Awesta  wird  dem  Adarpäd  lllahiaspand  unter  Shapür  n. 
310 — 379  zugeschrieben.  Ausser  einer  Reihe  von  einzelnen  Gebeten  und 
Sprüchen  enthalten  die  Mss.  folgende  kleinere  Sammlungen  von  Recitationen: 

I,  die  Nyaishs,  fünf  an  der  Zahl  Es  sind  dies  kleine  Gebete  an  die 
Sonne  (Kluirshed),  Mithra,  den  Mond  (Mäh),  an  die  Genien  des  Wassers 
(ArduT  sür  Innö)  und  das  Feuer  ''AulsIi  i  B.ihiräm)'.  Zum  Teil  sind  die  Yashts 
der  betrclVenden  Izeds  oder  Stücke  daraus  in  die  Nyäishs  eingelegt.  So  der 
ganze  Khurbhcd  Vasht  in  Nyäish  1,  10 — 17,  der  Mäh  Yasht  in  Nyäiah  3,  2 — 9. 

9,  die  Gäbs,  an  die  Genien  der  einzelnen  Tageszeiten  gerichtet  und 
an  diesen  aufgesagt.    Ihre  Zahl  ist  dementsprechend  filnC 

3,  STrö^e  (»die  dreissig  Tage«),  zwei,  der  kleine  und  der  grosse  ge- 
nannt Es  sind  dies  2  Gebetskalender  zu  je  30  Paragraphen,  worin  der  Reihe 
nach  die  Tagesgenien  samt  ihrem  Gefolge  angerufen  werden.  Als  Ganzes 
werden  sie  hauptsächlich  am  dreissigsten  Tag  nach  dem  Tod  eines  Mensdien 
au%esagt  \ 

4,  die  AfrTngäns  »Segenssprüche«,  welche  van  einer  Opfergabe  be- 
gleitet werden  und  verscliiedene  Zwecke  verfolgen.  Meist  werden  vier  auf- 
getlihrt:_ 

a,  Äfrlngän  i  Dahmän,  zu  Ehren  abgeschiedener  Frommen  redtirt, 
eine  Art_Toteninesse. 

b,  Äfringän  i  Gäthä,  an  den  5  letzten  Tagen  des  Jahres,  den  sog. 
Gatha-Tagen,  an  welchen  die  Seelen  Abgeschiedener  zur  Erde  steigen,  recttirt, 
also  gleichfalls  eine  Art  Seelenmesse 

c,  AfrTngän  i  Gahanbär,  ;^'.ir  Feier  der  6  J'^vhreszeitenfeste,  der  sog. 
Gahanbär,  recitirt  Dieses  Stück  enthält  aber  weniger  Segensprüche,  als  Vor- 
schriften Uber  die  Teilnahme  der  Gläubigen  an  den  sechs  Festen. 

d,  Äfrlngän  i  Rapithwin,  zu  M&ng  und  zu  Ende  des  Sommers 
cdebrirt. 

S  10.  Fragmente.  Mit  diesen  f-inf  Diuliern  resp.  Textsammlnngen  i«;t 
der  Kanon  der  iieuligen  Tarsen  so  ziemlich  erschöpft,  keineswegs  aber  die 
gesamte  noch  vorhandene  Awestalitteratur.  Ein  z.  T.  noch  ungehobener  Schatz 
steckt  in  den  Pählaviblichem  in  der  Gestalt  von  Citaten  aus  verlorenen  Texten. 
Grössere  Fragmente  sind  mit  dem  Palilavicommentar  erhalten  oder  sind 
jüngeren  Pahlavischriften  einverleibt  worden.  Unter  diesen  steht  obenan  der 
NIrangistän  (vgl.  S'  17)»  ein  umfangreiches  Ritualwerk  in  3  Fargards,  basirend 
auf  einer  alten  Sammlung  von  Awesta-NIrangs  d.  h.  Ritual  Vorschriften  in 
.\westasprache.  Diese  Sammlung  ist  in  einem  grossen  rahUnitractat  Uber 
Ritual  verarbeitet  und  comnientirt  worden.  Der  Cunimeniar  cltirl  daneben 
noch  eine  grosse  Anzahl  weiterer  Aweslanirangs  aus  einer  anderen  Quelle. 
Es  and  diese  Nirangs  filr  die  Kenntnis  des  Rituals  wie  filr  die  Beretdienmg 
des  .\westawortschatzes  sehr  ausgiebig;  leider  ist  der  überlieferte  Text  sehr 
schlecht  und  das  handschriftliche  Material  dUrftig^   Ein  Fahlavitractat  mit 

'  Cl>cr  ilirc  speciilk-  Anwendung  siehe  Anq^KTIL  II,  565;  Darmestkter  in  den 
Einleitungen  tu  den  verschiedenen  Nyäishs  II,  691  fg.  —  '  AK<iU£TU.  U,  315,  573.  ~' 
3  Amqubtil  II,  575}  West,  Essaus  225.  —  4  Herausgegeben  und  fibersetzt  von  DAsaic* 
STBTsa  m,  78  fg.  Fbotognpb.  Abdruck  her.  t.  Darob  Peshotan,  Bombay  1894. 
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eingestreuten  estaritatcn ,  von  welchen  die  Mehrzahl  sich  nicht  mehr  in 
unserem  Awesia  nachweisen  lässt,  ist  der  Alrin  i  dahmän,  nach  dem  An- 
faogswort  des  ersten  Awestadtats  auch  Aog^maäaecä  benannte 

Grössere  nisammenhängende  Fragmente  sind  vor  allem  die  drei  Fargards 
a^is  dem  Hädökht  Nask.  Die  beidea  letzten  sind  eschatologischen  Inlialts; 
i>ie  erzählen  von  den  Schicksalen  der  Seele  nach  dem  Tod'.  Ein  kleines 
Fragment,  welches  W£STE«GAA]U>  hmter  Fargard  3  dieses  Textes  als  Yasht  22, 
39 — 43  abdruckt,  hängt  nicht  unmittelbar  mit  den  3  Fargard  des  Hädökht 
Nask  zusammen.  Femer  gehören  hierher  der  ÄfrTn  i  Paighambar  Zartusht, 
ein  Segensspruch  flir  Könige,  und  tier  sog.  VTshtäsp  Yasht ein  rätsel- 
hafter, grammatisch  ganz  corrupter  und  viellach  zusammenhangslus  compilirter 
Text,  welcher  mit  den  gewöhidichen  Yashts  nichts  zu  schaffen  hat 

Reich  an  Awestacitaten  sind  die  Pahlavicommentare  zum  Vendidad  und 
Yasna*  und  andere  Pahlaviwerke  wie  Vidshirkard  i  DTnTk  und  Shäyast  lä  Shäyast. 
Zahkeichc  kürzere  Awestacilate  enthalten  die  sog.  Pürsishnlhl,  eine  Art  von 
Katechismus  in  Pahlavl  Es  sind  im  Ganzen  124  Awestäcitate,  auf  58  Ab» 
schnitte  verteilt \  Viele  fragmentartige  Sprttdie,  (lebete  und  XTrangs  sind  in 
einzelne  Mss.  des  Khorda  Awesta  verschlagen  worden.  Die  bekanntesten  sind 
die  I1sj>a  humata  und  der  Airyama  isyO^.  Nicht  zu  vergessen  ist  der 
sog.  Farhang  i  olm  khadük,  ein  Awesta-Pahlavi-Glossar,  welches  nicht 
allein  viele  Awestaworte,  sondern  ganze  Phrasen  und  Citate  aus  verlorenen 
Awestabüchem  bewahrt  hat^  Ein  Textstück,  welches  nach  der  Unter- 
schrift aus  dem  verlorenen  Nask  Ntkädüm  stammen  soll,  hat  Darmesteter 
publicirt*. 

Viele  Liturgien  smd  lediglich  oder  &st  ausschliessUch  Zusammenstellungen 

aus  den  bekannten  Texten  und  geläufigen  Formeln,  £.  B.  der  Darün  Bäj, 
Darün  Yasht'',  Mayä  Yasht'**  (auch  Mayä  Zöhr"  genannt),  der  Tshldak  avistäk 
i  gä&än''  (Zusammenstellung  von  Gathastrophen),  die  vielen  AfrTngän's  tmd 
Khshnaman's'^  ein  dem  SIroze  nachgebildeter  Monatskalender  in  persisdim 
Ms&*4  n.  a.  m. 

S  II.    Au.i^abcrt  fics  Awesta:  a)  in  Europa: 

J.  OL;.KAt  i>fcN,  \  cndidaü,  Zcndavcstac  Pars  XX,  adhuc  superstes  P.  L  Varg.  1 — V 
continens,  Hainburg  1S29.  —  Vendidad  Sade  l'un  des  livres  de  2<oroastre  litho- 
graphi^  d'iq>ris  Ic  Manuscri!  Zcnd  de  La  Bibliothcque  Koyale  et  public  par 
M.  E.  BVXKOVF.  Paris,  1829—1^43,  gr.  foL  —  Vendidad  sade,  d'ic  heiligen  Schriften 


»  Aogemadaccä  ein  Par^entracfrit  in  Pa/cnd,  AItbalitri>ch  und  Sanskrit,  her., 
ühtr«.,  erklärt  und  mit  Glossar  versthcn  von  W.  Geioer,  Ilrlangen  187&  Cf.  auch 
Wt-T.  Kssays  S.  99.  —  »  Von  WESTERr.AAÄD  intSmlich  als  ji.  und  aa.  Yasht  gesShlt. 
Später  s.ind  diese  Stäcke  samt  der  Pahlaviübersetzung  besonders  herausgegeben  von  Hai  c 
cnd  Wkst  als  Anhang  zam  Ardi  Vfräf  (Bombay,  London  1872)  p.  269  fg.  —  3  In  \VtsT>Ji- 
GAAKJi's  Ausgp.V^c  S.  500  und  302;  übersettt  bei  D  vRMFMi.TER  II,  660  und  663.  —  4  Ge- 
»mmelt  von  Darmesteter  III,  39  ffi.  —  Vieles  auch  bei  Wb&t  in  SBE.  XXXVII  p.  47ii 
47a»  474.  475.  453—4*7«  —  $  Herausgeben  und  Qbcrsettt  von  DaaiiESTSTEa  m,  53.  — 
^  S.  die  Fra^nientsammlung  1  ci  Wi  steruaard  S.  33 1  fg.  Viele  bisher  unbekannte  Za;iht  r- 
»•prüch«  endialten  die  Mss,  Lz  und  M21;  cf.  KZ.  27,587.  —  7  .\n  old  Zand-rahlavi 
GioMtry  ed.  by  Destir  liosHKKCjl  Jamaspji,  rcvised  by  .Martln  Hau  ;.  P.ombay-Stuttgart 
1867.  —  s  D/utHesTETXB,  Une  Z«nde  in^dite  in  JA.  18^,  \1II,  S.  182.  Da»  Fr«g> 
Btent  bezieht  f>\ch.  atff  Mischeben  mit  Nicht'Paninnen.  Nach  der  Unterschrift  soll  es  ans 
dem  >>'a_^k  Nik.uldm,  rart^ard  Vactha  stamiiien.  Unter  H \;  (;s  Sammlung  befindet  ^.ich  in 
Ntt.  35  ein  Fragment  der  Vactha,  welches  mit  dem  publicirten  TexUtück  nicht  identisch 
IM.  —  9  Dier  Daran  Yasbt  setzt  sich  zusammen  aus  einer  Eingangsfonnel  und  Yasna- 
«tL-cker.  mit  teilweise  veränderten  liturgischen  Formeln,  riämlich  Va^na  3.  5 — 18,  Vasna 
23.  4.  5.  6,  l — 6;  II  — 15.  17.  V.  zG.  7.  J.— S.  —  "  So  ia  (lein  jicrv.sclien  Mfj.  {^e- 
narint.  Der  Mayä  Yasht  beginnt  mit  den  Worten:  n^as  {,■  suma  o  ier  sTma)  sMÜla 
•ndiS  säm  atüktt*  jcsna^ra  akurake  ms»^.  —  n  So  in  W'ibon's  i>l^  Nu.  1  betitelL 
—  ■»  S.  WxsT,  Etsays  S.  9S.  u  D.  h.  Stücke  mit  der  siehenden  Fonnel  xiMSmaau, 
->  '4  Z.  S.  im  Kop^thagener  Ms.  Nu.  38. 
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Zoroastcr's  Yacnai  Vispered  und  Vendidad.  Nach  den  lithogrnpbirten  Ausgaben 
▼on  Viai*  und  Bombay  mit  Ihdex  und  Glossar  heratisgeg.  v.  H.  Bkockhacs, 

I.cipiig  1850.  —  Zendavestae  capita  [.riora  V,  ed.  eMicini.  Chr.  Lassen'.  Bonn, 
1852.  —  Zendavesta  or  the  religious  book>  of  ihe  /iiroa5tri3ns,  ed.  transl.  hy 
N.  L.  \Ve^  I  KK'i  \  \RP,  vol.  1.  The  Zend  texts  (nur  soviel  erschienen).  Kopenhagen 
1852 — 54.  Dies  ist  bis  jetzt  die  vollständigste  Ausgabe.  —  Avesla,  die  heiligen 
Schriften  derParsen,zum  ersten  Male  im  Grundtexte  sammt  der  Huzväresch-Cbcrsctzunj» 
herausgeg.  von  Fr.  SriE<;EL,  I.  Band:  der  Vendidad,  Wien,  1853:  II,  MaiKl:  \  i'.}  or*  1 
und  Yasna,  iSpS.  —  Avesta,  die  heiligen  Bücher  der  Par&en,  im  Auftrag  der 
K.  Akademie  atr  Wissenschaften  in  Wien  heransgeg.  K.  F.  Gbuwex.  L  Teil: 
Yasna,  Stuttgart  iSSr,;  II.  Teil:  Vispered  und  Khorde  Awesta,  1889;  III.  Teil: 
Vendidad  uml  Trolegoinena,  1X95.  ^Auch  englisch  unter  dem  Titel:  Avesta,  the 
sacred  books  of  the  I'arsis,  puhlished  under  the  patronage  Of  the  secretary  of  »täte 
for  India  in  Council.  Stuttgart  1886—1895.) 
b)  in  Indien: 

Kitäb  i  Cud  Divdäd,  heraus^H-i^-cIjcn  von  Idm  ii  P\K\rji.  Boinli.ay  A.  V.  1200, 
gr.  fol.  (cL  Brock  haus  in  der  Vorrede  Vli  —  The  Va^na  ot  the  i'ar.sis  in  tlie  Zand 
Language  bnt  Gujwrdtf  Characier,  witn  a  GojariUi  Translation,  Paraphrase  and 
Comment;  nccording  tn  the  trnditional  Interj^retation  of  the  7  ro.isti ian«;.  By  the 
latc  l  K\Mii  AsrANOlÄRji  aiul  other  Dasturs.  Vol.  t.  2.  I.ithograjih.  for  die  Bombay 
Brauch  of  the  R.  A.  Soc.  by  Appa  Ramo.  1843.  The  Vai\didid  sadc  of  the 
Fäniis  etc.  1. 3.  1842.  The  Visparad  of  the  F^is  in  the  Zand  Language  but  Gujaräti 
Character,  -with  a  GujarAtf  Translation,  Paraphrase,  and  Cbmment;  according  to  the 
tr.i'!Ition.il  Interpretation  of  the  Zf>roas!ri,ms.  V>y  the  lafv  FRSNtsI  AsPANDlÄRji  and 
other  Dasturs.  Lithogr.  1843.  —  Avcbta,  the  sacreti  books  of  the  Parsis.  Part  1: 
Vasna  ba  Nirang.  From  Wbstckgaaro's  cdition  of  the  Zend  Avesta  pabU  (in  Zend) 
by  Tr.n.Mt  RAS  Dlvshaw  Anki.esaria,  Bombay  1888. 

Chrestomathien:  Schleicher,  IndoRermanischo  Chrestomathie,  Weimar 
1869.  —  C  DE  Harlez,  Manuel  de  la  languc  ile  l'  Avesta;  ( «ranim.aire,  Anthologie, 
Lexique»  Paris  1878.  aeEd.  Paris  1882.  —  Handbuch  der  Au  esta&prache,  Grammatik, 
Chrestom«t]ite»'Wfirterb«ich  vonW.GEttUük,  Erlangen  1879.  •"•A.V.Wouams  Jackson, 
Avesta  Reader;  ^fst  Serie«,  Easier  Texts,  Notes  and  Vocabulaiy,  Stuttgart  1893. 

SCHRIFTUCHE  AUFZEICHNUNG  XJND  MANUSCRIPTE. 

S  12.  Yasna,  Vispered  und  Vendidad.  Die  schriftliche  Überlieferung 
dieser  drei  Texte  geschah  in  verschiedener  Weise,  je  nachdem  dieselben  zum 
Studium  und  Verständnis  oder  mehr  für  das  mechanische  Auswendiglernen 
und  Aufiagen  bestimnit  waren.  Im  ersteren  Fall  ist  der  Awestatext  von  einer 
Übersetzting  in  Pahlavi,  Sanskrit  oder  Gujaräti  (s.  unten)  begleitet;  im  anderen 
Fall  wird  nur  der  Awestatext,  oft  mit  eingestreuten  rituellen  Anweisungen, 
gegeben.  Sind  diese  Ritualvorschriften  in  Talüavi  abgefasst,  so  ist  der  tech- 
nische Ausdruck  NTrang,  werden  sie  in  Sanskrit  oder  der  Bhashä  gegeben, 
so  heissen  sie  Kriyä,  Kiriä.  Die  NTrangs  finden  sich  besonders  in  den  aus 
Persien  stammenden  Mss.  Der  reine  Text  im  Gegensatz  zu  dem  mit  der 
Übersetzung  gemischten  bekommt  das  Beiwort  sä/Zc  »rein«. 

Die  Mss.  des  Awesta  säde  geben  den  iext  in  grüsslcr  Auslülirlichkeit 
mit  allen  Anhängseln  und  Formeln,  so  wie  sie  in  der  liturgischen  Praxis 
wirklich  zur  Verwendung  kommen.  Die  Mss.  mit  Übersetzung  dagegen  be- 
fleissigen  sich  grösserer  Knappheit,  indem  sie  alles  überflüssige  Beiwerk  fort- 
lassen imd  bei  den  zahlreichen  Wiederholungen  sich  der  Abkürzung,  unter 
Umständen  auch  einer  nicht  auf  den  ersten  Blick  und  ohne  die  Hilfe  des 
Awesta  säde  verständlichen  Zusammenziehung  bedienen.  Am  augen&lligsten 
ist  der  Unterschied  beider  (""berlieferungsweisen  im  Vispered'. 

Für  das  Vasna-Hochamt,  bei  welchem  nur  der  Ya.sna  zum  Vortrag 
kommt,  dient  der  Yasna  säde.  Wird  der  Yasna  mit  den  Zusatzstücken  des 
Vispered  celebrirt,  so  heisst  die  Celebrirung  Vispered(-Hochamt)  nach  den 

>  Eine  cbaraktciistisiche  Zusainmeiuiehung  ist  die  von  V  end.  8,  82 — 96  in  den  Mss. 
mit  Obcnctzttng. 
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neu  hinzukommenden  Stücken  des  Vispered.  Für  dieses  ist  der  Vispered 
side  (auch  Vispered  Gahanbär  genannt) '  bestimmt.  In  den  Mss.  des  Vispered 
säde  wird  der  Vispered  allein  m  extenso  gegeben;  die  Yasnakapitel  dagegen 
meist  HUT  angedeutet.  Diese  Mss.  sind  also  nur  Ergänzungsmss.  zu  den  Yastia 
sädes.  In  einigen  Mss.  wie  Hi,  Kii'  wird  zuerst  der  Yasna  säde  gegeben 
und  als  -Vnhang  dazu  der  Vispereil  säde  mit  abgekürztem  Yasna.  Nur  selten 
wird  auch  der  Yasna  in  diesem  Fall  ganz  ausgeschrieben,  z.  B.  in  den  ira» 
nischen  )ks.  Fli,  Khi. 

Im  gros'^en  feierlichsten  Hochamt  werden  alle  drei  Texte  vorgetragen. 
Diese  Celebrirung  ist  das  Vendidad- Hochamt  und  das  dazu  bestimmte 
Textbuch  der  Vendidad  säde,  in  welchem  die  Kapitel  des  Yasna  Vispered 
und  Vendidad  gemisdit  werden^.  Die  Anordnung  ist  ganz  fest  und  wird  durch 
folgende  Synopsis  verdeutlicht: 


VasBa4 
t,  I — 8 

1,  lo — Sdüuss 

2,  1—8 


3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 

lO 

II,  X — 8 


II,  9— »5 


1 1, 1 7 — ScMuss 

<I4) 

(15) 
i6 

>7 


i8 
»9 

SI 


yi$p«r«d  Vendidad 


Schlass 


3i 
4 


5 

6 — Schluss 


5 
6 


7 
8 


Yasna  Yispeied 


(^3) 
(24) 

25 

(*6) 

27 


28 
29 

30 


3« 

32 
33 
34 


35 
! 

4* 


10 

II 


12 


13 


14 


15 


16 
17 


Vendidad 


1} 


7 
8 


9 
xo 


UI 


IV 


22 


■  VgL  Westergaarp,  Pref.  S.  13  und  oben  J  5.  —  Das  Vi$pered«Hochamt  wird 
fcetor.f!crs  an  den  Gahanbär- Festtagen  celcbrirt,  PARvrsTFTrR  I,  Lxviu  —  -  ÜI  er  die 
I)«2eicbniuig  der  Mss.  vgL  die  Prolegomena  zu  GEUiNER  s  Ausgabe.  —  3  Vgl.  auch  Darme« 
STimt  l,  tXYU.  —  *  Die  in  KJanmem  gcsetxten  Kapitel  kommen  im  Vead.  «äde  in  Wegfaii. 
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Vispered 


18 


Vendidad 


12  J 


Vasna  Yispered 


2Z 
33 


Vendidad 
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30 


I3lvj 
14  J 


«5| 
16  j 


Vil 


52 
53 


54 
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I 

71 


23 


24 
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IX 


Der  Vendidad  ist  darnach  in  10  Sectionen  (eine  zu  4,  die  andern  zu  2  Far- 
gard)  zerlegt  und  um  das  Allerheiligste  im  Yasna,  um  die  Gathas  griippirt 
Dem  ersten  l  eil  des  Yasna  werden  nur  Visperedkapitel  beigemischt  und 
zwar  werden  sie  entvreder  in  das  Yasnakapttel  eingeschaKet  oder  am  ScUuss 
huuugefügt.  ^'on  Kap.  27  an,  also  mit  Beginn  der  Gathas  wird  an  den 
Vi<;pere(i  noch  der  Vendidad  angeschlossen.  Mit  Yasna  55  hören  fliege  Ein- 
schaltungen ganz  auf  und  es  wird  nur  noch  der  Yasna  bis  zu  Ende  recitirt. 

Eine  Abart  des  Vendidad  säde  ist  der  sogenannte  Vlshtasp  säde,  in 
welchen  an  Stdle  der  xo  Sectionen  des  Vendidad  die  8  Faigard  des  Vlshtä^ 
Yaslit  ((T.  10,  17,  18)  eingeschaltet  werden.  Die  Stelle  der  achten  und 
zehnten  Vendidadseciion  bleibt  dabei  leer'. 

S  13.  Die  Manuscripte^  des  Aweita,  zerfallen  in  die  indischen  und 
persischen.  Obwohl  die  ersteren  sämtlich  in  letzter  Linie  auf  persische  Originale 
aurtf  ckgehen,  so  hat  sich  doch  im  lAufe  der  Jahrhunderte  em  scharfer  Cregen* 
satz  zwischen  beiden  Überlieferungen  herausgebildet  Die  ältesten  indischen 
Mss.  stammen  aus  dem  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  die  per--ischen 
gehen  nicht  über  das  17.  Jahrhundert  zurück.  An  Correctheii  und  Sauber- 
keit der  Ausführung  Obertreflfen  die  persischen  die  gleichzeitigen  indischen 
Mss.  um  ein  Bedeutendes.  In  Kirmän  und  Yazd,  den  bdden  Parsengemeinden 
Persiens,  muss  bis  in  das  vorige  Jahrluindert  eine  misgezeichnete  Dasturschule 
bestanden  haben,  welche  auch  die  Parsengelehrten  Indiens  als  die  Mutter- 
schule betrachteten.    Die  persischen  Dasturs  halfen  den  indischen  oftmals 


>  Yasna  62,  1—6  kommt  im  Vd.  sä>ic  ^]L-]ch  hinler  V.  59.  —  =  Dasuk  J\M\srjl 
schreibt  darüber:  »It  is  wiittcn  exactly  like  the  Vendidad  Säde,  the  first  part  of  Ya^na 
and  Vispnrc  l  is  f;isen  (ust,  tlu-n  the  ci^ht  fargards  of  Vistasp  Yasht  with  the  gäthSs 
R[ul  tlicn  the  lattcr  i>ortion  of  Va^aa  an<i  Visparcd.  It  is  calied  the  Vendidad  of  Ujairin 
g.ih,  licc.iuse,  it  is  said,  that  the  Vistasp  Yasht  wxs  rccited  in  this  part  of  the  day,  as 
Uic  Vendidad  is  recited,  even  now,  in  the  U»bAhin  g£h  —  bat  it  is  no  looger  recited 
now  c.  Brief  vom  5.  Jttni  1883.  ~-  3  Die  bette  und  volbtlndigste  Sammluii^  von  Awesta* 
Mss.  in  Europa  ist  die  Rask"-,  bereichert  durch  eine  zweite  Sammlun}^  \Vf,stergaard*s 
in  der  UnivcrsitätsbibHothek  zu  Kopenhagen.  Nächst  dieser  kommt  die  Sammlung  DE 
Gi'ISK's  im  India  Office.  Die  Mss.,  welche  Anquetil  nach  Paris  gebracht  hat,  sind  mettt 
minderwertig.  In  Indien  besitzen  die  grösste  Collection  der  chrM  ürdige  Dastuk  JaMASFJI 
MWOCHEKSRJI  und  die  Mulla  Firuz  Bibliothek  in  Bombay,  letztere  besonders  viele  inr 
nisebe  Msamcr^te. 
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mit  ihrer  Gelehrsamkeit  \md  mit  Mss.  aus.  Indische  Parsen  studirten  bi!^wei!en 
in  Persien,  persische  Dasturs  reisten  zu  ihren  Glaubensgenossen  jenseits  des 
Indus  um  Streitigkeiten  zu  schUchten  und  inspicirten  dabei  deren  Handschriften. 
Bekannt  ist  namentlich  die  Reise  des  Dastur  Jamasp  von  Kirmän  nach  Indien. 
Er  fand  dort  grosse  Unwissenheit,  die  Nfss.  in  srhlec:htem  Znstand  und  l.iildete 
einen  kleinen  Kreis  von  Schülern  bernn,  welche  in  Surat  Xosari  und  Broach 
wirkten.  Der  erste  Schüler  des  Jamoip  war  Darab  in  Surat,  der  nachmalige 
Lehier  Anqaetil's*.  Ans  Jamasp's  Schule  staimnen  eine  grosse  Anzahl  von 
Awesiacopien. 

Atisserlich  sind  die  persischen  Mss.  durch  den  iranischen  Schriftductus 
kenntlich,  durch  eine  sehr  markige  Cursiv-  und  Schrägschrift,  wahrend  die 
indische  Schreibweise  mehr  eine  Steil-  und  Spitzschritt  ist  Der  »iranische 
Slil«  ist  aber  bisweilen  auch  in  Indien  nachgeahmt  worden,  wenn  der  Copist 
eine  pen>:s(  he  \'(jr!age  hatte.  Die  besseren  Mss.  haben  z.  T.  sehr  ausführliche 
und  salbungsv  olle  Kolophone,  worin  der  Schreiber  sich  selbst,  seinen  Stamm- 
baum, seine  Vorlage  und  das  Datum  der  Vollendung  seiner  Copie  nennt 
Mtnchesmal  sbd  die  Kolophone  der  Vorlage  wörtlich  mitcopirt 

Die  Mss.  der  diei  m  Rede  stehenden  Texte  zeHallen  zunächst  in  zwei 

grosse,  von  einander  unabhängige  Klassen,  in  die  Mss.  mit  Überset /  u.  und 
in  die  /(?</(•- Nf«;«;.  (vgl.  %  12).  Die  erstere  bildet  fiir  alle  europäischen  Aus- 
gaben die  Giuudlage;  die  zu  ihr  gehörigen  Mss.  zeichnen  sich  durch  grössere 
Coirectheit,  z.  T.  auch  durch  höheres  Alter  aus. 

Die  Mss.  des  Yasna  mit  der  Fahlaviiibersetzung  bilden  wiederum  zwei 

besondere  Familien.  Die  eine  ist  vertreten  durch  den  Kopenhagener  Yasna 
Nu.  5  (K5)  und  iliirc  h  das  Ms.,  welches,  ursprünglich  im  Besit;^  des  Dastiir 
Dr.  Jamaspji  Minen  heherji  Jamasp  Asana  in  Bombay,  von  diesem  jetzt  nach 
Oxford  gestiftet  worden  ist  *.  Beide  fast  vollständig  erhaltenen  Mss.  stammen 
von  dem  gleichen  Cbpisten,  nämlich  dem  Herbad  Mitro-Spin  T  Kat-Khüsrovo 
I  ^ütTÖ-äpän  I  Spend-däd  1  Mitrö-äpan  T  Marzapän  T  Bähräm.  K5  ^vurde 
am  17.  November  1323  A.  D.  in  Cambay  beendet  und  ist  nach  der  Unter- 
schrift copirt  von  dem  Ms.  des  Rustam  1  Mitrö-apän^,  des  Urgrossonkels 
des  Mitio-äpän.  Jz  ist  am  76,  Januar  1323  A.  D.  beendet  Ueber  seine  Vor- 
lage schweigt  hier  der  Copist  Aus  der  Übereinstimmung  in  vielen  charakte- 
ristischen Fehlem,  Ansln<;sungen  u.  s.  w.  geht  aber  hervor,  dass  auch  J2  von 
dem  M>,  des  Rustam  oder  von  dessen  Vorlage  copirt  sein  rauss.  Eine 
Vergleichmig  von  K5  und  J2  sowie  von  Ki  und  L4  (s.  u.)  lehrt  aber,  dass 
Miti&^pan  im  Einzelnen  auf  die  getreue  Wiedergabe  seines  Originals  nicht 
<fie  wünschenswerte  Sorgfalt  verwandte. 

An  Correciheit  steht  in  vielen  Fällen  die  /weite  Ilandschriftenfamilie 
über  der  ersten,  obwohl  ihre  vorhandenen  Glieder  einer  weit  jüngeren  Zeit 
angehören.  Sie  ist  vertreten  in  erster  Linie  durch  Pt4  und  Mf4,  beide  ohne 
Datum.  Pt4,  das  nodi  correctere  und  wohl  etwas  iltere  Ms.  unter  beiden, 
ist  nach  den  Familientraditionen  des  früheren  Besitzers,  des  Dastur  Dr.  Pesho- 
tanji  Behramji  Sanjana  in  Bombay,  ca.  17 So  A.  D.  copirt  worden  und  zwar 
Ton  einem  alten  iranischen  Yasna  des  Höshäng,  Sohn  des  STyävaklish.  In 
der  Einleitung  reproduciit  Ft4  die  Einleitung  seines  Originals,  durch  welche 
wir  die  Ascendenz  des  Ms.  mehrere  Glieder  rückwärts  verfolgen  können.  Der 
Stammbaum  ist  folj^der: 


«  Cf.  .\NQl  tTIf  T.  T  rCCXXM.  —  a  Die  photnc^rn]  ^ischf?  Vt  rvi.  TirtiL;;)!!::  f^icscS 
Ua.  ut  mir  aicht  xnganglich.  —  3  Dieser  copirte  im  Jahre  1209  den  Arda  Virät  in  Iran, 
cC  WssT,  Emjrs  &  94  »• 
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Ms.  des  Fambas  1  Srösh-alyyär  (ca.  iiio?) 

I 

»     »       Mlh-panäh  1  Azäd-mard 

»     h         Mitrö-äpän  I  Spend'däd  (ca.  laSo) 

I 

»     M  Höshäng  1  Siyävakhsh  (ca.  1478) 

I 

Pt4 

Die  Einleitung  berichtet  femer,  dass  Farnbag  sein  Exemplar  aus  zwei 
verschiedenen  Vorlagen  zusammenschrieb  und  zwar  den  Awestatext  aus  dem 
Ms.  des  Mäh-aiyyär  und  den  Pahlavitext  aus  dem  Ms.  des  Mäh-vindäd,  Sohn 
des  Naremähän.   Letzterer  hat  A.  D.  1020  den  Dinkard  copirt'. 

Eine  zweite  unabhängige  Copie  von  dem  alten  Yasna  des  Höshäng  ist  MCi 
und  endlich  Mfi,  ein  iranix.hes  Ms.  des  Rustam  Güshtisp  Ardashir  A.  D.  1741. 
Dieses  letzte  giebt  aber  nur  den  AwestalexL  Pt4  —  Mf4  —  Mfi  repräsen- 
tiren  trotz  ihrer  Jugend  die  beste  Yasnaüberlieferung.  In  welchem  Glied  rück- 
wärts beide  Familien  zusammentreffen,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen*. 

Eine  Ui^terart  dieser  Handschriftenklasse  sind  die  Mss.  mit  der  Sanskrit- 
überset/ung  des  Neriosangh  (s.  unten  S  48),  vertreten  durch  die  beiden  alten 
Mss.  Si  und  J3.  Unter  diesen  ist  nur  Si  ein  gefreuer  Repräsentant  des 
Neriosangb'Textes,  J3  aber  eine  Spätare  Revision  desselben  und  mtnderweitig. 
J3  ist  öfters  abgeschrieben  worden.  Der  Pariser  und  der  Kopenhagener 
Sanskrit- Yasna  sind  Copien  davon. 

Von  dem  Pahlavi-Vendidad  hat  sich  nur  eine  Handschriftenfamüie 
erhalten,  vertreten  durdt  den  Londoner  und  Kopenhagener  Vendidad,  L4 
und  Kl,  welche  in  einem  ganz  ähnlichen  Verhältnw  zu  einander  stehen,  wie 
K5  zu  J2.  Leider  sind  beide  nicht  mehr  vollständig  erhalten.  Von  L4 
fehlt  der  Anfang  bis  in  den  Beginn  des  neunten  Fargard.  Nur  einige  Blätter, 
welche  von  Vd.  3,  14  bis  4,  29  reichen,  sind  noch  vorhanden;  der  erhaltene  Ted 
aber  ist  stellenweise  sehr  verstört  Von  Kt  ist  der  An&ng  bis  in  den  fünften 
Fargard  verloren,  und  die  mittlere  Partie  vom  9.  bis  18.  Fargard  völlig  zerstOrt. 

Dagegen  hat  das  Kopenhagener  Ms.  eine  zahlreiche  Descendenz  aTts 
der  Zeit,  als  es  noch  vollständig  erhalten  war.  Die  älteste  direkt  von  Ki 
genommene  Copie  war  fttther  im  Bestte  dnes  Teheraner  Parsen  Namens 
Manekji  Limji  Hataria  (MI5).  Sie  ist  A.  D.  1594  in  Broach  ges(  lirieben  und 
ein  sehr  sorgfältiges  Ms.  Von  MI3  stammen  der  Bombayer,  I'ariser,  Münchner 
und  die  jungem  Kopenhagener  Pahlavi-Vendidad's  direkt  oder  indirekt  .ab. 
L4  hat  nur  eine  geringe  Nachkommenschaft.  Das  wichtigste  darunter  ist  das 
A.  D.  1787  geschriebene  Ms.  Fts.  Es  scheint  aber  nicht  direkt  von  L4 
abgenommen  zu  sein.  Ki  und  L4  rühren  von  demselben  Mitrö-äpän  T 
Kai-Khüsrövö  her,  welcher  zweimal  den  Pahlavi-Yasna  abgeschrieben  hat.  In 
Kl  fügt  er  seiner  eigenen  Unterschrift  die  beiden  Kolophone  seiner  Vor- 
gänger hinzu,  so  da»  sich  auch  diese  Familie  siemlich  weit  rOdcwärts  ver- 
folgen lässt  Das  Stammmanoscript  ist  das  des  Hömäst  in  Seistan,  welches 
AerdashFr  T  Vohüman  A.  D.  1205  copirte.  Das  Ms.  des  AerdashTr  brachte 
Mähyör  nach  Indien.  Dort  wurde  es  von  dem  bekannten  Kustam  1  Mitrö- 
äpän  T  Marzapän  copirt  Eine  Copie  von  dem  Ms.  des  Rustam  ist  Ki, 
beendigt  in  (>anbay  17.  Mai  1324.  L4  hat  das  letzte  Blatt  mit  der  Unter- 
schrift verloren.   Aber  in  Pta  ist  die  Untersdirift  des  Copisten  von  L4, 


«  West,  SBE.  XXXVII,  Lntrod.  p.  34,  —  »  S.  jetzt  darüber  die  rrolegoraeua,  weiche 
bei  Aassfbettimg  dieses  ArtÜcck  docq  nicht  «bgescUossea  waren. 
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des  Mitrö-äpä.n,  nebst  denen  seiner  beiden  Vorgänger  re(  ojiirt.  Diese  letzteren 
stimmen  genau  mit  denen  in  Ki  überein.  Auch  L4  um^s  demnach  von 
dem  Ms.  des  Rustam  abgeschrieben  sein,  und  zwar  einige  Monate  vor  Ki. 
Beendigt  wurde  es  nach  dem  Kolophon  in  Pt2  am  28.  August  1323  in 
Nosari.    Der  Stammbaum  dieser  ganzen  Familie  ist  also  folgender: 

Ms.  des  Uömäst 

I 

K    »   Aerdashir  (1205) 

I 

>    »  Rustam 

y  \ 

Kl  (1324)         L4  (1323) 
I  I 

MI3  Pt3. 
I 

jüngere  Fhlv.-Vendidads. 
Die  vorhandenen  Vispereds  mit  PahlaviQbersetzung  gehen  sämtüdi  auf 
einen  alten  Kopenhagener  Codex  (K  7)  zurück.     Dieses  Ms.  entilält.  im 

ersten  Teil  den  ältesten  tind  besten  Vispered  säde  (mit  Xiiang)  mit  einer 
Unterschrift  des  Copisten  Rustam  i  .Mitrö-äpän  i  Marzapän'  und  als  Datum 
AD.  1278.  Daran  sdiUesst  sidi,  offenbar  von  dem  gltidien  Sdirdber,  der 
Pahla\-i-\'ispered  an.  Dies  ist  somit  Uberhaupt  das  älteste  Awestamanuscrip^ 
(ias  bisher  bekannt  geworden  ist.  Der  Vishtäsp  säde  ist  namentlich  ver- 
treten dnr<  h  den  arisge/eichneten  iranischen  Codex  K4,  geschrieben  in 
Kiraiän  %  ou  Vch-mard,  Sohn  tlcs  Frcdüu,  \  on  einem  Ms,  des  Välirom,  Sohnes 
des  Marzai^Kn,  der  seinerseits  das  Ms.  des  Khfinö-malkä,  Sohnes  des  Anöshag« 
rQbino  (ca.  1585)  abgeschrieben  hatte.    Datirt  ist  K4  vom  26.  Juli  1723. 

Die  Vendidad  sädes  sind  in  Indien  sehr  verbreitet;  sie  gehen  in 
letzter  Linie  alle  auf  einen  Archetypus  zurück.  Nur  wenige  sind  älter  als  das 
vorige  Jahrhundert  Sie  reprisentiren  den  Vulgatatext  der  drei  BOcher,  der 
durch  vieles  Abschreiben  degenerirt  ist  und  zudem  durch  die  ungenaue  münd- 
liche Cberliefenmg  stark  beeinflusst  wurtie.  Innerlialb  der  iudischeu  Vendidad 
Svädes  lassen  sich  wieder  zwei  Gruppen  scheiden,  eine  bessere,  repräsentirt 
durch  den  Kopenhagener  und  einen  Londoner  Vendidad  säde,  Kio  und  L2, 
und  eine  geringere,  zu  welcher  das  Gros  der  Mss.  zählt  Der  Archetypus 
der  Vendidad  säde?,  uie  auch  der  Vasna  und  Vispered  sädes,  ist  wahr- 
scheinlich erst  aus  dem  Tahlavi-Awesta  fJr  die  liturgi==;che  Praxis  zusammen- 
gestellt worden.  So  erklärt  es  sich,  weshalb  zahlreiche  Awestacitate  des 
Faldavioommentars  in  den  Text  der  Vend.  sädes  eingedrungen  sind.  Dieser 
vorauszusetzende  Archet>'pus  mu.ss  aber  nach  Allem  älter  sein  als  die  ims 
bekannten  ältesten  Pahlavi-Awesta-Mss.  Die  Vend.  sädei  halben  nicht  selten 
die  bessere  Lesart  im  Gegensatz  zu  den  Pahlavi-Awesta-Mss.  bewahrt 

Von  den  indischen  Vendidad  sädes  unterscheiden  sich  sehr  zu  ihren 
Gunsten  die  persischen,  repräsentirt  durch Mf2  und  Jpi.  Jpi  ist  A.D.  1638 
von  Fredün  Marzapän  copirt  und  zwar  von  einem  des  Mar/apän,  welclier 
seinerseits  eine  (,'opie  des  Shatrö-eyär  Erdashir  (um  1516)  zur  V  orlage  hatte. 
Mt2  i>i  A.  D.  1618  von  IvhQbrüb  Anöshirvün  Kustain  geschrieben.  Der 
Copist  nennt  aber  seine  Quelle  nicht  Bei  der  engen  Verwandtschaft  beider 
Codices  kann  aber  mcht  acveüelhaft  sein,  dass  auch  Mfs  von  dem  Ms.  des 

*  Alio  des  Schreiben  der  Vorlage  von  Kl  u.  &  w.  Vielleicht  aber  ist  das  ^b.  eine 
ahc  Copie  des  Kostam-Ms.,  s.  Prolegomena  XXXIX. 
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Marzapän  oder  des  Shatru-cyär  copirt  wurde.  Der  Vendidad-sade- Typus  ist 
in  beiden  unverkennbar;  ilare  Textanordnung  ist  fkst  nnTerandert  die  der  in- 
dischcia  Wiididad-^des.  Aber  in  den  einzelnen  Lesarten  weichen  sie  iast 
in  jeder  Zeile  von  diesen  ab,  indem  sie  bald  mit  der  anderen  H.ind^chriften- 
klasse  übereinstimmen,  bald  ganz  originelle,  nicht  selten  durch  die  Pahlavi- 
Lbcrsetzung  alu  echt  bezeugte  Lesarten  bieten.  Sie  niügen  einerseits  dem 
Ardielypus  der  ganzen  Klasse  noch  bedeutend  näher  stehen,  andrerseits  scheint 
im  i6.  Jahrhundert  oder  früher  in  Persien  eine  Revision  des  Vendtdad  säde 
stattgefunden  zu  haben  tmd  zwar  unter  Benutzung  anderer  seitdem  verschollener 
Pahlavi-Awesta-!Mss.^  an  welchen  Persien  reicher  aLs  Indien  gewesen  ist* 
Der  Text,  welchen  die  persischen  Vendidad  s3des  bieten,  ist  rein  von  den 
vielen  störenden  Glossen,  mit  welchen  der  Toct  der  indischen  Mss.  durch- 
setzt ist. 

Auch  die  Mss.  des  Yasna  säde  setzen  einen  Archetjpus  voraus,  '.reicher 
dem  des  Vend.  säde  nahe  stand.  Das  beste  Ms.  dieser  Gruppe  ist  da^^  des 
Dastur  Hoshangj!  Jahaspji  in  Poona  (Hi).' 

S  14.   Für  die  Manuscripte  derYashts  und  des  Khorda  Awesta 

bestand  seit  Alters  kein  so  festes  Schema,  wie  für  die  soeben  beschriebenen 
(vgl.  oben  S  8).  Ihrem  Inhalt  nach  können  wir  die  Mss.  in  drei  Gnippen  teilen. 
a>  reine  Yasht Codices.  Der  älteste  und  wichtigste  Kepräseutant  ist  Fi 
vom  Jahre  1591.  Das  Ms.  beginnt  ganz  in  der  Üblichen  Weue  des  Khorda 
Awesta  mit  einem  Alphabet,  einigen  Gebetsformeln  (Nirangs  und  Bädsh's)  und 
den  fluif  Nyäishs.  Let-'tero  sind  in  den  Mss.  von  den  Yashts  unzertrennlich. 
Sodann  folgen  nur  noch  die  22  Ynshts  in  der  üblichen  Reihenfolge.  Dieser 
Codex  hat  den  uieiaten  jüngeren  Va^htcodices  wenigstens  teilweise  als  (Quelle 
gedient  b)  die  Khorda-Awesta-Codices.  Ab  Muster  mag  der  Oxforder 
Code.\  (O3)  angeführt  werden,  dessen  Inhalt  als  Durchschnittsinhalt  dieser 
Mss.  gelten  darf.  Er  enthält  der  Reihe  nach:  das  .\westa-. Alphabet,  die 
5  Nyäishs,  die  3  Äfringäns,  die  5  Gähs,  die  Yashts  i.  2.  3.  4.  y.  11.  12.  14. 
16.  18.  20.  31,  zahlreiche  Nirangs.  c)  die  combinirten  Codices,  Khorda* 
Awesta-Texte  einschliesslich  aller  ^  ashts.  Der  Hauptvertreter  ist  Pti,  datirt 
A.  D.  1625.  Dieser  Codex  zeigt  deutlich,  da->s  der  Schreiber  eklektisch  ver- 
fuhr. Er  legte  seinem  Ms.  ein  oder  meiirere  Khorda  Awestas  zu  Grande 
und  ergänzte  die  fehlenden  Yashts  aus  Fi.  So  kommt  es,  dass  z.  B.  in 
Yadit  19  Ftx  sich  ei^  an  Fi  anschliesst,  in  Yasht  16  aber  eine  andere 
weit  schlechtere  Recension  als  Fi  vertritt. 

Persische  Mss.  mit  allen  Yashts  haben  sich  nicht  gefimden.  Dagegen 
nehmen  die  persischen  Khorda  Awestas  gieichfalis  eine  Sonderstellung  ein. 
Der  liieblingsyasht  dieser  Mss.  ist  der  Yasht  13,  der  Farvaidinyasht,  welcher 
umgekehrt  den  indischen  Khorda  Awestas  fehlt.  ^  Das  corrccteste  und  feinste 
persische  Khorda  Awesta  ist  F2  von  A.  D.  1726. 

Der  Text,  welchen  die  Awesta-Handschriften  bieten,  ist  überall  der  gleiche, 
variantenlose,  was  die  Folge  der  Worte,  ^tze  und  Kapkel  betritt  —  von 
kleinen  Schreiberverseben,  wie  Anpassungen,  Wiederholungen  natiirlich  abge> 


I  ^x^:  -irK<;\ARn  konnte  aus  {liceer  Kla*=;e  to!1' tnndiL:  nur  eine  jüngere  Copie  von 
Mf2,  natiujch  K  9,  benutzen.  —  »  Vj^l.  tJic  tinlc-Uungcu  zu  SilEGKL's,  Wf..stkK(;aari>"s 
unil  Geldnkr's  Ausfjabcn.  —  i  Daran  knüpft  sich  eine  bekannte  Geschichte,  welche  die 
Unter«chrift  von  K13  (iranischem  Codex  mit  dem  Farvardin  Vashl)  enätUu  Tuiacnd 
Jahre  narh  ihrer  Auswanderung  nach  Indien  seien  die  Barsen  Indiens  nicht  mehr 
in»  Te  it/  Arr  iuliten  HaoiJiapfi:u>/c  noch  des  Farvardfn  Yasht  gewesen  (sollte  heissen:  in 
den  Khordtt  wlwesta.s  war  dei>elbe  verschwunden).  D-istur  Jüniisp  Hakim  in  Persiei» 
eopilte  deshalb  ein  txcinplar  des  genannten  Yasht  (K13)  und  br.achtc  es  17**  persönlich 
nach  Sorat  all  GcKchenk  für  die  dortigen  Parsenpriestcr  (cf.  auch  Prolegomena  VII). 
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sehen.  Nur  ganz  wenige  Stücke  zeigen  Spuren  einer  doppelten  Recension. 
Dagegen  ist  die  Überlieferung  und  Schreibung  der  einzelnen  Worte  oft  sehr 
unsicher  und  schwankend  und  legt  der  Herstellung  eines  korrekten  Textes 
grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  ^ 

DAS  JETZIGE  AWESTA  UND  DAS  AWESTA  UNTER  DEN 

SASANIDEN. 

S  15.  Die  Nasks.  Es  ist  eine  allbekannte  Parsentradition,  dass  das 
Awesta  einstmals  aus  21  Nasks  (Nosk)  bestand.'  Schon  Ayi^UCTri.  berichtet 
auf  Grund  dieser  Tradition,  dass  die  vorhandenen  »Zendlnicher«  nur  ein 
Bruchteil  jenes  grossen  Awesta  seien.  Er  weiss,  dass  nur  ein  N\vsk  noch 
vüHst;"in>liL:  erluilten  ist,  der  Vendi'dad.  Ferner  .s|)ri(  ht  er  die  Vermutung  aus, 
dass  <ler  \'asna  einen  Teil  des  ersten  uder  /weiten  Xask  fSetoudiescht  oder  « 
Setoudgucr)  gebildet  habe,  dass  der  \  ispered  aus  dein  fiinf/ehnten  Xask  iBu- 
ghant'ist),  der  Afrinir  in  ('.ahanl).ir  aber  aus  dem  Hadokht  Nask  geschöpft  seien.* 
Die  Parsentradition  von  tlen  21  N'ask,  welche  sich  vornehmlich  aiil' die  per- 
sischen Rivayets  (Sanunlungen  von  Lehren  alter  Dasturs  über  Religion)  stützt, 
lut  neuerdings  durch  Weki's  tjmfassende  l^earbeitting  der  litterarischen  Ab- 
schnitte des  I)u\kard  eine  wissen.schaltliche  (Grundlage  bekommen. 

Der  Dinkard,  das  umfangreichste  und  gelehrteste  Werk  der  Pahlavi- 
ütteratur,  aus  dem  9.  Jahrhundert  stammend,  '  beschäftigt  sich  im  8.  und  9. 
Huth  eingehend  mit  den  Nasks.  Zu  dieser  Zeit  muss  fast  der  ganze  Bestand 
des  Sasanidenawesta  noch  vorhanden  gewesen  sein.  Das  8.  Buch  des  Din- 
kard giebt  eine  gedrängte  Übersicht  der  sämtlichen  Nasks  und  eine,  aller- 
dings stellenweise  in  allgemeinen  Phrasen  gehaltene  Analyse  derselben.  Diese 
letztere  ist  für  die  Nask  i  — 14  und  19 — 21  ganz  summarisch  und  oft  nichts- 
sagend, dagegen  für  15 — 18  sehr  detailliert.  Im  9.  Buch  kommt  der  Ver- 
fasser nochmals  auf  die  drei  ersten  Nasks  zu  sprechen  und  bringt  eine  ganz 
ausfuhrliche  Inhaltsangabe  derselben.  Vom  5,  Nask  war  nach  seiner  Angabe 
Dur  noch  der  Awestatext  vorhanden,  vom  11.  Nask  dagegen  waren  weder 
der  Awestatext  noch  die  Pahlavierklärung  (Zand)  erhalten.  Bei  beiden  Nasks 
endült  er  sich  jeder  Bemerkung  über  den  Inhalt  Daraus  folgt,  dass  er  alle 
übrigen  aus  Autopsie  kannte,  und  dass  sein  Bericht  lediglich  auf  dem  Pahlavi- 
toramentar  fusst  Zu  seiner  Zeit  waren  also  noch  20  Nasks  und  zu  19  der- 
selben der  Commentar  vorhanden.  Vergleicht  man  seine  Analyse  des  Vendi- 
fiad  (D.  8,  44),  so  zeigt  sich,  dass  er  durch  das  Mittel  der  Pahlavibearbeitimg 
du(  h  im  Stantl  war,  uns  ein  richtiges  Bild  des  .Awestainhalts  zu  geben.  Letzte- 
res gilt  allertlings  nicht  in  gleichem  Masse  für  alle  Nasks. 

S  16.  Übersicht  der  Nasks.  Es  bestand  also  der  gesamte  unter 
den  .Sasanitlen  neuredigierte  Awestakanon  (s.  S  32),  das  grosse  Awesta  mit 
der  Pahlavibearbeitung,  aus  21  Büchern,  welche  mit  den  21  Worten  des 

«  Der  Ausdruck  findet  sich  schon  im  Awest.a  als  nasiC>  Vas.  g,  22.  Versuchte  Ab- 
Uitnng  l>ci  Wr.sT,  Essays  125  n;  Darmf-STKTF.r  III,  XCIX  n.  —  »  A.N«,H't:TlL  I,  1,  p.  479; 
I,  3,  p.  74^75;  11,56.  Ober  <len  Inhalt  der  rs.'u>ks  benclitct  ANyi  ETll.  auslührlich  iin 
Jonrnal  de;»  S^^avans,  Juin  1769.  pa^.  3O1  (in  dem  Anlsaiz:  -Memoire  dans  Icqüel  öiT 
^tablit  qne  les  livrc>  >^nds  .  .  .  sont  ies  propres  ouvrages  de  Zoro.istrc,  x  a.  ( >.  336 — 37^)1 
Mit  Recht  bcfwcifelt  er  (ib.  p.  ^(x)\  die  (daubwürdi^kcU  der  voit  lIvnK  autgestellten  Nask- 
litte;  vgl  HvnK,  Hi.storia  religionis  vcterum  rersanini,  Oxfonl  1700,  p.  339.  Nach 
AMjcr.TlL  I,  1,  p.  479  teilt  schon  Henri  L.ORi»  (Uist.  de  la  Kelig.  «ics  l'erscs,  p.  lyb) 
fixs.  Zendawcsta  in  3  llauptstückc  7  Kapitel  -  -  j  SIW.  m  I.  iLin/.clhciten 
'larana  schon  bei  H ACi;  in:  An  old  l'aiilavi-razand  (ilus^ary  by  llosilA.\<;ji  and  H.\tt;, 
b^njlMv  i»70,  I».  165:  WKsr.  Kssays  p.  126.  —  \  Wkst,  introd.  lu  l>mk.  p.  33. 
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heiligsten  riebets,  des  Ahuno  \airvö,  in  Parallele  gesetzt  werden.  FolgL-mlc 
sind  die  Namen  (nach  Wes^i's  I^:,ung)  in  der  Anordnung  des  Dinkard  (der 
Inhalt  ist,  wo  derselbe  mit  wenigen  Worten  sich  kennzeichnen  lösst,  in  Klam- 
mem angegeben): 
r.  Sütkar. 

2.  Varstmänsar. 

3.  Bako. 

4.  Dämdäi  (Schö])fungsgeschiclite). 

5.  Nätar, 

6.  Pijja(^  fCeremoniell). 

7.  Kato-ääl  äitag  (besonders  über  das  Fhesteramt). 

8.  Bara, 

9.  Ka^tsrOh. 

10.  Vistäsj>-sästo  (Bekehrung  und  Unterweisung  des  Königs  Vähtäspa). 

11.  VasfiJf^,  verloren. 

12.  Litraäal  (Geschichte  der  menschlichen  Geschlechter,  in  s[)ecie  der 
iranischen  Königsgeschlechter). 

13.  Spcnd  (Geschichte  des  Zarathiishtra). 

14.  BakiiN  -Yast, 

15.  Nii-ätum. 

16.  GanaöO'Sar'nijfai  (Ciiminalrecht,  Civil-  und  Kriegsgesetz). 

17.  Hüspäram  (Priesterlehre). 

18.  Sakätüm  (Eigentums-  und  Fainitiengesets). 

19.  Vcndidäl, 

20.  Jlä0xt. 

21.  ^di'Yaii, 

Ergänzt  wird  der  Bericht  des  Dinkard  durch  die  allerdings  weniger  zu- 
verlässigen Nachrichten  der  verschiedenen  Rivayets.  Sie  geben  nicht  nnr 
bei  allen  Nasks  die  Kapitelanzahl  penau  an,  sondern  bei  einigen  auch  den 
vor-  und  nachalexandrinischen  Umlang.  So  sollen  von  den  Nasks  7,  8,  9, 
10  und  II,  welche  vor  dem  Einfall  Alexanders  50,  60,  60,  60  und  2a  Kapitel 
zählten,  sich  bei  der  nachn^.aligen  Sammlung  deren  nur  noch  13,  la,  15,  zo 
und  6  zusammengefunden  haben. ' 

S  17.    Die  übrigen  Bücher  ausser  dem  Vendidad. 

Auf  den  ersten  Blick  lallt  auf,  dass  unter  den  Titeln  der  Nasks  die 
übrigen  BOcher  unseres  Awesta  wie  Yasna  nichts  entsprediendes  haben.  Was 
ANgUETiL'  vermutete,  das  hat  die  neuere  Forschung  WEsr's  und  Darmf.- 
.stfti  k'sJ  bestätigt  (xler  richtijx  gestellt.  Die  übrigen  Texte  waren  iii  ihren 
Elementen  iu  den  Nasks  vorhanden,  z.  T.  unter  etwas  anderen  Namen  oder 
in  verschiedenen  Nasks  verstreut  Die  Bücher  des  Awesta  umsdiUessen  die« 
jenigen  Texte  aus  den  Nasks  und  in  deiienigen  Zusammenstellung,  welche 
die  Lituigie  vorschrieb.'^ 

>  West  fne^t »«  SBE  XXXVH,  p.  418—438  Auszüge  ans  4  Rivnycts.   Die  obigen 

Angaben  sind  ilcin  Rivayet  <les  Krmah  Balirah  ciUnommcn.  —  *  »L'IicsLluK'  n'esl  pas 
un  No&k,  mais  unt  poi  tion  «Ic  NosU«,  AN<.>rKrii.  in  Journal  iles  S<,avans.  Juin  1769,  p.  369. 
i»J«  ne  crains  donc  pas  de  tlire  que,  selon  lous  les  Parscs  de  IVrse  et  de  l'Inde,  Zoroastr« 
avoit  compose  21  Traites,  dont  il  n'cst  restc  d'entier  cjuc  le  Vendidad;  et  quc  les  autres 
morceaux  Zcnds,  indiijues  ä  la  fni  de  la  liste  du  Kavael  du  Destoar  Barzou,  iie  »ont  que 
des  portions  de  c|ucl(]ues-uns  de  ee&  Tr.iites«,  ib.  p.  370.  Über  diese  I  1  tc  des  Rivayet 
siehe  SBE  XXX Vli,  p.  437,  —  i  DAlutESTETKR  III»  X  IT.  —  4  Die  Va^tiia-  und  Vispcred* 
litnrgie  in  der  Form,  wie  sie  später  üblich  ist^  wird  bezeugt  durch  den  Varshtmänsar  Mask 
sclb>l  nach  iler  Analyse  'U»;  iHnk.  9»  43«  7  (ef.  Wkm,  /.  d.  S«.\  T  i  iiLr  durch  Shayast 
la  Sliäyaiit  ^aus  dem  7.  Jahrhundert,  Wkst  SHE.  V,  prcf.  65)  13,  5,  wo  Vispered  13  aiwischen 
Yasna'jo  und  31»  an  derselben  Stelle,  an  der  es  im  Vcndido]  sade  2U  stehen  kommt. 
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Am  Yasna  participiren  mehrere  Nasks.  Die  bis  jetzt  mit  ziemlicher 
Sicherheit  idenlificirten  BestandtcHc  \ erteilen  sich  auf  folgende  Nasks;  a) 
iUöfyait,  h)  Sako,  c)  Nä/ö.\t,  d>  der  Jiakän  Yast.  Der  Stdt-Yast  ist 
vollständig  im  Yasna  aufgegangen  und  bildet  den  eigentlichen  Kern  desselben. 
Der  Stdjt'Vasi  war  die  Sammlung  der  sog.  i^^a  ytsnya  (s.  unten  $  25), 
wtrkhe,  allerdings  mit  Unterbrechung,  von  Yasna  14 — 58  sich  erstreckten. 
Der  liaki^  Xisk  ist  vertreten  durch  Yasna  19  —  31,  drei  Momilien  über  die 
heiligsten  Gebete,  welche  nacii  der  lieschreibung  in  Dmkard  9,  47  fg.  die 
drei  ersten  Fargard  dieses  Nask  bildeten.  Noch  jetzt  werden  die  3  Kap]), 
b  den  Mss.  des  Yasna  Bakän  genannt  und  heissen  im  Originaltext  bivfa 
o/iu/iti/tc  vairyelie  (Y.  19,  21),  baya  asa/ie  vahUidlic  (20,  5),  ba^a  yetlthc 
iiättim  21,5.  Darnach  künnlc  auch  Yasna  55,  wcUIks  nach  der  Schluss- 
aiuufung  den  Titel  baia  staotanc^m  yanyan(\m  »Hoinihe  der  St.  Y.«  trägt, 
dem  Bako  angeh&rt  hiä>en  und  den  Schluss  des  33.  Fargard  gebildet  haben. 
Die  Analyse  des  Dinkard  (9,  6S^  enthält  allerdings  keine  Anspielung  darauf 
und  von  9,  69  ist  unklar,  was  der  Referent  im  Auge  gehabt  haben  mag. 
Doch  wäre  ebenso  gut  möglich,  dass  Yas.  55  dem  iitiSl-  Yast  angehörte  und 
dort  eine  Art  von  Kolophon  zu  den  Gathas  bildete.  Der  Hätskht  Nask  ist 
vertreten  durch  den  fSüio  iii(^rö  hahaoxts  (so  heisst  das  Kapitel  58  des 
Yasna,  cf.  Y.  59,  33,  speciell  vielleicht  nur  der  Abschnitt  58,  4 — 7),  endlich 
der  Biikän  Nask  durch  Yasna  57  (Srösh  Yasht). 

Der  Dinkard  (S,  15)  giebt  von  dem  Ba^än-yast-Nask  (d.  Ii,  dem  Nask 
der  Yashts  an  die  baya  oder  Gottheiten)  folgende  kurze  Beschreibung:  »Der 
liakrin  Yasht  entlililt  das  Nähere,  erstlich  über  die  Verehrung  des  Ahuramazda, 
des  höchsten  unter  den  Baghas  und  zweitens  über  die  Verehrung  der  Engel 
und  anderer  unsichtbarer  und  sichtbarer  irdischer  Wesen,  von  welchen  auch 
die  Namen  der  Tage  kommen;  auch  über  ihren  Ruhm,  ihre  Macht,  Triumph 
und  ihre  Wunder.  Ausserdem  über  viele  Engel,  welche  mit  Namen'  bei  ihrer 
Verehrung  angerufen  werden,  und  die  ihnen  schuldige  Achtung  und  Unter- 
würfigkeit«. Schon  West''  hat  daraus  den  einleuchtenden  Schluss  gezogen, 
dass  mit  dieser  Beschreibung  die  Yashts  des  Awesta  gemdnt  seien  und 
dass  diese  einen  Teil  des  Bakfm  Yasht  bildeten,  eine  Vermutung,  welche 
l>  \kMF^i  ErKR  näher  ausgeführt  hat  .  F-ine  Bestätigung  seiner  Ansii  hi  fand 
in  einem  i)ersischen  Ri\ayet,  wonach  den  Bakdn  Yast  16  besonders 
namhaft  gemachte  Yashts  unserer  Sammlung  bildeten».  Und  mit  Recht  legt 
1)akme.«teter  grosses  Gewicht  darauf,  dass  das  älteste  Yasht-Ms.  Fi  noch 
eine  Reminiscens  an  die  Zugehi^rigkeit  zu  diesem  Nask  bewahrt  hat,  sofan 
es  nam'irh  vom  14.  Yasht  unserer  Sammlnncr  f'dcni  l'ahiräni  Yusht)  bis  zum 
ly,  oder  Zamyäd  Yasht  mit  jedem  Yasht  einen  neuen  l-argard  beginnt.  Die 
Zahl  der  Fargard  stimmt  aber  nicht  mit  unserer  YashtzÜhlung,  sondern 
difierirt  stets  um  3.  In  der  Aufzählung  des  Riva)  et  fehlen  von  Yasht  i  — 19 
die  Yasht  2 — 4;  die  Reihenfolge  ist  dort  die  gewöhnliche,  nur  der  Khurshctl 
Yasht  steht  am  Ende.  Setzt  man  denselben  an  seine  ri>  htige  Stelle,  so 
ergiebt  sich  völlige  Concordauz  zvvisclien  der  targard/.ählung  in  Fi  uml 
da  Yashtzahl  und  es  lässt  sich  die  Anordnung  des  alten  Bakän  Yasht  genau 
recoDstzuiren  (die  in  Fi  fehlende  Fargardzählung  in  Klammem): 

be«pprochcn  wird;  vgl.  auch  D.ätistän  i  Dliük  45,6.  Das  Wasnaccremoniell  {yatrsn)  ist 
ferner  erwähnt  D.itisfän  i  DTiük  22,  I;  2S,  1  (piziJ/i  lirÖMo)^  4 — 7.  Andere  Stellen  über 
ki(ti..l  Dät.  30,  I ;  47,  i ;  4S,  i ;  Ittimlahish  30,  25.  2S.  Darmksthtf.R  teilt  I,  LXXXVIII; 
III,  XXXII  eine  Stcl.o  i'  s  Masmii  mit,  wonach  seil  Anlcshir  J5äh:\k'^  l'hronbcstfigun}^ 
der  <Jeliraacb  aufkam,  eines  der  Kapitel  de&  Awesta  zu  recitircn,  welches  aic  län:<d 
■Yiw»*)  nennen. 

<  (  f.   ,}  jfjnäw.jna  yattiii  in  den  Vashfs.     -    "  SRE  XXXVH»  p.  35  ^'f  47** W.  — 
;  iiviLMf-jj  ILK  II,  XXVIL  —  4  WtsT,  a.  a.  O.  ytnL  XLV,  n. 
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Jetzige  OrdouDg:  i  5  6  7  8  9  lo  ix'  I3  13  14  15  16  27  18  19 

Bakän  Yasht:  23456  7  »  9  10)  II  «  13  U  «5  16 
Die  im  Jiakäii-Vxslit  tciilenden  Yasht  2 — 4  sind  stellenweise  m  stark 
degenerurter  Sprache  verfasst,  nicht  minder  aber  auch  der  vorhandene  eiste 
Yasht.  Der  Höm- Yasht  (ausführlich  in  Yasna  9 — 11,  ein  Extract  daraus  in 
Yaslit  20)  würde  darnach  im  Bakän -Yasht  keine  Stelle  gehabt  haben.  Zu 
bemerken  ist  allerdings,  dasü  die  Angaben  über  die  Fargaxdzahl  desselben 
fldiwanken.  Die  lUvayets  des  Käuah  Bahrah,  des  NaremSn  Hdshang  und 
des  Barzü  Qiyämu-d-din  geben  dieselbe  auf  17  an%  ebenso  der  Pahlavi- 
Rivayet  IMn-Yidsliirj^ard'. 

Aus  dem  hatökht  Nask  sind  ferner  entnommen  der  kleine  Srosh  Ynsht 
(Nr.  iij,  die  angeblichen  Vashts  21  und  22  bei  Westergaard  und  der  Afmigän 
Gahanbär  (cf.  %  9),  aus  dem  VishtSsp-sästo  der  Vishtäsp  Yasht  und  der  Äfiin 
Paighambar  Zartusht  (Yt.  23  bei  Westergaard).  Das  Ritaalw^k  Nirangistän 
hatte  seinen  Platz  im  Hüspäram  Nask  und  zwar  entspricht  es  den  beiden 
ersten  Abschnitten  dieses  Nask,  dem  Aerpatistän  und  dem  Nirangistau  im 
engeren  Sinn^  Ausserdem  hat  Dakmesteter  eine  Reihe  von  Awestafiagmenten 
mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  diesem  oder  jenem  Nask  zugewiesen*. 
Wenn  ylcichu  uhl  ein  nicht  unbeträ«  hllicher  Rest  unseres  Awesta  übrig  bleibt, 
\vcl<  her  in  der  Analyse  des  Dinkard  nicht  wiederzuerkennen  ist,  so  liegt  das 
an  der  vagen  umi  aU/ukur/en  Beschreibung,  die  stellenweise  dem  Dnikard 
eigen  ist  Mittelbar  ist  Vieles  aus  den  Nasks  in  die  jüngere  Farsenlitteratur 
übergegangen^ 

Wkst  laxirt  den  Umfang  sämtlicher  21  Nask  des  grossen  Awesta  auf  ca. 
345,700 Worte'.  Erholten  sind  uns  davon  ca.  83,000  Worte,  also  etwa  ein  Viertel. 
Vieie  Anziehen  sprechen  aber  dafttr,  dass  gerade  die  ältesten  Bestandteile 
des  Sasanidenawesta  verhHltnism'ässig  am  wenigsten  in  Verlust  geraten  sind. 
Insliesondere  von  den  eipentlichen  Gatlia-.  scheint  das  grosse  Awesta  keine 
Zeile  mehr  besessen  zu  haben,  als  das  heutige'*. 

ELEMENTE  UND  CHARAKTER  DES  AWESTA. 

%  18.  Die  drei  Kiah.sen  tlcr  Nasks.  Der  Daikard  (VllI,  i,  9 — 12) 
teilt  ihrem  Charakter  nach  die  Nasks  in  drei  Klassen  zu  je  stebea  Die 

erste  Klasse  heissl  gäsätiik^  auf  die  gäsän  Gathas  bezüglich,  die  zweite  dätlk^ 
das  Gesetz  dät  behandelnd  und  die  dritte  /in/a/c  mätts-Trl/: ,  auf  den  IJaoa- 
m^m  bezüglicli.  Die  beiden  ersten  KUuisen  heissen  auch  schlechtweg  ^ö^föM 
oder  dät  (DInk.  VIII,  1,5).  Diese  Klassen  verteilen  sich  auf  die  21  Nasks 
in  folgender  Weise: 

gäsänik:  häiak-mänsarJk:  däfik: 

1.  Stöt-yast  I.  Dämdä{  i.  Nlkätüm 

2.  Süthar  2.  Nätar  2.  Ganabä-sar-mjal 

3.  Varstmansar  3.  Päjag  3.  Hüs^äram 

4.  Bako  4.  Raio-dät-altag  4.  Sakäjßm 

5.  Vastag  5.  Baris  5.  Vcndidot 

6.  Hixtöxt  6.  Kaskisröbty  6.  Cllmdäf 

7.  Spmd  7.  Viitäsp-sästo  7.  ßa^iin-yast. 

>  l)ics  ibt  «Icr  zweite  Sn'jsh  V.islit,  welcher  mit  «Icni  in  Ynsna  57  identisch  ist.  — 
*  West  a.  o.  o.  p.  426, 431, 436.  —  j  ib.  p.  444.  —  4  Wj:st  ib.  92.  —  5  Dakmesi-£T£r  IU, 
XVt,  XVU  v|tK  auch      9n  8.  —  *  Als  bcsontlers  wertvoll  ist  noch  hcrvonuheben  die 
cllung  „cxiant  frajjincnts"  bei  Wl  sr  SLtK.  XXXVII,  45I— 488.  —  7  WesT, 
.SbK  X.WVIl,  inlroU.  S.  45.  ~  »  West,  o.  a-  o.  j».  42. 
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Die  GaihaliUcratur,  die  gäsan,  soll  die  höhere  gcistUche  Erkenntnis  und 
Mural  enthalten,  das  Jäi  aber  die  Gesetzeslitteratur,  die  niedere  weltliche 
Kenntnis  und  Pflicht,  Ha^ak-mänsaf^  aber  solche  Lehren,  welche  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  ersten  Klassen  liegen  (Dink.  8,  i,  5).  Doch 
giebt  der  Dinkard  selbst  zu,  dass  diese  Scheidung  nicht  streng  durchgenihrt 
sei,  sofern  eine  jede  der  drei  Klassen  auch  Elemente  der  beiden  andern 
enthalte  (S,  i,  13).  Die  Scheidung  nadi  diesem  Gesichtspunkt  ist  t,  T.  kttnsdich 
und  beruht  auf  dem  Bestreben,  eine  stricte  Analogie,  zwischen  dem  ganzen 
Ane>ta  und  der  als  Qu!nte*;sen?:  nnrl  Urgrund  der  pnnzeii  Awestaoffenbarnng 
betr.ic  htetcn  Ahuna-vairya-strophe  her/.u^tcllen'.  jetie  der  3  Vers/eilen  dieser 
soll  einem  Litteralur/weig  entsprechen,  die  erste  der  Gathalitteratur,  die  zweite 
der  Zwischenlitteratur  und  die  dritte  dem  Gesetz'  (Dlntc  8,  x,  7). 

Schon  dem  Awesta  sind  diese  3  Litteraturelemente  wohlbekannt.  Dem 
^;äsänJk  entspricht  dort  der  Ausdruck  gä'^wya  (Yasna  65,  14;  10,  19),  an 
letzterer  Stelle  auf  ein  Citat,  das  nur  z.  T.  unsern  bekannten  Gatlias  ent* 
lehnt  ist,  angewandt  häiak-mänsarlk  hetsst  dort  hadha-m€^ra  und  däi  ist 
das  bekannte  äät9m.  Im  Vendidad-Ritual  wird  an  Stelle  von  Yasna  1,  20  etc. 
»das  Gesetz«,  zu  welchem  der  Vendidad  Nask  j^erechnet  wird,  angerufen  mit 
den  Worten:  data  haöa-däta  vldaci'a  zara^uiiri.  Das  Vishtäsp-Ritual '  sub- 
stituirt,  wie  oben  gezeigt  ist,  an  Stelle  des  Vendidad  den  Vishtäsp  Yasht, 
welcher  dem  Nask  VishtäspHgästo  d.  h.  einem  Nask  der  Hatak-mänsank«Klasse 
entlehnt  ist,  und  danim  zu  der  Mittellitteratur  zu  zählen  ist.  Hier  wird  an 
derseU>en  Stelle  (Y.  1,  20)  der  nachfolgende  Vishtäsp  Yasht  durch  folgende 
Blinschiebung  angekündigt:  Aaüa-mc^ra  zaini-^arsta.  Wenn  nun  Darmesieier 
(1,  9),  dätfm  hMa-äät9m  richtig  ds  »das  Gesetz  und  sein  Anhang«  deutet, 
so  muss  /laoa-tm^ra  als  ein  Anhängsel  zum  eigentlichen  //tq^ra  dem  heiligen 
Wort,  ilem  eigentlichen  Kern  der  Otfenl>ar  inc:,  gefasst  werden. 

Der  Za^-spariiu'  teilt  ferner  die  Geset/.csljtieratur  in  2  Unterahiciluagcn, 
in  das  Gesetz  wider  die  Dämonen,  vertreten  durch  den  Vendidad,  und  das 
Gesetz  des  ZartQsht,  vertreten  durch  die  fibrigen  Nasks.  Desgleichen  den 
Hadhainanthra  in  zwei,  in  den  Manthra  des  Ordners  —  vertreten  dun:h  die 
N:^-k>  P:iL  ii!o  und  Rjtjy  dälo-alto  und  in  den  Manthra  der  guten  Z^eichen, 
\ertreien  durch  den  Rest  Im  Übrigen  erfahren  wir  weder  aus  dem  Zat- 
sparam  noch  aus  den  gerade  hier  überaus  dUrfUgen  Angaben  des  Dinkard 
etwas  greifbares  über  den  eigentiichen  Charakter  und  Inhalt  der  Mittel- 
ÜttLratur.  überhaupt  diese  gan^'c  Gattung  am  sf,iik->ten  in  Verfall  geraten, 
l  n.scr  jetziges  Awesta  sclicint  nur  noch  sehr  wenig  Hadha-manthra-Litteratur 
bcwalirt  zu  haben.  Diejenigen  Nasks,  welche  ausser  dem  Stöt-yasht  an  den 
vorhandenen  Awestatexten  den  meisten  Anteil  haben,  nämlich  Hätokht,  Ba^^än 
nn<l  Hüspäram,  werden  der  erstere  zu  den  Gäsänlk  Nasks,  clie  beiden  letzteren 
zu  den  Dätik's  gezählt.  Unsere  Yashts  geh<")ren  darnach  zur  Gesetzes-  oder 
weltlichen  Litleraiur.  Sehr  auaprechend  vermutet  WfiS^r',  dass  die  Hadha- 
mandira-Litteratur  die  halbreligiöse  war  und  sich  mit  Philosophie  und  Wissen« 
Schäften  beschäftigte.  Ihr  Verlust  ist  darum  doppelt  bedauerlich,  aber  auch 
Sehr  erklärlich.  Die  GatliaÜtteratur  war  die  eigentliche  the<)^t^i^clK  T.itteratur'*. 
Sie  hei.s-^t  keineswegs  so,  weil  sie  ausschliesslich  Gathatexte  enlhielt,  sondern 
»eil  die  Ciathatexte  in  dem  Stöt-yasht  .ui  der  Spitze  standen  und  zugleich 

»  Diese  Fonnfl  steht  Yasna  27,  13.  Sic  i.st  heule  noch  ebenso  dunkel  wie  vur 
Jahren.  Die  Pahlüviaaslesung  übersetzt  West  in  SBE.  XXXVll  p.  6  n.  hic  spielt  bei 
den  Panca  eine  Shaliehe  Rone  wie  die  GS^alri  bd  den  Hindus.  —  'Im  Awesta  selbst 
»erflcn  die  3  Zeilen  [afman)  mit  den  3  GrundbegrifTen  der  /oroastristlien  Ethik  kuntala 
küxU  ksartUx  gleichgesetzt;  Ya&na  19,  16.  —  J  cL  oben  $12.  —  4  \Vt:^i  a.  a.  o.  p.  402, 
—  s  IL  s.  o.~]i.  4*  —  *  s.  Dabhsteter  ni,  X. 
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weil  siclj  die  ganze  Litteratur  wesentlich  auf  diesen  ältesten  Stücken  aufbaute. 
Die  Dä^klitteratur  war  die  «eldiche,  deren  Kenntnis  auch  (Ur  die  laien 
bestimmt  war;  sie  hiess  so,  weil  das  Gesetz  einen  wiclitigen  Teil  <!  r  lau 
bildete.  Die  ITadha  manthrn-I.itteratnr  war  die  wisst^iisrhaftlicho.  wclt  lio  ^\<  }\ 
an  die  Theologie  anlehnte  und  sie  ergänzte.  Mutatis  mutandis  mag  tlic  Drei- 
teilung der  indiüchen  Classification  in  Veda,  Vedänga  und  Smjrti  analog  gewesen 
sein.  Eine  andere  Stelle  vergleicht  die  drei  Klassen  der  JLitteFatur  mit  den 
drei  Klassen  der  Menschen,  wahrscheinlich  den  Priestern,  Philosophen  und 
Laien\ 

%  ig.  Yendidad.  Auf  unser  Awesta  ist  nach  dem  Gesagten  diese 
Dreiteilung  nicht  mehr  anwendbar.   Alles,  was  nach  Abzug  der  Gathas  im 

eigentlichen  Sinn  und  des  Gesetzbuches  Vendidad  übrig  bleil)t,  ■^uh  in 

zwei  Kaietzoricn  bringen :  die  flv!)li-^^)rmel  oder  Litanei  und  die  Yashts  oder 
religiösen  Dichtungen  Irans.  Von  einem  gewissen  Formalismus  und  Schematis- 
mus ist  freilich  das  ganze  Awesta  mit  alleiniger  Ausnahme  etwa  der  Gathas 
angekränkelt,  die  Yashte  so  gut  wie  der  Vendidad.  Ex  liegt  im  Charakter 
der  zoroastrischen  Religion.  Die  Neigung  gewisse  Begriffe,  wo  sie  auch  vor- 
kommen, durch  die  ganze  Scala  ihrer  Synonymik  oder  der  Rangordnimc; 
verfolgen,  besteht  überall  Die  Erwähnung  des  Hauses  {nmäna)  zieht  die  des 
Qans  (vljr,  im  System  aus  1 5  Ehepaaren  bestehend),  des  Gaues  (tau/u)  und 
Landes  {daitjfiu)  nach  sich".  Die  Theorie  und  Praxis  der  Reinigungslehre 
des  Yendidad  ist  oft  nur  s(  liablonenhafte  Casuistik,  mechanisch  ti  Ii  Zahlen, 
Massen  und  Stpffen  classilicirend.  »Wo  ist  es  dieser  Erde  erstens  am  an- 
genehmsten, wo  zweitens,  drittens,  viertens;  wo  ist  es  dieser  Erde  erstens 
am  unangenehmsten,  wo  zweitens  etc.«  (Vend.  3)?  »Wer  auf  die  Erde  einen 
Aasknochen  wirft,  so  gross  wie  das  vordere  Glied  des  kleinen  Fingers,  — 
so  gross  wie  «las  vordere  Glied  des  Mittelfingers,  —  so  gross  wie  das  vordere 
Glied  des  grossten  Fingers,  —  so  lang  wie  ein  Finger  oder  eine  Rippe,  — 
so  lang  wie  zwei  Finger  oder  zwei  Rippen,  so  lang  wie  ein  Arm  oder  Schenkel 
etc.,  der  bekommt  der  Reihe  nach  30,  50,  70,  90,  200,  400  Geisselhielje 
zudictirt  n'end.  6,  10 — 21).  In  \ielen  Fällen  liat  al!.rd;n^^  die  detaill'rte 
Clasöitication  einen  tiefern  Sinn,  wenn  z.  B.  bei  Reinigungsvorschriiten  gewissen- 
haft unterschieden  wd,  ob  das  Holz  hart  oder  weich,  der  Erdboden  fest 
oder  locker,  die  Geschirre  von  Gold,  Silber,  Eisen,  Kupfer  oder  Stein  sind, 
ob  das  Wasser  stehend,  ob  Cisterneii-  (j(kr  Quell-  oder  Schnee-  oder  Fluss- 
wasser ist.  Wenn  aber  Vend.  15,  23  der  Schöpfer  um  detaillirti'  Auskunft 
gebeten  wird,  was  mit  einer  Hündin  gescliehen  soll,  die  in  einem  Kamelsiall 
oder  Pferdestall  oder  Kuhstall  oder  Schafscall  oder  auf  einer  Mauer,  in  einem 
Keller,  auf  einer  Wiese  Junge  wirft  und  der  Gesetzgeber  jedesmal  die  gleiche 
Ant%vort  gielit^  so  ist  das  eitn  drasti-,(  hes  Beispiel  für  die  NLmie,  den  gir;(  hen 
Gedanken  in  endloser  Variirung  weiterzuspmnen.  Auch  die  äussere  Einkleidung 
der  Gesetzeslehren  ist  stereotyp:  »Es  fragte  Zarathushtra  den  Ahura  .\Luda: 
Ahura  Mazda,  heiligster  Geis^  Schöpfer  der  irdischen  Wesen,  heiliger!  Wann 
springt  das  T.eit  lien.;rspenst  auf  die  gestorbenen  Menschen*?  Darauf  sprach 
Ahura  Mazda«  etc.  Der  technische  Ansdnirk  für  diese  lehrreichen  Interviews 
zwischen  Ornm/d  und  Zoroaster  ist  ahuiris  JrasttO  und  äJiüiris  tkaiH'f  »die 
abuTBcbe  Befragung  und  die  ahur^he  Belehrung«  (Vasna  71,  12;  57,  24). 
Dieselbe  Form  der  Ebkleidung  ist  auch  tn  anderen  Bttchem  ttblich  z.  B.  in 

I  Wr.sT  a,  a.  o.  p.  5  n. ,  vgl.  auch  die  Definition,  welche  .ANCjrKiil.  von  <len  drei 
Nask-KIassen  nach  Infdrm.ilion  von  rarscn^elehrten  Riehl:  l.  »ilu  ]>rcmicr  IVincipe,  ile 
rorietne  des  ctrcs,  de  THistoire  da  Genre  hamainc  etc.  2.  »sur  la  Mor.^Ic,  et  ie»  Devoin 
Civib  et  deRdigion«  3.  »UM^decine  et  rAstionomi««.  An^>.  1,  1,  p.  479>  —  *x.  H.  Ya»n4 
%  ^illt  I4>  —  3  Vendidad  15,  93-4«.  —  4  Vend.  7,  t. 
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Vaskt  1,  i;  14,  I.  Schon  die  Gathas  sind  stellenweise  als  Gespräche  zivisclien 
beiden  gedacht  z.  B.  50,  2.  Oft  wird  Ormusd  ohne  vorangehende  Inter- 
pellation als  redend  eingeführt',  wie  in  Vend.  i,  i  V  1  Iit  8,  i;  10,  i;  13,  i 
u.  ö.  In  Yasna  71,1  wi-  !  nicht  Zoroaster  sondern  Frashaoshtra  als  Frage- 
steller jiD^^efiihrt  und  jener  ihl  .selbst  der  l<elirer. 

20,  Die  Gebetsformeln  des  Awesta  sind  langatmige  Lobcs- 
crhebungen  ohne  Schwung  und  Inhalt,  bald  nur  Nomenklatar  und  Tabellen 
dtr  Cl-itcr.  Genien  und  heiligen  Dinge,  bald  mit  den  üblichen  Beiwörtern 
-":t^L-i.:it/i.  Ihre  ganze  Kunst  und  ^Virk.samkeit  besteht  in  umständlicher 
ersch(3ptender  Aufzählung  der  Namen  und  Eigenschaften  der  güiüichen  Wesen, 
ihrer  Begleiter  und  HeUer  und  der  ihnen  verwandten  BegriflTe  nach  der  durch 
Hang,  Zeit,  Ritual  und  das  ganze  kosmolo^isch -  System  des  Zoroastrismus 
gfb'itenen  Reihciifulge.  Die  sich  ewig  wiederhi^lende  Formel  ist  vazamaide  »wir 
verel  r^ii  den  — «  oder  eine  ähnliche.  »Die  Seelen  der  Verstorbenen  verehren 
wir  iiicr,  nämlich  die  Fravashis  der  Frommen.  Aller  in  diesem  Hause  ver- 
storbenen Ahnen,  Lehrer  und  SchQler,  frommer  Männer  und  frommer  Frauen 
Fravasliis  verehren  wir  hier.  Aller  frommen  Lebier  Fravashis  verehren  wir, 
aller  frommen  Schüler  Fravashis  verehren  wir.  Aller  frommen  Männer 
Fravashis  verehren  wir;  aller  frommen  Frauen  Fravashis  verehren  wir«-.  — 
>Den  heiligen  Sraosha  verehren  wir,  den  hohen  Herrn  verehren  wir,  nämlicif 
den  Ahura  Mazda,  der  der  höchste  (Herr)  des  Asha  ist,  der  der  hilfreichste 
(Herr)  des  A^lia  ist.  Alle  zoroastrI.-.clieu  Worte  verehren  wir,  und  alle  fluten 
Werke  \  er  ehren  wir,  sowohl  die  getiianen  als  die  künftigen«  ^  —  »den  Aluira 
Mazda  verehren  wir  den  herrlichen  berühmten;  die  Aniesha  Spenta  verehren 
wir,  deren  Reich  gut  ist,  die  Wohltlälter.  Das  Vohu  roanö,  den  Amesha 
Spenta,  verehren  wir;  den  Frieden  und  Sieg  verehren  wir,  der  den  anderen 
Gcsciiüpfen  überlegen  ist.  Die  angeborene  Mazd;j<:eschatfene  Weislieit  ver- 
ehren wir,  die  mit  Ohren  gehörte  Weisheit  die  Miudageschatfene  \erehrcu 
«ffit^  Diese  Gebetsformeln  föUen  einen  beträditlichen  Teil  des  gaiuen 
Awesta  aus  und  haben  dasselbe  nicht  mit  Unrecht  in  den  Verruf  eines 
ledernen  insipiden  Ruches  gebracht 

%  31.  Auch  die  Yashts  sind  \ielfach  mit  du.'sen  Formeln  durchbetzt. 
Die  klciaercu  Vashts  bestehen  sogar  überwiegend  aus  solchen.  Die  grösseren 
dagegen,  welche  allein  wirklichen  Anspruch  auf  diesen  Namen  haben,  tragen 
ein  etwas  höheres  Gepräge.  Sie  >Iiid  kunstvoll  angelegt  und  in  ihrem  Kern 
wirkliche  Poesie.  Das  äussere  Merkmal  eines  richrigen  Yasht  ist  die  Fargard- 
einteüuog  mit  stehender  Einleitung  und  Refrain.  Diese  ist  auf  folgende  Yashts 
besdhiinkt  geblieben:  5,  8,  9,  10,  13,  14,  15,  16,  1;,  19  und  den  grossen 
Srüsh  Yasht  (Yasna  57)*.  Das  zweite  Kriterium  i  1  clas  Vorwiegen  des 
Metrums.  Sie  sind  zum  grösseren  Teil  in  gebundener  Rede  ahgefasst,  nicht 
'  ■oss  in  einer  rhythmischen  IVosa^,  sondern  in  wirkiicheiii  Metrain,  in  dem 
^cLiungeu  achti>iibigeu  Versinass  nui  euigeslreuten  zwölfsilbigen  Vera/eilcn.  Das 
einzige  metrische  Itindp  scheint  dabei  die  Einhaltung  der  bestimmten  Sflben- 
zahl  zu  sein.  Wenn  das  Metrum  nicht  immer  i,'an/  correct  2U  Tage  tritt, 
so  liegt  das  z,  T.  an'  den  etwas  jüngeren  Sprachforincn  der  geschriebenen 
Icxte,  z.  T.  auch  in  der  mangelnden  Formstrenge  der  Dichter,  noch  mehr 
aber  darm,  dass  sie  m  neuredigirter  überarbeiteter  Gesbdt  auf  uns  gekommen 
«od*.   Auch  die  religiöse  Poesie  der  Imnier  ist  vorwiegend  nQchtem  und 

•  Nur  die  solenne  Anrc<Ic  an  Mazda  fehlt:  Vd.  5,  i ;  6,  l ;  8,  i ;  13,  l;  15,  1.  — 
*  Yuna  26.  7—8.  —  3  Yas.  70,  7.  —  <  Sfrote  S,  I— 2.  —  Zur  Cliarakteri.stik  des 
Buches  vgl.  anch  Dun'ckfk  S.  74.  F.n.  Mi  VJ  k  S.  ^ry"].  —  ^  Der  Uashn  Vashl  \  \z\  wrd  erst 
»on  jangcren  >tss.  in  I*'arg.-iriis  cingcicih.  1- 1  kennt  diese  Einteilung  iiuth  nicht.  — 
7  Dasmistitu  I  fk  79»  und  XaXn.  —  «  Ober  die  Metrik  vgl.  WcsTPHAt,  xnr  ver« 
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eiatömg,  nur  bisweilen  geht  ein  höherer  Schwung,  der  warme  Hauch  natür- 
licher Lebendii^eit  durch  ihre  Dichtung. 

AnqUETIL  definirt  die  Yashts  als  »Lobreden,  welche  die  hauptsächlichen 
Klgenschaften  dieser  Genit:ii  ilarlegen,  ihr  Verhältnis  /.u  Orinu?:d  und  (Lssen 
Schöpfung,  ihre  F.ij^enschaftcn  als  Verteiler  der  Güter,  welche  Ornuizd  über 
die  Natur  verbreitet,  und  als  der  erklärten  Feinde  des  Aliriman  und  seiner 
Diener«'.  Diese  Definition  giebt  nur  eine  Seite  der  Yashts  wieder.  Die 
Yashts  setzen  sich  zusammen  aus  Schilderung  und  ErzUhlung;  erstere  ist 
meist  wortreich  und  breit,  letztere  kurz,  sprunghaft  und  andeutungsweise  wie 
die  Geschichte  vom  arischen  Pfeüschiitzen  Erekhsha^  in  Yasht  8,  6  oder  der 
Einbruch  des  Ahriman  in  die  reine  Sdiöpfung  Yasht  13,  77 — 78,  nur  selten 
ausführlich  wie  die  mit  einem  gewissen  Humor  gewärzte  Erzählung  von  dem 
Wettkampf  zwi^clien  Azhi  Dahäka  und  dem  Feuer  um  das  x^ar^fn^,  den 
iranischen  Künigs_L,'lanz  und  der  vergel)li(:hen  Jagil  des  l'rangrasyan  narli  dem- 
selben (Vusht  19,  46 — 64).  Diese  eingcsUcutcn  sagenhaften  Episuden  und 
Zttge  sind  die  kostbarsten  Ferien  in  den  Yashts.  Sie  sind  dem  Heldenepos 
der  alten  Iranier  entnommen  und  können  uns,  da  sie  ziemlich  reichhzütig 
sind,  als  leidlicher  Ersatz  dieses  verlorenen  Epos  gelten.  Die  gan/e  iranische 
Heroensage,  welche  Firdusi  ausführlich  besingt,  ist  in  nuce  bereits  in  den 
Yashts  entiialten,  von  Haosh)  angha-Höshang  abwärts  bis  zttVishtSspa*Gushtrus[), 
nicht  selten  sugar  reicher  ausgestaltet  als  im  Shahnäme.  Andrerseits  werden 
manche  dunkleir  Anspielungen  des  Awesta  auf  die  alte  Sage  erst  durch  Firdusi 
ins  richtige  l.icht  gesetzt^. 

Die  Chronologie  der  Hcnieusage,  die  Su« cessiun  iii  den  beiden  sagen- 
haften Königsgeschlechtem,  den  Faradhäta*s  oder  Pesh<UUl*s  und  den  Kavi's 
oder  Kayaniem  mit  den  verschiedenen  Interregnen,  wie  sie  den  epischen 
Partien  des  Awesta  zu  Grunde  liegt,  stimmt  in  allen  wesenfli(  hen  l'unkten 
mit  dem  Shähnäme  überein^.  In  den  Yashts  5,  9,  15,  17  dienen  die  alten 
Heroen  und  Könige  des  Epos  nur  als  Folie.  Es  wird  erzählt  wie  diese  die 
betreffende  Gottheit  verehrten  und  sich  filr  bestimmte  Zwecke  ihres  Beistands 
versicherten.  Sic  werden  in  der  traditionellen  Aufeinanderfolge  aufgeführt 
und  zahlreiche  Sagenzüge  dabei  eingekorbten.  Dagegen  enthält  der  aller- 
origineUste  Yasht  19  die  Gescliichte  des  .t'a/v/iö,  wir  würden  sagen  der 
iranischen  Köni^krone,  und  entwirft  in  grossen  ZOgen  die  Geaam^eschidite 
der  alten  iianischen  Dynastien,  ihrer  Kämpfe  und  wechselreichen  Geschicke. 
Dies  ist  ein  wirkliches  Stück  Epos.  Die  Königsliste  ist  hier  am  vollständigsten. 
Mit  weit  grösserem  Recht  führt  der  Yasht,  wenigstens  von  Par.  9,  wo  auch 
die  Fargardeinteilung  einsetzt,  bis  zum  Schluss  den  in  der  ältesten  Hand- 
schrift bezeugten  Titel  Kayän  Yaslit  statt  des  üblichen  Zamyäd  Yasht  (vgL 
S  8).  Der  Schluss  von  89  96  ist  eine  Apokalypse,  den  Übergang  der 
iranischen  Königskione  auf  den  Söshyös,  den  künftigen  Heiland,  und  die 


pleirhenden  Metrik  der  indogcrmaniüchcit  Volker,  KZ.  9,  437,  bes.  444 fg.  KoTH  in 
ZDMt;.  2$,  215.  ToKRPEL,  d«  netricis  partibus  Zendavtstae.  Halle  1874.  (Iki  iiNKX,  Ueber 
die  Metrik  des  jüngeren  Avcsla.  Tübingen  1877.  F.  Ari.KN,  über  den  l'r.sprung  de^ 
homerischen  Versmasscs,  KZ.  24,  556,  bes.  S.  559  fg.  —  Die  Kcdaction  des  Awcsla  Jiat 
von  dem  Metrum  des  Jüngern  .\westa  kcIne  Abaong  mehr  gehabt.  Dasselbe  drängt 
sieb  aber  ungesucbt  dem  Leser  aof. 

I  ANQvrrtL  II,  143.  Eine  andere  Definitiofi,  welcbe  der  Dinkard  enthälti  wurde 
«*l>cn  S  •?  mitgeteilt.  —  »  Dem  Arish  der  späteren  persischen  Sage,  vgl.  daru!)cr 
Nui  i'i  KK  in  ZDMG.  J5,  445.  Darmkstktkr,  Kt.  Ir.  II,  220.  —  3  bes.  erfolgreich  hat  in 
duscr  Richtung  DAaMESTKTER  gearbeitet,  vgl.  I,  XIA'I  und  seine  l  K<  rsot/ui)i;  der  YasbtS. 
Zur  Übereinstimmung  des  Awcsla  und  des  Shälinäme  bezüglich  der  iranischen  Sagen- 
geschicbte  vgl.  bei.  Spiegel:  Awesta  tuid  Sliähnäntc  ZDMG.  45,  1S7.  —  4  Nöldeio  : 
Kajinier  im  AweMa  in  ZDMG.  ja»  570;  VaaPASSBR  in  KZ.  25, 379.  DAamiSTETta  II,  XXVm. 
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Auferstehtincr,  den  Triumph  des  Söshyös  und  die  endgilttt^e  Besiegung  des 
Ahriman  schüdenid.  Mit  den  epischen,  schildernden  unil  formelhaften  Elementen 
ist  der  Inhalt  der  Yashts  keineswegs  erschöpft.  Dieselben  enthalten  viele 
anderweitige  Belebrungen,  die  mit  dem  betreffenden  Yazad  in  irgend  welchem 

ZiviiiiiKciihang  stehen,  über  Zauber,  Anmlette,  Orakel,  Opfer,  Sühne  und 
Ketzerei.    Am  reichhaldgstea  ist  in  dieser  Hinsicht  der  14.  YashL 

DIE  GATHAS. 

S  22.  Schon  durch  ihre  Sprache  nimmt  innerhalb  des  Awesta  eine 
kleine  Gruppe  von  Texten  eine  Sondci  Stellung  ein.  Diese  sind  die  sog. 
GaHias  (g'ähä).  Gatha,  PMv.  ^ns,  pl.  ^asän,  wird  bald  in  ebem  weiteren 
Sinn  gebraucht,  bes.  später  und  bezeichnet  die  ganze  Gathalitteratur  (s.  %  18), 
deren  Mittelpunkt  die  (lathns  im  enj^eren  und  eigentlichen  Sinn  bildeten. 
Sodann  tlissl  man  unter  Gatluis  alle  diejenigen  Awestatexte,  welche  uii  »Gatha- 
dialekt«  veriiisst  sind^  zusammen.  Im  engeren  und  eigentlichen  Simi  bescliränkt 
sich  aber  der  terminus  auf  die  metrischen  Partim  unter  den  letzteren,  beziehungs- 
weise auf  die  5  eiiuelnen  Gruppen  derselben  (vgl.  S  23).  In  noch  engerem 
Sinn  bezeichnet  das  Phlv.  ^ds  die  ein/eine  Vers/eile  einer  Gathastrophe,  die 
ira  .\westa  afsman  heisst".  Der  Text  der  Gathas  hatte  im  grossen  Sasaniden- 
.\westa  seinen  Platz  in  dem  ersten  der  Gathisdien  Nask,  in  dem  StSt-Yasht 
Die  sch  daran  anschliessenden  nächsten  3  Nask  waren  nach  den  vorliegenden 
Proben  resp.  nach  der  Inhaltsnngnlie  des  Dinkard  zu  scliliessen,  jüngere 
Elaborate,  welche  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  Gathas  IJezug  nahmen, 
Coinmentare  zu  denselben,  resp.  Homilien  über  dieselben.  Sie  beleuchteten 
&  Gathas  theologisch  aus  verschiedenen  Gesichtswinkeln.  Der  Sütkar  hing 
nur  lose  mit  den  Gathas  zusammen.  Sein  Zweck  war,  nützliche  T. ehren  atis 
den  Gathas  zu  ziehen  imd  sie  durch  Legenden  zu  erläutern  und  weitere 
Erörterungen  daran  zu  knüpfen'  (Dmkard  9,  2 — 23).  Der  Nask  Varshtniansar 
schickte  ein  Kapitel  über  die  Geburt  und  Berufung  Zarathushtra's  voraus,  die 
folgenden  22  Kapitel  enthielten  nach  der  Analyse  des  Dmkard  eine  Inhalts- 
anga!)e  und  rarAphra-.e  der  Gathas  nebst  r>etrachtungen  darüber  und  Zusätze 
da/u.  Uer  Uri>;ina!text  dieses  Nask  muss  die  Quintessenz  der  älteren  ein- 
heimischen Auslegung  dieser  altersgrauen  Stücke  enthalten  habend  (Dinkaxd 
9,  24 — ^46).  Der  Charakter  des  dritten  Nask,  des  Bako,  wird  am  klarsten  aus 
den  ih-ei  Kapiteln  Yasna  19 — 21,  durch  welclie  er  in  unserem  Awesta  ver- 
treten ist  (Dink.  9,  47 — 68).  Wtsr  nennt  ihn  an  analytical  commentary*. 
Er  scheint  sich  enger  an  den  Wortlaut  der  Gathas^angeschlossen  zu  haben. 
In  allen  drei  Cömmentaren  bt  je  ein  Kapitel  je  einer  der  17  metrischen 
Gathas  und  dem  Aiiyama  ishyö  (Y.  54),  je  eines  den  3  heiligen  Gebeten, 
welche  den  Gathas  voraus;^estellt  wurden,  und  eines  dem  Yasna  TTaptinghaiti 
gewidmet  l>er  Sütkar  imd  liako  zäliUen  demnach  je  22,  der  Yarshtmänsar 
23  Fargards. 

S  93.    Der  Stöt-Yasht  war  die  Sammlung  der  StSiän  yasnän  genannten 

Texte,  von  welchen  er  seinen  Namen  erhielt.    Im  Awesta  heissen  die  Stötän 
yasnän-  sfaota  yestiya  und  bezeichnen  dort  eben  diese  dem  Yasna  cin^'erleibte 
Sammlung  (vgl.  Yasna  54,  2;  55,  3.  6.  7;  58,  8;  71,  7.  iS,  Visp.  1,  3;  3,  7; 
3;  23i  1;  Yasht  10,  122).   Sie  heissen  »db  Gesetze  für  das  erste  Leben« 


»  WrsT,  C!o«s«7  ».  v.  vithast  p.  249.  WKXir,  in  »Die  Ahuna.vairya-FoTni«l«,  Sitxungs- 

Irr  u'-'t-  '!>r  ]iIiil')^.-i>hi!oT.  und  hisL  K!.  der  K.  !>.  Akademie  /u  Mimchen  1872,  S.  97. 

—  ^  West,  ."^BE.  .XXXVll,  j).  173  n.  J  Genaueres  s.  bei  Darmesteter  I,  CIV.  — 
«  WasT  a.  a.  o.  p.  303 
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(Anspielung  auf  Y.  33,  i).    Schon  in  einer  Gaüiastelle  (Yasiia  30,  i)  kommt 
der  Ausdruck  im  tedmischen  Sinn  vor»  etwa  so  wie  im  Rigveda  die 
nicht  für  eine  abgesc  hiossene  Suninilung,  sondern  als  GattungsbegrifT  für  eine 

bestimmte  Art  der  Reilc.  Die  Staota  yesnya  scheinen  etwas  umfassender  z'.i 
"^etn  als  die  eigentlichen  Gathas.  Andernteils  ist  lücht  Alles,  was  im  (iatha- 
liuilckt  geschrieben  ist,  mit  einbegriffen.  Dos  interessante  Kapitel  12  des 
Yasna  z.B.  wird  nicht  zu  ihnen  gerechnet  Im  Sh3yast  la  Shäyast  13,  i 
liaben  wir  das  bestimmte  Zeugnis,  dass  die  Staota  yesnya  mit  den  Worten 
t'isäi  7J  am?sä  sp^ntä^  also  mit  Yasna  14,  i  anheben.  Andererseits  werden 
sie  zum  letzten  Mal  in  der  liturgisc  hen  KapiteluntersclirUl  von  58,  8  genannt 
Sie  müssen  also  zwischen  14 — 58,  aber  mit  Unterbrechung  fallen.  Nach 
den  Rivayets  zählte  der  Stöt-yasht  33  Kapitel'.  Diese  Zahl  lässt  sich  aber 
nicht  mehr  mit  Siehurlieit  herausrechnen.  Nadi  meiner  Ansi(  lu  ist  der  Gatha- 
dialekt  ein  notwendiges  Erfordernis  für  die  St.  y.  Damit  kamen  «lic  Ka]Ktel 
i6 — 17,  19 — 26,  52,  55  und  57  in  Wegfall  18  ist  nur  eine  liturk^i^che 
Repetition  von  51,  7  mid  47.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  3  heiligsten 
Gebete,  welchen  die  3  Nask-Commentare  je  einen  besonderen  Fargard  widmeten, 
auch  im  Originalnask  3  besondere  Stiic  ke  1)ildeten,  und  dass  ferner  tlcr  Yasna 
Haptanghäiti,  obwohl  er  in  tkn  Commentaren  zu  einer  Einlicit  zusammen- 
ge&sst  wird  (DTnk.  9>i2>35,  57>im  Stöt-yasht  sdne  originale  Kapiteleinteilung 
beibehalten  hatte,  \w\  welcher  er  den  Namen  erhielt,  so  würde  die  ZaM  33 
in  folgender  Weise  herauskommen: 


Y.  14 

Y.  34 

Y.  45 

35 

46 

Yat/tä  a/tü  vairyö 

36 

47 

ahm  vohü 

37 

48 

vi'/j/te  Aä/qm 

38 

49 

Y  a8 

39 

SO 

29 

40 

5« 

30 

41 

53 

31 

4» 

54 

32 

43 

56 

33 

_  _  44 

1 1 

XI 

II  =-  33. 

Innerhalb  <l!e>cr  Staota  yesnya  nehmen  die  Gathas  den  breitesten  Raum 
ein.  Dieselben  sind  in  5  verschiedene  Gruppen  geteilt  nach  .Massgabc  der 
5  verschiedenen  Metren  oder  Strophen.  Die  einzehnen  Gruppen  sind  nach 
der  Tünge  in  absteigender  Folge  geordnet,  Benannt  sind  sie  nach  den 
Anfm^sworten;  ebenso  sind  die  einzeliKn  Kapitel  oder  Haitis  einer  Grupi>c 
nach  dem  ersten,  vereinzelt  auch  na<  h  dem  zweiten  (Y.  32)  Wort  betitelt 

Die  erste  (iruppe  heisst  die  .\hunavaiti  Gatha  (34,  16),  benannt  nach 
dem  zweiten  Wort  der  au  ihre  Spitze  gestellten  Einzelstrophe  yaha  aäü 
vaüyg  (dem  Ahuna  Vairya,  Honover  bei  ANquEnt). 

Sie  besteht  aus  folgenden  7  Kapiteln*: 

1.  Ahydsa  Haiti  xi  Strophen       Y.  28 

2.  Xsmäi>yagius-urva  H.        11       „  Y.  29 

3.  Attävaxsya  H.  11       „  Y.  30 

4.  Ta-^f^urväta  H.  aa       „  Y.  31 


»  West,  SBK.  XXXVII  p.  1691».  —  *  nicht  ga«/.  identisch  mit  V.  51.  23,  —  3  Htr 
Schluss  gehört  einem  anderu  Nask  an.  —  4  Die  Namen  sind  %.  T.  jungawestiscb  um> 
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5.  X''fr'fu!/i.7i\va  Haiti  16  Strophen       Y.  32 

6.  }ü'^insil\i  H.  14        „  Y.  33 

7.  Vd'^aa^aaa  H.  15       „  Y.  34. 

Die  Strophe  (vifysi)  der  Ahunavaiti  G.  tncL  des  Ahuna  vairya  besteht 
aus  3  Veiszeilea  (:;<is)  zu  7  +  9  resp.  7  +  8  Silben.  Nach  der  7.  Silbe  ist 
ein  fester  Kinsf  Imitt 

Die  zweite  Gruppe  L»t  die  Usiavaili  Oatha  (Y,  46,  20).    Sie  besteht  aus 

4  Kapiteln: 

1.  i'staToiti  Haiti  x6  Strophen  Y.  43 

2.  Tat  '^U'ä-p:>r3sa  H.  20        „  Y.  44 

3.  At-fni:-{ixs\a  11.  11        „  Y.  45 

4.  Kamnaina^za  W.  19        „  Y.  46. 

Die  Strophe  der  Uähtavaiti  G.  besteht  aus  5  Vcrszcileii  zu  417  Silben. 
Nach  der  4.  Silbe  ist  die  Oisur. 

Die  tiritte  Grupi>e  heisst  die  Sp^Htä-maiHyu  Gatha  (Y.  50,  \z).  Zu  ihr 
gehören  folgende  4  Kapitel: 

1.  Sf>?niä  rnainyu  Haiti  6  Strophen  Y.  47 

2.  \         H.  12       „  Y.  48 

3.  AtmOyava  H.  x«       „  Y.  49 

4.  Kai-fn^'uma  \\.  11       „  Y.  50. 

Die  -Sj'enla-mainyu-Strophe  besteht  aus  4  Zeilen  /.u  447  Silhen,  ent- 
^I'rl<  ht   also    tler  indi-^f  hcn  Tristubh.     Vereinzelt   tritt  dafür  Jagatizählung, 

5  i  7  Silben  ein,  besondc:»  in  Y.  48,  5  und  ö. 

Die  beiden  letzten -Gruppen  zählen  je  ein  Kapitel  ;  es  sind  die  Vohuxiti^ra 
(i.itha  mit  der  Vokuxsa'^ra  Haiti  —  22  Strophen  —  Y.  51  und  die  Va/ii- 
ytiHsti  Gatha  mit  fler  ra^^/Mv  V/ Haiti  -  -  0  Strophen —  Y.  53.  Die  Strophe 
der  ersteren  bestellt  aus  3  Verszeilen  zu  7  +  7  Silben.  Die  Vahishioishti-Strophe 
ist  aus  2  kürzeren  und  2  längeren  Verszetlen  zusammengesetzt  Die  ersteren 
zahlen  7+5  Silben  mit  einer  Clsur,  die  letzteren  7  +  7  15  Silben  mit 
d<jppeltem  Kin.schnitt.  An  die  letzte  Gatha  schliesst  sich,  ohne  zu  den 
eigentlichen  Gathas  crererhnet  zu  werden,  eine  einzelne  Stro]ihc,  der  Airvamn 
i>ii}ü  an.  Das  Metrum  derselben  ist  das  der  Valiishtöishti  (iailui,  ol)wohl  die 
traditiooelle  Zerlegung  nicht  ganz  damit  vereinbar  ist  Von  den  den  eigent- 
lichen Gathas  vorausgestellten  drei  heiligsten  Gebeten  ist  der  Honover  schon 
besprochen.  Das  yrr>/t?  /'  j'";/  (vollständig  Y.  27,  15)  1>i.  -teht  ans  drei  elf- 
;»ilbigen  Zeilen,  i-^  ist  eine  Nachbildung  der  ächten  Gatlmtrophe  51,  22. 
Ftas  unzählige  Male  mit  den  Anfangsworten  citirte,  vollständig  in  Y.  27,  14 
stehende  ^Ä>w--v>////-Gebet  dagegen  ist  Prosa.  Kine  genaue  Zählung  stimmt' 
Icher  Strophen,  Wrszeilen,  Worte  und  Silben  der  (iathas  giebt  der  Shäyast 
Ii  Sh.«ya>t  i  v  5^-  '  S\  mbolik  dieser  Zahlen  Zat  s]  iram'.  Jer!/  :  (Jatha- 
kapitel  i^i  mit  einer  bcaunderen  Unterschrift  ira  üblicUcn  Stil  der  liiurgi.schen 
Formeln  versehen. 

%  «4,    Die  Gathas  sind  in  einer  altertUmli(  hen,  in  Form  und  Wort- 
schatz von  dem  gewöhnlichen  Awesti  \  :  Ifarh  abweichenden  reich  ent\v!<  kcl 
ten  Sprache  gedichtet.    Die  sprachlichen  Unterschiede  des  »Gathadialekt^»« 
nod  des  »jüngeren  Awesta«  gehören  m  die  Grammatik.   Das  äussere  Kenn- 
zeichen des  Gathadialekts  ist  die  konsequente  Längung  des  auslautenden 

»  Llicr  die  Metrik  der  Gathas  vgl.  Ai  kf.i.  Mavh,  Resultate  der  SiiUcnzählung  au» 
'cn  vier  ir-iicn  C.-ithaf.  Wien  1871  laus  «lein  Juliheft  der  Sitxungsbcrichte  der  phtl.- 
b--!.  Ki.  lier  K.  Akademie  d.  \V.  im  Wien  1871)  —  T? artiioi  om \i ,  Arische  Forschunpetl. 
Zvci:e&  Heft.    Halle  S.  l — 32.  —  *  mit  Aufnahme  von  46,  15,  wo  nur  4  Vers- 

icika,  vgL  darftbcr  Shijast  ]&  Shi^t  13,  51.  —  1  SBE.  XXXVII  p.  403  <g* 
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Vocals.  In  dieser  Hinsicht  hat  er  viele  Berührungspunkte  mit  dem  Altjiersi- 
schen  der  Inscliriftea,  Zu  scheiden  ist  übrigens  swisclieik  ächtem  antiken 
Gathadialekt  und  imitirtem  oder  gemischtem.  Letzterer  findet  ^ch  z.B.  in  Y.  56 

und  vielfach  in  den  Glaubensbekenntnissen,  auch  in  tlem  yw/ze  /td/iim-CichuL 

Was  die  Sprache  dieser  Texte  vennulcii  iHsst,  das  be«;tiitic^  das  übrige 
Awesta,  dass  sie  nämlicl»  die  ältesten  Taruca  ties  gesamten  Buches  sind.  Sie 
sind  eine  Quelle  und  ein  Urtext  für  das  jüngere  Awesta,  die  heiligen  Worte 
par  exc.  Nach  Shäy.  lä  Shäy.  13,  3  sind  sie  aus  dem  Leib  des  heiligen 
Mannes  geljÜdet.  Sie  werden  oft  als  Heilige  angerufen',  unzählige  \fale 
citirt  als  wunderkrät\ige  Sprüche  (z.B.  Vd.  8,  20;  Farg.  10  und  11;.  In 
mannigfachen  Nachahmungen  und  einzelnen  Redewendungen  uird  auf  sie  an- 
gespielt Diese  Gathaimitationen  sind  oft  nichts  anderes  als  Übertragung  der 
antiken  Sprache  in  die  geläufige  jUnj^^eie  Awestasprache.  So  wird  »iie  Zeile 
ftrf  ^?c'^f  fjrjsä  nu^i  i'aocä  aJiiird  44,  i   in  Vd.  10,  10  iiiudcrnisirt   /ii  : 

tat  ^fi'ti  J>jrjsä  a/s  inc  vaoca  a/iuraj  und  49,  7  v^r^zjnai  vatjuhtm  aut 
frasasttm  vartht  zu  yä  me  vansäntti  vai»uMm  ädi  ftastuftm  Yasht  9,  36. 
Ahnlich  in  71,  13  verglichen  mit  46,  6  u.  ä. 

Nur  die  Gathas  gelten  im  .\westa  als  die  unmittelbaren  Äusserungen 
des  Zarathushtra,  während  die  übrigen  Bücher  seine  Worte  mehr  referierend 
Überliefern.  Sie  heissen  die  Gathas  des  heiligen  Zaradiushtra  <  V.  57,  8 j.  Die 
Legende  denkt  sich  bei  feierlichen  Gelegenheiten  den  Z.  in  Gathas  redend 
(Y.  9,  i).  Alle  Moralj^eset/e.  \vel(  he  aus  dem  gesamten  Inluilt  des  Awesta 
offenbar  werden,  hat  Zarathushtra  in  den  Gathas  mitgeteilt  und  ihnen  Autohtöl 
verliehen  (Ncriosangh  vor  \asna  28j. 

Jedes  Gathakapitel  (Häiti)  bildet  ein  geschlossenes  Ganxe  fUr  sich,  dessen 
einzelne  Strophen,  wenn  auch  oft  nur  lose,  z"i>aninienhängen.  Yasna  44  wird 
jede  Strophe  mit  Ausnahme  der  letzten  durch  die  gleiche  Frage  eingeleitet. 
Ähnlich  hangen  in  Y.  43  Struiihe  5^ — 6j  7 — S;  9 — 10;  ii — 12;  13 — 14;  15 — 16 
zusammen;  ebenso  45,  1-6.  Exordium  uiüd  Conclusio  heben  sich  meist 
deutlich  ab.  Die  erste  Strophe  gieht  bisweilen  ditö  Thema  an,  z.  B.  in  30,  1. 
Die  Schlussstrophe  ist  öfters  eine  oratio  ]iro  domo  tles  als  Redner  [ledachten 
Propheten,  t.V>.  33,  14;  43,  16;  45,  11;  49,  12;  50,  11.  /aratliur>lura  spricht 
von  sich  bald  in  dritter  (28,  6,  33,  14;  43,  16;  46,  13;  49,  1  51,12;  53,  i ), 
bald  in  erster  Person  (28,  7;  43,  8;  46,  19),  bald  in  beiden  zugleich  (50,  6; 
51,  15  ),  InUd  apostropbtrt  er  sich  selbst  (46,  14)* 

]!ei  dem  linferti^'cn  Stand  sjerade  der  Gathaexegese  muss  jedes  T'rteil 
über  diese  interessanten  i'exte  mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden. - 
Aus  den  Gathas  spricht  ein  eigenartiger,  tieferer  Geist  aJs  aus  dem  übrigen 
Awesta.  Fast  jede  Strophe  enthält  einen  prägnanten  Gedanken.  Zwar 
drängen  die  Gathas  immer  wieder  zu  den  bekannten  Grundideen  der  >fazda- 
religion  hin,  a!)er  diese  Ideen  erscheinen  stets  in  neuem,  eigenarligem  Gewand. 
Die  Ausdrucksweise  ist  fast  frei  von  der  Sclublone  und  Einfomugkeit  der 
meisten  Übrigen  Texte;  nichts  ist  abgegriffen  oder  trivial»  alles  gemessen  und 
markig.  In  ihrem  mystischen  Halbdimkel  und  der  gedrungenen  oft  änig- 
matlschen  K'ir/e  erinnern  sie  vieirirh  an  die  alten  Upanishai!>.  Sie  ^L-lien 
weit  mehr  Grundlehren  als  Details;  vor^v^egend  aber  sind  sie  eschatologusch. 
Der  Kampf  der  beiden  Geister,  welcher  diese  Welt  bedeutet,  der  schltessUche 
Ausgang  desselben,  die  ewige  und  zeitliche  Vergeltung  aller  Werke,  künf^ges 
Gericht  und  l-Vueritrobe.  »las  /u  erwartende  Rci(  li  des  Mazda,  das  sind  die 
in  bestandiger  Variation  wiederkehrenden  Leitmotive. 

t  Z.  H.  Vcnd.  19,  38.  —  »  Vgl.  auch  Darmksi  f.  i  er  I,  XCYII  fg.  uiid  Ormaid  cl 
Ahrimaiv  Firis         p.  31 1 ;  PB  Haalu,  Aveita,  CLXXXIL 
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Der  wesentliche  l'nterschied  der  Gathas  von  den  übrigen  Texten  liegt 
eimnal  in  der  Persöulu  hkcit  des  Zarathtishtra.  In  den  Ciathas  erscheint  sie 
weit  weniger  legeniiciihait,  uiensciilicli  näher  gerückt  Es  ist  nur  von  seiner 
Berufiii^  uod  Belehrung  durch  Vohu  mano  und  Ahura  Miasda,  nicht  aber  von 
den  leibhaftigen  Anfechtungen  durch  Ahriman  die  Rede.  Das  Verhältnis  zu 
seinen  Gönnern,  he«;onders  zu  König  Vishtäspa  und  dessen  R:iten  tritt  leben- 
diger und  anschaulicher  hervor.  Das  subjektive  und  persönhche  Moment 
Oben»  iegt,  die  Texte  sind  reich  an  Anspielungen  auf  Feinde,  anf  Eriebnisse 
und  Vorkommnisse,  von  welchen  das  ganze  Übrige  Awesta  nichts  mehr  weias. 
Zweitens  ist  die  Götter\\elt  der  (iatlias  überwiegend  abstract,  womit  keines- 
wegs gesalbt  sein  soll,  dass  auch  die  (iedanken  der  Gathas  pure  Abstraction 
oder  Spei.uluiiuu  seien.  Der  lluoma  mit  seinem  Cult,  die  Fravasliis,  Mithra 
und  das  ganze  concrete  und  naturalistische  Pantheon  sind  den  Gathas  fremd; 
ebenso  tritt  der  ceremonielle  äusserliche  Opfercultus  zurück  gegen  das  spiri- 
tuelle und  moralische  Klenient  Aus  diesem  Schweigen  der  Texte  darf  man 
freilich  nicht  den  Schluss  ziehen,  dass  die  äinnliche  Götterwelt  und  Götter- 
vorslellang  aus  der  älteren  Mazdareligion  gänzlich  verbannt  gewesen  sei*, 
und  dass  die  Gathas  die  primitive,  die  spätem  Texte  die  entartete,  dem 
Volksgeist  angepasste  Ma/,darcligion  reprasentiren Vielmehr  spiegeln  die 
(iathas  ntir  eine  Seite  der>elben  Mazdareligion  wieder,  die  escjterische 
Lehre.  Sie  sind  bealhnuit  für  den  engeren  Kreis  der  Vertrauten.  Auf  <ien 
Wissenden  und  Eingeweihten  {t^iht^  tmed^mnif)  wird  der  grösste  Nachdruck 
gelegt  Er  hat  vor  der  Menge  {pourüS  47,  6)  ein  Anrecht  auf  das  Beste  aus 
Ma/da's  Offenbarung  voraus  ( 4$,  3).  Auf  die  geheimen  und  höheren  Lehren 
(46,  3;  48,  3)  wird  wiederholt  angespielt \ 

$35.  Der  Ausdruck  Gatha  ist  wohl  nicht  einfach  etymotogisch  zu 
£tssen  "  Gesang,  Lied.    Es  ist  zu  erinnern,  dxss   in  Indien  der  Ausdruck 

oft  in  einem  technischen  Sinne  gebraticlii  wird.  Es  be/eic  iint-t  bei  den 
Hr  .iiin.men  wie  bei  den  Buddhisten  die  in  er/.ählende  Prosa  eingeslreut(.n  \'erse, 
die  ciilwcticr  einen  inlegrirenden  Teil  der  Erzählung  bildeten  oder  ilei  l'rosa 
angehängt  sind  und  in  diesem  Fall  den  Inhalt  derselben  in  kurzer  leicht  zu 
behahender  Fassung  recapitulirten*.  Sie  waren  durch  ihre  Form  ganz  be- 
sonders fir  die  uüindliclie  Ül)erlieferung  geeignet  und  vielleicht  von  vorn- 
herein für  diesen  Zweck  ausersehen.  Sie  haben  sich  oft  von  der  begleitenden 
Prosa  losgelöst  und  sind  ältein  ohne  die  letztere  erhalten  geblieben.  Dürfen 
wir  ein  ähnliches  Verhältnis  auch  für  die  Gathas  des  Awesta  annehmen,  so 
würden  auch  <Iie>e  ein  \erlorenes  Prosasubstrat  zur  Voraussetzung  haben, 
dessen  Kinleftüng,  Re>iiniLS  und  Aper<jus  die  Gathas  bildeten.  Dafiir  spricht 
ihre  eigenartige  Composition,  die  meist  einheithche  Disposition,  der  durch- 
gehende Ged^ken£i^n  bei  lockerem  Zusammenhang  der  einzelnen  Strophen.  ^ 
Viele  Strophen  weisen  durch  ein  Demonstrativum,  welches  im  vorausgehenden 
Text  selbst  keine  Erklürung  findet,  auf  einen  verlorenen  Context  bin  (z.  B. 

Wir  dürfen  darnach  wohl  vermuten,  dass  tms  in  den  Gadias  die  Quintessenz 
der  Lehrreden  oder  Predigten  erhalten  ist,  welche  die  älteste  Überlieferung 
<iem  Propheten  in  den  Mund  legte  und  im  Kreise  der  (»etreuen,  der  Si  buk- 
und  be\nr/iigtt-n  Anhänger,  haken  liess.  Ob  aber  diesen  sraräo  zara'^ustri, 
den  zarathushlrischcn  Aussprüchen,  überhaupt  noch  eine  gewisse  .\uthenticitUt 

>  (.f.  Pisrnvi,  in  GCA.  1894,  Nr.  f>.  S.  417.  —  ?  1 1rnsriiM \nn.  Ein  7orni«trischcs 
l.ietl.    Miinchen  |>.  2.  —  J  Cl>€r  Gehciuik-Iucu  und  vs|  ruchc,  \vclche  tu  jünf^crc» 

Büchern  der  hesoiidercn  Discrction  ancmiifohlon  werden,  vgl.  Y.ishl  4,0;  14.  4Ö.  — 
«  Vgl.  Kl).  MOixEB,  der  Didekt  der  Gathas  des  I^litavistara.  Weimar  iii74<  p-  — 
5  S.  PtsciiEL  und  CtLOJiKt,  Veditche  Studien,  erster  Band,  Stuttgart  1889.  i>-  287.  — 
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beigemessen  werticn  darf,  darüber  lässt  sirh  bei  den  srhuaiikeiulen  Meinungen 
über  Zoruaalcr  6  Zeil  und  historische  Person  keine  bestimmte  Antwort  geben. 

£in  jedes  der  Gathakapitel  scheint  an  eine  bestimmte  Begebenheit  der 
Heiligenlegende  anzuknüpfen  od«r  aus  einer  concreten  Sttaiation  heraus  con- 
cipirt  /u  sein,  welche  zwar  in  AnspteUmgen  durchschimmern,  im  Ganzen  aber 
uns  verschleiert  bleiben.  Fast  jedes  dieser  17  Kapitel  hat  einen  eignen  Cha- 
rakter, ist  gleichsam  auf  einen  andern  Grundton  gestimmt  Am  klarsten  ist 
der  Hintergrund  in  Yasna  53;  es  ist  eine  Familtenscene,  eine  Ansprache 
an  seine  Verwandten  und  die  ihm  \crsrhwägerten  Fürsten,  vielleicht  bei 
Gelegenheit  der  Hochzeit  seiner 'I'ochter  l^mirutshista.  Y.  47  ki.nnte  ihm  an- 
gesichts des  i  cucrordals  in  den  Mund  gelegt  sein,  welchem  Zoroaster  sich 
nach  der  spätem  Legende  unterziehen  musste*.  Einzig  in  seiner  Art  ist 
Y.  29;  es  sind  die  Dialogverse  in  dem  bekannten  Mythos  vom  Gius  unan. 
Für  das  dualistische  System  der  Lehre  ist  V.  30  !>est)nder>  lehrreich.  Seine 
Berufung  durch  Ma^da  schildert  Kap.  43.  Persönliche  iJeiiehungen  werden 
besonders  in  46  und  51  bertifart   Die  dunkelste  Gatha  dürfte  Y.  32  sein'. 

Yasna  45,  x — ix:  x)  Und  ich  will  sprechen,  nun  lauschet,  nun  höret, 
ihr,  die  ihr  aus  Nah  und  Fem  Belehnmg  suchet;  mm  merkt  euch  alle  ihn, 
denn  er  ist  oftenbar;  nicht  soll  der  Irrlehrer  zum  zweiten  Mal  die  \\  elt  ver- 
derben, die  satanische  Zunge,  welche  sich  zu  falschem  Glauben  bekannte. 

3)  Und  ich  will  sprechen  von  den  beiden  Geistern  im  Anfiing  der  Welt, 
von  welchen  der  heilige  also  sprach  zum  bösen:  »nicht  können  unsre  beider- 
seitigen Gedanken,  noch  I.eliren,  noch  KrkentitniNse,  noch  Ik^^^tre! Hingen,  noch 
Worte,  noch  l  iiatcn,  nocli  Religionen,  noch  Seelen  harmoniren.« 

3)  Und  ich  will  sprechen  vom  ersten  (wichtigsten)  in  diesem  Leben, 
was  mir  Ahura  Mazda  der  wissende  verkündet  hat  Diejenigen  unter  euch, 
welche  es,  das  Wort,  nicht  so  erfüllen,  wie  ich  es  meine  und  sage,  denen 
wird  das  Ende  der  \\'elt  leid  werden. 

4)  Und  ich  will  sprechen  über  den  Besten  dieser  \\  elt  —  von  Asha 
habe  ich  erfahren,  o  Maxda,  wer  sie  erschuf  —  Uber  den  Vater  des  wirk- 
samen Vohu  manö.  Und  seine  Tochter  ist  die  Gutes  wirkende  Armaiti. 
Nicht  ist  zu  täuschen  der  allseheiule  Ahura. 

5)  Und  ich  will  sprechen  von  dem,  was  mir  der  Heiligste  gesagt  hat, 
das  Wort,  worauf  zu  hören  für  die  Menschen  das  beste  ist:  »welche  immer 
mir  diesem^  Gehorsam  leisten  werden,  die  sollen  zu  HaurvatSt  und  AmeretatSt 
gekangen  durch  das  Wirken  des  Vohu  manö«,  (so  si)rach)  er  der  Ahura  Ma/ila. 

6)  Und  ich  will  sprechen  von  dem  Al!ert,'rössten,  ihn  preisend,  o  Asha, 
welcher  der  Weiseste  von  Allen  ist.  Durch  seinen  heiligen  Geist  soll  es 
hören  Mazda  Ahura,  in  dessen  Anbetung  ich  von  Vohu  mono  unterrichtet 
wurde.    Nach  seiner  Weisheit  soll  er  mich  das  Beste  lehren. 

7)  T>es>en,  des  belohnenden,  Vorteil  sie  wünschen  sollen,  n'imlich 
welche  leben  und  waren  und  seui  werden.  In  der  Unsterblichkeii  wird  die 
Seele  des  Frommen  froh,  was  in  Ewigkeit  eine  Qual  für  die  Satansmenschen 
ist.   Und  das  schafit  Mazda  Ahura  durch  sein  Reich. 

8)  Ihn  suche  ich  her  zu  uns  zu  bringen  mit  bittenden^  Liedern,  denn  jetzt 
m'">chte  ich  es  vur  Augen  sehen  (das  Reich)  des  guten  Iknkens,  Thims  und 
Redens,  der  ich.  o  Asha,  den  Mazda  Ahura  kenne.  Und  un  l'aradtes  wollen 
wir  ihm  Huldigungen  darbringen! 

«  7,.  H.  im  Zaitiislit  nfinic,  cf.  .\.v<.'i  ivrir.  I  2,  p.  3.;.  —  '  1  icrausL:c;:c;I)cn  siiul  die 
Gathos  l>c»oiidcri»  von  (Jii.  ÜAKTiiOLOMAJ^  i>ic  (J.)^a.s.  Halle  1^79,  mit  Clier»iclkt  über 
die  Metrik  und  einem  Worfindex.  —  J  Dem  IVopheteii.  —  4  wörtlich:  der  Bitte. 
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9)  Ihn  suche  ich  \ms  gnädig  /u  stimmen,  samt  dem  Vohu  manö,  der 
uns  nach  Gutdiiukt^n  Behagen  und  Unbehagen  schatten  icann.  Mazda  müge 
uns  durch  sein  Reich  zur  Wirksamkeit^  unsere  Tiere  und  Leute  zum  Gedeihen 
bringen,  in  Folge  der  Weisheit  des  Vohu  manö,  o  Asha, 

10)  Ihn  will  ich  verherrlichen  mit  den  Gebeten  der  Fr«mimigkeit,  welcher 
in  Unwandclbarkeit  Mazda  Ahiira  heisst,  weil  sein  A.sha  und  Voh»i  mnnö 
utfcnbuitc,  dass  in  seinem  Reith  ILiurvalät  und  Atneretatat,  doss  in  seinem 
Hause  Kraft  und  Beständigkeit  sein  werden. 

11)  Welcher  darum  in  Zukunft  die  Devs  imd  die  Menschen  missachten 
wird,  welche  ihn  inissachten,  alle  aiideni  ausser  dem,  der  ihm  Hochachtung 
zollt,  dem  Saoshyantj  als  dem  Meister,  dein  Herrn  wird  die  heilige  Religion 
Freimd,  Bruder  oder  Vater  sein,  o  Mazda  Ahura, 

50,  4 — 6.  Und  ich  will  euch  preisend  anbeten,  0  Mazda  Ahura,  samt 
A->ha  und  Vahishtem  manö  und  Khshathra  und  die  erwünschte'  OlTenljarerin * 
der  Wohlgesinnten,  welche  des  (Il  iuhigen  auf  ileui  \\  e|i;  zum  Paradies  harrt. 

5)  Denn  ertiillt  sind,  o  Mazda  Ahura,  o  Asha,  sobald  ihr  eurem  i'ro- 
pheten  freundlich  geanntseid  mit  sididicher  offenkundiger  Hilfe,  eure  Winkel, 
wekhe  uns  ins  Paradies  versetzen. 

0)  ^Venn  der  Prophet  seine  Stimme  erhebt,  o  Mazda,  als  Freund,  o  Asha, 
biiteaU,  der  Zarathushtra,  so  möge  der  Schöpfer  der  Weisheit  durch  Vohu 
manö  die  Regeln  lehren,  damit  sie  ein  Richtweg  meiner  Zunge  seien. 

$  37.  Yasna  Haptanghäiti.  Zwischen  dea  eigentlichen  Gathas,  nach 
dem  allgemeinen  Anordnunj^princijj  hinter  der  ersten  Gruppe,  ist  ein  ganz 
eigenartiges  Textstück  eingelefTt,  der  sog.  Sieben-Kapitel-Yasna  (Virxri?  hap- 
Uxuhäitis^  vgl  die  Unterschrift  in  V.  41,8).  Im  üutkar  wird  das  Stück 
schleditvreg  der  Yasna  genannt  (Dfnk.  9,  13,  1)  und  in  einem  einzigen  Far- 
gard  behandelt;  ebenso  im  Varshtminsar  (9,  35)  und  Bako  Nask  (9,  57). 
I)er  eigentliche  Hapttnghäiti  reit  ht  von  tat  al  in  35,  3  bis  41,  6.  Die  Ein- 
Ivitiing  (35,  I — 2)  und  das  schhessende  Kapitel  (42)  tragen  jüngeres  Ge- 
izige. Im  Shäyast  lä  Shäyast  (13,  16)  wird  auch  35,  2  zu  dem  Haptanghäiti 
gcrc«hneL  Der  Sieben-Kapitel- Yasna  ist  mit  wenigen  Ausnahmen*  Prosa; 
j;lcichwohl  hat  die  Überlieferuni^  analog  den  eigentlichen  (lathas  densell)en 
n  Strophen  (tica.^f)  und  Vers/,cilen  {gas)  euigeteiit  \  Seine  Sprache  ist  ebenso 
MiuK  W  ie  die  der  metrischen  Uathas,  aber  Gedanken  und  Ausdruck  sind  ein- 
&cber.  TL  T.  Überwiegt  die  sj^Uer  Qblicbe  yasamaide-YormfAy  besonders  in 
J^PP«  37»  38t  39»  Jedes  Kapitel  ist  einem  besonderen  Thema  gewidmet, 
wurüher  Slil\-.  !ä  Shfiy,  n.  a.  O.  zu  veri,deichen  ist.  Kap.  36  soll  von  den 
6  ieuerordaien  {rar)  handeln.  In  der  'Plut  spricht  es  von  dem  Feuer, 
besondeis  von  dem,  welches  bei  der  Feuerprobe  im  jüngsten  Gericht  die 
Hauptrolle  spielt.  K  ,7  wird  definirt  als  Danksagung  für  die  guten 
Schuj^fungcn  des  Ma/«l.i.  l)ie  Defniiliun  der  iil>rigen  K.ii'i'.  i>t  weni-er  7:-\- 
treffcn  1.  Kap.  38  handelt  von  der  Erde  und  ihren  Gemen,  sowie  vuu  tlen 
Wassenij  Kap.  39  von  den  Tieren,  den  Seelen  der  Frommen  und  den  Amesha 
Spenta's,  40  und  41  von  den  Belohnungen  in  dieser  und  jener  Welt.  Zwischen 
^n  einzelnen  Kaj  p.  scheint  kein  engerer  Zusammenhang  /u  bestehen. 

AutTollend  ist,  dass  der  Xame  des  Zarathushtra  darin  nicht  vorkommt'. 
Daä  ist  alK:r  nur  Zufall,  denn  eine  unverkennbare  Anspielimg  auf  ilin  entliält 


'  Wortlich:  tlcs  Wunsches  =  isyä  in  der  deutlichen  r.-irallclc  48,  S.  —  '  »Die 
T*btnTaibrücke,  welcher  der  W  eg      Jedennann  »t«  —  i  W'Örllicbi  Wunsch 

■lit  der  Ifand.  ~  4  In  K  .q>.  40  findet  sicli  das  geläufige  nchtsilbige  Metrum.  —  5  Cf. 
•Sliä).  \\  Sh;"[>'.  13,  16  ^-s,.   UM  i  die   Hc-mcrkuntjcn   in  Gki.p.nkk's  Ausj;.nhc  /u  Kap.  35.  -— 
^{i,  die  aa>(ubrliclic  Monographie  von  Tji.  JSaunack,  tlie  drei  »icbtigi^teii  (.iebclc  . . .  und 
d»  fiebenteiliee  Geljct»  in  den  Studien  von  Jon.  und  Th.  B.\1'NACK.  Leipzig  1888,  S.  4SI* 
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35,  9  und  10.  Man  k'irir.te  rer<*:'"ht  .sein,  in  t':Tr.z'rr.  Kapp..  ?>esonder>  «Srm 
cr^iea,  Antworten  am  Zajuiijü>iitxä  a  Fredigteu  au>  ücm  Kicis  der  eii^ereu 
Gemeinde  tu  sehen,  so  dass  sie  also  gevissennassen  das  G^eostQck  zu  den 
metrischen  Gathas  bildeten.  Sonst  lisst  sieb  über  ihte  ägealß&dbe  fiestmmiitng 
und  litterari^f  he  Bedeutung  wer.ij:  Po^itr.es  sagen. 

S  28.  t  bersctzungsprobe  aus  dem  Vasoa  HaptaagbäitL  35,3 — 10. 
»Und  das  wollen  wir  mos  erwäUen,  o  Huda  Ahüra^  o  schOnes  A^u,  dass 
wir  ne  denken,  sprechen  und  thun,  nämlich  was  cur  allerbesten  WeÄe  für 
l  cMe  Welten  sind-  4-  Durch  die  Belohnungen  für  diese  besten  Werke  wollen 
Wir  cineifem,  dem  Vieh  R'^he  nnd  Futter  zu  geben,  die  Gelel.rten  und  Un- 
geieiirtcn,  die  ticrrsciieijäcii  uüu  Dienenden.  5.  Immerdar  woUeu  vm  des 
besten  Herrscbeis  Henscbaf^  so  \ie\  an  uns  liegt,  besitEen  tmd  ^anderen 
mitteilen  und  sie  Toibereiteo,  oämbdi  des  Mazda  Ahura  und  des  v\sha 
vnhi^hta.  6.  l'nd  so  wie  Jemand  —  «ei  e«;  Mann,  sei  es  Frau  —  es  klar 
weiss,  so  soU  er  das,  was  gut  ist,  nach  bestem  Uissoi  für  sich  selbst  thun 
und  es  weiter  lehren  denen,  welche  es  thun  sollen,  so  wie  es  sich  veibält 
7.  Denn  des  Abnia  Mazda  Anbetung  und  Hukligung  halten  wir  für  das  Beste 
und  die  Fütterung  des  Viehs.  D.is  u-'7ic:i  uir  tl.un  uir!  weiter  lehren,  so 
weit  wir  es  ^ermö^en.  S.  IV^d  in  ilcr  I  Irrrschait  des  .X^h.i  und  im  Volk 
des  Abha  gibt  es  für  Jeden  djLS  aiierucsic  Leben  als  Lohn  m  beiden  Welten. 
9.  Und  diese  (deine)  Oßenbamngen,  o  Ahura  Maada,  wollen  wir  weiterlehren 
mit  bestem  Denken  an  das  Asha  und  in  Dir'  besitzen  wir  den  besten  Em- 
pfänger und  Lehrer  (10)  von  Seiten  des  Asha  und  des  Vohu  manö  und  des 
guten  Khshathra  und  von  dir  selbst  aus,  o  Ahura,  infolge  seiner '  Loblieder 
Ober  LoUieder,  von  dir  selbst  aus,  infolge  seiner  Rede  fiber  Reden,  von  dir 
selbst  aas,  infolge  seines  Opfers  Aber  OfMfer.« 

GESCHICHTE  UND  URSPRUNG  DES  AWESTA. 

%  29.  Der  Bestand  einer  heiligen  Litteratur  Irans  vor  der  Sosanidenzeit 
wnrd  von  den  Schriftstellern  des  Abendlandes  vielfiich  bezeugt  Ks 
genügt  aus  ihren  Berichten  eine  BlumenU-^-  /u  -eben*.   Herodot  gibt  nur 

die  Notiz,  dass  die  Magier  zn  ihren  Opfern  die  1  heo-unie  >.ingen  \  Heruiip 
pus  von  Smyma  (3.  Jaiirh.  a,  Ch.)  ist  <ler  erste,  weicher  von  Schritten  des 
Zoroaster  wusste.  Hermippus  schrieb  ein  Buch  über  die  Lehren  der  Magier, 
welches  nadi  Flintus  eine  Inhaltsangabe  der  zwei  Millionen  Vene,  welche 
Zoroaster  vei&sst  habe,  enthielt*.  Nikolaus  von  Dani.iNKUs^  und  Dio  Chr)- 
sostomus''  sprechen  von  den  }6y:a  des  Zornn^ter,  welche  die  Perser  al>  heilig 
verehrten.  Der  letztere  fügt  hinzu,  dass  die  Magier  dieselben  von  Zoroaster 
gelernt  hStten.  Aus  Strabo'  tmd  Pausanias',  weldie  als  Augenzeugen  be- 
riciiteti,  erfahren  wir,  dass  die  Magier  in  ihren  Feuertempeln  stundenlange 
Liturgieen  verrichteten,  inul  dass  sie  die.sell)en  nn%  einem  Buch  in  barl.ari 
scher  Spraf^he  r\b!asen.  Pliilo  von  Byblus  (ea.  8c — i_^o  n.  Ch.)  führt  eine 
StcUe  aus  einer  Sammlung  der  heiligen  Schriiten  der  i'erser  als  die  eignen 
Worte  Zoroastet's  an,  eine  philosophisch-poetische  Beschreibung  des  höchsten 
Gottes.    Er  setzt  hinzu,  das  gleiche  sage  Qstanes  in  seinem  Oktateuch'*. 

«  Gemeint  ist  der  rroj)hct  Z.irathushtrx  —  »  Vgl.  die  Sammlungen  bei  Ki.kckkr. 
Anhang  II,  l.  Teil,  S.  5  fg.  Kai*i-.  die  Kt  l  -u  n  und  Sitti  <lei  Perser  und  ülirigen  Irajiicr 
nach  den  gnechwchea  und  römi^cbco  (Quellen,  ZlliAQ,  19,  1  fg.  Cf.  bes.  S.  35.  Uc.scKKR« 
Ceschicliie,  S.  40  f&  Ct>.  Mevkr,  Oesehichte,  S.  504.  —  j  Herodot  1. 13a.  *  Fllnius, 
hi^f-  nat.  30,  2;  cf.  auch  Diog.  I-aert.  de  vit.  pliilos.  j>rooem.  VI.  —  >  Kiki  kkp.  p.  S. 
*•  iJio  Cbry».  cd.  Uind.  2,  60.  —  ;  Slrabo  XV,  733.  —  *  raui>an.  5,  27,  3.  —  Philonii 
ByLL  frag.  9  bei  Miill«r  III,  573. 9. 
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Kc^ehiüs  im  ersten  Jahrhundert  der  Sasanidenherrschnft  spricht  von  einer 
Sammlung  heiliger  Schriften,  worin  Zoroaster  redend  auftritt'. 

Von  späteren  arabischen  Autoren  i^t  namentlich  die  Notiz  bei  l  abari 
interessant,  dass  Zoroastefs  Schriften  zwölftausend  Kuhhäute  bedeckten'. 

S  30.  Wertvoller  smd  die  einheimischen  Nachrichten  der  Pahlavi- 
Litteratur.    Der  Dinkard  hat  in  einem  doppelten  Bericlit  liie  Quintessenz 

der  Parsentradition  über  die  Geschichte  des  Awesta  niedergelegt-'.  Der  eine 
Bericht  im  letzten  Kaj>itel  des  dritten  Buches*  besagt,  dass  das  vorliegende 
Werk  gegründet  sei  auf  die  heilige  Offenbarung,  welche  Zoroaster  seinem 
ersten  SdbUler  auf  dessen  Fragen  Ubermittelte.  König  Vishtäsp  habe  die 
Originallehren  niederschreiben,  die  Urschrift  in  der  königlichen  Schatzkammer 
und  eine  Copie  davon  im  Archiv  deponiren  und  weitere  Abschriften  in  Circu- 
latiun  setzen  lassen.  Als  das  grosse  Unglück  durch  den  Usurpator  Alexander 
über  die  Monarchie  hereinbrach,  sei  das  eine  Exemplar  verbrannt,  das  andere 
in  die  Hände  der  Griechen  gefallen  und  von  diesen  ins  Griechische  übersetzt 
worden.  Als  Künig  Ardashir,  Sohn  des  Pä|)ak,  die  Monarchie  in  Iran 
resiaurirte,  liess  er  die  zerstreuten  Schritten  wieder  sanmieln.  Auf  seinen 
Befehl  vervollständigte  und  publicirte  (oder  erklärte?)  sein  Oberpriester  Tan- 
sar  <Uese  Sammlung^  und  gab  so  »ein  getreues  Ebenbild  des  Original- 
lichtes«. Auch  Ardashir  liess  eine  Copie  im  Schatzhaus  aufbewahren  und 
andere  Copien  verteilen. 

Noch  austiihrUcher  ist  der  zweite  Bericht  im  vierten  Buch  des  Dinkard. 
Kön^  Vishtäsp  liess  nach  dem  Fddzug  gegen  Ardshisp  die  Schriften  der 
Mazda)  asnareligion  sammeln,  Dära,  der  Sohn  des  Därä^  befahl,  das  ganze 
Awesta  mit  Erklärung  in  zwei  Copieen,  die  eine  in  der  Schatzkammer,  die  andere 
im -Archiv  aufzubewahren.  Valkhash  (Vologesesj,  Sohn  des  Ashkän,  ordnete 
die  sorgfältige  Sammlung  und  urkundliche  Aufzeichnung  des  gesamten  AWesta, 
so  weit  es  noch  rein  auf  die  Gegenwart  gekommen  war,  an,  alles  dessen, 
vv.is  schriftlich  oder  mündlich  überliefert  in  fragmentarischem  Zustand  seit  dein 
hanfall  Alexanders  in  Iran  ^ich  erhalten  hatte.  Ardashir,  der  Sohn  des  Päpak, 
entijüt  den  Tansar  an  seinen  Hof  und  liess  durch  ihn  die  zerstreuten  Re- 
ligionsurkunden  sammeln.  Seiner  Sammlung  verlieh  er  kanonische  Gültigkeit, 
während  er  alle  Lehren,  welche  auf  diese  Weise  nicht  direkt  von  Tansar? 
kämen,  a!>  religionswidrig  in  die  Acht  erklärte.  Ardashfr's  Sohn  Shähpühr 
hess  alle  nicht  religiösen  Schriften  über  Astronomie,  Medicin,  Mathematik 
und  Philosophie,  weldie  in  Indien,  Griechenland  und  anderswo  zerstreut 


»  Riscb.  praep.  ev.  I,  10.  —  2  HvDE  (l700}S.  314,  (1760)  S.  318.  Auch  nach  M.-isudi 
wazen  es  12,000  Kuhhaut«,  Dcnckkr  .S.  40.  —  J  Hauu,  Essay  on  rahlavi(m  dem  Pahlavi« 
Pazend<Glossar>'.  Hombay  1870),  p.  145  fg.  HAtm,  7uid>P!ahlBvi-Glossary,  Introd.  XXXVI. 

WKiT,  SHE.  XXXVir,  l  ief.  \XX  un.l  S.  412.  IHrmestKTER  III,  XXI  und  SHE.  IV, 
InlrtKL  XXXIL  —  4  I>icscr  Bericht  ist  veröffentlicht  von  llAVO  in  Üanü-rahlavi-Gl.  XXXI, 
der  xweite  von  Hai  in  Kssay  on  Pahtavi  S.  149.  —  5  Diese  wichtige  Stelle  übersetzt 
NVl  st  :  An  !  that  Artakli-h.itar,  k'm^'  of  kings,  who  was  son  of  Täpnl;,  camc.  fi>r  tlie  rcsto- 
rariun  ot  thc  luuiiurchy  of  Irin,  a.ud  the  samc  scripturc  was  brouglit  iroiu  a  scaUtreU  U^Ue 
im  mU  fitut.  The  righleous  'Rjsar  of  the  primitive  f.aith,  who  w.as  the  priest  of  priests, 
appeared  with  an  txpottüm  retvoered  from  the  Avaia,  -uul  was  urdereU  to  comfUte 
ttripfmrt  from  that  exposttion  etc.  DARiiesTKTKR  (1ii;ol;cii  paraphrasiit:  Quand 
ArtaklishaJr,  Rt >i  des  Koi^,  fiK  de  Päpak,  vint  restauror  Tcmpire  d'Iran,  il  rcunit  en 
un  :«etti  lieu  loutes  Ics  ccritures  di!>pers4:es ;  et  le  Ilcrbed  des  llcrbeds,  le  «aint  Tan<»ar, 
le  PüryäJtcib,  vint  et  incorpoia  une  nhräation  de  PAvesta;  et  en  donnaot  cette  r^v^- 
lalion  -t!  complct,  il  donna  une  imagc  exacte  etc.  Es  fragt  sicii  eben,  was  nnier  Pahlv. 
faJüith,  <ias  ilAUG  durch  pulilication,  W'Esr  durch  exposition  uuil  Darmes 1 1:1  kr  durch 
re>eIalion  fibersctxen,  verstanden  werden  soll.  —  0  Nach  l{un<l,ahish  34,  S  ist  der  letzte 
Darias  gaiiMiiiL  —  7  Wkst  las  früher  Tösar,  Dakmestrter  liest  Tansar.  Über  einen 
iateretsanfcit  Brief  dieses  Herbad  vgl.  Daxmesteter  III»  XXVII;  JK.VS.  1894,  S.  son.  50z. 
tniiitriw  Miitalogic»  II.  3 
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waren,  sammeln,  dem  Awesta  hinzufügen  und  eine  correcte  Copie  beider 
Schriftwerke  im  JSchatzhaus  deponiren.  Unter  Künig  Shähpühr,  dem  Solm 
des  Afihannazd,  wurde  ein  Tribunal  zur  Untersuchung  der  religiösen  Streitig- 
keiten imlAnd  berufen.  Vor  diesem  legte  Ädar päd  (wahrscheinlich  für  das 
von  ihm  f:;ereinigte  Awesta)  die  Feuerprobe  ab.  Vs  stellte  die  Naskzählung 
lest  und  der  König  erklärte,  dass  er  von  jetzt  ab,  wo  die  wahre  Religion 
sichtbar  vor  Augen  ^tche,  keine  falsche  Religion  mehr  dulde. 

Nach  einer  andern  Stelle  des  Dinkard  Uess  König  Khosrau  Parviz 
eine  neue  Auslegung  des  Awesta  und  Zend  durch  die  intelligentesten  Priester 
besorgen 

Kin  anderes  i'ahiavibuch,  der  Arda-Viräf,  erzählt  im  Eingang,  dass  die 
Religion,  welche  Zoroaster  gestiftet  hatte,  300  Jahre  in  Reinheit  blühte.  Ins 
Alexander  das  ganze  Awesta,  welches  mit  goldner  Tinte  auf  Kuhhäuten 

(Pergament)  geschrieben  im  Archiv  zu  Persepolis  aufl)e\vahrt  wurde,  ver- 
brannte. Hcmach  habe  weltliche  und  geistliche  Anarchie,  Unglaube,  Sektircrei 
und  religiöse  Unkenntnis  im  Land  geherrscht  und  verschiedene  Gesetzes» 
bOcher  seien  im  Umlauf  gewesen  bis  auf  die  Zeit  des  heiligen  Adarpäd,  des 
Sohnes  des  Mahraspand,  welcher  sich  dem  Fetierordal  unterworfen  li.ibe-'. 
Ferner  ergänzt  die  Einleitimg  der  persischen  ilhersct/ung  des  ArtlfiA  iräf  den 
Bericht  über  Künig  .<\rdashir  dahm,  dass  Ardashir  alle  Dasturs  und  Mubeds 
zu  sich  berufen  habe.  Es  erschienen  40,000.  Diese  grosse  Masse  lässt  er 
immer  wieder  durchsieben,  um  zu  prüfen,  wer  noch  am  meisten  vom  Awesta 
im  rje(IIchtni->  luilie.  Ks  blielieii  zuletzt  nur  40  übrig,  welche  das  ganze 
Awesta  samt  der  Auslegung  im  Kopf  hatten.  Unter  diesen  wählte  er  die 
sieben  moralischsten  aus^. 

%  31.  Lassen  wir  alle  Atisschmfickungen  dieser  Berichte,  welche  z.  T. 
unhistorisch  klingen,  bei  Seite,  so  verbleibt  als  Kern  der  Tradition:  Bestand 
eines  Religionslniriics,  einer  redigirtcn  Sammlung  heiliger  P.ücher,  vor  Alexander, 
Veriall  und  Zerstreuung  derselben  nach  Alexander,  erste  Wiedersammlung 
unter  einem  Vologeses,  Neuredaction  des  Awesta  unter  Ardashir  Päpakän 
(326 — 240)  durch  Tansar,  Nachtrag  und  Nachlese  unter  Shäpfir  1.(340 — ^7^)* 
abschliessende  Revision  durch  Adarpäd  und  Proclamirung  des  Kanons  unter 
Shäpür  II.  (3 1  o — ^379),  Neubearbeitung  der  Pahlavi-Obersetzung  unter  Khusrau  L 
(53»— 579)- 

Welcher  von  den  fönf  Vologeses  gemeint  sei,  ist  ganz  ungewiss.  Darme- 
STETER  vermutet,  es  sei  der  berühmteste,  Vologeses  L,  der  Zeitgenosse  des 

Nero  gewesen,  weil  abendländische  Historiker  den  ausgesprochenen  Zoroastris- 
mus  seiner  Verwandten  bezeugen'.  Aber  vermutlich  waren  die  späteren 
Vologeses  nicht  minder  gute  Zoroastrier.  Von  der  Mitte  des  ersten  Jahrh. 
n.  Ch.  ab  ist  in  Pardiien  der  griechische  Knfluss  im  Sinken,  der  Nationalis- 
mus in  stetigem  Steigen  begriffen.  Auf  den  Münzen  sind  seit  Mithradates  VI., 
dem  Zeitgenossen  Trnjan's  die  Pahlavilegenden  überwiegend\  Es  läge  also 
näher,  in  dem  Valkhash  einen  der  späteren  Vologeses  zu  suchen  mui  die 
ersten  auf  Sammlung  und  &haltung  der  heiligen  Sc^iriften  zielenden  Be- 
strebungen als  Vorläufer  der  eigentlichen  nationdreligiösen  Restauration  unter 
Ardashir  auch  zeitüdi  in  engerem  Connex  mit  dieser  zu  bringen.  Man 
könnte  an  Vulügcses  JH.  denken,  dessen  lange  Regierung  (148 — 191}  im 
Innern  eine  eminent  friedliche  war. 

S  33.  Einzelne  ZUge  der  einheimischen  Überlieferung  mögen,  wie  gesagt. 


«  Hauo,  Es«iay  on  PahLivi  S.  147.  —  -  Ardü-VIräf  I,  1  —  16.  —  3  IlAro,  Introductory 
Esi.-i>  zu  /V.  V.  p.  XV,  —  4  Darm«!  EiiJi  SUE-  iV,  p.  XXXIV  und  Lc  Zeud-Avesta, 
n%  XXSlh      S  Girrscmiro  in  EncydopaedU  Britannica  XVIII,  601. 
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unhistonsch  sdn  oder  zweifelhaft  erscheinen.  Der  Fanatismus  der  Geistlidi- 
keit  schreibt  dem  Alexander  direkt  die  Vernichtung  der  heiligen  Schriften 

zUj  w';ihren(l  die  Vernachlässigung  und  der  teilweise  Verlust  derselben  dorh 
nur  eine  Folge  des  mit  Alexander  beginnenden  religiösen  und  nationalen 
Niederganges  war.  Thatsache  bleibt  allerdings,  dass  Alexander  die  Königs« 
bwg  in  Persepalis  verbrennen  liess  (Diodor  17,  72;  Curtius  5,  7).  Aber 
der  Kern  der  Parsentradition  über  die  Geschichte  des  Awesta  erscheint 
(lurchans  gl.mbwiirdig.  Ihre  Berichte  vertuschen  nichts,  beschönigen  nie  liLs. 
Sic  gestehen  unumwunden  ein,  dass  das  Sasanidenawesta  nicht  mehr  das 
alte  Buch  ist  Eine  andere  Stelle  des  DTnkard  sagt,  dass  alles,  was  sich 
von  dem  Awesta  wieder  zusammenfand,  nicht  mehr  war,  als  was  ein  einziger 
Prie<ter  bequem  im  Kopf  behalten  konnte'.  Und  zweitens  stimmt  der  Bericht 
ausgezeichnet  zu  der  Beschattenheit  unseres  Awesta,  zu  dem  ungleichmässigen, 
tmgleichwertigen  und  stellenweise  fragmentarischen'  Charakter  des  Buches. 
Der  Sprache  nach  kann  man  drei  Categorien  von  Texten  unterscheiden.  In 
vielen  Stücken  wird  die  Grammatik  noch  mit  grosser  Sicherheit  und  Corrert- 
heit  gehandhabt*,  in  :tT-.  I  rfn  lax  und  unsicher^  und  wieder  andere  Stücke 
sind  IQ  Sprache  und  Grammatik  ganz  barbarisch^  Als  Verderbnisse  durch 
schlechte  Überliefenmg  lassen  sich  solche  Baibarismen  nicht  erklären,  weil 
in  dem  nämlichen  Buche  alle  drei  Categorien  vorkommen  und  die  Ober- 
liefemng  gleichmlUsig  und,  wo  alte  Mss.  ^•orhaIulen  sind,  im  Ganzen  eine  sehr 
getreue  ist.  In  dem  Fall,  wo  es  sich  um  die  innere  Chronologie  von  Schriften, 
die  in  einer  toten  Sprache  verfasst  sind,  handelt,  ist  die  Sprache  selbst  ein 
oidit  ganz  zu  verwerfendes  Kj-iterium. 

Wir  können  danmi  nichts  besseres  thun,  als  dieser  an  sich  glaubhaften 
und  mit  den  'l'hntsachen  gut  vereinbaren  Parsentradition  unsere  Ansicht  über 
das  Awesta  möglichst  anzuschliessen.  Das  Awesta  mit  den  21  Nasks,  von 
welchen  wir  nur  noch  einen  Bruchteil  besitzen,  ist  dn  Werk  der  Sasaniden- 
zeit,  das  R^ultat  der  Sammler  und  Diaskeuasten  unter  KOntg  Azdashir  mit 
Taosar  an  der  Spitze.  Vorgearbeitet  war  durch  eine  ältere  Sammlung  von 
heiligen  1  exten,  welche  unter  einem  Vologeses  stattgefunden  hatte.  Seine 
endgiltige  Gestalt  erhielt  der  Text  wahrscheinlich  durch  die  Revision  des 
Adarpid  Mahraspand  Speciell  wird  diesem  Ädarpäd  die  RedacCion  des 
KJiorda  Awesta  zugeschrieben. 

Dieser  sasanidische  l^rsprung^  des  Awesta  ist  aber  dahin  zu  verstehen, 
dass  die  Diaskeuasten  aus  vorhandenen  Resten  und  Bruchstücken  einen  neuen 
Kanon  zusammenstellten.  Sie  fdhrlen  mit  alten  Materialien  einen  neuen  Bau 
uC  Was  sie  noch  vorgefunden  haben,  oder  was  sie  selbst  neu  hinzufügten, 
wie  weit  sie  wortgetreu  reproducirten,  oder  überarbeiteten,  das  im  Einzelnen 
wie  im  Ganzen  zu  scheiden,  ist  unmöglich.  Dass  sie  nicht  aliein  die  äussere 
Einrahmung  vieler  Kapitel  und  sonstige  Bindeglieder  und  Ergänzungen,  welche 
die  Umformung  von  gesammelten  Bruchstücken  zu  einem  Buch  notwendig 
machte,  sondern  au(  h  die  Formeln  und  schablonenhaften  Stücke  r^ach  vor- 
handenen NTnstem  zur  Not  selbst  labriciren  konnten,  das  dürfen  wir  den 
Diaskeuasten  wohl  noch  zutrauen.  Darin  bestand  die  Vervullbtandiguug  des 
Tansar,  von  weldier  der  Bericht  des  Dinkard  spricht  Diese  formelhaften 
Teile  gehören  sprachlich  meist  zu  der  oben  chäiakterisirten  zweiten  oder 
dritten  Categorie  der  Texte.     Die   wirklich  gehaltvollen  Partieen  des 


»  Dinkard  S,  I,  21.  —  '  Es  fjenügt  auf  Vcttdidad  4,  Anfang  und  F.nde,  .luf  Vcnd.  22, 
wo  der  Schluss  ganr  deutlich  vcriDrcn  ist,  zu  verweisen.  —  3  z.  ii.  Yasna  9,  1 — 15.  — 
4  I.  B.  Vcml.  I.  2,  1  —  5;  V.is.  60,  II.  —  5  z.  15.  Vasht  15,48.  57;  10,  I20;  2,  II;  Yas. 
<3i     68, 14.  —  t>  Am  klarsten  liat  Ei>.  Mrv£r  üeBchicbte  p.  503  denselben  ansgesprochen. 
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II.  LiriERATUR.     I.  AWESTALITIERAXUR. 


Awesta,  besonders  die  Gathas  und  der  Kern  der  grossen  und  mittleren  Yashts 
dürften  bereits  von  den  ersten  Sammlern  in  (Hescr  Furm  vnrgeftmrien  worden 
sein.  Ich  beurteile  das  Mass  von  Gelehrsamkeit  seitens  des  Diaikcua^itcn 
und  seine  Kenntnis  der  Bibelsprache  mmder  ungünstig  als  \Vi::s^i'»  mit  dem 
ich  in  allem  wesentlichen  Übereinstimme,  wenn  er  sich  folgendennassen 
äussert:  »Wie  weit  sie  (die  Gelehrten  der  Sasaniden)  im  Stande  waren,  einen 
gew()hnli<  hen  Awestatext  zu  schreiben,  ist  ungewiss,  aber  jede  derartige  Schrift- 
steüerei  war  wahrscheinlich  beschränkt  auf  wenige  Phrasen,  um  die  Frag- 
mente des  alten  Awesta,  welche  sie  ans  Licht  zogen,  za  voibmden  und  um 
ihre  eigenen  Ansichten  einzuschmuggeln«.  —  »Dass  die  Awestatexte  selbst 
nicht  in  grösserem  l'niflmg  in  der  Sasaniden/cit  \  crfasst  wurden,  l)eweist  die 
Ausdehnung  des  Pahlavicommentars,  der  nötig  war,  dieselben  den  veränderten 
2^itverhältnissen  anzupassen«  ^ 

Insbesondere  möchte  ich  die  metrischen  Fiutieen  im  Grossen  und  Ganzen 
der  eigentlich  producirendcn  ülteren  nicht  der  jüngeren  n:ubliildenden  und 
restaurirenden  Zeit  des  Sammlers  vindiciren,  wobei  natürlich  spätere  Imita- 
tionen nicht  ausgeschlossen  sind.  Den  Sasanidengelelirten  war  das  Bewussi- 
sein,  dass  sie  es  mit  Metrum  zu  thun  hatten  —  abgesehen  von  den  Gatfias 
—  bereits  ganz  geschwunden.  Besonders  im  Vendidad  heben  sich  die  lüeineren 
metrischen  Stücke  merklidi  von  ihrer  l^iigc])ung  ab  tnul  selien  ganz  darnach 
aus,  als  ob  ein  späterer  Compilator  sie  als  Bruchstücke  vorgefunden  und  in  die 
eigene  eintönige  Composition  und  Compilation  an  passender  Stelle  eingelegt 
habe.  Ich  verweise  besonders  auf  den  interessanten  Fargard  3  des  VendUdad. 
Der  Fargard  beginnt  in  dem  trocknen,  pedantischen  Lehrton,  welcher  dem 
Vendidatl  eigen  ist.  Von  l'ar.  24  an  aber  wird  dieser  unterbrochen  durch 
eine  lebendige  anmutige  Schilderung  des  l^iiulbaus.  Die  iVuthlbare  der  Be- 
stellung hanende  Erde  wird  mit  einer  jungen  Ehefrau  verglichen  und  fast 
das  ganze  Stück  ist  metrisch.  Oft  mögen  allerdings  schon  in  alten  Contexten 
Metrum  und  Prosa  gemischt  gewesen  sein. 

Nacii  dem  Gesagten  würde  sich  die  Kritik  ein  unmögliches  Ziel  stecken, 
wollte  sie  aus  dem  vorhandenen  ein  sogenanntes  Urawesta,  ein  vorsa.<iani- 
disches  Awesta  herausschälen.  Altes  und  Neues  sind  in  dem  Buch  zu  einer 
unlösbaren  Kinheit  verschmolzen.  Kritische  Versuche  in  dieser  Hinsicht  sind 
so  misicher  wie  auf  vedischem  Gebiet  und  führen  zum  reinsten  Subjectivis- 
miis'. 

S  33.  Ebenso  folgt  aus  dem  Gesagten,  dass  die  Frage  nach  einem 
bestimmten  Alter  der  Awestatexte  von  vonUierein  falsch  gestellt  ist\  Die 


«  WF-T-r  SBE.  XXXVII  prcf.  XI,II.  -  AVer  besondere  NM-iint;  n  s  .lclu  r  Toxt- 
krilik  besitzt,  wird  die  Hand  des  Intcrpoiatorb  noch  k-icht  in  vielen  Steilen  hcrausfulUcii, 
z.  B.  wenn  es  Yas.  57, 14  hcisst: 

düräl  haca  oAmäf  nmätml 

düräf  hatit  ait!fhät  t>Tsa{ 

u'ürlit  hata  ahmat  :>i'i.arl 

tiüräthaia  aiufiät  Jaiiihaet 

oyü  t^'ynh  ytiitti  ^ 

yd'.^fu  »intänaya  jni.'^'i  j'yä  wri%rnj a  ctr. 
Hier  konnte  man  wegen  nniamiya  im  Matliaat/e  vernuiten,  dass  im  Vordersau  ursprüng- 
lich auch  nur  von  ttmäna  die  Rede  war  und  dass  ein  Späterer  iMCh  d«r  bekamteii 
Schablone  (lü,  tati/u,  äaiAAu)  den  ersten  Vers  weiter  aosg«tponiien  habe.  Aber  der 
Schein  kann  auch  trügen.  Meine  eigenen  früheren  Versoche  in  dieser  Richtung  gel»« 
ich  gern  als  verfehlt  jircis.  —  J  \  _;!.  u!)cr  die  Frage  nach  Ictn  Alter  bes.  1>E  1Iarlj.z, 
Introd.  192;  das  Alter  und  die  Heimat  des  Avesta  in  Uli.  12,  109;  Duncrkk,  iiber  die 
Zeit  der  Abfassung  des  Avesta»  in  den  Monatsberichten  der  Ky^l.  Vt,  Akademie  der 
Wiss.  zu  Perlin  1S77,  j>.  517—  5^7  (I^.iiulscr  setzt  das  Awesta  Sfx>^6<x>  n.  t'lir.l  SriT  '.rL, 
über  das  V  aterland  und  Zeitalter  des  Awesta  ZDMG.  35,  629;  41,  2S0.    Gei<;i  R,  \  atcr- 
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wenigen  chronologischen  AnlialtsjMiiikte,  welche  das  Awesta  selbst  bietet, 
haben  nur  relative  Beweiskraft.  So  wird  Kyr7Säni  in  Yas.  9,  24  von  der 
Pahlavi-Cbersetzung  durch  Kilisyäk  wiedergegeben.  Darmesteter  deutet  dies 
auf  A1exander\  Niemand  wird,  die  Richtigkeit  von  Dakmesteter's  Deutung 
vorausgesetzt,  die  Stelle  als  Beweis  für  den  nachalexandrinischen  Ursprung 
des  c:mzen  Awesta  gelten  lassen*.  Sie  würde  nur  beweisen,  dass  auch  nach 
Alexander  noch  in  Awesta  geschrieben  und  gedichtet  wurde,  dass  Alexander 
keinen  Bruch  in  der  Flroductioni  nicht  den  Anfang  eines  litterattirlosen 
Intervalls  bedeutet  Das  letztere  ist  überhaupt  nach  den  abendländischen 
Nachri«  Ilten  ganz  unwahr.scheinlich. 

Abwärts  reicht  die  Abfassunjjszeit  der  Awestalexte  Iiis  auf  König  ShapürlL, 
aufwärts  wahrscheinlich  bis  in  die  frühesten  Zeiten  der  zoroastrischen  Kirche 
zuiflck.  Die  ersten  Keime  dieser  ganzen  Litteratur  sind  wohl  der  Entwickelung 
der  buddhistischen  und  christlichen  Litteratur  analog  zu  denken.  Es  wurden 
rjnärhst  Aussprüche  und  Reden  (Predigten),  welche  die  Überliefening  dem 
groi»i.en  Propheten  in  den  Mund  legte,  fixirt  und  in  den  Priesterkreisen  fort- 
gepflanzt Aus  dieser  ältesten  Überlieferung  sind  nur  dw  Gathas  erhalten 
geblieben.  Um  eine  approximative  Zeitgrenze  nach  oben  zu  gewinnen,  raiisste 
vor  Allem  ül)er  die  Zeil  des  Zoroaster  selbst,  an  dessen  historisrher  Persönlich- 
keit irh  festhalten  niüchte,  Klarlieit  und  i'bereinstiinniun';  er/ielt  werden. 
Gegenüber  der  ZuhlenÜucht,  in  welche  die  Griechen  verfielen  ,  bewegen  sich 
die  einheimischen  Ansätze  in  viel  mässigeren  Grenzen.  Mit  Recht  sucht 
namentlich  Floigl  auch  in  diesem  Punkt  der  parsischen  Tradition,  als  der 
glaubwürdi.t,'cren  zti  ihrem  Recht  zu  verhelfen.  Nach  dem  .Ardä  Virfif  (cf.  §  30) 
lehrte  Zoroaster  rund  300  Jahre  vor  Alexander,  nach  dem  Bundahish  (34,  8} 
25S  Jahre  vor  dem  Zusammenbruch  der  Ac^ämenidend)'nastie.  Zoroaster 
wiire  darnach  ein  Zeitgenosse  des  Cyrus  und  der  Vuhtäspa  des  Awesta  identisch 
nrt  dem  historischen  Hystaspes<.  Was  das  jüngere  Awesta  von  VTshtfispa 
erzahlt,  ist  ostiranische  Legende ,  welche  aus  einer  Art  von  teleologischer 
Geschichtsau QassuDg  den  VisliUispa  unmittelbar  an  die  Kayauierdynastie  anschloss. 

AU  die  äussersten  Grenzen  des  Zeitraums,  innerhalb  welches  die  Ent- 
widdungsgeschichte  des  Awesta  fiel,  wQrde  sich  darnach  560  v.  Ch.  und 
^70  n  Ch,  ergeben^.  Achämeniden- ,  Arsaciden-  und  Sasaniden;?eit  leihen 
vennulitch  gleiches  Anrecht  auf  das  Buch.  Aber  ein  sicheres  Kriterium,  diese 
Perioden  mnerhalb  des  Awesta  zu  scheiden,  fehlt  annocK  In  der  Arsaciden- 
zeit  war  bis  zu  einem  Vologeses  nach  der  Traditicju  die  Einheit  des  Kanons 
verlfiren  gegangen,  was  nicht  ausschliesst ,  d;uss  in  dieser  viele  unserer  Texte 
iiberha'ij-t  erst  entstanden  sind  resp.  nach  vorhandenen  ^Tustern  neu  t^emodelt 
wurden,  wälirend  in  derselben  Zeit  von  dem  Alten  vieles  der  Vergessenheit 
anheimliel^. 

lind  and  Zeitalter  des  Awesta  und  seiner  Kultur,  iu  den  Sitzungsberichten  der  philos.* 
pUloL  Klane  der  b.  Akademie  xo  Manchen,  1884,  S.  3 1 5  f^;. 

«  Darmesteter  I,  Sn;  in,  XXXVIII.  l'n  er  diese  Stelle  .nnch  A.  Wkhkr  in  Ind. 
'«ir.  2, 429.  Kine  andere  Ans)|<it!ung  auf  Akxan<ler  sucht  WKBi  K  in  Vasht  19,43,  vgl, 
.\.  Wmr.R,  die  (iricchen  in  Indien  (Sit/ungslicrichte  der  K.  I'r.  Akademie  der  Wis«,.  zu 
Berlin  1890.  ^.  7  des  ScparaUbxDges).  —  ^  Nicht  einmal  für  den  nachalexandrinischen 
Vnpning  dt  >  ;;anzen  Honi«Y»8ht,  da  dieser  keine  solche  Ftnhcit  vorstellt,  wie  die  öbrifjen 
Yishrs.  Cf.  Wjm.  in  JIv\'^-  I S93.  660.  —  1  cf.  K\ir  ;ii  /1>MG.  19,  25.  —  t  \ 
Fioir.L,  Cynis  und  Ilerodot,  nach  den  neugefundcncn  Kcilinüchriften.  Leipzig  iSSi, 
>■  iS.  (Attf  diese«  Werk  machte  mich  ein  ZahSrer  von  mir,  Herr  G.  IIOsiNO,  aufmerksam.) 
Vgl.  noch  E.  RÖTH,  Hcschiclite  unserer  .ibcndliindi.schen  Philosopliic.  I.  ?.  ;;7^>.  —  '  Tni 
«esentlichcn  stimtnt  dieser  An  u/  711  i>k  Haki.l/.'s  An.sicht:  On  a  donc  tout  iieu  de  croirc 
quc  \\  majeure  paxtic  de  TAvesta  a  c'e  tQmpos(5c  pendant  les  cinq  dcrnier.s  siccles  de  l'ire 
udemie,  Intr.  CXCIV.  —  ^  VgL  auch  BRf:Ai,,  sur  la  composition  des  livres  Zcnds  in  dessen 
M^laiifci  de  Mythologie  et  de  Linguistique.   Paris  1S77,  207~'2i5. 
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S  34.  Ebensowenig  kann  von  einer  beätiauuteu  Heimat  des  AwesU 
oder  von  einem  besonderen  Awestavolk  innerhalb  Irans  und  einer  abgegrenzten 
einheitlithen  KuUurepoche,  welche  durch  dasselbe  reprUsentirt  werde,  die 
Rede  sein'.  Die  CJeographie-  des  A^\esta,  welche  z.  T.  eine  fabelhafte  i-st, 
weist  ebensowohl  nach  dem  Osten  wie  nach  dem  Nordwesten  hin,  sie  pr;u  itirt 
aber  nach  dem  Osten.  Auf  den  Westen  weist  der  Urumiasee  {Ctiean/nj  und 
auf  den  äussersten  Nordwesten  Aifyamm  Vaefg  (das  spätere  ArrSn  zwischen 
Kur  und  Aras  *),  auf  Nordmedien  und  Hyrkanien  Ragha,  der  Demavmd 
(Arjzfira),  der  Alborz  (Harn  /KV-pzaifi).  Dagei^en  ist  im  Osten  zum  grossen 
Teil  die  iranische  Kijnigssage  lokalisirt;  das  btanimland  der  Kayanier  wird 
nach  Seistän  verlegt'.  Die  Berge  in  Seistän  {[/üdafvmj),  der  Parapanisos 
(upäirisacna)  und  Hinduküsh  {Hindava  gairi  Yasht  8,  3a)  sind  bekannt 
YaNht  19,  66  giebt  eine  poetische  Schildenin*;  von  Seistän,  eine  ansclumlii  h.^ 
V.es(  hrc^it)ung  <les  Hi1nu^n<l>tri)iiics  {HactitiHant)  und  seiner  Zuflüsse'.  Der  in 
Seiislän  gelegene  Ki\sava-'si^t  .spielt  in  Sage  und  Legende  eine  grosse  Rolle. 
In  einer  eboafalls  metrischen  Stelle  (Yasht  10,  13)  wird  das  Heimatland  der 
Arkr  beschrieben  und  dabei  werden  fast  nur  Landschaften  des  östlichen  Irans 
genannt.  In  klimatischer  Hinsicht  ist  die  reinigende  wohltiiuende  Wirkung 
des  Südwinds  hervorzuheben  (Vend,  3,  42;  Ä(ring.-Rap.  6). 

S  35.  Audi  die  Sprache  kann  weder  zu  Gunsten  einer  engeren  Heimat 
noch  einer  bestimmten  Zeitperiode  ins  Feld  geführt  werden,  selbst  wenn  wff 
ül)er  das  Urspnin;;sland  dieses  irani^'  lien  Idioms  ifnas  mehr  als  blos.se  Ver- 
mutungen besä.ssen\  Diejenige  .Sprache,  in  welcher  die  ältesten  Religions 
Urkunden  zoroastrischcn  Giaubcus  verfasst  sind,  resp.  eine  etwas  jüngere 
Entwicklungsform  derselben,  ist  für  die  ganze  Folgezeit  typisch  geblieben  als 
die  heilige  Sprache  der  Priester  und  ist  innerhalb  der  Landesgrenzen  Irans 
international  geworden.  In  ihr  konnte  gelehrt,  gest  hrieln  ii  und  ^edii  htet 
werden,  wo  immer  iu  Iran  eine  Stätte  priesterlicher  Gelehrsamkeit  bestand 
und  sie  wurde  einstmals  verstanden,  soweit  der  Mazdacultus  reichte.  Sie 
war  also  bis  zu  einem  gewissen  Grad  über  Raimi  und  Zeit  erhaben.  Als 
Kirchenspr.iche  gelehrt  innl  gelernt,  konnte  sie  ein  kiin^,tli^  lies  Leben  Tihrcn, 
nodi  lange  nachdem  sie  im  Volksmuad  ausgestorben  war  .  Sii-  ist  ilv.rchaus 
ilen  anderen  künstlich  couservirten  »toten«  Sprachen,  dem  Laieui  de»  Mittel- 
alters,  dem  Hebräisch  der  Rabbinersdmlen  und  dem  Sanskrit  der  Brahmanen- 


»  Die  aus  <lcni  i\wcsSa  sich  crychcnflen  Kultui begriffe  luul  -vcih.il ttussc  nth.',t  meiner 
f'ieogra|>hic  siml  ül)cr--iclitlich  /usainmcngcstclll  von  W.  (iKKii.R,  <  )s'itinischc  Kultur 
im  Altertum.  Erlangen  l84i2.  K»gli»cbe  B«arbeilang  von  Darah  DAsri  r  Pkshotan 
Sanja.na,  nvilitation  of  thc  etistem  Iraniftns  in  ancient  times.  London  1885.  Vgl.  atuh 
\V.  (iKKlKR,  I.c  pays  «Iii  |hi]i:l  <1c  !'.\\c>ta  <1  iii.s  scs  condition.s  ]ihysi<jitcs  in  I.c  Miisöun 
(8^3,  S.  54.  —  Uber  den  Kalender  des  Awc&ta  vgl.  v.  GcTscUMin,  Ucr.  sächs.  Cic».  Ib62. 
DRKZENlieitQeK*  G,  N.  1878,  S.  251.  Roth,  ZDMG.  34,  698  ;  Si'Iegel,  ZDMG.  35*  643;  38, 
43;^.  Dl'  Harle/,,  Le  calendritr  avcstiquc  et  Ic  pavs  oriL^'i:)  liic  r?t  TAvo-ta.  l.ouvnin  tSS^. 
Darmk^ i KTEK  I,  33  fg.  —  •  Die  bclcinntc  LändctUikl  im  ci  -tcn  i'atgard  des  \  omiidad 
gab  zu  wiederholten  Krörtcrungcn  Anlass;  s.  darüber  I.assi.n,  1.  h.^  I»..^.>5  Haüö  m 
BUMSEM:  ligyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte  V,  11 S.  104.  Kiepert:  Über  die  geocra> 
phisehe  Anordnng  der  Namen  arisclier  T^ndschnften  im  ersten  Fnrgard  des  Ven«!tfla«!, 
Monat^licr.  der  K.  l'r.  Ak.  d.W.  1856,  S.  ''.:!!.  Sl'lKcri  :  .l.is  erste  K.ii'i'f'  <k'  Vin.r^i. '. 
Münch.  G.  Ant.  1859,  No.  43—46.  llRjfcAL,  de  la  Geographie  de  T.Vvcsta,  in  Altlanges 
de  Mythologie  etc.  p.  187— 199.  Ep.  ME\'eR,  Geschichte  S.  527.  Vgl.  anch  Rapi*  i» 
ZDMG.  19,  3.  —  J  s.  SrfEGJ  i.,  Comnicnlnr  /um  Avc.sta  I,  y.  ic;  Fi  oit;i.  a.  x  o.  16; 
Darmestlikr  II,  5  n.  —  \  Yasht  19,  65  fg.  —  5  Cf.  \.  Stei.N:  Af^hänist.'m  in  Avcsii^ 
Geography  in  .\cadeniy,  16  May,  1885.  —  '  rrcwöhnlich  wird  ihr  Ursprung  nach  B.iktricn 
verlegt,  und  sie  selbst  »baktri^^ch«  oder  Baltbaktrisch«  genannt.  DarM£ST£T£&  hielt  &te 
fräher  ffir  mcdisch,  £l.  Ir.  1,  10^  schwankt  aber  jetzt  zwischen  Medien  und  Ancbosien, 
III,  XC      7  vgl.  die  trefflichen  Bemerkungen  Ed»  Mbysk%  Geschichte  S.  504, 


Digitized  by  Google 


GsscHicHn  UND  Ursprung  des  Awesta.  39 


schulen  an  die  Seite  /.ii  stellen.  Dass  auch  die  Kenntms  ilieser  Kirclien- 
sprache  alhiKiliUch  abnahm,  eintrocknete  und  abstarb,  ist  natürlich.  Nur  von 
diesem  letzteren  Gesichtspunkt  aus  glaubten  wir  oben  die  Sprache  des  Awesta 
als  ein  Kriterium  für  die  relative  Oironolog^e  der  verschiedenartigen  Texte 
aufteilen  zu  dürfend 

%  36.  Die  Theorie  Dajinesteter's.  Viel  radicaler  ak  die  in  $  33 
vorgetragene  Ansicht  ist  Darmbsteter's  neueste  Hypothese*.  Nach  ihm  sind 
die  sämtlichen  heiligen  Schriften,  wenn  die  Achämenidenzeit  solche  Überhaupt 
besessen  hat,  nach  dem  Einfall  Alexanders  in  Persicn  mikI  unter  der  f;ri(^(  hisrhen 
Herrschaft  verloren  gegangen^.  Die  unter  König  Vologeses  I.  (S  31)  beginnende 
Rci>tauration  hat  in  Wirklichkeit  ein  ganz  neues  Buch  gesdiaffen.  Stofflich 
scheidet  Darmecteter  eine  doppelte  Schicht,  eine  alte  voralexandrinische  und 
eine  moderne  nachalexandrinische,  aber  nicht  eine  Seite  des  alten  Awesta  ist 
wörtlich  in  dem  neuen  reproducirt  worden*.  Typus  der  zweiten  Klasse  sind 
die  Gathas,  die  eigentlichen  Gesetzesabscimitte  des  VcuJidad  Typus,  der 
ersten  Klasse^  Die  Gathas  sind  in  der  Mitte  des  eisten  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung  geschrieben  und  zwar  unter  dem  Einfluss  des  Cnosti»  ismus*'. 
Die  Idee  des  Fn^u  mand,  welclics  in  den  Gathas  die  grösste  Rolle  .sj'ielt, 
ist  wahrsrheinli(  Ii  der  Schule  des  Pliilo  Judaeus  entlehnt  oder  nai  hgebihlet'. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  revolutionäre  Hypothese  Dakmestkter's 
einer  ausfiihrlichen  Kritik  zu  unterwerfen.  Es  bedarf  weiterer  Untersudiungen, 
ob  zwischen  Ciathas  und  Gnosticismus  au(  h  san-,t  Berührungspunkte  steh 
finden  lassen.  Mir  ersrh.inen  beide  sonst  toto  euelo  verschieden  zu  sein. 
Eine  gewisse  Ähnlichkeit  zwischen  dem  vohu  manö  und  dem  Xö^o;  deiof 
des  Hiilo  muss  zugegeben  werden.  Dass  das  vohu  manö  aber  von  Philo 
entlehnt  sei,  dagegen  spricht  schon  die  eine  Thatsa«  he,  d;iss  Strabo  (p,  512) 
den  Odt  der  per<iis- hen  Gottheit  'Öfjiavoy  fd.  i.  Vüh'.imanrj*)  !).'zeugt  und 
die  feierlichen  Aiif/ü^e  des  Bildnisses''  des  Omanos  se!f>st  mit  angesehen  hat 
U*'  733)«  Slrabua  Zeit  war  also  die  ursprüngliche  Abstraction  des  lohu 
mata  schon  ganz  anüiropomorphisirt  worden.  Strabo  berebte  vor  29  a.  Ch. 
Vorderasien,  Philo  ist  aber  erst  um  20  a.  Ch.  geboren.  Wenn  nun  Darme- 
STFTTiR  f  p.  LXXXVIII)  sagt,  dass  das  xsa^r^m  vainm  nur  dnr«  h  die  Gathas 
e^üMirtc,  so  müsste  das  auch  für  daä  mazdayasnische  Vohu  mano  gelten,  die 
Gathas  mfissen  also  bestimmt  vor  Strabo  entstanden  sein.  Besteht  wirklich 
eine  so  schlagende  Analogie  zwischen  dem  Xoyoc  Oeto;  und  dem  Vohu  manö, 
dass  eine  Entlehnung  wenn  nuch  nur  einzelner  Züge  auf  der  einen  Seite 
wahrscheiniif  Ii  ist,  so  ist  Philo  der  Entleliner  gewesen,  dessen  Lehre  ein 
loses  Gew^ebe  voll  von  Widersprüchen  ist^\ 


>  Dieselbe  setzt  allcr'lings  grüsstc  Vciir.iuthcit  mit  den  Texten  VOTAttS.  —  ■  DaBME* 
STi  TVR  m,  UI  fg.,  I.XXXVfg.;  vgl.  West  in  JRAS  1893,  S.  654.  —  3  Darmkstktkr  TH, 
XCVU.  —  4  a.  o.  XCF.  —  5  x  .-u  o.  LXXXVI.  —  <>  a.  a.  o.  lA  I.  -  7  a.  a.  o.  I.VI.  I.XXXVIII. 
*  wie  Ahura-mazda  =  '£l3o;£ärij?.  Die  Identification,  bei  welcher  jeder  Zweifel  aus- 
geschlosMO  ist,  haben  schon  UAUc-WesT,  Essays  S.  10  und  Eo.  Mev£r  S.  5J2  gemacht. 
—  9  Auf  lolches  Bildnis  des  Voha  mano  scheint  auch  Vend.  19,  20 — 25  anzuspielen.  — 
A.  (»FRÖRFJi,  Philo  unl  die  alexnnrlrinibchc  Tbeosophic,  Stu"^'  i'i  1S31,  II,  p.  I.  »Philo 
hat  kein  .System  nicht  gt^chaiTcn,  sondern  aus  Bausieintu  stirtcr  Zeit  aufjjeführt«,  ib.  3. 
Cber  den  Cinosticismus  urteilt  Klki'kkr  gelegentlich  folgcnderma^sscn:  »Orientalische 
Cosmogonie  and  (icisterlehre  war  ihre  I.ieblingssache,  un<l  der  Grund  ihrer  ganzen 
Onosiiu  Anhang  zum  Z.  A-  II,  l  S.  12,  Jedenfalls  sieht  das  geschlossene  Systetn  der 
.\incsba  Spenta  mit  Vohu  manö  und  Ahm.  (Uin  alt^  1;  r/am,  nicht  ^^i^  i  iii  I  remdling  in 
der  MazdareUgion  aus.  Dass  Plutarch  in  der  berühmten  Stelle  über  die  .\mc»haspandä 
in  de  b.  et  Os.  47  nach  »einen  eigenen  Angaben  nicht  den  Theopomp  benutzt  hat« 

«larin  bat  DarMEsTETER  ITT,  I  \V  v  ilüg  Recht.  Es  fr.i;^t  sii:h  mir,  wen  l'lut.ircli  .iiisscr 
l'heopomp  an  der  Stelle  ausgeschrieben  hat.  —  .\ls  Uewei:»  für  die  arsacidische  Ent- 
stcbnnc  des  Awesta  fillift  DAUiBSTBTBIt  (m,  XL)  die  bekannte  territoriale  Eintcilang  an, 
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( -.KSCHICI ITE  DER  A\Vi:s  i  AF(  )RSaiL'XG. 

g  37.  Der  Ruhm,  in  der  Awestaforschung  allezeit  vomTi^CLjangen  /u 
sein,  gebüiirt  Frankreich.  Die  drei  Namen  Anquetil,  Burnouf,  i>ARMEsrETER 
bezeichnen  je  eine  neue  Epoche.  Schon  lange  vor  Anquetil  haben  ver- 
einzelte Reisende  und  englische  Beamte  auf  die  von  den  Parsen  geheim- 
gehaltenen heiligen  Bücher  ilires  Glaubens,  das  Zendawesta,  hingewiesen,  so 
Henry  Lord',  Gabr.  de  Chixon',  Ch aroin j.  Aber  keinem  gelang  es,  die 
Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Europas  auf  sie  zu  lenken  und  ein  nachhaltiges 
Interesse  daiiir  zu  erwecken.  Der  erste,  welcher  die  Lehre  der  Magier  aus 
den  ihm  zugänglichen  orientalisc  hen  »1.  Ii.  arabischen  und  nenpersischen  Quellen 
zu  ergründen  suchte,  wnr  der  berühmte  Oxforder  Gelehrte  Thom^^;  Hvde'. 
Das  Awesta  selbst,  von  welcliem  schon  damals  einige  Mss.  in  England  sich 
befenden,  blieb  ihm  ein  verschlossenes  Buch,  so  sehr  er  sich  auch  um  seine 
Entzifferung  bemühte. 

Vii1)efriedigt  und  /u|;leirh  machtirj  angezogen  von  }1vt)i.'s  l"'ur-chung 
fühlte  sich  der  französische  Orientalist  ANQUEXiL-DurnKRON.  Die  wiederholten 
vergeblichen  Bemßhimgen  der  Engländer  in  das  Geheimnis  dieser  Bficher 
einzudringen,  bes.  Gkokcf.  IU)i:rchier*S  und  Frazer's,  welche  neue  Mss.  nach 
l'jii;laiid  lirachten,  reizten  den  ebenso  ehrgei/i^^en  \\ie  ^\ i>>ens(liir->tiy:en  ritter 
Iii  hen  I'  ran/osen,  selbst  den  Schlüssel  da/u  /u  linden,  l'in  /ufuU  reifte  m 
ihm  den  ]jU.sc1i1uss  einer  Reise  nach  Indien,  um  an  Ort  und  Stelle  bei  den 
Parsenpriestem  die  Sprache  dieser  BUcher  zu  erlernen.  Er  hatte  im  Jahr 
1754  in  Paris  Gelegenheit  gehabt,  einige  Pausen  von  dem  damals  noch  an 
Ketten^  liegenden  (  Kforder  Vendidad  sade  ^■ii  sehen.  »Den  Angenblirk«,  m-» 
schreibt  er,  »beschloss  ich  mein  Vaterland  mit  dieser  Seltenheit  zu  bereichern. 
Ich  wagte  eine  Übersetzung  derselben  ins  Auge  zu  fassen  und  beschloss  zu 
diesem  Zweck  in  Guzarate  oder  Kirman  die  alte  persische  Sprache  zu  erlernen«*. 
Mittellos  wie  er  war,  aber  7u  unLeduldiL;,  um  die  in  Aussii  lu  i^cstellte  Unter 
Stützung  der  .\kademie  abzuwarten,  trat  er  sofort  als  einlac  her  Soldat  in  den 
Dienst  der  indischen  Compagnie.  Den  7.  Feb.  1755  ^»^l^'"i<^  <^r  sich  ein, 
landete  am  10.  August  in  Pondichery,  und  kam  1758  nach  vielen  Aben- 
teuern in  Surat  an,  wo  er  bis  1761  verblieb.  Das  Resultat  seines  indischen 
Aufenthalts,  welchen  er  seilest  fast  wie  einen  Roman  erzählt  ist  niedergelegt 
in  seinem  Hauptwerk:  Zcnd-.\vesta,  Ouvrage  de  Zoroastre*. 

welche  hei  tiniämt  I  t-^ii  nend  mit  <lem  daiiihu ,  <lcr  Provinz  o<ior  T.antUch.ift  endigt.  Es 
fehle  «las  Reich  um  ilcin  Sh.diinshäh  an  der  Spit/o  (III,  XI.).  AV>cr  V.asht  10,87;  Yasn.-i 
62,5;  68,5  f''"  '^         tfoh'yu  noch  die  Jaiuhusasti,  <l.  i.  elicn  «la.s  K  e  i  i:  h ,  inipcrium, 

und  .so  erklärt  aucli  l)AKME.s-rETKR  I,  388  n.  20  —  Kaum  wahr.scheinlich  durfte  1>armk- 
sTKTRRS  Vcrmutunpr  «ein,  diws  das  chronologische  Anordnungsprincip  der  Yashts  ersi 
der  llihel  cuttcluit  sei  (II!,  Xfll';.  —  Nach  pMii  ^  Casski.  ,  Zoroasi.  i  .  --ein  N.;nir  iuid 
keine  Zeit,  Kcrüu  kSSö,  wäre  aiu  h  der  Name  /uroasler  iü'iisch  =  SteniciiHuiiu  n\  erklären. 

»  lIl  NKY  I.ORn,  the  rcligion  uf  (he  Par.sees,  1630.  S.  ^1.  IIiNKV  I.ORD  war  TastDr 
der  cnjjl lachen  Kirche  in  Surat.  Hkisson,  dessen  gelehrtes  Werk  über  Pcrsien  (de  rc^io 
rers.iriini  principatu  libri  trcs.  l'aris,  I5<K)),  auf  den  occidentalischcn  Historikern  de^ 
Altertums  hcruhi ,  konnte  vom  Zen<lawesta  noch  nichts  wi  -in,  da  er  seihst  nicht  im 
Orient  war.  —  Über  die  Vorgeschichte  der  .\wcstafan>chung  ku«n  man  9>ich  am  hebten 
immer  noch  bei  Klrukkr,  Anhani;  1?,  1,  S.  35  fg.  unterrichten»  femer  bei  Ifo%i!LAfXJ«'»^. 
FAvesta  S.  3  fg.;  Darmi    [i  inc  T.  IX;  Wim,  K.ss.-iy-  p.  16  fg.  —  ^  Ki.KUKJ-k  a.  a,  o.  S.  38. 

—  3  ju  a.  o.  40.  —  4  Il^Kt^,  Vctcrum  Tersanim  et  l'arlhorum  et  Mcdorum  Religio,  auch 
unter  dem  1'itel:  Ilistoria  Keligionis  veterum  IVrsarum,  corumque  Magonim.  Xoroastria 
vita  etc.,  Oxonü  1700,  Vgl.  darin  besonders  Kap.  XXVI,  11.  337—342.  —  5  AN«ii-'ETli. 
I,  I  p.  458.  —  6  a.  a.  o.  I,  I,  6.  —  7  a.  a.  o.  I,  I  XXI— CCCCXXXVIII,  auch  besonders 
ins  nt'.ii  '  ljo  nl>er  <  ;/i:  Aticjiu  i'!s  Du  Perron  Reisen  nach  <  »stindicn  nel>st  einer  Be- 
schreibung der  bürgerlichen  und  Keligionügebräuche  der  Parken,  al»  eine  Einleitung  xam 
Zend'Awesta,  in  Aa&  Deutsche  abersetxt  von  JoH.  Georg  PtraMANtt,  Frankfurt  a.  M.  1776. 

—  *  Titd  und  Inhaltsangabe  unter  der  Eingangs  gegebenen  allgemeinen  Uttentur. 
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Obwohl  bei  seinem  Erscheinen  sehr  verschieden  beurteilt',  erregte  das 
Weik  IQ  der  ganzen  gebildeten  Welt  da,s  grüsste  Aufsehen.  Anquetil's  Über- 
setzung des  Awesta  beruht  auf  der  unzureichenden  Pahlavi^'  und  der  noch 
unzureichenderen  Awestakenntnis  seines  Lehrers,  des  I);istur  Därllb  in  Surat, 
welchen  er  oft  fjennu  nicht  richtig  verstanden  haben  mag.  Purch  seine  eigene 
lebhafte  Einbildungskraft  wusste  er  sich  aber  über  diese  Mängel  hinwegzuhelfen. 
In  die  Sprache  des  Originals  ist  er  nur  wenig  eingedrungen.  Es  wäre  heutigen 
Tage^  ein  leichtes,  seine  Übersetzung  im  Einzelnen  zu  zerpflücken  und  als 
unbranclibar  rn  erweisen.  Aber  er  giebt  im  Grossen  -jikI  Ganzen  tlen  Geist 
und  die  lileen  des  Buches  richtig  wieder.  Und  seine  geleiirtcn  Beigaben  und 
Notizen,  die  Schildenmg  des  parsischen  Rituals,  alles  auf  gewissenhafter 
Autopsie,  mQndlicher  Parsentradition  und  persönlicher  Bdehrung  gegründet, 
sind  auch  heute  noch  lehrreich  und  in  dieser  Vollständigkeit  unerreicht. 

S  38.  Die  Folgezeit  hat  sich  nmärhst  viel  weniger  mit  der  Fraise  nach 
der  ZuverUissigkeit  und  Correctheit  von  .Anquetil's  Übersetzung  beschäftigt, 
als  mit  derjenigen  nach  der  Echtheit  des  Awesta  und  der  »Zendsprache«. 
Man  stritt  darüber,  ob  das  Buch  in  der  That  das  alte  Religionsbuch  tles 
7ornaster  und  seine  Sprache  eine  Sprache  iles  alten  persischen  Reiches  oder 
eui  iiialekt  des  Sanskrit  und  das  (ianze  eine  moderne  Fälschung  sei. 
Dioer  Streit  dauerte  Uber  50  Jahre  und  hat  das  Verständnis  des  Originals 
selbst  um  Iceinen  Schritt  gefördert  Während  dieser  ganzen  Zeit  blieb  Anquettl's 
W  '  rk  die  Quelle  \ind  für  den  Uberzeugten  die  einzige  Autorität.  Gegner 
der  Kchtheit  waren  besonders  die  Engländer  Jonks*  und  Richardpov  der 
Deutsche  Mkinerü*,  Verfechter  der  Theorie,  dass  das  »Zend«  vom  Sanskrit 
abzuleiten  sei,  Jones  ^  in  einer  späteren  Schrift  und  bes.  John  Levden^ 
Erskikb^  P.  V.  Bohlen*.  Verteidiger  Ancjuktils  dagegen  namentlich  sein 
dc'itsrher  Übersetzer  und  I'earlKMter  Ki  i  i  kkk'^,  ferner  Tvch5;en'",  PaU!  !Nt?s 
a  Santo  HARTHOi.OMAto"  untl  Rhode'-.  Keiner  hat  aber  die  folgemle  Periode 
mehr  vorbereitet  als  der  berühmte  dänische  Sprachforscher  Rask.  Die 
Frucht  seiner  von  181 9 — 22  auf  dem  Landweg  nach  Persien  und  Indien 
unternommenen  Reise  wnr  eine  doppelte:  tlie  Sammlung  der  ältesten  und 
liesien  Awestrih.inflsf  hriften.  welche  in  (1er  UniversitHt^bihliothek  zu  Kopenhagen 
aufbewahrt  werden,  ua  i  ilxs  bahnbrechende  Schriftchen:  Om  Zendsprogeis  og 
Zmdavestas  aelde  og  xgthed  worin  dem  »Zend«  seine  richtige  Stellung  im 
Kreis  der  per^i^chen  Sprachen  angewiesen,  sein  Verhältnis  zum  Sanskrit 
piScisirt  und  datnit  seine  tinil  des  Fjurlics  Iv  lihcit  cnd,c:tltig  erwiesen  wurde. 

S  39.  Die  methodische  Entziiferung  des  Awesta  selbst  begründete  der 
grosse  Franzose  Eugene  Burnouf.    Hatte  man  sich  seit  An\)uetil  fast  nur  in 

«  Tgt  DAftaiesTFTF»  1,  xni.  —  »  lettre  h  M.  A***       P***,  dans  laqnelle  est 

compri»  l'cxamcn  de  tr.iduction  (ks  Tivrcs  attrihiK?";  h  Zoroaslrc,  I.onilri  -  s.  .1. 
aJ  ^jc'iruckt  in  Thc  woik'.  of  Sir  \ViIli.-im  Jono,  vol.  X-  l.ontlon  IÜ07,  S.  403^.  —  .\  A 
ii'-'cn.Hion  on  the  langii.iges,  litcralurc  and  manners  of  ea-stcm  nalions,  als  Kinlcilun«;  zu 
.\  fiictionary,  Pcrsi.an,  Arabic  and  Knglisli,  Oxford  1777.  —  4  de  Zoroastris  vita,  institutis 
ft  libris  in:  Xovi  commcntarü  socict.atis  regiac,  Cröttingcn  1777  -79.  —  5  Asialick  Rcsc.archcs 
II  p.  43,  ('alcutt.-i  1790.  —  <>  Asiatic  Researchcs  X,  282.  —  7  On  thc  Sacrcd  lln  k-  and 
Kdigion  of  the  Pfir»is  in  den  Transactions  of  tbe  Literary  Society  of  Bombay,  1S19.  — 
'  Connentatio  de  origtne  linguae  zendicae  e  sanscrita  repetendae,  Königsberg  1831.  — 
0  cf.  die  .allfjcmcinc  IjUcrnUir  ini  Eingang.  —  ( '"rniiK iitatio  prior  obscrvationcs  histo- 
rico-cxjlicaä  de  Zoroa-slrc  cjusque  scriptis  et  {»laciu.s  cxliibcns  in:  Cunimcntatiuncs  Soc.  reg., 
Götdngen  1793,  5».  I  ta.  —  "  de  antiquilatc  et  arfinilatc  linguae  zendicae,  samscredanicae  et 
gennaiijcae,  Rom  I79&  ~~  I^'c  heilige  Sage  und  das  gesamrate  Rcligionssy<<tcm  der 
aken  Baktrer,  Meder  und  Perser  oder  de«;  Zcndvolks,  Frankfurt  1820.  —  Kopenhagen 
182«}.  Ins  Deutsche  übersetzt  von  F.  H.  v.  <1.  IIa(;i;n  unter  clcni  Titel:  Citcr  das  Alter 
■od  die  Echtheit  der  Zend-Spracbe  und  des  /^ndavesta . . .  Berlin  1826.  Vgl.  auch  die 
■GcsanneltCB  AaCtätxe«  Toa  Rask  H,  310;  315.  III,  4. 
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allgemeinen  Ideen  ergantj:en  xind  mit  grossen  Scblap^worten  bekämpft,  so 
begann  Burnouf  die  mühevü)le  schrittweise  Einzeltbrsciiung,  Er  ging  auf  die 
Quellen  zurOck,  auf  die  seit  Anquetil  in  Paris  unbenutzt  liegenden  Handschriften 
lind  auf  die  unverfdlsehte  einheimische  Auslegung.  Er  versuchte  sicli  (lui  <  Ii  \'er- 
gleichung  der  Ms>.  einen  sldiein  Text  herzustellen  und  stützt  sic  h  bei  der 
Erklänmg  in  erster  J>inie  auf  Nkriosangh  s  Sanskrit-Übersetzung  des  Va»na,  als 
die  älteste  für  ihn  erreichbare  Form  der  traditionellen  Awestaauslegung,  indem 
er  die  bisher  nur  dem  Namen  nach  bekannte  Sanskrit-Übersetzung  ans  Licht 
zog.  Er  folgt  ihr  aber  keineswegs  sklavisch,  sondern  wägt  sie  Wort  für 
Wort,  rechtfertigt  oder  verwirft  sie.  Hand  in  Hand  damit  j^elit  eine  syste- 
matische Durchforschung  der  Texte,  Sammlung  und  Siclitung  des  granuua- 
tischen  und  lexikalischen  Sprachgntes.  Viele  seiner  Aufteilungen  sind  un- 
umstösslich  geblieben.  Dagegen  ermangeln  seine  .\rbeiten  auf  tliesera  Gebiet 
eines  1)e.stimniten  .Ahse  lilusscs.  Kr  hepiüc^e  sich  Bahnbrecher  der  wissen- 
schaftlichen Methoile  gewurtlen  /.u  sein  und  ist  in  den  letzten  Jahren  vor 
seinem  frühzeitigen  Tod  fast  nicht  mehr  auf  dieses  Gebiet  ziu^ckgekommen. 

Niedergelegt  ist  Burnouf's  Forschung  in  dem  grossen  Commentar  zum 
Yasna'.  Derselbe  ist  seiner  eignen  Schwerfälligkeit  erlegen.  In  dem  umfang- 
reichen Quartband  wird  von  den  72  Kapiteln  des  Yasna  nur  das  erste 
erläutert,  freilich  werden  dabei  in  zahlreichen  Excursen  auf  \iclc  andere 
Stellen  Streiflichter  geworfen  und  die  allgemeinen  Gesetze  der  Sprache  fest- 
gestellt. Mit  weit  grösserer  Beschränkung  ist  seine  spätere  Erläuterung  von 
Yasna  0  gesi  hrieben*.  Den  Gathas  hat  Bui^NfU'p  weni^;  Aufmerksamkeit 
geschenkt  und  den  allgemeinen  Fragen,  welche  sich  an  da.s  Awesta  kuüpfeu, 
ist  er  mit  feinem  Takte  ausgewichen. 

Ziemlich  gleichzeitig  mit  BintNOur,  aber  mit  weit  dürftigeren  Hilfsmitteln 
imd  aus  anderem  Gesichtspunkt  als  dieser  begann  Fr.  Boi'i'  sich  mit  dem 
Awesta  7.n  liefassen.  I>er  erste  Teil  der  ersten  Aiina^e  von  Bopm's  ver- 
gleicliender  Grammatik  erschien  ziemlich  gleichzeitig  mit  Buknouf's  Commentar. 
In  den  sinteren  Teilen  und  der  zweiten  Auflage  fusst  Bopp  vielfach  auf 
Burnouf.  Während  (Ur  Burnovf  die  Erklärung  des  Religionsbuches  Selbst- 
zweck war,  will  sie  Ropi«  seiner  vergleichenden  Grammatik  dienstbar  nm<  hen. 
Er  betrachtet  die  Erklärung  desselben  wesentlich  als  eine  .Aufgabe  der  S  inskril- 
philologie^.  Die  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit  ist  für  ihn  ausschlaggebend. 
Der  Ül^rsetzung  des  Neriosangh  bringt  er  wenig  Vertrauen  entgegen^  Zwischen 
Burnouf  und  Borr  1)esteht  schon  latent  der  Gegensatz,  welcher  zu  dem 
späteren  Schisma  der  Schulen  führte, 

$  40.  Kurz  nach  dem  Tod  Burnouf's  (1S52)  begannen  die  beiden 
kritischen  Ausgaben  des  Awesta  zu  erscheinen,  die  vollsföndige  Textausgabe 
WK.STERGAARDS  Und  die  Ausgabe  des  Vendidad,  Visperetl  xmd  Yasna  mit  der 
PahlavI -Üliersctnmg  durch  Spiegel^,  letztere  zugleii  Ii  mit  der  deiitsrhen 
Übersetzimg  des  ganzen  Awesta.  Jetzt  war  es  möglich,  auf  die  älteste  Ciestalt 
einheimischer  Awestaauslegung  zurückzugehen.  Damit  war  aber  der  dauernde 
Zankapfel  in  die  Wissenschaft  geworfen:  »die  Tradition«,  der  Wert  oder 


«  CommetU  iit  t  Hur  Ic  Va^na,  l*an  c!es  livrcs  rcli-iit-ux  iIcs  Parses.  Ouvrace  contcnnnt 
Ic  texte  zcnd  cxpliquc  jiour  la  jircmiörc  fois,  les  variantcs  «les  <|ii.itre  manuscriis  de  l.i 
Bibliothcqiie  royalc  cl  la  versinn  sanscritc  inidite  de  Ncrioscngh,  t.  1  Paris  iS  ;  ; — 35. 
Schon  vorhir  aiii^ckiimliRl  in  Nouv.  JA  t.  III,  p.  321.  —  '  Ei!>clücneii  in  mehreren  .\uf- 
sätzen  im  JA,  i844~46*  i>ieee  ncb^t  anderen  Aufsätzen  auch  besonders  unter  dem 
Titel:  'Stades  »itr  U  Uuigue  et  sur  les  textes  xcnds,  1. 1  Paris  1840— 5a  BvRNOt«F*s  revidirter 
Ti  \t  im  !  Obersetzung  von  Yasna  9  sind  abgedruckt  von  Brockhm'  ;  in  <h-T  Ausgabe 
des  Vcn<iidad  sade  407  fg.  —  i  Vorrede  ^ur  ersten  Auflage  ()>.  X  im  Wiederabdruck 
der  a.  Aittt«ge]i  <~  4  a.  a.  o*  X  a.  — -5  ef.  die  litteratiur  zu  $  11. 
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Unwert  der  alten  SasanidentiherKetzung,  die  Frage,  ob  es  wirklic  h  eine  echte 
Tra<litien  d.  h.  eine  bis  in  die  Abfassungs/,eit  des  Awesta  zunickreiciiende 
Cuntinuität  des  Verständnisses  gäbe  oder  ob  diese  Tradition  nur  künstliche 
Reconstruction  und  subjectiv«  Meinung  der  alten  Parsengelehrten,  nicht  objec- 
tive  Wahrheit  sei.  Zu  schroffem  Gegensatz,  entwickelte  sich  fortan  tlie  tradi- 
tionelle un  l  cüp  ;inti traditionelle  Richtung.  Die  Kchlheit  und  Zuverlässig- 
keit der  I  radition  verteidigten  in  erster  Linie  Simegel',  ihm  folgte  Jusir. 
Ihnen  gilt  die  Tradition  ate  Richtschnur.  Auch  de  Harlez^  und  Geiger^ 
haben  sich  ihnen  angeschlossen»  wenn  auch  weit  massvoller.  Brnfey^  und 
hesfm<!ers  Roiii"  werfen  der  Tnullttuii  vielfich  Ungereiiiulicit  mv\  Unzulänglich- 
keit vor  und  glauben  an  ihre  Stelle  eine  bessere  untl  sichrere  Krklärungs- 
mctliode  setzen  z\i  können.  Haug  war  anfangs  ein  enragirter  Anhänger 
der  letzteren  Rtditung,  kam  aber  teilweise  zu  den  en^^engesetzten  Aa- 
se hmungen  bekehrt  aus  Indien  zurück'.  Eine  vermittelnde  SteUuDg  zwischen 
beiden  Richtungen  nahm  Winüischmann  chi*. 

^  41.  Au  Roth  schlössen  sich  im  Wesentliclien  die  Linguisten  an, 
welche  nach  Schleicher's  Tod,  auf  das  Beispiel  Bopp's  zurOckkonunend,  selb- 
tt.indig  in  die  Exegese  des  Awesta  eingriffen.  Über  die  Transcriptionsfrage 
wurde  eine  .Menge  Diuckexschwärze  nutdos  vergeudet   Was  aber  die  Lin^ 


1  F.  SctKCKi.»  Commentv  über  das  Avetta.  I.  Band.  D«r  Vendidad.  Leipsig,  1S64. 

II.  Han«!.  \'i-i>err(?,  Ya^na  uiul  Khorda  Avcsta.  1868.  —  Von  (Icmscltx  n:  Zur  Interpre- 
tation des  Vcii<!iJ.i<l.  Leipzig,  1853.  —  Einlcitunj;  in  <\ic  traditionellen  Sclinfjcn  der  Parscn. 
l.Tcil.  Grammatik  der  Hiizvaresch-Sprache.  Lcip/ifj,  1S56.  2.  Teil.  1  )ic  traditionelle  Littcra- 
t-jT  der  Tarsen.  1860.  —  Hurnoufs  altbaktri.schc  Furschunjjen  und  ihr  Verhältnis  7ur  Tradition 
in  Kuhn's  Bcitr.  7,  257.  —  Arische  Studien.  Leipzig,  1874.  —  Zur  Krklärung  des  Awesta 
71>MG.  25,  297;  26,697;  27,  64>y.  Zur  Textkritik  des  Awc.ta  /l  ».M(;.  j'>,  5S11.  Ü.  d.  19.  Farg. 
de.«  Vend.,  AbkandL  der  bair.  Akad.  Bd.  VI — VII.  —  >  Handbuch  der  Zundaprache.  Leipzig 
t86«.  —  J  Ci>E  HarleZ:  De  Tex^g^Bc  et  de  1a  correction  des  textes  avesttques.  I^eipzig  1883. 

—  rtudcs  craniennes.  Paris  1880  (de  l'alphabct  avestitjue  et  de  sa  transcripiion.  Metriquc 
<Ju  r.atha  Vahi<.tois»lis  etc.).  —  Stades  avestiqucs  I  J.\.  1876  VIII,  487;  II  1877  IX,  97; 
III  ib.  289.  ZDMG.  36,  627.  —  Zur  Erklärung  des  Awesta  ZDMd.  37,  250.  —  I/Avcstitjuc 
Mvla  et  la  tradition  penane  ib.  38,  I33.  —  Avestica  etc.  in  HH.  13,  245;  15,  317;  16^  338. 

—  Un  fragmcnt  d*un  commentaire  «urle  Vendidad  JA.  1881  XVIII,  517.  Un  frag,  du  Com. 
ilc  M.  Darmesteter,  :il  r!L;l.i>;c  ,u  J.V.  1881  XVllI  (aiiLh  I  -mvain  1881).  —  I.es  .  hMr- 
vauons  de  M.  Jame»  I^armeslctcr  aur  le  Vendidad.  Louvain  iSSj.  —  4  VV.  Geigkr,  Dai>  dritte 
Kapitd  des  Vendidad,  ZDMG.  34,4(5  fg. Vgl.  auch  Einleitung:  xtun  Aof^emadaecä  S.  3. 

—  ^  Einige  lieilräge  lur  Frl;!inni;^'  i]<y-  ZctuI,  rjöttinc^cn  1850.  Weitrre  V^citrÜL^'r  7i;r 
KrkUrung  des  Zend,  Gottingcn  1852 — 53  (beule  aus  den  CJOA.)  —  *'  K.  KüHl,  Über 
gelehrte  Tradition  im  .\ltcrthumc,  besonders  in  Indien.  ZDMG.  21,  l  (bes.  S.  8).  —  Bei- 
träge tuT  Erklärung  des  Awesta  L  IL  ZDMG.  25,  1.  lU  ib.  215.  —  Über  Yacna  31» 
TabfRgen  1876.  —  Der  Ahvna  Vaifya  ZDMG.  38,  437.  —  7  M,  Ha»'<;,  Das  erste  Kapitel 

Ven(iidad  übers,  ui:  1  trläuti  rf,  bei  Bi  nskn,  V  ^4.  —  T>ii.-  f  itif  r,:itli:iH  o<!er  Sainnihm^i  n 
ypn  Liedern  und  Sprüchen  Zaratbui»tra'&,  seiner  Jünger  und  Nachfolger.  Herausgegeben, 
ibenctxt  und  erläutert  von  M.  Haag.  i.  Abteilung:  Die  erste  Sammlung  ((^atha  ahuna- 
vnitij  Ixip/ig  l^^S.  2.  Abteilung:  Die  vier  iibrigen  Sammlungen,  Leipzig  1860  I»  den 
Abhandlungen  für  >1:l  Kunde  des  .Morgenlandes).  Von  demselben:  Über  die  UnxiiverLissig- 
keit  der  Lahlaviubersetiung  des  Zendawesta  in  ZDMG.  19,  578  fg.  —  Über  den  gcgen- 
viftigcii  Stand  der  ZendphiluJoj^ie.  Stuttgart  1868.  Das  achuebnte  Kapitel  des 
Wendidad  übersetzt  and  erkllrt  In  den  Sitzungsberichten  der  K.  bay.  Akademie  der  Wiss. 
in  München,  Jahrgang  1868,  Bd.  II.  (besonderer  Abdruck:  Miinchcn  18691.  —  Die  ;\huna- 
TurYa-Formel,  das  heiligste  (icbet  der  Zoroastier,  mit  dem  alten  Zend-Cummcntar  f  Vasna  19) 
in  den  Sitzungsberichten  der  K.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  tu  Mitnchen,  1872, 
F.  So.  —  Die  persische  Anahita  oder  AniTti^.  1  1:1  IVitrag  zur  Mythengeschichte  des 
Orients  von  Fr.  \Vt.NJ»ISCHM,\NX.  Abhau  i!u;;^'cn  ici  Iv.  bayr.  .Vkademie  «1.  \V.  I.  Kl. 
VIII.  Bd.  L  .Vbt.  München  1856.  —  Mithra.  Lin  Beitrag  7,ur  Mythengeschichte  des 
Orienu  von  f.  Wl.SDIsa(MAXN.  Leipzig  1857.  (In  den  Abhandlungen  fiir  die  Kunde 
de»  MorgcnlandesV  —  Zoroastrische  Studien.  Abhandlungen  /ur  .Mythologie  und  Sagen- 
gest hichte  des  alten  Iran  vm  F.  W.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgcg.  v. 
y.  SpiegeL  Berlin  lS6^  —  Dem  .Siundpuiikl  V\  i.\Lili.cH.UA.N.\'s  sieht  Wiüskk  nahe,  vgU 
die  Rcccnsionen  in  den  Indischen  Streifen,  Band  a,  421— 493«  bes.  S»  435. 
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piiistik  Bleibendes  geschaffen  hat,  das  ist  eine  solide  wissenschaftliche  Gram- 
matik der  Awestasprache,  welche  ungestraft  Niemand  mehr  ignorieren  UarC 
Vor  aUem  trugen  dazu  bei  die  Arbeiten  Hübschmann*s',  Bartholomae*s*  und 
Jdh.  Schmidt's^.  Doch  miiss  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  HfnscHMAKN 
in  der  Traditionsfrage  einen  unabhängigen  imd,  wie  ich  gleich  hinzufügen  will, 
den  einzig  richtigen  Standpunkt  vertreten  hat. 

RoiH  wollte  das  Awesta  in  erster  Linie  aus  und  durch  sich  selbst  er- 
klären, durch  Aufsuchen  und  Vergleichen  der  Parallelen,  ähnlicher  Wort- 
fügungen und  venvandter  Ideen,  und  er  ist  in  dieser  Hinsicht  weit  mehr  in 
die  Tiefe  gedrungen,  als  die  unbedingten  Anhänger  der  Tradition.  V,s  trifft 
den  Kern  der  Sache  nicht,  wenn  man  seine  Methode  einfach  die  etymologi- 
sirende  nennte.  Mit  der  Etymologie  haben  schliesslich  alle  operirt,  die  einen 
mehr,  die  andern  weniger,  aber  alle  /u  \  tel.  Als  erstes  Hilfsmittel,  als 
Schlüssel  diente  Roth  rhs  Sanskrit,  liesonders  das  Sanskrit  der  Veden.  Das 
Dogma  von  der  völligen  IdentitUt  des  Sanskrit  und  Awesta,  an  welche?;  <lie 
Schule  RoiH  s  glauben  solle,  bestand  nur  in  der  Einbildung  der  1  radaio- 
nellen  ^. 

Der  Streit  über  die  PahlaviUbersetzung  wurde  von  beiden  Seiten  zu 
doctrinär  mvl  mit  unzulänglichen  Mitteln  geftilirt  In  Einzelfragen  sind  beide 
Richtungen  keineswegs  ihrem  leitenden  Frin/.ip  conseijuent  geblieben.  In  der 
Praxis  haben  auch  die  »Antitradionellen«  der  Tradition  nicht  jede  Berechti- 
gung abgesprochen;  sie  sind  sogar  manchesmal  in  der  Lage  gewesen,  einer 
verkannten  Deutung  derseltten  zu  ihrem  Re<ht  7\i  verhelfen^.  Der  P.ihlavi- 
iiberset/ung  gegenüber  befand  man  sich  lange  Zeit  im  Stand  des  blossen 
Glaubens  oder  Unglaubens,  llire  Gegner  vermochten  nicht  zu  widerlegen, 
ihre  Anhänger  nicht  zu  überzeugen,  weil  die  Pahlaviforschung  selbst  in  den 
Kinderschuhen  stecken  -  1  !  ben  war.  Der  allzu  ausschliessliche  Verlass  auf 
die  Hilfe  des  Sanskrit,  die  M;ssa«  htung  der  Pahlaviübersetzung  ist  aber  für 
Roth  und  seine  Schule  zum  Verhängnis  geworden.  Daran  sind  schliessU'ch 
aUe  unsere  Arbeiten  gescheitert 

Das  letzte  Jahrzehnt  hat  ebenso  auf  dem  Gebiet  des  Awesta  wie  des 
Veda  in  WL-iteren  Kreisen  einen  viilligi^n  Umschwung  in  der  Aiiff.is^ung  der 
einheimischen  Iradition  gebracht  und  anungliclie  Gegner  zur  Um-  und  Em- 
kehr  geführt  Wenn  auch  noch  keineswegs  eine  völlige  Einigung  der  Mei- 
nungen erzielt  ist,  so  lässt  sich  doch  das  Facit  des  ganzen  Streites  dahin 
»eben:  in  der  Theorie  haben  die  Verfechter  der  einheimischen  Tradition 
mehr  Recht  geliabtj  in  der  Methode  und  praktischen  Durchführung  seines 
l'rincips  war  Roth  seinen  Gegnern  überlegen. 

Dieser  Umschwung  ist  wesentlich  die  Frucht  des  mehr  und  mehr  auf- 
blühenden Pahlavisttidiums.  S<  hr>n  IIaug's  spätere  Arbeiten  waren  Vorzugs« 
weise  dem  Pahlavi  gewidmet  und  haben  fru(  ht])nngenfl  gewirkt.  Der  eigent- 
liche Bnhnbrerher  ist  E.  W.  West.  Seine  unerreichte  Gelehrsamkeit  und 
Akribie  haben  die  PalUaviforschung  von  niedrigster  Stufe  zur  Wissenschaft  er- 
hoben und  insofern  ist  West  indvekt  zum  Reformator  der  Awestaforschung 
geworden.   Die  richtige  Nutzanwendung  für  das  Awesta  aber  hat  Darme- 

'  Iranische  Stu<licn  in  KZ.  24.  323  und  sonst  passim  in  KZ.  —  »  lIan<H>uch  ilcr 
.alliiani-'chcn  Dialekte.  Lcipzi}»  18S3.  —  i  Jon.  SCIIMir>T  p.tssun  in  KZ.  —  Die  riitr.il- 
l»ildungcn  der  Indogermanischen  Neutr.o.  Weimar  1S89. —  »  I l.VRMi  s  1  k IKR  T,  XXVll: 
an  anderer  Stelle:  »l'^cole  etymologiquc  ou  veüisanlc«.  —  5  Gerade  KoTil  sucht  steu  den 
specifischen  Sinn  des  Aweslaworles  tn  ermitteln,  allerdings  oft  mit  unrureichenden 
Mitteln.  -  "  z.  11.  die  Hamestakäii-Seclen  in  Y.  33.  l;  }V\k  1  JIOI.OM \K  in  Z[>M<;.  35,  157 
und  Roth  ib.  37,  223  (bcstritlen  von  nfc  Hmllu,  ZUMG.  36,  631;  vgl  noch  ÜB.  9,  294). 
Ebenso  itffm  in  Yas.  48,  7 ;  cf.  KZ.  30^  $3^ 
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STETER  mit  ebenso  grosser  Conäe(]iienz  wie  Gelehrsamkdt  gezogen,  ^'on 
AnCing  an  ein  warmer  Verteidiger  der  Sasanidetuiberset/)in<^  und  ein  gründ- 
licher Kenner  des  Pahlavi  hat  er  seine  Erklärung  keineswegs  auf  diese  allein 
gegründet,  sondern  erkannt^  dass  inmitten  des  Streites  Uber  die  beste  Metliode 
nur  eine  umiassende  Erweiterung  des  Gesichtskreises  aus  dem  Tasten  und 
Raten  heraus  zur  Klarheit  und  Wahrheit  fuhren  könne.  Seine  direkten  Hilfs- 
(j  u'llen  ^in«!  die  einheimischen  Übersetzungen,  im  Einzelnen  sorgfilti^  benutzt 
unti  als  Ganzes  gründhch  studiert,  die  gesamte  darin  aufgestapelte  Gelehr- 
samkeit Seine  indirekten  HiI6mittel  sind  die  Gesamtüberliefenmg  von  der 
Sasairnleiueit  bis  auf  die  Gegenwart,  die  ganze  ihm  zugängliche  Pahlavi-  und 
Pa/endlilteratur,  das  Shähnäme,  die  aralast  hen  Chronisten  und  die  histori>chcn 
Nuti/en  der  .Alten,  die  persüiiliche  Belehrung  der  lebenden  Parsen,  ihre  Sitten, 
Anschauimgen,  das  heutige  Ritual,  welches  gleichfalls  ein  Stück  unverfälschter 
Tiaditkm  ist,  und  von  sprachlicher  Seite  das  gesamte  iranische  Sprachgut  in 
allen  Ent\^icklungsstadien  und  dialektischen  Verzweigungen  und  auch  das 
Sanskrit,  besonders  das  \eilisrhe'.  Die  Ansätze  und  Anfänge  waren  überall 
schon  vor  üini  gemacht  wurden,  wenn  auch  unvoilkummen  und  mit  unzu- 
rrichenden  Mitteln,  Daruesteter  aber  hat  sie  zusammengefasst  und  bis  zu 
einem  gewissen  Abschlass  weiter  genHirt.  Die  reifste  Frucht  dieser  Bestrebungen 
ist  sein  neuestes  monumentalem  Werk:  I.e  Zc-nd-Avesta^  DARMrsTiTF.R  hat 
die  traditionelle  Schule  verjüngt,  er  ist  <ier  eigentliche  Schöpfer  dessen,  was 
er  die  historische  Methode  der  Awcstaforschung  nennt  Für  die  Erklärung 
des  Awesta  hat  Darmesieter  ein  ungeheures  Material  zusammengebracht 
Wie  weit  ihm  <liese  selbst  gelungen  ist,  wie  weit  er  im  Einzelnen  Uber  das 
Ziel  hinausgeschossen  hat,  muss  die  Folge  lehren. 

L  i  1 1  c  r.i  t  II  r.  a.  Cbersctziinj;on  :  Avcsta,  ilic  hcili{;cn  Schriften  der  Parsen. 
.\u»  dem  ('»ruiultcxt  üliersctzt  mit  stt-tcr  Kücksicht  aof  die  Tradition  von  Fr.  Sl'lKr.F.i.. 
5  Bäntlc.  I-eip/ig  1852  —  63.  Ins  linylische  übersetzt  von  A.  Itl.l  ECK.  Ilertfonl, 
—  Avesla.  I.ivre  sacrc  iIcs  sectaleur>  ilc  /oi(i.i>tic ,  ti  i  'iiit  iln  luvte  \>ar 
C  DS  ilAJtLK/.,  3  Bände,  Liege  1875—77.  Zweite  Aufla4;c  l'aiU  iSSl  (vgl.  die 
«llgemeine  Litteratari  —  The  Zeiul-Avesta.   Part  I:  The  VentUdad,  tr.  by  James 

I»\RMKsrKrK.R,  Oxford  1S80.  Sf5K.  vol.  IV.  Part  II:  The  Sir't7ahs,  Y.islits,  nti  l  Ny.'yi-h 
tr.  l.y  J.  I>ARMKsrF.rKR.  ()xiür<i  iSSj,  SIJK.  vol.  XXlil.  l'ait  III:  Tlic  Vasn.i,  \  i.s|>arad. 
Afrinaj».!!),  (ifihs,  and  Miscdtaneouü  Fr.-iymcnts  transl.  by  L.  II.  Mil.i-S.  Oxford 
1&77.  i^BE.  ToI.  XXXL  J)ie  französische  Über»euung  Darmk.stet£K's  s.  n.  der 
allgemeinen  Litteratur. 
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HILFSMITTEL  UND  METHODE  DER  AWESTAFORSCHUNG. 

S  42.    Die  l*ahlavi- Ü  berset/,ung.    Zur  Zeit  des  Dinkard  war /u  allen 
Naskü  mit  Ausnahme  des  Nätar  und  des  Vashtag  Na^k  eine  Übersetzung  oder 
besser  gesagt,  ein  Commentar  in  Pahlavi  vorhanden.    Wahrscheinlich  ging 

die  Scholi.istenarbeit  Hand  in  Hand  mit  der  Dia.skeuase  der  Texte,  ohne 
indessen  mit  der  abschliessenden  Revision  des  Awesta  unter  Ad.arpad 
Mahraspaiid  gleichzeitig  zu  einem  definitiven  Abschluss  zu  gelangen.  Die 
Pahlavifibersetzung  muss  nach  Ädarpäd  abermals  erweitert  und  ergänzt  worden 

sein*.  Seine  jetzige  (Itstalt  kann  der  Cnramentar  zum  Vendidad  ei>t  \\.\c\\ 
52S  11.  Ch.  erhalten  haben,  da  er  zw  4,  49  der  Irrleiiren  de>  M.i/dak, 

des  Sohnes  des  Bämdäd,  Erwähnung  ihut,  welc:her  in  dem  genannten  J;ilu"e 
von  König  Khüsröi  Anösharavän  zum  Tod  verurteilt  wurde. 


I  >VBsr  SBE.  XXXVII»  p.  XIJL 
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Erhalten  ist  nur  die  Pahlavi -Übersetzung  m  Yasna,  Vispered  und  Vendidad, 
JM  den  Bruchstücken  aus  dem  Hatukhl  Nask  incl.  des  SrGsh  Yasht,  zu  Vishtösp 
Yasht,  zu  BahrSm  Yasht  und  einigen  kleineren  Yashts,,  nänüidi  Onnuzd, 
Ha&in,  Khürshed  und  Mäh  Yasht,  zu  Khürshed,  Atash  und  Abän  Nyäish,  zu  den 
beiden  Siröze  und  den  Äfringän  Dahmän,  Gatha,  (Kihanbär*.  Ein  Mittelding 
zwischen  Conimentar  und  selbstständigem  Werk  ist  ilie  Pahlavibearbeitung  des 
Nirangistiin  (vgl  S  lo).  Die  Pahlavi-Übersetzung  ist  in  den  Mss.  von  dem 
Awestatext  unzertrennlich.  Der  Awestatext  wird  in  mehr  oder  weniger  kleine 
Sätze  zerlegt  und  die  Pahlavi-Auslegung  unmittelbar  angeschlossen. 

S  43.    Der  Charakter  der  Pahlavi-Übersetzung  ist  der  der  Interlinear- 
vcision.    Es  wird  meist  Wort  für  Wort  in  der  Reiheiif(jlge  des  Urtextes 
durch  ein  Fahlavi-Aequivalent  ausgedrückt   Darin  liegt  /ugleidi  die  Stärke 
and  Schwäche  dieser  Scholiastenarbeit.    Der  volle  Sinn  des  ganzen  Satzes 
kam  auf  diese  Weise  oft  nicht  erschöpft  werden.    Dies  haben  der  oder  die 
Übersetzer  selbst  gefühlt  und  der  Erklärung  durch  zalüreiche  eirigeschaltete 
und  angehängte  glossatorische  Erläuterungen  nachzuhelfen  versucht   In  diesen 
wird  einmal  die  gegebene  Übersetzung  dem  Sinn  nach  nochmals  umschrieben*, 
ergänzt  oder  raoditicirt,  sodann  der  Sinn  und  Zusammenhang  des  Ganzen 
kbr  m  raachen  versucht,  öfters  abweichende  Ansichten  anderer,  namhaft 
genuchter  Lehrer  angeführt  und  die  Auslegung  durch  Citate  und  allerhand 
eriautemde  Zusätze  begründet   Öfters  erweitem  sich  die  Glossen  zu  langen 
gelehrten  Excursen.    Bisweilen  entschuldigt  sich  der  Übersetzer,  dass  zu  der 
Stelle  keine  Krk!;ining  überliefert  sei  und  lässt  die  Stelle  unerledigt,  z.  B.  in 
Vas.  10,  II.    Dies  ist  lür  die  Beurteilung  seüier  Arbeit  von  grosser  Wichtigkeit 
%  44.    Probe  der  Pahlavi-Übersetzung.    Aus  Vendidad  i,  i  (die 
Worte  der  eigentlichen  Übersetzung  sind  kursiv):  i,  1  .£>  sprach  Auharmud 
zu  SpitämCin  Zaratüsht:  ic/i  schuf,   Spiiämän  Zaratüs/it,  den  Ort  zu  dner 
Freude- Sf/i  '/'/uti'^,  'C'i>  kdnc  Anndunlichkeit  f^ebotcn  ivird.     Das  heisst:  dass 
der  Mensch  den  Ort,  wo  er  geboren  wiril,  wo  sie  ihn  aufziehen,  für  schön 
hält,  d.  h.  für  das  beste  und  angenehmste,  das  ich  geschaffen  habe.  Denn 
wenn  ich  mcht  gaehaffen  hätte,  o  Spitämän  Zaraiüshtt  den  Ort  zu  einer  Freude- 
Sehvpfung,  ".vo  käue  Att}u-Jimlii:hkeit  ^^d'otrn  7cnr(f .  so  würde  die  ganze  körper- 
lUhe  Welt  nach  Airän-vedsh  Jortgeioandert  sein,    hei  diesem  Versuch  würde  es 
geblieben  sein,  indem  ihnen  zu  wandern  nicht  müglich  gewesen  wäre,  denn 
von  Erdteil  zu  Erdteil  ausser  mit  Hilfe  der  Engel  zu  gelangen  ist  nicht 
möglich.    Einige  sagen,  dass  es  atuh  mit  Hilfe  der  Teufel  möglich  sei. 

Yasna  56,  i — 2:  Zuhörung  soll  hier  sein  zu  des  Auharmazd  Opfer  d.  h. 
dazu  möge  sie  kommen,  welcher  WohUhaien  wünscht,  er  der  hallte  ^harmasd, 
vtdeher  unser  bestes  w&nsehf.  Wie  merst  idi  nachdenkend  über  diese  Liturgie 
war,  so  emeh  xulelzt,  so  nachdenkend  werde  ich  seinen  Schluss  vollziehen. 
Hia-  soll  es  so  sein\  2  Zuhörung  soll  hier  sein  zu  der  guten  IVasser  Opfer  und 
der  lieiügen  Ferver,  welche  unserer  Beelen  Bestes  wünschen.  Wie  zuerst ^  so 
tiddst  wollen  wir  seinen  Schluss  vollziehend  Das  Zuhären  hier  isf  Glück 
der  guten  IVasser  Opfer  und  der  hängen  Ferver^  welche  unserer  Seelen  Be^ 
Ttrünschen. 

%  45.  Bisweilen  ist  jedoch  die  Über«;et/ung  freier;  mehrere  Worte  des 
Grundtextes  werden  zusammengeiasst  und  durch  ein  einziges  umsclirieben. 
So  werden  in  Yas.  10,  13  die  Worte  ustupn  und  va^a  durch  xSrsane^ 
iBefriedignng«  zusammengefiisst,  was  ganz  riditig  ist,  denn  sie  bedeuten: 


*  Wkst  Essays  ?.  cß.  —  *  wie  Skt.  i^y  arfha/i,  i!y  etat,  iti  hhävah.  —  3  Der  Schluss 
"oa  56,  I  ut  ab  Kepctitmn  nicht  ubersctit.  —  4  Di«»e  Worte  sind  in  den  M^s.  in  dai. 
fotSOide  Sitzeben  gerMen. 
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ErtViUuiig  der  Wünsche.  Sonst  wiid  dns  blosse  usan  (neutr.  Wunsch, 
Getallcn^  durch  xursanä  (S.,  44,  10)  oiler  xürsaiiäih  (45,  wiciiergegebcn'. 
In  Vend.  32,  7:  fiaru-ä&i  upa  vozatruha  avi  nmänm  etc.  wird  nur  das 
erste  Verbum  durch  ein  Verbum  übersetzt,  das  folgende  fiei  umschrieben: 
barä  satün  min  latamman  maäam  val  iamman  yln  man  »geh  weg  von  hier 
hin  nach  dort,  ins  Haus«. 

Das  Ganze  ist  mit  grosser  Soi^fatt  und  Consequeiu  ausgearbeitet  Das 
gleiche  Wort  des  Grandtextes  bekommt  in  der  ?ahlavi<Übersetzung  das  gleiche 
Aequivalent.  DdpIi  ist  tüese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme,  qnnuifi  wird  m 
Y.  30,  7;  44,  20  durch  astüht/i,  asfüöo  »Nicht-erschöpfimg«  iil)crsci/t.  in 
Y.  45,  10  aber  durcli  semi/i  (geiuuer;  mit  anderem  Namen),  ivii  in  Y.  12,  5 
wird  durch  Hg&n  guft  umschrieben,  in  60,  11  aber  ignorirt.  Der  etyroolo« 
gische  Zusammeidumg  verwandter  Worte  wird  von  tiem  Übersetzer  oft  noch 
richtig  herriusgefühh,  B.  (^Z.?//;"  45,  11:  dastöbar;  d({Stvi\m  7):  daxfölanh. 
Das  Awestawürt  wird  nicht  selten  instinktiv  richtig  durch  das  identische  mitici- 
persische  Wort  ersetzt:  »ifä^ra  —  j^änA. 

S  46.  Die  Übersetzungen  der  einzelnen  Bücher  rühren  wohl  kaum  von 
dem  gleichen  Übersetzer  her;  ihr  Wert  ist  ein  sehr  verschiedener.  Die  Über- 
setzung der  kleinen  Yashts,  Atiin<;;iiis  etc.  scheint  niinder  ziiverläs.sig  und  viel- 
leicht auch  jüngeren  Ursprungs  zu  sem,  Das  gcthcgenaic  und  bedeutendste 
ist  die  Pahlavi<tJbersetzui^  des  Vendidad,  wenn  sie  auch  noch  lange  nidtt 
an  die  monumentale  Grosse  intlischer  Commentare  eines  Samkara  oder 
Mnllinätha  oder  an  die  Kfis'ikü  hinanreicht.  An  (Gelehrsamkeit,  Koutine  und 
Akribie  sind  die  indischen  den  persi^tchen  Scholiasten  Uberlegen. 

Die  Süirice  der  Pahlavi-Übersetzung  liegt  im  Lexikon  und  in  den  bei- 
läufigen glossatorischen  Bemerkungen.  In  den  letzteren  wie  in  der  eigent- 
lichen Worterklürung  ist  ein  Schatz  alter  echter  S(  Inilüberlieferung  nietler- 
gelegt.  Die  (Ilnssen.  so  ungeschickt  sie  oft  im  AuMhuck  sinrl,  irnLien  doch 
wesentlich  ziu  richtigen  Erkenntnis  des  Sinnes  beü  Ich  erinnere  an  Vaa.  10,  20: 

gaw  wmlf  gave  n9m9 
gave  uxh^m  gope  V9r^nm 

Der  Palilavi-Commeniar  paraphrasirt  dies:  »Wer  dem  Vieh  die  Bitte, 
Wasser  und  Futter,  dem  vom  Vieh  Milch  und  Kälber.   Und  ihm  vom  Vieh 

Retle,  ihm  vom  Vieh  Sieg.  Und  ihm  vom  Vieh  Nahrung  und  ihm  vom  \  ich 
Kletdtinj:.  So  wie  in  den  Gathas  gesagt  ist:  Wer  dem  Vieh  die  Bitte,  dem 
\(nn  \'ieh  die  iJittc,  so  sage  ich  hier  dies:  wer  den  Horn  preist,  wird  sieg- 
reicher« (be/.iclu  sicii  auf  Par.  19).  Diese  Erklärung  macht  einmal  den  /sveck 
des  Citals  im  Zusammenhang  und  zweitens  die  Antidiese  in  dem  Citat  selbst 
Idar.  Es  ist  die  Rede  von  dem  bekannten  Verhältnis  von  Schuld  und  Gegen- 
schuld, welches  in  diesem  Fall  zwischen  Mensch  und  'I'ier  1»esteht.  Auf 
Grund  der  Pahlavi-Überüetziuig  dürfen  wir  also  im  Auschluss  an  Dakml- 
STBTER  Uberselzen:  Die  Kuh  1^  eine  Bitte,  an  die  Kuh  hat  man  eine  Bitte: 
die  Kuh  (bittet  um)  freundliche  Rede  ui^<l  .Schutz;  an  die  Kuh  (ist  die  Bitte 
um)  N.ihninj;  uu'i  Klei<lung.  iiymö  ist  hier  wie  in  Vend.  4,  i  die  Bitte  im 
Sinn  von  Forderung,  Schuldforderung.  Ebenso  ist  das  Verlialtni>  zwischen 
Haoma  tmd  seinem  Lobsänger;  er  verleiht  ihm  als  schul«iigcn  Dank  tvir  den 
Lobpreis  den  Sieg.   Zu  dem  Gedanken  vgl.  man  Y.  65,  9. 

Auch  für  die  Texdcritik  bt  die  Pahlavi-Übersetzung  ausschlaggebend  in 


•  Der  unif^ekclirte  F  itl  i-;!  folgcruler:  V.is.  56,  3  uird  fr^navata7<ä  durch  Ict;  ■.  -J'j.I'k 
>Cv»r/5'  wicdcrgegclM-n,  in  52,3  aber  iiisityö  tr/navantc  durch  iaruiUh  :ii<;«««"W  ^1  iii/varob 
für  iter^iw). 
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solchen  Fällen,  wo  durch  das  Schwanken  der  handschriftlichen  ÜberUeferung 
der  Sinn  in  Frage  ge&tellt  wird,  wie  magahyä  —  madahyä  ia  Y.  48,  10; 
kativn^Jay  kam^rAaiJ^a  in  Vd.  4,  49;  armhanstät^m^  hatthartstäbm  ib., 
sayantm  (Schatten),  snyatum  (Wohnung)  in  Vd.  i,  9.  Die  Mehrzahl  der 
V.irimten  ist  freilich  grammatischer  oder  orthou'raphischer  Art  (mazdä,  masdä, 
irjz.rii;  aba'jhö,  abangö).  In  solchen  Fallen  kann  die  Pahlavi-Über- 
seLtuuL^  überhaupt  nicht  in  Bctiacht  kommen.  Auch  tür  die  höhere  Text- 
kritik ist  sie  nicht  immer  massgebend.  Besonders  im  Vendidad,  wo  die  Mss. 
mit  Übersetzung  nur  in  einer  Familie  auf  uns  gekommen  sind,  fehlen  in 
diesen  nicht  weniiie  Sät/chen  samt  der  Auslegimg.  Wäre  der  Text  der 
Übersetzung  als  selbstständiges  Buch,  unabhängig  von  dem  Grundtext  über- 
liefert^ SO  wäre  sie  ein  ganz  zuverlässiger  Zeuge.  So  liegt  aber  in  den  meisten 
Fallen  der  Verdacht  nahe,  dass  durch  Schreiberflii<  lit:L;keit  der  Awestasatz 
ausgelassen  ist  und  dieses  Versehen  den  Ausfall  der  (  bersetzung  nach  sich 
gezogen  hat.  Sieht  man  genauer  zu,  so  sind  es  mehrfach  Sätzchen,  welche 
im  Eingang  oder  Schluss  mit  dem  Nachbarsats  gleichlauten;  vgl.  Vend.  3,  27 
(zwei  Sätze  fangen  mit  an),  3,  34  (fast  ganz  gleichlautend  mit  dem 
folgenden  Par.).  An  anderen  Stellen  ist  der  Awestatext  mitsamt  der  Über- 
setzung de>  V oransgehenden  Sätzchens  ausgefallen,  z.  B.  13,  47;  15,  8. 
Wieder  m\  anderen  Stellen  fehlt  nur  das  Awestasätzchen  in  den  Pahlavi-Vend., 
z.  B.  3,  32;  13,  48.  In  beiderlei  Fällen  ist  das  Vorhandensein  der  Über- 
setzung ein  sicheres  Zeugnis  für  die  Echtheit  der  Worte. 

Im  Übrigen  ist  die  völlige  Ausnutzung  der  Übcrf:et;^ung  fllr  die  Text- 
kritik und  eine  Untersuchung  über  den  von  dem  Pahlavi-Bearbeiter  zu  Grund 
gelegten  Awe^text  tmd  sein  Verhältnis  zu  dem  überUeferten  erst  von  der 
Zukunft  zu  erwarten,  wenn  die  in  %  49  wigedeutete  Fonlerang  eiiUUt  sein 
wird.  Vorläufiu'  ^^ind  beide  bisweilen  unvereinbar.  Der  Übersetzer  ignorirt 
ohne  er-trhtlichen  Grund  ein  Awestawort,  welche««  ein'^timmig  alle  Mss.  über- 
liefern, oder  er  scheint  ein  gan^  anderes  Wort  vor  sich  gehabt  zu  haben. 

%  47.  Die  Schwächen  des  Fahlavierklärers  liegen  in  seinem  Mangel  an 
grammatischer  Schulung  und  grammatischem  Gefühl.  Der  Erklärer  des  Yasna 
steht  in  dieser  Be/iehring  noch  unter  dem  des  Vendidad.  Schon  deshalb  ist 
eme  einheitliche  i'erson  kaum  waiirscheinlich.  Es  schemt  manchmal,  als  ob 
der  Übersetzer  des  Vasna  von  Declination  und  Conjugation  der  zu  über" 
setzenden  Sprache  keine  Ahnung  mehr  gehabt  habe.  In  dieser  Hinsicht 
mutet  er  Hinge  zu,  welche  Nieniand  ern-tlieh  verteidigen  kann.  Die  etymolo- 
gischen Künsteleien  und  Spitzhndigkeiten  mögen  eher  verzeihlich  crsciicincn. 
.\ber  wenn  z.  B.  Yas.  45,  11  die  Worte  yastä  daiiSng  aparö  »tasyqscd  tari- 
wufs/ä  heissen  sollen:  »gekommen  sind  die  Devs  und  hinterher  die  Verachtung 
der  Menschen«  oder  30,  1  vaxsyä  is^utö  yä  ma~JS^ä  »so  sind  diese  beiden 
Reden  wünschenswert,  welche  NIa/da's  Gaben  Mnd«,  oder  Y.  50,  ii:  at  vi 
stactä  aojäi  maziiä  at^hacd  »tür  mich  euer  Preis  Kraft  ist«,  so  spricht  das 
allen  philologischen  Grundsätzen  Hohn*.  Falsch  wäre  es,  wollte  man,  um 
die  Ehre  des  PaMavi-Übersct/ers  zu  retten,  diese  grammatische  Nonchalance, 
Wfr'c!;c  oft  7ur  völligen  Rei^ellosigkeit  ausartet,  dem  .\westatext  imputiren. 
Gerade  die  grosse  Kluft,  welche  die  originellen  Partien  des  Awesta  von 
den  grammatischen  Barbarismen  des  Übersetzers  trennt,  beweist,  dass  auch 
der  zeitliche  Abstand  beider  nicht  so  klein  sein  kann,  wie  ihn  z.  B.  Darme- 
CTETER  annimmt. 

.Vndererseits  muss  zu  Gunsten  des  oder  der  Übersetzer  gesagt  werden, 


t  D\jiilf:sTF.TF-R:   Arricrc  Ics  DaOvas  et  Ics  hommcs!     Bcrnolf's  grammatisches 
Gewissen  uurde  sich  siclserUch  gegen  solche  Etldärungen  gesträubt  haben. 
ImkclM  Philologie,  n.  4 
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dass  viele  Schw  äc  hen,  welche  dem  Werk  anhaften,  in  der  Natur  des  Pahlavi 
selbst  liegen.  1  )as  Pahlavi  ist  <!ie  im;j;eei,£rnc1stc  Srholiastensprache.  Im 
Vergleich  zum  Awesta  ist  ihr  Wortsi.liaU  mangelhaft  und  es  fehlt  ihr  an 
logischer  wie  grammatischer  PrSlcision  und  Schärfe.  Sie  stumpft  das  gratnma* 
ti^e  Gef&hl  erst  recht  ab.  Statt  2tt  erklären,  bedarf  sie  oft  selbst  erst  der 
Erklärung 

S  48.  In  Persien  ist  cla';  Pahlavi  die  C^elehrlensprache  der  Parsentheo- 
logen  bis  ins  vurigc  jaluiiundert  geblieben,  zuletzt  allerdings  stark  entartet. 
In  Indien  dagegen  ist  diese  Wissenschaft  schon  viel  frUher  in  Verfall  geraten. 
Vcn  dem  noch  erhaltenen  Rest  der  Pahlavi- Cbersetzung  wurde  ein  Teil  in 
andere  Spraclieii  übi-rtrajren.  Die  wichtisTste  ist  die  i'Iu-r->(.-t/ung  des  Vasna- 
comraentars  in  Sanskrit  durch  Neriosaxgh,  den  Sohn  des  Uhavau  Anquktil 
hat  die  Notiz,  dass  dieser  Neriosangh  300  Jahre  vor  ihm  gelebt  habe'.  Nach 
dem  Färsen  Sorabji  Shapurji  (1852)  soll  Ner.  vor  etwa  500  Jahren  gelebt 
haben'.  West*  und  Darmk^ietir  '  setzen  Neriosangh  nach  den  genea- 
lopist  lien  T  abellen  um  das  Jalir  1200.  Ausser  dem  Sanskrit- Yasna  besitzen 
wir  eine  Sanskritübersetzung  des  Khorda  Awesta,  welche  gleichfalls  dem 
Neriosangh  zugeschrieben  wird.  Nach  Anquetil  soll  auch  von  den  6  ersten 
Faigaids  des  Vendidad  ein  Sanskritcommentar  existirl  habend  Es  ist  aber 
keine  Spur  mehr  davon  aufgefunden  worden.  NKRrot^AxcTi  war  ein  tüt  hti^er 
Keimer  des  Pahlavi,  sem  Sanskrit  erhebt  auf  Klassicitat  keinen  iVnspruch. 
Seine  Übertragung  des  Pahlavicommentars  ist  stellenweise  lirei;  der  Autor  hat 
Vieles  aus  eigenem  Wissen  hin/ugefiigt.  Für  das  Verständnis  der  Pahlavi* 
Übersetzung  ist  N'erinsrinc^h  von  hohem  Wert. 

Neriosangh  selbst  scheint  mit  seuicr  Üearbcitung  nur  bis  Kapitel  48  des 
Yasna  gekommen  zu  sein.  Von  da  ab  hat  ein  zweiter  Übersetzer  den  Faden 
wieder  aufgenommen,  dessen  Pahlavi-  wie  Sanskritkenntnis  gleich  tief  stehen. 
Atich  dieser  ist  nicht  zu  Ende  gekommen,  sondern  bricht  mit  Yas,  57  ab;  von 
54  ab  ist  seine  Übersetzung  nur  fr  iLrmentarisch,  der  gnn/e  Rest  aber  ohne  ^Vert. 
Nach  iVNQUETiL  wird  die  San.skritbearbeitung  des  Yasna  zwei  i'arsen,  dem 
Neriosangh  und  dem  Ormazdyär,  Sohn  des  RSmyär'  und  Vetter  des  Nerio- 
sangh, zugeschrieben.  Nach  Darmesteter^  wäre  dieser  Ormazdyär  als  der 
imfähige  Fortset/er  de.s  Neriosangh  m  beir.iehten.  Dies  ist  :iht*r  nnnv'glich, 
denn  der  Fortsetzer  kann  nicht  vor  dem  jähr  1323  geschrieben  haben,  da 
er  für  seine  Fortsetzung  das  Ms.  K5  benutzte'. 

•  Die  T'.ihlni -Erklärung  zu  Vendidad,  Vispcred  und  Yasna  ist  herausj:;cf;i:l'cn  von 
Si'iECiEL  i'^J^;lmIa^Jn  mit  dem  Awestatext,  vgl.  Littcratur  zu  S  Zu  den  (Jrt^i  l'argard 

des  TIat  kltt  Na.sk  mit  cnglisvjiicr  l  bcrsctzung  von  Hacg  und  Wksi  als  .Anhang  /um 
Ardä-Viräf  iBombay  1872),  S.  269  fg.  Zu  einigen  Stucken  des  Kimrda  Awesta,  nämhcb 
Khurshcd  Nyäil  IncL  Khurshed  Ytot,  Mäh  YaJt,  RrSs  Ya?t  M.itokht  von  DARüRSTm-R, 
£t.  ir.  II,  275  fg.  Zum  ersten  Vasht  von  C.  Sali  mann,  Uber  eine  Parstnhandschrifi, 
St.  Petersburg  1S79  S.  30.  Übersetzt  resp.  parai  hrasirl  sind  Teile  der  P.ihlavi-L  IjcrseUuxig 
von  Haur-West.  Essays,  S.  338—393  {nämlich:  ridv.  Yasn.  2.S.  29.  30.  31.  32.  l;  Vettd. 
I.  18.  19.' 20'.  Vcri'l.  9,  I — 36  von  \Vi;ST  in  der  Ahhandlung:  The  Uarcshnüm  Ccremonv, 
SBK.  XVIII  S.  431  f^-  Yas.  19-21  von  Wrsr  SBE.  XXXVII  S.  453  fg.  —  Die  Priilari- 
Cbcrsel/ung  von  Yas.  30  und  57  ist  übersetzt  von  H,  Ml  bsch.m.vn.n,  s.  die  I.itteratiir  oben 
tu  S4I-  Ferner:  GutiEK,  die  PeUleviver»ion  des  ersten  Kapitels  des  Vendidad.  Er^ 
langen  1S77.  Hoiu«,  Übersetzungen  ans  dem  Pahlavi- Vendidad  in  ZDMG.  43,  31.  Bd- 
trä^'c  -Mir  ErklänmL;  <*,(•=■  T.ihlavi -Vendidad :  I  HB.  17,  257.  —  T  .  II.  Mii  i.s,  A  stuily 
of  ihc  live  Zarathu>l.t^l.^n  Gathas  with  ....  the  I'ahhtvi  tr.inslation.  Parts  I  —  IV. 
Oxford  1S92  -94.  Mills,  Ya,sna  43,  l  — 10  with  the  I'ahlnvi  text  deciphered,  and  tram* 
lated  in  ZDMG.  42,  439.  —  >  ANQUETIL  1,  2  V.  —  j.  SPIEGEL,  Einleitung  zur  Ausgabe 
des  Neriosangh  f*.  I.  —  4  nach  brieflicher  MittelUmp.  —  S  I,  CXIIL  —  »  I.  2,  262.  — 
"  I,  2,  7  (.  —  T).\RMf:sTETKR  I,  CXII.  —  9  ITi  t.ii:  gegeben  ist  Neriosangh's  Vasna  von 
Fk.  SriEUEL:  Ncrtosengh's  8an.>^krit-Überset<fiung  des  Va^na.  Leipzig  iböi.  Als  Mss. 
bcnvtzte  Spiegel  ein  Iwser  and  ein  Kopenhagener  Ms.,  welche  beide  Copien  der  alten 


Digitized  by  Go(v 


5* 


In  noch  späterer  Zeit  äbertmg  man  die  älteren  Commentare  in  die  all* 
gemem  verständlichen  modernen  Sprachen,  in  Gujnräti  und  Neupersisch*. 

S  49.  Eine  richtige  Methode  der  Awestaerkrärunj^  muss  eine  Ver- 
einigung der  beiden  durch  Roth  und  Darmesteter  vertretenen  Kichumgen, 
eben  Ausgleich  ihrer  Gegensätze  anstreben.  Man  darf  weder  die  traditionelle 
Auslegung  wegen  der  ihr  anhaftenden  Mängel  in  Bausch  und  Bogen  ver> 
uneilen,  noch  sich  ihre  Fehkr  auf  Treu  und  Glauben  aneipien.  Das  Awe^ta 
tnuss  ?.h  iranisches  Reh'gionslmch,  nicht  von  einem  vagen  indogcrmauisch- 
Ungji>aschen  Standpunkt  aus  ericlärt  werden.  Gründliches  Studium  des  Pahlavi 
ist  unerlässlich.  Die  PaUavflitteratur  ist  ein  wesentliches  Hilfsmittel  filr  das 
Verst:indnis  des  Awesta.  Nach  dieser  Seite  müssen  Darmesteter's  Arbehen 
vorbiMlii  h  Meil>en.  Für  die  Einzelforschung  verbleibt  auch  nach  Darme- 
s^iKiER  ein  grosses  Feld  der  ThädgkeiL  Mit  dem  Verständnis  der  Pahiavi- 
Cbersetzung  ist  nidit  ohne  weiteres  audi  <tie  des  Originals  errdcht,  aber  sie 
ist  oft,  sehr  oft  ein  Wegweiser  dafUr.  Jedenfalls  verdient  sie  überall  gehört 
zu  wenlen.  Es  geht  mit  der  Pahlavi-Überset/unr;  w':e  mit  S avan'a's  Commentar 
zum  Rig\eda.  So  lange  man  Sayana  nur  gelegenth*  Ii  zu  dieser  oder  jener 
Stelle  koosultirte,  hat  er  Viele  eher  abgestossen  als  befriedigt.  Es  kam  hiiuu, 
daüs  da  wie  dort  das  Vorurteil  gegen  den  Sdioliasten  wissenschaftliche  Mode- 
sache geworden  war.  Gewöhnt  man  sich  daran^  ihn  systematisch  zu  benutzen 
und  zieht  dann  das  Facit  seiner  Gesamtleistunfr,  so  weicht  das  anfängliche 
Vorurteil  bald  einer  steigenden  Wertschätzung.  So  muss  auch  die  Pahlavi- 
Übersetzung  als  Ganzes  verarbeitet  und  verdaut  sein,  vorerst  aber  der  Wissen« 
Schaft  zu^nglicher  und  verstandlicher  gemacht  werden,  be\  or  da,  letzte  Wort 
über  >;c  ^'e'^;prorhen  wenK-n  kann.  Tm  wesentlichen  aber  dürfte  da>  Urteil, 
Welches  HüBSCHMANN  Über  ihren  verschiedenartigen  Wert  im  Jahre  1872  gefällt 
hat,  bestehen  bleiben:  »Die  Ausbeute  wird  freilich  eine  verschiedene  sein: 
reich  für  den  Vendidad,  befriedigend  fUr  den  jüngeren  Yasna,  aber  dürftig 
fJr  die  Gathas*«f.  In  dm  schwierigen  alten  Partien  des  Yasna  hat  der 
Pahlax  idolmetscher  den  Smn  und  die  Constniktion  der  Sät/e  oft  nicht  mehr 
Z'i  erfaiiäen  vermoclit.  Insofern  ist  das  Resultat  diirftig  zu  nennen.  Aber 
für  die  Bestimmung  der  einzebien  Wörter  und  Begrifie  ist  auch  seine  Gatha- 
auslegung  sehr  ergiebig.  Vor  Allem  muss  man  die  Fälle  zu  scheiden  suchen, 
wo  noch  fe^te  Trtdition  vorhanden  ist,  von  solchen,  wo  der  Scholia>t  durch 
Qtinbination  oder  etymologische  Zergliederung  den  verlorenen  oder  nur  noch 
dunkel  geahnten  Wortsinn  wiederzugewinnen  versudit  Zu  letzteren  gehören  Fälle 
wie  aJt'tl  Y.  31,  2  =-  aj^mämjkTA,  Ner.  asqsayafyma ;  usuruyg  3»,  16  — 
friixü  Jiöslh  ^  prt' uh Caitanyclta ;  fruwardis  48,  10  =  avo  Ii  j^abr,}  »meinem 
Manne«;  s/ara^ra/fvi  30,  10  =  si/xt/t;  yastä  31,  7  —  malas  =  ^räpto  ca; 
yasDm  46,  4   -    />avan  zak  7  mal  ~  prägte. 

Solche  Erklärungen  ä  la  YSska  bilden  aber  keineswegs  die  Regel  Die 
ni<:ht  immer  genügend  gewürdigte  Verschiedenheit  der  indischen  nirukti-  und 
m/>crklänmg  halien  in  Iran  ihr  Analogon.  Da  wie  dort  ist  die  rüifi- 
erklining  die  bessere,  auf  echter  Überlieferung  beruhende.  Solche  schlagende, 


dm  Dxsitut  Jainaspji  in  Bombay  gehörigen  Handschrift  simi.  Einige  Sanskrit-  sowie 
iHrnperstscbc  Ci>ersctzungen  zum  Khorda  Awesta  hat  DARMESTBTia  herausgegeben  in  den 
h.  ir.  U,  356  fg.   S.  auch  %  13  und  Ptolegomcna  XX3Ü1I. 

>  B««onden  berOhntistdieGajaratifibersetznng  des  FkAMjiAsPAimiAXjt,  vi^l.Litteratiir 

:u  S  n.  —  T'.i!i!.:vi- Av c^tr-M^s.  und  Awesta-sade-Nfss.  haben  vielfach  nLii|  ersischc 
IntcrlineafvcT;  ;<  n.  —  ^  A\ L■^t  :  ludicn  von  H.  HÜUSCIIAJANN  in  den  Sitzungsberichten  der 
philoF.-philol.  KL  der  K.  '  .  Akademie  der  Wiss.  tu  München  1S72,  Band  II.  I.  Zur 
Beurthcilung  der  traditionellen  Übersetzung  des  Avcsta,  S.  639  fg.  —  Ein  ganz  objektives, 
xoUcfTcodcs  Urteil  über  die  Methoden  äussert  Ed.  Mlver,  Geschichte  S.  ^o^, 
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unmittelbar  überzeugende  rß^wasAegangen  sind  z.  B.  vyqm  Y.  48,  7  — >  na^ 

»frolie  Botschaft«  (bei  Neriosangh  ist  manojtiam  fiir  manonyam  zu  emendiren); 
vat?hu  31,  19;  47,  7>iiarisn  »Entscheidung«,   Ner.  :yakfi:  ä-moyastra 

^o,  9  hanjamamkih  »Versammlung«  (gemeint  ist  die  Veraammlung  der 
Satvastarän,  von  welcher  Bund.  30,  10  spricht);  rqna  dual  (31,  3.  19  etc) 
«  patkärdärän  —  praiwädi»;  fsjratu  {33,  12)  =  sardarlh  —  praButva, 
Oft  gelin^'t  e«^  dem  sasanidischen  Dr>lnietscher  nicht  mehr,  mit  seinen 
Mitteln  völhge  Klarheit  zu  schaffen;  er  streift  nahe  an  die  Wahrheit  olme 
sie  zu  fassen.  Hier  muss  die  philologische  Hermeneutik  ergänzend  eintreten. 
äkh  (Y.  48,  8;  50,  4)  wird  durch  äskärak  »klar,  offenbar«,  Ner.  prakafa 
erklärt  In  Wahrheit  ist  es  Substantiv  und  i)e7ei(  hnet  die  Offenbarung,  mani- 
festatio,  Klarstellung  der  riuten  tind  Bösen  im  Gericht,  ildlsa  (dies  ist  die 
besibezeugte  Lesart)  58,  4  wird  wortlich  erklärt  durch  barä  dahimih^  »Ver- 
sdienkung«.  Gemeint  ist  das  Austeilen  von  Lohn  und  Strafe,  c£  tndäUi 
und  tyääa  in  38,  5,  60,  2,  sfathyä^ä  (33,  7),  ^  in  29,  6  soll  pavan 
pümman  »mit  dem  Mun  i«  sein,  während  es  in  Wahrheit  s.  v.  n.  »persönlich, 
selbst«  ist*.  Dass  die  Erinnerung  oft  nur  eine  dunkle  ist,  beweist  Y.  51,  12, 
wo  fyraiasiä  durch  sari  »kalt«  erklärt  wird,  während  in  Wahrheit  dies  der 
Sinn  -des  folgenden  aod9r9ii&  sein  muss  3.  farataslä  ist  nach  Vend.  13»  49 
zu  bestimmen. 

Der  tiewiim  aus  der  Pahlavi-Ül)ersetzung  wird  in  erster  Linie  dem  Awesta- 
Wörterbucli  zu  Gute  kommen.  Ein  wissenschaftliches  Wörterbuch  ist  aber 
Uberhaupt  nicht  eher  möglich,  als  bis  Specialindices  für  die  ganze  Pahlavi- 
Übersetzung  mit  den  entsprechenden  Awesta-Aequivalenten  und  für  die  Awesta- 
texte  mit  den  entsprechenden  Pahlavi-Acqtiivalenten  nneefertiijt  sind.  Uncrl'.iss- 
liche  Vorbedingung  für  die  letzteren  ist  aber  eine  neue  Ausgabe  der  saaitiichen 
Fahlavicommentare  mit  Benutzung  des  seit  Spiegel  erheblich  gewachsenen 
kritischen  Materials. 

S  50.    Dem  Sanskrit,  der  lebendigen  Kenntnis  besonders  der  Veda- 

litteratur,  wird  neben  den  iranischen  Sprachen  auf  die  Awestaforschung  immer 
ein  gewichtiger  Einüuss  gesichert  bleiben,  schon  darum,  weil  zu  mehr  als 

aller  Awestatexte  keine  einheimische  Erklärung  auf  uns  gekommen  ist 
und  weil  das  Sanskrit  unwillkürlich  zu  strafferer  Beobachtung  und  Einhaltung 
^nmniati>>  her  Regel  zwingt,  während  die  unbedingten  Anhänger  der  Tradi- 
tion m  dieser  Hinsicht  noch  zu  lax  verfahren.  Niemand  wird  leugnen,  dass 
Awesta  und  Sanskrit  mehr  Sprachgut  gemeinsam  bewahrt  haben  als  sonst  zwei 
Sprachen  verschiedener  Volkssfömme.  Die  nahe  Verwandtschaft  beschrankt 
sich  nicht  nur  auf  einzelne  Wörter,  sondern  ganze  Fügungen,  selbst  Sätze 
kehren  hier  und  dort  fast  gleichlautend  wicfler.  i^arpiäni  m/äfäni  »gegerbte 
Häute«  (RV.  8,  55,  3)  findet  sich  im  .\w.  al»  m/ahm  tur^ma  i;,  12*; 

pSyed  vä  tfi  vä  mriiya  (CJ)at.  Br.  9,  5,  2,  14)  als  /n\yd/it  ,!  /^uyettifa  Vend. 
6,  28.  Dem  Gathasatz:  k9  nä  "^rätn  vistö  anyö  asat  "^waftä  (Y,  50,  l) 
.stellt  sich  zur  Seite:  na  rms  fr,!/tl  li.lvafc-  viii  tiad  anyah  Mbh.  1,  232,  9. 
Im  Sanskrit  fragt  man  bei  der  ersten  Begegnung  ko'si  kasyäsi  (ä,  B.  Mbh. 

131»  34)»       Awesta  äs  aht  kahyä  aht  (Yas,  43,  7). 
Dass  aber  das  Iranisdie  oit  in  der  Bedeutungsentwiddung  seinen  be- 
sonderen dem  Sanskrit  entgegengesetzten  Weg  eingesdhlagen  hat  und  gegen* 


'  Eine  Schattenseite  r^cr  rnhIavi-Cbcrsetzung  is-t,  <lass  VerSalcomposita  :;.in7  rhäli- 
lonciihafl  wiedergegeben  wcrUtn  und  so  ilcr  spetiiischo  Itegrifl"  oftmals  verloren  gebu 
—  '  f  ist  nom.  sg.  des  Stammes  a  =  ich,  du,  er  seihst;  ilazu  gehört  auch  asc't{  46,  I8. 
Ähnlich  bedeutet  ärftva*  nicht  allein  »tuas«,  sondern  auch  du  selbst  («.  B.  Y.  35.  10  cf. 
%  28),  ganz  wie  «kr.  xiw»  snus  und  »selbst«.  —  i  cf.  KZ.  30,  524.      4        17,  349. 


Digitized  by  Google 


HiLFSIItTTEL  UND  MeIHODB  BER  AwESTArORSCBUNa 


53 


über  den  klaren  I  hatsachen  oder  Zeugnissen  auf  iranischem  Gebiet  jede 
Et)  mologie  oder  Vergleichung  mit  dem  Sansknt  wQcktreten  muss,  daÄr  will 
ich  nicht  die  zum  Überdruss  wiederholten  Beispiele  dtutt^hu-dasyu,  daii  a-deva 
auf-  Xcue  ins  Feki  führen.  Awesta  mairya  hat  man  etymologisch  zu  erklären 
versucht  —  »verderblich,  tfidlich«  oder  »tofleswüni:;::«  Formeil  ist  es  — -  Skr. 
mdrya  »JlmgUng«.  Entscheidend  ist  das  Pahlavi,  wo  mar  den  Schurken, 
Bösewicht  bezetclmet  (Ner.  nrit^sa).  A  posteriori  lässt  sich  die  verschiedene 
Begriffientwicklung  in  beiden  Sprachen  klar  machen.  Skr.  märya  ist  der 
Junge  im  guten  Sinn,  mit  einem  Stirb  ins  Erotische.  Aw.  mairya  aber  der 
Bube  im  üblen  Sioa.  Solchen  iranischen  Besonderheiten  muss  die  Awesta- 
foischimg  stets  Rechnung  tragen.  Wo  Sanskrit  und  die  jüngeren  iranisdien 
Spiacben  in  Collision  kommen,  ist  das  Iranische  ausschlaggebend,  wie  bei 
Skr.  arusa^  Aw.  attrusa,  wo  PahU.  arüs,  Pä/.  '//vr  iNcr.  svtta)  beweisen, 
dass  aurusa  »weiss«,  nirht  »rötÜt  h«  wie  Skr.  aruui  bedeutet. 

Es  wird  freilich  schwer  sein,  dass  ein  Interpret  allen  genannten  An- 
fordertmgen  genüge.  Das  Fahlavi  setzt  völlige  Vertrautheit  mit  dem  Neu- 
7'ersLschen  und  Kenntnis  der  semitischen  Sprachen  voraus.  Die  Awesta- 
philologie  sitzt  gewissermassen  zwischen  zwei  Stühlen.  Der  kommende  Söshyös, 
welcher  uns  emmal  das  ganze  Awesta  wirklich  erklären  wird,  muss  alle  diese 
Bedingungen  in  sich  vereinigen.  Wenn  Anquetu/s  Prophezeiung  redit 
behalten  sollte,  müssten  wir  alerding?  noch  lange  auf  ihn  waxten^ 


*  cf.  TvsTU  KaadlMicli  s,      Hauq,  dtt  i&  Kap.  de«  Vd.  p,  5.  ~  a  Akqveto.  I,  t 

prcc  xvn. 
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U.  DIE  ALTPERSISCHEN  INSCHRIFTEN. 


VON 

F.  H.  WEISSBACH. 


I.  ALLGEMEINES. 

S  1.    Urheber  der  Inschrifim, 

Die  ap.  Keilinschriften  sind  die  einzigen  Überreste  der  ap.  Litteratur  und 
somit  die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntnis  dci  S[  lacl.e.    T^'e  Mchr/ahl  von 
ihnen  rührt  von  Mitgliedern  des  AchiimenideuluiUies  her;  nur  fünf  gaxiz  kurze 
Legenden  sind  von  i'rivaipersünen. 
%  2.  Ab/assuugszeif. 

Die  Abfassungszeit  der  Konigsinschriften  fallt  zwischen  521  (Regierungs- 
antritt D.irius' I.)  und  338  (Tod  Artaxerxes' III.)  die  Pri .  at  Tn.cliriften  lassen 
sicli  nicht  chronolotrisch  fixiien,  stammen  aber,  falls  sie  echt  sind^,  doch  wohl 
aus  derselben  Periode. 

>  Über  die  Frage,  ob  die  ap.  KeiUnschrifl  berdt«  von  Gynis  erfunden  worden 
sei»  vgl.  S  i\  ti.  :!S.  —  ^  Dies  ist  nicht  bei  allen  unswcifethaft ;  vgl.  $230  u.  d. 

^  5.    G/iif/tzdtigg  üöcrsctzunj^c'n. 
Die  Melirzahl  der  ap.  Achämeuiden-lnsciiriüen  sind  von  keüinsclmftlicheu 
Ül>ersetzungeQ  begleitet:  in  neususischer  und  neubabyloniscber  Sprache';  nur 
bei  wenigen  fehlen  diese.    Einige  Texte  sind  viersprachig:  <Ue  4.  Redaktion 

ist  in  ägyptischen  Hieroglyi)hen  abgefasst. 

>  Aus  der  Zeit,  wo  man  die  Inschriften  noch  nicht  zu  lesen  und  ihre  Sprachen 
noch  nickt  zu  benennen  «iisste,  stammt  die  Bezeichnung:  Keilinschriften  enter» 
zweiter  und  dritter  Art  tCattungl   Vgl.  übrigens  $44,  Note  6. 

f  4.  Fundstätten  der  Inschriften  im  A/li^emcincn. 
Die  umtangreichsten  ap.  Inscliriftea  betinden  sich  an  Felswänden,  zum 
TeÜ  von  Reliefdarstellungen  begleitet  Geringeren  Umfaogs  sind  die  Inschrif- 
ten im  Innern  der  PalUste  an  Wänden,  Pfeilern  und  Säulen,  kkineren 
Gegenständen  mit  ap.  .Schrift  kennen  wir  eine  Stele,  eine  Sandsteinplatte, 
zwei  kleine  Steinpyramiden,  steinerne  Vasen  und  Siegel,  endlich  einige  Thoü- 
täfelchen. 

S  5.  Specie/le  Topographie  der  Inschriflen. 
Als  Fundorte  der  Inschriften  kommen  in  erster  Linie  die  Residenzen  der 
Achämeniden  in  Betracht:  Persepolis  nebst  dem  nahen  Gräbcrfelsen  \a<ish-i- 
Rustani.  Ekbatana  (Hamadän)  und  .Susa.  Aus  linhylon  sind  ap.  In«  ' riften 
nicht  bekannt,  wohl  aßer  bab)ionische  von  Cyrus  dein  Grossen.  Zu  ncimeu 
sind  weiter  die  PalasttrUmmer  bei  Murghab  (Fasargadä?)  und  die  Felsen  von 
Behistün  (Bisutün)  und  Elvend,  beide  in  Medien,  der  Felsen  Khorkhor  (\'an) 
in  Armenien,  die  Landenge  von  Suez  und  das  Mausoleum  in  Ualikamassi. 
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Iber  den  Fuml  von  Qara-ÖyUk  in  Kleinasien  s.  ^25.  Die  Herkunft  der 
übrigen  ap.  Inschriften,  die  sich  mit  einer  Ausnahme  in  europäischem  Besitz 
befinden,  ist  unbekannt 

K.  VERZEICHNIS  UND  INHALT  DER  INSCHRIFTEN. 

VoRnEMERKUNG. 

Bei  dem  folgenden  Verzeichnis  habe  ich  mich  darauf  beschränkt,  die 
ersten  Ausgaben  der  Inschriften  zu  nennen.  Ein  Verzeichnis  aller  Sielleu, 
an  denen  loscbriften  veröffentlicht  sind,  und  zwar  in  möglichster  Vollständig- 
keit, bietet  die  Ausgabe  von  Wkissbach  Bang,  S.  4  ff.  (Leipzig  1893).  Über 
die  übrigen  Gesamtausgaben  vgl.  %  43.  Die  folgenden  Inschriften  sind  drei* 
iprachig  (vgl.  $  3),  wo  nicht  das  Gegenteil  ausdrücklich  bemerkt  ist 

A.  INSCHRIFTEN  DARIUS'  L 

S  6.    Inschriften  von  Behistün. 
Die  Inschriften  am  Felsen  von  Behistün  (Bisutün,  Bay^^'^^vott  Ba^i- 
stsvov  l^po;)*  sind  die  umfangreichsten,  bedeutsamsten  und  vermutlich  äteestm 

der  uns  beschäftigenden  Urkunden.  Sie  sind  in  einer  Höhe  von  400  bis  500 
Fuss  an  der  steilsten  Fläche  des  Fe'scii>  eingehauen. 

<  V^l.  meinen  Artikel  Bagistana  in  der  Neubearbeitung  von  Pauly's  Real- 

cncyklojiiiJie. 

Die  grosse  Inschrift  enthält  $  Cotumnen  von  (96  +  98  +  9i[?]  +  93[?] 

-36[?]|  ^  413^?)  langen  Zeilen.  Die  letzte  Columne  i.st  nur  altpersisch. 
Der  Te.vt  zerfällt  in  etwa  74  d.Tcn  jeder,  mit  Ausnahme  des  ersten,  mit 
dcQ  Worten  »Es  spricht  der  Künig  Darm.s«  anhet)t.  Der  Inhalt  ist  folgender: 
%  I — Einleitung«  Namen  und  Genealogie  des  Königs.  $  6 — 9.  Seine  Län- 
der u  1  I  e  Grundsätze  seiner  Regierung«  S  10 — 50.  Geschichte  des  persi- 
jcfirn  Reiches  vom  Tode  des  Ka'ulivses  an  bis  zum  skythischeii  Felikuge 
ausschliesslich,  und  2war:  S  10 — 14'  Gewalthenscliaft  und  Sturz  des  teilten) 
fälschen  Smerdus  eines  Magers  namens  Gaumäta  (l'maaTTp,  Cometes).  S  »5 — 20. 
Niederwerfung  zweier  Empörer,  des  Susiers  Antia  (ap.  Ä^ifu£)  und  des 
Bibylon'ers  yiiiintum  liel  (ap.  Ahiditabiiii  a\.  %  21.  Al)rall  von  9  Ländern. 
S  22  u.  23.  Sieg  über  den  Rebellen  ^far/iv  r  m  Susiana.  §  24 — 32.  Auf- 
sland des  Mcders  Fravariis.  %  33  u.  34.  Aufstand  des  Sagartiers  Cth'ataxma. 
S  35— 37-  Niederwerfung  eines  Aufstandes  der  Pardier  und  Hyrkanier.  S  38 
u.  39.  F^mpörung  des  Margianers  Fräda*  %  40 — 47.  Sieg  Uber  einen  zweiten 
falschen  Smerdis,  Vahyazdäta,  und  einen  nn?eninnten  Parteigänger  desselben 
in  Arachosien.  %  48 — 50.  Zweiter  Aufstand  der  Jiabylonier  unter  dem  Ar- 
menier .^rax».  S  5t  u.  52.  Zusammenfassung  der  vorerzählten  Au&tände  und 
Siege.  S  53 — 66.  Allgemeines.  \  ;  r>:(  h.rungen  der  Wahrheit  des  Berichte- 
ten. Wamuncfcn  vor  der  Lüge  und  andere  Regierungsgnmdsätze.  Segen-  und 
Flucliformeln  für  die,  welche  de*;  Dnrnis'  Werke  erhnlten,  bez.  zerstören. 
S  67.  Die  6  Mitverschvv'orenen  gegen  tlie  1  yrannis  Gauuiätas.  S  68  ist  völlig 
MTstörL  Dieser  %  bildete  offenbar  ursprünglich  den  Schluss.  Es  folgt  nun 
die  sehr  schlecht  eriialtene  5.  Columne,  welche  v<»  einem  abermaligen  Auf- 
sunde der  Susier  (S  69  u.  70)  und  dem  Feldzuge  gegen  d!e  Skyt'^en  7;) 
haadeit  Der  Inhalt  der  S  71»  7  3  u.  74  lässt  sich  wegen  ihres  verstümmelten 
Zustandes  nicht  angeben. 

Über  diL-cr  grossen  Inschrift  (Bh  bezeichnet)  ist  ein  Relief  eingemeisselt: 
Der  König,  begleitet  von  zwei  Waffenträgern,  tritt  mit  einem  Fusse  auf  einen 
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vor  il  in  liegenden  Feind,  der  flehend  die  H'rinde  emporstreckt.  Himer  diesem 
nahen,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt,  9  Männer,  welche  durch  einen 
langen  um  die  Hälse  geschlungenen  Strick  an  einander  gebunden  sind.  Über 
dem  Ganzen  schwebt,  dcni  Ktinigc  zugewendet,  die  oberste  Gottheit  Ahura- 
mazdä  im  Strahlenkleide.  Duicli  kleine  Beischriften  fBh  kl)  werden  die  ge- 
nannten Figuren  als  die  Emporerv  gekennzeichnet,  deren  Unterwerfung  in  der 
Hauptinschrift  enälhlt  wird.  Laut  Bhb  (7  Z.)  ist  die  liegende  Person  der 
Mager  Gaumäta,  welcher  »log  und  also  sprach:  »Ich  bin  Bardiya,  des  Kuxus 
Sohn:  Icli  bin  König««.  Die  übrigen  8  sind  gemäss  den  Inschriften  Bh  c, 
d,  e,  f.  g,  h,  i.  j,  k  ^-on  bez.  10,  8,  11,  6.  i:?,  0.  ti,  6,  2  Z.)  Asina.  Xidintum- 
Bd^  jHravartii,  Mariiya,  Ci^'a/axma,  Vahyazdaia ,  Araxa,  J'niäa  und  der 
Sake  (Skythe)  Sk$i{n)ka.  Als  Bh  a  bezeichnet  man  eine  i8-zeilige  Inschrift 
über  dem  Bilde  des  Königs,  die  indes  nur  eine  VViederholung  der  ersten  4  SS 
der  Haui  tinschrift  enthält.  Bh  a  und  Bh  k  sind  nur  zweisprachig,  indem  die 
babylonische  Übersetzung  fehlt  Über  Bhl  und  Bhm  s.  S  27c,  über  die 
noch  nicht  veröffentlichten  Inschriften  von  Bh  S  36  a. 

Die  Inschriften  copirte  der  englische  Offi/icr  II.  C.  Kawlinson"  in  der  Zeil 
z\vi$chen  1S36  und  1S44;  derselbe  Teröflentlichtc  sie  auch  mit  Umschrift,  Über» 
Setzung,  reichhaUigen»  Commentar,  (anvollendet  geblichenem)  Wurtcrbuch  u.  a.  in 
JRAS  vols.  10  u.  II  (15^^(1  — 51  .  Die  sehr  wichtigen  ReBultate  einer  späteren  Re» 
Vision  erschienen  i8qi  nls  Aiihm-  7U  JRAS  vol.  12, 

S  7.  Inschri/tai  von  FerstpoÜs. 
Dass  die  von  den  Persern  als  Taxi-i-Jamiul  (früher  auch  (Sihii-Mindr) 
bezeichnete  Ruinenterrasse  am  Berge  Rahmad,  etwa  50  km.  nordnordöstlich 
von  Shiräz,  die  Reste  der  alten  Königsstadt  Persepolis  darstellt,  ist  allgemein 
anerkannt.  Eine  kurze  l?esrhreibung  der  Trümmer^tätlL' '  i>l  hier  unerlSsslIrlu 
Die  Terrasse,  welche  teils  durch  Abtragung  der  anstossenden  westUchen  Seite 
des  Be^es  Rahmad,  teils  durch  Aufmauerung  geschaffen  wurde,  bildet  etwa 
ein  längliches  Viereck.  Die  beiden  Schmalseiten  liegen  im  Süden  und  im 
Norden.  An  der  Westseite,  nicht  ganz  in  dt-r  Mitte,  sondern  mehr  nach 
Norden  zu  tührt  eine  betjueiue  Doppeltreppc  von  der  Lbene  herauf  nach 
einem  hohen  sclunaleu  Thorweg,  der  am  Eingang  und  Ausgang  je  zwei  Flügel- 
stiere mit  Menschenköpfen,  in  der  Mitte  aber  zwei  Säulenpaare  aulweist 
Wendet  man  sich  von  hier  aus  rechts  (nach  Süden  zu),  so  erblickt  man  eine 
zweite,  niedrijiere  Terrasse,  zu  der  mehrere  Treppen  hinauffuhren.  Von  den 
72  Säulen  der  Halle  (A),  die  diesen  Platz  ein>t  zierte,  stehen  noch  14. 
Nachdem  man  diesen  Raum  durchschritten,  l; klangt  man  zu  einer  dritten, 
ebenfalls  erhöhten,  aber  bedeutend  kleineren  l  errxsse;  von  dem  Palaste,  der 
hier  einst  stand  fl'.\,  sind  noch  zahlreiche  I  hür-  tmd  Fensterfifo^ten.  Pfeiler 
und  Treppen  erhallen.  Hinter  diesem  Gebäude,  immer  in  südlicher  Richtung 
fortschreitend,  erreicht  man  eine  tiefer  gelegene  Terrasse  mit  einem  jetzt  fast 
vöUig  zerstörten  Palaste  (C).  Östlich  (links)  reiht  sich  an  diesen  ein  dritter 
Palast  an  (D),  von  dem  sich  noch  ansehnliche  Reste  erhalten  haben.  Die 
bis  jetzt  genannten  Cebande  sind  nicht  nur  mit  vor/cfi glichen  ^kuljjturen  aufs 
reichste  gesclmiückt,  sondern  weisen  auch  eme  Menge  Inschriften  auf.  Letztere 
fehlen  in  den  Gebäuden,  weldie  weiter  nach  Osten  zu  standen.  Das  Material 
aller  dieser  Bauten  ist  ein  vortrefflicher  Kalkstein,  den  der  abgetragene  Berg, 
sowie  einige  alte  Steinbrüche  nördlich  von  der  I  erras^e  lieferten.  Die  Bau- 
weise ist  äusserst  soUd  und  regelmässig,  der  Stil  einfach  und  grossartig. 

«  Das  HauptMcrk  i  l  cr  Persepolis  ist  F.  Stolzk,  Persepolis.  2  Bde.  r.ciUn  iSSa, 
Femer:  M,  Diellaiov,  L'Art  Wltiquc  de  la  Persc,  Parties  2  u.  3.  l'nr  s  iSS^t. 
Bf.  \V.  Easto.n,  Observations  on  thc  Platforra  at  Persepolis  «=  Publications  of 
tbe  Univcrs.  of  Pennsylv.  Scr.  in  pbilolog.  II  2.  1892.  Die  ältere  Litteratur  bei 
WnssBACR  &  Bamg.  m.  a.  0.  S.  5.  Vgl.  auch  %  29. 
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Die  In>rhriften  des  Darins  sind  foli^ende: 

Dar.  Pers.  a  (früher  einfach  aN  B  lie/eiclinet).  6  Z.,  mehrere  Male  an  den 
Thürpfosten  des  inaercn  Zimmers  vom  Gebäude  B,  jedesmal  über  einem  Relief, 
-wddies  den  König  in  Begleitung  zweier  Diener  darstellt  Aus  der  Inschrift 
ergibt  sich,  dass  das  Gebäude  B  {faiara  genannt)  von  Darius  erbaut  wor* 
den  ist 

C  DE  Bkuyn  (de  Bruin.  I.F.BRi  n),  Reizen  over  Moscovic  door  Persic,  Taf.  132. 
t*Aiiisteld.  1714.  Ein  für  alle  Male  sei  bemerkt,  dus  die  späteren  Ausgaben  und 

Überset runpf-n  dicker  alten  Reisewerke,  aoweit  ich  sie  geprüft  hab^  hinsichdieh 

der  TafeltShliiii;;  :;cnai;  ubcreinsliinmcn. 

Dar.  Pcrs.  b,  i  Z.  (m  mehreren  Exemplaren?),  am  Mantel  des  Königs, 
enthält  nur  seinen  Namen  und  Titel.  Ein  Exemplar  des  ap.  Teiles  befindet 
sich  im  Cabinet  des  Mcdailles  der  Pariser  Nationalbibliothek. 

nr  P.RrvN  a.  a.  O.  Taf.  133. 
Dar.  Pers.  C  (früher  L),  i  längere  Z,,  in  iS  Exemplaren  an  den  Fen- 
stern des.seU)en  Raumes,  besagt  nur,  dass  diese  Fenster  zum  »Hause  des 
KSnigs  Darios«  gehören. 

J.  CHARDm,  Voyages  en  Perse,  Taf.  69^ 

Dar.  Pers*  d  (früher  H),  34  Z.,  nur  ap.,  an  der  südlichen  Aussenmauer 
der  ganzen  Anlage.  Der  Text  besteht  aus  3  %%.  %  i.  Einleitungsformel,  in 
welcher  tre^^acrt  wird,  dass  »der  grosse  Ahuramazda,  der  grösste  der  Götter«, 
dem  Darms  die  Herrschaft  verliehen  habe.  S  2.  Preis  des  W  ohlstandes  und 
der  Sicheriieit  des  Reiches.   %  5.  Gebet  an  Ahuramazda. 

Dar.  Pers.  c  (früher  I\  24  Z.,  gleichfalls  nur  ap.  und  neben  der  vor- 
genannten Inschrift  stehend.  %  1.  Name  und  Titel  des  Königs.  K  2.  Die 
ihm  unterworfenen  Länder.   %  3.  ErraaJmung,  das  persische  \'olk  zu  schützen, 

C  NiBBVHR,  Reis^esdureibuog  nach  Arabien,  2,  Taf.  31,  H  und  L  Kopen- 
hagen 1778. 

S  8.  Inschriften  von  Naqsk4»Musiam. 
In  die  steile  Wand  des  Kelsens  von  Naqsh-i-Rustam,  i  5  km.  nord\vestlic]\ 
von  Persepoiis,  sind  nebeneinander  4  Gräber  eingehauen,  und  zwar  alle  nach 
dem  gleichen  Mnster:  Eine  Nische  in  Gestalt  eines  grossen  Kreuzes  ist  tief 
in  den  Felsen  eingeschnitten.  Der  wagerechte  Teil  dieses  Kreuzes  bietet  das 
Aussehen  der  Vorderwand  eines  T^a;I^e>:  Vier  Säulen,  /.wischen  denen  eine 
Thüre  zu  einer  einfachen  Kammer  fiilirt,  traL'en  ein  plattes  Dach.  Haräber 
stehen  zwei  Reihen  Menschen  mit  erhobenen  Hunden,  welche  das  über  ihnen 
befindliche  zu  tragen  scheinen.  Oben  steht  der  König  vor  einem  Altar,  da- 
zwischen schwebt  Ahuramazda  und  hinter  ihm  die  Sonnenscheibe.  An  beiden 
Seiten  des  obersten  Teiles  der  Nische  stehen  iJeuatVnctc  ülfereinander.  Das 
dritte  dieser  Gräber,  von  Persepoiis  (Südosten;  her  gerechnet,  weist  Inschriften 
auf,  und  zwar 

MRa,  60  in  6  $$,  ganz  oben,  links  vom  Könige.  $  i.  Eingangs- 
forrael,  welche  von  jetzt  an  stehend  WÜfd  und  mutatis  mutandis  bei  Xerxes 
und  .\rtaAerxes  III.  wiederkehrt:  »Ein  grosser  CJott  ist  Ahuramazda,  der  diese 
£fde  schuf,  der  jenen  Himmel  schuf,  der  den  Menschen  schuf,  der  die  Segens- 
ftllle  scdinf  fltr  den  Menschen,  der  den  Darius  zum  König  machte,  zum  ein- 
zigen König  öber  viele,  zum  einzigen  Gebieter  über  viele.«  S  2.  Name,  Titel 
und  Herkunft  des  Königs.  8  3'  Verzeichnis  seiner  Länder,  reichhaltiger  al<5 
die  früheren  (Bh  S  6  und  Pers.  e  S  2}.  ^'  4  u.  5.  Beistand  Ahuramazda's; 
ein  Gebet  an  ihn.    %  6.  Kurze  Schlussermahnung  allgemeinen  Inhalts. 

Kaeh  N.  L.  WzsTUfiAAKn's  Abschrift  veröffentlicht  von  Chn.  Lassen,  ZKM. 
6  Tat  a^s.  1845. 
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NRb,  gleichfalls  60  Z.,  links  neben  der  Eingangsthür^ ,  sehr  verstümmelt 
\md  nur  zum  klemsten  Teile  copirt.  Von  dem  Inhult  läs*>t  sich  nur  soviel 
sagen^  dass  die  Eingangsformel  von  allen  sonst  bekannten  abwich. 

Die  ersten  9  Z.  vcröfTentlichte  nach  WestF-RO  \  ARn's  Abschrift  LASSEN  a.  S.  O 
S.  1 19  ff.«  die  ersten  15  gleichf«Us  nach  W/s  Abschrift,  aber  nur  in  TnmscriiHtoii 
Rawunsoh  JRAS  io^  312,  endlich  E.  Flandin  &  P.  Coste,  Vovage  en  Perse, 
Vol.  4,  Taf.  iSl  (er. 

Von  den  TJr^^leiteni  des  Königs  und  den  Figuren,  welche  dessen  Stan  lurt 
(»dc-n  Thron«,  w  ie  es  in  der  Jaschrift  NR  a  41  f.  heisst)  trap:en.  halle  Iriilier 
wolii  jede  eine  kur/e  erklärende  Beischrill,  ähnlich  den  l  iguren  um  Bisutün- 
Felsen.   Bekannt  ist  von  diesen  NR  kl  bis  jetzt 

NRc,  2  Z.,  über  der  hin  h  ten  Figur  links  vom  Könige;  es  ist  der 
Xanzenträger  Gauharuva  (i'tojiJpua;). 

NRd,  2  Z.,  über  dem  darunter  stehenden  Pfeüträger  AsJ>acana  (.'Aora- 

NRe«  I  Z.,  über  einem  der  Thronti^eri  nämlich  dem  Maüya. 

Nach  Tasker's  A' .Schriften  vor  t^entlicht  von  R  ^^vr  iN"  ON  JK  AS  1::,  XI\  f.  Vgl, 
S  26  b.  Uber  den  Felsen  von  N.-i-R.  vgl.  ausser  älteren  U  crkcu  iiaincutSicl.  Diu  - 
LAPOV  a.  a.  O.  3»  Taf.  I — ^3.  Die  Thotogriphien  bei  Si  ol/.e  a.  a.  O.  2,  106  ff.  sind 
leider  au  aehr  ungänstiger  Zeit  genommen  und  gewähren  für  die  Inschrift  NKa 
fast  gar  keine,  für  NRb— e  überhaupt  kebie  liflf«. 

S  9.    Inschrift  von  Elvend. 
In  einem  Forphyifeisen  des  Berges  Elvend,  südlich  von  Hamadan,  sind 

zwei  rechteckige  Nischen  eingehauen.  Die  linke,  welche  etwas  h.ölier  steht 
als  die  rechte,  enthält  die  In.schrift  Dar.  Elv.  t früher  0\  20  Z.,  in  2  SS, 
nur  Eingangsfonnel,  Namen  imd  Titel  des  Königs  entlialtend. 

Veröffentlicht  nach  Vidal's  Abschrift  in  JA  nt  s^r.  %  Taf.  8,  tS40. 

Jnsehrtfim  tum  Suta. 

Zwei  stark  verstümmelte  Thontäfelchen  mit  ap.  Inschriften  fand  Dieui.afov 

bei  seinen  Ausi^r.ibuii^en  des  Ruinenhügels  \o:\  Su>a  (1884 — 1SS61.  Sie 
1v.-»!nd'-n  sich  jet/A  un  Louvre.  Dar.  Sus.  a,  uiittTi-  rechte  Krke  iiiil  5,  Dar. 
Sus.  b,  ebenso  mit  8  Zcilenenden,  fast  nur  Namen  und  1  itcl  des  Königs 
enthaltend. 

Veröffentlicht  von  0IEULAFOV,  UAcropoIc  de  Stue  309  f.  Paris  1893. 

S  11.    Inschrift  von  Kirmän. 

Krm.,  S  Z.,  fist  mit  Dar.  Sus.  b  identisch,  aber  \  i  >ll>.tändig  erhalten,  auf 

einer  kleinen  vierseitigen  Pyramide  in  der  Grabkapelle  des  heiligen  Ni\mat- 

AHah  in  Mahun,  eine  Tagereise  von  Kirmän  entfernt 

Vcrönfcntlicht  von  J.  A.  DE  GoBiNKAU,  Trwti  de  P^critiire  cnn^ifonne  t,  323  f* 
Paris  1864. 

12.  I)iSi-hi:tuii  rcn  Surz. 
Jiereits  1802  machte  V.  DtNuN  *  ein  Stück  von  einem  altpersischen  Denk- 
mal mit  einigen  Keilschriftzetchen,  das  in  Ägypten  aufgetaucht  war,  bekannt 
Weitere  derartige,  Übrigens  sehr  geringfügige  Fragmente  förderte  die  fran/ösisch- 
Ug)'ptische  Expedition  zu  Tage'.  Kin  grösseres  Monument  wurde  1866  beim 
Ausschachten  des  Suezkaualä  freigelegt  Es  fand  sich  in  der  Nähe  des  Kilo- 
metersteines 133  des  Kanales,  und  zwar  in  zertrümmertem  Ztistande.  Die 
kleineren  Stücke  wurden  nach  Slialüf  gebracht  und  photographirt,  die  grösse- 
ren an  Ort  und  Stelle  w  ieder  eingegraben,  um  sie  vor  weiterer  Zerstörung  zu 
schiit/en  J.  F.s  war  eine  Stele,  deren  Vorderseite  oben  eine  getliigelle  Sonnen- 
sciicibe  zeigte,  darunter  zwei  Männer  in  persischer  Tracht,  einander  zugekelut 
und  in  den  erhobenen  Händen  zwei  Tafeln  haltend,  auf  denen  der  Name  des 
Darius  zu  lesen  war  (Inschrift  Sz  a,  nur  ap.).   Zu  beiden  Seiten  der  Männer 
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war  eine  dreisprachige  Inschrift,  nur  Namen  und  Titel  des  Königs  enthaltend 
(Sz  b,  der  ap.  Teil  hatte  7  [6?]  Z.).  Darunter  erstreckte  sich  über  die  ganze 
Breite  des  Steines  eine,  tirs)>rUngUch  wohl  dreisprachige  Inschrift,  von  dö*  dn 
grosser  Teil,  namentlich  aber  die  ganze  babylonisch  I  I  r>ct/un^.  »vr)r  wei- 
•  Ter  Zer^t"'rung  geschützt  wird«.  Der  ap.  Text  (Sz  c>  cuihielt  12  Z. :  §  i 
und  2.  hingangsfortnel,  Nainen  und  Titel  des  Königs,  ähnlich  wie  bei  NRa. 
S  3.  Bericht  über  die  Eroberung  Ägyptens  und  die  Anlage  eines  Kanals  vom 
Nil  aus  »nach  dem  Meere,  das  von  Persien  ausgeht«.  Schluss  verstümmelt'. 
D!e  Rückseite  war  von  einer  ähnlichen  Darstellung  in  ägyptischem  Stile  und 
eioei  umfangreichen  hieroglyphischen  Inschrift  bedeckt. 

»  Voyage  dans  l'I^-gypte  Taf.  124.  Paris.  —  »  Dcscription  de  I'ft'jyptc,  Aniiqu. 
5.  Taf.  29.  Paris  1S23;  dass.  .\iiti.]ii.-It..>cii|  tion-  5,  135  fT.,  1S29;  daj>s.  Antiqu.« 
Su-moireä  ^  27  iT.,  1S22.  —  3  G.  Mash.ro,  Kt-cucil  de  travaux  rcl.  k  la  philoL  et 
i  rarch.  igypt.  et  assyr.  7, 1  (f.,  t8S6.  —  4  J.  Opfert»  M^moires  pr^sent^s  par 
diver>  savants  etrangcrs  h  l'Acad.  des  Inscr.  L  s.,  8  pt.  I,  523  ff.,  if^'io;  vor  nücTii 
J.  .Vknast,  Ree.  de  trav,  9,  131  ff.,  1887,  wo  nicht  nur  die  früheren  iSacluiclaen 
über  die  j  cr-.  Denkmäler  auf  d(.r  1  audcnge  von  Suez  zusammengestellt,  sondern 
auch  zuerst  die  Originaltexte  und  Abbildungen  gegeben  werden;  endlich  G.  Da* 
acssY  daselbst  11,  100  ff.«  1SS9.   Vgl.  auch  S  26d  u.  S  27  c 

S  1 3.    Die  Si4giei'  und  die  Gewiehtinsehriß, 
Das  Siegel  des  Darius,  ein  Idemer  durchbohrter  Cylinder  aus  graugrünem 

Jaspi?.  stell'  '  n  Küniq  zu  Wagen  und  auf  der  Löwenjagd  begriffen  d.ir.  Die 
Inschrift  Dar.  Sgl.  ( trüber  N  oder  Na),  i  Z.  in  rückläufiger  Scltfift,  lautet: 
»Ich  bin  der  König  Darms« Der  Gewichtstein,  eine  vierseitige  Pyramide 
ans  dunkelgrünem  Basalt,  von  2.1^8.1^4  Atisdehnung,  wiegt  2573  Gran 
TVoy.  Die  Inschrift,  Dar.  Pond.  (früher  Tj,  8  Z.,  enthält  au-^n  dem  Namen 
und  den  Titeln  des  Königs  die  Aichung:  2  Karsa'.  Beide  Gegenstände 
beüüden  sich  jetzt  im  Britischen  Museimi. 

1  VeröfTendicht  von  C  G.  Grotcpcnd,  Neue  BeitrS^e  zur  Erläut  der  babyl 

Keilschr.  S.  5,  Ki^;.  II.  Hannover  1840.  —  ^  VerüfT«  nt  icht  von  E.  A*  W.  BtmCE 
Proceedings  of  tbc  Soc.  of  bibl.  Archacol.  10,  464.  1888. 

R  INSCHRIFTEN  DES  XERXES. 

S  14.     InschriftfU  :o>!  J\rsepoiis. 

Xerx.  Pers.  a  (früiier  D),  in  vier  gleichlautenden  Evemplaren  über  den 
FlGgelstieren  am  Thorm-eg,  so  2^  in  4  ^'S:  $  t  u.  a.  Eingongsformeli  Name 
und  Titel  des  Königs,  3.  Bericht  über  den  Bau  des  Tborweges,  genannt 
Yisadahyu  (»All-Land«).    %  4.  Gebet  an  Ahuramazda'. 

Xerx.  Pers.  b  (früher  A),  30  Z.,  nur  ap.,  an  der  westlichen  Treppe, 
di«  2ur  Säulenhalle  (A)  führt  Eine  entsprechende  Tafel  an  der  östlichen 
Treppe  ist  zimi  Beschreiben  hergerichtet,  aber  nicht  beschrieben  worden. 
S  I  u.  2  wie  vorhin.    S  3  berichtet,  dass  Xerxes  das  hier  stehende  Gebäude 

die  Säulenhalle)  wie  seine  übrigen  Bauwerke  alle  nach  dem  Willen  Ahura- 
mazdri's  errichtet  habe,  dessen  Schutze  sie  empfolilen  worden  ^ 

Xerx.  Pers.  c  (früher  C>,  in  z»vci  Exemplaren,  die  sich  nur  in  der 
^Uenabteihmg  unterscheiden,  im  Gebäude  B  (dem  Taiara  laut  Dar.  Pers.  a) 
nnd  iwar  Xerx.  Pers.  ca,  15  Z.,  an  einem  Eckpfeiler  im  Südwesten,  Xerx. 
Pers.  cb,  25  Z.,  et^a  in  der  Mitte  der  südlichen  Grenzmauer  der  Terrasse, 
welche  da>  T.i<^rira  trägt.  K  1  u.  2  wie  vorhin;  %  3.  l*estätigung,  dass  Darius 
dieses  Gebtiudc  errichtet  hat;  kurzes  Gebet  an  Ahurauiazda^. 

Xerx.  Fers,  d  (früher  E),  in  4  Exemplaren,  2  Paaren  von  je  gleicher 
Zeilenzahl,  am  Gebäude  D;  Xerx.  Pers.  da,  19  Z.,  an  den  beiden  nörd- 
Sdien  FTeOera;  Xerx«  Pen.  db,  28  Z.,  an  den  Treppen,  welche  von  der 


Digitized  by  Google 


6o 


Hauptterrasse  zu  diesem  Gebäude  lühren.    ^  i  u.  2  wie  vorhin.    S  3-  Bericht, 
dass  Xerxes  der  Erbauer  dieses  Palastes  sei    Schluss  wie  bei  Xerx.  Pers.  b*. 
Xerx.  Pers.  e  (früher  G),  in  verschiedeneii  Exemplaren  gleichfalls  im 

Xerxes-Falaste  (D)  und  zwar:  a  über  den  Kleidern  der  königlichen  Figuren 
(ein/eili^rX  b  über  den  Thüren  (zweizeilig),  C  an  den  Thürpfosten  über  dem 
Relief  des  Königs  und  zweier  Begleiter  (vierzeilig).  Sie  enthalten  nur  Namen 
und  Titel  des  Herrschers^. 

»  VernfTcntlicht  nach  Wkstf.rcaard's  Abschrift  in  Transcription  von  LassCH 
a.  a.  O.  135  im  Original  von  Flandin  &  Cost£  <u  iu  O.,  2,  Tat  83-"^  — 
*  VerölTentnclit  von  de  Brityn  a.  n.  O.  Tttf.  126,  ▼ollstSndigfer  bei  Xossuhr  a.  a.  O. 

Taf.  24  A.  —  3  Xerx.  Pers,  ca  bei  nr.  iJRt  VN  a-  a.  O.  Taf.  13 1,  cb  bei  C.  J.  RiCH. 
Babylon  and  Pcrscpolis  Taf.  20.  Lond.  1 839.  —  4  Xerx.  Pers.  d  a  bei  Kirn  a.  a.  O. 
Taf.  I6;  db  bei  l'LANütN  ..^  Coste  a.  a.  O.  3,  Taf.  139.  —  5  Veröffentlicht  a)  von 
RiCH  a.  n.  O.  T.if.  10  (b)  u.  (c);  \>  .lasclbst  (d);  c)  von  NlBBVHX  a.  a,0.'  Tat 
24  G  und  von  KiVH  a.  a.  Ö.  Taf.  18,  Nr.  3  a. 

S  1 5.   Jnsehriß  von  Ehend. 
Xerx.  Elv.  (früher  F),  20  Z.,  in  der  rechten  Nische  (s.  o.  $  9),  mit  der 

daneben  stehenden  Inschiift  des  Darius,  von  einem  kleinen  Zusatz  und  den 
Namen  abgesehen,  gleichlautend, 

Verytienllicht  nach  Vuial's  Abschrift  von  t.  bi  RNOLi",  Wem.  sur  dcux  inscr. 
cnn^if.  Taf.  4.  Paris  1836. 

S  16.  Inschrift  non  Van. 
Xerx.  Vän  ffriiher  K),  in  einer  rechteckigen  Nische  am  Felsen  Khorkhor, 
auf  dem  das  Schloss  von  Vän  steht,  etwa  20  Meter  über  der  Ebene,  27  Z. 
S  I  u.  2  wie  Xerx.  Elv.  S  3.  Bericht,  dass  Darius  die  Nische  habe  einbauen 
lassen,  ohne  sie  jedoch  mit  einer  Inschrifl  zu  versehen.  Dies  habe  dann 
Xerxes  nachgeholt.    Schluss  wie  bei  Xerx.  Pers.  b. 

VerofTcntlicht  nach  F.  F.  Sriiruz' Abschrift  in  JA  III.  Scr.  9,  Taf.  2,  Nr.  IX,  1840. 
$  17.  Vasen-Itischrijtm. 

a)  Vase  des  Grafen  G^ylus^  jetzt  im  Cabinet  des  m^daÜles  der  Pariser 
Nationall  'ibliothek 

b)  Vase  von  H.ilikamass,  1857  bei  der  Ausgrabung  des  dortigen  Man- 
soleums  von  C.  T.  Newton  gefunden,  jetzt  im  britischen  Museum  ^ 

c)  Kleinere  Bruchstücke,  1852  von  W.  K.  Loftus^  und  1884/6  von 
DiEULAFOY*  in  Susa  gefunden.   Die  ersteren  sind  jetzt  im  Britischen  Museum, 

die  letzteren  im  Louvre. 

Das  Material  der  Vasen  ist  Alabaster.  Sie  enthalten  ie  eine  einzeilige 
Inschrift  in  4  Sprachen  (früher  Qa):  »Xerxes,  der  grosse  König«. 

«  Abgebildet  bei  A.  C  FH.  Cayu'»,  Recneil  d'antiquit^s  J,  Taf.  30,  Paris  iy«2. 

»  Abgebildet  bei  Newton,  Discoverics  at  Ilalicaniaflsai'Bd.  l,  Taf.  7.  Lond.  i?^'-. 
—  i  Travels  and  Researches  in  Snsiaua  409.  Lond,  1857.  —  4  L'Acropole  de  Suse 
43S.  Paris  1893. 

C.  INSCHRIFT  ARTAXERXES'  I. 

S  18.  Vase  des  Artaxerxes. 
Im  Tesoro  dt  San  Marco  entdeckte  Sir  Garpn-kr  Wiikinsox  tS.j.;  eine 
Vase  aus  grauem  i'orphyr'  mit  der  viersprachigen  Inschrift  (früijcr  Qb>: 
»Aitaxeixes,  der  grosse  KOnig«'.  Da  der  Vater  des  Herrschers  nicht  genannt 
ist,  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  ersehen,  welchem  der  drei  Könige  dieses 
Namens  sie  zuzusprechen  sei.  Nach  Öi  ri  rt^  setzten  A.  LoKGFtRTFP  und 
J.  A-  Letrünne  sie  aus  archäologischen  Gründen  in  die  Zeit  Artaxerxes*  L 
Ich  möchte  mich  dieser  Ansicht  anschließen,  weil  ich  glaube,  dass  ein  späterer 
Artaxerxes  wohl  nicht  ermangelt  hätte,  seinem  Namen  einen  Zusatz  beizufügn^ 
der  für  den  ersten  überflüssig  war. 
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<  Abgebildet  bei  C  Kossowtcz»  In»cript.  palaeö-pers.  Interpret.  S.  io6.  Pctro* 
poli  ii>72.  —  *  Zttcm  bdcaimt  gemaclit  von  Lomcp£rier  RA  2,  446,  1845.  — 
3  JA  IV.  Sir,  19»  (95*  Not«  i.  1851. 

D.  INSCHRIFTEN  ARTAXERXES*  IT. 

S  19.    Inschriflm  vm  Susa. 

Eine  Säulenhalle,  ähnlich  der  des  Xerxes  in  Persepolis,  fand  Loftus  185a 
in  den  Ruinen  Susas.  Von  fwohl  ursprünglirli  4)  iii^c]iriftentTn;:enden  Säulen 
waren  noch  zwei  Exemplare  mit  ziemlich  ansehnlichen,  ein  drittes  mit  ganz 
geringfügigen  Bruchstücken  erhalten.  Der  Text  (Art.  Sas.  a,  früher  S)  be- 
stellt aus  5  langen  Zeilen,  von  denen  die  beiden  letzten  stark  verstümmelt 
sind.  Inhalt:  Ausführliche  Genealogie  des  Künii;-,  h-s  auf  Hyslaspes.  Bericht, 
dass  der  Palast  von  seinem  Ahnen  1  )arius  erbaut  und  zur  Zeit  seines  Gross- 
vaters Artaxerxes  durcii  1  euer  zerstöre  worden  sei.  Daraul  habe  er  ihn  »nach 
dem  WiQen  Aburamazda's,  Anahita's  und  Mithra's«  wieder  aufgebaut  Schluss- 
gd>et  an  diese  drei  Gottheiten'. 

Art.  Sus.  b,  1  lange  Z.,  läuft  um  das  Piedestal  einer  Säule,  die  in  einer 
aDderen  Gegend  des  Ruineahügels  gefunden  istirde^    Nur  Name  und  Titel. 

liOrru^  Ausgrabungen  nalnn  Dieulafoy  1884  wieder  aofl  Unter  ande- 
zem  (vgl  S  10)  fand  er  ein  Bruchstück  einer  Sandsteintafel,  mit  einer  Inschrift 
von  7  verstümmelten  Zellen  f  Art.  Sus.  c,  ntir  Dieser  Gegenstand  befindet 
sich  jetzt  im  Louvre.  Aus  dem  'ic\te  ist  nur  der  Urheber  zu  eraeheo.  Der 
Schluss  enthielt  einen  Bericht  über  den  Bau  des  Palastes -5. 

>  VeröfTentlicht  von  LoFTVS,  Facsimilcs  of  Inscriptions  in  tite  cuneiform  Cha* 
ractcr,  T.^f.  2  f.  I^nd.  (?)  1852.  —  '  Daselbst  Taf.  16.      i  Di£taApov,  L'Acropole 

de  Suse,  Fig.  283. 

%  20,    Inschriflm  von  Hamadän. 
Art.  Ham.,  5  Z.,  auf  den  Bruchstücken  zweier  Säulen  aus  schwarzem 

Diorit,  die  in  Hamadän  gefunden  worden  sind  und  sich  jet/t  in  England  in 
Privatbesitz  befinden.  Inhalt:  Genealoc^ie  wie  bei  Art.  Sus.  a;  Bericht  über 
den  Bau  eines  Palastes  »nach  dem  W  iüen  Ahuraraazda's,  Anahita's  und  Mi- 
traV.   Schlussgebet  an  die  drei  Gottheiten. 

Th.  G.  Pinchf^,  Troc.  of  thc  Soc.  of  bibl.  .\rchacol.  7,  IJS  f.,  1885»  tUld  nsmeot« 
iich  B.  T.  A.  Evt  n^  Zeitschr.  f.  Assyr.  5, 413  ff.  189a 

E.  INSCHRIFT  CYRUS*  DES  JÜNGEREN. 

.S  21.  Inschriß  von  Mu);;h,ih. 
Die  Inschrift  Cyr.  Murgh.  (frül  er  M),  2  Z.,  fand  sich  in  5  Exemplaren 
in  der  Ebene  von  Murghäb,  nordöstlich  von  Persepolis,  viermal  an  Eckpfeilern 
ehemaliger  Gebäude  und  einmal  an  einem  Pfeüer,  dessen  Vorderseite  ein 
Relief  schmückt:  Ein  bärtiger  Mann  in  Überlebensgrüsse  nvf  ä::\ j  iischem 
Kopfschmuck  und  zu x-i  Paar  F]ilL;eln,  trägt  in  der  rechten  J  land  eine  kleine 
Statue.  Die  Inschrift,  welche  Irülier  über  dem  Relief  stand,  ist  seit  mehreren 
Jahren  fortgeschleppt  Sie  lautete,  gleich  den  nocb  vorhandenen  Exemplaren: 
»Ich  bin  der  König  Kimtiy  der  Achämenide«. 

Vcr  ITeTitlicht  von  J.  P.  MoRlfR,  Journcy  through  Tcrsia,  Taf.  29,  Nr.  5,  Lond. 
1812.  Die  Frage,  ob  die  Inschrift  dem  grossen  oder  dem  jüngeren  Cyrus  zuzu- 
sprechen sei,  ist  von  mir  aasfuhrlich  er^>rtert  worden  in  ZDMG  48,  653  ff.,  1S95, 
S.  da<;elbst  auch  \«  eitere  Litteratumachweise  nnd  eine  eingebende  Beschieibting  der 
Ruinenstittc  MurglUÜ). 

F.  INSCilRii  ri:N  ARTAXEKXJiS'  IlL 

g  2  2.    Jnschriß  z^n  Fersepoiis. 
Das  Gebäude  C  m  Persepolis  hat  an  der  Noxdseite  drei  oi»*«^*»  g^eidie 
ctn^rachige  Inschxiften  Aitaxeixes*  IQ.,  Art.  Pers.  a  (fiHher  P)  bezeichnet, 
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von  je  26  Z. ;  ein  viertes  Exemplar,  Art.  Pens,  b,  von  1,^  7...  stellt  an  J^r 
Westtreppe  des  Darius-Palastes  {Tamara).  %  i.  Eingaiig>tunucl,  ähnlich  uie 
bei  NRa  u.  andenvärts.  %  2.  Name,  Titel  und  Genealogie  des  Königs  bis 
auf  Amines.  %  3.  Bericht,  dass  »dieses  steinerne  (?)  Bauwerk«  von  ilun  er- 
richtet worden  sei.    $  4.  Schlussgebet  an  Ahurama/da  und  Mithro. 

Veröffentlicht  wurde  Art.  Pen.  4  von  RiCH  a,  a.  O.  Taf.  23,  b  von  Flamjin  & 
COSTS  a-  a.  O.  3,  Taf.  125, 

G.  INSCHRIFTEM  VOK  PRIVATPERSONEN. 

S23- 

5  Siegclsteine  mit  kur/en  ap.  Legenden:  Sgl.  a  früher  R\  7  Z.,  »Ar- 
iaka^  Sohn  (?)  <les       ijaimmanavi,  jetzt  im  lirilischen  Museum. 

Sgl.  b,  3  Z.,  mit  dem  Namen  Ha{n)d4u^a  (?),  früher  in  der  Sammlung 
Rah  1  in  Paris,  jetzt  im  Hritischen  Museum. 

Sgl.  c  und  d,  nVasiiä  der  Sake«  und  Vahyiuiuiä,  wohl  unecht;  wenig- 
stens smd  die  rortiäts  auf  den  beiden  Steinen  entschieden  nicht  altpersisch. 

Sgl.  e,  3  2a    Xariädafyäy  hn  Musee  des  Annures  zu  Briissel. 

Veröffentlicht  wurden  .1  von  GrotEFEND  ZKM.  7,  Taf.  Nr.  5,  1S50,  \<  \oii  F.  I.» 
KORMANT,  CiLilo^'ue  des  Antiqultes  conipusant  la  CoUcttion  de  M.  A.  K\U  K,  S.  69, 
Nr.  506.  Paris  1S67;  vgl.  aiicii  Opi  krt,  Melan;;es  d'arch.  t'cypt.  cl  as^jr.  i,  29  ff., 
1S73;  SvM  K,  Ztschr.  f.  Kcilschr.  1,25  f.,  1884;  c  und  vn  (.  iBUsKAf  RA  nouv. 
scr.  27,  S.  383,  Nr.  27öf.  und  Taf.  5,  1874;  e  endlich  von  Mkmamt,  Arcbives  des 
miss.  sdentif.  HI.  s^r.  5,  418  f.,  1879. 

H.  UNBESTIMMBARE  INSCHRIFTEN. 

S  24. 

a.  Vier/eiliges  Fragment  einer  1  hontaiel  (?). 

b.  Ein  Fragment  einer  Thontafel  mit  den  Re.'Jten  von  11  Z.  ap.  Schrift 
ist  im  Besitze  des  Britischen  Museums.  Es  enthält  unter  anderem  den  Namen 
Abuiamazda's;  näheres  ist  nicht  zu  ermitteln. 

a.  MoRDTMANN  und  HoLTZMANN  ZDMG  14»  SSSf-.  »86o.  b.  In  Transcription 
bekannt  gemacht  von  Opfert,  Compte$  rend.  de  TAcad.  des  Inscr.  Paris  IV.  t>vr. 

23,  t80^  1894. 

ANHANG. 

S  25-    Unechte  Imchrißcn. 
Die  sogenannte  Inschrift  von  Tarku,  2  Z.,  endiält  ein  buntes  Gemisch 

von  ap.,  neusus.j  neubabyl.  und  imaginären  Zeichen'.    1894  wurden  durch 

CiiANTRK  in  ()ara-Öyük  in  Kleinasien.  4  Meilen  nördlich  von  ('acsarea,  4  ap. 

Thontäfelcben  gefunden  (oder  von  einheimischen  Jrländlem  enterben ?j.  Drei 

enthalten  auf  der  Vorderseite  die  Inschrift  Dar.  Pen.  a,  auf  der  lUickseite 

Xerx.  Pers.  e,  die  vierte  enthält  nur  drei  Z.,  welche  einen  vemtinftigen  Sinn 

t;e!)en       ine  un<I  Tilei  i!e>  Darius),  für  die  übrigen  19  Z.  gilt  das  von  der 

Inschnft  von  i  arku  ge^ugie'. 

I  IkRNOi  i  .1.  a.  O.  S.  176  u.  T-if.  5,  Nr.  II.  A.  Holt/mann  ZDMG  6,  379  ff- 
1852,  dessen  Krklarungsx ersuch  im  Uhrijjen  gescheitelt  ist.  —  '  Mknanv,  Comptes 
rend.  de  IWcad.  des  Inscr.  IV.  s^r.,  22,  296  if.,  1894  u.  23,  126  H.,  1893.  Meine 
Grande  i^ci;en  die  Echtheit  der  Texte  sind  dargelegt  in  Zt»chr.  f.  Ass.  10^  265  ff.,  1895. 

S  26.   Noch  nicht  verSßent/Uhte  und  veruhoüetu  Ituehrißcn» 

a.  An  der  rechten  Seite  des  Reliefs  von  ßehistün  sind  noch  vier  Co- 
Inmnen  Keilschrift,  die  Rawi.ixson  •  uncopirt  lassen  mmste,  weil  sie  mit  den 
ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  (Leitern  und  Stiickenj  nicht  zu  erreicheo 
und  ausserdem  sehr  verstümmelt  waren.  Vielleicht  sind  sie  in  susischer  und 
tn  babylonischer  Sprache  abgefasst 
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h.  \'oa  dem  Darius-Grabe  bei  Naqsh-i-Kusrain  sagt  ein  Besucher,  R.  K. 
PORiiR':  »Auf  der  ganzen  Tafel  der  oberen  Abteilung  sind  Zeichen  sichtbar, 
wo  immer  sie  anzubringen  waren;  üi)er  den  Figuren,  zwischen  ihnen  und  dem 

Altar,  die  Seiten  entlani:,  von  oben  bis  unten,  kurz  ül)crall  sehen  wir  sie 
bedeckt  mit  Keilschrift,  und  zwar  in  pit  erhaltenem  Zustande.«  ThatsUchhch 
gelang  es  DutULAFOV der  die  Stelle  mit  liihe  eines  hOUernen  Gerüstes  unter- 
sucht^ sieben  weitere  kurze  Inschriften,  ähnlich  den  TASKER'schen,  zu  finden. 
Verüffentliclu  sind  diese  noch  ebensowenig,  wie  die  letzten  drei  Viertel  der 
grossen  Inschrift  NRb  (S  81. 

c  Eine  Darius-Inschriit  um  die  Basis  einer  Säule  äliiüicli  Art.  Sus.  b, 
land  DiEULAFOY  in  Susa. 

d  Auf  der  Landenge  von  Suez  sind  frUher  mehrere  Denkmäler  des  Darius 
gefunden  \s  orden.  von  denen  aber  mir  eines  und  dieses  auch  nur  fragmen- 
tarisch bekannt  geworden  ist.  Ein  weiteres  Denkmal  stand  l^eim  Kilometer  89 
des  SueAanals,  ein  drittes  bei  Km.  150.  Von  einem  vierten  wird  0  27  c  die 
Rede  sein'. 

e.  Herodot  envlihnt  3  Inschriften  des  Darius:  3,  88  die  Überschrift  eines 
Rcliet's,  »Lis  ihn  mit  dem  Rosse  darstellte,  de.ssen  Wiehern  er  die  Herrschaft 
verdankt  haben  soll  Emster  wird  die  Nachricht  4,  87  zu  nehmen  sein:  Da- 
nas habe  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Skydien  am  Bosporus  zwei  Säulen 
ernchten  lassen,  eine  mit  griechischer,  die  andere  mit  assyrischer  Inschrift**, 
(Le  beide  ein  \'crzeichnis  der  unterworfent-n  Völker  enthalten  l>ättL-n.  Diese 
Denkmäler  seien  si)äter  nach  Byzanz  geschleppt  worden.  Was  Herodot  von 
dem  Inhalte  dieser  Inschriften  berichtet,  ist  nichts  weniger  als  unglaublich, 
nad  wir  wollen  hoffen,  dass  ein  unerwarteter  Fund  seine  Nachricht  einst  be- 
stätigen möge.  Eine  dritte  Inschrift,  gleichfalls  auf  einer  Stele,  habe  Darius 
am  Tearos- Flusse  in  Thracien  setzen  lassen.  Der  Inhalt  dürfte  jedoch  schwer- 
lich der  von  Her.  4,  91  angegebene  gewesen  sein  7. 

L  Die  von  den  Griechen  aberlieferten  Grabinschriften  von  Cyrus  dem 
Grossen  und  von  Darius  seien  hier  nur  flüchtig  erwähnt.    Erstere  finden  sich 
Straba  7-^0:  .\rr.  Anab.  6,29,46!  und  Plut.  Alex.  69",  die  let:'tere  Stralio 
4,1.0..  wozu  zu  vgl.  Athenaeus  10,434  u.  Porpiiyrius  de  abstmentia  4,  16  \ 
'  TRA.S  10,  l  ig.  1.-3  Travels  in  Georgia  ...  I,  524,  Lond.  182I.  —  3  RA 
III.  srr.       224  tT.,  1885;   vgl.  G.  l'F.RROT  \  C^H.  CHtl'lK/,   Ilistoirc   de  r.\rt  dans 
!'.\ntiq  j.  5.  Fi^;.  386,  l'aris  1890.  ~  4  .\b<,'cl)ildct  bei  DUilXAl-ov,  IWcr.  de  Suse 
32>x  —  ,\  12  uml  von  der  dort  angeführten  l.itteratur  namentlich  Mknant*» 

Aufsatz.  —  ^  Vgl.  S  2&  —  7  Dass  in  der  Gegend  de»  Tearos  (jetst  Simer)  eine 
Inschrift  mit  »nagetfonnigen«  Zeichen  einst  vorhanden  war,  erfohr  General  A.  Joch* 
511  s  1847  von  einem  Eingeborenen.  Leider  blieben  die  von  beiden  ang  -'dlfcn 
Nachforithungcn  erfolglos;  s.  J.  R.  Geogr.  .S.  24,  44,  1S54.  —  »  Vgl,  ZI>.MG  48, 
^59^*»  l^.^-  "  ^  I^'^  obigen  Stellen  enthaltenen  .Vngabcn  wcr<len  durch  die 
Texte  von  NR  nicht  bestätigt  und  durften  e«;  nu' U  l;i\\  <  lüi  li  lurch  <Iic  VcrofTent* 
Uchung  der  noch  unbekannten  Inschriften  des  wahren  1  >ariusgrabcs  werden. 

S  27.    NUht-pernsche  Achämemdm-Insehriftm, 
V'on  der  nachfolgenden  ZusanunensteUung  ausgeschlossen  sind  natürlich 

die  Texte,  welche  blosse  Übersetzungen  .ip.  Inschriften  darstellen;  ausserdem 
die  babylonischen  Verträge  aus  der  Zeit  der  .A.chiitnenlrien,  welche  ja  den 
Namen  Achämeniden-Ii^chriuen  nicht  wirklich  verdienen';  ebenso  aucli  die 
bieioglyphischen  und  demotischen  Urkunden,  welche  gleichfalls  nur  durch 
chronol' .^'sclie  .Vngaben  für  die  Geschichte  Wert  habend 

a.  \  on  Cyrus  dem  Grossen  besitzt  das  P»ritische  Museum  einen  Thon- 
qlinder  mit  45,  leider  gro&senteils  sehr  verstümmelten  Zeilen  und  einen  Back- 
stein mit  4  kurzen      alles  in  babylonischer  Sprache^. 

h.  Fitr  die  Geschichte  des  Cambyses  vichtig  ist  die  ägyptische  Inschrift 
mer  naophoren  Statue  im  Vatikatti  verfasst  vom  Uer-sun  Ut  a-hor-pi-n^ris^ 
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Andere  Erwähnungen  dieses  Königs  sowie  seiner  nächsten  drei  Nachfolger 
üuden  sich  auf  ägyptischen  Inscliriften  von  Qusair  am  Roten  Meere'. 

c  Von  Darius  gehören  hierher:  Bh  1,  eine  der  kleineren  Inschriften  von 
Behistün,  lo  Z.,  nur  neususisch.  Der  Inhalt  ist  noch  ziemlich  dunkel.  Bh  m 
ist  eine  fragmentarische  Wiederholung  dreier  Z.  aus  der  grossen  Inschrift  von 
Bh^  Dar.  Pers.  f.  müchte  ich  die  neusus.  Insciurift  von  24  Z.  nennen,  welche 
an  der  SUdmauer  von  Fersepolis  neben  den  ap.  Texten  Dar.  Pers.  d.  u.  e. 
steht'.  Dar.  Pa:s.  g,  babylonisch,  gleichf  ill^  24  Z.,  steht  rechts  von  f  (beide 
uTirden  friilier,  wie  auch  Dar.  Pers.  d,  al>  II  bcveiclinet  —  eine  irreführende 
Benennung)'*.  Von  der  §12  am  Schlüsse  erwähnten  Hieroglyphen -Inschrift 
ist  nur  wenig  eriialten*.  Umfangreicher  sind  die  Überreste  einer  anderen 
hieroglyphischen  Inschrift  auf  einer  Stele,  die  V.  Goleniscev  1889  in  der 
Nähe  von  Teil  cl-Masxütah  am  Süsswasser-Kanal  entdeckte'".  Beide  enthiel- 
ten eine  Vülker-Lis?e  und  bestätigen  somit  indirekt  Herodot's  Nachrichten  über 
die  Bosporus -Stelen  (.5  aöe).  Schliesslich  sei  noch  eine  griechische  Inschriit 
von  28  Z.  (Copie  aus  der  römischen  Zeit)  erwähnt,  welche  1886  von  G.  Cousor 
und  G.  Dl^^chamfs  in  Ddrmenßk  (an  der  Strasse  von  Tralles  nach  Magnesia) 
gefunden  wurde'*. 

d.  Die  einzige  Insclirilt,  welche  Artaxer.\es  L  in  Persepolis  hinterlassen 

hat,  ist  ein  Fragment  von  13  Zeilenaoiängen  am  Taüara  in  babylonischer 

Sprache.  Von  Artaxerxes  II.  exisiirt  gleidifaUs  ein  einsprachiges  babylonisches 

Fragment  mit  Resten  von  3  Z." 

1  Eine  umfangririclic  Sammlung  derselben  hat  J.  N.  Stkassmaier  begoanea; 
Babyl.  Texte  7  ff.,  Leipiig  1890  ff.  —  a  1.  R0SV.LLINI,  I  Monumenti  dell*  Egitto 

P.  1,  T.  2,  171,  ris.i  1833.  —  J  Am  i  t  slc  p.  l  e.irlit  itet  von  O.  K.  Ha»;kn,  Bcitr.  z. 
Ass.  2,  208  ff.,  1894.  —  ^  H.  BRi;(;s*  ii,  l  lu-  aurus  iiiscr.  acgypt.  4,  636  ff.  u.  691  ff. 
—  S  RoSELUNl  a.  O.  163  ff.  J.  Lai  iii,  Ahh.  Üür.  Akad.  l'h.-ph.  Cl.  13.  III,8sff., 
1873.  -  ö  WeISBACh  (  jct/t  Wr.iss».),  D.  Achämcnideninschr.  zweiter  Art  76  f., 
Ixip.ij  1S90.  —  7  Daselbst.  —  *  C.  Uezold,  D.  Achämcnidcninüchriftcn  f., 
Leipzig  1S82.  —  9  Darkssv,  Rccucil  de  trav.  il,  160  ff.  —  I  '. treibst  13,  0711., 
1891.  —  *i  ÜuU.  de  com  bell.  13,  529  ff.,  1888.  —      Be^olu  a.  a.  O.  46  f.  u.  44  ff. 


Iii.  GESCHICHTE  DER  ENTZIITERUNG  UND  ERKLÄRUNG 

DER  INSCHRIFIEN. 

%  28.  Eriviihnur.;cn  der  Keilschrift  bei  Griechen  umi  Syrern. 
Dass  Herodot  4,  87  unu^r  den  »assyrischen  Zeichen«  (vgl.  %  26e.l  die 
Keilschrift  verstehe,  ist  aligeiaein  anerkannt.  Höciist  wahrscheinlich  —  wenig- 
stens lässt  sich  dies  aus  der  Analogie  der  Saezdenkmäler  schliessen  —  waren 
die  Bosponisinschriften  viersprachig:  ap.,  nsus.,  nbab.  und  gric  c  HIm  Ii.  Wenn 
l^iodor  17,  110  berichtet,  dass  an  dem  Berg  von  Bagistana  Inschriften  der 
Semiraniis  in  »syrischen  Zeichen«  eingemeisselt  seien,  so  ist  ebenso  otfenbar, 
dass  er  die  Inschriften  des  Barius  darunter  versteht  An  altaramltische  Schrift 
ist  doch  nicht  zu  denken.  Persische  Schrift  erwähnen  Arr.  Anab.  6,  29,  4  ff., 
Strabü  730  und  Phit.  AIl-v.  69.  Auch  hier  w  ird  man  nur  an  Keilsi  Itrift  im 
Allgemeinen  zu  denken  haben.  Einen  Untirrichied  zwisclien  »der  alten  assjTi- 
schen  Schrift«  und  »derjenigen,  welche  Daiius,  der  \  ater  des  Xerxes,  die 
Ferser  gelehrt  habe«  macht  erst  ein  Brief  des  Themistokles  (Epist  gr.  reo. 
Hercher  S.  762).  Schon  der  Umstand,  dass  dieser  Unterschied  gemacht  wird, 
ist  ein  starker  Beweis  für  die  Echtheit  des  Briefes  im  Allgemeinen,  wie  für 
die  Überlieferung,  dass  Darius  der  Erhnder  einer  neuen  (d.  L  der  ap.)  Schrift 
sei,  im  Besonderen.  Über  die  Erwähnung  der  KeOscbrift  bei  einem  suchen 
Schriftsteller  des  8.  oder  9.  Jahrhunderts  vgl.  £.  Nestle,  Ztschr.  t  KeOschr. 
1^  185,  1884. 
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$39.    £rst€s  BekantUufO-dm  der  Kälschriß  in  Europa. 
Die  prachtvollen  Rnnieii  GAU*Müiär  sind,  seitdem  sie  von  Europäern 
besodit  winden,  das  Entzücken  aller  gewesen,  die  das  GliU:k  hatten,  sie  zu 

sehen.  Wenn  nicht  der  erste,  so  duch  einer  der  ersten  Besucher,  der  sie  aus- 
fiihrhth  beschreibt,  der  Venezianer  Josafat  Bakiiaro  (Ende  des  15.  Jahrh.)*, 
cn»"ähnt  die  daselbst  befindlichen  Keilinschriften  noch  nicht;  dies  thut  meines 
Wissens  zuerst  der  kastüische  Gesandte  Garcias  de  Silva  v  Figueroa  (16x8)'. 
PtETRO  DELI.A  Vai.i.k  (1622)^,  A.  Daulier  DES  LANDES  (Mitte  des  17.  Jahrh.)* 
und  (;.  F.  Gemelli  Careri  (Ende  des  i6.  Jahrh.)  ^  geben  auch  Abbildungen, 
darunter  eine  Skizze  der  Fensterinschrift  (Dar.  Pers.  c).  Als  genauere  l'robe 
bietet  dblla  Vallk*  auch  5  richtig  copiite  Schriftzeicben,  deren  Beschaffenheit 
ihn  zu  der  richtigen  Beobachtung  veranlasst,  dass  die  Schrift,  gleich  unserer 
abendländischen,  von  links  nach  rechts  laufe.  J.  Chakdin  (1671 — 77)?, 
Kampfer  (1684)'*  und  C.  de  Bruyn  (1704)  bieten  die  schon  erwähnte 
Inschrift  in  etwas  verbesserter  Gestalt,  der  letztere  au:>serdeiu  Dar.  Pers.  a  u.  b 
und  Xeix  Pers.  b  it.  ca^.  Endlich  sei  hier  noch  eines  Versuches  gedacht, 
die  Keilschrift  als  Griechisch  zu  lesen.  Tki.  Herbert  (Anfang  des  17.  Jahrh*)'* 
las  den  Anfang  einer  Inschrift:  'AÄouspo;,  Oso<;. 

>  Viaegio,  in:  Naviguioni  et  viaggi  r«cc.  da  G.  B.  Ramusio  2,  107.  Veneu  i574. 
— >  *  Ambinsade  en  Pene  trad.  |».  de  Wicqfort  I44ff.t  1667.  —  3  Rciu« 

Beschreihung  in  die  Orient.  T  üiider,  Taf.  20,  Genff  1674  u.  ö.  —  ;  I.cs  Beautez  de 
la  Perse  56  ff.,  Paris  1673.  —  3  Giro  del  Mondo  2,  Fig.  2,  Yen.  1719.  —  6  a.  a.  (X 
3.  13t.  —  7  Vojages  en  Perse,  Taf.  69»  Amsterdam  1711  it.fi.  —  •  Atnocnitates 
exoticae  347.  I.etngoviae  1712.  —  9  Reizcp,  Fig.  126  n.  131— 134.  —  to  Rel«ti«n 
du  Yoyage  de  Perse  2.  240,  l*ari»  1663. 

%  30.    Carsten  Niämhr. 
Die  bbherigen  Copien  der  Insdmften  waren  noch  so  fehlerhal^  dass  mit 
ihnen  eine  Entzifferung  unmöglich  gewesen  wäre.    Diesem  Obdstande  half 

C.  NiEBUHR*  ab,  der  sich  auf  einer  Reise  in  den  Orient  auc  h  mehrere  Tage 
(März  1765)  in  Persepolis  aufhielt  Seine  Abschriften  der  lexte  Dar.  Pers.  a, 
d — g  (vgL  S  27  c)  und  Xerx.  Pers.  b  und  e  Ubertrafen  diejenigen  seiner  Vor- 
^nger  an  Sorgfalt  und  Genauigkeit  Sie  setzten  ihn  auch  in  den  Stand,  awei 
wichtige  Beobachtungen  zu  machen:  i)  dass  die  Inscliriften  in  drei  verschie- 
denen »Alphabeten«  abgefasst  seicn^  von  denen  das  erste  mit  etwa  42  Zeichen 
das  einfachste  und  das  dritte  das  verwickelteste  sei.  2)  bewies  er  mit  Hilfe 
eines  anderen  ExempUucs  von  Xerx.  Fers,  e^  bei  dem  die  Zeileneinteilung  etwas 
abwich^  unwideile^ch»  dass  die  Schrift  von  links  nadi  redits  gdit 

*  Reisebetehr.  nach  Axibicn  a,  139  IT.  n.  Taf.  34  u.  31.  Kopenhsge»  17781. 

S  31.    Tychsen  und  Afütita^. 

Durch  NiKhUHR's  Abschriften  war  eine  brauchbare  Grundlage  geschaffen 
worden.  Allerdings  mussten  die  luschritten  \  öUig  aus  sich  selbst  heraus  erklärt 
werden.  Die  einzige  laschrift  mit  einer  Übersetzimg,  die  viersprachige  Legende 
der  Vase  des  Grafen  Cavlus  (S  1 7  a),  war  nicht  zu  benutzen,  da  die  Zeich- 
nung zu  undeutlich  und  die  Ägyptologie  gleichfalls  noch  nicht  geboren  war. 
0.  TvcHSöi  timg  von  der  Ansicht  aus,  dass  der  Palast  von  Persepolis  durch 
«Vlexander  ganz  und  gar  zerstört  worden  sei,  dass  also  die  Ruinen  Cihil-  Mtnär 
'ans  sf^terer  Zeit  stammen  mOssten.  Ein  besonders  häufiges  Wort  der  In> 
Schriften  erster  Art  glaubte  er  Aschak  lesen  zu  mtissen  und  hielt  demgemäss 
ilie  S|>ra(  fie  für  parthisch.  Die  übrigen  Zeichen  bestimmte  er  auf  dieser 
schwanken  Grundlage.  Von  allen  diesen  Ergebni!>sen  hat  sich  nichts  bewährt 
Nur  den  ersten  Art  eigentümlichen  Worttrenner,  ein»  schrägen  KeO  mit 
der  Spitze  rechts  unten,  erkannte  er  richtig'.  F.  MOntbr  schrieb  die  Keil* 
Inschriften  von  Persepolis  mit  Recht  den  Achämentden  zu,  und  zwar  hielt  er 

InwMfht  Pluloiogi«.  tt  5 
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die  Sprache  der  ersten  Art  für  Zend.  Die  2^ichen  suchte  er  dadurch  zu 
bestünmoi,  dass  er  dne  Statistik  über  ihre  Frequenz  anfiiahm  und  £ese 
mit  der  läufigkeit  der  einzelnen  Zendbuchstaben  verglich.    Di^er  Veisacfa 

rausste  an  der  falschen  Voraussetzung  scheitern.  Ferner  vermutete  er,  dass 
die  Insihriften  zweiter  und  dritter  Art  Übersetzungen  derjenigen  der 
ersten  Art  darstellten.  Das  Wort,  welches  Tvchsen  Asckak  las,  hielt  er 
ursprünglich  fUr  den  Titel  König,  gib  aber  diese  richtige  Vermutung  wie* 
der  auf*. 

I  De  cuneatis  inscript.  Persepolit.  24  f.,  Rostochii  1 798.  —  •  Veisach  über  die 
keilförm.  Inschr.  von  Persepolis,  124  fr.    Kopenh.  1S02. 

%  3a.  Irrwege' 

S.  S.  Witte,  der  sich  schon  lo  Jahre  früher  durch  eine  seltsame  Idee  — 

er  hatte  die  Pyramiden  Ägyptens  und  die  Ruinen  von  Persepolis  für  natUrfa'che 
Gel)ilde  vtilkanisclien  l'^rspnmgs  ausgegeben  —  einen  Namen  gemacht  hatte, 
erkannte  richtig  die  Schwächen  von  I  vchsen  s  Parther-Hypothese.  Anstatt 
aber  das  Echte  vom  Fabchen  zu  sondern  und  behutsam  veiter  zu  forsdien, 
ven^'arf  er  alles  und  erklärte  die  ganzen  »angeblichen  Inschriften«  für  »Zieiatoi 
und  Schnörkel«,  deren  Muster  dem  Pflanzenreiche  i?..  B.  Zaunwinde,  Sammt- 
blume,  dem  gemeinen  Tobac  k  [!]  u.  s.  w.)  entstammen  sollten  *.  Andere  Ge- 
lehrten hielten  die  Keilinsclu^ilien  für  Gänge  von  Würmern  und  Insekten,  oder 
höchstens  Zahlzeichen,  deren  Entzifferung  ohne  Interesse  sei*.  A.  A.  H.  Lichtem- 
.STRIN  sah  in  der  Keilschrift  ein  erstarrtes  kufisches  Alphabet  Er  las  sie  von 
hinten  und  fand  reines  Arabisch 

X  Über  den  Urspmng  der  Pyramiden  in  Ägypten  und  der  Ruinen  ron  PersepoUs, 
Leipzig  17S9.   Ober  die  Bildung  der  Schriftsprache  und  den  lJr.<iprung  der  iteiin^rm. 

Inschriften  i\\  Persepolis  Rostock  1799.  -  -  V^-l.  C.X  iS  ).;,  57^»  f.  Nähere, 
konnte  ich  nicht  ermitteln.  —  J  Tentamen  palaeographiac  Assyr.-Fers.  Helm- 
stadti  1803. 

%  33.    Ge9,  Frir,  Cretefend. 

Der  wirkli(  he  Anfang  der  Entzifferung  datirt  vom  Jahre  1802.  als  G.  K. 
GRnTKrr.xi-»  *  der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wis.sen.schaften  eine  Allhandlung 
überreichen  liess,  in  iler  3  Eigennamen  aus  Keilinächriften  der  ersten  Art  mit 
zusammen  13  Zeichen  bestimmt  waren  ^  Er  benutzte  die  beiden  kurzen  In- 
schriften B  und  G  bei  Nikbumr  (»  Dar.  Pers.  a  und  Xent.  Pets.  e),  welche 
ähnlich  gebant  sind,  nämlich 

B  entliält  am  Anfang  ein  Wort  X, 

G  »  »  »  »  »  Y, 
darauf  folgen  in  beiden  Inschriften  eine  Anzahl  Titet,  als  solche  charakterbirt 
durch  das  wiederholte  Vorkommen  der  Zeichengnippe,  in  der  schon  MfM 
das  Wort  »König«  vermutet  hatte,  femer  in  B  ein  neues  Wort  '/.,  m  G  da- 
gegen das  Wort  X  mit  dem  Königstitel,  beide  etwas  verändert,  endlich  zwei 
gleiche  Wörter.  B  enthält  dann  noch  einen  Zusatz,  der  in  G  fehlt,  also  für 
die  weiteren  Folgerungen  zunächst  unerheblidi  blieb.  Gko  1  ^  ^  end  schloss  nun, 
da.ss  X  und  Y  zwei  Königsnamen  seien,  und  /war  X  der  Vater  von  Y.  Der 
Vater  \(in  X  wieder  sei  Z,  der  des  Königstitels  entbehrte,  also  nicht  Köniii 
war.  In  der  Überzeugung,  dass  hier  Mitglieder  der  Achämeniden-Dynastie  zu 
suchen  seien,  brauchte  sich  G.  nun  nidht  lange  zu  bemühen.  Cyrus  und 
Cambyses  konnten  wegen  des  gleichen  Anfangsbuchstabens  nicht  in  Betracht 
kommen  ^.  .Artaxerxes  war  wegen  der  I>änge  des  Namens  ausgeschlossen.  So 
blieben  nur  die  beiden  Namen  Darias  imd  Xerxes  für  X  und  Y  übrig.  Z 
ntttsste  dann  Hystaspes,  der  Vater  des  Darios^  sein.  Die  keüschriMcben 
Namen  zerlegte  nun  G.  mit  Hilfe  der  griechischeni  hebräischen  und  Zendfocm 
folgendennassen: 
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So  waren  13  Zeichen  l»estimmt  und  von  ihnen  9  richtig,  während  die 
ctngeklaiiimerten  4  später  besser  erkannt  wurden.  Femer  fand  er,  liass  das 
Wort  »König«  zuweilen  durch  ein  cnui^s  Zeichen  (ein  »Monogramm«,  wie 
«r  es  nannte)  wiedergegeben  wird.  Ausserdem  berichtigte  er  eine  grosse  Reihe 
von  Fehlem  der  früheren  Copisten;  die  sehr  sc  hlecht  veröffentlichte  Inschrift 
der  Xerxcs  \'ase  stellte  er  völlig  wieder  her.  Die  übrigen  Zeichen  des  Al- 
phabets erklärte  U.  von  der  irrigen  Voraussetzung  aus,  dass  die  Sprache  Zend 
sei,  Bcmlidi  willkSrlich  und  deshalb  unrichtig.  So  kaim  es^  dass  dem  schönen 
Anfang  lange  keine  glückliclie  l-'ortsetzung  folgte.  Namentlich  sind  G.'s  spätere 
.\rbeiten  für  die  weitere  Entzifferung  wenig  fordernd  gewesen.  G.  erhielt  eine 
.\nzahl  Inschriften  auf  privatem  Wege  niityeteilt,  ehe  dieselben  von  den  Fin- 
dern veröffentlicht  wurden.  Wh:  reihen  hier  gleich  die  wichtigsten  seiner  wei- 
teren Veidienste  tun  unsere  Wissensdiaft  an:  In  der  Inschrift  von  MuiglAb 
i.S  21)  erkannte  er  richtig  den  Namen  Cyrus»,  in  dem  Bruchstück  emer  In« 
schrift  von  Persepnhs  den  hei  Di:  Bkuvn  und  Niübuhr  fehlenden  Anfang  von 
Xerx.  Pers.  b^,  endlich  veröttenthchte  er  das  Siegel  des  Darius  (8  13)  und 
das  des  Ax&üca  ($  23a)  zuerst 

■  über  sein  Leben  und  seine  Schriften  s.  J.  Flemmin(;,  Beitr.  t.  A&syr.  i,  Soff,, 
1690.  —  »  Fnem  de  cuneatis  inscr.  Persep.  legendis  aot  expUcuidis  relatio,  hg. 
Ton  W.  Mevkk,  GN  1893,  571  ff.    A.  H.  L.  Heeren's  Ideen  üb,  d.  Politik,  l.  Th., 

!.  Pr_\l.i^'e,  2.  1',  u.  4.1  .^ufl.,  flüitin^cn  1S05  fT.  —  J  In  Wirklichkeit  wenlen 
Cyrus  und  Cambyse-s  im  Ap.  mit  verschiedeneu  Zeichen  im  .Vnfang  geschrieben; 
wie  leicht  hätte  hieran  der  erste  Versuch  scheitern  Icdnnen!  Den  Hauptgrund, 
weshalb  Cyrus  als  X  ;ii!s/tischliessen  war,  nümlich  dass  drtnn  Y  und  Z  identisch 
bitten  >ein  müssen  (V\ilcr  und  Solln  dcü  Cyrus  hics.sen  CamtiysesJ,  scheint  (i.  nicht 
im  Auj.,'.-  ^'f^h  ibt  zu  h.iben.  —  4  IIkribm's  Ideen,  I.  Th.»  5/lteylagc.  —  J  Fnnd> 
gruben  des  Orient«  6,  252  ff.,  181S. 

S  34.    S.  de  Sacy.  J.  Saint- Martin.    R.  Rask, 
Gkutefend  s  erste  Arbeit  erfuhr  eine  eingehende  Beurteilung  durch  S.  DE 
Sagt  \  der  äun  durch  die  Entzifiening  der  S3säniden>Iiischriften  vorausgegangen 

»ar  und  für  die  Keilinschriften  gewissermassen  den  Weg  gezeigt  hatte.  Ab- 
gesehen von  einigen  7..  T.  gerechtfertigten  Bedenken  billigte  der  grosse  Arabist 
seine  Entziffeningsresultate,  während  er  Lichtenstein's  »Übersetzungen«  end- 
^nltig  abfertigte.  J.  Saimt^Martin  veröflentlichte  1823  einen  Auszug'  aus  einer 
länger  vorbereiteten  Arbeit  über  die  Entalferung  der  Keilschrift  erster  Art. 
.Vuf  einem  ähnlirhen  Wege  wie  rTkOTKFFvn  war  er  hinsi<;litlich  der  in  den 
irei  Namen  enthaltenen  Zeichen  zu  fast  denselben  Ergebnissen  gelangt  Nur 
den  Namen  Hystaspes  las  er  richtiger:  Vyschtasp,  später^  Visthteup.  In  der 
Insdnift  von  Muigli^b  dagegen  glaubte  er  den  Königsnamen  Ochus  zu  sehen. 
Einen  anscheinend  geringen,  in  Wirklichkeit  jedoch  bedeutenden  Fortschritt 
niachte  R.  R\sk\  indem  er  die  Endung  des  Gen.  Plur.  aut  -anam  und  so 
die  Lautwerte  n  und  tn  bestimmte.  Mit  Hüfe  dieser  Entdeckung  gelang  es 
F.  BoFT^  den  Titel  »KOnig  der  Länder«  zu  finden. 

»  Magai>in  encyclopid.  Ann.  S.  t.  5,  438  ff.,  iSoi.  —  f  J.\  2,  65  tT.  —  3  Mem.  de 
llwtitat.  Acad.  des  i&ccr.  12,  II,  113  fl*.!  1836.  —  4  Üb.  d.  Alter  u.  d.  Echtheit 
der  Zend-%rache  fibs.     Hagbn  27  ff.,  Berlin  tS26.  —  S  Jahrbücher  f.  wias.  Kritilt 

i$3i,  n,  819. 
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S  35.  Bumouf  und  Lassen. 
Einen  entscheidenden  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Entzifferung 
bedeutet  das  Jahr  1836,  in  dem,  fast  gleichzeitig,  zwei  neue  BUcher  enchieneii, 
denen  die  Wissenschaft  der  Keilschriftforschung  sehr  ansehnliche  Fortschritte 
verdankt.  Her  ;rf!*^hrte  Zendforscher  F  B'  rnot*'^'  p'nc:^  \on  den  Insrhrften 
von  Elvend  und  der  von  Vän  aus,  von  denen  sich  unter  den  Papieren  des 
ermordeten  Reisenden  F.  E.  Schulz  Abschriften  fanden.  Er  entdeckte  den 
Namen  Ahuiamazda's  und  eine  Ansahl  neuer  Zeichen.  Sehr  zu  statten  kam 
ihm  hierbei  die  Beobachtung,  dass  die  Inschrift  I  bei  ^Iiebuhr  (Dar.  Pers.  e) 
eine  I^nderliste  enthält  Femer  bemerkte  er,  dass  die  Keilschrift  erster  Art 
den  kurzen  Vokal  vielfach  nicht  bezeichnete,  eine  Ansicht,  die  allerdings  noch 
verschiedener  Modifikation  bedurfte.  Endlich  hat  B.  auost  gezeigt,  dass  die 
Sprache  der  Inschriften  erster  Alt  vom  Avestischen  dialektisch  geschieden  ist 
Chn.  LASStu  liatte  im  Sommer  1835  von  E.  erfaliren,  dass  dieser  eine  Länder- 
liste gefunden  habe.  Hierauf  fussend  gelang  es  ihm,  H.'s  weitere  Entdeckungen 
nachträglich  selbst  i\x  machen  und  z.  T.  weit  zu  überholen.  Sein  Verdienst 
war  namentlich,  nachgewiesen  m  haben,  dass  den  O>nsonanten  meist  ein  « 
inhärire,  sowie  dass  andere  nur  vor  /  und  u  gebraucht  werden".  Für  die 
Sprache  der  Inschriften  führte  er  die  Bezeichnung  altpersisch  ein,  welche 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  durchaus  entspricht  und  sich  deshalb  be- 
hauptet hat 

1  Memoire  sur  dem  Inscr.  ctm^forme».  Phris.  —  •  Die  ap.  Ketlitisdniften  vott 

Persepolis.  Bonn.  Lassen's  Behauptung  (daselbst  15),  dass  er  durch  Herodot's 
Erwähnung  der  Bosporus-Säulen  auf  den  Ciedanken  gekommen  sei,  in  den  Insi  hrif- 
ten  nach  I<indenuuiien  XU  forsclien,  steht  mit  seinem  eigenen  Briefe  an  P.  von 
6oHt.F.N  (Nov.  1835,  %.  deMen  Autobiogr^Iiie  2.  Aufl.,  S.  155,  Königsb.  1842)  im 
Widerspruch. 

$36.    Beer  Ufiä  Jacquet. 
Besonders  firuchtbar  war  eine  Kritik  von  Burnouf's  und  Lassen's  BOdiem 

durch  E.  F.  F.  Beer'.  Er  ermittelte  einige  neue  Zeichenwerte  und  bewies, 
dass  die  Schrift  lang  und  kurz  /  und  u  nicfit  unterschied  u.  ä.  mehr.  Die 
gleichen  Knt(ieckungen  machte  unabhängi^^  ^•on  ihm  E.  Jacquet  in  Paris,  der 
ausserdem  noch  etliclie  seltenere  und  schwierige  Zeichen  richtig  oder  wenig- 
stens annähernd  bestimmte*.   Nähoes  a.  S  4°^ 

«  Allg.  Lit.-Ztß„  Halle  1838,  Bd.  i,  iff.  —  «  JA  IIL  a^r.,  $,  3Slff.i  422  IT;  544ft 
'  ^  38$  ff.,  1838.  Lassem  ZKM  s,  165  ff.,  1839. 

S  37.  Rieh,  Westergaard,  Holtzmann. 
Von  jetzt  an  entfaltete  sich  auf  unserem  Gebiete  eine  reiche  Thätigkeit, 
die  nicht  eher  nachliess,  als  bis  die  Entzifferung  vollendet,  das  letzte  Zeichen 
bestimmt  war.  1839  veröflfontiichte  die  Witwe  des  britischen  Consuls  in  Bag^ 
däd,  C.  J.  RiCH,  die  von  diesem  hinterlassenen,  sehr  sorgfältigen  Copien  aller 
noch  nicht  oder  mangelhaft  \  erüfTentlichien  Inschriften  von  Persepolis,  darunter 
auch  die  Inschrift  Artaxerxe-»'  Iii.*  Im  nächsten  Jahre  erschienen  die  von 
Schulz  hinterlassenen  Abs»  hriften*.  Noch  ergebnisreiclier  wurde  die  Rcu»e 
N.  L.  Wesi'ergaard's  (1843),  der  nicht  nur  von  den  Lisdiriften  von  Pene- 
polis,  sondern  auch  von  der  einen  hochwichtigen  Inschrift  von  Naqsh-i-Rustara 
vorzügliche  Copien  mitbrachte.  1844  entdeckte  ausserdem  G.  Wii.K!v=:r.v  die 
Artaxerxes-Vase  in  Venedig  (8  18).  Mit  Hilfe  von  Rich's  und  Wesi  lkgaard's 
Cq>ien  gelangen  Lassen  noch  zahbeiche  Verbesserungen^.  Weitare  BeitrSg^ 
»ir  Entziflening  und  Ericlärung  lieferte  A.  Holtzmamk^  Vgl  $  39  Note  x  u.  S  40. 

'  Baljylon  and  Persepolis.    Ix)ndon.  —  *  JA  III.  9,  1840.  —      .M\M  3, 

443  IT.,  1840;  6,  Iff.,  1845.  —  4  Beiträge  zur  Erklirong  der  KetUnschriftea, 
1.  (einziges)  Heft.  Kwrbmhe  1845. 
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S  38.    St'r  Henry  Rawlimon. 

Ein  Jahrzehnt  nach  dem  Erscheinen  der  epochemaclienden  Schriften 
ÜL  kNorr's  und  Lassf,s''s  begann  die  Veröffentlichung  desjenigen  Documents, 
«iuich  doa  der  Abschluss  d^s  Entzitierungswerkes  ermüghcht  wurde,  dcb  In- 
schrifteDrelieft  von  Behistfin  (S  6;.  Bereits  1S35  Sir  R  C  Rawunson' 
mgefimgeo,  sich  mit  den  Keilinschriften  zu  b^chäftigen.  Elr  befand  sich  in 
Kermänshäh  in  Wfstyiersien  und  wusste  von  den  Entzifferungsarbeiten  in  Europa 
nur  soviel,  dass  Gko^kkeno  in  den  Inschriften  einige  Namen  von  Achäiueni- 
den  gefunden  hatte.  Er  begann  mit  den  Inschriften  von  Elvend  und  gelangte 
mittels  ähnlicher  Erwägungen,  wie  einst  Grotbfbnd,  zu  den  Namen  HjnstaspeSy 
rXinus  und  Xerxes.  Im  folgenden  Jahre  copirte  er  die  beiden  ersten  Para- 
giai'hcn  der  grossen  Behistün-Inschrift  und  erhielt  so  die  Namen  der  übrigen 
Vorfahren  des  Darias  und  des  Landes  Pcrsien.  Xm  iicrbsie  desselben  Jaiires 
bdcam  er  mm  ersten  Male  Einsicht  in  die  Arbeiten  Grotefemd's  und  Saint» 
Martin's,  wobei  er  fand,  dass  er  sie  schon  betät<^tch  flberholt  hatte.  1837 
schrie!i  er  den  grössten  Teil  von  dem  ab,  wa?  von  der  grossen  Behistün- 
Inschrift  noch  übrig  war,  eine  äusserst  mühselige  und  geradezu  lebensgefähr» 
liehe  Aifaeit*.  1838  eihiell  er  Burnoup*s  Werk  und  musste  erkennen,  dass 
dieser  Gelehrte  im  Allgemeinen  weiter  fortgeschritten  w  ar.  Doch  konnte  er 
andererseits  dem  französischen  Gelehrten  brieflich  einige  Verhesserungsvnr- 
^hl  ige  machen.  Übrigens  vertiefte  er  sich  jetzt  auch  in  Sanskrit,  Zend-  und 
i'aiiiav  1  Studien,  sowie  in  vergleichende  Geographie.  Mit  Hilfe  der  ihm  mittler- 
wefle  zugänglich  gewordenen  Abschriften  Niebuhr^  de  Britvn^s  und  Porter's^ 
konnte  er  sein  Alphabet  weiter  ausbilden,  sodass  es  mit  demjenigen  Lassbm'Si 
das  ihm  1839  mitgeteilt  wurde,  in  allen  wesentlichen  Punkten  übereinstimmte. 
Neues  Material  lieferten  ihm  Rich's  Copien  und  E.  Bor^:'s  Abschrift  des  Textes 
von  Vin.  Indessen  konnte  er  vor  der  Hand  seine  Studien  nicht  fortsetzen, 
da  sein  Vateriand  auf  mehrere  Jahre  seine  Dienste  als  Offizier  in  Afghanistan 
beanspruchte.  Erst  Ende  1843  kehrte  er  nach  Baghdäd  zurück,  wo  er  mit 
Wkstergaard  und  dessen  Begleiter  DriTEi,  /.usammentraf.  die  ihm  ihre  sämt- 
lichen Copien  zur  Verfügung  stellten.  So  vorbereitet  konnte  er  endlich  an 
die  Vollendung  der  Copirungs-Arbeit  und  die  Angabe  der  BehistQn-Inschriften 
gehen,  denen  er  eine  Bearbeitung  aller  übrigen  damals  bekannten  Texte  an- 
«i'-hlo'^s,  alles  mit  reichhaltigem  und  für  die  damalige  Zeit  vür/.üglichem  Com- 
tiicntar.  Oiese  erste  Gesamtausgabe  der  ap.  KeilinsclmUeu  enthält  ausserdem 
eine  Abhandlung  über  Keilschrift  im  Allgemeinen  und  über  das  persische  Keil* 
Alphabet  im  Besonderen.  Die  hauptsächlichste  Entdeckung  war  die  der  Con« 
sonanten  mit  inhärirendem  /"  und  u,  von  denen  vorher  nur  wenige  bekannt 
waren ^    Ein  ap.  Vocabular,  welches  k.  1851  begann,  blieb  unvollendet -\ 

I  Geiuui«re»  über  seine  Verdienste  s,  bei  J.  Flemming,  Beiic  z.  Ass.  2, 1  if., 
1894;  eine  Bibliographie  seiner  Werke  yo«  W.  Mu«s-A»nolt,  J.  Hopkins  Umver- 
sity  Circulars  Nr.  72,  S.  59fr.,  1S89.  —  -  AichaL-oloj;i:i  34,  73  fT..  —  J  Tr.ivels 

ia  'üeorsie,  PersiA  &c.,  Bd.  1,  Lond.  1821,  —  \  JK.VS  Bd.  10  (1846—7)  enthalt  nur 
IL*s  Aibeitctt.  —  5  Daselbst  Bd.  ti,  iff.  Der  B«n4  ist  gleichfalls  nie  abge« 
achlotsca  worden. 

S  39.    Muhüttt  der  Entzifferung. 

Gleichzeitig  mit  und  unabhängig  von  Rawunsov  machte  auch  F..  MrNCKs 
die  Entdeckung  der  /  und  «-haltigen  Consonanten.  Ausserdem  beobachtete 
er,  dass  in  der  sq).  Schrift  oft  auslautendes  /  und  u  durch  y  und  v  gestutzt 
«erde,  ohne  dass  dies  die  Quantität  der  Vocale  beetnflusste.'  Auch  J.  Opperi 
hat,  wohl  imabhängig  von  den  beiden  vorgenannten,  die  Inhärenz  der  Vocale 
erkannt,  ^owie  die  Stützung  der  auslautenden  /  und  u  durch  die  entsprechen- 
den Halbvucale,  ausserdem  aber  den  Umstand,  dass  Nasale  vor  Consoitanten 
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nidit  geschrieben  werden Rawi.insoi«*s  letztes  ap.  Alphabet  (1847)^  enthält 

37  Sylbenzeichen,  die  sich  bis  auf  zwei  Ausnahmen  als  richtig  bestimmt  er- 
wiesen. Von  diesen  beiden  Ausnahmen  ist  die  eine  das  Zeichen  /{a),  das 
iS5i  von  Opfert  erkannt  wurdet  das  andere  hatte  man  durch  Zerlegung 
des  Ideogramms  fihr  »König«  erhalten«  dessen  wahre  Natur  bereits  Grote- 
rEND  (s.  S  33)  erkannt  hatte.  So  war  also  der  Zeichenbesland  der  ap.  Schrift 
auf  36  Vocal-  und  Consonnntcn-  bez.  Sylbenj^eirhen  festgesetzt;  zu  diesen 
gesellten  sich  3  Ideogramme \  denen  sich  1S74,  liezw.  1S90  noch  ein  Nach- 
zügler anschloss".  Hiermit  war  die  Entzifferung  vollendet;  es  ist  ^erdings 
nicht  ausgeschlossen,  dass  in  Zukunft  noch  weitere  Inschriften  mit  neuen 
Zeichen  auftauchen;  an  dem  jetzigen  Bestände  konnte  und  kann  nur  in  Einzel- 
heiten noch  gebessert  werden.  Hierher  gehört  Bopp's  Beobachtung',  ilass  1 
hinter  h  blos  m  y,  nicht  in  übergeht,  Lindner's  Bemerkung*^,  dass  h  zwischen 
a  und  u  nicht  geschrieben  wird  u.  a. 

>  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy  21,  ])art  2,  Tolite  I  it.  11 4  ff.,  1848; 
ZKM  7,  201  ff.,  1850;  auch  HoI.tzmann  hatte  Wörter  wie  upariy  bereits  vpari  ge- 
lesen. —  *  Das  ap.  Lautsystem  43  ff.,  Berlin.  Dieses  Buch  ist  vom  J.  1847  datirt, 
Rawunson's  Note  v.  25.  Aug.  1846.  Hikcks'  .\uf>.it/  v.  22.  Okt.  desselben 
Jahre$.  —  J  JKAS  10^  185  f.  —  ♦  JA  IV.  $<r.,  18.  76,  1851.  Rev.  de  ling.  3, 
45901,  187a  —  s  BAKTnoLoMAE's  Betnerkung  »Gnmdriss«  Bd.  i,  S  269,  Note, 
bedarf  der  Berichti^^uiifj :  Weissbacii  und  Bv.si;  kennen  gleichfalls  nur  36  »Buch- 
staben«. Die  von  Brut-  angeführte  Stelle  spricht  von  39  (lies:  40)  Zeichen  36 
»Buchst.ihena  -4- 4  Ideognunme).  —  *  In  einem  verstömmclten  Zeichen  der  grösse- 
ren  Inschrift  Aitaxenccs'  II.  v.  Susa  erkannte  Oi'pert  1874  (J.  .V.,  VII.  sc^r.,  3,  2441 
das  Ideogramm  für  .\huramazda.  Das  unversehrte  Zeichen  fand  Evetts  erst  1890 
in  Art.  llatn.  s.  Zisclir.  f.  As's.  5,  412.  Das  daselbst  in  der  Anmerkung  Gesagte 
beruht  auf  Irrtum.  —  1  Monatsber.  d.  Herl.  Ak.  1848,  140L  —  <  LiU  CentnlbU 
i88<S 

$  40.  ZdeheiaMU. 

Nachfolgende  Tabelle  ist  ein  Versuch,  den  Anteil  der  einzelnen  Gelehrten 
an  der  Kntziffening  ü!>ersichtlich  darztit^tellen.  Wegen  des  eigentümlichen 
Ganges  der  Forschung  ist  es  nicht  leicht,  jedem  Einzelnen  gerecht  zu  werden. 
Viele  Entdeckungen  sind  von  verschiedenen  zu  gleicher  Zeit  gemacht  worden; 
ja,  Rawi.insox  hat  U&\  das  ganze  Alphabet  nachträglich  und  unabhängig  von 
seinen  Vorgängern  entziffert.  Die  beigefügte  Zahl  ist  das  Jahr  des  Fundes 
oder,  falls  dieses  nicht  /n  ermitteln  ist,  das  Jahr  seiner  Veröffentlichung.  Die 
Parenthesen  deuten  annähernde  Bestimmungen  an. 

\  Worttrenner.    Tych-SEN  1798. 
Gkotefend  1803 
Saint-Martin  1833 
Grotsfbnd  x8o3 

BURMOUPi  IjUSEN  1836 

Rawlinsok  1846  (Grotefemd  18x5:  k) 
Lassen  1836 

Rawlinson  1846  (Lassen  1836:  s) 
Grotefend  1802 

J.\CQUET  1836^7 

HoLTZ-MANN    1845   (J.ACQl'KT    1 836/7:  Z) 

Rawlinsun  1846  I  Lassen  1836:  j) 
Grotefend  1802 


4>  1^  ka 

5.  <|  ku 

8-  «T!  ' 

10.  »"1^  Ja 

1 1.  ji 
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13.  IyI».  iu  Rawunson  1846  (Lassen  1836:  f) 

14.  ff  dg  Rawunson  1846  (Grotefend  1802:  ä) 
IS'  Elf  di  Rawunson  1846  (Holtzmann  1845:  O 

'6-  Ä  Rawi,inson  1846  (Lassen  1836:  </') 

» 7-  KT  ^    Jacqukt  1 836/7 

I.S.  /       UKÜTEFEND  l802 

19.  t:|       ^     BuRNOUF  1836 

20.  J«    /    Grotefend  i8oa 

21.  n    Rask  1836 

29,  RaWLDTSON  1846 

23.  »-fff        Rawunson  1846  (Rask  1826:  m) 

24.  m/  Rawunson  1846  (Lassen  1836:  m') 

25.  ^^*-  Rawunson  1846 

26.  jr«  Beer^  Jacqüet  1837/38 

27.  »-y^  fwr  Rawunson  1846  (Lassen  1836:  m) 

28.  vt  Rawunson  1846  (Sx.-iM artin  1S22:  v) 

29.  r  Grotefend  1802 

30.  »-^^  Jacqt'ct  1837/8  (Grotefenu  1815:  fr) 

31.  /a  Opfert  1851  ^ 

32.  f  Groiefend  1802 
33«  y'^y  *  BüRNOUF  1836 

34.  ^  /  Grotefend  1802 

35.  ^  V  Rawunson  1846 

36.  h  Beer,  Jacqubt  1837/8 

lUEOGKAMMr^. 

37.  t^y^   »König«   Grotefend  1802 

38.  <<y,^^yy  »Land«   Lassen  1845 

39.  »Eide«   Lassen  1845 

40.  »Ahuramazdait  Evetts  1890  (Opfert  1874t  S^f^)- 

S  41.  IVätfres  Material. 
Seit  K-\wlinson's  grossartigera  Werke  ist  noch  manches  hinzugekommen, 
was  unaeie  Kenntne  der  ap.  iDschriftea  erweiterte.  Hier  sei  nur  folgendes 
hervorgehoben.  Die  Reisen  Cb.  TExier's',  E.  Flandin's  und  P.  Coste's* 
brachten  allerdings  keine  neuen  Texte,  wohl  aber  neue  Abschriften.  Reicher 
waren  die  Ergebnisse  von  W.  K.  Loftus'^  Aus^ahunijen  in  Susa  ( i^^S^).  durch 
»eiche  namentlich  laschriften  Artaxerxes'  Ii.  zu  i  age  gefördert  wurden.  Diese 
Aibeiten  nahm  M.  Dieulafoy<  1884  wieder  auf;  sie  waren  besonders  in 
mMo1<^scber  Hinacltt  von  bestem  Erfolge  gekrönt  Bez.  der  Inschriften 
vgl.  S  10,  17c,  19,  26c.  1869  lernten  wir  durch  Opfert  endlich  eine  der 
kchoQ  &ü  lange  angekündigten  Suez  inschriften  kennen,  vorläulig  freilich  nur 
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in  Trankt  riptiun ;  der  Originaltext  blieb  uns  l>is  iSS;  vorenthalten  (s.  S 

Die  Reisen  V  Smi  /i-'s  (1876  ff.)^  brachten  eine  reiche  Sammlung  photogra- 

phischer  Aulnahmen  von  den  Ruinen  von  Fersepoliü  und  ihrer  Umgebung, 

<Ue  in  Benig  auf  die  Archäologie  und  Topographie  unschätzbar  smd,  während 

unsere  epigrapischen  ?>wartungen  z.  T.  starke  Enttäuschungen  erliihren  (s.  %  8 

U.  44,  Note  2).    Betreffs  der  übrigen  Funde  vgl.  S  n,  '3,  20  u.  23. 

*  Description  de  l  Armcnic,  la  Perse  &c.,  Bd.  I,  Taf.  39  u.  61,  Paris  1842.  — 
•  Voyage  cn  Perse  pendant  1840/1,  6  Bde.    Tafdri  imtt  2  Bde.  Besdireibung.  Paris 

1843 — 54.  -  i  Travi  !  ;  and  Rt^carcho«;  in  Susi.ina.  I.ond.  1857.  —  4  l.'Acro|>ole 
de  Suse,  I'aiis  1893;  RA  iil.  ser..  6,  4S  IT.,  8,  194ff.;  265  d.,  9,  lü'.,  18S5  IT.;  J.  L>iei  - 
LAPOV.  l  a  Pcrsc,  la  Chaldcc  et  la  Susiane,  Paris  1887.  Dieselbe,  A  Suse.  Cbro* 
nique  des  fouillet.   Daselbst  1888.  —  s  Pcrsepolis,  2  Bde.,  Berlin  1882. 

S  42.  Writt-rf  Gtsi/ii-hfc  frr  Rrklärung  der  af.  Ins  hri*ten. 
Die  Krklarung  der  Inschriü  fii,  die  früher  mit  der  Entzifferung  Hand  m 
Hand  ging,  war  mit  deren  Abschluss  noch  keineswegs  vollendet  und  ist  es 
audi  heute  noch  nicht  Schon  der  verstOmmelte  Zustand  vieler  Texte  fofdeite 
zu  philologischer  Bearbeitung  heraus,  und  die  Fortschritte  in  der  Erkenntnis 
der  verwandten  Sj^rachen,  namentlich  des  Avestischen,  sowie  der  gleichzeiti- 
gen Übersetzungen  ins  Susische  und  ins  Babylonische  mussten  auf  die  Er- 
klärung der  ap.  Inschriften  günstig  wirken.  Wir  finden  deshalb  eine  ReUie 
von  Gelehrten,  die  sich  auf  diesem  Gebiete  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg 
versucht  haben Eine  wichtige  Frage,  die  alsbald  aufgeworfen  wurde,  aber 
trotz  verschiedener  Versuche^  bis  heute  noch  unbeantwortet  geblieben  ist, 
betritt  die  Entstehung,  bez.  Erimdung  der  ap.  Keilschrift  Der  Vollständigkeit 
halber  sei  auch  zweier  Schriften  gedacht,  die  ä  la  WrrrE  und  LiciiTBNSTP.tN 
(s.  S  32)  die  Keilinschriften  in  durchaus  verkehrter  Weise  behandelten,  aber 
nicht  den  geringsten  Schaden  mehr  anrichten  konnten  \ 

1  W.  Bano  ZDMG  43,  525  fr.,  1889.  Bartholoüae  ZDMG  46,  295  IT.,  i£>92. 
F.  BOLLXNSEN,  Bulletin  de  rAcad.  de  St.  Pfterri».,  Ctuse  hist.-philol.  15^  193  AI, 
225  fr..  1858.  \V.  KoY  KZ  33,419  fr.,  1894.  F.  ITtTZin.  Die  r.r.ibschrift  des  D^ius, 
Zürich  1847.  H.  MÜRSCKMANN  KZ  33,  164  ff,,  1893.  H.  Kern  ZDMU  23,  212  fl,, 
1867.  F.  MCi  LKK  WZKM  1,  59  ff.,  133  fr.,  220  fr..  1887,  3,  146  fr.,  1889,  4,  3060:, 
1890,  7,  252  fr.,  1893.  A.  Tnu.MB  KZ  32,  123  IT.,  1893.  —  »  MAnant,  Rev.  de  Itng. 
3,  61  IT.,  1870.  Oppert  ja  VII.  s^r.,  3,  238  fr.,  1874;  W.  Dkecke  ZDMG  32,  271  fT., 
1S78;  Savck,  Ztschr.  für  Keilschr.  I,  19  fr.,  1884;  J.  H  alkw,  JA  VIII.  %ix.  6,  4S0  ff., 
1885.  —  J  n.  B.\iUlOL<:,]  Lecture  litt^rale  des  hieroglyphes  et  des  can^ifonncs  par 
rantcur  de  U  dactylolwie.  Furis  1853;  vgl.  Holtzmann  ZDMG  8,  S39liW  1854. 
J.  A.  DB  GoBiNEAr,  Tnut<  dct  ^critttres  cun^ifonnei,  %  Bde.,  Parii  1864. ' 

S  43.  Gt  uimtausgabett  der  ap.  Texte. 
Die  erste  Gesamtausgabe  war,  wie  schon  erwähnt,  Rawi.in.son's  Arbeit 
tS  38J.  ihm  folgte  i  H,  Benfey',  dessen  kurze  Arbeit  besonders  durch  ein 
Glossar  ntitztich  wurde.  OppERfs  Ausgabe'  mit  weitläufigem  Conunentar  brachte 
vide  Verbesserungen,  namentlich  deshalb,  weil  er  die  modernen  Sprachen 
Irans  mehr  berücksichtigte  als  Bknfky.  F.  Spii  '  t  i  "  >  vielbenutztes  Buch  bietet 
<las  ganze  Material:  Text  in  Umschrift,  Übersetzung,  Commentar,  Grammatik 
und  Wörterbuch  in  bequemer  Fornou  Freilich  ist  es  nicht  durchweg  zuverlässig, 
da  sich  ünx  Henusgeb«  zu  viel  auf  sekundäre  Quellen  verlassen  hat  Dies 
gilt  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Übersetzungen  der  zweiten  und  dritten 
Art.  Eine  Menge  geringerer  Versehen  hat  sich  aus  der  ersten  in  die  zweite 
Auflage  vererbt  Auch  die  Vollständigkeit  der  Texte  lässt  zu  wünschen  übrig. 
Fast  durchweg  an  Spiegei.*s  Ausgabe  lehnt  sich  lUe  von  C  Rossowto;«  ver- 
anstaltete an.  Sie  ist  die  einzige,  welche  den  Originaltext  zugleich  in  Keil* 
Schrift  bietet,  freilich  zuweilen  nur  als  Ketransrription  des  SpiF,r.Ki.'schen  'J  extes\ 
Dankenswert  sind  die  zahlreichen  .^bbiKhmgen,  die  /.  f.  schwer  zugäni^lK  hrn 
Prachtwerken  entnommen  sind.    II.  C.  1(ii.m.an's^  liearbeitungen  bieten  niciit» 
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neues.  Die  neue  Ausgabe  von  WF,i<;<?nACii  und  Bang,  von  der  eine  Lieferung 
vorliegt^,  wird  wieder  sämtliche  Originaltexte,  ausserdem  Transcription,  Über- 
MTUung,  Commentar  und  Wörterbuch  bringen.  Die  Grundsätze,  nach  denen 
sk  bearbeitet  wird,  sind  aus  S  44  m  ersehen. 

*  Die  p«rti«cheii  Keilinscbriften  mit  Übcnetsung  und  dossv,  Leipzig  1847.  — 
aJA  IV.  s«r.,  17,  255  ff.,  378  ff..  534  IT.;  l8,  56  ff.,  322  ff.,  $53  ff-;  «9,  140  ff ,  1851  f. 
—  j  Die  ap.  Keilinschriften,  Leijjzig  1862,  2.  vermehrte  Aufl.  i88l,  —  4  Inscrip- 
tiones  palaeo-persicae  Achaemenidarum,  Fetropoli  1S72.  --  5  Ein  lehrreiches  Bei- 
spiel ist  die  Inichrift  Art.  Sos.  a,  die  SrUG£L,  anstatt  den  Loftus 'sehen  Original- 
text m  Rate  tu  ziehen*  ans  NoMis*  Trantcriptinn  (|KA.S  15,  159)  in  die  »einige 
unigesctrt  hat.  Hierbei  konnte  er  nicht  wissen,  dass  f/(7i*y«  und  ^ww;*  idt-ogr.-iphisch 
geschrieben  ist;  liie  seltsamen,  aber  authentischen  Schreibungen  Ä^a^änaAyä  und 
Maxam5n{ipn  a  h.it  er  in  die  gewöhnlichen  ändern  za  müssen  geglaubt.  Kossowirz 
T:n<l  ToLMAN  siml  ihm  hierin  getreulich  gefolgt.  —  .\  r.rammar  of  the  old  Persian 
Languagc  uilh  the  Inscriptions,  Boston  1892.  Transactions  of  the  Wi^con^in 
Academy  &,  24t  ff.,  1892.  Gui  lc  to  the  old  Fers.  Inscriptions.  Ne«  York  I893. — 
7  Die  ap.  Kcilinschriften,  1.  Lief.,  Leipz.  1893  (.^ssyr.  Bibl.  lo). 

S  44.  Hilfsmittel  zur  Hersteilung  untl  Erklärung  der  ap.  Inschriften. 
Oliwnhl  die  ap.  Inschriften  Uber  zwei  Jahrtausende  alt  sind,  zeigen  manche 
vüii  limen  doch  eine  so  trctTiiche  Erhaltung,  als  seien  sie  erst  gestern  ein- 
gegraben. An  den  meisten  jedoch  haben  feindliche  Natinki9Ae,  menschlicher 
Unveistand  und  böswilliger  ZerstiSningstrieb  arge  Verwüstungen  angerichtet, 
sodass  das  ideale  Ziel  ihrer  vollständigen  Wiederherstellung  nie  erreicht  wer- 
den wird.  Hierzu  kommt,  dass  der  grösste  ieil  der  Inschriften  in  weiter 
Feme  und  noch  dazu  an  schwer  zugänglichen  Stellen  sich  befindet  Nur 
wenige  Originale  befinden  sich  in  europäischem  Besitz*.  Von  einigen  anderen 
giebi  es  Abgüsse,  Papierabdrücke  und  Photographien*.  Ys  ist  klar,  dass  man 
zur  Krn'elung  eines  authentischen  Textes  womöglich  die  Ortginale  oder  den- 
selben gleicluuachtende  Surrogate  der  eben  genannten  Arten  einsehen  muss. 
Wo  adles  dies  nicht  zu  Gebote  steht»  bat  man  die  Abschriften  zu  Rate  zu 
ziehen.  Dass  man  bei  vorhandener  Auswahl  sich  an  die  besten  hält,  ist  selbst- 
verständlich ^.  Zur  Herstellung  eines  grossen  Teiles  der  verstümmelten  Stellen 
hat  man  mehrere  Hilfsmittel  Viele  Inschriften  sind  m  mehreren  (bis  18) 
Exemplaren  erhalten,  die  oft  einander  ergänzen.  Der  gleichförmige  Stil,  immer 
wiederkehrende  Redensarten  erfüllen  vielfach  den  gleichen  ZwecL  Da  die 
ap.  Sprache  fast  nur  aus  den  Inschriften  bekannt  ist*,  so  müssen  zur  Erklärung 
ihrer  grammatischen  Erscheinungen  und  ihres  Wortschatzes  die  verwandten 
Sprachen,  in  erster  Linie  das  Avestische  und  die  späteren  iranischen  Dialekte, 
in  zweiler  die  übrigen  arisdhen,  in  dritter  die  Übrigen  indogermamschen  Sprachen 
herangezogen  werden'.  Gute  Hilfe  gewähren  auch  die  keilschrifüichen  Über« 
Setzungen**,  die  nvar  erst  mittels  des  ap.  Gnmdtextes  entziffert  werden  konnten, 
tiunmehr  aber  wohl  geeignet  sind,  manche  Unklarheit  des  Gnmdtextes  zu  er- 
läuternd Sie  sind  durchweg  mit  grosser  Treue  angefertigt;  die  Abweichungen 
sind  gana  geringfOgig  und  von  besonderer  Art**  l>otz  aller  dieser  Hilfonittel 
bleibt  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stellen  übrig,  die  aller  Erklärungs- 
versuche spotten  und  in  die  möglicher  Weise  erst  erneute  Prüfung  an  Ort 
und  Stelle  und  künftige  Inschriften funde  Licht  bringen  werden. 

«  Dar.  Peri».  b,  Dar.  Sui».  a  u,  b,  Art.  Sus.  b  betinden  siel»  in  Paris,  Xenc.-Vasen 
daselbst  und  in  London,  hier  auch  Dar.  Sgl.,  Dar.  Fond,  und  Sgl.  a  u.  b  (auch  Art. 
Haoi.?^  ArU-Vase  ia  Venedig,  Sgl.  e  in  Brüssel.  --  '  Abgüsse  persepolitanischer 
Inschn^en  berittt  das  Britische  Museum  von  Dar,  I'ers.  a  und  von  Art.  Pers,  b; 
vgl.  C,  H.  Smith,  Cataloguc  of  casts  of  sculptures  finn  Persepolts  N"o.  2  a  [Lond. 
1893^  Von  Bh.  kl.  ausser  Bb.  a  und  Bh.  k,  Art.  Sus.  a  und  b  besitzt  das  Britische 
MttBettm  Papierabdrftcke.  Pbotographien  giebt  es  von  Dar.  Pen.  d  und  e,  NRa, 
Xcrx,  Fers,  a,  b.  c,  d  und  .Art.  Fers.  (.STOf  /r  a.  .1.  i  iin  l  <  yr.  Murgh.  (DlF.ri.Aiov, 
L'Art  antique  de  la  Ferse  l,  13  u.  14).  —  i  Wold  kcuie  .\bschrifl  der  a^».  l'tixtc 
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ist  diplomatisch  freu.  Cbrigciis  sind  einige  wenige  Fehler  den  Verfcrtigern  der 
Originale  selbst  zuzuschreiben.  —  4  Die  gelegentlichen  Erwähnungen  bei  den  Grie- 
chen und  die  von  ihnen  angeführten  ap.  Vokabeln  kommen  nicht  in  Betracht.  — 
5  Für  die  Berechtigung  der  obigen  Ahsdifunp:  vi^l.  die  klassischen  Beispiele  ap. 
Ba^a,  av.  /dya  »Gott«,  ai.  bkaga  »Teil« ;  ap.  äahyu,  av.  daühu  »Laad«,  ai.  ciasyu 
»Räuber«.  —  Zu  den  nsus.  Übersetzungen  vgl.  Weisbach  (  jetzt  Wkissb.),  Die 
Achämenideninschriften  zweiter  Art,  Leipz.  1890  («a  Assyr.  Bibl.  9),  zu  den  baby- 
lonisclien  C.  Bezolt),  Die  Achänienideninschrifteii,  Leipz.  1882  (Assyr.  Bibl.  aV.  — 

7  So  ist  z.B.  Bh.  lS6f.  nach  dem  Susischon  unbedin^'f  von  Kamelen  und  Rossen 
die  Rede;  das  häutige  ap.  itj-ätis  ist  nur  nach  dem  Babyionischen  sicher  zu  erklä- 
ren »Gl&ck  und  Segen«  u.  ä.,  nicht  »Wohnplatz«,  wofür  die  bah.  Sprache  eigene 
Wörter  bcsass.  Yot»  den  ap.  ^ronatsn.amcn  wi'irdeii  wir  keinen  ein/ij;cn  liestimmen 
können,  wenn  nicht  zu  einigen  die  babylouischeu  Aijuiv.ilcute  erlialicn  waren.  — 

8  In  der  grossen  Inschrift  von  BehistOn  sind  gelegentlich  durch  Weglassung  der 
Worte:  »Es  spricht  der  König  Darius«  in  den  Ubersetzungen  mehrere^  in  ^inea 
zusammengezogen.  Kach  S  43  (sus.  35)  schieben  die  sns.  und  die  bab.  Übersetzung 
einen  kurzen  S  ein,  der  mir  eine  Zusammenfassung  des  Vorlierichtctcn  enthalt. 
Ji  6i  (sus.  50)  macht  die  sus.  Übs.  bei  .tVhuramazda  den  Zusatz  »der  Gott  der  Arier«, 
Die  bab.  Ubersetzung  giebt  bei  den  Schl«chtl>erichten  die  Anzahl  der  toten  «nd 
der  gefangenen  Feinde  an. 

S  45.  /?/>  BtJtutung  der  ap.  Inschriftm. 
Die  luit/ifferung  der  ap.  Inschriften  ist  von  einschneidender  ^Vif:hti^'ke^t 
für  unsere  Kenntnis  des  ganzen  alten  Vorderasiens  geworden.  W  ir  iiabcn  uu 
Api.  eine  Spfache  kennen  gelernt,  die  uns  bis  auf  wenige  Vokabeln  bei  grie- 
chischen Schrfiftstellero  verloren  gegangen  war.  Zur  Geschichte  des  alten 
Persiens  sind  uns  neue  Quellen  eröffnet  worden,  nicht  in  mittelalterlichen 
Pergamentliandschriften,  deren  Text  durch  ungezählte  Abschreiber  entstellt 
worden  ist,  sondern  durch  Denkmäler,  die  unter  den  Augen  der  Darius,  Xerxes 
und  Artaxerxes  entstanden  sind.  Die  alte  Geographie  und  Mythologie  haben 
neues  Licht  erhalten.  Vom  Kalenderwesen  und  anderen  lunrichtunixen  des 
Achämenidenreiches  wiissten  wir  ohne  die  inschririen  gar  niciits.  Und  dies 
ist  niu:  der  kleinste  leil  des  Gewinnes.  Die  ap.  Inschnüen  bind  wieder  der 
Schlüssel  zu  den  babylonischen,  susisdien,  vanischen,  kappadokiscben  und 
Mitanni  Inschriften  geworden.  Von  welch  unermessUcher  Bedeutung  aher  uns 
wieder  die  babylonischen  Denkmäler  werden  sollten,  ist  hier  nicht  der  Ort 
weiter  auszufiihren. 

Dringend  zu  wünschen  ist,  dass  die  schwer  zugänglichen,  aber  hochwich- 
tigen Texte  von  Naqsh>i>Rustani  und  von  Behistfin  bald  thunlichst  einer  ge- 
nauen Revision  unterzogen  werden.  Die  Arbeit  ist  allerdings  schwierig:  Zu 
den  ersteren  ist  ein  20  Meter  hohes  Gerüste  nötig,  wie  es  1884  schon  ein- 
mal von  Ditui.AFov  errichtet  worden  war.  Für  die  Inschrift  von  Behislün 
wird  man  andere  Mittel  anwenden  müssen.  Es  ist  nicht  jedermanns  Sache, 
400  Fuss  I  I  auf  einem  Vorsprung  von  höchstens  2  Fuss  Breite,  am  Rande 
eines  steil  al  :  ill^uden  Felsens  stundenlang  arbeiten,  und  e-m-  l>are  Un- 
möglichkeit, auf  diesem  Felsenvorsprunge  noch  eine  mehrere  Meter  hohe  Leiter 
anzulegen,  geschweige  denn  zu  besteigen.  Meines  Erachtens  würde  hier  nur 
ein  Fesselballon  dienlich  sein.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  die  angedeuteten 
Schwierigkeiten  unüberwindlich  sind. 
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E.  W.  WEST. 


L  THE  EARLIEST  TRAGES  OF  PAHIAVL 

S  I.  As  aa  cssential  characteristie  of  Pahlavi  writing  is  tlie  mingling 
of  Iranian  witii  Semitic  words,  we  may  perhaps  look  for  the  earliest  traces 
of  Pahlavi  Literature  to  the  legends  on  the  Abd-Zohar  and  sub-Parthian  coins 
of  the  third  and  fourth  centuries  before  Christ,  quoted  by  Haug  in  his  Essay 
oa  Pahlavi,*  pp.  30,  133,  from  Levy's  Keiträge  in  ZUMG.  vols.  xv.  and  xs\/ 
The  Iranian  admixture  is  small,  but  it  exists,  and  its  existeuce  is  sufficient 
to  show  that  a  species  of  Pahlavi  was  alreadty  in  use  and  written  in  Aramaic 
characters. 

>  HAt'r;,  An  'uitrtfjucfory  euay  m  Ae  Pahlavi  languagt ;  Bombay  and  Loiulon, 
1870.  a  Lew,  Bairäge  nur  arammeheH  Mutnhmde  KUinasiem,  ZDMG,  xv,  623—628 
I  iSm  ;  Keitr,r-r  z:n  a'  ^imaiscknt  MüHtktmde ßrmfs  totd  anr  Ktmdi  dar  äUrnt  MUgad' 

ückn  t,  /.l  )M( ;.  xvi.  42  I  -  465  /1867). 

%  2.  Some  unexpected  inlormation  as  to  the  pronunciation  of  the  Iranian 
element  of  Pahlavi,  in  the  first  and  second  centuries  after  Christ,  has  also 
been  obtained  from  more  complete  decipherments  of  certain  iL^cnds  in  Greek 
•  h  irarters  on  the  coins  of  Indo-S(  ythir  rulers  of  the  Tunishk.i  dynasty  in  north- 
wtr-tern  India.  It  had  long  Itcen  noticed  tiiat  man)  of  the>e  foins  bear  le- 
j>rc^niat»uns  of  divinities  of  a  Zoroastrian  type,  .such  as  Altlro^  A//iro,  mu\ 
otbers;  also  that  the  kin|;s*  names,  written  Kaniika  and  HumUka  in  Indian 
inscriptions,  aie  written  K.avr,pxi  and  Oor^pxi  in  Greek  characters  on  their 
cüin«.  It  was  even  noticed  tliat  tlie  Greek  p  \\\  these  two  names  was  not 
exoctly  the  same  as  in  some  other  words,'  and  BuRGtss'  suggested  that  this 
modified  p  was  used  for  in  tlw  same  way  as  1  was  tised  for  p  in  certain 
cases  noted  by  von  Sallet.3  But  it  was  left  for  M.  A.  Stein  <  to  show,  in 
1887,  f^iaf  ^^i*^  moilitled  letter  was  really  not  a  p,  hut  was  borrowed  to  re- 
present  the  somvi  of  i';  and,  by  sub'^titiitinfi;  this  sound  wherever  this  peculiar 
letter  occurred,  he  was  able  to  dcciphcr  sevcral  further  titles  and  Zoroastrian 
names,  such  as  /ewyayo  !a»  iähmtänoiäh^  ^aopr^opo  »  ^ahrevar^,  hiatt/so 
Air.  ^^nroAiSa,  Aploysb Ardvaxiit  {Am,  Äü^MtgiM).  There  also  occur 
on  these  coins  the  foUowing  Zoroastrian  names  and  word  Nfiooo,  etc.  — 
Mihro,  Mao  =  Mäh,  ApooasTco  =  JLrohasj^o^  ÜaSo  ^  Vääo,  <l>oppo  =-  Farro 
(Aw.  ifarera,  np. /arr,  farrä),  OavtvSo  "  Vamndo  (Aw,  Vanainti)^  Teipo 
T»^  and  probably  O/Xotw  ^  VaUagM  (Aw.  V^rs&rayna)  and  Ad/b  «  Phlv. 
dtax/  or  dfä/J  Allouing  for  the  deficiencies  of  the  Greek  alpha])et,  which 
cxiasioned  the  use  of  the  vowel  0  for  the  sounds  of  //  and  r  fEnglish  70), 
n  addition  to  its  own,  tliese  Greek  transcripts  oughl  to  represent  sometlung 
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like  the  Iranian  pronunciation  of  the  first  Century  after  Christ.  And  it  is 
remarkable  that  this  pronunciation  often  approaches  much  nearcr  tu  the 
modern  Persian  than  to  the  sound  indicated  by  the  writtea  Pahlavi,  which 
latter  seems  to  preserve  traces  of  an  older  pronunciation  more  like  tiut  of 
ancient  Peisian  and  the  AWesta;  this  is  especially  seen  in  the  names  Mihrüt 
Sahretaro.  nnr!  Vädo,  when  rorapared  with  the  Phlv.  Mitröy  Satrai'rr,  and 
Vätö.  J  he  hnal  vowel  0,  which  is  very  rarely  replaced  by  1  or  r  on  theüc 
coius,  is  used  after  every  consonant  that  octurs ;  but  in  MS.  Pahlavi  it  occurs 
only  after        /»     ky     and  g. 

»  CrNMM.HAM  ,  y'^r  /  '.  '  n  Itido-Sn  thian  roins ,  I'  il  '  lonian  aml  Oricntal  Record, 
iit  40—44;  I^ndon,  18SS.  '  BrR(i£&&,  /naia*  Annquary^  xiü,  58;  Bombay,  tS&4. 
3  VON  Sallbt,  Dm  Aiffni/^pir  Alexanden  det  Gi'mm  Ar  ^i^rim  und  ItuSm;  Beilin* 
1879.  4  M.  A.  StkU«,  Zotoastrian  Deitirs  on  Intb-Srythian  ckhs,  BOR.  i,  155  —  166; 
London,  1S87;  Ind.  Ant  xvii,  S9 — 98,  1888.  5  West,  NoUt  «m  Indtt-SfytkiaH  cnn- 
l^imdtf  BOR.  ii,  336—339;  London,  1888. 

S  3.  In  (  onfirmation  of  the  early  corruption  of  the  ancient  Pernan 
A/ih'a  intu  J//7/r,  the  names  of  the  Kappadokian  months,  taken  by  Benfey 
and  Sterk'  from  ancient  MSS.,  may  be  ouoted:  though  six  of  these  MSS. 
give  die  form  Mi&pt,  the  other  four  have  Miripav,  Ma>ap,  Muot,  and  Muap, 
showing  that  the  corruption  had  commenced.  The  continuance  of  obsolete 
forms  in  Pahlavi  wriiing,  even  down  to  the  present  time,  must  undonbtedly 
be  a  survival  diie  to  the  conservative  iustincts  of  writers;  but  whether  we 
should  be  justihed  in  supposing  that  Artaxsaiar  was  mcrely  such  a  survival, 
in  tfie  tfitrd  Century,  is  rendered  dottbtfiil  by  the  occunence  of  his  successois* 
names  in  the  later  forms  hahpüfiafi  and  Varahrän  which  show  that  tboae 
kings  had  no  ixirticular  prejudice  in  favour  of  antiquated  language. 

I  Benfey  und  Stern,  U^r  dU  MotnUtnameH  tUügtr  alter  VÜker;  Berlin, 

IL  THE  SASANIAN  INSCRIFTIONS. 

%  4*   For  the  oldest  surviving  specimens  of  actual  literary  composition 

in  Pahlavi  we  have  to  look  to  the  rock-inscriptions  of  the  early  Sasanian 
kings  of  the  ihird  and  fourth  <  enturies  after  Christ.  One  or  t>*o  of  the  shorter 
inscriptions  were  copied  by  Flower  in  1667/  then  by  Chardin'  and  Niebuhk;-^ 
more  of  them  by  Ker  Porter,*  Ousfxev,'  and  Westercaard;^  and  die  wlu>te 
of  them  have  been  copied  by  Flanlun  and  Coste,'  and  photographed  by 
STOI.7E  and  ANnRKAs.'  dk  Sacv''  deciphered  the  short  trilingual  inscriptions 
of  Artakhshatar-i  Pä|jakrin(  226  —  241)  and  his  sticressor  Shahpühar  (241  —  272), 
on  the  bas-relietk  uf  Naksii-i  Kustam  aud  Nakbh-i  Kadshab,  whicii  consist  chielly 
of  names  and  titles  in  Greek  and  two  dialects  of  Pahlavi  engraved  in  dtfferent 
cbaracters,  usually  called  ChaldaeO'Pahlavi  and  Sasanian  Pahlavi.  The  in- 
formation  thus  obtained  was  soon  applied  to  the  decipherment  of  similar 
ühort  inscriptions,  in  Sasanian  Pahlavi  only,  at  Shahpür  and  the  'llik-i  Hustän. 
containing  the  names  and  tides  of  Narsih  (293 — 302),  Shahpühar  II  (309 — 379.), 
and  ShahpQhar  III  (383 — 388).  It  was  also  applied  to  the  decipherment  of 
legends  on  the  coins  of  other  Sasanian  kings  (see  Haug's  F.ssay  on  Pahlavi, 
pp.  3 — 15).  But  no  hirther  progress  was  made  vvith  the  <iec  ipherment  of 
the  longer  Sasanian  inscriptions,  which  contain  more  infurmauoa  than  mere 
names  and  titles,  until  Haug  began  to  apply  to  the  subject  the  knowledge 
of  maniiscript  Pahlavi,  which  he  had  acquired  among  the  Parsis  in  India. 
The  best  texts,  then  available,  of  all  the  known  Pahlavi  rock-inscriptioriN  hud 
just  been  coUected  by  Thomas,'"  niostiy  from  the  reccnl  copies  madc  hj 
Flandin  and  Coste;  and  the  biliugual  inscription  of  Shahpühar  I,  in  a  cave 
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at  Hädshiäbäd  near  Persepolis,  was  selected  by  Hauc"  as  the  most  complete 
and  legilile  of  the  longer  inscriptions.  This  inscription,  which  had  been  very 
carefoUy  copied  and  published  by  Westergaard,  is  in  Chaldseo-Pahtavi  and 
Sasaroan  Pahlavi,  and  tiie  two  versions  mutually  assist  thelr  decipherment. 
It  begins  with  the  name«?  and  titles  of  king  Shahpühar,  his  father,  and  grand- 
fother,  as  in  his  short  inscription  at  the  Naksh-i  Radshab^  and  of  the  remain- 
ing  two-diirds  of  the  inscription  about  one-third  of  the  words  in  the  Chald^eo- 
PaMavi  version  and  two-thirds  of  those  in  the  Sasanian  version  are  to  be  found 
in  the  Pahla\  i  MSS.  of  the  Parsis.  When  these  words  were  identified  it  appeared 
that  the  inscription  was  a  record  of  the  king's  archery  practice  in  the  presence 
of  his  nobles,  and  of  his  command  that,  as  a  spirit's  target  had  been  con- 
stracted  there,  tiie  spirif  s  hand  had  written  Üat  no  one  eise  should  presume 
to  tboot  Öiere  after  the  spirit's  arrow  had  been  shot"  As  one  of  the  king's 
titles  was  min^-^ifn  min  yazdän,  »of  spiritual  origin  from  the  sacred  hci  igs,« 
it  is  vet)'  probable  (as  suggested  by  Fr.  Müller*-*)  that  the  spirit  (m/n^), 
mentioned  in  the  inscription,  was  the  king  himself. 

«  Flower's  copies  in  Philosopküal  Transartions,  No.  201,  June  X693,  pp.  775—777; 
London.  —  '  OuaDlNt  Vtv^i  m  Ptrse,  H  tuUrts  iim*  ät  tOrimit  3  vol4.|  PI.  73  i 
Amsterdam,  17t  1.  —  3  NiEumnt,  ReMetdkn&img  naek  Araüm  tmd  aiiätrm  um» 
l:f;;fru{rn  Ländern,  Bd.  ii,  Tab.  27,  34;  Kopenhagen,  1778.  —  4  Ker  Porter,  Travds 
in  Georgia  t  Ptrtia,  Armema,  Änarnf  ßaiylmia ,  •  ^c,  in  1817 — 20,  plates  15»  23, 
s8,  6S;  London,  iSai^-aa.  —  5  Ousklev,  TVaueU  Ar  tarieut  amntries  tf  tkg  Baa^ 
mi>re  pariieularly  in  Persia,  ii,  238,  plate42;  London,  1819—23.  —  WE?;TFRr,  \ ard, 
Inscriftiones  dmt  Regis  Saporis primi,  propt  a  wo  Ha)iäbäJ  uuts.c,  appended  to  Uundchcsli, 
pp.  83,  84;  Havni«,  1851.  —  7  Flandin  et  Coste,  Voyage  en  Perse,  pendant  les 
mmin  1840  a  1841 1  Parii,  1851.  —  >  Stolzr  und  Andreas,  PtntpoUt,  dit  aehat' 
■MMUträlf»  und  wamtHsditm  DenkmSUr  und  fnukrifttn  ;  18S2.  —  9  DK  Sacv,  Mi* 
moires  sur  diversfs  ant.'juitä  Je  ht  P.rse ;  Paris,  1793.  —  Thomas,  Parly  Sassanian 
Inscriptiont,  JRAS.  New  Series,  Iii,  241— 358;. London,  1868.  —  «»  Essay  on  Pahlavi, 
pp,  45—65.  —  "  Cf.  WlST,  Sasstmtam  Inuer^Hant  expltuntd  ty  the  Pahlavi  tf  ih* 
PärL-,  JRAS.  N.  S.  iv,  357— 407;  1869.  Also  TIr •  •^  Kssays,  2d  VA.  yip  '^7— 9^; 
IxindoQ,  1878.   —    >J  Fr,  Müller,  Die  Pahlatn- Juichn/tm  von  J/äduamä,  WZKM. 

vi,  7» --75. 

%  5.  The  remaining  inscriptions  have  not  been  so  fuUy  deciphered, 
panly  owing  to  their  dilapidated  condition,  or  to  imperfections  in  the  copies 
or  phutographs,  and  partiy  owing  to  difhculties  of  interpretatioa  The  most 
complete  of  these  inscripiiüns  is  one  of  31  lines  of  Sasanian  Pahlavi,  near 
one  of  the  bas-relie&  of  N^sh-i  Radshab  representing  Aüharmazd  in  the 
act  of  presenting  a  chaplet  to  the  king.  The  first  line,  which  is  diftu  ult  to 
read,  seems  to  introduce  the  reader  to  the  crown  ikarfir)  of  the  divine 
race,  which,  in  l.  27 — 31,  addresses  him  in  the  followmg  wunis;  — 

 dMOi  tak  ktttffr  havam  si  ^ahpühar  malk&n  maikä  karty  letn 

mßg^ai  iMhOlharpat  Itm  kalfi  havam  7  AüAarmazifi  malkän  malkä  va-  J'ara/Uän 
rrdkän  malkä  ü  ^ahpvhirkan  kartjr;  zl  Aüharmazdt  magöpat  sem  kaftJ 
havam  zak  Vanahlän  malkän  \inaikä\  zi  Valahiänah  kartlKf  si  bitxt  lübän 
Vanahlän  zak  Aühartnazdl  magopat  sem  kalti  havam  .... 

[TiraHSLATIOn].  »That  crown  am  I  who  made  ShahpOhar  king  of  kings, 
(his)  tiüe  of  Möbad  and  title  of  Herbad  have  I  produ(  ed  who  (w  as)  the 
CTOwn  of  Anharmazd.  king  of  kings,  and  of  Varahrän,  king  of  kincs.  the 
sons  üf  Shahpühar;  I  who  have  produced  (their)  title  of  Möbad  of  Auharmaxd 
(am)  the  crown  of  that  Varahrän,  (king)  of  kings,  who  is  son  of  Vatahrao, 
(even)Iwho  have  pioduced  that  title  of  Möbad  of  Aühamasd  for  the  saved 
sool  of  Varahrän«. 

If  this  be  the  correct  interpretatton  of  this  involved  Statement,  the  in- 
scription naay  probably  date  froin  the  reiga  of  king  Bahräm  II  (276 — 293). 
The  earlier  pait  of  it  is  chiefly  religious  in  chanuter,  as  the  sacied  beings 
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(yazi/dn),  heaven  and  hell,  the  soul,  religion,  sin,  and  good  works  are  all 
mentioned.  With  the  aid  of  extreme  patience  and  a  few  more  photograph:>, 
taken  when  tiie  sunlight  is  in  various  positions,  the  whole  of  die  inscriptton 
could  probably  he  deciphered,  although  it  contains  several  engxavei's  enon. 

%  6.  Two  üther  inscriptions  in  Sa>,anian  Palilavi,  on  the  southem  portal 
of  the  jjabre  of  Darius  at  Per^c|)ulis,  are  also  ver\  nearly  (  (nnplt-te.  but 
not  very  Icgiblc.  Ihey  vvcre  copicd  by  ÜustLEY  {  J'ravWs,  pl.  42),  photo- 
graphed  by  Stolze  {Ptrs^^oUs,  pL  49) «  and  described  by  Nöldeke*  in  his 
remarks  on  the  inscriptions  ia  Stol/b's  Peisepolis.  Hie  Upper  inscriptioii 
COnsists  of  twelve  Hnes  beginouig  as  foUows:  — 

Birax  S^enJarmai  madam  ^at  2  mazäayasn  ba^l  ISahpühari  maliän 
maikd  j^rän  v^Aißräm  minß-iStri  min  ytudän,  pavan  tak  yä»a£i  mmat 

SaApühaii  malkän  malkä  AameS  yekamhm  bera  masdayasm  tagt 

AüAannazdt  malkän  nuilkä  Alrän  va-Anlrän  tniruT-'itn  min  yaztfän  .  .  . 

[Translation].  »In  tht*  nioiitli  of  Spendarmat  in  ihe  second  year  of  the 
Mazda-vvorsliipping  divinity  Shahpuhar,  king  of  the  kings  of  Airän  and  Auirän, 
of  Spiritual  origin  from  the  sacred  bemgs;  on  tiiat  occasion  when  Shahpfihar, 

ktng  of  kings,  has  jn>t  now  arrived  son  of  the  Mazda-worshipping 

divinit)'  Aüharma/d,  king  of  the  kings  of  Airän  and  Anilin,  of  spiritual  origin 
from  tlie  siicred  beings  « 

As  this  Shahpühar  is  called  the  son  of  king  Afihannazd,  he  must  have 
been  ShahpQhar  II,  and  ihe  date  of  tfais  inscription  is  therefore  equivalent  to 
the  month  of  August  311,  when  he  was  an  infant  in  his  second  year.  The 
rest  of  the  inscription  will  be  diffirult  to  decipher  from  Stoi.zk's  photoj^ph. 

The  lower  inscription  cousists  of  eleven  lines,  and  is  dated  the  roontli 
T!r  (or  Mitri)  in  die  eighteenth  year  of  die  same  king,  on  die  day  Afiharma«!, 
corresponding  to  30  November  326  (or  38  February  327).  It  is  rather  more 
legible  than  the  upper  inscription,  and  appears  to  refer  to  the  doings  and 
good  works  of  the  king,  whose  uame  occurs  six  or  seven  times. 
*  NöLDXKB,  Bemo'ltiingat  mu  dm  huda^iiu 

%  7.  The  remaintng  tiro  inscriptions  are  in  a  rouch  more  dilapidated 
condition.  One  of  Aem  has  been  by  far  the  longest  of  the  Sasanian  in- 
scriptions, originally  ronsisting  of  about  77  lines,  engraved  in  Sasanian  Pahlavi 
on  the  rock  behind  the  king's  horse  in  the  basrelief  of  Naksh-i  Rustam;  but 
only  fragments  of  65  lines  were  sufficiently  legible  to  be  carefiiny  copied  by 
WesterGaard  in  1843.*  From  this  copy,  and  that  made  by  Fi  andin,  an 
attempt  was  made  by  We^tt'  to  decipher  one-tliird  of  the  inscription.  The 
first  34  lines  evidently  contained  an  accoiint  ol  ihe  snccession  of  the  carly 
Sasanian  kings,  from  Artakhshatar  to  Bahräm  II  or  III,  in  much  greater  detail 
than  in  the  Naksh-i  Radshab  inscription  (S  5),  but  widi  the  same  paittoilars 
of  the  crown  and  the  title  of  Möbad  and  Herbad.  So  there  b  every  reason 
to  suppose  that  these  tvvo  inscriptions  are  very  nearly  contemporar)'. 

I  See  Indian  Anti^uaiy^     30»  31,  illustrations  v,  vi;  1^1.  —  '  West,  Sasanian 
Auer^thn  af  NofdU  Jbutamt  Ind.  AnL  x,  29—341  Bombay,  tSSl. 

%  8.  The  odier  dilapidated  inscription  is  bilingual,  consistmg  of  short 
fragments  engraved  on  detached  stones  which  liad  fallen  from  the  walls  of 
a  ruined  biiilding  called  Päi-KülT,  near  Sulimanieh.  Each  stone  supplies  short 
fragments  of  four  to  seven  successive  lines  of  Sasanian  or  Chaldaeo-Pahlavi, 
and  Rawlinson  copied  twenty-two  such  groups  of  fragments  of  the  former 
and  ten  of  the  latter  in  1844;  Init.  as  none  of  them  can  be  read  continu» 
(Misly,  it  is  (loubtfiil  if  more  than  lialf  the  in-^rription  has  been  found.  Trans- 
cripts of  ihc:^c  fragments  were  tust  [HibU:»hed  by  Thomas  in  1868;*  but, 
owing  to  their  want  of  continuity,  very  little  progress  has  been  made  in  their 
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decipherment  As  the  names  of  king  Artakhshatar  and  king  Shahpühar  occur, 
as  wdl  as  tbat  of  AQhaimazd  without  the  usual  royal  tiüe,  we  may  conclude 
that  the  date  of  tiie  inscription  may  have  beea  late  in  the  reign  of  Shah- 

pöfaar  I,  or  about  270  after  Christ.  Several  names  of  countries  or  tribes 
have  been  noticed  in  thcse  fragment'^,  and  the  kings  of  some  of  them  are 
menQoned;  also  priests,  Ahannan  and  demons;  from  which  facts  it  may  be 
npposed  that  the  hiSGription  was  both  huKmcal  and  religious. 

X  JRA?.  New  Serics,  iit,  pp.  378— 30a 

S  9.  BesidL's  beiiig  contcmporan'  records  of  the  relationship  and  mc- 
ression  of  tcn  of  the  early  Sasanian  kings,  these  inscriptions  are  useful  guides 
to  the  corrcct  reading  of  many  Pahlavi  words,  where  Liic  Lraditional  pronun- 
cntkm  has  beea  led  astray  by  the  ambiguity  of  several  ktteis  in  tiie  modern 
PaUavi  aiphabet.  The  Sasanian  aiphabet  being  less  ambiguous  in  pronunciation, 
the  orthography  of  any  well-identified  word  in  the  inscriptions  i«;  a  better 
authority  for  the  reading  of  its  counterpart  in  the  manuscripts  than  the  so- 
called  tradition  of  the  Ptosis,  especially  in  the  case  of  Semitic  words. 

%  10.  The  Chaldaeo-Pahlavi  appears  to  have  fallen  into  disuse  towards 
the  en(!  of  the  thinl  Century  after  Christ;  but  the  Sas;inian  Palilavi  can  be 
trnt  ed,  1  y  means  of  coin-legends  and  ins<  ri[)tions  on  seals  and  gems,  grad- 
uaiiy  changing  its  aiphabet  into  modern  Pahlavi  bet\\'een  the  middle  of  the 
fomth  and  die  end  of  the  stxdi  Century,  diongh  the  Sasanian  x,  /,  and  final 
3  seem  to  have  been  osed  tili  the  la^r  end  of  the  seventh  Century  (see 
lad.  Ant  xi,  225). 

HL  THE  OLDEST  PAHLAVI  WRIHNGS  NOW  EXTANT. 

S  II.  Among  the  numerous  and  miscellaneous  writings  on  papynis, 
discovercd  in  the  FaNüm  district  in  Kg\  pt  during  the  last  few  yenr?.  are 
many  fragments  of  Pahlavi  mnnnsrript  written  |jrobabIy  in  the  eighth  m.ti.ry,' 
being  the  oldest  specimens  oi  Pahlavi  writing  known  to  exist.  'lim  wnting 
ts  intended  to  be  simthur  to  that  used  in  the  Pahlavi  MSS.  of  the  present 
day,  aad  many  words  can  be  read  with  ease  after  a  little  practice;  but  it 
is  often  careless  and  hardly  legible.  Some  of  the  fragments  appear  to  contain 
portions  of  daily  memoranda  of  sales  or  expenditure;*  but,  as  there  are 
many  varieties  of  hand-writing,  the  papyri  are  evidently  the  remains  of  a 
coQection  of  misoellaneotts  documents. 

«  S\<  HAl',  Fragmente  t/v/  Pahlavi- Pafiyri  au <:  Aegypten,  Z.  f.  A<  i,'y|>t.  Spr,  ifiyS» 
pip.  114 — 116.  —  '  Horn,  Zur  Entvffertmg  der  Pehlevipafyrmt  ZL)M(J.  xliü,  50 — 52, 
609— 61  a;  Lcipng,  1889. 

S  12.    As  spedmens  of  otd  Pahlavi  writing  may  also  be  mentioned  ten 

signafjres  of  witnesses  on  a  copper-plate  grant  to  tlie  S}rian  Church  in 
southern  India  'JRAS.  \ii,  343)/  supposed  to  have  been  engraved  in  the 
ninih  Century;  and  Ajur  Pahlavi  inscriptions,  dated  iV.  Y.  378  and  390  U009 
and  i02i),  confcaining  the  names  of  Parsi  visitors  to  the  Kanheri  Buddhist 
ca»e$*  in  Salsette,  near  Bombay.  Although  both  these  specimens  are  engraved, 
they  must  first  have  been  written  npon  the  copper  plate  and  rock,  !)efore 
the  engraver  began  his  work.  ihree  cenluries  after  these  Parsis  lelt  their 
names  in  one  of  the  Kanheri  caves,  the  oldest  stirviving  Pahlavi  MS.,  preserved 
bf  tiie  Farsis  in  bdia,  was  written  at  K'ambay  in  1393  (see  %  19). 

»  See  JRAS.  ncw  .sciio<i,  iv,  388.  'vi,  an<l  Hai  '  fs^ay  on  Pahlavi,  So,  S(.  — 
*  We>T,  Thf  Pahlavi  Insa-ifSims  at  Kattheri,  Ind.  Aat.  ix,  265— 26S;  HomlKiy,  iSSo. 

S  13.  From  the  foregoing  sketch  of  the  progress  of  Pahlavi  writing  it 
«iD  be  Seen  that  die  modern  aiphabet  is  a  direct  descendant  of  die  Sasanian 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


n.  LlTTERATUK.     3.  PAHLAVI  LiTBRATDRE. 


aiphabet,  the  changes  of  form  in  most  of  the  letters  having  been  made  chief1\ 
between  the  years  350  and  680,  though  tlie  Semitic  final  a,  wich  is  wriuen 
like  mn  in  modern  P^ilavi,  is  often  like  m  on  the  Fayüm  papyri.  With 
regard  to  changes  in  äie  «ritten  langnage,  hardly  any  of  the  Seautic  vords 
used  in  Sasanian  Pahlavi  have  disappeared  from  the  modern  MSS.;  Iraniaa 
Suffixes  to  Semitic  verbs  and  particles  began  to  appear  in  Sasanian  Pahlan 
about  the  year  270,  but  the  crude  form  of  the  Semitic  verb  continued  io 
use  for  the  past  participle  and  preterit,  the  suiBx  -f  or  -d  converted  it  into 
die  third  peison  present,  Singular  or  plural,  and  the  sufHix  either  alone 
or  in  addition  to  -/  er  -d,  appears  to  give  a  conditional  meaning  to  the 
verb;  while  the  suffix  -m  of  the  first  person  singular  was  used  only  with 
the  Semitic  verb  Aava  and  some  particles  in  the  inbciiptions. 

IV.  THE  ORIGIN  OF  THE  PAHLAVI  UTERATURE  FR£S£RV£D 

BY  THE  PARSIS. 

S  14.   There  b  every  reason  to  beüeve  that  an  extensive  Pahlavi  lite- 

r.itiire,  in  all  branrhes  of  Knowledge,  had  come  into  cxistence  before  the 
end  uf  the  sixth  Century;  and,  although  the  troui»lou-s  times  which  then 
füUüwed,  and  süon  led  to  the  Arab  conqucst  of  Fcrsia,  must  ha\e  cliecked 
all  litenury  pursuits,  we  shaU  find  tfiat  Pahlavi  worics  were  still  being  written 
as  late  as  the  end  of  the  ninth  Century.  In  the  mean  time  the  modern 
Persian  aiphabet  had  been  invente<l,  aiid  the  use  of  Pahlavi  was  then  soon 
conüned  to  the  Parsi  priests,  who  seem  to  have  continued  to  make  additions 
to  some  Pahlavi  works,  such  as  the  Bündaliish,  tili  the  end  of  the  eleventh 
Century.  Since  dmt  time,  Pahlavi  writers  have  rarely  atteropted  to  conipose 
an)-thing  in  Pahlavi  beyond  invocational  introductions  and  kolophons  to  the 
M:SS.  tliey  have  copied,  with  probably  some  atternjits  at  translating  short 
Awesta  texts.  ihey  have  also  prepared  Päzand  or  Parsi  versions  of  old 
Pahlavi  texts,  in  which  the  Pahlavi  words  are  transcribed  in  Awesta  or  modern 
Persian  characters;  the  Semitic  portion  of  them  being  always  replaced  by 
their  Iranlan  equivalents.  As  the  priests  diminishcd  in  number,  iht}y  fuund 
it  impossible  to  provide  sufficient  copies  to  keep  all  tlieir  rcligious  MSS.  in 
existence;  far  less  could  they  attempt  to  reproduce  MSS.  ou  other  !>ubject^. 
Under  these  orcumstances  much  of  the  old  Pahlavi  literature  was,  no  donbt» 
lost  between  the  ninth  and  twelfth  centuries. 

S  15.  The  Parsi  priests  who  emigrated  to  India  in  the  eighth  centur) ' 
had  probably  very  few  MSS.,  and  most  of  these  they,  no  doubt,  lost  before 
tfie  end  of  the  twelfth  Century,  as  we  find,  from  kolophons  preserved  in 
\  ariuus  MSS.,  that  tiiey  received  from  Iran  a  copy  cf  the  Vendidad  with 
Pahlavi  in  1205,  and  one  of  the  Ariä-Viräf-nrimak  after  1269,  about  which 
time  several  other  MSS.  were  probably  lirouglu  from  Iran  liv  :m  Emigrant 
priest.  Copies  of  such  imported  MSS.  were  ccrtauiiy  madc  lu  iadia  between 
1320  and  1395,  as  will  be  seen  hereafter  (SS  18,  19,  58,  97,  xoi).  But  it 
appears,  from  letters  received  from  Iranian  priests  in  1478,  that  Üie  Indian 
Parsts  had  then  become  ignorant  of  Pahlavi  and  wanted  Information  on  many 
subjects.  Copies  ol  these  letters  from  Iran,  and  of  others  received  on  fourteen 
later  oocasions,  down  to  1673,  are  preserved  m  the  Peisian  l^ivtyats  of  the 
Bidiaa  Parais;  and  it  appears  from  some  of  them  that  a  Päz.  Yösht-i  Fryinö 
was  sent  to  Inrlia  from  Trtn  in  1553,  and  MSS.  of  the  Visperad  and  Vishtäsp 
Yasht  from  Kirmän  in  16-^;  I>nring  ihe  eighteenth  » entury  the  Nirangistän 
and  Denkart  tirst  reached  India,  and  they  have  been  luUuwed  by  the  Dätistan-i 
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Denig,  the  Iranian  Bündahish,  aml  othL-r  important  texts  during  the  present 
centnry;  <o  that  the  Pnrsis  in  Inüia  now  possess  copies  of  all  the  l'ahlavi 
ütcraiure  known  to  cxist,  and  their  priests  are  beginning  to  understand  it 
&r  better  than  any  of  the  ^ranian  priesthood. 

»  B.  B.  Patell,  /TtrÜ  PrakäS  i,  I,  «.  3,  (Cf/;..'/ T/T .  r.ombay,  18S8. 
S  16.    Tills  Pahlavi  literature  divided  into  three  classes.  First, 

Pahla\i  tratialations  of  Awesta  textj»,  mtcrmingled  with  Pahlavi  commentar)'. 
Second,  purely  Pahlavi  texts  on  reh'gious  subjects,  or  connected  irith.  religion. 
TtaAt  Pahlavi  texts  on  miscellaneous  subjects  not  indmately  connected  witii 
religlon.  And  it  will  be  desirable  to  describe  tlic  texts  in  eacli  class  separate- 
ly,  so  far  as  information  has  l>ren  obtained,  beginning  \Nith  the  longest,  and 
dweUing  chiefly  un  tliose  texts  wmch  are  least  acccssible. 

V.  PAHLAVI  TRANSLATIONS  OF  AWESTA  TEXTS. 

AbOUT  141,000  WORDS. 

S  17.  14.  Afrlnagän-i  Gähanbar,  %  26* 

1.  Vendidad.  Phlv.  Vd.  S  i8.  15.  Haptän  Yasht.  %  24. 

2.  Yasna.  Phlv.  Yas.  S  19-  16.  Srösh  Yasht  Häiökht,  S  *4. 

3.  Nirangistän.  $  20.  17.  Sirödshak  IL  S  ^7* 

4.  Vishtäsp  Yasht.  V.  Yt  $  21.  18.  Sirndshak  I.  S  27. 

5.  Visperad.  T  22.  19.  Khürslu  t  Nyäyish.  S  25. 

6.  Farhiing-i  Uim-acvak.  ^  23.  20.  Awan  Nyuyish.  S  25. 

7.  Aühannaid  Yasht  Yt  L  S  34.  31.  Äfnnagän-i  DahmSn.  %  a6. 

8.  Bahräm  Yasht.  "  24.  99,  Äfifnagän-i  Güthä.  %  26,  . 

9.  Hätökht  Nask.  Hn.  S  28.  23.  Khürshet  Yasht.  S  24. 
10.  .\ogemadactshä.  Aog.  S  30.  24.  Mäh  Yasht.  S  24. 

XI.  Tshitak  awistäk-i  gäsän.  S  31.        25.  Yasht  fragment  XXII,  39 — 42.  S29. 

12.  Atakhsh  NySyisb.  $25.  26.  Äfdtogän-i  Fravaf|ig3n.  S  36. 

13.  Part  of  Vidshirkan-i  Denig.  S  32.     27.  Mäh  Nyäyish.  S  25. 

Abbreviated  tities  of  MSS.:—  B  b  Bombay  Denkart  brought  to  India  in  17S3. 
B«L  Bombay  University  Library.  F  =  Iranian  Bimdahishn  writtcn  by  FrejQn 
Martin  ha;  .1.11.  F2  =  Khurda  Awesta  belonging  to  Frlniji  Fardünji.  G  =  I:  ini 
Bundabübn  writtcn  by  Gopatsh«h  ROstakhnu  H  •»  Dastär  Uö^baog's  Nirangistän. 
J  «»  DastOr  Jämisp's  MSS.  K  »  MSS.  in  Kopenhagen  Univenity  Library.  L 
M.SS.  in  Tu  !ia  Office  I.ibran.-  nt  T.onflnn.  Nff.  —  Nfulla  Firflz  Librarj-  at  Bombay. 
MH.  i=:  Ii  \i  i.'s  Collcction  in  SEaatsbibliothek  München.  Ml.  =  Manekji  Limji's 
fibrary  at  I  chL-r  ui,  now  in  Bombay.  O  =»  Oüs^XF.v  Collcction  in  the  Bodlcian 
Library  aX  Oxford.  P  —  Supplöment  persan  daas  U  Bibliothüqae  nationale  k  Paris. 
Pt. »  Dastdr  FeshoUn'a  T  —  Tehmuras's  Nirangistän. 

S  18.   The  Pahlavi  Vendidad  contains  about  48,000  words,  of  whtch 

400  constitute  the  Awesta  quotations  introduced  by  the  Pahlavi  translators; 
ani]  :ts  text  is  well  known  froni  Sime'".el's  editiun  of  1S53,'  which  separates 
the  A^vc >ta  text  Irom  its  Pahlavi  vcrsion.  But,  in  the  .MSS.  the  two  languages 
are  uiiuglcd,  short  sentences  of  the  Awesta  text  altcrnuting  with  their  word- 
for*woid  PaUavi  tiansIatioD,  more  or  less  mierspersed  with  explanatory  gloss«; 
aud  sometimes  the  combined  texts  are  interrupted  by  Pahlavi  comraentaries 
of  rnn  ideralile  cxtent,  which  occasionally  contain  Awesta  quotations  from 
ionic  other  book.s. 

The  only  two  mdepeodent  authorities  for  ihe  Pahlavi  version  of  Üie 

Vendidad  are  the  MSS.  Kx  and  L4,  both  w ritten  in  India  aljouL  570  yeafS 
ago;  but  they  have  lost  very  raany  of  their  original  folios  at  the  l>eginning, 
50  that  the  te.xt  of  Vd.  i,  i — iii,  14  and  iv.  29 — v,  26  is  missing  in  both, 
aad  the  best  authorities  for  this  missing  text  are  Ml 3  copied  from  Ki  in 

nOobci*.  IL  9 
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1588 — 94,  and  Bu.  r  of  about  the  same  a[;e.  Ki  has  three  successive  kolo- 
phons,  from  thc  lir.-^i  of  which  we  leani  that  AcrtashTr-i  Vohüman  copied  a 
Vendidad  in  1 205  troin  the  MS.  of  Homast-i  Shatän,  at  the  order  and  cxpense 
of  Mäh<dät*i  Atür-veh  in  Sagastän,  for  M3hyär-I  Mäh-MitrO,  a  priest  from 
India,  who  had  come  from  Aütshak  near  the  river  Sind  (probably  Utshh  ia 
the  r.aijäl«),  and  had  been  six  years  in  Sa<;astln  obtainmg  religious  infor- 
raation  for  the  Parsis  in  India.  The  second  kolophon  states  that  Rüstakhm-i 
Mitrö-äpän  copied  the  Vendidad  after  his  arrival  in  India,  but  the  year  is 
not  mentioned.  And  the  third  kolophon  states  that  Mitrö^äpSn-i  Kaf-Khüsrob 
Ca  great  grand-nephew  of  Rüstakhm)  copied  Ki  from  Rüstakhm's  MS.  in 
K'ambay  in  1324,  by  order  of  his  o\sti  father,  for  Tshähil  Sang.  Thus  we 
have  an  account  of  four  successive  copies  of  the  Vendidad,  from  that  of 
Höroäst  in  the  twelfth  Century  to  that  of  Mitr9-äpän  which  still  exists.  The 
kolophons  of  L4  are  lost,  but  it  has  long  been  considered  to  be  in  the  same 
hnndwriting  as  Ki,  and  thi^  oitinion  has  recently  been  fully  ronfirmed  by 
direct  comparison  of  J,4  with  the  Photographie  facsivnile  of  J2,  Dastür 
Jämäsp's  oid  MS.  of  the  Yasna,  now  in  the  Bodleian  Library  at  O-vford, 
which  is  known  to  have  been  written  by  Mitrö-^äp^n.  A  copy  <^  the  missing 
kolophons  of  1,  4  has  recently  been  discovered  in  Pt.  2,  a  Pahlavi  Vendidad 
written  in  1787 — 8  and  belonirinir  to  Dastür  Pe.shö^an.  in  which  MS.  they 
were  noticed  by  Geldmer;  the  nrst  two  of  these  kolophons  are  the  same  as 
the  fifst  two  in  Kx,  btit  the  third  kolophon  records  the  completion  of  a 
Vendidad,  with  commentary,  at  Naosäri  by  Mitiö-Sp3n-i  Kai-K.hüsr5b,  for 
Tshähil-I  Siniani^^än  of  K'aiii!)av,  at  a  date  corresponding  to  28  August  1323. 
As  this  date  was  214  days  aftcr  the  completion  of  J  2  and  81  days  before 
the  completion  of  K.5  by  the  same  copyist,  it  is  a  likely  time  for  the 
completion  of  L4,  and  was  just  37  weeks  before  the  completion  of  Ki;  but 
it  is  Singular  that  these  two  old  Vendidads  should  have  been  written  for  die 
same  person,  and  apparently  from  the  same  original.  Ml  3  has  two  kolophons; 
tl^e  fonner  is  a  copy  of  the  ürst  kolophon  in  K.  i,  and  the  latter  stites  Uut 
Ml  3  was  written  by  Artakhshtr  Magöpat  in  the  city  of  BharQtsh,  and  was 
ftnished  in  1594,  it  also  copies  many  lines  of  the  third  kolophon  in  Ki, 
omitting  some  few  \insuitable  phrases,  which  have  also  been  Struck  out  of 
Kl  by  a  later  band,  most  probably  by  ArtakhshTr  Mairöpal  himself,  as  they 
are  absolutely  necessary  for  Mitro-äpäns  mcaning  inKi.  Ihere  is,  therefore, 
little  doubt  äiat  Wi$  was  copied  direct  from  Kz,  and  its  introductory  invo- 
cation  states  that  it  was  commence  l  in  1588.  Bu.  i  is  al>^  a  Bharatsh  MS., 
very  similar  to  MI  3,  but  it  has  lost  its  kol(j[)hon  and  ftrst  three  folias, 
containing  Vd.  i,  1 — 23  {Sp.);  Geldner  has,  however,  ascertained  tliat  it  must 
be  an  old  copy  of  MI 3,  and  it  is  the  best  atidiori^  for  die  texts  of  Vd.  iv, 
xoi — ^v,  XI  and  v,  21 — S5  (Sp.),  where  the  original  folios  of  MI3  are  missing. 
No  other  independent  soiu-ces  for  the  Pahlavi  text  are  known  in  India,  and 
no  attempt  has  been  made  to  ascertain  if  independent  MSS.  exist  in  Persia. 

No  compiete  translation  of  the  Pahlavi  Vendidad  iias  yet  been  made, 
but  SpfBCEL,'  DARMEsrETEit,^  HoRN,*  and  others  have  translated  sevoal  pas* 
sages,  Gicigcr'  has  translated  Fhlv.  Vd  i,  and  Phlv.  Vd.  i,  xviii^xx  have  been 
translated  in  Hvur.'s  Essays,  second  edition,  pp.  355 — 393. 

The  wuril-ior-word  Pahlavi  translation  of  the  .\\vesta  text  cannot  be 
really  considered  as  a  sample  x>f  Pahlavi  literature,  because  the  Parsi  trans- 
lators  have  been  fettered  by  tiie  Awesta  arrangement  of  the  words,  but  in 
the  occasional  commentaries  they  have  enjoyed  more  freedom,  although 
critical  comments  are  seldom  pleasant  to  read,  as  may  be  seen  from  the 
foUowiug  passages:  — 
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pPhlv.  Vd.  iv,  35,  commentaiy  (Sp.)]  ^i,  dorn  üxt/  marak  ämdr,  sag-i 

pavan  Hüspärüm  aj  marak  ämär;  va-zOjg^J  pavan  Xihätüm  ^abrä  fnarak 
ämär.  Snat  marak  va  i^abrä  va-xz  ästak  marak  pa^mänak  ämär;  va-a^  marak 
iä  ämär,  vad  min  dcna  3  aivuk  barä  vaziünef,  ayow  als  barä  vtjärit,  har 
Um  im  faxsenuniiw;  amai  nun  dm»  3  anajk  barä  vatlüni,  ayöio  ats-i 
hrii  vifäfiff,  aivaJk'U  im  iä  där^na;  amat  vai  aivak  nuti  wUa  tani  kanä 
hm  kirn  tä  yaxsenunisno.  ^[itrö-drü)  pavan  zakäk  ye/wünet,  nava  drujaiti 
xiahracibyd,  pavan  vaiot,  farzand  yehi'ünct  axar  min  vinäs  kart  zcrxünit, 
ncrcbyö  hö  dändr^xtif  apas  pavan  koiä  kirjak  karlo  dahlsno  saritar 
ythitng(;  axar^U pairi  aojfasiarff  sl  ahmät  Gträkmo-bäßl  l  JKirmän^k 
gü/t  ai:  SapJrän  bim  kern  yaxsenuniine.  Pavan  /ääai-t  Gfi^gOihasPf  amat 
abü  yemitünt  ahlübo  farzandän  bim  lä  yaxsenunisno. 

[Translation.]  That  is,  thLs  is  the  account  of  the  number  of  years 
(accordiag  Xo)  that  which  is  in  the  Hüspärüm  as  regarcb  the  account  of  the 
number;  and  (according  to)  that  which  is  in  the  Nihä^Qm  (it  is)  the  account 
of  the  number  of  raen.  The  number  of  years  and  the  amount  of  men  and 
property  fpledged)  are  a  proportionale  arrount;  and,  as  regards  a  number 
not  enumeratcd,  until  one  of  these  three  departs,  or  some  one  fully  atones, 
fear  of  every  vengeance  is  to  be  entertained;  when  one  of  these  three  has 
departed,  or  some  one  has  fuUy  atoned,  not  even  a  Single  fear  is  to  be 
cntcrtained;  when  it  has  happened  to  one,  this  fear  is  not  less  to  !)e  enter- 
ti-nefl  by  the  others.  1  lie  l)reach  of  promise  subsi.->rs  in  one's  otispring,  nava 
drudsbaiti  khshathraeibyö  (»it  deceives  for  nine  guardianships«) ,  it  sub- 
ast»  in  the  child  he  begets  i^r  the  sin  is  cosaniitted,  nerebjrö  ho  dindfidchti 
<»It  sci7.es  upon  men«),  and  throii^  every  good  work  done  by  him  the 
resuit  Itccomes  worse:  afterwards,  too,  the  eitert  is  pairi  aodshastarö  zi 
abma|  (»even  more  violent  thereby«).  Girätano-bodshet  of  Kirmän  said  that 
fear  of  die  good  is  less  to  be  entertained.  By  the  teacfatng  of  Gö-gfishnasp 
(sometimes  Nev-güshnasp) ,  when  the  &ther  has  died,  fear  is  not  be 
entertaitied  1>y  righteous  children. 

[i'iilv.  Vd.  V,  14,  commentary  (Sp.  p.  47.  1.  16 — p.  .^R,  1.  9.»]  A/ara; 
güß  ai:  Dmct  pürsisno  pavan  hlxar^  va-vijir  pavan  näsäi  ia  bara  vadidünyen, 
4MK  amaiai  zßohamSntff  väi  Aixar.  Mi^Bk^äh  gü/t  ai:  Dam  pSrsüko  pavan 
kmärag-\  vijflr  pavan  nösät  barä  vadidünyin,  ma  vad  guväret,  ae  amat  nOs& 
pavan  kuvär.  2  iäitak  ham-künisnlh  yeJivünt  havad^  ary,  atnatin  pavan  za^^ 
giräi  Marl,  as  pavan  zag  xvärtar  karl  yeki/üneij  va-gabm-ae  amat  vai  ßiesöm 
ytkityiiniano  wu^nü,  a/  dfväk-ai  lä  ämär,  ma  koiä  ai/  y^gaTfSmßn^o  abarä 
pätaxiak  ptskOniana»  Zag-1  ätaxs-l  Varakräm  amat  aunr  dakyä  oJi/är^-ai 
^■mi  tälibio;  zas^-T  ätaxs'-i  katlg  däityä-pairista  barä  küni^no.  Där  i  akär 
Jtity.:  Zii:^-  mün  nösai  patas  luira  dfdrunyi'n ,  va-zag  mün  palas  barä  visipend, 
la-zag  mun  patas  madam  dar  vaauiunycn,  va-zag  mün  iarpisno  den  gümixt 
y^gatänU^Hij  im-ssßg  mün  nZiä-i  äaHfäna  pavan  mäikmäntk  yeda  kanxdün^o, 
Zag-i  vai  kär  däi  ytgmnmünet,  apat  n9säl  madam  ye/iamtüne/o,  aevak-id-1  iä 
f^firm^;  barä  pavan  margih  restJ/r .  amat  söjet-ae  tanäpüharJkäno ,  barä  zag 
mün  carpih  den  gumixtö  yegavtmunijlp,  ma.  sag  amat  söjlnllö  margarjäno. 

[Translation].  Afaig  said  that  dtis  question  is  as  to  bodily  refuse,  and 
one  shoold  not  deltver  a  dedsion  as  to  dead  matter,  because  when  eaten 
by  it  (it  is)  bodil}'  refu-^e  of  the  bird.  Metük-mäh  said  that  this  question 
<being>  as  to  soraething  digestible,  one  should  deliver  a  decision  as  to  dead 
matter,  because  while  it  digests,  this  is  when  dead  matter  is  in  the  digestible 
fthing).  The  two  teadiings  have  become  of  similar  Operation,  so  that,  though 
made  heinous  for  him  by  the  one,  it  is  made  more  injurious  for  him  by  the 
oiher;  and  (as  to)  a  man  when  he  goes  to  bring  the  firewood,  (there)  is  no 
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cakiilation  of  any  place  for  hira,  because  cverwvhere  it  Stands  it  is  not 

allowable  tu  cut  it  down.    Tliat  for  the  sacrcd  fire  is  to  be  cMt  oiit  of  some 

other  when  very  pure;  that  for  a  domestic  fire  is  to  be  provided  däityä« 

pairishta  (»lawfuUy  inspected«).    Useless  wood  is  this:  that  on  which  they 

may  remove  a  corpse,  that  on  which  they  dismerober  (a  body),  tliat  on 

which  they  may  hang  on  a  gallows,  that  with  which  grease  is  mingled,  and 

that  on  which  a  menstruous  woman  place<;  her  hand  in  her  lodgini^.  That 

which  is  produced  for  use,  and  dead  matter  comes  upon  it,  is  also  one 

which  is  not-  to  be  bumt;  but  in  (case  of)  death  or  woundingi  when  one 

shall  bum  it  (he  is  of)  the  Tanäpühar  sinners,  unless  (it  be)  tiiat  with  which 

grease  is  mingled,  for  when  that  is  burnt  (he  is  of)  those  worthy  of  death. 

t  Spiegel,  Awetta^  eUe  ktiliftn  Sch-ißm  der  Parten,  sunmt  der  Huzvaresch^Ucbeiv 
Setzung,  Bd.  I.  Der  Vendidad;  Wien,  1853.  —  >  Spiegel,  Di*  inu&mulh  LUteraiur 

der  r.iru-n;  Wien,  1860,  —  3  DarMIsii  lER,  Le  Zend-Avetta^  traducti  :  •  vt r.7/, 
Annales  du  Musee  Guimct,  xxii,  nottü  to  pp.  1—293;  Taris,  1892.  —  4  iio&N, 
ütierseftUHgtn  aus  dem  Pehlevi-Vendldäd,  ZDMG.  xliii,  30 — 50 ;  Leipzig,  1889.  Sri* 
träge  tur  erklärung  des  Peklevivendidad ,  BB.  xvii,  257  -267;  f  l-  ttingcn,  1891.  <^ 
5  Geiger,  Die  PehUviversion  des  ersten  CapUels  des  Vendidad;  Erlangen,  1S77. 

S  19.  Hie  Pahlavi  Yaaoft  contains  about  39,000  words,  and  its  text 
is  readily  accessible  in  Spiegel's  edition  of  1858.'  It  contains  no  long  com- 
mentaries  anrl  very  few  short  ones;  but  in  other  respects  the  m  oril-for-word 
j\ihla\i  iranslation  is  arraoged  in  the  same  way,  with  interspersed  glosses, 
as  that  of  the  Vendidad, 

When  Spiegel  publtehed  his  edition  the  otdy  MS.  of  the  Yasna  widi 
Pahlavi  known  in  Europe  was  K5,  which  is  still  one  of  the  best  authorities 
for  both  texts  of  the  Yasna;  but  two  other  independent  authorities.  Ja  .iiid 
Pt4,  have  since  been  recognised,  the  latter  of  which,  though  modern,  traces 
back  its  descent  from  a  MS.  irtiose  wrtter  was  Kving  in  loao.  From  the 
kolophons  of  K5  and  J2  it  appears  that  they  were  both  written  inK'ambay 
hy  the  same  Mitrö-äpän  who  wrote  Ki,  and  for  tlie  same  person,  Tshöhii 
Sangati.  J2  was  (:oin]jleted  on  26  Janiuuy  i,-523,  but  the  MS.  from  whtrh 
it  was  copied  is  not  meuiioaed.  K5  wa.s  couipleted  on  17  November  1323, 
and,  Hke  Kx,  it  was  copied  from  a  Nfö.  written  by  Rfistakhin,  a  great  grand- 
uncle  of  MitFO-äpIn.  Pt4,  known  to  have  been  written  in  1780,  is  one  of 
(hree  ropies  of  a  MS.  which  t  anie  from  Iran,  probably  in  1478,  atui  uhose 
descent  is  described  in  the  foilowiug  extract  from  a  Pahiavi  introductioa 
which  it  contajned,  and  which  may  be  considered  as  a  specimen  of  fifteenth- 
century  Pahlavi  as  written  in  Iran:  — 

[Extract  from  Fhiv.  introduction  in  Pt4]  .  .  .  ]'a-hcitn-iim  räl  nipisto^ 
fai'un  hatn-husikälixmh-i  />7rfi*i^ar,  Ii  dcnö  bönda^o  Hösi'n::;-!  S :ya: \ixs-i  Safrfl- 
yär-i  JBaxt-ä/ril-i  ^airöjar,  mtn  pa^no-i  airpat  Mitrö-apan-i  Spento-dal-i 
Miirlhäpän^  val  min  paimo4  aefpaf  Mäh-panäh-t  Äidf-mart-t  panäh-J  mm 
Käierüno  rütastäk  iatidtno^  gabrä-i  nittako  au<armändlg  pavan  denö,  va-rübän9 
api^iimän.  (ipas  hämak-i  frärüu  :  a!  yazdäno  safnräno,  Riataxm-i  Däf-Auhiir- 
mazd^  navak  dataxt-l  min  /aruxo  bum-i  SpäMn,  min  Rut-dasto  rustäk  min 
Varjüko  matä.  Awistäk  min  paäino-e,  va-sanä  min  pacim>-i  anösak  Fambag-t 
Srif-äiXyär  naßd  rät  mpiUo  y^a»Jm6näii>y  däiaAo-d  andiak-rUbänö  Mäh- 
diyyär-i  Faruxo-zät-t  min  harn  besdtiäränistän  min  Käierüno  rüstdk,  anßsako-i 
ii  Mäh-vindato  i  Naremähäno-t  Vähräm-i  .Wifn^—tnin  harn  pa^no~pailnit-e, 
min  xvahlmo-i  pirü^gar  abü-nigir  Marj[  saio-t  üahpuhar-i  min  jamxo  büm-i 
&rat9 . . . 

[Translation.]  . . .  And  for  like  reasons  it  is  written,  for  simflar  suc- 

cessful  deliberations,  by  me,  the  senant  of  the  reltpion  Höshäng.  son  of 
Styävakhsli,  son  of  Shatröyär,  son  of  Bakht-äfrlt,  son  of  Sliatröyär;  Ixom  the 


Digitized  by  Google 


V.  PaHLAVI  TRANSLATION i>  OF  AWESIA  TEXTS.  6$ 

copy  of  herbad  Mitrö-äpän,  son  of  SpwtQ-dät,  soa  of  Mitrö-äpän;  and  that 

from  The  copy  of  herbad  Mäh-panäh,  son  of  Äzhät-mnrt,  son  oi'  the  protector 
of  many  trom  the  district  of  Käzherün,  a  beneticent  man  superintending 
in  the  religion,  widiout  doubt  of  the  soul,  and  his  virtuous  desire  was  for 
die  sacred  beings  and  the  good,  (who  was)  RQstakhm,  son  of  Dät-AQharmazd, 
a  ncw  plant  from  the  happy  land  of  Ispähän,  from  the  town  of  Vardshük 
of  the  Rfit-<lnsht  district  The  immortal  Fambncr,  son  of  Sröshyär,  had  written 
a  copy  for  himself — the  Awesta  from  one  copy,  and  tiie  Zand  from  anotlicr 
copy,  (which  were)  the  prodacition  of  the  glorified  Mähyär,  son  of  Farokhzüt, 
from  the  same  salubrious  place  of  the  district  of  Käzherün,  (and  of)  »me, 
the  immortal  ^^äll-vlnd^il,  son  of  Xarcmäliän,  son  of  Vahräni,  son  of  Mitrö 
»-äpänj« — from  such  copies,  at  the  re<}ue.st  of  the  .succe^stlll  ajid  duuful 
(Ut  »üither-observing«)  Maitshät,  son  of  Sbalipühar,  from  the  happy  land  of 
SbirSz . . . 

Of  the  writers  mentioned  in  this  rather  complicated  Statement,  Höshäng-i 
S<vävakhsh  was  hvini:  at  Sharf.ibäd  in  Yazd  in  1478,  when  he  wrote  some  of 
trie  üocuments  bruught  back  to  India  by  Narcraän  Hoshang;  Miiro-apän-i 
Spentö-dät,  probably  alive  in  xaSo,  was  the  grandfather  of  the  writer  of  K5 
and  J2;  and  Mäh-vindät-i  Naremähän,  in  1020,  wrote  the  earliest  kolophon 
of  the  Denkart  which  is  extant  (see  ?  34).  Annther  rapy  of  Tlöshäng-i 
Siyävakhsh's  MS.  is  Mf4,  which  is  evidenüy  independent  of  Ft4,  but  contains 
few  variants;  and  the  third  copy,  which  belongs  to  DastQr  Peshotan,  has  not 
been  ezamined.   Whether  HöäüUig's  original  MS.  still  exists  is  not  known. 

A  collotyped  far«;imile  of  J2  has  been  j)ublisbed  at  Oxford/  Phlv.  Yas. 
XXX  and  Ivii  (Ivi,  Sp.)  have  been  tnnslated  by  HPbschmann,^  Phlv,  Yas.  xi 
by  Bang,*  Phlv.  Yas.  xxviii — xxxii,  i  in  Haug's  Essays,*  and  many  short 
passages  in  the  notes  to  Dakmesteter's  Yasna.^ 

*  SfUK-<;EL,  Aii'^sta,  du  hri!ii:rn  S,  hri/(:-ti  der  Parse»,  sammt  der  Huzvai  e^ch-Ueber- 
»eUung,  B4.  II.  Vitpfred  Ufid  \  'arua  ;  Wien,  1858.  —  Mu.U,  The  eutcUtU  mamacript 
^  tkt  Yastta,  xvUh  Us  Pah'avi  tmnslatimt^  {A.  D.  13*3)  gentr^ty  yuHed  as  Jz,  re- 
pro  'ni  c  1  in  facsimile ;  (  Kf.ird,  1S93.  —  J  Hr'P<;cM\lANN,  Ein  loroastrheket  Utd; 
.Nfuachen,  1872.  AwtslJLilHMfn,  Sitr.-Ber.  der  k.  b.  Akad.  der  Wiss.,  p.  und  h.  CI., 
pp.  651—664.  —  ■»  Bang,  Yatna  XI,  ftdletins  de  rAeademie  royale  de 
Bclgiqae,  xviü,  247—260,  1889.  —  5  Ualc,  Ettays  oh  the  saerrd  lansptaftt  mritagi, 
eotd  r^^on  0/  tht  BtrUt,  second  edition ;  London,  1878;  pp.  33S— 354.  —  &  DAaMEp 
I  n  r.R,  2>  Z^'Av^Of  iradueÜMt  ttautfeUf,  Annales  du  Mns^e  Guimet,  xxi;  Paris, 
1S92. 

t  to.  The  Mtrangistiii  contains  about  3200  woids  of  Awesta  text, 
6000  of  Fiddavi  translatioUf  and  22,000  of  Pahlavi  commentar)*,  including 
iSco  of  Awesta  quotations,  three-fourtli'^  of  w]u'(  Ii  are  from  the  liturgy.  A 
raannscript  of  this  work  was  ftr^t  brouj;lii  t'roni  Iran  to  India  by  Möbad 
Dshiraasp  in  1 720,  and  from  this  all  the  known  ludian  copies  have  descended, 
tndudiog  Haug's  liiS.  MH8,  and  Westergaard^s  MS.  K41.  This  original  MS. 
has  dttappeared,  but  a  careful  copy  of  it,  havin:;  bt-en  taken  by  Dshamasp 
Äsä  in  1727,  LS  now  the  best  authority  for  the  icxt  in  India,  and  a  ])hoto- 
2uicographed  facsimile  of  this  copy  has  been  prepared  by  the  Parsis  for 
ezriy  publicadon.  Accofding  to  a  memorandum  on  the  fiist  folio  of  Dshämäsp 
Äsä's  copy,  Mübad  Dshämäsp  states  that  the  original,  ftom  which  he  was 
copying.  was  written  by  Shäpuhar  Dshämäsp  in  147T. 

Some  twenty  years  aj^o  ^t^)bnd  Tchnmras  Dinshawji  Ankaloaria  obtained 
troia  an  Iranran  Mobad  a  codex  containing  a  copy  G  of  the  Iranian  Bündahish 
«ritten  in  the  sixteenth  Century  (see  S  43)*  foUowed  by  a  copy  of  the  Ni- 
langistän  in  a  different  handwriting,  but  without  a  kolophon,  as  the  last  16 
folios  of  the  text  were  lost.  This  copy,  which  niay  be  rnlied  T  from  its 
OÄ-ner's  name,  supplies  the  contents  of  three  folios  and  severai  other  short 
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passages  omitted  in  Dshämäsp's  copy  which  may  be  f  nllcd  H,  also  from  its 
owner's  name,  Dastür  Höshang  Jämüsp.  And  so  lar  as  it  goes,  that  is, 
for  seven-eighths  of  the  text,  T  is  more  correct  than  H,  though  both  MSS. 
mutually  correct  each  other. 

After  the  description  of  the  Nadcs»  given  in  the  eighth  book  <>(  the 
Denkart,  liad  been  trnnslated,  it  became  evident  that  the  la>t  sevcn-eighth- 
of  the  Nirangistan  corresponded  exactly  with  the  account  of  the  lir^t  lialf  ul 
the  Nirangistan  section  of  the  Hüspäram  Nask,  given  in  Dk.  VUI,  xxix,  i  —  ly/ 
and  that  the  previous  part  of  the  Ntrangistäii  coirespoaded  with  the  description 
of  some  portions  of  the  previous  ASrpatlstän  section  of  the  same  Kask.  As 
this  correspondence  is  quite  as  close  ns  that  of  the  account  of  the  Vendidad 
in  Dk.  VUI  with  the  Vendidad  itself,  and  the  describer  adiniti»  that  his 
descriptions  are  based  upon  Üie  Pahlavi  versions  only/  it  may  be  considered 
practically  certain  that  the  Nirangistan  consists  of  two,  or  more,  large  frag- 
ments  of  t!ie  Hüspäram  Xask  with  Pahlavi,  nearly  as  It  existr<l  in  Sasatitar. 
times.  Darmes"!  FTFR  has  published  the  Awesta  text,  with  a  French  translation 
and  raany  notes  uii  its  Pahhivi  version,  amung  the  Fragments  in  his  Zend- 
Avesta,  vol  iiU  Beginning  with  priestly  duties»  the  work  is  chiefiy  conceraed 
with  the  ritual  in  Sasanian  times,  the  t/räns,  temperance,  recital  of  tiie  Gatha% 
effect  of  the  sin  of  a  priest  on  rites,  the  Gähs  and  GäiiäDbärSt  holy-watCTi 
the  ^us/i  and  sudra,  öarsotn,  firewood,  and  Hora-mortar. 

t  SBE.  xxxvü,  ]>p.  04— '>6.  —  *  Ibid.  p.  3.  —  j  Annalcs  du  Mui^  Guimet, 

tome  xxiv,  pp.  /S— 14S    V  ris,  1893.   See  also  SBE.  iv,  300;  second  «ditio». 

^  ?i.  The  Pahlavi  Vishtäsp  Yasht  contains  about  5,200  worrls;  and 
the  only  MS.  whit  h  ha>  been  exanu'ned  is  in  the  library  of  Daslür  Jäniäsp 
Minöcheherji  Janiasi)-Asuna  at  Bombay.  It  is  modern,  and  ihe  Dastür, 
xecognising  the  handwriting,  diought  it  was  written  about  1840,  bnt  did  not 
know  from  what  MS.  it  was  copied.  Tlie  Awesta  text  alternates  m  diort 
sentences  with  the  Pahlavi  version,  ntid  the  Yasht  is  preceded  by  an  Aw.- 
Fhlv.  introduction ,  consisting  of  the  tour  B  formulas,  published  in  Westek- 
caard's  ZA.  p.  485,  which  are  used  in  die  Yasaa  whenever  tiie  Viah^p 
Yasht  is  xecited  insteod  of  the  Vendidad*  llie  Pahlavi  in  this  MS.  b  not 
of  an  old  type ,  and  must  have  been  composed  aftcr  the  Awesti  text  had 
nearly  rea«  hed  üs  latest  stage  of  rorrii|itiun.  Hut  tlic  i  ( instant  use  of  J  for 
Ä,  the  larger  initial  y,  and  only  one  v,  in  the  Awcsla  text,  points  to  an 
Iranian  original;  and  llie  last  clause  of  S  2  may  be  taken  as  a  specimen  of 
some  special  kno\\ledge,  on  Üie  part  of  the  translator»  hardly  obtainable  in 
India;  it  is  as  follows:  — 

[KAtract  from  V.  Yt.  S  2,  end :  Aw,]  , .  .  AraKthi\m  düre-paitin({ni  amavä 
ya^a  pu%rö  Ndiväzö!  [Phlv.j  Ank-gütOr  Arang  rüt  dür-räs-vilär  yekrünrl, 
Arang  rß(/  amOoanä  ye^ünel,  i^^gün  fttvelOr-J  öera-J  Araiavai!!  (ai 
Arenaväcl/i  a7\  acy  Armada J  vU'^aÄravdf  2  axtat-t  YtmiH  ytkvütU,  bera-t 
vaia-i  kabed  amävandih  diisfy 

[Translation  of  Phlv.j  May  you  be  tar-iraversuig:  iraversing  the  distant 
road  of  the  Arang  river,  like  the  Arai^  river!  May  you  be  strong,  Uke  the 
announcer,  the  son  of  Arenavätsh!  (this  Arenavätsh  allusion  is  this,  that 
Arenavätsh  and  Shahravütsh  were  two  sisters  of  "^nrnshit,  and  the  son  of  the 
former  one  possessed  much  strengthj. 

It  seems  probable  that  »the  announcer«  is  a  translation  ctf  the  name 
Vi/r(f  which  has  been  comipted  into  pt%rlf  in  the  Awesta  text,  as  the  word 
»son«  would  be  understood  from  the  mere  juxtaposition  of  the  two  naraes. 

'  See  SBE.  xxxvü,  p.  4,  n.  2. 

S  2  3.   llie  Pahlavi  Visperad  contains  about  3300  words,  and  its  text 
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is  well  known  from  Spiegf.l's  editioii  of  1858,  based  upon  Paris  MSS.  written 

in  the  last  Century.   Like  the  Pahlavi  Yasna  it  contains  no  long  comineniaries. 

K;  contains  a  Visperad,  with  ritual,  foliowed  by  a  kolophou  statuig  liiat  it 

was  completed  at  AnkalSsar,  ia  India,  by  RütastaJchm-i  Mitr&>äp3a  on  a  date 

corrc>j>untiing  to  3$  December  1278;  and  this  is  foUowed  by  a  Visperad, 

with  Fahiavi,  in  the  same  handwriting.    Westergaard  (ZA,  introd.  p.  13) 

thought  that  this  kolophon  had  been  copied  from  an  older  MS.,  but  Geldner 

is  doubtfitl  regarding  this,  on  account  of  the  Iranian  style  of  tite  writing 

aad  Umt  accuracy  of  the  texts.  The  copyist  mentioned  in  this  kolophon  also 

ttTOie  a  cüj  v  (A  AV  and  Yf  in  1269  (see  S  58),  probably  in  Iran,  but  this 

copy  no  lon^a-r  cxists.   The  next  oldest  copy  of  the  Pahlavi  Visperad  appears 

tü  ue  lliut  in  MH6,  and  was  writlen  in  1397. 

S  23.  The  Parbing^i  Oim'-aSvak  contains  about  1000  Awesta  and 

2250  Pahlavi  worda,  and  was  edited  by  Hoshang  and  Hauo  in  1867.'  liiere 

are  two  ven'  cid  cojiies  of  this  text,  one  in  MH  6,  written  in  1397,  and  the 

other  in  the  neariy  contemporary  MS.  K20.    Tlie  ^ISS.  chietiy  used  by 

Dastar  HÖSHANC  appear  to  have  been  copies  less  tiian  a  Century  old  and 

descended  from  K  20;  but  he  sometimes  consulted  MH6.  The  two  old  MSS. 

forrespond  very  duscly,  and  if  Haug  had  trusted  entirely  to  his  own  MS. 

MH'),  with  very  few  amendments  of  orthography,  his  edition  would  have 

bccii  lar  more  correct  than  it  is.    But  he  supposed  ihat  Höshang*s  MSS. 

were  independent  authorities.  This  text  gtves  tite  Pahlavi  meanings  of  about 

S80  Awesta  words,  occurring  either  singly,  or  in  phrases,  quoted  sometimes 

from  Xasks  that  ha\e  been  lost.     There  are  alsu  longer  explanations  of 

technicai  terms  in  Awesta  law,  some  of  whicli  have  been  translated  from 

ifce  old  MS.  text  in  SBE,  xxxvii,  pp.  40,  44,  51,  56,  64,  79,  104,  in  foot-notes. 

It  is  worthy  of  notice  that  the  Awesta  letters  B  and  »  are  written  very  neaily 

alike  in  these  old  MSS.,  and  this  similarity  has  led  to  misreadings. 

*  HSsHANG  aad  Hwo,  An  olJ  Zand-PakUm  Ghuvy^  with  £ogli»ti  tran$l«tion 
ud  index;  Bombay  and  London,  1867. 

$  34.  The  Pahlavi  Yashts  have  probably  not  yet  been  all  seen  by 
Europeans,  bat  there  is  fitde  leason  for  supposing  that  Pahlavi  versim»  of 
even  half  the  Yashts  are  now  extant,  and  ^'  nie  of  those  which  are  extant 
may  be  comparatively  modern.  The  Pahlavi  Aüharmazd  Yasht  contains 
about  2000  words^  but  no  old  MSS.  of  this  text  have  been  seen.  Salemann 
has  published  an  Aw.>Pz.-Fhlv.  text  firom  a  MS.  of  the  beginning  of  this 
Century;*  and  similar  Aw.-Phlv.  texts  occur  in  F2,  written  in  1706,  and  in 
Li 2  written  in  1755.  But  there  can  be  no  doubt  that  the  Pahlavi  text 
existed  before  the  time  of  Ncryösang,  in  tlie  twelfth  Century,  as  he  translated 
it  into  Sansicrit  in  bis  Perdmü-iasH^  die  oldest  known  copy  of  which  is  J9, 
a  very  old  MS.  belonging  to  Dastfir  Jämäsp,  written  after  Samvat  1400, 
bnt  tts  kolophon  is  lost  Darmesteter  has  edited  the  same  Sanskrit  version 
in  hii  Etuäts  iraniennes^  ii,  256 — 261,^  taken  from  Burnouf's  MS.  No.  5.  The 
Pahlavi  Bahräm  Yasht  has  probably  about  the  same  extent;  Dastür  jämäsp 
has  a  copy,  piobabty  modern,  which  has  not  been  examined.  Of  the  Pahlavi 
Haptan  Yasht,  which  would  probably  contain  about  700  words,  Dastür 
Jämäsp  has  also  a  copy,  with  some  oth-^r  Y;t<^hts  arfom{>anying  it,  none 
Ol  which  have  been  e.xamined.  The  Pahlavi  Srösh  Yasht  Hätökht  also 
contains  about  700  words,  and  Darmesteter  has  edited  it  in  his  ^ud^ 
trän,  ii,  333 — 339.^  from  L12  and  P 3 3.  It  also  occilis,  in  a  complete  State, 
in  K22  writlfii  probably  a  Century  ago;  and  6  —  2-}  r  -  tVvind  in  K20 
copied  in  tiie  fuurteenth  Century.  I  he  Pahlavi  Khürshet  and  Mäh  Yashts, 
each  containing  about  400  words,  have  been  edited  by  DARMESTErtR  in  his 
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jktudcs  irän.  ii,  286 — S  and  292 — 4,  from  T,i2;  they  Hkewise  occur  in  Fa, 
nnd  thcir  Sanskrit  version  in  J9.  The  Phlv.  Khürshet  Yasht  is  also  found  on 
the  extra  folios  at  the  beginning  of  MH6,  writtea  in  the  fourteenth  centun,-. 

I  SalemaNN,  CSnfcr  t^e  fianettka»dsehri/i  dtr  k.  I^enil.  BihU^HM  tu  St.  PHtrshur:^ ; 
Travaux  du  3«  Conjjri-s  des  Oricntalistes,  ii,  493  —  ;  12  ;  I\  tLrsLi:r:;  wvA  T  t  vden, 
1879.  —  2  Phlv.  PTrämüno  \a\(ö  in  F2,  foL  ib;  apparently  mcaiiing  »tlie  Surround- 
ings,  or  accompanimeiih;  of  worslup«,  as  applied  to  the  most  indispensable  prayers, 
nyiyishes,  äfrlnf^flr«,  ynsht  I,  sirödsha,  pntlt  ,  etc.  —  ^  T>  ^kmesti  tkR,  FJudes  tri» 
fiunnes,  ii,  T>aai(rl:t":.,  uiaii^hies  du  Khor.ia  Aiwta,  pp.  2;;     ^43;  Paris,  1SS3. 

S  25.  Of  the  Pahlavi  Nyäyishes,  the  Atakhsh  Nyayish,  SS  7 — 10,  occurs 
in  Li  2,  and  it  is  found  complete,  to  the  extent  of  about  xooo  words,  in  a 
modern  MS.  JS'^.  descended  friun  uae  written  in  1739;  its  Sanskrit  version 
occurs  in  the  oUl  MS.  J9.  The  Pahlavi  Awän  Nyäy'sh,  ^ontaining  about 
450  words,  is  also  tound  in  J58.  The  Pahlavi  Khurshet  Nyäyish,  without 
the  Yasht,  contains  about  500  words,  and  is  found  on  the  extra  folios  at 
the  beginning  of  MH6  written  about  1397,  as  well  as  in  F2  and  Lia.  But 
the  Pahlavi  Mäh  Nyäyish  has  been  seen  only  in  Fa. 

S  26.  The  Pahlavi  Afringän-i  Gähänbär,  3 — 13  (  without  the  first 
sentences  of  7  — 12)  is  fotmr!  in  Yi  and  J5S.  ;uiil  contain.-i  nbout  490 
words;  the  Sanskrit  version  uf  ilic  same,  in<  hidiiig  ihose  first  sentences,  is 
found  in  J9  and  represents  about  1200  Pahlavi  words.  The  Pahliivi 
Afiringän-i  Dähmän  occurs  in  the  same  MSS.  and  contanis  about  400 
words  from  Phlv.  Yas.  lix,  2 — ^15  'S[>.'.  Yt.  XTTI,  40 — -r  i-  rallrd  the 
A£ringän-i  Fravar^igän  in  F2,  aud  constitutes  %  4  of  the  Afnngän-i  Gäthä 
in  other  MSS.;  its  Pahlavi  version  in  Fa  contuns  about  300  words. 

S  27.  The  Pahlavi  SirSdsha  I  and  II,  containing  about  530  and  650 
words,  re  pec  tively,  are  both  found  in  Lxa,  K22,  J58  and  MH4  written  in 
1737.    STrödsha  I  is  found  alone  in  F2. 

S  3?.  The  Pahlavi  Hätökht  Nask,  containing  1530  words,  accompanies 
its  Awesta  text,  edited  by  Haug  in  1872*  from  the  two  Iburteenth-cenlury 
MSS.  K20  and  MH6.  The  first  section,  »on  the  value  of  the  recital  of  die 
Ashem-vohü«,  may  possibly  be  the  first  section  of  äie  HS|,5kht  Nask,  which 

is  described  in  Dk.  VIIT,  xlv.  1  *  as  containing  »particulars  about  the  nature 
of  the  recital  of  the  Aliunavair,  whii  h  is  tlic  spiritiial  benefit  from  chanting 
it  aloud.«  The  Ashem  is  ölten  rccitcd  shortly  aftcr  ihe  Aiiunuvair,  as  racn- 
tioned  in  Hn.  i,  7;  so  that  the  Denkart,  when  speaking  of  the  recital  of  the 
Ahunavair,  would  imply  tliat  the  Ashem  would  soon  follow.  But  there  is 
nothing  in  the  description  of  the  Hätökht  Nask  that  applie*;  to  »the  fnte  of 
the  soul  after  death«,  which  is  the  subject  of  the  two  other  sections;  though 
it  must  be  admitted  that  the  last  121  sections  of  the  Nask  aze  hakUy  de- 
scribed at  all  in  the  Denkar|p 

»  HosHANii  and  Hauo,  The  book  of  Ar.fä-  Vlräf,  with  Göskt-i  Fryänö  and  Ilcuiökkt 
Ai^ask,  tcxts  and  translations;  London  antl  Bombay,  1S72.  —  -  SBE.  xxxvii,  l66. 

S  29.  I  he  ftnal  39 — 42  of  Wesiergaard's  Yasht-fragment  XXn  are 
taken  6*001  a  fragmentary  text  witii  Pahlavi  translatbn  in  Kao,  sepaxated 
from  the  rest  of  YtXXü  by  about  100  folios  of  other  texts.  This  shoit 
fragment  has  been  transliterated  hy  Darmesteter  in  his  fitudes  iränicnnes, 
ii,  340 — 342,  and  translated  in  his  Zend-Avesta,  üi,  11,  12.  It  contams  about 
60  Awesta  and  350  Palilavi  words,  and  is  partly  about  departed  souls,  and 
pardy  refers  to  Ihe  distress  of  fire  at  the  approach  of  the  demon  Az,  and 
the  waking  of  men  to  tlieir  duties  by  earlv  cock-crowing,  in  despite  of  the 
fiend  of  lethaigy.  The  end  of  the  fragment  is  lost,  as  the  next  folios  aie 
missing. 
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?  3^-  The  Aogemadaetshä  consists  of  29  Awesta  quotations,  con- 
taining  2S0  words,  with  a  cominentary  of  1450  words  translatinc;  and  con- 
necting  tlie  Awesta;  aud  oiüy  iive  of  these  quotations  have  beea  tound  in 
dw  Av«sta  texts  now  extant.  Thu  treatise  teaches  tlie  ccttünty  of  deatfa, 
and  the  necessity  of  being  fiiUy  resigned  and  prepared  for  it  The  Awesta 
quotations  and  the  Päzand  and  Sanskrit  versions  of  the  rommentary  were 
editeü,  with  a  German  translation  and  glossaiy,  by  Geiger  in  1878',  chiefly 
from  MH21,  in  vhich  the  text  has  a  Sanskrit  kolophon  originally  written  in 
X498.  And  Darmrsteter  has  recently  edited  the  Awesta  quotations,  with 
a  Frenoh  translation  of  the  commentar)',  in  his  Zend-Avesta  iii.  15  }. — ^166'; 
for  which  purposc  he  has  consulted  copies  of  two  indepcndent  Pahlavi  MSS. 
belonging  to  Dastür  Jiuiru>p  (J58  and  another)  botii  descended  Irom  a 
Fahlavi  MS.  dated  1739,  whjch  may  have  been  derived  from  a  Päzand  text 
In  both  these  MSS.  the  Aogemadaetshä  (so  called  from  its  initial  Awesta 
Word)  is  placed  in  the  middle  of  an  Afrm  which  they  call  the  Äfnn-i  Däh- 
män  \see  $  85).  At  the  end  of  Üie  Päzand-Sanskrit  MS.  of  the  Mainyö-i 
Khirat,  Li 9,  theie  are  sixteen  foUos  containing  fragments  of  Sanskrit  versions 
of  some  Äfifns,  with  occasional  Awesta  or  Päzand  quotations;  and  on  the 
sLvth  and  seventh  of  these  fülios  !->  the  Sanskrit  text  and  Awesta  q-jotations 
of  Aog.  12 — 19.  «'ritten  in  the  t'it'teentli  Century.  This  fragment  fonns  a  part 
Ol  tlie  .Vinn  (äu)  of  the  fourth  day,  which  appears  to  be  the  same  as  the 
Äfnn^i  AiüLfravash  of  the  Persian  RivSyats;  and  it  supplies  the  Awesta  quo- 
tation  rVd.xix,  107  Sp.)  from  which  Aog.  11  is  derived.  If  it  were  not  for 
a  fe.v  tmres  of  Pahlavi  influence  mentioned  by  Geiger,  to  which  may  per- 
haps  be  added  the  Single  instance  of  a  suffixed  pronoun  in  gü/tas^  »said  by 
him«  (Aog.  571,  it  would  be  difficult  to  believe  that  this  treatise  was  origi« 
nally  written  in  Pahlavi  characters.  At  any  rate,  it  must  be  a  late  specimen 
of  Pahlavi,  although  the  opportunit)-  of  coUecting  the  Awesta  quotations  firom 
.\we^ta  texts,  now  no  loDger  extant,  could  have  haidly  occurred  after  the 
tirel^  centui)  . 

EHaagen»  1S78.  —  •  See  «Iso  SBE.     372;  Mcond  editioa. 

%  31.  The  Tshitak  Awistäk*i  Gäsän,  or  »Selected  Awesta  of  the 
Gathas«,  contains  ahout  400  Awesta  and  1100  Palilavi  words  from  the  Yasna. 
It  consists  of  the  fuUuwing  passages: — Yas.  xlv,  2,  3a,  4,  5,  6a — c;  xlvi,  6  c — e, 
7e,  17c — e;  xlviii,  3ab;  Ii,  8,  9;  Iii,  x — 4;  liii,  la — c,  2d,  8ad;  xxviii,  o;  xxx, 
lab;  xxxi,  6,  ai;  xxxüi,  11;  xxxiv,  8c,  io(  ;  lix,  30,  31.  The  text  is  practi- 
cally  the  same  as  that  in  the  Palilavi  Yasna,  and  any  variant-  that  occur 
ar-  r  rohably  errors.  The  object  of  the  selection  appears  to  have  been  to 
tuiurast  ttic  inüuences  of  the  good  and  evil  exiatcnces.  It  was  already  knuwn 
in  India  in  the  fourteenth  oentury,  as  a  copy  of  it  occurs  in  MH6;  but,  no 
dodbt,  it  came  originally  from  L'an,  as  Naremän  Höshang  obtained  another 
copy  of  it  at  Ya?d  in  1478,  appears  from  a  ropy  of  .1  letter  preser\'ed 
b  the  Persian  Kiväyats.  A  few  short  extracts  from  the  Aw. — Phlv.  Yasna, 
xi,  17 — xiü,  B  and  xxix,  6ab  also  occur  near  die  end  of  Kso. 

S  3a-  The  Vtdshirfcarl'i  Denig  is  a  misceUaneous  collection  of  Pahlavi 
translations  and  relipous  texts.  The  translatinns  rontain  about  630  Awesta 
vords  translated  t-y  000  words  in  Tuhlavi;  and  the  religious  texts  contam 
about  17,500  pahlavi  words,  with  260  in  Awesta  quotations.  This  collection 
was  edfted  by  Dastür  Peshotan,  Hhe  present  highpriest  of  Üae  Shehenshähf 
Parsis  in  Bombay,  and  was  ])rinted  at  the  expense  of  the  Sir  Jamshedji 
Irl-häi  Translation  Fund  in  1848.  The  (.iudsharäti  ]'reface  states  tliat  it 
was  edited  from  a  copy  in  the  highpriesfs  librar)-,  made  m  1754  from  a 


90 


MS.  in  the  Mödl  Libran'  at  Surat,  which  was  written  by  Dät-pirüi  Shahpfir 
Mitrö-ayär  of  Kirman  in  1240,  but  whether  this  old  MS.  is  still  in  existence 
is  uacertain,  and  no  third  one  is  known.  The  book  piofesses  to  have  been 
compiled  by  Medyömäli,  first-cousin  of  ZaiatÜdit;  but  Üiere  have  been 
several  pricsts  of  that  name,  and  one  of  them  wa<;  a  rommentator  of  tlic 
later  Sasanian  tlraes,  whose  opinions  are  oüen  (juoted  in  thc  Pahlavi  V'en- 
didad.  Whoever  the  Compiler  muy  have  been,  he  quotes  nine  Awesta 
passftges  from  three  spectfied  Nasks,  but  not  one  of  these  qtiotations  can 
be  traced  in  the  descriptions  of  these  Nasks  given  in  the  Denkart,  unless 
we  suppose  them  to  have  l^een  merely  ilisconnected  quolations  in  the  com- 
meataries.  This  iact  dues  not  prove  that  the  tj^uotations  are  forgeries,  because 
äie  descriptions  of  the  Nasla  are  brief,  and  may  be  Mty,  hat  it  rendtts 
them  doubtful;  aod,  as  the  atyle  of  the  Pahlavi  i>  niodeni,  the  u  ork  may 
be  very  little  older  than  Dät  piräi's  MS.  The  principal  (  ontents,  which  very 
iiuicli  resfinlile  ihose  of  n  Riviyat,  are  as  follow:  —  l^ihlavi  text5  N'o«;.  55, 
76  aüd  88;  genealogy  and  iilc  of  Zaraiuaht,  inhcniaace,  sacred  tirei»,  ccrc- 
monial  apparatus,  treatment  and  rites  for  the  dead,  dakhmas  and  bone-recep- 
tacle,  bareshnüm  and  cleansing,  kusH  and  sudra,  marriage,  loi  names  of 
the  sacrcd  being,  five  Gatha  days,  sins  and  good  works,  noxiou"?  creatures, 
origin  of  Aharman,  Gügüslmasp's  explanation  of  Awesta  ditliculties,  prayers 
to  be  recited  at  vaiious  ceremonies,  punishments,  trudi  and  fklsehood,  three 
tunes  for  the  Visperadt  sbc  necessaries  for  a  fire-temple,  navasü$,  a  wife's 
property»  chUdren  to  be  taught,  etc. 


VI  PAHLAVI  TEXTS  ON  RKTJGIOUS  SUBJECTS. 

ABOUT  446,000  WO&DS. 

S  33.  48.  Pandnämak-i  Vadshörg-Mitrö.  S77. 

28.  Denkart,  books  III — IX.  Dk.$S34  49-  Fatit  i  Ätürpät-i  Mfiraspendän.  S64, 
— 41.  50.  Pandnamak-i  Zaratüsht  %  70. 

29.  Bündahishn.  Bd.  SS  42 — 44.  51.  Andardsh-T  Aöshnar«!  danäk.  S  60. 

30.  Dätistan-i  Denig.  Dd.       45,  46.  52.  Afrin-I  shash  Gähänbär.  K  85, 

31.  Commentary  on  Phlv.  Vend.  Ssi-  53-  Vätshak  aetshand-i  Aturpä^-i  Mä- 

32.  Riväyataccompanyinp  N0.30.  %.\7.        raspendän.  ü  So. 

33.  Riväyat  of  Hemet,-i  Asiiavalushtan.  54.  Mätigän-i  gudshastakAl^Sish.  $  61. 
S  50.  55.  MStigan  i  s1  rödsh.  %  68. 

34.  Re->t  of  Vidshirkart-i  Denig.  $  32.  56.  Palitd  Vitartnp:"in.  $  65. 

35.  Sl1c(  iit>:i>  of  Zät-sparam.  S  49«  57-  Patit-i  khüt,  %  63. 

36.  .Sliikand-guniunig  Vidshär.  S  53.  58.  Mä^gän-i  haft  Ameshaspend.  S  S;. 

37.  Shayast  lä-shäyabt,  with  appendix.  59.  Admonitions    to  Mazdayasnians. 

sis.  s  54.  S  71. 

38.  Dina-i  Maiiu)- 1  Khirat,  .S  55.  60.  Injnnctions  to  Behdens.  S  68. 

39.  Epistlesüf.Mänuslushihar.  Ep.  848-  61.  MaUgän-i    mäh   Fravar^n  rödsh 

40.  Arjä-Viraf  nauiak.  AV.  S  57-  Khürdat.  S  68. 

41.  Stäyishn-f  ST*rödshak.  S  56.  6a.  Characteristics  ofahappy  man.S84. 

42.  Dshämäsp  nämak.  S  66.  63.  Äfrin-i  haft  Ameshaspend.  S  85. 

43.  Bahraan  yasht  Byt.  9.  59.  64.  A  Father  instniciini;  Iiis  Son.  $88. 

44.  Mätigän-i  Vöshi-i  iryäno.  Yf.  65.  Stäyishn-i  dron.  i  62. 

45.  Questions   answered  by  Awesta  66.  Äfifn-T  arß-fravash.  S  85« 
texts.  S  52.  67.  Andardsh-i  dänäk  mar^  S  ^9* 

46.  Andard>h-I  Ätürpät-i  Märasj-^endfin,  68.  Äs!iIr\T\d.  K  1)0. 

.S  73,  with  Hakikat-i  Ködshhä,  S67.  69.  Afrin-i  myazd.  S  85. 

47.  Patii-i  Irönig.  a  65.  70.  Andardsh-i Khüsrö-1  KaväpLn.  S72. 
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71.  Tshim-i  drön,  8  9«.  7  7-  Afrin-i  vadshörgän.  S  85. 

72.  Namäzh-i  AQharmazd.  S  92.  78.  Äfria-i  gähänbär  tshäshoih,  S  85. 

73.  Sayings  of  ÄtQr^fambag  andBakht-  79.  Coming  ofVShrSm-!  vardshävand. 
ifril.  S  75.  S  S3. 

74-  Nirang  1  boi-dätano.  S  86.  80.  Darük-I  klvirs mdih.  %  8i. 

75.  Näm-stäyishuih.  S  93-  81.  Replies  ol  three  iearned  meu  to 

76.  Five  dü^MMitions  of  priests  and  ten       the  king.  ^62. 
adraomtioos.  S  79.  82.  MS^gSn-f  sT  yazdän.  $S  67,  94. 

S  34.   Of  the  Denkarl«  or  Acts  of  the  Religion,  only  Books  III — ^IX, 

containing  about  169,000  words,  were  disrovered  Bagdad  in  1020,  when 
its  oldest  kolophon  th.it  has  been  preserved  by  copyists  was  written.  And 
it  was  statcd  Mulla  l^rüz  in  1830',  that  a  MS.  of  this  Denkart  was 
bioogfat  from  Lran  to  Surat  in  1783  by  Muttft  Bahman,  son  of  MullS  Bahi3m, 
a  Fvsi  priest  of  Yazd.  This  was  lent  to  the  DastQr  of  Surat  and  when 
retumed,  after  much  delay,  raany  folios  were  missing.  Several  coj)ies  were 
tbcQ  made  from  the  defective  MS.,  so  that  they  and  all  other  copies  made 
in  India  are  »milarly  defe<^ve.  The  defective  MS.  itsdf  affeerwaids  came 
iatx)  the  possession  of  MuUä  FirGz,  who  was  highpriest  of  the  Kadml  Farsis 
in  Bombay,  and  it  has  since  remained  in  the  library  of  h'r>  sucressor;  being 
thvs  kc-pt  in  bombay,  it  is  convenient  to  call  it  1>.  Of  its  70  missing  folios, 
14  had  bceu  recuvered  before  1875,  5°  were  known  to  be  in  othcr  hands, 
and  six  had  not  been  discovered;  but  copies  of  the  content»  of  all  diese 
folio^  ttcept  die  six  still  missing,  were  coUected  for  die  filst  time  in  that 
year.  From  the  kolophons  attached  to  B  and  its  ropies  it  appears  that  the 
copy  of  the  Bagdad  MS^  made  in  1020,  was  recopied  by  a  writer  who  is 
known  to  have  flonrished  about  1355,  this  recopy  was  again  copied  in  15 16, 
and  die  next  copy,  made  at  Türkä^d  in  1659,  is  die  MS.  B  bxought  to 
Sorat  in  i  7S3. 

The  only  othLT  authority  for  some  of  the  text  of  the  Denkart,  indepen- 
dem  of  this  MS.,  is  the  codex  K43,  broiight  from  Persia  by  \V  icsthruaard 
in  1843,  which  contains  about  one-fifth  of  the  text  in  two  detached  iiortions, 
together  with  other  writings.  One  portion  occupies  fols.  177 — 261,  and  con- 
tains seven-eighths  of  7><jok  VI  and  160  and  287  of  Book  III  with  a  kolo- 
phon written  at  Türkäbäd  in  1594,  and  the  text  has  evidently  descended 
from  the  copy  of  1020.  The  other  portion  of  the  text  is  written  by  another 
hand  on  4s  additional  folios  at  the  end  of  the  codex;  it  consists  of  the  last 
Ho  sections  of  IJook  III,  the  whole  of  J^jok  V,  and  the  first  Üiree-tenths 
Ol  Book  IX  which  is  left  unfinished  and  without  a  kolophon. 

The  Denkart  is  a  large  coUection  of  Information  regarding  the  doctrines, 
customSf  tradittons,  history,  and  literature  of  the  Mazda-worshipping  religion. 
According  to  Statements  contained  in  the  last  sec  ti on  of  Book  m,  its  com* 
piladon  was  rommenced  b\'  Atfir-farnbag,  son  of  Karukhzät,  a  leading  high- 
yiiest  of  the  Mazda-worshippers,  who  had  a  religious  disputation  with  Abälish 
(See  S  61)  in  the  presence  of  the  Khalifah  Al-MämQn  who  reigned  in  813 — 833. 
And  the  woric  was  completed  by  ÄtOrpSt,  son  of  HemSt,  who  is  mentioncd 
in  the  Iranian  Bundahish,  xlv,  11,  fsee  $  44)  as  a  contemporary  ofZät-sparam 
who  is  known  to  Iia\  e  l>een  living  in  88if  when  the  third  £pisüe  of  Mi« 
nüähtshihar  was  written  (see  ji  48). 

I  Mulla  FMz,  Attt/ek        pp.  138^141.  (Gm)arS/$)  Bombay,  iftja 

S  35.  Dk.  Book  III  originally  consisted  of  420  sections  containing  about 
73,000  words,  but  the  first  folio  is  lost,  and  foLs.  2 — 4  are  defe(  tive,  having 
ihe  outer  side-maxgiu  and  about  a  quarter  of  each  liue  of  text  tom  off. 
Fol  2  begins  in  the  middie  of  an  aoswer  to  the  second  of  a  series  of  twelve 
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sceptical  questions  propounded  by  apostates,  which  is  followed  by  another 
series  of  sixteen  relipoiis  questions  asked  by  a  disciple,  to  a)'  of  wlnifh 
answcrs  arc  givcn.  Out  ot  ihe  rciuaining  392  sections  of  Book  ili,  374  arc 
stated  to  be  from  the  Nikedsho-I  V€h-denö,  or  »Exposition  of  the  Good 
Religion«,  which  was  probably  a  reUgious  manual  well  known  in  the  mndi 
centur),  but  now  lost.  And  as  the  rem.ninini^  eighteen  sertions  are  inter- 
miugled  with  the  rcst,  they  may  probably  be  derived  from  the  same  source. 
Dastür  Peshotan  has  edited  about  50,000  woids  of  the  t^t  of  tiiis  Book, 
as  far  as  the  end  of  $  376,  with  Gudsharäti  and  English  translations,  in  six 
volumes*.  English  translntions  of  %  S2  and  parts  of  ^%  197.  lo.S,  280  hni  e 
been  published  in  SEE.  wiii,  399 — 411;  and  of  fj'  9,  163,  167,  420  .md  part 
of  $  199  in  SBE.  xxxvii,  pp.  xxx — x-wii,  40O — 410.  Casartllli  has  aUo 
published  a  Fiench  translation  of  S  i59'> 

Some  of  the  principal  contents  of  the  144  scf  lions  not  yet  published 
by  Pcshötan  are  as  foUow: — (,S*  283)  the  tokens  of  righteousness  and  wirked- 
ntju>;  (28SJ  the  extent  of  loss  which  the  demons  inOicted  upon  mankind, 
and  the  restitution  eflfected  by  Yim;  (289)  the  ten  admonitions  of  Yim  to 
mankind,  and  the  ten  counter-admonitions  of  Dahäk ;  (296)  the  five  evil  pas- 
sions  that  take  pi  )sse>Mon  of  bad  men,  and  their  antidotes;  (^315)  the  orierins 
of  be:\iity  and  ugiine.ss;  {^^22}  blessinj  and  cursing;  (339)  the  primitive  faith 
and  apostasy;  (343)  whai  is  requisite  for  the  progress  of  religion;  (344)  the 
best  and  woist  of  mankind,  and  (348)  of  periods;  (374)  the  three  fiends 
that  attack  mankind  from  birth,  and  tluir  Opponent;  (377)  the  deceit  of  the 
maleficent  spirit,  at^d  trininph  of  the  bnu-ficcnt  --i  irit;  f^Sii  comj-'letc  pro- 
pitiation  by  mankind;  (383)  the  two  original  evoiutions;  (384  *  the  hoine  of 
good  works  and  den  of  sin;  (389)  the  seven  excellences  of  king  VishtIL>p, 
and  the  posstbility  of  any  one  of  the  good  religion  gradually  acquiring  the 
same;  (396)  what  is  not  changeable  in  a  limited  lapse  of  time,  and  what  is 
so;  (398J  four  kinds  of  nilers;  (404)  men  who  nre  likc  nngels  or  dfmon'?; 
(410;  the  extreme  righteousness  of  an  upholder  ot  the  religion,  and  liie 
extreme  wickedness  of  an  apostate;  (417)  observations  upon  ritual;  ^419} 
solar  and  lunar  years;  and  (420)  about  the  Denkar|  MS.  The  text  of  die 
last  two  sections  is  found  in  both  B  and  K43. 

•  PrsKOTAN,  7^f  DinkarJ,  text,  tTnTisiiterit;on,  Cni.  nn  l  Fr;:,  franslations,  w-ith 
select  ßlosfiftry,  vols.  i— vi.  iS;r  J.  J.  Tiaiislaisua  l  und);  Uotnbay,  1874 — 91.  \  oU 
vii  has  siiice  bcen  puMMu  l.  ^  -  Caüa&tllli,  l/n  tra^i  fehitvi  s$ir  ta  midetme, 
I.c  Musculi,  V,  2y6 — 316,  531 — 558;  Luuvain,  l8i>6. 

'<  36.  Dk.  Book  IV  rontains  abont  4000  words  and  commences  with 
an  extract  from  the  Selection  of  Custoniary  Instruction,  said  to  have  been 
compiled  by  Ätür-fambag,  son  of  Fanikhzät.  This  extract  is  an  account  of 
the  characteristi(  i4"  iIk-  seven  Amcshaspends,  and,  as  an  instince  (jt  the 
advantage  of  »desirable  «iominion«,  personified  by  Shatraver,  the  fourth  Ame- 
shaspend,  the  legendary  history  of  the  efTorts  nuuk  by  various  good  nilers, 
from  Vtshtäsp  to  Khüsroi  Kavälan,  for  the  prcscrvaiion  of  the  national  litcra- 
ture,  is  told  as  translated  in  SEE.  xxxvii,  410 — 418.  The  remainder  of  this 
Book  is  a  summary  of  the  further  contents  of  Atür-fambag's  work,  about 
the  sacred  beings:  tinie  and  space,  both  limited  and  unlimifed:  spiritual  and 
worldly  work;  dwellers  m  the  atmosphere  as  far  as  tlie  stars  m  all  directioas; 
the  fonnation  of  animals  by  tfie  union  of  fire  and  water;  the  lunar  mansions 
and  revolution  of  the  tirmaments;  vaiious  existences  and  phQosophical  dis>er- 
tations,  some  of  which  have  suggested  arguments  to  the  amhor  of  the  Shi- 
kand-gümänrg  Vidshär  fsee  S  53*-  With  repard  to  Artnkhsliaiar,  son  of  l^j-ctk, 
it  is  stated  that  ou  accoimt  ot  the  marvcllousness  of  his  reign,  a.s  cum}>arcü 
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väih  thoäc  (>f  ]:is  forefathers,  he  had  less  duraiiuu  <jf  rule,  The  MS.  of 
Eonh-measurcmcni  {nipig-i  äamlg-patmänVt)  is  referred  to  for  the  calculations 
Ol  aitrologers  and  other  measures.  AdditionaJ  writings  naiued  ia  this  fourth 
Book  are  the  Niptg>i  Shän-I  Türko,  Niplg-I  Hafdah<kalQn  (?),  the  Hindu  Dhar 
Köähäk  (?^  the  Mystic  (Misi'tg)  of  Arüm,  »and  others  of  that  description, 
with  the  bfm-niplg  (er  original  MS.  of  the  Awesta)  in  the  trea.sur\  of  Sluipi- 
gia.«  Ihe  philosophy  {/liäsökj^iä)  of  Arüm  and  tlie  sages  of  the  Hindus 
are  also  mentioned. 

S  37.  Dk.  Book  V  contaitis  abottt  6000  words  and  commences  wiüi 
the  follüwing  statement,  which  is  here  r[uoted  as  a  spet  imen  of  the  text: — 

[Pahlavi  tc.vt  of  Dk.  V.]  o.  Pirui^anhl  iiiilir  Auhaniutzti.  gada-l  vtspp 
äqnäklJi,  a/iüj^  ääithi  mazdayastö.  i.  J'anjüm  maaam  ^ubtino-i  hu-Jravarto 
Jt6r4*/amkag'T  Faruxozäßn'i  h&'dinän  peiüpc^  yekvütttäj  pamn-U  mp^-J 
iOO'O'  karitum-alky.  2.  Hangertlg  pasuxv0-l  Müro-farnbag-1  Farua^mäläiUhi 
hü-dinäno  piiUpäi,  madam  nlufttaktg  pürsisno  a?'atid-J  mküpo-J  axarag^n-t 
iigipuu  ^ü/to  djstjg  väcO  kdämon  ramän  zyasän  K1D'D-/V  karUund  munJdJio  /tarn 
stUtftpo  vatidig  /rii  aObas  ye/iamtünisnJg.  3.  Madam  sardäfih-i  agarto  ham- 
kAn  mün  vazlürUö  syas'ä/w  nlydkdn  pdvan  sipäh  sarddrVt  i  ham-ddstig^  visp^ 
d.x}  zag  mm  dm  sipd/i-pail/i-J  Büxt-NarsVt.    4.  Madam  akdnnl{ano-T 

aT^'tiruno-däfih  ?'(r-7-f7/-h}ni<nJ/i-I  bandag  sarämr,  Tur-giräft  irddyninkl^i  va- 
Zi^dn-t  ajäan,  pavati  ieiiruninitag  dahyüpato  Kai-Loharaspw  min  Airan  satrü, 
ütatoL  Büxt-Narükt  val  Arüm  Bitä-MakäiSj  va-sa^  k&skiko  mänüfia.  5.  VO' 
hü-ä^nö  'i  lravisno  pavan  durüstako  mätigäno-i  ifend'ig  rastako  pavan  ramlgäno 
kam-hu-sikälakth,  dt^nö-äkäü/t-i  durüstah'-i,  7'ii-taftg  rävTftisnJkä,  va-dZ-nö  gu- 
mähig  xiästär  axar  min  kabed  zag-i  patkdrisnig  va-kü-sikaitsnig  va-dim-vijöis- 
fug  pSarsiSn»  va-pasvxw  vaht  hätdülhi  Mxumg  xirnkthiUiä  pasijako,  6.  Ma* 
dam  fl^fin  mekadlunq-T  pitzambarän-i  pes  min  Zarat&xSto  dam  diftä^  va-d^^Un 
jöHmtö  H  a~i>cz.il:o  /iu-/mZiirfo  Zaratüxs/O'i  Spitämäno,  va-mün  ydtünd  axar 
axar  y^h' lyuniaran-i  /i,iin  a^oiiakfl  saplr  dcnC.  7.  A7-y,  min  prfxambaräno, 
{iristakattv ,  va-Utno  patira/iäräno  ychvunt^  mttn  hangerltg  bundag  palira/to., 
Gäyifkmapp  yekoSntöt  ^nßn  äwüäake  ajaf  ^^gün  Masyi  tfa-S^OmaAo, 
Haiäf^  za-Täxmörttpo  va-Yim  va-Fretüno  va- Mänäifikar,  va-Sämärt  va* 
JSMyän  Tii-h-THO-.-  kabed  p?süpäyän-T  den  damctnako. 

[1  RAXSLATiON J  o.  The  triumph  of  the  creator  Auharmazd,  and  the 
gloty  of  complete  «isdom,  is  the  divine  religion  of  Mazdarworship.  x.  The 
fifdi  (book)  is  about  the  sa>  ings  of  the  sabüy  ÄtQr-fambag,  son  of  Farukhzät, 
who  was  the  leader  of  the  orthodox,  even  in  the  manuscript  whic  Ii  is  called 
JtTO^*.  2.  The  coüected  replie«;  of  Ätür-farnbnL,',  son  of  Fanikhzät,  the  leader 
of  the  orthodox,  about  scveral  signihcaut  ijuestions  tliat  are  the  wonder  of 
die  noderns,  whidi  are  like  die  fiiendly  words  spoken  by  him  of  the  andent 
tiibes  who  reaUy  call  it  their  MIDV  which  is  indusive  of  a  like  wonder  for 
them  openly  accessible  to  him.  3.  About  the  un-^wt-rvincr  and  co-operating 
chietuiB^ip  of  those  forefathers  who  went  in  mutualiy-fnendly  command  of 
tiDops,  the  complete  encüosare  of  that  tribe  within  die  military  control  of 
Blikfat-Narsih.  4.  About  the  disabling  of  vicioua  habits  and  evil  deeds  which 
are  entirely  connec  ted,  and  of  the  heinous  demon-worship  and  niischief  which 
are  owin?  to  thcm,  through  the  ruler  Kai-Löharäsp  being  sent,  with  P.ukht- 
Nar&ih,  ixoiu  the  countr)'  of  Iran  to  Bciä-Makdis  (Jerusalem^  of  Arüm,  and 
dictr  lemaining  in  that  quarter.  5.  And  the  ordiodox  belief  in  the  rüde 
puticulars  of  religious  custom  m  the  mutual  deliberation  of  tfiose  of  die 
tribe,  the  acquaintanre  with  religion  of  a  boor,  the  difficult  arrantjements, 
aad  the  inquirer  doubtful  of  the  religion  alter  the  many  controversial,  de- 
Uberative,  and  cause-investigating  questioas  and  answers  adapted  to  the  im- 
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portunities  of  that  wordy  disciple.   6.  About  how  the  acceptnig  of  this  religion 

by  the  prophets  before  Zaratüsht  (occiirreH  how  the  pure  and  snintly  Zara- 
tüsht  the  Spitämän  caine,  and  who  will  come  afterwards  as  bringers  of  the 
same  pure  and  good  religion  hereafter.  7.  That  is,  of  the  prophets,  aposlles, 
and  accepters  of  the  religton,  tfaere  were  fhey  who  accepted  it  concisely  and 
completel},  s'u  h  Gäyömart  was,  from  whom  came  inregularly  such  as 
Mashya  and  Siyäniak,  ITöshäng,  Täkhmörup,  Yiin,  Fretün,  Münüshtshihar,  the 
Sämän,  the  Kay  an,  and  al^o  many  other  leaders  in  (those)  times. 

The  text  tiien  gives  a  stimmaiy  account  of  the  birüi  of  ZaratQsht^  bis 
(ather  being  Pörüshäsp  of  Yim^s  race,  and  bis  motfaer  DukpUlbo.  Also  of  the 
endeavoiirs  of  the  demons  to  destroy  him,  his  acceptanre  of  the  reh'gion, 
and  hls  bringing  it  to  Kai-Vishtäsp,  with  the  Opposition  he  encountered.  Mention 
is  made  of  Zarir,  Spend-dät,  Frashöshtar,  Dshämäsp,  and  -the  future  aposües, 
Aüshetar,  AQshe^-mih»  and  SOsltibas;  of  Vishtisp's  triumph  over  ArdshSsp, 
the  killing  of  Zaratüsht  by  TQr-i  Brätröresh,  and  the  provision  of  a  chariot 
(rä?)  by  Sntö-T  Visrapän.  Also  about  the  Coming  of  devastators,  such  as 
Alexander  and  the  smiter  of  Akre-khirat  {Ayraera^a)^  Markus,  Dahäk,  and 
OÜiers;  of  complaineis  of  belief,  such  as  Mashikh  (the  Messiah),  Manih,  and 
Others;  of  periods,  such  as  the  Steel  age.  that  mingied  with  iron,  and  otheis; 
and  (jf  rcstorers  t)f  rcliginn,  such  as  Artakhshatar,  Atürpät.  Khüsrol),  Pcsli)  utnn, 
the  future  apostles,  and  others.  Abüul  Dshämäsp  coUeclitig  the  teaching 
(ämüJk)  of  Zaratüsh^  and  having  it  written  in  gold  on  ox-hides  to  be  kept 
in  the  royal  treasury  igtt$^0-J  xi^äyäu);  firom  which  the  priests  made  inany 
copies  for  the  people  in  general.  About  the  division  of  the  race  of  mankind 
from  the  oftspring  of  Siyämak,  and  the  '\ny\xry  done  by  the  demons  to  Hö- 
shäng  and  Väegart  among  the  children  of  Fraväk.  Also  »how  the  require- 
ments  of  die  tribe  {ram)  of  those  who  really  call  this  their  ITIO'O  aie  eflfected 
by  our  acquaintance  widi  religion«  and  correct  teaching. 

The  coin]iiler  then  passes  to  other  uritings  which  hnve  niore  of  the 
nature  of  a  Riväyat.  About  the  admonition  of  Zaratüsht  to  perform  the  will 
and  commands  of  tlie  creator,  especially  the  smiting  of  the  demons  and 
subjugation  of  the  destroyer,  and  other  religious  duties.  About  heaven  and 
hell,  tlie  resurrection  and  the  ever-stationaty  {hamtstakän),  sins  and  good 
works,  atonement  and  cleansing  from  sm,  proper  food  and  dress,  marriage 
and  next-üf-kin  marriage,  times  and  modes  of  wurship,  and  precautions  with 
regard  to  fire,  water,  plants,  and  dead  dogs  and  people.  The  ordeal  of 
melted  metal  imdergone  by  Atfirpät-I  Maraspendän,  as  translated  in  Arta- 
N'iräf,  p.  144,  note.  An«l  the  Book  ends  with  a  series  uf  sceiilic  al  (juesrions 
about  dualism  and  other  Zoroastrian  doctrines,  propounded  in  coin  ersation 
by  a  Christian  {larsäk)  caUed  Bükht-märäe,  with  replies  taken  chicßy  from 
earlier  Books  of  the  Denkart  These  cepUes  may  be  tiiose  of  ÄtQr-fanibag 
mentioned  in  $     (^f  the  introductory  passage  translated  above. 

I  »ncD :  If  this  name  be  Semittc  it  msy  perhaps  be  read  Gyimari^  but  if  Iim> 

nian  il  may  be  Siaiurjc. 

%  38.  Dk.  Book  VI  contains  about  23,000  words  and  consists  of  a 
large  coUection  of  religious  and  moral  maxims,  widi  Statements  of  duties, 
customs,  habits,  (jualities,  and  traditions,  as  well  as  the  c  haracteristics  of 
good  and  evil;  but  with  ven-  few  details  reparding  ritiial  or  ccreni  jnies.  The 
lirst  hve-eighths  of  the  text  are  about  an  epitume  {nisang)  of  the  sayiugs  oi 
the  Mazda- worshipping  religion  compiled  by  those  of  die  primitive  faidi 
{pöryötkesän\  conststing  of  about  320  sections  all  beginntng  witii  tfie  phrxse: 
»and  this,  too,  was  thus  ronsidered  by  them«.  The  commencement  of  this 
epitome,  including  sixteen  of  its  ^ecdons  is  translated  into  English  in  SBE^ 
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wiii,  269 — 275,  and  another  section  has  also  been  similarly  translated  in 
SBE.  xxxvii,  5,  note.  One  section  infomis  us  that  tlie  Fambag  fire  is  put  in 
the  Position  of  priests,  the  Güshnasp  fire  in  that  of  warriors,  and  the  Bürzhin- 
Miiro  fire  in  tlüt  of  agrknalturists.  And  from  another  section  we  leam  that 
thosc  of  the  primitive  faith  do  not  become  wicked  through  the  Judaism  of 
a  Jcw's  clamour,  or  the  infidelity  {akdenöih)  of  other  infidel  clamour. 

The  remaining  iluec-eighths  of  the  text  contain  a  contiuuation  of  similar 
Statements  derived  partly  from  odier  sources,  such  as  ihe  sayings  of  ÄtQrpäS:! 
Mäiaspendän,  of  king  Khüsrö-i  Anöshak-rübän,  and  of  Bakht-äfrTt.  Also  an 
anecdote  of  two  priests,  Ätür-Narslh  and  Ätiir-Mitrö,  who  liad  nothing  to  eat 
but  vkild  herb«?  nnd  water.  one  day  when  travelling,  and  catne  to  the  con- 
cluiion  thai  üicy  liad  luUy  atoned  for  tlieir  priestly  greed  by  so  wrciched  a 
meal;  another  anecdote  of  the  chief  möbad  VohQda|4  ÄtQr^AOhanna«!  meeting 
two  priests  cany  ing  firewood  from  the  hills;  and  a  third  about  die  contented 
man  Rand^h  spödsh,  »the  grief-rejecting«.  Besides  notices  of  Ätürpät-T  Zara- 
lükhshtän  destroyiag  a  demon,  of  Atür-farnbag  and  x\tür-bödshet  speaking  with 
Vobüdäi  the  möbad,  and  of  Ae  dying  adnonttions  ctf  Äfiharmazd  the 
SteU^  to  bis  disciples.  Ncar  the  middle  of  this  second  part  of  the  Book 
some  remarks  are  ma<le  alujut  Scnö  and  AifiqKit,  disparaginj^  the  former, 
and  there  also  nt  rur  a  few  words  about  xväükäas  which  have  been  trans- 
lated in  SBE.  xviii,  411. 

%  39.  Dk.  Book  Vn  contams  about  16,000  words  and  treats  of  the 
marvellousness  of  Üie  Mazda-worshipping  religion  from  the  creation  to  the 
rwurrernoTi,  according  to  the  Nike}o-i  Vih-denö.  or  Exposition  of  the  Good 
Religion.  Beginning  with  the  creation  of  Vohümauo  and  Gäyümar^  reference 
IS  made  to  the  transference  of  Destiny  {vaxs)  or  Glory  (gada.)  to  MasyS 
and  MasySöif  to  SSmak,  to  Väegart  and  Höshäng,  and  successiv  ely  to  TSkh- 
mörup,  Yini,  Frctün,  Airitsh,  Mänöshtshihar,  Aüzöb,  Kereshäsp  the  Säraän, 
Kai-Kubäi,  Pätakhsröb-i  .\iryaf-hvä  (?)  king  of  the  Arabs,  Kai- Arsh,  Kai-Üs, 
Au*hnür,  Kai-Siyävakhsh,  and  Kai-Khü»ro.  l  lie  transference  of  the  Glory  to 
ZaiatSsht  and  Ral-Vishtäsp  is  told  in  a  much  more  detatted  story  (nisofi^)» 
First,  as  tO  the  wondeiS  that  occmred  before  the  birth  of  Zaratüsht; 
how  the  Glon.-  passed  through  the  heavens  into  the  house  of  Frähim-rvän^- 
löish.  to  his  wile  who  theo  gave  birth  to  Düktäübag,  the  mother  of  Zara- 
tüiht,  who  became  so  radiant  ^t  the  country  people,  led  on  by  the  demons» 
Kavis,  and  Karaps,  attributed  all  their  misfoitunes  to  her  sorcery,  and  com- 
ptlled  her  father  to  send  her  awciy  to  the  town  of  Aläk  in  the  SpUämän 
district,  to  the  hcnise  of  Patiragtarä>[»ö,  whose  son  l'örüshäspö  she  married; 
and,  after  inany  raarvellous  evenU»,  Zaratüsht  was  born  with  the  Glory,  and 
hb  genealog)  is  detailed  in  the  usual  45  generations  back  to  Gäyömart. 

Second,  as  to  the  wonders  that  occurred  to  Zaratüsht  between  his  birth 
jtA  hl-  fir^t  C  onference  with  Aüharmazd,  including  the  many  escapes  he  had 
üom  üie  raalice  of  Düräsröb  the  Karap,  who  had  made  l'urushaspo  afraid 
üf  his  own  son,  But  this  Karap  was  unsuccessful  in  his  attempts  to  destroy 
Zaraffiith?,  even  with  the  assistance  of  Br£tr5k''r&h  the  Karap.  When  2Lara- 
tSaht  was  thirty  years  old,  Vohümanö  appeared  to  hini,  Coming  from  the 
south  in  the  shape  of  a  tnan  of  colossal  stature,  and  induced  Zaratüsht  to 
go  with  him  to  a  tirst  Conference. 

Third,  as  to  die  wondeis  betveen  the  first  Conference  and  tiie  accep- 
tance  of  the  religion  by  Kai-Vishtäsp.  Seven  Conferences  took  place  in  ten 
)ears,  during  which  lime  irtany  wonders  occurreil.  On  his  retiirn  from  the 
f.rft  ronference,  in  the  second  year,  Zaratüsht  began  prcaching  to  the  Kiks 
Äüd  Karaps,  before  Tür-i  Aürväitä-sang,  in  praise  of  xiietükdas^  as  translated 
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into  English  in  SBE.  xviii,  412,  413.  He  also  requested  a  donation  from  a 
rieh  Knrap.  named  Vaedvöisht  (Phlv.  Vedvisht),  but  in  vain.  The  demons 
Büt  and  bedsh  attacked  him,  aud  were  rt^pulsed,  as  stated  in  Phlv.  Vd.  xix, 
I — II  (Sp.).  After  his  last  confereiM^  uridi  Afihannazd,  he  retumed  to  the 
World  and  i)roceeded  to  die  capital  of  Kal-Vishtäsp,  where  the  deadly  Zäk 
and  (jtlier  Karaps  were  prepared  to  destroy  him  with  die  consent  of  the 
king.  Düring  Iiis  controversy  he  was  reinforced  b\'  ihe  arrnal  ut  \  (>hüiuanÖ 
and  Abhavaiiisht,  with  the  sacred  fire,  wlio  wcrc  scnt  by  Auiiarmazd  to  aj»sist 
his  arguments,  and  were  received  with  awe  by  KaT>Vishtäsp  and  his  people. 
And  after  the  later  arriv  al  of  Neryösang,  with  a  further  message,  Hatös  and 
Vishtäsp  accepted  the  religion. 

Fourth,  as  to  the  wonders  between  Vishlä-sp'.s  acceptance  of  the  religion 
and  2^atüshfs  departure  (vuciä)  into  heaveu  35  years  later,  or  47  years 
alter  his  iirst  Conference  with  Aüharmazd.  Among  these  are  the  eÄabÜdi- 
raent  of  ordeals,  as  translated  in  Artä-Viräf,  p.  145,  note,  and  the  war  widi 
Ardshäsp  which  is  tuUy  described  in  the  Yä|kär-l  Zarirän  (see  %  97).  Bat 
nothiug  is  stated  about  Zaratüslit's  death. 

Fifth,  as  to  the  wonders  during  the  Ufe  of  Vishtäsp  after  ZaratOshtfs 
departure.  Such  as  a  füll  account  of  the  provision  of  a  chariot  by 
Sriin-T  Visrapän  whicli  is  meiely  mentioned  in  Book  V,  tlie  spreading  of  the 
religion  through  all  tlie  seveu  regions  of  the  earth  m  the  rourse  of  57  years 
from  its  acceptance,  and  the  Coming  of  Spitöish  and  Arezräsp  to  Frashöshtar-I 
Hvöbän  to  inquire  about  it 

Sixth,  as  to  the  wonders  between  the  time  of  Vishtäsp  and  the  downfall 
of  Tranian  rule.  During  which  period  mention  is  made  of  Alexanders  de- 
vasiations,  as  well  as  Üie  maintenance  of  the  religion  by  Vohüraan,  soa  of 
Spend-dätj  also  by  the  high-priest  Shenöv  who  was  bom  in  the  hundredth 
year  of  the  religion,  died  in  its  tuo-hundredth  year.  ir  1  had  a  hundred  dis- 
ciples  (Vt.  xiii,  97);  and  hy  the  highpriest  Arezväk,  wiih  his  three  colleaj^ne';, 
Srütö-spädh,  Zrayangli,  and  Spentökliratu  (Yt.  xiii,  115),  who  lived  in  die  lourth 
Century  of  the  religion,  in  the  time  of  the  apostate  Rashn-resh.  Thea  foliow 
Short  accounts  of  Artakhshatar^FSpakän  and  his  spiritual  diießain  Taavasar, 
of  Ätürpät-i  Märaspendän  and  Avarethraba  (Yt.  xiii,  106),  of  king  KhüsrÖ-i 
Kavatän,  and  of  the  Ave  tokens  of  the  approach  of  the  destroyers  of  Ira« 
man  rule. 

Seventh,  as  to  the  wonders  between  ihe  downlaU  of  Iranian  rule  and  the 

end  of  Zaratüsht's  millennium,  during  the  ninth  and  tenth  centuries  of  the 

religion,  counting  from  the  time  when  Zaratüsht  went  to  his  first  Conference 
fat  the  age  of  thirty  years).  Ainung  niuch  lamentation  about  the  decay  oi 
rehgion,  the  demonism  of  the  tribe  with  dishevelled  hair  (vijärl-vars),  the 
Oimtian  {Wäsäyak)  Shetäsp  of  ArQm,  and  the  Arabs,  the  Ksdisar  and  Khäldn, 
and  Tshitrö-mehan  the  righteous,  with  his  club  and  53  male  disciples,  are 
mentioned.  Tfien,  when  thim  winters  of  the  tenth  Century  remain  nnelapsed, 
a  laaideii,  named  Shemig-abü  (=.*\w.  Srutal/atri)^  walks  up  to  the  im- 
pregnating  water,  who  is  to  become  the  mother  of  the  famous  {nämg^semlg) 
AüsheUur,  »the  iiicreaser  of  righteousness«,  and  whose  ancestry  comes  from 
Vühü-rötshö-l  Frahänyän  fVt.  xiii,  97)  in  the  fmiily  of  Isatvästar,  son<jf  Zara- 
tüsht by  Arandsh.  From  her  Aüshetar  is  born,  and  his  Conference  v\ith  ihc 
Ameshaspends  begins  at  the  end  of  the  millennium,  when  he  is  thirt)'  years 
old  and  the  sun  is  obscured  and  remains  stationary  in  the  zenith  for  ten  days 
and  nights. 

Eighth,  as  to  the  wonders  durinp:  tlie  millennium  of  Afishetar.  Tlie 
dimiuution  of  evtl  exisiences,  and  the  occurrence  of  the  three  dreadfui  win- 
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ters  of  the  wizard  Mau-küs,  in  the  fifth  Century,  owing  to  which  most  of  man- 
kind  and  aiumals  perish.  Düring  ihe  fourth  winter  Markus  is  destroyed  by 
means  of  the  Dähmän  Äfrin,  and  people  and  aniraals  are  admitted  froiu 
Yim's  finclosure  to  replenish  the  eatdi;  after  which  there  is  much  prosperli^. 
Ashavahisht  deprecates  all  unnecessary  slaughter  of  animals,  atnd  at  the  eml 
of  the  fifth  Century  two-thirds  of  mankind  are  righteous,  both  in  Iran  and 
abroad.  Then,  when  thirty  winters  of  tlie  tentli  Century  remain  unelapsed, 
another  maiden  of  tiie  same  aacestrjr  as  before,  named  Shapir^abfi  (»Aw. 
Vatfhuf?<iri)  walks  up  to  the  same  water,  and  becomes  the  motiier  of  the  good 
isajnr)  Aüshetar-mäh,  »the  inr^easer  of  oIil!  uice«,  whose  Conference  with  the 
Ameshaspemis  begins  at  the  end  of  the  mülennium,  when  htr  is  ihirty  )  ears  old 
and  the  sun  is  obscured  and  stationary  in  the  zenith  for  twcnty  days  and  ui;^lits. 

Ninth,  as  to  the  wondeis  during  tiie  mfllenniuin  of  AQshfj^mäh.  Man* 
Idnd  begin  to  live  on  vegetables  and  milk,  one  cow  supplying  enottgh  for 
loo  men.  and  one  supply  lasting  for  three  nights;  and  after  three  years  time 
they  consume  only  vegetables  and  water;  the  women  and  children  are  also 
better  Instnicted  The  fetteis  ofDahSk  are  ioosened  and  KerCshSsp  lises  to 
slay  htm;  also  Kai'Khüsrö  and  his  companions  airive  to  assist  Söshäns.  l'hen, 
when  rhirty  winters  of  the  tenth  Century  remain  unelapsed,  a  ilurd  nuxidea 
ot"  the  same  ancestry  as  before,  namcd  Dshunbäk-abü  (  Aw.  Er^äat-pfjri)^ 
walks  up  to  the  same  water,  and  becomcs  the  moiher  uf  the  moving  {jun- 
käk)  SöshSns,  »the  triumphant  benefiter  and  body-producerir  who  overpoweis 
cvery  one;  hence  she  is  called  Harvispö-tarvlnitär  (Yt.  xiit,  14a),  At  Äe  end 
of  the  millennium,  when  her  son  is  thirty  years  old.  the  sun  is  obscured  and 
stationary  in  the  zenith  for  thirty  days  and  nights. 

Ten^  as  to  the  wonders  after  the  mUlemom  of  Aüshetar-mSh,  tül  the 
end  of  die  57  years  of  Söshäns  and  the  occurreuce  of  tlie  rcnuvation,  the 
last  gjeat  change.  Söshäns,  who  lives  on  spiritual  food  and  looks  für  evil 
in  aÜ  directions  with  six-eyed  power,  l)rings  wiih  him  the  triumpliani  Kayän 
glory  »which  was  carried  oft  by  Fretüu  when  he  sniute  Azli-i  Daliäk,  by 
Kai-KhQsrö  when  he  smote  the  Tfir  Frangrisiyäk,  by  Frangräsiyäk  when  he 
smote  the  Drö-1  Zinigäk,  and  by  Kai-Vishtäsp  when  he  led  away  to  righ- 
teousness  anything  of  the  world  of  righteousness  carried  off  b\  the  fiend« 
(Yl  xix,  92,  93).  During  these  57  years  all  fiends  and  war,  with  all  eviis 
stül  remaining  in  the  World,  are  destroyed;  for  seventeen  oflhese  years  man- 
kind live  on  vegetables,  for  thirty  on  water,  and  for  ten  on  spkitual  food. 
Then,  Aharman  having  perished,  the  renovation  of  the  universe  and  the 
tuture  e\ibtcn(  e  are  produced.  l'he  account  of  this  succession  of  events, 
üuui  die  dnie  of  Artakbshatar-i  Päpakän,  15  given  in  the  lonu  of  a  prophecy 
by  ADharmazd  in  reply  to  occasional  inquiries  by  ZaratGsht 

S  40.  Dk.  Book  VIII,  which  contains  about  19,000  words,  is  a  stmuuary 
of  the  Contents  of  the  twenty-one  \asks,  or  treatises,  which  appear  to  have 
coQsututed  the  whole  strictly-Zoroastrian  literature  in  Sasauiau  times.  Ihis 
literattire  was  divided  into  three  dasses,  e  iuivalent  to  religious,  worldly,  and 
intermedtate  knowledge;  and  each  class  contained  seven  treatises.  The  sum- 
mary  is  based  upon  the  Paldavi  versions  of  the  Nasks,  and  is  ver\  brief  for 
the  rehgunis  and  intermediate  rhisses,  because  a  detaiknl  account  o(  the  Con- 
tents of  evcry  chapter  was  iuteiuled  to  bc  givca  in  Book  IX.  But  \s  nen  ihe 
Compiler  had  reached  the  worldly  or  legal  class,  he  probably  gave  up  this 
tntentioa,  and  began  to  summarize  in  much  greater  detail  This  Book  and 
the  next  one  have  l)een  translated  into  English*,  and  it  is  therefore  unneces* 
»ary  to  desaribe  their  coatents  niorc  fully. 

»  West,  ComtmU     tht  A'asks,  SBE.  xxxvü;  Oxford,  1892. 
tnoiKhc  niMeci«.  IL  7 
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S  41.  Dk.  Book  IX  containa  about  a8,oeo  words,  and  gives  a  detailed 

summary  of  the  contents  of  each  chapter  of  only  three  of  the  religious  Nasks.  • 
And  the  Book  concludes  with  a  chapter  containing  rmny  qiiotations  from 
unknown  texts,  and  a  long  succession  of  detached  phräi>eä  from  the  Pahlavi 
Gathas  strung  together,  as  descriptive  of  the  final  triumph  of  religion.  From 
the  octent  of  the  summaries  in  these  last  two  Books,  as  compared  with  the 
known  extent  of  sonie  of  the  actual  texts,  it  has  been  computeJ  that  the 
total  extent  of  the  Nasks  may  have  been  something  like  345,000  words  in 
their  Awesta  texts,  and  two  millions  of  words  in  their  Pahlavi  versions  (SBEl. 
xxxvil,  pp.  xliv,  xlv). 

S  41.  Tlke  Bundahishn,  known  to  the  Indian  Parsis,  contains  about 
13,000  words,  and  was  first  brought  to  Europe,  by  Anquettl  Duperron,  in 
a  codex  of  miscellaneous  Pahlavi  texts  (now  P33)  which  had  been  copied 
firom  Kzo  at  Surat  in  1734;  and  Anquetil  published  a  French  translation 
of  this  copy  of  the  BQndahishn  in  1771'.  In  1820  Kao  itself  was  brought 
to  Kopenhagen  by  Rask;  it  is  a  codex  abotit  five  centuries  old,  containing 
nineteen  Pahlavi  texts,  of  which  the  Bündahishn  is  the  ninth.  This  codex  is 
descnbed  in  AV.  pp.  v — vii,  and  contains  three  dated  kolophons,  but  these 
have  evidently  been  copied  from  somewhat  older  Originals;  and  one  folio  of 
its  text  of  the  BündahishUf  containing  chapfi.  xxvii,  25 — xxvüii  12,  is  losL 
Besides  K20,  Rask's  collection  of  Pahlavi  MSS.  at  Kopenhagen  contains  19 
folios  of  ütlier  MSS.  of  the  Bündahishn  of  about  the  same  age,  which  are 
cataiogued  as  Kaob.  Eighteen  of  these  folios  contain  nearly  the  whulc  of 
a  vety  old  copy  of  an  imperfect  MS.  of  tfie  BGndahishn,  of  which  35  or  30 
of  the  central  folios  had  been  lost,  so  that  the  text  of  K.2ob  contains  only 
chaps.  i,  8 — xi,  i  and  xxx,  15 — xxxi,  15,  with  xxxii  and  xxxiv',  leaping  from 
xi,  I  to  xxx,  1 5  in  the  middle  of  a  line.  The  nineteenth  folio  is  a  ir^ment 
of  anotiier  MS.  apparently  in  the  hand>writing  of  Mitrö-äpän,  son  of  Kaf* 
KhSsröb,  who  wrote  Ki  and  K5  in  1313 — 24;  it  contains  the  text  of  chaps. 
viii,  I — xi,  I,  and  i<;  probahly  a  last  remnant  of  the  MS.  from  which  Üie 
other  eighteen  folios  were  copied. 

Another  old  codex  in  two  volumes  of  miscellaneous  Pahlavi  texts,  with 
some  Awesta,  written  in  X397  at  BharQtsh,  was  obtained  at  Surat  by  Haug 
in  1864,  and  is  now  MH6;  its  contents  are  descnbed  in  AV.  pp.  iii — v.  In 
this  codex  the  Bündahishn  is  the  fifteenth  of  the  twenty  texts  it  contains, 
and  is  not  so  complete  as  in  K20;  not  only  are  chaps.  xxviii,  xxix,  and  xxxi 
omitted,  but  also  dutps.  i — jov  are  misplaced  between  chaps.  xxiit  and  xxi%-'; 
there  axe  likewise  more  than  twenty  blank  spaces  left  for  words  illeg9>le  lo 
the  ropyist,  and  more  than  sixty  impossible  readings  due  to  unlucky  attempts 
to  read  illegible  words.  All  these  peculiarities  indirate  the  probability  that 
the  original  MS.,  from  which  the  Bündahishn  in  MH6  was  copied,  was  so 
old  in  1397  as  to  be  in  a  State  of  decay. 

Other  AISS.  of  tfae  Indian  Bündahishn,  so  far  as  they  have  lieen  exa- 
mined,  have  all  desrended  from  the  text  either  in  MH6  or  K20;  so  that  these 
two  Codices  and  tiie  fragments  Kzob  are  the  only  independent  autborities 
for  the  text  known  in  IncUa,  as  it  stood  in  the  fourteendi  Century.  A  litho* 
graphed  facsimile  of  the  text  in  K20  was  edited  by  Wustergaard  in  1851^; 
Hauc  translated  the  hrst  three  chapters  of  the  Bvindahishn  inlo  German  in 
18 54'';  Spiegel  also  translated  niany  passages  into  German,  and  transcribed 
chaps.  i,  ii,  iii,  and  xxx  in  Hebrew  characters,  in  1860»;  and  a  complete 
German  translation  of  the  text,  with  valuable  essays  on  many  of  Uie  names 
and  subjects  it  mentlCH»)  was  prepared  by  Windischmann  and  published  in 
1863^;  all  these  traaslatioiis  being  based  upon  Westergaard's  facsimile  edition 


Digitized  by  Googl 


VI.  PaHLAVI  TEXTS  OM  ULfdOOS  SUBJECTS. 


99 


of  the  text  in  K20.  Another  German  translation  of  the  BüiKiahishn,  with  a 
lithographed  copy  of  the  Pahlavi  text,  a  transcrijit  in  Persian  characters,  and 
a  glossary,  was  published  by  Jusri  in  1868'";  and,  m  additiun  to  the  text  of 
K»o,  the  txanslalor  was  able  to  consult  those  of  MSS.,  descended  firom  MH6, 
«litch  had  bcen  in  London  and  Oxford  for  many  yean. 

«  An^^i  FTii  Duri.RRON.  ZfHil-Avesia,  II,  pp.  343—422,  Boun-d^hesch  :  Paris,  1771. 

s  As  numbered  in  SBE.  v,  i — 151.  —  j  \V£ST£Rcyu]U),  Bundeheth^  liber.Pchl- 
Ticits.  E  vetustissimo  codice  Havniensi  descHpftU;  Haviüte»  1851.  —  4  HaVG,  £W«r 
du  PeUnvi'Strathe  und  den  Hundehesh ,  GGA.  pp.  lOOI  — 1046;  Göttingcn,  1854.  -  - 
s  SPXF.fiEL,  Die  tradilh^nelle  JJifrtUur  der  Parten,  in  ihrem  Zusammenhange  mit  den 
angränzenden  Literaturen;  Wien,  1860.  —  <  WiNPtscHMANN,  Ztnattriuhe  Studien, 
Abhandlungen  zur  Mythologie  und  Sagengeschichte  des  alten  Iran;  ed.  Spiegei,; 
Berlin,  1803.  —  ;  Ji  sri,  Dtr  AmäAuk^  cum  ersten  Male  herausgegeben,  transcri- 
biit,  fibeisetst,  und  mit  GIössat  Teiseh«»;  Leipüg,  l868>. 

%  43.   Vi  had  long  been  evident  that  the  text  of  die  Indian  Bundahishn 

was  of  a  very  frag^entar)'  character,  hvx  \x  w^s  only  some  twenty  years  ago 
ihat  Möbad  Tehmuras  Dioshawji  Ankaksaria  obtained,  from  an  Iranian  Mö- 
bad,  a  codex  from  Persia  containiog  a  copy  of  the  more  complete  Bfinda- 
hJshn  known  to  the  Iranian  Paisis,  foUowed  by  a  copy  of  the  Ntrangistän 
(f^ee  %  20).  This  MS.  was  seen  by  .Andreas  in  1S75,  and  infürmation  about 
it,  with  extracts,  was  sent  tu  nie  (for  use  in  my  English  translation')  in  ietters 
from  Tehmuras  in  1877  and  1878;  he  also  suppUed  Darmesteter  with  a 
copy  abont  1888.  In  1880  Tdimnras  obtained  a  seoond  MS.  of  the  Iranian 
BOadaUsiui  from  Yazd;  and  in  the  same  year  it  was  noticed  that  the  first 
two  fVjlios  of  the  iraperfect  codex  K43,  brought  by  Westkrgaard  from  Per- 
sia in  1843,  contained  a  remnant  of  the  last  chapter  of  the  Iranian  Bün- 
dahishn,  with  a  kolophon  written  in  1587.  This  Pahlavi  fragment  was  pub* 
l^ied  in  Andrbas^s  Guaimiie  edition  of  the  Pahlavi  Mah^i  Kkard^  from 
the  same  codex,  pp.  77 — 79  (see  S  55)-  The  first  and  last  folios  of  tlie 
Bundahishn  in  'I'ehmuras's  first  MS.  have  been  lost,  and  are  replaced  by 
laier  copies  from  his  second  MS^  with  kolophons  statiog  that  the  hrst  MS. 
fwhich  nay  be  convenienüy  call^  G)  was  written  by  C^paldiah  ROstakhm» 
who  was  Uving  in  Iran  between  1531  and  1554«  as  has  been  ascertained 
from  four  other  dated  kolophons.  The  seroncl  ^^S.  is  complete,  and  from 
its  kuiophon  we  learn  that  it  was  written  in  1626  by  Frejün  Mardshapän, 
so  it  may  be  conveniently  called  F.  In  these  two  MSS.  we  have  two  in- 
dependent  anthorities  for  die  whole  Iranian  text  of  die  BOndahishn  in  the 
sirtcenth  Century,  except  the  first  sixteen  Unes  of  the  first  cliapter  and  the 
last  tive  Hnes  of  the  last  chapter,  for  which  latter  a  second  authority  exists 
in  the  sun  iving  firagment  of  the  text  in  K43. 

A  cardhl  oolU^on  of  the  fodian  BGnda^ishn  with  this  Iranian  text  will 
show  diat  the  13,000  words  in  K20  are  merely  a  series  of  extracts  from  the 
30.CC0  word>  which  fonncriy  existed  in  Iran  and  have  descended  to  cur 
limc  through  G  and  F.  Besides  the  long  passages  that  are  wanting  in  K20, 
diere  are  many  omissions  of  words  and  phrases;  while,  on  the  other  hand, 
sev«ral  sudi  words  and  phrases  occnr  in  Kso  whic^  have  dropped  out  of 
(i  and  F;  diere  are  also  some  verbal  alterations.  ITiese  minor  differences 
are  such  as  might  be  expected,  when  we  consider  that  K20  is  two  centuries 
ocarer  to  the  original,  from  which  the  Indian  text  was  extracted,  than  G 
aod  F.  We  know  nothing  hbtorically  about  die  connecdon  between  the 
hdtan  and  Iranian  Bündal^hn,  but  it  is  possible  to  make  a  plausible  gu^ 
on  the  snliiect.  We  are  aware  that  Mitrö-Spän,  son  of  Kal-Khüsröl),  wrote  a 
copy  (jf  the  Imlian  Bündatiishn,  of  which  one  folio  survives  in  K2ob  isce  .^42); 
we  arc  al»u  aware  that  he  was  in  the  habit  of  copying  from  MSS.  written 
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by  his  great  grand-uncle  Riistakhm,  son  of  Mitrö-äpän,  as  in  die  cases  of  Ki, 
K5,  AV  and  Yf,  aiul  the  Vritkär-i  Zarirän.  Both  of  these  copyists  emigrated 
firom  Iran  tu  India,  but  at  differcnt  times;  and  Rvlstakhm  wrote  his  AV  and 
Yf  in  1269  bcfore  leaving  Iran,  aad  his  K7  Visperad  at  Ankalcsar  in  1278, 
a&tr  his  arrival  in  India.  .We  may  therefore  guess  that  RQstakhm,  having 
writtea  <me  MS.  in  Iran,  to  take  to  India,  may  also  have  written  others  for 
the  same  purpose,  and  this  would  acrount  for  the  arrival  in  India  of  the 
Yä^kär-i  Zarirän  and  the  extracts  from  the  Bündahishn  which  were  afterwartls 
copied  by  Mitr5<3piin. 

>  WssT,  ButtdahiOkt  SBE.  v,  1  -151 ;  Oxford,  i88a 

S  44.  As  the  Contents  of  the  Indian  Bündahishn  are  well  kno\vn  from 
the  trauslations  already  nientioned,  it  will  be  sufficient  to  State  its  general 
character,  and  to  describe  unly  the  additiunal  inl'orumtiun  supplied  by  the 
Iranian  text  The  work  probably  began  originaliy,  as  in  the  Indian  versioOy 
with  tliis  Statement  of  its  Contents:  —  »The  Zand^ästh,  or  knowledge  Of 
tradition,  is  first  about  the  original  creation  by  Aühannazd  and  tlie  antagonisni 
of  the  evil  spirit,  and  afterwards  about  the  nature  of  the  creatures  of  the 
World,  from  the  original  creation  tili  the  end«.  Thts  Statement  ap[)lies  to 
the  whole  of  the  work  as  far  as  the  account  of  the  resurrection;  but  some 
additional  details  of  genealo^'v  and  chronology  have  lieen  appended  from 
other  sources.  The  short  iniroductton  tu  the  Iranian  Bündahishn  (translated 
in  SBE.  V,  pp.  xxxiii,  xxxiv)  was  written  witli  the  approbaiiuu  of  a  certain 
high-priest  Spend-dät,  son  of  Mäh-vindät,  who  has  not  yet  been  identified; 
but  it  niust  be  a  later  addition  to  the  work,  perhaps  contemporaneons  with 
the  final  phrases  of  the  last  rhapter  (ibid.  p.  xl),  »as  far  as  the  year  447 
of  the  Persiansj  now  it  is  the  Fersian  year  527«;  which  years  correspond  to 
1098  and  1178  aiter  Qirist,  as  the  Persian  era  seems  to  have  been  the 
death  of  Yazdakart  All  Ae  rest  of  the  Iranian  text  appears  to  remain  as 
it  was  left  by  tlie  Compiler  who  added  the  genealogies  to  the  Zand-äkäsih, 
and  calls  himself  Dätakih-i  Ashavahisht,  »ilie  gift  or  production  of  perfect 
righteousuess«  i  at  the  same  time  giving  the  names  of  some  ot  his  con- 
temporaries  who  are  known  to  have  lived  in  the  ninth  Century  (see  SBE. 
V,  147)- 

The  Iranian  Bündahishn  may  be  <livided  into  46  chnpters,  whose  corre- 
spondence  with  those  of  the  Lidian  Bündahishn  and  additional  Contents  are 
herc  noted;  — 

I.  fad.  Bd.  i,  about  AQharmazd,  Aharman,  and  tiie  creation;  with  the 

addition  of  the  rreation  ofTirae  and  Vfie  before  Vohüman,  of  fourteen  other 
sacred  beings  after  the  Ameshaspends,  and  of  tiie  six  worldly  creation??  during 
the  six  season-festivals,  respectively;  with  the  names  of  the  days  and  months. 

a.  Ind.  Bd.  ii  to  the  middle  of  S  8  (Wgd.  p.  7, 1.  9),  about  the  formation 
of  the  luminaries,  widi  further  astronomical  details. 

3.  About  the  purpose  of  the  creati'>!T  of  the  creatures  for  waging  conflicts. 
Four  days  in  each  month  named  alier  tlic  creatorj  Time  and  Väe  created 
for  protection  of  the  creatures;  as  there  are  seven  Ameshaspends,  so  tliere 
are  seven  heavens  and  seven  woridly  creations;  the  Ameshaspends  and  their 
co-operators;  and  tbe  five  periods  of  the  day;  ooncluding  widi  dieremainder 
of  Ind.  Bd  ii. 

4.  Ind.  Bd.  üi,  about  the  rush  of  the  de^iruyer  at  the  creatures,  with 
shoit  additions. 

5.  Ind.  Bd.  iv,  about  the  primeval  ox. 

6.  How  the  archhenrls  came  spiritually  in  o])position  to  the  angeli>  of 
the  Spiritual  existences,  through  opposing  every  good  quali^  by  a  corre- 
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spondmg  evil  one;  froni  the  latter  part  of  whichlnd.  Bd.  v,  i,  2  (Wgd.  pp.  12, 

17—13,  4)  is  extracted.  After  mnny  more  astronomicnl  details,  the  remainder 
of  Ind.  Bd.  V  füllows,  with  more  astronomy,  iistrology,  and  measures  of  time. 

7.  Ind.  lid.  vi,  about  the  first  conHict  which  the  spirit  üf  the  sky  waged 
with  tbe  evil  spirit 

8.  Ind.  r5d.  vli,  the  second  conflict  which  water  waged. 

9.  Ind.  Bd.  viii,  the  third  conflirt  which  earth  waged. 

10.  Ind.  Bd.  ix,  the  fourth  conflict  which  piants  waged. 

11.  Ind.  Bd.  X,  fhe  fifth  conflict  which  the  primeval  ox  waged. 

12.  The  .sixth  conflict  which  Gäyömart  waged. 

13.  The  seveiith  <  onflict  wliich  fire  waged. 

14.  The  cighih  conflict  which  the  zodiacal  .si>:ns  waged. 

15.  The  ninth  conflict  which  tlie  angels  ot  the  spiritual  exislences  waged. 

16.  The  tenth  coi^ict  which  the  tmcontaminated  stais  waged. 

17.  About  the  description  of  those  creations,  and  the  Coming  of  fhe 
evil  spirit  to  the  earth,  stars,  primeval  ox.  and  Gäyömai^ 

18.  Ind.  Bd.  xi,  about  the  nature  of  lands. 

19.  ind.  Bd.  xii,  about  the  nature  of  monntains. 
30.  Ind.  Bd.  xiü,  about  the  natuie  of  seas. 

21.  Ind.  Bd.  XX.  xxi,  a1)otit  the  natiire  of  rivers. 

22.  Ind.  Bd.  xxii,  al)out  the  nature  of  lakes, 

23.  iml.  Bd.  xiv,  about  the  nature  of  the  five  classes  of  animals,  witli 
lurther  details  at  the  end. 

24.  About  the  nature  of  mankind  in  nine  varieties  frora  Gäyömait»  the 
tenth  heing  the  apes;  after  the  death  of  Gäyömart,  Ind.  Bd.  xv  occurs.  and 
some  remarks  foUow  about  bears,  apes,  other  animals,  foreigners,  negroes, 
and  women,  condtiding  with  Ind.  Bd.  xxül 

25.  Infi  Bd.  xvi,  abont  the  nature  of  generation  of  cvery  species,  with 
.1 ;  Htional  details,  chiefly  about  animals,  after  SS  i  and  5,  and  about  fish  at 
ihe  end. 

26.  Ind.  Hd.  xxvii,  about  the  nature  of  plants. 

37.  Ind.  Bd.  xxiv,  about  the  chieftainship  of  men,  animals,  and  every> 
Single  thing. 

2$.  Ind.  Bd.  xvü,  about  the  nature  of  fire;  roncluding  with  remarks  on 
worldly  fires  and  those  of  Varahräm,  Fambag,  Güshnasp,  and  Bürzhm-Mitrö, 
«idi  some  natural  fires,  as  at  Kfimfs. 

29.  About  the  nature  of  sleep  which,  created  in  the  form  of  a  handsome 
youth,  is  perverted  into  a  nightmare  in  the  form  of  a  young  male  horse 
which  spiritually  oppresses  a  man  from  his  head  to  his  knees. 

30.  About  the  nature  of  wind,  cloud,  and  rain.  Wind,  produced  frora 
the  earth  in  the  form  of  a  handsome  youth,  is  penrerted  into  tiie  nocturnal 
gale.  The  doud  carries  the  water  which  Tishtar  raises  by  the  wind,  and 
rains  it  down  in  drops.  The  conflict  of  Tishtar  with  Apäösh,  and  of  .\spin- 
dshaxüsh  with  the  6re  Väzisht.  Stones,  tishes,  and  frogs  l;Uling  with  the  rain; 
and  whirtwinds^ 

31.  About  the  nature  of  noxiou.s  creatures  produced  by  the  evil  spirit, 
such  as  snakes.  scorpions.  cats,  ant:^,  flie.s,  bees,  i'^'c. 

32.  About  the  nature  of  the  wolf  sjiecies,  thirteen  in  uumberi  such  as 
the  black  wolf,  tiger,  lion,  leopard,  cat,  and  many  otliers. 

33.  »About  Amgs  of  ever)  kind,  that  is,  for  what  reason  they  are  created, 
and  the  Opposition  that  came  upon  them.  It  says  in  the  religton  that  tiie 
white  Höm,  which  one  calls  the  Oökerenü  trcc,  kc.a  (as  in  Ind.  Bd.  xviü,  xix). 

34.  Ind.  Bd.  XXV,  xxvi,  about  the  religious  year. 
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35-  About  die  great  exploits  of  Ae  angels  of  the  spiritual  existences, 

as  translated  into  Frencli  by  D armbsteter  in  his  Zaui'Aveifyt,  u,  305—333,' 
with  a  few  lines  more  at  the  end. 

36.  About  the  cvil  doing  of  Aharman  and  the  demons,  as  translated  in 
SBE.  V,  105 — 114;  (Anquetil  and  Jusn  xxviii,  xxix  contam  the  remams  of 
Ind.  Bd.  xxviü). 

37.  About  the  büdy  of  man  as  a  type  of  the  world,  being  a  detailed, 
but  fanciful,  comparisou  of  Uie  human  body  to  the  world  and  its  surroundings. 

38.  Ind.  Bd.  xxix  (xxx  of  anq.  and  Jusri),  about  the  spirituai  chieltain- 
ship  of  tiie  r^ons  of  tiie  eartb. 

39.  About  the  Tshinvat  bridge  and  the  souls  of  the  departed;  describing 
the  bridge  and  the  fate  of  righteous  and  wicked  souls  when  passing  over  it. 

40.  About  the  famous  provinces  of  the  country  of  Iran,  and  the  abodes 
of  tfie  KaySns;  the  fomer  being  an  abridgment  of  Fhlv.  Vd.  Z,  and  the  latter 
an  account  of  Settlements  formed  by  Yim,  Fre|än,  Kal-Üs»  Daldtk,  SlySvakhsh, 
Fräsyäw,  and  others. 

41.  About  the  calaraities  which  happea  lo  the  country  of  Iran  in  each 
miUennium;  one-third  of  which  is  translated  into  French  in  Darmesietlr's 
Zend-Avesta,  ii,  398 — 40a.*  The  remaining  two-tiürds  mention  the  reigns  of 
Vohüman,  Hümäi,  Däräi,  Alexander,  the  ninety  petty  rulers,  Artakhshatar-i 
Päpakän,  Shahpühar  II,  Pirüz,  Kavät,  his  son  KhQsröv,  Yazdakart ,  and  the 
Arab  ravagers;  also  the  future  Coming  of  the  three  apostles  to  restore  the 
religion. 

42.  Ind.  Bd.  xxx  (xxxi  of  Anq.  and  Jt^srt),  about  the  resurrection  and 
iuture  existence. 

43.  Ind.  Bd.  xxxi  (xxxii  of  A.  and  J.),  about  the  race  and  oftspring  ol 
the  Kay  ans,  with  further  details;  iis  translated  in  SBE.  v,  130 — 140. 

44.  Ind.  Bd.  xxxU  (xxxiii  of  A.  and  J.),  about  the  lineage  of  Pdrfishasp. 

45.  The  famfly  of  tiie  Magöpats,  as  translated  in  SBE.  v,  145 — 14S. 

46.  Ind.  Bd.  xxxiii  (x.vxiv  of  A.  and  J.)  SHE.  v,  149 — 151,  about  the 
compuiation  of  years  by  the  Arabs;  with  a  few  further  details. 

From  this  comparison  of  the  contewts  of  the  BOndahishn,  as  known  m 
Iran  and  India,  it  is  evldt-nt  that  the  chapters  on  rivers,  lakc-s,  the  ape  and 
bear,  rhieftainship ,  and  plants  (Ind.  Bd.  xx — xxiv  and  xxvii)  are  misplaccl 
in  the  Indian  extracts  in  K  20.  This  is  clear  enough  from  the  confnsion 
introduced  into  the  arrangement  of  subjects  by  this  misplacement  of  chapters; 
but  it  is  fuUy  confinned  by  Üie  first  three  Imes  of  dte  chapter  on  rive» 
having  been  written  in  their  right  place  in  K20  (Wgd.  p,  28,  IL  i — 4),  as 
well  as  with  the  rest  of  the  misplaced  chapter  (Wgd.  p.  49,  iL  9 — la). 
>  .'Vnnales  du  Musce  Guimct,  xxii;  Paris,  1S92. 

S  45.  The  Ditistän-i  DMg  contains  about  38,600  words,  and  is 
found  in  the  middle  of  a  miscellaneous  collection  of  Pahlavi  texts,  all  more 

or  less  connected  with  religion.  Tn  this  collection  the  Dätistän  is  preceded 
by  a  long  Kiväyat  (see  $  47)  and  followed  by  a  shorter  one,  to  which  are 
adticil  the  Epi.stles  of  Mänüshtshihar  (see  S  48)  and  the  Selections  of  Zä^- 
sparam  (see  S  49)  1  the  latter  induding  the  Five  Dtspositions  of  Friests  and 
ten  Admonitions  (>.ee  %  79).  A  codex  containing  the  greater  part  of  this 
collection  appears  to  have  been  lirought  from  Iran  to  Bombay  about  1817 
and  to  hare  remamed  for  many  years  in  the  possession  of  Dhanjibhäi 
Främji  Pätel,  but  it  haa  not  been  examined.  It  is  said  to  have  lost  the 
first  5300  words  of  the  first  Rivayat,  and  it  may  have  been  the  original  from 
which  several  imperfect  copies  of  the  Dätistän  were  derived  in  India ;  though 
TsHifURAS  Dw^iAWji  is  indined  to  trace  these  back  to  an  imperfect  codex 
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which  came  to  him  from  Persia  about  1877,  and  was  afterwards  returned. 
A  third  codex  was  examined  in  Bombay  in  1S76,  three-fourths  of  which  was 
m  one  old  Kandwritiiig,  and  ended  mik  a  kolophon  composed  by  Msurdshapin 
FretQn  at  Kirmän  in  1593;  but  this  kolophon  being  at  the  end  of  a  folio, 
it  is  not  quite  cer':iin  thnt  -t  has  not  been  copied,  though  the  codex  certainly 
looks  as  if  it  were  ihree  centuries  old.  üne-fourth  of  this  codex  has  been 
restored,  partly  by  other  equally  old  folios,  and  partly  by  modern  ones;  but 
eleven  folios  near  tiie  end  are  still  missmg.  The  original,  from  which  three- 
fourths  of  ihis  codex  was  copied,  has  been  ascertained  to  be  K35,  brought 
by  VV'rs-TERDAARD  from  Kirmän  in  1843.  This  fourth  codex  is  now  imperfect, 
havtag  lubi  three-fourths  of  the  first  Riväyat  at  the  beginniog,  and  about  the 
same  proportion  of  the  Selections  of  Zät-sparam  at  tiie  end.  It  is  probably 
Mardshapln's  copy,  written  in  xS9St  ^or  it  cannot  be  much  older.  A  fifth 
cot!e\.  containing  the  same  texts,  was  obtained  by  Tehmuras  from  Iran  some 
rwenty  years  ago;  it  was  written  by  Göpatshah  Rüstom,  a  great-uncie  of 
Mardshapän  FreJ,ün,  and  the  writer  of  the  Iranian  Bündahishn  G  (see  %  43); 
tt  ts,  üierefore,  tihe  oldest  of  diese  Codices  by  two  generattons,  and  die  best 
authorit)'  for  the  texts  of  the  Dätistän,  Epistles,  and  Selections.  It  has  lost 
the  first  five  sixths  of  the  first  Riväyat,  the  text  of  which  is  best  ascertained 
from  the  third  codex;  but  it  suppiies  more  than  half  the  text  of  the  eleven 
folios  missing  near  the  end  of  diat  codex,  though  the  end  itself  is  lost 

H  46.  The  Dätistän  i  Denig,  or  »religous  opinions«,  are  those  of 
MänübhLshihar,  son  uf  Yüdän-Yim,  high-prlest  üf  Pars  and  Kirmän,  who  was 
directur  of  the  priests  and  leader  of  the  religion  in  the  latter  part  of  the 
ninth  ccnt.iry.  Ihey  constilute  his  replies  to  92  inquiries  on  religious  sab- 
jects  addressed  to  hUn  by  MttrS-khQishet,  son  of  AtGr-mahln,  and  otheis;  but 
it  seems  probable  that  replies  to  some  few  further  inquiries  have  been  lost 
The  inquiries  ränge  over  a  great  variety  of  subjerts,  such  as  good  works 
and  sins,  the  respon^ibiiity  and  iate  of  the  soul,  the  contest  between  the 
good  and  evÜ  spuits  from  the  creation  tili  the  resuirection,  religious  cere- 
monies  and  social  customs,  rights  and  duties  of  the  priesthood,  natural  pheno- 
mena  and  traditions;  as  may  be  seen  from  the  Knglish  translation  in  SBE.  xviii.' 

The  writings  of  MänüshtshThar  and  his  brother  Zät-sijaram  are  undoubt 
edly  tiae  luust  difficult  raiüavi  texts  ui  existence,  both  to  understand  and  lu 
translate;  no  other  texts  equal  them  in  intricacy  and  obscurity,  unless  they 
be  some  p  i  ^  l  c  in  the  Denluur|,  espedally  in  its  third  Book.  A  poition 
of  the  reply  to  the  ninetieth  inquiry  in  the  Dätistän  may  be  taken  as  a 
specimen  of  difhcult  text;  it  is  translated  in  SBE.  xvüi,  Dd.  xci,  4 — 8:  — 

4.  RiäaM  vai  yda^nätt  mm^toamäny  wi-parvarend  ntyfSh4  3  i^fStnako 
j^miakö^f  /QKMnäk  Jümb^än;  l^grßn  )ümbäkih  madam  minisno  va  ajümbakih 
madam  siihdn  \  ftnalelüm-alto .    5.  Lä  Jümbäkän  Id  jümbi-hctui,  -•ndsrt';  fümln- 
hind  Jümbä^an  pavan  jümbisno  zöhar;  va-zag  Jünibä^ärio  a/h^un  jumbiuäk  axar 
jümbmäko  nihanß  jümbmag  bena/sa,  va-axar  jumbma^  ajUmbäk-i  jumbisnjgy 
ma  lä  4Mko  jühii^ttßiimo  nikäw  pavan  }6mH^a^  bmaß^  6.  fümbUkw 
kSmitM  aUOf  künisno  lä  yehvürüt;  barä  axar  zag  petäki-alto  pavan  xirat,  aiy 
jümbmäkdno  jümblnäkth  pd  min  jümbisno  pavan  künisno  büto  havand,  ajüm- 
binito,  axarihä  pavan  künisno  JümbJm£o  /lavotnd;  jümbinäkäno  axafViätar^ 
favansän  Jürnbrnäklh  MSAar,  jfümUm^no  ajümbinäkän-'i  ajas  Oimt^-dHo^  amat 
Jtmhilmt  küniino  mtOf  kHaUno  lä  yehvüne^;  barä  axarlhd  zag  levlmt  min 
künisno  füxs7//7kT/iä  rmmrfako  ajümhlto  yefivünrtü.     7.   Göhäräno  barä  min 
niyä!o-i    rnfn   rarijo-i  nivdr^är  ajas  gnitdkoi-alt :   ??'7  jümbisno  pavan  kold 
künisno  ye/ivuneto,  ajumbmlt  geüi  güriakJk,  bara-c  man  kunisno-t  amat  pavan 
Män  HmM»  ^^tml^^oM^  bmaßa.  alto,  ajümbii^  va-ap9ihw*  8.  AJfimbT^ikä 
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nlvartako  amat  maiano  val  dsmäno  zagnfy  dwdk  küxHiär  ärüjö.  apas  Jundinoit 
äsmätio;  ntft  den  ästnäno  pafr-a^-fn  -/r^-f  and  7-i!^/><f-/(Tr  dästär,  fcnan  xt>es 
vispO'tübärii^  gdh  i'a-zag  hü-dahak  taki^  ataiij  darun  q/rankil,  asöko  hü-fravoxs^ 
va'kabedän  ma^Kgäno-t  lapttf  gada  awäklhä  patäräslo  val  tßvärishfi-t  äsTmämo. 

When  Tehmuras  Dinshawji  and  Sheheriarji  Dadabhoy  prepared  their 
eiHtioii  üf  the  Dätistfin  text  wiih  Guiaräti  translation  and  glossary,  which 
seems  to  he  still  unpul)lishc(i,  they  found  this  ninetieth  inquiry  and  reply  too 
complicated  für  translatiun. 

>  West,  ÜS>a$aa^  iM,  SBE.  xviii,  l— S76;  Oiefoid,  1882. 

S  47.  The  Pahlavi  Riväyat  accompanying  the  Dätistän  contains  about 
26,000  words,  and  gives  much  inforniation  on  a  great  variety  of  reltgious 
subjects.  A  legend  about  the  soul  ot  Kereshäspö  and  scveral  paragraphs 
about  next-of-kin  tnarriage  have  been  translated  mSB£.xviii,  373 — 381  and 
415 — 423.  Of  the  other  subjects  discussed,  the  principal  ones  o<  (  ur  in  Öie 
following  Order:  —  FravartT^^äii  days;  periotls  für  not  cooking  Ibod  after  a 
death  in  the  house;  l»rearhes  of  proinise;  mcrits  of  ceremonies;  hberaliiy  due 
to  the  righteousj  penahies  uf  sins;  tlie  animals  objected  to  being  eaten  by 
man;  season-festivals;  nuuiy  detaik  about  ftres;  degrees  of  mcrit  due  to  kitting 
criminals  and  noxious  creatures;  degrees  of  sin  incurred  by  killing  other 
creatures;  fate  of  the  soul  after  death,  hoth  when  righteous  and  when  wicked; 
time  of  the  renovation;  the  ox,  horse,  and  angel  Horn  curse  thoi»e  who 
neglect  them;  value  of  the  Ashem>vohu  on  various  occasions;  the  testunony 
of  an  eider  to  ])e  preferred  to  that  of  a  junior;  legend  of  Yiin's  repentance; 
no  mercy  to  be  shown  to  the  wicked  unless  prtiden(  e  deinancls  conrtesy; 
boys  and  girls,  husband  and  wife,  care  and  collection  ot"  fires,  morta!  sins, 
trading;  many  details  resembling  those  in  ilie  Bündahihlm  from  the  crcation 
to  the  future  extstence;  drön  and  myazd;  meat-ofTerings,  as  in  Sls.  xi,  4  (see 
S  54);  Yathä-ahü-vairyö;  2  a  admonltions  of  Ätürpät-i  Märaspendän  wliich  he 
calls  »the  sayings  of  the  priest  Miträ>Aühannazd«,  &c  Most  of  this  Riväyat 
18  written  in  good  Pahlavi. 

S  4S.  The  Bpistlea  of  MinOshtahihar,  which  foUow  the  second  part 
of  the  foregoing  Rivlyat,  are  three  innumber  and  contain  al)out  9000  words. 
They  were  written  in  ronsequence  of  complaints  made  by  the  pecpile  of 
Sirkän,  a  town  about  thirty  parasangs  soiith  uf  Kirmän,  conceming  ccrtain 
new  precepts  about  purihcation  which  had  been  recently  issued  by  their 
high-priest  Zät-sparam  who  was  a  younger  brother  of  Manüshtshihar.  The 
first  epistle  is  a  reply  to  the  complaining  people,  the  second  an  expostulatioo 
with  his  hrother,  and  the  third  a  public  decree;  all  three  severely  condemning 
the  new  precepts  as  unlawful  innovations.  These  Epistles  are  translated  in 
%B&.  xviii,*  and  the  thtrd  of  thetn  is  dated  in  the  tiiird  month  of  the  year 
350  of  Yazdakart  (June-July  S81);  the  first  Episde  is  also  dated  on  tlie  tifth 
day  of  the  twelftti  mondi  in,  no  doubt,  the  preceding  year  of  Yazdakait 
(15  March  881). 

The  date  of  tiiese  Epistles  is  an  important  authority  für  itxing  the  dates 
of  some  odktf  Fahlavi  texts.  When  they  were  written,  in  881,  Mänfishtdiihar 

was  an  old  man  (Ep.  II,  ix,  i),  but  not  too  old  to  travel,  as  he  threatens 

to  do  so  in  Ep.  II,  viii,  4.  5;  but  when  he  wrote  the  Dätistän  he  must  have 
been  many  years  younger,  as  he  adopts  a  much  less  authoritative  tone  in 
Dd.  i,  5 — 7,  II,  so  that  the  date  of  die  D3|^tän  might  be  assumed  to  be. 

about  865.    That  his  brother  Zät-sparam  was  certainly  a  much  younger  man 

is  evident  from  the  tone  of  the  Kfiistles,  and  his  Selections  (see  §  49)  vnav 
certainly  be  dated  a«;  late  as  890.  And  as  the  Compiler  uf  the  Ktindahishn 
mentions  Zä4t-sparam  and  Atürpäi,  son  of  Hemel,  a.s  his  own  coutemporanes 
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(see  S  44),  we  oug^t  to  assign  the  same  date  to  the  Bfindahishn,  and  perhaps 
900  to  the  last  revision  of  the  Denkart  (see  S  34)  which  ÄtQrpät  probahly 
undertook  OQ  his  succession  to  the  leadership  of  the  religion  at  Mänüshtshihar's 
dcadi  about  890.  The  date  of  Atflr-fiumbag,  the  previous  editor  of  the 
Denkart,  is  well  defined  by  his  disputadon  with  Abälish  (see  $  61)  in  the 
presenre  of  the  Khalifah  Al-Mämün  (813 — 833),  which  may  havc  taken  place 
about  Tlif  names  of  five  successive  Icaders  of  the  rehgion,  during 

ihe  niaü»  Century,  are  now  known,  and  the  foUowing  dates  for  their  rule 
may  be  suggested  as  probable; —  AtQr*fambag  815 — 835,  his  unfoitunate 
son  ZatatQsht  (see  SBE,  xxxvii,  p.  xxxii)  835 — 840,  Yödän-Yim  (see  £p.  I, 
iii,  10;  vii,  5)  840  S60,  bis  son  Mänüshtshihar  860— S90.  Ätürpät  890 — 910. 
«  West,  EputUt  oj  AiänüH.har,  SBE.  xviii,  277—366;  Oxford,  1882. 

S  49.  The  Selectiofis  of  Z&t'Sparam  foUow  the  Epistles  in  the  Codices, 
and  are  also  tfaree  in  number,  extending  to  about  19,000  words,  of  whidi 

the  connection  of  the  last  3000  rs  still  uncertain.  The  first  part  contains 
■the  sayings  of  Zät-sparain  about  the  meeting  of  the  beneftcent  with  the 
malcficent  bpiru«;  the  second  contains  his  »sayings  about  the  loruiation  of 
man  out  of  body,  Itfe,  and  soul«;  and  the  third  contains  his  »sayings  about 
prodncing  the  renovatioil  of  the  universec.  The  first  4000  words  of  the 
fir>:  part  refer  to  the  same  subjects  as  the  earlier  part  of  the  Bfindahishn, 
and  have  been  translated  in  SBE.  v.*  The  remaining  4700  words  in  this 
part  are  chiefly  devoted  to  die  origin  of  the  religion,  and  the  birth,  life, 
and  mission  of  Zaratüsht;  wiüi  two  anecdotes  of  KS-Os  and  the  hero  Srltö, 
the  five  dispositions  of  ]«riests  and  tcn  admonitions  fsee  ^  79I,  the  three 
di\Tsions  of  revelation,  and  the  (  ünnectiun  of  the  AIninaver  with  the  Nasks, 
which  last  Duo  subjects  are  translated  in  SBE.  xxxvii,  401 — 405.  The  second 
part  contains  about  3000  words,  and  begins  by  comparing  the  human  body 
to  a  honse;  it  Aen  traces  its  astronomical  resembUukces  by  comparing  the 
brain  and  its  si\  envelopes  of  bone.  flesh,  fat,  veins,  skin,  and  hair,  to  the 
i»even  planets  from  the  moon  to  Saturn,  one  outside  the  other;  and  carries 
on  the  discussion  into  the  future  existence  of  the  soul.  The  third  part 
certainly  extends  to  4000  words,  after  which  fonr  folios  of  text  are  still 
missing,  so  that  it  is  uncertain  how  many  of  the  3300  words,  on  these  and 
the  remaining  four  folios  of  the  codires,  belong  to  this  part  of  the  Selections, 
which  begins  with  Aüharmazd's  Statement  of  tlie  reasons  why  mankind  are 
to  have  a  bodily  existence  in  tiieir  future  State. 

»  We?;t,  Sfffctions  0/  ZiJ-fparam,  Part  I,  i— xi  ;  SBE.  v,  153—187;  Oxford,  1880. 
%  50.  The  Riväyat  of  Hemet-i  Ashavahishtän  is  a  collection  of 
about  270  inquiries  and  replies,  containing  about  22,000  words  and  found 
only  in  the  codex  commencing  with  the  MS.  F  (see  $  43)  of  the  Iranian 
Böndaliishn,  which  it  foUows  inunediately.  It  appears  to  have  been  written 
by  the  s.ime  oopyist,  between  1626  and  1629,  and  begins  with  the  foUowing 
Statement :  — 

»These  several  questions,  asked  of  the  saintlj^  Hemct,  son  of  .\shavahisht, 
I,  Ätür-gOshnasp,  son  of  Mitrö-Stakhsh,  son  of  AtOr-gGshnasp ,  sought  in  the 
abode  of  happiness  of  tfie  briUiant  fire,  out  of  a  happily  disinterred  (jcftf- 

k.iih!\  copy:  may  it  become  fortimate  and  beneficial!  nuestion: — -  There 
was  a  man  and  there  was  his  only  wife,  a  privileged  one,  and  a  son  and 
(iaughter  have  attained  to  the  age  of  fifteen  years;  the  son  is  one  who  went 
to  a  Ibretgn  place,  &a« 

The  copjist  nientioned  in  tliis  introductory  Statement  was,  no  doubt, 
the  writer  of  sonie  much  earlier  copy,  whose  father's  name  is  mentioned, 
with  those  of  other  commentators,  in  the  final  reply  about  the  Bareshnüm 
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ceremony.  Another  reply  records  a  dedsion  made  in  X028  by  Freh-Srösht 
son  of  Vahröm.  After  the  final  reply  some  observations  follow,  on  the 
necessity  of  those  who  have  no  instincti\  e  wisdotn .  obtaining  aa|uired  wisdom 
from  the  leamed  and  wise;  also  the  names  of  the  Umbs  of  good  and  bad 
men  are  given;  diese  additions  amountu^  to  about  1000  worda  altogether. 

S  51.  A  Commentary  on  the  Pahlavi  Vendidad  follows  this  Riväyat 
in  the  codex  F,  and  contains  about  27,000  words.  It  gives  paraphrases  of 
very  numerous  passa^es  from  sixteen  fargards  of  the  Pahlavi  Vendidad,  with 
extensive  commentaries  in  which  the  opinions  of  about  seventeen  cominentatois 
are  quoted,  nearly  all  of  whom  are  mentioned  in  other  Pahlavi  veisions  of 
Awesta  texts.  The  six  fargards  wliich  seem  to  be  unmentioned  are  Farg.  I, 
II,  XIX — XXII;  and  the  name  of  the  romi)iler  of  the  commentary,  who  writes 
in  the  first  person,  has  not  been  noticed.  I  he  passages  commented  on  are 
not  always  considered  in  the  order  in  «^ich  tbey  stand  in  the  text 

S  52.  Then  follow  Questions  chiefly  answered  by  quoting  Aviresta 
texts,  extending  to  about  3000  words  and  commencing  with  the  phrase 
»some  questions  from  a  copy  happily  disinterred«.  These  misceliaaeous 
religious  questions  are  5K  in  number,  and  all  Üie  answeis  quote  Awesta  texts, 
except  the  first  four  and  the  fifty-fiflh.  There  are  124  such  quotations  of  which 
only  18  have  been  found  in  any  of  the  extant  Awesta  texts,  and  sometimes 
several  successive  quotations  form  a  complete  text.  They  have  all  beea 
published  and  translated  into  Irench  in  Darmesteter's  ZenJ-Avisia,  lii,  53 — 77.* 
A  kolophon  appended  to  these  questions  states  äuit  »these  decisions  {vUu4jka) 
of  the  reli^on  of  the  Mazda-worshippers« ,  which  raay  perhaps  include  the 
preceding  Commentary  and  Riväyat,  were  copied  in  1629  by  Fretün  Mardshapän. 
the  writer  of  the  MS.  F  of  the  Iraaian  Bündahishn,  from  his  father's  copy 
which  was  copied  firom  his  great  grand*uncle's  copy  of  a  MS.  written  1^  a 
priest  who  is  known  to  have  signed  a  letter  sent  from  Yazd  to  India  in 
1478,  of  which  letter  a  copy  is  preserved  in  the  Persian  Riväyats. 

This  kolophon  is  foHowed  by  the  Äfrin-i  Zaratüsht,  Aw.-Phlv.,  and  a 
Palilavi  Farhang,  the  latter  part  of  which  ha»  been  loit.  The  whole  codex 
contains  372  of  its  original  folios,  and  Üie  above  detaib,  regarding  the  RivSyat, 
Commentary,  and  Questions,  are  derived  from  information  kindly  supplied 
by  its  owner,  Tehmuras  Dinshawji  Ankalcsaria  of  Bombay, 

*  Annaks  du  Muscc  Guituct,  xxiv;  Paris,  18^3.  —  SBE.  iv,  275;  2d  cd. 

S  53.  The  Shikand-gfiminig  Vidshir,  or  »doubt-dtspelling  explanation«, 
is  a  controversial  religious  work  containing  about  16,700  wotds,  and  is  tlie 

ne;irest  approach  to  a  i)hilosophical  treatise  tliat  reniains  extant  in  Pahlavi 
literature.  It  was  written  by  Martän-farukh,  sun  uf  Aüharnui/.d-dat,  probaMy 
in  the  latter  half  of  the  ninth  ceatury,  as  it  mentions  the  Denkart  of  Aiür- 
&mbag»  but  not  timt  of  AtfirpSi,  son  of  HSniS|,  (see  S  34)*  liie  autfaor 
Upholds  the  Zoroastrian  doctrine  of  separate  sources  of  good  and  evil,  chiefly 
by  pointing  out  the  inconsistencies  of  other  faiths  which  do  not  explain  how 
an  all -good  and  omnipotent  creator  caa  permit  the  existence  of  evil.  After 
replying  to  some  sceptical  questi(H»  addrnsed  to  lum  by  a  friend  at  IspahSn, 
he  proceeds  to  refote  the  notions  of  atheists  and  materialists,  and  to  pro\e 
the  existence  of  a  powerful  of  ponent  who  is  the  source  of  all  evil;  pointing 
out  the  inconsistencies  of  fl  r  Kurän  and  thr  Jeuisli  and  Christian  scripttires, 
he  is  proceeding  with  a  reiutaiion  of  tue  licresy  ot  Maai,  when  Iiis  arguments 
are  broken  off  by  tiie  loss  of  tihe  remainder  of  his  treatise  in  all  known  MSS. 

The  original  Pahlavi  text  of  diu  treatise  has  not  yet  been  discovered, 
but  only  its  Pä/and-Sanskrit  version,  prepared  by  Neryösang,  son  of  Dhava!, 
who  certainly  tlourished  at  the  latter  end  of  the  twelith  Century,  or  twenQ- 
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eight  generations  earlier  than  the  present  Dastfirs,  as  can  be  shown  from 
doc'.imentary  evidence,  thouj^h  the  Dastürs  themselves  mn  recollect  the  name;; 
of  oniy  tweaty-three  rcpresentatives  of  these  generauuiis.  All  the  Tahiavi 
firagments  of  dib  text,  that  exist  in  a  few  MSS.,  have  evidenüy  been  derived 
from  the  Päzand  version,  because  diey  reproduce  ceitaia  erroneoiu  readings 
contained  in  tliat  Version;  at  the  same  time,  there  are  many  words  in  the 
Päzand  version  which  are  merely  misreadings  ol  Pahlavi  words,  showing  that 
the  Päzand  has  been  derived  from  a  Pahlavi  original,  as  Neryüsang  states 
m  las  Sanskrit  introduction.  The  (ddest  complete  authority  for  the  FSz.-Skr. 
Version  is  a  MS.  in  Dastür  Jämäsp's  library  at  Bombay,  which  was  written 
hv  Äsad  n  Käkä  in  1569.  There  is,  however,  a  still  older  authority  for  the 
first  halt"  of  üiis  version,  excepting  its  first  three  folios,  which  was  probably 
writtea  in  the  fifteenth  Century,  and  belongs  to  tiie  library  of  DastQr  Hösbang 
at  Poona.  From  a  copy  of  dus  older  iSs.,  wben  nearly  cumplete,  Asadin 
Kikä  mn^t  h:ive  copied.  There  are  also  several  modern  MSS.  of  this  text, 
but  all  descended  from  one  or  other  of  these  two  authorities.  An  EugUsh 
txanslation  of  this  treatise  was  published  in  SBE  xxiv;*  and  the  Päzand  and 
Sanskrit  tejcts  have*  been  since  ediied  by  Hoshang  and  West.' 

^  West.  SiijnJ-iSm7i>ü<  Fijjr,  SDE.  \\iv,  115  —  251  ;  Oxfonl,  1SS5.  —  IIosham; 
irui    \Vr'^T,  .">>•'■  T»T  r'-  ;;7'».' 7 ^'J'"''  ^'Äi.-^kr.  tcxt  wilh  vocabulary ;  Boml>ay,  iSSj'. 

$54,  I  he  Shayast  la-shäyast,  or  »proper  and  improper«,  is  a  Pahlavi 
Riv2y«l  in  two  Parts,  with  an  appendix  containtng  some  misceUaneous  pas- 
sages  of  a  similar  character  found  in  some  old  MSS.;  altogether  containing 

about  13,700  words  and  translated  in  SEE.  v/  The  Contents  of  this  collection 
are  of  a  very  varted  character,  bat  sins  and  good  works,  precautiuns  to  avoid 
iiupurities,  details  of  ceremunies  and  customs,  the  mystic  siguiücatiuu  of  tlie 
Gatfaas,  and  praise  of  the  sacred  beings  are  the  principal  subjects  discussed. 
The  whole  of  the  coUectton  is  Ibund  in  MH6,  written  in  1397,  but  die  Parts 
are  tvidely  separated,  and  so  are  most  of  the  chapters  in  the  appendix. 
The  two  Partei  are  also  found  separatcd  in  tlie  equally-old  codex  K20,  the 
first  Part  being  copied  from  a  MS.  of  1331;  but  of  die  appendix  only  diapters 
xvüi,  xix,  xxi  are  found  in  Kaa 

X  WrsT.  Sjyast  lä-l3/ati,  I,  II,  with  Appendix,  SBE.  T,  337— 406;  Oxfor«!,  1880. 
S  55.  I  he  Dinä-i  Mainög-i  khirat,  or  »opinion«;  of  the  spirit  of  wisdom«, 
comprise  ihe  replies  of  that  spirit  to  sixty-two  inquiries,  or  groups  of  inquirics, 
made  by  a  certain  wise  man  regarding  various  subjects  connected  with  the 
Zoroastrian  religion.  This  treattte  contains  about  11,000  words,  and  was 
long  known,  like  the  Shikand-gümänig  Vidshär  fS  53),  only  through  its 
Pazand -Sanskrit  version,  prepared  by  Neryösang  about  700  years  ago.  But 
a  copy  of  the  grcater  part  of  the  original  Pahlavi  text,  wriiten  in  1569  and 
descended  from  an  In^an  MS.,  was  found  in  the  codex  K43  brought  firom 
Persia  by  Wt-^itHGAARD  in  1843;  ^  facsimile  of  this  text  was  edited  by 
ANT>ifr\^  in  iSSr.'  Anolher  copy  of  the  Pahlavi  text,  which  snpplies  the 
touients  üf  icn  folios  lost  from  K43,  is  known  to  be  m  the  possession  of 
Tehmuras  Dinshawji  Ankxüesaria  in  Bombay,  but  it  has  not  been  examined. 
The  oldest  known  copy  of  the  Kzand-San^rit  version  is  in  L19,  and  was 
written  at  Naosäri  in  1520.  Spiegel  published  several  extracts  from  the 
Päzand  text,  with  German  translations  of  the  same  and  others,  in  and 
1860.^  And  a  complete  transltteration  of  the  Päzand  and  Sanskrit  texts, 
«Ith  an  English  translation,  was  published  by  West  in  1871;^  followed  by  a 
translabon  of  the  PäUavi  text  in  1885.* 

»  AsTiRK The  kvl'  of  the  Mabtyo-i-Kkard,  with  a  frif^ment  of  the  Bundehcsh, 
facumiie  of  Pahiavi  text;  Riel,  1S82.  —  <  Spiegel,  Grammatik  da-  Pärst'Spraektt 
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nebst  Sprachproben,  pp.  128—155,  161  —  173,  185— 189 ;  Leiptig,  1851.  —  3  Sftf.celp 
Dk  tfttäiäeiMt  LiUratitr  der  J*<ar$m^  etc.  pp.  138—144»  147 — 150;  Wien»  1860.  — 

4  West,  7^  Mt  »f  tk*  Mamyei  Xkanf^  FAz.«^.  text  trgiiditented»  wtth  £»glish 
translation  and  g1o<;sary ;   Stuttgart,  1871.  —  5  YTesT*  DilM»!  MävH^f^  XJtä>9dt 

SBE.  xxiv,  l  — 113;  Oxford,  1885. 

5  56.  'ihe  Släyishn-i  Si-rödshak,  or  »praise  of  the  thirty  days«, 
containing  about  5260  words,  is  also  called  a  SpasdSifh  or  Sifat  It  piaises 
and  invokes  Aüharmazd  as  the  creator  of  each  of  the  thirty  sacred  being^ 
whose  names  are  applied  to  the  days  of  the  month,  and  whose  attributes 
are  detailed  and  blessed  in  succession.  'I'he  Pahlavi  text  is  found  complete 
in  L26  and  K24,  and  a  Single  folio,  writtea  by  the  writer  of  MH6  in  the 
fourteenth  Century,  and  containing  the  greater  pait  of  die  praise  of  Mäh»  is 
among  the  MSS.  collected  by  the  Revd.  Dr.  Wilson,  and  now  in  Earl  Craw- 
ford's  übrary  at  Wigan.  In  the  same  library  is  a  ver)'  small  and  imperfect 
MS.  of  the  Päzand  version»  obtained  by  Dr.  Guise  at  Surat  last  centur)', 
and  containing  raore  or  less  of  the  text  referring  to  Days  6^8,  ij — 23, 
and  27 — 30,  but  about  two*fifths  of  the  whole  text  is  missing,  and  many 
of  the  Pahlavi  worsi*;  are  not  transliterated. 

J{  57.  The  Artä-Viraf  Namak  contains  about  8,800  words,  and  is  a 
description  of  heaven  and  hell  as  seen  by  the  righteous  Viräf  in  a  seven- 
day*s  Vision  occasioned  by  the  use  of  narcotics.  The  text  was  edited,  with 
an  1  1  'Ish  translation,  by  Hoshang  and  Haug  in  1872;*  and  a  French 
translation  was  published  in  1887.*  This  tnle  contains  no  certain  in<ii>  nion 
of  the  time  when  it  was  written,  as  the  supposed  allusion  to  the  iJcnkart, 
in  AV.  i,  16,  is  doubtful;  the  words  vtün  patas  pavan  säxt-7  {^ßasäxt-l) 
favan  dinO  katp^  tin-l  viiäxtak  madam  var  fixt  may  probably  mean  »in 
whose  arhievement,  perfornied  ftjr  tlie  religion,  melted  bras>  was  poiired 
v.pon  bis  brL'ast«.  \\\  aiiother  iilacc  (A^^  i,  35)  it  is  stated,  with  rel'erence 
lo  the  name  of  Viraf,  that  »tliere  are  some  who  say  the  name  is  Nikhshahpür«, 
which  is  evtdently  intended  to  identify  him  with  the  commentator  of  that 
name,  who  is  said,  by  Mänüshtshlhar  in  his  Epistle  I.  iv,  17  (see  S  48),  to 
have  been  a  councillor  of  king  Khüsrö-i  Kavätän  (531 — 578);  but  tliL-  tale 
about  him  may  have  been  written  at  any  later  period.  The  oldest  known 
MSS.  of  this  text  are  contained  in  the  two  Codices  of  the  fourteenth  Century 
K20  and  MH6  (see  S*  42);  this  tale  is  tiie  first  text  in  Kao  and  the  twelfth 
in  MH6,  and  it  will  wow  be  convenicnt  to  dcscribc  all  the  remaining  Pahlavi 
texts  in  these  two  Codices. 

»  See  S  28,  notc  1.  —  »  Adricn  Baktiiklemv,  Artä  V'traJ-Nämak ,  ou  IJvre 
d'Arda  VMf»  tradttction;  Piris,  1887. 

%  58.  The  Mä^igin-i  YöBht-t  Fryäno»  or  »particulars  of  Yüsht-i 
Fryano«,  is  a  tale  of  3000  words,  appended  to  the  preceding  one  in  both 
Codices^  wliich  relates  how  the  wizard  Akht  came  to  a  certain  city  aud  killed 
every  one  irtio  could  not  answor  the  questimis  he  put  to  ihem,  tili  Üie 
righteous  Yösht  appeared  and  answered  33  questions  asked  by  Akht  who,  in 
bis  turn,  was  unable  to  answer  a  Single  one  of  three  questions  asked  by  Yu^ht 
who  ihen  destroyed  him.  This  legend  is  based  upon  ull  isions  made  in  the 
Awesta  Yasht  Y,  81 — 83,  and  tlie  text  was  edited,  with  an  English  translation, 
by  West  and  Hauc  in  the  same  volume  as  AV.  in  1873;  a  Frendi  translation 
was  also  published  in  1889.'  A  kolophon  appended  to  this  tale  in  MHd» 
but  copied  from  an  earlier  MS  .  stales  that  botli  AY  and  Yf  were  ropied 
by  Rüstakliro,  son  of  MitrÖ-äpän,  in  1269  from  a  MS.  written  by  Mitrö-panih, 
son  of  Sröshyär,  of  Nishahpür,  which  is  die  earliest  known  record  of  the 
existence  of  these  texts. 

I  Adrien  BAKTHiLEMV,  üttt  Agende  vanieinift  txaduit  da  peUevt;  Pkm,  1889. 
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I?  59.  The  Bahman  Yasht,  roniaiiiing  ahout  4200  words,  immediately 
foUottS  the  Bundahishn  la  K20,  hat  no  oiher  comi  lete  am!  independent  ropy 
of  the  Pahlavi  text  is  known.  A  fragment  of  the  text  (Byt.  i,  o — 6j  also 
fottows  the  Bündahtshn  on  the  last  sarviving  folio  of  Kao  b  (see  S  42);  and 
K43  contains  the  first  four-fifths  of  the  text,  as  far  as  üi,  31,  on  its  (oh. 
262  —  275,  and  supplies  seven  short  passages  omitted  In  K20,  but  it  omits 
a  larger  number  and  ils  text  U  generally  less  correct.  Päzand  versiom  of 
Ihe  te«  exist,  Kke  MH27,  but  they  are  all  very  imperfect  The  work  pro- 
fesscs  to  be  a  propheti«  al  account  of  the  future  fatc  of  the  Iranian  nation 
and  religiun,  given  by  Aüharmazd  to  Zaratüsht;  and  it  has  been  translated 
in  SBE.  V.'  A  German  translation  of  some  passages,  with  a  hrief  summary 
of  the  remainder,  was  also  j>ublii>hed  in  1860,  in  SriECEi-'s  Iradiiiunelle 
literator  der  Parsen,  pp.  138 — 135. 

«  West,  Bahman  Yasht,  SBE.  v,  189—235;  Oxford,  1880. 

S  60.  The  Andardsh-i  Aöshnar  1  dänäk,  or  »admonition  of  the  \\ise 
Aoihaar«,  follows  the  Balmian  Vasht  la  K20,  and  has  not  been  found 
dsewhere,  except  in  copies  of  Kao.  This  tett  contabs  aboat  1400  words, 
and  about  600  raore  are  now  misstng  owing  to  the  loss  of  two  central  folios, 
the  Contents  of  which  will  probably  be  foimd  in  the  Paris  copy  P33,  about 
pp.  241 — 244.  I  hcre  «eems  little  doubt  that  the  wnter  of  this  Andardsh 
lus  adopteci  the  name  of  Aosnar-l  dänak,  which  he  also  writes  Aömör-i 
pbT'Odrai,  from  the  Aw.  Adnarö  pcuru-)ir9  of  Yt.  XIII,  131,  who  is  called 
A^hiär-i  pür-xirapf  in  Dd.  xlviii,  33.  The  admonitions  are  given  in  reply 
tu  «fuestions  asked  by  a  disi  ijile,  and  commence  with  Statements  of  the 
particular  circumstances  under  whit  h  one,  two,  thret,  four,  five,  six,  or  more 
specilied  diings  exist,  or  are  most  essential.  The  latter  part  states  what  is 
best  when  done  and  not  done,  preserved  and  repelled,  abandoned  and  taken 

op;  what  de^:ei^  '-s  :i!-,d  \v1-it  -s  ■i-rrii  :r*,;' 

S  61.     T!ie  Matigan-1  gudshastak  Abälish,  or  »pnrticulars  of  the 

accurscd  Abaiiali«,  foUow  the  Andardsh  in  K20,  and  contain  aboui  1200 

words.    They  profess  to  give  an  account  of  a  religious  disputation  between 

the  Zandik  heretic  Abälish  and  Atür-fambag,  son  of  Farukhzät,  in  the  presence 

of  the  Khalifah  .\l-MämQn  about  the  year  S25.    'I'his  Auir-farnbag  was  the 

Icadcr  of  the  religion  who  began  the  compilation  of  the  Denkart  (see  S  34), 

and  his  repUes  to  die  seven  sceptical  inquiries  made  by  the  heretic  are  stated 

to  have  given  satisfaction  to  Ihe  Khalifah  and  his  court   Barth^lemv  edited 

this  text  in  1887  from  P33,  a  copy  of  K20  made  in  1737,  ( ollated  with 

the  Pä/and  versioa  found  in  MH22,  which  is  independcnl  of  K20,  and  with 

the  Parbi-Fcrsian  vtrsion  in  MH7  copied  in  1809;  to  which  he  adüed  a 

Frendi  translation,  commenury,  and  glossary.'   Owing  to  some  dislocation 

of  old  folios  near  the  end  of  the  text,  MH7  has  substituted  a  page  of  a 

different  text  (see  Barth^:i  FAtv,  jip.  5  5,  56)  in  ])lace  of  the  correct  one,  and 

a  further  fragment  of  this  diticreju  text  occurs  in  J  isce  %  74). 

s  Adricn  B.v&rmxEMY ,  CnjoiloJk  Alali} ,  rclotion  d'unc  confcrcncc  tbcologicjue ; 
Piwis*  1887. 

.S  62.  A  very  short  text  of  90  words  foUows  this  disputation  in  K20, 
md  gives  the  replies  of  a  leamed  Greek  (RömJ/i),  a  Hindu ,  and  Atürjiät  i 
Märaspendän  to  questions  asked  by  the  king  of  kmgs,  regardmg  the  best 
and  worat  things. 

S  63.  The  Patit-i  khüt,  or  »renunciation  of  one's  own  sin«,  contains 
about  1000  words,  and  its  Fahlavi  text  is  foiml  in  MH6,  fols.  127 — 131, 
(of  which  Li  5,  fols.  416.  is  a  copy),  and  also  at  the  emi  ot  K.20  in  which 
the  last  folio  is  lost.    1  he  Patits,  or  forms  of  renoimcing  all  imaginable  sins, 
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and  of  expressing  the  renouncer's  belief  ia  the  religion,  are  moie  iisually 

fottsd  written  in  Päzand,  from  which  N-ersioi-:  Spiegf.i.'s  translations  are  made. ' 

*  Spiegel,  AveUAf  dk  ktiiigm  Sckrißen  der  ParstHt  aus  dem  Grundtexte  über- 
-setzt,  mit  steter  Rflcksicht  anf  die  Ttaditiea,  Bd.nif  Xktria-Atteaa,  pp.  215—219; 
I^ipzig,  1863. 

S  64.  The  Patit  of  Ätürpät,  son  of  Märaspend,  containing  about  1400 
words,  has  been  completely  examined  only  in  its  Päzand  version,  £rom  which 
Spiegsl  has  translated  it^  But  about  half  of  its  Fablavi  text  exists  in  a  very 
old  fragment,  on  five  foHos,  in  the  handwiiting  of  Peshötan  RSm  Kfimden, 
who  wrote  MH6  in  1397.  This  fragment  forraerly  belonged  to  the  Revd. 
Dr.  Wilson  of  Bombay,  but  is  now  in  the  lihrary  of  Earl  Crawford  at  Wigan; 
owing  to  a  few  peculiarities  in  the  orthography  of  its  text  it  seems  probable 
that  it  was  derived  from  a  F3aand  original.  An  old  copy  of  NSr}  usang 
PSz.-Skr.  Version  occurs  in  J9  (see  S  34). 
»  Spiegel*  Khoräa-Avf^ta,  pp.  207—215. 

S  65.  The  Patit-i  Iränig,  or  »Persian  renunciationft ,  contains  about 
2200  words,  and  occurs  only  in  Persian  and  Päzand.  It  has  been  translated 
into  German  by  Spiegel,'  and  into  French  by  Darmisteter.*  And  the  PatIt-i 
Vitar|akin,  or  »renunciation  for  the  dead«,  contains  only  about  iioo  words, 
owing  to  several  abbreviations  of  tlie  text,  and  has  been  found  only  in  Päaand; 
the  oldest  copy  seen  being  in  J9  (see  S  24), 

s  Spiegel,  Iütoriai'A»eaot  pp>  319—229.  —  *  X#  Ztnd-Avt^t  iü,  167— 18a 

%  66.   The  Dsfalmisp-niiiiak,  containing  about  5000  words,  professcs 

to  give  the  answers  of  the  high-priest  Dshämäsp  to  certain  questions  asked 
by  king  Vishtäsp,  about  what  existed  before  the  creation,  and  the  order  in 
which  the  creation  occurred;  the  bistory  of  the  early  ruiers  from  Ga)  ömart 
to  KaT'Lahtiräsp ;  the  people  of  die  OÜier  six  regions,  of  Albtirz,  Kangdez, 
Var»i  Yimkart,  Iran-vcdsh, .Hindus,  Chinese,  Arabs,  and  ihose  of  lurkistfo 
and  Barbaristän;  the  deformed  races  of  men,  and  those  who  live  in  the  sc.t; 
why  men  wc-re  created  to  go  to  hell;  whether  the  people  of  Mäzeiularän  aiid 
Türkistau  are  men  or  demons;  the  origin  of  ckverness,  the  good  wurks  of 
kings,  and  Vishtäsp's  grief;  the  future  kings  of  Persia,  the  Arab  conquest, 
and  the  future  fate  of  the  religion,  This  treatise  may  possibly  have  been 
written  by  sorae  priest  named  Dshämäsp,  and  was  therefore  called  Dshämäspi. 
It  is  usually  found  in  the  form  of  a  Päzand  or  Pars!  version,  evidently  trans- 
cribed  from  a  Pahlavi  original;  and  sometiroes  a  Persian  parapbrase  b  mec 
with.  The  Pai»  version  occurs  in  MH7,  fols.  133 — 151,  but  k  not  qutie 
complete  at  the  end.  The  only  Pahlavi  copy,  that  is  known,  ronsisi>  of 
tÄ'o  fragments  in  an  imperfert  fodex  belonping  to  Dastür  Peshotan  in  Bombay, 
which  is  probably  five  centunes  old.  Iii  tliis  codex  (Pt.)  tlie  Dshämäsp- 
nämak  occupied  the  first  53  folios,  but  of  diese  only  fols.  17 — 19  and 
37—31  are  now  existing. 

S  67.  The  next  surviving  folios  of  Pt.  are  74 — 77.  Fol.  74  begins  in 
the  middie  of  a  Pahlavi  text  by  comparing  mankind  to  a  bag  fuU  of  wind, 
and  to  a  sucking  child,  whidi  comparisons  are  followed  by  tfie  Hakikat^i 
Rödshhä,  or  »statement  of  the  days«,  containing  about  300  words  which 
detail  suitable  a<  tions  for  eat  li  day  in  the  month.  And  this  is  followed, 
without  any  interval,  T>v  the  conclusion  of  an  Andardsh,  or  »admoniüon«, 
addresscd  by  Aiürpat-i  .Märaspendun  to  his  son.  There  can  be  no  doubt 
that  this  is  die  concluston  of  hts  Pand-nämak  (see  S  73)  whidi  is  usually 
called  bis  Andardsh,  and  is  addressed  to  his  son.  But  the  Hakikat  may  have 
become  interpolated  by  mistake  in  some  former  MS.  The  last  tAvo-thirds  of 
the  Hakikat  and  the  end  of  die  Andardsli  also  occur  in  J  (see  S  73),  an 


Digitizeo  Ly  vjOOgl 


IIS 


old  codex  of  short  Pahlavi  texts  belongirg  to  DastQr  Jämasp  of  Bombay. 
A  transliteration  and  French  translation  ot  these  fragments  of  the  Andardsh 
and  Hakifeat  were  publUhed  in  Le  Museon  in  1887.'  Ft.  lol.  77  also  contains 
the  ifö^gin-I  A  YaxdZn  (see  %  94)  which  are  tnmslafted  in  SBE.  v,  404—406 
(SIs.  appendix,  xziü). 

>  West,  iVoito  mr  ^gndfiia  frtStt  tackt  MInat,  Le  Museen,  vi»  a6S— 373; 
Lonvain,  1887. 

S  68.    The  next  surviving  folios  of  Pt.  nre  100—132  which  rontain  the 
foUowing  texts: —  The  Matigän-i  mäh  Fravartin  rödsh  Khürdat,  cuutaiumg 
about  760  words,  and  stating  Ihe  remailcable  events  tbat  faappen  on  die 
sixth  day  of  the  first  month  of  the  Parsi  year,  ftom  the  creation  to  the 
resurrection.   The  Darakht-i  Asüng  and  the  Tshatrang-nämak  whirh  are  among 
the  Qoa-religious  texts  (see      102  and  103).    Injunctions  to  Beh-dens, 
vlncli  contain  aboat  800  words  and  oocur  also  in  J,  relate  to  daily  lel^gicnia 
dotiea  and  avoidance  of  demons,  sins  and  the  evil  eye,  also  the  kflH^  of 
noxious  creatures,  the  use  of  a  tooth-pick ,  and  the  Walch  kept  over  the 
«rtu!<?  in  hell  by  the  chief  stars  and  other  spirits.    A  short  Afrin  of  about 
130  wordä,  invoking  the  beätowal  of  the  good  quaiities  ol  a  du^eu  celebrated 
individaals  upon  the  person  addressed.  The  MStigän-i  Sl^rödah,  or  >p»ti« 
Cttlais  aboat  the  thirty  days«  of  the  month,  contain  about  1 1 50  words,  and 
mention  the  suitable  a(  tions  for  each  day  in  greater  detail  than  is  done 
in  the  ^a)^|^t  menttoned  in  S  67,  besides  including  the  tive  Gatha  days  at 
die  end  of  die  year;  this  text  also  occtita  m  the  Vidshhlcut-^  Deiäg  (S  32), 
pp.  113 — 115,  with  an  interpolated  passage  about  the  day  Atür.    And  the 
rommencement  of  a  seventh  text,  not  yet  identified,  which  begins  as  follows: — 
»  I  he   sacrcd  beings  shall  consider  us  worthy  through  the  developm«nt  of 
the  hghteousness  by  which  worthiness  becomes  gain  and  the  acquirement;  of 
happniess;  and  they  allot  to  us,  ever  anew;  the  recompense  lor  rig^teous« 
ness,         After  nearly  a  page  of  this  text  some  folios  appear  to  be  missing, 
althougli  there  is  no  Omission  here  in  the  numbering  of  the  folios.  The 
remaining  folios  of  Pt,  which  are  numbered  133 — 161  and  163,  contain  eight 
Short  texts  which  are  all  found  likewtse  in  J. 

S  69.  The  old  codex  J,  belonging  to  DastOr  Jämasp,  has  now  only 
143  folios,  bot  about  58  otfaers  have  been  lost,  and  about  24  of  diese  were 

missing  in  1721,  when  a  copy  of  this  codex  was  made  by  a  son  of  Dshämäsp 
Äsä  of  Xaosäri.  The  last  fclio  of  J  contains  a  kolophon  written  in  1322 
by  2klitrö-äpän,  son  of  Kai-Khüsrub,  the  wriicr  of  Ki,  K5,  and  J2,  who  copied 
an  tlieae  MSS.  for  a  Parsi  named  Tshähil;  but  it  is  not  certain  that  diis 
codex  was  actually  written  by  him,  the  handwriting  being  more  like  that  in 
Kao;  and,  as  the  end  of  the  kolophon  is  lost,  It  may  have  been  followed 
by  another,  dated  a  few  yean»  later.  In  its  present  State,  J  contains  35  short 
Pahlavi  texts  in  a  more  or  less  dilapidated  condition,  but  the  defective  pas- 
sages  are  easily  restored,  in  most  cases,  by  means  of  die  copy  made  in  1721, 
and  often  from  some  of  the  texts  in  Pt.  I1ie  first  four  texts,  being  not 
Itligious,  will  be  described  hereafter  in  %%  97 — 100. 

S  70.  The  fifth  text  in  J  is  the  Pand-nämak-i  Zaratüsht  which  contains 
ät>out  1430  words  supposed  to  convey  the  admonitions  of  the  priest  Zaratüsht, 
«bo  may  be  intended  lör  die  son  of  AtGrpSt-l  Miraspendän  (see  S  75)> 
Da^'tür  Peshotan  published  diis  text  in  Pahlavi  and  RUand,  with  Gudsharati 

:ind  Enghsh  tran>hitions  in  1885,  printing  it  as  SS  121  — 159  of  his  Gandshe 
Shävagfin.'  l)a->tür  Höshang  of  Poona  has  a  modern  .MS.  JK,  written  l)y 
Jamshet  Edal  in   1813,  which  contains  this  and  several  of  tlie  tolluwiag 
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texts,  Copied  apparently  from  some  old  codex  independent  of  J.  The  lirst 
four-fifths  of  this  Pandnämak  are  also  found  in  K29. 

«mi  JMant  JCkmr$e  Xmnümi  Bombay,  1885. 

$71.  The  next  text  in  J  may  be  dassed  with  six  others,  wliich  are 
separated  from  it  aod  very  shoit,  under  die  general  title  of  Admonitions 

to  Mazdayasnians ,  containing  altogether  980  words.  The  first  of  these 
seven  texts  refers  chieHy  to  daily  religious  duties  aud  the  reasons  for  theni. 
The  second  states  the  best  wealth,  child,  brother,  protector,  companion,  störe, 
friend,  conductor,  &a  The  third  relaies  to  religious  and  social  doties,  and 
the  necessity  for  virtue.  The  fourth  states  the  condition  of  him  who  is  in 
troiible,  sorrowful,  disreputabie ,  despicable,  feeble,  or  worse  than  all.  The 
fifth  states  for  what  things  there  is  no  equal,  no  farae,  no  guard,  &c.  The 
sixth  mentions  liberality,  trudi,  marriage,  famUy  management,  and  eight  other 
duties.  And  the  seventh  states  how  good  works  and  duties  should  be  per« 
formed,  and  that  nothing  is  good  unless  permanent. 

S  72.  The  Andardsh-i  Khüsrö-i  Kavätan,  containing  380  words,  pro- 
fesses  to  be  the  dying  injunctions  of  king  KhQsrö-i  Anösliak-rübän  to  hu» 
people.    It  is  placed  in  J  between  the  first  and  second  admonitory  texts 

described  in  S  7 1  *  And  was  published  by  Dastür  PESHOTAN  in  Pahlavi  and 
Päzand,  with  Gudsharäti  and  English  translations,  in  1885,  uitli  Iiis  Ganje 
Shäyagän.  A  transHteration ,  wiih  Knglish  translation,  was  alst)  puhlished  by 
Casartelli  m  1887;'  and  anoilier  by  Salema.sn/  with  a  German  translation, 
a  few  mondis  earlier. 

'  C  \<ARrtl.Ll,  TvM>  distouKw^  of  Choiroes  the  immortat-souled,  Bab.  and  Or.  Kccipiii, 
i,  97—101;  London,  1887.  —  *  Salemann,  MUttlperüseke  Studün,  Mclanges  Asiatiques 
tir^i  du  Balletin  de  l'Acad«  imp.  des  Scieaces  de  St.  P^tenbourg,  ix,  242—253; 
Fetersbuig,  1887. 

S  73.  The  Andardsh-i  Ätürpät-i  Märaspendän,  professing  to  be  his 
advice  to  his  son  Zaratüsht,  foüows  the  fifth  of  the  admonitory  texts  described 
in  S  7»»  but  appears  to  be  incomplete  in  all  copies  known.  About  1730 
words  of  this  text  were  edited  in  Pahlavi  and  Bizand,  widi  a  Gudsharäti 
translation  by  Sheriakjee  Dadabhoy  in  1869,*  from  whidi  an  English  trän»* 
lation  was  maile  hy  liie  Re\(l.  Shapurji  Kdaij!  in  1870;  and  they  were 
again  edited,  witii  Gudsliaräti  aud  Knglish  üranslations,  by  Daslur  Pf-shotan 
in  1885,  with  his  Gandshe  Shäyagän;  a  French  translation  was  also  publishe«! 
in  1887.*  In  afcer  the  first  1300  words,  about  eight  folios  are  lost,  and 
the  next  two  folios  contain  the  latter  part  of  the  Hakiljat-i  Rödshhä  and  the 
end  of  the  Andardsh,  or  abo  n  -i^Cio  words  together;  while  1350  words  are 
supposed  to  be  lost  from  J,  oi  wmch  570  cau  be  recovered  from  the  prtnted 
editions  and  ftom  Pt.  (see  S  67),  leaving  780  still  missing.  The  original 
eattent  of  this  Andardsh,  inclnding  the  interpolated  Haki^at  must,  therefore, 
have  been  more  than  3000  words. 

*  Sil£RlARJ££  DaüabhoY,  Faadnämak4  AdarLäd  Mätuarsfamä;  Bombay,  1S69.  " 
*  De  Harlez,  Lt  Uvr*  da  wueUt  tFAierfSt-^  ManMtr^uuläM^  trtdiiction  francaisc, 
Le  Miu6>n,  vi,  66—78;  Louvaiii,  1887. 

S  74.  ITie  next  folio  in  J  is  lost,  and  the  following  one  begins  in  the 
middle  of  the  short  text  of  which  a  fragment  has  !>een  substituted  in  MH; 
for  chaps.  vtü,  15 — ix,  6  of  the  Maiigan-i  gudsliastak  Abälisli  (see  S  61  and 
Barthblemy,  pp.  29 — 31,  55,  56).  This  fragment  begins  in  MH7,  foi  164  b, 
witfi  tiie  names  of  five  of  the  arcli-demons,  and  stales  that  good  works  lead 
to  the  supreme  heaven  which  is  descrihed,  by  a  comipt  quotatioii  from  the 
Hätüklit  Nask,  as  being  ian(hhr»si  tur9-b9r»zö  garayö-binzö  nmdni  stärfi 


Digitized  by  Google 


VI.  FaHLAVI  TEXTS  ON  RELIÜIOUS  ÜÜBJECT.S.  XI3 


mhnhs  kvare  anayra  ra^Üy  and  the  final  abode  of  the  righteous.    This  is 

fon<jwed  by  a  short  fragment  ofthe  sayings  of  Veh-zät-i  Fanikho-pTmzh,  which 
are  mtemi|)teil  by  the  loss  of  another  folio.  The  next  surviving  folio  begins 
in  the  middie  of  a  senes  uf  adiiionitions,  chiedy  in  praise  of  wisdom,  which 
extend  to  about  380  words,  of  wluch  the  fiist  1x4  are  reeovcred  frpm  JE 
(lee  S  70). 

*f  75.  The  Sayings  of  Ätur-farnbag  and  Bakht-äfrit  are  two  short 
texts  in  J,  coDtaining  altogether  320  words,  which  follow  the  sixth  and  seventh 
admonitovy  texts  described  in  $  71.   The  fbmier  sayings,  attnbated  to  the 

tirst  Compiler  of  the  Denkart,  are  about  wisdom  and  the  cultivation  of  wisdom. 
The  latter  sayings,  attributed  to  a  commentator  of  the  time  of  king  Khüsröb-i 
Kavritän,  amun^  several  miscellaneous  Statements,  niention  that  .\tfirpät-i 
Zaratü^hlün  lived  for  150  ycars  and  was  supreme  high-priest  for  90  ycars; 
as,  according  to  Dk.  m,  cxxxvü,  a  (ed.  Fbshotan),  he  was  high-priest  ia  die 
reign  of  Yazdakart,  son  of  Shahpühar,  (399 — 420),  he  was,  no  doubt,  a 
grandson  of  Ätürpät-i  Märaspendän. 

S  76.  These  sayings  are  folio wed  in  J  by  two  kolophons,  referrtng  to 
all  the  pceceding  ydtkärihä^  or  »memoranda«.  The  first  kolophon  states 
that  a  copy  of  these  memoranda  was  finished  in  the  fire-temple  at  Briigatsh 
(BharOt^h),  on  the  eighth  day  of  the  eleventh  month  A.  Y.  624'  (15  December 
1*55'  ^^)'  Den-panah-i  Aetarpäi-i  Den-panah,  for  a  certnin  Shah/ät-i  Shatän-i 
Farukho-Aühaniiazd.  And  the  secund  kolo[>hua  records  ihe  completion  uf  a 
later  copy  at  Tämök  in  Gudsharät  on  4  July  1323  by  Mitr5-Spin-f  Kai- 
Kfafitrö.  These  kolophons  are  foUowed  by  the  short  Nirang  for  destroying 
noxious  rreanires  that  was  published  by  HÖshang  and  Hatt,  in  the  Old 
Pahlavi-Pä2and  Glossary,  pp.  23,  24.  And  the  next  text,  being  not  religious, 
will  be  described  in  %  loi. 

>  The  6  hu  been  eaten  away  in  J,  and  the  copy  of  1721  has  3  which  is 

impossiblc,  bat  may  he  the  second  cipher  of  3<^3»  the  only  mode  of  writiag  6 

in  Pahlav}. 

S  77.  1  he  Pandnämak-i  Vadshorg-Mitro-i  Bukhtakan  contains  about 
1760  words,  of  which  only  the  first  500  survive  in      owmg  to  the  loss  of 

fourteen  folios;  but  the  copy  of  1721  contains  the  whole  of  this  text.  This 
book  of  advice  begins  with  a  Statement  attributefl  to  Vadshörg-Mitrö,  the 
prime'ininister  of  king  Khüsrö,  tiiat  this  memoraudum  was  prepared  for  in- 
smction  and  deposited  in  the  royal  treasury  (ganj-t  sa/ilgän)  by  command 
of  the  king.  Hence  DastOr  Peshotan  has  edited  nearly  all  the  Pahlavi* 
Fäzand  text,  witli  Gudsharäti  and  English  translations,  under  the  title  of  Ganje- 
shayagän,  i — ^iiy;  and  a  transliteration  and  Frencli  translation  of  the  con- 
clusion  of  the  text  will  be  found  in  Le  Museon,  vi,  265,  266. 

S  73.  As  die  copy  of  1711  inserts  the  Mä^^n*!  mSh  Fravartln  rSdsh 
KhQrdfll  in  tfaui  place,  it  must  have  been  at  the  latter  end  of  the  fourteen 
folio>  missing  from  ],  being  followed,  as  in  Pt.  ^see  S  68),  by  the  Darakht  1 
.\süng  (the  beginning  of  which  is  lost  in  J ),  1  shatrang-nämak,  and  Injunctions 
to  BehdSns  (SS  102^  103,  68),  after  which  either  two  or  fourteen  folios  are 
again  niisauig  from  J;  the  next  surviving  folio  beginning  with  the  condusion 
of  a  text,  giving  directioas  abotit  forming  a  deliberative  assembly  of  sages 
at  the  royal  residence.  All  the  remaining  texts  in  J  orrnr  in  the  same  order 
at  the  end  of  PL,  and  are  described  in  the  folio wmg  SS  79 — 84. 

%  79«  The  Ptv«  dtepontioos  of  priesti  and  ten  admonicioiis  for 
dtsdpkäi,  cotttain  about  250  words,  and  are  found  not  only  in  these  two 
oW  rodice?;,  but  also  in  the  S-lt^f  tions  of  Zät-sparam,  part  I  Csee  %  49),  the 
Vidshirkarjri  Denig,  pp,  13 — 16  (see  S  3*)f  aad  other  .NISS.    The  fivc  dbpo- 
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sitions  are  innocence,  discrimtnation,  authcmtativeness,  cotrectness  m  ritual, 

and  intelligence  in  duty.  And  the  admonitions  advise  every  one  to  be 
honourtible  and  well-behaving,  free  from  malice,  holy,  and  pure.  For  Forms 
of  Episiles  and  Marriage  Contract,  the  two  texts  which  follow  in  J  and  Pt., 
See  SS  104  and  105. 

S  80.  Vätshak  aStshand-i  Ätürpät-i  Märaspendän  contain  about 
1270  words  in  J  and  Pt,  and  jirofess  to  be  the  dying  advice  of  Atürpät, 
not  to  hoard,  not  to  bear  malice,  but  to  give  true  evidence,  to  eat  and 
speak  with  moderation,  and  to  marry  a  relation;  not  to  be  too  joyful  or 
too  sorrowful,  nor  to  break  promises,  nor  to  trust  women  or  Ignorant  pecfde, 
but  to  keep  open  house  for  all  comers;  not  to  ridicule,  but  to  conveise 
with  the  good;  kr. 

$81.  The  Daruk-i  Khursandih,  in  120  wurds,  is  a  prescription  for 
preparing  a  xnedtcme  for  producing  contentment,  in  J  and  Pt  Briefly  as 
foUows:  —  Minute  one  portion  of  ifae  knowledge  of  contentment,  one  of 
1  »erseverance ,  one  of  daily  ni^vrovemeni ,  ^^ne  of  not  becoming  wnrse,  one 
ot  the  comlort  of  contentment,  and  one  ut  ihe  discomtort  ot  discontent,  in 
a  mortar  and  pound  them  with  the  pestle  of  reverence;  strain  them  care- 
fully,  and  take  two  spoonfnls  daily  at  dawn  with  the  spoon  of  prayer  to  the 
sacred  beings. 

S  82.  The  Stäyishn-i  Drön,  in  560  words.  is  an  Afnn  in  J  and  Pt., 
to  be  used  at  leabls  where  the  sacred  cakes  are  consecrated,  lor  the  purpose 
of  invoking  blessings  on  AOhamiazd  and  the  Ameshaspends,  Äe  seven  heavens 
and  seven  regions,  all  fires  and  sacred  beings,  the  king  of  kings  and  royal 
princes,  the  ]">rime  minister  (ra/'ä  farrnätär)  and  ihe  sipähpnts  of  the  cnst. 
west,  and  south,  the  district  judges,  llie  amiatjpat  and  /laiärpai,  the  partakcrs 
of  the  dr(fn^  tlie  guests  at  the  myazd^  the  zöt  and  the  raaster  of  the  honse. 

S  83.  The  Coming  of  Vährim-i  Vardshivand,  in  190  words  in  J 
and  Pt.,  professes  to  be  a  prophetical  Statement  in  reply  to  Ae  question: 
»When  shall  it  be?«  The  reply  is  to  the  effert  that,  when  a  messenger 
comes  firom  die  Hindus  and  king  Yaluräm  of  the  Kayän  family  has  appeared, 
an  army  with  e1ei)hants  will  be  assembled  under  die  command  of  die  prudent 
TaBmän  of  Bagsir,  who  will  address  the  HindQs  with  a  Statement  of  the  e\  il 
doings  of  the  Arabs,  and  how  they  are  to  be  driven  oat  and  the  Persian 
rule  to  be  rc^tore<l. 

S  84.  ihe  Characteristics  of  a  happy  Man,  and  of  other  clas&es 
of  men,  is  the  last  text  bodi  in  J  and  Pt,  oiüy  one-third  of  it  being  extant 
in  the  latter  codex;  and,  as  the  folios  in  J  are  extensively  worm-eaten,  it  is 
ne<es«;ary  to  rely  upon  the  copy  made  in  1721  for  many  passages.  The 
happy  man  is  described  as  observant  and  diligent  in  doing  good  and  avüid«ng 
evüj  other  men  mentioned  are  those  of  ability  and  of  no  resources,  the  pure, 
the  successful,  and  others» 

S  85.  '!*here  are  several  Äfrins,  or  benedictive  formulas.  besldes  the 
Short  one  mentioned  in  S  68,  but  half  of  them  have  been  found  only  in 
Päzand.  The  Äfirin-i  shash  Gähänbär  contains  about  1370  words,  tn- 
clttding  300  in  Awesta  quotattons,  in  praise  of  the  celebradon  of  the  aeason> 
festivals;  it  is  found  in  L26,  K12,  MH20,  and  the  Riväyats,  and  has  been 
translated  into  German  by  Spiegel  in  bis  Khorda-Awesta,  pp.  230 — 
The  Äfrin-i  haft  Ameshaspend,  which  is  also  called  Afrin-i  Dahman 
in  MHao  and  the  Riväyats,  contains  abo^t  700  words,  and  has  been  trans- 
lated by  Spiegkl  in  his  Khoida-Awesta,  pp.  234 — 239.  In  J58  (see.  S.  30)» 
under  the  heading  Afrin-i  Dahmän.  are  found  the  following  Pa1ila\i  texts:  — 
Äfriu-1  shaäb  Gähänbär,  x — 4  (abbreviated),  Aogemadaet&hä,  and  Afrln-i  hati 
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Amediaspend,  part  or  S  i7  and  all  of  %  iBf  diu  huertion  of  tiie  Aogema- 
dacts]!.!,  between  tiie  beginning  of  one  Afrin  and  the  end  of  another,  has 

probably  been  caused  by  the  loss  and  displacement  of  folios  in  some  very 
cid  MS.  'Vhe  Äfrin*i  Artä-fravash  contains  about  530  words,  and  is  found 
in  MH20  and  tbe  Riväyats.  The  Äfrin-i  Myazd  contains  about  450  words, 
and  is  found  in  die  Riväyats  and  transliterated  into  Fahlavi  in  J58;  the 
Äfrin-i  Vadahörgän.  of  about  200  words,  is  similarly  found  in  the  same 
MSS.;  and  both  these  Afrins  imitate  the  Aw.  Äfrm-T  Zaratüsht  by  praying  for 
tlie  gift  of  paiticular  quaüties  for  which  certain  persons  in  ancient  times  wcre 
celebfated,  but  widi  variatioitt  of  names  and  details.  The  Aftih-i  Gihinbfir 
Tshishiüh,  of  about  aoo  words  when  abbreviated,  is  also  found  in  the 
Riväyats. 

^  86.  Allied  tü  tlie  Afrins  is  the  Nirang-i  Böi-dätano  va  Yätkartano, 
or  Ritual  of  supplying  incense  and  calling  to  remembrance,  which  is  an 
mtroduction  (tä^a)  to  the  ÄfiingSn.  It  varies  in  length  from  990  to  630 
words,  according  to  the  number  of  celebrated  deceased  persons  called  to 
remembrance.  It  has  been  found  only  in  Päzand,  and  has  been  translated 
by  Spiegel,  in  its  shortest  form,  in  bis  Khorda-Awesta,  pp.  230,  331.  In 
the  Riväyats  it  appears  with  the  following  very  miscellaneous  list  of  names: — 
Zaratüsht ,  Gushtäsp,  Luhräsp,  Jämäsp,  Bahman-i  Isfendiyär,  Ardä-Viräf, 
.\rdashir-i  Päpakän,  Atürj/ät-i  Märaspend,  Shäpür-i  Ardashirän,  the  twelfth 
centnr>'  Indtan  Möbads  Shapür-i  Shaharyär,  Neryösang-i  Dhav.il,  and  Horniazyär-i 
mmy.är;  the  last  wife,  three  sons,  one  grandsoa,  moiher,  uncle,  cousin,  father, 
and  thuteen  ancesCors  of  ZaratGsht  back  to  Manushtshihar;  also  die  sixteendi- 
centniy  layman  Bahman-i  Mänek  of  NaosärT. 

S  87.  The  Mätigän-i  haft  Ameshaspend,  or  »particulars  of  the  seven 
Ameihaspcnds«,  <  untaining  about  1000  words,  is  translated  inSBE.  v,  372 — 379 
(SU.  appendix,  xv).  It  is  the  ninth  text  in  MH6,  where  it  follows  the 
Fafit-i  khüt,  as  it  does  also  in  Li  5;  and  a  Fäzand  version,  derived  from  die 
same  original,  is  found  in  Las,  fols.  1x3— >i22,  and  L7,  fols.  70-^76,  appended 
to  the  Bundahi>1in, 

$88.  A  Father  instructing  his  Son  is  a  ie-\t  of  about  600  words, 
clearly  Fablavi  in  idiom,  found  in  a  Hbcand  version  in  MH22,  fols.  6a — 69, 
divided  inlo  72  numbered  sentenc«i;  andTehmuras  has  an  old  Päz.-Skr.  copy, 
following  a  Mainyö -i-Khard.  It  begins  with  words  that  express  the  Fahlavi 
phrase: — Fürsil  pus-l  dänism-k^mf  »a  son  desiring  knowledge  asked«  for  an 
explanation  of  die  reasons  for  wearing  the  Kusd,  or  sacred  thread'girdle. 
The  father,  who  loved  wisdcnn  {dAnäl  dff^f  begins  by  explaining  that  for 
the  guidance  of  knowledge  it  is  necessary  to  understand,  but  for  the  guidance 
of  condnct  only  faith  is  requisite:  he  also  compares  the  position  of  tbe  girdle 
on  the  waist,  betwecn  the  supcrior  and  inferior  parls  of  the  body,  to  the 
Position  of  the  eartfa  between  heaven  and  hell 

S  S9.  The  Andardah-i  dinäk  Maurt,  or  »advice  of  a  wise  man«  to 
his  son,  contains  about  520  words,  and  has  been  found  only  in  Päzand  in 
L22,  fols,  127 — 132,  and  L7,  fols.  79 — 82.  The  advice  is  somewhat  simiiar 
lo  that  of  Ätürpät-i  Märaspendin  (see  S  73)- 

%  90.  The  AshirvAd,  or  Marriage  »Blessing« ,  contains  from  460  to 
590  words  in  the  various  \ersions.  It  is  found  in  Pahlavi  in  J5R,  witli  tlie 
date  A.Y.  767;  in  Sanskrit  in  J9,  with  the  date  Sanivat  liiieenih  Century;  in 
Päzand-Sanakrit-Gudsliaräli  in  MH21,  fols.  24 — 44,  with  the  date  ^V.  Y.  866, 
Sasnvat  1552;  and  in  Buand  on  some  MH  loose  folios,  wiUi  Üie  date  A  Y. 
twelfth  Century.  Thb  Blessing  has  been  translated  by  Spiegel  in  his  Khorda« 
Avcsta,  pp.  83s — 234. 
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S  91.  The  TiMmri  DrOn»  or  »meitnmg  of  the  sacred  cake»,  is  a 
symboltcat  description  of  the  Dröa  and  its  consecratioii,  in  about  380  words, 

comjvirlnt,'  the  Drön  to  the  earth  surrounded  by  Alburz,  with  Tshakät-i  Dältig 
in  the  centre,  represented  by  the  ^äuJ  /luoS,  &c  The  Pahlavi  text  is  found 
in  J58,  anci  a  paraphra^e  uf  it  in  the  Riväyat  preceding  the  Däpstän  (see 
S  47).  The  Flzand  version  occuxs  m  L22,  fob.  laa^^iab,  wad  L7,  fols.  76 
• — 78,  and  is  followed  by  some  further  remarks  upon  various  irregularities 
which  nuUify  the  Drön  ritual,  extending  to  about  160  extra  words  which  are 
translated  in  SBE.  v,  369 — 371  (Sls.  xiv).  These  lurther  remarks  are  al&o 
fonnd  in  Fahlavi  in  MH6,  MH9,  K20,  and  Li  5. 

S  92.  The  Natnidi-i  AQhannasd  ts  a  fonnida  of  grateRd  praise  of 
tiie  Creator,  containing  about  340  words.  The  text  was  edited  by  Sachau, 
with  a  German  translation,  in  1873',  from  a  British  Museum  MS.  (Add.  8996, 
fols.  45 — 49);  and  Darmesteter  published  a  French  translation  in  1891% 
based  upon  a  collation  of  tiiis  text  with  two  printed  in  Bombay,  in  Persian 
and  GudsharäG  characters,  respectively.  A  Päzand  copy  of  the  text  ocoirs 
in  the  Riväyat  of  Däräb  Homiaxyär  (Bu.  29,  fols.  522,  523")  written  in  1679, 
where  it  is  called  a  Stäyishn  to  be  recited  daily  after  the  Khürshet  and  Mihir 
Nyäyishes,  in  the  Havan  or  morning  Gäh.  Several  passages  in  this  Päzand 
text  have  been  evidenüy  derived  from  a  Pahlavi  original,  especiaUy  those 
whtch  Darmesister  traces  to  a  Jewish  source,  and  which  have  also  been 
compared  to  sayings  attributed  to  Thaies  and  Phito  by  Diogenes  T/iertius 
(I,  33)  and  Plutarch  in  his  Life  of  Marius  (46.  i)\  A  notable  instance  of 
the  uncertainty  of  mere  textual  identity  as  a  prouf  of  plagiarism. 

■  Sachau,  ASmv  Beiträge  tur  KeHnl$tb$  dir  Zoroastris^tn  iMeraiur ;  Wien, 
—  a  Da  PM-^  TETER.  Ufu  pn>re  juiihpenaiu}  Pwri«,  1891.  —  j  J.  M.  Mitchku.  in 
Academy,  25  June  1892,  pp.  616,  617. 

S  93.   The  Nim-stiyishnDi,  containing  abont  360  words,  is  in  prave 

of  the  name  and  attributes  of  Aüharmazd.  The  Pahlavi  text  is  found  in  J58, 
but  Spiegel  has  translated  the  fonnula,  from  a  Päaand  v^on,  in  bis  Khoida- 

Avesta,  pp.  19—21. 

%  94.  The  Mätigän>i  si  Yaxdän,  or  »particulars  of  the  ihirty  sacred 
beings«,  contains  about  80  words,  forming  Sls.  appendix,  xxiii,  in  SBEl.  v, 
404 — 406.  This  text  merely  enumerates  the  quolities  of  the  Üurty  sacred 
beings,  and  two  old  versions  are  extant  in  Pahlavi,  one  in  ltfH6  and  the 
other  in  Pt.  (see  SS  43,  67). 


VIL  PAHLAVI  TEXTS  ON  NON-REUGIOUS  SUBJECT& 

About  41,000  voitDS. 

S  95.  87.  Farhäng-i  Pahlavig.  $  106. 

83.  Sorial  Code  of  the  Parsis  in  Sä-  88.  Forms  of  F.pistles,  in  No.  34.  S104. 
srLni;i.n  tirurs.  %  96.  89.  Cities  in  the  land  üf  Iran.  $  98. 

84.  Kamaiuak-i  .;Vrtakiishir-i  Papakäu.  90.  lüliatrang  Nämak.  %  103. 
%  loi.  9z.  Darakht-i  AsQxfg.  S  loa. 

85.  Yätkär-I  Zarirän.  S  97«  92«  Form  of  Marriage  Contract  S  105. 

86.  KhQsrö-i  Kaväl^  and  his  Page.  93.  Wonders  of  the  land  of  Sagastän, 
S  100.  S  99- 

S  96.  1  he  Social  Code  of  the  Parsis  in^Säsänian  times  contained 
originally  more  tiian  49,000  words,  of  whidi  about  36,000  are  supposed  to 
be  extant  Tehmiras  üimsbawji  obtained  20  folios  of  the  text  from  Feisia 
about  the  year  1S73,  and  prepared  a  facaimüe  of  them  for  publicatioa  uany 
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jvm  aiflerwards,  when  he  discovered  that  55  folios  of  anolher  Persiaa  copy 
were  'l'eheran,  in  the  Hbrary  of  the  late  Manekji  Limji,  whi  h  has  since 
becn  tran&terrcd  to  Bombay,  iaken  together,  these  fragmentü  of  two  sepa- 
rate cojnes  extend  from  foL  ao  to  fot  98  of  the  text,  with  some  duplicatei» 
and  some  deficiencies  which  have  not  been  ascertained,  as  only  21  folios 
have  been  examined. 

Fol.  20  becnns  in  the  iniddle  of  a  chapter  al>oTit  an<7:^^tro7gän,  »foreigners«, 
apparently  slaveb;  which  is  foUowed  by  a  coraplete  diapter  about  iiartners 
and  Joint  proprietors;  and  the  heading  of  the  next  chapter  is  »Decisions  of 
tfae  leaders  of  professions,  and  agreement  and  duagreeuent  with  their  de- 
dsions.«  FoL  74  begins  in  the  middle  of  a  chapter  about  the  law  s  of  pro- 
perty,  the  income  {vindisn)  of  wives,  anniiities,  mor^;age,  &c.;  of  which  the 
foliowing  i)assage  is  a  specimen: — 

[Pahlavi  textj  Herta,  amatas  sui  karto,  tano  pavan  zanUt  gvtip  min 
wn£in»  harä  (yekaHni)  am  whaH-i  näßx,  Amat  gah'ä-i  ievaia  mJä-i-f 
äW^Skä-J  ruz/sa  patmän  iar(o,  tüyam  lak  va-lak  ham-viruiisno  karto  havait^ 
tusa  gviio  ginlo  levata.  sui  ham-vindimo ,  va-tüsadn  aevako  min  tanl  gvtto, 
vindisno  havomd,  va-zag  ham-vinäisnih  nisa  varfimtano  lä  va-süi  iatitä;  va- 
amai  varfin^aM  vindisno  dinä  ängün  ilgün  {Jiii-i)  yehvünl, 

[Translation.]  When  a  htisband  is  provided  for  her,  the  person  of  a 
daugbter  is  given  up  in  marriage  by  her  own  mother  and  father,  devoid  of 

income.  When  a  man  with  tvvo  \vi\  es,  who  are  justifiably  his  own,  has  made 
a  covenant  thus:  »Thou  and  thou  are  nrnde  Joint  proprietors  witli  me«,  each 
wiiie  separately  is  Joint  proprietor  with  the  husband,  but  the  wives  are  separate 
proprietois  as  regaxds  one  another;  and  it  is  nol  allowable  for  a  wife  to 
alter  that  Joint  proprietorship,  but  it  is  for  the  husband;  and,  when  he  has 
to  alter  it,  the  regulation  of  the  property  has  become  just  as  it  was  before. 

On  foL  75  a  chapter  begins  about  an  irreverent  i)erson  iatarsa::^  ais) 
maie  or  female;  on  fol.  77  another  about  one's  own  projKrrty;  ou  fol.  79 
several  Statements  about  the  care  of  a  diÜd;  on  foL  81  several  opinions  for 
assertion,  and  specially  necessary  to  observe,  about  children,  adoption,  pro- 
perty. i*cc. ;  Oll  fül.  85  a  chajjter  on  the  infalHbiüty  of  ofificials  (ac-van/i-i 
kdrdärän);  on  fol.  S7  another  on  something  written  and  completed,  and  other 
well-coasäered  datements,  wlnch  tatter  form  neaily  the  whole  of  the  chapter; 
and  oa  foL  S8  anoUier  on  the  comparison  of  any  one  Statement  with  other 
Statements  on  the  same  subjcct,  which  continues  beyond  the  end.  of  foL  91, 
and  contains  inany  names  of  commentators  niid  kinps.  There  are  two  folios 
numbered  84,  and  two  numbered  89;  and,  aitogether,  about  thirty  commen- 
tators are  qnoted,  and  the  names  of  kings  VShräm-I  YasdakarpUi,  Yasdakaf^-I 
Vihiämän,  RXQzh,  and  Khüsrö^i  Kavä^  are  mentioned  on  fbls.  90  and  91. 

%  97.  Most  of  the  other  non-religious  texts  are  found  in  the  old  MS.  J 
(see  S  69)  which  begins  with  the  Yätkär-i  Zarirän,  containing  about  3000 
words.  This  Yätkär  is  aL>o  called  the  Shähnämah-i  Gushtäsp  in  the  kolophon 
of  the  copy  made  m  1721,  and  this  name  has  caused  the  MS.  J  to  be  oc- 
casionally  called  the  Pahlavi  Sbahnämah.  The  Yä^r  has  been  translated 
by  Geigf"  !^!o  German,  with  a  few  quotations  from  the  Pahlavi  te\t';  and 
has  also  been  noticed  by  Nuldeke''.  It  is  an  account  of  the  war  Ijetween 
Ardshäsp,  king  of  the  Khyöns,  and  king  Vishtasp,  caused  by  the  conversion 
of  tlie  latter  to  Zoroastrianism,  and,  hence,  nsnany  called  the  war  of  the 
religion,  in  which  the  Iranians  were  finally  victorious,  but  not  tili  they  had 
lost  nearly  all  their  most  valiant  leaders  in  the  battle.  According  to  a  kolo- 
phon, appendcd  to  this  text,  it  was  copied  by  Milrö-äpän-i  Kai-K hüsröb  from 
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the  MS.  of  his  great  grand-uncle  Rüstakhm-I  Mitrö-äpän,  who  had  copied  from 

the  MS.  of  Denö-panäh  (see  %  76);  but  no  dales  are  stated. 

»  Geigek,  Das  Yaiiär-i  Zarirän  und  sein  Verkaltniss  tum  üäA-nämf,  Sitzunesbenchte 
der  pb  und  b.  Classe  der  k.  b.  Akad.  der  Wiss.  1890;  11,43—84.  —  •  NöLDHUE, 
Persische  StuäUn,  Sitsungsberichtc  der  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien.  p.  b.'  Clmne, 

Bd.  cxxvi ;  1S92. 

S  98.  This  l^^ür  b  foUowed  by  an  account  of  the  foundcfs  of  the 
Cities  in  the  land  of  Irin,  given  in  about  880  words.   About  xio  dties 

are  mentioned,  l>tit  some  of  them  are  not  named;  the  last  one  »the  city 
of  Bagdru,  constructed  by  ihe  Abü-Üshäfar  ihat  they  call  Abü-da\  anig«;  but 
most  of  the  founders  mentioned  were  Säsanians,  and  some  older.  Dar^i£* 
STETER  has  referred  to  two  passages  in  this  text,  which  give  the  nante  of 
die  Jevish  queen  of  Yazdakaxt  I?  in  his  Texia  pAh/U  rekuifs  au  Juä^üsme^ 
Pp.  17—29- 

%  99.  The  next  is  a  short  tcxt  of  290  words,  about  the  Wondcrs  of 
the  land  of  Sagastän,  or  Slstön,  among  which  it  mentions  the  river  Aetu> 
inand,  the  lake  FrazdSn»  tiie  sea  Kyänsih,  the  moiintain  Aüshdishtär,  and 

the  birth  of  the  last  three  aposties.  This  land  was  also  the  refuge  of  the 
posterity  of  Aintsh.  son  of  Frctün,  and  the  sc  ene  of  Vishtäsp's  tirsi  j)rüpa- 
gation  of  the  religion,  and  his  Conferences  wiih  Zaratüsht;  also  of  the  pro- 
ceedings  of  SfnG-i  iUifimstSn  of  BOst  {büstjg)  and  his  disdples,  who  issued 
various  Nasics  for  religious  instniction. 

S  100.    Then  follows  the  tale  of  Khüsr5-i  Kavä$än  and  his  Pi^e, 

containing  about  1770  words.  The  Page  is  a  princely  youth  of  great  in- 
telligence>  who  relates  to  the  king  that  he  was  the  oniy  son  of  his  mother, 
and  while  yet  a  chtld  he  lost  his  father;  that  he  had  received  a  liberal 
education  in  all  kinds  of  knowledge,  religion,  literature,  horsemanship,  music, 
games,  and  wished  the  king  to  test  his  leaming.  In  reply  to  the  king  he 
details  the  pleasatUest  foods,  the  liaiulsomest  birds,  the  nicest  meats,  the 
freshest  jellies,  the  best  brotlis,  ihc  most  delicious  fruils,  the  whulesutnest 
grains,  die  best  wines,  tiie  most  pleasiog  tunes,  the  best  seven  ingredients 
of  soup,  the  sweetest-scented  flow  ers,  the  best  of  women,  and  the  best  steed& 
'I"he  king  also  sends  him  to  capture  two  lions  who  had  carried  off  a  mare; 
on  his  way  he  receives  an  evasive  reproof  from  a  woman,  and,  returning 
wiüi  die  lions,  he  is  made  govemor  of  the  district.  This  tale  contains  many 
Iranian  nouns  not  found  ebewhere  in  Paldavi. 

^  loi.  Several  of  tiie  texLs  which  follow  in  J,  being  religious,  have  been 
already  described  in  %%  70 — 76.  After  these  romes  the  Kärnämak-i  Artakh- 
shir-i  Päpakän,  containing  about  5,600  words,  which  has  been  translated 
into  German  by  KÖLOEK£^  It  relates  that  there  were  240  petty  rulers  in 
Iran  after  Alexander's  death,  but  Arj^van  became  the  chief  king,  and  FSpak 
was  a  frontier  govemor  who  had  no  son,  Säsän  was  a  shepherd  employed 
by  Päpak,  btit  descended  from  Darä.  In  consequence  of  a  dream,  Fäpak 
promoted  Säsän  and  gave  him  his  daughter  to  wife;  from  her  Artakhshir  was 
bom  and,  when  fifteen  years  old,  he  was  sammoned  to  couit  by  Artavän. 
Owing  to  a  quarrel  with  the  king's  son,  he  was  sent  to  work  in  the  stables, 
where  he  was  seen  by  the  kinj'  h  '.ndmaid  who  feil  in  love  and  was  induced 
to  run  away  with  him  on  hurüeback,  with  many  valuables,  into  Pars.  They 
were  pursued  by  Artavän,  but  escaped,  being  assisted  by  the  royal  glory 
which  had  descended  tipon  Artakhslür  who  was  joined  by  several  nobles  and 
carried  on  a  war  with  Artavän,  whom  he  finally  defeated  and  slew:  afterwards 
marrving  the  king's  daughter.  'ITiis  chronirle  ( ontinties  to  relate  the  further 
wars  and  adventures  of  Artakh&hiri  and  of  his  son  Öhahpühar  during  his  iathcr's 
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rcigo,  until  Artakhshlr  acknowledges  hb  |^ndson  Aüharmazd,  whose  birth  had 
l>ren  r.uv  -  ilcd  froni  hi  n  for  seven  years.  Like  ihe  Vätklr  (S  97),  this 
Käriüiuuk  111  J  has  descended  from  a  copy  made  by  Ru^uklim-i  Mitiö-äpän, 
and  it  is  tiie  original  from  which  all  known  coptes  have  been  derived. 

•  NÖLDBKE,  CestkUhu  des  ArtudSir^  Pdf>akän,  aus  dem  Pehlewi  übersetzt,  mit 
Erläuterungen  und  einer  E'mlcifunjj  versehen,  BB.  iv,  22 — 69;  Göttingcn,  1S7S. 

t  T02.  'I'hen  tollow  ihe  trxt.s  nit-nticmed  in  .V,^'  77  and  7S,  two  of  uhicli 
are  non-rcligious  aiid  occur  bolii  iu  j  and  Pt,  Ihe  firsi  ul"  thesc  is  tl)e 
DankhM  AsOrig»  containing  about  800  words«  of  which  äie  fiist  85  are 
lost  from  J.  It  professes  to  be  an  altercation  between  a  tree  growing  in  the 
country  of  Asür  and  a  goat,  in  whiuh  both  State  their  dairos  to  being  tnore 
liseful  than  the  other  to  mankin«!. 

S  103.  i  he  other  non-religious  text  is  the  Tshatrang  Namak,  of  about 
830  words,  whidi  has  been  edited  in  Pahlavi  and  Päzand,  with  GndshaiStT  and 
Enghsh  translalions,  by  Dastür  Peskotan  in  1885,  as  an  accotniianiment  to 
his  Canje  Shäyagän.  The  text  has  also  been  transliterate<l  and  translated 
into  Cierman  by  Salemann',  and  noticed  by  Nulüeke*.  It  relates  how  De- 
wasärm,  king  of  the  Hindüs,  sent  to  king  Khüsrö-i  Anöshak-rübän  a  set  of 
cfaessmen  and  other  valuable  presentü,  with  a  demand  for  an  explanaüon  of 
the  game,  or  a  heavy  tribute.  After  three  days'  consideration,  Vadshorg- 
Mitro,  Khu^rö's  prime  minister,  explams  the  game,  and  invents  that  of  back- 
ga:nmon  {ncv-Artaxsir)^  with  whicli  and  many  valuable  presents  he  is  sent 
to  India,  to  make  nmilar  demands  from  DewasSrm,  whose  courtiers  fatl  in 
expkuaing  the  new  game  after  forty  days  consideration,  and  their  king  has 
to  pay  tribute. 

<  SAL£M.UjN-,  MUidpersisehe  Stiidiat  (see  %  J2),  pp.  207—243;  Petersburg,  1S87.  — • 
s  K6LDBXX,  PtrmdU  Studkn;  Wien,  1892. 

S  104.   The  Forma  of  Epistles,  roentioned  in  S  79i  occur  in  J,  Pt, 

and  the  Vidshirkart-i  Denig  fsee  $  32),  pp.  T02  — 113.  They  contain  about 
OQO  words.  and  give  suitable  modes  of  addressing  kings,  nilers,  and  other 
great  uica  in  epistles,  wiih  a  variety  of  poiite  phra&es  for  beginning  and  con- 
clttding  letters. 

S  105,  These  are  foUowed,  in  J  and  Pt,  by  a  Form  of  Marriagie 
Contract,  containing  about  400  wonk,  which  begins  as  follows:— 

Dfn  äirax  l'o/iüman-T  Shat  627-/  axar  min  inat-T  20-/ «  ö/a-i-/  Yazdakart 
malkdän  malkä-t  Satrdtyärän  näp  i  valnL-x-l  apanc)  XüsrO-1  inaHään  malkä-i 
AuiiarmazdäH,  /rdi-visüt  yöm-i  Dadu  pavan  Älitrö  ameU  väiak-t  sap'tr  pavan 
hanjaman  malär  yekvütU  havoid  pavan  pätaxiakthä  mSbSh  vadiäätit-t  gabrä^t 
fähmän  &m,  väAmän-I  vdJkmdnän  ieret'i  vähmän  ri^ßstäk  vähmän  matä  väh- 
mtin  kdrünit,  Ta-kanliak-hanä  vähmän  sem,  vähmdn-1  vähmänän  pätaxsahlhä 
düxt-i  ham  ''ähmän  matä  ketrunt  t;  apas  aetüno  mat  vf^avlmüm  f  piunu  sar- 
därlA-J  vakmän  abü  rtgün  amatas  nesal/i  va-düxtakanth  pavan  ras-i  stonhy 
va-aiDakärnk-t  tßi  p«^i  Id  mal  yig^mmünii. 

[Translation.]  In  the  month  VohOman  of  the  year  627  after  the  year 
20  of  that  one  who  was  Yazdakart,  king  of  kings,  son  of  Shatroiylr,  and 

pandson  of  that  one  who  was  the  victorions  Khüsrü,  king  of  kings  and  son 
of  Aühamiazd,  on  the  chosen  day  Dadü-pavan-Miiro  {16  November  12  78^, 
vhen  good  Statements  have  been  coming  into  the  assetnbly  as  to  a  privileged 

marriage  contracted  by  a  certain  man  named  A,  son  of  B,  son  of  C,  which 
A  resides  in  the  town  D  of  the  distri(  t  E,  and  a  certain  girl  named  F,  the 
privileged  daughtcr  of  (}.  son  of  H,  ui.o  resides  in  the  same  district  K;  and 
so  she  has  corae  into  the  guardianship  of  the  father  of  A,  as  tliough  her 
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marriage  and  daughterhood  were  by  way  of  adoption,  and  thc  rniion  of  some 

one  with  her  had  uot  occurred. 

This  Contract  then  proceeds  to  state  the  condiict  which  each  party  pro- 
mises  to  practise  towaxds  the  odier,  and  to  fix  the  payment  of  3000  dirhams 
of  sUver  for  the  bride. 

S  106.  The  Farhisig-i  Pahlavig  is  the  Old  PahUvi-Pä/and  Glo^sary 
edited  by  IIoshan-r  and  Haug*,  aiid  containing  about  1300  Talihni  nords. 
but  its  original  extcnt  appears  to  liave  been  only  1000  words,  excludmg  üie 
Appendices.  i  his  edition  does  not  give  the  Farhäng  in  its  oldest  form  which 
is  better  represented  by  the  modern  copy  in  the  Parunkanäsehnft  described 
by  Salemann  in  1878  (see  S  24).  and  by  another  modern  copy  in  the  MS. 
O  ^90.  These  two  MSS.  give  the  Farhäng  nearly  as  it  Stands  in  the  oldest 
copy  that  has  bccn  cxamined,  which  is  in  the  library  of  Dastür  Jäuiäsp  in 
Bombay  ^  This  copy  is  imperfect,  having  lost  its  second  fotio  and  all  after 
fol.  28;  in  its  present  State  it  represents  p.  i,  1.  i — p.  2,  1.  2  and  p.  2,  L  9 — 
j).  19,  1.  9  of  the  Pahlavi  text  of  the  H.  and  H.  edition,  and  appears  to  be 
fuUy  three  cemuries  old.  i'he  alternating  Zvärish  and  Iranian  l'ahlavi  text  is 
written  in  black,  and  is  interlined  with  the  pronunciatiou  of  each  word  m 
Awesta  letters  written  in  red,  except  in  the  first  chapter  where  (he  proniin« 
ciation  is  written  in  black.  The  headings  of  the  several  chapters,  some  of 
which  had  already  become  misread  by  copyists,  are  as  follows: — Chap.  1, 
pai'an  sem-i  däj^r  Aühannazd,  »in  the  name  of  tlie  creator  Aühann<ud«. 
Chap.  2,  sti/iä^  »worldly  things«.  Chap.  3,  mayähä  =  ö^^ä,  »waters«.  Chap.  4, 
dämg  mhfoJUÄä,  »grain  and  fruits«.  Chap.  5,  i^äriäio^  »drinking«.  Chap.  6, 
iarakihä^  »vegetables«.  Chap.  7,  ^ahdrpai,  »quadniped«.  Chap.  8.  mi7rtujn,i. 
»birds«.  Chap.  9,  no  heading.  Chap.  10,  andämhä,  »parts  uf  the  body«. 
Chap.  1 1,  (probably)  ansütä  martüm-ii  rabä  zivandag,  »young  persons 

as  well  as  people  of  older  Itfe«.  Chap.  12,  awar^än  matUkmän^  »people  of 
the  «qtper  classes«.  Chap.  1 3,  hlrigän  martümän,  »people  of  lower  classes«. 
Chap.  14,  (probably)  asübärih;  madam  hünarän-t  zas^  andar  asübär  vuxär 
ävarjft  »horsemanship;  a  regtster  about  accomplishments  which  are  tliose  in 
the  knowledge  of  a  rider:«  wfaidi  shows  that  HSshang's  fonrteendi  chapter, 
wheo  divested  of  copyists*  emendations,  is  really  the  heading  of  hb  fiAeenth 
chapter.  Chap.  15  (Hösli.  16  and  i;),  daplrlh  rnnt-^ts  aübas  pasijako,  »writer- 
ship  and  whatever  is  proviiled  for  it«.  Chap.  16  (Hcish,  iS),  tiyöxsusto,  »metal«. 
Chap.  17  (Hösh.  pätmar^  »condemnation«.  Chaps.  18 — 21  are  not  in- 
dicated  Chap.  22  (beginning  with  urxüntam,  HSsh.  p.  17,  1.  2),  fita/iM^ 
/arfäm,  »gratification  and  end«.  Chap.  23  (beginning  with  yegtlbünastam, 
Hösh,  p.  17,  1.  5\  ma-^-i  nipistärlh  rät  aüzT>ärisnfl,  »the  Zvärish  of  whatever  is 
relating  to  writing«.  No  further  chapters  are  indicated,  nearly  all  the  verbs 
are  given  in  three  forms,  and  there  are  several  variattons  from  the  H.  and  H. 
edition,  but  agreeing  nearly  with  the  Petersburg  and  Bodleian  modern  MSS. 

»  Hoshang  and  Tl  vi  r;.  An  OIJ  Pahla:  P  inJ  Glossar)',  witli  Iruk  r  an<l  l's«.ay 
on  Pahlavi;  Bombay  and  London,  1870.  —  ^  See  West,  Uh  Manuscrit  uuxpbri  au 
Fathang  Säuaiudt,  Le  Mutton,  i,  116—119;  Loavain,  1882. 

S  107.  The  term  AßtvärUkf  applied  to  Semitic  words  and  obsolete 
modes  of  writing  certain  Iranian  words,  has  been  found  in  Pahlavi  MSS.  only 
in  the  heading  of  chap.  23  in  the  foregoing  Farhäng,  and  in  a  few  kolophoas. 
In  Persian  characters  ihe  tcrm  is  either  sväris\  uzvdris,  or  tavaris,  as  in 
the  following  passage  in  the  Riväyat  of  Kimdin  ShSpfir  (A.  D.  I559)>  whidi 
has  been  quoted  by  M.  J.  MCli.er%  Spiegel»,  Hauo^,  and  others:— </w->6/ 
sirr-e,  ba-navän  nlst,  ba-xatt-i  ar-istä^  yä  xatt-i  saväd.  aväyad  nibist  ki  üzX  ij)  it 
bld^  »that  which  is  a  i»ecret,  written  to  a  scholar,  one  must  write  in  Awesta 
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writing,  or  the  \^Titing  of  blackriess  which  is  ü/.värish«.  When  this  sentence 
is  Seen  in  its  oritrinal  Persian  i  luirac  ters,  there  scems  no  sufficient  reason  for 
suppo:»ing  savaä  lu  be  a,  iiuaie,  ur  an)thiDg  but  the  commoa  Arabic  noun 
dcnoting  the  blad(  colour  so  appropitate  to  thidc  writing;  just  as  the  firat 
old-Eugli^  printing  is  called  »black  letter«.  Zväris  probably  means  »obso- 
lettrness,  antiquity,  or  archaism«,  being  an  abstract  noun  derived  from  the 
obsolete  verb  smiäridaitf  »to  be  old  or  wom  out«;  and  the  cogaate  word 
aüxvärärto  ceitahily  means  »decrepitudes«  in  SBE.  v,  164. 

I  M.  J.  MDiXEB,  Ueter  dm  ür^fnmg  du  Nammt  PeUvi,  Bulletin  der  k.  Akad. 
der  Wiss.  p.  102,  note;  München,  1842.  —  «  SriEOEL,  Grammatik  der  Huwaresck- 
Sprüdtt^  pp.  22,  23;  Wien,  1856.  —  i  IIalu,  An  introductory  Essay  on  th€  Faklavi 
tmgmagit  p,  4a;  Bombay  aad  London«  137a 

S  108.  In  the  foregoing  skctch  of  surviving  Pahlavi  literature  attempts 
have  been  made  to  point  out  the  best  MSS.  known  to  exist,  and  also  to 
give  some  general  idea  of  the  contents  of  each  text,  especially  of  those  which 
bftve  not  yet  been  made  easily  accessible  by  transladon.  Of  some  texts  other 
MSS.  of  less  impoitanoe  have  been  examined»  and  many  mote  exist,  no 
doul)t,  which  have  not  been  examined,  owing  to  want  of  opportunity.  Among 
these  unc\amined  MSS.  in  India,  and  the  unknown  MSS.  in  Persia,  there  is 
still  sonie  chance  of  the  diiicovery  of  further  impurtant  texts  and  fragments. 
And,  with  regard  to  the  contents  of  the  texts,  the  reader  shonld  alvays 
recottect  that  no  one  can  yet  read  Pahlavi  witfa  ease  and  certainty,  so  that 
tiie  true  meaning  of  a  text  can  be  vefy  easily  misundeistood  when  no  com- 
plete  translation  is  made. 

S  1 09.  There  are  some  compUcations  in  the  dates  of  Falilavi  kolophons 
tiiat  require  attention.  Those  wxitten  by  Indian  Parsis  are  all  given  in  years 
of  Yazdakarti  and  the  new-year^s  day  of  hts  first  year  was  16  June  63a 
according  to  the  Persian  reckoning  whic  h  was  adopted  by  the  Kadnü  sect 
of  Pärsis  m  India  on  17  June  1745;  but  owiiig,  it  is  said,  to  an  intercalary 
monlh  having  been  mtroduced  at  some  unknowii  period  by  the  Indian  Parsis, 
thetr  nsnal  new-year's  day  is  a  roonth  later  than  in  Persia,  according  to  the 
reckoning  of  the  ^ehenfäki  Parsis,  and  this  appUes  tO  all  Pahlavi  dates  written 
bv  Indian  Parsis.  except  those  few  of  the  l.ist  1 50  years  to  which  the  word 
iatim  is  appended.  As  all  Parsi  years  contain  twelve  raonths  of  thirty  days 
each,  with  five  extra  days  at  the  end  of  the  year,  or  a  total  of  365  days, 
Iheir  new^yeai's  day  recedes  one  day  in  the  Christian  year  whenever  die 
lalter  Ls  a  leap-year;  so  that  the  new-year's  day  ü^AA^  1262  was  17  August 
1892  according  to  the  Persian  or  Kadmi  reckoning,  or  16  September  (30 
days  later^  according  to  the  :Se/imsäAi  reckoning.  All  this  is  simple  enough, 
as  It  merdy  reqmres  accurate  calculation  of  the  montiis  and  days,  with  proper 
allowances  for  the  leap-years  and  other  irregularities  in  the  Christian  kalendar. 
But  nearly  all  Pahla\i  kolophons  written  by  Persian  Parsis  are  dated  either 
frora  the  iwentieth  year  of  Yazdakart,  or  in  Pdrsig  years  which  imply  the 
same  thing ';  this  was  the  era  of  the  Zoroastrians,  or  Üie  Magi,  described  by 
Alberimi'  and  now  no  longer  in  use.  When  it  went  oirt  of  use  is  not  known, 
but  the  cc;p)  of  the  kolophou  of  L4,  preserved  in  Pt2  (see  S  i^)»  gives  the 
date  froin  botii  eras showing  that  the  era  A.20Y.  was  still  in  use  in  1323; 
but  there  are  rcasons  for  belicving  that  Persian  writers  of  Pahlavi  kolophons 
coiitiniied  to  write  die  accustomed  formula  for  the  twentiedi  year  of  Yazda- 
kart  for  raore  than  a  Century  after  they  had  ceased  to  count  die  years  from 
that  era.  This  additional  coinpliration  and  nncertainty  applies  probably  to 
all  Persian  Pahlavi  kolophons  of  tiiese  last  two  centurics,  an<l  is  a  matter 
that  requires  further  investigation.    The  exact  difference  produced  by  calcu- 
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lating  the  same  date  from  the  ttro  difierent  eras  is  five  days  less  than  tw«n^ 
yeara,  on  account  of  the  five  leap-years  that  occur  in  that  period;  and  the 
easiest  mode  of  calculating  is  to  arid  ;o  years  to  the  Perstan  date,  and  theo 
calculate  as  if  it  were  an  Indian  Kadmi  i'arsi  date. 

»  See  West,  ffote  sur  rkre  des  Parsu,  I.e  Museon,  v,  131,  132;  I.ouvain,  1886. 
—  -  Sathm  ,  Th/  Chrmology  oj  Anfifut  Natiotis,  p];.  i  ^S.  '^4;  1  "lulon.  1S79.  — 
3  Owing,  no  tloubt,  to  copyists'  error»,  the  difTerencc  betwcen  the  t»o  dalcs  is 
thirty  years,  instead  of  twenty.  Thts  kolophon  was  originally  written  inlndia,  bnt 
by  a  Persian  priest. 

S  110.  The  question  of  transliteration  is  necessarily  one  that  has  en- 
gaged  much  of  the  attention  of  every  Pahlavi  scholar,  but  the  result  of  that 
attention  does  not  promise  roudi  in  the  way  of  unaniintty  or  simplidty.  What 
a  Pahlavi  scholar  really  wants  is  s<^me  simple  System  of  transliteration  \v}uch, 
while  it  represents  something  like  the  su[ipn.sed  pronunciation  of  the  written 
words,  will  also  indicate  to  tht-  reader  the  mode  in  whii  h  tlie  words  are 
actually  written.  Such  a  systein  is  possible,  without  using  a  single  special 
^e,  as  has  been  shown  in  another  place  %  and  the  System  there  proposed 
can  probably  be  much  tmproved.  'fhe  real  pronunciation  of  any  language 
more  than  five  centiiries  ago  can  never  be  ascertainet!  with  certainty;  and, 
in  the  case  of  Pahlavi,  the  matter  is  still  more  coraplicated  by  the  question 
whether  the  Semitic  words  were  really  pronounced,  or  not  To  dispense  widi 
them  and  produce  a  P.i/and  text  mtght  be  interesting  and  even  usefuU  but 
it  woiild  not  be  Pahlavi. 

I  WSST,  Jlu  ejctentt  Iwtgmage^  md  age  ^  Pahlavi  UUraturf,  Sitzangsberichte  der 
k.  b,  Akad*  der  Wiss.  pü  m..  h.  Klsssc,  1S8S,  pp.  403—40^;  MfiiMlieii. 
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Vm.  THE  MODERN  FERSIAN  ZOROASTRIAN  LITERATUKE 

OF  THE  PARSIS. 

S  III.  The  modem-Persian  writings  of  the  I\irsis,  ronnerted  utih  iheir 
religion,  have  not  yet  been  fully  exammed,  but  some  intormation  has  l  ecn 
collected  regardtng  those  which  are  most  accessibte.  A  few  of  these  writing.> 
are  independent  works,  either  in  prose  or  verse,  and  are  sometimes  derived 
from  Pahlavi  texts.  Others.  ralled  Riväyats,  nre  collections  of  infonnation, 
chiefly  religious,  which  otten  i:xn\\?:v.  some  of  the  independent  works,  or 
quotations  from  theni  or  from  othcr  Rjvayats. 

$112.  One  of  the  oldest  of  the  independent  works,  which  is  not  quoted 
in  ihe  Riväyats,  is  the  Zartatht*nämah  in  1570  couplets  composed  by 
Zariusht  Bahräm  Pazhdü  of  the  anrient  city  of  Rai,  and  finished  on  i  3  Ati- 
gust  1278.  It  relates  the  legendär}'  history  of  Zartusht  of  the  Spitamas,  from 
befoie  his  btrtii  tfll  the  events  of  the  last  milkmiiums  were  revealed  to  him; 
and  its  author  may  have  obtained  much  of  his  infonnation  from  the  seventh 
book  of  th"  nfnk.m  and  the  Selections  of  Züi-sparani,  but  some  of  it  must 
have  corac  from  other  sources.    Eastwicks  English  translation *  of  thLs  poem 
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was  made  from  a  very  good  MS.,  written  by  Barzü  Kiyäniu-d-dTa  in  1636 
and  belonging  to  the  Wilson  Collection,  now  in  the  library  of  Lord  Crawfurd 
at  \V)gan.  Olher  MSS.  are  P48,  MH27,  O40,  397,  &:c.  A  prosc  version  of 
the  work,  with  a  few  Couplets  interspersed,  also  exists  in  Of'259. 

t  Dr.  J.  Wilson,   TAe  Parsi  Re/igmi,  pp.  477—522;  Bombay,  1843.   —   »  The 
Fmser  Collection  in  the  Bodleiiui  Library  at  Oxford.  For  the  other  abbrcviations 

JsCC  S 

S  1 1 3.  llie  Sad-dar  is  a  tr«atise  on  xa  hundied  subjects«  connected 
with  the  Parsi  fdigion,  and  is  very  often  quoted  in  the  Riväyats..  It  exists 
in  three  versions:  ]  r  1  e,  ordinary  metre,  aiid  long  metre.  The  prose  Sad-dar 
has  been  translated  mto  Enj^lish '.  the  inctric  al  Sad-dar  into  Latin  and  the 
long-metre  Sad-dar  into  Gudsharuli '.  The  prose  version  {BU29,  tbis.  i  7 — 30) 
was  already  a  vety  old  book  when  the  long-raetie  vefsion  was  composed 
about  1531.  The  ordinary  metrical_  version  translated  by  Hyde  appeors  to 
have  been  composed  at  Kirmän  by  Irün-shäh  Malik-shäh  as  early  as  14  Oc- 
tober  1495,  and  written  probably  by  his_brüther  Mard-shäh.  The  auihor  of 
the  prose  vexsion  seeois  to  have  been  fran>shäh  Yazdiyär,  whose  date  has 
not  been  ascertained;  and  one  MS.  of  this  class^  is  a  specimen  of  Perstan 
written  in  Awesta  charactcrs,  imitatioii  of  Päzand,  but  with  fonr  per  cent 
of  Arabic  words;  :t  was  written  at  Uharütsh  by  Padam  Ram  Kanhaksha 
(—  Känhanän),  and  complcted  on  18  May  1575.  The  metrical  versions 
dtfTer  constderably  from  the  prose  version  in  the  latter  part  of  the  work. 

•  SBE.  xxiv,  253—361;  Oxford,  1885.  —  »  Hvde,  H'utoria  rrligwitis  veterum  Pei- 
tantm,  pp.  433—488;  Oxon.  170a  —  3  Dastflr  Jamasp,  Sad'äart  btkere  tavU^  Gud* 
shaittr  tnndation;  Bombay,  i88i.  —  4  Persian  MS.  3043  at  the  India  Office  Library 
in  London. 

^114.  Similar  to  the  prose  Sad-dar,  and  treating  of  much  the  same 
subjects,  is  the  Sad-darband-i  Hush  which  occurs  in  P46,  47  and  is  otten 
quoted  in  the  Kiväyats.  It  is  usuaily  called  the  Sad-dar  Bundahish,  but  the 
Riväyat  MS.  BU29,  when  quoting  from  this  work,  spells  its  name  Sad-dar- 
bandhüs  eighteen  times,  Sad-dar-band-hus  (with  the  short  vowel  //)  thrice, 
and  Sad-dar- band-has  fwithout  marking  the  last  vowel)  twenty  times.  Its 
age  haä  not  been  ascertained,  but  the  date  of  the  copy  in  P47  is  equivalent 
to  A.D.  1614. 

S  ti.5.   The  Shftyast  Na^shSyast  found  inOsÖ,  116,  is  a  prose  work 

beginning  with  those  w<mis  which  also  commence  the  prose  Sad-dar.  It  gives 
some  details  aljoui  the  creation  and  the  confiict  of  the  good  and  evil  spirtts, 
sins  aad  good  works,  the  misery  of  the  souls  of  Keresäsp  and  Yiiu,  marriage 
and  divorce,  the  last  three  millenniams,  &c.  No  account  of  its  origin  has 
been  nottced,  but  it  cannot  be  very  old. 

8  116.  The  TJIamä-i  Isläm  is  the  abbreviated  title  of  a  prose  work 
called  »a  treatise  about  the  supreme  high-prief;t  and  Üasiür  of  tho*;e  days 
with  the  leamed  men  of  the  Muhammadan  faith«.  This  is  a  controversial 
work,  in  which  the  Zoroastrian  doctrines  are  explained  and  strongly  upheld. 
In  Bus  9,  fols.  477 — 483,  and  the  Wilson  Collection  there  are  two  independent 
versions,  the  second  and  shorter  of  which,  taken  from  P48,  has  been  publislied 
by  Olshauskn  andMoHi  *.  and  is  also  found  in  O225,  MH7,  fols.  165 — 188, 
and  MHio,  fols.  87 — 91,  in  which  three  MSS.  it  is  mingied  with  some  por- 
tion  of  die  fiist  version. 

<  Fragmens  relatlfs  4  la  religio»  de  Zoroastre,  pp.  1— 10;  PariSp  1829. 

S  1 1 7.  The  book  of  Dädär  bin  Däd-dukht  professes  to  have  been 
twice  translated  from  Pahlavi  into  Fersian,  first  by  Abü-irm'assar  Dshahishyär 
Mihrbän,  and  then  by  Abü-nasr-mu'assar  Sroshyär  Adar-kharäd  Farukhzädän. 
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It  relates  how  King  Shäpür  Ardashirän  asked  the  Emperor  »AbOlinOss  of 

Rüm  für  Creek  books  of  tuedicine  and  science,  such  as  those  of  Socrates 
and  Aristotle.  1  hese  were  sent  with  learned  Greeks  to  the  king,  and  in  his 
presence  the  Greeks  propounded  nuraerous  scientific  and  religious  question^ 
which  the  sapreme  Möbad  Dädär  bin  DSd-dukht  answered  to  his  own  satis- 
faction,  and  he  then  propounded  two  questions,  about  the  orlgin  of  good 
and  evil,  \vhi<  h  put  the  Greeks  in  a  dilemma,  and  they  admitted  that  Persian 
science  was  supcnor  to  theirs,  which  satisfied  the  king.  A  good  MS.  of  this 
book  is  contatned  in  MH7,  fols.  188 — 215;  another,  in  the  firttish  Musetun 
Add.  Or.  8994i  fols.  104 — 139,  is  veiy  imperfect  and  incoirect  Both  MSS. 
were  written  in  the  first  decade  of  this  cen'ur}*,  and  the  tale  is  no  doubt 
fictitious,  but  the  answers  contain  soine  interestinj,'  matter. 

S  118.  Another  controversiai  work,  contamed  in  MH7,  fols.  176 — i8S, 
is  a  Diacuasion  «baut  Dualinn  between  a  DastQr  aad  a  Musnlmän,  which 
has  not  been  found  elsewhere,  and  its  age  is  uncertain. 

S  119.    The  Dshämäspi,  or  Ahkäm-i  Dshämäsp,  is  a  Persian  pcose 

Imitation  of  the  Pahlavi  and  Päzand  Dshämäsp-nämak ,  but  it  is  arran^ed 
dilfercntly.  It  occurs  m  O44,  BU29,  fols.  503 — 507,  and  in  the  Wilson  Col- 
lection.  This  is  followed  in  BU29,  fols.  508 — 518,  by  another  treatise  with 
nearly  the  same  tide,  the  Ahkini*i  Dshamfep  Hakim;  but  tlds  leamed 
Dshämäsp  was  not  the  councillor  of  VishtÖsp,  but  an  astrologer  who  con- 
structed  the  horoscopes  of  Zartusht  and  other  relebrated  mcn,  such  as  Moses. 
Alexander,  Jesus,  Mazdak,  Muhammad,  &c.  and  jotted  them  down  in  the  year 
544  (probably  AD.  1 1 75).  His  astrological  technicalities  are  tnterspersed  witii 
inany  detaib  about  the  history  of  the  men  who  are  specified,  which  become 
more  numerous  as  he  approaches  his  own  time.  He  mentions  Sultan  Mah- 
mad-i  Ghäzi,  his  son  Mas'üd,  Tughril,  and  a  few  later  nUers  who  are  less 
knowiL 

$  120.  The  Saugand-niniah,  or  oath-book,  «isis  in  two  versions. 
The  shorter  version,  which  gives  directions  and  a  form  of  oath  for  ordinary 

occasions,  is  found  in  MHio,  fols.  58,  59;  Bn^o,  fols,  t-jS;  and  the 

British  Museum  Add.  Or.  8994,  fols.  37  -45.  The  longer  a ersinn.  ;iy'plin.l)te 
to  serious  and  coraplicated  cascs,  is  found  in  BU29,  fols.  148 — 152.  ine 
oadi  is  merely  one  of  the  33  kinds  of  oideal,  in  which  the  person  who  swear« 
to  the  tnith  of  h»  Statements^  swallows  some  consecrated  bread  and  water 
in  the  simpler  cases.  But,  in  complicated  cases,  the  draught  is  to  be  pre 
pared  in  a  consecrated  cup,  and  consists  of  water  containmg  a  little  narmt- 
näh^  incense,  essence  of  sulphur,  chopped  jujube-wood,  a  morsef  of  its  fruit, 
and  a  äätudk  of  essence  of  gold  triturated  in  the  water;  and  the  »diinking« 
of  the  oath  is  preceded  by  a  solemn  ritual. 

S  121.  .V  Colloquy  of  Ormazd  and  Zartusht,  rej^rdinj  relicrion. 
contains  thirteen  ijuestions  asked  by  the  iatter  and  answered  by  tiie  fomier. 
They  refer  to  salvation,  future  rewards  and  punishments,  the  unbeUeving, 
negligent,  and  sUmdering,  appointing  a  high'priest,  those  who  die  ignorant  of 
religion,  the  father  superior  to  the  mother,  rites  superior  to  feasts,  praise  for 
the  Creator  and  .scom  for  the  evil  spirit,  merits  of  the  successors  of  V'ishtäsp, 
and  the  religion  in  after  ages.  This  tract  appears  to  have  been  transcnbt^ 
front  a  Pahkivi  original,  and  the  very  rude  Päcand  transcript  was  1»ouglu  b) 
Naremän  Höshang  from  Yazd  in  1478;  a  copy  of  it  exists  in  Btt29,  fols.  i — 6, 
and  a  PäiBl'Persian  version  in  MII;,  fols.  213 — 219. 

S  122.  Persian  versions  of  Pahlavi  texts  exist,  both  in  prose  and  verse. 
Ol  the  prose  versions  may  be  mentioned  the  Persian  Bahman  Yasht  which 
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was  transGiibed  by  Riutam  IsfeiMÜy3r  of  Yaad,  in  two  portions  from  bis 

brother's  Pü/.and  MS.'  and  finished  on  14  and  15  November  1496,  respec- 
tively;  the  division  being  probably  caused  by  a  defect  in  the  original.  A  copy 
iknvcd  frora  tbis  transcript  is  found  in  BU29,  tob.  495 — 502.  An  incomplete 
copy  of  a  Pecsian  Ardi^VirAr  Nimah  exists  m  MHa8.  A  FUtf^Persiaii 
l^dkhirad  is  found  in  MH7  and  L2769;  an  abridged  vernon  of  k  also 
cxkt%  in  MH7,  which  gives  a  miich  freer  translarion  of  chaps.  i,  14 — ii  6  t: 
ui — VII,  xiv,  XV,  xxi,  and  xxv.  Of  the  metrical  versions  there  is  an  Arda- 
l^rif  in  398  Persian  couplets,  revised  by  Nöshirvän  Maizubän  of  KinnSn, 
about  1637,  ftom  an  older  version  written  by  Zaxtusht  BahHUn  FazhdQ,  and 
<-opied  in  BU29,  foh.  46  50,  Also  two  versions  of  the  Minökhirad,  one. 
which  has  been  describeil  by  Sachau',  wa«?  composed  from  a  l'arsi  version 
m  1612  by  Marzubän  of  Kävar  inSindh;  and  another,  in  about  1900  couplets 
composed  ftom  Neiyösang's  Päzand  text,  by  Därilb  Hormazyär,  and  imiahed 
on  19  December  1676,  new  style,  has  been  copied  tnto  that  DastOr's  RivSyat 
Ifia29,  fols.  527 — 550,  but  two  medial  foUos  are  lost 

>  JRAS,  new  seri««»  iv,  329—283. 

S  123.  Tlie  Riväyats,  or  collections  of  religious  traditions,  are  of  two 
rb^ses:  originally,  they  each  contained  the  re^  lies  and  infurniation  collected 
by  some  special  messenger  who  had  been  sent,  by  some  of  the  chief  Patsis 
v  lodia,  to  obtain  the  opinions  of  the  Parsts  in  Persia  rcgarding  ceitain  par- 
tiaüan  of  religious  practice  which  were  duly  specified  in  writing,  or  to  apply 
for  copies  of  MSS.  which  were  either  unknown  or  scarce  in  India.  In  later 
liraes,  the  contents  nf  these  early  Riväyats  were  rlassified,  according  to  the 
subjects  they  refeired  to,  and  were  supplemented  by  farther  information  and 
many  details  of  ritual,  by  influential  Parsis  in  Lidia  who  were  nsually  DastQrs. 
llie  original  Riväyats  are  gmerally  called  by  the  names  of  the  messengers, 
but  orxa-sionally  by  the  name  of  the  chief  inquirer.  But  the  later  classified 
Riväyats  are  known  by  the  naiues  of  their  Compilers,  l'hcre  are,  however, 
severai  Riväyats,  more  or  less  incomplete,  which  are  anonymous. 

$124,  Tbc  foUowing  is  a  duonological  list  of  fhe  coUectors  and  com- 
pOen  of  Riväyats,  quoted  in  BU29  and  mentioned  in  PP.',  with  dates  taken 
from  copies  of  documents  in  Bus 9  if  not  otherwise  stated;  when  the  writing 
B  chieiiy  epistolary  it  is  usually  called  a  Maktüh,  or  letter: — 

1.  Nakeman  Hoshaxc  of  Bharutbh  brought  letters,  written  on  25  June 
1478  and  3  September  1496,  with  MSS.  and  documents,  from  Sharftbid  and 
Tinkibad,  near  Ya«L 

?.  A  letter,  containing  further  information  about  the  Iranian  Parsis  and 
their  rehgion,  written  on  S  January  1511,  was  taken  to  India  from  the  same 
places  by  thm  or  four  Parsi  traders.  It  gives  die  names  of  the  principal 
Parsis  and  their  total  estimated  numbers,  namely,  400  men  (na/ar)  at  Sharf« 
äbäd  and  Turkä' TliI,  500  at  Vazd.  700  at  Kirmän,  2700  in  Sistän,  and  1700 
in  Khnräsän,  total  6000.  This  letter  appears  to  be  erroneously  referred  to 
as  the  Maktub-i  Fredun  (No.  13;  m  Bu29,  fol.  211a  9. 

3.  A  layman  SBAPtm  is  mentioned  eariy  in  the  conclusion  of  No.  4,  as 
haviag  taken  a  previous  letter  to  Iran;  and  he  is  called  Shapur  Asa  in  the 
Awestic-Persian  kolophon  of  No.  7  (LS,  fol.  133b).  His  mission  to  Iran  niay 
have  been  about  151 5;  unless,  indeed,  he  were  a  brother  of  Tshangä  Asä 
«ho  was  Uving  in  the  time  of  No.  i. 

4.  The  layman  Isfendivar  Sohrab  brought  back  a  despatcli  from  Iran, 
with  answers  to  seven  questions  which  had  been  sent  by  the  Parsis  in  India 
to  those  in  Persia.   The  text  is  given  in  Part  lU  of  the  Wilson  Kiväyat  at 
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Wigan;  and  some  of  iti  Contents  is  <juoted  in  BU29  from  Nos.  5  and  6.  Its 
conclusion  is  dated  the  last  day  of  the  eleventh  month,  but  the  year  is  not 
mentioned;  it  must,  however,  have  been  about  1520. 

5.  The  Riväyat,  or  MaktQb,  of  Dshasa  is  quoted  about  fourteea  tines 
tn  Btt39,  and  is  mentioned  in  the  tenäi  answer  in  No.  7;  it  certainly  induded 
most  of  No.  4,  and  was  nearly  the  same  as  No.  6. 

6.  »The  Maktüb,  written  by  the  Dastürs  of  Iran,  which  came  to  the 
address  of  Manekshah  Tshangashah«  is  quoted  about  ten  times  in  BU29, 
and  seems  to  have  been  nearly  a  duplicate  of  No  5. 

7.  The  serond  and  tliird  Ri\'äyat.s  in  7,.S.  \\ ritten  in  Awestic  Persian  and 
modern  Persian,  and  completed  originally  on  S  and  13  Septeml)er  1527, 
respectively,  are  ascribed  by  PP,  p.  7,  to  tlie  layman  Kama  Asa  of  K'ambay. 
But  out  of  the  «8  answers  in  L8,  twenty-one  are  quoted  by  BU29,  from 
Kämah  Bohrah  (No.  23)  and  only  one  from  Kaman  bin  Asa,  whose  identit) 
it  is  difficult  U)  fix.  Near  the  end  of  the  modern  Persian  dissertations  in  T^8 
üve  folios  have  been  lost,  whose  Contents  can  be  found  m  a  compiete  copy 
in  O225,  fols.  33—72. 

8.  The  laymen  Isfendiyar  Yazdivar  and  Rustam  of  K'ambay  brought 
a  letter  from  Tnrkäbäd,  wTittcn  on  7  January  1535,  congratulating  the  Ind^an 
Farsis  upon  the  rompletion  of  a  stone  Dakhnia  at  K'am!>ay  (PP,  p.  8). 

9.  The  layman  Kaus  Kamuen  brought  a  Kiv.iyat  from  Iran,  with  a 
kolophon  vritten  on  26  August  1553.  Its  text  is  given  in  Part  10  of  the 
Wilson  Riväya^  and  it  is  often  quoted  in  BU29. 

TO.  \umerous  answers  to  further  qnestions  whioh  follow  the  text  ofNcj.  9 
in  üie  Wilson  MS.  are  raostly  quoted  from  the  Riväyat  of  Kaus  Raman  in 
BU29.  He  was  probably  the  Käüs  Kämä  of  K'ambay  mentioned  in  PP, 
•p.  843. 

11.  Kamülk  SuM-t  R  üf  K'ambay  brought  despatches  from  Iran  to  Bha- 
rütsh.  with  a  letter  written  on  28  December  1558  (PP,  p.  8).  These  ron- 
stitute  the  first  Riväyat  in  LS,  as  stated  in  its  list  of  cuntents;  an«l  are  often 
quoted  as  the  Riväyat  and  Maktüb  of  KSmden  Shäpür  in  BU39. 

1 2.  The  Riväyat  and  Maktüb  of  Shapuk  of  Bharutsk  are  often  quoted 
in  Bu29,  and  the  (luotations  resemble  those  from  Nos.  7  and  ti. 

13.  Two  Iranian  l'arsis,  Fredun  and  Marzuhan,  brought  leiters  of  in- 
troduction  from  Yazd  to  India  about  the  year  1570,  judging  from  the  names 
mentioned  in  them.   Copies  are  preserved  in  BU29,  foL  x6b. 

14.  The  Riväyat  and  Maktüb  of  Kai  s  Mahvar  are  also  often  quoted 
in  IU129,  and  he  is  sometimes  said  to  be  from  K'ambay.  PP,  p.  10  mentions 
a  Käüs  Mähyär  who  was  sent  by  the  Dastür  of  Bharutsh  to  meet  a  Dastfir 
of  KinnSn  who  had  gone  to  Delhi;  he  brought  back  a  letter  written  on 
9  November  1597,  new  s^le.  And  PP,  p.  839  also  jnentions  another  Käüs 
Mähyär  and  Mrdn>  är  Rustam  of  K'ambay  who  brought  back  repUes  (rom  Yaxd 
in  the  year  1601. 

15.  The  Maktüb  of  Kaiaden  (or  Kiyämu-d-din)  Paij/Ui,  Dastür  of  liha- 
rütsh,  once  quoted  in         fol.  345 a,  must  also  be  about  this  last  date. 

16.  The  layman  B.mlman  Isfkkdivar  of  Surat  brought  letters  back  from 
Turkäbäd,  Ya7:rl,  and  Kirinän,  wTitten  on  24  Ortober  1626,  and  27  Januar}' 
and  25  August  1627,  ncvv  style,  respectively.  Copies  of  the&e  letters  are 
given  in  BU29,  fols.  65 — 70,  where  they  are  said  to  be  derivedfrom  No.  20. 

17.  Dastür  Hormazvar  P'ramroz  Sandshäna  compiled  a  Riväyat  in  1644 
(the  original  of  wliicli  is  said  to  be  at  Balsär)  containing  all  the  arressiblc 
informattun  obtained  from  Iran,  and  includiog  Nos.  4,  7,  10,  11,  16,  aod  33 
(PP,  pp.  8,  843). 
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iS.  Rr<i AM  T)5;HANnFT,  l,:Mii:,!it  n  If-ner  froni  the  Iranian  priesthoocl  Ut 
tlie  Doäiur  oi  Naosän,  writien  uu  3  IJeceiuber  1649,  new  style,  and  stating 
that  there  had  been  a  severe  famine  in  Persia  for  the  last  two  years. 

191  DastOr  Barzu  Kiyamu-d-din  SandshSoa,  or  Bardshor  Kämdfn,  com- 
piled  a  lUvayat»  somewhat  stmilar  to  No.  17,  whidi  is  seveial  times  quoted 
in  BU29. 

20.  The  layman  Bahman  Pundshvah  of  Surat,  about  this  tirae,  collected 
all  the  quesdons  which  had  been  sent  to  Iran  frora  time  to  time,  with  the 
ansiK'ers  received,  so  as  to  compile  a  Riväyat  of  constderable  extent  (PP,  p.  15, 

n.  5)  which  is  often  quoted  in  Bn^o. 

21.  NänäbhäT  Pündshyah,  a  brother  of  Bahman,  having  died  at  Surat  on 
9  January  1667,  new  style,  about  two  months  before  the  completion  of  a  new 
stone  Dakhma  buUt  at  his  own  expense,  bis  corpse  was  enclosed  in  a  stone 
depo>itor>"  placed  in  the  old  Dakhma,  in  which  it  was  removed  to  the  new 
one  when  this  was  completed.  His  heirs  some  priests  sent  the  layman 
MiHRBAN  DsHANDKL  to  Kimiän  in  1668,  with  a  letier  asking  the  opinion  of 
the  priesdiood  as  to  die  conectness  of  diis  proceeding,  and  the  reply  (copied 
TD  ^39,  fols.  196 — 198)  tnfonned  them  tbat  the  corpse  ought  to  have  been 
kept  in  an  npen  spot.  far  away  from  other  corpse«^. 

22.  l)a.stür  Kustam  Khurshed  Isfendiyär  of  Naosarl  aildrebscd  several 
religious  cjuestions  to  the  priests  in  Iran  on  1  June,  in  the  names  of  the 
priests  of  Naosäri  and  Sarat,  and  received  a  repty  from  Kirmän,  written  on 
29  July  1670,  new  st)le  (PP,  p.  16).  This  reply  appears  to  be  (juoted  in 
Bu29  as  »the  Maktlu  (ot  Ti  xtar)  for  the  Surat  priest'?  from  the  writing 
vi'  the  l>.iaturs  of  the  land  of  Kirmän«;  and  a  copy  of  the  letter,  accom- 
pan)ing  it,  is  satd  to  be  preserved  in  a  rather  later  copy  of  the  same  Riväyat, 
vhich  exists  at  Balsär. 

23.  Kamah  Bohrah  for  Volu-ä),  a  trader  of  K'aiiibay,  brought  a  letter, 
written  on  31  January  1673,  new  style,  from  Yazd  to  india,  a  copy  of  which 
i»  preserved  in  an  old  Riväyat  at  Ankalesar.  Two  Riväyats  of  a  Kämä  Vohrä 
of  Surat  are  also  mentioned,  who  must  have  Uved  earlier,  as  his  RivSyats 
weie  included  in  No.  17  (PP,  pp.  17,  843);  and  the  Riväyat  of  Kämah  Bohrah 
is  often  quoted  in  \\u2c). 

24.  Dastür  Daraü  üurma/var  Sandslüna  compüed  an  enlargement  of 
No.  17,  extending  to  556  (luarto  folios  written  21  lines  to  the  page.  Hts 
original  MS.  appeais  to  be  Buag  which  was  written  in  1679  l^^t 
'"'^l^-  35—43.  J6o,  161.  -'S.S— 307,  42S— 441,  535,  and  540,  or  47  folios 
altogeiher.  A  copy,  wniien  m  16S5.  exists  at  Balsär  (PP,  p.  16,  n.  3);  and 
another,  copied  directly  firon»  Bu29  in  1761 — 2,  is  in  tlie  Wilson  Collection 
at  WigaiL 

25.  Dastür  Dshamasp  Asa  of  Naosäri  sent  religious  ([uestions  to  Iran  in 
1721,  and  aftenvards  formed  the  answers  into  a  Riväyat  known  by  his  name. 
He  died  30  July  1753,  new  style  (PP,  p.  39). 

26.  Mtilik  Kavs  Rustam  Dshalal  went  to  Yazd  and  Kirmän  from  Surat 
in  1768,  takin-  78  tjue-,ii.»ns,  to  which  he  sent  back  answers  on  iS  April 
1773.  1  hi>  IS  r  illed  x\\Q  Jt'pier  (—  78J  Riväyat,  and  was  printed  in  Gudsha- 
räü  in  1846  (PP,  p.  50). 

<  BoMAffJXB  BYitAii;ec  Patell,  TAe  Pjtd  PraJtät;  Bombay,  18S8. 

S  125.    Of  the  dassified  RiVäyats,  compiled  in  India,  No.  34  appears  to 

l-e  the  nio-t  c  omplete  and  most  systematically  arranged.  The  copy  in  the 
Wilson  C'»Ilcctif>n  »^upplies  the  contents  of  all  the  folios  missing  in  BU29, 
i;\cc])t  the  lo-st  two,  although  it  is  still  more  ddective  itself  in  other  places. 
llie  necesstty  of  having  such  a  compilatioii  of  all  the  infonnad<Hi  obtained 
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from  Iran  had  already  led  to  the  preparation  of  three  less  complete  coUections, 
Nos.  17,  19,  20,  during  the  ])revious  forty  years;  and  the  object  of  the  Com- 
piler of  No.  24  was  to  extend  and  improve  the  work  of  bis  predecessors. 
He  gives  copies  of  nearly  all  tite  letters  ürom  the  Iraoian  prie^ood  which 
lemained  extant,  with  the  various  treatises,  in  prose  and  verse,  and  other 
documents  whicli  they  had  sent  from  time  to  time;  also  the  text  of  many 
portions  of  the  Khordah  Awesta  and  other  liturgical  fragments.  The  decisions 
given  by  the  Iranian  priesthood,  in  reply  to  the  quesüons  sent  from  India, 
are  clas$ified  into  cubfects»  eadi  of  which  ts  tieated  separately  bf  qaodog 
all  the  answers  received,  each  from  its  own  Riväyat  or  other  authority.  This 
Classification  is  so  carefully  carried  out  that  the  preparation  of  an  index,  which 
the  author  has  not  supplied,  would  be  a  much  simpler  task  than  a  casual 
reader  would  antidpate. 

S  126.  Several  of  tilie  treatiscs  occinring  in  BU29  have  been  Ir uly 
d  ^  ribed  in  8S  113,116,119 — 122;  others  are: — The  Khainsah  of  Zar- 
tusht  in  929  Fersian  couplets  by  Zartusht  Bahräm  Pazhdü,  the  greater  part 
of  which  is  lost  from  BU29.  The  Vagf-i  Ameshisfcndän,  or  Attributes  of 
the  33  Angels,  in  1051  couplets  61129,  ^ols.  51^63.  The  Mir^nimah  in 
32  couplets,  stating  what  the  apjiearance  of  a  snake  portends  on  each  day 
of  the  month;  and  the  Burdsh-nämah,  in  26  couplets,  stating  what  the  first 
appearance  of  the  new  moon  portends  in  each  sign  of  the  zodtac,  fol.  04. 
The  tale  of  Masdak  and  Kmg  Nöshirvin,  in  619  couplefö  written  in  16x6, 
fols.  71 — 78.  The  tale  of  a  Prince  of  Iran  and  the  KhalTfah  'Uraar 
Khattäb,  in  473  couplets  composed  Ijy  Zartusht  Bahräm  Pa/hdü,  fols.  78 — 84. 
The  tale  of  Sultan  Mahmud  of  Ghazni,  in  i86  couplets,  fols.  85 — 87. 
A  tale  uf  a  falsa  accusation  made  against  the  Par!>is  before  Shäh  'Abbäs 
at  HiAt,  in  1x3  couplets,  fols.  87,  88.  A  tale  of  a  yeaar  of  fiuniae,  in  azs 
couplets,  fols.  89 — 91,  A  tale  of  Afräsiyäb,  son  of  Pashang,  in  89  cou- 
plets, fols.  91,  92.  An  explanation  of  this  world  and  the  next,  in  S04 
couplets,  fols.  93 — 103.  What  to  do  and  what  to  avoid,  in  128  couplets, 
fols.  104,  105.  The  tale  of  King  DshamstaCd  and  his  siater  Dabamah, 
in  87  couplets,  fols.  105,  106,  All  these  venes  seem  to  have  been  obtained 
from  Kirmän  by  Bahman  Pündshyah  (Riv.  No.  20V  The  old  layman  Mar- 
zabän,  in  108  couplets,  fols.  177,  178;  and  a  few  otlier  short  and  unirapor- 
tant  fragments  of  verse. 

$  1S7.  The  litingical  texls  scattered  about  in  Bua9  are  the  Padts,  Afeitns 
or  incantations,  Nyäyishes,  Yasht-i  Gähän,  Marriage  formulas,  Gähs,  ÄfiTnagäns, 
.\frTns,  IJturgy  for  the  five  Gätha  days,  introdurtory  ritual,  KhshnQmans  and 
rituals  for  various  occasions,  and  cjuotations  from  Vendidad,  ix  and  xx.  The 
text  being  generally  corrupt 

S  128.  The  decisions  and  Information  are  classified  into  the  foUowing 
sul>ject.s;  and  the  number  of  authorities,  quoted  in  each  case.  vary  from  one 
to  twenty-four : — The  Awesta  and  Pahlavi  alphabets,  Nasks,  Ashem-vohü  and 
Yathä-ahü-vairyü,  Kusti,  Sudraii,  and  Patit;  manuring  land,  truth  and  falsehood, 
promise'breaking,  peijury  and  oaths,  justice,  loans  and  inteiesti  witnesses, 
partnership,  lawfiil  and  unlawful  trading;  care  of  üre,  corpses,  dead  matter, 
water,  animal  reftise,  hair,  nails,  blood,  and  arable  land;  burial.  making  watcr. 
Dakhmas,  Astödäns,  carriers  of  the  dead,  and  Sagdid;  mourning  sinful,  fate 
of  the  sotd,  and  rites  after  a  dead);  children  and  sudding  them;  marriage, 
wives,  adultery,  menstruation,  childhirth,  and  miscairiage.  Cooking-pots,  plates» 
and  dishes;  hair  cutting,  ( ombing,  sharing,  nail  paring,  toothpicks,  and  bums; 
noxious  and  eatable  creatures.  slaughtering  rites,  and  domestic  animals;  wear- 
ing  Silk  and  eating  honcy,  proper  food  and  clothing,  hot  water  does  not 
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cleanse  from  dead  matter;  converts,  remedies,  good  works,  and  sins;  KhSdyö- 
dath  and  sodomy;  give  nothing  to  sinners,  but  liberally  to  the  worthy;  inward 
prayer,  the  Gähänbärs,  Baxeshnüm,  religious  ceremoniails  and  apparatus,  \vitb 
diagiams;  priesls'  infimiities.  Zaitaahfs  geMalogy,  dates,  and  &xire  descen- 
dants;  the  last  ages  and  the  resnnection;  man's  spiritual  natuie;  the  creattoD 
with  diagrams.  zodiac  and  lunnr  mansions,  archdemons  and  archangels,  planets 
and  heavens,  regions  of  the  earth,  &c.  Diagrams  of  Diikhmas  and  biers,  with 
Gudsharäti  specifications  and  nute».  In  a  few  cases  the  saiue  passage  is 
qiioted  to  illustrate  more  than  one  subject 

S  139.  It  is  probable  that  earlier  missions  to  Iran  than  that  of  1478 
were  sent  fironi  India,  but  the  records  of  theni  ha\e  been  lost  Thus  we 
arc  told,  in  tiie  earliest  kolophon  preserved  in  Ki  (see  p.  82)  that  Mähyär-i 
Mäh-Mi&-ö,  a  priest  from  Utshh,  near  the  Indus,  after  a  stay  of  six  years  in 
was  about  to  retum  home  in  1205  with  a  copy  of  the  PaUavi 
Vendidad  and  leligioits  Information  which  he  had  obtainedl 
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IV.  DAS  IRANISCHE  NATIONALEPOa 

VON 

THEODOR  NÖLDEKE. 


VORREDE. 

Als  ich  meine  DPersischen  Studien  IIa  schrieb,  ^  die  sich  zum  gru&&ten  Teil  mit 
den  iniriichen  Nationalepos  beschäftigen,  ahnte  ich  nicht,  dass  ich  bald  darauf  diet 
Thena  systematisch  behandeln  sollte.  Ich  bin  daher  jetzt  in  der  Lage,  mich  selbst 
Öfter  wiederholen  zu  müssen,  und  zwar  hier  und  da  fast  wörtlich.  Es  fehlt  aber  nicht 
an  Verbesserungen,  und  aodraxseits  bin  ich  hier  nicht  immer  so  weit  snfs  D^teil  ein* 
gegangen  wie  dort. 

Wo  ich  den  persischen  Wortlsnt  als  solchen  wiedergebe,  bediene  idi  niidt  des  ftr 

<]':<^'rn  nGrundriss«  {geltenden  Systems,  jedoch  mit  einigen  kleinen  Andeningen.  Für 
arabisches  Jj  gebrauche  ich  statt  ^  das  bequeiuere,  und  deutlichere  ^.  Für  ^  setze 
ich  (/,  für  ff  dtk  d,  t  Ton  Arabisten  leicht  als  ^,  ^  verstanden  werden  könnten.  Im 
deutschen  Zusammenhänge  vermeide  ich  ^dagegen  die  absonderlichen  Zeichen  möglichst 
und  schreibe  z.  6.  Dtehamsehaik,  nicht  Jamsei.  Für  den  Laut  des  j  (franz.  j)  steht  da  Zk. 
In  ScAaA»amf,  Iran,  iranisch  bleiben  die  Langenzeichen  weg.  —  Das  kurze  l'ath  geljc  ich 
fast  überall  durch  a  wieder,  nur  nicht  im  Auslaut,  wo  ich  €  und  bei  metrischer  Länge  ae 
setse.  —  Im  Nenpeisischen  einen  Unterschied  swisehen  r  und  to  durchztd&hren,  scheint 
mir  unzweckniässig.  Wie  ich,  der  alten  Aussprache  gemäss,  den  Unterschied  von  i*  und 
M,  e  und  I  beobachte,  so  bezeichne  ich  auch  die  jetzt  zu  d  gewordene  dentale  As§ibüata 
nach  Vocslen  durchweg  als  solche,  also  mit  3. 

Grossen  Dank  bin  ich  den  Herren  Dr.  HOKN,  Professor  ETHi  ond  Professor 
Baron  Kosen  schuldig,  ohne  deren  Beistand  diese  Arbeit  noch  sehr  viel  unvollkommener 
ausgefallen  wäre.  Horn  üljerliess  mir  seine  Collation  der  il'i  :.  Londoner  Handschrift 
für  etwa  800  Daqiqi-Verse.  £th£  hat  für  mich  einige  weitere  Stücke  dieses  ältesten 
beksnnten  Schahn«me<0>dex  nad  einige  Stellen  andrer  Handschriften  vergtichen,  fär 
mich  den  wichtigen  Bericht  ^Arflth's  abgeschrieben,  den  er  spStrr  vr-rifTentlicht  hat, 
und  mir  die  lO  ersten  Bogen  seiner  Ausgabe  von  Yüsuf  u  Zaiiciia  ul^crsandt.  Ko'^EN 
verdanke  ich  die  Benutzung  einer  ganzen  Reihe  von  peinlich  genau  aus  dem  alten 
Petersburger  Codex  abgeschriebenen  Stücken  des  Schahnune;  danmter  ist  der  gr&sste 
Teil  des  von  Daqlql  gedichteten  Abschnitts. 

Die  vieleqirobtc  Liberalität  der  betreflfenden  BiMI  k  \  crwaltungen  setzte  mich 
in  Stand,  die  Leidner  und  die  beiden  Strassburger'  Schahname-Handschriften  saf  meiner 
Stube  SU  benutsen. 

Schliesslich  bin  ich  noch  meinem  Freunde  Professor  Landavek  daAr  YctpflichtCt» 
dass  er  mich  mit  einigen  Utterarischen  Hilfsmitteln  unterstützt  hat. 


ALTE  SPUREN  EPISCHER  ERZÄHLUNGEN. 

S  I.  Episcbe  Stoflb  der  alten  Iranier  kennen  wir  teils  durch  ihre  eignen 

heiligen  Bücher,  teils  durch  griechische  Schriftsteller.  Das  Avestä  emähnt 
eine  Anzahl  mythischer  Personen,  die  uns  in  den  arabischen  Bearbeitungen 

1  (Sitzungsber.  der  Kais.  Akad.  d.  W.  in  Wien.    Philos.-hist  Gass.  Bd.  136.  189  a) 
— '  •  Die  eine  Stnmbwfer  Handschrift  enthiit  nur  die  sweittt_HIMte  des  Gedidits. 
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der  p«rstsdien  Sagen  und  in  Firdaud's  Königsbudi  wieder  begegnen.  Nadi* 
dem  schon  frühere  Forscher  mehrere  Sagengestalten  des  Avesti,  durch  die 

Darstellungen  des  Schahname  erklärt  hatten,'  hat  Friedr.  Spieget,  narhge- 
wiesen,  dass  es  sich  hier  nicht  nur  um  Einzelheiten  handelt,  sondern  dass  die 
Veifittser  der  heOigen  Urkunden  die  mythisdien  Personen  und  Erzählungen 
von  Anfimg  der  Welt  an  bis  auf  Zoroaster's  Gesetzgebung  schon  in  einem 
grossen  Zusammenhange  imd  wesentlich  in  derselben  Folge  kannten  wie  die 
Spateren."'  Diese  gehn  nur  Harin  noch  etwas  weiter  in  der  geschichtsartigen 
Ausprägung  tics  Stofis,  dasi  sie  schon  den  ersten  Repräsentanten  der  Mensch- 
heit Mariäam  (nom.  Gayff  MarOa)  zum  KOnig  (Gayömarth)  machen. 
Einige  dieaer  Gestalten  waren,  wie  ihr  Vorkommen  im  RigvSda  ae^,  schon 
den  gemeinsamen  Vorfahren  der  Inder  und  der  Iranier  (den  »Ariern«)  be- 
kannt; so  besonders  Yima  (indisch  Yamä)  np.  Dscham  resp.  Dschamschidk; 
JThviMna  (ind.  Jh^ana)  np.  Nrgi^Un;  Kovi  (Kava)  Usiot  oder  ütadan 
(ind.  Uthanas)  np.  Kä9s;  Xmd  Husravah  (ind.  Sushravas)  np.  Ckffsrau;  oder 
sie  waren  wenigstens  dem  Wesen  nach  Bestandteile  der  «arischen»  oder  selbst 
der  gemein  indoeuropiiisrben  Mythologie  wie  z.  B.  Aii  dahäka  (nj).  Azdahä 
uder  Dahäk,  arabisirt  Daiihäk;.  Andre  werden  sich  dagegen  erst  auf 
spedell  iranischem  Boden'  ansgebildet  habea  Von  besonderem  Interesse  ist 
Darii£stet£r*s  Nachweis,  dass  sogar  einige  unbedeutende  Nebenfiguren  der 
Urgeschichte  des  Schahname  schon  im  Avestä  vorkommen,  imd  zwar  genau 
ia  derselben  Verbindung  wie  dort^  Ebenso  ist  es  mit  einigen  Nebenum< 
standen.« 

Die  Verfasser  des  Avesäl  kannten  also  ein  System  der  mythischen  Ge>- 
<'hichte,  die  sie  aber  selbstverständlich  als  eine  Kette  wirklicher  Ereignisse 
ansahen,  nnd  Spifgf.i.  hat  es  sogar  wahrscheinlirh  crernnrht,  dass  zu  diesem 
System  auch  eine,  ui  ilireu  Gruudzügen  noch  wiedcrerkennbare,  Chronologie 
gebOite.  Frölich  nennt  uns  das  Avestä  auch  noch  sehr  viele  Namen  von 
mythischen  Personen,  die  wir  später  nirgends  wiederfinden,^  aber  das  kann 
nicht  aufiallen. 

Nahe  liegt  nun  die  Annahme,  dass  zur  Zeit,  wo  das  Avestä  entstand, 
schon  dne  Ibrmnitrte,  vielleidit  gar  ntedergesdiriebene,  Darstellung  der 
nqrdiucheii  Geschichte  Iran's  vorhanden  war.  Aber  nötig  ist  diese  Voraus- 
setzung nicht.  Man  kann  sich  etwa  vorstellen,  dass  in  Priesterkreisen  ein 
kiuzes  System  dieser  Geschichte  bestand,  neben  dem  da  oder  in  nndern 
Schichten  des  Volks  austuhriicne  i-rzahlungen  über  das  Einzelne  hergingen; 
ob  echt  episch  gehaltenf  ob  wenigstens  in  gehobnem  Stil,  gar  in  gebundner 
Rede,  das  können  wir  durchaus  nicht  mehr  wissen.  Aber  immer  wieder 
muss  man  auf  liie  Thatsache  hinweisen,  dass  die  Andeuttmgen  der  heiligen 
Schriften  zu  der  vollständigen  mythischen  Geschichte  stimmen,  die  uns  aus 
tveit  späterer  Zeit  bekannt  ist  Zu  beachten  ist,  dass  der  Schauplatz  dieser 
Geschichte  nadi  allen  Zeichen  durchweg  der  iranische  Nordosten  ist,  wo 
man  auch  immer  noch  am  wahrscheinlichsten  die  Heimat  des  Avestä  sucht* 

S  3.   Ausführliche  episch  gehaltene  Erzählungen  über  Ereignisse  der  Ver* 

«  R.  Roth,  ZDMG  2,216fr.  4,4l7ff.;  Windischmann,  Zoroastrischc  Studien.  — 
'  S.  namentlicb  Spiegsl's  »Eiantsche  AIterthiio»$kai)de«  1,  »Ameke  Studien«  iioff.  und 
Kiae  Abhandlung  in  der  ZDMG  45,  187?.  Kat&rlich  will  ich  nicht  behaupten,  dass 
^rific  jede  einzelne  Aufstellung  Spiegel's  in  diesen  Darle^iinj;en  unumstösslich  fest  stehe. 
VergL  noch  meine  Bemerkungen  ZDMG  32,  570  ff.  —  3  S.  besonders  Stüdes  iran.  2,  213. 
t37.  Vergl.  aach  raeinen  kleinen  Aufsatz  fSbKt  »den  besten  arischen  PfeilschatMn« 
ZrAtC  --,445fr.  1  rMRvr<^^TrTFR  a.  a.  o.  225fr.  —  5  Viel  weniger  wären  es  ohne 
die  langen  Anfzähiungen  \w\  Abän-yascbt.  —  t.  jjas  Alter  der  verschicdnen  Teile  des 
Avestft  i*t  bckamUlidl  änsscnt  nnsichar.  Aber  dass  es  in  seiner  Gesamtheit  so  jung 
Mi»  «i«  acaerdings  mm  Tdl  aiigenoaunea  wird,  kann  ich  darchaas  nicht  glanben. 
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gangenheit,  und  zwar  meist  einer  gar  nicht  sehr  alten  Vergangenheit,  haben 
einige  Griechen  zur  Zeit  der  Adiämemden  von  Persem  oder  Medem  (also 

Westiraniern)  gehört.  Vor  allem  ist  hier  der  frühere  Leibarzt  des  Königs 
Artaxerxes  IT,  Ktesias,  zu  nennen,  der  im  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  v.  Ch. 
schrieb.  Wären  von  ihm  mehr  als  Auszüge  und  kleine  Bruclistiicke  erhalten, 
so  würde  er  gewüs  auch  in  dieser  Hinsicht  noch  ebe  ganz  andre  Ausbeute 
gewähren.  Freilich  können  wir  diesem  Schriftsteller  im  Historischen  mehr- 
facli  Flüchtigkeit,  ^^'•llkür,  ja  Mangel  an  W;ihrheitsliebe  nachweisen,  nnd  es 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  bei  weniger  geschichtlichen  Stoffen  seine  Quellen 
absolut  treu  wiedergegeben  habe.  Aber  grade  für  die  wichtigste  dieser  Er- 
müdungen, die  von  der  Jugend  und  dem  Emporkommen  des  Cyrus,  wird  die 
Echtheit  der  Hauptsache  nach  durch  die  Entdeckung  Gutschmid's  '  verbürgt, 
dass  ihre  GrundzUge  in  der  eigentlichen  Persis  später  auf  den  Stifter  des 
zweiten  persischen  Grossreiches,  Ardaschur,  übertragen  worden  sind;  sie  muss 
also  in  jenem  Lande  lebendig  geblieben  sein.  Dadurch  wird  nun  auch  so 
gut  wie  sicher,  dass  dieser  Bericht  persischen,  nicht  medischen  Ursprungs 
ist.  Wenn  trot/dem  die  Erzählung,  wie  sie  Ktesias  giebt,  den  Persem  im 
Grunde  wenig  günstig  ist,  den  Mederkünig  aber  in  ein  gutes  Licht  setzt,*  so 
haben  wir  anzunehmen,  dass  er  sie  so  mitgeteilt  hat,  wie  sie  »von  medisclien 
H3iiidentravestirt«3  worden  war.  —  Die  Vorgeschidite  des  persischen  Reichs 
bei  Ktesias,  von  der  uns  namentlich  Diodor  (Buch  2)  mandies  bewahrt  hat, 
giebt  uns  neben  allerlei  semitischen  Mythen  und  Sagen  wesentlich  medische 
Überlieferung.  Hierher  gehört  vielleicht  schon  einiges  in  seiner  Geschichte 
der  Semiramts  wie  die  Gründung  von  Ekbatana;  dann  gewiss  dfe  HnOhlung 
von  Arbakes,  dem  Zerstörer  von  Nineve  und  Gründer  des  medischen  Reichs, 
sowie  die  von  Nannanis,  Parsondas  und  den  Kadusiern.  *  Fine  hübsche  epi>cl)e 
Fr/.ähliing,  ich  mochte  fast  sagen  Romanze,  ist  die  von  der  Sakenkönigin 
Zanaaca  und  ihrem  Verehrer  Stryangaeus  (Strj'aglius).  *  Die  Bruchstücke 
dieser  zeigen,  beOäufig  bemerkt,  dsus  Ktesias  sehr  lebhaft  erzHlüte,  was  sich 
aus  dem  Ausauge  des  Fhotius,  der  nur  das  Thatsächliche  in  grossen  ZUgen 
wiedergiebt,  nicht  erkennen  Hess.*'  W^te  weit  n'in  ilcr  Gewährsmann  der  die 
Gewährsmänner  des  Ktesias  schriftliche  Quellen  benutzten,  können  wir  nicht 
wissen,  aber  der  epische  Charaoter  ist  hier  unverkennbar. 

S  3.  So  sehr  die  Erzählung  von  der  Jugend  des  Cyrus  bei  Herodo t 
von  der  Ktesianlsehen  abweicht,  so  ist  doch  auch  sie  längst  als  m\th!sc!i 
anerkannt.  Die  Säugung  des  ausgesetzten  Knaben  durch  die  Hündm  hat 
zwar  Herodüt  oder  schon  der,  von  dem  er  die  Geschichte  hörte,  ratio ualisti&ch 
umgedeutet,'  aber  dieser  beliebte  mythische  Zug  beweist  eben,  dass  es  sich 
um  eine  echte  Volksüberlieferung  handelt     Übrige  bertthrt  skh  auch 

>  ZDMG  34,  586 f.  ~  Kleine  Schriften  3,  133  f.  —  '  Beachte  namentlich,  dü^&  die 
Leiche  des  verratenen  Astyigas  von  L5wcn  bewacht  wird.  So  wacht  ein  Löwe  bei 
Ardasclilr  (Mose'-  ("hör.  2,  7o\  —  3  GUTse}I.MlD  a.  a.  O.  -  Vpl.  die  scharfsinnige  Unter- 
suchung von  J.  Marquari  im  '  Philologus«  SuppL-BU.  6,  5^5  iT.,  der  im  Einzelnen  nach- 
/viwctseil  mdit,  wie  weit  KU-sixs  in  der  Geschichte  <les  Cyrus  echte  Sage  wiedergiebL  — 
In  dem,  was  nna  fiber  die  JugendgCBchtcIite  diese»  Königs  bei  Dinon  (Zeitgenossen 
Alexander'»)  erhalten  ist,  Icann  ieh  Icanin  etwas  anderes  als  eine  Bearbeitung  der  Dar> 
ir  llmu;  dc<  Klc^.ia>  fiiiilcn.  I"»oc)i  vt;l.  ^tAKi>T-\R  i  a,  a.  O.  604  f.  —  4  Zusammenzu- 
stellen aus  Diodor  und  den  Fragmenten  des  Nicolaus  Damascenus.  —  5  De  interpreta» 
tione  (angeblicti  Ton  Demetrios  Phal.)  S  313 IT.;  Diod.  2,  34;  Nicol.  Dam.;  Anonynras  de 
Mnlieribus  u.  w.  —  Marovart  a.  a.  O.  59t  ff-  «^nrht  nachzuweisen,  dass  Photiu' 
nicht  den  Ktesias  :.i;lbst,  sondern  nur  einen  Auszug  au»  ihm  excerpirt  habe;  s.  auc:  da- 
gegen Krumdholz  im  Rhein.  Mus.  f.  l'hilol.  N.  F.  58,  213*?.  —  7  Her.  i,  uo  und  be- 
sonders 123.  TusTiM  I,  4,  10  giebt  nur  die  S&^gung  durch  die  Hündin  ohne  die  Um- 
denlnng,  aber  ich  bciweiai«  doch  immer  aocl^  data  Trogus  oderaehie  Ricchiache  Vorlage 
hier  dne  andre  Quelle  benutal  hat  als  Hcrodoti  anders  GuTScmuD,  Kleine  Schrifkea  5, 34I 
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Herodot's  Darstellung  mit  der  iranisrhen  Heldensage,  wie  wir  sie  aus  späterer 
Zeit  keunen:  Der  trenide  Konig  (Ajst) ages  —  Aträsiyäb gebietet,  den  persischen 
Prinzen  (Cyrus  —  Kai  Chosrau),  Sohn  seiner  Tochter  (Mandane  —  Firangis), 
umzubringen;'  dieser  wird  aber  gerettet  und  wächst  unter  Hirten  auf;  später 
stürzt  er  seinen  Grossvater.  Viellei»  ht  darf  man  aurh  die  Stellung  des 
Harpagiis  (obgleich  seine  Person  so  historisch  ist  wie  die  des  Cyrus)  mit  der 
des  Pirän  vergleichen.  ^  Ursprünglich  liess  die  Erzählung  vielleicht  auch  den 
Kai  Chosrau  von  einer  Hündin  ernährt  werden.  Der  mythische  König 
ist  ja  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  viel  früher  der  Träger  dieser  Geschichte 
r'ewesen  als  der  historische  Reichsgründer,  aber  die  persische  Darstellung 
seines  Lebens  ist  uns  nur  in  sehr  später  Gestalt  erhalten.  Jene  Säugung  hat 
wieder  ihr  Gegenbild  darin,  dass  nach  Moses  von  Chor8n  a.  a.  O.  Ardaschir 
von  einer  Ziege  gesäugt  worticn  ist.^  —  Ein  weiterer  mythischer  Zug  ist  bei 
Herudot  wohl  d.is  IMVrdeoi akcl ,  das  die  I-lihebung  de^  Darivis  \erküi"idet 
13,  S4Ü.).  Man  beachte,  dass  dabei  der  kluge  Stallmeister  Oibarcs  eine  ähn- 
liche Rolle  spielt  wie  der  gleichnamige  verschlagene  Ratgeber  des  Cyrus  bei 
Ktesias.^   So  gehört  vielleicht  noch  die  Zopyrus-Gescbichte  hierher.^ 

S  4.  Aus  unbekannter  Quelle  berichtet  Aelian,  Nat.  aninial.  12,  31, 
Achaemenes,  der  Ahnherr  des  vornehmsten  persischen  Gest  hlechts,  sei  von 
einem  Adler  aufgezogen  worden.  Spiegel  (Eran.  Altertumskunde  2,  262)  hält 
dazu,  dass  in  der  persischen  Heldensage  Zal  von  dem  Wandervogel  Simurgh 
erzogen  wird.  Möglich  wäre  aber  auch,  dass  die  persische  Erzählung,  einem 
bekannten  persischen  Volk>g]auben  entsprechend,  eigentlich  berichtete,  der 
Schatten  des  Humäi  (eines  adlerartigen  Vogels)  liabe  den  Arhneuienes  ge- 
troffen als  Vorbedeutung  der  Konigswürde  für  seine  Nachkommen,  wie  nach 
>foses  von  Choren  a.  a.  O.  auch  auf  Ardaschfr  der  Schatten  des  Adlers 

Aussenleni  hat  tins  Athenaetis  575  eine  persisf  he  Erzählung  aufbewahrt, 
welche  Chares  von  Mitylene,  ehemaliger  Kararaerherr  Alexanders  des 
Grossen,  in  sein  Werk  Uber  die  Geschichte  dieses  Königs  aufgenommen 
hatte.**  .Schon  länger  hat  man  erkannt,  dass  die  Erzählung  von  Zariadres, 
dem  Bruder  des  Hystaspes,  und  der  K«  nigstochter  Odatis  im  ("Tninde  mit 
der  im  Schahname  vorkommenden  von  Guschtäsp,  dem  Bruder  des  Zarer, 

J  LigtiUlicU  sollten  wir  wie  ^aJiryar  (Sa/ir'yiir),  so  auch  AfräsyTib  und  hjaudyär 
schreiben;  in  der  wirkKclien  Aussprache  wird  aber  der  Vocalrest  vor  dem  y  wohl  wie 
ein  /  gelautet  haben.  —  *  So  die  arabischen  Berichterstatter  (Dmawarl  16;  "rabarl  1,501). 
Im  Schahname  erlaubt  der  König,  dass  das  Kind  am  Leben  bleibe.  —  3  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  Ilerodot  die  (/cm  liichtc  von  ciiicni  Abkömmling  des  Harjtagus  ge- 
hört tuL  —  4  Die  Ziege  beruht  wohl  auf  einer  halbrationalistischen  Umbildung;  /icgcn- 
nildi  i»t  ja  eine  nentchliche  Kahrung.  —  Xcnophon  hat  seine  Enihlung  von  (  yrus 

wil'kärüch  erfunden  mit  l>L'mit/un^'  I  icrodor.s.  1a  ht  persisclic  FJoiiu  nti:  ^iiul  in  dem 
komane  nur  blutwenig.  —  5  Dieser  Stallmeister  ist  nit  lu  mit  dem  lu)chadl;ycn  Uiburcs, 
Fehn  des  Megabyzus,  Her.  6,33  zu  verwechseln,  den  M  arqi  art  a.  a.  O.  638  mit  Recht 
Aesch.,  Perser  961  wiederzufinden  glaubt.  —  6  Ktwas  derartiges  konnte  sich  ja  wohl 
mit  Zopyrus  oder  Megabyzus  unter  Darius  oder  Xerxos  begeben  h.ibcn,  aber  das  wird 
«ladurch  unwahrscheinlich,  dass  die  beliebte  Geschichte  sich  auch  sonst  noch  bald  an 
diese,  bald  an  jene  Örtlichkeit  und  Zeit  knüpft*  Sn  winl  u.  a.  grade  Darius  von  einem 
solchen  »Zopyrus«  getia«cht,  vnd  zwar  in  einer  (kgcnd,  wo  einen  Sasiniden  dasselbe 
Schicksal  trifft  (Foly  in  7,  12;  Tab.  I,  875;  vpl.  meine  Cbcrsetzimg  S.  124).  —  7  .ähn- 
liches berichtet  Moi>cs  vum  Stammvater  der  Ardsrunier  2,  7.  —  Einen  anderen  Zug  aus 
der  mythischen  Geschichte  Iran's  glaubt  MaKQUART  a.  a.  Ö.  576f.  in  einem  Kragnent 
des  Hcllanicus  (Herodot's  jijngercn  Zeitgenossen)  zu  erkennen.  —  "  Seine  Fragmente 
bei  Mi  ller,  Scriptores  rcrum  .Vle.xandri  1  hinter  dessen  Arrian)  114  ff.  Ks  war  vielleicht 
"^'^ir  e  fortlaufende  Geschichte,  sondcrii  eine  Sammlung  geschichtlicher  Erzählungen,  SchiUle- 
mi<;eD  und  Anecdoten.  Darauf  fiihrt  der  bei  Atbenaeus  wiederholt  vorkommende  Titel 
a<  «ypS  !ftX/fB>^;9*>  isrfUu.  Am  den  Fragmenten  bekommt  man  den  IKndrocki  dass  das 
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ymd  lier  Tochter  des  rümischen  Kaisers  identisch  ist.*  Aber  bei  Chares  zeigt 
die  Geschichte  durchweg  eine  ältere  und  ursprünglichere  Gestalt.  Fr  sagt, 
diese  Geschichte  sei  bei  den  Asiaten  sehr  beliebt  und  sie  werde  in  1  ctapeln, 
königlichen  Palästen  und  Privatwohnungen  vielfidi  abgebfldet*  Aber  auch 
hier  können  wir  nicht  wissen,  ob  sie  schon  dne  ganz  feste  Form  hatte  nnd 
et\**a  in  gebundener  Rede  abgefasst  war.  Vif-ht  einmal  das  ist  völlig  gewiss, 
dass  der  hier  genannte  Hystaspes  (Vischtüs|>a,  Guschtäsp)  mit  dem  gleich- 
nanigen  Beschützer  des  Zoroaater  schon  ursprünglich  idenüisdi  war,  wie  er 
es  Im  Schahname  allerdings  ist  Eine  solche  G^hichte  passt  in  jede  Zei^ 
und  der  Name  Hystaspes  kommt  öfter  vor.  3 


GESTALTUNG  DER  NATIONALEN  ÜBERLIEFERUNG, 

S  5-  Lange  Jahrhunderte  hindurch  zeigt  sich  uns  dann  keine  Spur  von 
irnni  f  hen  epischen  Stoffen  l'nd  doch  müssen  sr-,!  he  immer  lebendig  ge- 
blieben sein.  Yon  der  "l  eiten  Hälfte  des  5,  Jahriiuntierts  n.  Chr.  an  treten 
mehrfach  Namen  aus  der  Heldensage  im  persischen  Königshause  auf:  Zarer, 
KaWIdh,  DschSmSsp,  Dscham,  KSös,  Chosrau^;  das  zeigt  das  Forüeben  oder 
die  Wiederbelebung  der  alten  Erzählungen. 

S  6.  Um  500  oder  nicht  viel  später  dürfte  auch  das  kleine  in  Pahlavi  abge- 
fasste  »Gedenkbuch«  von  dem  Helden  Zarer  entstanden  sein,^  wohl  die 
älteste  eigentliche  Heldensage,  die  uns  in  iranischer  Sprache  erhalten  ist 
Wir  haben  da  ein  einzelnes,  aber  abgesdilossenes  StQck  aus  dem  Helden- 
kreise. Es  ist  ganz  episch  gehalten  und  hat  schon  die  gewaltigen  Hyperbeln 
des  spätem  Epos,  obwohl  es  allem  Ansc  hein  nach  nicht  in  gebundener  Rede  ab- 
gefasst ist.  Der  Erzähler  setzt  voraus,  dass  die  Leser  mit  den  Personen  und 
dem  Gesamtverlauf  der  Ereignisse  Bescheid  wissen;  namenüich  wird  als  be- 
kannt angenommen,  dass  zur  Zeit  des  kleinen,  aber  besonders  wichtigen  Ab- 
schnittes, der  hier  episch  dargestellt  wird,  der  eigentliche  Hauptheld  auf  ira- 
nischer Seite  Spandedät  (Isiandiyär)  war.  Wir  haben  hier,  wenn  nicht  alles 
täusdit,  die  Erscheinimg,  wddie  sich  bei  epischen  Gediditen  verschiedner 
Völker  zeigt:  der  Stoff  ist  allgemein  bekannt;  einzelne  Stücke  werden  daraus 
kunstmässig  bearbeitet;  aus  solchem  Material  kann  später  durch  Zusammen- 

Bncli  wesentlich  nir  Unterhalttmg  bestimmt  war.   Dahin  gehSrt  u.  a.  der  mythische  I7r> 

Sprung  des  Bernsteins  (fr.  V*.  «J'c  Stelle  ülicr  die  Perlen  (12),  die  Schilderung^  ilcs  grossen 
Hochzeitsgelages  (16),  des  WeUsaufcns  (151  und  auch  itnsre  hübsche  Erzählung.  Mit 
der  historischen  Treue  nahm  Chares  es  nicht  allsv  gensn,  wie  fr.  l  und  2  leigen  (bei 
ftm  %  ist  freilich  nicht  sicher,  6\>  auch  tiie  Traumpcschichten  von  ihm  sind). 

'  Zu  beachten  noch,  da>s  bei  Chares  auf  den  Ubergang  über  den  Tanats  (Jaxartci) 
Gewicht  gelegt  wird,  wie  im  Schahnamc  (Vullers  I452f.)  in  der  entsprechenden  Geschichte 
auf  das  Übersetzen  über  das  grosse  Wasser.  —  *  So  malte  man  später  die  Geschichte 
von  Bahrnn  GOr,  dem  Midchen  und  dem  Pfeilschnss  auf  die  Guelle  ab  (Mndschinfl 
attaw&nch  im  Journ.  .osiat.  184t,  2,  SjGV  Sicher  hängt  mit  dieser  alten  .\rt,  die  Wände 
y.u  verlieren,  die  noch  immer  höchst  beliebte  persische  Sitte  zusammen,  Bücher  wie  das 
Schahname  mit  .Vbbildongen  «u  versehn.  Auch  der  Stil  dieser  Bilder  weist  in  viel 
ältere  Zeiten  zunick.  —  i  Ausser  dem  Vater  des  D.irius  heissen  so  noch  ein  hn  dem- 
selben Her.  7,  64,  ein  Sohn  des  Xerxes  bei  Ktesias  (Photius  38*  Bekker),  ein  \  ornehßier 
Perser  (wohl  Prinz)  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  (Thucyd.  l,  113)  und  ein  vornehmer  Baktrier 
»ur  Zeit  Alexander's  (Anian  7,  6,  ^  Xenophon  konnte  daher  den  Namen  in  der  Cyropaedie 
verwenden.  —  4  S.  meine  Tabaif>Obersetzung  147.  Der  Name  Zan^  Harah)  ist  «ms 
ntir  in  der  armenischen  ne>talt  Zareh  erhalten;  s.  eh.  13.?  Anm.  6.  —  5  GEIGER,  Das 
YAtkftri  Zaiträn  und  sein  Verhältnis  zum  Shäh-nüme.  (Sit£uiigsberichtc  der  k.  baycr.  Akad.« 
p]l9oa.^plliloI.  und  histor.  Cl.  1890,  243(r.)b  Vgl.  meine  »Persischen  Studien  li«  (Wiener 
Sitzungsberichte,  Philos.-histor.  CI.  i892"i  und  meine  T5enier1<un<;en  in  ZDMG  46»  136S. 
Hoffentlich  schenkt  uns  der  Übersetzer  bald  auch  eine  Textausgabc  I 
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passeD,  Ausgleichen,  Weglassen  und  Umformen  ein  mehr  oder  weniger  in 
äkh  geschlossenes  Gesaintepos  entstehn.'  Das  Wesei^che  der  Erzählung 
von  Zaier  findet  sich  in  der  kursen  arabischen  Daistellung  X^^^s  wieder, 

und  ganz  stimmt  dazu,  zum  Teil  fast  wörtlich,  der  entsprechende  Abschnitt 
im  Schahname;  somit  muss  sie  in  die  alte  Gesamtdarstellung  aufgenommen 
Yforden  sein,  welche  dem  grossen  Epos  zu  Grunde  UegL  Bloss  eine  starke 
Abweichung  findet  sich  hier.  Im  ZarSrbudi,  das  nur  eme  Episode  darstellt, 
wird  der  feindliche  König  Ardschäsp  gleich  in  der  Hauptschlacht  gefangen 
un<I  schwer  verstümmelt  in  sein  Reich  zuräckgescliickt,  während  bei  Tabari 
tmd  im  Schahname  der  Krieg  gegen  ihn  noch  lange  fortdauert.  Bei  der 
Einreihung  in  das  grosse  Ganze  rausste  eben  jener  Schluss  des  Zarerbuchs  ^ 
wi^geschnitten  werden. 

S  7.  Ein  anderes  uns  erhaltenes,  wenigstens  halb  episches  Stück  aus 
Säsänidischer  Zeit,  das  bei  den  Arabern  tind  im  Schahname  reflectirt  wird, 
ist  das  Pahlavi-Büchlein  von  den  Thaten  des  Königs  Ardaschir  und  zum 
Teil  anch  seines  Sohnes  und  seines  Enkels.*  Die  Schrift  mag  etwa  um  600 
verfasst  worden  sein.  Es  ist  sehr  eigentümlich,  dass  von  dem  Reichsgründer, 
über  dessen  Geschichte,  wie  wir  ans  arabischen  Historikern  sehn,  noch  sehr 
genaue  geschichtliche  Naclirichten  vorhanden  waren,  so  romanhafte,  ja  rein 
phantastische  Dinge  erzählt  werden  konnten,  wie  wir  sie  hier  finden;  wird  er 
dodi  sogar  zum  Dracbenkämpfer.^  Aber  diese  Gesdiichten  sind  echt  voUcs^ 
tCmlich;  wir  sahen  ja  schon  oben  (%  2),  dass  die  Hauptzüge  der  Erzlihlung 
von  Cyrus  auf  Ardaschir  übertragen  worden  sind.  Der  entsprechende  Abschnitt 
des  Schahname  geht  (was  mir  eine  neue  eingehende  Vergleichung  wieder 
btsGUiff.  hat)  auf  unser  Buch  surQdt,  wenn  auch  durch  Vermittlung,  höchstens 
auf  einen  etwas  abweichenden  Text  Nur  eine  wichtige  Stelle,  die  von  den 
Wilde-fln  (Kärn'imak  6i),  fehlt  im  Schahname.  Sonst  fallen  nur  Kleinig- 
keiten weg  wie  Namen  und  für  muslimische  Leser  zu  anstössige  Dinge  der 
alten  Religion.  Hier  und  da  wird  die  Erzählung  etwas  verkürzt  z.  B.  beim 
Aafiukg  d»  Kampfes  mit  dem  Wurm  (Macam  X391M  Dagegen  hat  UrdausT 
drei  wichtige  Stücke  mehr  i)  die  wundersame  Vorgeschichte  des  Lindwunns, 
der  ach  aus  dem  Wurm  im  Apfel  entwickelt  2)  die  Kombabus-Geschichte 

>  DuDUt  will  ick  aber  dnrchuis  nicht  einer  schcmaiischea  Ansicht  von  der  Ent' 
stehnn;;  der  grossen  Epen  das  Wort  reden.  Vielmehr  haben  mich  eigne  Studien  und 
die  Darlegungen  CoMi'ARKni  !.  {in  seinem  trefflichen  Buche  über  Kaiewala)  ru  der  Er- 
kenntnis gefuhrt,  dass  die  Epopöen  verschiedner  Völker  auf  ganz  verschiedene  Weise 
I»  Suade  gckommeii  sind.  Haben  es  doch  die  poetisch  und  grade  episch  so  hervor» 
TSfend  begabten  Seiben  nie  zn  einem  grossen  Epos  gebracht  Wlhrend  iA  ancli  COM« 
PAÄETTl  gegenüber  bei  Moncr  an  den  Crundzügcn  cJer  Woi.F'schcn  Auffassung  fest 
halle,  kann  ich  über  Lachmann's  verwegenem  Unternehmen,  die  ursprünglichen  Bestand- 
trile  der  Ilias  wiederherautellen,  nur  urteilen,  wie  jetzt  wohl  ziemlich  aUgemein  darüber 
geurteili  v-ird;  vollends  verfehlt  war  dxsselbe  Wagnis  bei  den  Nibelungen.  —  Beachtungs« 
wert  ist,  dass  ixi  Atscheh  (auf  Sumatra)  noch  in  unsrer  Zeit  ein  volkstümliches,  nicht 
aufgeschriebenes,  Epos  über  die  Begebenheiten  der  jüngsten  Vergangenheit  entsteht,  wie 
in  der  Odyaec  Demodocos  teitgenössiscbe  Ereignisse  besingt  und  die  Sirenen  dasselbe 
«8  Hhm  verbeissen  (Od.  13,  1S5— 191).    Allerdings  steht  der  Verfasser  jenes  Gedichts 

wcni'^'vtens  iiiJirecI  unter  «lern  Eintluss  fremdländischer  Kpik.  S.  ?NOlfK  HfRCRONJK, 
De  Atj^hers,  Deel  2,  106  fr.  —  ^  s.  meine  Übcriaetzung:  Geschichte  des  Artachsiri  Päpa- 
kln  (Scparmt-Abdruck  aus  den  »Beiträgen  zur  Kunde  der  Indog.  Sprachen»  4.  Bd.  Göt- 
tingen 1879  '.  -  i  Die  beste  Parallele  bietet  wohl  Karl  der  Grosse,  von  dem  wir  genaue 
Nachrichten  und  selbst  Urkunden  haben,  und  der  doch  wenige  Jahrhunderte  später  in 
der  französischen  Epik  zu  einer  ganz  fabelhaften  Person  gcwor.len  ist  —  Dass  ulier 
Afdascblr  aacb  sonst  noch  sehr  merlcwürdige  Fabeln  umliefen,  zeigen  die,  leider  nur  gar 
«I  Iconea,  Andentmigen  bd  Moses  von  CborSn  3,70.  T^nsdne  Züge  davon  kannten 
wohl  in  letzter  ln>tanr  mit  solchen  im  K.lrnlmak  idcntisLh  sein.  —  A  Ich  citire  hinfort 
das  Schahname  nach  Vi;llxrs-Land.\1'ER  einfach  mit  der  Seitenzahl,  nach  Macan 
ntt  iL  nad  der  SdteiuMU. 
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bei  SchäpQr's  Geburt  3)  die  Ballspielscene  bei  Schäjiür.  Davon  i>t  nr.  1 
wohl  ursprünglich,  und  die  beiden  andern  werden,  da  auch  laban  bie  hat, 
wenigstens  sdion  in  ziemfich  «Iter  Zeit  hiimigefügt  worden  sein.  Ob  das 
Käntilniak  aber  schon  früh  in  die  Gesamtdarstellung  der  iranisclien  (  .cm  hichte 
aufgenommen  worden  ist.  mag  zweifelhaft  erscheinen,  da  die  arabischen 
Werke  nur  einige  Züge  daraus  wiedergeben  (Tabari  hat  zwei  verschiedene, 
aber  ganz  blasse  Reflexe  der  Lindwurmgeschichte),  sonst  aber  viel  geschieht* 
liehe  Nachrichten  aus  guten  alten  Quelten  bieten.' 

S  8.  Auch  die  alte  Heldensage  wird  sich  bis  zum  Ende  des  Säsäniden- 
reiches  vielfach  umgebildet  haben.  Manches  ging  verloren;  erfahren  wir  doch 
in  den  späteren  Uarstcilungen  nichts  über  mehrere  mythische  Personen,  die 
im  Avestä  genannt  wezden.  Wesentiich  neuer  Stofl^  solUe  man  denken,  konnte 
kaum  hinzutreten,  und  doch  sind  in  der  parthischen  oder  Säsänidiscben  Zeit 
zwei  sehr  wichtige  neue  Kiemente  in  die  ITeroensage  eingednmgen.  Das 
erste  ist  ein  gewissermassen  geschicluiiches.  Hei  Tabari  wie  bei  Firdausi 
führen  einige  der  alten  Heroen  Namen,  die  wir  bei  Arsacidischen  Fürsten 
wiederfinden.  SEunächst  kommen  hier  Gödharz  und  sein  Sohn  Gev  (w 
sprünglich  Vev)  in  Frage,  welche  dem  König  Gotarzes  und  seinem  Vater 
l^e  entsprechen.'  Zu  diesen  beiden  hat  Maroi'art  noch  den  Milädh 
(Vater  Gurgin's)  gefügt,  worin  er  scharfsinnig  eine  durch^is  regelrechte  Um- 
bildung von  Mthrdat,  Mithradät  erkennt^  So  haben  mehrere  Parther^ 
könige  geheissen,  u.  a.  ein  Gegenkönig  des  Gotarzes,  der  schon  bei  Tacitiis 
in  der  jüngern  Form  Meherdates  erscheint  (49 — 50  n.  Chr.);*  aiuh  den 
arabischen  Arsaciden-Listen  ist  dieser  Name  nicht  fremd:  Hanua  26  (danach 
Birüni  115)  hat  einen  ^l>^        [Cod.  Leid.  ^j»»»^  »Chosrau  Sohn 

des  MUSdh«.^  Ferner  kommt  bei  Firdausi  unter  den  Helden  der  Zeit  des 
Käös  öfter  ein  Farhädh  vor  d.  i.  Phraates  (Frahät),  wie  eine  ganze  Reihe 
von  Partherkönigen  lieis-t     Ob  es  erlaulit  ist.  in  (  786,  328  tind  öfter) 

eine  Entstellung  aus  «-Xwl  Aschk'^  Arschak  »Arsakes«  zu  erkennen,  mag  da- 
hin stehn.  Betrachten  wir  aber  die  Listen  der  Arsaciden  bei  den  Arabern '  und 
Firdanst,  (M.  1364)  so  begegnen  uns  da  noch  mehrere  Namen,  die  in  der  Heroen- 
sage vorkommen.  Freilich  sind  jene  Verzeichnisse  mit  grosser  Vorsicht  zu 
benutzen,  aber  wir  haben  keine  Veranlassung,  die  dort  aufgeführten  Namen 
für  erdichtet  zu  halten.  Es  handelt  sich  hier  gewiss  zum  grossen  Teil  um 
Seitenlinien  des  regierenden  Hauses,  deren  es,  wie  wir  sicher  wissen,  mehrere 
gegeben  hat.  Da  ist  zunädist  ein  Hauptheld  des  Schahname  Be/an  (Ve- 
dschan),*  Sohn  des  G£v  und  Enkel  des  Gödharz;  femer  Schäbfir  (681,  a; 

I  Die  angeblich  aus  den  »Königlichen  Schriften«  (ßaoiXcToi  öi^Uifai)  genommene 
Geschichte  von  Sistn,  Fibek  und  KmaMt  bei  dem  gegen  580  schreibcndeii  Agatlüa* 

3,  27  jedenfalls  durch  böswillige  Vcr'lrfhun^^  />i  Stande  gekommen,  wahrscheinlich 
von  einem  christlichen  Unterthan  des  rcr>erki)niL;s.  Pähck  ist  da  ein  Schuster;  der 
Schaatcr  ist  nach  der  im  Schahnune  ftfter  vnrk»t)uuenden  .\uffassung  der  Repräsentant 
der  untersten  Volksciasse  u.  s.  w.  Immerhin  ist  denkbar,  dass  der  Gewährsmann  d«i 
Agathias  eine  ähnliche  Erzählung  wie  unser  Buch  oder  gradezu  einen  etwas  älteren  Test 
desselben  kaimio.  —  -  S.  meine  nPcrsischen  Studien«  II,  31.  —  3  S.  eb.  .\nm.  3.  — 
4  GfTscHMiu,  Geschichte  Iran's  127.  —  5  Die  arabischen  SchriftsteUer  fügen  vor  das 
Patronymikon  auf  5»,  weil  sie  es  verlcennen«  oft  noch  *^  »Sohn«  ein;  das  wire  wie 
'AyiXXij;  jI», ;  [I r,),£.(Vvj.  —  ^  Bahräni  Tschobln,  tlcr  500  n.  Chr.  eine  Zeit  Im;,'  -ien 
.Sfisilnidc-n  vuni  Throne  venlrängle,  stammte  nach  dem  Schahname  von  jenem  olt  ge- 
nannten MiUdh  ab  (M.  1877,8. 1880,  19.  21.  1 881,  4)  und  war  ein  Araacide  1879.  Vielleicht 
geht  der  Name  des  fürstlichen  Hauses  Mihrfln,  dem  er  sicher  angehörte  und  das  Arsacidtsdi 
war,  gradezu  auf  einen  parthischen  König  oder  I*rinzcn  Mihrdät  (Mithradäti  zurück.  — 
:  Tuliar),  Hamza  \\w\  BlrQnl.  —  *  Bcdschan  in  mehreren  Listen  der  Arsaciilen  teils  als 
König,  teUa  wenigstens  al^  Neffe  eines  Königs  Godharx  and  als  Vater  eines  andern 
Kdnigs  GüdhwK.  EnttteUt  ^ f  \  Tab.  1,  710;  aaden  Maffluh  al^olam  loa,  l. 
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um\  öfter),*  211  dem  auch  das  Patronymikon  bei  dem  oft  genannten  ZangeY 
Schävaran  cehtiren  wird.'  und  Rahräm,  Sohn  des  Gödharz  (584).^  Die 
Nebenpersonen  werden  bei  l*irdausi  zum  Teil  \\  illkürlich  benannt,  und  die  be- 
karntten  Künigsnamen  Bahfäm  und  Schäbür  lagen  nahe,  aber  die  Menge  der 
Übereinstimmungen  entscheidet  doch  dafür,  dass  der  Zufall  hier  wenigstens 
keine  grosse  Rolle  gespielt  hat.  Dazu  kommt,  dass  alle  jene  Männer  in  die- 
selbe Zeit,  tinter  die  Regienmg  des  Käös,  gesetzt  werden,  also  eine  (iruppe 
bilden.  Man  könnte  nun  annehmen,  Mitglieder  des  Arsaciden-Hauses  wären 
nach  den  Helden  der  Ss^e  benannt  worden,  wie  das  später  bei  den  SSäl- 
niden^  und  dann  wieder  z.  B.  bei  den  Seldschuken  Klrinasiens  gesch^in 
i«t,  aller  dagegen  spricht  durchaus,  dass  in  der  Heldeasage  nicht  einmal 
(jüdharz,  Gev  und  Bezan,  die  allein  von  ihnen  eine  hervorragende  Rolle 
spielen,  Könige  sind,  geschweige  Farhädh  u.  s.  w.'  Dass  aber  Prinzen  des 
grossherlichen  Hauses  Namen  nach  Nebenpersonen  der  Sage,  und  gar  nach 
ganz  unbedeutenden,  erhalten  hätten,  ist  recht  unwahrscheinlic  h.  !<  h  dei\ke 
also,  man  darf  vermuten,  dass  durch  den  Einfluss  grosser  Geschlechter  Arsaci- 
discher  Herkunft,  welche  die  ganze  Zeit  der  Säsäniden  hindurch  ihre  reichs- 
fSrsdiche  Würde  und  Macht  behalten  haben  ^  deren  Ahnen  in  die  National- 
sage hineingebracht  worden  sind.  Sie  nehmen  da  zum  Herrscher  ungefähr 
die  Stellung  ein  wie  die  Führer  des  hohen  Adels  zum  Arsaridis(  hen  und  noch 
zum  Säsänidischen  Grosskönig.  Kennten  wir  die  Genealogie  dieser  Ge- 
schlechter, so  erklärte  sidi  vielleicht  noch  dies  oder  jenes  in  der  Helden- 
sage. So  etwa,  dass  Gaschvadh,'  der  Vater  des  Gödharz,  ein  Bruder  des 
Kären  farabisirt  Qären),  des  Stammvaters  des  hochmächtigen  Arsacidischen 
Geschlechts  dieses  Namens  (s.  meine  l'abari-Übersetzung  S.  127 f.)  ist.  In 
dem  Gegensatz  des  Tos,  Sohnes  des  Königs  Nödhar  (av.  Naötara)^^  und 
Gödharz,  wobei  auf  jenen  ein  ziemlich  ungünstiges  Licht  fällt,  haben  wir  mOg- 
licherweise  den  Reflex  der  Rtvalittt  zweier  grosser  Häuser.  Allerdings  ist 
der  Adel  des  Tos  viel  älter,  denn  er  ist  der.  wohl  wegen  Identificirung  mit 
Firdausi's  Geburtsstadt,  die  nach  ihm  benannt  sein  sollte,  fälschlich  mit  langem 
Vocal  gesprochene''  Tusa  des  Avestä,  der  Sohn  des  Naötara,  —  Ist  jene 
Vermutung  richtig,  so  hat  der  Teil  der  Heldensage,  worin  Gödharz  —  frei- 
lich in  starkem  Gegensatze  zu  dem  Partherkönig  Gotarzes  —  ein  Muster 
aller  Tugenden  geworden  ist.  seine  Gestalt  in  dem  Bereich  eines  Gesrhle<  hts 
erhalten,  das  sich  von  ihm  ableitete.  Wem  die  Verpflanzung  historischer 
Xamen  —  viel  mehr  als  der  Name  bleibt  ja  nicht  von  der  Person  —  in  die 
Urzeit  trotz  aller  oben  aufgezählten  Ftille  des  Zusammentreffens  unglaublich 
dünkt,  den  erinnere  ich  nur  daran,  dass  der  eben  erAvähnte  Kären,  der 
keprisentant  des  unter  den  Arsaciden  unti  Säsäniden  und  bis  in  die  Zeit  der 
Abbäsiden  hinein  blühenden  Geschlechts  dieses  Namens,  in  eine  noch  viel 

»  In  allen  Listen.  —  •>  T.nli.  1,614  ^  Ob  Z<tnda  oder  Zanga 

*!ie  richtijje  \Vicderg.ii>c  ikr  Palilavl-Fonn  ist,  \sci^s  ich  nicht.  —  3  In  iwci  Lislca  zwei- 
mal als  König  auf|;efiilirt ,  in  andern  einmal.  Die  .Mafätlh  al^ulüm  loi  f.  haben  g.ir  3 
.\rsacidisclie  Könige  die»e«  Namens.  —  4  S.  oben  $5.-5  Allerdings  ist  der  Name  des 
parthtschen  K6ntfrs  Osroes  (Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.)  identisch  mit 
dem  des  Konij,'-  Husr.ivah  fChosrau),  einer  der  allirältcstcu  mythischen  Gestalten, 
aber  jjradc  dieser  Name  ist  allein  auch  üblich  geblieben;  so  (Chosrov)  hiessen  mehrere 
anBCniscbe  Könige,  ein  armenischer  Grosser  (Moses  Chor.  3,  55)  und  ein  Sässnidischcr 
Trini  im  Anfanp  'Ics  5.  J.üirhimdcrt?.  —  6  Die^e  ^'amilicn  erhoben  gelegentlich  =.o£»ar 
den  Anspruch,  von  älterem  oder  doch  ebenso  allem  Adel  iw  sein  als  das  Haus  Slsiii's; 
5^.  7.  H.  meine  Tah.ir!-Übersctzung  4|of.  («»Dinawarl  107  f. V  —  7  So,  nicht  Kaschwfldh; 
■rabisch  >t^iM«a*i  Tab.  1, 608.  —  <  Saht  JVHarün  7it  (Schahnaroe  to68, 49.  1 109,  77o> 
•Die  NodharsK*  im  Ptonü  wie  im  Avettt  NaSiara  oder  NuSlmya,  —  9  ^  der  PaÜavf» 
Schrift  \s\r<\  bekanntlich  auch  korzea  u  plene  geschrieben,  so  das«  Olli  Tut,  IjRs  oder 
T»i  bedeuten  kann. 
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Sltew  Zeit  verlegt  wild,  als  Bruder  des  Schmiedes  KSve';  freilich  ist  dMS 
weiter  nichts  als  ein  Name,  da  er  keine  Gestalt  gewonnen  hat 

%  9.  Hieran  schliesse  ich,  dass,  wenn  nicht  alles  täuscht,  sogar  einmal 
eine  ganze  Reihe  von  Begebenheiten  des  ausgehenden  5.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
in  die  Heroengeschidite  surUckreflectirt  wird.  König  Perös  war  484  nicltt 
weit  von  Dehistän  im  Kampf  gegen  die  nordischen  Ilaitäl  spurlos  umge- 
kommen; (las  Reich  wurde  von  den  Barbaren  'iberschwemmt,  aber  ein  Haupt 
des  Geschlechtes  Kären  soll  (nach  der  besciionigenden  Überlieferung)  die 
Ehre  Iran*s  wieder  hergestellt  und  die  Feinde  zum  Frieden  genötigt  haben. 
F.ii^e  ganz  ähnliche  Rotte  spielt  nun  ein  Kären  in  alter  Zeit,  als  König 
Nödhar  im  Kampf  gegen  die  nordischen  Feinde  bei  Dehistän  gefangen  \m<\ 
getödtet  worden  war  und  sich  die  Barbaren  weit  über  Iran  ausgebreitet 
hatten.'  Schwerlich  ist  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Ereignisse  auf  beiden 
Seiten  sufälltg.  bt  meine  Annahme  richtig,  so  hat  also  das  mächtige  Haus 
der  Kären  im  Einklang  mit  der  Nationaleitelkeit  es  noch  so  spät  bewirkt, 
dass  nicht  bloss  die  Thaten  eines  glänzenden  historischen  Repräsentanten 
übermässig  verherrlicht,  sondern  dass  sie  auch  noch  einmal  in  eine  ähnliche 
mythische  Situation  zurUdcversetzt  wurden. 

$  10.  Weit  bedeutender  als  das  alles  ist  für  die  iranische  Heldensage 
aber  ein  anderes  neu  hinzugekommenes  und  doch  allem  Anschein  nach 
rein  mythisches  Element  Der  grösste  Heros  des  Schahname,  Rustam,  wird 
im  Avestä  so  wenig  genannt  wie  sein  Vater  Zäl  oder  Dastän.  Spiegex 
(Arische  Studien  ia6)  nimmt  an«  das  Avesti  habe  sie  wohl  gekannt,  aber 
absichtlich  ignorirt,  weil  sie  den  Priestern  nicht  genehm  gewesen  seien.  Das 
ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich.  Hielten  die  Verfasser  der  heiligen  Schriften 
den  Rustam  für  einen  Ungläubigen,  so  konnten  sie  eben  ungünstig  von  ihm 
reden;  heben  sie  doch  auch  an  den  von  ihnen  gepriesenen  Helden  dies  und 
jenes  bedenkliche  hervor.  Dass  Rustam  in  genealogische  Verbindung  mit 
Säm  — Keresäspa  ir'flirirht  wird,  beweist  durcha-m  nicht,  dris^;  er  nrsprlinglich 
zum  Kreise  der  .\vestä-lleldea  gehört  hat.  Diese  Genealogie  ist  künstlich 
zusammengeflickt.  Keresäspa  wird  im  Avestä,  unter  den  Königen  au^ezählt 
und  erscheint  so  im  Schahname  und  sonst;  Rustam's  Grossvater  Sim  ist 
Vasall  und  ebenso  dessen  Vater  oder  Ahne  Karschäsp,3  der  eigentlich  mit 
Säm  identisch  ist.  Keresäspa  wird  also  der  Genealogie  zu  Liebe  in  zwei  Per- 
sonen zerfällt.  Im  s.  g.  »Gerschäsp-näme«  wird  auch  Ithrit  (oder  ItriO 
zu  Rustam*s  Ahnen  gemacht  als  Vater  des  Kaiscbäsp«;  das  kt  allerdings  der 
Thrita,  einer  der  »Säme«  des  Aves^  aber  hier  haben  wir  eine  rein  gelehrte 
Transcription,  5  so  dass  von  echter  Überliefen imlt  'j:\t  nicht  die  Rede  sein 
kann.  Nun  sind  aber  Zäl  und  Rustam  entschieden  ui  Sistän  (Drangiana) 
,  imd  Zäbul  (Arachosien)  localisirt,  einem  Gebiet,  das  dem  Avestä  zwar  nicht 
unbekannt  ist,  aber  ihm  doch  sehr  ferne  liegt  Schon  aus  dieser  ihrer  Heimat 
können  wir  sehn,  dass  sie  einer  ganz  andern  Sagenschicht  angehören  als  die 
andern  Helden.  Dazu  kommt  ihr  höchst  eigentümliches  Wesen,  das  noch 
in  weit  höherem  Grade  fabelhaft  ist  als  das  der  übrigen.    Zäli  Zar  d.  h. 

«  Schahnainc  96,638.  103,  769  f.  265,369  u.  s.  w.  Nach  einer  andeni,  und  wohl 
ilteren,  Version  ist  Karen  dagegen  ein  Abkömmling  des  Tos  und  Nodhar  (Tab.  i,  878V 
—  2  S.  meine  rLr>i>clit:n  Studien  II,  29 f.  —  3  2S7,  S6.  —  Gewöhnlich  spricht  man 
GarscAäsp.  Da  über  ^  und  i  in  persischen  llandächrifien  faä»l  mt;  unterschieden  werden, 
so  dürfen  wir  \\o\\\  wenigstens  das  k  bei  diesem  Namen  herstellen,  obgleich  wir  keine 
Garantie  dafür  be»ttzen,  dass  nicbt  »cboa  Firdansf  hier  das  unriditige  g  gebraucht  habe, 
wie  es  andrerseits  fjar  nielit  unmöglich  ist,  das»  er  noch  gaas  tantgesettUch '  AbnSij^ 
(oder  mit  andern)  Vocal  >!er  ersten  SUbe)  Sprach.  —  4M.  S13S.  —  5  ]3ie  lantgesetsliche 
np.  Form  wäre  etwa  SU/t. 
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der  alte  Greis,*  eigentlich  Dastän  geheisseii ,  wird  mit  weissen  Haaren  ge- 
boren und,  ausgesetzt,  vom  Riesenvogel  Simurgh  aufgezogen,  der  auch  mit 
seinem  Sohne  in  engem  Bunde  steht  Rustam  ist  ein  Recke  von  ganz  Uber- 
natOrlicher  Kraft;  der  »elephantenleibige«. '  Er  bezuringt  den  riesigen  weissen 
Dev  in  seiner  Höhle  und  zahlreiche  andre  Dämonen.  Besonders  l)ezeichnend 
ist  sein  Abenteuer  mit  dem  Dev  Akvän.*  Unzertrennlich  von  ihm  ist  sein 
Riescnross  Kachsch.-»  Sehr  auffällig  ist  die  Art,  wie  Rustam  umkommt:  sein 
bteer  Broder  bewirkt,  dass  er  samt  Rachsch  in  eine  mit  Lanzen  msd  Sehweiten! 
gefüllte  Grube  stürzt,  worauf  er  noch  sterbend  jenen  durch  einen  Baum  hin- 
durcli  erschiessL^  Wenn  er,  in  die  als  Geschichte  i^efasste  GeaamtCTzHhlnng 
euigetÜgt,  sonst  als  menschlicher  Held  erscheint,  tier  die  Andern  nur  etwa 
so  Uberragt  wie  Achill  seine  Mitstreiter,  so  ist  das  secundär.  Vielleicht  ist 
anch  die  grosse  Langlebigkeit  Rustam*s  und  ZSTs  nur  eine  Folge  der  Ein- 
ordnung in  die  Kämpfe  von  Königen,  deren  Zeiten  als  sehr  weit  von  ein- 
ander entfernt  galten.**  —  Ich  bin  also  der  Ansicht,  dass  die  beiden  Recken 
erst  nachträglich  in  den  Heldenkreis  getreten  sind,  in  dem  sie  jetzt  so  sehr 
hervorragen.  Ob  sie  der  Überlieferung  der  iranischen  Ureinwohner  Drangia- 
na's  oder  Arachosten's  angehören,  ob  sie  vielleicht  erst  von  den  Saken  aus 
der  nördlichen  Heimat  mitgtl  rn  ht  sind,  als  sie  in  jenes  Land  einbrachen,'' 
das  seither  nach  ihnen  benannt  wird  iSakastän,  Srgestdn,  Sisiän),  darüber 
wird  sich  schwerlich  etwas  ermitteln  la:>sen.  Auf  jeden  Fall  ist  aber  die  Auf- 
nahme dieser  beiden  Heroen  in  die  iranische  Nationalsage  schon  ziemlich 
früh  geschehn.  Die  Thaten  Is&ndiyädh*s  (Isfandiyär's),  welche  erst  denen 
Rn?tam's  nachgebildet  sind,  waren  schon  in  der  Gesamtdarstellung  der  Sage 
aus  Säsänidischer  Zeit,  die  einerseits  den  arabischen  Berichten,  andrerseits  dem 
Schahname  zu  Grunde  liegt;'  Rustam  muss  also  den  Er^Lhlem  schon  läi^ 
hdannt  gewesen  sein.   Ja,  es  ist  denkbar,  dass  sich  wenigstens  in  der  Stellung 


*  zu  und  Zar  »ind  Nebenformen  und  bedeuten  »alt«;  beide  kommen  auch  «Is 
AppellaHTa,  tot.  —  *  Nkch  Moies  Chor  a,  8  limtte  er  gar  die  Kraft  von  1 20  Elcphanten. 

—  j  Ich  he^c  flcn  Verdacht,  ilass  in  Fird  iusl's  Vorlage  aus  verschrieben 

oiier  vua  dem  Dichter  &o  verlesen  ist  und  dass  dieser  Dämon  eigentlich  Akemmaiiö 
[AÜmam),  der  spccielle  Gegner  des  Vöhumanä  {BaAmam)  ist.  Schon  Spiegel  war  (Eran. 
Altenh.  l,  637)  nahe  daran,  diese  Identification  aitsnisprcchcn .  hat  den  Schluss  aber 
nicht  getojjen,  weil  ihm  der  Gedanke  nicht  nahe  hig,  ila->.s  die  arabische  Schrift  die 
Schuld  an  der  Kntstcihing  haben  werde.  Der  Wildesel,  in  dessen  Gestalt  Akvin  den 
Rostam  berückt,  ist  zwar  ein  Tier  der  guten  Schöpfung,  aber  als  beliebtestes  Jagdtier 

rtte  er  amn  Zwecke  und  kommt  ganz  ihnlieh  noch  als  ▼eri&hrende  Gestalt  vor  (1094  f. 
l5?4^>fA  —  4  Als  Appellativ  für  ein  edles  Iferd  steht  roxi  z.  B.  Schahname  817,  814; 
>^ua  Kamin  127,6;  310  paen.  und  ult  Es  soll  »dunkelbraunu  bedeuten;  nach  Andern 
»hdlrot«;  beides  pusl  kaum  tu  der  Beschreibung  287.  Nicht  mit  rujc}  »glins«nd«  au 
vcntechseln.  Ewaijj  äusserte  mir  vor  beinahe  40  Jal>iei\  eiiunal  die  Vermutung,  das 
Wort  »ei  das  semitische  BDI;  das  hat  freilich  zunächst  CoUeclivbcdeutung  (im  Hebrä- 
ischen, wie  c  si^heint,  für  edle  Rossel.  Phantastisch  wäre  es,  das  indische  rai'sas 
•Dämon«  anzuziehn.  —  i  Das  scheint  auf  einen  Naturmythus  zu  deuten.  —  Freilich 
iit  ta  bedenken ,  daas  fast  allen  diesen  Königen  eine  Regicrungszdt  von  loo  nnd 
mehr  Jahren  ruf^ewicscn  wird.  So  wird  auch  Godharz  übermässig  alt.  Selir  hohe  Lehens- 
■iltcr  fmdcn  wir  bei  mehreren  Nationalhelden.  Karl  der  Grosse  ist  zur  Zeit  der 
Schlacht  von  Roncesvalles  iiber  200  Jahr  alt  (Chanson  de  Roland  524  =  539  «552 
GACTUnt).  Der  serbische  Held  Marko  Kraljewitsch  stiila  300  Jihr  alt  iTalvi,  Serb. 
VottMieder  (tSs3S  i,  256;  Vogel,  Marko  Kraljevits,  Einl.  VI/.  Der  riiäfeischc  Recke  Ilja 
:iMt  .  hon  350  J.ihre  i  Sri  RX,  Wladimir's  Tafelrunde  37).  Rustam's  Leben  berechnet  sich 
^r  auf  etwa  600  Jahre,  das  seines  Vaters  noch  höher.  —  7  Gegen  Ende  des  2.  Jahr« 
hnderts  V.  Chr.,  s.  GimcHMiD,  Gesch.  Irans  78.  Ob  diese  Saken  auch  Iranier  ge* 
'"■'^'cn  seien ,  wie  jetzt  vielfach  an^^cnomrnen  wird,  ist  sel)r  fra^dich.  —  S  Dazu  stimmt, 
Ja*,  der  .Mckkanische  Kaufmann  Na  ir  ihn  alHärith  um  620  tu  iilra,  also  an  der  Süd- 
»estgrtnze  des  Perserreiches,  die  Geschichte  vom  Kampfe  Rustam's  und  bfandiytdh*« 
kennen  lernte,  die  dann  .seinen  Landsleuten  weit  besser  gefiel  als  die  Prophetengeschlchtea 
^  KuiAu'i»  (Iba  Hiächau  235). 
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des  Zäl  und  Rustam  als  fast  unabhängiger  Herrscher  die  Arsacidische  Neben« 
dynastie  reflediri,  welche  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  grade  in  jenen  (Ge- 
bieten regiert  hat.  '  Moses  von  Choren  (der  nach  neueren  Untersuchungen 
allerdings  erst  im  7.  oder  8.  Jalir hundert  geschrieben  zu  haben  srrheiut)  kennt 
von  Rustam  noch  andre  Heldenthaten  als  die  uns  von  den  Persem  erzählten. 
Als  die  arabischen  Eroberer  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  nach  Sälän 
kamen,  fanden  sie  hier  »den  Stall  des  Pferdes  Rustam's«.'  Den  Xaraen 
Kustam  tnig  632  der  mächti|^te  Grosse  des  Perserreichs  und  bald  darauf 
ein£idie  Mönche;^  er  war  also  aus  der  Heldensage  weit  bekannt  geworden.^ 
S  II.  Auch  sonst  mögen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  allerlei  firemde 
Elemente  in  die  iranist  he  Priester-  Tind  Xationalüberlieferung  hineingekommen 
sein.  Fs  wäre  der  Mühe  wert.  na<  h  jiidisc  her  Minwirkung  zu  suehen  • —  aber 
ohne  Vürcingenommenhciil  Dahin  gehört  die  Übertragung  von  Zügen  der 
Märchengestalt  Salomo^s  als  Wettkönigs  auf  Dschamschidh,  die  schon  Spiegel 
aufgefallen  sind. 

Für  (las  Fortleben  der  mythischen  Könige  im  Volke  ^euiit  u.  a.  das 
Grab  des  Kai  Chosrau  in  Susa,  von  dem  der  Armenier  Sebeos  (7.  Jahr- 
hundert) erzählt  und  das  von  den  Kennern  westlicher  Gelehrsamkeit  fUr  das 
des  Darius,  von  den  Christen  im  Allgemeinen  fttr  das  des  Propheten  Daniel 
gehalten  ward.  S.  Hübschmanx  in  ZDMG  47,  625,  der  s«  lion  auf  den  Wider- 
spruch gegen  die  gewöhnliche  Erzählung  hinweist,  wonach  Chosrau  entrürkt 
wurde.  Und  wenn  der  syrische  Text  des  Aiexanderromans  für  Xerxes  überall 
Chosrau  setzt,  so  schwebte  dem  Pahlavi*Übersetzer,  dem  jener  folgt,  auch  der 
mythische  Musterkünig  vor. 

12.  In  der  Vorrede,  die  Timur's  Enkel  Bäisonghur  (1425.6)  zum 
Schahname  schreiben  Hess,  wird  erzählt,  die  persischen,  namentlich  die 
Säsänidischen  Könige,  und  unter  diesen  besonders  Chosrau  I  (531 — 579) 
hätten  sich  darum  bemüht,  dass  die  Chroniken  der  früheren  Herrscher  stt> 
sammenj^e^tellt  würden.  5  Die  Quelle  ist  nicht  sehr  /u\ eil:issig,  und  die  An- 
gabe ist  dazu  recht  unbestimmt,  so  dass  ich  jetzt  nicht  mehr  so  viel  Wert 
auf  den  Namen  Cliosrau's  legen  möchte  wie  früher.  Aber  es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  es  zu  seiner  Zeit  längst  Aufzeichnungen  Uber  die  Königs* 
geschichte  gegeben  hat,  mindestens  Verzeichnisse  der  Regenten  mit  Angäbe 
der  Regierungsjahre  und  sonstitren  kurzen  Notizen.  Und  /.war  becrannen  diese 
sicher  sc  hon  mit  Gayomarth ,  denn  nur  so  erklärt  Mth  die  Festigkeit  der 
Reihenfolge  und  vieler  Einzelheiten.  Man  betrachtete  die  Säsäniden  allgemein 
als  legitime  Nachfolger  und  Abkömmlinge  der  Urkönige.  Einen  Unterschied 
zvnsf  hen  niythi>(  her  und  historischer  Zeit  zu  machen  lag  den  Persem  noch 
ferner  als  den  \thenera  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  welche  die  erst  neuer- 
lich erfundeneu  Kampfe  ihrer  Ahnen  gegen  die  Amazonen  für  eben  so  ge- 

«  GL'rsCHJ«D  a.  a.  O.  I34f.  —  »  BclSdliorT  ",54;  ^'  "  >•  '^i.  —  3  In  der 

Kloslergeschichte  des  Thomas  von  Marg.ä  kommen  drei  Mönche  Namen*  Ku«.!am  vor; 
s.  den  Index  in  Budgets  Aus^'ahc  —  0)>  man  schon  in  dem  onneni.schen  Iti-cKof 
Arostom,  angeblicli  römischer  Herkunft,  bei  Faiistus  von  Byranz  265,  auf  ihn  u  h  ilmch 
1  IItbschmann's  tjAltariiR-nische  Fcrsoncnnampn  !  100  (in  der  Festschrift  /u  I  .lircu  R.  Kuiu  s) 
[aufmerksam  werde,  einen  Rustam  erkeni;  uf?  Dxs  wurde  uns  noch  weit  hoher 
hinaufführen.  —  4  Ab  Fablavi-Form  gilt  onrcmn  (das  etwa  Jüuutakm  xu  sprechen  wäre) 
West,  7hl.  Texts  i,  140;  diese  Fonn  findet  sich  in  dem  erst  nach  dem  Chalifen  Man^ilr 
(754  775''  vcrfassten  Tr.ictat  von  (K  n  Stri(!(o)^rriiutiin;^t'n,  von  diMii  mir  ^Vl•'-r  trütii;  line 
Abschritt  geschenkt  hat.  Ein  P.1rse  im  14.  Jahrhundert  schreibt  DTiron  G^iti  irayin 
(West)  245  f.  Da  aber  die  Araber  und  die  Syrer  (die  DBOn  schreiben)  im  7.  Jahr- 
hundert nur  Ruitnm  hörten,  wie  auch  Firdausl  spricht  und  wovon  Rostom  (ev.  AnsVm) 
der  Armenier  nicht  wesentlich  abweicht,  so  wird  mir  immer  wahrscheinlicher,  da&s  jenes 
Rbta^tahfti  erst  kimstlich  gemacht  i^t.  An  sich  wäre  der  I^utübergang  darana  an  A>l/Mi 
allerdings  nicht  undenkbar.  —  5  Macam,  Persische  Einleitung  S.  lU 
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schichtlic  h  hielten  wie  die  Heldendialea  von  ÜÜaratlion  und  Salamis.  Von 

den  .\chäineniden  wusste  man  so  gut  wie  nichts;  nur  das  war  Uberliefert, 
dass  ein  Darius  (Därä)  von  dem  bösen  Alexander  getödtet  worden  war  und 
dass  vor  diesem  noch  ein  anderer  Darius  geherrscht  hatte.'  Man  knüpfte 
den  ersten  Üärä  direct  an  den  letzten  mythischen  König  Bahman,  den  Enkd 
des  Vis(  hiTi^p  (Guschtäsp). '  Aus  irgend  einem  syrischen  Schriftsteller,  der 
3'is  einem  griechischen  Chrünograi>hen  s(  höpfte,  lernte  man  norh  den  Gross- 
küoig  Anaxerxes  (Artachschathr,  Ardaschir)  kennen,  dessen  Name  seit  der 
GrOnidtmg  des  SäsSnidenreic^es  wieder  allgemein  bekannt  geworden  war,  und 
klencificirte  ihn  frischweg  mit  jenem  Bahman.^  Dabei  ward  auch  der  Bei- 
namt*  »1  diand«  {iaxpö/s'.p  mit  übernommen,  der  freili<  h  nicht  im  Schah- 
natne,  wühl  aber  in  den  arabischen  Texten  vorkommt.'*  Echt  persische 
Cberiieferung  ist  hier  nicht  —  Dans  man  aber  in  der  ZiisammensteUtmg  der 
Chronik  oder  iler  Chroniken  niilit  ganz  willkürlich  verfuhr,  erhellt  daraus, 
dass  man  für  die  lange  Periode  der  Arsaciden  so  gut  wie  nidits  als  Namen 
und  Zahlen  gal»  ;  iil)er  sie  hatte  man  eben  keine  eingehende  Tradition.  Selbst 
mit  einigen  der  ulteu  Sagcukünige  stand  es  nicht  \icl  besser. 

Wie  weit  nun  aber  mit  diesen  Regentenlisten  aiisfUhriich«re  Enählung 
verbunden  war,  namendich  für  die  mythische  Zeit,  das  können  wir  nicht  sagen. 
Auf  die  Fälle  wissen  wir  durch  Agathias,  dass  zur  Zeit  Chosrau's  I  sorgfältig 
auiX^ewahrte  lUpstxol  ^t^3A,ois=paaiXtxä  dnoj&vi^f'OVSup.aTa  (4,  30),  ^aotMxoi 
ot^&ipai  2,  27  existiiten,  worin  die  Sadnidischäa  Könige  mit  ihrer  Oirono» 
logie  verzeichnet  standen«  Wie  genau  die  Angaben  dieser  Schrift  (oder 
dieser  Schriften)  waren,  sehn  wir  aus  dem.  was  Agathias  daraus  durch  seinen 
kundigen  Freund  Sergius  erfahren  hat  nnd  uns  mitteilt.  Ks  ist  kaum  zu  be- 
xweifein,  daiis  diese  Chronik  auch  die  Regierungen  tler  vorsäsänidischen  Zeit 
von  Gaydmaith  an  darstellte. 

S  13.  Die  Vorrede  des  Bäisonghur  (a.  x  O.)  enthält  nun  aber  auch 
noch  die  bestimmte  Angabe,  dass  unter  dem  letzten  Yazdegird  (auf  den 
Thron  gelangt  Ende  632  oder  Aniang  633,  von  637  an  flUchtig;  völlig  macht- 
los mngekonomen  wahrscheinlich  November  C51)  der  Dihkän  DSnischvar^ 
mit  HQUe  der  früheren  Exemplare  eine  vollständige  Chronik  der  persischen 
Könige  von  Gayömarth  \n>  Chosrau  TI  (590 — 628)  hergestellt  habe.  Die 
kürzere  prosaische  Einleitung  nennt  unter  mehreren  ^^nellen  fler  persischen 
Geschichte  auch  Farrucbän  oder  larruchäut,  den  Grossmobadh  eben  des 
KOnigs  Yazdegird,  und  RSmtn  »den  Diener  der  K(taiige.«^  Beide  Vorreden 
sind  voll  Fabeln  und  verwirren  vieles;  dennoch  glaub«  ich,  dass  diesen  un- 


•  Die  Achämenidischen  Namen  Artaxcrxes  und  Darius  finden  Ach  in  >1lt  hkil c  loni'=rh- 
partiüscheu  Zeit  hier  und  da  bei  Fürsten  Iran's  und  der  Naclili.irschafi ,  recht  ichtmiig 
waren  «ie  in  der  Persis  selbst  geblieben.  —  *  Darüber,  ob  Vischtaspa,  der  Beschützer 
Zoroasters,  eine  historische  Person  ist,  lässt  sich  m.  E.  noch  kein  bestimmtes  Urteil  fällen. 
~-  j  Die  Identification  i^t  zuerst  bezeugt  durch  Ibn  Kalbl  (f  um  820)  bei  Tab.  l,  687 
aber  die  C'bereinstlmnuui^' /wischen  Firdausl  und  den  Arabern  führt  uns  weit  höher  hinauf.  — < 

4  Der  Beiname  |Mixp6^&tp  bt  aus  Dinon  zu  den  Chronographen  gekommen  ^Eusebiu:> 

0.  «.  yr.).  .  Bironl  hat  in  einer  solchen  chronographischen  Liste  noch  die  gnechische 
Form  .JL-e,  zu  wclclur  er  die  wörtliche  (*1  crsclzung  /(Kf// rt.^Wa/«  »langliändig« 
fügt.  i>ie  Andern  Tab.  l,  686;  llamza  37  (Birünl  105)}  Mafatlh  100  haben  iauii  albät 
ader  weit  nmfassl««  was  dem  nrsprängiichen  Sinn  des  (»axp6/etp  näher  kommen  mi^.  — 

5  Die  Dihkane  bildeten,  wie  bekannt,  den  niederen  Landadel  un  l  q;e1?en  als  die  eigent- 
lichen Hüter  der  n^uonalen  Cberliofcruiig;  s.  MoiU.'s  Einleituitg  i  u  st  inor  Schahnarac- 
Oberset/ung  (Octav-Ausgabe)  VII f.;  meine  Tab.-Cbersetzung  440.  —  1  )ei  Name  Dänisch' 
vor  wird  durch  die  Handschrift  des  Brit.  Mus.  Add.  27,  257  bestätigt,  die  £tli6  freund- 
lichst für  mich  eingesehn  hat.    Dltnischvar  als  Adjectiv  »Icundtf^a  aufzufassen,  woran 

1.  i,  f'riiher  gedacht  Iki1)c.  i^t  kaum  statthaft.  -  ^  So  in  der  T.cidncr  Schahname-Hand- 
Schrift  (die  famukant  giebt).    lu  der  Strassburger  fehlt  der  zweite  Name.    Der  in 
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verstandenett  Angaben  aus  wer  weiss  wievielter  Hand  etwas  wahres  zu  Grunde 

liegt.  Die  Übereinstimmung  der  arabischen  Berichte  und  des  Schahname 
geht  bis  zum  Tode  Chosraii's  II  und  weist  entschieden  darauf  hin,  dass  die 
gemeinschafthche  Quelle  kurz  darauf  geschrieben  ist  Die  uns  aus  allen 
Reflexen  deuthch  entgegentretende  patriotische  und  streng  legitimistische 
Haltung  wie  mandie  Sänadheit  machen  es  sicher,  dass  dies  Grundwerk  in 
der  Nähe  des  Throns  und  vor  dem  Zusammenbruch  des  Reiches  entstand. 
Mit  der  Krönung  des  jungen  Yazdegird  im  altheiligen  Istachr  fPersepolis)  nnter 
deoi  Fittichen  des  mächtigen  Rustam's  durfte  man  erwarten,  dass  die  bü:>en 
Wiiren  yorBber  seien  und  eine  neue  Blüte  des  Reichs  beginne;  in  diese  Zeit 
passt  die  Abfassung  einer  kanonischen  Reichsgeschichte.  Nach  der  Schlacht 
bei  Oä(iisiya  (636  oder  637),  welche  diesem  Traum  ein  chreckliches  Ende 
machte,  konnte  man  kaum  an  etwas  derartiges  denken.  Für  die  Zeit  ^'a^de- 
gird's  spricht  auch,  dass  sein  Grosävater  Cliosrau  II  in  diesem  Buche 
verherrlicht  oder  doch  möglichst  entschuldigt  wurde,  während  es  dessen 
Sohn,  der  seinen  Vater  und  seine  Brüder,  darunter  Yazdegird*s  Vater  Schah« 
riyär,  hatte  umbringen  lassen,  riicksichtslos  verurteilte. 

Die  schon  mehrfach  erwähnte,  manchmal,  namentlich  in  der  Säsäniden- 
geschichte,  &st  wOrtlidie  Übereinstimmung  der  Berichte  arabischer  Historiker, 
die  freilich  im  Ganzen  stark  kürzen,  und  des  Schahname*s  ermögltdit  uns 
eine  ziemlich  bestimmte  Vorstelhmg  von  dem  Inhalt  und  der  ganzen  Art 
jenes  Werks.  Der  epische  Ton,  den  das,  im  Wesentlirhen  in  das  Gesamt- 
werk, aufgenommene,  Zarerbuch  zeigt,  tritt  auch  in  den  arabischen  Wieder- 
gaben nicht  selten  deutlich  hervor.  Hier  war  die  nationale  Überiieferung 
zusammengefasst,  natUrÜch  nicht  die  des  gemeinen  Mannes,  sondern  des  hohen 
Adels  und  der  mit  ihm  eng  verbundenen  Geistlichkeit;  die  Auflassung  dieser 
beiden  im  Säsänidenreich  höchst  mächtigen  Stände  zeigt  sich  überall.  Charac- 
teristisch  sind  auch  die  Thronreden,  womit  die  Könige  ihre  Regierungen  er- 
ößnen.  Das  Budi  war  eben  nicht  bloss  in  der  Heroengeschichte,  sondern 
auch  in  den  spätem  Partien  zur  Unterhaltung  bestimmt  Moralisirende  Reden 
haben  den  Persem  von  jeher  sehr  l)ehagt,  ohne  rlnss  sie  natürlich  auf  mora- 
lisches Handeln  viel  Einfluss  gehabt  hätten.  Überhaupt  kamen  in  der  Ge- 
schichte viel  Reden  vor;  die  Gesprächtgkdt  der  Perser  und  ihre  Liebhaberei 
für  Rhetorik  machte  sie  h  sehr  bemerkbar. 

Die  Sprache  des  Ikiches  war  das  damals  bei  den  Persem  allein  als 
Schriftsprac  he  gebräuchliche  i'ahlavi.  Sein  Titel  war  so  gut  wie  sicher  Ch^'atäi- 
nämak^  in  jüngerer  Aussprache  Chodhäi-nänu  d.  i.  »Herrenbuch«,  entsprechend 
dem  späteren  Schäh-näme  »KOnigsbudi«.  Denn  Giodhäinäme  nennen  gute 
arabische  Quellen  das  PahlavI-Puch ,  welches  die  Geschichte  der  persischen 
Könige  darstellte.*  Dies  Werk  wurde  durch  die  Übersetzung  des  Ibn  Moqaffa? 
(Mitte  des  8.  Jahrhunderts)  in  die  arabische  Litteratiu:  eingefiihrL  Seitdem 
sind  die  wichtigsten  Gestalten  der  penuchen  Heroenzeit  sowie  einige  Säs9niden 
der  gebildeten  muslimischen  Welt  selbst  ausserhalb  Iran's  ziemlich  bekannt, 
sodass  auch  arabische  Dichter  gelegentlich  auf  sie  -msj  it'len  konnten.  Leider 
ist  nicht  nur  das  Fahlavi-Original ,  sondern  auch  die  Übersetzung  langst  ver- 
loren gegangen ;  ebenso  die  andern  Übersetzungen  oder  Bearbeitungen.  Einen, 
freilich  unzureichenden,  Ersatz  bieten  uns  die  Auszüge  und  Brucbstficke  in 
arabischen  Geschichtswerken,  zum  Teil  auch  in  einigen  Anthologien.  Auf 


dcucrcr  Zeit  zum  CoJ.  Brit.  Mus.  21,  103  hiii/'ut;efu^;le  Text  dieser  Einleitung,',  v..n 

ncm  ich  eine  Abschrift  besitze,  lässt  beide  Namen  weg;  auch  WAUJUiüoUftu's  Notice 
•ur  le  Schahnaxnah  (Wieii|  iSio)  hat  nichts  davon. 
>  Hamia  16,  24.  64}  FUtntt  tiS,  17.  305,  12. 
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die  Gesdiidite  dieses  Stoffes  in  der  arabischen  IJtteratur  brauche  ich  hier 
aber  nicht  näher  einzugehn;'  nur  soviel,  das  Ibn  Moqaffa]  Dinge,  welche 
dem  religiösen  Gefühl  oder  auch  dem  Rationalismus  der  Araber  2U  anstössig 
waren,  fortgelassen  hat' 

Das  Qiodhäinäme  scheint  durdi  die  Xai  hlSssigkeit  der  Abschreiber 
und  durch  willkürliche  Verbesserungen  mannigfach  entstellt  worden  zu  sein; 
die  vieldeutige  Sihnft.  welche  gewiss  oft  von  Lesern  und  Copisten  nicht 
richtig  verstanden  wurde,  begünstigte  solche  Verunstaltungen  gar  sehr,  und 
die  alten  PaMavf-Sdireiber  sind  gewiss  nidit  gewissenhafter  mit  ihren  Texten 
umgegangen  ak  die  neupersischen.  Der  Möbadh  Bahräm  benutzte  mehr  als 
20  Exemplare,  um  die  nach  seiner  Meinung  richtige  Chronologie  herzustellen;^ 
das  hat  bloss  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Exemplare  in  den  Bahlen  stark  von 
einander  abwichen.* 

S  14.  Neben  dem  Chodhäinäme  inuss  es  noch  andere  Darstellungen 
wenigstens  der  Säsänidengeschichte  gegeben  haben,  die  nicht  1)1üss  auf  Um- 
arbeitungen jenes  beruhten.  So  erklaren  sich  die  starken  materiellen  Ab- 
weichungen, die  sich  teilweise  bei  arabischen  Schriitstellem  und  auch  im 
Schahname  von  solchen  Relationen  finden,  die  mit  Sicherheit  oder  doch 
sehr  wahncheinlich  auf  jenes  Werk  zurückzuführen  sind.  So  ist  Ibn  Moqal&Js 
Darstellung  vom  Ende  des  Königs  Peröz,  die  sich  aus  ver^^rhiedenen  ara- 
bischen Werken  5  ziemlich  wördich  herstellen  lässt,  wesentlich  anders  als  die 
hn  Schahname,  das  hier  also  kaum  auf  das  Chodhäinäme  zurückgeht  Andrer- 
seits hat  z.  B.  Tabari  sehr  gute  historische  Nachrichten  Uber  Ardaschir  I  und 
über  die  letzten  Säsäniden,  die  indirect  aus  alten  persischen  (PahlavT-)  Oucnen 
stammen  müssen,  al)er  gewiss  nicht  im  Chodhäinäme  gestanden  haben.  Ferner 
hat  es  noch  allerlei  PaldavI-Novellen  und  Romane  gegeben,  die  zum  l'eil 
erst  nadi  Ab&ssung  des  ChodhäinSme  in  Gesamtdarstellungen  der  Geschichte 
angenommen  sein  mü^en.  Vielleicht  gilt  das  von  dem  noch  erhaltenen 
Ardaschir-Buche;  wahrscheinlich  \  on  dem  ziemlicli  umfangreichen  historischen 
Roman  von  i^räm  Tschöbin,  dessen  Inhalt  sich  aus  arabischen  Werken,  dem 
persischen  T^^bari  und  dem  Schahname  herstellen  lässt  ^ 

$15.  Was  die  Vorrede  des  Rüsonghur  von  den  weiteren  Schicksalen 
des  unter  Yazdegird  verfassten  Konigsbuchs  erzählt,  ist  im  Ganzen  thorichtes 
(icschwätz.  Sehr  wichtig  ist  dagegen  der  Bericht  der  andern  Vorrede  über 
die  Herstellung  des  prosaischen  Werkes,  das  dem  Schahname  Firdausfs  zu 
Grunde  liegt;  zum  Theil  stimmt  dazu  auch  BSisonghur's  Einleitung.  Im  Jahre 
346^  d.  H.  (=957/8  n.  Chr.),  heisst  es  da,  Hess  ein  hoher  Äsamter  Abü 
Mansür  alMaJmari'  für  Abü  Mansür,  Sohn  des  ^\bdarrazzäq,  damaligen 
Herrn  von  Tos,  das  [prosaische]  Schahname  zusammenstellen  und  zwar  durch 
R>lgende  vier  Männer'' 


»  S.  die  Einleitung  zu  meiner  Tabarl-ÜbcrscUung.  —  '  Vgl.  Hamza  64.  —  J  Hamza 
24.  —  4  Der  Mobadh  hat  gar  nicht  übel  gearbeitet,  wenn  seine  Liste  aucli  natürlich 
nicbt  öbcnll  die  arsprünglichen  Zahlen  trifft.  —  s  Ibn  Qotaiba's  ^Oyün  alachbAr  und 
Kitab  dma^f;  Entychius;  Tabart;  Cod.  Sprenger  30;  s.  die  Emlcitvng  nr  TabwUbcr- 
scti-jTig  XXI.  —  <5  S.  Tab.-Cbcrsetruiig  474 ff.  Das  ganze  Bach  wurde  schon  früh  von 
Dschabala  ibn  Sftlim  ins  .Arabische  iibersetzt;  wahrscheinlich  ist  dadurch  der  Name  des 
Helden  berälunt  geworden.  Ein  Satiriker  sagt  (um  830)  von  den  Emporkömmlingen 
rtns  der  verachteten  Nation  der  Aramäcr  ( .Vn/'t//] :  »würde  der  an  Rang  Unterste  und 
iicringst  Geachtete  unter  ihnen  gefragt,  so  ajitwortele  er:  ich  bin  der  Abkömmling 
de»  Tschöbtn«  (.\ghinl  12,  176  ult.).  —  7  .So  der  Londoner  und  I. eidner  Codex.  Der 
Stnusborger  (313^*^9^7/^  —  '  BAisonghur:  SajOd,  Sohn  des  Man§ar  alMa^mart. 
9  Aosier  meinen  3  Codices,  WALumBOUKC  vnd  Magan  13  bebe  icb  Ar  diese  Stelle  noch 
cod.  Brit.  Mus.  Add.  27,257  nach  ExliA's  Collation.  Ich  verschone  aber  den  Le««r  mit 
den  nichtsnutzigen  Varianten.   Nur  der  erste  Name  ist  ganz  unsicher. 
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1)  (c'-*— Soha  des  ChoräsSn  (?Var.  Chonsini)  «is  Hare  (Heiät). 

2)  Ya/.(lrindä(.lh,  Sohn  Schäpfir's  aus  Sistän. 

3)  Mäiiüi  Chorshedh,  Sohn  liahräm's  aus  Schäpür. 

4)  Schädhän,  Soha  Burzla'ä  aus  Loa. 

Unter  diesen  Namen  ist  kein  muslimischer;  unzweifelhaft  waren  alle  vier 

Zoroastrier.  Nur  aoldie  waren  im  Stande,  die  PahlavTbücher  zu  lesen,  welche 
als  Quelle  dienen  mussten.  Dass  für  Abu  Mansör,  Sohn  des  ^Abdarrazzlq 
voa  Tös  ein  Schahname  verfasst  worden  ist,  bezeugt  nun  der  ebenso  gelehrte 
wie  exacteBfrOnf  (Chronol.38. 1 16),  dessen Ld>enmclit sehr  viel  späterfällt  (97 3 — 
1048).  Diesen  Abu  MansQr  müssen  wir  mit  Muhammed,  Sohn  des  ^Abdarrazzäq, 
identificircn,  der  wirklich  Herr  von  Tös  war  \md  von  dem  wir  in  der 
schichte  der  Jahre  945 — 960  allerlei  hören.'  Hirüni  38  sat;t,  Man.sür  habe 
sich  einen  l'dbelhal'teu  Staminbauiu  (abricireu  lassen;  e^  spriclu  sehr  für  die 
Überlieferung  grade  über  diese  Dinge,  dass  die  kürzere  Einleitung  einen 
solchen  Stammbaum  des  Abü  Mansür  bringt;  er  geht  bis  auf  GaschvSdh, 
den  Vater  des  Gödharz.  Dies  l'ntemehmen  entspricht  ganz  dem  zu  jener 
Zeit  in  Choräsän  sehr  kräftigen  Zuge,  die  junge  ueupersische  Litteratur  durch 
Übersetzungen  und  Bearbeitungen  bedeutender  Werke  zu  bereidiem.^ 

Durch  jene  Angaben  wird  nun  eine  Stelle  in  Firdausfs  eigner  Einleitung 
zu  seinem  grossen  Werke  (S.  8)  in  ein  klares  Licht  [gesetzt,  wie  sie  andrer- 
seits den  Bericht  bestätigt.  Danach  Hess  ein  i^rosser  Ilerr  ( pahlavän)  \ on 
altem  Landadel  iäihkän-niiäo)  —  das  geht  aul  den  Stammbaum  —  von 
allen  Seiten  her  alte  Pärsenpriester  (Möbadh)«  holen  und  aus  ihren  Nach- 
richten Uber  die  Könige  u.  s.  w.  das  Buch  zusammenstellen,  das  die  Grund- 
la»e  seines  Gedichts  wurde.  Einen  der  oben  genannten  Männer  erwähnt  er 
deutUch,  nämlich  den  Schädhän,  Sohn  Burzin's,  (ur.  4)  und  zwar  als  C^ueUe 
für  die  Geschichte,  wie  das  Buch  KalOa  wa  Dimna  aus  Indien  nach  Iran 
gelangt  sei.  ^  Vielleicht  dürfen  wir  auch  in  »dem  alten  SchShöi«,  der  Auto- 
rität  für  die  indische  Schach-Geschichte  M.  1726,  4  v.  u.,  denselben  Mann 
sehn,  der  oben  als  Mähöi  erscheint  (nr.  3);  »^y*»'^  nnd  ^yblij  kommen 
öfter  als  Namen  vor,  und  auf  beiden  Seiten  ist  die  EntslcUung  der  ersten  Buch- 
staben leicht  möglich.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  femer,  <kss  Mach,  Matz- 
bin  von  Hare  (M.  X791,  4  v.  ti.),  der  an  erster  Stelle  Angeführte  ist, 
dessen  wirklichen  Namen  wir  sdir  unsicher  lassen  mussten.   Dass  Firdausi  so 


»  Der  Zcitgt-nrisse  Maq«lisl  erzählt,  dass  »der  S<>lin  des  jAluIarrazzftq«  die  Haupt- 
moschcc  von  Toi^  i  l:il)un\ni  ausgeschlil&ckt  h«bc  (319,''  .  -  •  I'ie  einzelnen  Namen 
schwanken  in  den  Hand&chriften.  Auch  von  Aba  MansQr  alMa}mart  trhaltcn  vir 
einen  unverschämt  erlogenen  Stammbaum,  der  allerdings  nur  bis  auf  einen  IIcMtn  der 
Zeit  ChusraLi's  11  fii)>rt.  —  Woiin  BAisoiij^luir  die  Sammlung  auf  Veranlassung  di  s  \  ajqüb 
agsaffftr  machen  lässt,  der  die  Grundschrift  aus  Indien  habe  kommen  lassen  (Macan  Ii), 
so  gehört  dss  sn  dem  fabelhaften  Teil  dieser  Geschichte.  Die  beiden  Einleitungen 
enthalten  neben  gutem  auch  gleichgültiges  und  ganz  schlechtes  Matcriah  Schon  das 
angegebene  Jahr  360  d.  H.  (entstellt  aus  336  oder  34(>  der  bessern  Überlicferunc)  passt 
nicht  xa  Yajqüb,  der  265  d.  H*  gestorben  ist.  —  j  Choräsan  ist  die  Wiege  midt  lange 
Zeit  die  waihrc  ileimat  der  neuiier&ischen  Litteratur.  Heutzutage  gelten  da^epr^n  die 
ChorflsSner  für  stupide,  hartköpfig  und  unfähig,  einen  Vers  zu  machen;  s.  Hüuunk,  A 
jear  aincii^st  ihe  I'or.siaiis  2 1  f .  Ahcr  welche  Stürme  sind  inzwischen  auch  über  dies 
unglückliche  Land  hingebraust!  —  4  ir'irdausl  gebraucht  das  Wort  miöei  allerdings  in 
sehr  weitem  Sinne,  aber  jedcnfaUs  nur  von  Zoroastriem.  —  S  M.  1743.  Von  diesem 
Mann  m^g  auch  die  weitere  littcrarische  Clochichtc  dieses  indischen  Werkes  am  Schluss 
des  Abschaius  M.  1750  stammen.  Kahla  wa  Dimna  ward,  so  sagt  er,  auf  Mamfln's 
Veranlassung  ins  Arabische  übersetzt  und  diese  Oliersctnmg  auf  Geheiss  des  Abulfadl 
Vezlr's  des  Nasr  fb.  Ahmad,  des  Sftmftniden,  reg.  914— 943J  ins  [Neu-]  Persische  über- 
tragen. Diese  beiden  .\ng:il'eii,  deren  erste  falsch  ist  —  die  Übersetzung  ins  Arabische 
geschah  ein  halbes  Jahrbuiulen  fnilu  r  — ,  deren  zweite  richtig  sein  urird»  können  aber 
auch  von  Firdansl  selbständig  hinzugefügt  worden  sein. 
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spricht,  als  ob  er  das  auf  seine  Autorität  Er/.iihlte  von  ihm  selbst  gehört 
habe,  bildet  keinen  entschiedenen  (iegengnmd;  der  Dichter  redet  öfter  so, 
ils  liabe  er  da^j  gehört  was  er  in  \V  irkhchkcit  gelesen  hatte. '  Marzbäne 
gab  es  weder  zu  Firda]iä*s  noch  tu  AbQ  MansQi's  Zeit  mehr;  der  Mann  rühmte 
sich  wohl,  von  einem  solchen  Statthalter  der  Säsäniden«eit  oder  einer  Statt* 
haiterfamilie  abzu>tammen;  vielleicht  gar  mit  Recht. 

Den  Inhalt  dieses  in  Prosa  abgefassten  Konigsbuchs  künnea  wir  ziemlich 
genau  aus  dem  uns  vorliegenden  poetischen  reconstniiren.  Es  war  eine  Dar> 
»tellung  der  iranischen  Geschichte  von  der  Urzeit  bis  auf  den  Untergang  des 
nationalen  Reichs  mit  sehr  vielen  Episoden.  Die  Hauptmasse  war  gewiss 
einem  altern  Cr  ^  riitwerke  entnommen,  entweder  dem  Chodhäiname  selbst 
oder  einem  ihm  nahe  stehenden  Buche.  Aber  dazu  wurden  noch  allerlei 
Ueineie  selbständige  Erzählungen  gefügt;  so  z.  B.  cÜe  meisten  der  Anecdoten 
von  BahrSm  Gör,  von  denen,  der  Bericht,  der  den  altem  arabischen  Dar« 
Stellungen  zu  Cminde  lie^'t,  nnr  ^ve^ig  enthalten  haben  kann.  Femer  wurde 
Viel  »Weisheit«  hineingethan,  nämiich  pariLnetische  Schriften,  Sammlungen 
von  Rätselfragcn  u.  5.  w.,  dergleichen  gewisse  Abschnitte,  namentlich  den 
über  Chosrau  Anöscharvän,  in  Uberreicher  Masse  füllen.  £jn  Rest  der  hier 
verarbeiteten  Litteratur  ist  uns  noch  in  einer  kleinen  Fahlavi-  und  neupersischen 
Schrift  erhalten.*'  Damals  wird  auch  das  gletclifalls  im  Pahlavi-Text  noch  vor- 
handene, wohl  erst  aus  islamischer  Zeit  suimmende,  Büchlein  über  die  Ein- 
fiümmg  des  indischen  Schachspiels  in  Iran^  dem  »Königsbuch«  ein- 
verleibt  worden  sein;  es  bildet  eine  Parallele  zu  der  Geschichte  von  der 
Herführun;^  des  indisc  hen  Buches  K;dila  \va  Dimna  (beide  zur  Zeit  Chosrau's  Ii 
Wahrscheinlich  haben  die  Sammler  damals  auch  die  höchst  eigentümliche, 
Aber  gewiss  uralte,  Geschichte  vom  Tode  Rustam's  eingefügt,  weldie  von  der 
Version  des  Hauptwerks  ganz  verschieden  war»  denn,  so  viel  wir  erschliessen 
können,*  brachte  in  diesem  Bahman  den  Rnstani  als  Rächer  seines  Vaters  um, 
canz  der  le^ntimisti-^rhen  und  rechtgläubigen  Haltuni;  des  A\'erkes  entsprechend. 
Jene  Darstellung  war  in  dem  Buche  des  Azadh  Sarv  uder  (wenn  äzäö 
»frei«  edel«  hier  bloss  Epitheton  omans  ist)  Sarv  zu  finden,  der  sich  von  Säm 
Nanmän  ableitete,  also  nut  Kustam  verwandt  zu  sein  glaubte,  und  unter 
Ahmeii  i'  n  '^^h}  in  Merv  war  (Schahname  1729,  4079.  1730,  4107?.  Dieser 
.Vhmed  ibn  balii  wird  oft  genannt  und  ist  919/20  als  Herr  von  Merv  gestorben.^ 
Möglich  ist  freilich,  dass  erst  Firdausi  diese  für  seinen  Rustain  weit  passendere 
Ei;öhlttng  jenem  Buche  entnommen  hat;  man  muss  dann  voraussetzen,  dass 
CS  neupersisch,  nicht  in  Fahlavi  geschrieben  war.  —  Der  Roman  von  Bahräm 
Tschübin  war,  wie  bereits  gesagt^,  wahrscheinlich  schon  früher  in  die  Ge- 
»chichtserzählung  hineingearbeitet,  da  er  uns  bei  den  arabischen  Historikern 
so  erscheint. 

Xatiirlif  h  sind  wir  durchaus  nicht  im  Stande,  im  Einzelnen  zu  unter- 
scheiden, ob  dies  oder  jenes  ursprünglich  selbständige  Stück  schon  \  orher  in 
•las  Chodhäin.iuie  oder  eine  ihm  ähnliche  Gesamtgeschichte  eingefügt  war 
oder  ob  das  erst  durch  die  Männer  des  Abü  Mansür  geschah.  Nicht  einmal 
für  den  einzigen  grossen  Abschnitt,  der  ganz  fivmder  Herkunft  ist,  die  Ge- 
schichte .\lexjuidei's,  möchte  ich  das  eine  oder  das  andre  sicher  behaupten. 
Das  Chodhäinäma  sagte  von  dem  Macedonier  gewiss  n*jr  wenig  und  urteilte 
über  ihn  so  ungünstig  wie  es  die  priesterliche  Litteratur  thut.    Aber  schon 

*  S".  unten  S  27.  —  »  S.  meine  »Pers.  Studien«  II,  20  Atiin.  2.  —  3  S.  El..  II, 
—  ■»  S.  Tab.  1,687;  Masjüdl  2,  127.    Aber  Dinavart  6Sf.  scheint  den  Hergang 
«o  «nfrafuscn,  wie  er  in  Schahname  enäblt  wird.   Sicher  ist  also  der  im  Text  ec- 
log-Ttc  Sch'tiss  nicht.  —  $  Über  ihn  t.  Ib»  Athir  8,45.59.  65 f.  und  besonders  86—39. 
—    Oben  S.  143. 
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ziemlich  früh  entstand  eine  Pahlavi-Bearbeitung  des  griechisdien  Alexander* 
Romans  fs.  g.  Pseudokallisthenes),  welche  durrh  die  erhaltene  syrische  Über- 
setzung ziemlich  treu  reflectirt  wird/  während  andrerseits  auch  die  Auszüge 
über  Alexander  in  arabischen  Werken  zum  grossen  Teil  auf  sie  zurückgehn. 
Dieser  Roman  bat  dann  in  gewohnter  Weise  allerlei  Yenbidertingen  erlitten, 
deren  wichtigste  die  ist,  dass  der  Zerstörer  des  alten  j^ersischen  Keichs  dvirrh 
die  Umwandlung  seiner  Mutter  in  eine  persische  Prinzessin  zu  einem  h n 
Perser  gemacht  imd  damit  tlir  die  Perser  in  ein  günstigeres  Licht  gerückt 
Wardt  so  dass  er  in  die  Reihe  der  geleierten  KGntge  von  Iran  eintreten 
konnte.*  Die  Alexandergeschichte  flchdn^  wie  das  Buch  KalÜa  wa  Dimna, 
erst  durchs  Arabische  hindurchgegangen  zu  sein,  ehe  sie  wieder  persisih 
wurde;  nur  so  erklart  sich  dass  auch  im  Schahuame,  wie  bei  den  arabischen 
Erzählern,  Alexander  die  Ka3ba  besucht-» 

Die  vier  Männer  —  es  mögen  auch  mehr  gewesen  sein  —  haben  ge- 
wiss herbeigeschafft,  was  sie  herbeischaffen  konnten.  Wie  sie  im  Einzelnen 
verfahren  sind,  wer  das  Ganze  redigirt  hat,  entzieht  sich  wieder  imsrer  Be- 
obachtung. Hie  und  da  scheinen  sie  sich  selbst  oder  gar  ihre  (^ueliea 
gsoaxaat  m  haben;  darauf  ftihrt  die  oben  berührte  Nennung  der  Namen  bei 
Firdausl.  Ihre  Materialien  w  aren  gewiss  der  grossen  Masse  nadl  Pahlavi;  eben 
darum  bedurfte  es  der  Berufung  alt^'laubiger  T.ente.  Hätte  man  schon  eine 
grosse  neupersisch  geschriebene  Kimigsgescliichle  gehabt,  so  wäre  tlicse 
Commission  unnötig  gewesen.  Arabische  Quellen  wurden  direct  kaum  be- 
nutzt, denn  den  gdehrten  Zoroastriem  wird  die  arabische  Litteratur  meist  so 
fremd  gewesen  sein  wie  den  Muslimen  das  Pahlavi.  *  .\ber  auch  neupersische 
Schriften  haben  sie  herangezogen  /..  B.  eben  bei  der  Geschichte  Alexanders.  So 
erklärt  sich  die  arabische  Schreibung  einiger  echt  persischer  Namen  nn  Sclu.h- 

naiue  z.  B.  viJWLo,  >L-ji,  ^j^^.  Natürlich  wäre  aber  denkbar,  dass  diese 
Schreibungen  erst  bei  der  letzten  Redaction  etwa  durch  einen  MusUm  eingef&hrt 
T^ixen. 

Das  Werk  war  neupersisch  geschrieben  und  somit  jedem  gebildeten 
Iranier  zugänglich.  Seiner  Verbreitung  stand  nur  sein  grosser  Umfang  im 
Wege.  Dass  es  frühzeitig  gans  verschollen  ist,  begreift  sich  durch  den  un- 
erhörten Anklang,  den  die  nicht  lange  danach  gemachte  poetisdie  Bearbeitung 
gefunden  hat 


'  S.  meine  Abliindlung  »Beiträge  zur  Geschichte  'Ks  Alexanderromans«  (Wien  iSooi. 
—  *  Ähnlich  wie  der  im  ägyptischen  Alexandria  entstandene  Roman  selbst  AtcxäDdcr 
zum  Sohn  des  igyptiscben  Königs  Nektancbos  m.acht.  Freilich  hatte  die  persische  Fic- 
tion  eine  weit  grössere  Kltift  -/n  üboi1ir;kl\cu  als  die  ägyi  tisclic.  —  J  Fin  Luuclner  Zug 
aus  dem  Pseudokallisthenes  iat  im  Schaluiauic  noch,  das!>  c>  im  \\'uudcrlaudc  M.izanda- 
rän  die  sRiemenibssler«  {'liiav-öroSec)  des  Aristotelesbriefes  Müller  3,  17)  hat;  daneben 
noch  ein  andres  Volk  der  Art  »die  Bocksohhgen«  34^*523  f.  358,699  f.  Vermutlich 
Stenden  diese  schon  in  Firdansfs  Quelle.  —  4  Ich  glaube  Iceum,  dass  sich  ein  einziger 
Jml^lImi^l  her  Gelehrter  nachweisen  lässt,  der  wirklich  Pahl.ivibücher  hätte  lesen  können, 
ahge^ehn  natürlich  von  solchen,  die  als  Zoroastrier  aufgewachsen  waren.  Auch  Hamia 
wusste  nur  ein  paar  Brocken  Tom  Pahlavi,  kaum  so  viel  wie  etwa  der  Edessenische 
l?i-.ehof  Jacob  vom  Hehräi'^che».  —  5  Pat^h  ^,'anz  geringe  Abüivlcriin;;  Iintte  persische 
JUüiheit  i>chou  langst  den  N.micii  ilc-.  tculhscLen  LTsurjtators  in  eiiitii  bei  den  Arabern 
mehrfach  vorkommenden  umgewandelt.  Das  stimmt  dazu,  dass  die  Perser,  gegen  die 
ältere  Überlieferang,  den  D^ak  selbst  xa  einem  Araber  machen.  Die  Araber  haben 
aber  diese  versteckte  Liebenswßrdigkeit  nicht  gemerkt.  Schon  der  Dichter  Aba  Nowts 
(2.  Hälfte  des  9.  JfthAttnderts)  gebnutcht  die  Form  Pa^hak  (TaK  i,  soi,  17  tmd  sonst 
citirtjk 


üiQitized  by  Google 


Das  Scuahname.  • 


147 


DAS  SCHAHNAMK 

S  i6.  Diese  Bearbeitung  nahm  zuerst  der  junge  D  aqlqi  in  die  Hand.  Wir 

haben  Uber  sein  Leben  nur  woiige  Nachrichten,  und  diese  sind  nicht  einmal 
alle  ganz  sicher.  *  Er  war  ein  angesehner  Dichter  am  Hofe  eines  Sämäniden. 
War  das,  wie  angegeben  wird,  Nüh  ibn  Mansür  (976 — 997),  so  muss  dessen 
allererste  Zeit  gemeint  sein.  In  dem  Schlussverse  eines  lyrischen  Liedes,  in 
dem  er  sich  nadi  perEoscher  Dichteiweise  selbst  nennt  und  dessen  Echdieit 
anzuzweifeln  durchaus  kein  Grund  vorhanden  ist,  bekennt  er  sich  mit  Eifer 
zum  zoroastrischen  CJlauben.  *  Dies  Bekenntnis  wird  bestätigt  durch  dxs  von 
ihiu  herrührende  Stück  des  Schahname,  worin  die  Einführung  der  neuen 
Religion  durch  Zoroaster  und  die  dir  diese  von  König  Guschtitep  und  seinen 
Helden  bestandenen  Kämpfe  erzählt  werden.  Zoroaster  ist  hier  schle(  hthin 
der  vom  Hiinmel  ijesandte  Prophet.  Freilich  hatte  Daqlqi,  wie  sein  Werk 
zei^.  keine  gelehrte  Kenntnis  von  der  alten  persischen  Litteratiir,  war  auch 
mit  den  Lehren  und  Satzungen  des  »guten  Glaubens«  nicht  allzu  sehr  ver- 
traut, aber  er  hielt  ihn  dennodi  hodi.  Allein  er  vermied  auch  deutlich,  den 
muslimischen  Lesern  zu  starken  religiösen  Anstoss  zu  geben  und  idealisirte 
das  Ma/dayasniertum  schon  in  ähnlicher  Weise  wie  sein  grosser  Nachfolger. 
Der  Gegensatz  gegen  die  Götzendiener, •>  deren  Bilder  Isiandiyär  verbrennt, 
wird  bei  Daqiqi  stärker  hervorgekdirt  als  b^  Firdausi.  Wegen  seiner  Religion 
ist  es  mir  unwahrscheinlich,  dass  er,  wie  die  Litteraturhistoriker  angeben, 
Abu  Mansür  Mubainnied  ibn  Mnb^mrnerl  ibn  Ahmed  oder  Abu  Mansür 
Ahmed  oder  Mansür  ihn  Ahmed  gehei^seii  halte,  lienn  weiui  die  Zoroastrier 
auch  im  gemeinen  Leben  vicllach  arabische  Namen  gcfülirt  haben  mögen, 
die  des  Propheten,  Mubammed  und  Ahmed,  haben  sie  gewiss  vemueden. 
Die  Biographien  älterer  persischer  Dichter  sind  im  Allgemeinen  sehr  unzu- 
verlissiir.  T.engnet  doch  ein  Autor  gegen  das  eigne  Zeugnis  des  Dichters, 
dass  Daqlqi  sich  zur  alten  Religion  bekannt  habe!  Da  konnte  man  auch 
Idcht  dazu  kommen,  ihm,  sdnem  Vater  und  Grossvater  die  bexeidmendsten 
muslimischen  Namen  beizulegen.  So  wissen  wir  also  nicht  einmal,  wie  der 
Dichter  eigentlich  geheissen  hat,  denn  Daqiqi  ist  blosser  Dichtername.  Die 
Knnya  Abu  MaiiNÜr  kann  aber  ri(  htig  sein.  Auch  seine  Heimat  ist  unsicher. 
Doas  er  au.s  ius  sei,  ist  unwahrscheinlich.  Firdausi  hätte  ihn  in  dein  Falle 
wohl  einmal  als  seinen  Landsmann  bezeichnet,  während  es  Späteren  nahe 
lag,  die  beiden  Verfasser  des  einen  grossen  Gedichts  aus  einer  Stadt  abzu- 
leiten. Die  .\ngaben,  welche  Üuchärä  oder  Samarkand  zu  seinem  Geburtsort 
machen,  scheinen  auch  unbeglaubigt  zu  sein.  Nach  Firdausi  machte  Daqiqi 
^nz  vorzügliche  Lobgedichte  auf  Fürsten  (1555,  1024).  Als  hochberShmtien 
Dichter  nennt  ihn  Firdausi's  Zeitgenosse,  Mahmüd's  Hofhistoriograph  )OtbT.^ 
Er  starb,  wie  Firdausi  angiebt,  jung,  durch  einen  Sklaven  ermordet  (9,  151). 
Die  Biographen  sagen  genauer,  sein  Geliebter,  ein  türkischer  Sklave,  habe 
ihn  nachts  erstochen;  ebenso  die  kürzere  prosaische  Einleitung,  die  nur  das 
Uebesveihältnis  nicht  nennt  Diese  Gesduchte  kann  sehr  wohl  richtig  sein, 
denn  aus  dem  Gedicht  bei  Elh^  59 f.  ergiebt  sich  nur  zu  gewiss,  dass  der 


1  S.  Lc-ü:i<!ers  Eth£  in  »Morgenländische  Kor-.chuni^eii.  Fc.st-.chrift . .,  Klcisilier  Jar- 
gebraciil«  1875)  *''•  57-  — '  '  ^-t'-  S^-  —  •>  So  ibl  ifutf-arasl  aucii  im  Sciiabnanie  zu 

terUebn,  nicht,  vrie  Spiegel  es  nimmt,  als  »Buddhist«.  Natürlich  können  die  butän  ev. 
ancu  liufldhabildcr  sein,  aber  die  Dichter  hatten  davon  keine  V,l.irc  Vor-telluni;  und  ihre 
Vorgänger  seit  der  arabischen  Zeit  auch  kaum.  —  4  Ausgabe  vou  Cairu  i2<>6  d.  11.  (am 
Rande  Manini's)  I,  52:  »die  Dichter  am  Hofe  Mabmad'«  fibcrtrafen  die  Eleganz  ROdhela'« 
od  die  Kunst  Chosrawl's  und  Daqlql's«. 

10* 


X48  II.  LllTERATUR.    4.  DaS  IRANISCHE  NaTIONALEPOS, 


Diditer  dem  in  Iraii  von  je  her  verbieiteten  Laster  ergeben  war,  das  nament« 
lieh  den  Schöngeistern  als  noble  Passion  galt 

S  17.  DaqiqT  hatte  sich  vorgenommen,  das  ^Schahname  poetisch  zu  be- 
arbeiten, hatte  aber  nur  ungefähr  tausend  Verse  vollendet,  ab  er  uinkam 
(Schahname  9,  147  if.  1495,  'O-*  Nach  Firdantfs  ausdrücklichen  Worten  hat 
Daqiqi  von  dem  Gedicht  wirklich  nur  das  Stück  gemacht,  das  er  beibehalten 
hat.'  Grade  mit  (iuschtasp  und  der  Gesetzgebung  anzufangen,  lag  dein 
Zoroastrier  nalie,  während  die  blassen  Gestalten  der  ersten  ürkönige,  womit 
das  Grundwerk  ohne  Zweifel  begann,  den  Dichter  wenig  reizen  konnten, 
Audi  Firdausl  hatte  wahrscheinlich  schon  vosditedne  andre  Stücke  bearbeite^ 
ehe  er  an  den  Anfang  der  KOnigsielhe  herantrat  Ob  Daqlqi  Uberhaupt 
vorhatte,  das  Ganze  in  Verse  zu  bringen,  wissen  wir  nicht.  Aber  der  Augen- 
schein zeigt,  dass  er  mitten  in  der  Arbeit  gestört  wurde,  da  das  von  ihm 
herrührende  Stück  ganz  plötdich  abbricht  Nur  der  Umstand,  dass  er  genau 
dieselbe  Vorlage  hatte  wie  Firdausi,  machte  es  möglich,  dass  letsterer  jenes 
Stück,  wie  es  war,  in  sein  Werk  aufnahm,  und  zwar  so,  dass  man,  wenn  er 
sich  nicht  selbst  liierüber  erklärte,  kaum  darauf  gekommen  wäre,  dais  hier 
ein  anderer  Dichter  redet,  zumal  ja  die  einzelnen  Teile  von  t  irdausi's  Gedicht 
an  Art  und  äsdiettschem  Wert  zieroltch  verschieden  sind.  Der  ganze  Stil 
Daqiqfs  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Firdausfs.  Aber  bei  genauerer  Be* 
trachttmg  fmdet  man  allerdings  einige  characteristisc  he  Verschiedenheiten. 
Daqli^i  ist  weit  trockner  und  weniger  gewandt  als  sein  Nachlolger.  Man  sehe 
sich  nur  die  prosaisch  klingenden  oder  lehrhaften  Halbverse  ai^.  22^.^  41^. 
64^  u.  s.  w.  an.  Er  ist  sehr  formelhaft.  Wenn  ein  neuer  Held  auftritt  und 
wenn  er  fällt,  wird  das  immer  in  derselben  Weise,  fast  mit  clensellien  Worten 
dargestellt,  während  1  ir>Innsi  solche  Sachen  sehr  zu  Aariiren  versteht.  Die 
Kampfscenen  sind  ganz  aiigemcm  gehalten;  nirgends  eine  anschauliche  Schilde- 
rung. Die  Disposition  der  Erzählung  ist  nicht  immer  geschickt  Zweimal 
A  ill  Guschtäsp  in  den  Kampf  gdin  (1530  und  1534);  beidemal  lässt  er  sidi 
leicht  bereden,  das  zu  unterlassen.  Nastür's^  Auftrcrten  stört  rlen  Gang  der 
Ereignisse;  der  Dichter  hat  hier  nicht  verstanden,  seine  Vorlage  durch  leichte 
Änderung  zu  verbessern.  Besser  als  die  Erzählung  gelingen  ihm  längere 
Reden  oder  auch  Briefe.  So  die  Rede  GusditSsp's  an  die  Grossen  (1549), 
deren  Disposition  sehr  gut  ist  und  der  der  fast  actenmässige  Ton  sehr  wohl 
ansteht.  So  auch  die  des  Ardsrhäsp  über  die  religiöse  Neuerung  (1501t.) 
mit  ihrem  derben  Schluss  bibandlm  uündae  öadäras  kutüm.  Dagegen  zeigen 
die  Dialoge  und  kurzen  Reden  etwas  Steifheit;  die  GedankenUbergänge  und 
Antithesen  treten  nicht  deutlich  hervor.  Daqiqi  hat  einige  Lieblingsausdrticke; 
so  «sieh  einmal«  (nigartä)^  »einer,  dessen  Name  war«  u.  s.  w.  Einige  kleine 
si>ra(  liHche  .Abweichungen  von  Firdausi  sind  vielleicht  auch  noch  nachzuweisen: 
doch  hat  sich  mir  da  nicht  alles  bestätigt,  was  ich  anfangs  glaubte  annehnieu 
zu  müssen.'  Das  bedeutend  grössere  Textmaterial,  das  mir  jetzt  zu  Gebote 


«  1554,  1002  —  7,  die  bei  MOHT  iiitrl  in  der  T  ciihicr  Handschrift  fehlen,  sind  l;cu:>s 
erst  von  einem  .Späteren  zugesetzt,  um  den  Übergang  weniger  schroH  erscheinen  zu  ia.ssen. 
-  j  Ganz  thüricht  ist  die  Angmbe,  10000,  ja  20000  Verse  des  Schahname  seien  von 
I)a(jlql  ;:^cmacht  Eriif  a.  a.  O.  57.  —  j  Wo  mit  F  und  der  alten  Londoner,  der  Ti\xcn 
rctcribiirgtr  und  der  Lciducr  Handschrift  l/iila  hil  zu  lesen  ist.  —  4  So  hat  vielleicht 
schon  Daqiqi  falsch  für  Bauür  gesprochen.  In  seiner  Vorlage  mochte  ohne  Puncfe 
^^amO  stebn.  Aber  der  Fehler  kann  auch  erst  «reit  ^ler  in  die  Schahname-Hand* 
Schriften  peraten  sein.  — >  s  fte  scheint  wirklich  einigemale  bei  DaqiqT  vortnkommen, 
wilhrend  sehr  zu  hczwciftdn,  dass  Firdausi's  echter  Text  je  anders  als  hame  g^^habt  hat. 
Gewisse  im  Absterben  bciiiidliche  Kormeii  sind  bei  Daqiqi  häufiger  als  bei  FirdausT.  £iu 
Irrtnui  Ton  mir  war  es,  dass  jener  Ardaser  spreche  (Pers.  Studien  II,  7);  v.  366  ist  das 
Reimwort  s«r!r  (die  Färbcpflanxe)^  nicht  Zorär;  v.  656  ist  gwd*^  das  lichtige  ReimwMt. 
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steht,*  hat  die  Untersuchung  in  dieser  Hinsicht  nicht  weseotlidi  gefördert. 
Das  harte  Urteil  Fiflausi's  über  die  Arbeit  seines  Vorgängers  ist  jedenfalls 
übertriebeOf  auch  wenn  wir  in  Rechnung  bringen,  dass  wir  nicht  entfernt  das 
feine  Sprach-  und  StÜgcfilhl  haben  können  wie  er.  E$  lag  ihm  daran,  den 
Gegensatz  der  reich  belohiüen  geringeren  und  sdner  unbelohnt  bleibenden 
höheren  Leisttmg  hervorzuheben.  Hätte  er  von  DaqTqi  wlrklic.li  so  gering 
gtrdat  ht,  so  hatte  tr  ihn  nicht  sonst  gelolit  und  namentlich  seine  Verse  nicht 
beibehalieu,  wie  angenehm  es  ihm  auch  sein  mochte,  den  heiklen  Gegenstand 
der  zoroastrischen  Religionstiftung  nicht  selbst  behandebi  su  müssen. 

S  i8.  Aber  Daqlql  hat  schon  einen  ganz  festen  epischen  Stil,  wie 
FirdausL  Es  wäre  gegen  jede  Htterarhistorische  Erfahrung,  hier  eine  voll- 
kommene Neuschöpfung  des  Dichters  anzunehmen.  Grade  ein  eigenartiger 
poetisdier  Stil  bildet  sidi  nur  allmähfidi  aus.  Da  ich  nicht  in  der  Lage  bin, 
solche  Werke  zu  untersuchen,  in  denen  etwa  manche  unbekannte  Fragmente 
alter  persischer  Dichtkunst  zu  finden  wllren,  so  habe  ich  zu  den  von  mir 
Pers.  Snidien  II  13  angetuhrten  ganz  characteristischen  Versen  noch  keine 
Weiteren  gefunden,  aber  das  eine  Beispiel  \  on  dem  älteren  Dichter  Abu  Schukür 

sizar  bamUiä(tae  basar  miifari 

üföi^*  kardae  babar  baldari 
»nachdem  er  einen  goldnen  Helm  aufs  Haupt  gesetzt,  einen  stählernen  Panzer 
■Uicr  die  Brust  gelegt  hatte«/  genügt  mir  auch  jetzt  noch  als  Beleg  /ii  der 
Heh.inptiing,  dass  die  persisrhe  Hehiendichtung  s(  hon  vor  I)ai|i(ji  einen  sic  hern 
Auadruck  gcwunneu  hatte,  weuu  auch  wohl  kaum  schon  grosse  epische  Gedichte 
voifaanden  waren.  Sagt  doch  Firdausl  selbst,  dass  es  bis  zu  ihm  kein  persisches 
Gedicht  von  3000  Versen  gegeben  habe^  (M.  1998,  5  v.  u.).  Zu  den  Eigen- 
tümlichkeiten dieses  Stils  gehörte,  dass  der  Dichter  in  der  Venvendnng  ara- 
bischer \Vörter  lange  nicht  so  weit  ging  wie  die  Lyriker  und  selbst  die  Prosa«. 

V.  336  hat  die  alte  Londoner  Handschrift  als  Reimwort  dablr,  das  aucli  in  j^/j  der 
Petersburger  steckt;  die  SelUamkeit  dieser  Beseichnnng  hat  vx  der  falschen  Änderttng 

in  liiler  fjcführf. 

'  Ausser  (iein  gedruckten  Text,  der  hier  auch  einen  etwas  grösseren  Apparat  hat, 
und  den  beiden  Strassburger  Handschriften  habe  ich  noch  die  Leidnert  für  den  grässten 
Teil  die  CoUation  des  alten  Londoner  und  fßr  mehr  als  die  Hüfte  die  Abschrift  des 

alten  Petersburger  Codex.  —  ^  D.i/u  passt  auch  das  in  ^Abdalqadir's  I  ii<::h.Tti  Schäh- 
(nr.  41  der  noch  nicht  erackicncacn  Ausgabe  von  Salemann^  angeführte  Verspaar 
deiaelben  Dichters 

yake  tist'  rSi  lidi  äyär'  h*i 
tu  ^ö'i  bamardum  gdii  mat* 

•er  war  einer  von  hisslicbem  Aasseren,  schlechtem  Wesen;  man  hätte  sagen  sollen,  er 

sei  im  ^^c^b.cIlt.■nbeisscn  eine  SchlanL^c.  —  3  Iln^haft  set/t  der  Dichter  hinzu,  w  enn  man 
liic  schlechten  Verse  daraus  nähme,  blieben  vielleicht  weniger  als  500  übrig  (die  richtige 
Lesart  ist  ^/  i-37al,  nicht  M's  mAS?«)),  —  4  Schon  Rückert  hat  daraaf  lüngewtesen,  dass 
die  Gr'Hchtc  iler  Zeitjjenossen  Firdausl's  von  arabischen  Wörtern  wimmeln,  und  in  der 
Abkclu  da,vuii  eine  bcwusste  Eigenheit  tirdausl's  eesehn.  Aber  aucli  iXic  wenigen  leid- 
lich sichern  lyrischen  Gedichte  Daqtql's  und  Firdausl's  vermeiden  die  arabischen  Aus- 
dräclce  gar  nicht.  Ja,  wo  es  sich  nicht  um  einen  persischen  heroischen  Stoff  bandelt, 
in  Ymtm/  m  ZaltM  und  selbst  in  gewissen  mehr  betrschtenden  Teilen  des  Slchahname, 

frc -vn  !cr-  in  <ler  Einleitung;,  finilct  sicli  viel  mehr  aralii^i. hf  i.  —  W.i-  die  Pio-.i  betrilft, 
SO  ist  niciit  tiur  'i.i>  wenig  spätere,  sonst  in  einem  ganz  ungezierten  Stil  gehaltene  äafarnAme 
des  Nisiri  c:hQ.s^an,  sondern  aucb  schon  das  iichlichte  Anneibuch  von  Daqfqi's  Zeit- 
genossen Mu\^atia<j  aus  llcrlt  vol!  von  arabischen  Wörtern,  und  zwar  nicht  bloss  fla, 
•  ö  c■^  ^-.ch  um  »iäacuichal fliehe  oder  technische  Ausdrücke  handelt.  Dai.  Persische  war 
allerdings  von  Haus  aus  nicht  reichlich  mit  bequemen*  kurzen  Abstracten  versehn,  die 
da»  Arabische  in  Falle  bot.  Aber  daau  gewöhnte  man  sich  bald,  mit  doppelter  Garnitur 
xa  arbeiten  und  aucb  da  aralnscbe  Wörter  zu  gebrauchen,  vo  ein  ganz  geläufiges  i)er- 
tischcs  zu  Gebote  stand.  (Fsndlelen  aus  der  Gcsclucbte  des  Englischen  und  sclbM 
Deutschen  liegen  nahe.) 
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Daqlqf  scheint  nun  arabische  Wörter  noch  sparsamer  xa  gebrauchen  als 

Firdausi;*  gewisse  arabische  Ausdrücke  haben  aber  deutlich  von  früh  an  volles 
Bürgerrecht  in  der  persischen  Epik.  Auch  das  immerfort  ohne  jede  AMinde- 
rung gleich  verlaufende  Versmaass  (Mulaqärib),  welches  auf  die  Wahl  der 
Worte  und  auch  auf  die  Wortformen  grossen  Einflutt  haben  musste,'  war 
sicher  schon  vor  Daqtqi  fttr  die  Hddendtchtang,  wenn  mdit  übefhaupt  für 
die  erzählende  Poesie  gegeben. 

%  19.  Das  von  D.Kjuii  fallen  gelassene  Werk  nahm  also  der  Mann  auf, 
welcher  durch  die  Vollendung  desselben  der  berühmteste  aller  persischen 
Dichter  geworden  ist  und  einen  grossen  Namen  in  der  Weltlitteratur  ge^ 
Wonnen  hat,  AbulQäsim  mit  dem  Dichternamen  FirdausL  Wir  haben 
über  sein  Leben  und  die  Entstehung  seines  Gedichts  allerlei  Berichte.  Den 
ältesten  und  besten  giebt  die  von  Ibn  Isüuidiyär  in  seine  Chronik  von  1  abari- 
s^  a]i%enommene  Notiz  eines  gewissen  Ahmed  ibn  JOmar  ibn  lAS  an- 
Nizämi  al^Arüdi  aus  Samarkand,  der  im  Jahre  510  d.  H.  (in 6/17),  also 
nicht  ^nx\7.  100  Jahre  nach  Firdausi's  Tode,  dessen  Vaterstadt  Tos  und  sein 
Gral)  hesuchte  und  uns  ohne  Zweifel  die  dortige  T.nralUberHefennig  mitteilt. 
Diese  Notiz,  auf  die  Ritu  in  seinem  Catalog  S.  533^  autmerksam  utacht, 
hatte  ETHi  aus  der  Handschrift  des  Brit  Mus.  gütigst  für  mich  ganz  abge- 
schrieben; jetstt  hat  er  sie  in  der  ZDMG  48,  89  ff.  nach  3  Hand-schriften 
herausgegeben.  AusführUch  reden  über  Firdausi  die  beiden  schon  oben  er- 
wähnten Umleitungen  zum  Schahname.  Beide  geben  auch  in  diesen  Teilen 
vielfach  Ähnliches,  hängen  aber  nidit  von  einander  ab,  sondern  gehn  nur 
zum  Teil  auf  gleiches  Material  zurück.  Die  Einleitung  Bäisonghur's  hat  ein 
Gedicht  benutzt,  das  die  Entstehung  des  St  hahname's  in  dessen  eignem  Vers- 
maass er/ählt,  aber  s'ehr  imhistoriseh  ist.  Schon  dies  Gedicht  berührt  sich 
nui  der  andern  Vorrede  auf  Grund  gemeinsamen  Ursprungs,  wenigstens  in 
letzter  Instanz.  Der  Text  dieser  andern  Vorrede  ist  zum  Teil  noch  inter- 
polirt^  und  sonst  entstellt  worden,  daher  in  verschiednen  Handschriften  stark 
verschieden.  —  Endlich  haben  wir  btographist  he  Ski/zen  über  den  Dichter 
in  den  litterarlüstorischen  Werken  wie  denen  Dauietschäh's,  ♦  DschämVs^  und 
Ltttf^Alt's  Ätasdikade.^  Leider  steht  aber  das,  was  ijUe  beiden  Emleitungen 
tmd  die  Litterarhistoriker  über  Firdausi  angeben,  zum  grossen  Teil  mit  dem 
im  Widerspnu  h,  was  er  selljst  in  seinem  Gedichte  sagt;  anderes  ist  ganz  ver- 
kehrt Oller  doch  sehr  unwahrscheinlich.  Auch  da,  wo  Namen  und  Zahlen 
den  Auschcui  der  genauen  Geschichtlichkeit  hervorrufen,  rinden  wir  mehrfach 
willkttrlidie,  selbst  recht  thöridite  Erdichtungen.  Es  wttre  sehr  QberflUssig,  die 
Legende  unseres  Dichters,  wie  sie  in  diesen  Schriften  und  gewiss  noch  in  zahl- 
reidien  andern  steht,  bald  reicher  mit  Anecdoten  auaigestattet,  bald  kürzer, 


t  Ich  z'-.Mc  in  den  i:r, i-falir  looo  Versrn  Paqlql's  ;6  arabische  Wörter  m'.i  Fin- 
schluss  von  tä/f  bahÜ,  dirkam^  die  au»  dem  Arabischen  ins  Persische  zurückgenoanmen 
sind.  Nat&tlich  lisst  die  Unsicherheit  der  Oberliefcning  liier  keine  vl^Uige  Gewissii^ 
zu;  einreln  kann  ja  auch  hei  DaqTqT  .^chon  früh  ein  arabisches  Wort  in  allen  mir  za- 
gänglitlien  Texten  ein  obsoletes  persisches  ersetzt  haben.  —  »  Über  das  Meirum  und 
die  Veriindening  der  Wortformen  aus  metrischen  Rücksichten  s.  unten  Weiteres.  Da 
liest  sich  Daqfqf  nicht  von  FirdausT  trennen,  aber  allerdings  ist  es  von  Wichtigkeit.  d4ss 
auch  in  dieser  Hinsicht  der  Vorgänger  schon  gani  dieselbe  Weise  leigt  wie  der  N«cb- 
fi'ltjer  —  und  er  \\ ar  nicht  der  Erste,  der  j^rade  so  mit  der  Sjirachc  umging.  —  ?o 
hat  die  Leidner  Handschrift  vom  Jahre  1443  und  eine  Londoner  vom  Jahre  1438  ^Kiel*. 
Catal.  534^)  einen  Zwfttx,  das*  sich  Firdansi  nach  Indien  zum  König  von  Delhi  gefMcktet 
habe.  Muslimische  Fürsten  von  Delhi  gab  es  aber  erst  seit  dem  13.  T-^hrhnnJerr.  — 
4  Firdausi's  Biographie  ist  daraus  abgedruckt  in  dem  Buch  von  Villfrs  »Iragnienie 
über  die  Religion  des  Zoroaster«  4  fr.  —  5  S.  die  Anthologia  peitiea  (Vtennae  1776)  Soft 
—  6  Ansg.  Bombay  1377  d.  H.,  77ir. 
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v'elfach  variirt,  aber  in  gewissen  GrundzUgen  gleichbleibend,  hier  zu  wieder* 

holen.' 

Der  Umstand,  dass  Firdausl  sein  grosses  Epos  nicht  selten  durch 
sabjective  Stellen  unterbricht,  setzt  uns  in  den  Stand,  einige  wichtige  Puncte 

seines  Lebens  festzustellen ;  alles  von  den  Spätem  über  den  Dichter  berichtete, 
das  nicht  zu  seinem  eignen  Zeugnis  stimmt,  ist  natürlich  ni  verwerfen.  Aller- 
dings sind  aber  seine  Angaben  nicht  immer  für  uns  deutlich. 

$  3o.  Auch  dieses  Dichters  eigentlicher  Name  ist  unbekannt;  die  Bio- 
graphen nennen  ihn  bald  Mansür,  bald  Abmed,  bald  ^asan.  Dagegen  ist  die 
von  der  Cberlicfenm^  gegebne  Kunyn  AbulQäsim  sicher;  sc  hon  JArfnIi  nennt  sie. 
Firdausi  ist  die  Dichterbenennung,  nicht  ttwa.  ein  ererbter  l-.umlienname,  wie 
Einige  angeben.  Der  Name  seines  Vaters  ist  ganz  unbekannt'  Li  den 
Schlussversen  3  sagt  FirdausT,  er  sei  nahezu  80  Jahre  alt  Dazu  darf  man  wohl 
unbedenklich  die  Angabe  des  folgenden  Verses  ziehn,  das  Gedicht  sei  am 
25.  Tage  (Ard)  des  12.  Monats  (Sipandärmad)  400  d.  II.  =  25.  Februar 
loio  abgeschlossen  worden.  Daraus  ergäbe  sich,  dass  er  nicht  lauge  nach 
320  d.  H.  geboren  sei.  Vielldcht  darf  man  nun  aber  die  sonst  ziemlich  un- 
motivirte  Erwähnung  dc^  vollendeten  65.  Lebensjahres  im  ersten  Verse  dieses 
Schlns-^raj.itels  damit  rombiniren,  da^s  ein  ;l.ndre^  Schlusswort,  wtdrlies  daS 
(iecbcht  dem  Ahmed  ibn  Mubamrned  il-n  Ahi  ]5ekr  von  Chanl.mdsc  hün 
widmet,  den  Abschluss  des  Ganzen  sclioa  auf  Dienstag  den  25.  Muharrain 
389  d.  H.  — den  17.  Januar  999  ansetzt^  War  er  Anfong  389  65  jähr  dt, 
so  zählte  er  Mitte  400  7^  oder  77  Jahre;  seine  Geburt  fiele  dann  ungefähr 
auf  -??3  oder  .^24  (935/36).  Natürlich  muss  man  immer  im  Auge  behalten, 
dass  unser  Dichter  es  mit  Zahlen  nicht  sehr  genau  nimmt 

Dass  er  aus  dem  Gebiete  von  Tö«  war,  sagt  die  Überlieferung  ein- 
stimmig, und  er  selbst  nennt  sich  in  der  Satire  einen  Tösl.  ^  Vrüdi  be- 
zeichtiet  als  >clnc  Heimat  Taliarän  (oder  Täbarän),  einen  grossen  Ort 
der  1000  .Mann  stellen  konnte;  nach  Maqdisi  319  war  es  die  Hauptsta(ir  von 
Tos,  nach  Yäqüt  is.  v.  ^;;*;^U»)  der  grössere  der  beiden  Teile,  welche  die 
Stadt  Tos  bildeten.  Möglich  bleibt  dabei,  dass  er  in  SchädhSb,  einem  Orte 
des  Gebietes  von  Tos,  geboren  war  (Macan  21). 

«  Man  1v.u;n  den  H.iiq  tinh.-ilt  i!ci  T  elende  in  Mohl's  Einleitung,  in  (K  n  Einlei- 
tungen «tt  den  Überseizungen  und  sonst  finden.  —  ^  Wie  unzuverlässig  diese  Leute  sind, 
kann  man  z.  ß.  daran  sehn,  das<$  nach  Bstsonghur  (MaCAK  31)  s«tn  Vater  FachraddTn 
Ahmed,  Sohn  dc>  Karruch  alFirdausJ  gcheissen  haben  soll.  Nun  sind  aber  mit  <f^n  t^^c- 
biidete  Namen  erst  in  Kirdausl's  Mannesjahren  aufgekommen,  und  /war  al.-.  hohe  Ehren- 
bencntiungen,  m.ichtigcn  Fürsten  verliehen.  Der  früheste  Fall  ist  wohl  die  Erteilung  des 
Namen«  Nasiraddui  an  Sebokägln  durch  den  Ssmflniden  Noh  ibn  Mamar  (976—^7). 
Einen  solchen  Kamen  Iconnte  also  nicht  schon  zwei  Generationen  früher  ein  Privatmann 
fragen.  .An  kre  ^clicii  andre  Namen  für  Vater  und  GrossvatL-r  an.  —  .5  Ich  muss  aller- 
dings schon  hier  erklären,  dass  der  Scbluss  des  Schahname  in  äusserst  unsicbcrm  Zu» 
Staad  QberKefert  ist.  Die  Handschriften  mischen  tum  Teil  Stflcfce  der  Satire  hinein, 
oder  sie  ki'r.en  und  geben  manches  andere  Mac.^.n  und  Moin,  deren  Text  auch 
mcbts  weniger  al»  einwandfrei  ist.  Der  von  mir  aiigezognc  Vcri»  atcUt  auch  in  der  Leidner 
Handschrift,  fehlt  aber  in  der  Petersburger.  —  4  S.  den  Text  in  Schkfkr's  .\usgabe 
von  Nt«iri  Chosrau's  Safamime  S.  301.  Die  ersten  Verse  dieses  St&cks,  grade  mit  der 
chronologischen  Angabe,  finden  sich  «iteb  in  der  ersten  Strassburger  Handschrift.  Zwei 
Grstalten  de  '^chhissc.apitcl»  werden  da  also  teilweise  vcrschmolzi n.  Ttic  .  weite  (un- 
volUtändige)  Strassburger  Handschrift  giebt  an  zwei  verschiedenen  Stellen  des  Schluss- 
abichnittes  gar  das  Jahr  3S4  d.  H.  an,jiher  jU^^  >IX.>i^ju^JUj  Jk-A^  ^^^yuhj  ist 
gewiss  ttrsprfingUcb  anr  verschrieben  au  ^'^  >lxJlxjb  jp^.  s^^j:sijb\,  and  dann  ist 
sf>iter  noch  der  Vers      ^U-iö  JL*«>  A^L^^ 

als  Torletiter  des  ganzen  Ge<Kchts  daraas  fabricirt.  Der  Schluss  ist  in  dieser  Ilandschrift 
unjjlaublich  verwirrt.  —  384  aK  Jalir  der  Vollendung'  l.at  al  er  ai:rh  schon  dt-r  arab> 
Aoszng  (s.  $  6&)  nach  Ahlwardt's  Catalog  der  Berliner  orab.  Handschriften  nr.  8440. 
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Nach  JArüdi  war  der  Dichter  ein  leidlich  wohlhabender  Grundbesitzer 
von  Tos.  Dazu  stimmt  die  sonsticje  t'berlieferung.  Firdausi  sagt,  ein  be- 
freundeter Landsmann  habe  ihm  das  Königsbuch  gegeben,  um  es  poetisch  zu 
bearbeiten  (S.  10).  Da»  dieser  den  Namen  Mubammed  Laschkarl  gefHhrt 
habe  (Macan  21),  ist  recht  wohl  möglich.  In  Tos,  wo  das  Buch  zur  Zeit 
seiner  Kindheit  entstanden  war,  das  B  u  h.  zu  de^^en  Mitarbeitern  ein  'J'ösier 
gehört  hatte,  war  auch  tjewiss  ain  leic  Iitt-sten  ein  Kxeiiiplar  desselben  zu  er- 
langen.   Damit  fallen  vcrscliiedcne  legendarische  Züge  dahin. 

$21.  Erst  in  gereiften  Jahren  hat  Firdausi  das  gewaltige  Werk  in  die 
Hand  genommen;  dadurch  wird  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  sich  schon 
vorher  mit  epischer  Poesie  beschäftigt  habe;  das  ist  vielmehr  wahrscheinhch. 
Zwischen  der  deüniiiven  Vollendung  und  dem  Antang  lagen  nach  dem  Schluss- 
capitel  35  Jahre',  wofilr  er  in  der  Satire  abgekürzt  30  sagt  Man  begreifit, 
dass  er  an  mehren  Stellen  den  dringentlen  Wunsch  ausspricht,  noch  so  lange 
7,11  leben,  bis  er  das  Lied  /u  Ende  pcliraclu  habe,  das  ihm  daiiL-rnden  Ruhm 
versc  hallen  werde  (680.  1274.  1729.  M.  1782).  Aber  er  hat  natürlich  wed.-r 
tiab  Gedicht  genau  in  der  Folge  der  mythischen  oder  historischen  Zeitfolge, 
die  es  nun  hat,  gemacht,  noch  ununterbrochen  daran  gearbeitet  In  manchen 
Stetten  giebt  er  das  Alter  an,  in  dem  er  grade  bei  ihrer  Abfassung  stand. 
5?3,  I?  und  680,  7  nennt  er  sich  58  Jahr  alt;  415  Anm.  8':  60;  ebenso  1276, 
90  (Nananie:  70).  M.  1618,  19.  61  Jahr  alt  ist  er  M.  1781,4  v,  u.;  63: 
M.  1457,  2.  iVjo,  14;  65:  1951,  5  V.  u.;5  66:  618,  1712  (Var.  60).  M. 
30I0,  4  V.  tt.  1274,  40;  in  V.  45  da  weist  er  auf  etwas  zurück,  was  geschehn 
war,  als  er  58  Jahre  /lililte.  Endlich  ha!)en  die  Leidner  und  die  zweite  Str.us- 
burger  Handschrift  nach  ^85,  154  einen  Vers,  worin  er  sein  76.  Jahr  erwäluu: 

kuiiun  saiam  amao  bahaßao  usas 
ymi^  hami  laim*  maUär'/af. 
»jetzt  ^d  meine  Jahre  auf  76  gekommen,  das  Auge  ruht  ganz  wie  ?  «;  den 
Vers,  gegen  den  kein  Verdacht  vorliegt,  scheint  er  also  nac  li  Vollenduni:  d?s 
Ganzen  noch  eingelegt  zu  haben.  Wir  finden  hier  somit  mehrfach  ein  späteres 
Alter  an  Stellen,  die  früher  stehn  und  früher  stehn  müssen.  Die  oben 
gegebnen  Zahlen  führen  darauf,  dass  der  Dichter  besonders  als  angehender 
111  1  mittlerer  Sechziger*,  also  etAva  995  und  die  folgenden  Jahre,  gearbeitet 
haL  Auf  alle  Fälle  hat  er  nadi  dem  oben  citirten  Sf  hluss  rfer  einen  Hand- 
schrift schon  Anfang  999  ein  abgeschlossenes  Schahname  dem  Abrned  von 
Chänlandsdiin  Ubergeben.  Damit  fällt  nun  ein  HauptstUck  der  geiröhnlidien 
Überlieferung,  nämlich  dass  Firdausi  das  Schahname  für  den  Sultan  Mahmüd 
von  CJhazna  gemacht,  ja  da^s  Malnnüd  ihn  zu  dem  Werk  veranl;Lsst  habe  iu^jI 
schon  ehe  er  Firdausi  hal>e  kennen  lernen,  darauf  bedacht  gewesen  sei,  eine 
dichterische  Bearbeitung  des  Königsbuchs  hervorzurufen.  Denn  MajmQd's 
Vater  SebuktigTn  ist  erst  im  August  oder  September  997  gestorben,^  MahmQd 
hat  langer  um  den  Thron  kämpfen  müssen  und  ist  erst  im  Verlauf  des  Jahres 
999  Herr  von  Choräsän  geworden.*  Mag  nun  auch  jene  frühere  (lestilt  d:'s 
Schahname  unvollkoramner  gewesen  sein  als  die  11  Jahre  später  vollendete; 
der  Dichter  hatte  doch  die  Hauptsache  getiian,  ehe  er  an  MahmQd  denken 
konnte,  und  zwar  als  Unterthan  der  Säminiden.'  Vermutlich  bat  er  das 

I  Auch  dieser  Vers  fehlt  in  der  Petersburger  Handschrift.  —  *  Doch  Mohl  echt. 

obglcicli  auch  im  I  t-idner  tiri'l  Stra«;s-!»!ir;^cr  r'odex  fehlend.  —  3  195!  i-t  .jllordings 
vielleitbl  die  Angabe  von  67  Jalirca  ursj'runglichcr.  S.  unten  S.  158.  —  4  luinitr  zu  be- 
achten, dass  34  Hidschra-Jahrc  nur  ungefähr  =  33  julianischen  sind.  —  5  JOtbi  I,  262. 
~  6  db.  t»3ti.  In  dasselbe  Jahr  (to.  Dhulqaida  389  »34.  OcU  999)  der  Einittg 
des  Tfirkenchsns  in  die  Hauptstadt  der  Somaniden,  Bacblra«  eine  der  traurigsten  Kata* 
stiitplicri  in  der  Geschichte  jener  Länder.  —  l  Ich  sdic  iKiLli'.r.ii;lu!i,  dass  sclion  Koi  iiKiER 
im  ErscU  uud  Gruber  &.  v.  Firdiui  darauf  hinweist,  dass  der  Dichter  das  Schahaame 
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Gedicht  grOsstentetb  in  seiner  Heimat  zu  Stande  gebracht  Aber  die  schon 
mehifacb  angezogenen  Schlussverse  der  einen  Londoner  Handschrift  bezeugen, 
dass  er  sich  eine  Zeitlan;^^  bei  Ahmed  ibn  Mubammed,  jedenfalls  einem  grossen 
Uerm,  in  Chäniandschän  unweit  Ispahän'  aufgehalten  hat.  Damals  war  er 
einmal  in  den  FIuss  gefallen  und  wurde  von  /^med  oder  seinem  Sohne  (die 
Stelle  ist  unklar  wegen  Textverderbnis)  herausgezogen.  Ob  die  Lebensgefahr 
wirklich  so  gross  war,  wollen  wir  dahingestellt  Kissen.  In  Tos  lebte  wahrscheinlich 
der  Günner,  dem  er  nach  seinem  vor  längerer  Zeit  erfolixten  Tode  in  der  Einlei- 
tung ein  schönes  Denkmal  scut  i^S.  10).  Er  hatte  ihn  reichlich  unterstützt.  Ob 
der  von  der  Überschrift  angegebene  Name  AbG  MansQr  ibn  Mubammed  riditig 
ist,  wird  schwer  zu  entscheiden  sein.  Von  den  Männern,  die  er  in  {lern  ge- 
wöhnürhen  S  iiltisscapitel  erwähnt,  waren  wenigstens  cinicje  vermutlich  schon  in 
dieser  Zeit  seine  Preunde  und  Gönner.  Zu  beachten  i^t,  dass  JArQdi  den  JAli 
Delam  von  Abü  Dulaf  unterscheidet,  indem  er  liest  lA/T  Dilam  ü  Bü  Dulaf 
rOsf  iaJkr*  statt  lAi't  Delaml  Bü  Dulaf  räsf  bahr  der  Ausgaben.  Er  sagt,  JAtt 
Delam  habe  ihm  das  Gedicht  in  7  Bänden  (ins  Reine)  geschrieben  und  Abu 
Dulaf  hnbe  es  vorgetragen  (sei  sein  Räwi  gewesen).  \\"ie  weit  sich  das  mit 
des  Dichters  Worten  verträgt,  dass  diese  beiden  zu  den  angesehnen  Leuten  der 
Stadt  (Tos)  gehört  hätten,  will  ich  nicht  entscheiden.  Dass  Husain  ibn  Qutaiba 
(Husaini  Qutaib),  der  ihn  beschenkte  und  Befreiung  von  der  Grundsteuer  ver- 
schaffte. Statthalter  von  Tos  war,  wie  ^\rri(]l  ferner  sagt,  ist  wahrscheinlich. 
Vielleicht  lungirte  der  auch  schon  zur  Sruiiänidcnzeit,  nicht  unter  Mahraüd.^ 
Nun  feiert  aber  unser  jetziges  Schahname  den  Sultan  Mahmud- an  vielen 
Stellen,  namendich  auch  in  der  Einleitung  als  den  gewaltigsten  und  zugleich 
gütigsten  Herrscher.  Das  gan/c  Gedicht  ist  in  seiner  definitiven  Gestalt  ihm 
gewidniet.  Es  ist  auch  sehr  glaublich,  dass,  wie  JArödi  erzählt,  FirdausT  sich 
persönlich  nach  Ghazna  begeben  hat,  um  sein  Gedicht  zu  überreichcu  und 
sich  die  gehoffte  Belohnung  zu  holen;  vielleicht  hat  er  ach  auch  lät^er  dort 
aufgehalten.  Sicher  kam  er  aber  dann  schon  als  angesehner  Dichter  da 
an,^  nicht  als  der  liesdieidne  Ackerbaner,  der  sich  über  seinen  ungerechten 
Amtmann  beklagen  wollte,  wie  die  Legende  erzählt.  ^Arüdi  weiss  auch  von 
all  dem  noch  nichts;  er  erzählt  einfach,  Firdausl  habe  das  Gedicht  dem 
Mmtster  Husain  ibn  Ahmed  gegeben  zur  Überreichung  an  den  Sultan.  Dass 
dieser  Fürst  sich  irgend  für  das  Schahname  interessirt  habe,  ist  durchaus 
zweifelhaft.  Damit  fallt  so  ziemlich  auch  die  Beglaubigung  für  die  Angalte, 
dass  itnsuri,  einer  seiner  Hofdichter,  sich  an  diesem  Unternehmen  versucht 
habe,  nach  Einigen  mit,  nach  Andern  ohne  Erfolg.  So  viel  Bildung,  um  das 
Werk  Firdausfs  dem  Wortlaut  nach  zu  verstehn,  hatte  der  Türke  wohl,^  denn 

Ii2^  vor  MabmOd's  Thronbesteigting  begonnen  hat.    Hätte  RoEDiGERn  unser  Material 

ZOT  VVr'*:.c^iin:^  gestanden.  ^r>  h;itte  er  sicher  auch  die  weiteren  Schlüsse  daran';  gezogen. 

»  Navh  IlAisK.XF.CHi's  Karte  lic^t  der  Ort,  heute  Cbäl.mdschän ,  am  I  luss  von 
hpahan.  etwa  "  d.  Meilen  obcrb.alb  der  Stadt  (durch  die  Luftlinie  4—5  Meilen").  — 
'  Dasselbe  is>t  <JX**)\^  t^.JÜ>  ^  ^Xi>  ^^X»  der  zweiten  Strassburger  Handschrift, 

deon  ^  »andt  ^  ird  ja  oft  nicht  gescbneben;  die  Petersburger  hat  mit  weiterer  Entstel- 
lung  j^-)  sJl^^\y  >v>  Der  Personenname /Waw  kommt  schon  100  Jahre 

früher  vor,  s.  Ibn  Abi  U.aiUi^a  1,233  f.  —  ^  B*^'  JOtbl  habe  ich  verf»eblich  nach  seinem 
Kamen  gesucht;  inipcrhin  konnte  ich  eine  Stelle  iibersehn  haben.  —  ^  I  >ie  immer  wieder 
cri?.';'*  ■  Anccdote  von  der  l.rpruhimg  Firdansl's  durch  die  drei  Dichter  iLit  keinen  Wert. 
Auch  .iu.sscriich  ist  .sie  mangclhafi.  Die  Vorausset^tung  ist  ja,  dass  ein  vierter  Reim  auf 
?<»«»  als  anmöglich  gilt,  während  Firdau.sl  ihn  in  dem  Namen  Fasan  bringt.  Nun  lag  aber 
«üia»,  «o«ie  jiaJan  (»^i«),  das  auch  öfter  im  Schalmame  vorkommt,  tur  Hand;  viel- 
leidit  fände,  wer  das  persische  Lexikon  zu  dem  Zweclc  diurchsähe,  noch  weitere  Wörter 
auf  Wie  i-.nziu  erlässi;^  dic^e  licrichtc  sind,  mxc;;  man  daraas  ersehn,  dass  schon 

in  der  |K»cii^chen  Darstellung  und  nach  ihr  bei  Bäisonyhur  unter  den  Kivalen  Firdausl's 
am  Hofe  Mahmttd'»  RBdhakl  erscheint,  der  gestorben  ist,  als  jener  noch  Kind  war!  — 
i  Man  darf  nicht  voraussetsen,  dass  die  Machthaber,  seit  dem  Verfall  des  Chalifats  zom 
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da  er  ein  wenig  von  der  arabischen  Schulbildung  abbekommen  hatte*,  wird 
er  gewiss  auch  der  eigentlichen  Hoisprache»  des  Persischen»  mächtig  gewesen 

sein,  wenn  ihm  auch  als  Umgangssprache  wohl  das  Türkische  diente  Twie 
noch  den  Sefeviden).  Ob  er  nber  ein  wirkliches  N  ersUindnis  der  Dichtung 
hatte,  ist  damit  durchaus  nicht  gesagt.  Mit  Unrecht  hat  man  wohl  gemeint, 
Mabmfid  habe  einen  politischen  Grund  gehabt,  sich  fUr  die  iranische  National* 
sage  zu  interessiren.  Was  konnte  dem  Türken,  Sohn  eines  emporgekomme- 
nen Sklaven,  daran  liegen,  dass  die  legitimen  Könige  der  alten  Tränier  und 
ihre  Siege  eben  über  die  'i'ürken  verherrlicht  wurden?  Hätte  das  iranische 
Nationalgefühl,  das  sich  im  Königsbuche  so  kräftig  ausdrückt,  damals  über- 
haupt noch  als  eine  poltteche  Macht  gelten  können,  so  wSre  es  ihm  im  Wege 
gewesen.  Die  iranischen  Buiden,  denen  die  andre  Hälfte  Irans  gehörte,  hätten 
immer  noch  weit  grösseren  Anspruch  darauf  gehabt,  für  Erben  der  Kayanier 
zu  gelten  als  er.  Aber  die  ganze  Vürsicllung,  dass  so  mächtige  Herrscher 
damals  irgend  eine  nationale  StQtze  gegenüber  dem  nominellen  Souverän, 
dem  ohnmächtigen  Chalifen,  nötig  gehabt  hätten,  ist  gnmdfalsch.  —  Man  sollte 
denken,  dass  auch  der  heidnische  Hnnvlton  des  Schahnaine  dem  streng  ortho- 
doxen Mahmüd  zuwider  gewesen  sein  miisste;  doch  ist  wohl  möglich,  dass  sein 
Eifer  die  Zoroastrier  lange  nicht  so  getroffen  hat  wie  die  mtislimischen  Ketzer*. 

Der  bejahrte  Dichter  klagt  an  verschiedenen  Stellen  bitter  Uber  Armut, 
Mangel  an  Unterstützung  seitens  der  Grossen  und  Machthaber.  Bravo  ia/jsaiit) 
riefen  sie  freilich  beim  Vorlesen,  aber  Lohn  fär  seine  grosse  Anstrengung 
gaben  sie  ihm  nicht  Einige  dieser  Stellen  mögen  aus  früherer  Zeit  sein, 
aber  sdion  der  Umstand,  dass  er  zwar  immer  des  Sultans  Freigebigkeit  preist, 
aber  nie  sagt,  diese  habe  sich  auch  auf  ihn  erstreckt,  dass  er  nirgends  dem 
Sultan  dankt,  zeigt  uns,  dass  Mahmüd  sich  niemals  ernstlich  Firdausi's  ange- 
nommen iiaite.  Und  M.  1998  unten  sagt  er  otten,  der  Fürst  habe,  durch 
Xeider  verstimmt,  gar  keinen  Blick  in  sein  Werk  geworfen.  Ob  der  Grossvezir 
Fadl  ibn  Ahmed  ^  ihn  emstlich  unterstützt  hat,  ist  aus  den  Worten  1275  f.  nicht 
klar.  Und  die  rühmenden  Verse,  die  der  Dichter  (M.  1362  gegen  unten)  dem 
Emir  Abitl  Mnznffar  Nasr  zollt,  dem  Bruder  des  Herrschers,  der  diesem  immer 
treu  zur  Seite  gestanden  hat*,  haben  schwerlich  ein  klingendes  Echo  gefunden. 

Schliesslich  bekam  der  Dichter  allerdings  ein  Geschenk  vom  Sultan,  aber, 
statt  der  erhofften  Versorgung  fürs  Leben,  eine  so  geringfügige  Summe,  dass 
er  sich  dadvireh  schwer  beleidigt  fühlte.  Bereits  ^Arüdi,  der  sie  gew  iss  si  hnn 
viel  zu  hoch,  auf  20,000  Dirham,  angibt,  erzählt,  dass  der  Dichter  das  Geld 

Teil  g.inz  ungebildete  Leute,  die  aaf  «ie  gemachten  trabiscben  und  persischen  Lobge* 
gedichte  immer  verstanden  hätten. 

<  Nach  $0(bf  s,  239  f.  hatte  Mahmfld  ernsthaft  theologische  Studien  getrieben.  Das 

sagt  er  freilich  als  Einleitung  zur  Eriühlnn^'  von  >-ciiicn  Kotzcrvcrfolgungen:  :i1  i  r  etwas 
wird  schon  daran  sein.  Sein  verstorbener  älterer  lirudcr  h.itte  sich  stark  mit  arabischer 
Syntax  beschäftigt  (2,  34.1)1  Sein  jüngerer  Bruder  Isma^ll  hat  in  Prosa  und  Versen 
geschriftstellert  und  ist  sog.ir  als  Prediger  am  FroifriL;  aufgetreten  (Ibn  Athir  o.  93^ 
Auch  Hess  Maljmad  seinen  Kindern  ordtnllitlun  Uutcrntht  geben  (JOtb!  1.  44  1. 1.  — 
J  Er  verfolgte  nicht  bloss  die  Schiiten  (Räii  iii  und  besonders  die  Isniaeliten  iBaiinI 
JOtbl  3, 340),  sondern  auch  die  Majtaziliten  (eb.  2, 38)  und  die,  welche  Gott  einen 
KSrper  beilegten  (eb.  314  Ibn  Athlr  9,  267).  Die  philosophischen  und  mn^tazitttisdien 
Bücher  Hess  er  verlircnncn  i  Tbn  Athlr  :\.  a.  0.\  DiL-  ]'>;ii  inl  lioss  er  hinrichten,  t  h.,  und 
als  einen  solchen  sogar  den  Gesandten  des  Fätimuicn  Hakim  1  ]()tlii  2,  2401.  Freilich 
konnten  die  Emissäre  der  Ffttimiden  als  eine  wirldiche  Gefahr  erscheinen.  —  3  Er  hatte 
die  Einrichtung  getroffen,  '!ass  die  königlichen  Schreiben  per«:i<:ch  abgcfasst  w-urden,  was 
^Othl  als  eine  Art  Barhnrei  ansieht  12,  170).  Ein  solcher  Mann  mochte  auch  Sinn  für  per- 
sische Littcratur  ha'  '  Sein  Nachfolger,  der  bekannte  Hasan  Maimandl,  stellte  das  Ära- 
bische  wieder  her  (eb.  171).  Dass  Fodl  das  Land  ausgesogen  habe,  mag  richtig  sein  {cm 
fim  üK/Ük),  aber  das  Zeugnis  jOtbl's  fibeir  den  toto/i  i  abgesetzten  (2,  160)  «ad  1013/14  hin« 
gerichteten  (2, 161)  Mann  genftgt  mir  doch  nicht  als  Beweis  hierfür.  —  4  S.  )Otbi  passim. 
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je  zur  Haltte  einem  Badewärter  und  einem  Fuqä  J Verkäufer '  geschenkt  habe. 
Diese  Geschichte  ist  wohl  einiach  aus  den  Worten  der  Satire  entstanden,  wo 

er  sagt,  der  König  habe  ihm  einen  Bettel  geschenkt,  grade  soviel,  um  dafür 
fine  Portion  Fuqäj  zu  kaufen.  Gar  kein  Gewicht  ist  auf  die  hübschen  Er- 
zählungen der  Späteren  zu  legen  ^  Das  ist  allerdings  sehr  wahrscheinlich, 
da»  der  Sultan  davon  hdrte,  dass  sidi  der  Dichter  misachtend  Uber  das 
kSi^glidie  Gesdienk  ausgesprochen  habe ;  Neider  und  andere  Feinde,  auf  die 
er  gelegentlich  anspielt,  niocliten  niclit  bloss  verhin<lert  haben,  dass  er  beim 
Sultan  in  Gunst  kam,  sondern  auch  unehrerbietige  Ausseningen  von  ihm 
höheren  Orts  gemeldet  haben.  So  erklärt  sich's,  dass  er,  wie  die  Satire  selbst 
sagt,  drohte«  Firdansi  von  Elephanten  zerstampfen  zu  lassea  Damals  mag  audi 
die  Beschuldigung  ausgesprochen  sein,  Firdausi  sei  ein  Ketzer.  Möglich  ist 
allerdings,  dass  man  diesen  schon  früher  durch  eine  solche,  nicht  ganz  un- 
gegrüudete,  Anklage  bei  ihm  in  ein  schlechtes  Licht  gestellt  hatte. 

S  S3.  Wie  dem  auch  sei,  FirdausT  rächte  sich  blutig  durch  die  Satire, 
worin  er  den  Sklavensohn  als  Mann  von  ererbter  niedriger  Gesinnung  und 
elendem  Ciei/  darstellte.  Durchaus  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  er  dies 
Geds<  ht  unmittelbar  im  Augenblick  der  Enttäuschung  gemacht  imd  es  geschickt 
so  angelegt  habe,  da^is  es  dem  Fürsten  vor  Augen  kam,  so  gut  sich  das  in 
der  Erzählung  ausnimmt  Die  Satire  stellt  sich  nHmlidi  als  eine  Zugabe  zum 
Schahname  dar,  das  darin  »dies  Buch«  genannt  wird.  Sie  will  eben  alle  den 
Mahmful  lohenden  Verse  aufheben,  welche  in  dem  Gedicht  zerstreut  sind.  Ge- 
wiss sollten  diese  im  Sinne  des  Dichters  sämtlich  gestrichen  und  das  Schmäli- 
gedidit  dafUr  eingesetzt  werden.  Wiiklidi  finden  sidi  in  den  Handschriften 
hie  und  da  Stellen  daraus  im  Text^  namentlich,  wie  schon  bemerkt,  im  Schluss- 
capstel;  doch  -.Tiag  das  spütere  Verwirrung  sein.  Aber  einige  boshafte  Verse 
^'epen  Mahmüd  haben  fioch  eine  feste  Stelle  im  Schahname  bekommen.  So 
schlicsst  die  Prophezeihung  der  schiechten  Zeit,  womit  natürlich  des  Dichters 
Gegenwart  gemeint  ist  (M*  1294  £),  damtl^  dass  ein  Herrscher  ohne  Verstand 
zur  Macht  gelangen,  der  Welt  viel  Trübsal  zufügen  und  auf  Erobenmgen 
bedacht  f^ein  werde.  Darin  ist  Mahmüd  nicht  zu  verkennen.  No(  h  deutlicher 
^  in  einer,  auch  als  Weissagung  eingekleideten,  düsteren  Schilderung  der 
islamischen  Zeit^  weiche  im  graden  Gegensatz  zu  den  Tagen  der  Säsäniden 
gegeben  wird,  der  Vers  »da  wird  ein  elender  {üAunar)  Sklav  Herrscher,  Adel 
und  Grösse  vermag  dann  nichts  mehr«  (W.  2064,  4  v.u.).  Das  ist  der  Vor- 
wurf, den  die  Satire  dem  .Skla\ensohn  macht  im  Gegensatz  m  den  Fürsten 
von  altem  Geschlecht  ^nicht  nur  den  Sä.säniden,  sondern  auch  den  Sämäni- 
den'  und  selbst  den  Buiden).  Da  hier  aber  kein  Name  genannt  und  das 
Ganze  in  eine  dunkle  Voraussagung  gehüllt  ist,  so  halte  ich  es  nicht  für  un- 
möglich, rlass  Firdausi  diese  Verse  im  Unmut  schon  früher  gemacht  habe;  er 
konnte  sich  ja  immer  ausreden,  er  habe  das  gaju  anders  gemeint. 

Dass  die  Satn-e  kein  bleibendes  ^ck  des  Schahname  geworden  ist»  be- 
wiikte  nach  }ArüdI  der  Tabaristänische  Fürst  bpahbadh  Schahryär,  Sohn  Schar« 
vln's',  dem  sich  Firdausi  flüchtete,  nachdem  er  sich  ein  halbes  Jahr  in  Ilerät 
venteckt  gehalten  hatte,  und  dem  er  als  einem  Abkömmling  alter  Könige  jetzt 

'  Fufil|  ist  eine  Art  Bier.  —  2  Pie  T.cr:enilc  bringt  die  lieiiUn  Ijekannte-ten  Per- 
sönlichkeiten aus  Mahmfld's  Umgebung  in  «lie  Geschichte:  dessen  Liebling  Ayiz  und 
dessen  Minister  Hasan  MaimandT.  Letzterer,  der,  wie  wir  eben  sahen,  erst  lOl^tl,  also 
wahrscheinlich  nach  dem  üruch  (ic^  T")tchter«i  mit  rlem  Füfiten,  /nr  Aficht  f^ekomnien 
ist,  gilt  nie^st  als.  dcüscn  Gegner,  aber  bei  Etuigen  grade  als  sein  Beschtitzer;  Aya/,  spielt 
die  Gegenpartic.  —  3  Die  M.  1363,  17  nach  der  richtigen  Lesart  MoilL%  der  Leidner  and 
der  zweiten  Strmssborger  Handschrift  als  Zweig  der  Sasanidea  genannt  werden.  —  ♦  Er 
konmt  dftera  bei  }Otbi  tot.  Er  war  Vasall  des  Qabüs,  Sehnes  des  VfschmgTr,  aber  in 
dieser  Stelhing  seitweise  Herr  von  gans  Tabaristftn. 
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das  Gedidht  widmen  wollte.  Dieser  aber,  sagt  )ArQdi  weiter,  stellte  ihm  vor, 

das  Gedicht  sei  dem  Mahmud  nicht  richtig  vorgelegt  worden,  er  habe  nicht 
ordentlich  erfahren,  wie  es  stehe,  er  mög:e  die  Satire  weglassen;  der  Sultan,  der 
auch  sein,  des  Ispahbadh's,  Oberherr  sei,  werde  ihm  schon  wieder  gnädig 
werden.  Am  andern  Tag  sandte  er  ihm  100000  Dirham,  je  1000  flir  jeden 
Vers und  kaufte  ihm  so  die  Satire  ab.  Sie  wurde  völlig  vernichtet.  —  Freilich 
ist  hier  niclit  alles  würtlicli  /.u  nehmen,  und  einiges  ist  gradezu  bedenklich,  aber 
es  ist  doch  einleuchtend,  <lass  die  Satire,  wie  diestr  älteste  Berichterstatter  vor- 
aussetzt, dem  Sultan  nicht  bcKaunl  geworden  ist.  Mochte  immerhin  Firdausi  in 
Ungnade  gefallen  sein  und  sich  genötigt  sehn«  vor  der  Drohung  des  Monarchen 
zu  flüchten:  der  Umstand,  dass  er  zuletzt  in  seine  Heimat  zurückkehren  und 
da  sterben  konnte,  zeigt,  dass  die  Verse  nirht  7.11  jenein  jijedningen  waren, 
worin  er  als  elender  Sklaveusohn  ohne  Glauben  und  Edelsinn  dargestellt  und 
Gott  zum  Schluss  angerufen  wird,  ihn  in  der  Hölle  brennen  zu  lassen. 

Den  Namen  des  Ispahbadh  Si  hahryür  darf  man  fJr  sicher  halten;  es  ist 
eine  blosse  Verwechslung,  wenn  bei  Bäisonghur  dafür  der  hekamtere  Qäbüs, 
sein  Lehnsherr,  genannt  wird.  Jener  Emir  hat  d^^n  Dichter  wohl  wirklich 
bewogen,  das  Gedicht  gegen  Mahmüd  zurückzuhalten,  uad  ihn  anständig  be- 
sdienkt,  wenn  auch  nicht  gleich  mit  100000  SilberstUcken.  Aber  Fu^aust 
war  hier  noch  im  Machtberetdi  MabmQd's,  und  sein  Beschützer  dürfte  auch 
kaMm  misvergnügt  darüber  «gewesen  sein,  den  compromittirenden  Dichter 
scheiden  zu  sehn.  Wir  finden  den  Greis  dann  wieder  weit  im  Westen  im 
Gebiet  des  Buiden  Bahä  addauia  (oder  eher  seines  Sohnes  Sul|än  addaula^ 
der  ihm  Ausgang  des  Jahres  1012  folgte).  Dort  verfasste  er  das  Epos 
Yösuf  u  Zalichä.  Im  Eingang  desselben'  sagt  er.  d.Tss  er  zur  Abfissun^' 
dieses  Gedichts  durch  einen  hohen  Beamten  Namens  Muwafifaq  veranlasst 
worden  und  dass  es  bestimmt  sei,  dem  Herrscher  des  lltAq,  d.  i.  eben  der 
Bnidische  Sultan,  vorgelegt  zu  werden.  Dass  er  sich  zum  Chalifen  begeben 
habe,  wie  die  Legende  erzählt,  ist  an  sich  unwahrscheinlich  und  wäre  mit 
den  Worten  dieses  Capitels  scliwer  in  Einklang  zu  bringen.  Natürlicli  kann 
von  dem  drohenden  Auslieferungsbegehren  Mahmüd*s  und  der  sinnreichen 
Antwort  des  Ch^ifen^  gar  nidit  die  Rede  sein.  Herr  war  in  Baghdäd  der 
Buide,  nicht  der  Chalif,  und  eine  Verhandlung  zwischen  dem  und  dem  Fürsten 
von  Ghazna  hätte  anders  prelautet.  Dass  Firda  iM  als  hoher  Siebziger  noch 
ein  Gedicht  machte,  das  an  l'mfang  zwar  nur  ein  Sechstel  oder  ein  Achtel 
des  Schahname  beträgt,  aber  immerhin  doch  (an  Silbeuzahl)  noch  beinahe 
so  gross  wie  die  Ilias  sein  dürfte,  zeugt  iUr  seine  geistige  Frische.  Man  wird 
an  Goethe  erinnert  Das  werden  wir  auch  dann  zugeben,  wenn  wir  als  wahr- 
S(  heinlich  setzen,  dass  er  sich  in  Wirklichkeit  schon  in  früheren  Zeiten  diesem 
Slott  zugewandt  habe,  dass  er  sich  jedenfalls  im  Lauf  der  Jahre  eine  grosse 
Leichtigkeit  im  Versmacfaen  erworben  hat  und  dass  femer  auch  nach  dem  Urteil 
der  Ferser«  dies  Epos  seinem  ersten  an  innerem  Wert  nicht  gleichkommt 

I  Der  Text  der  Satire  bei  Macan  (Btisonglmr)  enthält  wirklich,  diesem  sehr  alten 

Zeugen  fast  genau  entsprechend,  loi  Verse,  und  ungedihr  so  auch  viele  Hindscliriffcn  ^foI■^'s 
(Introd.  1,  XI.I  der  Separatausgabe).  Auf  54  Vtrse  veikurzt  ist  sie  iin  Leidcsier  Codex, 
der  aber  andre  Verse  im  Schlusscapitel  hat.  Im  Strassburger  nur  44  und  to  dazu  am 
Rand,  aber  diese  decken  sich  nicht  mit  den  Venen  des  Leidener.  In  einem  Mannscript 
Moml's  hat  die  Satire  nur  30  Verse,  in  einem  anderen  dagegen  160  (a.  x  OA  Das  Stfid: 
bei  Jones,  Poes.  .Asiat.  Comment.  (ed.  ElciniORN)  3^9  (T.  enthält  breit  ausgeführte  unecbtr 
Zusätze.  Vielleicht  wäre  die  annähernde  Feststellung  des  echten  Textes  der  Satire  für 
einen  mit  kritischem  Sinn  und  hinreichender  Kenntnis  venehnen  Gelehrten,  dem  gutes 
Material  lu  r,cbote  stünde,  nicht  ganz  aussichtslos.  —  »  S.  Seife  19  ff.  vnn  Etmf.'s  noch 
nicht  vollendeter  'Ausgabe.  —  J  Zurückweisung  Mahmüd's,  der  mit  seinen  Elephanten 
gedroht  hatte,  durch  Sara  105,  worin  <  ',ntt  darauf  hinweist,  wie  er  sein  Heiligtum  in  Mehlen 
«inst  vor  den  Abessiniem  und  ihren  Elephanten  gerettet  habfc      4  Nach  dem,  was  ich 
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$  23.  Zuletzt  kehrte  Firdausl,  wie  schon  ermähnt,  in  seine  Vaterstadt 
r.iräck.  '\'i-.!leirht  hatte  er  auch  im  Südwesten  nicht  die  gehottte  Würdigung 
gciunden,  oder  aber  der  alte  Mann  hatte  zu  grosse  Sehnsucht  narh  seiner 
Heimat,  deren  Klima  und  Lebensverhältnisse  ganz  anders  waren  als  die  ^Iräq's 
oder  CbOzistSn's.  Ohne  Zweifel  hatte  er  genug  Verbindungen,  um  sich  zu  ver- 
gewissern, dass  er  ungefährdet  heimkehren  könne,  dass  man  am  Hof  nicht 
mehr  an  ihn  denke  oder  dass  es  gelungen  sei,  Mabmüd  günstiger  zu  stimmen. 
Bei  'I  -s  ist  er  begraben;  das  bezeugt  uns  glaubhaft  JArüdi,  der  eben,  wie 
gesagt,  nidit  ganr  hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  sein  Grab  besucht  hat 
Dieses  befand  nch  ausserhalb  der  Stadt  auf  dem  Besitz  des  Dichters,  weil, 
wie  5Arü(li  5;agt,  ein  Prediger  {niti'iakkir)  e«;  durchgesetzt  hatte,  dass  cler 
Kct/cr  nicht  aul'  dem  gemeinsamen  i^riedhot'  der  Muslime  bestattet  werde. 
Dieser  letzte  Zug  i^t  kaum  erdichtet,  wäluend  die  Angabe,  dass  Mahmud 
diesen  Prediger  zax  Strafe  habe  vertreiben  lassen,  der  gerechten  Syrapatiite 
der  Tösicr  für  ihren  grossen  Mitbürger  entsprungen  sein  mag*. 

Schon  lArOdi  hat  die  Erzählung,  dass  Mahmfid  durch  einen  Vers  Firdausi's, 
den  einer  der  Grossen  bei  passender  Gelegenheit  anbrachte,  so  angesprochen 
wurde^  dass  er  zur  Sfihne  seines  früheren  Benehmens  ihm  eine  grosse  Summe 
mit  einer  Entschuldigung  nach  Tos  schicken  Hess;  dies  Geld  kam  nun  grade 
in  dem  Augenblicke  in  das  eine  Thor  der  Stadt,  das  »Flussthor«  {danäze'i 
r^^i^dr).  als  die  Leiche  des  Dichters  aus  dem  andern,  dem  »Thor  des  Raz/äi]«t 
Mian  dzti  /vazzä^)^  hinausgebracht  wurde.  Da  die  Tochter  Firdausi's  das  Cield 
mdit  annahm,  verfUgte  der  Sultan,  dass  der  Irolm  Abü  Bekr  ibn  ^äq  al- 
Kanami  daltlr  auf  der  Grenze  des  Gebiets  der  Stadt  eine  Herbeige  {ribäf) 
und  einen  Brunnen  anlegen  sollte.   Der  Vers  ist  schon  bei  ihm 

(T(^ar  Juz  bakäml  •7  7;/  71770  javäb 

man  ügurz  umauian  uAjrasiyäb 

»wenn  keine  mich  befriedigende  Antwort  kommt,  (dann)  ich,  die  Keule, 

die  Wahlstatt  und  Afr3siyäbl«3 

dessen  wuditige  Ungefügigkeit  allerdings  von  keiner  Übersetzung  wiedergegeben 

werden  kann.  Das  Geschenk  betrug  nach  ^\rü(l^  grade  60000  Dirham.  also 
eben  die  Summe,  welche  nach  der  splitern  Form  der  Erzählung  der  Dichter 
als  wmzige  Lumperei  versclmiaht  hatte!  Und  gewiss  waren  60000  Dirham 
in  damaliger  Zeit  eine  recht  annehmbare  Gabel 

Für  diese  Geschichte  führt  nun  aber  die  Einleitimg  Bäisonghur's  (59) 
noch  eine  bedeutend  ältere  Autorität  an.  Danach  berichtet  nämlich  der  be- 
kannte Näsiri  Chosrau  in  seinem  Salamäme,  dass  er  438  d.  H.  die  neue 
Herberge  in  Tos  gesehn  habe,  und  erzählt  als  deren  Veranlassung  wesent- 
lich dasselbe.  Leider  bt  dies  aber  ein  erdichtetes  Zeugnis.  Durch  Schefer's 
Ausgabe  und  Übersetzung  ist  Näsir's  Reisebucli  allgemein  zugänglich  geworden: 
Tos  hat  er  auf  seiner  £.eise  gar  nicht  berührt,  und  im  Beginn  des  Jahres 

von  Yosuf  u  Zalicba  gelemi  habe«  moss  ich  diesem  Uftdl  betstimmeiu  Aber  sehr  wert- 
voll ist  es  doch. 

*  Nach  der  spltem  Legende  wothe  der  Schaich  AbnlQasim  alDscbnidschlnT  d«s 

LcichengcLct  über  den  Dichter  niclit  lialtcn,  der  die  Heiden  bc-'^ungeii  hatte,  wart!  aber 
dvch  einen  Traum  belehrt,  dass  sich  Firdausl  im  höchsten  Paradiese  befinde,  weil  er 
G«tt  in  wenig  Worten  Terherrlicht  und  gepriesen  habe;  da  hielt  er  das  Gebet.  So  werden 
die  Religion  und  das  Ansehn  des  Dichters  versöhnt.  —  '  Vielleicht  in  danatfi  \Abd- 
irrauäf  la  Tcrbessem  oder  darau»  abgekürzt.  S.  oben  S  ^5»  —  '3  Ich  finde  im  Schah- 
naae  aber  nur: 

m^i/Mum  ktr  fn  ßne  SrSm  uj^äb 
ma»  ^furt  umaUSn  uA/räsiyab 
»nicht  suclie  ich  in  ditsem  Rachestreit  Ruhe  und  ScUaf:  ich  U.  S.  W.«  (1150,174) 
Bad  das  i»t  auch  gewiss  der  eigentliche  NS'ortlaat. 
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43 S  war  er  schon  in  der  Gegend  des  heutigen  Teheran,  von  wo  er  weiter 
nach  Westen  und  Süden  wanderte.  Nach  Clioräsan  kehrte  er  erst  444  iurück 

Wie  viel  Geschichte  in  der  liübsch  abgerundeten  Sage  steckt,  welche 
also  ^Arüdi  nicht  ganz  ein  JahrhuDdert  später  als  Localtradition  erfuhr,  lässt 
sich  nicht  ermitteln.  Jener  packende  Vers  ist  allerdings  vorzüglich  gut  ge- 
wählt, lim  einem  stolzen  Eroberer  zu  gefallen,  aber  die  Wirklichkeit  dürfte 
doch  wohl  etwas  prosaischer  gewesen  sein-  Es  liegt  ja  nahe,  da:>i»  der  Sultan 
erfuhr,  wie  der  Dichter,  den  er  misachtet  und  zur  Flucht  gezwungen  hatte, 
eben  durch  das  Gedicht,  worin  sein  eigner  Name  so  sehr  gefeiert  wud,  schon 
bei  Lebzeiten  hochberühmt  geworden  sei  und  alle  seine  Hofdichter  an  An- 
sehn überstrahle.  Da  konnte  der  Mann,  der  in  Indien  Beute  über  Beute 
gewonnen  hatte  und  dessen  Fehler,  trotz  Firdausfs  Satire,  Geiz  schwerlich  war, 
durch  verständigen  Rat  wohl  dazu  veranlasst  woden,  dem  Greis  nodi  ein 
ansehnliches  Geschenk  zu  senden.  Um  Entschuldigung  hat  er  aber  den 
Dichter  gewiss  nicht  gebeten.  Dass  die  Sendung  zn  spät  kam,  mag  sein; 
das  Zusammentreffen  von  Sendung  und  Begräbnis  ist  eme  schöne  poetische 
Zuspitzung,  wie  sie  die  Sage  liebt,  gehört  aber  schwerlich  der  genieinen  W  irk- 
lidikeit  an.  Die  dem  öffentlichen  Nutzen  bestimmte  Anlage,  dergleichen  im 
Orient  mit  gutem  Grund  als  fromme  Werke  gelten,  wird  sich  mit  Recht  an 
Firdausi's  Namen  knüpfen.  SpUtere  lassen  den  Bau  durch  seine  Tochter  selbst 
aufführen.  Andere  erzählen,  die  Schwester  Firdausi's  habe  für  da^  Geld 
den  Damm  erbaut,  den  errichten  zu  können  er  sein  Leben  lang  gewünscht 
habe;  von  diesem  seien  noch  Reste  vorhanden.  Das  Ribät,  das  ^Arüdi  sah, 
verfiel  wolil  im  Lauf  iler  Zeit,  und  die  Gesdiichte  ilhertrug  hich  nun  auf  ein 
anderes  altes  \V  erk.  Da  dieses  »der  Damm  der  J.\ische,  1  ochter  Farruch  s« 
{bandäiAisei  Famtx)  hiess,  so  konnte  man  in  der  Erbauerin  nicht  die  l'och- 
ter,  wohl  aber  die  Schwester  des  Dichters  sehn. 

5.\rödi  sagt,  dass  Firdausi  nur  eine  Tocliter  hinterlassen  habe;  das  dürfen 
wir  ohne  Bedenken  annehmen.  Negativ  ist  schon  durch  die  blosse  Erwähnung 
der  Tochter  angegeben,  dass  ihn  kein  Sohn  überlebt  hat.  Einen  m  den 
Mannesgahren  stehenden  Sohn  hatte  er  verloren,  als  er  schon  alt  geworden 
war^  Diesem  herben  Verlust  gilt  die  schönste  aller  lyrischen  Stellen  des 
Schahnam?,  die  in  ihrer  Einfachheit  wahrhaft  ergreifend  ist  (M.  195O. 

Als  lodesjahr  Firdausi's  nennt  Üauletschäh  411  d.  H.  (1020/21;;  .\ndrc, 
sagt  RiEU,  CataL  535,  erst  416  (1025/26).  Weit  von  der  Wahrheit  können 
diese  Angaben  ni<iit  entfernt  sein.  Auch  nach  der  erstem  ist  er  Ober  80 
Sonnenjahre  alt  geworden. 

S  24.  Über  Firdausi's  Character  können  wir  natürlich  nicht  viel  sagen. 
Der  Europäer  wird  leicht  geneigt  sein,  manches  in  seinem  tiedichi  zu  seineu 
Ungunsten  zu  deuten.  So  befremdet  uns,  dass  er  wiederholt  offen  und  in 
Anspielungen  ausspricht,  dass  er  auf  gute  Bezahlung  hoffe,  dass  er  gradezu 
sagt,  er  habe  die  Mühe  des  grossen  Werkes  getragen  in  Erwartung  des  Geldes 
{ranj  um  ganj),  und  dass  er  sich  darüber  beschwert,  die  Grossen  bcluhaien 
ihn  nicht  reclitj  dass  er  so  viel  über  die  Dürftigkeit  klagt,  die  auf  ihm  laste. 
Aber  wir  müssen  uns  die  Verhältnisse  klar  madien:  die  lichter  wollten  audi 
leben;  er  war,  wie  wohl  die  meisten  Poeten  des  Mittelalters  im  Orient  und 
Occident,  auf  die  17nterstützving  von  Seiten  hochgestellter  Männer  angewiesen. 
Verlagsgeschäfte  und  Schriftsiellerhonorare,  weiche  heutzutage  einen  augesehnea 

'  Auc!i  in  ilcr  unechten  Soüjstliiographic  N':i.sir's  (vor  dem  Di\fi!i.  TalirL  i^Sod.  H.) 
Steht  nichts  davon.  —  Die  von  mir  zu  J<atc  gc-ü^ogencn  Handschriften  biiitgen  eisen 
VTidcrspruch ;  zuerst  heisst  es,  der  Sohn  sei  37  Jahr  alt  gewesen«  dann,  der  Sohn  30, 
er  Sei  67  alt.  Die  A!iändenin<;  der  Lesart  in  den  Ausfallen,  wonach  er  65,  der  Sehn  >7 
tählte,  liegt  zwar  nahe,  aber  es  i^t  doch  die  trage,  ob  sie  auf  alter  Cberiicfcrung  beruh . 
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Dicliter  unabhängig  stellen,  ja  Htterarische  Tagesgrössen  reich  niaclien,  ga!) 
es  flamals  noch  nirht.  Vermutlich  liätte  Firdnusi  sich  uUerdiags  ansre icheml 
ernaliren  küuueii,  wenn  er  s»ich  ganz  der  iiewirLschaltung  seiuci  i-rbguies 
gewidmet  hätte,  aber  dann  wäre  er  ebm  nicht  der  Dichter  des  Sdiahname 
ge>^-orden!  Nach  ^ArQdl  hatte  er  nur  die  Absicht,  für  seine  Tochter  eine 
re:<  hli<!it'  Ausstattung  zu  enverben;  das  steht  jedoch  mit  seinen  eigenen 
\N  orten  nicht  in  Einklang.  Natürlich  wird  er  bei  seinen  Klagen  über  Dürftig- 
keit nach  Poetenart  Ubortriefaen  haben.  Der  Liebe  zum  Wein  hätte  er  als 
ganz  armer  Mann  wohl  kaum  so  weit  nachgeben  können,  wie  er  es  an  man- 
chen Stellen  zu  verstehn  giobt;  man  erkennt  auch  sonst,  «lass  er  an  einen 
gewissen  I.uxus  gewohnt  war.  Aber  schliesslich  wird  ihm  kein  Verständiger 
die  Freude  an  licitcrcm  Genuss  verübeln,  die  mit  dein  Wesen  des  Diciiters 
als  solchen  aufs  engste  zusammenhängt,  und  zum  Leben  und  zum  Lebens- 
^enuss  bedurfte  man  damals  und  bedarf  man  jetzt  des  ungerechten  Mammons. 
.Ahnlich  oder  noch  stärker  misrällt  uns  leicht  das  tiberschwängliche  T,ob,  das 
Firdausi  dem  Schäh  Mahmud  zollt,  zumal  wenn  wü:  dagegen  den  scliarfen 
Angriff  hatten,  dm  er  in  der  Satire  auf  ihn  riditet  Aber  das  war  in  jener 
Zeit  gar  nicht  anders  möglidt  Jeder  Dichter,  der  irgend  emporstrebte,  musste 
den  Fürsten  oder  Grossen,  dem  er  sich  nahte,  in  den  Himmel  erhellen  und 
je  grössere  Hyperbeln  er  dabei  anwandte,  desto  höher  ward  die  Diclitergabe 
geschätzt;  wie  weit  das  Gesagte  zur  Wahrheit  stinomte,  war  ganz  glcicligüliig. 
NIanche  angesehne  Dichter  verdanken  ihren  Ruhm  eben  nur  ihren  Lob- 
gedichten.  Selbst  der  weise  Sa  Mi  singt  das  Lob  von  allerlei  türkischen  und 
mongolisc  hen  M  k  hthabern,  die  schwerlich  sehr  zu  rühmen  waren,  nnd  7war 
gerade  wie  Firdausi  und  die  Andern,  um  dafür  belohnt  zu  werden.  Bei  uuserm 
Dichter  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  er  den  Grossen  heilsame  Lehren  gab, 
denn  die  immer  und  immer  wiederholte  Betrachtung  Uber  das  rasche  Schwin* 
den  irdischer  Ma<  !it  und  Herrlichkeit  ist  an  sie  gerichtet  und  namentlich  an 
den  glücklichen  Eroberer,  dem  er  das  Gedicht  gewidmet  hat'. 

Dem  Lob,  das  er  dem  Sultan  widmet,  steht  gegenüber  ein  gereclites 
Selbs^efUhL  Ist  seine  Beurteilung  Daqüirs  vielleicht  nicht  ganz  billig,  so 
muss  es  doch  jeden  Unbefangenen  erfreuen,  wie  sicher  er  ist,  dass  sdn  grosses 
Lied  seinen  Namen  unsterblich  machen  werde.    Die  stolzen  Verse 

»leb.  habe  aus  T>ichtnng  ein  hohes  Schloss  aufgeführt,  das  von  Wind  und 

Regen  keinen  Schaden  leidet. 
»Ober  dies  Buch  werden  Jahre  hingehn;  lesen  wird  es,  wer  Verstand 

hat«  (1275,  69  f.). 

und 

aWenn  <lies  nan^hnfte  Buch  vollendet  ist,  wird  der  ganze  Erdteil  voll 

Reden  über  niich  sein. 
»Danach  sterb*  idi  nidit  mehr,  denn  ich  bin  lebend,  da  ich  den  Samen 

des  Wortes  ausgestreut  habe. 
»Jeder,  der  Verstand,  Einsicht  und  Glaul)en  hat,  wird  nach  meinem  Tode 
über  mich  Segen  sprechen«  (.VI.  2010  unten) 

erinnern  sofort  au  Pindar,  Pyth.  6, 10 f.*  und  besonders  an  Horaz,  Od.  3,  30, 


»  I  cincr  ist  allerdings  wohl  die  Art,  wie  Pindar  Tyrannen  i:nd  andre  angesehne 
MäQner  feiext,  aber  in  der  Sache  kommt  sie  auf  dasselbe  heraus,  und  voUe  Bezahlung 
erwartet  er  so  gat  yrie  die  «rabisehen  und  persischen  Dichter.  —  Und  dann  bedenke 

rtiin,  u!n  von  Horai  und  Virgil  zu  schweigen,  dass  Molicre's  i^rosstcb  Meisterstück,  wohl 
iie  cntc  Characlercoaiodie  der  \Velt,  durch  die  vuu  den  Verhältnissen  gebotene  Rück- 
ficht  auf  Ludwig  XJV.  einen  unbefriedigenden  Schluss  bclvommen  hat. 

t  riv  cvrt  xitjiipmi  Ifißp^i  ireiKn^  ipifißOfivj  v«'^/>.a.; 
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ohne  (iass  natürlich  zwischen  dem  Perser  und  diesen  Occidentalen  irgend  ein 
litterarischcr  Zusammenhang  bestände.  Vergl.  femer  noch  die  Stelle  1585  f. 
Anm.  6,  welche  sicher  echt  ist,  wenn  auch  der  Wortlaut  nicht  unverändert 
sein  mag.  Er  nennt  sich  darin  »Jestis«,  d.  h.  den  Todtenerwedcer,  da  er 
die  todten  Helden  wieder  belebt  habe.* 

Die  Verhältnisse  führten  a!)er  endlich  den  Dichter  so  weit,  dass  er  das 
Beste,  was  er  vollbracht,  tadelte  und  die  Heroen  seiner  Nation,  die  er  mit 
Begeisterung  gefeiert  hatte,  verleugnete,  als  er  sid),  frommen  Seelen  zur 
Freude,  einem  Stoff  aus  dem  Qorän  zuwandte.'  Alter,  Mangel  und  eine  ganz 
fremde  Umgebung,  die  für  die  alten  t'herliet'erungen  Iran's  keiix  Her/  hatte 
und  ihren  Sänger  wohl  mit  Misstraueu  ansah,  mügen  das  entschuldigen.  Seine 
wahre  Gesinnung  ist  damit  nicht  ausgedrückt.  Denn  wenn  es  auch  gar  ntclit 
unmöglidi  ist,  dass  er  an  dem  fertigen  Werk,  das  ihn  so  viel  Mühe  gekostet 
und  so  schlechten  Lohn  eingetragen  hatte,  keine  volle  Freude  melür  fand: 
so  verläugnet  ein  hochstehender  Mann  sein  Lebenswerk  nicht,  es  sei  denn, 
dass  in  ihm  ein  völliger  Wandel  der  Überzeugung  stattgefunden  hätte;  aber 
davon  &t  bei  ihm  keine  Spur  zu  finden.  Eine  gewisse  Schwäche  moss  man 
hier  schon  zugeben,  aber  man  hüte  sich,  zu  weit  zu  gehn  und  von  dem 
Perser  des  elften  Jahrliunderts  heroische  Standhaftigkeit  ßlr  seine,  dodi  nur 
poetischen,  Ideale  zu  verlangen. 

Manche  Stellen  des  Schahname,  namcnüich  lyrisch  angehauchte,  geben 
uns  den  Eindruck,  dus  unser  Didtter  überhaupt  im  Grunde  von  weicher 
Gemütsart  war. 

S  25.  Besonderes  Interesse  hat  es,  Firdausl's  religiöse  Gesinnung  in  unter- 
suchen. ^  Das  ist  freilich  eine  schwierige  Sache,  denn  die  Indicien  wider- 
sprechen einander  zum  Teil.  Es  ist  auch  gar  nicht  nötig,  dass  der  orien- 
talische Dichter  auf  einem  Gebiet  von  starken  inneren  Widersprüchen  frei 
geblieben  wäre,  auf  dem  so  wenig  Menschen,  die  denken  und  doch  leicht 
Stimmungen  nachgeben,  conseejuent  siml.  Dazu  kommt,  dass  ein;'e!ne  Verse, 
welche  religiöse  Bekenntnisse  enthalten,  von  Andern  eingeschoben  zu  sein 
scheinen;*  andeiswo  mag  dies  oder  jenes  der  Art  schon  früh  leise  geändert 
worden  sein.  NamenÜich  muss  man  aber  bedenken,  dass  FirdausT  schwerlich 
in  der  Lage  war,  seine  religiösen  Anschauungen  ganz  und  unverliüllt  aus- 
zusprechen, da.ss  er  dagegen  wohl  knum  umhin  konnte,  sich  seinen  recht- 
gläubigen Lesern  gegenüber  rechtgläubiger  zu  äussern,  als  er's  wirklich  war. 
Völlig  klare  und  sichere  Resultate  können  wir  also  nicht  erwarten. 

Mit  ganzem  Herzen  hing  FirdausT  an  den  alten  Überlieferungen  seiner 
Nation.  Seine  Sympathie  für  <lie  Könige  und  Helden  Iran's  spricht  aus  jeder 
Zeile,  die  er  ihnen  widmet.  Er  stellt  jene  durchweg  als  fromme  Verehrer 
Gottes  dar,  und  kein  aufmerksamer  Leser  wird  einen  andern  Eindruck  be* 
kommen,  als  dass  er  annimmt,  sie  seien  zur  himmlischen  Seligkeit  gelangt 
So  bittet  er  ja  auch  gradezu  Gott,  dem  (Zarathustrier!)  Daquji  seine  Sünden 
zu  vergeben  und  ihn  beim  jüngsten  Gericht  selig  zu  machen  {9,  153).  Ein 
richtiger  Muslim  durfte  so  nicht  sprechen.  Aber  FirdausT  ist  nicht  etwa  gradezu 
ein  verkappter  Mazdayasnier.  Er  hat  eine  romantische  Neigung  zu  einem 
idealisirten,  aber  auch  rationalisirten  Magierglauben.  Dinge  der  alten  Religion, 


>  Der  AnstosB,  den  diese  Worte  »ich  bin  Jesus  o.  s,  w.«  empfindlichen  Lesern  geben 
konnten,  mag  die  Streichnngf  der  Stelle  in  vielen  Texten  verursacht  haben;  denn  Jesus 
ist  ja  auch  <!en  Muslimen  ein  sehr  i^Tosser  Prophet.  Wer  hätte  aber  wohl  diese 
Verse  eingeschoben?  —  a  Einlcitimy  zu  Vüsuf  u  Zailchft  S.  24  f.  aj.  Die  Handschriften 
weichen  hier  zwar  im  Einzelnen  stark  von  einander  ab,  aber  die  Hatiptsacbe  ist  sicher.  — 
3  Bei  der  Rulle,  welche  im  Orient  die  Religion  spieh,  scheint  es  sWCCkmissig,  diesen 
i'unct  etwa!>  eingehender  zu  behandeln.  —  4  S.  unten  S.  163  f. 
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die  nicht  bloss  dem  Muslim,  sondern  dem  aufgekUtiten  Menschen  überhaupt 

aostössig  sind,  vermeidet  er  -/n  nennen  oder  tleutet  er  um,  worin  ihm  aller- 
dings schon  tiie  Veriusser  seiner  prosaischen  Vorlage  vorangegangen  sein 
mögen.  Er  verteidigt  die  alten  Perser  dagegen,  da*s  sie  »Feueranbeter« 
gewesen  seien,  wie  er  sie  an  anderen  Stellen  doch  nach  gemeinem  Spradi- 
gebrauch  selbst  nennt;  das  Feuer  habe  die  Gebetsrichtung  bestimmt,  die 
Verehnmi;  habe  nur  (k)tt  gegolten  ( 1386).  So  sagt  ein  Zoroastrier  zum  Kaiser, 
»das  höchste  Element«  (d.  i.  das  Feuer)  sei  ihre  (^ibla  (iVL  1924,  13).  Religiös 
ist  FirdansT  entschieden,  er  ist  ein  strenger  Deist  nnd  Monotheist,  und  diese 
seine  Gnmdanschauung  legt  er  auch  seinen  ITel<len  d.irchvfeg  bei,  selbst  dem 
Alexander,  der  hei  ihm  ein  Christ  ist.  Seine  Verehrung  tlir  Gott,  den  Schöpfer, 
den  Allwissenden  vuid  Allmäcluigeii.  spricht  er  bei  jeder  ( udegenheit  in  einer 
Weise  au»,  die  nur  aus  tiefer  Lber^euguag  koiunieii  kann.  Es  heissl  bei  ilun, 
wie  Gott  sei,  könne  man  nicht  wissen;  es  genüge  zu  glauben,  dass  er  sei 
(1,19—15.  714,  595  £).  Die  Worte  über  Gott  im  Anfang  des  Gedichts  sind 
ganz  deistisch.  nic  ht  specifisch  muslimisch.  .A.uch  in  der  Elegie  über  den  Tod 
seines  Sohnes,  wo  das  Herz  des  Verfassers  am  deutlichsten  redet,  ist  nichts, 
was  auf  wirkUdi  islSmische  Gesinnung  hinwiese.  Der  Gott  der  Welt  habe 
keinen  Ort  nötig,  sagt  er  in  der  aus  muslimischer  Quelle  stammenden  Er- 
zählung, wie  Alexander  die  Kajba  besuc  ht  (M  1.3 1 1,  5);  darin  darf  man  doch 
Hf)h1  eine  Puleniik  gegen  den  islamischen  Ausdruck  «das  Haus  Gottes«  sehn.' 
liAs  arabische  Heiligtum  wird  hier  nicht  anders  dargestellt  als  die  heiligen 
Oite  der  Magier,  wo  sie  vor  dem  Feuer  zu  Gott  beten.'  Besomlere  ^ir- 
fiircht  vor  dem  Isläm  bekundet  auch  nicht  die  Stelle  18,  17,  wo  es  heisst, 
den  .\Uen  habe  so  das  Feuer  die  Richtung  der  \'erehrung  bestimmt  wie  den 
..\iabera  der  Stein.  Freilich  kann  man  das  auf  die  Steingötzen  der  heidnischen 
Aialwr  deuten,  aber  der  Dichter  dachte  ohne  Zweifel  an  den  sdnrarzen  ^n, 
nach  dem  sich  alle  Muslime  beim  Gottesdienste  hinwenden. 

Gegen  die  .Araber,  das  Volk  des  neuen  Glauhens,  hegt  er  entschiedene 
Abneigin^g.  Die  Araltcr,  heisst  es,  ^•erraten  ihren  Ik-rrn  aus  Eigennut/.  fM. 
1S91,  6  L;.  Es  sind  Leute  mit  hungrigem  liauchiM.  2075,  6).  »Diese  ichlaugen- 
fressendcn  Teufelsgesichter«,  schreibt  Yazdegird  über  die  erobernden  Mudime, 
»die  nichts  von  Wissen  und  Scham  haben,  ohne  Vermögen,  Ruhm,  Glück 
und  Adel  sind,  werden  die  ganze  Welt  zu  nichte  marhen«  <M.  2075,  4). 
.\lmUch  L  7,  wo  sie  wegen  ihrer  dunkeln  Farbe  »Krähenküpfe«  {zäysdrätt)^ 
heissen,  ein  Epitheton,  das  der  treue  Perser  M.  2078,  i  t  auch  von  ihrem 
grossen  Fuhrer  SaM  (ihn  Abi  Waqqäs)  gebraucht  Da  wird  dem  persischen 
Feldhauptmnnn  Rustam  Gottes  Lohn,  den  Arabern  aber  der  Tod  gewünscht. 
Und  in  der  sc  hon  olien  S.  155  berührten  Prophezeiung  -♦'r-llf  Fn(l:iu.>T  die 
Islämische  Zeit  aL»  eine  sehr  unglückliche  der  der  oationaleu  Küuige  gegen- 
über, ÄhnKch  in  dem  Briefe  Yazdegird*s  (M.  2075,  16  ff.).  Man  beachte 
dazu  den  melancholischen  Hauch,  der  über  dem  Briefe  seines  Feldherrn 
Rustam's  liegt,  das  Ende  des  Reichs  betreffend  (M.  2062  ff.K  TXi:^  alles  ist 
freilich  so  ausgedrückt,  dass  eine  buchstäbliche  Interpretation  nicht  gradezu 

'  I..  3,  die  in  der  Leidner  Hand-cluift  fehlt,  ist  wohl  von  anlrtr  Hmd  ein- 
geschoben. —  ^  Aber  die  Worte  »So  du  einen  Pocal  hast,  verlange  goldnen  ^Vcin,  halte 
Frende  im  Herten  nicht  fitr  Sünde«  (M.  1656,  10)  sind  nicht  eigentlich  gegen  die  Lehre 

'if-  Isllm's  gerichtet ,  tunik-rn  i!ir  Aii-'tt:ick  uljonnütiger,  leichthcr/i>cr  l.ebfn>;frtnirlf, 
>»  r  er  sich  bei  orieiUAlis.then  Dichtern  viel  liiidt-t.  Die  Leidner  Handschrift  lasest  den 
aii^töisigcn  Vers  allerdings  weg,  die  beiden  Strassburger  auch  den  folgenden;  die  eine 
bat  für  diesen  aber  einen  andern  mit  demselben  Keim.  —  i  Das  erinnert  an  die  fabel- 
hif?en  Feinde  der  Iranier  in  der  Herocnreit,  die  Saj^iärEm  «Hundskflpfe«  tind  GurgArätt 
•Wolfsköpfe«.  —  Die  Syrer  scheinen  die  Araber  jert  r  TVri  i<k-  iTut  IciLuter  Abändcmng 
^L'täiJu  »Kaben«  genannt  tu  haben,  &.  Thomas  von  Margu  cd.  Üudgc  316,  15. 
IcMMcha  nMlolocie.  U.  11 
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Abne^ng  des  Dichters  selbst  gegen  den  Isläm  ergeben  musste.  Und  Ab- 
neigung gegen  die  Araber,  wiewohl  immerhin  vom  Standpunct  der  Recht- 
gläubigkeit  l)edenklich,  fand  sich  bei  vielen  l'ersern,  nnd  zwar  aucli  l)ei  g'\X 
muslinuschen.  ^L  1293  stellt  Firdausl  vier  Religionen:  die  persische,  jüdiache, 
griechische  (chnsdiche;  und  die  arabische  (den  Isllm)  dar,  wie  sie  sich  um 
die  Menschheit  reissen  und  spricht  nur  in  wenigen  Worten  den  Vorrang 
des  Isläm's  aus.  Man  sieht,  dass  ihm  der  Streit  11m  die  Religion  selbst  keine 
Freude  macht.  1763,  6  ff.  sagt  er,  der  König  müsse  die  Religion  haben; 
die  Religionsverschiedenheit  der  Unterthanen  sei  nicht  so  Bchlitnm;  von  blossen 
Worten  gehe  die  Welt  nicht  zu  Grunde;  man  solle  seine  Herzensmeinung 
offen  aussprechen.  Den  Freundschaftsbund  zwischen  dem  götzendienerischen 
indischen  König  und  dem  gott\ erehrenden  persischen  l)etra(:litet  er  mit  Sym- 
pathie (M.  »577  Mitte).  D.\.>s  er  in  .\lexanders  Terson  das  Christentum  günsüg 
behandelt,  erwähnte  ich  schon  oben  S.  161.  Auf  alle  Fülle  finden  wir  bei 
ihm  keine  Spur  von  Fanatismus. 

Freilich  enthalten  einige  Stellen  ungünstige  Urteile  über  das  Christentum; 
diese  sind  aber  nicht  im  musUmischen  Sinne  geiasst,  sondern  sind  Reflexe 
j)ärsischer  Polemik  in  den  letzten  Quellen,  zum  Teil  noch  mit  Hinblick  auf 
das  Iran  feindliche  Reich  der  christlichen  Römer.  Sogar  vom  tslSmischen 
Standpunct  aus  ist  ein  Aussi)ru(  h  wie  »der  hetriigerir^i  he  Chri>ti!S  ist  getödtet 
worden,  als  er  sein  Haxipi  von  der  Religion  abwandle«  (M.  1653,  8)  absol-it 
verwerflich.  Anders  ist  es,  wenn  der  Perser  dem  Kaiser  vorhält,  d.iss  thc 
Christen  das  Gebot  ihres  Meislers  nicht  beachten,  dem,  der  einen  auf  die 
eine  Backe  schlage,  auch  die  andre  hinzuhalten  (Matth.  5,  39;  Luc.  6,  29), 
dass  sie  statt  der  Enthaltsamkeit  Christi  in  Üppigkeit  lebten  und  den  von 
den  Juden  Gekreuzigten  als  Sohn  Gottes  verehrten  (AL  1922  f.).  Dass  Cluistus 
wirklich  gekreuzigt  sei ,  ist  wieder  gegen  die«  Lehre  des  Qoräns.  Gegen  die 
Gottheit  Christi  wird  noch  polemisirt  M.  1997.  2037;  in  diesem  Pimcte 
stimmten  einmal  Zcji  onstrier  \md  Muslim  überein,  und  sicher  si  hluss  si»  h  ihnen 
Firdausl  hier  von  ganzem  Her/en  an.  —  Die  F.ntscheidung  König  llorniixd's. 
der  gegen  den  Eifer  tlcr  l'riester  Duldung  der  Juden  und  Christen  für  nötig 
erklärt*,  wird  ohne  Weiteres  mitgeteilt  (M.  1736,  7C).  Über  die  Juden  kommen 
mehrfiach  mtssachtende  Urteile  vor.  —  Über  die  Jüdische  Religion  findet  sich 
eine  ungünstige  Darlegung  (M.  1923). 

Firdausi's  Aussprüche  über  die  andern  Religioaen  hängen  also  stark 
von  den  letzten  Quellen  ab,  aber  so  viel  bleibt  sicher:  ein  recht  überzeugter 
Muslim  hätte  sich  mehrfach  ganz  anders  ausgedrückt.  Und  doch  tritt  Firdausi 
in  andern  Stellen  entschieden  als  Muslim  auf  Freilich  die  vielen  z.  B.  in 
der  Leidner  Handschrift,  /um  Teil  an  recht  unpassenden  Orten,  stehenden 
Verse,  welche  über  Mub^uiuned,  und  auch  wohl  über  seine  Genossen,  1000 
Segen  aussprechen,'  sind  sicher  von  sfäterer  Herkunft  Ebenso  ist  das  ganze 
Capitel  von  Kisrus  Traum  über  Mubammed's  Erseheinen  (M.  X7S9£)  unecht; 
es  fehlt  wie  bei  Mühl  so  in  den  drei  mir  vorliegenden  Handsc  hriften.  M.  1764.  5 
sagt  im  Grunde  nur,  dass  Mabmüd  der  Vorkämpfer  des  Islams  sei.^  l  nd 
für  das  ganze  Corapendium  islSmischer  Dogmatik  in  dem  Briefe  des  Said 
(M.  S069  i)  brauchte  am  Ende  Firdaust  nicht  aufzukommen.  Dagegen  giebt 
namentlkh  das  eine  Capitel  der  Einleitung  6  £  ein  Bekenntnis  des  Dichteis 

»  S.  meine  Tabarl-Cbersetning  268.  —  '  Ha  hci>si  t->  otters: 

hatärän  äuroi  Shasäfän  sa/äm 

iimä  dar  MuAammad  ^iitiki  'sta/öm. 
»Tausendfach  Se^cn  und  t.iuscndfach  Heil  von  anf  über  Muliammed,  über  ihn  das  Hcill* 
—  j  Dass  der  \  cr->  echt  i  t.  >clicint  mir  sicher,  obwohl  er  in  meinen  Codices  fehlt«  die 
dies  alles  zum  Teil  ganz  ander»  haben. 
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zu  Mubamined,  dessen  Echtheit  nicht  anzufechten  ist,  nnd  danach  können 
.n'jch  Verse  wie  M.  1421,  9  (in  allen  mir  zur  Verfügung  stehenden  Texten) 
echt  sein.  Noch  mehr  bietet  natürlich  in  der  Hinsicht  die  Einleitung  zu 
Yüsof  tt  Zaüchä.  Man  muss  aber  bedeaken,  dass  ohne  ein  solches  Bekenntnis 
der  Dichter  des  Abfalls  vom  Isläm  dringend  verdächtig  geworden  wäre  und 
sich  gradezti  der  Todesstrafe  ausgesetzt  hätte.  Und  ich  halte  es  auch  gar 
nicht  für  ausgeschlossen,  da^i  er  sich  selbst  in  einer,  wenn  auch  schwerlich 
der  conecten  Dogmatik  genügenden,  Webe  mit  dem  Glauben  an  Mubammed's 
gOtdiche  Sendung  abgefunden  hatte.  Und  für  ).\li  scheint  Firdausi  wirkliche 
Verehrung  gefühlt  zu  haben;  \gl.  namentlich  die  Verse  in  der  Einleitung  7, 
welche  schon  ^Arüdi  im  \Vesentlichen  so  las  wie  wir,  und  veriichiedenes  in 
der  Satire.  Da  unter  Mahmüd  jeder  Schiitismus  verdächtig  war,  so  ist  die 
Äusserung  sotdier  Gesinnung  bei  Firdaud  sicher  nicht  durch  ätt^ere  Gründe 
bedingt;  die  Echtheit  dieser  Verse  steht  also  fest,  zumal  auch  unter  der  Herr- 
schaft der  ebenfalls  strenc^  sunnitischen  Seldschuken  keine  be>;ondere  Ver- 
anlassung zur  Einschiebung  schiitischer  Stellen  war.  Es  ist  auch  gar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Tradition  recht  hat,  wenn  sie  in  Firdausi' s  schiitischen 
Neigungen  einen  Grund  zu  seiner  Missliebigkeit  beim  Sultan  sieht  Als  er 
Yüsuf  u  2^hcha  herausgab,  hatte  er  schon  eher  Veranlassung,  sich  schiitisch 
ru  äussern,  denn  die  Buiden,  obwohl  die  Beschützer  und  Herren  des  sunni- 
tischen Chalil'cn,  waren  Schiiten. '  Nun  mag  man  fragen,  wie  es  möglich  ist, 
dass  ein  begeisterter  Verehrer  des  iranisdien  Altertums,  ein  Feind  der  Araber, 
ein  milder  Beurteiler  fremder  Religionen  und  doch  höchstens  lauer  Muslim  dem 
Scluvicrger.^ohn  des  Propheten  die  hohe  F.hrerltletuiiu;  zollen  konnte,  die  sicli 
bei  seinen  Anhängern  stufenweise  bis  zur  Vergötterung  gesteigert  hat  ja,  hier 
»tehn  wir  vor  einer  Erscheinung,  wie  sie  sich  auf  religiösem  Gebiet  mehrfach  zeigt 
Grade  bei  hervorrs^nden  Persem  finden  wir  ähnliches.  Auch  Firdausi's  Zeit« 
genösse  Birüni,  kein  Poet,  sondern  ein  scharfdenkender  und  beobachtender  Ge- 
lehrter, fiihlt  sich  durchaus  als  Tränier,  liebt  die  Araber  nicht,  hat  aber  schiitische 
Neigungen.  Die  Schi>a  ist  allerdings  erst  mehrere  Jahrhunderte  später  National- 
rdigioii  Perstens  geworden,  aber  diese  Entwicklung  beginnt  schon  weit  früher/ 

Dass  nun  aber  Firdausi  auch  die  Verse  6,  97 — 100  gemacht  habe,  worin 
nach  correct  sunniti  .-htr  Lehre  Abu  Bekr  als  vorzüglichster  der  GeBhrten 
Mubammed's  aufgclulirl  wird,  danach  iOmar,  danach  iOthmän  und  ausdrück- 
lich erst  an  vierter  Stelle  }AlI,3  ist  nicht  denkbar.  Man  könnte  allerdings 
memen,  hier  sei  wieder  eme  notgedningene  Concession  an  das  Bekenntnis  des 
Sultans  und  in  der  Ausführlichkeit,  womit  darauf  JAli's  gedacht  wird,  zeigte 
sich  dann  die  wahre  Meinimg  des  Dichters.  Aber  jene  Verse  sind  nur  das 
ungeschickte  Einschiebsel  eines  Sunniten.  Sie  stören  durchaus  den  Zusammen- 
hang. V.  96  leitet  einen  Ausspruch  Mubammed's  ein;  dieser  erfolgt  dann 
V,  101  in  den  Worten  einer  edit  scfaütischen  Tradition,  die  auch  in  der  Satire 
wiederholt  wird,  während  97^ — 100  von  den  drei  ersten  Chalifen  erzählen! 
So  heisst  es  denn  auch  in  der  Einleitung  zur  Akxandergeschichte:* 

»Das  Haupt  der  Schaar  der  Gefährten  war  ^Ali,  den  der  Prophet  den 
ihm  nahe  stehenden  ^\li  (^A/t  J  wa/J)  nannte«. 

»Alle  (Gefährten)  waren  rein  und  gottesfttrditig,  (aber)  seine  ({Alfs) 
Worte'  gchn  Uber  alle  Zahl  hinaus«. 


1  Die  den  strengen  Stuidten  anstossig^en  Vene  in  diesem  Gedicht  werden  in  einigen 

Hin  :sulirif?cn  durL,h  correct  sunnitische  ersetzt.  —  -  S.ijdi  war  icdoch  SunuU.  —  3  In 
lier  PeUnburger  Handschrift  ist  hier  durch  Ausradiren  und  Abändern  alles  schiiti:>cU 
geoukdlt,  aber  sicher  nach  NViUkQr,  nicht  «uf  Grund  alter  Textüberlieferang.  —  4  LandaubR 
1809,  7  f.  Bei  Maca>'  fehlt  das  ganze  Cnpitcl,  das  doch  gewiss  echt  ist.  —  5  Bequemer 
wäre  die  Lesart  des  Leidner  Codex  ^cuhäi  »seine  Eigenschaften«. 

11* 
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Dagegen  heisst  JOniar  M.  2061,  17  »das  Haupt  der  Araber,  durch  dessen 
Sdiweit  der  Tag  zur  Nadit  wurde«.  Das  ist  freilich  mehr  der  Standpunct 
des  iranischen  Patrioten  als  des  Schiiten.  Der  folgende  Vers,  der  den  JOmar 

preist,  ist  gewis<;  unecht.*  Aber  das  kurze  lx)b,  das  dort  den  Gefährten 
Mubammed's  uisgcmein  gespendet  wird,  genügt  wohl,  um  zu  zeigen,  dass 
Firdausi  keiner  der  schiitischen  Extremen  {yulot)  war;''  das  hätte  zu  seiner 
ganzen  Art  auch  wenig  gepasst 

Denkbar  ist,  dass  der  Dichter,  der  kein  consequenter  Denker  und  kein 
stahlharter  Geist  war  wie  Abul  >Ala  alMaiarri,  sich  mit  den  Jahren  wirklich 
mehr  dera  Isläm  zuwandte,  der  damals  eben  die  Religion  war.  Freist  er  ja 
oft  den  Weingeniiss  und  ermahnt  sich  doch  an  einigen  Stellen  selbst,  für 
diesen  Gemiss  Busse  zu  thun  und  sich  aufs  Jenseits  vorzubereiten.  Jeden- 
falls können  wir  tm'^  aber,  das  wiederhole  ich,  des  Glaubens  getrösten,  dass 
er  nie  ein  Eiferer  für  eine  otficielle  Kirche  gewesen  isL-^  Vun  der  theo- 
logischen Scholastik  war  er  nach  allen  Zeichen  so  gut  wie  unberührt 

%  26.  Der  iranuche  Patriotismus  unsers  Dichters  konnte  nur  rein  ideal 
sein.  Es  war  die  Begeisterung  für  eine  Nationalität,  deren  staatliche  Einheit 
und  Grösse  langst  dahin  geschwunden  war.*  Während  das  iranische  National- 
getiihl  grade  der  Chc^räsaner  noch  hei  der  Vernichtung  der  Omaiyaden  und 
wiciler  bei  der  Besieguug  des  Amin  durch  Mämüu  eine  Maelit  gewesen  war, 
konnte  zu  Firdausf  s  Zeit  von  wirklich  politischer  Bedeutung  solcher  Gesinnung 
nicht  mehr  die  Rede  sein.  Aber  bedeutungslos  war  sie  doch  nicht  Sie  bat 
erst  ilie  neupersische  Litteratur  zu  kräftigem  Leben  gefordert.  Natürlich  war 
die  ganze  Überlieferung  über  die  alte  persische  Geschichte  und  namentlich 
auch  das  prosaische  Grundwerk,  nach  dem  Firdausi  arbeitete,  von  dieser  Ge- 
sinnung b^eelt,  allein  er  gab  ihr  den  schönsten  und  lebendigsten  Ausdruck. 
Der  Gegensatz  gegen  die  Türken  bildet  das  Hauptmotiv  der  Kämpfe  in 
seinem  Gedicht  l-^r  hat  es  gewiss  nicht  mit  Freuden  gesehn,  dass  jetzt  ein 
Türke  sein  Heimaihiud  beherrschte.* 

S  27.  Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  Firdausi  durchweg  aus  schriftlichen 
Quellen  schöpft.  Das  wäre  Ittr  den  Hauptinhalt  schon  durch  die  Überein- 
stimmung mit  den  ältem  arabischen  Berichten  gesichert,  die  freilich  weil 
kürzer  sind.  Diese  Übereinstimmung  erstreckt  sich  oft  auf  die  Folge  der 
Abschnitte,  auch  wo  diese  gar  nicht  durch  den  Inhalt  geboten  ist  Dass  die 
Au&ählung  der  Arsaciden  und  der  SäsSniden,  ja  die  Hauptsachen,  die  von 
Letzteren  erzählt  werden,  aus  UUchern  oder  dnem  Ruche  stammen,  versteht 
sich  von  selbst  Nun  berichtet  aber,  wie  gesagt,  die  Tr  ulition,  dxss  P'irdausi's 
Hauptquelle  ein  prosaisches  Königsbuch  gewesen  sei.    Und  dazu  sagt  er 

>  Jedoch  mit  Unrecht  lässt  Mohl  wie  diesen,  so  auch  den  vorhergeheaden  weg.  Die 
Leidner  und  die  Strassburger  Handschriften  haben  beide.  ~  *  NSfiri  Cbosntn  redet  in 

einem  Gedichte,  worin  er  sich  als  Schiiten  bekennt  (Divan  [ed.  Tef  il/  j  ;,S1,  doch  noch 
von  » lOmarischer  Gerechtigkeit«.  Krst  als  er  unter  die  Extremen  geraten  und  Ismaclii 
geworden  ist,  verweist  er  die  Anhänger  ^Omar's  vor  <len  Richterstuhl  (  iottes  am  jüng>-tcn 
Tagp  !ch.  z\\\  —  y  Höchst  erfreulich  contrastirt  die  relipin<e  Milde  des  Schahnahnic 
gegen  tleii  Imslcren  Glaubcuihass,  der  so  viele  islamisciie  und  christliche  Krzcugni>-vc 
durchweht  und  das  Kolandslied  so  eminent  »christlich«  macht  iPaien  unt  torl,  e  chrr^t.en 
unt  dreii!  v.  1015  GAUTl£R)i  Anders  ist  es  wieder  mit  dem  onbewossten  Heidentum  der 
Nibelnngen.  —  4  In  den  besten  Zeiten  der  Sefevl*»  war  nicht  Mos«  die  Einheit,  sondern 
auch  die  Dr^wsc  Iran's,  umn  aurh  in  gcmindirtir  Ausdehnung,',  ^vinlcl■  t  itcuht;  i<,f.-f  ist 
nur  noch  ilio  Einheit  übrig,  und  zwar  bei  weiter  gemindertem  (icLict.  —  5  Ktcht 
kühl  scheint  in  dieser  Hinsicht  der  wenig  spätere  Asadl  zudenken.  Bei  ihm  rühmt  .^icb 
die  tiirkische  Waffe.  di:r  Bogen,  gegenüber  der  I,anzc:  wund  wenn  du  der  Schmuck  «icr 
Araber  bist,  so  gehört  jetzt  die  Welt  den  Türken«  1  \  crhh.  d.  Berliner  Or.-Congr.  3,  i, 
91,4).  Dagegen  vergleicht  No^iri  Chosrau  die  TSrkcn  mit  Hunden  (Divan  233)1 
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selbst  wiederholt,  dass  er  seine  DarsleUuDg  ans  »dem  Buche  des  Altertums« 
nehme,  dass  er  das  alte  Buch  in  Verse  gebradtt  habe  u.  dgL  m.   So  8C 

871,  18.  1273,  32.  1554,  1016.  M.  177411.  s.  w.  Man  könnte  nun  meinen, 
er  hab«  eine  ganze  Anzahl  voa  Vorlagen  benutzt,  da  er  öfter  so  spricht, 
als  hätte  er  ftir  dies  oder  Jenes  Sttick  eine  besondere  Quelle,  z.  B.  w^m  er 
sagt,  nachdem  er  erzSlüt  hat,  KiscS's  Vermächtnis  sei  aii%eschrieben  und  dem 
Möbadh  Iil)ergeben  worden: 

»Ich  bringe  dies  Vermächtnis  Nöschirvan's  in  Verse«  fM.  1786). 
Aber  schon  tler  grosse  Zusammenhang  beweist,  dass  die  Hauptsachen  aus 
einem  fortlaufenden  Werke  sind,  und  das  besagt  auch  der  Ausdrack  »dies 
Buch«,  »das  Buch  der  Chosroen«  (Iii.  1364  ult.  u.  s.  w.).  Ganz  sicher  ist  mir 
nur,  da«;^?  die  f'ie?;chi<  hte  von  Bezhan  und  Mane/.he  CManizhe?)  erst  von  ihm 
ia  das  Königsbuch  auigcnommen  ist  Grade  für  diese  romantische  Erzählung, 
die  man  am  ersten  geneigt  sein  möchte  als  dne  mündlich  äb«rKef«rte  S^e 
anzusehn,  beruft  er  sich  auf  das  Buch,  das  ihm  das  Mädchen  vorgelesen 
habe  (1066,  26.  1067,  36),  und  sagt,  er  h;d)e  ^lei<  h  vorgehabt,  dieses  in 
Verse  zn  bringen  (i 076.  34).  Vielleicht  sind  jedoch  z.  Ii,  auch  einige  kleinere 
WeisheiiscUriften  von  ihm  selbst  erst  in  die  Geschichte  Chosrau's  hinein- 
gearbeitet' Wie  wenig  er  sich  aber  entschliessen  konnte,  eine  in  seiner 
Hauptquelle  enthaltene  Geschichte  zu  unterdrücken,  zeigt  das  Abenteuer 
Rustam's  mit  dem  Dev  Ak\än/  Er  meint,  dieses  sehe  ganz  unverständig 
aus,  giebt  es  aber  docli  und  suclit  es  durch  eine  allegorische  Erklärung  zu 
retten.^  Wie  schon  bemerkt,  ist  es  täuschender  Schein,  wenn  er  hier  und 
da  so  spricht f  als  erzähle  er  nach  mündlicher  Mitteilung  eines  Dihkän's  und 
ähnlich.  Wenn  es  131,  46  heisst,  er  versificire  »nach  dem,  was  die  Vorzeit 
gesagt  hat«,  so  i<it  das  nichts  anderes,  als  wenn  sonst  steht  »nach  dem  Buche 
der  Vorzeit«.  Im  folgenden  Verse  redet  er  den  Leser  wie  einen  Hörer  an: 
»O  Sohn,  leih  mir  das  Ohr«;  das  ist  wcsentlids  derselbe  Fall 

S  28.  Das  ganze  Schahname  giebt  also  eine  zusammenhängende  Ge- 
srhichte  des  iranischen  Reichs  vom  Uranfang  an  bis  zum  Untergang  durch 
die  Araber.  Sie  zerfällt  in  50  Regierungen  von  sehr  ungleicher  Dauer.  Die 
auch  sehr  ungleidie  Grösse  der  je  einer  Regierung  gewidmeten  Abschnitte 
entspricht  durchaus  nicht  dieser  Dauer.  Die  Arsaciden,  von  denen  so  gat 
wie  nichts  iÜ^erliefert  war,  werden  als  eine  einzige  Regierung  gerechnet  und 
ganz  kvir/.  abgefertic,'t.  Dass  diese  Zahl  50  nicht  zufdlüg  herauskommt,  sehn 
wir  deutlich  aus  M.  1587,  7,  wo  es  für  »alle  Könige  vun  Iran«  heisst:  »die 
50  Könige  aus  dem  Kayanischen  Geschlechte«.  Die  Form  des  Geschidits- 
werkes  wahrt  Firdausi  sogar  darin,  dass  er  fitst  immer  die  Regierungsjahre  der 
einzelnen  Könige  angiebt  und  auch  sonst  noch  manches  bringt,  was  besser 
in  eme  Chronik  als  in  ein  Gedicht  passte.  Aber  das  war  kaum  zu  vermeiden, 
wenn  der  Zweck  erreicht  werden  sollte,  in  dem  grossen  Werke  die  ganze 
nationale  Überlieferung  darzustellen. 


Die  Erzählung  beginnt  somit,  nach  der  Einleitung  des  l>ichters,  mit  den 
Urkönigen,  die  s(  lion  in  den  früheren  Bearbeitungen  aus  aiithropogonischen 
oder  gar  kosmogonischen  Gestalten  zu  menschlichen  Wesen  geworden  wareii. 


»  Ein  besondere«  Verdienst  Moni-'s  ist  es,  dass  er  mit  Energie  damuf  hingewiesen 
hat,  <lass  (icr  1  »iclitcr  clnrih.-iii>  sclirifilichcn  (Jucllcu  foI;;te.  Ehe  <!ic  arabisihcii  Texte 
vorlagen,  war  das  nicht  &o  leicht  zu  erkennen  wie  jetzt.  —  '  Über  diese  für  uns  ganz 
betODden  interessfttite  Gtschiclite  s.  oben  S.  139.  —  J  Auf  die  allegorische  Erklärung 
für  EHnge  in  seinem  Buche,  die  v  ic  T.üj^c  n  aussähen,  verweist  er  schon  in  der  EinlcittiTi^. 
Die  Stelle  im  Akv4n-Abcnten.;r  zcjgt ,  dass  ihm  da&  nicht  eine  blosse  Ausflucht  war. 
GläckUeherw  eise  macht  er  «bcr  von  dieser  Art,  die  alten  Erzählungen  tu  retten,  practuch 
nirgoKls  Gebrauch. 
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In  ihrer  Regierung:  wird  in  naiver  Weise  die  rasche  EntAvicklung  der  Mensch- 
heit zur  Cultur  dargestellt  Rechtes  Leben  gewinnt  das  Gedicht  erst  mit 
Dschamschedh  und  besonders  mit  dem  teuflischen  Dabbäk,  dessen  Sturs 
durch  den  Schmied  Kive  und  FtrSdhun  za  seinen  glänzendsten  Stücken 
gehört  Die  Verteilung  der  Erde  unter  die  drei  Söhne  Firedhün's  fuhrt 
zur  Ermordung  des  einen  von  ihnen,  Erarisch  durch  seine  beiden  Brüder 
Tür  und  Salm,  und  damit  beginnt  die  BlutfeiniLschaft  zwischen  Iran  (Erän) 
und  TüribL  Zunächst  rächt  Manötschihr*  den  Tod  seines  Vaters  Eradsch. 
Unter  Manötschihr's  Regierung  tritt  Säm  hervor.  In  seine  Zeit  fallen  die 
abenteuerliche  Tugendgeschichte  von  Säm's  Sohn  Zäl,  die  prächtige  Kpisr>de 
von  dessen  Liebe  zu  Rödhäbe,  die  Geburt  und  die  ersten  Thaten  Rustam's. 
Die  Ermordung  des  in  Gefangenschaft  geratenen  Nödhar,  Nachfolgers  des 
Manötschihr,  durch  den  tOiSnisdien  König  Afiräsiyäb  ent&cht  wieder  den  Krieg 
mit  Turän;  er  zieht  sich,  freilich  mehrmals  auf  längere  Zeit  unterbrochen, 
durch  die  Regierung  der  fünf  folgenden  Könige,  also  durch  mehr  als  drei 
Jahrhunderte  hin.  Ein  feiner  Zug  ist  es,  dass  Rustam  gleich  in  der  ersten 
grossen  Sdilacht  den  Afräsiyäb  beim  GQrtel  padtt  und  somit  den  grossen 
Krieg  rasch  zu  Ende  gebracht  hätte»  wenn  nicht  der  Gürtel  gerissen  und  der 
feindliche  Kfhiig  so  entkommen  wäre.  Unter  den  unverständigen  KTiös  flillen 
die  grossartigsten  Heldenthaten  Rustam's  und  auch  der  tragische  Zusammen- 
stüss  mit  seinem  Sohn  Suhräb.  Afräsiyäb  tötet  den  Siyavuscli,  der  sich  wegen 
MissheUigketten  mit  seinem  Vater  Käös  zu  ihm  gefluchtet  und  dem  er  sdne 
Tochter  zur  Ehe  gegeben  hatte;  diese  That  macht  den  Krieg  unversöhnlich. 
»Rache  für  Siyi^vnsch«  heisst  jetzt  die  Parole.  In  diesem  Krieg  mit  mehreren, 
nicht  immer  glänzend  verlaufenden,  Feldzügen  und  zum  Teil  äusserst  weiten, 
abenteuerlichen  Fahrten  tritt  Rustam  im  Gatizen  zurU«^.  Kai  Chosrau,  Sohn 
des  Siyäwusch,  der  mit  vieler  Mühe  aus  TOrän  geholt  worden  war,  beendet 
den  Krieg  siegreich,  und  Afräsiyäb  flüchtet  sie  h  in  die  Kinsanikeit.  wird  aber 
entdeckt  und  getötet  Vorher  spielt  die  Liebesgeschichle  von  bczhan  und 
Manezhe.  Kai  Chosrau  wird  entrückt,  mehrere  seiner  Paladine  werden  vom 
Schnee  bedeckt  Hier  ist  ein  starker  Einschmtt  in  der  Erzählung;  nur  der 
Schluss  von  Rustam's  Geschichte  gehört  noch  in  den  Kreis  der  früheren 
Heroen.  Bei  Lohräsp,  mit  dem  eine  Nebenlinie  auf  den  Thron  kommt,  hören 
wir  fast  nur  von  den  Abenteuern  seines  Sohnes  Guschtäsp ;  darunter  die  Liebes- 
geschichte mit  der  Katsertochter.'  Unter  Guschütep  selbst  bringt  Zoroaster 
seine  neue  Religion;  infolge  dessen  entbrennt  wieder  ein  Krieg  mit  den  Türken 
unter  .Ardscliäsp.  Vorkämpfer  der  Religion  ist  G'ischtäsp's  Sohn  Isfandiyär, 
der  den  Krieg  zu  Ende  tlihrt,  nachdem  er  wunderliare  i'haten  vollbracht  hat 
Vom  Vater,  der  ihm  den  Thron  versprochen,  immer  hingelialten ,  wird  er 
zuletzt  in  den  Kampf  mit  Rustam  geschickt  und  von  diesem  mit  Iflllfe  einer 
zauberischen  Macht  getötet  Auch  Rustam  selbst  fällt  bald  darauf.  Die 
beiden  folgenden  Könige  sind  noch  mythisch.  Mit  Däräb  nnd  Dürä  >  gehn 
wir  auf  Alexander  über,  dessen  Geschichte  auf  den  sog.  Fseudokaliisthenes 
begründet  ist  Von  den  Arsadden  wird  nur  ganz  wenig  gesagt  Von  Ardaschlr 
an  folgt  die  Erzählung  in  den  Hauptzügen  der  Geschichte,  aber  freilich  giebt 
sie  noch  viel  romantisches  imd  anecdoteiihaftes.  Selbst  m\ tliische  Züge-  fehlen 
nicht  ganz,  .Ausfuhrlicher  redet  der  DiclUcr  \  on  einigen  Säsäniden  wie  Ardaschir  I, 
Schäpür  I,  Kavädh  I,  Chosrau  II,  ganz  besonders  aber  von  Bahräm  V  Gör, 
dem  etwas  fabelhaft  gewordenen  LiebUngshetden  der  Dichtung,  und  Chosrau  l 


1  So  richtig  die  Oberlleftrung  der  ^Usen.  Gewöhnlich  spricht  man  jetzt  Mmmtteiikr.  — 
3  S.  oben  S.  133  f.  —  J  Die  Verteilong  dieser  beiden  Fonnen  desselben  Ntunena  (»Dsrin») 
mt  die  Beiden  bt  wiUkfiilieli. 
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(Klsi3),  dem  Ideal  königlicher  Webheit  Der  Au6tand  des  BahrSm  Tschdbln 
und  die  sidi  daran  knUpfenden  Kämpfe  werden  ausführlich  berichtet,  ebenso 

der  Sturz  Chosrau's  II  und  die  Krliebung  seines  Sohnes  Scheröi.  Der  Unter- 
gang des  Reiches  wird  in  der  einen  Schlacht  von  Qädislya  concentrirt,  wo 
das  Gedicht  den  Feldherra  der  Iranier  Rustam  duridi  den  Pfetlschuss  des 
arabischen  Heerführers  Sa'd  selbst  fallen  lässt.  Darauf  werdet^  nur  nodl  die 
Schicksale  des  Ilücluigen  letzten  Königs,  Yazdegird's  III,  bis  zu  seinem  traurigen 
Tode  erzählt.    Kin  kurzes  Schlusscapitel  beendet  das  Gedicht. 

S  29.  Schon  tlicse  kurze  Übersicht  deutet  an,  dass  die  verschiedenen 
StUdce  des  gewaltigen  Gedichts  zum  TeU  nur  sehr  lose  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Das  zeigt  sich  audi  äuiseriich  an  den  oft  wiederkehrenden 
r]>ergang5worten:  »Die  Kr/'.ihlimg  von  dem  und  dem  ist  nun  zu  Ende;  jetzt 
wollen  wir  von  dem  und  dem  berichten«.  So  könnten  ganze  grosse  Abschnitte 
fehlen,  ohne  dass  man  eine  Lücke  merken  wUrde.  Der  Dichter  war  eben, 
das  muss  man  immer  wiederholen,  an  seine  Vorlage  gebunden.  Diese  brachte 
es  auch  mit  sich,  dass  versLliiedene  Teile  recht  vcrsc liiedenen  Character 
haben.  Die  Geschichte  Alexander's  ist  zwar  ganz  niärclienhaft,  unterscheidet 
sich  aber  tloch  in  ihrer  Art  stark  von  ilcr  echt  iranischen  Heroengeschichte 
unter  den  alten  Königen.  Nodi  deutlicher  tritt  der  Unterschied  bei  den 
SäsSniden  hervor,  obwohl  es  auch  in  dem  ihnen  gewidmeten  Teile  nicht  an 
kleineren  und  selbst  grösseren  Abschnitten  fehlt,  die  der  Weise  der  ITeroen- 
geschichte  folgen.  Im  Allgemeinen  bietet  die  Säsänicüsclie  Zeit,  die  über  ein 
Drittel  des  Ganzen  einnimmt,  mdit  das  poetische  Interesse  wie  die  Heroen- 
zeit  Der  Mangel  eingehender  Nachrichten  ütter  die  meisten  Könige  ward 
schon  in  der  Vorlage,  wie  in  deren  Quellen  durch  lehrhafte  Reden  verdeckt, 
und  diese  wer<len  von  Firdansi  gerii  weiter  ausgeführt.  So  schon  hei  .\nlasrhir, 
wo  diese  Stücke  einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  märchenhaften  Ge- 
schichte bilden.  Die  Reden  endialten  im  Einzelnen  viel  treffliches,  aber  das 
Cbermas^  wirkt  ermüdend.  Auf  die  t^'bcrladut^u  nn't  belehrendem  StoiF  habe 
ich  sch(tn  oben  hingewiesen.  Die  lei<llich  historischen  Berichte  können  uns 
zum  grossen  Teil  auch  nicht  poetisch  erwärmen.  Der  L  berlielerung  fehlten 
hier  grössere  in  ach  geschlossene,  episch  gehaltene  Cyden:  nur  ein  solcher 
ist  vorhanden  in  dem  historisdien  Roman  von  Bahräm  Tschöbln.  Die  Aben» 
teuer  dieses  Mannes  sind  denn  auch  im  Sdiahname  durchaus  poetisch  dar- 
gestellt. Die  Grnndziige  weichen  von  der  uns  ziemlich  genau  bekannten 
Geschichte  des  Usurpators,  die  in  Wirklichkeit  wie  ein  Koraan  verlaufen  ist, 
gar  nidit  sehr  w^t  ab,  und  dodi  haben  wir  hier  eine  Heroengestalt,  die  in 
die  Zeit  des  Kai  Chosrau  passen  würde.  Bahrim  sdilägt  allein  grosse  Heere, 
trifft  mit  seinem  Meisterschuss  den  Konig  Säve,  und  die  t'berwindung  des 
Kappi-Löwcn  reiht  sich  an  die  Kämpfe  Kustam's  und  Isfandiyär's  mit  Drachen 
und  andern  Ungetümen.  Und  auch  in  seinem  Denken  und  Streben  wird  er 
als  echt  tragischer  Held  geschildert,  der,  gross  und  gewaltig,  sich  tiberhebt 
und  infolge  dessen  fallen  muss.  Von  bedeutendem  Interesse  ist  ferner  der 
Bericht  über  die  Empörung  des  Anösrhazädh  wider  seinen  Vater  Kisrä.  nament- 
lich der  ergreifende,  aber  versöhnende  Schluss.  Grossen  Eindruck  muss  auf 
den  aufioaeilcsamen  Leser  auch  die  Gesdiidite  des  letzten  Yazdegird  madien, 
über  der  ein  melancholischer  Hauch  liegt.  Unter  den  zahlreichen  Anecdoten 
von  Bahräm  Gör  sind  einige  sehr  gut  erzählt.  Der  Untcr>chied  ilieses  letzten 
Teils  von  den  früheren  darf  also  auch  nicht  übertrieben  und  er  nicht  wie 
eine  blosse  Reimchronik  dargestellt  werden. 


*  Das  erweist  wieder  die  Übereinstimmung  KirdsuBl's  mit  den  Antbcrn  in  die$tcin  Punctc : 
der  Worüant  der  Reden  pflegt  dabei  aber  sehr  verschieden  zu  sein.  —  *  •AfTenlöncn«  ? 
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IL  LiTiERATUR.    4.  Das  iranische  Nationalepos. 


Eine  ge\\isse  Einheit  des  ganzen  Gedidits  ist  doch  voilianden:  es  gtebt 

die  Geschichte  des  iranischen  Reichs  von  seinem  Ursprung  bis  zu  seiner 
Zertriimmenmg  so,  wie  sie  sich  in  der  Anschauung  der  Nation  gestaltet  hatte. 
Freilich  ist  bei  dieser  Gestaltung  auch  gelehrte  Arbeit  sehr  stark  thätig  ge- 
Wesen,  freilich  ist  der  ganze  Abschnitt  von  Alexander  fremden  Ursprungs» 
aber  doch  rauss  das  Schahname  im  vollen  Sinne  als  das  iranische  Nationol- 
epos  bezeichnet  werden,  eben  weil  es  die  poetische  Vollendung  der  ganzen 
nationalen  Überlieferung  bildet 

S  30.  Wie  in  den  epischen  Krdsen  anderer  VOIker,  haben  auch  im 
iranischen  einige  Stoffe  so  verschiedene  Gestalten  gewonnen,  dass  die  spätere 
Zusammenfassung;  sie  wirklich  als  verschieden  angesehn  und  neben  einander 
bewahrt  hat.  Dazu  kommt,  dass  einige  Stücke  schon  früh  mit  Absicht  nach- 
geahmt worden  sind;  auch  solche  Nachahmungen  sind  uns  im  Schahname 
neben  den  Urbildern  erhalten.  Im  Einzelnen  können  wir  m'cht  immer  ent> 
scheiden,  was  naive  Variante  der  Sage,  was  wirkliche  Nachbildung  ist.  In  kleinen 
Zügen  hat  auch  wohl  der  Di(hter  sich  selbst  oder  seiner  Vorlage  nachgeahmt: 
es  handelt  sich  hier  zum  Teil  nur  um  ganz  nebensächliclie  Dinge.*  —  Schon 
Macan  (Vorrede  XXXVm)  hat  erkannt,  dass  der  Zug  IsfandiyHf s  nach  Türän 
eine  Nadibildung  der  Fahrt  Rustam's  nach  Mäzandarän  ist  Spiegel  (Eran. 
Alterth.;  ZDMG  45,  201)  hat  dies  eingehender  behandelt  und  nachgewiesen, 
dass  es  den  Priestern  darauf  ankam,  den  Vorkämpfer  des  Glaubens  Tsfandiyär 
über  Rustam  zu  erheben,  der  ihnen  ein  Ungläubiger  war.  Isfandiyar's  Thaten 
auf  seinem  Wege  mOssen  daher  im  Einzelnen  noch  grossaitiger  sein  als  die 
Rustam's.'  Isfandiyär  nimmt  auch  die  Burg  Rölndiz  in  ähnlidier  Weise  durch 
List  ein,  indem  er  sich  als  Kaufmann  verstellt,  wie  der  jnj^endliche  Rustam 
den  Sipand-Berg.  Um  Bezhan  zu  befreien,  fülirt  sich  Rustatn  bei  Afräsiyäb 
ebenfalls  als  Kaufmann  ein.  Der  Sipand-lierg  ist  wohl  identisch  mit  dem 
Sipadhköh  oder  Köhi  Sipadh,  wo  Kai  Chosrau's  Bruder  sitzt)  (793).  Femer 
entsetzt  Isfandiyär  den  auf  einem  Berge  belagerten  GuschtMsp  s<j  wie  Rustam 
den  Tos.  —  Der  Zug  des  Käös  nach  dem  rätselhaften  Humavarän,'  seine 
Gefangcn.schaft  dort  und  seine  Befreiung  durch  Ruütam  ist,  wie  wiederum 
schon  Spiegel  gesehn,  hat  (Eran.  Altert  i,  594),  eine  Verdopplung  der  ganz 
ähnlichen  Begebenheiten  seines  Zuges  nach  Mäzandarän  und  seiner  dortigen 
Schick.sale.  —  Der  presse  Feldzug  des  Kai  Chosrau  gec:en  Afräsiyäb  mit 
seinen  geographisch et\  Unf,'eheuerUchkeiteu  /erfäiit  in  zwei  i  eile,  die  im  Grunde 
dasselbe  ergeben.  Eie  Einnahme  von  Kangi  bihischt  beendet  die  erste 
Hälfte,  die  von  Kangdiz  die  zweite;  beide  Festen  sind  aber  gewiss  identisch.  — 


I  Auch  bei  Homer  limlcn  sich  bekanntlich  Dubletten  »ehr  verschiedener  Art.  Wir 
haben  cU  zunächst  ganz  alte  Varianten  des  Stoffes:  Kirke,  Kalypso;  Kyklopen,  Lästry- 
Konen.   Die  Wei.ssagungcn  der  Kirke  (Od.  12,  127  ff.)  sind  zum  ^ssen  Teil  dieselben  wie 

die  des  Tiresias  (ll,  106  fT.;  die  Rci-c  zum  ILides  w.Hre  d.ihcr  nncli  der  jotxijjen  Gestalt 
fies  Cicdichts  ziemlich  ubcrllüssij;  gewesen.  (Ktwas  anders  fas&t  dies  KoflOK,  Psyche 
4''  -  Das  Auguriuni  des  .Udlers  mit  der  Gans  (Od.  15,  ifoff.)  wiederholt  sich  sehr  hübsch 
in  dem  Traum  Pcnelopc's  'Od.  19,  535  IT.  1.  Anders  steht  es  mit  dem  ziemlich  wörtlich 
l^leichcn  l'iiisprtich  einer  Gutün  yegcu  die  Kettung  Sarpcdon's  und  Hektor's  vom  Tode 
(II.  16, 44  II  kS,  177  ff.);  denn  dieser  kann  bei  Hektor  mir  ein  später  Zusatz  sein,  da 
Zeus  erst  nachher  durch  die  Wage  feststellt^  dass  Hektor  fallen  muss,  mithin  nicht  schon 
▼oiher  auf  Athene's  Dringen  dessen  Tod  zugestanden  haben  kann.  — >  »  Wie  die  Thaten 
Elisa's  die  F.Ha's  übcrtrefTcn,  denen  sie  doch  nachgebildet  sin<I.  —  3  Und  mit  dem 
SpentadAta-Berg  des  AvcsUL  —  4  Ich  möchte  darin  T^r,  '{hkr^y.xt'.  erkennen,  von  den 
Arabern  ^Imfinr  gesprochen.  Man  braucht  darum  nicht  notwendig'  anzunehmen,  dass 
die  S.ifje  erst  später  "70,  t^ni  h  de-  FroKt^rung  des  Himyarenl.indes  ilnrch  die  Perser, 
entstanden  sei,  denn  aluiliLue  ILmu  können  schon  frülier  gemacht  sein,  und,  wie  wir 
aus  Prokop  ersehn,  umfasste  die  diplomatische  Action  in  dem  grossen  Kampf  cwiscfaea 
Persien  tmd  Ostrom  dies  Land  schon  Ungst  mit. 
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Audi  die  beiden  erfo^oten  KriegszQge  des  Tos  beruhen  auf  einer  Veidopp* 

lun;:.  Auf  beiden  geraten  die  Imnier  durch  Schnee  in  Not.  Heim  zweiten 
wird  dioLT  durch  einen  türkischen  Zaul)erer  hervorgerufen;  das  ist  gewiss  das 
Ursprünghclic.  Vielleicht  sind  schon  ziemlich  früh  zwei  vullstündige  Berichte 
von  dem  Krieg  wider  AfiSsiyib  zusaunmengesetEt  worden,  weil  man  wegen 
der  Abweichungen  in  den  Einzelheiten  nicht  merkte,  dass  beide  dasselbe  er- 
zählten. —  Wenn  Suhräb  sich  durch  dieselbe  Probe  ein  Strcitross  a'iswählt 
wie  Kustam  (444  und  287),"  so  ist  das  allerdings  beabsichtigt;  Suhräb's  Herd 
ist  ja  auch  ein  Kind  des  Pferdes  seines  Vaters.  Sehr  alt  braucht  dieser  Zug 
nicht  zu  sein;  doch  möchte  ich  kaum  erst  Firdausi  für  diese  Wiederholung 
verantwortlich  machen.  Bahman  su(  ht  den  Rnstam  durch  einen  heraht  ulienden 
Felsblock  /n  tüten  (1650)  wie  den  Firedhün  seine  liriider  (50  f.);  jener  hält 
den  Stein  durch  seine  Körperkrafl  auf,  dieser  durch  Zauber.'  Kine  Ver- 
dopplung haben  wir  in  der  Anecdote  von  BahrSm  Gör  mit  dem  jüdischen 
Cc:/b als  (M.  I494ff.)  Und  der  von  demselben  König  mit  dem  filsigen  Farschedh- 
vard  (M.  1530  ff!)  —  Eine  Variante  der  Sage  wird  flarin  liegen,  wenn  Afräsiyül) 
durch  Hüm  aus  der  Höhle  (1389)  und  durch  einen  geheimnisvoUea  Unbe- 
kannten aus  dem  See  Tschftschast  gezogen  wird  (1394).^  —  S3sln,  Sohn  des 
Bahman,  zieht  sidi,  als  seine  Schwester  Humäi  zur  Herrscherin  bestimmt  wird, 
nach  Nesi  häiifir  zurück;  sein  Sohn,  cler  wieder  Säsän  heisst,  wird  Hirt  des 
dortigen  K<>'^;-'s  '1756  f.).  Dann  entflieht  Säsän,  ein  Sohn  Dürä's,  vor 
Alexander  uacii  Indien;  durch  vier  Generationen  sind  die  Abkömmlinge,  die 
alle  SSsän  heissen«  Hirten.  Der  letzte  kommt  zu  P3bak,  heiratet  dessen  Toditer 
und  wird  so  der  Ahne  des  Königshauses.*  Natürlif  Ii  ist  audl  der  Sohn  des 
Bahman  als  Stammvater  der  Säsäniden  gedacht;  die  beiden  Versionen  schliessen 
im  (.irunde  einander  aus.  —  Der  König  von  Indien  schickt  an  Ki&rä  das 
Schachspiel;  löse  er  das  Geheimnis,  so  bekomme  er  grossen  Tribut  11.  s.  w. 
Buzurgmihr  löst  es  ( M.  1719  ff".).  Ganz  dasselbe  geschieht  mit  der  geheimnis- 
vollen Schachtel,  die  der  Kaiser  sendet  (M.  1705  ff^)  —  I^ne  historische, 
freih'ch  wtmderbar  ansgeschniückte.  Thatsache  wird  uns  zweimal  erzäldt:  die 
Gründung  ticr  Stadt  Zebi  Chosrau,  wo  die  römischen  Gefangenen  angesiedelt 
werden  und  alles  wie  in  ihrer  Heimat  wiederfinden  (M.  1644),  ist  gleich  der 
Erbauung  von  Süris[t]än,  wo  dasselbe  geschieht  (M.  1650)/  —  In  letzter 
Instanz  sind  wohl  auch  die  nrachenkämpfe  identisch,  die  Säm  (196.  1668), 
Kustam  (3390".),  Guschtäsp  (i474ffl),  Isfaudiyär  (1591  ft),  Ardasclür  (M.  i386ff".) 
und  Bahräm  Gör  (M.  151 3)  ausfechten:  Reflexe  des  alten  Natunnythus,  der 
auf  verschiedene  mythische  und  historische  Helden  übertragen  ist 

Wiederholung  in  nel)ens;ichlichen  Zügen  kommt  wohl  noch  manchmal 
vor;  vgL  z.  B.  die  AutTuidung  des  Kai  Onbädh  durch  Rtjstain  (29,^)  mit  der 
des  Kai  Chosrau  durch  Gcv  (717  i.).  In  den  Weishcits-  und  Katsclrcden 
sind  allerlei  Dubletten 

Von  besonderer  Art  ist  der  doppelte  Bericht  über  die  Einführung  des 


»  Ebenso  erprobt  der  russische  Held  Tscburilo  sein  Pferd  (StkrX,  a.  a.  O.  89  f.). 
Aber  dieser  Zur  stammt,  wenn  auch  nur  durch  mündliche  Cbcrliefcrung,  aus  dem  Schah- 
name, wie  so  mariLlies  in  dm  F  iciicni  vun  \Vl.ulimir'>  1  iLlilriikreis  den  Orientalen  ent- 
lehnt ÜL  —  ^  Beide  Fälle  haben  auch  das  gemein,  dass  sie  auf  die  weiteren  Ereignisse 
ktmen  Einlhift«  haben  und  nacbher  ganz  ignorirt  werden.  —  i  Ooss  HOm  (Haoma)  den 
AfrSiiyäb  fFrnnrasyan)  aus  dem  See  zieht  mvl  /u  Clio-riu  (flusravah)  bringt,  hat  schon 
da»  Avesti  (Vascht9,l8.  17,38;  Darmestkilr's  cai;U?.chc  Übersetzung  2,  1 14.  278).  — 
'  Die  letztere  Gestalt  im  Kämimak  36,  wo  aber  der  Stammvater  Sasän  mit  kurdischen 
Hirten  entflieht.  Das  paist  bea»er  für  die  Situation,  aber  dos  ferne  Indien  scbien  wohl 
geeigneter  als  Zoflncbt  Tor  Alexander.  —  5  Es  Itandelt  sich  nat&rlich  um  das  von  Chosrau 
erbao'c  11  n  1  mit  Gefangenen  aus  römischem  Gebiet  besiedelte  Neu^Antiochia  unweit 
Ivieiiphon. 
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Schachspiels.  Wie  Morl  (Vorrede  6,  V)  erkannt  hat,  bezieht  sich  cit  eine 
(die  aus  dem  noch  erhaltenen  Pablavi-Buche  stimmt)  auf  die  uns  geUunge 
Art  des  Spiels  mit  32  Steinen  und  64  leidem,  die  andere  (1726  fü)  auf  die 
mit  40  Steinen  und  100  Feldern.  lYotzdem  stört  die  zweite  Eizählung,  die 
vielleicht  erst  unser  Dichter  aufgenommen  hat,  die  andre. 

S  31.  In  dem  hier  Aufgeführten  fehlt  es  für  den,  der  schärfer  /ttsieht, 
als  es  für  den  Genuss  eines  Gechchts  n(jti<f  ist,  schon  nielit  an  verburgenen 
Widersprüclicn.  In  dem  gewaltigen  Stoff,  der  alimäldich  aus  vielen,  zum  Teil 
heterogenen  Quellen  zusammengekommen  ist,  sind  aher  seltet  bei  der  6e> 
arbeitung  durch  den  Dichter  auch  noch  ganz  deutiiche  Widersprüche  in  That- 
Sachen  imd  AnflFassung  geblieben.  Besonders  interessant  ist  folgender  Fall: 
Nach  der  Ermordung  des  Siyävusch  zieht  Rustani,  um  Rache  zu  nehmen,  nach 
Tflrän,  erobert  und  verwüstet  es  völlig  bis  China  hin,  beherrscht  es  7  Jahre 
lang  und  Hlumt  es  dann  wieder  ganz  (  703  ff.).  Von  der  Wirkung  dieser 
Ereignisse  merken  wir  aber  nicht  das  Geringste.  Die  folgenden,  anfangs  mit 
wechselndem  Gi;i<  k  geführten  grossen  Kriege  setzen  voraift,  dass  Afräsiyäb 
bis  dahin  unangefochten  geherrscht  habe  und  dass  noch  gar  keine  Rache 
genommen  sei.  Der  iranische  Prinz  Chosrau  war  in  TfirSn  grade,  als  es  in 
Händen  Rustam's  war,  unter  Afirlsiyäb's  Herrschaft  in  aller  Ruhe  herangewachsen 
imd  konnte  n:u  hher  von  Gev  erst  nach  7  jährigem  Suchen  mit  grosser  Mühe 
aufgefunden  werden.  Die  Räumung  aber  hatte  keinen  Sinn,  wenn  nachher  die 
Eroberangszüge  noch  emma!  nOtig  waren.  Die  Sache  wird  sich  so  verhalten: 
eine  Version  legte  den  ganzen  Ruhm  der  Besiegung  des  Afräsiyäb  dem 
Rustam  bei,  machte  diese  aber  in  kurzen  Worten  ab;  nnn  steht  diese  neben 
der  (wahrscheinlich  weit  alteren*  andern,  welche  die  Rache  erst  durch  lange 
Kriege  erreichen  lässt.  Und  auch  diese  Version  enthält,  wie  wir  ebeti  ge- 
sehn haben,  wieder  Verdopplungen.  — >  Dass  der  SSsSnide  Ardasch!r  II  als 
Nachfolger  seines  Bruders  Schapür  II  zur  Regierung  kam,  stimmt  auch  in  der 
gewöhnlichen  Darstellung'  nicht  zu  der  Auflflissung,  dass  ans  Mangel  an 
1  hronberechtigten  Letzterer  als  neugebomes  Kind  gekrönt  worden  sei.  Im 
Schahname  wird  dieser  Widerspruch  noch  gewaltig  dadtirch  gesteigert,  dass 
Ardaschir  ausdrücklich  als  jüngerer  Bruder  und  gar  kurz  vor  dem  Tode  Schä- 
pQr's,  der  70  und  einige  Jahre  regiert,  als  junger  Mann  bezeichnet  wird  (M. 
1455).  Das  ist  allerdings  eine  Nachlässigkeit  des  Dichters.  Widersprüche  in 
der  Beurteilung  der  Religionen  haben  wir  oben  gesehn  (S.  162).  Unti  in  dem 
grossen,  aus  dem  Roman  stammenden  Absdmitt  ist  Alexander  der  gottes- 
fiirchtige,  von  des  Dichters  Sympatiiie  begleitete  Held,  während  die  echt 
nationale  t Überlieferung,  die  von  Alexander  nur  weiss,  dass  er  den  Dan'us 
umgebracht  und  das  Reich  ven^Ustet  hat,  und  ihn  daher  neben  pahhäk  imd 
Afräsiyäb  stellt,  auch  hie  und  da  im  Schahname  wiederklingt  z.B.  M.  1375,  4f. 
.\uch  den  nicht  zu  der  Haupterzählung  stimmenden  Worten  »als  Därä  in  dier 
Schlacht  getödtet  ward«  (M.  1365  v.  1),  liegt  diese  Auffassung  zu  Grunde. 

S  32.  Selbstverständlich  kann  das  grosse  Epos,  auch  a?>gesehn  von 
den  subjectiven  Stellen,  worin  !•  irdaubi  über  sich  selbst  oder  holie  2^itgenossen 
spricht,  nicht  das  Jdirhundert  verleugnen,  in  dem  es  entstanden  ist,  aber  im 
Ganzen  repräsentirt  es,  der  Vorlage  und  deren  Quellen  entsprechend  und 
durchaus  seinem  Stoff  angemessen,  die  Zustände.  7.\\m  grossen  Teil  auch  die 
Anschauungen  der  Zeit  des  Säsänidischen  Reichs,  der  letzten  iramsciien 
Gesamtmonarchie.  Zwischen  den  Verhältnissen  der  mythischen  Vorzeit  und 
denen  der  Säsänidischen  Periode  zeigt  das  Gedicht  keinen  Unterschied. 
Ardaschir  und  sein  Haus  sind  die  rechten  Nachfolger  des  ersten  Erdenkönigs 

I  S.  meine  Tabart-Cbersetzung  S.  69« 
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Gayomarth.   Der  strengste  Legitimismus,  der  fiir  die  Zeit  Iiidau&l's  gar  keine 
Bedeutung  hat,  unter  den  Säsäniden  aber  allgemein  herrschte,  zeigt  sich  (hirch 
»las  ganze  Gedicht   Wer  nicht  aus  dem  königUchen  Geschlecht  ist,  also  nicht 
»die  königliche  Majestät«  hat,  der  kann  gar  nicht  König  werden;  darum 
mUssen  die  Usurpatoren  Bahräm  Tschöbin  und  Gurü  (-»  ShahrbariLz)  zu 
Grunde  gehn.    Das  letzte,  was  das  Schahname  erzählt,  ist  die  schreckliche 
Rache,  welche  den  Verräter  des  ungliuklichen  Yazdegird  imd  sein  Haus 
txiffL    Als  Zäl  erfährt,  dass  Luhräsp  aus  königlichem  Geschlecht  ist,  giebt  er 
sofort  seinen,  vorher  scharf  atisgedrOckten,  Widerspnidi  gegen  dessen  Thron* 
folge  auf  (1433,  3996).   Ungehorsamkeit  gegen  den  König  ist  eine  Todsünde, 
die  Hö!len-,trafe  nach  sich  zieht  (242,  5?.  16S4,  3314  ii.  s,  av.).    Aber  nel)en 
dem  König  stehn  die  Häupter  des  hohen  Adels,  die  sich  ebentalls  uralter 
Herkunft  rühmen,  ganz  entsprechend  der  Stellung  der  grossen  Häuser  im 
Säsänidenreich;  zu  des  Dichters  Zeiten  bestand  in  Iran  nichts  derartiges  mehr. 
Freflich  sind  diese  Grossen  im  Schahname  dem  Könige  fast  durchgängig 
äusserst  treu  und  fügsam,  während  sie  sich  den  Säsäniden  manchmal  ganz 
anders  gezeigt  haben.  Aber  schon  die  geschichtliche,  unter  königlichem  Ein- 
duss  gestaltete  Oberlieferung  verdeckt  im  Ganzen  diese  unerfreuliche  Sache. 
Und  auch  bei  Firdausi  fehlt  es  nicht  ganz  an  Stellen,  wo  die  grossen  Vasallen 
ihrem  König  die  rauhe  Seite  zeigen.    So  wird  Tös,  selbst  ein  Künigssohn. 
nur  mit  Mühe  ge/.wungen,  sich  der  Anordnung  des  Kai  Käös  zu  fügen,  dass 
nach  ihm  Kai  Chosrau  den  Thron  besteige.    Und  namenüich  kommt  hier 
die  Rede  Kustam's  an  KSös  in  Betracht,  worin  sich  Zorn,  Trotz  und  Selbst- 
gefiihl  mächtig  ausdrücken,  und  sein  entschlossenes  Auftreten,  das  den  thörich- 
ten  Fürsten  nötigt,  klein  beizugeben  (466  ff.\    Da  wird  es  also  auch  im  Sinne 
der  Überlieferung  und  auf  alle  Fälle  des  Dichters  mit  dem  unbedmgten  Ge- 
horsam nicht  so  genau  genommen.   Audi  die  Siebenzahl  der  vornehmsten 
Geschlechter,  auf  die  man  im  Säsänidischen  wie  in  den  iUtcrcn  iranischen 
Reichen  hielt,*  wird  mehrfach  im  Schahnnme  reflcctirt.  indem  ie  7  Helden 
zu<;annnen  sind  z.  R  419,  585.  589.  —  Die  Macht  der  Priester,  die  zu  Zeiten 
unter  den  Säsäniden  sehr  gross  war,  tritt  dagegen  im  Schaliname  ganz  zurück ; 
das  mag  teils  daher  kommen,  dass  die  Überiiefimmg  eben  eine  königKdte 
war,  teils  hat  vielleicht  der  Dichter  selbst  hier  einiges  abgeändert  —  Der 
gan^t*  Hofprunk,  der  in  dem  Gedicht  oft  nnd  gern  geschildert  wird,  entspricht, 
wie  es  scheint,  mehr  dem  der  Säsänidenzeit  als  der  Mabmud's,  bei  dem  es 
weniger  förmlich  hergegangen  zu  sein  scheint   Das  gewaltige,  mit  Behagen 
geschilderte  Trinken  der  Könige  und  Helden,  die  wohl  nie  damit  aufhören, 
bis  sie  völlig  berauscht  sind  (vgl.  229,  1792.  437,  80.  464,  485.  474.  627. 
598.  1384  f.  ti.  s.  w.),'  hat  aber  sicher  auch  für  die  Zeit  des  Dichters  gegolten; 
die  Trunksucht  der  persischen  Grossen^  scheint  sich  immer  ziemlich  gleich 
geblieben  und  vom  IslSm  nur  wenig  gezähmt  worden  zu  sein.«   Auch  das 
im  Schahname  mehrfach  vorkommende  Zutrinken  und  Trinken  »zum  Ange- 
denken« mag  sich  bis  in  Firdatisi's  Zeit  erhalten  haben.  —  Ein  kleiner,  aber 
characteristischer  Zug  i&t,  dass  nach  Säsänischer  Sitte  ^  Prinzen  als  Statthalter 
Könige  heissen  und  die  Krone  itihren  (530  f.).  —  Auf  gute  Herkunft  (niido) 
wird  der  grösste  Wert  gelegt,  audk  in  den  SittensprUchen,  im  Gegensatz  zu 
der  G«genwart  des  Didsleis,  wo  swar  gewiss  mancher  ärmliche  Dihkän  seinen 


J  Tabart-Cbcra.  437;  Cctschmid,  Kkinc  Schrifttn  3,  170.  —  -  Auch  der  Kalien- 
iammcr  fehlt  nicht  464,  486.  —  3  Herod.  1,  133.  —  4  Eine  noch  grössere  Rolle  spielt 
das  Trinken  in  den  nissischen  epischen  Liedern.  Ob  die  anritterliche  Roheit,  die  sich 
dabei  zeigt.  nrsprüngHch  oder  erst  dadurch  herbeigefiklut  ist,  dass  sie  von  den  höheren 
Kre!  cn  a\:f  He  untersten  Schichten  de*  Volk*  «bergegangen  sind,  mögen  Kenner  ent« 
schciUen.  —  5  1  abarl-Cbers,  S.  49. 
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Stammbaum  in  Ehren  hielt,  die  emporgekommenen  Machthaber  aber  sich 
höchstens  eine  falsche  Genealogie  machen  Hessen.  Auch  die  Scheidung  der 
nicht  adlichen  Stände  ist,  wieder  im  stärksten  Gegensatz  zur  mushmischen 
Zeit,  nach  alter  Art  sehr  schart  Ein  Sdiusteisohn  kann  unter  keinen  Um- 
standen »Schreiber«  (Beamter  «/a^//)  werden  (M.  I778£).*  Die  Stellung  dieser  ^ 
»Schreibfr«  hatte  sich  sonst  nicht  sehr  verändert.  Secretäre  schreil>en  die 
Briefe  der  Könige,  und  Secretäre  lesen  den  Konigen  die  empfangenen  Briefe 
vor;  das  besagt  zwar  nicht  notwendig,  dass  die  Fürsten  im  Allgeraeiaen  des 
Lesens  nnd  Schreibens  unktmdig  waren,  aber  vermutlich  haben  wir  es  dodi 
so  aufzufassen.*  In  Firdausi's  Tagen  wird  es  damit  ungefähr  ebenso  gewesen 
sein.  Die  höfische  Sitte,  wie  sie  sich  in  den  adhchen  Kreisen  einer  alten 
Monarchie  ausbildet  und  wohl  zu  echt  ritterlichem  Sinn  steigert,  herrscht  im 
Sdiahoame  überall  Das  zeigt  steh  z.  B.  in  der  Ehrfurcht  vor  der  Leiche 
des  feindlichen  Königs  (1371  ).J 

S  33.  Die  epische  Erzählung  wie  das  Epos  selbst  legt  bei  den  Kämpfen 
viel  mehr  Gewicht  auf  die  Leistungen  der  einzelnen  Helden  als  auf  die  der 
Massen.  Die  Ausrüstung  der  Helden  des  Schahname  scheint  wieder  mehr 
der  SasSnidischen  Vergangenheit  anzugehören  als  der  Gegenwart  Wenigstens 
glaube  ich  kaum,  dass  bei  muslimischen  Heeren  die  volle  Panzenmg  der 
Reiter  und  namentlich  nurh  der  Rosse  eine  besondere  Rolle  gespielt  hat.* 
während  bei  Firdausi  die  Helden  und  ihre  Rosse  durchweg  die  schwere  Rüstung 
tragen  und  SO  den  gefllrchteten  Panzeireitern  der  alten  Monarchie  entspredien. 
Eine  Hauphvaffe  jeiitr  ist  die  FangSChnur  (der  Lazo),  die,  ursprünglich  ein 
AN'erkzeug  heerdenbesilzender  Nomaden  und  sclion  479  v.  Chr.  bei  den  irani- 
schen Safjartiem  er\vähnt,5  auch  auf  der  Darstellung  der  Säsänischen  Könige 
bei  Ferse[)olis  zur  vollen  Ausrüstung  gehört.  Sie  ist  im  Schlachtgewühl  aber 
audi  schon  damals  sdiwerb'ch  in  ermthafte  Wirksamkeit  getreten  und  ist  später 
gewiss  ganz  ausser  Gebraucli  gekommen.  Aber  die  F'angschnur  eignete  sich 
vorznf;lich  für  die  epische  Schilderung:  der  Streiter  bekommt  da  mit  einem 
geschickten  Wurf  den  Gegner  in  seine  Gewalt.  Die  ZaU  der  üblichen  Waffen 
wird  durch  sie  und  die  (auch  später  viel  gebraudite)  Kenle  vermehrt  und 
dadurch  dem  Dichter  Gelegenheit  zur  Abwechslung  gegeben.* 

f^*  34.  ])er  Dicliter  liatte  also  einen  umfangreichen  Stoff  von  ^anz  fester  Ge- 
stalt vor  sich,  an  den  er  gebunden  war.  Er  hätte  sich  damit  begnügen  können. 
ihu  in  Verse  zu  bringen,  und  das  hätte  für  gewisse  Teile  auch  schon  ein 
leidliches  Resultat  ergeben,  da  ja  grössere  Stficke  von  Alters  her  nidit  bloss 
poetisch  empfunden  und  gestaltet  waren,  sondern  auch  schon  im  Einzelnen 
poetischen  Ausdruck  hatten,  wie  uns  namentlich  das  Zarer-Huch  zeigt.  Aber 
dem  Firdausi  war  es  um  ein  wahres  Gedicht  zu  tliun.    Er  wirkt  als  echter 


s  Vgl.  dfts  historische  Zeug:nis  Ibn  Abi  U&aibi^a  I,  175,  8  f.  —>  *  Eine  Ausnahme  macht 
cSf  wenn  der  Kaiser  den  Wunsch  ansspricht,  dass  Cbosrau  U  seine  Briefe  selbst  lese  und 
ihm  selbst  .schreibe,  ohne  dass  der  Dabir  etwas  davon  erfahre  (M.  1917,  i6>-i8).  Per 

Vers  M.  1918,  14,  wd  riio>iau  iloch  den  Dablr  kommen  lässt,  kann,  obwohl  er  in  allen 
mir  zugänglichen  Texten  steht,  nicht  echt  sein,  zumal  der  König  M.  1919.  13  selbst  sagt, 
dass  er  den  ganzen  Brief  eigenhSndig  {geschrieben  habe.  —  1  Die  Stelle  1396  Anm.  to, 

velrhe  auch  der  Leiche  des  .\frasiyäb  eine  ehrenvolle  Bc^fnttiing^  anfjedcihen  lässt,  scheint 
aber  nicht  gut  beglaubigt  zu  sein.  —  4  Einzeln  koimat  sie  allerdings  vor  z.  Ii.  im  Jahre 
77  d.  H.  (Tab.  2,  958).  Aber  da  handelt  es  sich  w  ohl  um  eine  kleine  Abteilung  von 
ijeibwichtem.  Dr.  Mcz,  der  über  das  orientalische  Kriegswesen  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten d.  H.  eingehende  Studien  gemacht  hat,  bestätig;!  mir,  dass  Pferdepanzer  dammh 
durcliaus  nicht  üblich  waren.  —  5  Hero<l.  7,  S5.  Sokht-  Zui;c  j^cnum-n,  bcil.Tuli;;  beme  rkt, 
zum  Beweis,  dass  Herodot's  Bericht  über  das  Heer  des  Xerxes  auf  einen  gleichzeitigen 
Beobachter  aurückgeht  —  Bei  Tab.  1,  330,  6  ist  die  Fangschnur  eine  türkische  Waffe.  — 
^  In  der  Ilia«^  «spielt  flic  T  .in/e  mit  Stoss  tmd  Wurf  'Uirclnu^  die  H;ini'frf>!le ;  flanii  tsomrot 
das  Schwert;  selten  der  i'feit;  wichtiger  ist  da  fast  noeii  der  beliebig  aufgegriffene  Feldstein. 
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Foet  mit  Macht  auf  die  Phantasie.  Die  einfache  Erzählung  Ijclebt  er,  indem 
er  uns  die  Personen  in  ihren  Reden  vorführt;  ja  hinter  den  Reden  tritt  oft 
die  Handlung  zurück.  £r  malt  das  Detail  aus  und  giebt  uns  z.  B.  da  die 
£inzel$chi]d»ung  dnes  Kampfes,  wo  die  Vorlt^e  mir  die  Hiatsadie  eines 
solchen  erwähnte.  Im  HtiuufQgen  kleiner  Züge,  welche  die  Erzähltmg  an- 
schaulicher machen,  nimmt  er  sich  grosse  Freiheit.  Wenn  der  Oiaracter  der 
Heiden  im  Ganzen  auch  in  der  Uberlieferung  gegeben  war,  so  haben  sie  bei 
ihm  doch  ein  ganz  andres  Leben  gewonnen.  Wahrscheinlich  füiirte  das  Grund- 
werk die  Personen  etwas  steif  schematisch  vor  wie  das  ZarSr^Buch.  Firdausl 
motivirt  ihre  Handlungen  und  legt  ihre  Gesinnungen  klar  vor.  Die  psycho- 
losrische  Zeit  hnnng  ist  oft  sehr  fein.  Im  Allgemeinen  herrscht  ein  heroischer 
Ton  vor.  Die  Macht  und  die  Herrlichkeit,  der  freudige  Sinn  und  der  Kampfes- 
mut der  alten  Zeiten  wird  in  hoher  Sprache  gefeiert;  man  hört  den  Wiederhall 
der  Waffen  wie  der  Gelage  (razm  ubasm).  So  bis  ins  Kleine  anschaulich 
wie  Horner  ist  freilich  unser  Dichter  durchaus  nicht,  und  noch  weniger  \er- 
mag  er  mit  wenigen  Worten  so  scharfe  Umrisse  zu  geben  wie  jener.  Aber, 
so  wortreich  er,  als  echter  Perser,  in  Reden  und  Briefen  sein  kann,  so  geht 
er  in  der  Darstellung  der  Ereignisse  doch  metet  rasch  auf  das  Ziel  los,  ohne 
sich  viel  bei  Nebensachen  aufzuhalten. 

Treten  die  kriegerischen  Scenen,  namentlich  bis  Alexander  einschliesslich, 
in  den  Vordergrund,  so  kommen  doch  auch  weiche  Gefühle  reichlich  zur 
Geltung.'  Da  sind  z.  B.  die  grossen  erotischen  Eraiählungen,'  von  denen  die 
von  Zäl  und  Rödhäbe  ein  wesenttiches  StQck  der  Geschichte  des  Hauses  von 
Zäbul  bildet,  während  die  beiden  andern,  Bczhan  und  Mane/he.  Gusditäsp 
und  Kitäyfm,  reine  Episoden  sind.  Diese  Abschnitte  gehören  grade  zu  den 
vortreti lichsten  des  Werkes,  und  zwar  erreicht  der  Dichter  hier  eine  grosse 
Wvkung  durch  ziemlich  schlidhte  Erzählung,  wie  er  denn  überhaupt  im  Ganzen 
einfach  erzählt  Die  Uebesanecdoten  der  Säsänidengeschichte  können  sich 
en  grossen  Er/Iihlungen  nicht  an  die  Seite  stellen.  Auch  Mutter-  und 
kmUeslicbe  fmden  ihren  Platz.  Damit  hangt  dann  aber  der  wilde  Durst 
nach  Rache  für  ermordete  Angehörige  zusammen.  Ein  sehr  grosser  Teil 
des  Gedichtes  dreht  sich  um  die  Blutrache  ftir  Siyävusch.  Dies  Rach^eftihl 
wird  zu  solcher  Leidenschaft,  dass  scllist  der  hochsinnige  Gödbarz  das  Bbit 
des  e(]e!sten  der  erschlagenen  Feinde,  Pirun,  trinkt;  freilich  hat  er  70  Sühne 
2u  r.ichcul  (i.245).j  —  Sehr  häufig  sind  elegische  Klagen  über  den  raschen 
Hingang  des  Schönen  und  Guten  und  den  ewigen  Wechsel  von  Glück  und 
Unglück.  —  Schalkhafter  Humor  macht  sich  nicht  oft  geltend,  aber  er  tritt 
doch  grade  bei  den  am  meisten  f  liarac  teristischen  Abenteuern  Rustam's  her- 
vor. Femer  beachte  man  die  Erzählung  von  den  Zutt  (Zigeunern  M.  1 586), 
von  den  beiden  Schreibern,  die  sich  aus  dem  unbehaglichen  Schlachtgewühl 
retten  <M.  i8aa),  die,  wie  schon  bemerict,  in  doppelter  Version  vorliegende, 
von  König  Bahräm  Gör  und  dem  Geizhals  (M.  1494  ff.,  M.  1930  ff.)  und  die 
v(Mn  Schusterjungen,  an  dem  sich  die  Kraft  des  Weins  erprobt  (M.  1500  f.); 


«  Datier  l2sst  «ich  RÜCKERT  einmal  zo  dem  Aasspmch  Umrissen :  »Was  nnter- 

K^ui  'ct  i.T  erhaupt  Firdosi  von  Homer?  .Nur  dieses,  <!a^s  er  etwas  weniger  I.ci'i  im  l 
viel  mehr  Seele  hat«  (ZDMG.  10,  235).  Über  die  Unrichti^ktit  dieses  Urteils  s.  nninc 
Per».  Stadien  a,  15  -\nm.  1.  —  »  Sehr  fein  weist  CoMi'ARtiTi,  Der  Kaiewala  (dcutsclie 
Üher-cf-'unc^»  227  darauf  hin.  -wie  d.as  primitive  Kpnä;  das  Liebesmotiv  nur  schwach 
la  beluata  pflegt.  —  3  Atidrerseits  scheut  er  sich  aber  doch,  der  Leiche  Pfrän's  den 
Kopf  abzuschneiden.  —  In  besonders  argen  Fällen  wird  der  Mörder  sogar  mit  riflinirter 
Grausamkeit  uiDgebracht i  das  geschieht  dem,  der  Siyfivusch  getödtet  hat  (126,  2432),  dem 
König  von  KfltMU,  der  Rnstam  in«  Netz  gelockt  hat  (1744,  4358),  und  endlich  in  ganz 
entsetzlicher  Weise  dem  tücliischcn  Verräter  des  letzten  Königz  (M.  2094).  VergL  die 
grausame  Tötung  des  Melantbios  (Od.  22,  474  ff.). 
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in  letzterer  überschreitet  der  Dichter  einmal  die  sonst  ausDahmslos  streng 
eingehaltene  Grenze  der  Decenz*, 

ä  35.  Die  Helden  des  Gedichtes  s>iud  echte  Iranier,  wenn  auch  stark  ideali- 
sirt  Sie  sind  lebenslustig,  tapfer,  rahmredig  und  sehr  gesprächig.  Sie  halten 
auf  gute  Form,  die  sich  auch  in  grösster  Devotion  gegen  den  Monarchen  zeigt* 
sel!)st  von  Seiten  der  Iiöchst  Stehenden.  Gottergebenheit  wird  oft  geäussert. 
Beispiele  von  besonderer  Gerechtigkeit  und  Treue  sind  wie  überhaupt  in  per- 
sischen Erzählungen,  so  auch  im  Sdiahname  um  so  beliebter,  je  seltner  sie  bei 
diesem  Volke  im  Leben  waren  und  sind.  Von  der  Wahrheit  ist  auch  oft  die 
Rede,  aber  .selbst  im  Ejios  nehmen  die  Helden  e.s  damit  doch  nicht  so  genaiL 

Wahrend  uns  in  (^obridh,  Kai  Chosrau,  Ktsrä  u.  a.  ra.  Musterfürsten  vor- 
getunrt  werden,  sehn  wir  in  Käös  einen  zwar  nicht  eigentlich  unedlen  und 
boshaften,  aber  unverständigen,  hodifahrenden  und  dabei  inconsequenten  und 
kleinlidiea'  Hemdi«r. 

Von  den,  so  zu  sagen,  normalen  Helden  ist  Gödharz  der  Typus  aller  lob- 
werten Eigenscliaften.  Aber  eine  ganz  eigne  Stellung  nimmt  Kustani  ein, 
unbedingt  der  Hauptheld  des  ganzen  Weilcs.  Spricht  doch  der  Dichter  selbst 
in  Yüsuf  u  Zalichä  von  seiner  Verkehrtheit,  das  halbe  Leben  daran  zu  verlieren, 
um  die  Welt  mit  Rustam's  Xamen  zu  Hillen  (YuZ,  24,  267): 

kl  ya/:  nlmc  az  iumri  x^ah  kam  kunam 
jahänl  für  az  nämi  Rustam  kunam. 

Selbst  der  stolze  Tos  bezeichnet  sich  als  den  ersten  Mann  nach  Ru- 
stam^ (751,  122).  Er  überragt  sitzend  um  eines  Hauptes  T;inge  die  neben 
ihm  Stehenden  (479,  752).  Daher  war  seine  (ieJairt  sehr  schwer  und  nur 
durch  das  wunderbare  Eingreifen  des  Simurgh  mit  Kaiserschnitt  möglich. 
Rustam's  Kraft  ist  aber  weit  übermenschlich.  Er  reisst  ohne  Weiteres  einen 
Baum  aus  (443,  31)*,  und  der  wiegt  in  seiner  Hand  nicht  so  viel  wie  eine 
Feder Kr  giebt  dem  Mäzandaräner  einen  solchen  Händedruck,  dass  er  vom 
Pferde  st  ir/t  (362),  und  einem  Andern,  der  ihm  selbst  etwas  empfindlich  die 
Hand  gcprcsst,  erwidert  er  den  Gruhs  so,  dass  üun  die  Nägel  ausfallen  und 
der  Arm  lahm  wird  (363).  Den  Stein,  den  7  grosse  Helden  nicht  von  der 
Stelle  rücken  können,  wirft  er  allein  weit  fort  (1127)*,  Sein  blosser  Tritt 
machte  die  Steine  bersten;  das  wurde  ihm  sehr  unbeijMem.  und  er  hat  daher 
Gott,  ihm  einen  Teil  seiner  Stärke  abzunehmen  (501).  —  Seiner  Riesennatur 
entsprechend  ist  er  ein  grosser  Esser.  Zehn  Ammen  mussten  ihn  stillen 
(226,  1743).  Als  kleines  Kind  isst  er  so  viel  wie  fUnf  Männer  (eb.  1745). 
Als  Mann  pflegt  er  einen  ganzen  Wildesel  auf  einmal  zu  verzehren  (1651, 
2739)  S  und  das  wird  neben  seinen  grossen  Heldenthaten  als  etwas  beson- 
ders rühmenswertes  aufgezälüt  (439,  y>  Mehrmals  (335.  339.  434  t)  wird 
hübsch  erzählt,  wie  er  ein  solches  Tier  erjagt,  brät  und  aufisst  Bahman 
kann  nicht  den  hundertsten  Teil  so  viel  essen  wie  Rustam  und  wird  wegen 

<  Der  Anstand  wird  nicht  wirklich  verletzt  tn  der  Stelle  435  Anm.  11,  wo  Rachsch 

40  Stuten  bespringt,  aber  nur  eine  trächtig  macht.  T^ic  Kt  htlu  it  tllescr,  von  Viiü.  rs  für 
unecht  erklärten,  Verse  erhellt  aus  444,  1S7  ff.  Es  handelt  sich  um  die  Erzeugung  von 
Solutb's  Ross  durch  das  seines  Vaters.  —  >  Besonders  zeigt  sich  das,  als  er  die  Lebens- 

essptu  nicht  hcrnusf^ebcn  will,  um  den  totwunricii  Suhrab  711  retten,  da  ihn  seine  und 
Rusiam's  Gruaac  aiij^stij^t  umi  er  es  diesem  da/u  luLiit  vcr^L>-,i;n  kaiin,  dass  er  sich 
despectirlich  über  ihn  j,'c.ins>Lrt  hat  (509),  —  3  Mit'  daju'xa  M7,).«//ujva !  —  4  So  die 
russischen  Heroen  Stern,  Wladtmir's  Tafelrunde  5  f.  75.  143<  —  &  Wie  für  Hektor  ein 
Stein,  den  »hentxutage«  swei  stallte  Männer  nur  mühsam  mit  Hebeln  auf  einen  Wagen 
scliafTcn  köiiiu<.ii,  wie  ein  Schafsvliess  Icicltt  (I!.  rs,  445  fr.l  —  '-■  Vgl.  die  eben  citirtc 
Stelle  der  llias.  —  7  Herakles  verzehrt  einen  ganzen  Ochsen  und  noch  mehr;  s.  die 
Stellen  bei  Jacobi  414;  aber  da  hat  sich  der  bewusstc  Scherz  des  Satyrspiels  und  der 
Komödie  der  alten  naiven  Überlieferung'  l>eniät!ilii;t.  —  Karl  der  (hussc  lici^migt  sich 
mit  einer  ganzen  Gais  oder  einem  Hasen  und  dcrgl.,  s.  i'mpiNts,  cd.  Caitcts.  S.  39. 
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dieser  Sdiwädhe  von  ihm  ein  wenig  bemitleidet  (1652).  Isfandiyär  und  seine 
l^ule  wundem  sich,  wie  er  mehrere  Schafe  \er.->[ieist  (1677).  Natürh'ch  trinkt 
er  auch  wacker.  Auf  dem  Gebiet  ist  ihm  der  leutel  nicht  gewachsen  (421, 
618).  Er  liebt  den  Wein  ohne  die  übliche  Beimischung  von  Wasser  (1677, 
3192).  Bahman  wird  es  davor  bange,  mit  einem  so  leistungsf^igen  Manne 
2tt  lechen  (1652)*.  —  Von  seinen  eigentlichen  Heldenthaten  brauchen  wir 
hier  nicht  zu  reden;  von  deren  Schilderuni^  ist  das  Sclnhnnme  voll.  Er  ist 
durch  seine  Kraft  und  seine  Gewandtheit  im  Ringkampt  wie  im  Gebrauch 
«Her  Waffen  gleich  bewandert;  besonders  handhabt  er  die  natkmakn  Waffen 
Keule  und  Wurfseil.  —  Dabei  zeichnet  er  sidi  durch  grosse  Ruhe  aus.  Als 
ihm  der  Könlu^  beim  F.inf.ill  Suhrälj's  die  Botschaft  sendet,  un\erzüi4hch  zu 
kommen,  bleibt  er  noch  einige  Tage  mit  dem  Ciesandten  ;;emütli(  h  /u  Haus 
(464  f^).  Wenn  er  auf  der  Fahri  nach  Mäzandaräii  irgend  ein  Ungetüm  ge- 
tötet hat,  schläft  er  ruhig  wieder  ein.  Ebenso  sdion  bei  seiner  ersten  Het« 
dcnthat  (232).  So  ist  er  sehr  gutmUtig.  Ai^erufen  oder  freiwillig  tritt  er 
flr  die  d rossen  ein,  wenn  sie  sich  verschuldet  hal)en.  So  erwirkt  er  die 
Begnadigung  des  l  os  und  seines  Heeres  (873  f.)  und  die  des  Gurgia  (11 14  C); 
Ja  setzt  es  durdi,  dass  auch  BSzhan  dem  Cim  gin  verzdht,  der  ihn  sdimäh- 
lieh  verraten  und  ins  tiefete  Elend  gestürzt  hatte  (1128).  Nidit  ohne  MUhe 
erreicht  er  vom  König  für  den  von  der  Nachfolge  ausgeschlossenen  Farlbunt 
die  Erlaubnis,  dass  dieser  die  Wittwe  meines  Bruders  heiraten  darf  (91:;  if.)'. — 
Sogar  sentimentale  Regungen  sind  bei  Kustam  nicht  ausgeschlossen.  Da  er 
auf  der  Fahrt  nach  Mäzandarän  an  einem  lieblichen  Ort  ein  prächtiges  Mahl 
und  eine  Sther  finden  stimmt  er  einen  Gesang  an  mit  Klagen  darüber,  wie 
seine  Jahre  in  e\vi<,'(*n  Abenteuern  verflössen  und  er  von  den  Freuden  des 
Lebens  nur  so  wenig  habe  {343)-.  —  Dabei  ist  er  sehr  fromm.  Aber  er 
hat  gerechten  Stolz  und  ist  sidi  seiner  Tüchtigkeit  voll  bewusst  »Was  ist 
mir  gegenüber«,  sagt  er,  »Löwe,  Dev  oder  Elephant,  wasserlose  Wüste  uml 
Nilstrom?  ob  viel  oder  wenig  Feinde,  gerat'  ich  in  Zorn,  so  ist  das  in  mei- 
nen Augen  gleich«  (342,  415  f.)  Kme  andere  Seite  seines  Stolzes  ist  der 
Huhn  über  schwächere  Gegner  (698,  299  i).  Sein  strenges  Ehrgefühl  erträgt 
audi  m'dit  zum  Schein  unwUrdige  Behandlung;  das  bedingt  den  Confltct  mit 
I^fandiyrir.  Achilletscher  Zorn  ergreift  ihn,  als  Kai  Käös  seine  Würde  ver- 
letzt (466  ff.).  Aber  a  ich  ein  geringerer  -Xnlass  kann  ihn  zum  Jähzorn  reizen; 
so  schlägt  er  schon  bei  seinem  ersten  Unternehmen  den  Pfortner  zu  Boden, 
der  ihm  in  bester  Absicht,  aber  in  Veikennung  seiner  Heldenkrait,  in  den 
Weg  tritt  (2 $2,  iS$t).  —  Der  Schmerz  um  den  Tod  seines  Zöglings  Si)^* 
wusch  fasst  ihn  gewaltig.  f>  gelubt  ,  ni(  lit  zu  ruhen,  bis  er  ihn  gerächt 
habe,  hält  dem  König  offen  vor,  wie  er  an  dum  Tode  seines  Sohnes  Schuld 
sei,  und  holt,  als  der  König  beschämt  und  betrübt  das  zugesteht,  die  An- 
sdlttrin  des  ganzen  Unheils,  die  üalsche  Königin  Südhäbe,  bei  den  Haaren 
aus  dem  Schlosse  und  tötet  sie  draussen  (682  ff.)*, 

Komiiit  der  Held  einmal  in  grosse  Bedrängnis,  so  verschmäht  er  auch 
List  nicht.    So  als  ihn  der  Dev  Akvän  in  seiner  Gewalt  hat-.    In  semeni 


»  Über  Hcralle;  als  Trinker  s.  J\(  Oi  i  a.  a.  O.  Ein  Ricscntrinkt  r  ist  u.  a.  der 
SerbeDbeld  Marko  Kraljewitsch.  —  ^  Die  Heirat  konnte  als  eine  Krucuerung  des  An« 
tprachs  ttitf  die  Krone  encheinen.       Ob  Faribnrz  oder  FarCburc,  veiss  ich  nichL 

Itxs  a  der  ersten  und  r^a':  u  der  letzten  Silbe  sind  durch  das  Worts])icl  mit  /arr  und 
(754»  1290)  für  Firdaust  ge&ichcrt.  —  3  Tiefer  geht  die  Klage  des  lieraklcs  über  sein 
KühcToIles  Leben;  s.  WlLAimwiTZ,  Euripides  Herakles  1,330.  Vgl  noch  die,  freilich  in 
tollem  L'nmut  gesprochenen,  Worte  AchiU's  U.  9,  316  ff.  —  4  In  gewisser  Hinsicht  ist 
damit  die  Tötung  Kricmhilt's  dnrch  Hildebrant  lU  vergleichen.  —  5  Rustam  verfahrt  da 
grade  wie  GaytT-marth  ir.it  Aliraman  nach  lilrünf  99.  Beide  wissen,  dass  die  bösen  Geister 
von  twei  Dingen«  zwischen  denen  sie  ihrem  Opfer  die  Wahl  lassen,  das  Gegenteil  des 
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letzten  Augenblick  weiss  er  seinen  verräterischen  Bruder  Schaghädh  /u  bereden, 
ihm  sein  Schie^>zeug  hinzuwerten,  so  dass  er  den  Bösewicht  noch  vor  »einem 
Tode  erschiessea  kann  (1734).  Verzeihlich  ist  es  allenfalls  noch,  wenn  der 
schwer  verwundete  Rustam  den  Isfandlyfir  auffordert,  beim  Anbruch  der  Nadit 
vom  Kampfe  abzustehn,  imd  vorgiebt,  er  wolle  sidi  Tiigen,  wenn  er  seine 
Wunden  verbunden  habe  (1698).  Aber  recht  unertjuicklich  lieriihrt  es  uns, 
dass  Rustam  den  Suhrab,  als  dieser  ihn  niedergeworfen  hat,  mit  dem  \  or- 
wande  hintergeht»  die  Gesetze  des  Kampfes  verlangten,  dass  der  Sieger  den 
(iegner  erst  dann  töten  dürfe,  wenn  er  ilm  /weimal  hin^'estreekt  habe  (500), 
wälirend  er,  nachdem  er  seine  ganze  Kraft  wiedererlangt  hat.  dem  Suhrlb 
gleich  den  Todesstreich  %erset/i,  sobald  er  ihn  einmal  zu  Boden  geworfen 
hat.  Aber  freilich,  die  Tragik,  der  Gcäcliichte  wird  dadurch  noch  gesteigert, 
dass  Rustam  seinen  Sohn  umbringt  nachdem  ihm  dieser  einmal  das  Leben 
geschenkt  hat,  und  beide  dann  erst  erfahren,  wer  sie  sind,  als  es  zu  spät  ist. 

Waren  auch  die  Orundzfige  der  (»estalt  Rustam's  gewiss  schon  in  der 
Vorlage  fest  ausgebildet,  so  dürfen  wir  doch  nicht  bezweifeln,  dass  erst  Fir- 
dausT  dies  Bild  recht  lebendig  gemacht  hat 

Besondere  Behandlung  verdient  nun  aber  der  Kampf  rwischen  Rustam 
und  Isfandiyär.  Sjjieyel  liat  wiederholt  darauf  hingeuiescn.  da^s  Isfandiyär 
der  (ilaubensheld  der  Priester  ist,  der  den  Rustam  in  allem  iibertrift't  und  von 
ihm,  der  ja  \on  juüitcrlicher  Seite  ein  Abkoinnilmg  Dahhak's  ist,  schliesslich 
nur  mit  Hülfe  der  finstem  Mächte  besiegt  wird.  Bei  Dlnawarl  s8  wider- 
setzt sich  Rustam  grade^u  als  Ungläubiger  der  EinHlhrung  der  neuen  Reli- 
gion, aber  schon  der  ältere  Ihn  Kalbi  (bei  Tabari  i,  681)  lässt  Cuschtäsp 
seinen  Sohn  Isfandiyär  von  Krieg  zu  Krieg  hetzen  und  ihm  zuletzt  den  Kampf 
mit  Rustam  befehlen.  Wahrscheinlich  hatte  er  auch  schon  das  Motiv  des 
Neides  bei  Gusclu.isp  \  Dieses  waltet  auch  im  Schahname  ganz  und  gar  vor, 
Rustam  ist  hier  eine  durchaus  edle  Natur;  vom  dejensatz  des  Glaubens  ist 
keine  Rede;  der  Held  ist  ein  sxi  frommer  Verehrer  Cottes  wie  nur  einer. 
Aljcr  doch  spielt  hier  nocii  etwas  anilcre.s  hinein.  Allerdings  halle  Kusiaai 
die  Pflicht,  sich  dem  Isiandiyar  als  Boten  seines  Kömgs  zu  fugen«  aber  sdne 
Ehre  leidet  das  nicht,  und  so  ist  hier  ein  unlöslicher  Contlict.  Der  Simurgh 
imd  der  Vater  Zäl  sprechen  es  aus,  dass  der,  weit  her  den  Isfandiyär  töte, 
in  dieser  Welt  Müh'  und  Elend  und  in  jener  schwere  Strafe  zu  dulden  habe 
(1705*  3^91  1716,  3859  ff.).  Das  ist  ein  Nadiklang  der  priesterlichen  Auf- 
fassung, dass  sich  Rustam  durch  dies  Verbrechen  die  Hölle  verdient  habe. 
In  der  That  wäre  es  die  grösste  Steigerang  der  Tragik,  wenn  der  Dichter 
die  AnschauutiL,'  ronseq'ient  durchgeführt  hätte,  dass  der  edle  Held  — -  nicht 
als  Ungläubiger,  sondern  weil  er  den  für  ihn  seinem  ganzen  Weseti  nach  un- 
vermeidlichen Kampf  annehmen  muss  —  der  HOlle  verfallen  sei.  Aber  daau 
ist  Firdausi  zu  menschlich.  Jene  Auffassung  wird  nur  angedeutet,  tritt  aber 
gan^  zurück.  Der  vom  Vater  ererbte  Bund  mit  detn  SnTuirL;h  hat  übrigens 
im  6(  hahname  nichts  bedenkliches  mehr,  denn  der  Wundervogel  ist  da  gottes- 
lUrchiig  -.  Auf  alle  Fälle  haben  wv  aber  in  dieser  Begegnung  den  tiefsten 
Seelenconflict  des  Gedichts  und  einen  der  tiefsten  in  aller  nationaler  Kiiik^ 

S  36.   Die  Frauen  spielen  im  Sdiahname  keine  sehr  active  Rolle.  Sie 

Erwählten  thun,  und  bitten  sich  daher  mit  Mciivirung  grade  das  aus,  was  sie  nicht 
wanscheiu 

I  Ta!'.  I,  C>S,o,  12.  —  '  Tsfan<liyar  hatte  vorher  einen  bösen  Simurgh  umgebracht 
und  zwar  auf  tuic  sehr  tücltsame  Weise,  ja  der  es  aber  in  orientalischen  Erzählungen 
Parallelen  gicbt  (1598  f.).  —  3  Man  kann  Rustam's  Lage  mit  der  Kücdigcr's  ver^'Ivichen» 
wie  ihn  die  Vasallenireue  zwingt,  gegen  seine  Gäste  und  den  Bräutigam  seiner  Tochter 
in  den  Todeskampf  zu  gehn. 
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treten  fast  nur  als  Occrenstand  des  Begehrens  oder  der  T.ielie  auf.  Allerdings 
ist  die  aus  dem  Bahram-Romane  stammende  Gurdiye  eine  Aniazüiie,  aber 
zugleich  eine  latrigantin;  für  uns  wenig  anziehend  ^  Anmütiger  ist  die  kühne 
und  vefscfalagene  QurdäfirTdh  (44S  iL).  Aber  eine  sehr  schöne  Pigiir  ist  die 
Königstochter  MaoSsbe,  die  um  Bezhan^s  uriUen,  in  den  sie  sich  all  zu  rasch 
verliebt  und  den  sie  dadurch  ins  Unglück  gestürzt  hat,  alle  Herrlichkeit  auf- 
giebt  und  für  ihn  dürftige  Nahrang  zusammenbettelt.  Allein  auch  sie  tritt 
nur  suif,  so  lange  das  durchaus  notwendig  ist  Die  grade  in  den  höheren 
Ständen  Persiens  tief  gewunelte  Vielweiberei'  lässt  es  nicht  su,  dass  eine 
Frau  auf  die  Dauer  Interesse  errege.  Von  Manezhe,  Kitäyün,  dem  Mlid 
chen,  das  Ardaschir  zur  Flucht  und  zur  Krone  verhilü,  hören  wir  n:u  hher 
nichis  mehr.  Rödhäbe  kommt  nur  noch  als  Mutter  Rustam's  wieder  vor. 
IXe  Stellung  der  Matter  ist  eben  auch  bei  den  Persem  auf  die  Dauer  eine 
ganz  andre  als  die  der  Geliebten  oder  Frau.  Solche  Gestalten  wie  Penelope, 
.\niiroM lache.  Nausikaa,  die  in  ihrer  reinen  Weiblichkeit  den  Männern  eben- 
bürtic  ■>\n>A,  kann  das  persische  tpos  nicht  aufweisen. 

^37.  Die  Schilderung  der  Kampfe  ist  bei  Firdatist  oft  sehr  lebendig. 
Kamentlich  ist  ein  Meisterstöck  die  DarsteUung  der  elf  Zweikämpfe  zwischen 
je  einem  iranischen  und  einem  turanischen  Helden  (1535  ff.).  Er  weiss  sie 
so  zu  variiren,  dass  man  sie  alle  mit  Spannung  liest.  Und  doch  konnte  er 
als  Modell  nur  Scheinkämpfe  benutzen  und  musste  die  Hauptsache  seiner 
Phantasie  entnehmen,  denn  sicher  hat  er  nie  einem  wirklichen  Kampfe  b&r 
gewohnt'.  Über  die  gewaltigen  Schlachten  ungeheurer  Heere  fährt  er  meist 
mit  wenigen  kräftigen  Worten  hinweg,  die  aber  besser  auf  die  Phantasie  wir- 
ken, als  wenn  er  sich  gelegentlich  bemültti  die  Schlachtordnung  wirklich  zu 
beschreiben*. 

%  38.   Völlig  entbehrt  der  Dichter  und  wohl  schon  die  ganze  Tradition, 

auf  die  er  sich  stützt,  der  Erfahrung  bei  allem,  was  das  Seewesen,  ja  man 
möchte  sagen,  die  Schiffahrt  überhaupt  betrifft;  die  wenigen  Stellen,  wo  Meer- 
iahnen  vorkommen,  sind  auch  ziemlich  unanschauiich  und  stellen  die  Sachen 
'  unrichtig  dar.  So  lässt  er  ein  Heer  etwa  1000  Paiasangen  (»  Wegstunden) 
in  Schiffen  und  Kähnen  über  die  See  fahren  (381,  36,  395,  252;  vgl.  1378, 
13981.  Bei  der  Fahrt  Kai  Chosrau's  über  das  grosse  Meer,  die  er  in  7  Mo- 
naten abmacht,  obgleich  sie  eigentlich  ein  Jahr  dauern  sollte,  haben  sie  nur 
einmal  einen  Sturm.  Das  Hauptstück  dieser  Reise  bildet  die  Aufzählung  der 
seltsamen  SeeungetQme.  ZurOck  kommen  tat  ohne  jeden  Sturm  wiedor  in 
7  Monaten,  und  zwar  fahren  zwei  Kähne  voran  und  1000  Schiffe  folgen 
<U73^-  1378).  Afräsiyäb  war  ohne  weiteres  Uber  dasselbe  Meer  gegangen 
(1360,  1723)5. 


'  Man  halte  dagegen  elae  Medea  oder  KriemhUt,  die,  so  furchtbare  Wege  sie  ihre 
Leideo&cbaft  fltlir^  doch  immer  grossartig  sind  und  poetisch  fesseln.  ^  *  Diese  &el  den 
Ocddentalen  sehr  anf,  vgl.  Ammian  23,  6,  76.  —  3  Anders  die  homerischen  Singer,  die 

nacl.  wirkUclicr  Anschauung  darstellen,  aber  freilich  nur  Gefechte  }:;eringen  Ma5sst.ibcs 
Iieanen  und  daher  die  grossen  Heere  der  Troer  und  Achäer  so  ordnungslos  zusammen- 
ttcffcn  lassen  wie  die  Schaaren  kleiner  Städte  and  Landschaften  mit  einzelnen  Vor- 
kämpfern. Ähnlich  ist  es  im  Rolandslied.  -  -  Die,  ftir  nns  wenig  erfreuliche,  anatomisch 
genaue  Beschreibung  der  Verwundungen,  an  denen  die  lUas  t.o  reich  int,  icigi,  da^i  die 
Singer  sich  auf  diese  I'inge  verstanden.  Die  Odyssee  benutzt  die  Gelegenheit  zu 
i^hen  SchiideninKent  «eid^  die  dnsige  eingehende  Kampfscene,  der  Freiermord,  giebt» 
▼id  weniger.  —  4  In  dieser  Hinsicht  ist  es  in  der  Dias  ihnlich.  —  5  Wie  ganz  anders 
»nicerdurclirau^chtcn  Blätter«  der  Odyssee  oder  das  Buowu'fhed!  Aber  auch  d.i> 
Nibelungenlied  ist  ohne  Kenntnis  der  See;  lässt  es  doch  ein  (Rhcin-)Schifr  am  I2.  Tage 
TOD  Worms  nticli  Island  kommen.  Selbst  dtr  Dichter  der  Kadnin  hat  keine  Vorstellung 
von  FeeverhaTtnisscn,  obwohl  der  Schaui>lat7.  die  Meeresküste  und  die  Erzählung  dort 
emachsen  ist  und  altgermanischen  Seeraubergeist  abspiegelt. 

baniwlM  FhOologi«.  IL  12 
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II.  LlTTERATUR.     4,  DaS  IRANISCHE  NaTIONALEPOS. 


$  39.  Dem  Dichter  ist's  erlaubt,  wie  mit  der  Zeit,  so  mit  dem  Ramn 
etwas  frei  zu  schalten.  Der  Hörer  oder  Leser  soU  ihm  nidit  nadurechnen, 
sondern  mit  der  Phantasie  folgen.    Von  dieser  Freiheit  macht  nun  Firdaust 

einen  sehr  starken  Gebrauch.  Dass  Tf  r,  der  im  Norden,  und  S.ilm,  der  im 
Westen  wohnt,  als  Nachbarn  verkehren,  ist  erklärlich,  denn  diese  Beiden  ver- 
treten die  Völker,  mit  denen  die  Iranier  besonders  zu  kämpfen  hatten,  und 
die  Vorstellung  fögt  diese  an  einander.  Mehr  ungenaue  Nomenclatur  als 
wirklicher  Fehler  ist  es,  wenn  Veraen  wiederholt  fiir  Arabien  überhaupt 
steht,  r.  B.  für  das  Land  Mundhir's  im  Euphratgehiet  (M.  1364,  5).  Ein  kleiner 
Irrtum  ist  die  Unterscheidung  von  Ktesiphon  und  MadäXn  (M.  1709)  und  die 
Gleichsetzung  jener  Stadt  mit  Baghdid  (51,  326  imd  Öfter).  Die  Verlegung 
des  Alburz  nach  Indien  (42,  145  f.  135,  112.  136,  130.  171,  759)  entspricht 
nicht  der  alten  Tradition,  aber  die  1  .r.L'c  des  mythischen  Berges  ist  fiir  die 
wirkliche  Geographie  gleichgültig.  Anders  stellt  es  jedoch  mit  den  Angaben 
über  Mäzandarän.  l  iir  Rustam  gebe  es,  sagt  Zäl,  zwei  Wege  von  Zibul 
nach  M32andar9n,  einen  langen,  den  K35s  gegangen  sei  (der  war  aber  von 
Istachr  in  der  Persis  ausgezogen),  und  einen  äusserst  gefährlichen  von  nur 
14  Tagemärschen  (335,  26S).  Der  Dichter  durfte  sich  immerhin  vorstellen, 
dass  ein  kürzerer  Weg  als  die  gewöhnliche  Karawanenstrasse  durch  die  Wüste 
föhre,  ein  Weg,  der  sich  zum  Schauplatz  der  grossen  Abenteuer  eignete,  die 
Rustam  da  besteht.  Aber  ganz  wunderliche  Vorstellungen  bekommen  wir 
von  der  Ausdehnung  Mäzandarän's  selbst  \  uin  Eintritt  in  das  T^^nd  bis  zu 
dem  Orte,  wo  Kai  Käös  gefangen  sitzt,  hat  Rustam  100  Parasangen  zu  gehn, 
von  da  bis  zum  Sitz  des  weissen  Dcv  wieder  100;  ditliinter  giebt  es  noch 
weit  über  300  Parasangen  bis  zur  Hauptstadt  des  Landes  (347  f.).  Nun  is 
MSzandarSn  allerhüchstens  etwa  30  Parasangen  breit  und  100  lang.  Firdaus* 
hat  also  das  Land,  das  nahe  bei  seiner  Heimat  lag,  dessen  in  der  Ebene 
gelegene  StäLdte  Ämul  und  San  er  richtig  kennt  und  öfter  erwähnt  (z.  B.  1 86, 
1033),  und  in  dem  er  sich  später  eine  Zeitlang  selbst  aufgehalten  hat,  ganz 
phantastisch  gestaltet  und  gewaltig  ausgedehnt  Da  Mäzandaiin  eben  das 
Land  der  Deve  ist',  muss  es  sich  als  Märchenland  behandeln  lassen.  —  Noch 
ganz  anders  geht  Firdausi  mit  fernen  Ländern  um.  Kai  Chosrau  zieht  vot> 
Kang  oder  Kangibihisch^  das  irgendwo  hinten  m  Türaii  liegt,  nach  China, 
.  von  da  nach  MakxSn  weiter  durch  die  WOste  und  in  Sdmellfthrt  von  7  Mo- 
naten Ubers  Meer,  wieder  durch  eine  Wüste  in  ein  Laad,  dessen  Sprache 
wie  die  von  Makrän  das  Chinesische  ist,  und  von  da  100  Parasangen  weiter 
nach  Kangdiz;  auf  dem  umgekehrten  Wege  kehrte  er  zurück.  Wunderlich 
ist  namenüich,  dass  MakrSn,  das  vom  Wohnsitz  des  Dichters  aus  ganz  im 
Süden  liegt,  hier  China  benachbart  ist  Es  wäre  aber  ganz  verkehrt,  wenn 
man  den  bekannten  Namen  anders  deuten  wollte.  Makrän  lag  zwar  nicht  ausser- 
halb des  (iesi(  htskreises  der  muslimischen  Welt,  aber  Genaueres  wussten  doch 
wohl  nur  Wenige  über  das  unwirtliche  Land.  Diesen  ganzen  Zug  geograpliisch 
zu  bestimmen, heisst  so  viel,  wie  die  Irrwege  der  lo  bei  Aesdiylus  nachzuweisen*. 


'  Die  .Xuffassung  der  Mä:amya  Pah',^  im  Avcst.l  »Dcvc  von  Mazarul.iriln *  hat 
viel  für  sich.  Mcuan-dar  ist  viclkicht  cigcntliclv  tlr.c  befummle  Ortlichktrit  »M,u.in- 
Thor«  oder  »Mäzan-Thal«.  Das  schwer  zugängliche  Bcrgland  mit  seinen  dichten  Wil- 
dem und  wohl  roher  Bevölkemn^  konnte  den  Mudayasniern  leicht  als  Heimat  böser 
Michte  erscbemen.  —  AnfTaQend  ist,  dast  die  arabischen  Schriftsteller  den  Namen  kann 
vor  der  ScI  Nchukenzcit  gebrauchen  (eine  der  ältcslcn  SitllLii  wuhl  die  Quene  von 
Ibn  Atlilr  10,  34),  daher  Yäqüt  s.  v.  den  Namen  für  modern  hält,  obwohl  er  Hct&s,  dass 
er  im  Lande  selbst  üblich  sei  (3,  503,  S  tf.  1.  Officiell  hiess  das  Land  Tab»ristän.  Aller- 
ding«  wird  iT'-i.'-iingrich  das  Land  der  Tapurcr  ('T'iz'joot  rnef^t  Kto>i.is  1)fi  Dioil.  2,  2 
und  Athen.  442  dann  die  Scriptorcs  rcr.  Alex. ;  i'är.ojfcji  I'tolemaeuü^  ein  anderer  Teil 
dieses  Gebiets  gewesen  sein  als  Mstaadaitn.  —  *  Frometh.  705  fL  —  Das  Nib«ihing«n< 
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S  40.  Eine  mdrchenhafte  Auffassung  zeigt  sich  auch  sonst  oft  Ijei  Firdausi. 
Was  bei  ihm  ein  König  nötig  hat,  ist  sofort  da.  Dass  zur  Ansammlung  eines 
grossen  Heeres  —  imd  er  spricht  gern  von  Httaderttausenden  —  Zeit  gehört, 
kommt  ihm  nicht  in  den  Sinn.  Ebensowenig,  dass  ein  solches  Heer  sich 
nicht  so  rasch  bewegen  kann  wie  ein  Einzelner.  Alles  Interesse  ronrentrirt 
sich  auf  die  grossen  Begebenheiten:  A\ifhnich,  Zusammentrelten  mit  dem 
Feinde,  Entscheidung.  Was  daneben  oder  dazwischeu,  wird  nicht  beachtet 
Ebenso  gehn  die  zuweilen  vorkonunenden  Bewegungen  einzelner  Heere^Qe 
voQ  bedeutender  Kopfisahl  innerhalb  einer  Schlacht  immer  ganz  rasch  vor. 
sich.  —  Wenn  Suhräb  von  einer  Höhe  herab  nicht  bloss  das  ganze  ungeheure 
iranische  Heer  überblickt,  sondern  auch  die  einzelnen  Führer  mit  ihren  Feld- 
zeichen, ja  das  Äussere  des  GrOssten  von  ihnen  erkennt,  sü  geht  das  weit 
über  das  auch  dem  besten  -Vuge  Mögliche,  zumal  selbst  ein  solches  nicht 
durt  h  dunkle  Kür[)er  hindurehsehu  kann Ein  weni :  viel  wird  der  Phan- 
tisie  auch  zugemutet  mit  der  Erzählung,  dass  der  in  einer  tiefen  finstern  Grube 
getesselt  liegende  Bczhan  die  haarfeine  Schrift  auf  dem  Siegelringe  lesen  kann 
(1133).  —  Die  Könige  haben  bei  ftrdausl  immer  unermessliche  ReiditSmer. 
Darauf  dass  ihre  Einnahmen  wesentlich  aus  den  Abgaben  der  Unterthanen 
«Jtammen.  deutet  er  nur  selten  hin,  während  er  die  aus  den  Tributen  der 
Cbcnvimdenen  und  der  Kriegsbeute  stark  übertreibt.  Die  Herrscher  ver- 
schenken mit  grosser  Verschwendnng,  lohnen  ihre  Truppen  retchlidist,  befiriC' 
digen  die  BedOrfiiisse  aUer  Armen  und  sind  dabei  doch  im  Stande,  gelegentlidi 
Crosse  Steuererl:?  /u  gewähren.  Ardaschir  II  verlangt  in  seiner  lojährigen 
Regierung'  keinerlei  Steuern,  sondern  regiert  »gratis«  {räi^än  M.  14^7).  H:ihräm 
Gor  erlaubt  die  Steuern  und  selbst  die  Tribute  der  fremden  Fürsten  am  ;  Jahre 
OL  1550,  Mitte),  und  endlich  verzichtet  er  gar  definitiv  auf  die  Abgaben,  da 
für  «3  Jahre  Geld  genug  da  ist  (M.  1583,  11;  17  ff  ).  Hormizd  erlässt  die 
Steuern  nach  dem  bentereichen  Sieg  seines  Feldherm  auf  4  Jahre  (M.  1830,  i)  j. 
Hieran  schliesst  sich  die  Schilderung  des  paradiesischen  Lebens  unter  Kisrä, 
wo  selbst  die  Natur  Allen  günstig  war  und  niemand  auch  nur  einen  Dirham 
stahl,  der  auf  der  Strasse  lag  (M.  1709 — 11).  In  alledem  folgte  der  Dichter 
^e%%'iss  vielfach  seiner  Vorlage,  aber  er  hat  ohne  Zweifel  manches  selbst  aus- 
gemait.    Eben  diese  Ausmalimg  reisst  den  Leser  fort  und  lässt  ihn  den  Ab- 


lied  scheint  nur  die  Donaugegeiidc»  genauer  zxx  kennen.  Von  Norwegens  Lapc  liat  es 
ea  sehr  falsches  BÜd.    (Die  Boten  Gunther's  reiten  von  Worms  dahin  in  3  'SVoclien.) 

—  Garz  wirr  sind  die  geographischen  Vorstellungen  im  Rolamlslied  und  in  Kudriin. 
Die  Geographie  der  Märchenländer  in  der  Odyssee  darf  man  damit  nicht  vergleichen, 
denn  von  den  entfernteren  Gegenden  im  Westen  konnte  damals  kein  asiatischer  Grieche 
etwas  rechtes  wissen;  wohl  ^er  gehören  hierher  einige  falsche  Vorstellungen  der  Odyssee 
fiber  peloponnesisehe  Verb&ltnisse.  —  übrigens  beachte  man,  wie  noch  Bjrron  im  Sar» 
da&a;>al  mit  rk-r  Gco(;raphie  T;m5:pringt,  indem  CT  ein  Schiff  TOB  Nittive  den  Euphrnt 
iünab  nach  Paphlagonien  gehn  lässt. 

«  Die  Ttr/osvtonfoi  in  der  llias  und  bei  den  griechischen  Tragikern  überbieten 
da«  -»irklich  Mugliche  wohl  nicht  in  dem  Masse.  Aber  im  Nibelungenlied  sehn  die 
Burjunden  vom  Saal  aus  viel  mehr  von  dem,  was  Ezcl  und  Kriemhilt  thun,  als  möglich. 
Die  Tcichoskopie  in  Kudrun  1366  ff.  ist  ganz,  wie  die  im  Schahname  ;  da  w  erden  auch 
die  fahneo  genau  erkannt  —  ^  In  Wirkhchkcit  bat  er  nur  4  Jabr  regiert.  —  i  Abge- 
tchn  von  M.  1457,  4  v.  u.  steht  an  allen  diesen  Stellen  jrar^,  aber  dies  Wort  hat  hier 
gewiss  überall  die  weitere  Bedeutung  »Abgabe«.  Dagegen  -wird  es  da,  wo  von  einem 
historischen  Stcuererlass  die  Rede  ist  (M.  1363  ult. — 1363,  2),  im  technischen  .Smne  »Grund* 
Steuer«  bedeuten.  Danach  hatte  Mabmad  den  Muslimen  den  Charadsch  auf  ein  Jahr 
erla  Acn.  Aber  die  von  MahmOd  in  Indien  gemachte  Beute  übertraf  wohl  alles,  was  die 
Sasijuden  je  iliren  Feinden  abgenommen  hatten;  übrigens  ist  noch  die  Frage,  ob  dieser 
Stcuererlass  (nach  dem  ieli  iin  ^(>tbi  vergeldicli  gcsuclit  liahe"'  für  das  gan/,e  Kelch  galt. 

—  In  Wiiidichlceic  waren  die  Finaxuea  des  Säsänidi sehen  Reichs  wohl  niemals  glänzend, 
vom  nch  «inselne  Könige  grosse  Sehitsc  aufgehäuft  luLben. 

12* 
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Stand  von  der  Wirklichkeit  nicht  merken:  man  befmdet  sich  auch  da,  wo  er 
lytfeorisdie,  tttis  leidlich  bekannte  Zeiten  dazsteUt,  im  Zaubergatten  der  Poesie. 

S  41.   In  den  Resten  alter  epischer  Erzählung  wie  in  den  Refleicen  der 

Gesaratdarstellung  bei  <l'"n  Arabern  wird  viel  \ü!1  Träumen,  Vorbedeutungen 
und  Prophezeiungen  berichtet'.  Dieser  echt  epische  Zug  tritt  auch  bei  Firdausi 
mannigfach  hervor,  wenn  auch  vielleicht  relativ  nicht  so  stark. 

%  42.  Neben  den  Enäfdungen  nehmen,  wie  gesagt»  belehrende  Stücke 
einen  breiten  Raum  ein.  Die  Thronreden  der  Könige  hat  Firdausi  w  ohl  durch- 
gängig ausfuhrlicher  gemacht,  als  sie  im  Grundwerk  waren.  Wir  haben  da 
femer  die  Rätsel,  wodurch  Zäl  geprüft  wird  (2o8ff.>,  und  allerlei  in  Alexan- 
dei's  Geschichte  (die  Gymnosophisten  1868  IT.;  die  Träume  K«ud*s  und  ihre 
Deutung  auf  die  Gegenwart  iSi7ff.  1850  £).  Hier  können  wir  ganz  sicher 
beobachten,  wie  selbständig  der  Dichter  vorgeht  Weit  mehr  ilelint  sich  das 
lehrhafte  Element  in  der  Säsaniilengescliichte  aus,  in  welche  eine  ganze  An- 
zahl älterer  Weisheitsbücher  lüneingearbeitet  ist.  Es  galt  namentlich,  den 
Ruf  Qliosrau*s  I  als  des  Weisesten  und  Gerechtesten  durch  soldie  StUdce  zu 
rechtfertigen  *.    Hierher  gehören  auch  die  Briefe  und  Ausschreiben  der  Könige. 

Anders  steht  es  mit  solchen  allgemeinen  Betrachtungen,  die  der  leichter 
als  Einleitung  oder  St  hluss  von  Abschnitten  oder  auch  an  passenden  Stellen 
innerhalb  ihrer  anbringt.  Es  sind  meist  Betrachtungen  Qber  die  Vergänglich- 
keit der  irdischen  Grösse  und  den  Wechsd  aller  Dinge,  Betrachtungen,  au 
denen  die  VorHlhrung  der  Geschit  hte  von  Jahrtausenden  ganz  von  selbst  auf- 
iordert.  Merkwürdig  ist  aber,  dass  dem  letzten  er/ahleiuicn  Abschnitt,  der 
uns  das  traurige  Ende  des  iranischen  Reiches  vorführt  und  sonnt  die  gaiue 
in  solcher  Hetrlichkdt  dargestellte  Nationalgeschichte  als  eine  Tragödie  er- 
scheinen  lässt,  eine  derartige  Reflexion  fehlte.  Der  Gedanke,  dass  hier  die 
Thatsachen  genug  reden,  liegt  uns  zwar  nahe,  entspricht  aber  kaum  der  An 
UDsers  Dichters. 

S  43.  Den  europäischen  Leser  berühren  die  Stellen  sehr  eigentOmlichf 
wo  der  Dichter  selbst  für  sich  redet.    Solche  subjecdve  Unterbrechungen 

scheinen  uns  dem  objectj\en  Wesen  des  F.pr)^  nicht  m  entsprechen.  Und 
gewiss  ist  das  richtig.  Aber  wir  würden  auch  die  vielen  Reden  über  allge- 
meine Verhältnisse  und  alle  die  ausführliche  Weisheit  nicht  m  einem  Epos 
suchen,  und  die  Immer  wiederkehrenden  melancholisdien  Betrachtungen  sind 
uns  wenigstens  gsmz  ungewohnt.  Das  persische  Nationalepos  hat  eben  einen 
eignen  Character,  der  nicht  ohne  weiteres  zu  <lem  aus  anderen  T.itteraturen 
genommenen  Schema  passL  Und  bei  der  gewaltigen  Ausdehnung  des  Ge- 
dichts sind  gelegendiche  Unterbrechungen  der  Erzählung  nicht  so  unzweck- 
mässig; der  lese  Zusammenhang  der  aneinander  gereihten  Stücke  ergiebt 
manche  passende  Stelle  fiir  solche  Kin>cluebsel.  Der  Dichter  hatte  für  diese 
subjectiven  .Xussprürhe  /um  Teil  sehr  jjr.ictische  Gründe,  besonders  in  dem 
Wunsch,  den  Sultan  Manunid  recht  günstig  zu  stimmen,  indem  er  seine  Ver- 
herrfidrang  zu  mem  integrirenden  StQck  des  Köntgsbuchs  machte.  Auch 

*  Ausser  ficni  Ardaschir-  und  Znr*r-Buch  vgl.  Ilcrodot,  Ktefiii-  «ml  «lic  Oesclilchlf 
von  Odatis  und  Zariadrea.  ~  Auch  in  der  Odyssee  und  im  NiLclungciüicUe  werfen  die 
grossen  Entscheidungen  ihre  .Schatten  voraus  und  kommen  den  Wissenden  nicht  SDCl^ 
wMtet  Vgl.  Koiaadslied  v.  717  ff.  735  ff.  25258^  (GautuuiI.  —  *  Von  seinen  Kriege» 
und  sonstigen  Thaten  wnsste  mint  verhältmsRiähsig  wenig.  Das  kommt  vielleicht  daher, 
dass  eben  unter  ihm  die  Reit  h>;^o>(  luchte  ui ''geschrieben  wurde  und  .seine  Rcgicriiu^ 
nicht  mit  umfasstc.  —  3  Der  Halbvers  M.  2095,  li  kann  nicht  in  An&chlag  kommen, 
denn  mit  Recht  tisst  MOHL  wie  die  Leidner  und  die  eine  (vollständige)  Strassburger  Hand« 
>chrift  diesen  \in<]  die  beiden  vorhergehenden  ^'crsc  weg.  Die  Stras  Vnrf^cr  f  ;^!  jHer- 
ilings  einen  Vers  mit  einer  solchen  Betrachtung  hinzu.    (Die  andere  stimmt  hier  ntit 
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anderen  Gönnern  widmet  er  etliche  Verse.   Die  Klagen  Über  seine  Armut 

führen  schon  zu  den  Stellen  hinüber,  die  rein  aus  dem  innern  Bedürfnis  des 
Dichters  erwachsen  sind.  Ks  sind  meist  elegische  Betrachtungen  über  sein 
-Vlier,  Sehnsucht  nach  der  Jugend,  SelbitauHorderungen  zur  Busse.  Aber  in 
andern  Stellen  ermuntert  er  ach  grade  zum  frohen  Lebensgenuss  (z.  B.  1444 
mit  den  pi&^tigen  Worten  zum  Preise  des  Weins)  \  t^taea.  subjectiven  Aus- 
sprüchen verdanken  wir,  wie  wir  oben  sahen,  die  wenigen  ganz  sichern  Mit- 
teilungen Uber  das  Leben  Firdausi*».    Unter  ihnen  sind  sehr  schüne  Stellen. 

Der  Diditer  ze^  sidi  in  ihnen  zum  Teil  als  vortreffUdier  Lyriker.  Vor 
allem  ist  hier  die  Elegie  auf  den  Tod  seines  Sohnes  hervorzuheben  (M.X951). 
Aber  auch  sonst  finden  wir  im  Schahname  öfter  lyrische  F'arl)ung  und  ganz: 
lyrische  Stellen.  Sn  das  srhöne  Lied  von  den  Rci/en  Mazandarän's  (317), 
der  Eingang  zu  Kczhau  u.  Manezhe  (1065  f.)  und  der  ergreifende  Klagegesaug 
Bärbadh's  Uber  den  der  Verurteilung  naJien  KOnig  CtK^rau  (M.  2041  £),  ge- 
^rissermassen  das  Trauerlied  des  iranischen  Patrioten  Uber  den  Verinst  der 
nationalen  Herrlichkeit.  —  Die  Lyrik  des  Schahname  wirkt  auf  uns  ganz  be- 
sonders dadurch,  dass  sie  schlicht  und  frei  von  der  in  der  professionellen 
persischen  Lyiik  beliebten  Verkttnstelung  ist 

S  44.    Die  Sprache  des  Dichters  ist  im  Ganzen  ziemlich  einfach.  Eigent* 
Iii  her  Schwulst  findet  sich  wohl  nie.     Dagegen  fehlt  es  nicht  an  starken 
Hyperbeln,  wie  sie  schon  im  Zarer-Buch  als  characteristisch  für  den  Stil  der 
heroischen  Elrzählung  erscheinen.  Einige  Beispiele  mögen  das  erläutern.  Vom 
Staub,  den  ein  Heer  erregt,  heisst  es  Öfter,  er  habe  den  Tag  zur  Nacht  ge- 
macht, oder  wegen  des  Staubes  habe  man  Tage  lang  nicht  gewusst,  ob  es 
Nacht  sei  oder  nicht-.    Der  Staub  bildete  ein  Gewölk,  in  dessen  Dunkel  die 
Laozenspitzen  als  Sterne,  die  Schwerter  als  Sonne  gläi^zen,  während  das  Eisen 
(der  Schutz-  und  TnitzwaiTen)  den  Erdboden  darstellt  11  $5,  278.  Jenes  unnatUr-  l 
liehe  Bild  (Funkeln  der  Waffen  im  Dunkel  des  Staubes  oder  der  Nacht)  kommt  \ 
noch  öfter  vor  /.  B.  467,  530.  .^73,  635  ff.    Die  Heere  treten  alle  Hügel  ])latt  f 
»Die  Erde  ging  von  den  Hufen  der  Rosse  en'zwei,  der  Berg  %vard  zum  Meer  ) 
(vor  Blut)  und  die  Ebne  zum  Berg«  (vor  Leichen  699,  306;.    »Ein  so  grosses  1 
Heer,  dass  die  Speo'e  dem  Winde  den  Weg  versperrten«  (1786,  65)  und  \ 
ähnlich  öfter.   »Das  Heer  war  zahlreicher  als  die  Gewäch.se«  (1787,67'  i79^»  i 
151).    »Von  den  Waffen  und  den  Kriegern  der  beiden  Schaaren  wurde  die  ' 
Krde  (schwankend^  wie  ein  Meer,  und  der  Staub  wurde  zu  einem  Berge« 
(1791»  ^54)'    *Vor  dem  Dröhnen  der  Schlachtmusik,  sollte  man  meinen, 
weiche  der  Berg  von  seiner  Stelle«  (xi55t  276).    »Aus  Furcht  vor  deinem 
Speer  regnet  die  Wolke  Blut«  f.;39,  roi).    »Der  Berg  war  so  hoch,  dass 
kein  Adler  hinan  fliegen  konnte«   (233,  1857).    »Die  Spitze  der  Mauer  von 
Kailinikos  hatte  nie  ein  Adler  gesehn«  (M.  1642,  13).    »Der  König  sah  m 
jener  Stadt  ein  ScMoss,  dessen  Bau  höher  als  der  Saturn  (der  entfernteste 
aller  7  Planeten)  erschien;  nuui  hätte  meinen  sollen,  es  werde  die  Sterne 
fortraffeu«   (52,  346).    Ganz  so  »Kr  sah  einen  Kerg.  dessen  Spitze  in  den 
Plejaden  war;  man  hätte  sagen  sollen,  er  werde  die  Sterne  wegziehen«  (136, 
145).    »Die  Erde  hält  dein  Heer  nicht  aus,  die  gläiuende  Sorme  nicht  deinen 
Heim«-'  (1291,  367).  »Das  Dach  wurde  von  ihr  zu  einem  glänsenden  Juwel, 


I  In  »^er  Leidner  Handschrift  werden  diese  Vcr5.c  aber  durch  andre  enetzt.  Ähn- 
lich die  unvollständige  Strassburger,  deren  Anfang  dies  Stück  bildet.  Ganz  verschieden 
ist  hier  wieder  alles  in  der  andern  Strassborger.  —  •Dttichatts  massvoll  und  der  WirkUch- 
kcit  entsprechend  dagegen  die  Ilias  (3,10 — 14.  5,499—504).  Freilich  werden  fjmsse 
Kcitermassen  im  dürren  Chorilsan  noch  weit  ärgere  .Staubwolken  erregen  als  Krieger- 
schaaren  an  der  Westküste  Kleiiuasiens.  —  ;>  Das  Ik-cr  ist  zu  schwer,  der  Helm  zu 
•chimmemd.  Dabei  i%t  noch  ein  Wortspiel  2wi»chen  läiai  nbält  aus«  und  tätän  »glänzend«. 
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vom  Glanz  ihrer  Wange  zum  Rubin  der  Boden«  643.  Im  Donkdn!). 

»Den  Stau])  seines  Fusses  wird  der  T^eu  küssen,  die  Wolke  es  nicht  wagen, 
über  sein  Haupt  hin/ugehn«  (222,  167 1.  Vun  Rustain  vor  seiner  Geburt 
gesagt)  »Der  Atem  tmdet  wohl  keinen  Weg  bei  ihrer  Lippe  vorbei«  (so 
klem  ist  ihr  MOnddien  158,  529).  Von  demselben  Mädchen  heust  es:  »ihr 
Mund  ist  so  eng  wie  ein  bekümmertes  Herz«  (158,  527)  iL  s.  w.  u.  s.  w. 
Originelle  Übertreibungen  sind  noch  folgende:  Ein  so  scharfsichtiger  Späher 
war  aufgestellt,  dass  er  den  Gang  einer  Ameise  auf  dem  Wege  bemerkt  hätte 
(11 57»  313—315)  "iid  garJ  Rustam*s  Ross  sah  so  gut,  dass  es  »auf  zwei 
Farasangen  Entfernung  in  finstrer  Nacht  den  Gang  einer  Ameise  auf  schwar- 
zem Filz  bemerkte«  (287,  loi).  Der  Adressat  soll  zti  grösster  Eile  aufgefor- 
dert werden;  da  heisst  es:  »wenn  du  einen  Strauss  in  der  Hand'  hast,  so 
riech  niclit  erst  daran«  (461,435)  oder  »wenn  du  Erde  auf  dem  Kopfe  ha^t, 
so  wasch  sie  nicht  eist  ab«  (319,  64).  Ähnlich:  »verlierst  du  irgend  damit 
Zeit,  dir  den  Kopf  zu  kratzen,  so  wird  der  FSrst  bald  wegt;ehn«  (319,  76). 
Da  darf  man  sich  denn  auch  nicht  wundem,  wenn  die  im  Sipandberg  ije- 
machte  Beute  so  gross  ist,  dass  15000  Eselinnen  mit  Gold  und  Silber  beladen 
werden  (238, 1946). 

S  45.  Recht  selten  spielt  aber  in  den  Ausdruck  die  Schulgelehrsamkeit 
etwas  hinein,  von  der  FirdausT  glücklich envei  .e  uiclit  viel  liesxss.  So  werden 
gelegentlich  die  4  Elemente  und  die  4  (Qualitäten  (warm,  kalt,  trocken,  feucht) 
verwertet  (182,  972.  488,  898.  713,  574.  M.  1620,  14).  Und  gar:  »W  äre  keine 
Gesddechtsgemeinsdiaft  in  der  Welt,  so  bliebe  die  Potena  in  Verboi^enheit« 
(i68,  71 2)^  Einiges  andere  in  der  Eiiüeitung.  Schon  ganz  populär  war  die 
Ansicht  geworden,  dass  es,  wie  7  Himmel,  so  auch  7  F.rden  gebe.  Daher 
wagt  der  Dichter  die  Hyperbel  »vom  Huf  der  Rosse  in  jener  weiten  Ebene 
wurde  ^e  Erde  sechsfach,  der  Himmel  achtfach«  (304,  71),  indem  nämüch 
eine  ganze  Erde  als  Staub  nach  oben  fliegt  tind  da  einen  weiteren  Himmd 
bildet  Solche  Excesse  begegnen  aber  bei  unserm  Dichter  dodi  nur  ver* 
einzelt 

S  46.  Die  Sätze  werden  im  Schahnamc  meist  einfach  an  einander  gereiht, 
wie  es  die  naive  Ersihlung  liebt  Grössere  Perioden  sind  sdten,  und  auch 
solche  sind  fast  immer  einfach  gebaut  Die  Sätze  umfassen  gewöhnlich  nur  einen 
Vers  und  oft  nur  einen  Halbvers.  Das  Reimwort  des  ersten  Halbverses  be- 
zeichnet oft  auch  einen  Einschnitt  im  Satz.  Ziemlich  selten  ist  der  Satz  noch 
kürzer  als  ein  Halbvers,  dann  aber  wird  oft  eine  ganz  besondere  Wirkung 
erziel^  wie  s.  B.  in  den  Worten: 

Jahän  x^äs'tT  yn  ftT  xün  marez 

»du  hast  nach  (dem  Besitz)  der  Welt  getrachtet,  fsie  auch)  erlaubt: 
(nun)  vergiess  kein  Blut«  (90,  528) 

Doch  finden  wir  auch  manchmal  eine  Verkettung  von  Versen.  —  Dtirch 
die  Kürze  der  Sätze  wird  das  Verständnis  oft  erschwert,  namentlich  in  Reden, 
Briefen  und  allgemeinen  Erörterungen.  Dazu  kommt,  dass  das  Persische 
wenig  Cbergangspartikeln  und  sonstige  Wörtchen  braucht,  welche  die  ferneren 
Beziehungen  der  Gedanken  zu  einander  ausdrücken  oder  doch  andeuten,  ^  und 
dass  die  haupmchlichsten  Relativwttrter  wie  i»,  h^ä^  iBn  (äi)  sehr  vieldeutig 


T  Wortspiel  mit  Jas/<'  und  tYarf.  —  »  TuvSnaS      q'riHit  Smwpi;.  Sic  gelangte  nicht  zur 
Wirksamkeit  fit  itipim.  —  i  Selbst  Rücicert  bringt  diese  Worte  nicht  gaxu  in  einen 

>Da  wolltest  die  Welt,  da  hast  sie,  kein  Blut 
1»  Vergiess.«  — ■ 

4  Adverbiales  x^a\  steht  im  Schahname  manchmal  un^ref.vhr  wie  ^ndem  »eben,  gnde«; 
ifia\\na  »gar  nicht«.   Vgl  ROcKERT»  ZOMG.  8,  289.  29S. 
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sind.  Die  Auslagen  stehn  oft  utiverbunden  neben  einander.  Zur  Erschwerung 
des  Verständnisses  dient  dann  noch,  dass  es  im  Persischen  sehr  viele  Ho- 
monyme giebt,  indem  die  lautliche  Umwandlung  mehrere  Ableitungen  von 
derselben  Wurzel  oder  aber  auch  ganz  verschiedene  WOiter  gleich  gemadit 
hat*.  Mitunter  auch  nocli  die  Möglichkeit,  dies  und  jenes  Wörtclien  p-am- 
madsch  verschieden  zu  beziehn  (z.  B.  ein  am).  Der  im  ganzen  doch  klar 
und  einlach  redende  Dichter  wh^i  so  manchmal  redit  schwer.  Das  war  er 
cinigerraassen  auch  schon  für  die  späteren  Perser,  wie  die  vielen  erleichtern- 
den Textänderungen  zeigen;  freilich  lag  die  Schwierigkeit  für  sie  zum  Teil 
in  andern  Gründen.  So  kurz  und  epigrammatisch  zugespitzt  sich  Firdausi 
nun  aber  auch  ausdrücken  kann,  stellt  er  doch  gern  Varianten  desselben 
Gedankens  neben  einander,  und  in  den  Reden  und  Briefen,  die  bei  ihm  sehr 
viel  Raum  einnehmen,  sowie  in  den  eigentlich  lehrhaften  Stellen  wird  er 
manchmal  gradezu  breit  Der  Versbau  begünstigte  miissige  Zusätze:  wenn 
die  erste  Hälfte  den  Sinn  schon  erschöpft  hat,  so  wird  dach  noch  gern  etwas 
weiteres  angefügt,  um  den  Vers  auszufüllen;  das  Reimwort  lumn  der  Leser 
dann  oft  voraussehn  ^ 

S  47.  Wie  es  in  der  Epik  üblich,  ist  auch  das  Schahname  oft  formel- 
haft. ^^'lr  finden  darin  viele  Verse,  die  beinahe  oder  \  üUig  gleich  sind.  Die 
Variation  im  Ausdruck  ganz  aimiicher  Dinge  verdiente  eine  besondere  Unter- 
suchung, lUr  die  freilidi  ein  weit  besserer  Text  als  der  uns  eireidibare  er- 
wfinscht  wäre.  Aber  es  wäre  2.  B.  schon  jetzt  sehr  interessant,  einmal  sämtliche 
Verse  zusammenzustellen,  worin  Firdausi  den  Anbruch  des  Morgens  schildert. 
Er  liebt  es  nämlich,  die  Erzählung  durch  eine  kurze  Envähnung  des  Sonnen- 
aufgangs zu  beleben,  auch  wo  <£ts  für  die  Ereignisse  ohne  Wichtigkeit  ist; 
für  die  Vertreibung  der  Nadit  durch  den  Tag  wendet  er  immer  neue,  2um 
Teil  prächtige,  zum  l  eil  etwas  gesuchte  Bilder  an 3. 

S  48.  Selbst  von  der  älteren  Lyrik  der  Neuperser  haben  wir  nur  dürftige 
Kenntnisse,  von  den  Vorstufen  des  neupersischen  Epos  fast  gar  keine.  Wäre 
das  anders,  so  würden  wir  gewiss  sehn,  dass  der  Stü,  die  Wahl  der  Phrasen 
und  einzelnen  Ausdrücke  bei  (Daqiql  und)  FirdausT  vielfach  dard)  dis,  was 
vorher  üblich  geworden,  bedingt  war,  w'ie  er  andrerseits  einen  gewaltigen  Ein- 
fiuss  auf  die  spätere  Poesie  ausgeübt  hat  Gewiss  war  es  Firdausi  darum  zu 
thun,  jeden  Sprachgebrauch  zu  veimäden,  der  an  sich  oder  wenigstens  für 
diese  poetische  Gattung  als  niedrig  galt*,  und  sic^  durdiweg  einer  gewählten, 


>  Mail  bedenke  nur,  was  «Ues  iar  aad  dar  bedeuten  k«iuii.  Fir  ans  kommt  dazu 
nocti  die  Unvollkommenheit  der  Schrift,  welche  lautiiche  Versditedenhetten  ent«red«r 

ni:Lt  !jczcic!iiicii  kann  (die  kurzen  Voc.ile;  ?  und  J,  5  und  S)  oder  doch  nich*.  /u  liczcich- 
nea  pllegt  i^ic  p  und  namentlich  aber  i  uad^).  —  »So  führt  die  Keim-  und  Strophen- 
form  im  Nibehin<;enlied  ziemlich  viele  müssißc,  mindestens  den  Gang  der  Erzählung 
niilit  f'jrdcrnde  Halb-  und  fjanze  Verse  licrl> ci  inn-  icn'lich  25  und  41.  AulU  im  Kn!ewala 
ist  dau»  iwcite  Glied  des  Vcrspaars  oft  für  dti.  l-ii.n  uiinöli^,  aber  du  kommt  das  von  dem 
als  Kunstfonn  in  sehr  weiter  Ausdehnung  vervvandten  I'aralUlitmus  membramm.  —  Die 
gtctchmiuts  verlaufende  Rede  Homer*«,  welche  sich  nicht  «lltuviel  darum  kümmert,  Vcfs 
und  Satt  xns&mmenf allen  su  lassen,  und  ziemlich  ausgedehnte  Perioden  Hebt,  kennt  kaum 
sotehc  FQllst&cke.     J  Seltsam  contrastiren  dagegen  die  stereotypen  Homerischen  Vene  wie 

die  aber  niemals  überflüssig  stchn.  —  4  In  diesen  Dingen  herfscht  leicht  eine  gewisse 
Mode;  das  feine  Gefühl  dafür  li.it  nur  der  i^ebiidftc  Zcitj^cnosse.  P.i'-in  mn^,  um  eine 
Kleinigkeit  zu  erwähnen,  gchurcn,  dass  Firdausi  das  WarlcJicn  me  entweder  ganz  meidet 
oder  es  höchstens  sehr  selten  anwendet,  wie  auch  der  ältere  Prosaiker  MuirafTaq  nur  das 
volle  kßmi  kennt,  während  Daqiqi  auch  me  zu  haben  scheint  und  Nftsiri  Cbosrao,  der 
noch  FItdausf s  Zeitgenosse  gewesen  ist,  es  viel  gebraucM.  —  Vermutlich  hatte  Fiidaust 
fl'ich  in  allen  solchen  Fallen,  wo  zwei  Nebenformen  gleich  put  ins  ^^etrun■l  passen,  einen 
feiten  Sprachgebrauch.  Wir  aber  werden  schwerlich  je  darüber  Gewissheit  haben»  ob 
w  «.  B.  Sffi  mSn  oder  iSff  aSm  sagte,  ob /«43«4w'^p«r  oder/düli««^^^  (%r^.k^>)  e.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


i84 


II.  LiTTERATUR.     4.  DaS  IRANISCHE  NaTIONALEPOS. 


edlen  Sprache  zu  bedienen.  Damit  hing  wohl  eine  gewisse  Liebhaberei  für 
altertümliche  Wörter  ziuammen.  Pirsenwörter  wie  niyäyis,  bäi,  pä%a/rah\ 
fatyära,  die  er  gern  atil>ringt,  waren  kaum  ein  Bestandteil  der  allgemeinen 
Umgangssprache.  Manches  ungewiihnürh  »  Wort,  das  sich  noi  h  bei  ihm  findet, 
und  manches,  das  die  Abschreiber  leider  beseitigt  haben,  mag  auch  für  ihn 
schon  archaistisch  gewesen  sein,  ^irährend  gewiss  wieder  sein  Beispiel  bewirkt 
hat,  dass  dieser  und  jener  Ausdruck  wenigstens  der  DiditeniNradie  erhalten 
geblieben  ist.  Die  Synonymen  fiir  »Kampf«  und  »Krieg«  Jang,  kärzär^  paigär^ 
parxäs,  nabard,  ävard.  nävard  (486,  857.  495,  1023),  kär  (469,  561),  äviz 
(433,  642)  unterscheiden  sich  freilich  zum  Teil  ein  wenig  in  der  Bedeutung, 
aber  ich  bezweifle  doch,  dass  sie  alle  in  der  lebenden  Sprache  tiblidi  waren. 
Bivar,  das  zur  Erklärung  des  Namens  Bevarasp  nötig  war,  bezeichnet  Fir- 
dausi  als  ein  Pahlavnvort,  d.  h.  ein  Wort  der  alten  Sprache,  das  im  D.irT^  dih 
hazär  »zehntausend«  sei  (  28,  96).  Es  ist  characteristisch,  dass  er  jenes  ver- 
altete Wort,  wo  er  es  noch  gebraucht,  durch  hinzugesetztes  hasär  verdeutlicht, 
also  eigendich  falsch  anwendet  Auch  alte  grammatische  Fonnen  hat  Firdauä 
vielleicht  noch  mehr  gebraucht,  als  wir  jetzt  erkennen  '.  Dass  zu  den  Eigen- 
ttlmlif  hkeiten  des  epischen  Stils  auch  die  Sparsamkeit  in  der  Verwendung 
arabischen  Sprachstoffs  gehört,  sahen  wir  schon  oben.  Zu  bemerken  ist  da- 
bei, dass  viele  der  zugelassenen  arabisdien  WiMer  grade  Itilufig  erscheinen, 
also  hier  vtäliges  Bürgerrecht  erlangt  haben. 

Der  aTt:eniein  üblichen  Dichtersprache  werden  gewisse  bildliche  Ausdrücke 
angehören,  die  sich  zum  Teil  auch  im  Schahname  ziemlich  häutig  tinden.  Ich 
meine  Fälle  wie  »Moschus«  für  »schwarzes  Haar«,  »Kampfer«  oder  »Schnee« 
für  weisses,  »Cypresse«  fttr  grade  Statur,  aMond«  für  jugen<ttich  volles  Gesicht, 
»Coralle«  {buss(^  153,  432),  »Granat«  (bejahe  164,  638)%  »Zasyplius«  HtmnSk) 
(Ur  rothe  Lippe,  »Narcisse«  für  »Auge«  u.  s.  w. 

In  einigen  K!einif,'kciten  können  wir  freilich  schon  das  Schwanken  oder  <1ie  Vcrkt-hrthcit 

der  Überlieferang  heilen.  So  hat  bereits  RÜCK.ERT  (ZDMG.  8,257)  geschn,  das»  1  nur  bei 

folgendem  «  itehn  darf  (woin  mdi  «W|«  »oder«  gehfirt  m»  m-^ayS);  demnacE  ist  du 

von  der  Oberliefening  sehr  oft  gebotene  immer  in  (dSt^fiar)  tn  verbesseni. 

—  Ganz  unsicher  sint!  wir  In  manchen  Fällen  über  die  von  Firdau^T  jjehrauohfe  Form, 
wo  die  Schrift  uii>  keine  Auskunft  giebt.  Das  gilt  namentlich  von  kurzen  Vocalen.  So 
wissen  wir  z.  B.  nidu,  ob  »erbarmen«  bei  ihm  nodi  AttvJii^n  Praesensstamm  bmxSi) 
oder  schon,  durch  Einfiuss  des  heterogenen,  aber  später  ganz  mit  ihm  vermengten  Aojk» 
*Tlan  (Praesensstamm  baxs)  »schenken«,  baxJSian  war.  Da  die  kurzen  Vocale  in  den 
Reimsilbcn  iiiclit  nütwcntli;^  j;lcicli  zu  sein  brauchen,  so  versagt  hier  manchmal  ein 
sclicinbar  sicheres  HilfsniitlcL    Aber  freilich,  uenn  an  mehreren  Stellen  auf  arjr 

reimt  (1327,  10S3.  M.  ijU,  15.  M.  143S,  13.  M.  15Ü6  f.  M.  1618,  12\  so  kommt  man  doch 
darauf,  dass  hier  überall  nicht  gvrg  %\^o\{*,  sondern  >(dr^  »Rhinoccros«  zu  schreiben  ist^ 
d«s  auch  Tom  Sinn  gefordert  wird.  Und  wenn  man  onziÜige  Mal  den  Keim  säm:  p<i^^ 
findet,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  der  Dichter  »Auge«  nicht  ?«Tm,  sondern  eim 

'■prach,  wie  denn  auch  im  »Cndex  V'indoboncnsis«  (MuwafTaq)  oft  vocallsirt  i^t.  Die 
Tunctation  dieses  Codex,  der  nicht  lauige  nach  Firdausi  s  Tode  von  einem  b.]>ecicllcn 
J^andsmann  desselben  geschrieben  ist,  kann  uns  mit  <la/u  tbenen,  seine  Aus^j  räche  a.n- 
nähemd  festzustellen,  die  freilich  von  der  üblichen  mehrfach  abweicht.  Ich  halte  mich 
in  der  Transscript ion,  wenn  auch  ungern,  an  diese. 

'  So  ist  zu  sprechen.  Höchstens  kann  man  il^.  schrcil>cn.  Regulär  vcrkvt.t 
aas  fSiofräJL  —  Ob  aoch  päliS  ein  Pirscnwort?  —  '  DtuH  i$t  die  Umgangssprache  der 
böberen  Stinde,  also  im  wesentlichen  die  neoperstsche  Schriftsprache,  die  aus  Urs 
-tammte  und  rlcn  Chorasflncrn  eii^cntlich  eine  fremde  Mundart  war.  —  J  MuwafTaq  hat 
noch  oft  Farticipicn  auf  /  oder  </,  5  für  die  (ursprünglich  durch  ak  verlängerten  1  avif  /<•,  \*. 
Einmal  zeigt  nun  der  Reim,  dass  auch  FirdausT  diese  Form  anwendet,  da  nayazard  i^'.der 
nayäzurd)  auf  dard  reimt  (1265,  2403)1  Die  Hinzufügung  des  *  in  der  Leidner  Ausgabe 
bt  faUch.  Aber  an  manchen  Stellen  wird  allerdings  das  auslautende  *  gar  ab  Länge 
gebrauch^  ist  «Iso  vdUg  nchcTp  t.  B.  xaoae  (—  —  M.  1392,  5     o.)  u.  s.  w.  —  4  Ob  tSßit 
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S  49-  Wortspiele  finden  wir  hier  und  tla,  sie  bilden  aber  durchaus 
kein  wesentliches  Stück  im  Stil  unsers  Dichters.  So  z.  B.  öacattg  Ar'  cang 
die  Iburfe  in  die  Hand«  (1066,  19;  vgl  ii59>  1301)  —  hi^*  b&  »sei 
Wind«  (44,  193)  ^  guräzän  guräz  »der  stolzirende  Eber«  (107 1,  115)  — 
fahande  Ja/tärt  (714,  592)  o^^x Jahäni  jahdn  (1737,  4228)  »die  flüchtige  Welt« 
samcmdas  jahän  üjahänrä  kanän  »sein  Fuchs  sich  bäumend  und  die  Welt  (den 
Erdboden)  aufrdssend«  (502,  1 138)  ^  roväni  raväa  »die  dahin  gehende  Seele 
(id)  finde  die  Stelle  nicht  wieder)  H  liirJkJ  süut^  »die  drei  starken 
Türken«  (M.  1883,  8  v.  u.)  —  marä  Järari  däVgar  däo'  dcio  »mir  richtete 
der  gerechte  Richter  Gerechtigkeit  zu«  (M.  1940  Mitte)  —  i'^^f'ß  dnzamun 
dasti  Dasiän  badast  »da  ergnlf  sie  die  Hand  Dastän*s  mit  der  Hand«  (165, 
66 j)  —  mäiau  ^tgtmäm  as  kfif  ät^gumdn  »werde  nidit  bOsedenkend 
sei  nidit  furchtsam)  wegen  des  Bösen  des  Bösedenkenden«  Feindes  922, 
914)  —  fiiitiib^'  ba  0  bitaino'  röi  «war  ihm  niclit  gewachsen,  wandte  das 
Anthtz«  (494,  998)  —  bar  täraki  Türk'  targ  »auf  dem  Kopfe  des  Türken 
der  Helm«  (700,  3^1) 

üt  bargait  käia<>  zaraßän  buvah 
dar  Jang'  bäsat  sarafsän  buvao 
«ist  er  auf  dem  i'hron,  streut  er  Goki  umher;  ist  er  im  Kampf,  streut  er 
Köpfe  umher«  (153,  440J 

bi^ui  mngarat  än  ki  9  gHj^'arast 
agarrj       ,7     ,7  sttü^adarast 
»a  if  die  Rose  t)lickt  der  nicht,  welcher  ein  Kotfresser  ist,  wenn  auch  die 
Rose  herrlicher  ist  als  der  Kot«  (155,  478). 

OM  dam  badum  »vom  Atem  (Kopf)  bis  zum  Schwanz«  (339  Anm.  4)  — 
ü  evdn  ba  kevän  »vom  Palast  bis  zum  Saturn«  (dem  höchsten  Planeten  515, 
1373)  u.  s.  w.  Einige  dieser  Wortspiele  wie  2.  B.  das  vorletzte  waren  wohl 
volkstümlich. 

Gewiss  war  das,  wie  bei  vielen  Nationen,  so  auch  bei  den  Persem  die 
AlÜtteration.*  Wortpaare  wie  ttäm  mang  »Name  und  Ehre«,  dar  ttdait  »Thal 
und  Ebene«,  fir  utey  »Pfeil  und  Schwert«,  nän  unamak  »Brot  und  Salz«, 
ddh  udtn  »Gesetz  und  Religion«,  saAd  t/i^r  »Honi?  un<l  Milch«,  i/ärö  udarmän 
»Heilmittel  und  Arznei«  (1770,  4),  sileh  usipiih  »Watfe  und  Heer«,  tdj  utaxt 
»Krone  und  Thron«,  Uz  utund  »scharf  und  gewaltsam«  (NL  1884,  10),  )a/ 
«itfuAffr  »Aloe  und  Ambra«  (KL  2000,  4)  u.  s.  w.  finden  sich  bei  Daqtqi  und 
FirdausT  in  grosser  Menge  und  lassen  sich  schon  in  den  Resten  Rüdhakrs 
nachweisen.-}   Auch  Fälle  wie  gurzl  girän  »schwere  Keule« ,  gurzä  gdv'sär 


grade  »Graoata  ist,  kann  ich  nicht  sagen ;  jedenfalls  ist  es  nach  vielen  Stellen  ein  wert« 
v«llcr  rocer  Sietn«  aber  vom  Rabin  verschieden. 

^  In  SchEKEr's  ehrest,  pers.  I,  22S,  !o  jjar  Jahäni  'jahnndf  Jalän.  Hie  hierin  lici;en<1e 
Etymologie  von  jnAin  »Welt«  dürfte  übrigens  die  richtige  sein.  —  *  Im  Huiiier  i^t  sie  weiten, 
M  disi  es  kaum  möglich  ist,  zu  entscheiden,  wie  weit  sie  beabsichtigt,  wie  weit  zufällig. 
In  «»4«  ^j/ia  i^ilxin  tt,  dciptiot'  ^rotvi,  -/oÄx6;  Tt  XjP"^^  yXatvdv  xt  j^itdivd  t>» 
YOlM^t;  yttt  xmA  neinentlich  x<^vto  /aual  yoXaoi;  mftchte  ich  Absicht  oder  doch  die 
Berutiun^  volkstfiiiilichcr  Altifter.ition;uis<iruckL-  .innchmen.  .Aber  in  ff/ :i;  äoY^Xe'tuv  o..i- 
IMMv  ä{»i73prüv  äJrtJLt^v  Od.  11,400  ist  die  4  oder  eigentlich  (denn  der  Anlaut  ist  nicht 
derVocal,  sondern  der  spiritns  tenls)  sfaehe  AUitteredon  doch  wohl  snßUig,  und  so 
auch  d.i«  vielfache  r.  in  den  ersten  Verden  flcr  Odyssee.  —  Vix-<  sich  viele  Fälle  von 
.\llittcration  in  den  Nibelungen  faidcii,  ibt  crkl.irlich,  da  ja  die  AUittciation  früher  die 
Hauptsache  im  germanischen  Versbau  war;  man  inu-s  sich  fast  wundern,  dass  sie  dort 
nicht  noch  viel  htofiger  ist.  VgL  O.  Vujiak,  Reste  der  Alliteration  im  Nibelungenliede 
(HansD  185$),  weldie  Schrift  im  ßnzelnen  allerdings  viel  bedentcliches  enthalt  —  3  S. 

Eth^  in  dc-n  Göttin:;.  Anzeigen  iSy"?.  Du  hai  eti  wir  unt,,^  ti:i'i;,uiii  »^uln  nnd  Amboss« 
^S.  698  V.  16  wie  Schahnatne  1020,  loio^^  )ahän  u)än  »Welt  und  i5cclc«  (S.  708  v.  5  wie 
Jim  mj0iSm  bei  Daq|l(|t         81  s]^  mm  mdSS»  »Name  und  Zeichen«  (S.69S> 
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»Keule  mit  Riiiderkopf«,  kuldhi  kayän  »königliche  Tiara«  darf  man  hierher- 
ziehn.  Man  beachte,  dass  das  arabisdie  Elemeat  hier  mehrfach  vertreten 
is^  zum  Zeichen,  wie  tief  es  schon  damals  in  die  Sprache  eingedrungen  war. 
Steigerung  der  Allitteration  haben  wir,  wenn  neben  den  Paaren  kamanJ  uka- 
mdn,  kamän  ukamami,  kuläh  ukamar,  katnän  ukuläh  vorkommt  kamän  ukulah 
ukamand  ukamar  (M.  1639,  9  v.  u.)  oder  kuiäh  ukamän  ukamand  ukamar 
(911,  701)  »Tiara,  Bogen,  Fangschnur  und  Gürtel«,  und  in  der  des  Gleich- 
klangs  wegen  mit  einem  etwas  heterogenen  Gtiede  versehnen  Reihe  kamän 
ukamand  ukamln  (1676,  3166)  oder  kamJn  ukamän  ukamand  (1393  Anm.  7), 
»Hinterhalt,  Bogen  und  Fangschnur«.  So  Ar//  üfiy  ufir  »Leib,  Schwert  und 
Pfeil«  (350,  577).  YgL  diii  däm  udao  swi  pur  az  däf  udard  »das  Herz  der 
zahmen  und  wfldenTKNre  wurde  voll  Leid  und  Schmerz«  (311,  173),  wo  mit 
den  beliebten  W'ortpaaren  dam  uda%  und  däf  udard  durch  das  vorangestellte 
dil  ein  5  fai  her  D-Anlant  zu  Staude  kommt.  Solche  Falle  sind  aber  selten. 
Manclmial  ist  es  übrigens  schwer,  zu  bestimmen,  ob  eine  Allitteration  beab- 
sichtigt oder  zufallig  ist.  Ersteres  dürfen  wir  gewiss  aimehmen  z.  B.  in  cunän 
ran^e  i&rS  JRmtam  as  ran/t  r&h  »so  ermüdet  wurde  Rustam  von  der  Mühe  des 
Wegs«  (1131,  1171)  mit  seinen  4  R,  und  woU  audi  in  iSvS  aU*  säd  »der 
König  wurde  froh«  (1070,  100  und  öfter). 

S  50.  Was  einer  richtigen  Würdigung  des  ächahnamc  am  meisten  im 
Wege  steht,  ist  seine  gro^e  Ausdehnung.  Man  sollte  von  Rechts  wegen 
immer  nur  einzelne  Abschnitte  lesen;  so  haben  es  gewiss  aucli  die  Orientalen 
durchweg  gemacht,  und  zwar  im  Sinne  des  Dichters.  Je  fiir  sich  betrachtet 
werden  auch  manche  Teile,  die  bei  zusammenhängender  Lectiire  weniger 
anziehn,  den  aufmerksamen  Leser  befriedigen.  Freilich  muss  er  sich  immer 
bemühen,  in  Dichters  Lande  zu  gehn,  sich  einigermassen  in  die  Anschauungen 
der  damaligen  Perser  zu  versetzen.  Bei  einem  solchen  partiellen  Lesen  fällt 
auch  der  Anstoss  weg,  dass  so  oft  ganz  Ähnliches  erzählt  wird,  z,  B.  bei  den 
Prunkscenen  am  Hofi  dem  Lärm  der  aufbrechenden  Heere.  Je  für  sich  ge- 
nommen, sind  diese  Stellen  meist  untadlich.  Und  das  gilt  auch  mehr  oder 
minder  von  den  pai^etischen  Reden  und  Schreiben,  die  im  Einzelnen  oft 
sehr  zu  loben  sind. 

S  51.  Wollte  man  die  besten  Stücke  des  Schahname  bezeichnen,  so 
hätte  man  grosse  Qual  der  WahL  Wir  greifen  hier  nur  einige  vorzügliche 
Scenen  heraus.  Die  gestaltende  Thätigkeit  des  Dichters  zeigt  sich  ganz  be- 
sondei^  in  den  lebendigen  Reden  und  im  eigentlichen  Dialog.  Man  betrachte 
sich  z.  B.  die  allerliebste  Scene,  wie  der  Thürhüter  die  Mädchen  Rödhäbe's 
anfährt,  die  mit  Rosen  zurückkeluren  (161  f.).  Hier  herrscht  grosse  Ab- 
wedislung.  Bald  haben  wir  lange  Reden,  dann  wieder  ganz  kurze  Worte. 
In  einer,  allerdings  sehr  eiligen,  Sache  heisst  es  bloss  »die  Dienerin  ging  zu 
Dastän,  Säm's  Sohn  (und  sprach):  »die  Sache  ist  fertig,  komm  lier««  (164, 
634).  — -  Vortrefflich  ist  w.  a.  die  Rede  des  Paschang,  worin  er  seinen  Vater 
.rVfräsiyüb  um  Erlaubnis  bittet,  sich  gegen  den  Kai  Chosrau  in  den  Kampf  zu 
Stürzen,  der  zur  Radhe  für  seinen,  doch  mit  gutem  Grund  gelöteten,  Vater 
Siyävusch  seinen  Grossvater  bekriege  und  durch  dessen  Schuld  sein  Näfarvater 
Pirän  gefallen  sei  (1291  f.).  Wir  haben  hier  ein  Beisjiiel  davon,  wie  der 
Dichter  auch  den  Gegnern  der  Iranier  gerecht  wird  und  wie  objectiv  er  die 
versdueden«!  Seiten  eines  grossen  Confficts  beleuditet,  der  ihn  doch,  modite 
er  auch  einer  uralten  Vergangenheit  angehören,  als  patriotischen  Iranier  tief 
berührte.  —  Ganz  vorzüglich  sind  die  Worte,  worin  der  auf  Befehl  seines 
Vaters  Guschtasp  gefangen  gesetzte  Isfandiyär  den  Dschamäsp  abweist,  den 
jener  in  der  äussersten  Not  mit  der  dringenden  Bitte  an  ihn  gesandt  hat, 
ahm  zu  Hülfe  zu  eileiL  Bitterer  Hohn  und  gerechte  EntrOstuDg  drücken  sich 
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darin  kurz  und  scharf  aus.  Dieser  Ton  geht  denn  auch  in  dem  Zwiegespräch 
der  Beiden  fort  Die  Nachricht,  dass  sein  Grossvater  und  seine  38  Brüder 
«ischlagen,  dass  sdne  Schwester  ge&ngen  weggeführt  sei,  rührt  ihn  nicht 
Der  Vater,  sagt  er,  möge  seinen  Vater  rächen,  und  für  die  Tochter  sorgen, 
von  den  Brüdera  habe  sich  keiner  um  sein  Elend  bekümmert  Erst  als  er 
hört,  da^s  auch  sein  Eielilingsbruder  Farschedhvard  gefallen  sei,  willigt  er  ein, 
sich  die  I  cs^chi  abaehmea  zu  lassen  und  in  den  Kampf  zu  ziehn  (1566  &.).*  — 
Eine  von  ROckbrt  (ZDMG  8,  32a)  mit  Recht  als  Meisterstttck  bezeichnete 
Darstellung  ist  folgende:  (Firedhün's  Sohn  Eradsch  ist  von  seinem  Bruder  Tur 
ermordet  worden.  Des  Eradsch  Sohn  Manötschihr  hat  mit  Firedhün's  Beistimmung 
den  Kachekrieg  geführt  und  Tür  umgebracht.  Der  Bote  bringt  dem  König 
den  Kopf  des  Bösewichts,  d&  doch  immer  sein  Sohn  ist).  »Der  Bote  trat 
mit  einer  Wange  voll  Scham  (Verlegenheit)  ein,  beide  Augen  voll  heisser 
Thninen,  denn  fdaclite  er)  wie  sollte  er  (wohl)  den  abgeschnittenen  Kopf 
des  Königs  \  on  ("hina  vor  den  Könii^  des  Landes  Iran  bringen?  denn  v  i'- 
sehr  sich  auch  cm  Sühn  von  der  Religion  abwendet,  über  seinen  Tod  grauit 
sich  der  Vater  dennoch.  (Jedoch)  i£e  Sünde  war  sehr  schwer  und  liess 
keine  Entschuldigung  zu;  femer  war  der  Bluträcher  ein  junger  Held.  (Also) 
kam  der  Bote  (jetzt  doch)  mit  keckem  Antlitz  und  lej^e  Tür's  Kopf  vor  ihn 
hiiL  König  Fircdhün  rief  (länger  /mm£)  den  Gerechten  (Gott)  um  Heil  für 
Manötschihr  an«  (115).' 

In  der  Fahrt  Rustam's  nach  Mlzandarän,  einem  der  besten  grosseren 
Abschnitte  des  ganzen  Werkes,  der  uns  in  rascliem  Fortschritt  ganz  ver- 
schiedene Bilder  hck:h.->t  lebhaft  vor  Angen  führt,  treten  ii.  a.  die  wenigen 
Worte  besonders  hervor,  welche  den  Conthct  im  Herzen  des  treuen  Rosses 
darsteUen,  dem  sein  Herr  unter  Todesdrohung  verboten  hat,  ihn  zu  wecken, 
uod  das  diesen  doch  dem  Drachen  nicht  zur  Beute  weiden  lassen  kann 
<340.  3'*^  7 

Wut  könnten  so  noch  lange  fortfahren.  Selbst  die  Aufzählung  aller  in 
sich  gesdilossenen  grossen  Abadmitte,  welche  hohes  Lob  verdienen,  wire 
sdiwierig;  die  wicüitigsten  davon  sind  freilich  w  ohl  alle  schon  in  den  oben 
gegebenen  Erörterungen  wenigstens  gelegentlich  berührt  worden. 

^  52.  Wir  kennen  mit  Gewissheit  sagen,  dass  das  Schahname  so  wenig 
für  den  Gesang  oder  nur  irgend  eine  Art  Cantilation  bestimmt  war  wie  etwa 
die  Aenee.  Dies  Epos  beruht  ja  zwar  auf  nationaler  Grundlage,  aber  es  ist 
doch  noch  in  anderem  Sinne  ein  Kunstprodoct  als  die  Homerischen  Gedichte. 
Die  Überlieferung  war  nicht  ununterbrochen,  und  eine  litterarische  Neu- 
schöpfung  war  nötig.  Das  grosse  Lied,  dessen  Grundlagen  zum  Teil  in  femer 
TJizeit  liegen,  ist  doch  in  gewisser  Hinsicht  modern. 

$53.  Das  Versmass,  dessen  sichDaqlqi  und  FirdauM  im  Schahname 
bedienen,  war  vermuthch  schon  vorher  für  erzählende  oder  heroische  Gedichte 
üblith  geworden.  5  Schwerlich  steht  es  mit  irgend  einem  in  älterer  Zeit  bei 
Irauiera  übhchen  Mass  in  Beziehung.  Alle  neupersischen  Versmassc  sind  den 
Arabern  entldmt;  zum  Teil  haben  sie  dabei  allerdbgs  starke  Veiinderungen 
eriitten.'*  Durchweg  sind  sie  strenger  geworden,  indem  an  solchen  Stellen, 
wo  b«  den  Aiabem  eine  Kürze  oder  eine  I4nge  stehn  kann,  bei  den  Persem 


»  Die  Scene  erinnert  vielfach  an  dm>  9le  Buch  der  llias.  Nur  ist  die  Verpflichtung 
Isfandiyir's  eine  weit  nähere,  die  Abweisung  geht  also  tiefer.  —  »  Ich  hoffe,  dass  die 
SuUe  auch  darch  meioe  Übersetzung  hindurch  noch  Eindruck  machen  werde,  die  ich 
absicbtKch  steif  wörtlich  gehalten  habe.  Der  Mangel  an  Verbindung  zwischen  den  ein- 
fflnen  Sätzen,  deren  folgernde  oder  adversative  Beziehung  nur  aus  dem  Zusamnienhani; 
erhellt,  wirkt  hier  ganx  besonders  (vgl.  oben  S.  182).  —  i  VgL  oben  S.  149.  4  Darunter, 
«ie  mir  weiügsiens  vorkoauM^  solch«»  die  den  gansea  Rhjrthintt«  umwandeln. 
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das  ganze  Gedicht  h  rdurch  nur  eine  von  diesen  verstattet  ist.  Das  geschieht, 
wie  RüCKERT  (ZDMG  lo,  280  f.;  erkannt  hat,  als  Gegengewicht  gegen  die 
äussefst  schwankende  Quantität  der  persischen  Wörter.'  So  ist  denn  die 
Form  des  Metrums  MutaqSrib,  das  im  Arabischen 

^       I   ^     I  j  v^-  (doppelt) 

ist,  im  Schahname  aus&chliessUch 

^  |v-*  (doppelt). 

Also  zwei  Reihen  von  je  4  reinen  Bacchien,  deren  letzter  katalektisch  ist; 
die  beiden  Reihen  .(Halbverse)  reimen  auf  einander.  In  diesem  Masse  be- 
wegt sich  d.is  ganze  grosse  Gedicht  ohne  die  allergeringste  Al>\veichung.'* 
Wäre  die  dritte  Siibe  des  vollständigen  Fusses  anceps,  so  erhielte  der  Vers 
einen  hitpfendea  Gang,  der  auf  die  Dauer  im  Epos  unerträglich  sein  würde» 
aber  die  Durchführung  der  L.änge  an  der  dritten  Stelle  ergiebt  einen  ge- 
tragenen Rhythmus,  der  sich  für  die  ernste  Kr/ähhing  so  gut  eignet  wie  für 
die  Betrachtung,  unsem  Sprachen  allerdings  ganz  fremd  ist.  F.hen  weil  die 
Dritte  immer  lang  ist,  möchte  ich  glauben,  dass  auf  sie  der  Ictus  ganz  so 
oder  hst  ganz  so  fiel  wie  auf  die  Zweite  (also  ^'^•^).  Dafür  dürften  anch 
gewisse  Erscheinungen  beim  Reim  s]irechen.  In  Fallen  wie  dar  guhast:  bartar 
^t\ast  C1796,  249);  bar  giriß:  t/ar  bar  girift  (1807,  455);  paimän  kum: 
j^auman  kuni  (1797,  271);  farmäni  tö:  paimäni  tö  (M.  1288,  5  v,  u.)j  fit' 
kard:  naxiir'  kard  (673,  2652)  u.  s.  w.  wäre  der  Reim  kaum  recht  ins  Ohr 
gefaUen,  wenn  nicht  die  vorletzte  Silbe  stark  hervorgehoben       {sj^l.  ]  ^^i). 

Der  Wortaccent  hat  für  den  Vers  schwerlich  irgend  welche  Bedeutung, 
abgesehn  vielleicht  vom  Reim.  Innerhalb  des  Verses  ist  jede  Wortal-teilnng 
gestattet  Natürlich  sind  aber  Verse,  wo  alle  4  Fiisbe  je  mit  eiaeui  Wurtende 
schliessen  wie  <uan  har  \  du  hargiz  \  nagastt  \juhä  (799,  504)  oder  gar  jeder 
Fuss  durch  ein  besonderes  \\'ort,  einschliesslich  der  Proklitika,  gebildet  wird, 
wie  rcazättjä  \  bivämal  \  bayäbän  \  giriß  (134t,  1371);  bapiH  \  uAammi  \ 
ttabäiao  \  saxun  (889,  323),  recht  selten. 

8  54.  Die  den  arabischen  nacligebildeten  Metra  müssen  auf  die  Sprache 
der  Dichter  grossen  Einfluss  gehabt  haben.  Das  gilt  besonders  vom  Mnta^ 
qärib,  das  fürs  Persische  mit  seinen  vielen  kurzen  Silben  zunächst  nicht  viel 
bequemer  war  als  der  Hexameter  fürs  Lateinische  mit  seinen  vielen  T/ängen. 
Die  Sprache  des  Epos  mnsste  sich  dem  Metrum  anbetjuemen;  die  Bedeutung 
des  Epos  für  die  spStem  Dichter  hat  dann  den  Einfluss  jenes  noch  weit  aus> 
gedehnt.  Eine  Menge  der  gewöhnlichsten  Wörter  geht  entweder  gar  nicht 
in  dies  Mass  hinein  (so  das  Zahhvnrr  iitonzdih  '-  v^—  »zwölf«f,  wofür 
daher  immer  dih  üdö  »^ehu  und  /.wei»  steht),  oder  nur  durch  Umbildung. 
Im  Einzelnen  i:>t  da  Folgendes  zu  bemerken: 

*  Diese  beruhte  pc\^iss  wcnii^^tcns  711111  Tfil  darauf,  iI.t-s  die  Quatitität  der  Vocalc  und 
die  Verdopplung  von  Consonanten  in  der  Aussprache  nicht  so  deutlich  zu  unterscheäden 
war  wie  s.  B*  im  Ar«bisehcii.  Ob  die  Schrift  die  neben  einander  bestehenden  Fotwc» 

mit  langer  and  kurser  Silbe  nntertcheidet  (wie  in        *> ;  n.  1.  w.)  oder 

nicht  i'wie  in  1^  [modern  <^],  v>,  ^>  u.  s.  \v.\  ist  für  die  Sache  {;Icicli;;rihi^.  —  VicV 
dieser  Doppel^nnen  beruhen  allerdings  auf  uralten  DitTercnzen,  andre  aber  üaid  jungen 
Ursprangt.  —  »  Was  Schack,  Heldensagen  ron  Firdusi,  Vorrede  IV,  mit  den  Worten 
meint.  da<i5  »Firdttsi  «clhst  sich  manche  Freiheiten  mit  dem  Metrum  nimmt«,  i^t  mir 
unklar.  —  Kainki.  bestätigt  mir,  dass  wir  bei  gnethisclicu  Dichtern  keine  Systeme  von 
Bacchien  finden.  Die  bei  Plautus  klingen  wenigstens  mir  gegcn&ber  dem  reinen  per> 
sischen  Masse  wie  etwas  plumpe  Knittelvene.  —  i  Bei  aliedeoi»  was  ich  hier  aufführe» 
folgten  Daqiqi  und  FirdausT,  wie  wir  enm  Teil  noch  nachweisen  kAnnen,  im  Ganzen  und 
Grossen  dem  V<>r^;anj,'e  ältcrLr  Dichter.  -  Ilei  Homer  vgj.  u.  a.  die  des  Metrums  wegen 
nötige  Vocalverlängcning  in  dizovicsbai,  anoatOT,otv,  attdvatoc,  asiviat;  ^^v&|ftoiooa(, 
^tMiviK*»tg(,  ft»(ij]ls||««  n.  a.  m. 
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1 )  Um  zwei  KQzzea  hinter  einander  zu  vermeiden,  wird  der  zweite  Vocal 
vielfach  unterdrückt  z.  B.  h^(gMaraö  für  dfgUMaral.  Das  geschab  schon  in 
der  gewöhnlichen  Aussprache  zum  Teil,  wie  uns  die  Schreibung  jwX^,* 
yßj\jS^,  ^.^w>i->  u.  s.  w.  hier  und  da  bei  MuwafTaq  zeigt  Aber  die  Dichter 
gehn  darin  weiter,  indem  sie  z.  B.  auch  den  Wurzelvocal  auswerfen;  so 
iuMIah  »tötet«  (1709,  3755);  »aln>aO  »ist  nicht«  (M.  1649,  y  v.  u.;-  jiadhatid 
»^ben  nicht«  (1821,  936);  bidhX  »j^ebst«  (1500,  89  Daqiql)  u.  s.  w.  Ferner 
phre  »ein  Vater«  und  pilras  »sein  Vater«  (M.  1647  paen.)!  —  Sabhist  »im 
Paradies«  ^i^iS,  S95,  S99);  hamyäni  »in  der  Mitte  von«  fW.  1353,  6).*  Steht 
vor  Formen  von  prai-ioan  »glauben«  ein  kurzes  Präfix,  so  wird  zuweilen  das 
a  weggeworfen:  b^rvilä  (1681,  3264);  bigin'Jm  (M.  1488,  15);  nagirtM^ 
(M.  1488,  20);  naj^rvand  (M.  1923,  4).  Für  muiagän  »Wimpern«  steht  immer 
muigän,  —  Von  giristan  »weinen«  und  ■»h'nistanv.  »bratentf  miissten  girayam, 
girayän,  birayän  u.  s,  w.  kommen,  aber  das  Schahname  (wie  die  meisten 
Gedichte)  kaiui  nur  giryam,  giryän,  biryän  gebrauchen,  und  diese  Formen 
scheinen  auch  in  der  Firosa  allgemein  angenommen  zu  sein.^  —  Bei  Eigen« 
ramen  so  Hamlan  für  Ham<^än  (M.  1863,  6);^  Sogä  für  Sagau  (öfter), 
Tabri  für  Tabari  (M.  2063,  4^. 

2)  Einige  Formen  werden  durch  aussergewöhnliche  Verkürzungen  für  den 
Veis  zulässig  oder  doch  bequem  gemacht  So  das  häufige  Oramf^n  »ruhen«, 
äramto  und  weiter  (nach  nr.  i)  nicht  selten  armtviJe  neben  äräm^^  u.  s.  w. 
I  rner  >"iftcr  .x^'('il><7ni<)an  »schlafen  machen,  nieder  legen«  (aber  x"äbänamat 
1573^  und  bei  Daqiqi^  angezana^  und  f>U'^>rzana'j.  So  das  häufige 
jäviottn  »ewig«  für  javeoäti.  Auch  iakäaik  und  cakacak  aus  cakacak  «liirm« 
gehören  hierzu  und  wohl  noch  dies  und  das*  was  jetct  als  gewöhnUch  gilt^ 

3)  Das  relative  i  {Häfe)  wird,  wie  zuerst  Rückert  beobachtet  hat  fZDMG 
10,  177),  im  Schahname  weggelassen,  wo  das  Wort  sonst  nicht  in  den  Vers 
hineinginge.  So  etwa  ein  halbdutzendmal  phar  für  ptoari  z.  B.  pi^ar  mdoaras 
»der  Vater  seiner  Mutter«  (M.  1700,  5.  M.  1963,  7  v.  u.)^  und  öfter  bira^ 
für  birä^ri,  —  So  mäoar  jtcväne  »Mutter  eines  Jänglings«  (M.  1958,  i); 
jigar  mäoarat  »Leber  deiner  Mutter«  (368,  846.  1682,  3273);  sipar  hltdär 

»der  fil7,gefntterte  Schild  (212,  1502);  sipahbah  für  sipahbali  »Heerführer« 
(1202,  1205.  1247,  2076.  1507,  193  letzteres  bei  Daqiqi);  bar  {oAtx  sot)  dar 
saräi  »am  Schlossthor«  (1132,  1192  nach  der  richtigen  Lesart  des  Londoner 
and  Leidoer  Codex;  M.  1444*  5  und  öfter);  däman  »inh  »Saum  des  Panzers« 

<  D.1S  Praefix  des  Verbs  ist  im  «Codex  Vindobonensis«  immer  ia  oder       nie  hi.  — 
«  Bei  Nasiri  Chosrau  kommt  sogar  dujhän  »zwei  Welten«  fßr  du  jiahan  vor  (ZDMG  36, 

482  V.  \2  -=-^  Div.m  S.  iSo  und  (;i>tt.  N:\ctir.  1882,  129V,  lici  A>-.-idl  tibta^  i>\v;ib  i-u  fi;r 
ci  htnah  (^Verhh.  des  Berliner  C>ricnt.  -  C(;r.  2,  1,  82,  4.  8S  pacn.).  —   3  Miiw.ilTaij  S7,  9 

steht  0.>^jf.  —  So  xuriand  »zufrieden«  für  xu'rasand  (Darmesteter,  Iitudes  ir.  l,  20 

AnmA  Vermntlfeli  sind  unter  den  gemein  üblichen  persischen  Wörtern  nocli  mehr  »ddie 

Vcrkiir.  angcn.  —  ■»  So  in  Wts  n  Riimin,  ^vo  .iitch  mit  secundärer  Verdoppcliinj:^  NammtXüi, 
—  5  In  der  Form,  worin  die  Londoner  ilandschrift  den  Vers  1528  Anm.  1  hat: 

kor  Eh  ka»  miyän  bäre  an^hatu^ 

»jeder,  der  sein  Ross  aus  der  Milte  heraus  in  lkwegung  setzt,  ihn  zwingt,  den  Kücken 
zu  wenden  und  zu  fliehn«,  ist  er  ganz  oder  fast  ganz  ursprünglich.  —  6  Verschieden  davon 
ist  der  Fall,  wo  die  Quantität  des  Vocals  auf  Grund  alter  Flexion  oder  allgemeiner  Lant- 
Terhiltniss«  («.  B.  tot  k)  überhaupt  schwnnkL  —  t  Tiv,  fiit  in  wirklichen  Testen  katlm 
vorkommt,  darf  man  hier  f>i%ar  schwerlich  durch  /i^T  ersetzen.  T)ar;Lgt  n  mächte  ich  für 
fmiAT  {pisar)  ^ pusari  (1516,  336.  1517,  355-  t535,  580)  immer  pust  lesen,  das  wir  an 
mehreren  SteDen  als  Variante  oder  I^sart  wirklich  finden  z.  B.  1524,  497  {alle  diese 
Fälle  hei  Daqlqi).  —  Und  für  naf'rf  «Eid^eU  nrJTrn  ist  ul.ci  ill  vaSin  za  tetcen,  wie 
an  anderen  Stellen  noch  steht;  nalnr  und  nab'ire  sind  Nebenformen. 
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(427,  692);  sfaris  baraglsän  »Futter  ihres  Pferdes«  (M.  1688  Mitte).  Kerner 
kann  das  i  nach  dem  /  des  Abstracts  wegfallen  t.  B.  ri^sau'i  baxt  »Helle  des 
Glücks«  (M.  1747,  6);  iangi  dil  »Enge  des  Herzens«  (544,  400 j  u.  a,  in. 

Aber  hier  bleibt  weit  häufiger  das  /  (wo  dann  ,  —  ^,     —  gemessen 

werden  kann). 

4)  Stän  als  zweites  Glied  einer  Zusammensetzung  kann  Firdausl  in  vielen 
Fällen  nicht  gebraiichen  und  verkürzt  es  dann  in  säti.  So  oft  säris:nn  (statt 
saristän^  sahristän)  »Stadt«;  xärisän  »Dorncnort«;  bemärisän  »Krankenhaus«; 
gOrisän  »Begräbntsplatz« ;  paigäris&n  »Karopfetätte«  (102 1,  1037);  iärisäm 
»Arbeitsstätte«  (1453,  .151.  182 227)  und  der  Eigenname  Sürisän  (995,  - 
597.  M.  1685.  1949.  3  V.  w  ). 

5)  Bei  den  tigennamen  waren  auch  sonst  oft  Veränderungen  der  i-orm 
geboten,  wenn  sie  überhaupt  im  Vers  angebracht  werden  sollten;  s.  schon  oben 
S.  1 89.  Aber  FkdanM  geht  da  weiter  und  ändert  sie  auch  wohl  ohne  dringende 
Not  ab.  Manchmal  giebt  er  den  Namen  je  nach  Bedürfnis  des  Verses 
wechselnde  Formen.* 

Die  Bestandteile  zusammengesetzter  Namen  werden  umgestellt  in  Kdösi 
Kai  statt  Kai  Käffs;*  Sakri  Brän  statt  Eränla/ir;  Xttrr^  Ardattr  statt 
Ardasirxurre ;  RiTindiz  statt  Dizi  Rö'in  V  Nösadar  statt  Ähtmlfs;^  Kat^t  diAiit 
statt  Bihisti  Kang;^  Piröz  Räm  stall  Rnm  P'aöz  (M.  1591;  dies  ginge  auch 
in  den  Vers);  Zähi  Farrnx  (neben  Paruxzä^i)  statt  Farruxzäo, 

Erweiterungen  werden  notgedrungen  angebracht  in  NösiraväH  statt  iV^ 
aeriayvän  {An^eravän);  AäarObä^On  fUr  Adarbti^agdn;  ^kringuräz  für 
^ahrgurdz  (M.  2055  f.);  Märösipand  statt  Märaspand  (M.  2028,  16);  Äf  r^ün 
statt  A/reCiün  oder  lieber  Jfrehün  (daneben  das  regelrechte  Fir?^ün)\  Buntr)'- 
mihr  statt  Buzurjmihr  oder  vielmehr  Buztirgmifir.  Vgl.  noch  die  Ableitung 
(rtf^r^OTfinr^F  statt  GeyOmai^i^.  1653,  7.  1924,  8).  Dagegen  wird  des  Verses 
wegen  Fan  aretht  zu  JParvaäm  und  gusnasp  in  A  <iargustiasp  u.  a.  m,  zu  gusasp 
verstümmelt  Ferner  steht  Risfxcz  für  Ristdxcz;  Gundi  Säpür  für  Gun.ü 
üäpür  (M.  1655  u.  s.  w.);  Msäpür  für  Ncsapür^  sowie  SamäXil  und  ßaräfüm 
für  Ismdiil  und  Jbrählm  (M.  1311  f.). 

•  Die  Verstümmelung  von  Avasia,  das  ganz  gut  in  den  Vers  gegangen 
wäre,  in  Ustä  und  Ust  ist  sehr  seltsam.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass 
Firdausl  ttnd  gar  der  Zoroastrier  DaqTqT  (1508,  223)  die  richtige  Form  grade 
dieses  Wortes  nicht  gekannt  hätten.  Vielleicht  war  L'std  doch  eine  echte 
VulgUrform.« 

8  55.  In  ziemüdi  grossem  Umfang  bringen  Daqiqi  und  Firdausl  sonst 
noch  Verminderungen  an  Wörtern  an,  die  zwar  nuth  ohne  sie  in  den  Wr; 
passen,  jedoch  mit  diesen  \'eränderungen  grade  an  den  betreffenden  Stellen 
bequemer  zu  verwenden  sind.  Sie  erhalten  so  eine  Menge  zwiefacher  Wort- 
formen. Bei  weitem  am  wichtigsten  ist  hier  die  Bdiandlung  der  Verdopplung. 


»  Ich  rede  im  Text  natürlich  nicht  von  den  durch  falsche  Deutung  der  Pahlftvf« 
Züge  oder  gar  Kachlissigkeit  der  »ätereii  Abschreiber  lierbeigefuhrten  EntsteUimgeii 
von  Nftinen.   Alle  Ursachen  der  Verderbni«  Icomaien  zasammen  bei  den  Benenfitmgen 

df-r  vier  Stande  (241.  Mit  besseren  Hülf'-mlf lein  ;im  I-cidncr  Codex  fcldt  liier  f^ratle  ein 
Blatt)  liessen  sich  vermutlich  wenigstens  noch  die  Formen  hersteiien,  die  Firdausl  selbst 
gescnrieben  hat.  Die  Pahlavl-Gnindfonnen  .sind  uns  glücklicherweise  bekannt.  —  Die 
Ver?;e  bei  Srirnri .  Einleitung  in  die  traditinre'len  Srhriften  der  Parsen  2.  3?o.  43  ff. 
sehn  wie  eine  absichtliche  Verbesserung  jentr  >t.ludui;uin.äUUc  aus.  —  *  Eigcnrhch  ist 
hier  freilich  das  /Cai  ganz  überflüssig,  da  es  schon  in  Käds  (A'./rfl  Usn\  steckt.  — 
3  fsbart  J,  680.  —  4  Bei  Honer  mögen  sich  noch  mehr  Eigennamen  Anden,  deren  Form 
det  Venes  wegen  gelodert  ist,  als  wir  jetzt  erkennen  können.  *Aff6XX«iv«  neben  AciX* 
Xaiv,  Atcbvvsoc  lieben  Aiiwooe*  KvVfptt«  von  Kälh)ptt  zeigen  ein  wenig,  was  hier 
möglich  war. 
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In  viden  Wörtern  wird  ebe  ursprOngliche  Verdopplung  je  nach  Bedarf  auf- 
gehoben, seltener  ein  einfacher  Consonant  verdo;  i  It  Nic  ht  in  allen  Rillen 
ist  uns  foder  wenigstens  mir)  klar,  ob  die  einfache  oder  die  DoppelconsonaOJt 
das  Ursprüngliche.  Am  häufigsten  geschieht  dies  l)ei  J\.  Neben  zarr  »Gold«, 
Mornn  »golden«,*  ßarr  »Flügel«,  part^Um  »fliegen«,  /arr  »Majestät«,  barre 
»Schaf«,  (M.  1080,  8  V.  u.),  darr^an  »zerreissen« ,  burr^n  »schneiden«,* 
/arr  »frisch«  (M.  1647,  ^9  '>  ■'^(Jfram  »ich  kaufe«  (z.  R.  9,^6).  xarrt  »du 

kaufst«  (1151,  189)  stehn  resp.  zar,  par,  parViav .  ßir,  '  harar,  dari<ian, 
bundan,^  tar^^  xaram  (z.B.  1119,  938);'  so  kann  auch  das  arabische  äurr 
»Perle«  als  Mkt  erscheinen  (Öfter  Aira/Sän  — •  »Perlen  streuend«).  Um- 
gekehrt  neben  mar  aZahl«  auch  marr  (M.  1803,  9).  Irre  ich  nicht,  so 
heisst  es  immer  narr,  narrf  »männlich«  mit  serundllrer  Verdopplung.  Einen 
besonderen  Fall  bildet  die  Vereinfachung  des  doppelten  Consonanten  in 
dlarofig'  »feuer&rbig«  ittr  ätar-rang  {älar-\-rar^),  das  nicht  in  den  Vers 
ginge  1 19.  25). 

Bei  Z  tinde  icli  nur,  dass  das  arabische  yaüe  »Getreide«  M.  1590  ganz 
unten  2  m;i]  als  ya/dc  erscheint^ 

Häufiger  ist  die  Vereinfachung  und  die  secundäre  Verdoppelung  bei  Af. 
Neben  dumm  »Schwanz«,  summ  »Huf«,  kämm  »wenig«,  kämmt  »Wenigkeit« 
haben  yi\r  dum,  sum,  kam,  kamt;  xumm  und  xum  »Gefäss«  stehn  tü^en^ 
einander  (M.  1292).  Für  das  arabische  yamm  »Sorge«^kommt  oft  yam  vor 
(auch  yamif  yamän).  Umgekehrt  Jamm's£%  neben  Jamse<^  und  \Ommar 
faralnsch  VL  3064,  10.  2095,  2)  statt  \Omar*  Auch  Tatmmüs  »Juli«  (M. 
'79't  5)  ist  als  secundär  anzusehn  für  Tamuz  (M.  1786  p;ien.  M.  1801,  17). 
In  diramm?  »ein  r>!rham«  iW.  1626,  8)  war  die  Vcrdopjilung  fiir  den  Vers 
nötig;  sonst  dimm:'  Vgl.  bümafian  »Krdbeben«  (209,  1438)  für  büm  mahan 
( — — ),  s.  Horn,  Neup.  Ktym.  Nr.  239. 

FUr  N  kenne  ich  keine  hierher  gehörige  I^e. 

Zischlaute.  s^aS^  »Güte«,  paUe  »Mtkke«  stehn  neben  jfnü,  paSat 

(652,  2306).  Die  ersteren  Formen  sind  wahrscheinlich  die  ursprünglicheren.''' 
Ob  muii€  oder  muie  »Wimper«,  die  gleich  gebräucblirh  sind,  ob  das  übliche 
koHf  kaiSi  oder  kai  (M.  1986  ult.  M.  1987,  2),  kati  (1639,  2078;  »kraus, 
Kraosheit«  ursprünglicher,  weiss  ich  nicht"  —  Für  das  arabisdie  naaäre 
(1025,  1097)  »Zuschauer«  ist  weit  häufiger  nasärae. 

Zeistreut  noch  einige  andre  Fälle.   Für  arabisches  xa/f  »Schrift«  öfter 

X  Die  Vcnio|>plung  scheint  hier  usprüngUch  tu  sein,  s.  HÜBSCiOiANN,  Fers.  Studien 
S.  69.  —  s  Bei  so  häufigen  Verben  setze  ich  den  Infinitiv  als  Vertreter  iur  die  Tcrscbiede* 
aen  Forts en.  ->  J  So  in  einem  Vers: 

/att  biktar  a%  /arri  jamieh'  nest 
•keine  Mmjestit  ist  besser  als  die  Dschamshedh's«  (708,  415).  —  4  So  denn  (nach  S.  tSg) 

k'JrJi  nc^ien  HJetrrti,  hutrii  neben  htburtTi,  vgl.  ('uhrty  kustam  baburrandf  te-f  nRu&tam 

schnitt  ab  mit  «chneifienclcm  Schwcrta  (517,  1413).  —  5  Nur  tarra  «Kraut«;  «so 
Nta-AJifTaq  41,  3  v.  a.  —  ^  Auch  purr  »voll«  i^t  iiis]iriinglich,  und  so  hat  LANnAt  fk  wohl 
mit  Rttht  l8i8.  18t  f.       M,  1292,  bi.)  geschrieben,  obgleich  die  Länge  auch 

durch  herauskäme.    Üblich  ist  sonst  pur.  —  7  Yüsuf  u  Zallchä  67,  692  hat  galle 

»Heerde«  fto^  g<aU.  —  Scheper,  Chrest.  i,  223,  9  sSB*  (Sr  das  arabische  sUe.  —  8  Von 
«Jen  Stellen  mit  \Omar  ist  '">,  Q.S  sicher,  M.  2061,  9  v.  w.  ■w;ilir>ciRinli(.h  uiuclit.  — 
9  Welche  von  den  Leiden  gebrauthUchta  Formen  xamm  und  xam  tiSctilinge«  die  ur- 
'  rrunghchere  ist,  weiss  ich  nicht.  Auch  die  Lantrerbiltnisse  von  umme'6  oder  umeh 
»Hofi^uag«  (cf.  moHrniä  »boffnungslos«)  sind  mir  (wie  mch  UÜBSCHUANN  ju  a,  0.,  17  f.) 
«nklsr,  tvmu  in  alten  Handscbriften  audi  voikonuDt.  »     Da  I.  hier  aus  xs  ent- 

standen ist.  ^  I  (  YQsuf  u  Zahcha  1 13t  1 134  steht  iaiae  »Jonges«  im  selben  Verse  mit 
^ift  das  sonst  üblich  ist 
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xaf;  sogar  iür  baUar  »schlechter«  einzeki  batar  (47?  >  T*^\ 

Arabisches  saff  »Reihe«  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  stets  saf.  Ca/r  wvA  'ap 
»Imks«  wechseln.'   Arabisches  sakk  »Zweifel«  erscheint  als  sak  (M.  1402,  10). 

Ähnlich  ist  nauvl  ( oder  «Neuheit«  aus  navl  (1444,  3178» 

aber  immer  nau)  und  woiil  auch  yauvi  »Geschrei«  von  792,  406  aus  "javi 
(821,  874;  aber  wohl  immer  yau),* 

Die  Fälle  liessen  sich  namentlich  mit  Hülfe  genauer  etymologischer  Unter- 
suchung wohl  noch  ziemlich  vermehren,  aber  ganz  ins  Belieben  waren  diese 
Umformungen  doch  nicht  gestellt;  sie  waren  immer  nur  bei  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Wörtern  gestattet^ 

So  finden  sich  auch  einige  Falle,  in  welchen  durch  die  verschiedene 
Behandlung  kurzer  Vocale  Doppelformen  entstehn.  Wir  haben  hier  wohl 
wenigstens  zum  Teil  nur  verschiedene  metrische  Fixirung  der  wirklichen  Aus- 
sprache ganz  kurzer  Vocalanstösse.  Neben  dem  gewöhnlichen  barahne  »nackt« 
kommt  oft  barhane  vor  (—  bafa^ne\  neben  gain  »weit«  ga/an,*  Für  paraslir 
»Diener«  steht  M.  2059,  17  pars'tär  oder  pamUkrfi  So  hat  das  S<Äahnarae 
neben  Tahm'tan  (eigentlich  »der  Starkleibige«,  dann  ganz  Eigenname)  viel 
häufiger  Tahamtani  mit  Gustahm  wechselt  Gustaham^  mit  Jsfaxr  oder  Sifaxr 
wechselt  Istaxar^ 

%  56.   Die  prosodische  Behandlung  Uberlanger  Silben  ist  im  Schahname 

(und  sonst  bei  älteren  Dichtern')  zuweilen  etwas  anders,  als  die  allgemeine 
Regel  vorschreibt  Dass  die  l'ndung  atid  vor  consonantischeui  Anlaut  bei 
Firdausi  mitunter  —  nicht  —  -  gemessen  wird,  hat  schon  ROcrkri  bemerkt 
(ZDMG  zo,  320).  Teufel  (eb.  36,  113)  sagt,  dieser  Fall  sei  häuBger,  als 
ROCKERT  (a,  a.  O.)  meine,  und  darin  hat  er  Recht.  Wir  haben  so  suhand  ^— 

(148,  355-  860  Anm.  5),  kasioand   (ii8o  Anm.  ii>,  zaland  (1538, 

747  DaqiqL  1804,  405),  ävexiand  (1241  Anm.  2.  1389,  227)»  kunatd 

(261,  10),  nutnsanä  {iTSy  824)  und  manche  andre  VerbaUbrmen  der  Art,  imd 
so  auch  üand^  115,  932.?  Weit  häufiger  ist  aber  die  gewöhnliche  Messung. 

Die  Endung  Im  (i.  Pers.  PI.)  ist  einige  Mal  —  statt  .  So  ärlm  ~ — 
imd  ävaritn  — (beide  81,  360),  kunun        (130,  25.  9:9,  io:i6),  hunhlm 

v>  (125,  1087),  rasitntn   (ii4i  917)»  namänim   (129»  1041. 

930,  1048),  nadämm  ^  (512,  1330).  Ursprünglich  waren  die  Fälle  ge- 
wiss noch  häufiger.  Die  Abschreiber  uikI  Herausgeber  -  haben  den  vermmt- 
lichen  metrischen  Fehler  an  mehreren  dieser  Stellen  durch  Verwandlung  in 
den  Singular  am  getilgt;  das  mag  z.  B.  auch  1316,  861  der  Fall  sein,  wo 
bibäsim  besser  passt. 


I  Sollte  die  ungewöhnliche  Erscheinung  des  auslautenden^  rafunprOttglicher  Doppel- 
hcit  (resp.  Assimilation)  beruhen?  Auch  mit  taff  »Hitze«»  dos,  wenn  ich  nicht  im^  im  Scluüi> 
name  immer  so  lautet,  mag  es  sich  ähnlich  verhalten.  —  *  Beachte  1«^/ SCNKna,  Chrest» 

1,  225,  7.  233,  %  f&r  arabisches        mytU  »Absicht«.  —  J  Vergleichen  licsse  sich  der 

Wechsel  von  Doppel-  und  einfachen  Consonanten,  namentlich  ee  und  e»  im  Homer  und 

danach  hei  den  andern  griechischen  l)ic!itern.  —  4  Im  BurrnnSme  (M.  2174.  s  "  für 
pahn  Bweit«  pahan,  aber  dai.  ist  ursprüngücher.  —  5  Vielleicht  wirkte  hier  ilie  Analogie 
von  itän,  das  nach  allgemeinen  Gesetzen  als  istän  oder  sitän  auftreten  kann,  /■  H.  ZSim' 
tisiän  oder  Zäbulsitän.  Dicht  hinter  fttrsUar  {tarsi^i\  das  auch  in  Wis  o  Kamm  vor* 
kommt,  steht  a.  a.  O.  metmal  das  gewöhnliche  parosßr.  —  6  Und  Sitarx  oder  &tars 
(M.  1950,  7).  -  7  20'),  i  v»j  ^vin!  für  yakT<ii!.P  m7  f  'is  zu  le^cll  sein  yiikcand  Aam?  i'üj*. 
M.  1982,  16  fiir  Aartatuf  me  bingaram:  Aarcand  harne  ÜMgaram  und  ebenso  645,  2200,  wo 
die  Ausgaben  ütfr  €mt  H  me  htnf^aram  haben ;  die  Leidner  Handschrift  hat  karcanj'  mS 
hingaram.  Vielleicht  so  27,  f.^^mdand  ni-ün  für  figanda<-  m'^'i.  —  475,  664  i'^t  Mont's 
hiJ'änd  maiara}  ^  —  v-  gaiii  richtig,  die  Vcrbcssening  /tarne  jc^äfitT  fas  mäiaras  unmug- 
lieh  (»MniAfl/«/);  aber  die  ganzen  Verse  663—668  sind  unecht  —  *  Ich  eitire  hier  6ftcr 
den  Vera»  wo  die  richtige  Lesart  in  der  Anmerkung  steht. 
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So  auch  verdnzdt  die  Endung  ^  (2.  Pees.  PI)  in  /tyei  (59,  491)1 

tnadärg^  ^  (259,  273),  dane6  (27,  75)»  und  il  (3.  Pers.  Sg.)  in 

i>i^^i<i  ^  (300,  30)  und  dü  (63,  27.  126,  XI 15);'  auch  wohl  roAäkiQ 

Vermutlich  gab  es  im  ursprünglichen  Texte  des  Schahname  noch  allerlei 

andre  lUUe  dieser  Art    So  wird  ^äoari  ^  31»  153  and  nifasi 

298,  I  richtig  sein;  ebenso  vielleicht  auch  Mohl's  Lesarten  £as/  mar  örä 

 '  26,  63,  higuft  7:1   (^480,  782),  ast  hunar  (124,  1081)  U.  s.  «r. 

Aa  der  zuletzt  citirten  Stelle  wird  der  Anstoss  bei  AIacan,  in  der  Leidner 
und  in  der  Strassburger  Handschrift  je  auf  eine  andre  Weise  beseitigt.  Die 
Spateren  mögen  hier  viel  corrigirt  Iiaben.^ 

^57.  W.ih  den  Reim  betrifft,  so  ist  es  mir  jetzt  wieder  selir  zweifel- 
haft geworden,  dass  im  Schahnanie  jemals  ü  auf  ö,  7  auf  i  reime. ^  Bereits 
bei  sorgfälliger  rrüfung  des  mir  zu  Gebote  ötehenden,  doch  wenig  umfang- 
reidien  und  zuv^lässigen,  Textmaterials  verschwinden  die  schon  an  sich  nicht 
besonders  zahlreichen  Fälle  solcher  Reime  immer  mehr;  das  sehr  Wenige, 
was  etwa  da  noch  bleibt,  darf  man  schwerlich  auf  Rechnung  des  Dichters 
setzen.  Allerdings  muss  man,  zum  grössten  1  eü  eben  durch  die  Reime,  erst 
die  Qualitält  der  betreffenden  Vocale  bei  den  «nzelnen  Wdrtem  feststellen.^ 
So  scheint  sich  aus  dem  öfter  vorkommenden  Reim  ij;^:  ^^j»  und  '>yi. 
i/tyj):  '^'^^  iM.  1613,  8)  zu  ergeljeii,  dass  letzteres  Wort  als  Substantiv/i/^^o 
gesprochen  wurde  wie  suröo  (317,  28  und  öfter  —  sradta),  während 

die  \erbahbruicn  natürlich Juzü'j,  surüO  lauteten  ^^M.  1602,  17  und  in  SciitKKk's 
Ausg.  von  NSsiri  Chosrau*s  Reisebuch  301 ,  6  v.  u.).  Bei  einigen  wenigen 
Wörtern  mag  übrigens  früh  ein  Schwanken  zwischen  £>,  ?  und  resp.  ü,  t  ein- 
getreten sein,  welches  dem  allgemeinen  Übergang  jener  Laute  m  diese  voranging. 
So  konnten  schon  in  ziemlich  alte  Uandbchriften  Lesarten  eindringen,  die  für 
Rrdausi  falsche  Reime  ergeben  würden,  jüngere  Codices  bieten  solche  Felder 
in  ziemlich  grosser  Menge,  und  die  Ausgaben  folgen  ihnen  darin  zuweilen.* 

Über  den  Keim  im  Schahname  konnte  ich  zwar  nach  leidlich  weit  aus- 
gedehnten Beüba<  htungen  manches  sagen,  doch  ist  wenig  dabei,  das  nicht 
für  die  persische  Pucaic  au  Allgemeinen  gölte.  Icii  beschränke  mich  auf 
wenige  Bemerkungen. 

Firdau>i  hat  gern  einen  vollständigeren  Reim  als  durchaus  erforderlich 
wäre.'  Während  also  schon  d  allein  einen  Reim  ausmachen  kann  (wie  ra^iä: 
juoä  1072,  120;  ^tavä:  gij'ä  1192,  1012  u.  s.  w.),^  wird  doch  gern  ä  nach 
identischem  Consonant  2um  Rdm  verwandt  t.  6.  tdjä:  Jßmiyä  (Öfter);  aidahä: 
mkd  (öfter);  jairä  Htval:  xärd  buval  (455,  379)  u.  s.  w.  So  fiir  blosses  är 
(kardi\^är :  sumär  1315,  1438  u.  s.  w.)  zär  in  Iiazär:  kär'zär;  yär  in  yär: 
Js/andijär  (1621,  2202^  u.  &  w.;  für  blosses       (pa/iäz:  ^räz  1097,  560) 

I        '.>.l:r<;  ^^HfÖH  »kommet  ihr  läebciidcn«  <^  Wis  u  Kdraln  262,  4.  — 

*  Dass  in  diesen  F.illen  mit  kurzem  Vocal  m>,  &  gesprochen  sei,  wie  RCcKERT  meint 
(ZDMG.  8,  252.  297.  321.  10,  204),  ist  nicht  wahrscheinlich.  —  3  So  ist  auch  vielleicht 
mard  sazai.  -w_  bei  Nasiri  ( "hos: au  ZDMG.  33,  650  v.  bo  ri^hti^.  —  4  Ters.  Studien  II.  2 
hotte  ich  die  Möglichkeit  zugegeben,  da&s  das  in  seltenen  Fällen  geschehe.  —  5  Durch- 
aas kein  Verlass  ist  hier  auf  die  Lexika,  die  sehr  viele  MadschhOl-Vocale  als  Ma^rfif  anf- 
führen;  weniger  umgekehrt.  —  -  So  108 1,  270  farastauJe  l>ul:  tialnl  usuräi;  lies  dafür 
mit  dem  Leidner  und  Sir.iisbu;,it:r  Codex  f^araUande  di\ :  surdi  ü/ia/ni,  —  Arabisches  ai 
reimt  als  7  auf  persisches  ?  in  dem  öfter  vorkommenden  Fall  j-.«7  oder  sail  {xel,  j?.'): 
Ardaiä,  das  wieder  auf  G3  reimt  {M.  1Ö20  ulL).  So  ifr:  Zuhau-  {Zu/ür  1280,  171).  Vgl. 
«ir  (xnr).'  dUer  ScKEFElt,  Chrest.  1,  227  paen.  —  7  Das  heisst  mit  arabischem  Kunstaiis- 
druck  luxüm  mä  iartt  yaltam  »n'^I-  sein  des  Unnötigen«.  —  »  Die  andern  langen  \  Ov  ile 
(wie  auch  »— )  reimen  nur,  wenn  der  vorhergehende  Consonant  gleich  ist,  Jt,  B.  äävari: 
/•rf  (23,4);  ktriu:  yaksara<  {32,  164  und  öfter).  Für  i  im  Vetsend«  ist  woU  immer  U 
ru  lesen,  das  allerdings  auch  ohne  Gleichheit  des  vorhei^eliendcn  Consononten  reimt 
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rät  in  äiräz:  firäz  (785,  314  und  öfter);  für  an  {Kutan:  sikan  1349,  1510) 
man  in  man:  artjaman  u.  s,  w.  ti.  s.  w.  Besonders  häufig  ist  aber  dieser  Fall 
nur  bei  än,  also  (statt  einfach  wie  saran:  zanän  1341,  1357)  Eräniyän:  tmyän 
(1349,  1509); /tf^JÄf.*  nägtthän  (1342,  1372.  13491  1500);  nisän:  fisän  (170J, 
363s)  ^  s.  w.  Noch  gesteigert  wird  dies  in  Fällen  iric  hiTtar:  neFiar  (46, 
214);  an^ustarl •    ^fn^iar;  (176,  S5S). 

Auch  »reiche«  Keime  kommen  vor,  t.  V>.  tnsan  »setze«:  nisän  »Zeichen<» 
(*7o6,  3705);  ääl  »Gesetz«:  ääo  »gab«  (137,  137.  1051,  40^;  raväft  »laufend«: 
raväH  »Seele«  (796,  449);  Aenfä  «Luft«:  Jkovä  »Lust«  (1054,  96);  barg  »Aus- 
stattvmg«:  ^a/y  »Laub«  (18,  15);  ^ang  »Faust«:  /<7<|f  »Harfe«  (1067,  46;  vgl. 
olien  S.  185);  x^'än  »Tisch«:  ci^än  »ruf«  (113S,  1297);  vgl.  sar  kasl  »ziehst 
den  Kopf«:  gardankas  l  »bist  ein  Halszieher«  (1038,  1322;  beides  —  »bist 
stolz«);  lah/yär  »Herrscher«:  fahr* yär  »(in  jedem)  Lande  Helfer«  (1068,  65). 
Mitunter  reimen  selbst  identische  Wörter  auf  einander,  wenn  li^hnligh  die 
Bedeutung  so  abweichend  ist,  dass  sie  als  zwei  verschiedene  Wörter  erscheinen. 
So  band  »List«:  band  »Bande«  11040,  1359);  däs'tän  »Geschichte,  Spruch«: 
hamdäs'tän  »einverstanden«  (oft);  ddord  »Gerechtigkeit«:  bidäurä  »Unge- 
rechtigkeit« (766,  22).   Vgl.  RüCKERT  in  ZDMG.  10, 196. 

Nicht  selten  erscheint  das  Reimwoit  des  einen  Hiübverses  auch  im  «ndem 
ausserhalb  der  Reimstelle,  z.  B. 

Tahamtan  biporiit  rümt  zlrih 
bara^amt  k^nät  »rikrä  girih 
»Tahamtan  that  den  rGmtschen  Panzer  an  und  schlug  in  den  Gurt  des  Paneeis 
einen  Knoten«  (1127»  1091). 

hamesa  bafang^i  niham:;  andaram 

digar  ba  J>aiangän  bajang  andaram 
»immer  bin  ich  im  Kampf  mit  Krokodilen,  oder  bin  ich  im  Kampf  mit 
Panthern«  (343,  433). 

Giräml  badandän  Mglra^j  dint/s 

bidarao  badandan  dirajsi  banajs 
»Girämi  eigreift  das  Banner  mit  den  Zähnen,  hält  mit  den  Zähnen  das  duokd- 
blaue  Banner«  (15171  353  Daqlqf). 

aztn  dö  yakerä  najurJ':  '/  •  .  ' 

xinj'i  dur'  />u6  mihr  iiani.nuj  i^:hr 
»diesen  beiden  regte  .sich  nicht  i^iebe,  Verstand  wax  lern,  Liebe  zeigte  ilir 
Antlitz  nidit«  (489,  925). 

Sehr  häufig  folgt  im  Schahname  auf  das  eigenÜidie  Romwort  in  beiden 
Vershälften  gleichmässig  noch  ein  Wort  oder  mehrere  (radJf).  Dadurch  wird 
zuweilen  eine  sehr  kräftige  Wirkung  erzielt.  So  mehrfach  m  der  Kede  Rustam':» 
466  ff.,  z.  B. 

kamae  htnde  dar  peR  Saxit  man  and 

Jigarxastei  fr/  utaxsl  man  and 
»Alle  sind  Sklaven  vor  meinem  Rachsch,  sind  herzbeklemmt  von  meinem 
Schwert  und  Bogen«  (v.  521)  oder 

xUm  äuaram  fä^  Kä9i  kist 
i^rä  dost  yäMao  baman  Tös'  k'ist 
»komme  ich  in  Zorn,  wer  ist  dann  K(■')I^ig  Käös?  Warum  streckt  Tös  nach 
mir  die  Hand  aus?  wer  ist  er?«  (v.  526). 

ZiemUch  selten  kommen  zu  den  End-  audl  noch  innere  Reime  wie  in 
basl  dev  user  üpalang  unahang 
tabah        zi^anffam  bahant^ämt  Jang 
»viele  Deve,  Löwen,  i'anther  und  Krukodile  wurden  von  meiner  Faust  2ur 
Zeit  des  Kampfes  vernichtet«  U9Ö|  »o3*i^ 
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Ii«  Gaazcn  maclu  sich  l  irdausl  das  Reimen  nicht  schwer.  Namenüicii 
sdieut  er  sich  gar  nicht,  dieselben  Reimpaaxe  oft  anmwenden,  selbst  1>ald 

hinter  einander.  Auf  gewisse  Reimwörter  folgt  immer  oder  fast  immer  ein 
bestimmtes  andre*;,  so  auf  pV:  Nil,  auf  räs'tl:  l'ds'tl,  atif  mnj:  gaiij  u.  s.  w. 
Eine  vollständige  Liste  aller  Reimwürter  würde  eine  erstaunlich  viel  kleinere 
Zahl  exgeben  äs  die  mehr  denn  xooooo  der  Halbverse. 

S  58.  Der  Versbau  ist  dem  persischen  Dichter  sehr  erleichtert  durch 
die  überaus  grosse  5^hl  von  üblichen  oder  doch  in  der  Poesie  zulässigen' 
Xebenlornien  desselben  Wortes,  das  Vorhandensein  verschiedener  Ausdrücke 
för  einige  der  häutigsten  Personalpronomina  und  das  Verbum*  »sein«,  endlich 
durch  d^e  Freiheit,  gewisse  WQitchen  ohne  Unterschied  des  Sinnes  zn  setzen 
oder  wegzulassen.^  Man  bekommt  beim  Lesen  des  Schahname  im  Ganzen 
den  Eindruck,  dass  dem  Dichter  die  Verse  leicht  aus  dem  Rohr  geflossen 
seteo.  Aber  freilich  kann  das  täuschen.  Firdausi,  der  öfter  über  die  grosse 
MQhe  Uagt,  die  ihm  sein  Lied  mache,  hat  sich  die  volle  Sicherheit  im  Stil 
vielleicht  erst  in  angestrengter  Arbeit  erworben  und  mag  lange  an  dem  Weike 
gefeilt  haben,  ehe  es  die  letzte  Gestalt  gewonnen  hat.'  Viele  Feinlieiten,  auf 
die  er  sich  etwas  einbikien  durfte,  gehn  uns  gewiss  verloren,  und  viele  sind 
wohl  bchoa  von  den  Abschreibern  verwischt 

$59.  Das  Schahnaroe  ist  von  Anfang  an  sehr  viel  abgeschrieben  worden. 
Die  Zahl  der  jetzt  vorhandenen  Handschriften  des  Gedichts  ist  gross.  Ganz 
alte  befinden  sich  a!)er  nach  dem,  was  bis  jetzt  bekannt  ist,  nicht  darunter. 
Und  ob  von  ihnen  allen  eine  einzige  scldechthin  »gut«  genannt  werden  dürfte, 
uns  also  den  Text  annähernd  genau  in  der  Gestalt  biete,  die  er  vom  Dichter 
erhalten  ha^  ist  sehr  zweifelluift.  Die  Copbten  scheinen  sich  schon  in  der 
frühesten  2^it  auch  mit  dem  Schahnarae  grosse  Freiheiten  genommen  zu 
haben,  denn  sonst  hätten  wohl  die  wenigen  älteren  Codices  wie  der  des  Brit. 
Mus.  Add  21,103,  wahrscheinlich  vom  Jahre  1276/7,  und  der  Fetersl>urger 
vom  Jahre  1333  nicht  auch  schon  so  viele  fidsche  Lesarten.  »Die  von  be- 
deutender Anlage  zur  poetischen  Ausdrucksweise  getragene  Gewissenlosigkeit 
persischer  Ahschrc-iber«  iTfj  !  ■  1  m  ZDMG.  36,  105)  hat  eben  auch  den  Firdausi 
nicht  ver-schüiit.  Dazu  kommen  Abänderungen  aus  religiösen  Gründen^  sowie 
in  grossem  Umfinge  einfache  Nachlässigkeit. 

Wie  sehr  die  Texte  schwanken,  mag  man  zunlchtt  an  einigen  Zahlen  sehen. 
Firdausi  giebt  (M.  1998,  6  v.  u.  2095  ult)  die  Summe  der  Verse  seines  Gedichts 
a  if  60000  an.  Da  er  es  mit  Xahlen  wenig  genau  nimmt,  so  darf  man  ruhig 
annehmen,  dass  er  hier  stark  nach  oben  abgerundet  und  die  wirkliche  Zahl 
nicfac  allzuviel  über  50000  betragen  habe.  Nun  kennen  wir  die  Zahlen  der 
Verse  von  mehr  als  30  Handschrifte&^  Von  diesen  hat  nur  eine  (Add.  S7,s58 


t  D«liia  möchte  ich  vom  Fräseosstamm  nea  gebildete  Fomen  wie  iäiMan  für  Axtan 
reehaen.  die  im  Schahnme  tiemfich  hlitlig  sind,  in  der  lebenden  Sprache  aber  wohl 

N«Uner  v  orkamen.  —  a  Vgl.  <5,  öl,  t  tii,  s;  an  —  ast,  hart,  hn  a'^,,  Allerdings  können 

Jiese  Wurier  nicht  unter  allen  Umstanden  mit  einander  verluujcUt  \\ erden.  —  J  So  ^« 
beimVerbam;  angehängtes  f  oder  vorgcst  t/tLs  vj^i-,  i.i^?  heim  unbestimmten  Substantiv ; 
to  die  oft  arbiträr  anzuwendendem  ki  und  tä.  —  4  Um  ein  Beispiel  aaK  einem  ganz  andern 
Gebiet  der  Poesie  lu  nehmen :  man  bedenke,  wie  rasch  hingeworfen  Hcinc's  beste  IJeder 
iusschn  und  wie  sehr  er  in  Wirklichkeit  daran  gearbeitet  hat.  —  5  S.  oben  S.  \Go.  163  und 
ästen  &  197  f.  So  fehlt  in  der  Leidner  und  der  zweiten  Strassbuiger  Handschrift  1496,  16 
oad  in  leixterer  eh.  32.  —  *  S.  LtmsDEi«,  Anhang  37  ff. ;  Macan,  persische  Vorrede  4^^; 
Rur,  Catal.  534  0"-  —  Sollten  die  Zahlen  Lumsdfn's  und  'S\\c  \s\  niclit  alle  ^'  inr.  genau 
tds,  so  wäre  der  Schaden  gering.  Die  Bilder  in  den  Handschriütn,  die  l  ;iM  g-in'^e 
Seiten,  bald  nur  Teile  davon  einnehmen,  die  gelegentüdi  TOrkommen'ic  schräge  Anord- 
nung der  Zeilen  und  die  t  berschriften  bedingen,  dass  zur  genauen  Zählung  jede  einzelne 
Seite  berücksichtigt  werden  ninss,  und  das  nimmt  bei  einem  so  grossen  Werke  viel  Zeit 
in  Aa^mch;  bei  der  Addition  können  dann  noch  leicht  FeUer  passiren.  Bei  der  cmen 

13* 


196  IL  LiTTERATUR.   4.  Das  iranische  Natiqkalepos. 


—  ImxSBES  S.  38  unten),  LvusaxBüCs  Hauptquelle,  ttber  60000  Verse, 
nämlich  61366,  zwei  andere  nahezu  60000  (eine  bei  Lumsdbn  S.  39:  59260 

und  die  gnn;^  moderne  Egerton  685:  5S500),  mehrere  sonst  noch  über 

55000,  aber  <l'e  meisten  zwischen  48000  und  52000.'  Etliche  haben  no(  Iv 
weniger;  ja  eine  (die  vorletzte  LuMSOta*  S.  40)  nur  39S51.  Es  würe  nun 
ganz  fiibdi,  zu  mdnen,  die  je  grössere  Zahl  zeuge  von  der  je  grösseren  Un- 
vexsehrtiieit  Die  Handschrift  mit  61266  Versen  hat  dem  Gedicht  einen 
grossen,  Uber  3700  Verse  umfassenden  AIjschnitt  des  Burzonäme  einverleiMt, 
das  nicht  von  Firdausi  herrührt  Ebenso  ist's  in  der  Strassburger  Handschritt 
und  noch  in  andern,  die  grosse  Zahlen  bieten.*  Jene  Handsdirift  wird  auch 
^e  sein,  aus  der  allein  Lumsdf.n  (S.  277  ff.)  das  unechte,  über  700  Verse 
betragende  .Abenteuer  Rustam's  mit  Kak  aufgenommen  hat,  das  Mac  an  als 
einen  der  Anhange  giebt  (M.  2i33tf.(.  '  Und  wenn  durch  Ausscheidung  des 
ersten  oder  beider  Stücke  die  Zahl  der  Verse  auf  ungefälir  57000  sinkt,  so 
sind  darunter  doch  auch  noch  sdtr,  sehr  viele  unechte.  Denn  selbst  bei  der 
grinsten  Voisidit  im  Athetieren  wird  man  nicht  verkennen,  dass  z.  B.  in 
Lumsden's  resp.  Macan's  Text,  der  mnfangreicher  ist  al>.  <ler  MoHi/sche  resp. 
der  VuiXERS-LANDAUER'sche,  sehr  viele  Zusätze  aus  späterer  Zeit  stehn.  Andrer- 
seits sind  freilich  durch  die  Nachlässigkeit,  seltner  durch  Absicht  der  Schreiber 
in*  den  Handschriften  manchmal  auch  kürzere  oder  längere  StUcke  aus- 
gefallen. 

Ich  will  nun  die  Ungleichheit  der  Ansrlehnung  auch  im  Einzelnen  an 
einigen  Steilen  zeigen,  je  nach  dem  Material,  das  mir  vorliegt  .  Die  Episode 
von  Bezhan  und  Manezhe  enthält  bei  Vullers  1335,  bei  Mohl  1387,  bei 
Macan  1492,  in  der  Leidner  Handschrift  1503,  in  der  Strassburger  1561 
Verse.*  Mag  hier  VriTFf«:  immerhin  einige  Verse  au.sgeschieden  ha1>en,  uic 
recht  wohl  echt  sein  können,  so  ist  d;is  Mclir  der  anderen  Texte  doch  sicher 
zum  grössten  Teil  unecht.  —  Die  Stelle  über  Rustam  und  den  weissen  Dfv 
(351  hat  bei  Mohl  und  Vullers  96  Verse,  bei  Macan  118  (+  26 — 4), 
dagegen  in  der  Petersburger  Handschrift  nur  75  (—21),  der  Leidner  79 
( — iS+i).  der  Strassburger  ebenfalls  79  ( — 19  +  2).  Macax's  Mehr  wird 
hauptsächlich  durch  einen  laugen  trommen  Zusatz  herbcigelührL  Die  18  Ver^e, 
welche  den  drei  Handsduiften  fehlen,  sind  wohl  alle  zu  streidien.  Somit 
schänthier  bei  Macan  über  die  Hälfte  zu  dem  Ursprünglichen  hinzugekonim«» 
zu  sein.  —  In  der  l\pisode  von  RTistam  und  dem  Dcv  Akvän  ist  das  ScIun  anken 
in  der  Gesamtzahl  geringer,  al)er  im  l'",inzelnen  doch  auch  nicht  unbeträcht- 
lich: bei  Vullers  finden  wir  231  Verse,  bei  Mohl  23S  (  +  8 — i),  bei  Mac  an* 
*35  (+8—4),  im  Leidner  Codex  238  — ^14),  im  Strassburger  213 
(  +  17  —  35).  Im  letzteren  sind  aus  Versehn  \.  35—58  ausgefallen,  im  Leidner 
V.  197'' — Dns  Mehr  in  diesem  ist  /um  Teil  entschieden  uncf  ht  (7.  R. 
eine  tromme  Zuthat  am  Ende;;  auch  sonst  stimmen  die  andern  i  cxte  in  dem, 
was  sie  mehr  geben  als  Vullers,  nur  zum  Teil  Uberein.  —  Schliesslich  noch, 
dass  das  Abenteuer  Rustam's  mit  dem  Dev  Arzhang  (349—351)  bei  Mohl 
imd  VrT  iTRs  48  Verse  hat,  bei  Mac.\N'  51,  im  Peter>!)uri:er.  Leidner  und  Strass- 
burger Codt:x  aber  nur  42,  da  alle  drei  gemeinsclialtlicli  v.  561.  564 — 567. 


Stra-ssburger  Hamide  Uu£t,  die  überaus  viel  litlticr  hat,  häufen  sich  die  Schwierigkeitea, 
K>  dass  ich  auf  eine  Zählung  verzichtet  habe;  ihre  Vcrs/ahl  ist  jedeilfiüls  «iemlicu  hocll. 
—  RlEU  begnügt  sich  verständigerweise  mit  Approximativzahlcn. 

«  Die  Leidner  schätze  ich  auf  ungefähr  50000,  die  eine  Strassbm -er,  welche  >lie 
/^^citc  H  ilfto  «it-s  \\\  rkcs  Lnth.,!t  i  von  M.  1064—2096*,  auf  reichlich  27000.  —  a  Macw 
kennt  5  Handschriftea  mit  dem  DurzO-Stück  persische  Vorrede  S.  9).  —  3  Es  ist 
nicht  ent  von  Mom.  wi«d«r  «usgemiritt  (ZDMG.  to^  195).  ROckxrt  setat  iXtvr  mit  LV 
recht  Macan's  Text  mit  dem  LviiSOKN*»  gleich.  —  4  Kleine  Fehler  im  Zählen  Twhehiltco: 
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570,  some  die  3  Uberschiessenden  Vene  Macan's  weglassen.  Entbehrlich  ist 
dies  alles,  zum  Teil  selbst  störend. 

S  60.  Erst  recht  bunt  zeigt  sich  nun  aber  die  Verschiedenheit  der  Texte 
bei  der  Veigleichung  des  Wortlautes  im  Einsdnen.  Lumsden  giebt  im  An« 
hange  gfL  die  vollständigen  Varianten  aus  24  Handschriften  für  die  54  Verse 
419:  584^ — ^422;  631  (mit  Hinzuziehung  von  6  beiVuLLERS  in  den  Anmerkungen 
gegebenen).*  Da  sind  nur  wenige  Verse  ohne  Varianten.  Bei  einigen  steigert 
sich  die  Zahl  der  Abweichungen  auf  9  oder  10.'  Die  Leidner  Handschrift 
hat  nun  bloss  in  37  Versen,  also  grade  der  Hälfte,  Lesarten,  die  auch  in 
einer  der  T.i  MSDEN'schen  stehn;  in  den  andern,  abgerechnet  einige  wenige, 
die  ihr  fehlen,  weicht  sie  mindestens  in  geringTiigigen  Dingen  von  allen  ah, 
in  der  Strassburger  Handschrift  stimmen  19  Verse  nicht  zu  den  Angaben 
LimsDBN's  (davon  sind  aber  3  ganz  wie  in  der  Leidner);  4  fehlen,  aber  nicht 
ganz  dieselben  wie  in  der  Leidner.  Durch  diese  bdden  Handschriften  er* 
halten  vnr  für  v.  611  zwölf  verschiedene  Gestalten,  wozu  noch  kommt,  dass 
»Icr  Strassburger  Codex  diesen  Vers  in  zwei  Varianten  nach  einander  hat 
Und  der  MouL'sche  Text  fügt  dazu  noch  eine  neue  Abweichung.  Natürlich 
sind  die  meisten  dieser  Varianten  unerheblich  und  viele  ohne  weiteres  als 
schlechte  Lesarten  zu  erkennen ,  aber  in  zahlreichen  Fällen  bleibt  hier  dodi 
eine  grosse  Unsicherheit. 

5?  61.  Was  auf  andern  {philologischen  Gebieten  die  erste  Voraussetzung 
einer  ^uicu  Textesconstitution  ist,  die  Feststeilung  des  Verwandtschaltsverhält- 
mss»  der  Handschriften,  das  Hast  sich  beim  Sdiahnahme  jetzt  noch  gar 
nicht  und  voraussetzlich  auch  in  Zukunft  höchstens  sehr  ungenügend  bewerk- 
stelligen. Die  Herausgeber  machen  uns  mit  ihren  Handschriften  nicht  näher 
bekaj:mt,  und  andre  Fon>cher  sind  selten  in  der  Lage,  genauere  Studien  auf 
Lesern  Gebiete  zu  machen.  Der  ungeheure  Um&ng  des  Gedichtes  und  das 
nncontrolirbare  Verfahren  der  Schreiber  macht  es  unmüglicli,  d.irch  wenige 
Proben  einen  Einblick  in  den  Wert  und  die  verwandtschaftlichen  l>e/.iehungen 
einer  Handschrift  zu  erhallen;  die  einzelnen  Teile  (!i;";'r  kennen  ja  auf  hete- 
rogenen Vorlagen  beruhen,  die  Sclu-eiber  können  zugieicli  melirere  Hand- 
schriften VC»'  sidt  gehabt,  können  teilweise  neben  der  schriftlichen  Vorlage 
auch  ihr  Gedächtnis  mit  zu  Rate  gezogen  haben.  So  stimmt  zwar  die  zweite 
Strassburger  Handschrift  (die  dem  16.  oder  17.  Jahrhundert  angehören  wird) 
sehr  stark  zur  Leidner,  w^eicht  aber  docli  wieder  so  viel  von  üir  ab,  da.ss 
beide  nicht  schlechtweg  als  Ausläufer  einer  Textgestalt  gelten  kOnnen.  Denk' 
bar  ist  immerhin,  dass  es  einmal  gelingen  werde,  einige  wenige  Handschriften 
als  sichere  Basis  eines  besseren  Textes  auszusondern.  Freihch  hat  mich  die 
Hoffnung,  dass  wir  in  dem  alten  Londoner  Codex  vielleicht  etwas  wie  eine 
solche  Basis  haben  möchten,  getrogen.  Nach  den  ziemlich  uuilangreicheu 
Proben,  die  mir  daraus  vorliegen,  bietet  dieser  zwar  manchmal  bessere 
Lesarten  als  die  Ausgaben,  aber  in  sehr  vielen  Fällen  auch  entschieden 
sclilechtere.  Bedenklich  ist  z.  B.  dass  er  den  Sohn  ZarCr's  statt  Xastilr^ 
immer  JS  astöh  (1517  u.  s.  w.)  nennt,  dass  er  die  altertümlichen  Formen  büQai 
tt.  s.  w.  für  einfkdies  teS  ziemlich  beseitigt,  dass  ihm  zuweilen  Verse  aus  Ver- 
sehn fehlen  wie  1504,  153 — 156  und  dass  in  ihm  einmal  des  religiösem  An> 
Stesses  wegen  drei  Verse  getilgt  sind,  die  erzählen,  dass  Gushstäsp  sdne 


1  Natürlich  zähle  icli  in  den  bcMeii  Fallen,  \\ ü  dcrscllie  Vers  an  verschiedener 
Stelle  erscheint,  nur  einfach.  —  *  Leider  sind  die  ZifTcm  für  die  Zahl  der  Codices,  die 
M  oder  CO  haben,  bei  Lvmsdzn  wohl  ziemlicb  oft  falsch  gedrockt;  sonst  kime  keiaus, 

dass  die  -mciftcn  Verse  in  verschiedenen  ITaniUchriften  fehlen.  —  3  So  tti:t;:;  Finlanaf 
i;esprochen  haben;  die  richtige  Form  ist  ßailür,  pahlavi  niroa,  a%'.  SasiatOiri. 
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Tochter  nach  persischem  Brauch  seinem  Sohn  zur  Frau  gab*  (1540,  782 — 784). 
—  Die  alte  Petersburger  Handschrift,  aus  der  ich  auch  ziemlich  viele  Stücke 
in  absolut  zuverlässiger  Copie  vor  mir  habe,  möchte  ich  im  Ganzen  der 
Londoner  vorziehn,  aber  die  wünschenswerte  feste  Grundlage  bietet  sie  auch 
noch  lange  nicht,  denn  sie  giebt  ebeafialls  manche  unrichtige  I-e<ari.  A\*ie 
inronseqnent  solche  Handschriften  sind,  mng  man  daran  sehn.  das>  sie  ein- 
mal Xiisiö/i  hat,  sonst  Nastür  und  dass  sich  jene  falsehe  Form  einmal,  aber 
an  einer  andern  Stelle,  auch  in  der  Leidner  Handscinift  findet  (wäiuend  die 
zweite  Strassbuiger  immer  das  Richtige  hat).  Selbst  einzelne  falsdie  Reime 
kommen  schon  in  der  Petersburger  vor.  1526,  519  hat  s\t  di/cr :  fir^  während 
die  Londoner  und  die  eine  Strassburger  huSir:  pir  bieten  (in  der  jrweiten 
Strassburger  und  in  der  Leidner  fehlt  der  Vers).  Der  Leidner  Codex,  der 
mir  bd  dieser  ganzen  Arbeit  zur  VerTügimg  stand,  kann  noch  viel  weniger 
Anspruch  auf  das  Prädicat  »gut«  machen  als  eine  von  jenen  beiden,  imd 
erst  recht  nicht  der  mit  dem  T.eidncr  verwandte  zweite  funvoIUtämli^e)  Strass- 
burger. Von  der  vollständigen  Strassburger  Ilandst  hrilt ,  die  erst  m  diesem 
Jahrhundert  iu  iuaien  geschrieben  ist,  wird  man  so  etwas  durchaus  nicht  er- 
warten, und  doch  erhalten  wir  durch  sie  hier  und  da  ganz  brauchbare  Les- 
arten. —  Immerhin  müssen  wir  den  Lesarten,  worin  tlie  beiden  alten  Hand- 
schriften oder  gar  alle  fünf  übereinstimmen,  Beachtung  schenken.  Ein  besonderer 
Fall  ist  der  1516,  345 — 355  (Daqiqi;.  Hier  hat  der  wenig  variirende  lext 
Macan's,  Mqhl's  und  Landausr's  eme  vers^Uidige  Folge  der  Ereignisse. 
DafUr  geben  der  Londoner,  Fetersbuiger  und  I^idner  Text  bloss:* 

«Urafti  ßif^ndä  KOviyän 
Hya/gande  bäiaiut  Mrämyän 

Girämi  biglrao  badandän  dtra/s 
badandän  bidäre^  dirafii  banaß 

bayak  dasf  samser  udtgar  kuläh 
badandän  dira/st  Firidüni  sah 

azin  sän  harn?  nff^ana^  dusmanän 
käme  barkana^j  jäni  Äharmanän 

sara?i)atn   tlras  rasiVj  bar  miyän 
.uTvaJ  gurif  jiäiiVjf  iä  JaiiCän.  '' 

»das  strahlende  Käviyän-Banner  werfen  die  Tränier  weg. 

»Girämi  ergreift  Caber)  das  Banner  mit  den  Zahnen  und  hält  mit  den 

Ztilineu  das  dunkell)laue  Hanner, 

»In  einer  Hand  das  Schwert,  in  der  andern  die  Tiara,  in  den  Zähnen 
das  Banner  KOnig  FirCdhun^s. 

»Auf  die  Weise  mrft  er  die  Feinde  nieder,  vernichtet  das  Leben  der 
Teufel 

»(Aber)  zuletzt  trifft  ihn  ein  PfeQ  in  die  Mitte,  (und  so)  wird  der  Held 
auf  ewig  unsiditbar.« 

>  An<>  ctnl.  F  und  Moni  -  Toxt  folgt  hier  die  richtige  l-csart.  Also:  »seinem  altestoi 
Sohne  gab  tr  die  herrliche  Mumät;  so  war's  Brauch  und  Gesetx  bei  den  Persem;  die 
andere  (Tochter)  g«b  er  dem  trefllichenNastar«.  -  Inl.cd  out  ende  VwrteiiteDlMie  ich  fort.— 
a  Daf&r  Lond.:  saramjäm*  dar  }aiiff  ktutat  ^aval 

näS  nSmdi  mukrM«»ß$la* 
»zuletrt  wird  er  im  Kampf  getftdtet»  «iid  sdn  edler  Ntiae  SMsminengediltet  ansieht* 
bar  gemacht,  vemicbtetj«. 
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Das  Uingt  nun  zieinlicli  unpassend:  es  fehlt,  dass  GirSmf  vom  Pferd  steigt, 

um  da-s  Banner  aufzunehmen;  es  fehlt  der  Grund,  warum  er  dieses  mit  den 
Zähnen  statt  mit  der  hnken  Hand  ergreift,  nämlich  dass  ihm  diese  abgehauen 
wird,  und  endlich  ist  unerfindlich,  warum  er  die  Tiara  hält  Und  doch  möchte 
ich  hier  auf  das  ZjuMutimengtimintti  der  drei  Handsduifteu  Wert  legen.  Man 
«eht  nicht  leicht,  wie  dieser  Text  aus  dem  andern  entstanden  sein  soU,  in 
dem  sich  alles  bequem  entwickelt,  während  eine  Yerbesserunfr  des  ersteren 
nacli  der  unten  folgenden  Erzählung  (1524,  511 — 518J  leicht  heriustellen  war. 
Man  kann  vielleicht  in  Rechnung  ziehn,  dass  die  aste  Stelle  als  Weissagung 
absichüich  nicht  so  ausführlich  gehalten  war.  Vielleicht  gehören  diese  Verse 
eben  zu  denen,  die  FirdausT  zu  dem  harten  Vrteil  über  Daqtqi  veranlassten. 
Für  die  »Tiara«  stand  ursprünglich  wohl  irgend  eme  Waffe '.  Allerdings,  das 
wiederhole  ich,  verbessert  die  übliche  Lesart,  die  auch  in  der  zweiten  Sirass- 
buiger  Handschrift  steht,  den  Dichter  selbst,  wenn  sie  nidit  von  ihm  henührt 
Aber  auch  hier  braucht  die  beste  Lesart  ja  mcht  notwendig  die  echte 
za  sein. 

S  62.  Die  rein  ästhetbche  Beurteilung  ist  überhaupt  für  die  kritische 
Behandlung  des  Textes  nicht  als  massgebend  anzusehn.  FirdausT,  so  gross  er 
als  Dichter  war,  konnte  sich  doch  der  Gesdimadcsricfatnng  seiner  Zeit  und 
seines  Landes  nicht  entziehn.  Gelingt  das  ja  auch  uns  irn  besten  Fall  nur 
teilweise,  und  wir  haben  doch  weit  mehr  Gelegenheit  gehabt,  unsern  ästheti- 
schen Sinn  an  den  Erzeugnissen  der  verschiedensten  Völker  und  Zeiten  aus- 
zubilden. Selbst  für  ROckert,  der  so  tief  b  den  Geist  der  persischen 
Poesie  eingedrungen  war,  hätte  jene  Mahnung  Geltung  gehabt  Seine  über- 
aus feinen  und  lehrreichen  Anmerkungen  zum  ersten  Teil  der  MoHL'schen 
Ausgabe  (ZD.MG.  8  und  10)  fordern  zwar  die  Kritik  und  das  Verständnis  dieses 
Abschnittes  sehr  erheblich,  aber  gar  nicht  selten  verwirft  er  einzelne  Verse 
wie  ganze  Stellen  als  unecht,  weil  sie  üun  eben  ntdit  gefoUen.  Er  sagt  z.  B.: 
»Übrigens  halte  ich  V.  26 — 69  [63,  26 — 29]  für  unächt,*wie  alle  dergleichen 
oft  wiederkehrende  verAvorrene  Häufung  in  Auf/dhlung  prächtiger  Geschenke, 
ähnlich  den  Kleiderprunkversen  in  den  Nibelungen«  (ZDMG.  8,  284).  »Ich 
bemoke  nur  noch,  dass  die  meisten  und  gröbsten  Interpolationen  im  Schah- 
name grade  solche  Prunkbeschreibungen  smd,  ganz  ähnlich  dem  Klt^iderprunk« 
Wesen  in  unsem  N[belungenct  feb.  311).  »Aber  dieser  Vers  mit  den  beiden 
nächsten  gehört  zu  dt- n  angeflickten  Franklappen  der  miissigen  Beschreibungen, 
die  man  überall  zur  Ehre  des  Dichters  wegschneiden  oder  doch  hinwegdenkeu 
muss«,  und  dann  folgt  wieder  ein  Hinweis  auf  die  Nibelungen  (eb.  10,  190). 
In  der  Weise  verfährt  er  dann  in  kräftigem  Austilgen  solcher  Verse.  Wir 
aber  m-issen  doch  grosses  Bedenken  tri-^en,  ihm  hier  7u  folgen,  da  wir  durch- 
aus keine  Gewähr  dafür  haben,  dass  der  Dichter  solchen  Schilderungen,  welche 
die  Hentichkeit  oder  den  Heldensinn  der  alten  Welt  lebendig  darstellten,  ab- 
hold war,  wie  sie  gewiss  auch  seinen  Zeitgenossen  gefielen.  RCckert  sclmeidet 
so  nicht  selten  ohne  alle  Grundlage  der  Überlieferting  dem  Gedichte  ins  Fleiscli, 
Die  Verse  40,116 — 124  könnten  wir  /..  15.  zwar  sonst  wohl  missen,  aber, 
wenn  wir  sie  mit  ihm  einfach  streichen,  so  weiss  der  Leser  bei  V.  J32  nicht, 
was  denn  die  Kuh  Purmäye  ist  Man  vergleiche  nodi:  »Aber  die  ganze 
'^•tie  [159JS57 — ^[i6i,]s88  ist  langweilig,  eingeschobwi  und  zu  streichen«, 
»Der  ganze  Vers  [180,  920]  taugt  nicht  viel,  wie  die  meisten,  in  welchen, 
wie  hier  dos'tan :  b6s*tln  reimt  Sie  scheinen  von  einem  besonderen  Garten- 
licbhaber  eingeadtwärst  au  seyn.«  Characterfitisch  ist  folgendes:  »Xur  Schade, 


I  Itti  Zarcr-Bucb  hält  Giritnikkart  d$A  Banner  deshalb  mit  den  Zähnen,  am  mit 
betden  lianden  kimpfen  zu  können. 
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dass  man'  nidit  dies«  ganze  Partie  [140,  212 — 145,  304],  wie  mdir  andere 
dergleichen,  mit  zureichenden  Gründen  dem  Dichter  absprechen  darf;  diese 
völlige  Nichtigkeit  geht  nun  schon  von  V.  212  und  noch  bis  304.  Wenn 
man  alles  dieses  weglässt,  schliesst  sich  iretVlich  211  an  305.  Ein  Grund  des 
Eiaschiebsels  ISsst  sich  leicht  erkennen:  man  wollte  den  Sdiah  auf  die  Btthne 
bringen,  wo  er  aber  in  der  That  ganz  unnütz  ist.«  Also  erst  bedauert  RCckert 
nur,  dass  nicht  genügender  Grund  zur  Athctese  ist,  und  dann  wendet  er  diese 
doch  an.  Freilich  würden  wir  dies  ganze  Stück  nicht  vermissen,  wenn  es 
fehlte,  aber  ich  m9chte  doch  meinen,  dass  es  dem  Diditer  von  Wichtigkeit 
zu  sein  schien,  das  Verhältnis  des  jungen  Zäl  zu  seinem  Oberherm,  den  er 
bald  darauf  durch  seine  Verbindung  mit  dem  irause  Fah'iak's  erzürnt,  gleich 
von  vorn  herein  in  das  richtige  Licht  /ii  setzen.  Auf  der  Vasallentreue  der 
Fürsten  von  Sistän  gegen  die  Grossküuige  beruht  ja  die  ganze  Entwicklung 
der  Ereignisse  in  nahezu  der  Hälfte  des  Schahname  ^  So  lassen  sidi  noch 
gegen  einige  andre  Athetesen  ROcXBmfs  eihi^Hche  Einwendungen  madiei^ 
während  amlre.  jedoch  wohl  immer  nur  von  einzelnen  oder  wenigen  Versen, 
sehr  viel  fJr  sich  haben.  Wollten  wir  aber  in  seiner  Weise  mit  der  souveränen 
Sicherheit  des  feinen  Gesdimacks  das  ganze  Schahname  zurechtstutzen,  dann 
würden  namentlich  in  der  Sasänidengenchichte  gewaltige  Lichtungen  entstehn, 
und  das  ganze  Gediclit  würde  auf  weniger  als  30  000  Verse  zusammen- 
schmelzen. Ja  im  (Irundt-  müssten  wir  vielen  Versen  die  zweite  Hälfte  weg- 
schneiden (s.  oben  S.  1S3;.  Die  ganz  äusserliche,  aber  notwendige  Rücksicht 
cjarauf,  dass  wir  uns  von  der  Zahl  von  60  000  Versen,  die  der  Dichter  selbst 
angieb^  nicht  all  zu  weit  entfernen  dürfen,  moss  uns  von  zu  starken  Til- 
gungen abli  alten. 

Nur  selten  ist  es  natürlich  möglicli,  die  Unrichtigkeit  der  Verdächtigung 
von  Versen  durch  fremde  Pandlelstelten  zu  erweisen.  So  hat  mein  Freund 
Lanbauer  1875  die  neun  Verse  von  M  acax  1374,  3 — it,  welche  schon  Mohl 
ausgelassen,  entschietlen  für  unecht  erklärt;  sie  werden  aber  durch  den  in- 
zwischen bek.mnt  gewordenen  syrischen  Text  des  Alexanderromans  ^  völlig 
gesichert.  Der  Ausfall  in  einigen  Handschriften  ist  nur  durch  das  Horaoe- 
oteleuton  ^<^;/if9S  vndgäv.'/aMv  hervorgerufen.  Ebenso  werden  die  von 
Mohl  ausgelassenen  und  von  Landauer  (1902)  für  unecht  erklärten  Verse 
1354,  9 — II  durch  Dmavari  40*  gerechtfertigt  Man  erwartete  hier  Übri- 
gens auch  den  Wortlaut  des  Briefes  an  Aristoteles ^ 

Wir  wollen  nun  aber  dnige  Stellen  bespredien,  von  denen  es  kaum 
zweifelhaft  ist,  dass  ae  späteren  Ursprungs  sind  Da  sind  z.  B.  die  nur  von 
LUMFPFN  und  Macan'  gegebenen  36  Verse  109,  .\nm.  11,  die  auch  in  der 
Stra&sburger  und  L«idner  Handschrift  fehlen.    Äusserlich  erinnert  da  alles  an 


s  FBr  das  Alter  det  sonst  allerdings  wenig  eigenartigen  Stückes  ipreclien  auch 

zwei  kleine  sprachliche  Kigcntüinlichkeiten:  l)  v.  230  mar  än  für  VjIo-scs  än  (Subjcct\ 
wie  mar  manchmal  im  Schahname  und  sonst  in  alter  Poesie  bei  Subjects-  wie  bei  Ob- 
jectsbedcutung  (ohne  nachfolgendes  rö)  steht,  jedoch  nur  vor  Demonstrativen.  (Die 
einzige  mir  bekannte  sichere  Ausnahme  ist  931,  1066  giriftattd'  mar  yakdi^r  dar  kanär 
•sie  umarmten  einander«,  wo  yakdigar  wohl  als  eine  Art  Pronomen  empfunden  ward.) 
2)  avardamt  für  ävarde  •\-  m=äi  ar^fe  mara,  wenn  liier  nicht  doch  nach  S.  19  5  mit  MoiiU 
ävard  harne  zu  lesen  ist.  —  Der  falsche  Reim  ser:ptr  v.  239  bildet  keinen  Verdacht«* 
]^nd;  da  ist  rah  der  Lddner  Handschrift  uSkangi  (oder  u/arhangi)  ür  sn  lesen:  »und 
das  Benehmen  eines  Niedrigstehenden«.  —  »  RrnfiF.'s  Auigalie  S.  192.  —  3  In  der 
Leidner  und  den  Strassburger  Handschriften  lautet  der  erste  Vers  der  Stelle  ...^öc^ 
tilaskar  gutlnkara''  mardäni  o»!  |i«  haben  mir  diesen  Vers.  —  4  S.  meine  «Beitrige  aar 
Geschichte  des  Alexandcrromanst  S.  41.  —  5  Ich  will  übrigens  nicht  behanptcn,  das« 
hier  sonst  alles  in  Ordnung  sei.  Die  Verse  fehlen  in  der  Leidner  und  der  zweiten 
Stra&sburger,  stehn  jedoch,  um  awet  weitere»  «her  nicht  pite  Verse  Tenttehrt^  in  der 
ersten  Strassburger  Handschrift. 
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FirdausT,  aber  die  11  o>e.  Lrr'n?  characterlose  NachihTrcmfr  ist  deutlich.  I>as 
Stück,  welches  den  Karapt  des  Karschäsp  mit  einem  Helden  Scherö  oder 
Scheröi  beschreibt,  ist  wohl  aus  einer  Uhnlichen  Fabrik  wie  das  grössere  über 
den  Kampf  Ruslam's  mit  Kak  <&  oben  S.  196).  ROckert  hat  es  offenbar 
gar  nicht  der  Mühe  wert  gehalten,  die  Unechthtit  dieses  Abenteuers  beson- 
tiers  zu  erwähnen.  Im  Einzelnen  könnte  man  hier  Anstoss  nehmen  an  dem 
falschen  Reim  sir:zarir  v.  8.,  sowie  an  der  Vemendung  von  xäpar,  das  bei 
FirdausT  immer  noch  den  urspriingUdien  Sinn  »West«  hat^  für  »Nord«  oder 
gar  »Ost«  (v.  18);  es  würe  aber  möglich,  dass  das  nicht  vom  Verfasser  her* 
rtthrt.    Die  Unechtheit  steht  doch  fest. 

Es  ist  aber  /-i  beachten,  dass  dtesell)eii  Anstiisse  in  einem  andern,  zweifel- 
los unechten  und  ausdrücklich  von  RCcKkRi  verworfenen  Stück  vorkommen, 
das  audi  in  meinen  beiden  Codices  fehl^  nämlidi  in  den  a6  Versen,  welche 
weitläufig  beschreiben,  dass  Käös  auch  selbst  in  die  eroberte  Stadt  einrückt 
(327  Anm.  12).  Hier  lia1)en  wir  v.  13  xäi'arän  als  »Ost«  fiind  /war  im  Reim) 
und  V.  22  den  falschen  Reim  si/>io  ;^aäio,  der  bei  so  gewöhnlichen,  auch  im 
Reim  m'dit  seltenen  Wörtern  doppelt  auflkllt  Dazu  kommen  ebige  bedenk- 
liche arabische  Ausdrücke:  muräd  (v.  16),  ßdä  (v.  21),  waqt*  und  saudä  (beide 
V,  26).  Wäre  aber  da>  (ian/e  nicht  so  ohne  eigne  Farbe  aus  lauter  im 
Srh  hname  beliebten  Reilensarten  mühelos  zusammengelesen,  so  liesse  sich 
die  L  uechtheit  aus  jenen  Eiiuclheiien  noch  nicht  beweisen,  da  sie  von  spaterer 
Überarbeitung  herrtthren  könnten. 

Anders  ist  es  mit  den  auch  von  Macan  nur  unter  AsterKCUS  wieder- 
gegebenen  54  Versen  457,  Anm.  5.  In  diesen  sind  verschiedene  arabische, 
bei  Firdauai  kaum  denkbare  Wörter,  zum  Teil  Wortpaare  wie  %ul/unün  (v.  14), 
/atffi  bi§är  (v.  43)  vom  Ver&sser  selbst  gewählt;  sie  sind  wesentlidi  fttrs 
Ganze.  Dazu  kommt  ein  sweifacher  falscher  Reim:  öiyä%:nyää  (v.  9)  und 
räo.  zij'äd  (v.  34),  der  frühestens  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  möglich  war^ 
Atich  dass  mi,  das  FirdausT  ganz  oder  fast  ganz  vermeidet,  hier  4  Mal  vor- 
kommt (2  Med  V.  la  und  2  Mal  v.  19),  wäre  ein  weiteres  Zeichen  der  Un- 
«chtheit,  wenn  es  noch  eines  solchen  bedürfte. 

Die  von  Mohl  weggelassenen  Verse  363  Anm.  10.  365  Anm.  3  und  4 
sind  zum  Teil  recht  schein,  so  dass  "RfcKERT  geneigt  ist,  sie  fiir  eclit  zu  halten. 
Aber  der  Umstand,  dass  Macan  sie  auch  mit  dem  Asteriscus  versieht,  zeigt, 
dass  sie  handschriftlich  sehr  sdiwadi  beglaubigt  sind  (wohl  nur  durch  Luus- 
DEN*s  Hauptcodex\  wie  sie  denn  auch  in  meinen  beiden  Handschriften  fehlen. 
Die  etwas  a])uebrochene  .\rt  der  F.r/ählung  im  Original  reizte  einen  tüchtigen 
Krgänzer  zur  Ausfüllung.  Im  Kinzehien  fallen  da  wieder  einige  bedenkliche 
arabische  Wörter  auf:  lä^i/  (S.  364  v.  7),  ruxsat  (364  v.  7  und  366  v.  12), 
Ad^  (365,  Anm.  4  u.).  Dazu  kommt  mar  päi  0  (365  v.  10),  wo  mar  ohne 
folgendes  rn  gewiss  ein  absichtlicher  Archaismus  ist,  aber,  abweichend  vom 
wirklichen  alten  Gebrauch  vor  einem  Substantiv  stellt.  Au(  h  das  i  in  ki 
kardame  »dass  ich  thäte«  (366,  13)  entspricht  kaum  der  Redeweise  Firdausi's. 
Endlich  findet  sich  audi  hier  wieder  ein      (Ur  hami  C365  Anm.  3.  v.  2). 

Die  xo  Verse  613,  Anm.  8  stehn  allerdings  auch  schon  in  der  Leidner 

»  WaqtVommx  allerdings,  jetzt  wcni};stciis,  auch  sonst  noch  im  Schahname  vor.  —  » Ein 
solcher  Reim  auch  in  dem  schon  von  Macan  (nicht  erst  von  MoHL)  getilgten  Stück,  das 
LmsotN  455  ^-  nach  353,  618  hat:  nMtsärA,  FBr  jene»  darf  nicht  mit  RÖCICEIIT,  der 

<'ic  Verse  retten  mochte,  persisches  rah  gesetzt  werden,  da  d.is  keine  Ikreichnuii;^  Ru- 
^um's  jüt-  Das  Stück  verdankt  sein  Entstehn  dem  Wunsch,  die  in  mancher  Hinsicht 
grösstc  That  Rostam's  auszumalen:  der  Mühlstein  passte  gnt  als  Waffe  des  Dämons, 
aber  der  Dichter  lässt  ihn  wafTenlos  kiimpfen.  V.  61S  mu^s  auch  fnllen:  er  fehlt  in  der 
Petersburger,  Leidner  und  Strassburger  Handschrift.  —  i  S.  oben  S.  200  Anm.  i. 
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Handschrift  fiind  zwar  da  nach  v.  1647),  aber  über  ihre  Unechtheit  kann 
doch  kein  Zweifel  sein.  Auch  hier  bilden  die  arabischen  Wörter  einen  ganz 
wesentlichen  Bestandteil  des  Stücks^  wenn  auch  für  das  am  meisten  bedeok- 
Nche  m/^/i  qamar  im  Leidner  Codex  /un  dö  qamar  gesetzt  ist  Schon  wegen 
des  Ausspinnens  d.^r  echten  Worte  v.  163'')  »die  Sonne  b.U  ^ich  mit  Venus 
geeint«  7.\\  dem  dreiniaiij.'^eii  »wie  dir  Mond  und  die  Sonne«  odsr  »wie  Sonne 
und  Mond  zusammen«  (v.  i.  2.  10)  sind  die  Verse  unbedingt  zu  venverfea. 
Es  rmzte  dnen  Späteren,  die  Schönheit  der  Geliebten  in  seiner  Weise  auszu- 
malen.    Die  Strassburger  Handschrift  l\at  diese  Verse  nicht. 

Sehr  stark  intt;ri)ültrt  ist  die  lir/ählung  von  d^r  Gef;in;:(ennahme  Afräsiyäb's 
1386  flf.  fv.  2238 — 2290).  MoHL  hat  hier  sehr  richtig  ausgesoiul-rt  und  trifft 
da  d'irchweg  mit  der  Petersburger  Handichrift  zusammen.  V.  2245  stdit  mit 
Recht  bei  ihm  vor  2243,  und  2244  fehlt;  so  auch  in  der  Peterabuiger,  Leidner 
und  Strassburger  Handschrift;  Vui.t.er^;  hätte  hier  nicht  Macan's  Text  herstellen 
sollen.  Noch  weniger  angebracht  war  die  Htfrstelhmg  voa  V.  2255,  der  den 
Zusammenhang  stört  und  das  sprachwidrige  Iiamc  ra/f  rözi  »quodam  die 
vemt^ahi^  endiält.  Er  fehlt  auch  in  dsn  dr^t  Handsduriften«  Der  folgende 
Vers  fehlt  bei  .Muhl,  in  der  Petersburger  und  Strassburger  Handschrift  wohl 
ebenfalls  mit  Recht  (in  der  Leid ^er  steht  er  schlecht  vor  22531  Die  Klage 
Afräsiyäb's  verlauft  bei  Mohl  wie  im  Petersburger  uni  Strassburger  Codex 
recht  passend.  Das  linge  Stück  S.  1387  Anm.  6,  das  der  Leidner  fast  ganz 
wie  BiIacan  ha^  giebt  sidb  von  vorn  herein  als  unediter  2£ttsatz  ktmd,  da  darin 
noch  einmal  erzählt  wird,  dass  Afräsiyäb  gejammert  habe,  um  den  Anschluss 
an  die  echten  Worte  ki  zärä  u.  s.  w.  zu  erreichen.  Vor  allem  ist  dmn  die 
Breite  der  Rede  verdachtig  und  auch,  dass  der  gefallene  König  mit  so  from- 
mem Gebet  beginnt  Die  zwei  ersten  Verse  (die  im  Leidner  Cbdex  hier 
fehlen,  deren  zweiter  aber  nach  2263  steht)  sollen  motiviren,  wieso  Hüra 
alles  genau  hören  konnte.  Im  Einzelnen  steht  hier  gegen  den  alten  Sprach- 
gebrauch baxsäi  für  baxs  »schenke«'.  Weiter  wird  dann  die  Klage  bei 
Macan  und  in  der  Leidner  Handschrift  durch  je  7  Verse  erweitert,  von  denen 
ihnen  aber  nur  3  gemansam  sind.  Dieser  und  jener  Vers  könnte  an  sich 
wohl  von  FirdausT  herrühren,  aber  das  Ganze  ist  viel  /u  breit  für  Ilm.  .^olche 
Situationen  laden  eben  die  Abschreiber  ganz  besonders  zu  Erweiterungen  ein. 
Die  hübschen  Verse  bei  Macan  nach  2280,  worin  Afrasiyäb  den  Hötu  über 
seme  Person  zu  Wuschen  sudit,  sind  leider  handschriftiich  zu  wenig  beglaubigt, 
um  als  edit  gelten  zu  könnend  Was  Macan  in  diesem  Abschnitt  sonst  mehr 
bietet  als  Mühl,  ist  durchweg  sehr  \  erdachtig;  noch  mehr  die  Zusätze  in  der 
Leidner  und  Strassburger  Handschrift  Auch  dies  Stiick  reizte  die  Ergän^er 
gar  sehr,  ihre  Thdtigkeit  zu  Oben. 

%  63.  Idi  könnte  noch  lange  fortfahren,  Interpolationen  vorzuftihren, 
wenn  ich  mich  auch  nur,  wie  in  den  gegebenen  Proben,  an  möglichst  sichere 
Falle  halten  wollte,  aber  ich  filrchte,  ich  habe  dem  Leser  schon  etwas  zu 
viel  geboten.  Noch  viel  weitläufiger  müs^te  ich  aber  werden,  wenn  ich  mich 
auf  eine  irgend  eisdidpfende  Übersicht  von  Entstellungen  des  Wortlauts  ein- 
zelner Verse  einlassen  wollte.  Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Abschreiber  schon  früh  ange&ngen  haben,  obsolete  oder  ihnen  unversländ- 

»  RCCKERT  sagt  (ZDMG.  10,237)  mit  Recht,  dass  hami  »überall  zu  respcctiren«  ist,  — 
fuiders  «k  K.  Auch  1  steht  nie  m&sdg  «m  Verbum.  613,  1643  haben  die  Ausg.iben 
allertüngs  harni _(^ft  utuias  Ih'Tiias'tand,  wo  nur  »dixit*,  nicht  »dicebat«  passt,  aber  da  ist 
entweder  mit  der  Strassburger  Handschrift  iw  lesen  harne  haß*  rötas  biyäi^sland  oder  mit 
der  leidner  imSm  kafC  rötas.  —  »  S.  oben  S.  184.  —  3  Einen  Widerspruch  gegen  v.  1280 
findet  VttUers  mir,  weil  er  falsch  *kAjfüm*  liest  statt  kiyam.  »Ich  bin  ein  König« 
passte  luer  sehr  schlecht  tmd  «in  von  Slrauul  «nch  gewiss  «ndet»  «ttgedrlickt  worden. 


Digitized  by  Google 


I 


Das  Schahmaue.  203 


V.che  '.r-i'  ke  durch  gewöhnliche  zu  ersetzen  und  schwierige  Wortverhiiv 
dungcu  riiessender  /u  machen'.  Der  Vers  34?.  421,  von  dem  T.'  \f'^T'K\"  im 
Anhang  (S.  28)  11  verschiedene  Gestalten  auUuiirt,  hatte  ursprünglich  m  der 
zweiten  IßUte  wahrscheinlidi  dsn  Worüaut,  den  Lumsdek  im  Texte  gtebt 
(S.  442):  jaJ^^  jdm'  üun  xüni  kabtar  nabio,  »ein  Becher  voll  Wein  gleich 
Taubenblut«.  Die  Form  kabtar  (oder  kautar)  war  den  Leuten  unbekannt 
oder  nicht  bequem;  dazu  kam  die  harte  Construction;  so  änderte  man  in 
ha}äme  iu  xünl  h^aiar  nafi^  (so  Mohl),  oder  stellte  einen  goldnen  Becher' 
oder  gar  durch  Einfügung  eines  arabischen  Wortes  einen  Becher  gross  wie 
eine  Cisterne^  oder  doch  wie  ein  Cisternchen*  her!  —  Die  Abandenrngen 
des  \'erses  316,  5.  \oi\  dein  T.tmvdf.x  im  Anhang  (25)  15  Gestalten  l>ietet. 
zu  denen  noch  je  eine  in  mciiicn  uciden  Handschriften  kommt,  beruhen  zum 
grossen  TeQ  darauf,  dass  man  o?^  oder  rlJt,  das  etwa  »o  Lieber«  bedeuten 
mag^  nicht  verstand.  —  1499.  7  8  haben  die  Peteisbuijger,  Leidner  und  die 
erste  Strasshtirger^  Handschrift  das  unzweifelhaft  rirhtig;e  Hsfirfci'  pattd  az 
iaham  Zaräahust,  »nehmet  Rat  an  vom  starken  Zoroaster«.  laham  \ta/im) 
befremdete  in  diesem  Zusammenhang,  daher  änderte  man  in  yaksar  rahJ  Z, 
(so  die  Ausgaben)  oder  gar  pand  ar  dihao  Z.  (so  die  Londoner  Handschrift). 
—  1387  ist  kä/ oA^x  hang  »Hohle«  mehrfach  durch  das  gewöhnliche  (arabische) 
7<7r  erset/t,  v.  2246  sogar  in  d:^r  Petersburger  Handschrift.  —  Wie  Horn, 
Grundriss  der  neupers.  Ltyaiulogie  S.  241  nachweist,  .stand  6,  95  ursprünglich 
vax&fi  ä^aZ,  wo  wir  jetzt  /at'yamdarvf  lesen,  »dein  Prophet« —  Vullbrs 
cilirt  im  Lexikon  x,  530  nach  dsta  Farhangi  Schu?firi  den  Veis  677,  «736 
in  der  Form 

parandor  zln  Jan  suvärc  guoast 
ki  larz^  z9  sar  hasar  bBm  vdaÜt 

»vorgestern  Nacht  kam  auf  dieser  Seile  ein  Reiter  vorbei,  dass  von  ihm 
Land  und  Ebne  durch  und  durch  erzitterten«.  Hier  hat  wen^stens  die  erste 
Vershälfte  sicher  einen  ursprünglicheren  Wortlaut  als  in  unseren  Texten,  wo 
sie  allerdings  richtig  die  zweite  Hälfte  bildet;  man  verstand  Jan  »Seite«  nicht 
mehr  und  setzte  für  zln  Jan  daher  bar  man  oder  sab  bar  (so  der  Leidner 
Codex).  Die  Strassburger  Handschrift  tilgt  dann  auch  nodk  das  obsolete 
parambff  und  giebt 

suväri  diränä  übaff  mä  gt^aÜf 

mit  einem  groben  Fehler,  Verwechslung  von  bar  und  ban..  Die  Wörterbücher 
liieien  noch  eine  ganze  Anzahl  Verse  aus  dem  Schahname  mit  seltenen,  jetzt 
aus  unsera  Texten  verschwundenen  Ausdrücken,  deren  Stellen  bis  jetzt  nicht 
wiedergefunden  sind;  denn  bei  dem  ungeheuren  Umfang  des  Gedichtes  ge> 
Ungt  das  nicht  leicht^  wenn  der  citirte  Vers  nicht  auch  sonst  etwas  Sigi  i ' 
cantes  enthält  Vgl  z.  B.  Vullers'  Lexikon  2,900  9.  v.  »starker  Mann« 
und  2,  193  s.  V.  sämän  »Schlachthaufe«  ^. 


s  Der  Anhang  su  Lumsden  {ß,  4)  hebt  unter  den  Ursachen  der  Textverschie<lenhett 

in:'.  Recht  diese  beiden  hervor.  —  a  So  u.  n.  Vru.rR?  und  die  Leidner  TlaiuUi-hrift.  — 
3  (un  hauH  Strassburf^er  H.Aivlschrift.  —  4  mal  hauJakt  pur  nalni  eine  Lci.irt  bei  l.l  MS- 
DE.N.  —  5  Ji?i  kommt  in  imsem  Texten  noch  vor  M.  1712,7.  2088  ult.  Man  erklärt  es 
»o  Glücklicher«.    Die  richtige  Form  ist  aber  wohl  VfA;  so  hat  jAbdalqftcUr  in  seinem 

Li^ati  Schahnftme  s.  v.  ^Ul»  wo  der  Vers  lautet: 

tu  tS  jöjci  6al  bar  mityäfär'  vek, 
was  wieder  von  allen  jenen  17  Formen  verschieden  und  doch  auch  .«.chwcrlich  ßans 
richtig  ist.  —  *  Li  der  andern  Strassburger  fehlt  der  Vers.  —  7  Der  Petersburger  Codex 
ist  hier  von  späterer  Hand  ergänzt.  ' —  "  Eigentlich  wohl  »Mann  in  der  Jugendkraft« 
oder  gradczu  »Jünglingu;  s.  das  Citat  aus  Sa^dl  unter  iing.  —  9  Besonders  reich  an 


Digitized  by  Google 


204 


S  64.  An  der  schon  einmal  citirten  Stelle  (Anhang  S.  4)  sieht  Lumsdej» 
als  einen  der  Gründe  der  grossen  Textverschiedenheit  des  Schahname  an, 
dass  manche  Copien  von  Teilen  gemacht  seien,  noch  bevor  das  Ganze  fertig 
gewesen,  oder  vom  Ganzen,  ehe  es  in  langjähriger  Arbeit  des  Dichters  die 
letzte  Vollendung  erhalten  habe.  Nun  sind  freilich  die  Worte  des  eben  so 
sachkundigen  wie  feiiifilhligcii  TKtTEf.  aucfi  hier  ernstlich  /u  beachten:  »ich 
halte  noch  wenig  persische  Dichterwerke  mit  Beiziehung  eines  wenn  auch 
noch  so  wenig  umfangreichen  kritischen  Apparats  gelesen,  welche  nicht  durch 
eine  ganz  auffidlende  Discrepanz  in  einzelnen  Worten,  Auslassung,  ZufUgung, 
Urastclhmg  von  Versen  und  Versgruppen  u.  s.  w.  den  Gedanken  an  mehr- 
fache Recension  von  Seiten  des  Dichters  nahe  gelegt  hätten;  wir  müssen  uns 
aber  hüten,  wenn  solche  nicht  ausdrücklich  bezeugt  ist  (und  auch  dann  ist 
die  Sache  immer  noch  zweifelhaft  genug),  durch  voreilige  Annahme  einer 
derartigen  Möglichkeit  unter  dem  Schein  der  Methode  uns  den  —  bei  persi" 
sehen  I)ichtern  leider  einzig  möglichen  —  Weg  zur  Herstellung  eines  lesbaren 
Textes  durch  verständige,  von  sorgfaltiger  Beobachtung  der  individuellen  1  igen- 
tumlichkeilcu  des  betr.  Autors  unterstützte  Auswahl  aus  allen'  erreichbaren 
HSS.  zu  versperren«  (ZDMG.  36,  X05  £).  Aber  FirdausT  sagt  uns  doch  im 
ScMusscapitel  ziemlich  deutlich,  dass  man  sein  Werk  schon  vor  der  Vollen- 
dung abgeschrieben  habe.  Dass  er  lange  an  diesem  gebessert  hat,  erhellt 
aus  verschiedenen  Zeichen.  Und  schliesslich  haben  wir  ja  in  dem  oben  mehr- 
fach  angezogenen  Schlusswort  der  einen  Handschrift  mit  der  Widmung  an 
Ahmed  von  Clülnlandschän  vom  Jahre  ijqq  n.  Chr.  einen  sichern  Beleg  da« 
für,  (\a<^9,  es  verschiedene  echte  Gestalten  des  (ledichtes  gegeben  haben  kann. 
Freilich  bleiltt  es  im  Einzelnen  immer  sehr  l)edenklich,  durch  diese  Auskunft 
die  uns  vorliegenden  Variauten  erklären  zu  wollen.  Zeigt  doch  die  im  Ganzen 
und  Grossen  ziemlich  weit  gehende  Übereinstimmung  der  Texte  grade  in  den 
subjectiven  Stellen  des  Gedichts,  dass  sie  im  Wesentlichen  wahrscheinlich  auf 
ein  einziges  Original  zuriickgehn.  .^ber  in  einem  Fall  möchte  ich  doch  zwei 
abweichend  überlieferte  Gestalten  eines  Abenteuers  zugleich  für  echt  halten.  Ich 
meine  die  Stelle  290,  157 — 297,  270.  Von  dieser  giebt  Lumsden  (S.  ^SofC) 
zunächst  aus  zo  Handschriften  einen  Text  von  122  Versen,  wovon  aber 
wenigstens  13,  von  Macan  mit  Asteriscus  versehne  (295  .\nni.  71.  ^siclier 
unecht  sind^  Das  Sttkk  hat  bei  Vi  i i.kks  113  Verse,  im  Strasshurger  Codex 
98,  im  Leidner  92.  Hinter  diesem  Icxt  erhalten  wir  nun  bei  Lumsden  aus 
2  älteren  Handschriften  einen  andern  von  nur  50  Versen,  der  allem  An- 
achdn  nadl  weder  aus  dem  ersten  verkürzt,  noch  einfach  durch  spätere  Zu- 
sätze zu  diesem  erweitert  worden  ist  Die  beiden  Gestalten  der  Frzlihlung 
weichen  hier  und  da  auch  materiell  etwas  von  einander  ab;  namentlich  unter- 
scheidet sich  die  längere  dadurch,  dass  Rustam  den  neuen  König  nur  nach 
einem  scharfen  Kampf  mit  der  Vorhut  des  Feindes  ins  Lager  bringt  Ich 
möchte  wirklich  annehmen,  dass  der  kürzere  Bericht  der  ältere  sei,  welchen 
der  Dichter  nachher  selbst  zu  dem  längeren  ausgearbeitet  habe.  Häufig  sind 
über  solche  Falle  in  unsem  Hand.schriften  gewiss  nicht,  und  schwerlich  darf 
man  bei  abwddienden  Lesarten  in  einzdnen  Versen  oder  bei  einem  geringen 


Schahname -Versen  mit  solchen  WSrtera  ist  das  Lughati  SckähnTwie  von  ^.\bda]qadir  al» 
Baghdsdi,  nach  den  beiden  ersten  Bogen  der  im  Druck  befindlichen  Ausgabe  von  Sale- 
mann  zu  urteilen.  Aach  das  sehr  alte  Lexikon  des  Asadr,  das  Horn  heraaszageben 
beabsichtiget,  wLnl  vcmuillich  in  ilicser  Hinsicht  von  Wichtig!- ■  i t    i  in. 

s  Auf  das  »allen«  muss  man  aber  grade  bei  den  beliebtesten  persischen  Dichtem 
gans  yertichten.  Dasn  ist  die  Zahl  der  Handschriften  zu  gross  und  sind  die  meisten 
zu  geringwertig.  Nim  gar  bei  einem  so  umfangreichen  Weik  wie  dem  Schahnnme!  — 
a  Zuletzt  da  noch  ein  falscher  Keim  ro^:suru\  ^»sang«^ 
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Mehr  oder  Weniger  in  venchiedenen  Handschriften  jemals  auf  beiden  Seiten 
das  Echte  sehn,  so  bequem  es  wäre,  auf  diese  Weise  der  Entscheidung 
«wischen  zwei  uns  gleich  gut  erscheinenden  Varianten  zu  entgehn. 

S  65.  Der  Verlegenheit,  in  welche  uns  die  grosse  Verschiedenheit  der 
Texte  bringt,  wäre  nun,  heisst  es,  ziemlich  abgeholfen,  wenn  wir  noch  das 
kritisch  gesichtete  Exemplar  hätten,  das  im  Jahre  839  d.H.(x435/6)  Bäisonghur 
Chän  herstellen  Hess,  oder  doch  eine  leidlich  gute  Wiedergabe  desselben*. 
If  h  glaube  aber  katun,  dass  vär  e-^  sehr  zu  bedauern  haben,  dass  wir  von 
dieser  angeblichen  »Recension«  keine  sichere  Spur  haben.  Wie  sollten  wolil 
in  jener  2>it  persische  Schöngeister  —  nur  an  solche  ist  zu  denken,  wenn 
es  n^t  einfache  Abschreiber  waren  —  eine  grosse,  rein  philologische  .\rbeit 
emigemiassen  kritisch  besorgt  haben?  Die  Vorrede,  welche  doch  gewiss  nut 
der  Herstellung  dieses  Textes  eng  zusammenhängt,  kann  uns  zeigen,  auf  wei- 
cher Höhe  der  Kritik  diese  Leute  i^anden.  Mochten  sie  immer  mehrere, 
audi  TcdtA  alte  Handschriften  zu  Rate  ziehn:  dass  sie  dabd  in  einer  Weise 
verfuhren,  die  wir  \vi>sen.M  haftlich  nennen  könnten,  ist  Hnsserst  unwahrschein- 
lich. In  der  licliandlung  persischer  1  ):chtcrtexte  ^eigt  sith  nirgends  die  Sorg- 
falt, welche  die  alten  ar»ibischen  Graiumariker  —  wenn  auch  oft  zu  spät  — 
der  Bedninenpoesie  gewidmet  haben,  geschweige  dass  mt  am  Hof  des  Timu- 
tiden  einen  Aristophanes,  Zenodot  oder  Aristarch  voraussetzen  könnter  Die 
Hauptsache  wird  gewesen  sein,  dass  man  dem  Fürsten  ein  meisterhalt  ge- 
schriebenes, mit  eleganten  Verzierungen  und  schönen  Bildern  versehnes 
Exemplar  überreicht  hat,  von  dem  dann  auch  das  Wort  gegolten  haben  mag: 
msxri  mu^tabar  ux'asxatt  ubisyar/alaf^  »ein  ansehnliches,  schon  geschriebenes 
und  sehr  fehlerhaftes  Exemplar«,  wie  solche  die  fUrstlicben  Bibliotheken  füllten 
(LuMSDKN,  Anhang  5). 

S  66.  Es  steht  also  um  die  icxtkritik  des  Schahnauic  sehr  übel.  Nur 
schwachen  Trost  bietet  uns  der  Gedanke,  dass  die  Entstelltmgen  seines  Wort- 
lautes durch  die  Copisten  gewissermassen  ein  weitere>  Stadium  in  der  Umge- 
staltung der  persbchen  Naiionaliilirrliefenrng  bezeichnet,  die  somit  von  dem 
Dichter  noch  nicht  dehnitiv  abgesciüossen  wäre.  Allerdings  sind  hier  ja  zum  Teil 
ähnliche  Kräfte  am  Werke  wfe  b«  der  Siteren  Entwicklung,  aber  doch  eben 
nur  zum  sehr  kleinen  Teil,  und  ausserdem  haben  wir  den  gerechten  Wunsch, 
eine  litterarische  Lei-^iung  wie  die  Finlausl's  in  möglichst  unverminderter  Form 
zu  besitzen.  Ob  wir  diesem  Ziel  ienials  sehr  nahe  konmien  werden,  muss 
ganz  dahingestellt  bleiben,  immerhin  wird  eine  strenge  Auswahl  unter  den 
Handschriften  und  eine  immer  grossere  Vertiefting  in  das  Gedidit  es  möglich 
machen,  dass  wir  noch  ein  wesenüiches  Uber  MOHL  hinauskommen,  vor  dessen 
Tact  in  der  .\uswahl  der  Lesarten  ich  sonst  immer  mehr  Respect  gewonnen 
habe.  Der  grosse  Umfang  des  Gedichts,  wie  er  einerseits  die  Kritik  sehr 
erschwer^  gewährt  uns  doch  andrerseits  ^e  Gelegenheit,  die  Art  des  Dichters 
trotz  aller  Entsteilungen  genauer  kennen  zu  larnen,  denn  diese  Entstellungen 
pflegen  weder  systematisch  noch  durchgehend  :'U  sein. 

ii<  hlin"in";>tcn  Fall-  UKissen  w  ir  uns  damit  !>eruhigen,  dass  wtr  am  Fnde 
mit  dem  1  ext  des  Schaluuuucs  nicht  viel  schUaimer  daran  sind  als  mii  dem 
Homerisdien,  nur  dass  dieser  durch  die  alexandrinischen  Gelehrten  eine  ge- 
wisse Gestalt  gewonnen  hat,  welche  sich  ziemlich  annähernd  durch  unsre 
Handschriften  wiederherstellen  I  i -st.  H  ilten  wir  eme  Anzahl  Homerhaud«^ 
Schriften  aus  dem  6.  Jahrhundert  v.  Ciu.,  bo  würden  sie  uns  am  Ende  eine 
ihnlicbe  Zerfahrenheit  der  Überltefemng  zeigen  wie  die  des  Schahname*. 


«  S.  Limspkn's  Vorrede  VII.  —  '  Eine  kleine  Probe  davon  bieten  uns  schon  die 
nea  ntfgelitndencn  Iliasfragniente  auf  Papyrus.  —  Immerhin  ist  i^er  xo  beachten,  dass 
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$67.  Unsere  Haadsdiiiften  sind  mm  girotaen  Teil  nicht  bloss  sehr  schön 
geschrieben,  sondern  auch  mit  Bildern  versehn,  die  kunstgeschichtlich  gewiss 
von  grosser  Bedeutung  sind.  Die  Uberaus  zahlreichen,  zum  Teil  die  ganzen 
Folioseiten  einnehmendeiif  sdur  sorgfähig  ausgeführten  Bilder  tn  unsenn  grossen 
Strassburger  Codex,  der  doch  erst  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Indien 
geschrieben  ist,  machen  wenigstens  auf  mein  Laienurteil  den  Eindruck,  indirert 
mit  den  Bildwerken  der  Säsänidischen  Zeit  zusanmicn/uhangen  \  Im  Stil 
zeigen  sie  keinen  wesentlichen  Unterschied  von  den  wenigen  Bildern  m 
der  Leidner  Handschrift,  die  leider  zum  Teil  etwas  durch  Verwisdien  gelitten 
haben,  oder  denen  in  der  älteren  (zweiten)  Strassburger. 

S  68.  Das  Schahname  wird  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  den  I'er'^em 
sehr  viel  gelesen.  Man  hat  daraus  im  Orient  verschiedene  Auszüge  gemacht, 
teils  in  Versen,  teils  aus  Versen  und  Prosa  gemischt  Femer  ist  es  ganz 
oder  tdlweise  ins  Arabische,  Türkische,  Urdu  u.  s.  w.  übersetzt  worden.  Ich 
könnte  aus  Handschriftenkatalogen  xmd  andern  HiilfMiiitteln  leicht  die  Titel 
solcher  Werke  aufzahlen,  aber  ich  sehe  nicht  ein,  welchen  Nutzen  es  gewähren 
sollte,  Bücher  aufzuführen,  die  ich  nicht  selbst  gesehn  habe  und  von  denen 
attdi  wohl  nur  ganz  emzdne  es  verdienten  —  wenigstens  im  Interesse  des 
Grundwerks  selbst  —  untersucht  zu  werden.  Vielleicht  hat  allerdings  die 
auszügliche  arabische  Prosaübersetzung  einige  Bedeutung,  welche  alEun-läri 
allsfahänl  zwischen  615 — 623  d.  H.  (1218 — 1227)  verfasst  hat',  da  sie  in 
der  Textuberlieferung  ein  gut  Stück  höher  hinauflTührt  als  die  älteste  Hand- 
sdirift  des  Originals. 

S  69.  Leider  scheint  man  aber  im  Orient  nie  einen  Conimentar  zum 
Schahname  geschrieben  zu  haben.  Der  grosse  I'nifanj^  schreckte  wohl  d  i\  on 
ab;  vielleicht  glaubte  man  das  Gedicht  auch  mehr,  als  es  der  Fall  war, 
»schlank  zu  verstehn«.  Nur  haben  die  Lexikographen  früh  angefimgen, 
schwierige  AusdrOcke  des  Schahname  zn  erklären,  und  haben  uns  so  manche 
inzwischen  aus  unsem  Texten  verschwundene  Lesart  erhalten.  Ein  eignes 
Wörterbuch  zum  Schahname,  das  allerdings  audi  andre  Dichter  benutzt,  ist 
das  von  mir  schon  öfter  erwähnte  Lughati  Schähnäme  von  »Abdal- 
qSdir  aus  BaghdSd  im  17.  Jahrhundert  in  türkischer  Sprache  geschrieben,  mit 
dessen  Herausgabe  jetzt  Sai.emann  beschäftigt  ist. 

S  70.  Von  europäischen  Gelehrten  hat  zuerst  W.  ]os¥S  auf  das  Schah- 
name aufmerksam  gemacht.  Ohne  die  Ertblge  der  Euglauder  in  Indien,  die  der 
Wbsenschaft  so  ungeheuren  Niiteen  gebracht  haben,  wUssten  whr  aber  andi 
heute  noch  kaum  etwas  von  diesem  Gedichte. 

Dort  erschienen  die  ersten  Ausga!)en.  Lt'M^fDFN,  seiner  Zeit  gewiss 
der  bei  weitem  beste  europäische  Kenner  des  Persischen,  unternahm  es  im 
.\nfang  unseres  Jahrhunderts,  das  ganze  Gedicht  zu  veröfTentlichen;  doch  nur 
der  erste  Teil  ist  herausgekommen  Derselbe  enthält  noch  eine  englische 
Einleitung  und  einen  persischen  Anhang. 

Glücklicher  war  Turner  Mac  an,  der  sich  zum  Teil  auf  LfM>r)rN's 
Matenal  stützte  und  diesem,  so  weit  er  gekommen  war,  ziemlich  genau  folgtet 
Seiner  Ausgabe  ist  ein  Anhang  von  epischen  StUdcen,  die  dem  Schahrame 

onser  Honicrtext  rcL-vliv  weit  mehr  obsolete  Wörter  enthält  als  die  Schahnamc-Hmd- 
schxiftcn,  dass  also  dort  nicht  so  willkürlich  geindcrt  worden  tat  wie  hier. 

*  Fnilith  darf  irinii  sicli  an  kleinen  Inconscquenzen  nicht  Stessen,  wie  wenn  «lic 
Si,bilTe  im  Mccic,  ii;is  Kustam  durchschwimmt,  die  englische  Flagge  tragen.  — -  '  S.  dtr> 
über  Slane's  Katalog  <kt  Pariser  arab.  Hdschr.  S.  34t,  Ani-WARDi's  Katalog  der  Berliner 
arab.  Hdichr.  nr.  8440  und  HoirrsMA  in  der  Vorrede  zum  2,  Teil  seine»  Recneil  de  textes 
re1«tifii  k  l*histoire  des  Setdjoukides  XXXVII  f.  (Anm.)  —  3  The  Sbah  nanrn ...  In  eight 
voinmes.  Vol.  I.  Calciitta  iSii.  In  Klcinfolio.  —  4  The  Sbah  B«meh  * . .  VoL  1— 4> 
Calcutta  1829.   In  OcUv. 
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nachahmten,  fenwr  eine,  Bäisonghur's  Vorrede  enthaltende,  persische  und  eine 
eng}is<  he  Einleitang  und  endlich  ein  persisches  Glossar  schwieriger  Ausdrücke 

beigegeben. 

Macan's  Ausgabe  ist  im  Orient  wiederholt,  mindestens  4  Mal,  mehr  oder 
wen^er  genau,  litfu>graphisch  nachgedruckt  worden*. 

Auf  einem  reichen  handschriftlichen  Material  beruht  die  Ausgabe  von 
Julius  \foHL^.  Wie  schon  gesagt,  zeigt  sie  viel  Tact  in  der  Aus<^ondening 
des  Unechten;  ihr  Text  ist  im  Allgemeinen  dem  AlACAN'schen  bedeutend  vor- 
aaeheiL  Das  »t  um  so  mehr  anzuericennen,  als  Morl  kein  strenger  Philo- 
loge war  und  sich  im  Sprachlichen  und  Metrischen  allerlei  BlQasen  gab.  Dem 
persischen  Text  gegenüber  steht  die  französische  Übersetzung.  Zu  beachten 
sind  Xfoiii.'s  Vorreden,  namentlich  die  zum  ersten  IJande.  I.eidcr  sind  die 
schön  ausgestatteten  Folianten  so  teuer  und  dabei  durch  Format  und  Ge- 
wicht so  unhandlich,  namentlich  fUr  Kurzsichtige,  dass  die  Aui^abe  dadurch 
ihren  Zweck,  das  Werk  in  Europa  bekannt  zu  machen,  ziemlidi  verfehlt  hat. 

Es  war  daher  sehr  dankenswert,  dass  Vri.i  krs  daran  ging,  das  Schah- 
name durch  eine  bequeme  Ausgabe  zu  verbreiten.  Er  giebt  darin  sowohl 
die  Lesarten  Macan*s  wie  Mohl's,  folgt  im  allgemeinen  denen  des  Letzteren, 
scdit  sie  aber  vielfach  durch  die  des  Vorgängers  zu  verbessern,  manchmal 
mit  Erfolg,  namendich  soweit  RCckert's  Anmerkungen  reichen.  I'nglücklich 
ist  er  besonder?,  wo  er  t*igne  Vermutungen  vorhr-ngt,  wie  er  denn  nichts 
weniger  als  ein  scharlcr  Kopf  war.  Nach  seiueiu  iode  hat  LandaijER  die 
Ausgabe  fortgef&hrt^.  Lnder  ist  die  Foitsetsung  aber  nicht  weit  gediehen. 
Hoffentlich  kommt  sie  bald  wieder  in  Flttssl 

Eine  Aufzählung  der  Werke,  in  denen  grössere  oder  kleinere  Stücke  des 
Schahname  gedruckt  sind  —  von  W'.  Jones  bis  h  Pizzi  —  unterlasse  ich  als 

%  71.  Von  den  Übersetzungen  des  Schahname  m  europäische  Spra« 
eben  nenne  ich  hier  nur  die  wichtigeren. 

J.  .Atktnson  g:i])  eine  englische  i'bersetzung  (\fr  F;i-^ode  von  Rustam 
und  Suhräb  heraus*.  Verbessert  erscliieu  bie  als  Amiang  seines  grösseren 
WerkesL  Er  übersetzt  aemlich  frei  in  gereimten  (ttnffussigen  Jamben.  So 
weit  idl  urteilen  darf,  liest  sich  die  Übersetzung  gut.  Dann  hat  er  das  ganze 
Schahname  bis  einschliesslich  -\lexander  in  stark  abgekürzter  Gestalt  grössten- 
teils in  Prosa,  zum  Teil  aber  auch  in  Versen  von  wechselnder  Form  wieder- 
gegeben In  Wirklichkeit  soll  das  eine  Übersetzung  der  im  Orient  befiebten 
1652  verfassten  Abkürzung  des  Schahname  von  Tavakkul  Beg  sein*. 

Eine  \ollständipe  französische  Übersetzung  in  Prosa  hat,  wie  schon  er- 
Haimt,  MoHi.  seliger  .\usgabe  zur  Seite  gestellt.  Sehr  zweckmässig  war  es, 
dass  diese  auf  Veranlassung  seiner  Wittwe  mit  den  Vorreden  später  in  einem 
bequemen  Format  besonders  erschienen  ist^  Diese  Übersetzung  ist  em  sehr 
nützliches  Hilfemitlel  des  Verständnisses,  versagt  aber  freilidi  oft  im  Einzefaien, 

*  Sb  den  Katalog  der  Berliner  persischen  Handschriften  von  Pert^cu,  S.  731.  Ich 
kcoM  d:e  ältere  Bombaver  und  die  Teheräner  Ausgabe.  Letztere  folgt  ihrem  Vorbilde 
SeTbst  darin,  dass  sie,  in  der  Hauptstadt  des  Schütismus!,  die  (noch  dazu  unechten,  s.  oben 
?.  163)  lobenden  u\,ct  ^(.hviar  mit  abdruckt.    L).i~  i-'.  aU  emhicUe  ein  VOT  tSjO 

in  Rom  erschienenes  Buch  an  hervorragender  Stelle  ein  Enconiium  Luthers.  —  '  Le 
fine  des  reis  . . .  VoL  1—7.  Paris  1838—1878.  Foüo.  Mohl  starb,  als  der  letzte  Band 
lam  grössten  Teil  ;jcdn:cl;t  w.ir;  I'arbifr  pt  MrvNARn  h.it  f^ie  V<  l!endung  he^orpt.  — 
3  Fiidn&ü  Uber  reguin  .  .  .  Toui.  i — 3.  I.ugduni  Batavotum  1877 — 1884.  In  Ociav.  — 
Vom  4.  Bande  sind  eimge  Bogen  gedruckt,  die  ich  durch  Landai'EH's  Güte  benutzen  konnte. 
—  4  Zugleich  mit  dem  persischen  Text.  Caicutta  1814.  Diese  erste  .Ausgabe  habe  ich 
Ii5c!tf  gesehn.  —  5  The  Shdh  Ndmeh  .  . .  Translated  and  abridged.  London  1832.  — 
0  Rif  !  -  Cat.uT'g  540;  PKRi'-rit,  l'erliner  pers.  Handschriften  740.  Atklnson  selbst  sagt 
d«  aber  nicht.  —  7  Lc  livrc  des  rois  . . .  Vol.  I— 7.    Faris  1877—1878.   Klein  Octav. 
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denn  Mohl  vasteht  es  nur  zu  gut,  fiber  tchwierige  Ausdiücke  und  Redoi»- 
Arten  hinwegzugleiten. 

Die  einzige  vollständige  euroiilüsche  Übersetzung  in  Versen  ist  die  ita- 
liliniäche  von  Italo  ¥izzi\  der  auch  sonst  allerlei  Uber  das  Schahoame  ge- 
schrieben hat'  und  vorher  schon  die  Obersetzung  einiger  Abschnitte  hatte 
erscheinen  lassen.  Pizzi  überbilgt  Macam*s  Text  Er  gebraucht  reimlose  fünr- 
flissige  Verse  mit  weiblit  hem  Ausgange,  nimmt  sic:h  aber  gewöhnlich  mehr  ah 
eine  Verszeile  für  einen  Ilalbvers  und  'iat  sehr  oft  die  Worte,  weUhe  dem 
Ende  eines  persischen  Verses  entsprechen,  niitten  in  einem  iiaUänischeii.  Über 
den  stflistischen  oder  poetischen  Wert  der  Übersetzung  wage  ich  nicht  zu  urteilen. 

Eine  deutsche  Übersicht  Ober  den  Inhalt  des  Scliahname  bis  zum  Tode 
Rustam's  gab  in  fortlaufender  prosaischer  Er/ählunj^  J.  Görkes^.  Das  Buch 
ist  eine  echte  Frucht  der  Romantik.  Seine  gesuchte,  aitertUmehide  Redeweise 
macht  auf  uns  keinen  angenehmen  Eindruck,  aber  es  hat  doch  das  Verdienst 
gehabt,  in  Deutschland  das  Interesse  fUr  das  grosse  Werk  zu  wecken  und 
einige  Kenntnis  desselben  zu  verbreiten. 

Allerlei  frühere  Versuche,Stücke  desFirdaiisi  in  deutsche  Verse  zu  Ubertragen, 
müssen  zurücktreten  vor  den  Leistungen  Adolf  Friedr.  v.  Schack's  \  Der  hoch- 
gebildete und  feinsinnige  Mann  wählte  zu  seiner  Übersetzung  einer  grösseren  An- 
zahl von  Abenteuern  gereimte  jambische  Verse  wie  Atkinson  beim  Siihräb.  Diese 
Verse  sind  sehr  glatt,  nur  fehlt  ihnen  et^vas  das  Originelle,  Idiomatische. 

Auch  Schack's  Übersetzungen  werden  in  Schatten  gealcilt  durch  die  etwas 
rauhere,  aber  viel  kräftigere  und  doch  feinere  Fr.  RCckert's,  der  ja  über- 
haupt einer  der  wenigen  grossen  Meister  deutscher  Übersetznngskunst  ist,  sich 
dazu  tief  in  die  Weise  persischer  Dichter  eingelebt  hatte  und  ein  gründlicher 
persischer  Philologe  war.  Dass  das  Originalmetrum  im  Deutschen  xmmöglich 
war,  muss  auch  dieser  grosse  Wortkünstler  bald  eingesehn  habend.  Sein 
»Rostem  und  Suhrab«^  eine  stark  erweiterte  und  teilweise  auch  etwas  vei^ 
linderte  Bearbeitung  des  betreffenden  Schahname-Stückes,  war  in  Alexandrinern 
abgefasst,  von  denen  je  zwei,  nniunter  auch  drei,  aufeinander  reimen :  auf  die 
Dauer  klingt  das  etwas  eintönig.  Zu  seinen  eigentlichen  ÜberseLiuagen  wählte 
er  Verse  wesentlich  jambischen  Falls  von  8 — ii  Silben  mit  4  Hebungen  und 
wechselnden  Senkungen;  je  zwei  Verse  reimen  aufeinander  und  entsprechen 
einem  persischen  Doppelvers.  Theoretisch  scheint  diese  Wiedergabe  des  immer 
gleich  verlaufenden  Oripinahnetrums  durch  eine  Art  »Knittelverse«  unthunlich, 
und  doch  ist's  Kückert  so  gelungen,  ganz  Treflfliches  zu  erreichen.  Wesentlich 
ist  dabei,  dass  der  Reim,  mit  sekenen  Ausnahmen,  wie  im  Original  immer 
männlich  ist.  Rückert  weiss  in  seine  Verse,  die  im  Ganzen  etwas  kürzer  sind 
als  die  rirdausi's,  zwanglos  den  ganzen  Inhalt  der  \'orla:^e  hineinzubringen; 
daran  merkt  man  ganz  besonders  den  Meister  der  Sj »räche.  Auch  rein  phi- 
lologiscli  betrachtet  verdient  das  Werk  alles  Lob.  Dass  RCckxrt  nach  der 
ganzen  Art  Seiner  Kritik  Manches  weglässt?,  ist  (Ur  die  Übersetzung  kein 
Schade.  Die  Arbeit  entbehrt  allerdings  schon  im  Hand  i  der  letzten  Feile 
und  zeigt  hier  und  da  Harten;  noch  mehr  gilt  das  von  dem  zweiten,  der 
zum  'i'eil  zwei  oder  drei  Übersetzungen  desselben  Stückes  giebt  und  der  von 
RüCXERT  seihst,  ehe  er  ihn  veröffentlicht  hätte,  sicher  vid&ch  umgearbeitet 

»  lirdusi.  II  I.ibro  dci  Rei.  Vol.  i— S.  Torino  1 886— 1 888.  —  »  1,'F.popea  per- 
siana.  Fircnzc  1888  und  einige  Aufsnt/c  im  Giornate  della  Soc.  as.  ital.  AHcs  ziemlich 
unbedeotcnd,  —  3  Das  Ueldenbuch  von  Iran,  aus  dem  Schah  Namch.  Bd.  i.  a.  Berlm 
182a  —  4  DuHetdenbuch  von  Tran,  m<>tri«eh  übersetzt  Berlin  1851.  —  Epische  iNdi- 

tun;^cn,  :nis  dein  rLTsi^clicii,  c]-.  l'^vv  —  lu'ii'c  Wciko  -ind  zusammc  ii^'i T:is>1  utnl  \  ertnchrt 
in  »Helden;. ngt  n  van  l  irdusi«,  eb.  1865.  —  ^  J*^  kleiner  Versuch  im  dcutitcben  Mulaqinb 
ist  sowohl  Lei  I'iM TN  wie  bei  Ri  cKERT  selbst  sehr  unerfreulich  ausgefallen.  —  A  Zaerrt  1838. 
Im  letzten  Bande  der  Atugabe  in  13  Bänden.   Frankfan  1869.  —  7  S.  oben  &  199  f. 
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näie:  aber  es  bt  doch  dankenswert,  dass  wir  alles  von  diesen  Über- 
setnmgen  erhalten,  was  sich  auffinden  lässt'. 

5?  7-  An  das  Schahname  schliesst  sich  eine  ganze  Reihe  persischer 
LptQ,  welche  die  Thaten  einiger  seiner  Helden  oder  mit  ihnen  in  genea- 
logischen Zusammenhang  gebrachter  Männer  feiern  und  zwar  in  einem  Stil, 
öa  dem  FirdanSf  s  mehr  oder  weniger  nahe  kommt  Namentlidi  beziehn 
sie  sich  auf  die  Heroen  des  Hauses  von  Sistän:  Karschäsp,  Säm  und  einige 
Nachkommen  Rustam's.  Man  ist  gemeiniglich  der  Ansicht,  dass  uns  in  diesen 
Gedichten  noch  viel  volkstümliche  epische  Überlieferung  bewahrt  sei  Es 
mag  nun  vermessen  klingen,  wenn  idi  bloss  nach  den  Auszügen,  die  bis  jetzl 
gedruckt  sind,  und  nach  den  von  Mohl  und  ^\nderen  gegebenen  Übersiditen 
^Ie^  Inhalts  dies  direct  le'ii^ne  und  das  in  diesen  Cedichten  Erzählte  im  Wesent- 
lichen für  freie  Erfindung  der  Verfasser  erkläre.  Und  ich  thue  das,  obgleich 
MoHL  den  grössten  Teil  dieser  Litteratur  in  Handschriften  gelesen  hatte  und 
also  in  vieler  Huincht  su  einem  Urteil  competenter  war  als  irgend  ein  Andrer« 
und  obwohl  sich  die  Verfasser  zum  Teil  ausdrücklich  auf  mündliche  oder 
schriftliche  Überlieferung  zu  berufen  scheinen.  Was  mich  zu  meinem  Wider- 
spruch berechtigt,  ist  zunächst,  dass  wir,  abgesehn  etwa  von  einem  eiiuelnen 
Namen*,  von  Sit  dem,  was  tms  hier  beriditet  wird,  in  der  sonstigen,  ohne 
Zweifel  echten,  Überlieferung  bei  Persem  und  Arabern  nicht  das  Geringste 
CTfahren,  ganz  anders  als  bei  Daqiqi  und  FirdausT,  nnd  dass  femer  der  Inhalt 
zum  grossen  Teil  dem  des  Schahname  direct  nachgemacht,  zum  andern  ganz 
phantastisch  ist.  Wie  im  Schahname  Rustam  mit  seinem  Sohne  Suluüb  kämpft, 
so  lässt  3m  das  Burzfinsme  wieder  mit  dessen  Sohn  Burz5  streiten;  auch  das 
Einzelne  folgt  hier  vielfach  dem  Vorbilde.  Von  diesem  Burzö  ist  aber  ausser- 
halb des  Gedichtes,  das  allerdings  das  des  Firdusi  an  Umfang  noch  übertrifft, 
nirgends  etwas  bekannt.  Dass  im  Sämnäme,  das  MoUL  noch  als  Wiedergabe 
etner  Oberliefemng  aus  SSsSnidisdier  Zeit  auffasste,  kerne  Yolkssage  und  keiner- 
lei mythischer  Hintergrund  zu  finden  sei,  erklärt  auch  SPIEGEL  nach  sorgfälti- 
ger Untersuchung  fZD.MG.  3,  261)^.  Wir  haben  demnach  die  Berufung  auf 
die  Quellen,  die  sich  bei  Firdausi  durchaus  als  richtig  bewährt,  bei  diesen 
Nachatmiern  lediglich  als  eine  Fiction  anzusehn. 

Gedruckt  sinid  von  dieser  Litteratur  nur  einige  wenige  StOcke  von  grösse- 
rem Umfang: 

I )  Einige  Abschnitte  des  Karschäspnäme  giebt  Macan  nach  zwei  Hand- 
schriften im  Anhang  zum  Schahname  S.  2099 — 2129.  Die  Nachahmung  ist 
Qiendl  deudich.  Höherer  Wert  dürfte  dem  Gedidtt  kaum  beixumessen  sein. 
£«  ist  verfiust  in  den  Jahren  456 — 458  d.  H.  (1064 — 1066 )^ 

7)  Ein  grosses  Stück  vom  Burzönüme  hat  Macan  nach  fünf  Handschriften 
eb.  2160 — 2296;  freilich  ist  das  nur  ein  bescheidener  leii  des  ganzen  etwa 
68000  Verse  zählenden  Liedes*.  Einen  kleineren  Abschnitt  hatte  schon 
KoQSGaaTEzr  im  5.  Bande  der  »Fundgruben  des  Orients«  und  hat  danadi 
VxiLLERs  in  der  Chrestomathi  i  Schahnamiana  87  ff.  herausgegeben.  Der  An- 
fuig  dieses  .\bschnittes  deckt  sich  mit  dem  Schluss  des  MACAN'schen ;  wir 
köonen  so  sehn,  dass  die  Abschreiber  bei  diesem  Gedicht  mit  dem  Text 

ebenso  willkQdidk  umgegangen  sind  wie  beim  Schahname^    Der  Vei£isser 

  / 

»  Firdosi's  Königbbuch  .  .  .  übersetzt  von  Friedrich  Rückert.  Aus  dctii  Nadilass 
Ii«.  TOB  £.  A.  Baykk.  Sa^e  I— XIIL  Berlin  189%  Sage  XY— XIX  eb.  1894.  £m  dritter 
Baad  wd  folgen.  AUes  das  gehört  nur  der  Heroenzeit  an.  Leider  ist  die  Obersetzttng 

von  Sage  XIV  (Rustam  und  Suhräbl  nicht  wieder;:,-cfiinden.  —  *  S.  clicn  S.  138.  —  3  Gant 
ihöriclitcs  Zeug  enthalt  das  türkische  Dscbämäsj  nrune,  s.  FleisCHLü,  Kluiucrc  Schriften 
3.  255  tr.  —  4  MoHL  a.  a.  O.  LXIII;  ExJit's  Oxfuidcr  Catalog  1,454.  —  5  Mohl  LXXVIIL 
^  So  v.]i<l  auch  die  giöuerc  Anzahl  der  arabischen  Wörter  im  Verfo!;;  des  StUckes 

loaacbe  l'biioiofie.    Ii.  I4 
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hat  Firdausl  äusserlich  ziemlich  gut  copirt.  Er  erzählt  fliessend-  Die  Re- 
flexion tritt  mehr  zurück  als  bei  FirdausT.  Die  Sprache  ist  ira  Ganzen  leichter. 
Trotz  mancher  nicht  übler  Verse  steht  das  Ciedicht  doch  im  Ganzen  tief  unter 
seinem  Vorbilde.  Auf  die  Dauer  wirkt  die  Häufung  der  im  Grunde  wenig  ab- 
wechsdnden  Abenteuor  schon  in  d«m  mir  bekannten  StOck  des  Epos  gradem 
lang^veilig.  —  Da  das  unter  Mas{fidIL  von  Ghazna  (1088/9 — 11 15)  vcr- 
lasste  Schahr)'ämäme  das  Burzönäme  vorauszusetzen  scheint,  denn  dessen  Held 
Schahryär  ist  Burzö's  Öohn',  wird  das  Gedicht  etwa  in  der  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts verfasst  worden  sein. 

3)  Einige  Proben  des  Sämnäme,  das  nur  durch  den  Namen  mit  diesen 
Epen  zu^^ammenhängt,  giebt  Spisgsl  in  der  schon  ciärten  Abhandlung  ZDMG. 
3,  245 

Da  ich  sonst  von  dieser  LiLteraiur  nichts  gelesen  habe,  so  begnüge  ich 
midi  dami^  auf  die  Übersicht  bei  Mohl  a.  a.  O.  LXH  fL  zu  venreisen.  Id& 
bemerke  nur,  dass  die  grosse  Masse  dies»  Gedichte  noch  aus  dem  1 1.  Jahr- 
hundert zu  stammen  scheint  Können  sie  also  auch  durchaus  nicht  als  natio- 
nale Epen  angesehn  werden,  so  geben  sie  doch  beredtes  Zeugnis  dafür  ab» 
welch  gewaltigen  Eindrudc  das  eine  grosse  Nationalepos  auf  die  Perser  ge* 
nuu^t  hat 

S  73.  Wesentlich  verschietlen  von  diesen  muslimischen  Epen  sind  die  »Er- 
gäiuungen  ^um  Schahnflnie  aus  den  Riväiets«,  die  Spieckl  im  zweiten  Teile 
seiner  »Eiiüeitung  in  die  tradiiionelien  Schriften  der  Färsen«  S.  317 — 348 
veröfienüidit  hat  Sie  lehnen  sich  gleichfalls  in  Form  und  Sprache  an  das 
Schahname,  schöpfen  sogar  auch  ein  wenig  aus  dessen  Lihalt,  sind  aber  durdi" 
aus  theologisch  pärsistrh  und  zum  grössten  Teil,  wie  es  scheint,  nur  breite 
Versificirungen  prosaischer  Kiväyets.  Sie  gel)en  besonders  Dinge  wieder,  der- 
gleichen Firdausl  und  wohl  sdbon  seine  Vorgänger  wegen  der  speci&sch  roro- 
astrischen  Art  oder  wegen  ihrer  Abgesdimacktheit  oder  aus  beiden  Gründen 
nicht  brauchen  konnten.  Die  Sprache  enthält  allerlei  Pahlavi-  und  Avestä- 
Wörter.  ist  aber  vielfach  incorrect;  ja  auch  Versbau  und  ReimbilduiiL:  >ind 
nicht  oiuie  grobe  Verstösse.  Der  dichterische  Wert  ist  minimal.  Das  Ganze 
ist  ein  sehr  spätes  Prodoct  eines  mdischen  müsen. 

S  74.  Wer  den  Einfluss  Firdausfs  auf  die  persische  und  die  von  ihr  ab- 
hüngigen  I.itteraturen  überhaupt  darlegen  wollte,  der  niüsste  einfach  alle  poer> 
schen  und  einen  Teil  der  historischen  Werke  der  Perser,  Türken  u.  s.  w. 
daraufhin  durchnehmen.  Kann  es  doch  wohl  noch  heutzutage  irgend  ein 
Holdichter  wagen,  emen,  vielleicht  recht  nichtsnutzigen,  Fürsten  in  einem 
»Königsbuche«  zu  besingen,  das  dem  Firdausi's  äusserhch  etwa  so  nahe  und 
innerlich  so  nachstehu  mag  wie  das  Epos  des  Quintus  Smymaeus  der  Ilias» 

nicht  ursprünglich  sein,  denn  bei  Macan  hat  das  BurxOnSme,  anders  n!s  das  Karschlfp 
nänie,  nicht  viel  mehr  arabisches  als  das  Vorbild.  —  *  S.  RiEü's  Caialug  542  L 


Machtrige.  Zu  S  10,  S.  140,  Anm.  4.  Horm  macht  mich  «ufmerksain  danmf,  das» 
nftcb  ^Abdalqidir*«  Lexikon  die  Form  Ihtstahm  auch  im  Sehahnsme  Yorkommt,  nimlicti 

228,  1760  fnr.  llSlX  wo  in  den  Ausfjabcn  Ru':tam*.  und  dass  eine  andt-rc.  noch  nicht 
\\iedergelundcne  Slcik*  ^nr.  iläo;  die  Form  Rötiam  hat,  gesichert  durch  den  Keim  st/am. 
Dadurch  wird  die  Ableitung  von  Rustam  aus  KotäiUiftm  sehr  wahrscheinlich.  Sicher  wird 
sie  durch  den  von  Ji'STl,  Iran.  Namenbuch  VIII,  aufgedeckten  Zusammenhang  mit  dem 
Namen  der  Mutter  iBSäö^ (aus  Äö/<j/a>t).  Dadurch  schwindet  jeder  Zweifel  daran, 
dass  der  Held  eine  rein  iranische  Gestalt  ist.  —  Zu  %  i^,  S.  157.  Salemann 
schreibt  mir,  dua  nach  einer  Mitteilung  Shukovski's  das  Thor,  aus  dem  Firdaosf's  Leiche 


Das  Schahname.  an 


hiiumsgetr^en  wurde,  darväz/i  Ratän  heisst,  nach  einem  noch  existirenden  Dorfe  Jtcuän, 
Anmerkung  2  fallt  somit  wey^.  Sli-i'^ovski  hat  selbst  des  Dir't'ers  Grab  aufgesucht.  — 
Zu  ^  09,  S.  20G.  Das  Lughati-Stiialinäme  ist  iii/.wiischen  erschienen:  jAbdulqädiri  Bag- 
dädensis  lexicon  Sähndmianum  .  .  .  ed.  Carolus  Salemann.  Petropoli  1895.  —  Zu  S  71, 
S.  209»  Anm.  I.  Jettt  ist  auch  der  dritte  und  Schlnssb«nd  von  Rackert's  Schahnune- 
Übenettdti|f  erschienen  (Sage  XX«— XXVI,  Berlin  1895):  Darin  ertialten  wir  noch  den 
Anfang  einer  (^Jersetzung  des  Abschnittes  »Rustam  und  SuhrSba  in  moJcrncn  Nibelungen- 
Strophen.  Kückert  hat  diesen  Versuch  nicht  sehr  weit  gefuhrt.  Er  wird  selbst  gefunden 
haben,  dass  filir  ihn  die  kmen,  aufeinander  reimenden  Zeilen  ein  passendeie»  Maass  cor 
¥n[eder|rnbe  des  persischen  Epos  waren,  ^ecember  1895.) 
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V.  NEUPERSISCHE  LITTERATÜR. 

VON 

HERMANN  ETH^. 


A.  DIE  POESIE. 

L  ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  QUELLEN. 

S  I.  Eine  wirkliche  Litteraturgeschichte  im  höheren  Sinne  des  Wortes 
hat  das  Persische  his  jet:^t  nicht  aufzuweisen;  aber  ein  fast  unerschöpfliches 
Material  zu  einer  solchen  ist  vor  allem  in  den  zahlreichen  einheimLs>chen 
tdiikire  aufgespeichert,  Sammlungen  von  Biograplüen  persischer  Dichter  mit 
mehr  oder  minder  reichen  Aussttgen  aus  ihrni  Weiken;  häufig  freilich  über* 
wuchern  in  denselben  die  Auszüge  so  sehr  den  biographischen  Text,  dass  sie 
zu  einfachen  Anthologien  herabsinken.  Die  hervorragenderen  iahkire  zerfallen 
in  zwei  Gruppen:  a)  allgemeine,  die  eine  Gesamtiibersicbt  über  die  poeti- 
schen Leistimgen  Persiens  von  den  ersten  Anfitngen  bis  txa  Lebenszeit  dv 
Verfasser  geben,  und  b)  specielle,  die  nur  eine  bestimmt  abgegrenzte  Zttt* 
periode  behandeln.  Was  die  Anordnung  des  Stoftes  betritft,  so  kann  man, 
hauptsächlicli  mit  liez\ig  auf  Gruppe  <7,  drei  (freilich  nicht  immer  streng  von 
einander  getrennte)  Systeme  unterscheiden:  das  chronologische  (wie  vor- 
zugsweise in  den  Siteren  fy^re),  in  dem  die  Reihenfolge  der  Biographien 
nach  Zeitepochen,  Dynastien  u.  s.  w,  geregelt  ist;  das  alphabetische  (wie  in 
der  Mehrzahl  der  neueren"),  nach  dem  Anfangsbuchstaben  der  Dichter  in 
Lexiconform  geordnet,  jedoch  so,  dass  in  den  meisten  Fällen  innerhalb  jedes 
Buchstabens  eme  gewisse  chronologische  Aufeinanderfolge  beobachtet  wird; 
und  das  geographische,  in  welchem  die  Dichter,  sei  es  chronologisch,  sei 
es  alphabetisch,  nach  den  verscliiedenen  Climaten,  Ländern,  Stielten,  Dörfern 
u.  s.  w.,  in  denen  sie  geboren  sind  oder  wenigstens  die  ITauptzeit  ihres  Lebens 
verbracht  haben,  aufgeführt  werden.  Manche  iatkire  lassen  auch  der  Schil- 
derung der  berufimSssigen  Dichter  einzelne  Capitel  Ober  hervorragende  FOrsten, 
Prinzen,  Vazire,  Hof-  und  Staatsbeamte,  Imäme,  Gelehrte  (ßUlamä)^  Schön- 
geister {Fu(fafä).  Calligraphen,  Hofnarren  und  Possenreisser,  die  sich  gelegent- 
lidi  mit  dichterischen  Versuchen  beschäftigt,  ohne  iil<er  den  Dilettantismus 
hinauszukommen,  voraufgdien.  Zu  diesen  Dichterbiograpiiien  im  eigentlicben 
Sinne  mOssen  wir  «kan  noch  die  bedeutenderen  historischen  Werke  hinzufügen, 
in  denen  sich  entweder  ein  eigener  liiter.irhistorischer  Anhang,  eine  iookire  in 
kleinerem  Maass>tal>e,  fmdei,  oder  in  die  einzchien  Ah^clniitte  der  politischen 
Geschiciite  kurzgefasste  Übersichten  über  die  poetische  Tlüiiigkcit  iler  betreffen- 
den Periode  und  ihre  Hauptvertreter  eingestretit  sind.  Dazu  kommoi  endlich 
noch  die  zahllosen,  unter  Titeln  wie  Safine  (Schiff),  Majmai  (Sammlung), 
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Bayäd  (Album),  Intixäb  oder  Muniaxab  (Auswahl)  u.  s.  w.  beluumten  Antho- 
logien ohne  jegliches  biographische  Material,  und  die  meisten  lexicograjjhischen 
\\  erke,  die  recht  oft  wertv  olle  Verse  älterer  und  wenig  oder  gar  nicht  gekannter 
Verfasser  als  Beleg  für  dies  oder  jenes  seltene  Wort  anfuhren.  FreiUch  nmss 
bei  Benutzung  beider  Gattungen  poetischer  Auszüge  die  grösste  Vorsicht  ob- 
\valten,  da  die  Perser  nie  im  Gerüche  besonderer  Walirheit.sliel)e  ge*;tanden 
haben,  und  diese  \'(jrsicht  ist  auch  auf  die  eigentlichen  taokire  auszudehnen, 
um  so  mehr,  als  der  eigentümlich  stagnirende  Character  der  neupeisischen 
Spradie  es  einen  Sammler  nur  zu  leicht  macht,  gans  moderne  poetisdie  Er- 
zeugnisse als  altes  Sprachgut  in  die  Litteratur  einzuschmuggeln. 

S  2.  Als  grundlegend  und  für  die  vollständige  Durchforschung  der  persi- 
schen Poesie  unentbehrlich  sind  die  folgenden,  chronologisch  geordneten 
Quellenwerke  (die,  mit  wenigen  Ausnidimen,  bis  jetzt  nur  handschriftlich  exi- 
stiren)  anzusehen: 

i)  iMhab  ulalhub,  die  älteste  von  Muhammad  JAufi  aus  Merv  in  den 
ersten  Decennien  des  13,  Jahrhunderts  (zwischen  A.  IT.  600  und  625)  ver- 
lasste  allgemeine  ta^kire  (Unicum  der  Berliner  Bibhothek). 

3)  TaWrai'itilu^aräy  ebenfalls  allgemeiner  Art,  in  chronologischer  An- 
ordnung, von  Daulatschfili  14S7  (A.  H.  892)  verfasst  und  dem  Mir  {AlTschBr 
gewidmet  (in  türkischer  Bearbeitung  unter  dem  Titel  Sa/inai-uHu^arä  1843 
in  Coiiätaiitinopel  gedruckt). 

3)  Afajäiu*umia/ä'is,  Biographien  zeitgenössischer  Dichter  von  dem  eben- 
genannten Mir  lAlIschlr  1491  (A.  H.  896)  in  tschaghatä'ischer  Sprache  ge- 
schrieben und  von  Fachri  bin  Amlri  mit  reichen  Zusätzen  unter  dem  Titel 
Lat'j' t/tiama  um  1521  (A.  H.  927)  ins  Persische  übertragen. 

4)  Javähir-uhaja  ib,  auch  Tadkirat-unnisd  genannt,  biographische  Skizzen 
berühmter  Dichterinnen,  von  demselben  Fachif  bin  Amlri  1 540/1 541  (A.  H. 
947)  verfasst. 

5)  Tufifat-i'Säml,  eine  Fortsetzung  Daulatschähs  bis  zum  Jahre  1550 
(A.  IL  957)  vom  Prinzen  Säm  Mirzä,  'dem  Sohn  des  Begründers  der  §afa- 
videndynastie,  Schäh  I$mä?iL 

6)  MtMAkir-ulabbäb^  über  Dichter,  die  von  der  Zeit  Mir  JAKschIrs  bis 
zun  Jahre  1 51^*6  (A.  H.  974)  lebten,  von  NithärT  aus  Buchara. 

7)  Na/a  is-ulmaä^ir,  haupts'dchlich  persische  Dichter  Indiens  aus  der  Zeit 
Kaiser  Akbars  und  seiner  uuaiitielbaren  Vorgüitger  behandelnd,  von  Mirzä 
^All-uddaiilah  QazvfnT  Kämt,  1565 — 1574  (A.  H.  973 — 98*),  verfasst 

8)  JüUäsat-u/al^är  u  Zttbä<a-ula/kär,  eine  der  berühmtesten  allgemeinen 
ti^jkirf'  in  chronologischer  Folge,  von  'ra<[T  KäschT  1577/1 57S  (A.  H.  985) 
vertasst,  um  einen  geographisch  geordneten  .Appendix  zeitgenössischer  Dichter 
vermehrt  1585  (A.  H.  993),  in  zweiter,  erweiterter  Bearbeitimg  1607/1608 
(A.  H.  1016). 

9)  Haß  L/lJm,  die  sieben  Klimate,  eine  sehr  beliebte  geographisch- 
biogray<hische  Kncyclopaedie  von  Amin  Ahmad  Rä/.i.  vollendet  1594  (A.  H.  1002). 

10;  Muntaxab-uttavärlx f  von  Badaüni,  vollendet  1596  (A.  H.  1004), 
allgemeine  Geschichte  Indiens  von  der  mubammadanischen  l^berung  bis 
zum  vierzigsten  Regierungqahre  Kaiser  Akbars,  mit  ei  n  ui  Appendix  über  die 
ber  ihmtesten  Dichter  unter  letzterem  (gedruckt  in  der  Bibl  Ind.,  Calcutta 
1868/1869). 

Ii)  JTm-i'JAbari,  der  dritte  Band  des  Akbamäme,  der  grossen  Ge- 
schichte der  R^eningszeit  Akbars,  von  Abul&dl  'Allämi,  vollendet  um  1597 

(A.  H.  1006),  mit  einem  Abschnitt  über  zeitgenössische  Dichter  (gedruckt  in 
der  Bibl.  Ind.  1877,  und  in  Kanpür  1882;  englische  Übersetzung  mit  wert- 
vollen Noten  von  Blochmann,  erster  Band,  in  der  Bibl.  Ind.  1873;. 
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I?)  Majälis-ubnu  minin,  die  Biofrraphien  herühiiiter  Schloten  vom  Be- 
ginn des  Isläm  bis  zum  Triumph  der  Schi'a  unter  der  Safavidendynastic  1500 
(A.  H.  905),  verfasst  zwi;>chen  1585  und  1602  (A.  H.  993 — 10x0)  von  Nür- 
uddln  almar?asclil  (gedruckt  in  Tehenn  A.  H.  1368)^  das  zwölfte  und  letzte 
Buch  desselben  entbült  das  Capitel  Aber  persische  Dichter  von  Firdaiuf  bis 
Lisäiü* 

13)  Xastne-i-GanJ^  von  Hähi  Husaini,  der  sich  zwischen  1601  und  1607 
(A.  H.  loio — 1015)  in  ScbiiSz  aufhielt;  es  enthält  in  alphabetischer  Folge 
Didhter  des  14,,  15.  und  16,  Jahrhunderts,  etwa  von  1330  (A.  H.  730)  an. 

14)  Bui.\üni\  der  Götzentempel,  aUgemeine  talkire  in  chronologi^dier 
Anordnung,  mit  reichen  Aus/üyen,  begonnen  von  ^^ub'H"nn^ad  Süfi  und  Ha- 
sanbcg  Chäki  1601/1602  (A.  A.  1010),  erweitert  und  vollendet  1612/1613 
(A.  H.  1021)  von  iAbd-ullatIf  bin  iAbduUih  aliabbSsT  in  Gudschax9t  (Unicum 
der  Bodleiana). 

r  5)  Majma^-ussu^arä-i-Jahänglriähi^  Teil  eines  grösseren  biographischen 
Werkes  von  QätiJ,  Biographien  solcher  Dichter  enthaltend,  die  den  Kaiser 
Dschahangir  (der  1627,  A.  H.  1037  starb)  in  ihren  Poesien  veihenÜdit  haben 
(ebenfalls  Unicum  der  Bodleiana). 

16)  Tabnqät-i-scih)ahäm,  Biographien  berühmter  Männer,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Dichter  unter  den  Tlmüriden,  von  Tünür  bis  Schäh- 
dichaliän,  verfasst  um  1636/1637  (A.  H.  1046;  von  MuUaimuad  Sädiq  (Uni- 
com des  BriL  Museums). 

17)  Mirät-ul-^älamy  allgemeine  Geschichte  bis  1667/1668  (A.  H.  107$), 
gewöhnlich  fälschlich  dem  Bachtävarchän  zugeschrieben,  in  Wahrlieit  aber  von 
Muhammad  Baqä  verfasst;  enthält  als  Appendix  alphabetisch  geordnete  Dichter- 
biographien. 

1 8)  Jämii  Mufidi,  ein  Spezialwerk  über  Yazd  und  die  berühmten  Männer, 
die  dort  geboren  tmd  gelebt,  mit  einem  ausführlichen  Kaiiitel  Tiber  die  Dichter 
der  Stadt,  vollendet  1679  (AH.  1090)  von  Muliammad  Mufld  Mustaufi 
Vazdi  (Unicum  des  Brit  Museums). 

X9)  Ti^rat-i'Nasr^ädi  Nagrabädi)^  Biographien  zeitgenMscher 
Dichter  von  Muhammad  TShir  NasiSbSdr  oder  NasTrSb&di,  verfasst  zwischen 
1672  und  168t  (A.  II.  1083 — 1092). 

20)  Mirät-i-Jahännuma,  eine  bis  1683  (A.  H,  1094)  fortgeführte  Er- 
weiterung von  Nr.  17,  von  demselben  Muhammad  Baqä,  aber  erst  nach  sei* 
nemTode  von  seinem  Neffen  Mubamraad  Schafli  1684  (A.H.  X095)  heraus- 
gegeben; enthält  gleich^xlls  eine  alphabetische  ta^kire. 

21)  Mirdt-ttlxayäl,  allgemeine  ta^kirc  in  chronologischer  Folge,  mit  einem 
Allhang  über  Dichterinnen,  verfasst  1690/1691  (A  H.  H02)  von  SchTrchän 
Lad!  (gedruckt  Cakutta  1831,  lithographnt  Bareilly  1848). 

22J  Ka/imdt'ussu^arä ,  von  Muhammad  Afdal  Sarchvash,  alphabetisch 
geordnete  Biographien  der  persischen  Dichter  Indiens  unter  den  Kaisem 
Dschahangir,  Schähdschahän  und  >.\lamgir,  verfasst  1682  (AH.  1093),  aber 
mit  nachträglichen  Zusätzen  bis  1696/ 1697  (A.  H.  1108)  versehen. 

sj)  HoMßie  BaAäTt  der  ewige  FMlhltng,  alphabetische  talkire  der  persi- 
schen Dichter  Indiens  von  DschahängTr  bis  zum  Regienmg>antritt  Mubainmad- 
schähs  1719  (A.  H.  X131),  verfesst  1723/1734  (A.  H.  1x36)  von  Kischan- 
tschand  Ichläs. 

24)  Sa/^i-JPa^,  allgemeine  talkire  in  drei  Binden  (die  älteren, 
mitüeren  und  neueren  Dichter  enthaltend),  von  denen  aber  nur  der  erste 

und  zweite  erhalten  zw  sein  scheinen;  sie  wurde  von  Chvaschgü  1734/1725 
(A.  H.  1137)  begonnen  und  1734/1735  (A.  H.  1147)  vollendet. 

25)  Tattkire-i-Ntuirai,  von  iAlI  lilrat,  mit  dem  Dichtemamen  Nadiai; 
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allgemeine /a3>ff>r,  nach  Jahrhunderten  geordnet  und  1737  (A.  H.  1149/1150) 
vollendet    (UoicuiD  des  India  Of&ce  in  London,  aber  nur  in  fragmentari* 

scher  Form.) 

26)  Riyä4-*tiht^arä^  von  iAli  Qullchän  Välih  aus  Däghistän,  allgemeine 
alphabetische  klUdrt^  vollendet  1748  (A.  H.  1161). 

27)  Muntaxab-ulas^är,  reichhaltige  Anthologie  mit  kurzen  biographischen 
Notizen,  in  demselben  Jahre  1748  von  Muhammad  iAlichän  Mubtalä  aus 
Maschhad  vollendet  (Unicum  der  BodleianaJ. 

38)  Te^kM'Hwtaiiay  von  MTr  Husatndflst  SanbhalT,  verfiost  1750  (A.  H. 
1*63)»  allgemeine  ta^kire  in  alphabetischer  Anordnung. 

29)  Majma^-umiii/ais,  allgemeine  taUttre  von  Siiid8ch<uddin  iAlichän 
Ärzü,  verfasst  1751  (A.  H.  11 64). 

30)  Tn^kirat-ulmu^äsirin^  Biographien  zeitgenössischer  Dichter  und  Ge- 
Muter,  von  Schaich  iAIlHatrn,  verfost  1759  (A.  H.  11 65). 

31)  Sarv-i-Äzäd,  Biographien  berühmter  Dichter,  die  entweder  in  Bai- 
gräm in  Audh  und  benachbarten  Districten  gelebt  oder  mit  diesem  Teil  Indiens 
in  näherer  Beziehung  gestanden,  verfasst  1753  (A.  H.  1166)  von  Mir  Ghuläm 
?^  Äzäd  Balgräml,  der  schon  1 735/1 736  (A.  R  11 48)  eine  allgemeine 
talkire  »  Yad-i-baidä^'  vollendet,  die  sich  aber  in  keiner  europäischen  Biblio* 
thek  ni  finden  scheint;  das  vorliegende  Buch  bildet  den  zweiten  Teil  seines 
grossen  \\  erkes  über  berühmte  Männer  von  Baigräm,  das  den  Titel  Maäthir- 
ulkiräm  führt 

39)  Da^if-tda&äTy  eme  höchst  wertvolle  poetisdie  Andiologie  von 

]Abd-ulvahhäb  fwahischeinlich  Mir  'Abd-ulvahhäb  DaulatäbädT  um  1758/1759 
AH.  II 72),  die  sich  hauptsächlich  mit  den  selteneren  Kunstformen  und 
Spielarten  der  persischen  Prosodie,  Metrik  und  Poetik  beschäftigt  (Unicum 
der  Bodleiana). 

33)  MagälMmS^aräf  Specialbiographien  peisischer  Dichter  in  Sind, 
verfasst  zwischen  1756  und  1761  (A.  H.  Z169 — 1175)  von  Mir  iAiTschTr 
Qänii  (Unicum  des  Brit  Museums). 

34)  Ein  anderes  Werk  mit  gleichem  Titel,  ebenfalls  1761  (A,  H.  1175) 
vcfftsst,  von  Qiylm-uddTn  Ijburat»  Dichter  um&ssend,  die  von  der  Zeit 
iAhungir's  L  bis  zum  Tode  iAlamgir's  II.  (175g,  A.  H.  11 73)  gelebt  haben. 

35)  Hadüjat-u^safä,  allgemeine  Geschichte  mit  einem  ausführlichen  bio- 
graphischen Lexi(  on  i)ersischer  Dichter  als  Appendix,  vollendet  1759  oder 
1760  (A.  H.  II 73,  1174)  von  Ihn  GhulSm  ?AttchSn  Yfisuf  ^Alt;  es  zeichnet 
sidi  durch  besonders  correcte  Daten  aus. 

36 1  Xazäne  i-Bämirc,  allgemeine  tahkire  in  alphabetischer  Anordnung  von 
deiDi>elben  Ghuläm  ^'AlT  Äzäd  Balgräml,  der  No.  31  verfasst  ha^  geschrieben 
1762/1763  (A.  H.  II 76,  II 77). 

37)  Mirät-utia/äf  allgemeine  Geschichte  bis  1 765/1 766  (A.  H.  1x79), 
mit  einer  taikire  penischer  Dichter,  von  Mubaminad  ?AlI  bin  Muhammad 
^diq  albusainT. 

38)  AtaskaäCf  der  Feuertempel,  von  Lutf  iAlibeg  .\dhur  aus  l^fahän,  der 
mit  dieser  omftssenden,  nadi  lindem  und  Städten  geordneten  allgemeinen 
ta^re  (die  im  Einzelnen  freilich  oft  recht  ungenau  ist)  von  1760  Ins  1779 
(A  H.  II 74— II 93)  beschäftigt  war  (Uthographixt  Calcutta  A.  H.  1949,  und 
Bombay  .\.  H.  1277). 

39)  Litbb-i-Lubab^  ein  Auszug  aus  No.  26,  aber  mit  wertvollen  Zusätzen 
Hier  und  da,  verfasst  1780  (A.  H.  X194)  von  (^unar«uddfn  $Atr  (Unicum  des 
India  Office). 

40)  Anls-ulafjibba,  über  zeitgenössische  persische  Dichter  in  Indien,  von 
Mohan  Laii  Anis,  in  seiner  ursprünglichen  Fassung  als  Seitenstück  zu  No.  30 
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vollendet  17S3  i  A.  H.  11 97);  eine  erweiterte  Bearbeitung  vom  Vei&sser  selbst 
trägt  das  Datum  1.S19  (A.  TT.  1234,  1235). 

41)  Xuiasai-ulkaiam,  e  ne  der  vorzüglichsten  perbischen  taokirCy  die  sich 
aber  aussdiliesslich  mit  Verfitssem  von  mathnavTs,  d.  h.:  epischen  oder  didjüc« 
tisdi'mystischen  Gedichten  beschäftigt,  im  Ganzen  78;  verfasst  1784  (A.  IL 
I198)  von  ;A1t  IbrähTmchän  ChalTl  (Unicum  der  Bodleiana). 

42)  SAqä'i-'^urayyäf  wertvolle  Notizen  über  persische  Dichter  Indiens 
von  der  Regierangszeit  Muhammadschlh's  bis  zu  der  des  SchSh  }Älam,  von 
GhuIäm-i-HamadänT  Musbafi  1785  (A.  H.  1199)  vollendet 

431  Suhuf-i-Ibrähim,  eine  der  uiiirangreichsten  allgemeinen  tdokirc,  die 
3278  persische  Dichter  aller  Zeiten  in  alphabetischer  Folge  unifasst,  \oii  dem- 
selben >Ali  Ibrähiracbän,  der  No.  41  verfasst  hat,  1 790/1 791  (A.  H.  1205) 
vollendet  (Unicum  der  Berliner  BibL). 

44)  Xuläsai-uli^kärt  allgai^ne  tahkire  von  Abü  TSlib  TabiTzI  ^&hSin» 
verfasst  zwischen  1791  und  1793  (A.  H.  1205 — 1207). 

45)  Maxzan-ulyaraiö,  eine  fast  ebenso  umfangreiche  alphabetische  taokire 
als  No.  43,  31 48  persische  Diditer  aller  Zeiten  umfassokd,  vollendet  1803 
— 1804  (A.  H.  IS  18)  von  ?Alf  Abmaifchän  HSschiml  aus  Sandlla  (Unicum 
der  Bodleiana). 

46)  Taokirt  des  A/jmad  Axiar,  über  zeitgenössische  Dichter  Persiens, 
verfasst  181  2  (A.  H.  1227)  unter  Fatb  ^Allschäh  (Unicum  der  Berliner  BibLj. 

47)  Riyäi'Uhifäq^  über  zeitgenösasche  pmndie  Diditer  in  Calcutta  und 
Banäras,  verfasst  1814  (A.  H.  1S29)  von  DhulfiqSr  ?AlI  Mast  (Unicum  der 
Berliner  Bil)l.). 

48)  Ta<ikirat-t-Viigiiiä,  über  zeitgenössische  Dichter,  gleich  No.  46  unter 
Fatb  >AlTschäh  von  ?Ali  Akbar  SchTÄsI  i8ai/i823  (A.  H.  1237)  veriasst 
(gleichfalls  Unicum  der  Berliner  BibL). 

40)  Suh/i-i-Vatafi ,  eine  ta'lkirr  der  persischen  Dichter  des  Gamatic,  ver- 
fasst 1842  (A.  11.  1258)  von  Sirädsch-uddauläh  Mubainmad  Ghauthchin  Alzam 
(litbographirt  zu  Madras  in  demselben  Jahre  1842). 

50)  Majfmai-^ßiia^t  von  Ridä  QulTchän,  gedruckt  in  s  starken  Folio- 
bänden, Teheran  1877  (A.  H,  1394),  die  neueste,  aber  in  jetler  Beaiehung 
reichste  und  wertAollste  aller  allgemeinen  tahkire^  für  die  der  \'erf:is<;er  sämt- 
liche einschlägige  Werke  von  iAufi  bis  auf  die  Gegenwart  mit  grosser  Um- 
sicht und  unendlichem  Sammelfletss  verwertet  hat;  eine  willkommene  Eigiin> 
zung  dazu  bildet  desselben  Autors  JUyä4'ußäri/tH  (lithogr.  Teheran,  A.  H.  1305). 

Zu  diesen  50  Werken  kann  noch,  um  eine  gewisse  Lücke  in  der  schonen 
Litteratur  der  spateren  Safaviilen  bis  zu  Schäli  JAbbäs  IL  (1642  — 1666, 
A,  H.  1052 — 1077)  auszufüllen,  Sädiqibeg's  türiiisch  geschriebenes  Majma^- 
vlmväss  hinzugefügt  werden  (Unicum  der  Gothaer  BibUotiiek). 

Zusammenfassende  europäische  Arbeiten  sind:  HAmfER'PuRGSTAi.1.,  Geschichte 
der  schönen  Redekünste  Persien$f  Wien  1818  (eine  Bearbeitong  von  No.  2  in  obigez 
T.iste,  jetzt  vollständig  veraltet);  G.  FlOgzl,  Persische  Utemtmrt  Allgem.  EncvkL 
iler  Wissensch,  w.  Künste  von  Ersch  u.  Gruber,  Scct.  TTI,  Hand  XVII  (lS42\ 
pp.  487 — 501 ;  Dt  Sacv,  Noticcs  et  Extraits  IV,  p,  230  f.  (vollständige  Dichterliitca 
mit  Einleitungen  und  Erläuterungen  aus  den  obigen  Nummern  2  u.  5);  Bla.m\ 
J.  R.  A.  S.  VII,  p.  345  f.  u.  IX,  ]>.  1 12  f.;  Of'^ri.rY,  Biogmphical  Noticcs  of  Pcrsian 
Poets,  London  1846;  Barbier  de  MtVNARU,  la  pocsic  en  l'crse,  Paris  1S77  (Eibl, 
or.  elzev.  XII);  H.  Eth^.,  Modem  Persian  Literature:  Encyclop.  Htitannica,  Qth  ed., 
voL  XVIII  (i885)b  pp*  655—660;  derselbe,  Die  höfische  u.  romantische  Poesie 
der  Perser»  Htmborg  1887  (Samml.  gemeinrerst  «ist.  Vorträge,  hgg.  von  Vircbow 
u.  V.  HoltzcndorfT,  N.  F.  II,  7);  derselbe,  die  mystische.  didaktisLhc  11.  Urische 
Pocsic  und  das  spätere  Schnfttum  der  Perser,  Hamburg  iSSS  (ib.  Iii,  53J;  l.  PuM» 
Manuale  di  Lctteratura  Kersiana,  Mibno  1887*  derselbe,  .Storia  della  Poesia 
Persiana,  2  Bde.,  Torino  1S94;  F.  F.  Arbi'TH.not,  Pcrsian  Portraits,  a  sketch  of 
Persian  history,  literature  and  politics.  London  1887  (ganz  oberflächlich  und  un- 
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zuverläs^icjV  T">a7U  V-ommcn  noch  die  ausführlichen  Tlandschriftenkataloge  indischer 
und  europäischer  Bibliotheken,  vorzugsweise:  A.  Sprknokr,  Catalojjue  of  the  Li- 
braries of  the  King  of  Oudh,  Calcutta  1854  (mh  den  vollständigen  Dichtertisten, 
nebst  chronologischen  und  biographischen  Daten,  aus  den  obigen  Nummern  l,  4, 
7,  8  10,  13,  19,  22,  23,  30,  34,  40  u.  47);  Ch.  Rreu,  Catalogue  of  the  Persian  MSS. 
of  the  Uriiish  Mi:sciim,  3  vols.,  London  1879 — l88i  (mit  einer  I  rJle  wiclitij^cr  bio- 
graphischer Specialuntersuchungen);  W.  I^rtscu,  Verxeidiniss  der  persischen  Hand« 
Schriften  der  KgL  Bibliothek  su  Berlin,  Berlin  18S8  (mit  Aufxihlung  der  Dichter* 
namen,  leider  ohne  Daten  und  Noti/en,  aus  den  Nummern  6,  8  (einem  von  Sprenger 
nullt  ^'ckanntcn  Supj  lementk,  43,  46  u.  48);  E.  SacHAI'  u.  H.  ETHfe,  Catalogue  of 
the  I'crsian,  Turkish,  1  Iiiuiü-.t.int  and  Pushtö  MSS.  of  the  Bodleian  Librar\',  part  I: 
The  Persian  M^S.,  Oxford  1889  (mit  vollständigen  Dichterlisten  nebst  chronologi» 
sehen  «nd  biographischen  Daten,  aus  den  Nummern  14,  21,  24  (zweiter  Band), 
27,  32.  Vj,  3^',  41.  44  U.  45);  H.  l.THK,  Catalogue  of  the  Persian  MSS.  in  tht,-  T,il>rary 
ot  the  India  Office,  seit  1889  im  Erscheinen  begriffen  (mit  ausfuhrlicher  Beschreibung 
und  kfitiflcher  Analyse  der  1560  Biographien  in  Nrnnmer  9). 


II.  DIE  ANFÄNGE  HÖFISCHER  DICHTKUNST. 

a)  RüdagT,  seine  Vorläufer  und  Zeitgenossen. 

S  3.  Mit  dem  Falle  von  Merv.  der  l)edeutendsten  Stadt  Churäsäns,  die 
eine  Zeit  lang  dem  letzten  unglücklichen  SäsänidenfUrsten  Yazdadschird  IIL 
als  Zufiiiditsoit  gedient,  im  Sommer  651  (A.  H.  30),  und  dem  bald  darauf 
erfolgenden  Tod  des  jugendlichen  Monarchen  selbst  durch  Mördo-hand  am 
Flu«ise  RazTq,  war  das  S('hicksal  des  iranischen  Reiches  und  die  endgülti.u'e 
Herrschaft  der  arabischen  Wüstensöhne  entschieden.  Die  ehrwürdige  Lehre 
Zoroa^ter's  musste  dem  islätn  weichen,  und  dieser  machte,  jedenfalls  durch 
den  stark  fatalistischen  Zug,  der  den  Feisem  schon  früher  eigentümlich  ge- 
wesen, in  den  eroberten  Provinzen  übeiraschend  schnelle  FoTtsctvitte.  Ormuzd 
imd  Ahriman  tauschten  ihre  Namen  in  Alläh  und  Satan  um;  an  die  Stelle 
des  naturgemasseren  persischen  Sonnenjahres  trat  das  mubammadanische  Mond- 
jahr, das  arabische  Alphabet  an  Stelle  der  einheimischen  Schrift  Aber  trotz 
dieser  in  ihrer  Schnelligkeit  unerhört  dastehenden  Umwälzung  aller  bestehen- 
den Verhältnisse,  hliel>  doch  im  Innersten  des  Volksgemütes  der  Geist  ('er 
Auflehnung  gegen  das  aufgezwrungene  Joch  wach;  die  Lieder  und  Sage:i  Icr 
Vorzeit,  die  Erinnerung  an  das  altiranische  Heldentum,  lebten  und  wirkten 
im  Stillen  fort  und  fort,  selbst  der  alte  Glaube  fand  nicht  nur  in  den  Küsten- 
ländern am  kaspischen  Meer  und  in  den  Bergen  Tabaristäns  eine  zeitweilige 
Freistatt,  er  erhielt  sich  auch,  in  Form  zerstreuter  zoroastrischer  Gemeinden, 
in  manchen  anderen  Provinzen  Persiens,  und  unter  der  Herrschaft  der  Sämä- 
niden  trug  er  kein  geringes  Scherflein  zur  Wiedererweckung  nationalen  Geistes 
und  nationaler  Dichtkunst  bei  Leider  unssen  wir  von  dem  öffentlichen  und 
geistigen  Leben  des  persischen  Volkes  während  der  ersten  1 50  Jahre  nach 
fier  arabischen  Eroberung,  au.sser  den  Nachrichten  über  fortwährende  grössere 
oder  kleinere  Aufstände  in  den  persischen  Provinzen,  so  gut  wie  gar  nichts; 
ebensowenig  ISsst  sidi  em  klares  Bild  von  dem  Übergangsprocess  der  Sprache 
aus  dem  Pars!  in  das  schon  in  seinen  ersten  Anfängen  reichlich  mit  arabi- 
schen Elementen  durchsetzte  Xeupersisch  gewinnen.  Arabi  f  he  Sprache,  Kultur 
und  Litteratur  herrschten,  wie  überall,  so  auch  in  diesem  i  eile  des  weiten 
Chalifenreiches  während  der  Herrschafl  der  Uma)'yaden  unumschränkt,  und 
es  bedoffte  zmaächst  eines  Anstosses  von  aussen,  eines  politischen  Aufschwunges 
der  Nation,  um  einer  neuen  Sprache  den  Weg  zu  bahnen  und  die  Keime 
einer  neuen  geistigen  und  litterarischen  Thütigkeit  unter  der  eingeborenen 
Bevölkerung  ans  Licht  zu  rufen.    Dieser  Ansioss  kam  mit  dem  Fall  der 
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Umayyaden  und  dem  Aufblühen  der  'Abbäsiden,  die  trotz  äuiserlicberMachtfOU« 
doch  die  innere  Einheit  des  Reiches  nicht  länger  zu  behaupten  >>'ussten.  Das 
rasche  Eniporbliihen  eigener,  vom  Chaliiat  losgelöster  Dynastien  in  Spanien, 
Sidlien,  Egypten,  Fez  und  Tunis  wirkte  ab  ein  ansteckendes  Beispiel  auch  auf  die 
dsüichen  Gebiete  des  islamischen  Reiches,  und  als  mit  dem  Ableben  Härün- 
arraschTiTs  tier  Stern  der  JAbbasiden  zu  sinken  l)ei;ann,  fing  aui-h  in  Persien 
der  Drang  nnch  erneuter  Selbständigkeit  sich  zu  regen  :\n.  Im  Hochlande  von 
Churäsän  errang  »ich  zuerst  die  Familie  des  Tahir  bin  Husain  als  Lolui  lür 
die  dem  Sohne  HSrQn^arraschTd's,  Ma'mGn,  geleistete  Hülfe  im  Kampfe  gegen 
seinen  Bruder  Amin,  die  erbliche  Statthalterwürde,  die  sich  bald  zu  einer  Alt 
unabhängiger  Herrs(  haft  timgestaltete,  und  in  demselben  Churäsän  und  dem  an- 
grenzenden Transoxanien,  in  weichem  gleichfalls  durch  Ma'mün  die  drei  Söhne 
des  angeblich  von  den  SSsäniden  abstammenden  Tatarenhäuptlings  Sämän 
mit  der  Regierungsgewalt  in  Harät,  Samarqand  und  benachbarten  Districten 
}>etraut  waren,  sprossten  auch,  genau  um  dieselbe  Zeit,  die  ersten  bescheide- 
nen Blüten  neuijersischer  Poesie.  Wenn  auch  in  verschie  ienen  Are  schon 
von  dem  alten  Grammatiker  Abu  Hals  Hakim-i-Sughdi  öamartiandi, 
der  noch  im  ersten  Jahrhundert  des  Islära  lebte»  ein  paar  Vecszeiten  angeführt 
wezden,  so  ist  doch  als  erstes,  wirklich  beglaubigtes  Zeugnis  des  neuerwach< 
ten  Geistes  iranischer  Dichtkunst  die  Qaside  anzusehen,  mit  der  ein  im 
Arabischen  wie  Persischen  gleich  bewanderter  üelehrter  jAbbäs  den  schon 
genannten  Ma'mün,  der  nicht  nur  als  Sohn  einer  persischen  Mutter,  sondern 
auch  als  eifriger  Verfechter  der  freisinnigeren  Anschauungen  der  Muitaziltten 
bei  der  schon  damals  von  ]alidischeii  oder  schi 'itischen  Tendenzen  stark 
beeinflussten  Bevölkerung  besonderer  Sympatliien  genoss,  bei  seineui  Emzuge 
in  Merv  809  (A.  H.  193)  bewillkommnete.  FreiUch  hatte  es  bei  diesem 
ersten  Versuch  des  Getehrten  aus  Merv  (der  um  815/816,  A.H.  soo  starb) 
für  längere  Zeit  sein  Bewenden;  lahir  und  seine  Nachfolger,  die  rähiriden, 
waren  zu  orthodoxe  Mubammadaner  und  zu  sehr  arabischer  Wissenschaft  und 
Theologie  zugethan,  als  dass  sie  auf  die  Entwicklung  einer  neuen,  nationalen 
Poesie  und  Kultur  hätten  fördernd  einwirken  können.  Nur  zwei  Dicbtemamen 
sind  uns  aus  jener  Zeit  Uberiiefert,  (lanfalah  aus  Bädaghls,  und  Mab* 
müd-i-Varräq  aus  Harät,  die  aber  beide  schon  in  die  Zelt  der  SafTäriden 
hinüberreichen.  Letztere  Dynastie,  die  zweite,  die  sich  in  Persien  zur  Selb* 
ständigkeit  emporrang,  war  durch  Yaiqüb  bin  Laith  begründet  worden,  den 
Sohn  eines  Gelbgiessers  ijaffar)  in  STsSn,  der  sunächst  sem  eigenes  Heimat- 
land, dann  Churäsän,  wo  er  873  (A.  H.  259)  den  letzten  Tähiriden  ent- 
thronte, tmd  endlich  alle  umliegenden  Provinzen  bis  nach  Mäzandarän  und 
Tabaristän  seinem  Scepter  unterworfen  hatte,  und  nahm  von  Anfang  an  einen 
lebhafteren  Anteil,  als  die  frühere,  ^^n  der  Entwickelung  einer  nationalen  Littera- 
tur.  DafQr  seugen,  ausser  den  beiden  obengenannten  Diditem,  noch  Qakf m 
Flrüz  MaschricjT  (nach  anderen  Maschrifi)  und  Abü  SalTk  aus  Gurgän, 
die  beide  unter  ?Amr  bin  Laith  (878 — 900,  A.  H.  265 — 287)  zu  uirken  be- 
gannen und  durch  manche  zartempfundene  Lieder,  z.  B.  auf  den  Pfeil,  den 
guten  Ruf,  den  Hersensdiebstahl  und  ähnlidie  Motive,  dem  kOnstlerischen 
Schaffen  neue  Anregung  gaben.  Diese  Anregung  w^uchs,  als  im  Jahre  900 
(A.  H  287  )  die  schon  oben  genannten  Sämäniden,  die  Transoxanien  siegreich 
gegen  die  Satfäriden  behauptet  hatten,  auch  Churäsän  ihrer  Herrschaft  unter- 
warfen und  sich  bald  zu  Gebietern  aller  Länder  zwischen  dem  Jaxartes  und 
dem  kaspischen  Meer  aufwariea 

S  4.  Mit  dem  Aufblühen  dieser  dritten,  einheimischen  Dynastie  brechen 
die  ersten  leuchtenden  Sonnenstrahlen  persischer  Dichtkunst  aus  dem  bisher 
noch  matten  und  ungewissen  Dämmerlicht  hervor.    Den  frühesten  Zeiten  der 
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SinanidenheRschaft  gehörten  als  Lobredner  an:  AbQ  SchukQr  aus  Balch,  der 
etste»  der  neben  dem  schon  früher  gepflegten  rubä^,  dem  Vierzeiler,  auch 
doppeltgereimte  Gedichte,  sogenannte  mathnavis,  verfasst  hat  (unter  anderen 
ein  Kitäb^  dos  Buch,  genanntes  Gedicht,  das  941/942,  A.  H.  330,  von  ihm 
vollendet  sein  soll);  Abü  iAbdullSh  Mubammad  bin  MüsS  FarälädT, 
Abulmuvayyad  aus  Balch,  Abulmathal  aus  Buchärü,  Abulmuzaffar 
Xasr  bin  Muhammad  aus  Nlschäpür,  Abü  lAbdulllh  Mubammad 
aldschnnaidi,  von  dem,  soweit  ersichtlich,  das  erste  jiTS'sche  Weinlied 
staiumt,  und  Abulbasan  Schahld  aus  Balcli,  der,  nach  cmigcii,  zuerst  einen 
di^Uk,  d.  h.  eine  systematisdi  geordnete  Samtnlung  seiner  lyrischen  Gedichte 
hinfeerlassen  haben  soll  (nach  anderen  gebührt  dieses  Vodienst  dem  Rüdagi, 
siehe  unten).  Darmestetf.k  f\gl.  die  Bibliographie  am  Ende  von  %  8) 
hat  mcht  mit  Unrecht  Schah id  den  Pessimisten  seines  Zeitalters  genannt, 
der  in  den  Rumen  von  Tfis  dem  Wehntf  der  Eule  Ober  die  einst  blQhende, 
aber  jetzt  durch  die  unaufhörlichen  Kriege  in  eine  Wüstenei  verwatideke  Land- 
schaft lauscht,  der  ül)er  das  ewige  Fatum  grUfjek,  das  blind  die  Loose  ver- 
teilt, diesem  einen  Kün!!,'-n!rf)an,  jenem  den  schwarzen  Kittel  des  Bettlers 
bescheert,  und  der  aus  eigener  bitterer  Erfahrung  gelernt  iiat,  dab«  Weisheit 
und  Reidmun  ebensowenig  nebenemander  blfihen  wie  Nardsse  und  Rose.  So 
gering  nun  auch  im  ganzen  die  auf  uns  gekommenen  poetischen  Fragmente 
dieser  Dirhter  der  »ältesten«  Periode  persischer  Litteratur  vom  Ende  des 
zweiten  bis  zum  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hidschre  sind,  so 
lassen  sich  doch  darin  schon  sieroUch  deutlich  die  eisten  Anläufe  zu  all  jenen 
Hanptfomaen  der  Verskunst,  wie  sie  spätere  Jahrhunderte  bis  zur  höchsten 
Vollendung  ausgebildet  haben,  erkennen  —  qaüde  oder  Loblied  mit  den 
beiden  Abzweigamgen  der  Satyre  {hajv)  und  der  Elegie  {marhi\\ah)\  qiße 
oder  Bruchstück,  von  ersterer  nur  durch  den  Wegfall  des  Rcimi>  im  ersten 
Hatt>veise  untetschieden;  yeuMl  oder  Ode,  mit  der  Dreiteilui^  in  religiöse 
H)Tnnen,  Liebeslieder  und  Weinlieder;  meßSnavJ  (siehe  oben),  ebenfalls  mit 
der  Dreiteilung  in  ein  historisch-episches,  romantisch-episches  und  lehrhaft- 
beschreibendes, sei  das  letztere  nun  rein  ethischer  oder  rein  mystischer  Art 
oder,  wie  im  späteren  Verlauf  der  peisischen  Poesie,  eine  harmonisdie 
Hischong  beider;  und  rubä^  oder  Sinngedicht  Freilich  stehen  die  meisten 
dieser  Kunstformen  noch  gänzlich  im  Bann  der  arabischen  Dichtkunst,  wie 
denn  auch  die  bei  den  Arabern  seit  lange  eingebürgerten  Metra  ohne  Weiteres 
beibehalten  wurden,  mit  Ausnahme  des  für  das  ru/>ü^t,  das  eine  originelle 
Scböpfong  des  persischen  Geistes  ist,  frei  erfundenen  Versmasses;  Fizzi  in 
seinem  Manuale  (siehe  oben)  nennt  sogar  die  ganze  Gruppe  der  vorfirdausi- 
schen  Dichter  einfach  Xn«  lulimer  der  Araber,  und  soweit  ihr  Ideenkreis  und 
ihre  poetische  Ausdrucksweise  geht,  ist  diese, Bezeichnung  durchaus  nicht  un- 
gerechtfertigt. Auch  kann  die  Sadie  selbst  kaum  Wunder  nehmen,  da  gerade 
m  den  beiden  Provinzen,  die  wir  als  die  Wiege  neu])ersis(  her  Poesie  bezeichnet 
haben,  in  Churäsän  und  Transoxanien,  wUhrend  des  vierten  Jahrhunderts  der 
Hidschre  unter  den  arabisch  schreibenden  Dichtern  ein  so  reger  SchaHens- 
gcist  herrschte  (vgl,  Barbier  dk  Mlvn.vkd,  l'ableau  litteraire  du  Kl^orassan 
et  de  la  Thmsoxanie,  etc.,  J.  A.  1853,  p.  169  C  u.  1854,  p.  291  £),  dass  die 
mit  und  unter  ihnen  lebenden  persischen  Schöngeister  naturgemäss  den  Spuren 
der  bewährteren  Meister  folgten.  Sehr  bezeichnend  ist  es  daher  auch,  dass, 
nach  der  Aus:>age  der  ta^kire^  ia&K  alle  bisher  genannten  Dichter  der  ^atfa- 
riden  und  Samäniden  neben  ihren  persbchen  auch  arabische  Poesien  verfasst 
und  sidi  in  beiden  Sprachen  gleichmässig  her\orgethan  haben.  Erst  mit 
Schahtd's  Freund  und  Zeitgenossen,  dem  mit  Recht  als  erster  Klassiker  Per- 
siens  gefeierten  Rüdagi,  ringt  sich  die  persische  Dichtkunst  mehr  und  mehr 
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von  den  Fesseln  scUviscber  Nachahmung  der  Araber  frei  und  schlägt,  wenn 

auch  noch  schüchtern,  nexie  selbständige  Bahnen  ein;  mit  ihm  gewinnen  auch 
die  verschiedenen  Formen  der  Poesie  eine  festere  Norm  und  ein  mehr  indivi» 
duclles  Gepräge. 

S  S*  fjaklm  Farld-nddTn  Abtilbasan  Muhammad  ^Abdullah  (nach 
anderok  Dschalfar  bin  Muhammad  'Abdullah  genannt,  womit  noch  die  Be- 
zeiclmtmgen  Abu  lAbduUäh,  bin  JAbdulläh,  Abu  Muhammad  und  Ahü  DschaJfar 
abwechseln)  war,  allen  Spuren  nach,  noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Safia- 
ridenhemcbaft  za  Rodag  (einem  Dorfe  Transoxantens,  sei  es  bei  Nasaf;  bei 
BuchSrS,  wofür  sich  die  meisten  Berichterstatter  entscheiden,  oder  bei  Samar- 
qand)  geboren  und  legte  sich  demzufolge  den  Dit  btemamen  Rüilagi  bei 
(erst  spätere  Schriftsteller  leiten  diesen  Xamen  von  rm/,  Saiten^  juel,  ab,  weil 
der  Dichter  auf  diesem  Instrumente  eine  seltene  Meisterschait  erreichte;  vgL 
zu  der  in  Per^eir  zuerst  herrschend  gewordenen  Sitte  des  taxtUhts  oder  »nom 
de  plume«  meine  ausführliche  Darstellung  in  Sir  T.  E.  Colebrooke's  Proper 
Names  of  the  Mohammadans,  J.  R.  A.  S.  Xlll,  part  II,  1881,  p.  63  f.);  ob 
er  wirklich  blind  auf  die  Welt  gekommen  und  sein  ganzes  Leben  lang  des 
Augenh'chtes  hat  entbehren  müssen,  wie  fast  einstimmig  behauptet  wird,  bleibt, 
in  Anbetracht  so  mancher  scharfer  Farbenbeobachtungen  in  seinen  Gedichten, 
doch  immer  noch  eine  offene  Frage.  Sein  schon  früh  eruorliener  Dicbtcrruf 
und  seine  sonstigen  i^V-^nzenden  Talente  machten  ihn  zinn  Günstling  und  Hof- 
dichter des  Sämänidenherrschers  Nasr  II.  bin  Ahmad  »914 — 943,  A.  H.  301 
»331)  und  fühlten  ihn  zu  hohen  Ehren  und  einem  b»  dahin  bei  seines- 
gleichen unerhörten  Reichtum.  Leider  muss  ihm  das  GUIdc  im  späteren 
Alter  ungetreu  geworden  sein,  wie  der  schnier/li(  he  Ton  seiner  wws  erhalte- 
nen »Elegie«,  eines  der  schönsten  und  ergreifendsten  Erzeugnisse  meiner 
Muse,  beweist  Von  seinen  angebhch  Ober  eine  Million  zahlenden  Versen 
smd  uns  nur  einige  tausend  erhalten,  und  selbst  unter  diesen  sind  —  nach 
der  sehr  interessanten  Ausführung  im  Majma^-ulfusiihij  (Xo.  50  der  oben- 
genannten Ouellen),  die  sich  auf  eine  ältere  Bemerkung  im  Xuläsat-ula/kär 
(No.  44  der  Quellen,  Elliott  i8i  in  der  Bodleiana,  £  226b  11.  19 — 21)  stützt 
—  manche  dem  Ober  100  Jahre  später  lebenden  Dichter  Qafiiin  (gestorben 
Z072/1073,  A.  H.  465)  zuzuschreiben,  dessen  einem  Nasr  oder  richtiger 
Abu  Nasr  gewidmete  1  ,o1)gedichte  durch  Venvet  hselung  mit  dem  Sämäniden 
Nasr  auf  Rüdagi  übertragen  wurden.  Aber  auch  die  wenigen,  als  wirklich 
Seht  beglaubigten  Geistesschöpfungen  ROdai^s  lassen  uns  genugsam  die  be> 
deutsame  Eigenart  seines  Genius  erkennen.  In  den  drei  Hauptkategorien  sei? 
ner  poetischen  Thätigkeit,  den  Lobgedi<  hten  auf  seinen  fürstlichen  Gönner,  den 
zahlreichen  Wein-  und  Liebesliedern  und  den  viellach  nach  der  Weise  Schahid's, 
dem  er  auch  emen  kurzen,  tiefempfundenen  Nachruf  gewidniei,  pessunistiich 
gefärbten  Sinngedichten,  zeigt  sich  Uberall  die  scharf  ausgeprägte  Tendenz, 
den  starren  Deismus  der  islämisclien  Lehre  nut  der  freieren  Weltanschauung 
der  arischen  Rasse  in  harmonischen  Einklang  zu  bringen,  die  si  hroffen  Gegen- 
sätze zu  versöhnen  und  zu  einer  mehr  oder  minder  pantheistischen  Einheit 
XU  versdunalzen.  Erscheint  in  seinen  Liedern  vielleicht  auch  hie  und  da 
schon  jene  übertriebene  Bilderpracht,,  jene  gekünstelte  Wortspielerei,  die  in 
der  späteren  persischen  Litteratur  das  gesunde  Gefühl  vielfach  überwuchert 
und  nicht  selten  ganzlich  erstickt,  so  können  sie  —  diese  wenigen  Stel'en 
abgerechnet  —  doch  im  Grossen  und  Ganzen  als  Muster  emer  einfachen  und 
in^ekünstelten  Darstellungsweise  gelten,  in  der  sidi  ofk  eine  überraschende 
Naturwahrheit,  eine  durchaus  ächte  und  unverfälschte  Innigkeit  und  Zartlieit 
der  Empfindung  k>mrlgiebt.  Auch  auf  dem  Gebiet  des  mä^tuui  hat  Rüdagi 
sich  rühmlich  hervorgethan,  indem  er  die  unter  dem  Namen  Kalilali  und 
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Dimnah  wdtbekanot  gewordenen  und  ztieist  unter  dem  Sääbiiden  NQschirvän 

(531 — 579)  ii^s  Pahlavi  übertragenen  buddhistischen  Fabeln  des  Bidpai  oder 
Pilpai  nach  der  arabischen  Bearbeitung  des  ; Abdullah  ibn  al-Muqaffa?  932 
(A.  H.  320)  in  persische  Verse  umgoss,  ein  Werk,  dessen,  wie  es  scheint, 
unwiderbringlicher  Veiltist  fttr  die  guue  WelUitteratur  aii6  scbmeizUcbste 
empfunden  werden  mnas.  Nach  dem  Zeugnisse  >Unsurfs  (siehe  weiter  unten) 
erhielt  er  dafir  ein  Ehrengeschenk  von  40000  Dirhams. 

S  6.  Ein  reicher  Flor  von  Dichtern  reihte  sich  am  Sämänidenhofe  um 
Rüdagi,  dessen  Tod  am  sichersten  ins  Jahr  954  (A.  H,  343)  gesetzt  wird, 
und  folgte  getreu  in  des  Altmeisters  Fussstapfien;  zunächst  AbuHabbäs  alfadl 
bin  JAbbäs  Fädill  Zandschi  aus  Buchara,  wohl  der  älteste  aller  Dichter, 
der  dem  Gnindsatz:  le  roi  est  mort,  vive  le  rot'  eine  klassische  poetische 
Form  geliehen  in  seinem  Trauergedicht  auf  den  Tod  des  Fürsten  Na^r  iL 
bin  Ahmad,  worin  er  zugleich  in  höchst  geschickter  Webe  dem  netien  Heer« 
scher  Nüb  I.  bin  Xasr  (943 — 954,  A.  H.  331 — 343)  seine  Begrüssung  und 
Huldigung  darbringt;  ferner  Abii  'Abdullah  Mubammad  bin  Hasan 
MaJrüfi  aus  Balth,  der  den  Sohn  und  Nachfolger  Nfibs,  ^Abdulmalik  I. 
(954 — 961,  A.  H,  343 — 350)  in  seinen  Lobliedern  verherrlicht;  Abu  JAb- 
dulish  Mubammad  bin  Salih  Navä'ibt  aus  Merv,  der  läufig  von  dem 
späteren  Ghaznavidendichter  MinütschihrT  als  beredter  Sangesmeister  gepriesen 
wird;  Abu  SchuJaib  Sälib  bin  Mubammad  aus  Harät,  der  seinem  Ent- 
zücken über  die  Schönheit  emes  Christenmädchens  begeisterte  Verse  geliehen; 
Abu  Zarräfab  (oder  Abu  Zarlah)  almu>ammirl  (auch  almümär,  der 
Architekt,  genannt)  aldschurdschänl,  der  sich  dem  Samänidenherrscher 
gegenriI)L-r  vermaass,  tausendmal  so  viel  trefifliche  Verse  als  RüdapT  Iii  l^ten 
zu  wollen,  wenn  er  nur  ein  TaMsendteil  von  dem  erhielte,  was  jener  d.irch 
fürstliche  Gunst  errungen;  und  Hakim  Abu  Tiihir  bin  Muhammad  attabib 
(der  Arzt,  nach  anderen  a^fitffyi^y  der  sUsse)  mit  dem  Dichtemamen  Chusra- 
vänl,  aus  dessen  heizeiftischenden  Liedern,  in  denen  schon  manchmal  ein 
tieferer  pantheLstischer  oder  geradezu  mystischer  Ton  durchklingt,  selbst  Fir- 
dausl  nicht  versclunäht  hat,  ein  Verslein  zu  entlehnen  und  einem  seiner 
eigenen  Gedichte  einzuverleiben.  Alle  diese  Männer  waren  mehr  oder  min- 
dtf  ächte  HoQ>oeten;  dass  aber  auch  in  die  niedrigeren  Schichten  der  Be- 
völkenmg,  ja  sogar  in  die  Kreise  der  Frauenwelt  der  Prang  nach  dichterischer 
Belhatigung  gedrungen,  daf  ir  zeugen  die  })uetischen  Leistungen  des  ChabbäzT 
aus  Nischäpür,  der  seines  Zeichens  eui  Backer  war  (gestorben  um  953,  A,  H. 
342),  des  Abü  Isbäq  Muhammad  Ibrählm  bin  Mubammad  Dschfli- 
bärl  aus  Buchara,  der  das  Gewerbe  eines  Goldschmieds  betrieb  und  sidi 
besonders  durch  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht  auszeichnete,  und  der  Rä- 
bi>ah  Qizdärl  Balcbi,  der  Tochter  Ka>bs  und  Schwester  des  Härith,  die, 
einer  arabischen  Familie  entstammend,  trotz  ihrer  persisch  geschriebenen  Lieder 
(in  denen  sich  freilich  häui'ig  längere  arabische  Phrasen  finden)  den  Ehren- 
titel Zain-ul .'arab  (die  Zierde  der  Araber)  erhielt.  Ihre  tragische  Lielie^- 
geschichte  mit  einem  jungen  >f:inn  im  Dienste  ihres  Bruders.  Begtasch  mit 
Namen,  hat  dem  der  JeL^Lzcit  angehürigeu  Verfasser  des  Majfna^-uljusaijä 
(^o.  50  oben)  den  Stoff  zu  dnem  Gulistan-^i-Iram  (der  Garten  von  &am) 
betitelten  romantischen  Epos  gegeben. 

%  7.  Neben  Xasr  II.,  dem  Gönner  Rfulagl's,  ragen  unter  den  Sämäniden 
als  besondere  Förderer  nationaler  Dichtkunst  und  nationaler  Wissenschaft  noch 
sein  Enkel  MansQr  1  bin  Nub  (961—976,  A.  H.  350—365)  und  sem  Ur- 
enkel Nüb  IL  bin  Min^fir  (976 — 997.  A.  H.  365*^387)  hervor,  die  in  jeder 
Weise  die  geistigen  Bestrebungen  ihres  Vo!kes  nnterstüt^ten.  und,  wie  es  uns 
die  Eotwickelungsgeschichte  des  Schahname  zeigt,  vor  allem  die  Erinnerung 
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an  das  alte  iranische  Heldentum  viedo"  wadumriifcn  sich  bemühten.  Das 

zeigt  sich  nm  deutlichsten  in  der  grossen  Gunst,  die  der  letztere  dem  einem 
ewig  heitL-rcn  und  sorglosen  l.ebensgenuss  fröhnenden,  von  W'cin-  und  Liebes- 
liedcrn  überströmenden  und  ganz  ofteu  seine  Begeisterung  für  die  zoroastrische 
Lehre  bekennenden  Aba  MansQr  Mubammad  bin  Ahmad  DaqTqT  ans 
Tüs  (nach  anderen  aus  Balch,  But  härä  oder  gar  Samarqand)  zuwandte,  in- 
dem er  ihn  zugleich  mit  der  poetischen  Redaktion  des  »K()nigslmrhe>t  be- 
traute; das  Genauere  Uber  seinen  Anteil  am  Schahname  ist  schon  in  der 
Dantdlnng  des  iranischen  Epos  betgebradit  worden.   Neben  diesem  persi- 
schen.  Cs^l,  der  sich,  wie  er  selbst  singt,  vier  irdische  Dinge,  seien  sie  nun 
rein  oder  unrein,  als  ureigensten  Besitz  erlesen,  nämlich  Rubinenlippen,  Zither- 
klänge, Zarathustra's  Lelire  und  roten  Wein,  der  aber  auch  al>  Qasi'dendic  hter 
Rühmliches  geleistet  und  der,  noch  in  voller  Jugendblüte,  nach  einer  durch- 
fichwännten  Nacht  dem  Dolch  eines  schönen  TUrkenknaben  zum  Opfer  fiel, 
steht  als  der  persische  Tyrtäus   '  r  A  i  ir  Abulbasan  'All  bin  Ilyäs  al» 
aghätschl   ans    Buchara    (nach    dem   Majma^-ulfijuihä    Statthalter  eines 
Distriktes  von  Kirmän}|  ein  Mann  des  Schwertes  und  der  X^'eder,  der  als  frei- 
gebiger Besditttxer  der  schönen  Redekünste  von  allen  zeitgenOss^hen  Poeten, 
besonders  von  DaqTqf,  in  Lobliedern  gefeiert  ward  und  zu  gleicher  Zeit  selbst; 
und  zwnr  mit  gutem  Erfolg,  nach  dem  Dichterlorbeer  strel)te.    Um  diese 
beiden  hervorragendsten  Geister  unter  den  letzten  Samäniden  reilu  sich  eine 
Schaar  begabter  Jünger  und  Nacheiferer,  wie  Abulniu vayyaü  Raunaql 
und  MalnavI,  bdde  aus  BnchSiS,  letzterer  von  wahrhaft  christlichem  Geiste 
erfüll^  wie  es  em  kurzes,  aber  treffendes  Gedicht  zum  Lobe  der  Nächsten- 
liebe bezeugt;  Nizäm-uddTn  Abulfatb  aus  Bust  (im  District  von  Qand?.- 
hSr),  der  sowohl  arabisch  wie  persisch  tchrieb  und  uns  ein  für  jene  Zeit 
höchst  überrasclwttdes  Lied  zum  IVeise  des  Friedens  und  der  Menschen- 
fireundlichkeit  und  zur  Abwehr  alles  Krieges  und  Streites  hinterlassen  bat; 
und  Abü  Mansür  iLTmärah  bin  Muhammad  (nach  anderen  bin  Ahmad) 
aus  Mer\',  der  sich  r'cht  nur  als  Astronom,  sondern  auch  als  Sanger  tief- 
gefühlter Lieder  und  kerniger  Sinnsprüche  auszeichnete,  und  dessen  jDichter- 
fuf  sich  noch  bis  in  die  Zeiten  des  grossen  Panegyrikeis  Anvari  (gestorben 
1189  oder  II91,  A.  H.  585  oder  587)  erhielt,  von  welchem    r  häufig  aU 
Musler  gepriesen  wird.    Alle  diese  Poeten  sahen  noch  den  Sturz  der  Sämä- 
niden  und  den  Aufschwung  des  Hauses  Sabuktagins,  der,  ursprünglich  em 
tOrkischer  Sclave,  von  seinem  aus  gleich  niedrigem  Stande  zum  Fürstenthron 
emporgestiegenen  Schwiegervater  AlptagTn  bei  dessen  Tode  977  (A.  H.  367) 
Gha/na  als  Erbe  überwiesen  erhielt,  die  mächtige  Ghaznavidendynastie  be- 
gründete und,  nachdem  er  seine  Herrschat't  auch  über  Slst.än  und  Balütschi- 
stän  ausgedehnt  hatte,  den  ersten  Ansturm  auf  Indien  unternahm,  dessen 
voUfl^ndige  Unterwerfiing  seinem  grossen  Sohne  liCahmfid  vorbehalten  blieb. 
Mabmüd  war  es  auch,  der  999  (A.  H.  389)  durch  die  Eroberung  Churäsäns 
dem  schon  seit  Jahren  von  den  aus  Mäzandarän  nach  'Iräq,  Färs  und  Kirmän 
vorgerückten  Büyiden  oder  Dailamiten  hanbedrängten  Sämänidenreiche 
ein  jähes  Ende  bereitete  und  sich,  als  der  erste  unter  den  Herrschern  des 
Morgenlandes,  den  Titel  Sulfän  beilegte.    Der  letzte  Spross  der  Sämäniden, 
Prinz  Abu  IbrähTm  Tsma-'il  Muntasir,  ein  Sohn  von  Nüb  IL  bin  MansQr, 
war  zugleich  auch  der  letzte,  der  einen  ]}oetischen  Glorienschein  um  den 
sinkenden  Stern  seines  Hauses  wob.    Ein  ächter  Guerülaführer,  der  sich  in 
endlosen  kleben  Kämpfen  gegen  die  wachsende  Macht  der  Ghaznaviden 
sowohl  als  auch  gegen  den  Transoxanien  mit  Heeresmacht  überziehenden 
Tatarenhäuptling  llekchän  aufriel)  und  schliesslith  1005  (A.  H.  diinh 
Meuchelmord  aus  dem  Wege  geschafft  wurde,  fand  er  doch  noch,  in  dem 
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wüden  Lager-  und  Schlachtenleben,  Miiise  genug,  sein  äangesfrohes  lierz  lu 
glttteffiUItea  Liedern  auszuströmen  und  duidi  sie  die  Genossen  seiner  »wil- 
den, verwegenen  Jagd«  zu  Kampf  und  Sieg  anzufeuern. 

S  S.  Auch  die  mit  den  Sämäniden  so  lange  hartnäckig  um  die  Ober- 
herrschaft ringenden  Büyiden  oder  Dailamiten  entbehrten  des  poetischen 
Schumners  nicht;  Madschd-uddattlah  Abu  Tälib  Rustam,-  der  letzte  sei- 
nes Hauses,  der  seit  997  (A.  H.  387)  über  Fars  uml  'Iräq  herrschte  und 

IC29  (A.  Tf.  420I  von  ^^abm^ld  von  Gha/na  endgültig  seines  Thrones  ent- 
setzt wurde,  fand  in  Kamäl-uddm  Pindär  aus  Rai  einen  T.obdichter.  der 
viele  Qajiden  ihm  zu  Ehren  dichtete  und  reich  von  ihm  belohnt  wunle. 
Findftr  (gestoiben  um  1010,  A.  H.  401)  verfasste  aber  nicht  nur  Gedichte 
in  penischer  Sprache,  er  schrieb  auch  solche  in  Arabisch  und  in  dem  Dia- 
le«  t  seiner  Vaterstadt  —  er  ist  somit  der  älteste  Dialectdichter  der  persischen 
Litteratur,  der  auf  diesem  zuerst  von  ihm  angebahnten  Gebiet  in  einem  an- 
deren, gleichzeitigen  Poeten,  Bibl  Tihir  {Uryän  aus  Hamadln  (gestotben 
1019,  A-  H.  410)  einen  ebenbürtigen  Rivalen  und  Nachahmer  fand.  Von 
letzterem  besitzen  wir  eine  betrachtliche  Anzahl  von  Vier/eilen,  teils  in  persi- 
scher Sprache,  teils  im  Dialect  von  Rai,  die  sich  alle  dailurch  von  den  ge- 
wöhnlichen Gedichten  dieser  Gattung  unterscheiden,  dass  sie  nicht  im  regel- 

■     —  — . 

rechten  Veranlass  des  ru^dit  (— —  ct-c?— ,  _\y _ C7^_)^  sondern 

 \_/   

im  gewöhnlichen  //i/rry- Metrum  (  -  j  ^  |  '-^  )  abgefasst  sind. 

Wie  das  MajmaB-uljuiaJja  bezeugt,  schrieb  Bste  Tlhir  audi  eme  Rdhe  von 
Pro6a*Abhandlungen,  die  von  Sf^Ueren  Gelehrten  vielfach  commentirt  sind, 
und  eine  solche  mit  Commentar  —  eine  seltene  Reliquie  —  scheint  uns  in 
einer  Oxforder  Handschrift  üValker  94,  f  302  b  C)  erhalten  zu  sein.  Noch 
eines  Diaiectdichters  aus  derselben  Zeit  sei  hier  flüchtig  gedacht,  des  ispah- 
bads  oder  Prinzen  von  Tabaristan,  mit  Namen  Marzbin,  der  ausser  dem 
(später  in  der  Geschichte  der  persischen  Prosa  zu  erwähnenden)  Marzbän- 
näme  einen  Dlvän  in  der  Mundart  seines  Heimatlandes  unter  dem  Titel 
Nikinänie  oder  Buch  der  Schönheit  verfasste. 

H.  Ethk,  Ri^dag!  der  Samänidendichter  (Göttinger  N.achrichten  1873,  pp.  663 
— 7421;  derselbe,  küdagi's  Voilaukr  und  Zeit^t  nussen  iMorgenlandische  For- 
schangea,  Leipzig  1875,  pp.  J3— 68.  vgl.  auch  Nöldeke  ia  ZDMG  29,  p.334);  (der- 
selbe, FOnf  Lieder  Xhiunwters  and  Abik  Kaf;r  GClint's  (Sitzonfsber.  der  biiyr. 
Akri'ltniic  1873,  p.  654  f.),  und  Abfl  Ibrahim  hin  Nuh  Miintai;ir  (ib.  1874,  p.  149  f.\; 
derselbe,  Rüdagi  (Encyclop.  Britannica,  9th  ed.,  vol.  XXI,  p.  49;  und  Sämiaid 
dynasty  (ib.  p.  341);  Ch.  Scheker,  Chrestom.  Persane  II,  1885,  pp.  352— 253  (Text 
einiger  Rüdagl'scher  rubä'Js)  und  pp.  247—248  der  Erläuterangeo,  vgL  auch  The 
haft  asman,  Calcutla  1873,  pp.  6 — Ii;  über  Marzban  siehe  in  derselben  Chreslo» 
mAihie  II,  p.  i  -uT. ;  J.  Darmesteter,  les  origines  de  la  pocsic  j  ersane,  P.iris 
1887  ^gani  auf  die  obigen  Arbeiten  Eth^'s  basirt);  C  J.  Pxckering,  A  Persiau 
Chancer  (National  Review  1890;  May);  derselbe,  The  beginnings  of  Persian 
Literature  (ib.  1S90,  Jul\ ,  leide  Abh:inJlungen  gleichfalls  Reproductionen  der  olii:;en 
Axbeiteuf  Zu  Babä  Tihir,  dcuscu  Rubäjis  in  Teheran  .\.  H.  1274  gedruckt  und  in 
Bofttbay  A.H.  1297  üthographirt  sind,  vgl.  ausserdem  Cl.  HfART  in  J.  A.  1S85,  II» 
p.  513  f.;  rn  den  Fabeln  des  Bidpai  J.  G.  N.  Keith-Falconer,  Kalllah  and  Dimnah, 
Cambridge  18S5,  Introduction  (wohl  die  vollständigste  Zusammenstellung  der  sahl« 
loten  Bearbeitmigen  dieser  Fabeln  in  orientalischen  und  occidentaliscben  Sprachen). 

bj  Die  Tafelrunde  Sultan  Mahmüd's  und  seiner  unmittelbaren 

Nachfolger. 

%  9,  Ali  seinem  glüiuenden  Hofe  zu  Ghazna  versammelte  Sultan  Mab- 
mfid  (998 — X030,  A.  H.  388 — 431),  dessen  Ehigeie  es  war,  nicht  nur  als 
Xxieger  und  Erobeter,  sondern  auch  als  BeschOuer  der  Wissensdiaft  und 
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Förderer  der  sdiönen  Rttnste  zn  glänzen,  wie  denn  auch  von  ihm  selbst 
6  Ghaselen  überliefert  werden,  deren  Echtlidt  freilich  sehr  zweifelhaft  ist,  eine 

auserlesene  Schaar  Gelehrter  und  Dichter;  an  der  Spitze  der  letzteren,  deren 
es  400  im  unmittelbaren  Dienst  des  Herrschers  gegeben  haben  soll,  stand 
als  Dichterkönig  —  eine  Würde,  die  sich  in  Persien  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten  hat  —  Abulqlsim  Hasan  bin  Ahmad  iUngurT  aus  Balcb, 
der  nach  einigen  Autoritäten  1039/1040  (A.  H.  431),  nach  anderen  —  und 
deren  Zeugnis  scheint  grössere  Glaubwürdigkeit  zu  besitzen  — -  1049 '1050 
(A.  H.  441)  starb.  iUn^uri  ist  typisch  für  alle  Dichter  dieser  Tal'elrunde 
und  nicht  nunder  ittr  manche  Hofpoeten  der  späteren  Ghaznaviden;  sein 
divän  besteht  fast  nur  aus  langatmigen,  zum  Preise  der  unzähligen  Gross- 
thaten  des  Sultans  verfassten  QasTden,  die  zwar  im  Getlankengang  den  noch 
auf  Jalirhunderte  hinaus  als  hociiste  Muster  bewunderten  Lobliedern  Rüdagl's 
nachgebildet  sind,  aber  weder  den  hohen  poetischen  Schwung  noch  die  schlichte 
Einfadiheit  des  Stils  und  die  Ungekünsteltheit  der  Vortragsweise  ihrer  Voi^ 
bilder  besitzen;  ein  gewisses  prosaisches  Element  verbindet  sich  in  seinen 
Gedichten  nicht  selten  mit  etwas  schwülstiger  Bilderpracht.  Hin  und  wieder 
suchte  ^Unsuri  auch  im  Ghazel  mit  Rüdagl  zu  wetteitern,  aber,  wie  er  selbst 
in  ein  paar  Versen  zugestanden  hat,  ohne  iigendwie  den  Zauber  des  älteren 
Mebters  zu  erreichen.  Als  unmittelbare  Schttler  und  Nacheiferer  in  der  höfi- 
schen Panegyrik  standen  ihm  zur  Seite  Abulbasan  >Ali  bin  Dschulül 
(oder  Qulül)  FarruchT  aus  Sistän,  der  ursprünglich  im  Dienste  eines  der 
Dihliäne  oder  Grossgrundbesitzer  seines  Heimadandes  lebte,  sich  später  in 
Balch  die  Gunst  des  AmTrs  Abulmuzafiar  '^Süxat  Tschs^telnT,  der  dort  als 
Statthalter  im  Namen  Sultan  Mabmüd's  gebot,  hauptsächlich  durch  seine  be- 
rühnite  QasTdah  auf  die  jährliche  Friihlingsceremonie  des  Däigäh  oder  Brand- 
malortes, wo  den  Pferden  die  Male  oder  Kennzeichen  eingebrannt  werden, 
erwarb  und  endlich  in  die  Tafelrunde  Mahmfid's  selbst  eingereiht  wurde,  und 
l^aklm  'AbdulJazTz  ibn  Mansür  lAsdschadT  aus  Merv  (nach  anderen 
aus  Harät),   der  sich  stets   im  Gefolu;^  Ghaznavidenherrschers  aut'hielt 

Während  uns  nun  von  letzterem  nur  euuelne  Qasideii  und  Kubälis  aufi>ewahrt 
sind;  unter  anderen  ein  Loblied  auf  die  Eroberung  der  heiligen  Stadt  Suinanat 
an  der  Küste  von  GudschaxSt  durdi  IkCahmQd  im  Jahre  tos 5  (A.  H.  4x6), 
hat  sich  von  Farruchi  ein  vollständiger  Dtvän  erhalten  (2  Handschriften 
im  Brit  Museum  Cr.  3945  u.  3246  und  eine  im  India  Office  No.  1841),  der 
nicht  nur  an  wirklich  poetischer  Kraft  bedeutend  Uber  dem  des  JUa§uri  steht 
(manche  pexsiscIieKunsdctitiker  stellen  Farruchi  sogar  dem  arabischen  Diditer 
MutanabbI  als  ebenbürtig  zur  Seite),  sondern  auch  ittr  eine  eingehendere  Wür- 
digung der  rastlosen  Th'itigkeit  Mahmüd's  sowohl  in  seinen  grossartigen  kriege- 
rischen Unternehmungen  (auch  hier  findet  sich  z.  B.  ein  Begrüssung^gedi ch'^ 
auf  den  Sultan  bei  seiner  siegreichen  Rückkehr  aus  Sümanät,  ein  anderem  aiu 
die  Eroberung  von  Qannfidsdi  u.  s.  w.),  wie  auch  ini  der  Verschönerung  der 
hauptsächlichsten  Städte  seines  Landes  durch  Anlagen  von  Gärten,  Lusthäusem 
und  Schlössern,  die  alle  in  begeisterten  Versen  besangen  werden,  hoclist 
bedeutsam  ist.  Daneben  schlagen  manche  seiner  rein  lyrischen  Gedichte  emea 
unendlich  zarten  Ton  des  Gefiiti^  eines  —  man  mödite  fast  sagen  ~  keuschen 
und  reinen  Minnedienstes  an,  der  lebhaft  an  unsere  eigenen  Minnesänger 
erinnert.  Audi  ihm  erging  es,  wie  vielen  Günstlingen  grosser  Tferrscher.  er 
fiel  beim  Sultan  zulet/t  in  Ungnade  und  ward  von  seinem  Hole  verbannL 
Als  Todesjalu  1  arruchis  wird  wohl  am  sichersten,  nach  der  Angabc  do 
MaJmai-tUßt^aiä  (No.  50  der  Quellen)  1037/1038  (A.  K  429)  anzusehen 
sein;  die  Angabe  des  Xuläsai-uiaßär  (No.  8  der  Quellen),  wonach  er  eist 
lojjjiojS  (A.  H.  470)  gestorben  sein  soU»  ist  entschieden  zu  verwerfen. 
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Dass  sich  übrigens  Farruchl  nicht  nur  praktisch,  sondern  auch  theoretisch 
mit  der  Dichtkunst  beschäftigtet  wird  durch  das  von  den  menten  U^kire  ihm 
zugeschriebene  Tarjumän-ulöa/äyat  (der  Interpret  der  Beredsamkeit)  bestä- 
tigt, ein  Werk  über  Poetik  und  Rhetorik,  das,  wie  es  scheint,  dem  berühmten, 
von  Raschid-alvatvät  (gestorben  1182,  A.  H.  578)  verfassten  und  die 
gleichen  Materien  behandelnden  Werke  ffaäd^iq-ussii^  oder  »Gärten  der 
Zanberkuttst«  zu  Grunde  liegt 

Ein  dlvin  des  !l'nsiirT  ist  im  Orient  lithographirt  erschienen  (ohne  Datum 
oUer  Ortsangahe,  in  meiiKtii  l'rivütbesit?.);  eine  vollere  Ausgabe  erschien  in  Teheran 
A.  H.  129S.  Farruchi's  divan  ist  Itthographirt  ebend.  A.  H.  1301  und  1302;  zu 
ihm  und  den  angeblichen  Ghazelen  Sultan  Mahmöd's  vgl,  SrjiF.FKR,  Chrcstom. 
Persane  II,  pp.  247  —  252  (persischer  Text),  und  pp.  242 — 246  (Erläuterungen). 

S  TO.  Nicht  g<?rade  als  unmittelbarer  Schüler  ]Unsuri*s,  aber  als  einer 
der  getreuesten  und  begabtesten  Nachahmer  seiner  ganzen  Dichtuugsweise 
ragt  unter  den  Panegyrikem  Mabmüds  Haktm  Abunnadschm  Abmad  bin 
Ya^Qb  hervor,  mit  dem  taxalbn  Minütschihri  und  dem  iBeinamen  Schast- 
galle  (r)0  Heerden,  nich  seinem  sprichu .Ertlich  gewordenen  Reichtum  an 
Schaafen.  «iaher  Hammer-rurgstali  m  seiner  geschmackvollen  Weise  die  beiden 
Epitheta,  deren  letzteres  er  falsch  als  SiiadgalU  oder  300  Heerden  gelesen 
hat,  mit  »Himmelsangesicht  von  300  Schaafeköpfen«  Ubersetzt).  Er  war  aus 
Dämghän  ( auf  dem  Wege  von  Nischäpür  nach  Rai )  gebürtig,  hatte  den  älteren 
Dichter  Abulfaradsch  Sidsch/:.  der  unter  dem  Amir  Abü  !Ali  Simdschür  im 
vierten  Jahrhundert  der  Hidschre  blühte  und  nach  einer  Notiz  in  der  Safine, 
No.  24  der  Quellen,  um  loos  (A.  H.  392)  starb,  zum  I^hrer  und  war  im 
AnÜEUig  seiner  poetischen  Laufbahn  Lobredner  des  Für>tcn  von  Dschurdschän, 
Gilän  und  Mäzandarän,  Amlr  Minütschihr  (dem  zu  Ehren  er  sich  seinen 
Dichtemamen  beilegte»,  bpatcr  ward  er,  wahrscheinlich  durch  den  mächtigen 
tmlluss  ^Unsuri's,  den  er  in  verschiedenen  QasTdcn,  vor  allem  in  dem  so- 
genannten »Kerzenliede«  verherrlicht  hat,  nach  Ghazna  gezogen  und  Mab- 
mOd's  Tafelrunde  eingefiigt;  auch  unter  Mabmöd's  Sühnen  und  Nachfolgern, 
Maslüd  I.  '1030 — 1041,  A.  H.  421-  4321  und  Muhammad  \  wirkte  er 

noch  als  Hofdichter  und  starb  wahrschcmiich  bald  nach  dem  Tode  des  letzt- 
genannten Fürsten  (auch  hier  \sx  die  Angabe  des  Xulä^at-uiaiiär,  dass  der 
Dichter  bis  1090,  A.  H.  483,  gelebt,  als  durchaus  irrig  anzusehen).  Dass 
er  sich  auch  als  tapferer  Kämpfer  ausgezeiclintt,  sc  heint  der  ihm  verliehene 
Ehrentitel  eines  Tarxän  (d.  h.  eines  in  l  olgc  kriegerischer  Thätigkeit  von 
allen  Abgaben  befreiten  Mannes)  anzudeuten.  Auch  er  wird  gerade  wie  der 
obengenannte  Farruchl,  wegen  mancher  dem  MutanabbI  nachgebildeter 
Redeweisen,  häufig  mit  diesem  arabischen  Dichter  verglichen,  und  in  der  That 
i«;t  der  Gedankengang  seine:  Qasiden,  die  gewöhnlich  mit  einer  Beschreibung 
des  Erohüngs  oder  Herbstes  beginnen  und  in  mehr  oder  mmder  geschraubter 
Weise  zum  Lobe  des  Forsten  oder  eines  sonstigen  GSmers  ttbeii;dien,  ganz 
dem  Muster  der  arabischen  Panegyriker  nachgebildet.  Auch  der  Rinfliiss  der 
vori-lämischen  Wüstendichter  ist  in  t-in/elnen  Redewend'angim  unverkennbar. 
Wanrhaft  dichterischer  Schwung  hiulL*i  sich  nur  bellen  hei  ihm,  dagegen  ist 
er  ziemlich  reich  aa  gekün:>teken  Vergleichen  und  Wortspielereien,  wie  sie 
dem  orientalischen  Geschmack  leider  nur  zu  sdir  behagen.  Es  ist  daher  auch 
weiter  nicht  Uberraschend,  zu  finden,  dass  er  zuerst  eine  der  vielen  Kunst- 
spielereien der  Poetik  in  die  persische  Litteratur  eingeführt  hat,  nämlich  das 
sogenannte  musammaf  oder  tasmif,  eine  Reihe  von  Strophen,  von  denen  eine 
jede  an  ihrem  Ende  ein  Dbtichon  hat,  dessen  Renn  nicht  mit  dem  der  be- 
treffenden Strophe,  sondern  nur  mit  dem  des  nächsten  Kchr\crses  überein- 
stimmt. Unter  der  weiteren  Gelbigschaft  iUnsurf  s,  Famtcbf  s  und  Minütschihrf  s 
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sind  I  <  h  besonders  nennenswert:  Abulbasan  ?Alt  BahrämT  aus  Sa- 
lachs, der  schon  Mabmüd's  Vnter  Näsir-tuklTn  S.ibuktagTn  seine  Iluldijrung 
in  gewandten  Versen  dargebracht,  tlaneben  manches  zarte  und  empfituiungs- 
reiche  Ghazel  gesungen  und  sich,  gleich  Farruchi,  durch  ein  Werk  über 
Prosodie,  das  Xitjastanäme  oder  »glfidcselige  Buch«  hervo^ethan  hat;  iAb- 
durrahmän  bin  Muhammad  al'utäridT,  der  sich  hauptsächlich  im  rubäil 
ausizeichnete;  Sadr-aladschall  Schihäb-uddaulah  Scharaf-ulmulk,  der 
nicht  nur  als  Dichter,  sondern  auch  als  Gelehrter  iier vorragte  und  dem  eia 
Kitab-uHsi^ä  oder  Buch  des  Staatssecretariats,  augenscheinlich  das  älteste 
persische  Werk  über  Politik  und  Staatskunst,  zugeschrieben  wird;  Haklm 
RäfüT;  Ahü  ZaitI  foder  Abu  Ya/Jd)  bin  Muhammad  ?AlT  Ghadä'iri 
aus  Rai,  der  bedeutendste  unter  den  Dichtern  'Iräqs,  der  sich  sowohl  durch 
seine  Lobgedichte  auf  den  Sultan  wie  auch  durch  seine  zalüreichen  VVctt- 
kämpfe  mit  zeitgenössischen  Poeten,  aus  denen  er  stets  als  Sieger  hervoi^^ 
einen  Namen  gemacht  hat;  Abu  Saild  Ahmad  bin  Muhammad  alman- 
SOrT  aus  Samarqand;  Muhammad  bin  iUthmän  YamTnT,  der  in  «;einem 
Dichtemamen  zugleich  eine  Huldigung  gegen  Yamln-uddaulah,  den  vom  Cba- 
lifen  an  Sultan  Mabmüd  verliehenen  Ehrentitel,  ausdrückte  und  ausser  seinen 
Qasiden  noch  ein  Tarix-i-Yamlnl,  eine  Chronik  tler  Regierung  desselben, 
verfasst  haben  soll  (ein  Werk,  das  nicht  mit  dem  berühmten  aral)is(  hen  Kitäb 
Yamlnl  des  ;Utbi  venvechselt  werden  muss);  und  endlich  ZlnatT  .'alavT 
Mabmüdi  aus  Sistin,  seit  RubiJah  Kaib  die  erste  Frau,  die  sich,  so- 
zusagen, wieder  iachaaKssig  mit  der  Dichtkunst  beschäftigt  und  in  den  wenigen 
Proben,  die  uns  von  ihr  überliefert  sind,  genugsam  bewiesen  hat,  dass  sie  e» 
im  schwungvollen  Lobe  Mabmüd's  sehr  wohl  mit  ihren  männiichen  Zeitgenossen 
aufzunehmen  wusste. 

Zu  MinOtsc  h  i  hrl  vgl.  A.  de  Bidi  rstein  Kazimirüki,  Specimen  du  Divan  de 
Menoutchebri»  Versailles  1876,  und  desselben  vollständige  Ausgabe  und  Übersetzan|^ 
des  dlväns  unter  dem  Titel  »Menoutchehrt  etc.,  texte,  traduction,  notes  et  intro- 
duction  historique«,  Paris  1886.  Der  divln  ist  ausserdem  lithographirt  in  Teheran 
erschienen,  A.  M.  IS97. 

$  II.  Alle  bisher  genannten  Sterne  am  Dichterhimmel  Ghaznas  werden 
aber  weit  überstrahlt  von  den  beiden  grösseren  Gestirnen,  deren  leuchtender 

Schimmer  schon  Ji^hrhunderte  überdauert  hat  und  noch  immer  so  hell  erglänzt 
wie  in  jenen  Tagen,  da  sie  den  Glorienschein  unvergänglichen  Ruhmes  um 
das  stolze  FUrstenschloss  des  allmächtigen  Eroberers  von  Indien  woben  — 
AsadT  und  FirdausT.    Beide,  der  beschetdraere  Lehrer,  und  der  grossere» 

ihn  weit  in  den  Schatten  stellende  Schüler,  waren  aus  Tus  gebürtig^,  und  beide 
haben,  der  erstere  in  beschränkter  Sphäre,  <ier  letztere  in  weltumfassender 
Weise,  der  persischen  Dichtkunst  und  —  in  weiterem  Sinne  —  der  Poesie 
aller  Zeiten  nene  Bahnen  gebrochen.  Haklm  Abfi  Nasr  Ahmad  bin  Man- 
§Qr,  mit  dem  taxallus  AsadT,  der  seinen  Schüler  noch  »erolich  lange  Ober- 
lebte und  erst  unter  der  Regierung  Sultan  MasTid's,  also  zwischen  1030  und 
X041  starb,  hat  zuerst  auf  persischem  Boden  die  neue  Dichtungsgattung  der 
Munäzare,  des  Streitgedichtes  oder  Wort-  und  Wettkampfliedes,  heimisch 
gemacht,  das  sich  in  seiner  ältesten  Form  so  überraschend  mit  der  proven^a- 
lischen  Tenzone  imd  ähnlichen  Erzeugnissen  der  franzö'^isc  hen.  en^^li^  lien  und 
italieni=;rhen  I.itteratur  de(  kt.  dass  «:ich  die  Idee  irLTcnd  einer  l'/insvirknn^ 
Ostens  auf  den  Uesteii,  sei  es  nun  durch  die  Vcrmittelung  der  Krcuzzii^e, 
sei  es  durch  die  der  maurisch-spanischen  Poesie  schwer  von  der  Hand  weisen 
lässt  l-'reilich  bietet  die  ältere  arabische  Litteratur  nur  wenige  hen  orragende 
Beispiele  (so  den  W<,  tt-ireit  /\vi>clion  den  Dirhtt  rn  Alfarazdaq  und  Df^charTr. 
die  beide  728,  A.  H.  110,  starben^  dieser  unter  dem  sogenannten  TasbU* 
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oder  versteckten  Lobgedicht,  das  erst  am  Ende  einer  längeren  Beschreibung 
eines  Gegenstandes  oder  zweier  in  Wettstrettform  die  dem  hohen  Gönner 
zugedachte  Huldigung  zur  Geltung  bringt,  mit  einbegrifienen  Spielart  der  Poetik, 
und  man  kann  daher  mit  Recht  AsadT  als  den  eigentliilien  Hegrüniler  einer 
mehr  volkstümlichen  und  das  allgemeine  iwteresse  aller  Gebildeten  wachrufen- 
den Munisare  ansehen.  Fünf  solcher  Gedichte  sind  uns  von  ihm  über- 
liefert, die  zugleich  interessante  Streiflichter  auf  des  l^ichters  eigene  Lebens- 
schicksale werfen.  Das  poetisch  sch\va(  hste  dersellien,  »Araber  und  Perser«, 
dn<;  durrh  Aufzahlung  berühmter  Namen  aus  allen  Wissensgebieten  und  mannig- 
faltiger Naturproducte  den  Vorrang  der  Perser  Uber  die  Araber  zu  beweisen 
sucht,  gipfelt  im  Lobpreis  des  AbQ  Dschalfar  bin  Müsä  Abulqäsim  Q^unz^h 
aus  l'Qs,  eines  als  Schriftsteller  und  Hofmann  gleich  ausgezeichneten  Beamten 
zunächst  der  Sämäniden  tmd  dann  der  Ghazna\  iden.  und  des  QädT  Abu  Nasr 
Abmad  bin  ?A!i.  der  ebenfalls  wegen  seiner  Gelelir>ainkeit,  Sittenreinheit  und 
dichterischen  Begabung  unter  den  GrosswOrdenträgern  Sultan  Mabmüd's  her- 
vorleuchtete, zusammen  mit  dessen  von  zeitgenössischen  Schriftstellern  häufig 
das  »Haupt  der  \*azTre«  genannten  Sohne  Amir  Abulfadl.  Es  ist  dies  wohl 
die  älteste  von  den  un>  erhaltenen  Tenzonen  Asadi''^,  da  der  Name  PirdausT's 
noch  nicht  in  ihr  genannt  wird,^  und  scheint  in  die  ersten  Kegieruagsjalire 
Mabmüd's  zu  fallen,  der  ab  iSäh-i-Bädil  (gerechter  Ffirst)  eingeführt  wird. 
Dieser  zunähst  kommt  wohl  »Himmel  und  Erde«,  deren  Woitdisput  der 
Zeillauf  endlich  mit  dem  guten  Rate  unterbricht,  Frieden  7n  s<  hlie'jsen  und 
sich  in  Bewahrung  gegenseitiger  Treue  den  huldspendeuden  1*  ürsten  und  seinen 
Bruder  Amtr  Rustam  zum  Muster  zu  nehmen.  Die  Erwähnung  Rustam's  giebt 
uns  den  Schlüssel  zur  Erkenntnis  der  hier  gejjriesenen  Persönlichkeiten  —  es 
.>ind  d:e  beiden  Dailamitenherrsrher  Schams-uddaulah  Alnl  Tähir,  der  in  Ha- 
madan  997  — 1021  (  A.  H.  387 — 412)  gebot,  und  der  s(  lion  o!>en  (%  S)  ge- 
nannte Madächd-uddauläh  Abü  Tälib  Rustam.  Die  besonders  dem  letzteren 
dargebrachte  Huldigimg  scheint  MabmQd*s  Groll  gegen  AsadT  wachgerufen 
und  dem  Dichter  ein  Verbannungsurteil  zugezogen  zu  haben  (wie  denn  Mab- 
müd  überhaupt  diesem  Dailamitenfürsten  sehr  weni^  gewogen  war  und  ihn 
sp.iter  durch  bittere  Gefangenschaft  die  Gunstbezeigungen  entgelten  liess,  die 
er  nicht  nur  AsadT,  sondern  auch  Firdaust  selbst  für  die  ihm  übersandte 
Episode  des  Rustam  und  I^andiyär  aus  dem  Schahname  hatte  zu  Teil  werden 
lassen»,  denn  in  der  Tenzone  »Lanze  und  Bogen«f,  einer  dt^r  m  hlau'fertig- 
sten  in  der  T^ialektik,  bittet  AsadT  den  Sultan  augenscheinlicli  um  Verzeihung. 
Derselbe  Mabmüd  wird  denn  auch,  zusammen  mit  dem  vorhin  genaimten 
AmTr  Abulfadl  als  Schiedsrichter  zwischen  den  streitenden  Parteien  in  der  am 
häufigsten  citirten  und  überhaupt  am  besten  gelungenen  Tenzone  »Nacht 
und  Tag«  vortre^' hla^en.  Titi  etwas  matter  Reflex  von  »Himmel  und  Erde« 
ist  Asadi's  ienzone  »Muselman  und  Parse«,  in  der  sich  häufig  dieselben 
Argumente  wiederholen,  die  schon  in  ersterer  sich  finden.  Gleichmässig  in 
aBen  fiinf  finden  sich  die  unverkennbarsten  Anklänge  an  Verse  Rüdagfs,  dtt 
sich  auch  hier  wieder  als  klassische>  Muster  geltend  macht.  Von  sonstigen 
Liedern  Asadi's  besitzen  wir  nur  noch  ein  längeres  tasmif  im  Style  Minü- 
tschihri's  (siehe  %  io>,  das  mit  etwas  abweichendem  Texte  sowohl  vom  Buixäiu 
wie  vom  Daqaiq-utaßär  (No.  14  und  3a  der  Quellen)  Oberliefert  wird.  Wie 
ficuchtbar  aber  Asadi's  Wettstreitgedichte  auf  die  weitere  Entwickelung  der 
persischen  Poesie  eingewirkt  haben,  lii^^t  sich  aus  fülgeiider  kurzer  Ubersicht 
ersehen.  Sind  uns  auth  iu  abge.s»  hi<:issencr,  unabhängiger  Qa^iUenform  nur 
noch  zwei  Tenzonen,  beide  über  dasselbe  Thema  »Feder  und  Schwerte 
von  Fachr-uddln,  einem  Lobdichter  des  Saldschüqen  Malikschäh  (1072— 
1092,  A.  H.  465^485)  aufbewahrt,  so  hat  sich  die  Dichtungsj^attung  selbst 
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doch  in  immer  neuen  Wandhmgea  und  Umgestaltungen  bis  in  die  neuesten 
Zeiten  erhalten;  sie  erscheint  zunächst  als  beliebte  Episode  in  vielen  >ier 
späteren  epischen  Dichtungen,  in  denen  sie  naturgemäss  Metrum  un  i  Reim- 
system der  (^aslde  abstreitt  und  nach  ilem  Schema  des  MathnavT  ab 
(luppekgereimtes  Gedicht  auftritt.  Das  älteste  Beispiel  dieser  Art  ist  wohl  die 
Debatte  der  Leute  von  China  und  RGm  über  Bildnerkunst  und  Malerei, 
in  Gegenwart  Alexanders  des  Grossen  und  des  Chäqäns  der  Chinesen,  in 
Ni/.äml's  hkauiiarnämc  fi?oi  — 1203,  A.  Ii.  597 — 509);  hervorraj^emie 
Muster  ähnliclier  Art  sind  tler  Wettstreit  zwischen  »Himmel  uu^  Erde«  in 
}Arift*s  1 438/ 1 439  (A.  H.  84  2 )  vollendetem  mystischen  Epos  Güi  u  Caugän  (Boll 
und  Schlägel)  und  der  zwischen  »Pfeil  und  Bogen«  in  dem  gletcbweitigen 
^ciJi  II  Gada  (König  und  Derwisch)  von  dem  ^  5.3 -  '1533  (A.  H.  939)  getöteten 
Hilali.  Daneben  hat  sich  dann  schon  in  ziemhch  früher  Zeit  die  Ten^one 
hin  und  wieder  zu  einem  ganz  selbständigen  kleinen  Kpos  ni)!>ti.scli-didakti- 
scher  oder  rem  allegorischer  Natur  erweitert,  so  beispielsweise  in  dem  Jläi&' 
näme  o<ler  gültlichen  Bndie  des  grossen  Mystikers  FarTd-uddTn  'Attär  (getiJtet 
1230,  A.  H.  627),  einer  Debatte  zwischen  einem  Vater  und  seinen  sechs 
Söhnen,  dem  von  Inschä  nach  1572  (A.  H.  980J  verfasäten  Gu/san-i-Lafä/at 
(Rosenflor  der  Lieblichkeit)|  in  dem  Verstand,  Reichtum  und  Glück  einen 
Wettstreit  eingehen,  wer  von  ihnen  einen  niedrig  geborenen  Menschen  am 
sichersten  zu  den  hcichsten  Khienstellen  leiten  kann  und  schliesslich  dem  Ver- 
stand die  Siegespaline  zuerkennen  müssen,  und  dem  .^faxzan  i-Ma^nä  oder 
Geistesscliatz,  einem  älteren,  dem  Wettstreit  zwisclien  Schvvcri  und  Feder  gewid- 
meten MathnavT,  das  1462/1463  (A.  H.  867)  von  Chvädschah  MasSüd  aus 
Qumm,  einem  Zeitgenossen  Mir  )Alischlr's,  des  grossen  VazTrs  Sultan  H usain 
Mlrzä's  von  Churäsän,  vollendet  wurde  (nur  in  einer  ITand-chrift  in  der  Ilitd- 
leiana,  Ouseley  7).  Allmählich  hat  sich  dann  das  Streitgedicht  auch  wieder 
vom  Epos  losgerungen  und  ist,  jedoch  mit  Beibehaltung  der  MathnavT-Forra, 
cur  ursprünglichen  Selbständigkeit  zurückgekehrt;  dieser  Art  sind,  unter  viden 
anderen,  »T>all  und  Schlägel«  von  'Pälib  Dschädscharmi  (gestorben  1450, 
A.  H.  854),  »Sonne  und  Mond«  von  dem  schon  genannten  Chvfulschah 
Masiüd  aus  C^umni,  »Kälte  und  Hitze«  (India  Office  No.  454,  L  30a), 
»Beduine  und  Stadtaraber«^  »Abraham  und  sein  Vater  Azar,  der 
Götzen  verfertiger«  (beide  in  der  Bodleiana,  Ouseley  Add.  69,  ff.  495  a  und 
498a),  ')  Züngle  und  Mund«  (ebenfalls  in  der  Ijodleima,  EUiott  Coli.  294,  f  1  b), 
und  »Opium  und  .Taback«  (Britisch  Mus.  Add.  16,803,  f.  393b  Rand», 
deren  \Vürtgefecht  schliesslich  dadurch  beigelegt  wird,  dass  der  Dichter  selbst 
beide  als  gleichberechtigte  Sorgenbrecher  des  Menschen  feiert  Doch  auch 
hiermit  ist  der  Kreislauf  der  Tenzone  noch  nicht  abgeschlossen.  Wie  im 
Arabischen,  so  hat  sich  auch  im  Persischen  neben  der  reinen  Poesie  die 
poetische  oder  gereimte  Prosa  dieser  Form  der  Munazare  bemächtigt  und 
manche  wertvolle  Blüte  gezeitigt.  Wir  begegnen  ihr  xunSchst  in  den  nach 
dem  classischen  Muster  des  arabischen  HarIrT  von  Hamid-uddin  Abübakr 
Balchl  (gestorben  1  164,  A.  H.  559)  verfassten  Maqämen  i  .\fat/ämät-i'NiimtJt  \. 
von  denen  die  neunte  »Sunnit  und  Häretiker«,  die  zwanzigste  »Arzt 
undAstrolog«  betitelt  ist,  femer  in  einem  kleinen  allegorischen  Roman  des 
Sä>in-uddln  {AlT  Tariqah  IsfahSnT  (gestorben  1433,  A.  H.  855),  in  dem 
sich  PJnf  Dispute  zwischen  »Vernunft  und  Liebe«,  »Vernunft  und  Wahn«, 
»\Nahn  und  Phantasie«,  »Gehör  und  Gesicht«,  und  »Liebhaber  und 
Liebchen«  finden  (in  2  Handschriften  des  British  Mus.  Add.  16,839,  16b 
und  23,983,  f.  53b),  und  auch  sonst  noch  in  kleineren  ftrosastycken,  wie 
dem  Wortgefecht  zwischen  »Baghdad  und  Tsfihän«  Uber  ihre  gegen<;eitigen 
Vofzttge,  dem  Disput  zwischen  »Auge  und  Augensalbe c  und  dem  Streit 


Digitized  by  Google 


II.  Die  Anfänge  HünscHtK  Uichikunsi'. 


229 


zwischeii  »Locke  und  Kamm«  falle  drei  Unica  des  British  Mus.  Add. 
18,  411.  f.  i66a,  und  AdcL  5622,  f.  121), 

H.  Eth^:,  Über  persische  Tcnzonen  (Verhandlungen  des  V.  internat.  Orientalisten- 
Congresscs,  Berlin  1882,  II,  pp.  48— 135);  RCckert-Pkrtsch,  Grammatik,  Poetik 
und  Rhetorik  der  Perser,  Gotha  1874,  p.  57  f.,  vgl.  d  izu  !■  1  >  isi  hfr's  Bemerkungen 
iCVyiG  32,  p.  244;  GcRF.RNATls,  Stoii«  Universale  della  Letteratura,  Müano  1883, 

pp.  137  und  173;  Maqimtt-i-liiUiildi,  Uthogr.  Cawnpore  A.  H.  tüÜ,  «ndere  Aus* 
gßht  A.  H.  1269;  Locknow  1879  etc. 

S  12.   Was  endlich  den  grössten  unter  den  Meistern  der  Tafehtinde  des 

Ghaznavidenherrschers,  Abulqäsim  Hasan  (Ahmad,  oder  Mansür)  Firdausl 
betrifft,  so  ist  er  in  seinem  nnsterlili«  hen  Hanpt%verk,  dem  Schahname,  be- 
reits im  »Iranischen  Nationalepos«  eingehend  gewürdigt  worden.  Hier  kommt 
er  nur  in  seinen  beiden  anderen  poetischen  Eigenschaften»  als  lyrischer  und 
als  lomantiscber  Dichter,  in  Betracht.  In  ersterer  zeigt  er  sich  Jedenfalls  am 
glänzendsten  in  den  verschiedenen  lyrischen  Episoden  des  Schahname,  wie 
e>  /.  B.  die  ergreifende  Klage  über  den  Tod  seines  Sohnes,  das  Lied  von 
Mazatidardii  und  manche  andere  eingetiochtene  Lieder  zeigen,  weniger  in  den 
ihm  von  der  Überlieferung  zugescloiebenen  selbständigen  Gedichten,  unter 
denen  noch  dazu  dnige  als  entschieden  unächt  zurückzuweisen  sind;  ii^  letzterer 
da^e;ren  mnss  er  nicht  nur  Sfhripft-r  einer  nenen  Dichtungsform,  des 
romantischen  Epos,  sondern  uucli  zugleich  als  einer  ihrer  bedeutendsten  Ver- 
treter, wenn  nicht  als  der  bedeutendste  überhaupt,  in  der  persischen  Littera- 
tur  angesehen  werden,  da  er  in  psychologischer  Wahrheit  und  Tiefe,  in  liebe- 
voller Seelenmalerei  nur  von  einem  einzigen  unter  seinen  Nachfolgern  Fachr- 
uddin  As 'ad  DschurdschänT  (siehe  weiter  unten)  wirklich  erreicht,  von 
keinem  aber  übertrotten  \\  urtlen  ist,  selbst  nicht  von  dem  grossen  Romantiker 
NijSinT.  Was  nun  den  Lyriker  FirdausT  betriflt,  so  steht  an  gesätti^er 
Schilderung  und  wahrhaft  leidenschaftlicher  Empfindung  unter  den  von  mir  ent- 
deckten, wenig  ülicr  ein  Dutzend  zahlenden  Liedern  und  Liedclien  die  längere, 
54  Düppelverse  umrasseudc  Qaside  obenan,  die  uns  ein  Traumgesicht  des 
Dichters  vorführt,  in  welchem  er  die  ihm  entfremdete  und  von  ihm  getrennte 
Geliebte  wieder  bei  «ch  eintreten  und  mit  ihm  kosen,  aber  im  Augenblick 
höchster  Wonne  durch  den  jähen  Anbruch  des  Morgens,  der  ihn  vom  Schlum- 
mer weckt,  wieder  auf  ewig  verschwinden  sieht.  Dieser  zunächst  kommen 
ein  paar  Ghazelen  und  i^^ßes,  von  denen  drei,  oder  —  da  das  dritte  Lied 
eines  von  Ndldeke  zuerst  nadigewiesenen  Reimfdilers  wegen  (Penisdie  Stu- 
dien II,  p.  14,  note  3)  sich  als  unächt  erweist  —  wenigstens  zwei  in  dem  epi- 
schen Ver-m.T^ss  des  ^^utaijänb  ('-^  -.^         •  '  —  )  gedichtet  sind, 

entschieden  eine  Art  Bestätigung  für  die  Urheberschaft  Firdausi's,  der, 
wie  wir  weiter  imten  sehen  werden,  durch  die  lebea-dange  Beschäftigung  mit 
diesem  Metrum  sogar  veranlasst  wurde,  es  auch  in  seinem  späteren  romanti* 
sehen  Epos  anzuwenden;  femer  eine  kurze  Satire  und  eine  Reihe  von  Vier- 
zeilen und  Sinnsprüchen,  und  endlich  wieder  zwei  längere  «JasTden  rum  Lobe 
des  zum  schLitischen  Nationaiheros  gewordenen  'Ali,  von  denen  die  zweite 
und  Engere  ganz  entschieden  unächt  ist,  während  die  Ächtheit  der  ersten 
mit  ihrer  frommen  schiJitischen  Tendenz,  ihrer  Vertrautheit  mit  weniger  be- 
kannten Prophctenlegenden  und  ihrer  >tark  mit  Arabisch  durchsetzten  Sj  rache 
in  .Vnbetracht  ähnhcher  Kieniente  in  dem  romantischen  Epos  sich  nicht  so 
ohne  weiteres  von  der  Hand  weisen  lässt  Dieses  Epos  nun,  das  so  lange 
nur  dem  Namen,  aber  nicht  dem  Inhalt  nadi  bekannt  war,  das  volle  vier 
Jahrhunderte  lang  vom  Todesjahr  des  Dichters  1020  (A.  H.  411)  bis  zu  der 
1426  'A.  H.  829)  verfassten  sogenannten  Bäisungharsrhen  Vorrede  zum 
Schahname  selbst  im  Orient  verschollen  gewesen  und  uns  heute  nur  in  wenig 
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mehr  als  einem  halben  Dutzend  Handschriften  erhalten  ist.  ist  die  vom  Dichter 
na' h  Seiner  llucht  aus  Ghazna  —  wie  es  scheint  —  für  einen  Va/tr  oder 
Generai  des  Auiirs  von  ;Iräq,  d.  h.  des  dajaaals  üi)er  irrui  herrschenden  Buyiden 
oder  Dailamiten  (den  Nöldeke  mit  Bahä-uddaulah  oder  Sul|än-uddaulah  identifi- 
cirt,  der  aber  auch  Madschd-uddaulah  Abü  Tälib  Rustam  sein  könnte)  verfasste 
und  zugleich  mit  einer  Widmung  an  diesen  Fürsten  selbst  versehene  poeti-^c  he 
Bearbeitung  der  Josephlegende  mit  dem  Titel  Vusu/  u  Zailxä.  Die  frühere, 
auch  von  mir  noch  in  meiner  Wiener  Abhandlung  über  dieses  Gedicht  (siehe 
die  Bibliographie  am  Ende)  vertretene  Ansicht,  dass  der  in  der  einen  !iand> 
Schrift  des  Rrili^h  Mus.  (Add.  24,  093)  und  der  aus  derselben  Quelle  geflosse- 
nen der  Piodleuma  f Walker  Or.  64)  enthaltene  »Lobpreis  des  Pfidischähs  des 
Islam«  sich  auf  den  Chalifen  AUjddir  billah  1^991  — 1031,  A.  H.  381 — 422) 
beziehe,  sowie  die  dadurch  hervorgerufene  und  in  derselben  Abhandlung  ge- 
äusserte Vermutung,  dass  auch  das  in  der  zweiten  Handschrift  des  British 
Mus.  (Or.  2930)  sich  findende  Kapitel  über  die  P^ntstehung  des  Firdausi'schen 
Gedichtes  eine  Anspielung  auf  diesen  Chalifeu  enthalte,  haben  sich  bei  noch- 
maliger eingehendö'  Prüfung  beider  Documente  als  irrig  erwiesen,  und  die 
oben  gegebene  Darstellung  des  Sachverhalts  muss  wohl  ak  die  einzig  zulässige 
anerkannt  werden.  Dass  P'irdausi  ni<  ht,  wie  man  ursprünglich  annahm,  der 
erste  persische  Dichter  gewesen,  der  sich  mit  diesem  Stoffe  befasst,  geht 
ebenfalls  aus  dem  schon  citirten  Kapitel  von  Or.  2930  hervor.  Schon  zwei 
frühere  Poeten,  nämlich  Abulmuvayyad  aus  Balch  (siehe  oben  S  4)  und 
BachtyTiri  aus  Ahwäz,  der  nach  Dr.  Rieu's  scharfsinniger  Conjectur  ein  Hof- 
dichter des  Büyidenfürsten  Jlzz-uddin  l>a(  htyär  (967 — (^78,  A.  H.  356 
— 367)  gewesen  sein  muss,  hatten  die  zwölfte  Süre  des  (^iiräns,  die  Ge- 
schichte Yüsufs,  zur  Grundlage  eines  epischen  Gedichtes  gemacht,  aber  den 
Stempel  klassischer  Schönheit  hat  doch  immer  erst  der  grosse  Sänger  von 
Tüs  diesem  Stoffe  aufgedrückt.  Wenn  man  bedenkt,  dass  er  dieses  Gedicht 
jedenfalls  er->t  nach  1010  (A.  H.  400^  also  mindestens  als  lioher  Sie!'i/iger 
zum  Abschluss  gebracht  haben  kann,  so  muss  uiau  mit  Recht  über  die  Glut 
der  Leidenschaft,  z.  B.  in  den  Scenen  zwischen  Joseph  und  seinen  Brüdern 
und  der  ergreifenden  Klage  Joseph's  am  Grabe  seiner  Mutter,  noch  mehr 
aber  über  das  sinnliche  T,iel)esfeuer  stiunen,  das  besonders  in  dem  bekannten 
Verfdhrungsversuch  der  Zalichä  sich  mit  einer  alles  mit  sich  lortreisseiiden 
Elementargewalt  Bahn  bricht  Der  Vorwurf  des  Ätaskade  (No.  38  der  Quellen), 
dass  der  Genius  des  Dichters  schon  etwas  durch  Gram  und  Alter  gesch«^cfat 
erscheine,  ist  daher  keineswegs  zutreffend;  höchstens  könnte  man  als  Zeichen 
solcher  Schwäche  die  hier  und  da  vielleicht  etwa«?  zu  stark  hervortretende 
Redseligkeit  und  Weitschweifigkeit  im  Ausmalen  dieser  oder  jener  Situation 
ansehen,  doch  giebt  gerade  dieses  Häufen  kleiner  ori^neller  Züge  und  treffen- 
der psychologischer  Feinheiten  dem  ganzen  Epos  ein  wunderbar  realistisches 
Gepräge,  wie  es  in  dieser  Weise  meines  Wissens  in  keinem  anderen  persischen 
Werke  ähnlicher  Art  sich  wiedtrhndet.  Auch  fragt  es  sich  selu:,  wieviel  \on 
dieser  Geschwätzigkeit  auf  Rechnung  späterer  Interpolatoren  zu  setzen  ist 
Was  den  berühmten,  in  der  Einlettang  zum  Yflsuf  enthaltenen  Vt^defrufbetrift, 
in  welchem  der  Dichter  seine  frühere  »profane  Reimerei«  und  die  Verherr- 
lichung altiranischer  »Könif^e  und  Recken«  schonungslos  verdammt  und  sich 
gelobt,  hinfort  nur  »heihgen  Liedern  und  Prophetenhymnen«  seine  poetische 
Thätigkeit  zu  widmen,  so  ist  derselbe  durchaus  nicht,  wie  von  veisdiiedenen 
Seiten  behau^itrt  worden,  als  Beweis  gegen  die,  wohl  jetzt  als  gesicliert  zu 
betrachtende  Urheberschaft  Firdausi's  anzusehen.  Fs  ist  sehr  zweifelhaft, 
ob  dies  »Pater  peccavi«  wirklich  ernst  gemeint  oder  nur,  wie  sehr  wahrschein- 
lich, als  captatio  benevolentiae  für  den  Herrscher  aus  der  Büyidend>Tiastie,  die 
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sehr  der  SchlJah  huldigte,  eingefügt  ist,  aber  selbst,  wenn  ernst  gemeint  und 
auf  eine  aufrichtige  Sinnesänderung  hindeuten  1,  lässt  sie  sich  aus  der  bitteren 
Enttäuschung,  die  ihm  sein  Schahname  am  Hofe  von  Ghazna  gebracht,  sehr 
wohl  erklären.  Dass  die  Wahl  des  heroischen  Versmaasses  Mutagdriö,  das 
nie  wieder  von  einem  persischen  Dichter  fUr  romantische  Epensloffe  ver> 
wandt  worden  ist,  noch  ganz  besonders  gerade  auf  FirdausT  als  Verfasser 
hinweist,  ist  schon  oben  betont  und  noch  eingehender  in  meiner  Wiener  Ab* 
handluög  gewürdigt  worden. 

H.  Eth£.  Firdflst  als  Lyriker»  MSnchener  Sitzungsberichte  1S72,  pp.  275-304; 
1873,  pp.  623—653,  vgl.  dazu  NöLDEKE,  Persische  Studien  II,  Wiener  Sit.  un^^'ä- 
berichte,  Band  126,  p.  14,  note  3;  p.  34,  note  l  u.  s.  w. ;  Pickerlng,  Firdausi's 
lyrical  poctry,  Nat.  Review  1890,  Febr.  (eine  englische  Bearbeitung  der  beiden 
Abhandlungen  über  FirdausT  als  Lyriker);  H.  Eruf,  Firdausl  s  Vii>iif  und  ZiHkhä 
(Verhandlungen  des  siebenten  Internat.  Orientalisten-CongrcÄscs,  Wien  iSÜg,  Se- 
mitische Section,  pp.  20 — 45);  Sculf.chta-\Vssehrd,  Uebcrsetzungsprobcn  aus  Fir- 
dossi'»  religiös-rotnantischem  Epos  »Jussuf  und  Sulcicbai  ib.  pp.  47 — 72,  und  ZDMG 
Band  41»  pp>  577—599:  derselbe,  Jussuf  und  Suleicha,  romantisches  Helden' 
gedieht,  Wien  kSS  j  i  \  >>llst!in'll.:c  mcirisclic  Cl-ersetzung  des  Epos);  M.  GrCnb.vum, 
Zu  » Jii-suf  und  Suleicha«,  ZDMG,  Band  43,  pp.  l — 29,  und  44,  pp.  445 — 477  (höchst 
vrertvoile  Beiträge  zur  Erkenntnis  der  Quellen  Firdausi's,  nebst  Inhaltsangabe  der 
beiden  altspanischen  Bearbeitungen  dc^selbc.•n  StoiTcs.  iks  'Pocukx  de  Just«  und 
der  »Leyendas  de  Jose«};  lithographirtc  Aus^^abc  de*  VuiUl  Lahorc,  A.  II.  i2S7  u. 
1298,  Teheran  A.  H.  1299;  kritische  Textausgabe  von  H.  Eth£,  mit  Noten  und 
Citaien  aus  den  catsprechenden  Capiteln  der  gleichnamigen  Epen  Dschflmi's  und 
NSsim't  TOD  Haril^  Anccdota  Oxoniensia«  Clarendon  Iheas,  im  Encfaancn  bcgrifiSen« 

S  13.   Firdausrs  mustergültige  Behandlung  des  Stoffes  hat  viele  spätere 

persische  Dichter  veranlasst,  ebenfalls  die  Leiden  und  Freuden  YüsuTSy  des 
Ideals  mannlicher  Schönheit  und  Vollkommenheit  im  Morgenland,  in  roman- 
tischen Kpen  zu  verherrlichen,  aber  nur  einer  von  allen  diesen,  soweit  sich 
bis  jetzt  nachweisen  IXsst,  nämlich  NSzim  von  HarSt,  hat,  weiugstens  an 
einer  &elle  seines  Ge<^chtes,  das  ältere  Vorbild  gebührend  anerkannt;  die 
übrigen,  d.ininter  vielleicht  Dschäim,  haben  sich  einfach  die  ihnen  passend 
erscheinenden  Situationen  angeeignet  und  sie  in  ihrer  \Veise  \v.\t  mehr  oder 
minder  gutem  Erfolg  auszubeuten  gesucht  Als  ältester  Nachaluner  i  irdausi  's 
auf  diesem  Gebiete  wird  SchihSb-uddTn  ^AinUq  aus  Buchärä  (gestorbm 
1149,  H.  543,  544)  genannt,  der  imter  Sultan  Sandschar  (11x7 — 1157, 
A.  H.  511 — 552)  blühte  und  dessen  MathnavT  nach  dem  Ataskade  und  dem 
Maxzan-ui^ard'ib  (No.  38  und  45  der  Quellen)  in  zwei  verschiedenen  Metren 
gelesen  werden  kann;  ihm  zunächst  folgen  der  schon  von  ?AufI  (No.  z  der 
Quellen)  erwähnte  Rukn-uddin  Mas'üd  aus  Harät,  dessen  Werft  unvoll- 
endet f:ebliebtrn  i->t,  und  Maulän.l  'Abdurrabmän  DschämT,  der  sogenannte 
letzte  Kla-ssikcr  Tcrsiens,  von  d-^m  weiter  unten  noch  ausführlit  her  die  Rede 
sein  wird-  Des  letzteren  Epos,  verfasst  1483  (A.  H.  888)  und  dem  Sultan 
Husain  Mirzä,  dem  Herrsdier  von  QiuräsSn  mit  dar  ResMenzstadt  Harät, 
gewidmet,  bt,  wie  die  meisten  erzählenden  Dichtungen  Dschäml's,  eine  Ar 
Seit  lies  Greisenalters  —  DschämT  war  70  T;^hr,  als  er  es  schrieb  —  und 
wenn  für  sie  auch  in  mancher  Hinsicht  dieselbe  Bemerkimg  gilt,  die  wir  bei 
^rdansi's  Yüsuf  machten,  dass  eine  merkwürdige  jugendliche  Frische  darin 
vorwaltet,  so  steht  sie  doch  andererseits  durch  vielfachen  Schwulst,  weit  her- 
geholte Bilder  imd  Gleichnisse  und  vor  allem  durch  den  ausgeprägt  mystischen 
Charakter,  der  das  eigentlich  menschliche  und  realistische  Interesse  hüufig  ganz 
m  den  Hmtergrund  treten  lässt,  weit  lauter  ihrem  grossen  \  orbild  zurück. 
Dschäml  hat,  wie  schon  bemerkt,  Firdausi's  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
pethan;  ob  er  trotzdem  dessen  Epos  gekannt,  ist  schwer  zu  entscheiden;  un- 
waiirscheinlich  ist  es  nicht,  finden  sich  doch  verschiedene  feine  Züge  der 
Handlung  bei  beiden,  so  die  aus  der  übergrossen  Liebe  von  jacob's  Schwester 
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zum  kleinen  Joseph  henori^egangene  Beschuldigung  der  ersteren,  dass  der 
Knabe  ein  wertvolles  Erbstück  der  Familie  —  bei  Firdausi  die  sogenaoate 
SaAüw  or  Mme,  eine  Kiste  mit  Kostbarkeiten  aller  Art,  bei  DschSmT  einen  weni- 
vollen  Gürtel  —  gestohlen,  eine  Beschuldigung,  der  zufolge  Joseph  noch 
zwei  Jahre  bei  ihr  zu  bleiben  gezwiinjjen  ist.  Freilicl»  findet  sich  eine  ähnliche 
Angabe  sowohl  im  Tabari  als  auch  m  den  Qiu-ancümmentaren  des  Zamach- 
schari  und  Baidävl,  aber  als  Alternative  zu  zwei  oder  drei  anderen,  und  dass 
DschämT  unter  diesen  gerade  dieselbe  Wahl  getroffen  hat  wie  Firdausi 
ist  immerhin  auffällig.  Ein  Gleiches  lässt  sich  von  dem  Bade  Joseph 's  im 
Nil,  von  dem  Zeu^rnis  des  ^Uugling's  zu  Gunsten  des  von  Zalichä  verläumdelen 
Jünglings  und  verschiedenen  sonstigen  Einzelheiten  in  der  Entwickelung  des 
Dramas  zwischen  beiden  sagen,  dodi  muss  dagegen  audi  wieder  betont  wer* 
den,  dass  Dschäml  vielfach  seine  eigenen  Wege  geht  und  seinem  mehr  mysti> 
sehen  Zwecke  gemäss  die  ganze  spätere  Geschiclite  der  Briider  von  dem 
Moment  an,  wo  sie  Joseph  verkauft,  unberücksichtigt  liisst,  wie  denn  auch 
den  drei  1  räumen  des  letzteren  bei  Firdausi  hier  nur  em  einziger  gegenüber- 
gestellt wird.  Ganz  unverkennbar  dagegen  ist  Firdausf  s  Einfluss  auf  den  schon 
genannten  Farruch  Husain  Näzim  aus  Harät,  der  in  seinem  1648  (A.  H. 
1058)  begonnenen  und  1661/1662  (A.  H.  1072)  vollendeten  Mathnavi  häuüg 
den  Spuren  seines  grossen  Vorgängers  so  getreu  folgt,  dass  manche  seiner 
Scenen  nur  als  ein  Abldatsdi  der  Firdausä'schen  erscheinen,  als  eine  Art  auf- 
gewärmten Gerichtes,  das  durch  eine  gehörige  Dosis  verschrobener  Bilder* 
kUnstelei  dem  damaligen  Zeitgeschmacke  mundgerechter  gemacht  worden  i>t. 
Hin  und  wieder  freilich  hascht  auch  er  nach  ( )riginaHtät,  doch  wirkt  dieselbe 
manchmal  etwas  komisch,  z.  B.  wenn  er  den  alten  Jacob  in  seinem  (dem 
Gedichte  Firdausfs  entlehnten)  »Hause  des  Grams«  seinen  Schmerz  Ober  den 
angeblichen  Tod  seines  Lieblingssühnchens  im  Weine  ertränken  lässt!  Eine 
grosse  Anzahl  anderer  Bearbeiter  desselben  Stoffes  füllen  den  Zeitraum  zwischen 
Dscbämi  und  Näzim  aus,  zunächst  Mahmüdbeg  Sälim,  der  in  Diensten 
des  Safavidensdiahs  Tahmäsp  (1524 — 1576,  A.  H.  930—984)  stand;  feroer 
Muhammad  Qäsimchän  Maudschi,  ein  Amfr  des  Kaisers  Humäyün  von 
Indien  (1530 — 1556,  A.  H.  937-  963),  der  zu  Agra  :57i/i  572.  A.  II.  079 
starb;  Mir  Ma?süm  Safavi  Nrnni,  einer  der  N'oniehnien  am  Hofe  Kai>er 
Akbar's  (1556 — 1605,  A.  H.  963 — 1014),  der  seinem  Epos  den  Titel  »//usn 
u  Näz*  (Schönheit  und  Koketterie)  gab;  TaqT-uddln  Aubadl  mit  dem 
Dichtemamen  TaqT,  der  häufig  citirte  Ver^user  einer,  in  europäischen  Samm- 
lungen nirgends  zu  findenden  tdhkire,  der  1565  (A.  H.  973)  geboren  war,  zu 
Ägra  unter  Kaiser  Dschahänglr  (1605 — 1627,  A.  H.  1014 — 1037)  blühte  und 
sein  Gedicht  Ya^qüb  u  YUsuf  (nach  anderen  Yusuf  u  Ya>(|üb)  benannte;  und 
endlich  Muipm  oder  Muqtmä  zur  Zeil  des  Kaisers  Schähdschahän  ( 162S  — 
1658,  A.  II.  T037 — -To^iS).  Auch  seit  Nüzim's  Zeit  hat  die  Jüiei)hlegende 
ihre  Anziehung>kraft  auf  poetisch  nnt'^Iegte  Gemüter  nicht  verloren  —  Mu- 
bauuna<i  Ibrälum  Charil-uiiäii,  genannt  Chalifah  Ibrähim,  der  1676 
(A.  H.  1087)  zu  Delhi  in  Indien  geboren  wurde  nnd  noch  im  Jahre  1747 
(A  H.  ii'')o)  am  lieben  war,  schrieb  ein  darauf  bezügliches  Epos  n.l^haff 
u/fi'sas«  (die  schönste  der  Geschichten),  und  Lutf  JAlibeg  Ädhur,  der  Ver- 
fasser des  Ätüskadc  (No.  38  der  (Quellen)  vollendete  ij62liy67^  (A. U.1176) 
sein  mathnavf  »  Yüsuf  u  2!aiüä:  Selbst  noch  aus  diesem  Jahrhimdertr  täm^ 
lieh  aus  dem  Jahre  1S18  (A.  H.  1233),  stammt  ein  gleichnamiges,  fireilich 
sehr  kurzes,  episches  Gedicht  von  Schaukat,  dem  H  uverneur  von  Schirlz^ 
unter  dem  bekannten  FatU  iAUschäh  von  Persien.  Schliesslich  sei  hier  noch 
einer  geschickten  Nachahmung  der  ganzen  poetischen  1  endcnz  sowohl  wie 
auch  der  Darstellungsweise  der  YQ^age  erwähnt,  nämlich  des  epischen 
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Gedichtes  aÄdam  u  PafT«  (Adam  und  die  Pen)  von  }AhdT  aus  Säva,  der 
ab  Zeitgenosse  des  Taqf  Käscdit  (siebe  No.  8  der  Quellen)  um  1585  (A.  H. 
993)  blühte. 

Ausgabe  von  DschamTs  Yüsuf  u  Zallxä  mit  deutscher  Über&etiung  von 
RoscNZWEir.,  Wien  1824;  en|flisehe  Übersetzangen  von  Ralph  I.  H.  GUFPITH» 
Tondon  iSSi.  i:-m1  von  A.  Rof.KR«:,  \h.  iSSo;  orientalische  Aii<;t^abcn  Calcutta 
iiH>y,  A.  H.  1244  und  1265;  lithographirt  ib.  1818;  Boinhay  1S20  und  1860;  Luck- 
Bow  (mit  Noten)  A.  H.  1203  und  1879;  Tabrtt  A.  H.  1284,  und  eine  frühere  per* 
iische  lithographie  tob  A.  H.  1279;  muss«idem  im  enten  Bande  der  in  Calcutta 
enehienenen  «Persian  Selectionsc  and  »Clauieal  Selections«.  Die  ßnlettong  des 
Gedichfe>  unter  dem  Titel  »Die  Schönheit«  erschien  in  rUutscher  Über-ctrung  von 
H.  Barb  in  Wien  (ohne  Datum).  Nai^im's  Yüsuf  wurde  gedruckt  in  Lucknow 
A.  H.  t38& 


III.  DIE  HISTORISCHE  EFIK  SEIT  FIRDAUSI. 

S  14.  Wenn  Firdausl's  Sdiahname  auch  mit  vollem  Recht  als  der 
classische  Abschluss  der  altiranischen  Heldensage,  als  das  künstlerische  Schluss- 
tacit  aus  der  unendlichen  Summe  nationaler,  vom  dichterischen  Volksgeist 
bereits  in  eine  gewisse  metrische  Form  gebrachter  Überliefeningen  angesehen 
werden  muss,  so  bildet  es  doch  zu  gleicher  Zeit  auch  unbestreitbar  den  Aus- 
jranir^ptjnkt  einer  neuen  F.poche  erzählender  Dichtkunst,  die  sich  durch  die 
verschiedenen  Ausläufer  einer  noch  hier  und  da  auf  dem  Boden  volkstümlicher 
Heroensagen  fiissenden  Epik  hindurch  alhnählich  bis  zur  reinen  Kunstepik 
fortentwidkelt,  um  dann  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  manchen  Litteraturen  des 
Westens,  sich  nac  h  und  nach  wieder  zur  blossen  Reimchronik  zu  verflachen. 
Schon  im  Sehahname  selbst  sind  diese  verschiedenen  Bildungsformen  epischer 
Gestaltungskraft  un  verkeimbar  ausgeprägt  —  der  ersten  grösseren  Hälfte  bis 
zum  Tode  Ruslam's,  die  vom  editen  Geiste  nationaler  Volksepik  durchweht 
und  ganz  mit  dem  Blute  einer  vorhistorischen  Reckenzeit  getränkt  i>t,  steht 
die  zweite  kleinere  Hälfte  von  .Alexander  bis  zimi  Untergange  der  Säsäniden 
mit  ihrer  2xii  wirklich  historischen  Thatsachen  begründeten,  aber  mit  vielen 
abenteuerlichen  ZOgen  durchsetzten  «GeschichtsUittening«  in  schärfstem  Con* 
trasie  gegenüber,  und  man  könnte  daher  ganz  gut  behaupten,  dass  Anfang 
und  Ende  aller  historischen  Epik  Per>,iens,  wie  sie  sich  wahrend  der  letzten 
acht  Tahrhimderte  fortpeliiklet  hat,  schon  im  Schahnanie  klar  und  deutlich 
bcitchlossen  liegt  Dass  manche  der  dichterisch  begabten  jüngeren  Zeitgenossen 
und  Nachfolger  FirdausT's»  bestochen  von  dem  Zauber  setner  Heldengesänge, 
zunächst  nach  ähnlichen  nationalen  ÜberSeferungen  foischten,  um  mit  dem 
älteren  Meister  wettzueifern,  kann  ebensowenig  Oberraschen,  als  die  Thatsache, 
dass  gerade  die  aus  Sistan  gebürtige  Familie  Ru.stam's,  des  gewaltigsten  Recken 
des  alten  Iran,  den  Mitlelpimkt  dieser  Forschungen  bildete.  Sowohl  unter 
seinen  Vorfahren,  wie  auch  unter  seinen  Kindern  und  Kindeskindem  gab  es 
noch  so  manche  interessante  Sagenfigur,  die  zur  ejMSchen  Dar.stellung  reizte; 
aber  wenn  hierzu  auch  gelegentli(  h  vielleicht  noc  h  diese  oder  jene  Volks- 
tradition, die  Firdausi  entweder  nicht  gekannt  oder  nicht  zur  Verwertvmg 
geeignet  befunden,  verwendet  wurde,  so  ist  doch  als  sicher  anzusehen  (vgl. 
NöLDEKE  auf  S.  309),  dass  die  schöpferische  Phantasie  des  betreffenden  Dich- 
t*Ts  das  meiste  aus  eigenen  Mitteln  dazu  gegeben.  Nur  von  zwei  dieser 
ergänzenden  Heldengedichte  aus  dem  Sagenkreise  der  Fürsten  von  Sistän,  dem 
GarsäspHäme  und  dem  Sahry^mäme,  sind  die  Namen  der  Verfasser  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  bekannt  Ersteres,  das  die  Thaten  Garschäsp's,  eines 
Vorfahren  Rustam's,  in  9000  — 10000  Dojiiielversen  feiert,  und  als  die  älteste 
unter  den  Nachahmungen  des  Schahname  angesehen  werden  muss,  wurde 
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nach  der  übereinstimmenden  Angabe  aller  Handschriften  (2  in  der  Ii xüci- 
ana,  4  im  Brit.  Museum,  je  i  im  India  Otiice,  in  Paris,  Hannover  und  Bom- 
bay) 1066  (A,  H.  458)  nach  zwei-  oder  (wie  einige  Handschriften  haben) 
dreijähriger  Arbeit  vollendet  Als  Verfasser  galt,  in  Folge  veischiedener 
Capitelüberschriften,  lange  Zeit  Asa  li,  c!cr  T.chrer  Firdausi's  (vidier  oben  S  ii)» 
da  dessen  'l'od  aber  schon  unter  Sultan  Masm  i  bin  Mabmü  i  11 030 — 1041, 
A.  H.  421 — 43 2 J,  also  mindestens  26  oder  27  Jalu-e  vor  Auiassung  dieses 
Gedichtes  erfolgte,  so  ergiebt  sidi  die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  von 
selbst.  Nach  dem  genauen  Wortlaut  des  Autornamens,  wie  ihn  das  sehr  alte 
Gothaer  Fragment  dieses  Epos  (Catal.  p.  67)  aufweist,  und  wie  er  auch  im 
H.  Chalifa  (V,  p.  176;  und  als  Unterschrift  unter  dem  1055  1056  (  A.  H.  447) 
copirten  ältesten  medicinischen  Werk  des  Abu  Mansür  Muvaffaq  bin  iAli 
alharavT  (Wiener  Cat  II,  p.  534)  erscheint,  haben  wir  wahrscheinlich  ab 
^'erfasser  'Mi  bin  Ahmad  al-Asadi  attüsi,  d.  h.  den  Sohn  des  alten  Asadi, 
anzunehmen,  von  dem  möglicherweise  auch  das  älteste  persische  Glossar  (siehe 
weiter  unten  unter  »Prosa«)  herrüiirt.  Was  das,  nur  in^einem  kurzen  Frag- 
ment des  Brit  Museums  (Add.  34,095)  uns  erhaltene,  Sa/tryärnäme  betriflt, 
so  wurde  es  von  dem  1149  oder  1159  (A.  H.  544  oder  554)  verstorbenen 
Muchtäri  (Sirädsch  uMin  Il'thniän  l)in  Muhatnma  l  aus  Ghaznaj,  ebenfalls 
im  Zeitraum  von  drei  Jahren  verfasst  und  einem  Masiüdschäh,  der  nach 
RiEU  (Cat  n,  p.  542 j  kein  anderer  als  der  Urenkel  Sultan  Mabmüd's  von 
Ghazna,  MasiQd  bin  IbrähTm  (1099 — 11x4,  A.  H.  492 — 508)  sein  kann, 
gewidmet.  Es  besingt  die  Schicksale  Schahryär's,  eines  Sohnes  von  BarzQ, 
Enkels  von  Suhräb  und  Urenkels  von  Rustam,  und  spielt  grcisstenteils  in  In- 
dien. Die  übrigen  Epen  dieses  sistanischen  Sagenkreises  smd  sämtlich  ano- 
nym; weitaus  das  wichtigste  derselben  ist  das  Särnnärnr^  das  die  Fahrten  und 
Abenteuer  von  Rustam's  Grossvater  Säm  s(  hildert  und  dem  Schahname  fiut 
an  I. ringe  gleichkommt.  Auch  hier  galt  lani;erc  Zeit  auf  Grand  einer  von 
Spiegel  emgchend  beschriebenen  Handschrift  des  India  Office  (No.  lyo)  cm 
bekannter  Dichter  des  7.  und  8.  Jahrhunderts  der  Hidschre,  nämlich  Chvä- 
dscha  KirmSn!  (geboren  1281,  gestorben  135a,  A.  H.  679 — 753)  als  Ver^ 
fasser,  bis  eine  genauere  Vergleichung  dieser  Handschrift  mit  einem  anderen 
Epos  desselben  Dichters  sowie  mit  den  übrigen  Handschriften  de>  Sitmntime 
unwiderleglich  festgestellt  hat,  dass  wir  es  in  der  betreffenden  Handschnk  des 
India  OfBce  und  zwei  ganz  ähnlichen  des  Britbh  Museums  (Add.  6941  u. 
Or.  346)  nur  mit  einer  Art  Fälschung  oder  Umgestaltung  von  Chvädscbfi 
Vi.\rml\.\-\\  <,  Vik:  Ifumäi  u  Humäyün  zn  thun  haben,  mit  dem  e-,  'Vr  y-^r- 
schiedenen  Namen  der  handeln  iea  Personen  abgerechnet,  ziemlich  genau  über- 
einstimmt. Von  noch  grösserem  Umfange  als  das  Sämnäme  ist  das  Barzü' 
näme,  das  SchahrySr's  Vater  BanQ  «im  Helden  hat;  weit  kürzer  dag^en 
sind  das  Jahängimämcy  das  die  Reckenziige  von  Rustam's  Sohn  Dschahängir 
verherrlicht,  der  sich,  ganz  so  wie  sein  unglücklicher  Bruder  Suhräl».  und 
gleichfalls,  ohne  es  zu  wissen,  mit  seinem  Vater  in  einen  Zweikampf  cinlässt, 
bis  endlich  die  Erkennungsscene  folgt;  das  Farämumtäme,  dessen  Haapt- 
persönlichkeit  ebenfalls  ein  Sohn  Rustam's  ist,  und  das  Bänü  Guläspnämtt 
das  kürzeste,  nur  aus  Soo — 900  Distichen  bestehende  Gedicht,  das  in  einer 
Reihe  von  balladenähnlichen  Abschnitten  die  Schicksale  der  amazu  neu  hatten 
Tochter  Rustam's  schildert,  die,  gleich  der  nordischen  Brunhild,  in  der  Braut- 
nacht ihren  Gatten  ttberw^tigt  und  in  Fessdn  legt  (s  Handschriften  der  Bod* 
leiana,  Ouseley  28  u.  30,  und  eine  in  Paris,  Fonds  .^nquetil  86).  Zu  diesen  kom- 
men noch  das  den  Sohn  des  zweitgrössten  Kerken  des  Schahname,  des  Isfan- 
diyär,  (eietadQ  MifAmannäute,  und  das  A'üs/iamc  {Kif^v,  Supplement,  1895,  p.  'o^J- 
Zam  Gartij^iSmf  und  rar  Frage  «bcr  dmea  Aatonchaft  vgl*  H.  Urnit  Ober 
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persische  Ten.'unin,  ;■;).  62 — 66;  Teile  desselben  und  des  Darzün~>Hf  -iin]  ibge- 
druckt  in  Tuiuner  Maca.n's  Ausgabe  des  Schahname.  IV,  p.  2099  fT.  Zum  oiigeb* 
liehen  Sämnämt  siehe  Sneoel  in  ZDMG  III,  pp.  245—261,  und  Eron.  Alterth.  I, 
I'.  559;  H.  Exilft  in  Deutscher  Litteraturzeium;;  iSSl,  Xo.  45,  p.  1736.  Ül  cr 
die  ergänzenden  Heldengedichte  und  alle  die  weiteren  Nachahmungen  i-irdauijl's 
im  Allgemeinen  handelt  MoiiL  in  der  priface  zum  ersten  Bande  seines  »Livre 
des  Rois«;  vgl.  auch  NöLDEKE's  Bemerkungen,  Seite  209  u.  2IO. 

%  I  5.  Als  der  Strom  altiranischer  Quellen  mehr  und  mehr  versiegte,  als 
sich  kaum  noch  Bruchstücke  einheimischer  Traditionen  fanden,  da  trat  naiur- 
gcfmäss  die  Anziehungskraft  der  sweiteo,  mehr  bistorischeD,  Hälfte  des  Schah« 
name  ia  ihr  Recht,  und  hier  war  es  zunächst  die  Figur  Alexander's  des 
Grossen,  die  zur  Abfassung  der  verschiedenen  hkatidarnäjnc  den  Anstoris 
g"l>.  vornehmlich  zu  denen  Nizämi's  (1203,  A.  H.  599),  Amir  Chusrau's 
(1300,  A-  H.  699)  und  Dschämi's  (gestorben  1492,  A.  H.  898),  über  welche 
drei  Dichter  nodi  weiter  unten  ausühihrlicher  gehandelt  werden  wird.  Wie 
auch  dieser  Stoff  erschöpft  war,  machte  sich  das  Bestreben  der  Epigonen,  mit 
Firdausi  um  den  Meisterscliaü.spreis  zu  ringen,  nach  zwei  ganz  verschiedenen, 
aber  in  ihrem  innersten  \VescE  doch  wieder  auf  die  eine  gememschafiliche 
Urquelle  hinweisenden  Richtungen  geltend.  Auf  der  einen  Seite  suchte  das 
mehr  und  mehr  erstarkende  schiiittsche  Gefühl  der  Perser,  ähnlich  wie  es  bei 
Firdausi  am  Abend  seines  Lebens  der  Fall  gewesen,  nach  religiösen  Epen- 
stoffen  imd  fand  seinen  natürlichsten  Ausdruck  in  der  Verherrlichung  JAli's 
und  seines  Hauses,  wie  sich  das  zunächst  in  dem  1427  (A.  H.  830)  von 
Ibn  Uusäm  (Nfaulänä  Muhammad  Husäm-uddfn  aus  ChOsaf  in  OhurSsän, 
gestorben  1470,  .\.  H.  875)  vollendeten  Xävamäme  bethätigt,  das  die  Kämpfe 
^Ali's  und  seiner  Oenossen  Mrdik  und  Abulmibdschan  gegen  heidnische  F'ürsten, 
vor  allem  Qubäd,  den  Schah  von  Chävarän  (weshalb  das  Gedicht  auch  hin 
irad  wieder,  so  z.  B.  im  Epilog  Xävarännäme  genannt  wird),  sowie  gegen 
Drachen  tmd  Dämonen  schildert  Eine  ähnliche  Verherrlichung  ^AlTs  ist  das 
1592  (.V.  H.  1000)  verfasste  und  Schah  JAbbäs  dem  Grossen  gewidmete 
Kitäb-i-Färv/  von  Husain  bin  Hasan  Färigh.  Diesem  folgen  in  chronologi- 
scher Ordnung  fünf  epische  Rhapsodien  zum  Preise  Mubauiuiad's,  seiner 
Frauen  und  seiner  Enkel  Hasan  und  Husatn,  ungeföhr  um  1604/1605  (A  H. 
1013)  von  Hasan  bin  Sayyid  Fatb'uiläh  verfasst,  und  fünf  weitere  Rhap- 
sodien desselben  Verfassers  aus  den  Jahren  162S  und  1629  (A.  H  103S  und 
1039)  zu  Ehren  Mubammad's  und  der  ersten  vier  Challfen,  verbunden  mit 
einer  eingehenden  Würdigung  des  grossen  Schaichs  Mubamnud  bin  Fadl-uUäh 
aibakrf,  der  dem  Dichter  geistlicher  Lehrer  und  Berater  gewesen.  Noch  mehr 
als  directe  Nachahmung  des  Schahname  erweist  sich  das  Havila-i-Haidan 
(des  Löwen  AiiLn"! ff \  eine  auf  Mu^fn-uddm  almiskinFarähi's  ''gestorben  1 501/1503, 
A.  H.  907)  Prosawerk  Maiäridsch-unnubuvvat  basine  ])oetische  Chronik  Mu- 
bammad's und  der  ersten  vier  ChaKfen,  die  der  ursi>rüngliche  Autor  Mubam* 
mad  RaliJchila  Bädhil  nach  fünfzigjähriger  Arbeit  um  1707  (A.  H.  11 19) 
bis  zum  Ende  der  Regierung  >Uthraän's  führte,  an  der  \  ullendung  des  Ganzen 
jedoch  durch  seinen  1711  (A.  H.  1123)  erfolgten  lod  verhindert  wurde. 
Zwölf  Jahre  später,  1725  (A.H-1135),  vollendete  Nadschaf  mit  Hülfe  eines 
alteren  epischen  Gedichtes  flber  ?Ali  von  Sayyid  AbQ  Tälib  aus  I§fahSn 
Bädhil's  Gedicht.  Eine  andere  Fortsetzung  desselben  Gedichtes  hatte  ein  paar 
Tahre  früher,  kurz,  nach  1719  (  A.  H.  1131)  auf  Wunsch  von  Bädhirs  Vetter 
Mubammad  Faclu-uddmchän,  der  Sohn  des  Dichters  iAbd-ulghambeg  Qabül, 
MirzS  Ardschumand  AzSd,  der  eine  Zeit  lang  in  Diensten  Muhammad  A>zam- 
sch.ih's  (gestorben  1707,  A.  H.  1119)  stand,  begonnen.  Aber,  unzufrieden 
mit  diesen  Heiden  F'ortsetzungen,  machte  sich  im  Jahre  1730  i\.  H.  11 43) 
noch  ein  dritter  Dichter,  Mubibb  iAlichän  Hikmat,  em  fanatischer  Ver- 
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fechter  derSchÜah,  daran,  BadhiTs  unvollendetes  Epos  in  einer,  seiner  Ge- 
schmacksrichtung n^'^hr  /usagenden  Wci.>c  zu  vervol]-->tän<h'gen,  und  nannte 
sein,  dem  Leben  und  den  Heldenthaten  ;Ah's  gewidmetes  Mathnavi  Sau/ali- 
Sa/ Jan  (der  kriegerische  Ungestüm).  Derselbe  Hikraat  begann  nach  der 
Vollendung  des  ebengenannten  Gedichtes  ein  poetisches  Lebensbild  der  F5.- 
time,  der  Lieblingstochter  des  Propheten  und  Gemahlin  'Ali's,  das  nach  seinem 
Tode  von  dem  Arzte  Käzim  mit  dem  Ehrentitel  Jjiüiq -ulmulk  (der  scharf- 
sinnige Kopt  des  Reiches;  fortgeführt  und  um  1737  (A.  H.  1150)  unter  dem 
Titel  Farahnäme-i-Fäfime  (das  Freudenbuch  der  Fätimej  zum  Abschluss  ge- 
bracht wurde.  In  dieselbe  Gattung  religiöser  Epen  mit  ausgeprägter  schläti- 
scher  Tendenz,  gehören  nocli:  das  von  dem  schon  oben  genannten  Mirrä 
Ardschumand  Azäd  im  jalire  1719  (A.  H.  1131)  verfasste  Dilguidnäme  oder 
Muxtärnämey  dessen  Held  Muchtär,  der  Rächer  des  bei  Karbalä  als  MärtjTer 
gestorbenen  Husain,  des  Sohnes  von  iAB,  ist;  femer  Karam*s  Harba-i-Haidari 
aus  dem  Jahre  1723  (A.  H.  1135),  eine  Geschichte  ) Ali's  und  Husain's;  die 
beiden  der  Feier  der  Imüme  und  besonders  des  letzten  derselben,  des  Imäms 
Mahdi,  gewidmeten  Sams-u44**bä  (die  Mittagssonne)  und  Maulni-i-Jinäm 
Mahdt  yon  Mir  Schams-uddln  Faqlr  fersteres  verfasst  1760,  H.  11 73), 
und  endlich  das  1805  (A.  H.  1220)  vollendete  Mathnavi  des  Mulla  Ba- 
mün  'All  Kirmani  RädschT,  das  niit  dem  Werke  liadhiTs  nicht  nur  das 
Metrum,  sondern  aucli  den  'l  itel  Hamt'a  i-ljaidari  gemem  hat.  Als  eine  Art 
Cbergangsstute  zwisclien  dem  heroischen  und  dem  eben  geschilderten  religiösen 
Epos  erscheint  das  noch  vor  dem  achten  Jahrhundert  der  Hidschre  ver^ 
fa^te  Anbiyänäme  (eine  Geschichte  der  vorislämischen  Propheten^  von  Abu 
Isbaq  IbrähTm  bin  jAbdulläh  albälih  Ha5>ani  Schahistari  JAyäni; 
ebendahin  gehört  auch  HairatTs  KUäb-i-nuddschizat^  vollendet  1546  (A.  H. 
953)1  siebe  Rieü,  Supplement,  p.  193, 

Bfldhil's  und  Nadschaf's//a/7/A:-.'  //.';,/,;r7  ist  A«  H.  1267  u.  1268  in  I.ucknow 
lithogrnphirt;  das  von  Kftd«ckl  in  Bombay  A.  11.  1264  und  in  Persien  A.H.  1370$ 
tiehe  zu  letztcrem  auch  J.  As.  Soc.  Beng.  21,  p,  535. 

S  16.  Noch  etwas  früher  als  diese  religiös-schi 'irische  Richtung  auf  epi- 
schem Gebiete,  hatte  auch  die  andere,  ihr  scheinbar  entgegengesetzte,  ange- 
fangen sich  geltend  zu  machen,  nämlich  die  zeitgenössische  historische  Epik, 
die  es  sieh  zur  Aufgabe  stellte,  grosse  geschichtliche  Ereignisse  der  unmittel- 
baren Gegenwart  oder  solche  früherer  Tage,  die  mit  dem  Namen  berührotery 
im  Bewusstsem  des  Volkes  fordebender  Kriegshelden  verknflpft  waren,  poetisd» 
zu  verherrlichen  imd  damit  gewissermassen  ein  modernes  Nationalepos  zu 
scliaffen,  das  freilich  nur  ein  Schatten  des  alten  war  und,  mit  wenigen  rühm- 
lichen Ausnahmen,  dur*  h  geschmacklose  Künstelei  und  langatmigen  Redtf- 
schwubt  jedem  Anrecht  auf  wirklichen  Kunstwert  entsagt,  dafür  aber  hier 
und  da  der  historischen  Forschung  ein  ntcltt  ganz  zu  verwerfendes,  wenn  auch 
mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzendes  Material  bietet  Die  ersten  Versuche  dieser 
Art,  wenn  wir  von  den  früheren,  mehr  episodenhaften  Dichtungen  des  Anu'r 
Chusrau  (vgl.  weiter  unten  in  S  »9)  absehen,  Reime hronikcn  an  strengsten 
Sinne  des  Wortes,  sind  Hamd-ulläh  Mustanfi's  Za/arnäme,  von  Mubam* 
mad  bis  1334  (A.  H.  734);  Ahmad  Tabrizi's  Sd/iiuti,t/iriäme^  eine 
Geschichte  Tschiugizchäu's  und  seiner  Nachfolger  1)is  1338  ( A.  H.  73SK'  und 
das  Futüh'Ussalät in,  1349/1350  (A.  II.  750)  von  Chväd-^rhah  *Ahdulnialik 
Hsämi  verfasst  und  dem  ersieü  Herrscher  des  Dakhaui,  aus  der  liaiuiumi -Dy- 
nastie, ?AlS-uddTn  If  asan,  gewidmet  Letzteres  beginnt  mit  der  Geschichte  der 
alten  persischen  Könige,  geht  dann  zu  Muhammad  und  den  Anfängen  des  IsISm 
über,  und  giebt  eine  ausführliche  Darstellung  der  Regierung  Sultan  Mahmnd's  von 
Ghazoa  und  der  weiteren  islamischen  Dynastien  Indiens  bis  zum  Regierungs- 


Digitized  by  Google 


337 


antritt  JAlä-uddln  Hasan*s  (August  1547,  A.  H.  74S).  Einen  höheren  Au^chwung 

nahm  die  historische  Epik  aber  erst  anderthalb  Jahrhunderte  später  durch 
Dschäral's  Neffen,  'Abdullah  Hätifi  aus  Dsohäm  (gestorben  1521,  A.  H. 
927),  der  in  seinem  2  imurnäme  (oder  Timumätne^  wie  es  im  Gedicht  selbst, 
dem  3ifetnim  zu  Liebe,  genannt  wird,  auch  zuweilen  als  Zafamäme-i-Thnü^^ 
^farnäme-i-matt^üm,  oder  einfach  '/.afarnäme  citirt,  in  Hinsicht  auf  des  Dich- 
ters j^eschichtliche  ^'  '!e,  das  von  Scharaf-uddin  ]Ali  Yazdi  1425,  A.  H.  828, 
voUeiidete  /afanhimr,  ja  sogar  als  Iskandarnämc-i  J^tmün,  um  anzudeuten, 
dass  Nii-iim  s  iskandarnäme  diesem  Mathna\  i  als  Muster  und  \  urbild  gedient 
hat)  die  kriegerische  Laufbahn  des  gewaltigen  T&nür  Tamerlan  mit  wirklich 
dichterischem  Schulung  benngt  und  daher  als  der  Hauptvertreter  dieser  historisdl- 
politix  hcn  Kj^endichtung  angesehen  werden  muss,  hinter  dem  alle  späteren 
weit  zurücktreten.  Unmittelbar  nach  Hätifi,  der  kurz  vor  seinem  lode  auch 
noch  eine  epische  Darstelltmg  der  Siege  Schah  IsmaM  Safavf  s  auf  des  Schahs 
eigenes  Verlangen  begann,  von  derselben  aber  nur  1000  Zeilen  zu  vollenden 
vermochte  (in  einer  einzigen  Handschrift  in  Petersburg  erhalten,  siehe  Dop.n's 
CaL  p.  .l^.V-  kommt  in  l^^;'Tl.^  auf  poetische  Bedeutung  Mirzä  .Muhammad 
Qäsim  alljusaini  aus  Gunabäd  od'jr  Dschunäbäd  in  Chura.->an,  mit  dem 
Dichtemamen  QiHmT  (gestorben  nach  1572,  A.H.  979),  der,  seinem  Vorganger 
folgend,  die  stürmischen  Zeiten  der  Safaviden^Dynastie,  der  letzten,  welche 
die  verschiedenen  Provinzen  des  ehemaligen  persischen  Reiches  wenigstens 
auf  kurze  Zeit  noch  emmal  zu  einer  Gesamtmonarclue  zu  vereinigen  im  Stande 
gewesen,  in  epischen  Gesängen  feierte.  Sein  1533/ 1534  (A.  H.  940)  vollende- 
tes SdJiftJnUf  auch  /smaitinäme^  Sähnäme-i-IsmaSV^  Sähaniähnämt  und  SaAän- 
iijhttamc  j;enannt,  ist  eine  i)oetische  Geschichte  des  schon  genannten  S(  hrdis 
Isma  il,  des  Bepründers  der  l>ynastie  (1503 — 1524,  A.  H.  009 — 'i  V^'-  an  die 
sich  als  FortsctÄUUj^  oder  zweites  Buch  die  Geschiciite  der  Regterungszeit 
Schah  Tahmäsp's  (1524—1576,  A.  H.  930 — 984)  bis  etwa  1560  (A.  H.  967) 
aaschliesst;  ausserdem  hat  t^äsimi  in  einem  dritten,  1543  (A.  H.  950)  ver- 
fa-  •'•n  Fp o^.  dem  JSii/iruxnitmc,  die  Heldenthaten  Sultan  8chrihrurli\,  des 
\ienen  Sohnes  von  nmür  (,1405- -1447,  A.  H.  S07 — S50)  besungen.  Die 
glänzende  Zeit  Schah  lAbbas  des  Grossen  (1588 — 1629,  A.  H.  996 — 1038J 
begeiferte  Kamäli  aus  SabzvSr  zu  einem  die  Thaten  dieses  FUrsten  pwisen* 
den  Sdhnämc,  die  ruhmvolle  Bes'ej:in:;  der  Portugiesen  durch  den  Imäm 
<2uh<  h^^n  <ien  Dichter  QadrT  zu  zwei  kürzeren  epischen  Gesängen,  dtm  Jung- 
nämc  t-Ktim,  und  dem  Jarunname,  von  denen  das  erstere  die  Einnahme  der 
Insel  Kischm  am  Eingang  des  persischen  Golfes,  das  letztere  die  bald  darauf 
erfolgende  der  Stadt  Hurmuz  im  Jahre  1623  (A.  H.  1032)  feiert  A\'ie  in 
PtT-'en,  so  thut  sich  ziemlich  um  flie-ellie  Zeit  aacli  in  Indien  ein  reger  Wett- 
eiler  kund,  den  grossen  zeitgenössischen  i  ürsten  und  Staatsmannern  ein  bleiben- 
des Angedenken  in  der  Erinnerung  späterer  Geschlechter  durch  langatmige 
Mathnavis  zu  sichern,  nicht  nur  am  Kaiserhofe  zu  Delhi,  sondern  auch  an 
den  za^dl  isen  kleineren  Hofen  der  einheinr'^»  licn  Dynastien.  Das  älteste  Werk 
dieser  An  ist  wohl  das.  frapnentari^ch  im  Brit  Mu.s.  (Or.  1797)  sich  findende 
Humäyünnämc,  eine  von  einem  anonymen  Dichter  unter  Akbar  vena>ste 
poetische  Schilderung  des  Lebenslaufes  und  der  Regierung  Kaiser  Hiunayün*s 
(1530 — 1556,  A.  H.  937 — 963);  chronologisch  demselben  zunächst  steht  das 
über  iScoo  Doppelverse  zählende  S\'is/>if/!:t'/:r-f-S;r^;n,;/J  i'die  fürstliche  Ge- 
nealogie;, das  sich  die  Verherrlichung  der  nutbschähd\nastie  von  Golkondah, 
einschlie«>i>lich  eines  grossen  Teils  der  Regierung  von  Muhammad  Quli  Qu^b- 
schih  (1580 — 161 1,  A.H.  988 — io2o)  zur  Aufgabe  stellt  und  nach  Sprenger 
(Cat.  Oudh  p.  409)  1607  (.\.  H.  1016)  von  Husain  i.\lischrih  FursI  ver* 
(asstf  oder  richtiger  vielleicht,  angefangen  war  (da  sich  am  Ende  des  Ge- 
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dichtes  noch  ein  anderer Dichtemame,  nämlich  Chvaschdtl,  Munschidesfiaidar 

Qulichfin.  findet)  ;  eine  kürzere  Fassung  desselben,  vielleicht  auch  nur  der  erste 
ursprüngliche  Entwurf  des  Fursi  unter  dem  Titel  Tavär2x-i-Qu//>säA  (oder 
Quiüiähl)  ist  im  India  Office  (Ko.  3645)  aufbewahrt  Besonders  anregend 
für  epische  Behandhmg  hat  sich  die  Zeit  des  Kaisers  Schähdschahän  (1628 — 
1658,  A.  H.  1037—1068)  erwiesen;  (kei  grössere  Epen  feiern  das  Leben 
und  die  Regienings/.eit  dieses  Herrschers:  das  (unvollendet  g-ebliehene)  Zafar- 
näme-i-Hälijahant  von  Hüdschi  Mubammad  Dschän  Qudsi  (gestorben  1646, 
A.  H.  1056);  das  Sähtmiähnäme  von  Abü  Talib  Kallm  (gestorben  1651 
oder  1652,  A.  H.  1061  oder  1062),  und  das  Pädisähnämt  \QXi  Mir  Mubam* 
raad  Yabyä  Käschi  (gestorben  1653,  A.  H.  1064);  an  diese  schliessen  sich 
unmittelbar  Mubammad  Ridä  bin  Mubammad  Dschän  >Irfän's  Kär- 
näme,  das  von  den  glorreichen  Thaten  jAH  Mardanschäh's,  Schähdschahän's 
Amfr-ulumarä,  berichtet,  und  Bihischtrs  Asüö'i-Ifinäüstän  an,  das  die  er- 
bitterten Käm[)fe  der  Söhne  Schähdschahän's  um  den  indischen  Kaiserthron 
in  den  Jahren  1657  — 1659  (A.  H.  1067 — 1069)  schildert.  Mubanima  l  'Adil- 
schäh,  der  1627  (A.  H.  1 036/1037;  zur  Regierung  gekommene  Fürst  von 
Bidschäpür,  fand  einen  Lobredner  in  AtaschT,  der  ihm  zu  Ehrai  sein  ^Ädil- 
näme  schrieb;  Kaiser  Mubammadschlh  (der  1719,  A.  H.  1131,  den  Thron 
von  Delhi  bestieg),  nebst  seinen  unmittelbaren  Vorgängern,  MuJazzamsrliäh, 
Dschahändärschäh  und  Farruchsiyar,  in  Mir  Mubammad  Ridfi,  dessen 
iiaraßtäme'i''Mul}ammadsäh  uns  in  einer  einzigen  Handschrift  des  Brit.  Mus. 
(Or.  S003)  erhalten  ist  Immer  breiter  und  breiter  fliesst  von  nun  an  der 
Strom  dieser  gereimten  Chroniken,  selbst  noch  bis  in  das  jetzige  Jahrhundert 
Der  blutige  Nüdirschüh  wurde  ob  seines  Einfalles  in  Indien  in  den  Jahren 
1738  und  1739  (A.  H.  1151 — 1152)  von  Nizäm-uddin  >I.scluat  in  einem 
1749  (A.  H.  1162)  verfassten  ^hnäme-uNädiri  pflichtschuldigst  angesungen, 
und  derselbe  JLschrat  brachte  später  auch  dem  afghanischen  Herrscher 
Ahm.id  Durräni  seine  TTuldigung  in  dem  SäJtiuimc-i-.Munadl  dar,  einer  poeti- 
schen Lebensbesclu'eibung  dieses  Fürsten  bis  zu  seinem  Tode  1772  (A.  H. 
1186).  Die  kriegerische  Laufbalm  des  Rohilla-Häuptlings  Abmadchän  Ban- 
gascbvon  1 743-— 1751  (A.  H.  1156 — 1164)  lieferte  dem  Inder  Naval,  Sohn 
vonHirä  La'l,  den  Stoff  zu  seinen  Tavärix-i-Ahnadxänl  {vtxi^xssx  i7  5^>  — 1757, 
A.  H.  1170);  und  diejenige  de=;  \;iv\äh  .\n^.lrchän  vom  Carnatic  dem  auch 
als  L>Tiker  bekannten  Mir  Mubammad  Ismaiilchän  Abdschadi  die 
Gründl^  zu  seinem  1760  (A.  H.  11 74)  vollendeten  Atimmäme,  wofiir  er 
von  dem  Sohne  des  gefeierten  Nawäb  ein  Geldgeschenk  und  später  den 
Titel  eines  »Dichterkthiig^«  erhielt  Die  Feldziige  der  Engländer  in  Bengalen 
von  1754  bis  1765.  (lern  Jahr  des  Friedensschlusses  mit  Schah  «Alam  und  der 
Einverleibiuig  Heng.ilens  in  die  Muclusphäre  der  ostindischen  Compagnie,  ver- 
anlassten 1766  (A.  H.  1180)  einen  Dichter  Musäfir,  der  efn  warmer  Verehrer 
der  Ijritischen  Macht  in  Indien  war,  zu  seinem  Fatin&me  oder  »Siegesbuch«; 
die  früheren  Ileldenthaten  Sultan  'npü's  von  Mysore  vor  seinem  Regierungs- 
antritt (1783,  A.  H.  1197)  begeisterten  Ghuläm  Hasan  zu  einer  epischen 
Darstellung  im  Fathnäme-i-Ttpü  Sulfän  (1784.  \.  H.  1198);  imd  selbst  die 
Erlebnisse  und  Errungenschaften  Tiketrrii's,  des  leitenden  M  nisters  von  Oude, 
der  1799  (A.  H.  1214)  starb,  erfuhren  in  Aasilchän'^  Maßmräjnämc  eine 
poi.'ti:-che  Würdigung.  Auch  eine  Schilderung  der  Kriege  der  Engländer 
m  Indien  von  1799  — 1805  besitzen  wir  in  dem  epischen  Jitjis-i'Razm 
von  ^fdar  jAltschäh  Munsif.  Weit  umfangreicher  aber  als  alle  bisher 
genannten  Gedichte  dieser  Gattung  sind  das  jäifnäme  (Georgsbuch)  von 
Mullä  Fi;f:/  bin  Kä'us,  das  uns  in  drei  l^'inden  (von  denen  der  erste 
1S14  vollendet  wurde;  imU  40000  Düppelversen  die  ganze  Geschichte  Indiens 
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von  der  ersten  Entdeckung  diirch  die  Portugiesen  bis  zur  Eroberung  Poonas 
durch  die  Engländer  1817  vorführt,  und  das  die  Heldenthaten  des  grossen 

Fatb  >AlIschäh  (der  1797  den  Thron  von  Persien  bestieg)  feiernde  Sä/ian- 
idhnäme  von  dem  gekrönten  Hofpoeten  Fatb  JAlIchän  Käschi  mit  dem 
Dichtemamen  Sabä^  der  1822  oder  1823,  A.  H.  1238,  starb.  In  dem  letzt- 
graannten,  33000  Doppelveise  ^Menden  »Heldengedichte«  haben  wir  woM 
die  moderaste  aller  directen  Nachahmungen  des  altehrwUrdtgen  Firdausrschen 
Scliahname  zu  erkennen,  wenngleich  es  auch  noch  aus  den  späteren  Decen- 
men  dieses  Jahrhunderts  Ausläufer  dieser  epischen  Geschichtsreimerei  giebt, 
so  z.  B.  das  Za/arnäme-i-AAöart,  das  Siegesbuch  des  Akbarchan,  eine  Ge- 
schichte der  erbitterten  Kämpfe  um  KSbuI,  die  Qäsim  1844  (A.  H.  1260)  in 
VefSCB  besang;  das  ganz  moderne  Qaisarittäme  (1880),  und  andere  mehr. 

Hatifi's  T^tmürfiäme  erschien  Iithogra{Airt  in  Lucknow  1S69  unter  dem  Titelt 
Zu/arnäme-i-HätiJt:  Qadrl's  yangname4')(ism  ist  von  Dr.  I.i'ir.i  BoNF.Li.i  mit 
einer  Einleitung  (die,  ohne  weitere  Quellenangabe,  eine  wörtliche  italienische  L  hcr- 
setxong  de«  auf  die  historische  Entwickeiung  des  Epos  bezüglichen  Abschnittes 
meiner  Abhendlnng:  »Die  höfisehe  und  romantische  Poesie  der  Perser«  enthält) 
iSoo  2u  Korn  herausgegeben  worden  (Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei, 
vül.  \  I,  1  •  <cnieslrc,  fasc.  8);  das  Jät/näme  ist  in  3  Bänden  in  Hombay  1837  litho- 
graj  liirt.  Zum  Sähansähnäme  des  Fath  jAIlchän  Sabä  vgl.  !•  undgruben  des  Orients, 
VI,  Heft  IV,  p.  341  f.,  und  Wiener  Jahrbücher,  .\nzeigcblatt,  vol.  6,  p.  29  f.;  vol.  7, 
pp.  373  a.  sSli  vol.  9,  p.  I  f.;  vol.  17,  p.  32  f.;  vol.  iS,  p.  44  f.,  und  vol.  70,  p.  71. 

IV.  DIE  ROMANTISCHE  POESIE  SEIT  FIRDAVSI. 

a)  Die  romantische  Epik. 
S  17.    Wie  in  den  heroischen  Teilen  des  Schahname  die  Keime  zu  all 

den  späteren  hi>turischeii  Kpen.  so  liegen  auf  der  anderen  Seite  in  den  \  ielen 
bestrickenden  Liebesepisoden  desselben,  vorzugsweise  in  den  mit  dem  ganzen 
Zauber  der  Poesie  umwobenen  Romanzen  von  Zäl  und  Rüdäbe  und  Bczhan 
und  Manische  di^enigen  der  romantisdien  Epik,  d.  h.  des  poetischen  Liebes^ 
romans,  in  welchem  es  nicht  auf  die  äussere  Bethätigung  heroischer  Kühnheit 
und  herausfordernden  Männertrot^es  im  Kampf  tim  l  icht  nnd  Wahrheit  gegen 
Finsternis  und  Lüge,  sondern  auf  das  innere  Geistes-  und  GemUtsleben  der 
handehKlen  Personen  abgesehen  ist,  vor  aUem  auf  die  leidenschaftlichen  Wal' 
hmgen  des  menschlichen  Herzens,  sei  es  in  Liebe  oder  Hass,  sei  es  in  reiner, 
zarter  Miime,  oder  in  glühendem  Sinnestaiiincl.  sei  es  in  unerschütterlicher 
Brud  r-  und  Freundestreue,  oder  in  verzehrender  Eifersucht  und  verderben- 
brutendcm  Neid.  Und  Firdausl  selbst  hat  uns  das  schönste  Muster  eines 
solchen  romantischen  Epos  in  semem  oben  geschilderten  •Yüntf  u  Zalixä* 
<Si2)  gegeben.  L'nd  in  diesem,  wie  ausnahmslos  in  all  den  älteren  Erzeug- 
nissen dieser  Gattung,  bi'^  rjm  Ende  des  7.  Jahrhnnderts  tler  Hidscbre,  sehen 
wir  den  dichterischen  Genius  des  persischen  \  olkes,  bewuhst  oder  unbewusst, 
dieselben  Pfade  wandeln,  wie  m  den  ächten  alten  heroischen  Epen,  dieselben 
Pfade,  die  auch  in  allen  litteraturen  des  Westens  die  wirklich  volkstümliche 
romintisch-epix die  Fr7ählun_::  '^tets  i:'en-ande1t  ist.  N'irlit  aus  Ereignissen  der 
Gegen.v.irt  s(  h<>i»it  dieselbe  den  Ston  zu  ihren  poetischen  Gebilden,  sondern 
aus  der  fernen,  nur  vom  Dämmerlicht  der  Sage  und  Legende  matt  erhellten 
Vorzek  —  und  erst,  wenn  die  dort  aufgespeicherten  Schutze  mehr  oder  minder 
aufgezehrt  sind,  wendet  sie  sich,  gerade  wie  beim  historisch-polit"  <  /i-n  1";  os, 
der  Tinmit;c!l»riren  Taeeseesrhichte  zu  und  sucht  auch  diese  in  das  Üereich 
der  »mondumgiänzten  Zaubemacht«  zu  ziehen  oder  erschallt  sich  auch  aus 
freier  Phantasie  Begebenheiten  romantischer  Natur.  Ziemlich  gleichzeitig  mit 
Ftrdaus!,  wahrscheinlich  aber  erst  durch  ihn  angeregt,  bepann  auch  .l'n>uri, 
der  Dichterkünig  am  Hofe  Mabmäd*s  (siebe  oben  %  9),  dieses  neue  Feld  der 
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romantischen  Epik  zu  bebauen,  und  verfasste,  nach  der  Angabe  der  \  erschie- 
denen  fa'^kin;  drei  Gedichte  dieser  Art,  Nahr  ti  ^Ain  (Strom  und  UueHeK 
Xin^but  u  surxbut  i^der  weisse  und  der  rote  Götze)  und  Vämtq  u  :^A^Jtä 
(der  in  Uebe  Glühende  und  die  in  Schönheit  Blühende).   Das  bedeutuunstc 
dieser  drei,  von  denen  uns  kein  einziges  erhalten  ist,  ist  jedenfalls  das  lettte, 
das  auf  einer  altiranischen,  schon  unter  den  Tähiriden  in  eine  gewisse  metrische 
Form  gebrachten  Sage  beruht  und  dessen  Inhalt  in  dem  gleichnamigen,  aus 
iUnüurl  geschöpften,  türkischen  Mathnavt  des  osmanischen  Dichters  Lämi>i 
(gestorben  1531,  A.  H.  937  oder  938)  ziemlich  genau  zu  verfolgen  isL  Auch 
haben  manche  spätere  Dichter,  jedenfalls  immer  mit  Anlehnung  an  X'nsuri, 
denselben  Stoft"  poetisch  gestaltet,  so  Fasibi  Dschurdschäni,  der  am  Hofe 
des  Fürsten  von  Tabaristän,  Kaikä'us  (regierte  seit  1049,  A.  H.  441),  blühte; 
Kamäl-uddtn  (nach  Anderen  Dschamäl-uddin)  Husain  pamlrl,  der  als 
Sohn  eines  Gärtners  zuerst  den  Dichtemamen  Bäghbän  (C^rtner)  führte,  ihn 
aber  später  auf  ^^'unsf:h  Schäh  'lahinrisps  gegen  Damiri  austauschte,  und  im 
Anfang  der    Regierung   Schäh    Muhammad  Safavi's    (1577  — 1586,   A.  H. 
985 — ^994)  starb;  Schu>aib  aus  Dschüschqan  bei  lifaJiäu;  Maulänä  Mu- 
hammad )Ali  aus  Astaräbäd,  mit  dem  Dichtemamen  Qismaft,  der  unter 
Kaiser  Akb:u-  C1556 — ^1605,  A.  H.  963 — 1014)  im  Dakhan  starb;  Mirzä 
Muhammad  Sädii]  Nfmu  almüsavi,  der  1700  (A.  II.  1204^  gestorbene 
Verfasser  einer  bekannten  Geschichte  der  Zanddynastie  in  Persien,  betitelt 
Ta'nx'i'-Glff  GuM'7,  und  endlich  HädschT  Muhammad  Husain  Schiräsl, 
der  unter  Fall)   AIim  häh  von  Persien  in  den  ersten  Decennien  dieses  Jahr- 
hunderts d'(  hterisch  thätig  war.    Nicht  ininder  weit  in  die  iranische  X'orzeit, 
als  der  Stotf  von  Vämig  und  ^Aorä,  greift  die  Sage  von  I  is  und  Kamin 
zurück,  die  nicht  nur  in  ilu^en  allgemeinen  Grundzügen,  sondern  auch  im 
ganzen  Verlauf  der  Handlung  genau  der  Liebestragödte  von  Tristan  und  Isolde 
entspricht;  Vis  oder  Visa  ist  das  Weib  des  Königs  Möbad,  Rüniin  oder  Räm 
sein  Bruder  und  zugleich  sein  Nebenbuhler,  und  d  eselbe  sinnliche  Glut,  die 
aJlc  Schranken  des  Elu-eu-  und  Sittengesetzes  durchbricht  und  wie  ein  ver- 
heerendes Feuer  alles  unmderstehlich  mit  sich  ins  Verderben  reisst,  ist  dem 
persischen  wie  dem  deutschen  Epos  eigen;  unti,  wie  schon  früher  betont  wor- 
den ist,  steht  dasselbe  in  Feinheit  der  SeclcmnalLrci.  \\\  !M(  kendcr  Gewalt  der 
Leidenschaft  Firdausi's  Yüsuf  völlig  ebenbürtig  zur  5>eite.    Ks  wurd.-.  et%v:\  30 
Jahre  nach  dem  Tode  des  grossen  Sängers  von  l  üs,  um  104s  \.\.  H.  440) 
von  Fachr-uddin  As>ad  alastarSbädl  aldschurdschäni,  einem  Hof- 
beamten des  Gründers  der  Saldschuijenherrschaft  Tuglinil,  auf  Wunsch  von  dessen 
Statthalter  in  Isfahän,  'Amid  iiddin  Abulfath  .Miizatiar  aus  Nischäpür,  vcrfasst, 
und  folgt  in  seinen  Hauptlinien  einem  alten  Pahlavi-Original.    Die  in  einer 
Beriiner  Handschrift  enthaltene  Andeutung  iCatalog  von  W.  Pbrtsch,  p.  7081, 
als  lültte  der  Dichter  erst  100  Jahre  .spatc-r  unter  dem  1159  (A.  H.  554) 
gestorbenen  SaldschQqenrürsten  Muhauunad  L)in  Maluiuul  nelelfi.  muss  entschieden 
auf  einem  ^^issverständnis  beruhen.    Mit  \  is  und  Räiuin  iK  i^iunt  auch  in  der 
äusseren  Form  das  romantische  Epos  sich  in  Gegensatz  zu  dem  heroischen 
und  historischen  zu  setzen  —  dem  letzteren  verbleibt  als  Metrum  das  durch 
Firdausi's  Schahname  für  immer  geadelte  Mutaqärib  {%  la);  erstcres  dagegen 
erwählt  sich  andere,  ilun  mehr  sympathisi  he  N  ersmaassc,  unter  anderen  d  v; 
Hazaj   I  ^  [   ),  in  weichem  eben  Fachr-uddins  Ge- 
dicht geschrieben  tstj  tmd  dieser  Untoschied  im  Metrum  ist  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  stricte  Nonn  fiir  beide  Dichtungsgattungen  geblieben. 

Hammer,  Wanik  und  Asra,  Wien  t833;zuVt«  nad  Rlmln  Tgl.  K.  HL  GkaV 

in  /DMG,  23,  pp.  375—433«  finc  Analyic  <?cs  ganzen  Gcfltshtes  und  umfang- 
reiche Proben  einer  vorzüglichen  mctn.schcn  Übersetzung  geget)en  smd;  eine  Text- 
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Aasgabe  desselben  ist  (nach  einer  unvollständigen  Handschrifti  in  der  Bibl.  Indica 
1S64  erschienen;  grössere  handschriftliche  Auszüge  finden  sich  auch  in  den  Mj^Si^" 
uYsularä,  XulStot'UtMäm  nnd  XHlStai-ula/kär  (Nos.  26,  41  u.  44  der  Quellen). 

S  iS.  In  einem  ganz  ähnlichen  Gegensatz,  wie  Wolfram  von  Eschenbacli 
2u  Gottfiried  von  Strassburg,  steht  zu  Fachr-uddin  A$>ad  der  gewöhnlich, 
und  nnit  Recht,  als  zweitgröH!>ter  Klassiker  Persiens  gefeierte  Nizäml.  An 

psychologisf  her  Walirheit  und  Tiefe  konnte  der  1  )i(  hter  von  Vis  und  Rämin, 
ebensowenig  wie  Kirdausi,  Ubertroffen  Averdeti,  wühl  über  an  ächt  sittlichem 
Gchj.lt,  au  Keuschheit  der  Empfindung,  an  strengem  Ernst  und  Adel  der 
Sprache,  sowie  an  Grossartigkeit  und  Gewalt  der  Naturschflderungen,  und  das 
sind  eben  die  llauptvorzüge,  die  Nisämi  zum  Meister  des  romantischen  Epos 
gem.i'  ht  h.d)en.    Der  etwas  schwermütig  düstere  Zug,  der  durch  alle  seine 
Schuptangen  geht,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Bildungs-  und  Entwicklungsgange 
des  Dichters.  Niztm^uddin  Abu  Muhammad  Ilyäs  bin  Yüsuf,  gewöhn- 
lich Nizäml  aus  Gandschah  (in  Arrän,  dem  heutigen  Elisabethpol)  genannt, 
weil  er  die  ILiujit/eit  seines  Lebens  in  jener  Stndt  verbrachte,  wurde  1141 
(A.  H.  5351  in  'Jimini  geboren  nnd  verlor  frühzeitig  seinen  Vater,  wodurch 
der  ihm  angcburenc  Hang  zu  licfsnmigcn  Grübeleien  über  die  Rätsel  der  ^Veh 
und  das  Menschenschicksal  noch  gesteigert  wurde.    Mehr  noch  trug  die 
orthodox-sunnitische  Atmosphäre  von  Gandschah  dazu  bei,  ihn  in  immer 
höherem  Grade  zu  einem  kopfhängerischen  Asceten  und  schliessli*  Ii  fast  zu 
einem  fanatischen  Zeloten  zu  machen,  und  hätte  nicht  der  (ienius  iler  Dicht- 
kunst schon  an  seiner  Wiege  gewacht,  so  wäre  er  wohl  für  inmier  einer  ebenso 
unfruchtbaren  wie  unduldsamen  Frömmelei  zum  Opfer  gefallen.    So  aber 
erwachte  in  ihm  doch  endli(  h  noch,  ehe  es  zu  spät  geu  urden,  jener  Dran 
na<"h  poetischer  Gestaltungskraft,  der  hinge  in  seinem  Inneren  geschlummert, 
und  brach  sich  mit  elementarer  Gewalt  Bahn  durch  all  die  trüben  Hirngespinste 
und  religiösen  Wahngebilde,  die  bisher  sein  Gebim  umnebelt  —  er  raffte  sidi 
auf  zum  (lichterischen  Schaffisn,  und  als  erste  Frucht  dieser  neuen,  freieren 
Geistesrichtung  haben  wir  sein,  wahrscheinlich  im  40.  Lebensjahre,  d.  h.  ifjS 
oder    1179  (A.  H,  574  oder  575)^    verfasstes   Mathnavi  Maxzan-uiasiiU 
oder  die  »Sdiatzkammer  der  Geheimnisse«  in  20  oder  —  nach  zwei  Hand- 
Schriften  des  tndia  Office  (Nos.  1444  und  119$);  von  denen  die  erstere  aus 
dem  Jahre  1239  (A.  H.  637)  wohl  die  älteste  uns  erhaltene  ist  —  21  Capiteln 
(nia.jäie)  zu  hegrüssen.    Ys  ist  dies  eine  Sammlung  ethischer  nncl  religiöser 
Maxuncn  mit  ausgeprägt  didaktisch-mystischer  Tendenz,  erläutert  durch  zahl- 
reiche eingestreute  kürzere  Erzählungen,  und  wenn  dieselbe  einerseits  als  end- 
gültiger Abschluss  seiner  früheren  düsteren,  grübelnden  und  freudlosen  Lebens- 
periofle  angesehen  werden  muss,  so  ist  sie  /ngleicii  der  Ausgangspunkt  ilrrjeii'gen 
Richtung  seines  Schaffens,  für  die  er  in  gaiu  besjudercr  Weise  prädestinirt 
war,  nämlich  der  epischen  Darstellungskunst  und  vorzugsweise  der  romantischen 
Epik.   Grerade  wie  Goethe  eist  seinen  »WertherK  schreiben  konnte,  als  er 
selbst  in  sich  schon  jene  hypersentimentale  »Jugendeselei«  überwunden,  so  war 
es  auf^h  mit  Nizäml;  wir  sehen  ihn  im  Afaxzan-ulasrär  ?^v}Mdw  objectiv  seinem 
dichterischen  Stoffe  gegenüberstehen  und  sich  in  den  erzählenden  Partien  seines 
Gedichtes  auf  den  hohen  Beruf  eines  wahren  Epikers  vorbereiten^  eines  echten 
Herzens-schilderers»  dem  als  höchstes  Ziel  der  Kunst  einzig  die  Darstellung 
d'-S  Men^clien  mit  nll  «meinen  Leiden  und  Freuden,  mit  all  «^einen  edK-n  Trieben 
und  seinen  niederen  Leidenschaften  vorschwebt.    Nicht  nur  verschmähte  er 
es,  noch  länger  zu  lehrhaftem  Zweck  Moral-  und  Glaubenssätze  in  poetische 
Form  zu  giessen,  er  gab  es  sogar  auf  —  soweit  ging  der  Umschwung  in 
seiner  künstlerischen  Anschauungsweise  —  nach  irgendwelchen  islamischen 
Stoffen  überhaupt  zu  suchen,  und  tauchte  wie  ein  kühner  Perlenfischer  in  das 
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noch  immer  an  Schätzen  reiche  Meer  der  »heidnischen«  Vorzeit    Sein  erster 

GrifTgel.ini;  übc-ratis  giit  — -  mit  dem,  nur  ein  oder  liüchstens^  zwei  Jahre 
nach  dem  Macluan  verfai^steii  romantischen  Gedichte  Xi/srau  u  Strin  ui8o^ 
A.  H.  576)  hatte  er  das  ureigenste  Feld  seiner  schöpferischen  l  liatigkeit  ge- 
fonden«  dem  er  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  fortan  unveri>rQchUdi 
treu  bHeb.  Das  Epos  behandelt  die  Liebes-  und  Leidensgescbidite  des  SSsS- 
nidenfürsten  Chusraii  ParvTz  mit  l'rinzessin  Schmn  von  Armenien,  die  eine  Zeit 
lang  dem  Baumeister  Farhäd  ihre  glühende  Neigung  zugewandt,  und  enthält 
in  der  Einleitung  Lobpreise  dret^  Herrsdier,  des  SaldschQqenfOrsten  Sultan  SaSid 
Tughrul  bin  Arslün  (der  11 77/1 178,  A.  H.  573,  den  Thron  von  JIräq  bestieg), 
des  AtäliCL;  Abü  Dscha'far  Mubammad  von  Ädharbaidschän  mit  dem  F.hren- 
titel  Dschahän  Palilavan  (der  it86,  A.  II.  5S2,  starb),  und  des  Bruders  und 
Nachfolgers  tics  letzteren,  Qizil  Arsiün  (1186 — nyi,  A.  H.  582 — 587),  hier 
QizilschSh  genannt  Dem  mitderen  dieser  drei  ist  das  Gedicht  speciell  ge* 
widmet,  und  Nizäml  hat  damit,  wenn  er  sich  auch  —  als  rühznliche  Aus- 
nahme von  den  meisten  seiner  frt'heren  und  späteren  Sangesgenossen  —  ive- 
mals  zu  Höflingsdiensten  erniedrigt  hat,  der  nun  einmal  gebräuchlichen  Form 
sich  gefügt,  wie  denn  auch  schon  sein  Erstlingswerk  den  Namen  eines  Vasallen 
des  Henscheis  von  Rüm  QiHdsch  Arslän,  Sultan  Bahrämschähs  von  ArzandschSn^ 
an  der  Spitze  tratet.  In  ähnlic  her  Weise  widmete  er  dem  Schirvänschäh  1 1S8  (A.H. 
584)  sein  zweites  romantisches  Epos,  den  VVüstenroman  aus  dem  alt^irahisrhen 
Beduinenlcben,  Liüiä  u  Majttun,  in  dem  (auf  Grund  vorislämischer  Lieder, 
wie  sie  im  Kitäh-tda^ä^  enthalten  sind)  die  uralte  und  doch  ewig  neue  Tragik 
der  Liebe  zweier  Sprossen  feindlicher  Häuser  einen  wahrhaft  erschütternden 
Ausdruck  gefunden  hat-  Als  Gegenstand  seines  tlritten  romantisehen  Meister- 
werkes, das  er  1197  (A.H. 593)  vollendete  und  —  nach  den  ältesten  und  besten 
Handschriften  —  mit  einer  Dedication  an  JAlä-uddin,  den  Fürsten  von  Marä- 
gha,  zierte,  wählte  er  wiederum  eine  ältere  persische  Sage  aus  den  Zeiten  des 
Säsänidenkönigs  Bahrämgfir,  und  gal)  demselben  den  Titel  Haß  Paikar  oder 
die  »sieben  Schönheiten«,  auch  zuweilen  Qi§sa-i-Bahrämgttr  (die  Gesrhichte 
Bahrämgur's)  genannt  Es  sind  dies  sieben  Liebesromanzen,  die  nach  einaniier 
von  den  sieben  Lieblingsfirauen  des  Sch3hs  enähtt  werden.  Die  vierte  der* 
selben,  Balir:unL,ür  und  die  russische  Fürstentochter,  ist  bis  jetzt  wohl  das 
älteste  uns  bekannte  Vorl)il(l  der  Gozzi-St  liiller seilen  Tnrandotsage.  die  in 
Prosa-Bearbeitung  sich  zuerst  m  den  unter  dem  Titel  Üschiimi)  (oder  Dscha- 
vämiO-ulbika)  ät  u  lavSmiJ-urriväyät  von  JAufi,  dem  Verfasser  der 
ältesten  fa%kire  (No.  i  der  Quellen)  gesammelten  Erzählungen  findet  Zwischen 
das  zweite  und  dritte  romantische  Gedicht  Xizami's  fällt,  wie  es  scheint,  <lie 
erste  Recension  seines,  schon  früher  envähnten,  Iskatuiarnäme  oder  Alexander- 
buches, mit  welchem  Nizarai  in  dem  Bestreben,  sich  mit  dem  Dichter  des 
Schahname  in  poetischem  Wettkampf  zu  messen,  einen  Ausflug  in  das  Gebiet 
des  heroischen  Epos  machte.  Doch  besitzen  wir  von  dieser  ersten  Skisse 
des  Werkes  nur  gewisse  Andeutungen,  hauptsächlich  die  im  F.pilog  am  Ende 
des  zweiten  Teils  uns  erhaltene  Widmung  an  Jlz/.-uddin  Mas  üd  bin  Qutb-uddin 
MaudQd,  der  den  Thron  von  Maugil  11 80  (A.  H.  576)  bestieg  und  1193 
(A.  H.  589)  starb,  während  die  uns  jetzt  vorliegenden  Handschriften  des  Ge* 
dichtes  der  zweiten,  erst  nach  dem  Ha/t  Paikar  in  Angriff  genommenen 
Recension  angehören.  Nach  dieser  ;^erf;illt  das  Epos  in  ?:wei  bestimmte  Teile, 
einen  geschichtlichen,  der  uns  Alexander  als  Welteroberer  zeigt,  und  einen 
halb  ethischen,  halb  mystischen,  in  dem  er  uns  als  Weltweiser  und  Prophet, 
zugleich  mit  seinen  Fahrten  zu  Land  tmd  Wasser  bis  ans  Ende  der  Wdt; 
vorgeführt  wird.  Mit  diesem  /weiten  Teil  kehrt  Xi/ämi  am  Ende  seines  T.e!)ens 
in  einer  gewissen,  wenn  auch  beschräiikten  Beziehung  wieder  zu  dem  Anl'ang 
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seines  Schadens  zarück.   Die  den  beiden  Teilen  gegebenen  Speciattitel  sind 

in  den  Handschriften  so  bunt  durcheinander  gewürfelt,  dass  es  fast  unmöglich 
scheint,  ihren  genauen  Wortlaut  festzustellen ;  £je\v?5hnlirh  bezeichnet  man  den 
crimen  als  Saraßtätnc-i-Sikandari  oder  Sikandamäme-i-Barrlt  den  z\^  eiten  als 
Xiradnämt'i'SikandarJ ,  Iqbähtäme-i'Sikandafif  oder  Sikandamäme-i'Bahri^ 
doch  wird  nicht  selten  auch  (so  in  einer  ziemlich  altei\  Handschrift  des  India 
Office  Nu.  402  )  dem  ersten  der  Titel  L/l>,i/nihnc'.  und  dem  zweiten  der  Titel 
Sarafnäme  gegeben.  Für  diese  spatere  untl  allein  massgebende  Rerenston, 
«.iie  dem  Xeften  und  Nachfolger  Qizil  Arslüns,  den»  Aläbeg  Nuarat-uddni  Abübakr 
(1191 — !dio,  A.  H.  587 — 607)  gewidmet  ist,  ist  die  Ab&ssungszeit  durch 
genaue  Angaben  im  Gedichte  selbst  fe^estellt,  für  den  ersten  Teil  das  Jahr 
1201  (\.  II.  597*.  fiir  den  zweiten  1203  (A.  H.  599).  Kurz  nach  Vollendung 
des  letzteren,  wahrscheinlich  noch  in  demselben  Jahre  1203,  starb  der  Dichter. 
Seme  fünf  MathnavTs,  auch  Panj  Ganf^  »die  fünf  SdtiUzeit,  betitelt,  bilden 
den  sogenannten  »Fünfer«  {Xamse),  eine  Dichtungsform,  die  seit  Nizäml  für 
alle  spateren  e]  ischen  Dichter,  nicht  nur  Persiens,  sondern  auch  all  der  an- 
deren muslimischen  Xitteraturen,  typisch  geworden  ist. 

Cbcr  Nizflml  im  Allgemeinen  vg).  \V.  Bacher,  Nizami's  Leben  uiul  Werke  u.  s.  w., 
Leipzig  lJ^7J:  in  englischer  Übersetzung,  London  iS/J  (neu  abgedruckt  in  S.  Ro- 
BlNsoS's  "i'ervian  Poetry  for  Knglish  Resders«  1883,  pp.  103 — 244);  dazu  die  be- 
richtigend(  II  Uemcrkungen  in  Rii  t   TT,  pp.  564  —  570;  II.  Ethe,  Nizaml,  in  Encycl. 
IJrit.  vol.  17,  pp.  521  «.  522;  littiü|;raphirlc  Ausgaben  von  N'i/ämrs  Xamu,  Bombay 
1S34  u.  1838;  Teheran  A.  H.  1261  u.  130t;  Tabriz  1S45.    Ein  ChuIä-e-i-Chamse-i- 
Xi^ftml«  Auszüge  aus  den  fünf  Gedichten  enthaltend,  ist  in  verschiedenen  Recensionen 
handschriftlich  im  India  Office  No.  1129;  Brit  Mus.  Add.  7730,  7731  u.  GrenviUe 
XKXVIIl;  T'o  tkiina  Ouseley  Add.  106.  Bodlcy  I02  u.  Walker  44;  und  Berlin, 
No.  738  aufbewahrt.    Einzelausgaben,  Übersetzungen  und  Commentare:  Moxmoh' 
ularrär,  herausgegeben  von  Bland,  London  1844;  lithofrapliirt  Lucknow  1869^  187a 
r.nd   (mit  Commentar)   iSSi  ;    Cawnpore   1869;  eine   ctu^li-che  Überset/tmg  von 
J.  II  vonoN  HlNOLEY  findet  sich  handschriftlich  im  Brit.  Mus.  Add.  6961.  Tcrsischcr 
'Coniment.ir  /um  M.achzan  von  Muhammad  bin  Qiväm  bin  Rustam  albalchl,  gewöhn- 
lich Bakra'l  (nach  anderen  Karchi)  genannt,  in  verschiedenen  Recensionen,  von  denen 
die  letzte  loSo  (A.  H.  109 1)  abgefasst  -wnrde,  handschriftlich  im  Brit.  Mus.  Add. 
26,149,  iinfl  im  India  Office  No.  1962;  türkis-  !ii  r  Commentar  von   ?^ch.inijl  1  ge- 
storben zwischen  1600  n.  1602,  .\,  H.  looo  oder   loto'l.    Xusrau  u  ^Jtm  litho- 
grajihirt  Labore  A.  H.  !:!SS.    Eine  Analyse  <ks  Inhaltes  findet  sich  in  Hammer,  Schi- 
rin,  ein  persisches  romantisches  Gedicht  nach  morgenländischen  <^uelien,  Leipzig 
1809.    Eine  Prosabearbeitung  desselben,  unter  dem  Titel  Surüd-i-Xustavt^  war<l  auf 
Wunsch  einiger  cn;;lisLhcr  Offtciere  1815  von  Ghuläm  Husainchiin  Munschl  verfasst 
(Brit.  Mas.  Add.  27,270;.   Laiid  u  Majmut^  lithograpbirt  Lucknow  1870  n.  1888. 
Englische  Übersetzitnip  von  J.  AnciNsoN:  »Laili  u  Majnnn,  a  poem  from  the 
original  of  Nazami«,  Lon  l  n  i  S;^».  //.'// Z'?//«/-,  lithographirt  l'oml  .u  1840;  l  ucknow 
1S73;  vgl.  auch  F.  V.  LRi».vtA.\.\,  »LieUramgur  un<l  die  rusiisuhc   1  ur.-.tciUochter«, 
Kasan   1844.    Jslandam'imf,  erster  Teil,  unvollständig  herausgegeben  in  den 
rScIcctions  for  the  Usc  of  Student-  of  thc  Persian  Class«,  Calculta  1810,  vol.  IV; 
zweite  .\uflage  t82S;  vollständige  Aufgabe,  mit  einer  Auswahl  der  besten  Commen- 
tare, vonßadr  ^All  und  Mir  llusain  ^AU,  Cilcutta  1S12,  neuer  Abdruck  1S25; 
andere  Editionen  Calcotta  A.  U.  1253  und  1260  (mit  Commentarj^  1269  (ohne  Com» 
mentar);  lithographirt  Bombay  A.  H.  1277  a.  1292;  Lucknow  A.  H.  1263,  1266  n. 
12S2,  mit  r,!iis-c  i  :S7o  1;.  iSSS;  neueste  Ausgabe,  mit  dem  Commentar  des  Mu- 
hamntad  GhulVän,  Laburt'  i  S^9;  Auszüge  in  Text  11.  Coramenlar,  in  Si>l£0£L's  Chresto- 
nathia  Persica,  Leipzig  1848;  Auszfige  in  deutscher  OberseUang  von  Rückkrt  im 
j'Fraucntaschcnbuch",  Nürnberg  1824;  englische  Übersetzung  des  ganzen  Gedichtes 
von  H.  W,  Clakke,  London  1881  ;  vgl.  auch  F.  v.  F.rdmann,  De  Expeditione 
Rtissorum  Berd-oam  versus,  K.asan  1826;  Charmov,  Expedition  d'Alcxandre  contre 
les  Kusses,  St.  Petersburg  1829;  Y.  .SPl£<i£L,  Die  Alexandersage  u.  s.  w.,  Leipzig 
1851,  pp-  33 — 50.  Über  die  handsclurtfülchen  Commentare  von  Hftmid  bin  Dseha- 
mal  Bucharl  (betitelt  Kasf-uddaqaiq  und  verfxsst  zwisclien  1539  u.  1545,  •\.  H. 
946 — 952J,  von  Sirdtlsch-uddln  ,*.\ll  Ariü  (siehe  No.  29  der  Quellen;.,  und  von 
Mnltft  Muhammad  S  a  ^  d  •  u  1 1 A  h  von  Patna  (I7S2,  A.  H.  1196',  sowie  ein  paar 
«nbcdentead'ere,  vgl.  RiEU  U,  pp.  820b  u.  859a,  tind  Supplement,  p.  156b;  W.  Feetsch, 
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Berliner  Cat  pp.  762—765;  Petersburger  Cat.  ]).  439;  A.  SPRF.X<;r-R,  Cat.  pjx  522  u. 
523  u.  s.  w.  Ein  specielles  Glossar,  Farko»g-i-Sikat>darHäme'i-ban'it  findet  sich  in 
No.  1893  des  India  Office,  ein  kürzeres,  fMiJ-i'SHatidarnSme,  in  der  Bodteisna 

(No.  meines  Cat. l  Zweiter  Teil,  Ai:?;;.;abe  von  A.  Si'RI'n  .1  i<.  <*iK  l:i;;'.  iS;2 
u.  li^69-,  lithügraphirt  Hombay  1860,  l.ucknuw  1S79;  vgl.  auch  die  Auszüge  in 
Baciifr's  »Nizimi's  Leben  und  Werket,  pp.  loi  — 171.    Über  die  Venrimmg  in 

den  Naiiicn  der  beiden  Teile  siehe  Flkischer  in  ZIiMC.  Vif.  41;;.  AnmcrV.  2.  Tn 
Trosa  wurden  dieselben  von  GhulJm  llusainchan  Mur,>clil  A.  II.  ij<i  Ui.  1.^21  bcir:  ciiv.. 

S  19.   Wie  tief  und  cinsrhneidciid  der  tinHuss  Nizänii's  lur  alle  ful^t-iv 
deu  Jaluhundertc  der  persUchen  Litteratur  gewesen,  davon  zeugen  vor  alleiu 
die  zahllosen  Neubearbeitungen  der  drei  romantischen  Epenstofle,  denen  er 
zuerst  mit  nie  wieder  errei(  luer  Meisterschaft  eine  poetische  Gestaltung  gegeben. 
Der  erste  und  zuglcicli  begabteste  aller  Dichter,  die  Nizämi's  Spuren  folgten, 
ist  der  durch  Fülle  der  Phantasie,  gesättigte  Darstellungskunst  und  künstlensch 
voUendeten  Styl  ausgezeichnete  Yamlnouddin  Abulbasan  AmTr  Chusrati, 
der  Sohn  des  später  als  Amir  Saif-uddin  MabmQd  Schamsi  bekannten  Lädschin, 
der  'ilteste  'lud  in  mancher  l>e/iehung  grüsste  persische  Dichter  Indiens,  der 
1253  (A.  H.  651)  in  l'ntyrdT  oder  Patiyalt  gclioreu  wnr  und  1325  (A.  H.  725) 
in  Delhi  starb.    Sein  »1  ünler«   setzt  sich  aus  den  drei  romantischen  Kjien 
^Mh  n  Xusrati,  Majfnün  u  Laitä  (beide  1299,  A.  H.  698  verfosst),  Hast 
Bihist  (den  »acht  Paradiesen«  oder  acht  Liebesromanzen  Baliränii^    '  ,  i 
A.  H.  701),  dem,  Nizämi's  Machzan-ulasrär  naclige!)!!  leten,  mystischem  (iedi<  lite 
Mafia^-u/anvär  (der  »Aufgang  der  Gestirne«,  1298,  A.  H.  698),  und  dem 
Ätne-i-Iskandafi  oder  Spiegel  Alexander's  (dem  zweitbesten  Iskandaralme, 
1300,  A.  II.  699)  zusammen.  Sie  sind  alle,  mit  Ausnahme  des  Hast  B'thiity  dem 
Sultan  jAlä-uddin  Mubammadschäh  Childscln,  Kaiser  \ou  Delhi  (1296 — 1316, 
A.  H.  ^i()5 — 716)  ge\vi(hnet.    Diineben  vertasste  er  als  einer  der  betletitend- 
steii  Lyriker  vor  Häfu  (siehe  weiter  unten)  fünf  umfangreiche  Dlvöne,  natnhch 
W(fai'Uigfyar  oder  Gedidite  der  Jugendzeit  (1273,  AH.  670/671),  H'asaf- 
ulhayät  oder  Gedichte  des  mittleren  Alters  (1286,  A.  H.  685),  rurrat  ulkamä! 
oder  Gedichte  der  reifsten  Manneszeit  (1303  — 1303,  A.  H.  702),  Bai/iyye-i- 
Naqiyye  oder  Gedichte  des  späteren  Alters  (13 iS,  A.  H.  718),  und  endlich 
Mhäyat-uikamäi  oder  Gedtdite  der  letzten  Lebensjahre  (nur  ein  paar  Monate 
vor  seinem  Tode  vollendet  ),  und  eröffnete  zugleich,  mit  schöpferischer  Initia* 
tive,  der  romantischen  E])ik  eine  völlig  neue  Bahn,  indem  er,  zeitweilig  den 
Sagen  der  Vorze't   den   Rücken   kehrend,   zeitgenössische  Ereignisse  in  ein 
poetisches  Gewand  Kleidete  uatl  damit  etwas  unserer  modernen  epischen  Er- 
aälhltmg^  oder  Novelle  in  Versen  Ähnliches  ins  Leben  rie£   Als  die  beste 
Erzählung  dieser  Gattung,  von  echt  romantischem  Gepräge,  ist  sein  I}uvalräm 
Xi4rxön,  auch   Qissc-i-Xitfrxevi  u  Duvalräni,  Nnsxe  {Qii^r-  oder  Al/äbyi- 
Xi4rxäm  und  ^Jiqiyye  (das  Liebesgedicht)  genannt,  anzusehen,  das  die  tragische 
Herzensgesdüchte  von  iAl3-udd!n  ChUdschfs  Sohn  Prinz  Chidrchän  und  der 
Tochter  des  Rsi  Kam  von  GudsduurSt,  DSvalränl  (oder,  wie  sie  im  Gedicht 
dem  Metrum  zu  Liebe  heisst,  Duvalräm),  zum  Teil  nach  eigenen  A  if^ei«  In- 
nungen des  l'rinzen  selbst  behandelt  imd  im  Anfang  des  Jahres  isi'^»  ' A.  H. 
715)  vollendet  wurde.    Mehr  nach  der  hislorisclicn  Seite  neigend,  aber  doch 
ZU  episodenhaft  und  zu  voll  von  romantisdien  Elementen,  l^sonders  in  den 
farbenpräditigen  Sduldenmgen  höfischen  Pompes,  um  als  wirklidie  Vorbilder 
der  zeitgenrissisrhen  politischen  Epik  (siehe  oben)  gelten  iw  können,  wenn 
raan  sie  auch  ganz  wohl  als  Vorläufer  dieser  Riditung  ansehen  kann,  sind 
die  drei  ^fatilnavTs  Oirän-ussoBdain  (oder  Qträn-i'Saidain),  die  Conjunction 
der  beiden  GlUcksgestirne,  eine  poetische  Schilderung  der  Zusammenkunft 
Sultan  Muw//  uddin  Kaiqubäd's  von  Delhi  (12S7  — 1290,  A.  H.  686 — 6S9) 
mit  seinem  \'ater  Nä$ir-uddln  Bughrächän,  dem  Herrscher  von  Bengalen,  im 
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Jahre  1289  (A.  H.  688)  in  Delhi,  verfasst  in  demselben  Jahre;  Afißä/j  ul/utü/j, 
oder  der  Schlüssel  der  Siege,  auch  zuweilen  Fathname  genannt,  eine  ursprüng- 
lich licin  dritten  Divän  (/'^■'''''^■''''/■^''wJ/)  einverleibte  Vcrhcrrlicliung  der  ersten 
Feldzüge  Sultan  Dsclialäl-udd.n  !•  irüzschähs,  des  N'arhfnlgcrs  von  Mn;i//-uddin 
und  Vorgängers  von  <Ala-uddiii,  von  seiner  1  lironbestcigung  1290  ^A.  H.  6S9) 
bb  zu  seiner  Rackkehr  nach  Delhi  Juni  1391  (A.  H.  690,  DschumSdä  II), 
ebenfalls  unmittelbar  nach  diesem  Ereignis  geschrieben;  und  Nuh  Sipihr  oder 
'!ie  9  Sphären,  eine  Beschreibung  des  glänzenden  Hofes  von  Qu^b  iiddm 
Mubärakächäh  Childschi,  JAlä-uddin's  Sohn  und  Nachfolger  (der  1320  oder 
1321,  A.  H.  720  oder  721  getötet  wurde),  und  einzelner  Begebenheiten  im 
Beginn  meiner  Regierong,  vollendet  Ende  August  1318  (A.  H.  71 8,  Ende  von 
DschTinKi'ia  II).  Eine  Reihe  kürzerer  Mathnavis,  ebenfalls  beschreibender 
Natur,  und  lileich  dem  \fif!xih-nffutf{h  einen  Teil  des  dritten  Dhäns  bildend, 
unter  anderen  der  Uericht  einer  Reise  des  Dichters  nach  Oudc  im  Gefolge 
des  Heeres  von  Mulizz-uddin  Kaiqubäd  xa88  (A.  H.  687);  sowie  zwei  Saiuiu-* 
lungen  von  je  10  poetischen  Liebesepüteln  mit  eingestreuten  Ghazals,  Ruh- 
uI^i~rU</7}t,  »der  Cieist  der  Liebenden«,  und  Mantiti-ul -ussäq,  »die  Sprache  der 
Liebenden«  genannt  (nur  in  einer  Handschrilt  der  Bodleiana,  Eluoti'  191,  er- 
halten); femer  eme  Geschichte  der  Regteroi^sszeit  $AlSHiddto*s  untor  dem  Htd 
Xasä'in-nl/utüh  (vollendet  131 1,  A.  H.  711),  und  em  beriihmtes  Werk  Uber 
liricf-t  hrei})ekunst  und  die  verschiedenen  Stylarten  der  persischen  Prosa,  ge- 
ivaimt  Ktisa  il-uliijäz  oder  ßjäz-i-Xusrni'l.  zwischen  i.^iö  und  1319  fA.  H. 
716 — 719)  zum  Abachluss  gcbraclu,  wozu  das  Jnia-i-Amtr  Xusrail  mit  Briefen 
Ober  Mysdk,  über  persische  und  indisdie  Musik  und  ähnliche  Gegenstände 
(Xo.  17  '  i  1  India  Office)  eine  Art  Nachtrag  bildet,  vervollständigen  das 
Pild  der  dichterischen  und  schriftstellerischen  l^istimgen  dieses  höchst  bedeut- 
samen und  durch  re->>trlnde  Eigenart  ausgezeichneten  Mannes. 

ll^er  Amlr  C  husrau  im  aUgemeinen  vgl.  Elliot,  1  ü^tory  of  India  III»  pp.  524 
-  -50'<  (mit  vortrefflicher  Analyse  der  epischen  Erzihlnngcn  historischen  Charakters); 
die  ersten  vier  DivSne  ersLhicncn  gedruckt  I.ucknow  1874,  der  fünfte  existirt  nur 
handschriftlich  im  Brit.  Mus.  yXdA.  25,  807)  und  in  der  Bodleiana  ^Eluott  82).  Von 
den  fünf  Mathnavis  der  Xamtt  ist  nur  eins  gedmckt:  Lai&u  MaJnSnt  Calcatta  1811, 
lithoßraphirt  l8i8  u.  A.  H.  1244,  I  ucknow  A.  H.  1286;  ausserdem  erschien  es  in 
I.LMSHEX's  »Persian  Selections«,  (?alcutta  1828;  auch  eine  .\useabe  von  1S48  (ohne 
Angabe  des  Ortes)  wird  von  Zenkkr  erwähnt.  D.a5  Q:rän'Uisa\ja  n  ist  lithographirt 
in  Lncknow  A.  H.  1259  u.  1261  (leutcre  Ausgabe  von  Maulavi  Qudrat  Ahmad 
mit  Glossen);  Auszüge  daraus  von  Prof.  CbWELL  in  JASB  1860,  vol.  39,  pp.  225 
—-239;  Commcntar  von  Nür-uniaq  q  (unter  dem  Titel  A'ür-ii!\  i.n,  verfasst  1605/1606, 
A.  H.  1014,  und  handschriftlich  im  llrit.  Mus.  Or.  364^  von  jAbd-urrasül  (Jäsim, 
und  von  tirfni  anonymen  \  crfasscr  (siehe  .\.  Si'RF.n<;F-R,  Cat.  471).  Die  erste 
risdiah  der  HAtä'ii'uUiji*  ist  Uthographirt  in  Locknow  1865,  das  g«ase  Werk  ehen< 
dxs.  1876. 

a  20.  Amir  Chusrau's  glänzendes  licispiel  feuerte  eine  grosse  Menge 
späterer  Dichter  zu  mehr  oder  minder  gelungenen  Nachbildungen  der  drei 
romanttschen  Epen  Nizämi's  an.  Den  Reigen  der  LaUä  u  MajnünSt  als  des 
heüehte^'ten  und  am  häufii^sten  behandelten  Stoffes,  eröffnet  S(  hams-uddTn 
Muhammad  bin  i Abdullah  Kätibi,  der,  in  Tarsclü2  geboren,  in  Nischäpür 
seine  Studien  betrieb,  dann  nach  Harät  an  den  Hof  der  Timüriden  ging,  wo 
er  jedoch  nicht  die  gehoffte  Anerkennung  £ind,  längere  Zeit  in  SchTrvän  die 
Gunst  des  Herrschers  Mirzä  Schaich  Ibrahim  ("der  1417,  A.  H.  820,  starb) 
genoss,  später  in  Ädharbaidschän  und  Kfahän  lebte,  wo  er  in  die  Lehren  des 
Mysticismus  eingeweiht  wurde,  unil  sich  endlich  in  Astaräbäd  niederliess,  wo 
er  zwischen  1434  und  1436  (A.  R  838  oder  839)  starb.  Ausser  einer 
Heihe  niystiscli*aUe^rischer  Mathiuivis,  die  weiter  unten  noch  zu  erwähnen 
sein  werden,  begann  er  in  Astaräbäd  auch  einen  »Fünfer«  nach  Ni^ärnfs  und 
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AmTr  Chttsrau's  Muster»  fand  aber  nur  noch  Zdt,  ausser  dem  Guilan-i-Ahrär 

oder  Rosengarten  der  Frommen  (einer  Nachahmung  des  Maxzan-u/asräry 

sein  K])i)s  Lailä  u  ."^fafnün  7.\\  vollenden,  von  dem  uns,  wie  es  scheint,  nur 
eine  eniiige  Handschrift  in  Petersburg  (Cat.  p.  366)  erhalten  ist  Diesem 
zunächst  folgen  die  gleichnamigen  Epen  des  schon  oft  genannten  Dschäml 
und  des  1501/1502  (A.  H.  907)  gestorbenen  Amlrs  Nizäm-uddTn  Ahmad 
SuhailT,  die  beide  in  demselben  Jahre  1484  (A.  H.  889)  verfasst  wurden; 
das  letztere,  das  sehr  selten  und  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  der  Bod- 
leiana  (Fräser  91)  enthalten  ist,  ist,  gerade  wie  DschäniTs  Yüsuf  u  Zallchä 
(siehe  S  i3)>  dem  Sultan  Husain  MirzS  gewidmet  6  Jahre  später,  1490  (A.  H. 
895),  machte  sich  Maulänä  Maktabl,  ein  Schulmeister  aus  Schiraz,  an  den- 
.scll)en  StofT.  Auch  der  Veifli^ser  des  Timürnrime  it  16),  HätifT,  schrieb 
als  ersten  Teil  seines  (unvollendet  gebliebenen)  »Fünfers«  ein  Epos  JLai/ä  u 
Majnün;  ebenso,  wenigstens  nach  der  Autorität  einzelner  tatkire^  der  1532 
(A.  H.  939)  in  Harät  als  sch1?itisdier  Ketzer  von  dem  siegreich  einziehenden 
Uzbegenführer 'Ubaidchän  getestete  Badr-uddTn  HiKllT,  dem  wir  noch  unter 
den  mystisrhen  Dichtern  wieder  begegnen  werden.  Femer  besitzen  wir  Be- 
handlungen dieses  Stoffes  von  dem  historischen  Epiker  QäsimI  Güuäbädi 
(siehe  oben),  der  sein  Gedicht  dem  Schah  Isinailt  SafavT  widmete;  von  Mo- 
hammad Qäsimchän  Maudschi  (der  in  S  13  schon  als  Verfasser  eines  YüSttf 
genannt  worden  ist);  von  Schaich  SaJd-uddTn  Rahä*T  aus  Chväf,  iler  unter 
Aklvar  nach  Indien  kam  und  nach  1576,  A.  H.  983,  starb  (das  Gedicht  cxisttrt 
nur  lu  einer  Haudüchrift  der  Bodleiana,  Eluott  218);  von  dem  schon  als 
Dichter  eines  Vämig  u  iA^rä  {%  17)  genannten  Husain  Damirt;  von 
ChvSdschah  Hidäyal-ulläh  aus  Rai,  der  von  den  Zeiten  Schäh  Tahmäsp's 
bis  zu  denen  von  Schäh  JAbbäs  dem  Grossen  lebte;  von  MTr  M.i!«jüm 
§afavl  Näml,  dem  Autor  von  Husn  u  Näz  (siehe  oben  S  13),  der  seinem 
Epos  Aber  LailS  und  MadschnQn  den  T\it\  Pari  S&rat  (die  Perigleiche)  gab; 
von  dem  1637  (A.  H.  1047)  gestorbenen  Mir  Muhammad  Amin,  genannt 
Aftr  Jiiinlr,  mit  dem  Dichternamen  Rüh-alamln,  einem  Sayyid  aus  Isfahän, 
der  1601/1602  (A.  H.  1010)  nach  dem  Dakhan  ging,  in  die  Dienste 
Muhammad  QuU  (^utbschäh  (gestorben  1611,  A.  H.  \ozo)  trat  und  diesem 
sein  Epos  widmete;  von  Hindu,  einem  auch  als  Lyriker  (siehe  seinen  DTvän 
im  India  Office  No.  1172)  bekannten  Dichter  unter  Kaiser  Schihdschahän 
(einzii^e  Handschrift  in  der  Bodleiana,  Ellioit  259);  von  ScharTfäi  Käschif. 
mit  seinem  vulien  Namen  Mubamiuad  Schar if  bin  Schatns-uddin  Mu- 
hammad, einem  Bruder  von  MuqTm  oder  Muqlmä  (dem  Dichter  ebes  Yüsui; 
siehe  S  13)«  gestorben  nach  1653  (A.  H.  1063);  von  Sädiq  NämT,  dem 
Verfasser  eines  Vämiq  u  ^Ahrä  (S  17);  von  Mir/ä  Mnhammadchän  bin 
Müsächän  NasThT  avis  Kirmänschäh,  der  von  Persieu  nach  Lucknow  kam 
und  dort  iSi4(A.  11.  1229)  sein  Epos  diclucte;  und  endlich  von  Sayyid  Mu- 
hammad NSsirchln  Bahädur  mit  dem  taxaltus  Näsir,  der  ebenfalls  in 
Lucknow  und  genau  tun  dieselbe  Zeit  riSi4)  als  Beamter  anu'e>ieUt  war.  Zu 
diesen  gesellt  sich  noch  ein  im  GQrändi;ilc(  t  des  <istlirlu  ii  Kunli^täns  abge- 
fasstes  und  aus  Zeilen  von  je  10  Silben  beziehendes,  volkstümliches  Epos 
über  den  gleichen  StofT  (Brit  Mus.  Add.  7829). 

Kaum  geringer  als  die  Zahl  der  Lailä  und  lifodschnuns  in  der  persischen 
Litteratur  i.-^t  diejenige  der  Xusrau  und  Sinns,  res]ie'  ti\  e  F-^u/niä  und  Sinns; 
wir  begegnen  miter  den  Verfas'^em  derselben  inanchen  schon  bekannten  Na- 
men^  wie  Hutifi  {Sinn  u  Xusrau,  zweiter  Teil  seines  »Fünfers«);  Qäsimi 
GQnäbSdT  (dessen  Epos  1543/1544,  A.  H.  950,  verfasst  wurde);  HidSyat- 
uUäh  aus  Rat  {Sirln  u  Xusrau);  Hindu  und  Sädiq  Nfimi.  Ausserden^  T)e- 
arbetteten  diesen  poetischen  Vorwurf  Chvädschah  Schihäb*uddia  jAbdulläb 
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MarvSrId  mit  dem  Diditemamen  Bayitißy  der  imter  Sultan  Husain  MtnS 

zu  den  höchsten  StaatsUintern  emporstieg  und,  nachdem  er  sich  ins  Privat« 
leben  zurückgezogen  hatte.  1516  (A.  II.  922)  in  Harät  starb;  Mulla  VabschT 
Bäfiqi  aus^Bäfiq  in  Kirmän,  der  15^3  oder  1584,  A.  H.  991  oder  992,  starb 
{Farhädu  Sinn  oder  Slirm  u  Farhäd^  vom  Dichter  unvollendet  hinterlassen); 
Saj^d  (oder  Sayyidi)  Muhammad  JUrff  aus  Schlräa  (gestorben  1591,  A.  H. 
999,  inI,ahorc),  einer  der  volkstümlichsten  Dichter  seiner  Zeit,  der  in  früher 
Jui,'en(l  nach  Indien  gekommen  war  und  dessen  Epos  ebenfalls  den  Titel 
J'arhad  u  Sinn  »oder  nach  ta<tkire  SiriPt  u  Farhää)  führt j  M  ir  JAqil 

Kautharl^  ein  GUnstiing  Schäh  ^Abbls  des  Grossen,  dem  er  1606  (A.  H. 
1015)  sein  Sir^  u  farhäd  (nach  anderen  Farhäd  u  Sirln)  widmete;  Mir 
.Mnhsin  aus  Rai,  der  unter  Akbar  nach  Indien  kam  und  in  Benares  1611 
(A.  H.  1020)  starb  (Titel  seines  Mathnavis  Sinn  u  Xusrau);  Navväb  Ä^af- 
chSn  DschaKar,  mit  seinem  ursprünglichen  Namen  Min^  QivSm-uddfn  Muham« 
mad,  der  ebenfalls  unter  Akbar  nach  Indien  kam  und  unter  DschahängTr  i6x3 
(A.  H.  T021)  starb;  sein  teil->  Farhäd  u  Sinn,  teils  Xusrau  u  Slrln  q-enanntes 
Epos  ward  in  der  äheren  Kecension  schon  vcjr  15S7  {\.  H.  995J  \eriasst 
( iiandschriften  derselben  in  der  Budleiana,  Ellioit  129  u,  Fräser  70);  eine 
jüngere,  dem  Kaiser  DschahängTr  gewidmete,  stammt  aus  den  späteren  Lebens- 
jahren des  Dichters  (Handschriften  in  der  Bodleiana,  Eluott  258  und  Oüselev 
SS);  Ch\ädschah  Schäpür  ans  Rai  oder  Teheran,  mit  dem  ursprünglichen 
Dichternamen  Fartb't,  ein  Verwandter  des  Vorigen  und  ebenfalls  m  Indien  unter 
DschahängTr  gestorben  {Stfin  u  Xusrau);  Mulla  ZTvarl,  aus  derselben  Zeit 
(Sinßi  u  Xusrau))  Muhammad  Tähir  Vaall  aus  Rai,  der  ältere  Bruder 
des  1622  (A.  H.  1031)  gestorbenen  Va/irs  und  Schwiegervaters  Kaiser 
DschahängTr's.  (fhT)äthbeg  Iltimad-nddanlah  (handschriftlich  nur  im  India  < Jft'ice 
Nu.  Muhammad  Scharif  Kuschi,  der  1586  (A.  H.  994)  nach  Indien 

kam  und  nach  1617  (A.H.  1026)  in  Golkondah  starb;  Afirzä  Malik  MaschriqT 
aus  lijfahän,  ein  2^itgenosse  Schäh  Safi*s  (1629 — 1642,  A.  H.  1038 — 1052), 
sein  dem  Schäh  gewidmetes  Epos  ist  unvollendet  geblieben;  IbrähFm  Adhim, 
der  unter  Öchähdschahän  nach  Indien  kam  und  dort  1650  (A«  H.  1060;  im 
Gefängnisse  starb;  Maullnä  ChidrT  aus  Chvänsär,  und  Multä  Fauq-uddtn 
Fauqt  aus  Ya/d,  beide  unter  Kaiser  AurangzTb  JAlamglr  (1658 — 1707,  A.  H. 
1068 — 1118);  ^Abdullah  bin  Hablb-ulläh  Schihäb,  der  sein  Epos  17S0  CA.  H. 
1194)  vollendete;  und  aus  dem  gegenwärtigen  Jahrhimdert  >Iir/ä  K u tsclia k 
Visäl  aus  Schi raz,  der  Va lisch i 's  Gedicht  vollendete  und  184;  (A.  H.  1263) 
starb.  Dazu  kommt  noch  ein  im  Gfirändialect  geschriebenes  Xusrau  u  ^Mn  mit 
dem  gleichen  ZeQ^bau  wie  das  obengenannte  Zai/ä  u  Majnün  (Add.  7S26). 

Weit  geringer  an  Zahl  sind  die  Nachbildungen  der  beiden,  die  Liebes- 
abenteuer Bahrämgür's  feiernden  Epen  NizämTs  und  Amir  Chusrau's,  des 
Haft  Paikar  und  Hd^  Bihisi;  doch  finden  wir  unter  denselben  einige  von 
echt  dichterischem  Gepräge,  so  v<w  allem  awei,  Haft  Aurang  oder  »sieben 
Throne«  betitelte,  Mathnavis,  das  erste  verfasst  von  einem  Dichter  Dscha- 
mält  1417  (A.  H.  820),  das  zweite  1440/1441  CA.  II.  844;  von  Aschraf, 
der  unter  Sultan  Schahruch  in  Harät  lebte  und  dort  wahrscheinlich  1450 
(A.  H.  854)  starb  (beide  bilden  in  getreuer  Nachahmung  Nij^ämf s  den  vierten 
Teil  der  betüglichen  Charases  und  sind  handschriftlich  äusserst  sehen,  Dscha* 
mälis  nur  im  India  Office  No.  138,  Aschrais  nur  in  der  Rodleiana,  Ouselev 
237J,  und  das  Haß  Mamar  oder  die  »sieben  Lustschlösser«,  von  dem  schon  oft 
genannten  HatifTf  in  dessen  »FÜnTer«  es  die  dritte  Stelle  einnimmt  Ausser* 
dem  gehören  hierher  das  161 2  (A.  H.  1021)  \QVit.vA&A  Äsmäst-i-Haitum  »der 
achte  Himmel«  (auch  Ftilak-ulbitrüj  »die  Thierkreissphäre«  genannt)  des  schon 
als  Dichter  eines  iMild  und  Majnün  erwälmten  Rüb-alamin,  der  dieses 
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Epos  Sultan  Muhammad  Qutbschäli,  dem  Nachfolger  Muhammad  Quli  Qutb- 
schäh's,  widmete:  YanV %  Na/t  Di/öar  (die  sieben  Liebchen),  ein  dem  Kai>cr 
Akbar  gewiiinictes  Mathnavi;  iAischi's  1660  (A.  H.  1070)  verfasstes  Haß 
AxUir  (die  sieben  I  laneten),  und  die  drei,  gleich  Nizämi's  \Vsrk,  Haß  Faikar 
betitelten  Epen  der  firüher  schon  genannten  Dichter  Htdayat-ulUh,  MaJs&m 
SafavI  Xämi  und  ScharTfäi  Käschit 

Üschilml's  Laiiä  u  Majnün  ist  von  C\{{.7.\  ins  FrHn7osisclic  übersetzt,  Pan» 
1805,  und  von  Hartman.n  ins  Deutsche,  Leipzig  1807;  eine  echt  poetische  Nach- 
Mklung  ist  die  von  Graf  S<  hack,  Stuttgart  1890  (Orient  und  Occident,  Band  i  L 
liiltifrs  Jjoäi  u  Majnün  -ward  herausgegeben  von  Sir  W.  Jo.nes.  Calcatt«  17&8; 
Uthojjraphtrt  Lucknow  A.  H.  I279.  VahschT  BafJqT'«  Farkaä  h  Strffr  erschien 
iithogra|>hi:  t  Catrutta  A.  H.  1249,  Donibay  1263  iiivi  Telu  r.in  l  Z'o  u.  I275 

(zusammen  mit  Kütscbak  Vi^al's  gleichnamigem  MathnaviJ.  Kü tschak  Vi>irfc 
Epos  »t  ausserdem  atletn  lithographirt  Bombay  A.  H.  laoo. 

S  21.   Unter  der  grossen  Zahl  sonstiger  von  persischen  Dichtem  ver- 

fasster  romantischer  Epen  oder  e{ns(  her  Erzählungen  romantischen  Lihalts 
haben  wir  drei  oder  vier  verschiedene  Gattungen  zu  unterscheiden,  zunächst 
solche,  die  man  als  indirecte  Nachahmungen  des  einen  oder  anderen  der  drei 
oben  behandelten  HanptstoflTe  ansehen  kann,  Nachahmungen,  in  denen  zwar 
eine  neue  Fabel  mit  neuen  handelnden  Personen  an  Stelle  der  altbekannten 
gesetzt,  der  eigentliche  ^Vrl  i.if  <ler  Handlung  aber  /iemlich  genau  in  den 
ursprünglichen  Linien  tliirchgefiihrt  ist.  Hierhin  gehört  zunächst  /amsui  u 
X^atitä,  die  dem  Chusrau  u  Schirm  nachgedichtete  Liebesgeschichte  des  Prin- 
zen Dschamsch!d,  eines  Sohnes  des  Kaisers  von  China,  mit  Prinzessin  Chvar- 
schTd,  der  Tothter  des  Kaisers  von  Rüm,  1362  (A.H.763)  von  Chvädschah 
Dschamäl-ud dln  bin  ?Alä-uddTn  Salmän  aus  Säva  verfasst,  der  um 
1291  (A.H.  690)  geboren  war,  am  Hofe  der  likiini  Herrscher,  Amlr  Scliaich 
Hasan  Büzurg  (1335—1356,  A.  H.  736—757),  des  BegrQnders  der  Dynastie» 
und  seines  in  Tabriz  residirenden  Sohnes  und  Nachfolgers  Schaich  U\ais 
(1356 — 137.}.  A.  H.  757  —  776).  dem  dieses  Gedicht  gewidmet  ist,  blühte 
und  1376  oder  1377  (A.  H.  778  oder  779)  ?;tflrb.  Ebenfalls  eine  Nachbil- 
dung von  Chusrau  u  Schirm  ist  das  ans  den  Jahren  1402/1403  (A.  H.  805) 
stammende  Mihr  u  Nigär  »Liebe  und  Scht^nheit«  von  dem  schon  als  Ver- 
fasser eines  Haft  Aurang  (%  20)  genannten  Dschamäli,  der  auch  eine  Neu- 
gestaltung von  T.nilä  11  Madschniln  in  seineitj  141  t '141 2  (A.  H.  814  )  voll- 
endeten Epos  Mafizun  u  Ma/jöuö  »der  betrübte  und  das  Liebchen«  versucht 
hat  Beide  Gedichte  bilden  den  zweiten  und  dritten  Teil  seines  »Fünfers«, 
dessen  vierter  eben  das  Haft  Aurang  ist  An  die  in  Haft  Paikar  und  seinen 
Nachahmungen  behandelten  Liebesabenteuer  Rahrämgür's  schliesst  sich  femer 
als  Scttenstück  eine  romantische  Geschichte  Schah  Ijiihr'un'f;,  .VatTjaf  utta^^  »die 
Wirkung  der  Naturanlage«  von  Maulänä  Häfiz  Mubaminad  iädil  aus 
Sfirat  vom  Jahre  1656  (A.  H.  1066)  an,  das  uns  in  einer  einzigen  Handschrift 
der  Bodleiana,  Fraser  83,  erhalten  ist.  Auch  andere  altiranische  Motive  sind 
gelegentlich  von  persischen  Dichtem  zur  Grundlage  romantischer  Epen  gemacht, 
doch  beginnt  hier  schon  die  freie  Phantasie  einen  so  weiten  Spielraum  einzu- 
nehmen, dass  es  äusserst  schwer  ist,  zu  entscheiden,  wie  viel  oder  wie  wenig 
SagenstofT  von  wirklich  altem  Gepräge  noch  darin  enthalten  ist.  Das  älteste 
und  von  echten  Überlieferungen  der  vorl>]aniisi  heu  Zeit  Persiens  vielleicht 
noch  am  meisten  durchsetzte  Werk  dieser  (wohl  als  /weiter  -m  bezeichnenden) 
Gattung  ist  das  (schon  gelegentlich  in  S  14  erwähnte)  Epos  Humäi  u  Humä' 
yün  oder  die  Liebesab^teuer  des  Prinzen  Htunäi  von  ZamTn  Chivar,  des 
Sohnes  von  Schah  Hüschang,  mit  der  Prinzessin  HumäyOn,  der  Tochter  de 3 
Fnghffir  oder  Kaisers  von  China,  von  Kamäl-uddin  Abnüntä  NtahmQd 
bin  j'Ali  Murschidl  aus  Kinnän,  gewöhnlich  kurzweg  Chvadschu  Kirmäni 
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genannt  (geboren  den  28.  Januar  laSi,  A.H.  679,  5  Schawäl,  gestorben 
1352,  A.  H.  753^    Er  ist  der  erste  echt  persische  Dichter,  der  sich  seit 

Ni/änii  an  einem  »Fiinfertt  versnclit  hat,  und  das  obengenannte  Gedicht,  zu 
dem  ihm  die  Anregung  sowohl  wie  die  Grundzüge  der  Fabel  von  dem  unter 
der  Regierung  des  Mongolenfürsten  Abu  Saiid  Bahädurchän  Ilchäni  (1J16 
— 1335*  A.  H.  716^756)  berühmten  Oberlichter  Abutfatb  Madschd-uddln 
Mabmüd  gegeben  waren,  und  das  in  Baghdäd  1332  (A.  H.  732)  verfasst 
v^iirde,  leidet  einen  hervorragenden  Teil  de'^selben.  Ebenfalls  als-  stofflich 
der  persischen  Vorzeit  angehörig  erweist  sich  ein  anderer  Bestandteil  des- 
selbra  Fünfers,  nämlich  das  romantische  Gedicht  Gui  u  NaurUZt  die  Geschichte 
der  Liebeswerbung  des  Sohnes  von  Schlh  Flrüz  von  Churäsän,  Prinz  Xaui  uz, 
um  die  Hand  der  Tochter  des  Kaisers  von  Küni,  Prinzessin  Gnl.  und  der 
damit  verknüpften  Fahrten  und  Kämpfe.  Die  Liebenden  gelangen,  wie  in  dem 
ersten  Epos,  so  auch  hier,  nach  vielen  Hindernissen  an  das  ersehnte  Ziel, 
aber  das  tragische  Geschick  ereilt  sie  endlich  doch  noch,  sie  verlieren  Thron 
und  Leben  in  einer  gegen  sie  angezettelten  Verschwörung.  Vollendet  ward 
dieses,  dem  Va^Tr  Tädsch-uddin  Ahmad  Jlrär]!  gewidmete  MathnavT,  in  das 
noch  verschiedene  kürzere  Erzählungen  romantischen  Inhalts,  von  Bihzad  und 
Pafizäd,  von  Muhammad  und  iAiT,  sowie  von  Mihr  und  Mihrbän,  eingestreut 
sind,  1341  1342  fA.  H.  742>.  Derselbe  Vorwurf  war  schon  8  Jahre  früher, 
1334  (A.  H.  734)  von  Dst  halril-uddin  Ahmad  Tabib  firestorben  13  )^. 
A.  H.  795)  unter  gleichem  i  itcl  zu  einem  romantischem  Epos  verarbeitet 
worden,  mit  einer  \\idmung  an  den  Fürsten  Ghiyäth-uddin  Kaichusrau,  der 
sich  ein  Jahr  nach  Abfassung  dieses  Gedichtes  die  selbständige  Herrsdiaft 
über  Schiräz  errang  und  dieselbe  bis  1337/1338  ^A^.  H.  738)  behauptete.  Zu 
derselben  Gattung  zu  rechnen  sinrl  ferner  nocli;  Bahräm  u  Bihrüz.  nuch 
Bäy-i-Jram  »der  Garten  von  iram«  genannt,  von  dem  auch  als  Lyriker  be- 
kannten MaulänS  Kamäl-uddin  Bannä*i  aus  Harat,  der  in  seinen  Ghazelen 
zuweilen  den  taxallug  T^ffäU*  gebraucht  und  der  151 2  TA.  H.  918)  in  dem 
Gemetzel  bei  Saniarqand  nnter  dem  ersten  Safavidenherr>cher  Ismalil  getötet 
wim!e;  }fihr  u  Mah  (Sonne  und  Mond)  \on  Darvisch  DschamfilT  Kanbü, 
einem  Dichter  unter  den  indischen  Kaisern  Babar  und  Humayün,  der  1535 
(A.  H.  942)  in  Delhi  starb,  und  eine  ganz  moderne  Bearbeitung  desselben 
Stoffes  von  dem  schon  als  Verfasser  emes  Vämiq  u  lAdhrä  genannten  Hädschi 
Muhammad  Husain  Schlräzl,  der  unter  Fatb  JAlischäh  in  Persien  blühte; 
Hätim  Masib's  Qi$sa-i- Minütschihr^  die  1660  fA,H.  1070)  dem  entthronten 
Kaiser  Schähdschahäu  gewidmet  wurde;  und  AmTn's  vor  1734  (A.  H.  1147) 
voDendetes  Bahräm  u  Guiandäm  (nur  im  Brit.  Mus.  Or.  1435\  die  Liebes« 
geschich.te  des  Solines  vom  Könisj;  Kis(  hvar  mit  Guiandäm,  von  der  auch  eine 
Bearbeitung  im  ( jürändialect  evi>tirt,  nur  dass  in  letzterer  ('mlandam  eine 
chinesische  Pnnzehsui  ist,  waiireud  sie  in  erslcrer  als  i^eri  erscheint  Selbst 
die  verschiedenen,  auf  der  bekannten  biblischen  Legende  fussenden  Bearbei- 
tungen der  Geschichte  Salomos  und  der  Königin  von  Saba  fallen  noch,  wenn 
auch  in  etwas  anderem  Sinne,  in  den  Sagenkreis  der  vorisl'imist  hen  Periode, 
und  wir  finden  diesen  StolT  hauptsächlich  von  zwei  der  neueren  und  neuesten 
Zeit  angehörtgen  Dichtern  romantisch  verwerthe^  nämlich  von  ZulälT  und 
dem  uns  schon  als  Verfasser  eines  Lailä  und  Madschnün  bekannten  Naslbi. 
Hakim  Zuläll  aus  Chvänsär  in  Üräf!,  der  unter  S(  h:di  'Abhäs  dem  Grossen 
lebte  und  um  1616  ( h.  H.  1024  oder  1025)  als  einer  der  gefeiertsten  unter 
den  späteren  Dichlern  des  eigeutliehen  Persiens  starb,  schrieb  unter  dem  i  iiel 
Stüti  (oder  ^bie^  audi  Hafi)  Sayydre  »die  sieben  Flanetcn«  sieben  im  Orient 
»ehr  beliebt  gewordene  Ma^navis,  teils  romantischen,  teils  mystisch-allegorischen 
hkhalts^  und  unter  diesen  sein  Suhimännäme  oder  Suiaimaa  u  BUqis.  Nasibl's 
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Gedicht  gleichen  Namens  ist  dem  Nasir*uddin  H^dar  gewidmet,  und  wir  be~ 

sit;^en  ausser  diesem  und  der  schon  erwähnten  BearbL-itiin:;  de^  bekannten 
Bedumenromans  noch  ein  anderes,  1822  (A.  H.  1237)  vollendete.-}  romauiiöche» 
MathnavI  aus  seiner  Feder,  Batr-i-Vi^ät  oder  das  Meer  der  Liebcsvereinigung, 
das  die  Hersenskämpfe  König  ChvarscMd's  und  Tschandä's,  also  auch,  wie  es 
scheint,  einen  älteren  persischen  Stoff  behandelt    Völlig  dagegen  der  rauham- 
madimischen  Zeit,  und  zwar  der  der  ersten  Ghaznaviden  gehört  ein  anderes, 
oft  behandeltes,  romantisches  Thema  an,  die  Gesclüchte  des  Sultans  Mahmud 
und  seines  Sklaven  und  GOnstlings  Ayäz.   Die  älteste  uns  bis  jetzt  bekannt 
gewordene  Bearbeitung  dieses  Stoffes,  Afa^muä  u  Ayägy  und  zwar  im  Metrum 
von  Nizami's  Lailä  u  Madschmi.i ,   ililirt  von  Fachr-iiddni  'Ali  Safi  her, 
«lein  1532/1533  (A.  H.  939»  gestorbenen  Sohne  'le>  unter  Sultan  Husain  in 
llarüt  als  Gelehrten,  Kanzelredners  und  eleganten  Frosastylisten  berühmten 
Husain  alväSz  alkäschifl;  eins  zweite,  im  Metrum  von  Nizämfs  Chusrau  n 
Schlrin,  von  AnisI,  der  1 605/1 606,  A.  H.  1014,  starb  (nur  in  einer  Hand- 
schrift der  Bodleiana,  Lauh  Or.  144,  erhalten);  eine  dritte  von  dem  vorhin 
genannten  Zuläli,  der  diesem  seinem  epischen  Lieblingswerice  fast  23  Jahre 
seines  Lebens  widmete,  von  1593 — 1615,  A.  H.  looi — 10*4;  eine  vierte  von 
dem  1677,  A.  H.  1088,  gestorbenen  und  unter  den  modcn.en  Lyrikern  am 
meisten  gesch'it/ten  Mir/ä  Muhammad  JAIi  Sä'i!)  aus  Ijf.ih.iu,  der  in  früher 
Jugend  nach  Indien  kr.ni,  eine  Zeit  lang  Kaiser  Scliahdschaha.!i's  Gunst  genoss. 
dcuiii  in  Kaschmir  aL  Gast  des  Gouverneurs  iZifarchän  lebte  und  endlich  unter 
SchSh  ?Abbäs  IL  (1643 — 1666,  A.  H.  1052 — 1077),  der  ihm  den  Titel  eines 
Dichterkönigs  veriieh,  in  seine  Heimat  zurückkehrte;  eine  fünfte  endUch  von 
einem  Hädschi  Mir  Abü  Xalib  genannten  Dichter  aus  Mäzandarän,  unter 
dem  letzten  Safavidenherrecher  Schah  Husain,  der  von  1694 — 1722,  A.  H. 
1105 — 1135  regierte  (diese  Bearbeitung  fmdet  sich  mir  in  Berlin,  No.  692). 
Noch  zweier  anderer,  dem  mubammadanischen  Legendenkreis  angehöriger 
Gedichte  muss  hier  Erwähnung  gethan  werden,  des  Dastür  ul^ifäf  f\'orbild 
der  Keuschen),  das  den  schliesslichen  'l'riuiniih  einer  tugendhaften  Frau  über 
alle  Versuchungen,  die  ilir  von  üureni  Schwager,  einem  gouioseu  Qadi,  bereitet 
werden,  veiherrlicht  und  unter  dem  nämlichen  Schäh  Husain  1 714  (A.  H.  1 1 26) 
von  Turäb,  auf  Grund  eines  im  Käfi  des  Kalmi  oder  Kullini,  der  grossen 
Sammlung  aller  auf  die  Imäme  bezüglichen  Traditionen  berichteten  \'orfalls, 
gedichtet  wurde  (Unicum  des  Brit.  Mus.  Add.  7S09);  und  des  lJurr-i-Maknm 
(die  verborgene  Perle),  worin  die  Geschichte  der  Tochter  des  Kaisers  von 
RQm  und  des  elften  schijitischen  Imäms  Hasan  >Askart  (geboren  846,  A.  R 
231/232,  gestorben  874,  A.  H.  260)  erzählt  wird.    Letzteres  ward  1756  (A.  H. 
1169)  von  dem  (m  g  15'^  als  Verfasser  zweier  religK'is  -  historischer  Lpcn  :^e- 
nannten  Mir  Schams-uddin  t'aqir  gedichtet,  der  aucu  zuweilen  Miijtun  als 
Dichternamen  getouichtei  1703  (A.  H.  11 15)  in  Schähdschah2näbäd  geboren 
war,  und  1 767  (  A.H.  1180)  auf  der  RUckkehr  von  der  Pilgerfahrt  starb  (Uni- 
cnm  des  India  Ofiice  No.  468).     Ausserdem  verfasste  auf  Grund  einer  in 
Egypten  landläutigen  Sage,  die  ihm  durch  semen  vielgereisten  Bruder  Abulbasan 
Obermittelt  wurde,  Mirz3  ?AxImat  Iksir,  der  unter  Kaiser  Mubaramadschäh 
aus  läfahän  nach  Delhi  gekommen  war  und  in  Murschidäbüd  im  Jalire  1756 
(A.  H.  1169/1 170)  starfi,  sein  Sä/iiJ  u   Mtji/tüd  (Brit.  .Mus.  Add.  18,583). 
Jeder  genaueren  Linreihung  endlich  in  <\\c  eine  oder  andere  der  bisher  h^- 
handelten  Gruppen  romantischer  Mathna\  i.->  enizidicn  bu  h  die  folgenden,  hier 
noch  zu  erwähnenden  Dichtungen:  DUsümäme  »das  Buch  des  herzentflammen- 
den Liebchens«  von  einem  Dichter  BadiJ-uddin  Minütschihr  attädschiri 
attabri/i.  der  darin,  jedenfalls  vor  145/3  (A.  H.  860),  zuerst  die  Geschichte 
der  »Kose  und  Nachtigall«  ^Uul  u  ButbiU)  poetisch  verwertet  hat  (Uoicum 


Digitized  by  Google 


IV,  Die  ROMANTISCHE  Poesie  SEIT  FiRDAUsi.  251 

der  Bodleiana,  Ouseley  133),  ein  Vorwurf,  der  noch  öfter  von  persiscfaen 

Dichtem  behandelt  worden  ist,  so  in  allemeuester  Zeit  von  Vafa  aus  Bareilly 

um  1S47  fA.  H.  1263)  mit  einer  Widmung  an  den  damaligen  König  von 
Oude;  iWatrang-i-^Isq  »die  Zauberkraft  der  Liebe«,  nach  den  Namen  der 
beiden  Hauptpersonen  auch  SäAüf  u  ^Aüz  betitelt,  ein  in  Indien  sehr  populäres 
Matiinavf,  verfasst  1685  (A.  H.  1096)  von  Muhammad  Akram  Ghanimat, 
der  von  1695 — 1697  (A.  H.  1106 — 1108)  Gouverneur  von  Lahore  war; 
Afahf'üf'-i-N'iUran^  »das  berii<'kende  l.ie!)chen«,  eine  Herzensj^eschichte  in 
poetischen  Episteln,  von  Chvädschah  Mubammad  .j  »^^ir  Gulabi,  ebentails 
in  Indien  1721  (A.  H.  1 133)  vollendet;  die  Liebesabenteuer  SchSpür's  und  Nfir- 
u)vard*S  (^Qi^sa-i-Rans^m-i-Nür-uharJ  u  Säpür)^  in  Ver->e  gebracht  1771  (A.  H. 
1185'»  von  Allrili\  irdi,  <k^in  Sohn  des  Chili« |viri Ii  JAbtUillavi  Schamlu  (einzige 
Handschrift  in  Berlin,  No.  975);  Sarv  u  Gui  »Cypresse  un.l  Ro.sc«,  auch 
Faiaknüznäme  genannt,  da  es  die  Geschichte  des  Piinzen  l  alaknä/  behandelt, 
von  Taskln  bin  Ya^qOb,  einem  geborenen  Araber  in  Qätif,  der  dieses  Ge- 
dicht  1775/1776  CA.  H.  1189)  nach  einer  ihm  von  seinem  Freunde  Mirzä 
Scharaf  mit^'cteilten  Prosa-Krzühlung  schrieb  fBodleiana,  Utsi:i.EV  73.  u.  Brit. 
Mus.  Add.  7820J;  die  romamische  Geschichte  von  Prinz  Hiimayunfal  und 
GulandSm,  der  Tochter  des  VasTrs»  von  Schaukat,  dem  unter  FaUl  thä- 
tigen  Dichter,  von  dem  wir,  ausser  der  modernsten  Bearbeitung  der  YQsuf» 
leireiide  (>iehe  ?  13),  noch  die  romantische  Kr/ählnng  von  Humäyün  und 
Maiaknaz,  zwei  Liebenden  in  Haidaräbäd,  bes>iizen;  /Jastür-i-Ma/iaöbat  »Liebes- 
brauch« oder  »Liebesmuster«,  die  Geschichte  Bismils  von  Munschi  Latschhmi 
Naräyan,  der  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  der  Hidschre  starb j  und 
schliesslich  aas  noch  modernerer  Zeit  die  Liebesabenteuer  des  Prinzen  Hans, 
Sohnes  vom  Köntcc  von  Balch,  mit  der  chinesischen  Prinzessin  Dschavähir, 
daher  //iins  u Javahir  benannt,  von  Dschai  Such  Rai  Zirak  Ende  1840  oder 
Anfau^^  (A.  H.  1 256)  in  Delhi  verfiisst  und  Capt  George  Williah  Hamil- 
ton gewidmet  (Untcum  des  Brit  Mus.  Gr.  359}. 

Zu  Salmän  von  ?Ava  vgl.  F.  von  Erdma.nn  in  ZDMG.  XV,  pp.  758—772;  ztt 
Cliväd&cha  Kirmaal  ebendaa.  II,pp.205 — 317;  Z\x\iMi%  Alahmüd  it  Aya*  er«chten 
lithographirt  Lucknow  A.  K.  1290;  VaU's  Cid  u  ebend«!.;  ChfttiimAt's 

NMtamg*\l^  ebenda«,  um  A.  H.  1263;  das  Ikutw^MakMot  ebendas.  A.  H.  1259. 

%  22.  Wenn  schon  viele  der  letztgenannten  Gedichte  mehr  aus  der  freien 
dichterischen  Phantasie  als  aus  wirklich  echten  Überlieferungen  geschöpft  sind 
und  dalier  so  recht  eigentlich  die  Gattung  der  Erzählung  oder  Novelle  in 
Versen  repräsentiren,  so  ist  das  vielleicht  in  nicht  geringerem  Maasse  der  Fall 
mit  denjenigen  romantischen  Liebesgeschichten^  die  während  der  letzten  Jahr- 
hunderte ausschliesslich  von  in  Indien  geborenen  oder  in  Indien  ans:i->>iL:en 
|>ers'-»rhen  Dichtem  in  eine  mehr  oder  minder  künstlerische  Form  gegossen 
WTjrden.  Sie  haben  alle  das  miteinander  gemeinsam,  dass  sie  auf  solchen 
Sagen-  und  Märchenstoffen  fussen,  die  auf  rein  ini^schem  Boden  erwachsen, 
dort  zu  einer  gewissen  volkstümlichen  Bedeutung  gelangt  und  meistens  auch 
schon  früher  in  einem  der  modernen  indi-^chen  Dialerte,  hauptsächlich  Hindi 
und  Sindhi,  bearbeitet  waren,  ehe  sie  in  ein  persisches  Gewand  gekleidet  wur- 
den. Die  fünf  beliebtesten  Themata  dieser  Art  sind  Kämmp  und  Kämlatdy 
Madhumälat  und  Afano/iar,  Padmärat,  Panün  und  Slsi,  und  Hlr  und  Ränjha 
{Ränj/id  oder  auch  RcinJ/mn).  Wa>  das  erste  der-^elben  an!)etrift't,  die  I.iebes- 
geschichte  des  l'rmzen  Känirup,  eines  Sohnes  von  Rädschpati,  Königs  von 
Oude,  und  Kamlatä,  der  I'rinzessin  von  Saraudib  oder  Ceylon,  so  ist  wohl 
die  älteste  metrisdbe  Bearbeitung  desselben  in  persischer  Sprache  in  dem  1685 
(A  H-  1096)  verfassten  Dastür-i-Himmat  enthalten,  in  welchem,  dem  Metrum 
zu  liebe,  der  Name  der  Heldin  in  Laiäkäm  umgewandelt  worden  ist.  Der 
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eigentliche  Dichter  desselben  ist  nicht  etwa,  wie  vielfach  fUkchlich  aus  dem 
Titel  tles  Buches  geschlossen  worden  i>t.  Himniat<  hin,  Kaiser  iAlamgir's  Günst- 
ling, der  bis  zum  Range  eines  Mir  liachschi  oder  General-Zalilmei&ters  aufktit^, 
denn  dieser  starb  schon  vier  Jahre  vor  Abfassung  des  Gedichtes,  1681  (A.  H. 
1092),  sonilcrn.  nach  RiEU*s  eingehender  Forschung,  Mubammad  Murad, 
<ler  von  dem  besagten,  bc-oiHlcrs  in  der  Hinthlitteratur  sehr  bewanderten  und 
auch  selbst  als  Dicbtt  r  uiucr  dem  Namen  Miran  thätigen  Hitnmau.han  die 
rührende  Geschichte  kamruj>  s  in  einer  von  ihm  selbst  verfassien  rrosafomi 
gehört  und  nach  dessen  Ableben,  einem  früher  von  ihm  ausgesprochenen 
Wunsche  gemäss,  in  Verse  gebracht  hatte  (Handschrift  des  Brit.  Mus.  Add. 
19,624).  Ob  überhaupt  oder  in  wie  weit  Himmatchän's  Prosa  l'.r/ählung  von 
einer  ziemlich  um  dieselbe  Zeit  vertassten  des  Mir  Mubammad  Käzim 
Husain  Karlm,  der  in  Diensten  des  Herrschers  von  Haidaräbäd,  > Abdullah 
Qu^schah  (1626 — 1672»  A.H.  X035 — 1083)  stand,  beeinflusst  worden,  ist  noch 
eine  offene  Frage.  Noch  ein  anderer  Dichter  aus  der  Zeit  JAlamgir's  machte 
sich  an  eine  poetische  Darstellung  dieses  Stoffes,  Tektschand  Tsrhand. 
der  Sohn  Balräms,  in  seinem  Mathnavi  Guldasta-i-^Uq  oder  Blumenstrauss  der 
Liebe.  Spätere  Bearbeitungen  sind  die  von  Badt  Nu Hasr  Hädschl  Rabi«  mit 
dem  Dichternamen  Andschab,  der  nach  langen  Reisen  seinen  Aufenthalt  in 
Delhi  nahm.  Nizämi  in  einem  »Fünfer«  nachahmte,  einen  sehr  nmfanp-eiehen 
Divän  dichtete,  eine  metrische  Übersetzung  tics  imiischen  Nationalepos  Ma- 
häbhörata  sowie  verschiedene  Prosaschriften  verfasste  und  ein  Alter  von  über 
100  Jahren  eiretchte;  seine  Bearbeitung  trSgt  den  Titel  Falak-i^A^s^  »die 
höchste  Sphäre«,  un  !  ward  1744  (A.  H.  1157)  unter  Mubaramadschüh  voll- 
endet (einzige  Handschrift  im  Brit.  Mus.  Kgkrtox  1036t;  femer  von  Mir 
jAlischir  Qänii  aus  Tattah,  dem  Autor  verschiedener  anderer  Üichtervverke, 
einer  allgemeinen  Weltgeschichte  unter  dem  Titel  Tuhfat-utkiräm^  einer  Samm* 
lung  von  Biographien  grosser  Schaichs  und  einer  tMkire  der  persischen  Dichter 
von  Sindh  fsiehe  olien  Xo.  33  diT  'Quellen),  verfasst  1756  fA.  H.  1169);  und 
endlich  von  Kauränial.  der  1H4S  starb.  Der  zweite  der  obengenannten 
volkstümlichen  Sagcn^lutle  Indiens  ward  zuerst  in  Hindi  von  Scliaich  Dschara- 
man  (nach  anderen  Schaich  Mandschhan)  poetisch  verwettet  und  dann 
1640  fA.  H.  105  ;)  von  Nasir  \hM  aus  Sirhind,  der  1696/1697  (A.H.  tio8) 
in  Delhi  starb,  in  die  Form  eines  persischen  Mathnavis  gegossen.  Berühmter 
und  beliebter  im  Orient  ist  die  sechs  Jahre  später,  1655  (A.  H.  1065),  ge- 
machte Bearbeitung  von  MTr  iAskari  'AqilchSn  Räzi,  der  von  seinem 
vierundzwanzigsten  Lebensjahre  bis  zu  seinem,  ebenfalls  1696  (A.  H.  1108I 
erfolgten  Tode  (iouverneiir  von  Delhi  unter  Kaiser  ! Alamgir  war;  es  tragt 
den  Titel  Mi/tr  u  Mah  (Sonne  und  Mond',  da  den  Liebenden  hier  die^e 
Namen  statt  der  gebräuchlichen  Madhuniaiat  und  Manohar  gegeben  sind.  Auf 
Gnind  dieses  Gedichtes  von  Räzi  verfasste  drei  Jahre  später  der  hindüslänische 
Dichter  Miyän  Nusrati  1657/165S  (A.  H.  1068)  sein  Gulsan-i-^ Hg  (Rosen- 
beel  der  T.iebe)  in  Dachnl  Versen.  Denselben  Vorvviirf  behandt-lt  noch  Zahir 
Kirmani's  Mathnavi  Majmai-ulbaljrain  (der  Zusammenfluss  der  beiden  .Meere), 
gedichtet  1749  (A.  H.  1162).  Auch  der  dritte  indische  Sagenstoff,  der  die 
Liebesabenteuer  von  Ratuasena  and  Padmävati  behandele  fand  seinen  emen 
dichterischen  .Ausdruck  in  Mindi,  und  zwar  in  mindestens  zwei  Originalcompo- 
sitionen, einer  von  Dsrliatnial,  und  einer  im  Bhächä-T^ialert  1540/ 1541  (  \  H. 
947)  von  Malik  Mubammad  Dschä'isi  verfassten,  die  den  Titel  i^ina-i- 
JPadmMHft  trägt  In  die  persbche  Litteratur  wurde  er  —  wenn  wir  von  einer 
dtfm  yusain  Ghaznavi  ohne  Zeitangabe  zugeschriebenen  Bearbeitung  ab- 
sehen —  wahrscheinlif  h  zuerst  von  j.\bd  usc  hs(  hakflr  naznt  i  in  seinem 
1619  (A.  H.  1028)  verfassten  Fadmävat  oder  Rat  Padam  eingeführt;  ihm 
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folgten  1659  (A.  H.  1069)  der  schon  genannte  ^Äqilchän  Rä^  mit  einem 

Siimi  u  Parväne  (Kerze  und  Schmetterling)  betitelten  epischen  Gedicht,  das 
sp.iler  von  einem  gewissen  Lat sc hhm;  Räm  wieder  zu  einer  Prosaerzählung, 
Fara/jöiixs,  umgearbeitet  wurde;  und  zwei  Jahre  darauf,  1661  (A.  H.  1071), 
Husäm*udd?n  mit  Nusn  u  BUq  (Schönheit  und  Liebe^  das  dem  Kaiser 
jÄIamgir  gewidmet  ist  Inr.  Hindustänl  wurde  der  &igenstoff  von  Diyä-uddin 
Hbrat  a'is  Delhi  und  dessen  Lehrer  ^Isrhrat  übertragen;  in  einen  zwischen 
diesem  und  dem  Bhächa  die  Mitte  halteiidea  Dialei  t  Mir  >Abd-nldschalil 
Balgrümi,  der  1725  oder  1726  (A.  H.  1138)  in  Dellii  starb;  ins  l'uschtü  end« 
lieh  von  einem  gewissen  Ibrähim.  Ursprünglich,  wie  es  scheint,  im  Dialect 
von  Sindh  geschrieben  ist  die,  auf  wirklichen  Thatsat  hen  beruhende  Volks- 
legende von  Panün  (oder  Panü)  und  Sisi,  die  Geschichte  zweier  Liebender 
in  Sindh,  die  zuerst  von  Mau länä  Hädschi  Mubammad  Ridä  i  aus  Sindh 
1643  (A.  H.  1053J  mit  Zugrundelegung  einer  Prosa-Erzählung  von  Sayyid 
JAU  aus  Tattah,  der  ein  Augenzeuge  der  Begebenheiten  gewesen  war,  zu  einem 
persischen  MathnavI,  ::en.innt  /./J  u  Xi^i^är  (Brit.  Mus.  Or.  337),  ausgesponnen 
wurde.  In  den  Jahren  17:^7  und  1728  L\.  H.  11  401  wurde  derselbe  Vorwurf 
von  Uschasvant  Rai  .Munschi  in  einem  Lpus  u  Fanu  aufe  Neue  be- 
arbeitet, und  im  Anfimg  dieses  Jahrhunderts  schrieb  Lallah  Dschentperkass 
ein  drittes  Gedicht  des  gleichen  Inhalts,  betitelt  Dastür-i-^Jsq  (Liebesbrauch 
oder  I  iebesmuster).  Ein  Sisi  u  Panfi  in  TlindQstäni,  auch  Asrär-i-MaJjabbcU 
genannt,  verfasste  Navväb  Mababbat-ullähchän  mit  dem  taxalius  Mababbat, 
der  1808  (A.  H.  1223)  gestorbene  Sohn  des  berühmten  RohiUaführers  Häfiz 
Rabmatchän.  Wiederum  aus  dem  Hindi,  und  zwar  aus  einem  in  dieser  Sprache 
im  Pandschäb  verfissten  Gedicht  des  Damodar,  stammt  die  fünfte  und  letzte 
der  indischen  Volkslejrenden,  die  Geschichte  zweier  T. lebender  im  Pandschäb, 
die  uns  in  zwei  metrischen  persischen  Bearbeitungen  erhalten  ist,  in  H'ir  u 
Ränjhan,  auch  NOs  n  Niyäz  genannt  (Handschrift  des  Brit  Mus.  Or.  348) 
und  kurz  nach  1730  (A.  H.  1143)  von  Schfih  Faqir-uUäh  Äfarin  vollendet, 
der  in  seinem  Geburtsort  Labore  1741  (A.  H.  1154)  ->iar!):  und  Nir  u  Ränjhä 
von  Mir  <,>ataar-uddin  Minnat,  der  um  1746  (A.  H.  1159)  in  Delhi  ge- 
boren war,  1777  (A-H.  1191)  nach  Lucknow  kam,  von  Mr.  Richard  Johnson 
dem  damaligen  Genera^onvemeur  Warren  Hastings  in  Calcutta  vorgestellt 
ti-urde,  von  letzterem  den  Titel  eines  DichterkOnigs  erhielt  und  1793  (A.  H. 
1207  oder  1208)  stirb;  tein  Mathnavi  i^^t  seinem  Gönner  Johnson  gewidmet 
und  1781  (A.  H.  1195;  vollendet  (Handschnfi  des  india  Office  No.  1318). 
In  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  poetischen  Mathnavts  steht  die  Prosa* 
bearbeitong  de  -  n  Stoffes,  die  1744  (A.H.  1157)  von  Mansäram  Munschi 
gemacht  wurde;  in:^  Hindüstäm  übertnic::  sie  ein  gewisser  Maqbül.  Minder- 
wertige Ged'.chte  (lersell)en  volkstünilii  hen  Art  und  gleich  den  obigen  auf  rein 
in'iiacheni  Boden  erwacli:>en  sind  Mulla.  Hamid's  1607  (.A  H.  1016;  voll- 
endetes Blsmatnäme  oder  Buch  der  Unschuld,  die  Liebesgeschichte  von  Satin 
und  Minä;  Tarulr-i-Maliabbat  »das  Bild  der  Liebe«,  die  Erzählung  von  Ram- 
tschand, dem  Sohn  des  Betel\ erkäufers,  von  dem  schon  mehrfach  genannten 
Scharas-uddm  Faqir  aus  dem  Jahre  1743  H.  1 156);  und  LaBl  u  Gau/iar 
(Rubin  und  Perie)  von  Hasan  lAlf  Uzzat,  der  diese  Liebesromanze  auf 
Wunsch  Sultan  "Hpü's  1778  (A.  H.  1192)  dichtete.  Um  nun  zum  Abschluss 
über  die  Entwif  kclun^  der  rornantisi  h  n  Epik  mit  iliren  mehr  nuvellistischen 
Ausläufern  zu  kommen,  m-'-^cn  wir  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  \  on 
Amlr  Chusrau  in  seinem  Inualrani  Chidrchän  (siehe  %  19)  angebahnte  neue 
Richtung,  zeitgenössische  Begebenheiten  der  Erzählungskunst  dienstbar  zu 
machen,  werfen.  Leider  hat  diese  vielversprechende  und  entschieden  originelle 
Initiative  des  grossen  indischen  Dichters  nur  wenig  Nachahmung  gefiinden. 
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Im  engeren  und  strengeren  Sinne  des  Wortes  lassen  sich  unter  diese  Gattung 
epischer  Gedichte  eigentlich  nur  zwei  spätere  Erzen j^nisse  einreihen:  die  er- 
greifende Erzählung  von  dem  tragischen  Ende  einer  llindü-Prinzessin,  die  aus 
verzehrendem  Liebesschmense  sich  unter  Kaiser  Akbar  mit  ihrem  toten  Ge- 
mahl auf  dem  Scheiterhaufer  rltrennen  Itess,  von  Muhammad  Ridü  NauJi 
aus  Chabüschän  bei  M.ischhad,  der  unter  dem  nämlichen  Akbnr  nach  Indien 
kam  und  in  Burhänpür  1610  (A.  H.  1019)  starb,  in  seinem  reizenden  kleinen 
Epos  Süz  u  Gudäz  (Brennen  und  SchnicUtn;  iu  eine  echt  künstlerische  Form 
gegossen;  und  die  gleichfalls  unglücklich  auslaufende  Geschichte  von  ddn 
Herzensbunde  des  als  Verlasser  einer  allgemeinen  tahkirt  wohlbekannten  }A1I- 
qullchän  Välih  (siehe  Xo.  26  der  Quellen)  mit  seiner  Base  Chadidschah  Beeam, 
einem  Bunde,  der  durch  wiilrige  Schicksalsschläge  und  den  Ausbnich  der 
afghanischen  Invasion  gelost  wurde«  von  dem  frudhtbaren  Faqir  Maftün  in 
seinem  f  */////  //  Sultan  1747  (A.  H.  1160)  poetisch  gestaltet  (No.  392  des 
India  Office,  und  Or.  2S68  des  Brit.  Mus.).  Im  weiteren  und  freieren  Sinne 
dagegen  können  auch  noch  die  folgenden  Mathnavis  dieser  Art  zeitgentissi- 
scher  Epik  beigezählt  werden:  das  J'iräqname  oder  Buch  der  Trennung, 
das  die  Gesdiichte  von  Malik  und  Mabbub  enthält  und  von  dem  älte- 
sten  Nachahmer  Amlr  Chusrau's,  dem  oben  (S  ai)  als  Dichter  eines  Dschani- 
schid  u  Chvarschid  genannten  Salmän  aus  Sfiva,  auf  Wunsch  des  Sultans 
Uvais  verfasst  wurde,  um  letzteren  über  die  Trennung  von  seinem  Eiebiing 
Bairämschäh  zu  trösten,  der  in  Folge  eines  Streites  1360  (A.  H.  76t)  den 
Hof  seines  fürstlichen  Gönners  verlassen  und  nach  Baghdäd  gegangen  war; 
Sür  i-Xayäl  »die  Erregung  der  Phantasie«,  und  Rista-i-Gauhar  »die  Juwelen- 
schnnr«,  zwei  rnmantische  Erzählungen,  von  denen  »iie  erstere  die  Schicksale 
eines  Liebespaares  in  Benares,  die  letztere  diejenigen  von  Amm  und  Gauhar, 
swei  Liebenden  zu  San  in  Mäzandarin  besingt,  von  dem  Verfasser  Ismaill 
Binisch,  der  aus  seiner  Heimat  Kaschmir  unter  >Alamgir  nach  Indien  kam  und 
dorr  M"-  i6S<)  fA.  H.  1100)  starb,  wahrscheinlich  auf  Grund  eigener  persön- 
licher Lrlebnisse  und  Erfahrungen  in  metrische  Form  gebracht;  SfihruMäh 
(nicht  zu  verwechseln  mit  verschiedenen,  weiter  oben  genannten  Gedichten 
gleichen  Namens)  von  Rangtn,  der  in  diesem,  nadi  dem  Chronogramro  am 
Ende  im  Jahre  1707  (A.  H.  11 19)  vollendeten  MathnaVi  eine  cause  cel^brc 
aus  Delhi,  die  sich  unter  Kaiser  Dschahändr  znc^etrai^en,  nämlich  die  Geschichte 
von  dem  Sohne  des  Sayyid  und  der  Juwelierstochter,  besungen  —  behandelt 
es  somit  auch  keinen  absolut  zeitgenössischen  Stolf,  so  fusst  es  doch  auf  wirk- 
lichen Thatsachen  aus  einer  nicht  allzufernen  Vergangenheit  — ;  und  endlich  die 
beiden  itn  Tulialt  einander  st-lir  ähnlichen  poetischen  Novellen  Xahi-i-rasä 
und  Mduhti -i- .\fajnun,  von  i-inem  sonst  ganz  unbekannten  Dichter  Nizam- 
uddin  Ahmad  Agäh,  der  darin  seine  eigenen  Liebesschicksale  sowie  seinen 
Schmerz  über  die  Trennung  von  der  Erwählten  seines  Herzens  schildert  und 
daran  die  Geschichte  eines  jungen  Mannes  knüpft,  der  ein  Mädchen  im  Traume 
sah,  sich  in  dasselbe  verliebte,  und  diesem  Bilde  seiner  Phantasie  später  wirk» 
lieh  in  Fleisch  und  Blut  begegnete  (beide  Gedichte  sind  vor  1723.  A.  H.  1135, 
geschrieben  imd  in  einer  einzigen  Handschrift  der  Bodleiana,  Eluott  123, 
erhalten). 

Muhummad  Klzims  Avsaromin  (^ssa4-KSmrSp  ist  in  «T>|^e1cfinter  Form  von 

W.  Franklin  ins  F.ni,-lisc1ie  übersetzt  worden  unter  <!cm  Titr!  »Tlie  lovcs  of 
Catn-orOpa  and  Camalata«,  London  t79J;  Kaoramal's  «^n>sa-i-i\äJiiiüj>  uur<ic  von 
dem  Sohne  des  .Autors,  Kali  Rai.  lithopraphirt  zu  Delhi  ,\.  H.  1265  herausgegeben. 
Razl's  Mihr  u  Mäh  ist  in  I.ucknow  1S46  lithographirt,  Dastür-i-ll^q  zu  Calcutta 
1812.  Zu  Padmavat  vgl.  TfiEOD.  Pavie,  T.a  Irgendc  de  Padmani,  J.  .\.  1S56, 
pp.  1—47.  So  — 130  u.  315 — 343.  Dscha'isl's  Original  in  Hindi  wurde  zu  T.ucknow 
1Ö44  und  1865  herausgegeben  (letztere  Edition  mit  einem  Cominemar  in  Hindastant 
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von  5 Alf  Hasan);  eine  andirc  Version  in  Ilindl,  Patimävalahhäsa,  ebendaselbst 
\^\ki\  ^Ibrat's  und  ^IschrAt's  Bearbeitung  in  HindOsUUiI  ebcndas.  1858,  betitelt 
FadmuKat-i-ÜtiS.  Za  Hlr  u  ßSn/iä  vgl.  Garcin  OK  Tassy,  Revue  de  TOrient 
1S57  (Vo  die  hindüstäni sehe  Version  der  Sage  übersetzt  ist);  i:\  den  fünf  indischen 
Sagenstofl'cn  im  Allgemeinen  denselben,  Histoire  de  la  I.iticrature  Hindouie  etc* 
a.  Ausgabe  I,  pp.  213,  388  etc.;  II,  pp.  67,  S6,  485  etc.  Nauji's  Siis  n  GudS*  ist 
gedruckt  am  Ende  des  ersten  Teils  vom  Akbarndmc,  I.ucknow  A.  H.  1284}  Ran* 
gin's  Mihr  u  Mäh  lithographirt  ebendas.  A.  II.  1263. 

b;Die  romantische  i'anegyrik  und  ihr  Gegenstück,  die  Satire. 
S  23.    Ist  Firdausl  mit  Recht  als  der  Ausgangspunkt  des  romantischen 
Epos  in  Peisien  anzusehen,  so  können  wir  auch  noch  in  einer  andern  Dich- 
tungbform,  die  sich  genau  um  dieselbe  Zeit  zu  Glanz  und  Ansehen  empw- 
schwang,  den  gewaltigen  Einflu>N  des  grossen  Sängers  von  'rü=;  unschwer 
erkennen  —  wir  raeineo  den  berufsmässigen  Lobpreis  fürsthcher  Freunde  und 
sonstiger  hochgestellter  Beschützer,  die  eigentliche  Paneg}Tik.   Wohl  haben 
schon  die  Sämänidendichter,  allen  voran  RüdagT  (S  5),  den  Kriegsruhm  und 
die  huldsolle  Gnade  ihrer  Herrscher  in  schwungvollen  Versen  gefeiert,  aber 
zu  einer  wirklichen  Lehen^vanfirabe  wurde  die  Abfassimi,'  solcher  Lobcredichte 
docii  erst  unter  der  i  alelruade  Sultan  Mabuiüd's.    Der  mächtige  Giia/uavidcu- 
fOrstt  der  Eroberer  Indiens  und  freigebige  Mäcen  der  KUnsie  und  Wissen* 
sdiaften,  rief  bei  seinen  Hofdichtem  einen  wahren  Wettbewerb  in  der  Qa§ide 
licr\*or,  und  wenn  die<:elbe,  wie  früher  bemerkt  (.SS  9  u.  io\  hauptsät  hlirh 
bei  iUnäurl  und  Minütschihri  noch  des  wahren  Schwunges  poetischer. 
Reddcraft  ermangelte,  noch  zu  sehr  an  den  geschraubten  und  bei  aller  Häufung 
von  Bildern  doch  oft  gar  nüchternen  und  geschmacklosen  Styl  ihrer  arabischen 
VorMUlrr  hei  Mutanal)bi  und  andern  erinnerte,  so  war  es  eben  wieder  Firdausi, 
der  auch  in  diese  —  nach  unserem  Geschmack  freilich  niclit  sehr  hochstehende 
—  Galtung  der  L}Tik  neues,  frisches  Lebensblut  goss  und  um  sie  in  noch 
höherem  Maasse,  als  es  Rü<iagt  gethan,  den  Schimmer  einer  echten,  gott' 
begnadeten  Dichterweihe  wob.    Jene  farbenprächtigen,  mit  allem  Prunk  der 
Sprache  ausgestatteten.   a!>er  il:i1;L-i  doch  stets  ebensosehr  von  Schwulst  un<l 
Künstelei  wie  von  nüchieruer  Rcilcxion  freien  Schilderungen  fürstlicher  Macht 
und  Grösse,  wie  sie  sich  durch  das  ganze  Schahname  gleich  einem  blitzenden 
Perienbande  hindurchziehen,  iragen  dasselbe  romantische  Gepräge,  wie  es  den 
Liebesepisoden  dieses  national-historischen  Epos  sowohl  als  auch  des  späteren 
Vüsuf  eigen  ist.  und  dieses  romantische  Element  ist  es  gerade,  was  die  Pane- 
gyhk  unter  den  späteren  Ghaznaviden  und  noch  mehr  unter  den  das  Erbe 
dersdben  antretenden  Saldschüqen  so  bestimmt  von  derjenigen  der  ürQheren 
Lobdichtcr  Mabmüd's  unterscheidet.   Schon  in  Karruchi  (  siehe  oben)  deutet 
der  höhere  poetische  Y\xv^  mant  fier  QasTden,  die  wahrscheinlich   erst  nach 
dem  Ersr  l.L'itK-n  \on  Firdausi  s  Ej  os  gedichtet  wurden,  auf  diesea  Umschwung 
hin;  bedeutender  nocli  macht  sich  dieser  bei  dem  schon  früher  genannten 
Qaträn  geltend  (vg^  Copien  seines  Divlns  in  Or.  3317,  2879     s.  w.  des 
Brit.  .Mus.},  der  wahischeiiüich  1072  oder  1073  (A.  H.  465),  nicht,  wie  Taqi 
Käschi  angiebt,  1092  ''A.  H.  485)  btarh  i.nd  \oa  dem  eine  ganze  Reihe 
Qajiden  taischlich  dem  Rudagi  beigelegt  worden  sind  (  S  5).    Hakim  aladschall 
Qaträn  bin  Mansiür  (oder  auch  AbQ  Mangür),  nadi  Taqi  Käschi  und 
dem  Naß  Iqlim  (No.  8  u.  9  der  Quellen)  aus  Tabriz  gebürtig,  nach  Anderen 
aus  Tirmidh   odt-r  aus  dem  Ds*  habal-i-Dailam,  weshall>  er  auch  ztuveilen 
Dsrhabali  genannt  wird,  war  ein  Lobredner  dt r  Büyiden  und  dichtete  nicht 
nur  begeisterte  Gesänge  zum  Preise  der  Dailamitenhcrrischer  und  der  Füraten  von 
Ädhaibaidschln,  vor  adlem  der  Am^  Fadlün,  Vahsüdän  und  seines  Sohnes  Mam> 
län,  des  Abü  Dschalfar  bin  Muhammad  und  des  Kiyä  Abü  Tuhir  bin  Marz- 
bSo,  soodero  auch  an  glänzenden  Beschretbungen  reiche  Lieder  zur  Feier  des 
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Frühlings,  des  Herbstes  und  des  Winters^  ein  her  iluntes  Gedicht  zur  Erinnerung 
an  das  Krdbeben  \  on  Tahrl/  1042  oder  104.^  (A.  H.  434^  sowie  e'n  Qausnämf 
oder  Buch  des  Bogens  genanntes  Mathn.ui.    Wenn  er  auch  gelegentlich  der 
seit  Minütschihri  ($  10)  sich  mehr  und  mehr  geltend  machenden  Ktmstspielerei 
ein  Opfer  gebracht  und  z.  B.  ein  Tasralf  von  19  Strophen  zu  je  4  Doppel- 
versen in  der  Weise  verfasst  hat,  dass  der  durch  die  sämtlichen  Halbver>e 
der  ersten  Stroj>he  laufende  Reim  in  dem  achten  Halbvers  jeder  folgenden 
Strophe  wiederkelirt,  so  zeichnen  sich  doch  seine  sonätigea  Gedichte  durch 
grosse  Frische  der  Anschauung,  blühende  Phantasie  und  romantisch  angehaudite 
Bilderpracht  aus  —  \"or/,iitj;e,  die  sich  auch  bei  seinen  jüngeren  Zeitgenossen  und 
Nachfolgern  unter  den  Hofdichtern  der  spcUereii  Ghu/iKivideii.  Ali u! f\i rad-ch 
ROnT.  Massud  Inn  Sa!d  bin  S:il  min,  Mut  htär ;,  und  IIa  >  au  (.1  lui/iiavl 
in  gleichem  Grade  fmdcn,    Abulfaradsch  bin  Mas>üd  war  zu  Run,  emeai 
Dorfe  in  der  Nähe  von  Lahore,  geboren  und  wirkte  als  Lobredner  Sultan 
Ibrählm*s  von  Ghazna  (1059 — 1099,  A.  H.  451 — 492)  und  seines  Sohnes  und 
Nachfolgers  MasJüd  III.  (1099 — 11 14,  A.  H.  492 — 508  ,  sowie  der  Grossen 
ihres  Hofs,  vorzugsweise  der  Vazire  >Abdulbamid  tmd,  Chvädscliah  Mubamnud 
bin  BihrQz  bm  Ahmad,  des  geistlichen  Oberhauptes  (Sadr-ulisläm)  MansQr  bin 
Sa>idf  und  des  Heerführers  Man^ür  bin  Muhammad  bin  Ahmad  Maiinan(Ü. 
Gewöhnlich  ver\ve(  hseln  die  persist  hen  ta^*kire  diesen  Dichter  init  dem  älteren 
Abulfaradsch  Sidschzi,  der  am  Hofe  des  sämänidischen  Statdiakers  Amir 
Abu         Simdschür  wirkte  und  der  Lehrer  Minütscluhn's  war  (siehe  %  10). 
Rani's  Divän  enthält  ausser  den  QasTden  nur  noch  eine  sehr  geringe  Anzahl 
von  Ghazelen,  Qi?Jes  und  RubäJis  (Add.  37,318  im  Brit  Mus.,  Marsh  55  in 
der  Bodleiana,  und  Nü.         fT.  ^^jyS — -432  im  India  Oftice).    Sein  begabtester 
Schüler  war  der  unter  denselben  Ghaznavidenfürsien  als  Paneg>Tiker  thatige 
Abulfachr  Massud  bin  Said  bin  Salmän  mit  den  Ehrentiteln  Sa<d-uddaulah 
und  ^Amld-aladschall,  dessen  Vater  Chvädschah  Said  Hof<Uchter  desselben 
Minütschihr  (1012  — 1029,  A.  H.  403 — 420)  gewesen,  dem  zu  Ehren  Minü- 
tschihri (siehe  oben)  seinen  Dichternamen  gewählt.    Of>  Massud  l)in  Sa'd, 
der  von  einem  andern,  Masiüd  aus  Kai,  dem  Lobredner  von  Suhaü  Mab- 
müd's  Sohn  und  Nachfolger  Masiud  L  (1030 — 1041,  A.  H.  421 — 432)  wohl 
zu  unterscheiden  ist,  in  Hamadän,  dem  Heimatsorte  seiner  Familie,  oder  erst 
in  Ghazna.  uoliln  sein  Vater  im  si)äteren  Alter  aus  unbekannten  Gründen 
übergesiedirk  war.  ::eburen  wurde,  niuss  bei  den  sich  selbst  widersprechenden 
Angaben  in  des  D.ciUers  eigenem  Divän  dahingestellt  bleiben.    ^Au/i  und 
der  Verfasser  des  Haß  Jqltm  entscheiden  sich  für  Hamadan,  und  letzterer 
führt  als  Beweis  dafür  einen  Vers  aus  einer  von  dessen  Qasiden  an;  dagegen 
citirt  RfKU  fll,  p.  54S)  7wei  andere  Verse,  die  wiederum  für  Ghazna  sprechen : 
eine  dritte,  von  Daulatschäh  und  dem  Verfasser  des  Ataskadc  (No.  2  u.  3S 
der  Quellen)  vorgebrachte  Behauptung,  dass  der  Dichter  aus  Dächurdscl^n 
stamme,  entbehrt  jeder  weiteren  Begründung.    Jedenfalls  wuchs  er  in  Ghazna 
auf  und  ward  am  dortigen  Hofe,  wo  die  Grossen  des  Reiches  sich  mit  Vor- 
liebe t  ingeborne  indische  Sclavinnen  hielten,  mit  der  Sprache  Indiens,  d.  h. 
dem  iiindüstäni,  so  vertraut,  dass  er,  nach  mehrfach  beglaubigten  Aussogen» 
als  dw  erste  unter  allen  Dichtem  einen  Divän  in  hindQstänischer  Sprache  ver- 
fasste.    Auch  eines  arabischen  Diväos  aus  seiner  Feder  wird  Erwähnung  ge- 
than.    Die  l>cHten  Blüten  seines  Genius  aber  legte  er  in  seinen  persischen 
Qa5»den  nieder,  von  denen  die  ältesten,  ausser  seinem  Lehrer  Abulfaradsch 
RüQl,  hauptsächlich  dem  Preise  Sultan  Ibrähim's  und  seines  Sohnes,  des  Prinzen 
Saif-uddin  Mabmüd,  gewidmet  sind.    Die  Verherrlichung  des  letzteren  sollte 
für  den  Dichter  von  folgenschwerer  Bedeutung  werden;  denn  als  um  1079 
oder  1080  (A.H.  473)  eine  angebliche  Verschwörung  des  Prinzen  gegen  semen 
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Vater  entdedct  und  Mabmüd  selbst  hbgerichtet  wurde,  musste  auch  sein  Freund 

und  Günstling  ins  (".L-fängnis  wandern  und  während  Ibrählm's  Regierung  i  z 
Jahre  in  der  Berglesiunic  \äi  schmachten.  Auch  nach  seiner  endlichen  Frei- 
la^uQg  durfte  er  sich  nicht  alku  lange  seines  Glückes  freuen;  unter  Mas>üd  III. 
warf  ihn  eine  neue  Intrigue  ins  Gefängnis  zurück,  und  noch  einmal  hatte  er 
8  (oder  nach  andern  gar  lo)  Jahre  die  Qualen  der  Einkerkerung  zu  erdulden. 
Trotz  aller  iliocr  Misshandlungen  hat  er  zahlreiche  Loblieder  /u  Ehren  Maslüd's 
gesunken,  und  auch  noch  dessen  späterem  Nachfolj^er  Bahränix  häh  ( 1 1  iS — 1 152, 
.\.  H.  512 — 547)  sind  einige  seiner  Qaj,iden  gewidmet,  wenngleich  er  sich, 
nach  seiner  en<j^tigen  Befreiung  aus  der  Haft,  von  der  Welt  zuriickgezogen 
und  einem  beschaulichen  Leben  hingehe!  lh  hatte.  Neben  seiner  paneg>  rischen 
Thätigkeit  verfris<;fe  er  ein/eine  f'ihazelen,  QitJes,  RubfiJis,  ein  j>aar  Tasnuts, 
ein  kürzeres  Mathnuvi,  und  Elegien,  und  durch  manche  seiner  Lieder  zieht 
sich  ein  tief  eigreifender  Wehelaut  über  die  ungerecht  erduldeten  Kerkerqualen. 
Auch  praktischer  Lebensweisheit  weiss  er  oft  in  seinen  kürzeren  Gesängen 
einen  beredten  und  Überzeugungskraft  uen  Ausdnick  zu  verleihen.  Er  starb 
nach  den  besten  Quellen  1131  (  A,  H.  525),  nach  andern  schon  '  A.  H. 

515).  In  seinen  Gedichten  bedient  er  sich  häufig  auch  des  taxan'us  Bande 
(Knecht),  den  er  mit  einem  bedeutend  später  lebenden  Dichter  Radl-nddln 
teilt,  dem  T.obredner  des  Qilidsch  Tamghädschchän  von  Turkestan,  der  utn 
ii6j  (A.  11.  55'^>  in  Samarqand  residirte.  Ebenfalls  in  seinen  Jugendjaliren 
noch  dem  liofe  Ibräiiim's  und  Mas.'üd's  IIL  angehörig  war  der  schon  (in  S  ^A) 
als  Verfasser  des  Schahrjärnäme  genannte  Sirädsch-uddin  ^Uthmän  bin  Mu- 
hamnuui  Muchtärf,  der  später  am  Hofe  Arslänschähs  bin  KirmanschSh  (iioi 
— 1142.  A.  H.  494-^536)  in  Kirmän  leine  und  ausser  QaiTden  als  einer  der 
ersten  unter  den  persischen  Dichtern  sogenannte  Tardschb'hands  oder  Ringel- 
gedichtc  verfasste,  eine  Erweiterung  des  Taümit,  worin  ebenlalls  die  gewülmlich 
sehr  zahlreichen  Strophen  durch  einen  immer  wiederkehrenden,  und  aus  einem 
oder  zwei  Versen  mit  unabhängigem  Reim  bestehenden  Refrain  von  einander 
geschieden  sind  (Handschriften  seines  Diväii.-»  in  iler  Bodleiana.  Iv.md  ()r.  295, 
und  im  Brit.  Mus.  Or.  u.  4514).    Andrerseits  wirkte  noch  unter  Bah- 

rimachih  ais  Panegyrikcr.  neben  MasJüd  bin  SaM  bin  Salmün's  eigenem  Sohne 
Abü  Said  oderAbfiSaild  (die  verschiedenen  Handschriften  des //Sf^ /^/m 
geben  die  doppelte  Lesart)  und  Schihäb-uddin  Schah  Abu  iAli  Radschä 
aus  Ghazna,  der  auch  als  Kanzelredner  hochgefeierte  Say\id  A<'  hraf  (oder 
bcharaf;-uddin  Hasan  bin  Nä^ir  >Alavi  (nach  einer  Handsclirift  des  India 
Office^  No.  236:  AbuÜali  Hasan  bin  Muhammad  alhusaini),  <kr  in  Ghazna 
sdnen  Wohnsitz  aufgeschlagen  und  die  Siege  seines  forstlichen  Gönners  in 
volltönenden  ''^).iäjden  feierte,  wie  er  denn  auch  schon,  nach  der  Angabe  des 
Ijnhih-ussiyii r  uiehe  R?F.v  HI,  p.  loooa),  die  Thronbe.>teigung  Bahrämschäh's 
durch  em  Gedicitt  vertierrlicht  hatte.  Erst  als  der  letztere  über  die  immer 
wadisende  Popularität  seines  Hofdichters  eifersUcJitig  zu  werden  begann,  vn- 
liess  Hasan  den  Hof,  trat  die  Wallfahrt  nach  den  heiligen  Stätten  von  Mekka 
und  Nfedina  an  und  ward  auf  der  RTickkehr  von  dort  in  Baghii.lfl  mit  allen 
Ehren  von  dem  Saldschüqenherrscher  ^L'lsAld  bin  Sultan  Mubammad  bin 
Malikschäh  (1134 — 1152,  A,  H.  529 — 547)  empfangen.  Er  starb  in  Dschu- 
vatn,  nach  den  Angaben  Taql  Käsfs  imd  des  Ätafkade,  1 169/1 170  (A.  H. 
565);  ob  dieses  Datum  nicht  doch  vielleicht  zu  spät  gegriffen,  bleibt  eine 
offene  Frage;  jedenfalls  wir  er  a!)er  noch  um  \xx,o  ( \.  H.  545)  am  Leben, 
da  sein  Divän  ein  Gedicht  aus  diesem  Jahre  eniliäit.  Auch  er  versuchte  sich 
zuweilen  in  der  gekünstelten  Form  des  Kingelgedichtes  sowohl  wie  des  Tasmft; 
so  besitzen  wir  von  ihm  ein  Gedidht  der  letzteren  Gattung  von  27  Strophen, 
deren  erste  ein  Qit<e  ist,  mit  dessen  Reim  der  des  Werten  Halbvecses  jeder 
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folgenden  Strophe  übereinstimmt.  Ein  älterer  Bruder  Hasan's,  Dschamäl- 
Uflilin  bin  NTiiir  LMavT,  nahm  ebenfalls  eine  bevorzugte  Stellung  am  Hofe 
Bahrämschati's  ein,  und  auch  von  ihm  wird  im  Haft  Iqlim  wenigstens  eine 
Qaside  zimi  Lobe  dieses  Fflisten  nri^eteilt 

Secha  Gedichte  des  Qatran  sind  veröffentlicht  in  SCMKPCIt,  Chrest.  Pcrsanc  II. 
pl>.  240—246.  Zu  Mas^üd  bin  Sa  J  l  J  in  SalmSn  v-1.  .\.  Sprenoer,  J,  A.  ?.H.  Vol.  XXII, 
pp.  442—444,  und  N.  Itl.ANü  lu  J.  A.,  5.  scnc,  luiue  II  (1853),  pp.  356 — 369. 

$  24.  Zu  noch  grösserer  Vollendung  gedieh  die  romantisch  gefärbte 
Panegyrik  unter  der  schon  mehrfach  erwähnten  weitverzAveigten  Dynastie  der 

Saltischüqen,  die  gleich  den  Ghaznaviden  sich  türkischer  Abkunft  rühmten, 
und  als  der  älteste  l.obredner  derselben  erscheint  Abulmabäsin  Abübakr  Zain- 
uddin  A/.raqi  aus  Harät,  der  wahrscheinlich  11 33  (A.  H.  527),  nach  an- 
dern Angaben  aber  schon  drei  Jahre  früher,  1130  (A,  H.  524),  starb.  Er  war 
der  vertraute  Freund  des  saldschüqischen  Herrschers  von  NfschlpQr,  TughSn- 
Bchäh  I.,  eines  grossen  Beschützers  der  Dichtkunst,  der,  nach  dem  Haft  Iqlim, 
manche  zeitgenössische  Dichter,  wie  i Abdullah  Quraischi,  SchudschäJ 
Nasavi,  Ahmad  Badihi,  Haqiqt  und  andre,  um  sich  zu  versammeln  und 
mit  ihnen  künstlerische  Dispute  zu  halten  pHegte.  AzraqT  hatte  sich  bfi  ihm 
durch  ein  obscönes  Buch  Ober  geschlechtlichen  Verkehr,  Alßyye  u  Satfiyye 
eingeführt,  scheint  aber  später  seine  Jugendsünden  bereut  und  si(  h  u  iird:.;eren 
Stotüen  ziigewandt  /n  haben,  denn  aus^rr  einer  bedeutenden  .Anzahl  von  Qasi- 
den,  die  meistens  der  Vcriierrlichung  1  ugiumschäh's  gewidmet  sind,  sowie 
einigen  Qit>es  und  RubS^s  (Handschriften  im  India  Office,  Brit  Mus.,  und  in 
Berlin,  No.  711)  verdanken  wir  ihm  noch  die  jedenfalls  älteste  poetische  Be- 
arbeitung des  ehrwürdigen  SinäbäJnäinr,  der  Geschichte  des  Königssolni^  und 
der  sieben  Vazire,  die  aus  dem,  ziemlich  genau  mit  diesem  übereinstnrimen- 
den,  griechischen  Syntipas  oder  den  sieben  weisen  Meistern  hinlänglich  bekannt 
ist  Diese,  auf  indische  Quellen  zurückgehende  Märchensammlung  ward  zu- 
nächst ins  Pahlavi,  dann  ins  Arabische  übersetzt  und  aus  diesem  zuerst  \on 
Chvädsrhah  ^Amid  Aliulfavfiris  Qanä vnr/i  unter  dem  Samäniden  Nüb  II- 
bin  .Manjjür  (siehe  oben  %  7)  in  neupersische  Prosa  übertragen.  Wahr- 
sdieinlich  ist  aus  dieser  Azraqfö  Mathnavi,  das  leider  verloren  gegangen  ist, 
geflossen.  Zwei  weitere  Prosabearbeitungen  wurd«),  beide  in  der  zweiten  Hälfte 
des  sechsten  jaliilumderts  der  Hidschre,  von  Srhams-uddin  Muhanmi  ;  1  Da- 
([ä'iqi  aus  Merv,  und  von  Bahä-uddin  Muhammad  bin  JAli  bin  .\lubam- 
mad  bin  JUmar  azzahiri  alkätib  (oder,  wie  SAuJi  und  das  J/aß  /t^/lm 
ihn  nennen:  ZahTr-uddln  Muhammad  bin  ^All-alkätib)  aus  Samarqand 
gemacht  I^etzterer  war  lange  Zeit  der  leitende  Staatsmann  des  schon  oben 
genannten  Qilidsch  Tamtrhadschchän  von  Tnrkestan.  und  schrieb  zu  Ehren 
semes  Fürsten  ausser  emigen  lyrischen  GeJiciiten  drei  Prosawerke,  Ayr<f4- 
usHyäsat  mit  Commentar,  bald  nach  1157  (.\.  H.  552)  verfasst,  SamS-ussahJr 
/t  Jatni-uftahirt  und  endlich  das  um  1161  {\.  H.  556)  begonnene  SifuHod' 
näme.  Zum  letzten  M;de  wartl  dasscllie  in  per^isclitr  Vxo^x  übertr.izcn  \on 
r^iya-uddin  Nachscha!ji  nnd  seinem  berühmten,  i.s,?"  <^A.  Tl.  7301  voll- 
endeten Tüpnäme  oder  l'apageienbuch  einverleibt;  und  45  Jahre  später, 
1374/1575  (A.  H.  776),  verfasste  ein  unbekannter  Poet  eine  neue  metrische 
Bearbeitung  desselben,  von  der  nur  eine  einzige  Copie  in  No.  3124  des  India 
Office  erhalten  ist.  Dorh  zurück  zu  den  Saldsthfiqenl  Unter  nll  den  zahl- 
reichen Herrschern  dieses  Hauses  war  es  hauptsächlich  die  Person  des  Sultans 
Sandschar  von  Churäsän  (1117 — 1157,  A.  H.  511 — 552),  um  die  sich  eine 
ganse  Reihe  von  LolxKchtem  schaaite,  darunter  fteOich  auch  mige,  die  dem 
grossen  Gegner  und  früheren  Vasallen  desselben,  Atsiz  dem  Chvärizmschäh. 
welcher  1x37  (A.H.52I)  seinem  Vater  Qutb-uddin  als  Sutthalter  von  Chvärixm 
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folgte,  sich  II 40/1 141  (A.  H.  555)  unabhängig  machte  und  bis  11 56  (A.  R 

5511   ri,^L,'ierte,  gtlegentlicli  ihre  Huldigung  darbrachten.    Allen  voran  steht 
^!chihäb-uddin  (nacli  Andern  Dschaläl-uddin)  Ahmad  b:n  Madschd-uddin  IsmaJil 
Adib  Sübir  aus  Tirmidli  (nach  einigen  Angaben  aas  liuchärä),  der  in  Harät 
seine  Studien  machte  unti  sich  die  Gunst  des  von  Sandschax  hochgeehrten 
Rais  von  Churäsän,  Say>  id  Madschd-uddin  Abulqäsim  iAli  bin  Dschaifar  (auch 
zuweilen  Abü  UschaJlar  !Ali  bin  Hus.iin  Musavt  t^enannt)  ^rw.ir!»,  in  di.'.SNen 
Hause  zu  Nischäpür  er  lange  wohnte,  liir  dLii  er  ein  Sauganänäme  oder 
Schwurbuch  schrieb,  und  durch  den  er  auch  um  Hofe  Sandschars  eingeführt 
wurde.    Er  gewann  des  Sultans  Gunst  und  ward,  als  Atsiz  die  Fahne  der 
Rebellion  gegen  seinen  Obcrherm  erhob,  von  letzterem  in  diplomatischem 
Auftrage  nach  Chvarlzm  gesandt  (nach  einigen  mit  einer  friedlichen  Botschaft, 
nach  auderti  als  eine  Art  Spion).    Atsiz  hielt  ihn  an  seinem  Hofe  zurück, 
und  da  sich  unter  des  Dichteis  Qasiden,  die  meistens  dem  Preise  seines  ersten 
Beschützers  Madschd-uddin  und  dem  Sandschars  gelten,  auch  einige  Loblieder 
auf  Atsiz  fintlen,  so  lusst  sich  annehmen,  dass  er  dort  mit  gebührender  Rück- 
sicht behandelt  worden.    Als  Adib  Säbir  aber  Kunde  davon  erhielt,  d;iss  Atsiz 
einen  Meuchelmüriler  gegen  Sandschar  ausgestluckt,  liess  er  seinem  Fürsten 
und  Gönner  rechtzeitige  Warnung  zukommen,  und  diese  Vereitelung  seines 
Planes  erbitterte  Atsi/-  so  sehr,  <htss  er  den  Dichter  im  Oxus  ertränken  Hess, 
nach  \V,  ?KRtscH  (Herliner  (  at.  p.  r-^^M  ^r'-on  1 14;^'!  144  (A.  H.  53S);  die 
mei-ten  tiVjkirc  dagegen  sclnvanken  \\\  der  Angabe  seines  1  ode^jaiires  zwischen 
1145  und  1151  (A.  H.  540  und  546);  nur  das  Haft  hilun  giebt  1152  (A.  H, 
547  >  als  mutmassliches  Datum  (eine  sehr  alte  Handschrift  von  Adib  Sabin 
Divän  aus  dem  Jahre  1314,  A.  H.  714,  besitzt  das  India  Oftice  in  \o.  132, 
ff.  48 — 75).     S.":h'rs  ;„'rüsser  poetischer  Rivale  am  Hofe  des  Atsiz  war  Ra- 
schld-uddin  .Mubanunad  bin  >Abd-uldschalil  (oder  nach  Andern:  Muhammad 
bin  Muhammad  bin  ^Abdullah  bin  lAbd-uldschalit)  al-iUmari  (als  Nachkomme 
des  Cbalifen  JUmar)  nlkfitib,  der  seiner  zwerghaften  Gestalt  weg  n  «len  Bei- 
namen X'atvät  (die  Schwalbe)  erhalten  hatte  und  das  Haupt  iler  MunschTs 
in  Chväri/m  war.    Als  Sandsrhar  die  Festung  H;izärasp  eroberte,  fiel  er  als 
Gcfaiigener  m  dessen  l  iande  und  wurde  zum  Tode  verurteilt,  aber  des  Sultans 
Secretair  Muntachab  (oder  Muntadschab)-uddin  6adi>  Kätib  rettete  ihn  durch 
sein  Fürwort,  und  Raschid  Vatvät  blieb  dem  Hofe  des  Atsiz  erhalten,  nach 
d^-  en  Tode  er  noch  27  Jahre  .seinen  beitlen  Nachfolgern  Ii  Arslän  (11 56 — 
1172,  A.  H.  551 — 568)  und  Tukusch  (1172  — 1200,  A.  H.  568 — 596)  seine 
Dienste  widmete.    Er  war  nach  den  meisten  Quellen  1088  (A.  H.  481)  zu 
Bakh  geboren  und  starb,  94  Jahre  alt,  11 83  (A.  H.  578);  nur  Hädschi  Chalifa 
giebt  1083  (A.  H.  476)  und  1177  (A.  H.  573)  als  Gelmrts-  und  Todesjahr 
an.    Neben  seiner  panegyrischen  Thätigkeit,  die  sich  in  zahlreichen,  etwas 
nüchternen,  aber  mit  vielen  rhetorischen  Kunst>tückeu  durchsetzten  und  oft 
doppelt  und  dzet&ch  reimenden  Qasiden  zum  Preise  der  ChvärizmschShs  von 
der  Thronbesteigung  des  Atsiz  bis  zu  der  des  Tukusch,  sowie  des  grossen 
Vazirs  JAlä-uddtn  Mnbammad,  des  Für-;tcn  vdn  Ninirn/  wwA  .uKK-rer,  sowie  in 
Ringelgedichten,  (.^iiies  und  RuIjäJis  bekundete,  witlmete  sich  \  a(väj  auch 
der  Cberseuungskunst  und  der  wissenschaftlichen  l'rosx    So  übertrug  er  unter 
anderem  die  aus  vier  Teilen  zu  je  hundert  Nummern  bestehende  arabische 
Sammlung  von  Denksprüchen  der  vier  ersten  Chalifen,  von  denen  der  letzte 
die  moralischen  Sentenzen   *Ali*s  en'h.iltonde  '\\''\  {.^f'ttfüh  k:i!f!  fäfib,  »das 
Ziel  jedes  Wahrheitssuchenden«,  gewöhnlich   Tiirjutiit  i  sad  Kaämc,  »Uber- 
setzung der  100  Sprilche«,  genannt)  am  bekanntesten  geworden  ist,  sehr  ge- 
schickt in  pcfsische,  von  einer  wördichen  Frosa-Übersetzung  eingeleitete  Vier« 
leüen,  die  er  1164  (A.  H.  559)  dem  Sohne  il-Arsläns,  Stiltan  Schkh  Abulqäsim 
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MabiTiüd  wiilmete,  und  scliut  in   seinen,  schon  bei  Farruchi  (S  9)  fli'uhtjg 
erwähnten   und  durch  veibchiedcnc  Unzulänglichkeiten  in  dessen  Turjuin.m- 
utbald'^at  iiervorgerufenen  Hada iq-ussihr  (oder  mit  ihrem  vollen  i  uel:  JJaäatq- 
ussihr  fi  daqä'ig'UiTtir,  »Gärten  der  Zauberei  über  die  Feinheiten  derPoetereic) 
ein  grundlegendes  Werk  über  Metrik,  rhetorische  Figuren,  Reimlehre  und  die 
Schönheiten  und  M  ingel  der  Gedichte  (commentirt  unter  Schah  l'vai-,  dem 
Ilkänl  Sultan,  der  135O — 1374,  A.  H.  757 — 776  regierte,  von  Scliaraf-uddin 
bin  Muhammad  ar-Rämi  unter  dem  Titel  Ha<^'iq-ulba<|ri'i(i),  zu  welchem  er 
noch  als  eine  Alt  Appendix  einen  kleinen  Prosatractat  Uber  Verskunst,  sowie 
auch  eine  kurze  gereimte  Abhandlung  über  persisclic  Metra  in  28  Vierzeilen, 
betitelt  A<päir!-u!b!ihür  »die  Arten  der  Versn>asse«   hinzufügte   (Unicum  der 
Bodieuma,  Fi-Liou  388,  am  Rande  von  Jt  60 — 62).    Unter  den  Schülern 
Va|vl^s  ist  zu  nennen  der  Amir  AbQbakr  bin  Mubammad  ^Alf  mit  dem 
taxallus  Rübäni,  der,  wie  Hasan  aus  Glia/na,  ursjminglich  in  Diensten  Bahrära- 
schfih's  stand,   si  'ilei    aber  an  den  Hof  des  Atsi/,  übersiedelte   und  ihm 
nach  dem  Vorbild  seines  Lehrers  seine  Huldigung  in  Lobliedern  darbrac  hte. 
Indem  «rir  nun  an  Sandschar's  Hof  zurückkehren  und  Rundschau  über  die 
anderen,  dort  tonangebenden  und  in  des  Sultans  Huld  sich  sonnenden  Dichter 
halten,  begegnen  wir  zunächst  dem  Dichterkönig.  Amir  Abu  ^Abdullah  (nach 
Anderen  Abübakr)  MuJizzi,  mit  seinrm  ursprünglichen  Namen  Muhammad 
bin  iAbdulmalik,  einem  Sohne  Abdulmalik  BurhänTü,  der  ein,  freilich  ziem- 
lich unbedeutender,  Hofdichter  des  SaldschGqen  Alp  AislSn  (1063 — 1072, 
A.  H.  455 — 465)  gewesen,  des  Vaters  und  X'org'ingers  VOn  Sultan  Malikschäh, 
der  als  der  eigentliche  Begründer  der  Saldschüqenmacht  nnj^esehen  w  cid^n 
kann  (1072 — 1092,  A.  H.  465 — 485).    Drei  Städte  streiten  s  '  h  um  die  Khre, 
als  Mulizzi's  Geburtsort  zu  gelten,  Niscluipür,  Nasa  und  bamar<iand,  doch 
hat  NfschäpOr  bei  weitem  die  meisten  Stimmen  unter  den  leitenden  ta%Mn 
{Haft  Igtii'!.  PutX(vn\  Sa/tue,  Xazane-i-Säm./ r  uiul  Ma.\ztin  iiiyai\iii\  No.  9, 
14,  34,  36  und  45  der  (Quellen,  dazu  noch  die  kurze  biugra|)hi.sche  Notiz  in 
der  ältesten  Handschrift  seines  Diväns  von  1313  oder  1314,  \.  H.  713  oder 
714,  No.  132,  fi.  I — 18,  im  India  Ofßce).    Er  widmete  sich  UKi>rüngltch  dem 
\\'atTenhan<lwerk  und  schwang  sich  bis  zur  Würde  eines  Amurs  empor;  durch 
den  Amir  JAli  bin  Fanlinurz,  der  als  Schwager  Alp  Ar>län's  und  als  Vasall 
Malikschäh's  über  Vazd  herrschte,  wninle  er  der  i.;m-.t  des  letzteren  empfohlen, 
dessen  Hofe  als  Lobretluer  zucrteilt  und  mit  dem  von  dessen  eigenem  Titel 
Mtt?i»c*uddTn  abgeleiteten  Dichtemamen  MuBizsi  geehrt    Aber  erst  unter 
Sandschar  erreichte  er  die  höchste  Stufe  in  der  schöngeistigen  Hierarchie,  die 
des  ALalik-uschschuJarä  oder  Dicliterkünic^s:  aurli  ?v.  diplonuiti-i  hen  Diensten 
verwandte  man  ihn  gelegentlich  -—  so  wurde  er  z.  B.  als  Gesandter  nach  Rüm 
oder  Iconium  gesandt  und  kehrte  von  dort,  mit  Schätzen  reich  beladen,  zurück. 
Sein  Ende  zeigt  eine  gewisse  tragische  Ironie  —  er  fiel  durch  die  Hand  seines 
eigenen  Gönners  un<l  P'ürsten;  ein  verirrter  Pfeil  aus  Sandschar's  Bogen  fiihrte 
1147  oder  1148  (A.  H.  542)  seinen  Tod  herbei.    Seine  panegyrischen  Ge- 
dichte, die  schon  bedeutend  mit  mystisch-pantheistischen  xVnschauungen  durch- 
setzt sind,  feiern  ausser  den  beiden  Sultanen,  in  deren  Diensten  er  stand,  den 
grossen  Vazir  Malikschäh's,  Nizäm-ulmulk,  der  1092  (A.  H.  485)  unter  dem 
DoMie  einc^  Meurhclnierders  fiel,  seinen  ebenfalls  als  Vazir  thätigen  Sohn 
Fachr-uhnulk,  der,  gleich  dem  Vater,  11 06  oder  1107  (A.  H.  500)  ermordet 
wurde,  und  andere  Würdenträger  am  Saidschüqcnhofe.    Auch  hatte  er  \'icl- 
fache  poetische  Wettkämpfe  mit  dem  ebenfalls  unter  Sandschar  blühenden 
Dichter  Lämi?i  aus  Dschurdschän.    Ein  paar  Ghazelen,  Qit^es,  Ringelgedichte 
und  Tasmits,  sowie  eine  Reihe  von  Vierzeilen  vervollständiiren  den  Inhalt 
seines  Diväns.    Unter  den  übrigen  Hofdichtem  Sandschar's  (deren  Zalil  die 


Digitized  by  Google 


IV.  Die  romantische  Poesie  seit  Firdav^ 


falJkirt  wie  gewöhnlich  auf  400  angeben)  sind  nodi  zu  nennen:  die  drei  aus 

Merv"  gebürtigen  Mabmfid  bin  J Alä-assaml'i  (oder  vielleicht  assamätft,  »der 
himmlische«),  Schihäb-uddin  Abulhasan  Talbah,  und  Athir-uddin  al- 
Futübi,  der  manche  poetische  Wetikän^])fe  mit  Adib  Säbir  und  seihst  mit 
dem  grossen  Anvari  (.siehe  weiter  unten^  hatte;  ferner  Fachr-uddin  Chälid 
aus  Haxät,  ein  sehr  vertrauter  Günstling  des  Monarchen,  der  sich  noch  beson- 
ders durch  die  Abfassung  k  lasu  rller  RubäJis  auszeichnete  (eins  derselben, 
das  er  in  dem  Augenblicke  dichtete,  da  SandM  har  ii:u  h  meiner  'schweren 
Nietlerlage  durch  Gürchän,  den  Qarächitä  i  Herrscher  von  Kirmän,  1148  (^A.  H. 
543)  von  seinem  Neffen  Bahrämschäh,  dem  Ghaznavidenhenscher,  die  freudige 
Nachricht  von  der  Eroberung  Ghaenas  und  dem  Tode  des  Ghüriden  Saif« 
cddm  Süri  erhielt,  ist  uns  im  Ha/t  Ii/lim  aufbewahrt);  und  endlich  >Abdul- 
visi j'-aldsch.ibalü  Letzterer  stammte  aus  den  Rergen  von  Ghanlschistän 
(daher  sein  Dichtemame  Dschabali,  »der  Bergbewohner),  kam  später  nach 
Haiät  und  endlich  nach  Ghaxnat  wo  er,  wie  so  manche  Andere,  lange  Zeit 
als  Lobredner  bei  dem  oft  genannten  BaL  '  (häh  thätig  war,  ehe  er  in 
Sandschar's  Dienste  übertrat  und  an  de-scn  Ilufc  die  letzten  14  Jahre  seines 
I  ehens  verbrachte.  Die  Gunst  des  let2tcien  hatte  er  sk d,  nach  dem  /laß 
Jqilm,  durch  eine  (^^a^ide  errungen,  als  der  Sultan  zur  UiilerstüLzung  scmes 
bedrängten  Neffen  nach  Ghasna  kain;  nach  anderen  Gewährsn^nnem  &nd 
flie  Annäherung  2wischen  dem  Dichter  und  dem  Saldschüqenfürsten  erst  stat^ 
als  der  Iet2tere  nicht  zur  Hülfsleistung,  sondern  vielmehr  zur  Unterwerfung 
des  tributverweigemdea  Bahrärascliäh  mit  kriegerischer  Macht  in  Ghazna 
erschten.  In  diesem  Falle  würde  des  Dichters  Übergang  in  das  Lager  San* 
dschai's  etwa  mit  der  Sendung  des  Imäm  Mubammad  bin  Ahmad  bin 
Mabmüd  zusammenfallen,  des  \'erl'as-,cr-.  mehrerer  gelehrter  Werke  und  eines 
WorTdi-p'Jtes  zwisi  heii  »Scliwert  und  Feder«,  betitelt  Sahl/at-uli jbal,  »das 
Buch  tles  Glücks«,  der,  nacli  demselben  Haß  /</iim,  als  ausserordentlicher 
Botsdiafter  Bahiamschah*s  bei  Sandschar  eine  Audienz  nachsuchte  und  durch 
eini:_'e  .leschickt  iin[)rovisirte  Verse  dessen  Grimm  zu  besänftigen  wusste. 
JAbdulväsiJ  starb  1160  (A.  H.  555)  uml  hinterliess  einen  ausscbües-slich 
aas  oft  dunklen  und  schwerverständlichen  QaiHlen  bestehenden  Dnän  (Hand- 
schriften desselben  in  der  Bodleiana,  Ouski,ev  23,  Ouselev  AdcL  19  und 
EluotT  116,  und  im  Brit.  Mu.s.  Or.  3320;. 

Zum  Sin.fbaJnäme  vgl.  S.  DE  S  \(  V,  Fahles  de  Hitlpai,  in  Xotices  et  Extr.  IX, 
p.  404,  und  I.oisflf.i;r  L)ESLO.\r,(  mami-.s,  Essai  sur  les  fables  indiennes,  pp.  9.1—137; 
Hf  Nr  KV,  Bemerkungen  über  das  indische  Original  der  sieben  weisen  Meister  in 
^{elanges  Asiat.  III.  pp.  iSä— 203 ;  CoMrAftETTl,  Ricerche  intorno  al  libro  di  Sindi- 
bad ;  Fr.  Baethgcn,  Sindban  oder  die  sieben  •weisen  Meister,  syrisch  und  deutsch, 
I  eipzi^  lJ>79,  u.  dazu  NöLnKKK  in  JÄ^W..  \],.  j  .  ;  I IT. ;  I-'\I  (\)N!k  in  TR. \. F.,  vol. 
35,  p.  169  tf.,  nnd  vol.  36,  p.  4  ff.  u.  p.  99  fT.;  H.  Brockji.M's,  die  sieben  weisen  Mei- 
ster, von  Nachschabi,  Leipzig  1843,  in  Te.xt  und  Obersetzung  mit  Koten  (stehe  auch 
l?1n?'cr  fi:r  literarische  Unterhaltung;«  1843,  No.  242  u.  243,  p.  960  fT,  ,  \V.  A.  Cl.Ot  • 
STO.v,  Hook  of  Sindibäd,  from  thc  l'ersian  and  Araliio,  with  introdutuon,  notes  and 
appendix,  1SS4.  Die  Sprüche  ^.Mf's  sind  arabisch  und  pcr>isch  herau.^^jegeben  von 
SnrKfL,  Jena  1834,  und  von  Fi-EIschkr,  I  eipiig  1837;  6\e  Haaä'if'Uttihr  MÜMgltf 
phirt  zu  Teheran  A.  H.  1302;  I, amijl'.«  Q.T^uJen  das.  A.  H.  1295.  Drei  lieder 
>fu?i^zi's  sind  in  Salkm.vn.n  u.  ?mi.o\ -ki's  Persischer  Grammatik,  Berlin  1889, 
PP-  33* — 35*  veröffentlicht.  Der  Ifiväit  des  jAbdulvasij  erschien  lithographirt 
in  Labore  1862. 

$35.  Hoch  empor  Ober  alle  bisher  gemumteii  Lohdichter  Sandschar's 
ragt  der  LiebHng  dieses  Fürsten,  .\ubad-uddin  ^\\\  Anvari,  der  von  den 
einheimischen  Kuastrichtern  einstimmig  als  der  gTüs>te  Qasidendichter  Hersiens 
bis  auf  den  heutigen  Tag  gefeiert  wird.  Wenn  Glanz  und  Prunk  der  Sprache, 
eine  uneischöpfKdbe  Falle  poetischer  Gleichnisse  und  eine  wahrhaft  vollendete 
Kunst  geistreicher  Sdimeichelei  ein  Anrecht  auf  diesen  Ehrentitel  geben,  so 
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verdient  ihn  Anvarl  gewiss;  mit  ihm  hat  die  Fanegyrik  ihren  stolzesten  Sieg 

errungen,  einen  Sieg  freilich,  der  dem  des  Pyrrhus  äusserst  ähnlich  sieht,  denn 
dieser  höchste  Triumpli  der  Lobrednerei  ist  zugleich  (!er  l^eginn  ihres,  wenn 
auch  zuerst  noch  langsamen,  so  doch  sicheren  und  uuaui  haltsamen  Nieder- 
ganges.  Was  schon  bei  ^Abdulväsii  Dschaball  angedeutet  worden  ist, 
das  Dunkle,  Unverständliche  der  weit  hergeholten  Uilder  und  Wortspiele,  so- 
wie der  häufiiren  Re/iehnngen  auf  weniy;  bekannte  Traditionen  tJnd  s]);t/findige 
Punkte  in  isläniitist  hen  Rcf  lits    und  Glaubens^achen,  mit  einem  Worte,  der 
gelehrte  oder  antujuari^chc  Aufputz,  der  übeiail  eines  eingehenden  Conmicn- 
ta»  bedarf,  um  überhaupt  verstanden  zu  werden,  zeigt  sich  bei  Anvari  schon 
in  weit  höherem  Masse.   Freilich 'wird  dieser  Fehler  bei  ihm  durch  einen 
anderen  Vorzug,  so  zu  sagen,  wieder  aufgewogen,  nämlich  cliin  h  den  scharfen 
Sarkasmus  und  die  bittere  Ironie,  die  in  i>einen  Qaijlden  mit  den  oft  über- 
schwänglichen  Lobpreisungen  Hand  in  Hand  geht.   In  AnvarT  ist  die  eigene 
liehe  Satire,  die,  gleich  der  romantischen  Panegyrik,  keinen  Geringeren  als 
FirdaiisT  selbst,  in  seinem  berülunten  Spottgedicht  auf  Sultan  Mabmüd,  zum 
Begründer  hat,  wieder  zu  neuem  Lehen  erwacht.    Aber  vorsichtiger,  als  sein 
grosser  Vorgänger,  hat  Anvari  die  Pfeile  seines  Spottes  niclu  gegen  bestimmte 
Persönlichkeiten  gerichtet,  deren  Rache  ihm  hätte  gefährlich  werden  können, 
sondern  vielmehr  gegen  ganze  Klassen  und  Sippen  der  danuUigen  Gesellschaft, 
und  noch  öfters  e;epen  das  unerl»:ttli(  lie  Fatum  selbst,  gegen  all  die  »Pfeil' 
und  Schleudern  des  wütenden  Geschicks«.   Das  bricht  seiner  Satire  zwar  zum 
grossen  Teil  den  scharfen  und  manchen  Leser  vielleicht  verletzenden  Stachel 
ab,  raubt  ihr  aber  zugleich  audi  den  grossen  und  bestrickenden  Reiz  des 
Persönlichen.    Was  AnvarT's  Lel)enslauf  betrifft,  so  war  er  in  Mahnah  bei 
Abfvard,  im  sogenannten  Dascht-i-Chävaräii,  geboren  und  legte  sich  in  seinen 
frühesten  poetischen  Erzeugnissen  zur  Erinnerung  an  seine  Heimat  den  Dichter- 
namen ChävarT  bei,  den  er  erst  später,  auf  den  Rat  seines  Freundes  iUmIrah, 
mit  Anvari  vertauschte.    In  seiner  Jugend  gab  er  sich  in  der  Madrase  zu 
Tüs  sehr  eingehenden  wissenschaftlit  hen  Studien  hin  und  erwarb  sich,  beson- 
ders in  der  Astronomie,  einen  bedeutenden  Ruf  unter  seinen  Zeitgenossen. 
Aber  die  Wissenschaft  ist  zu  keiner  Zeit  eine  besonders  »melkende  Kuh« 
gewesen,  und  der  sdmeidende  Gegensatz  zwischen  seiner  eigenen  Armut  und 
dem  glänzenden,  an  Geld  und  Ehren  reichen  Dasein  eines  fürstlichen  Hof- 
dichters, wie  er  ihn  eines  Tages  mit  seinen  eigenen  Augen  wahrzunehmen 
Gelegenheit  hatte,  entschied  über  seine  künftige  Laufbahn.    Er  vcrfasste  eine 
Qa^Tde  zu  Ehren  Sandschar^s,  in  welcher  der  letztere  sofort  das  bedeutsam« 
Talent  des  jungen  J^ichters  erkannte,  und  sein  Glück  war  gemacht.    Er  blieb 
der  riiinsiling  Satid-^ch  ir's  bis  /u  dessen  F.n  !e.  und  wenn  auch  die  eigentliche 
Macht  der  Saldsi  litii|en  mit  dem  Tode  dieses  Fürsten  gebrochen  war,  so  fristete 
sie  doch  noch  ilir  Dasein,  sei  es  auch  in  beschränkten  Bahnen,  aut  mancric 
Jahn^hnte  hinaus,  und  AnvarT  scheint  dieser  Dynastie  trotz  ihres  wadisenden 
Verfalles  treu  geblieben  zu  sein,    jedenfalls  erlebte  er  noch  die  Regierungs- 
zeit de>  letzten  Saldschüqen,  'Fuglirul  III.,  der  11 76  (A.  II  571  >  seinem  Vater 
Arslänschali  (1161  — 1176,  A.  H.  556 — ^571),  einem  NeUcu  .Sandschars,  auf 
dem  morsch  gewordenen  Throne  seiner  Ahnen  folgte  und  1194  (A.  H.  590 j 
von  Ttikusch,  dem  Chvärizmschäh,  gestürzt  und  getötet  wurde.   Den  nicht 
gerade  immer  günstigen  Einfluss  der  gelehrten  Bildung  AuNarfs  auf  seine 
Poesien  haben  wir  schon  fliirhtig  gekennzeichnet  —  aber  einen  noch  sclilinime- 
ren  Streich  spielte  dem  Dichter  sein  astronomisches  Wissen.   Kine  Coujunciion 
der  sieben  Planeten  im  Stembilde  der  Waage  war  für  den  Monat  Oktober 
des  Jahres  1185  (Ratlschab  A.  II.  581)  von  den  Astronomen  berechnet  wor- 
den (nach  dem  Kämil  fand  eine  solche,  aber  nur  fünf  Planeten  betreffend, 
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etwas  später,  nämlich  den  i6.  September  xiS6,  A.  H.  582,  39  Dsdiumädä  II. 

wirklich  statt)  und  mehrere  flieser  Gelehrten,  allen  voran  AnvarF,  hatten  bei 
Gelegenheit  dieses  himmlischen  Ereignisses  einen  schrecklichen,  alles  verheeren- 
den Sturm  prophezeit,  so  dass  Tauseude  aus  Angst  j>ich  ins  Gebirge  und  m 
Höhlen  flüchteten.  Als  der  verhängnisvolle  Tag  wirkh'ch  kam,  erwies  er  sich 
als  äusserst  harmlos,  und  Anvar;  ward  das  Stichblatt  der  Spötter.  Er  musste 
sich  nich  Xi>c]iriprir  in  Sicherheit  bringen,  und  <ia  iliin  auch  dort  Gefahr 
droiue,  ging  er  endhcli  nach  BaU  h,  wo  er  zwischen  iiSy  und  1191  (.\- H. 
5S5 — 587)  Starb.  Alle  früheren  Daten  seines  Todes,  wie  sie  sich  in  verschie- 
denen taikire  finden,  auch  das  A<ds  Ha/i  f^iim,  nämlich  11 84  (A.H.  580), 
sind  absolut  unmöglich.  Sein  D'nän  umfasst  eine  unendliche  Menge  von 
Qa^ideu,  teils  zum  Preise  Sandschar's  und  der  Grossen  seines  Hofes,  vor  allem 
des  1153  (A.  H.  548)  gestorbenen  Vazirs  Näjjir-uddin  Abulfatb,  eines  Sohnes 
des  bei  Mu?izsT  genannten  Fachr-ulmulk,  teils  zu  Ehren  der  Herrscher  von 
lialch,  Tughrultigin  und  ilmad-uddTn,  sowie  des  Vazirs  von  Halch,  piyä-uddin 
Maudüd  bin  AbnM  i  TamT,  und  anderer  bedeutender  Persönlichkeiten  dieser 
Stidr.  7.  H.  Fl.ini  Iii  uddln  Abübakr  Balchl,  dessen  schon  früher  {%  11), 
bei  Gelegenheit  der  i  enzonendichtung,  als  Verfassers  der  Maqamät-i-Hamuil 
Erwähnung  gethan  worden  bt;  ferner  eine  bedeutende  Anzahl  von  Satiren 
und  satirisch  gefärbten  Epigrammen  {hajä,  hajv,  auch  hazliyyät  genannt),  von 
denen  wohl  manche  in  den  letzten  t.'^ühen  Lebensjahren  des  Dichters  ent- 
standen sind;  Bruchstücke  {muqaifauU)^  Kmgeigedichte,  sowie  Ghazelen,  Elegien 
und  Rubäits.  Unter  den  fUr  das  Verständnis  des  Dichters  fast  unentbehrlichen 
Cbmmentaren  sind  die  bekanntesten  der  des  Muhammad  bin  Dä'Qd  bin 
Muhammad  bin  Mahinäd  iAlavI  aus  Schädiyabäd  (oder  Mandü.  der  Haupt- 
stadt sor\  Mäl\a).  der  unter  dem  König  von  Malva,  Näjjir-uddm  Childschi 
(1500 — 1510,  A.  H.  906 — 916»,  blühte,  und  der  des  Mir  Abulbasan  l  ai  a- 
hänT,  eines  Zeitgenossen  Nasräbädfs  (siehe  No.  19  der  Quellai). 

Anvar T*s  DöAn  erschien  lithognphiit  in  Tobrrs  A.  H.  1260  und  1266^  in 

l  TTcknnw  tSSn:  drei  seiner  Gedichte  sind  veröfTcntlicht  in  T.  Pirzi,  Chrestomathie 
l'ersanc,  Turin  1SS9,  pp.  76 — 78.  Die  besten  Munographicu  über  den  DicUier  sind  die 
russische  von  V.  Shukovski,  St.  Petersburg  1883  (vgl.  W.  Pcrtsch  im  »Literatur- 
blatt für  Orient.  PhU.«  M,  pp.  10—18),  und  die  von  M.  Fcrtc,  J.  A,  1895,  p. 235 ff. 

S  26.  Anvarl's  bedeutendster  Mitbewerber  um  die  Siegespalme  auf  der 
Rennbahn  der  Paneir\Tik  war  Afdal-uddin  P>rähim  Cnach  Anderen  >Uthmän) 
bin  >A1i  Nadschdschar  Chai^ani,  eines  Zimmermanns  Sohn  aus  Schirvän, 
der  von  seinem  auf  den  Ruhm  seines  Sprässlings  stolzen  Vater  wegen  des  in 
sdnen  Gedichten  sich  vielfach  offenbarenden  ILuv^'e^  zur  Beschaulichkeit  und 
pantheisti^chen  S{)erkiiIation  den  Beinamen  Jnu/il,  d.  Ii.  der  an  die  Stelle  Sa- 
D.tTs,  de!5  L;ro5>en  my>ti^chen  Dichters  (siehe  weiter  unten  1  Getretene,  erhielt 
und  sich  selbst  aus  gleichem  Grunde  zuerst  den  taxallu^  Haqa  iqi  (der  Wahr- 
hdtssucher)  beilegte,  den  er  aber  später  gegen  den  neuent  ihm  von  seinem 
I .ehrer  A  b  u  1 J  a  1  a  aus  Gandschah  vorgeschlagenen,  nämlich  C  h  ä  (i  a  n  T,  zu  Ehren 
de=;  Ch:j'|ans  oder  Herrschers  von  Schirvän,  vertauschte.  Er  verbrachte  den 
grosseren  I'eil  seines  Lebens  in  seinem  Heimatlande  als  Lobredner  seiner 
Leiden  Fürsten,  MinQtschihr  und  Achsatän;  letzterer  ist  derselbe  Schirvänschäh, 
dem  Nizäml  1188  (A.  H.  584)  sein  Epos  Lailä  u  Madschnün  ifvidmete  {%  iS), 
und  an  ihn  sind  atich  die  meisten  von  Cha(|än"i's  QasTden  gerichtet.  Seine 
sonstigen  I.obgedK  hte  feiern  den  Atä})eg  Nusrat-uddin  Qizil  Arslän  von 
Ädharbaitisciiän  (dessen  Name  auch  m  der  Widmung  von  Nizäml's  Chusrau 
u  SdiMn  erscheint),  Sultan  Tukusch,  den  Chvärizmsdiah,  den  er  zur  Er« 
oberung  der  schon  in  einer  früheren  Qa>;Tde  von  ihm  betungenen  Stadt  Igfahän 
im  Jab-e  1194  (A.  H.  590)  beglüciewUnschte,  sowie  manche  andere  zeit-^ 
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genössische  Fürsten,  darunter  atich  den  liyzantini>,clieii  Prinzen  ?Izz-udclau]ah. 
Charnkteristisch  für  die  meisten  derselben,  wie  nicht  minder  für  diejenigen 
seiner  Lieder,  die  sich  mit  mystischen  und  didaktischen  Fragen  beschäftigen, 
und  manche  seiner  Ringelgedidite,  ist  bei  aller  Kraft  und  Melodie  der  Sprache, 
die  ihnen  durchaus  nicht  abgesprochen  werden  kann,  die  albw  grosse  Häufung 
gekünstelter  ^Vo!  t\vitze]eien,  fjestichtcr  Rc-dewendungen  und  dunkler  An>pielungen, 
für  deren  richtiges  \  erständnis  die  Hülfe  eines  ausfülirlichen  Conimentars  noch 
weit  mehr  zur  Notwendigkeit  wird,  als  dies  schon  bei  Anvaifs  Gedichten  der 
Fall  war.  Ahnliches  gilt  \  un  naanchen  seiner  mystisch  angehauchten  Ghazelen^ 
weniger  dagegen  von  den  besten  unter  seinen  Elegien,  die  oft  von  einem 
wahrhaft  tiefen  Gefühl  mengen  und  ;i(  htc  I  kr/enstüne  anschlagen.  Dahin 
gehören  vor  allem  die  beiden  i  rauergedicliie  auf  den  1  od  seines  neunjährigen 
Sohnes  Raschid,  die  rührende  Klage  auf  den  Tod  seiner  Frau  in  Tabiu, 
wohin  der  Dichter  sich  im  späteren  Lebensalter  vom  Hofleben  zurückgezogen 
hatte,  und  die  im  Ccningni>  (siehe  unten)  geschriebene  iVifi^x/nr,  »das  Kerker- 
gedicht«. Auch  die  Elegie  auf  die  Stadt  Madä'in  gehört  zu  den  J>esserea 
Stücken  dieser  Gattung.  Nicht  minder  rühmenswert  sind  die,  oft  epigrain- 
matisch  zugespitzten  Qit>es  oder  Bruchstücke,  in  denen  sich  eine  ausserordent- 
lich gesunde  Lebensweisheit  und  eine  tief  eindringc^ndc  Welt-  und  Menschen- 
kenntnis mit  feiner  Ilerzersspsychologie  und  scharfer  Dialektik  pnaren.  die 
RubäJis,  und  endlich  das  berühmte  Maiimavi  Ju/^at-u/^ira^ain  (das  Geschenk 
an  die  beiden  ?Iräqs).  Letzteres,  eine  poetische,  sowohl  an  fesselnden  Land* 
Schaftsbildern,  wie  z.B.  in  der  Schilderung  Küfas,  Baghdäds,  Mausils  und  der 
Wüste,  als  auch  an  mystischen  Anklängen,  wie  in  dem  »Sonnenhymnus« 
reiche.  D.irstellung  seiner  Pilgerfahrt  nach  Mekka  und  Medina,  mit  beson- 
derer lieiücksichtigung  des  arabischen  und  des  persischen  ^Iräqs,  ist  in  der 
Prosa-Vorrede  dem  Dschamal-uddln  Abu  DschaJfar  Muhammad  bin  ?Alr  aus 
Isfahln  gewidmet,  der  von  11 46 — 11 63  (.\.  H.  541 — 558)  VazTr  des  Herr- 
schers von  Nfausil,  Atälieg  ZangT  liin  Acj.sunqar,  war,  1163  von  dem  Atäbeg 
(^utb-uddm  Maudud  abgesetzt  wurde,  und  ein  Jahr  darauf,  11 64  (A.  H.  559;, 
im  Gefängnis  starb.  DschamSl-uddTn,  dessen  Sohn  Abulhasan  DschalSl-nddla 
ebenfalls  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangte,  begleitete  (nach  dem  //n//  /film) 
ChaqänT  auf  seiner  Pilgerreise,  inid  der  Dichter  bewies  durch  diese  Widmung 
dem  VazTr  seine  Freundschaft  \u\d  Dnnkharkeit.  Es  war  im  Jahre  1156 
(A.  H.  551),  als  beide  auf  der  Rückkehr  von  den  heiligen  Stätten  des  Islams 
wieder  in  Mausit  eintrafen.  Die  vielen  Ehrenbezeugungen,  die  ChäqanT  wäh- 
rend seiner  Wanderfahrt  zu  Teil  geworden,  hatten  seinen  Stolz,  wie  es  scheint, 
et%vas  zu  sehr  geschwellt,  und  als  er  wieder  am  Hofe  des  Schlrvanschähs  an- 
langte, verfeindete  er  sich  den  letzteren  datiurch  bis  zu  einem  solchen  Grade, 
dass  er  den  fürstlichen  Zorn  endlich  in  schwerer  Kerkerhaft  zu  bUssen  hatte^ 
während  welcher  er  die  obengenannte  Habsii^e  dichtete.  Auch  als  Satiriker 
hat  er  sich  hervorgethan,  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  persönHrher  Abwehr 
gegen  seinen  früheren  T>ehrer  und  Gönner  Abul?alä.  den  Dichterkönig 
Schirvän's  unter  Miuütschihr  und  Achsatan,  der,  obgleich  er  Chatjäm  seine 
Tochter  zur  Frau  gegeben,  doch  mit  bitterem  Neide  d«i  immer  wachsenden 
Ruhm  des  jüngeren  Dichters  sah  und  diesen  mit  SpotÜiedern,  \on  denen  uns 
ein  paar  Proben  erhalten  sind,  anzugreifen  begann.  Abul'alä  starb  11 75 
oder  1176  (A.  H.  571),  Chäqäni  selbst  wahrscheinlich  1199  (A.  H.  595); 
höchstens  könnte  nach  dem  früher  Gesagten  noch  1194  (A  H.  590)  als  sein 
Tode^ahr  in  Betracht  kommen,  während  das  von  verschiedenen  taikirt  * 
gegebene  Datum  11 86  (A.  H.  582)  unmöglich  ist.  Der  beste  Commentar  m 
dem  ganzen  Dlvän  Chäqänl's  ist  der  (handschriftlich  in  Berlin  und  Wien  sich 
findende;  des  iAbdulvahhab  bin  Mabmüd  aibasani  albusaini,  mit  dem 
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iaxa/iuf  GbanaX  der  wahrscheinlich  um  1679  (A.  H.  1090)  bltthte.  Erläute- 
rungen ausgewählter  Qasiden  giebt  es  von  Muhammad  l)in  Dä'üd  Schä- 
di\ril.iädT.  dem  Commentator  Anvnri's:  von  *Alavi  Lähidschl,  der  den 
obengenannten  fast  wörtlich  ausgeschrieben  hat;  von  QabQl  Muhammad, 
dem  Verfasser  des  grossen  (1822  gedruckten)  persischen  Wörterbuches //o// 
Quisum  (die  sieben  Meere),  und  von  Ridä  QulTchän,  dem  Verfesser  des 
yfajma^-ui/usahä  (No.  50  der  Quellen),  in  seinem  Mißäh-ulkunüz  oder 
Schli!:-?e]  der  Geheimnisse.  Specialcommentare  zum  Tu/i/at-ui^iräqain  wurden 
verfasst  von  Schaich  ^Abdussaläm  1647  (A.  H.  1057)  unter  Schähdschahan 
niandschriftlich  im  India  Office  No.  642),  und  von  Ghutäm  Muhammad 
' handschriftlich  in  eber  einzigen,  1712,  A.  H.  1124,  geschriebenen  Copie  der 
Bodleiana,  Ou'^rr  i:v  6i>.  —  Cileichzeitig  niit  diä  ]anT  am  HotV  der  S(  liirvan- 
schähs  nl«;  Loliiedner  thätig  waren  ■Üzz-uddin  und  D-^chalal  uddin  Muham- 
mad Falaki.  Letzterer  war  glcicJi  seinem  grossen  Zeitgenossen  eni  Schüler  des 
Abuliatä  aus  Gaodschah  und  besass,  ähnlich  wie  AnvarT,  eingehende  Kenntnisse 
in  der  Mathematik  und  Astronomie,  was  schon  der  von  ihm  gewählte  Dichter- 
name (Fitlakl,  »der  Mann  der  Sphären«)  bezeugt.  Auch  er  war  al"?  Bewerber 
um  die  Hand  von  Abuliala's  i  ochter  aufgetreten,  wurde  aber  von  diesem  mit 
ebem  Geldgeschenk  von  20,000  Dirhams  und  der  trösdichen  Versicherung  ab- 
gefunden, dass  er  sich  mit  dieser  Summe  50  Türkenmädchen  kaufen  könne,  die 
alle  vit!  ]  >xt  al<  die  Tochter  seines  I,c-]ir<  rs  seien.  F'alakj  starb  1181/1182 
(A.  iL  577)  und  Chäq.inT  feierte  sein  Angedenken  in  einer  längeren  Elegie. 

Chiqftni's  KulUyyai  sind  litbograpbirt  in  Lucknow  1876  u.  1879;  du  Tuk/at' 
uI\irä<faAi  in  Agn  1855,  und  in  Lucknow  1876;  Auszöge  daraus  in  Lahore  1867. 

Seine  Kubäjls  sind  in  Text  und  russischer  Übersetzung  (nebst  ausführlicher  Bio- 
graphie und  .Xusiügen  aus  den  besten  Taikire  über  ihn,  sowie  über  .Vbuljala  und 
Falaki)  herausgegeben  von  Sai.FMaNN,  St.  Tctersburg  1875.  Zwei  Qa^idcn  (l.ob 
I>.fahin's  und  Elegie  auf  Madl'iin  sind  in  Text  und  Commentar,  neigst  einem  Aus- 
zug aus  dem  Tukfat-Ml\ir7iqatn.  6  C)it,'es,  5  Ghazals  und  10  Rubäjis  in  Si'IEGF.l's 
<  hrestomathia  I'ers.,  Leipzig  1846,  pp.  95 — 123,  verüffentlicht ;  eine  metrische  t  ber- 
&etzang  derselben  10  Kubajis  von  K.  H.  Graf  erschien  in  ZDMG.  V,  pp.  390  o. 
391;  ein  paar  Ghazats  und  Rabats  finden  sich  auch  in  Pizzi's  Girestom.  PersL, 
Turin  1S89,  pp.  ~2-  7;.  T'ie  nn^f ilirlich-'t'  Darstellung  von  Chaq.lnl's  l  eben  und 
Werken  giebt  Kiiamkov  in  seinem  ausgezeichneten  »Memoire  sur  Khdcini.  I.  Etüde 
«or  la  »ie  et  le  caractere  de  Khäcäni,  ]..\.  Vlc  st-rie,  tonie  IV,  1H64,  pp.  137—200; 
II.  Texte  et  traduction  tie  qtintre  ödes  de  Khacäni,  ib.  tome  V,  1865,  pp.  296 — 367 
'in  Text  und  Cbersctzung  unter  anderen  kürzeren  Belegstellen  die  Oa^ldcn  auf 
Prinz  jlfz-uddaulah  und  auf  I»fahiln,  die  Hih-ivM-  und  die  Elegie  auf  den  Tod 
seiner  Fran,  so>»ie  einen  Auszog  aus  dem  Tutjfat-uljjirAqain  enthiütend^  bes.  abge« 
druckt,  Paria  1865-,  vgl.  denselben  in  »Bulletin  de  la  Ciasse  Historico«PliUo* 
logiqne«»  tome  XIV,  pp.  353^370^  und  »Melange«  Asiatiqnes«  III,  p.  1 14. 

J  27.  Gleiduseitig  mit  den  bisher  genannten  Paneg)Tikeni  an  den  Höfen 
der  letzten  Ghnznaviden,  der  Sultane  S.indschar  und  At^i?,  souie  der  Srhir- 
vänschähe,  waren  auch  an  anderen  Fürstensitzen  mehr  oder  minder  begabte 
Qa^^Tdend^lrter  diätig,  den  Lobpreis  ihrer  Herrscher  und  der  $ie  umgebenden 
Grossen  in  klangvollen  Rhythnui^  m  singen  und  durch  die  freigebige  HuM 
ihrer  so  gefeierten  Gönner  fiir  si(  h  selbst  Fhren  und  Reichtümer  zu  gew-nnen. 
Unter  diesen  lassen  sich  verschiedene,  in  >ich  abgesch!r><:<;ene  Gruppen  unter- 
scheiden, zunächst  eine  Reihe  von  Dichtem,  die  aus  Mavarä-unnahr  oder 
Transoxanten  gebQrtig  waren  und  zum  grösseren  Teil  ihr  poetisches  Talent 
in  den  Dienst  der  Chäijane  von  Turkestan  und  Transoxanien,  vor  allem  des 
Chä«:]an-i-!.-i2lm  Chi'lr  bin  Il/rähTm,  «teilten.  AI-;  Dichterkr,n;jj  .im  Hoft^  des 
letzteren  wirkte  der  schon  oben  (K  13)  als  äkc^ier  Nachahmer  des  1-irdausI- 
schen  Yüsuf  genannte  Schihab-uddm  >Amj*aq  aus  Buchära,  der  nach  dem 
Ätitlkade  ein  Alter  von  Uber  loo  Jahren  erreichte  und  unter  Sultan  Sandschar 
blühte,  aber  nicht  dem  Kreise  seines  Hofes  angehörte.    Um  ihn  schaarte 
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sich  eine  glUnzende  Reihe  von  Dichtern,  teils  dienstwillige  Trabanten,  wie 
Lu'lü,  KalämT,  N'adschibT.  'Ali  Sipihri,  '.\]\  Ta'yidl,  Yabyä  Far- 
ghäni,  Mu'ayyid-uddin,  der  Verfasser  eines  y'<////<?rti//«<r;//^  oder  Buclis  des 
Kämpfers,  und  seia  Sohn  Schihäb^uddtn  Ahmad,  teils  gleichwertige  Freunde 
und  Genossen,  wie  Raschid!,  Schatrandsch!  und  Dschauharl  Mustaufi, 
alle  drei  au«;  Samarqand  gebürtig.  Abu  M'.ibammad  ar-Raschidi,  den  das 
Atti.U'ade  unrichtiger  Weise  zu  einem  I.(jl)redner  Malikschrih'-^,  des  S-Udschüqen- 
fiirsicn  von  llräq  macht,  feierle  suwuhl  Chidr  bin  ii^rähim  als  auch  den 
Cfaäqän  Qadrchän  Abulma>äli  Dschabrfl  bin  Ahmad  in  seinen  QasTden,  hatte 
in  seinen  fi  iheren  Jahren  einen  lebhaften  Briefwechsel  und  häutige  poetische 
Wettkämpfe  mit  Masiüd  bin  SaM  lun  Salmän  (siehe  S  23),  der  ihm  seinen 
Divän  zum  Geschenk  machte,  und  schrieb  ausserdem  ein  gelehrtes  Werk 
über  Poetik,  Zinatname  oder  Schmuckbuch  genannt;  er  gilt  ausserdem  aU 
der  Verfasser  eines  romantisdi'epischen  Gedichte,  Mihr  u  Vafä  oder  »Liebe 
und  Treue«.  JAlT  (nach  Anderen:  Abu  JAIi)  SchatrandschV  war  ebenfalls 
nirht  nnr  Panegyriker,  sondern  auch  zugleich  Dichter  vorzüglicher  Qi{Jes  oder 
poetischer  Bruchstücke,  und  galt  bis  auf  Ibn  Varala  (siehe  weiter  unten), 
den  Meister  auf  diesem  Gebiete,  als  ihr  bedeutendster  Vertreter.  HamTd-uddln 
al-Dschauharl  al-Mustaufl  zeichnete  sich  besonders  durch  Wettstrcit^ecüchtc 
mit  einem  amlern  Musensohne  Tr;iiisoxnntens  aus,  Schams-uddin  Muhammad 
bin  jAli  as-Süzani  aus  Nasat  in  der  Nahe  von  Samarqand,  der  nicht  nur, 
wie  es  scheint,  zu  stulzen  und  unabhängigen  Sinnes  w*ar,  um  als  FUrsten- 
diener  sein  Leben  zu  verbringen,  wenn  sich  auch  unter  seinen  QasTden  ge> 
legentlich  solclie  auf  Sultan  Sandschar  finden,  sondern  auch  durch  das  ihm 
angeborene  und  schwer  zu  zügelnde  Talent  iwx  Satire  schon  von  vornherein 
gar  wenig  Aussicht  hatte,  sein  Glück  bei  Hofe  zu  machen,  selbst  wenn  ihm 
an  einem  solchen  GlQdce  viel  gelegen  gewesen  wäre.  Er  war  aus  niederem 
Stande,  ein  ächter  Sohn  des  Volkes,  seines  Zeichens  ursprünglich  ein  Nadler 
(daher  sein  Dichtername  von  Susan  »Nadel«),  und  die  Satire  nalun  «k-m- 
gemäss  bei  ihm  sehr  bald  die  mehr  volkstümliche  Färbung  der  Paro  l  e  und 
Travestie  an,  in  denen  sich  sein  Sarkasmus  und  seine  beisseade  Ironie  am 
besten  zu  bethätigen  wussten.  Diese  Art  —  oder  vielleicht  richtiger  Abart  — 
des  Humors  ^vurde  liauptsächlich  in  dem  Kreide  der  obengenannten  trans- 
o.xanisclien  Dichter  gepflegt,  und  SüzanT  war  hierin  «ler  tonani^ebende  Meister, 
der  die  Pfeile  seines  Witzes  hauptsächlich  gegen  die  ernsteren  Dichter  unter 
seinen  Zeitgenossen  schleuderte  und  ihre  Verse  lächerlich  zu  raachen  sucht«. 
Erst  in  späteren  Jahren  wandte  er  sich  dem  Ernste  des  Lebens  zu,  ging  nadi 
Balch  und  Hess  sich  von  dem  grossen  mystischen  Dichter  Sana'i  (siehe  weiter 
untenl.  den  er  fr^iher  oft  penug  mit  Spott  überschüttet  hatte,  in  die  (ieheim- 
nisse  der  I  heosophie  einweihen;  auch  machte  er  mit  Uiui  die  Wallfahrt  nach 
Mekka.  Aus  dieser  späteren  Lebenszeit  sind  uns  von  ihm  eme  Reihe  reli- 
giöser QasTden  aufbewahrt,  hauptsächlich  /um  l^reise  Muh^minad's  und  der 
Imänie.  die  von  der  bedeutenden  Betralnmr^  iie->  Dichters  auch  für  diese  Gat- 
tunii  der  i.yrik  Zeugnis  ablegen  (Handschriften  seines  Dlvän  tinden  sich  in 
der  Hodleiana,  Eluott  110  und  Ousei.kv  Add.  89,  und  in  Uciliu,  Nu.  716 
des  PERTSCH*en  Catalogs,  auch  im  Hafl  lifttm  ist  uns  eine  vorzfig^iche  Ode 
Über  die  Einheit  Gottes  in  unverkürzter  Form  erhalten).  Er  starb  11 73/1 174 
{k.  H.  560I.  Die  neue  Kntwickelungsphase  der  satirischen  Poesie,  zu  der 
er  den  Anstoss  gegeben,  trieb  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch  manche 
Blüte,  aber  wie  schon  in  Süzanl's  Jugendgedichten  roandimal  das  Burleske 
und  selbst  das  Lascive  an  die  Stelle  des  ächten  Humors  getreten,  so  machte 
sich  auch  in  den  späteren  Erzeugnissen  dieser  Gattung  gerade  das  niedrig 
Komische  mehr  und  mehr  geltend,  und  wir  können  als  letzten  Ausläufer  dieser 
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Richtang  den  Dichter  Xizäm-uddTn  ^Vbaid  ZäkänT  (aus  Zäkln  bei  QazvTo) 
ansehen,  der  zuerst  unter  dem  in  Schiriz  residirenden  Fürsten  von  Fars,  Schäh 
Abu  Isba*i  <i34i  — 1353,  A.  H.  742 — 754)  zu  einer  gewissen  Ber  ihmtheit 
gelangte,  wenn  auch  seia  diesem  Herrscher  gewidmetes  Buch  über  Rhetorik 
Risäli  dar  iUm-i-bayan  (nach  Anderen  RisäU  dar  BUm-i-ma^äiil)  wenig 
Anklang  bei  demselben  fand,  später  die  Gunst  des  Sultans  Uvais  (1356 — 1374, 
siehe  8  24)  in  Baghdäd  ccnoss  und  1370/137 1  <A.  H,  772)  starb.  Ausser 
einem  Dhän,  einem  Mathnavi  ^  i'ssdt/ndmf  oder  »Buch  der  Verliebten«  (beide 
im  Jahre  1350,  A-  H.  751,  vollendet),  und  verschietienen  Prosaschriftea,  wie 
den  TaBrifäi  oder  Definitionen  (auch  Dah  Fad  genannt),  der  Abhandlung 
Über  den  Bart  {Jlisä/e  i-ns ),  dem  satirischen  Sittens|negel,  Axläq-ulasräf  (die 
Sitten  <ljr  Eillen),  und  der  höchst  amü^^aiitL-ii  Sammlung  der  If^rz'iyyät  (lusti- 
gen K^^a^liuagen  aus  Prosa  und  Versen  gemischt,  neh->t  k  irzea  Sehc-r/eu, 
ebenfalls  1350  vollendet)  verfasste  er  —  und  hierin  sielu  er  last  gaiu  ver- 
einzelt in  der  persischen  litteratur  da  —  zwei  kurze  komische  Epen  oder 
Schw^üake  in  Versen,  die  an  Langbein  oder  Blumauer  erinnern,  nämlich  den 
»Steinschneider«  {^Kitäb-i-Saw^tarä i )  und  »Maus  und  Katze«  Kit'ib-i- }[fii  u 
Gurbi)j  beide  nur  in  der  Bodleiaoa  handschriftlich  erhalten,  während  der 
D(\^  und  die  Prosaschriften  sich  in  der  Wiener  Hofbibliothek  und  im  Brit 
Mus.  Or.  «947  finden.  —  Noch  ein  paar  andere  aus  Transoxanien  stammende 
Paneg>  riker  müssen  wir  hier  namhaft  tn.K  hen,  vor  allem  den  S<  lullc-r  des 
AmT  Mü'izzi  (jj  24),  Xi/ämi  JArfirji  ^Imäni  Xizäm-uddm,  nach  Anderen 
.Naci>chra-ud<im,  -'Vbmad  bin  >L  mar  bin  iAli)  aus  Saraarqand,  den  JAufi 
fiüschlich  zu  einem  Hofbeamten  des  Saldschüqen  I  ughrul  in  bin  Arslän 
(1176 — 1194,  A.  H.  571 — 590)  macht,  ^  der  aber  nach  einer  Bemerkung  in 
seinem  eigenen  oft  citirten  Pru>aucrke  C\j/h)r  Maqäle  (Coj)ien  im  Brit.  M'is. 
Or.  3507  u.  2955)  45  Jahie  im  Dienste  der  Könige  von  Ghür  stand,  unter  denen 
er  besonders  den  ii6i  (A.  H.  556)  gestorbenen  iAlä-uddTn  Husain  Dscha- 
hänsuz  in  Lobliedern  feierte,  und  der  ausser  dem  höchst  interessanten  Be* 
richte  über  Firdausi  von  11 16/1117,  A.  H.  510  (siehe  den  vorhergehenden 
Teil  »Pas  iranische  Xationalepos«)  noch  mehrere  Mathnavis  (unter  denen, 
nach  der  sonat  nicht  bestätigten  Angabe  des  Ataskade^  sich  auch  ein  Vis  u 
RämTn^  stehe  S  i7>  befimden  haben  soll),  sowie  ein  zweites  Prosawerk  Ma)' 
mai'UHttovädir  »Sammlung  seltsamer  Dinge«  verfasste,  das  z.  B.  unter  den 
Quellenwerkcn  des  von  Ahmad  al-Ghaffarl  1553  (A.  H.  959)  vollendeten 
und  gesi  hichüich  höchst  wichtigen  Anecdotenschatzes  A7;'-(ir/j/a/<  ycnamit 
wird;  tcrucr  den  Scliüler  Adib  Sibir's  24)  Dschauhari  den  Goldsclmiied, 
der  in  Bnchlrä  geboren  war,  aber  im  S^Irlq  seine  Erziehung  genoss,  und  unter 
4m  SaldschüqenfuTSten  dieses  Landes,  Malikschäh  (1152,  A.  H.  547),  Mu* 
bammi  1  fii53 — »i6o,  A.  H.  548 — 555),  Sulaimänschäh  (der  nur  etwas 
Uber  sechs  Monate  re^erte  und  dann  der  Krone  entsagte,  um  dem  Vergnü- 
gen und  dem  Weingenuss  zu  leben)  und  Ardänschlh  bin  Tughrul  (1161 — 
II 76,  A.  H.  556 — 571),  als  Lobredner  thätig  war,  und  auch  ein  episches 
Gedicht  unter  dem  Titel  Hikäyat-i-Ain'ir  Ahmad  u  .\fahisü  »die  Geschichte 
Amir  Abmad's  und  Nfihistrs«  srhrieb;  und  endhch  Scharaf-uddin  (oder  MuJin- 
uddin)  Hasan  Aschrali  aus  Samarqand,  der  lange  Zeit  in  Harät  als  Qasl- 
dendtditer  thätig  war  und  in  semer  Vaterstadt  1199  (A  H,  595)  starb. 

JUbaitl  Zaklnl's  «Maus  und  Katze«  ward  lithographirt  in  Bombay:  desselben 
■  Ilazliyyat  .  richtiger  nStuntaxah-i-Lafiif*  i^c  lrt!ckt  in  Constantino]>el,  A.  II.  i'^r.v 

%  28.  Eulc  zweite  Dichtergruppe  schaartc  sich  um  die  schon  ötter  ge- 
nannten Aläbegs  von  Ädharbaidschän,  die  in  Tabru  Hof  hielten,  Ilduguz 
(der  1173/X173«  A.H.  568,  starb),  Mubammad  bin  Ilduguz,  genannt  Dschahän 
Pahlavän  (der  xi86,  A.  H.  583,  starb)  und  QizU  Arslän  (1186—1191,  A.H. 
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5^2 — s^l)'    An  der  Spitze  derselben  standen  Bailaqäni,  Färyäbi  und 
AchsTkatT.    Abulmakärim  Mudschir-uddin  Baila(]IinT  (ans  Bailaqün  in 
der  Provinz  Arrän  in  Adharbaidüchän)  war  ein  Schüler  Chaqäni's,  in  dessen 
Hause  zu  Schind  er  längere  Zeh  lebte,  und  zeichnete  sich  durch  Loblieder^ 
hauptsächlich  zum  Preise  Qizil  Arslän*s,  sowie  durch  Elegien  (darunter  eine 
auf  Qizil  Arslün's  Tod)  und  äusserst  scharfe  Satiren  aus,  Vorzüge,  die  dem 
gro-^sen    indischen  Epiker  und  Lyriker  Amtr  Chusrau  (siehe     lo)  hervor- 
stechend genug  erschienen,  um  ihn  an  dichterischer  Bedeutung  noch  über 
ChäqänT  selbst  zu  stellea    Gleich  seinem  Lehrer  erregte  auch  er  den  Un- 
willen seines  Monarchen,  der,  um  ihn  zu  strafen,  zwei  poetische  Rivalen, 
Athir  Achsi'katT  un<l  Pschainäl -nddin  AschhnrT,  an  seinen  Hof  l-enef 
und  mit  Guiisibezeugungen  überhäufte.    Bailaqänl  verliess  m  Folge  dessen 
Tabriz  und  widmete  eine  Zeit  lang  dem  letzten  Saldschüqenfürsten  von  ilriq 
Xtighrttl  III.  (siehe  oben)  seine  Dienste.   Später  wurde  er  als  Fiskalbeamter 
zur  Einziehung  der  Steuern  nach  Igfahän  geschickt,  und  hier  war  es,  wo  sich 
ganz  besonders  der  satirische  Dran?  in  ihm  Luft  zw     I  i  (Ten  versuchte,  ^^^e 
er  schon  früher  mit  seinem  Nebenbuhler  AthVr  beii>senUc  Sarkasmeu  in  Versen 
ausgetauscht,  so  überschüttete  er  nun  nicht  nur  die  Stadt  Isfahän  selbst  imd 
manche  ihrer  lienorragenderen  Bewohner  mit  Spottgedichten,  sondern  liess 
sich  nurh  mit  den  begünstigten  Paneg)Tikern  der  Oberrichtcr  i1Il>lt  Stadt 
(gewöhnlic  h  .Si/./r  oder  Qäif i'itlqujiit  t^enanntX  Scharaf-udd i  n  Mubamn^rxd 
Schulurvah  und  L>srhaniril-utldiu  Muhammad  bin  > Abd-urrazzaq, 
in  ein  satirisches  Wortgefecht  ein,  und  fiel  endlich  im  Jahre  1198  (A.H.  594) 
der  Wut  des  Volkes  zum  Opfer,  tias  ihn  im  Bade  erschlug  (Handschriften 
seines  sehr  seltenen  Divän  in  der  Bodleiana,  Ei.i.iott  86,  \n\(\  itn  Brit.  Mus. 
Add.  8993).    Vier  Jahre  später,  1202  (A.  H.  598),  starb  in  labri/  der  zweite 
(Vorführer  im  Diditerreigen  der  Atäbeg.s,  Zahir-uddi'n  AbuUa41  lahir  bin 
Mubammad  aus  Färyäb  in  der  Provinz  Balch,  gewöhnlich  Zahir  Färyäbi 
genannt,  ein  Schüler  RaschTdl's  aus  Samarqand  (siehe  %  27),  der  ähnlich 
wie  Anvari  nicht  nur  als  Dichter,  sondern  auch  als  Astronom  -^länTt^?  nnd 
ursprünglich  Lobgedichte  zu  Ehren  des  Herrschers  von  Nischapür,  Tughan- 
schäh  (1173 — 1185,  A.  H.  569 — 58 1)  und  des  Fürsten  von  Mäzandarän 
HusSm-uddaulah  Ardaschlr  (1171  — 1205.  A.  H.  567 — 602)  verfasste.  Erst 
später  reihte  er  sie  h  den  TToriiclitcm  dtr  Atäbegs  an  und  besi  bloss  seine 
poetische  Laufbahn  als  l.olircdner  des  i'iinzen  Nusrat-nddTn  Abubakr,  Dschahän 
Pahlavän's  Sohn.    Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  brachte  er,  wie  so  manche 
im  Hofleben  ergraute  und  des  ganzen  schaalen  Treibens  liberdrUssig  gewor* 
dene  Poeten  jener  Zci^  in  stiller  Zurückgezogenheit  von  der  Welt  und  in 
düsteren  Betrachtungen  über  die  Nichtigkeit  menschlicher  Grösse  in  Tabriz- 
zu,  wo  er  an  der  Seite  Chäqäni's  und  Bailaqäni's  in  Surchab,  dem  »Friedhof 
der  Dichter«,  bestattet  liegt  Von  Manchen  wird  er  noch  höher  als  Anvari 
geschätzt,  mit  dem  er  entschieden  in  seinen  paneg>Ti8chen  Gedichten  viel  Ähn- 
lichkeit zeigt,  freili(-li  wenitrer  in  Tiefe  und  Bedeutsamkeit  der  Gedanken,  ah 
in  W  urtkiinstelei  und  gesuchtem  Bildersc  Inn-ick.    Als  Dritter  im  Bunde  gesellt 
sich  7.U  diesen  der  schon  einmal  als  Kivale  Bailaqäni's  genannte  und  gleich» 
falls  von  Vielen  dem  AnvaiT  und  Ch3q5nT  an  Bedeutung  gleichgestellte  Athlr- 
uddln  Mubammad  AchsTkatT  (aus  Achslkat  in  der  Trovin/  Farghäna  in 
l\irkestnnl.  der  nach  VoHendimi?  seiner  Studien  7\\  I?ak  h  und  M.irat  7nerst 
an  den  Hof  des  Saldschfiqen  Ar-^Iän^chah  von  1\xm\  und  später  an  den  der 
Atäbegs  von  Adharbaidschän  ging.    Unter  seinen  Gedichten  befinden  sich 
sahlretdie  Qaslden  zum  Preise  Arslänschäh's,  Qizil  Ar5län*s  und  }A1ä-uddaulah 
Fachr-uddinschäh's,  des  Fürsten  von  Chalchäl,  einem  Gebir^district  in  Adhar- 
baidschän, wohin  sich  Athir  im  späteren  Alter  zurückgezogen  nnd  wo  er 
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1311  / 1212  (A.  H.  60S)  Starb.    Mit  Chaqaul  hatte  er  manche  poeüachc  Wett- 
kämpfe  (die  älteste  Handschrift  seines  Diväns  von  1313/1314,  A.  H.  713,  ist 
uns  in  No.  132  des  India  Office  erhalten,  zwei  andere  in  der  Bodleiana, 
Elmoti-  38,  und  im  l'.rit.  Mus.  Or.  268).    Eine  dritte  Dirhtergrnp]>e  ist  die 
der  >.iiidis,  auch  Äli-C  luidsi  handT  genannt,  einer  vornehmen  Faniilic.  m  dirca 
Händen  die  oberste  richicrliclic  und  pohiisciie  Gewalt  von  Ijjfahau  kig,  und 
twei  Glieder  dieser  Gruppe  sind  uns  schon  als  Rivalen  BailaqänT's  begegnet; 
S( r  if-uddaulah  va-uddln  Fadl-uUäh  (oder  iAbdulmu'min)  Muhammad 
Ini  irvah  (gestorben  um  1204,  A.  H.  600,  einzige  Handschrift  seines  Di- 
vaui  im  Brie  Mus.  Or.  2846,  tt".  104b — 150b),  und  Dschamal-uddiu  bin 
^Abd'Urrazzäq  (der  1192,  A.  H.  588,  surb).   Ein  dritter  war  Mabammad 
Schufur\-ah's  Vetter,  Zahir-uddin  iAbduUlh  Schufurvah,  ein  auch  in 
Gesetzeskunde,  'I  raditionslehre  und  Quranexegese  sehr  bewanderter  Mann,  der 
ebenso  wie  iener  gelegentlich  <len  Saldschütjen  von  ilräq  Arslänschäh  und 
Tu^^hrul  iJi.  Huldigungs<iajjiden  widmete  (einzige  Handsdirift  Nü.  240  des  India 
Office) ;  ein  vierter  Xizäm-uddln  IVfabmüd    a  mar  (einzige  Handschrift  in  Xo.  1 3» 
des  India  «"'fii.  L  i;  ein  fünfter  Dschanrül-ud<lin  bin  'Abd-iirrazzäq's  Sohn,  Kamäl- 
uddin  Ismail  1.    ])Lr  k'tztgenanntf .  drr  no(ii  einen  r)!udi^r  Muiin-uddin  jAbd- 
uikariui  hatte,  ist  der  weitaus  bedeutendste  uiuer  den  Dichtern  I^falüns  zur  Zeit 
der  Sl>idis  und  trägt  wegen  der  Fruditbarkeit  seiner  Phantasie  den  ehrenvollen 
Beinamen  XoiÜ^f^maBänt  oder  »Schöpfer  feiner  Gedanken«.    Die  meisten 
>einer  Qa^lden  sind  dem  Oberrichter  Rukn-uddTn  Sä^id  bin  Mas]üd  gewidmet, 
andere  den  Chvarizmschähs,  die  nach  der  Kesiegxmg  des  letzten  Saldschüqen 
Tuglirul  III.  1194,  ^V.  IL  590,  das  Erl)e  dieser  Dynastie  in  ilräq  angetreten 
hatten,  nämlich  >.\lä-uddTn  Tukusch  (gestorben  1200),  seinem  Sohne  Mubam- 
m.iJ  bin  Tukusch  (1200 — 1220,  A.  PL  596 — 617)  und  seinen  beiden  Enkeln 
DschaLll-uddin  und  Ghiyäth-uddin  (1220 — 1231,  .\.  H.  617 — 628).  femer 
den  Atäbe.;;s  von  Färs,  SaJd  bin  Zangi  (ii'>5 — 1226,  A.  II.        — <)23)  und 
ilem  ais  Gönner  SaJdis  (:»iehe  weiter  unten)  bekannten  .-Ybubakr  bm  Said 
<I326 — 1260,  A.  H.  623 — 658),  Husära  Ardaschir  von  Mäzandarän,  und  an- 
deren roelir.    Auch  et  zog  sich  zuletzt  vom  Getriebe  der  Welt  zurück  und  wid- 
mete sich,  unter  der  geistigen  Leitung  des  grossen  mystischen  Schaichs  Schihäb- 
uddla  JL'mar  bin  Mubammad  aü-SuhravardI  (der  1234,  A.H.  632,  starb),  gaiu 
theosophischen  Betrachtungen«  Nichtsdestoweniger  fiel  er  bei  dem  grossen  Blut- 
bad, das  die  Mongolen  unter  tJkdi  Qä'än,  dem  Sohne  TschingTzchän\  am  21. 
Deceinb  r  i^  i;;  '  A.  H.  A35.  2.  Dschumadä  I)  in  dem  eroberten  Isfahän  anrichte- 
ten, der     'it  dic-cr  barliaren  ;'i'.m  Opfer  —  er  wurde        ihnen,  tlie  in  seinem 
liause  vtrrl)0rgene  Schiuze  zu  hndeii  iiotVlen,  grausam  zu  iode  genuirtert 
/ahfr  FibTSbi's  Dtvfln  ist  gedruckt  in  Calcuti&  A.  H.  1245. 

%  29.  T'ntcr  Kamäl-uddin  Isma^iTs  alteren  Zeitgenossen  zeichnete 
sich  nor';  Iniri  lt  Schahrvar;  fder  in  einigen  tcrJ^irc  mit  Hmadl  Ghaz- 
navi  ideiitilicin  wtrd),  aus  Schaiiryär  bei  Rai,  als  i'anegyriker  Tughruls  HI., 
des  Atäbegs  Dschahau  Pahlaväu,  und  des  Fürsten  von  Mäzandarän,  Saif-uddin 
»Imäd-uddaulah  bin  Farämurz  aus«  dem  zu  Ehren  er  seinen  taxailus  ijmädl 
gewählt,  während  er  in  den  Lobliedern  auf  Tughrul  sich  gewöhnlich  SultänT 
nennt  (einzip;e  Handschrift  im  l'rit.  Mus,  Or.  29S);  unter  den  jüngeren  sind 
die  drei  namliattesten:  Athir-uddm  kVbdulläh  Aumaul  (aus  Aumäa  bei  Ha> 
madän^  der  ein  Lobredner  des  letzten  Challfen  Al>Mustalsim  und  seines 
Heerführers  Sulaimänschäh  war  und  manche  j)oetische  Episteln  mit  Kamäl- 
uddin  f^ina'd  wechselte  (gestorlien  na<  h  dem  Ataschkade  1:5^,  A.  IT.  656, 
nach  l  aqi  KäschT  i  266/1 267,  A.  H.  ».'15,  Handschriften  nn  india  Oitice  und 
BriL  Mus.);  Saif-i-lstarang  (Saif-uddta  AJradsch,  der  Lahme,  aus  Isüirah 
oder  Isfanmg,  einem  HtigeUande  südwesdich  von  Marghlnän  in  Turkestan), 
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der  nach  den  glaubwürdigsten  Zeugnissen  in  seinen  früheren  Jahren  Hofdichter 
des  obengenannten  Chvärizmschähs  Mubamniad  bin  l'ukusch  und  seines  Vaztrs 

Xi/lm  ulmulk  Miibamniad  bin  ^ülib  war,  später  in  Diensten  d^s  mongoHschen 
Statthalters  von  Transoxanien,  Qutb-uddin  M:r  'AmTd  Habasch  st.ind  und 
85  Jahre  alt  1268  (A.  H.  666)  starb;  und  Sayyid  Ühuifaqär  (Qiväm-uddin 
Husain  bin  Sadr-ttddln  ?All)  aus  SchTrvSn,  der  sich  durch  eine  sehr  kunstvolle 
Qastidah  die  Gunst  des  Vazirs  dieses  Landes,  Muhammad  al-Masari  (MastarT 
oder  Mästavi)  envarb,  dann  Innrere  Zeit  am  Hofe  des  Atäbegs  YQsuf- 
schäh  von  l.ür  weilte,  der  unter  dem  Mon,iro!eiiherr:?cher  Ahn«|:lrhän  ''1265 
— 1282,  A.  H.  663—680)  Statthalter  von  Ciuizisian  war,  und  wahr>irhciiüich 
1290  (A.  H.  689)  starb.  In  ihm  hat  die  Verskfinstelei  in  der  QasTde  ihren 
Höt^punkt  erreicht;  ihm  verdanken  wir  nicht  nur  einzelne  QasTdea  mit  dop- 
peltem und  (Irt-'if.u  hein  Uriiuc.  .imlere  wieder,  die  in  zwei  Versniaassen  gelesen 
werden  können,  und  Acrostichongediciite,  in  denen  die  Anfangsbuchstaben 
jedes  Verses  den  Namen  des  Gefeierten  ergeben,  sondern  auch  in  den  Afa- 
färd^-uikalam  oder  »Schlüsseln  der  Rede«  das  älteste  Muster  des  soge- 
nannten Tauschlb  im  Persischen,  einer  wunderbaren  Spielerei,  durch  welche 
bestimmte,  sei  es  durch  einen  Strirh  o'ien.  sei  es  durch  rnte  Farbe  aus- 
gezeichnete Wörter  oder  seibsi  nur  Wortteile  in  je  zwei  oder  drei  Versen 
einen  neuen  Vers  von  jedesmal  verschiedenem  Metrum  und  Reim  ergeben 
(siehe  meinen  Catalog  der  Bodleiana  col.  82 1).  W  ie  ansteckend  dieses  Kunst- 
stück auf  sp'itere  Dichter  g^'wirkt  hnt.  ur::iel>t  sirh  a'is  »1er  Fülle  solcher 
Tauscbihc^edi«  lur.  die  mit  immer  neuen  und  noch  überraschentlcrcn  \  erwand- 
lungsroiiutn  \\\  den  nächsten  Jahrhunderten  auftreten.  Wir  wollen  hier  nur 
auf  die  Oastd^-i-masnü^  oder  »künstliche  QasTde«  des  schon  (in  SS  21  and  22) 
als  Dichter  romantischer  Kpen  genannten  Salmän  aus  Säva  hinweisen,  in 
welcher  nicht  nur  die  olicti  I  csrhriVhenrn  neuen  Ver^^e  aus  je  zwei  oder  drei 
des  Originals  entwickelt  werden,  sondern  sich  ausserdem  noch  1)  aus  all  den 
Anfangsbuchstaben  der  Verse  ein  C^i^le  von  drei  Distichen  mit  einer  Widmung 
an  den  Va/ir  Ghiyäth-uddln  Muhammad,  2)  aus  besttinmijn  Buchstaben 
einzelner  Worter  in  allen  ersten  Halbversen  ein  anderes  (^i('e  von  acht  Di- 
stichen, tn  welchen  sich  kein  einziges  Alif  findet,  3)  aus  ebensolchen  Ruch- 
staben cuuclner  Wörter  in  allen  zweiten  Halbversen  ein  (^il'e  von  sieben 
Distichen,  in  welchen  kein  einziger  diacrittscher  Punkt  zur  Anwendung  kommt* 
und  4)  aus  nochmaliger  Auslese  einzelner  Buchstaben  ein  Ghazal  \on  fünf 
Disticheii  bilden  f  i.lie  das  Nähere  in  meinem  India  Offire  Catalog  col.  717*. 
Genau  nach  demselben  Plane,  aber  mit  noch  melir  Überraschungen,  sind  die 
drei  »künstlichen  Qa^Iden«  des  Ahl!  von  Schlräz  (gestorben  1 535/1 536, 
A.  H.  942)  zu  Ehren  Mir  JAlIschTr's,  Sultan  YaJqOb's  (oder  vielmehr,  nach 
RiF.u's  genauerer  Untersuchung,  seines  Bruders  Yüsufschäh)  und  Schah  Ismaill 
Safavi's  abgefa-sst  fCatnlop:  der  I?odleiana  coli.  652 — 65  0-  besonders  die  /weite 
und  dritte,  in  denen  aus  dem  iu"sprünglichen  Text  acht  verschiedene  Neubil- 
dungen hervorgehen,  unter  anderen  ein  Rub3?T,  das  sowohl  arabisch  wie  per- 
sisch gelesen  werden  kann.  —  Mit  Dhulfaqär  und  seinen  Spitzfindigkeiten 
hat  die  e!L;entl;(  he  romantische  IVinegyrik  ihr  Ende  erreicht;  freilich  finden 
wir  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch  genug  Hofdichter  und  Lobredner 
der  Fürsten  und  Grossen,  aber  die  Qaside  überwiegt  nicht  mehr,  wie  sie 
bisher  gethan»  oder  bildet  gar  den  ausschliesslichen  Wirkungskreis  der  Dichter; 
auf  der  einen  Seite  wird  der  reinen  Lyrik,  dem  Ghazal,  mehr  Spielraum  ge- 
gönnt, auf  der  anderen  driingen  sich  Mystik  und  Didaktik  mehr  und  mehr 
in  alle  Formen  der  Poesie  ein  und  verwischen  sehr  bald  fast  gänzlich  die 
characterischen  Unterschiede  xw^bai  (^ai^kie,  Ghazal,  Qit'e  imd  RQba>L 
Zu  Dhidfaqsr  vgl.  EaDKANN  in  ZDMG.  XV,  pp.  753— 75^. 
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V.  DIE  MVSllSCHE  UND  DIDAKTISCHE  POESIE. 

S  30.    Schon  im  ersten  Jahrhundert  nach  dem  Tode  des  Propheten 

finJen  sich  im  Islfim  unzweifelhafte  Spuren  einer  gewissen  mystischen  Ver- 
zückung, die  sich  in  glühenden  Gebeten,  in  völliger  I.oslösung  von  allen 
irdischen  Begierden,  in  einem  tief  beschaulichen  und  ganz  der  Welt  entrUckten 
Leben  Luft  zu  machen  sucht.  Besonders  scharf  treten  diese  Symptome  vräh- 
rend  der  allmlhlichen  Entwickelung  der  Umayyadenherrschaft  zu  einer  des- 
potischen Regierungsform  auf,  da  letztere  den  wahrhaft  frommen  Gemütern 
einen  Abscheu  gegen  das  wüste  politischL-  (  reiben  einflösste,  sie  /'i  innerer 
Betrachtung  und  Erbauung  anspornte  und  ihre  Glaubensstärke  und  ihren  opfer- 
freudigen Mut  nicht  selten  bis  zur  gottbegeisterten  Ekstase  steigerte.  Unter 
den  ältesten  Vertretern  dieser  religiösen  Trunkenheit  sind  die  namhaftesten: 
Abu  Saiid  Hasan  aus  Ba^rah  (gestorben  A.  H.  110),  und  seine  beiden 

Schüler,  Abu  Mubaroiuad  Hablb-i-iAdschann  aus  Fars  ^ge-iorben  773,  -.V.H.  156) 
and  ^Abdulväbid  bin  Zaid  (gestorben  793,  A.  H.  177);  femer  Abü  lAbduUäh 
Sufyän  ThauiT,  der  Sohn  des  Saud  Küfi  (gestorben  778  oder  779,  A.  H.  161 
oder  162):  Abü  Isbät}  IbrähTm  Adham,  tler  Sohn  des  Sulaimfin  bin  Man^jür. 
aus  der  fürstlichen  Familie  von  l"?n]ch  und  selbst  eine  Zeit  Inn?  Herrsclier 
jenes  I.andes,  bis  er  weltlichem  Glänze  entsagte,  dem  beschaulichen  Leben 
sich  ergab  und  nach  Mekka  pilgerte  (ebenfalls  778  oder-  779,  A.  H.  161/162, 
gestorben),  und  dessen  bedeutendster  Schill  r  A'ul  'Ab  bin  IhrfdiTm  Shaqiq 
aus  Balrli  '■:-storben  810.  A.  H.  1041;  Abu  'W:  V.il.i.\  bin  'bäl  aus  Küfah 
(nach  Anderen  aus  Churasän  oder  aus  Transoxanieu,  gestorben  803,  A.  H. 
iSyj;  und  endlich  eine,  durch  ihre  mehr  sensitive  Natur  mystischen  Einflüssen 
besonders  zugängliche  Frau,  Räbiie-i-?adaviyye  aus  Basrah,  deren  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  14  Jahre  in  Anspmch  nahm,  da  sie  bei  jedem  Scliritt  in  der 
Wüste  ein  vollstäntiiges  Gebet  si)rach  (gestorben  801,  A.  H.  185).  Aber  der 
durch  alle  diese  und  ihre  zahllosen  Nachfolger  reprLtsentirte  Myaticismus,  dessen 
Lehisätze  zuerst  von  dem  857  (A.  H.  243)  in  Baghdäd  gestorbenen  Mubä> 
sab!  ausfuhrlich  dargestellt  worden  sind,  ist  ein  speciftsch  arabischer,  ein 
durchaus  orthodoxer  und  mit  der  sunnitischen  Rechtgläubigkeit  vollkommen 
verträglicher  Mysticismus,  dessen  eigentli»  he  Grnndlaee  das  schon  tt  ih  m  den 
Islüm  gedrungene  und  dort  bald  zu  üppiger  liliiie  gediehene  christlich-asketische 
Dogma  der  Weltentsagung  und  Gottergebenheit  bildet.  Dass  in  demselben 
gleichfalls  die  ersten  Keime  des  persischen  Mysticismus  liegen,  ist  unzweifel- 
hrifi:  iber  dass  der  letztere  ni<:hts  weiter  als  eine  logische  Weiterentwickelung 
des  ersteren  gewesen,  wie  Sprfngf.r  behauptet,  ist  eine  völlig  unhaltbare 
Theorie.  Die  mystische  Theosophie  der  Perser  ist,  wie  die  SchlJah  überhaupt, 
durchaus  häretisch,  da  sie,  wie  Alfred  von  Kre&crr  eingehend  nachgewie- 
sen hat,  im  schroffsten  Gegensatz  zu  dem  starren  Deismus  des  orthodoxen 
Islams  steht;  sie  ist  zu,c:!eirh  skeptisch  tm<l  pantheistisr h.  und  daher 
ebenso  sehr  im  Widerspruch  mit  der  mubauunadanischen  Oftenbarung  wie  mit 
allen  anderen  geofTenbarten  Religionen.  Mag  sie  sich  noch  so  sehr  bemShen, 
die  Rechtgläubigkeit  ihrer  Dogmen  durch  dÜe  mjretische  Deutung  von  Qurän- 
stellen  tm  !)cwe:sen,  sie  /v\'j,t  In  ihrer  l  ehre  von  der  Universalitat  und  ab^^;- 
luten  Einheit  Gottes,  die  jedes  1  eilchen  der  sichtbaren  und  unsichtbaren  \\  clt 
durchdringt,  von  jenem  göttlichen  Urquell,  mit  dem  die  mcuscldiclic  Seele 
iron  Ewigkeit  her  eins  gewesen,  aus  dem  sie  geflossen  und  in  den  sie,  nach 
ihrer  kurzen  Haft  in  irdischen  Banden,  durch  allmäldiche  Processe  der  Läute» 
Tung  von  allen  S(  hlacken  der  Zeitlichkeit  hindurch,  wieder  zurückstrfiraen 
muss,  gänzlich  neue  Elemente^  die  dem  oben  charakterisirten  orthodoxen 
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Mysdcismus  der  Araber  diametral  entgegenlaufen;  und  wenn  sich  in  der  spä> 
teren  Poesie  der  Araljcr  eben&lls  ein  gewisser  pantheistischer  Mv'sticismas 

regt,  wie  z.  B.  bei  dem  vielbewunderten  ü'mar  il  n  al-Ffiriil  (gestorben  1235, 
A.  H.  632I,       ist  dieser  jedenfalls  erst  dur«  Ii  i)crs;s(  h'^p  l'uilluss  nach  Arabien 
übertragen.    Dic^e  neuen  oder  fremdländischeu  ElcmcuLc,  diese  Pfropfreiser 
auf  dem  ursprünglichen  Stamme  asketischer  Weltanschauung  sind  vor  allem 
der  Neilplatonismus,  dem  sich  gewisse  Ideen  des  Parsismus  und  der  Lelirc 
Mäni's  zugesellt,  und  A-ersrhiedc-ne  'reilc"  der  indischen  Vedüntaphilosophie. 
Wann  und  wie  die  indische  Iheosopiiie  nach  Persieu  gedrungen,  ist  noch 
unaufgeklärt  —  der  Einfloss  des  Neuplatonismus  dagegen  beginnt  mit  dem 
Umsichgreifen  der  griechföchen  Philosophie  im  Orient  überhaupt,  und  speciell 
unter  der  Regierung  des  schon  früher  (S  3)  genannten  Chaliten  Ma'mün, 
der  zuerst  t  l  )er>et7nngen  aristotelrsc  her,  neuplatonischer  und  :inderer  philoso- 
phischer Schritten  der  Griechen  antertigen  liess,  ein  Veriaiuen,  tias  sich  wäli- 
rend  des  ganzen  dritten  Jahrhunderts  der  Hidschre  fortsetzte  und  zu  gleicher 
Zeit  den  Anstoss  zur  Bitdung  sowohl  der  verschiedenen  schiUtischen  Secten 
in  Pei^it'n,  al>  au<  Ii  der  ersti-n  frei.'<d>tiL;eii  Schulen  im  <  Ttin  idoxen  aral)i>chen 
Islam  selbst,  vor  allein  «.1er  Muita/.ihlen  und  der  aus  ihnen  weiter  entwickelten 
und  radikaleren  »Lauteren  Prüder«  gab.    Mit  dem  Aufblühen  dieser  pluloso- 
phischen  und  speciell  neuplatonischen  Studien  beginnt  denn  auch  der  zuerst 
nur  langsam,  später  aber  immer  schneller  und  schneller  sich  vollziehende 
Frocess  der  Lostrennung  des  häretischen  vom  orthodoxen  Mysticismus, 
und  im  weiteren  \  erlauf  die  Bildung  des  eigenUicheu  persischen  äüfismus 
(von  su/7,  einem  mit  einem  Wollengenrand  bekleideten  Derwisch),  d.  h.  der- 
jenigen  mystischen  Theosophie»  die  sich  nicht  melir  in  blossen  \mbestimmten 
pantheistischen  Speculationen  ergeht,  sondern  als  vollgegliedi-r  tcs  System  mit 
iH'stimiuten  S.  luilen  tmd  Mönchsorden  in  «lie  Erscheinung  tritt.    Freili<;h,  dem 
Charakter  aller  .Mystik  gemäss,  bewegt  sich  auch  der  .Süfismus,  hauptsächlich 
in  seiner  Lehre  von  dem  Aufgehen  alles  Endlichen  im  Unendlichen^  oft  mehr 
in  phantastischen  Ahnungen,  als  in  klaren  Begriffen,  und  hat  demzufolge  seinen 
beredtesten  und  zugleich  fesselndsten  Ausdruck  weniger  in  di-r  strengen  w  issen- 
schattlichen  Prosa,  als  in  der  für  den  freien  Flug  der  Einbildungskraft  mehr 
geeigneten  Poesie  gefunden.    Obgleich  uns  nun  das  Afajmai-ul/u^a!jä  (Xo.  i 
der  Quellen),  sowie  das  von  demselben  \'erfasser  herrülirende  Riyä4-utiäri/m 
(handschrifdich  auch  in  Or.  3536  des  Brit.  Mus.)  schon  von  dem  obengenann- 
ten Scha(|Ti|  aus  Balch  ein  paar  rein  ^üfische  Verse  überliefern,  so  ist  deren 
Echtheit  doch  mit  Recht  zu  beanstanden;  etwas  besser  steht  es  schon  um 
die  Proben  pantheistischer  Poesie,  die  uns  die  persischen  Tnokire  von  dem 
gro.ssen  Schaich  Baya/id  Bistämi  geben  (der  875,  .\.  H.  261.  90  Jahre  alt 
'^tarh),  dem  P.e^riinder  der  na<  h  >e;!iem  eigentlichen  Xmien  Tailur  bin  5Is.i 
benannten  mystischen  Schule  der   1  aifüris  (aus  der  sah  500  Jahre  später 
der  Derwischordeu  der  Naqshbands  entwickelt  hat);  aber  auch  hier  ist  ein 
gelinder  Zweifel  noch  sehr  wohl  am  Platze,  da  wenigstens  eins  der  von  ihm 
citirten  Rubä?Ts  dem  Abu  Sa>id  bin  Abulchair  (siehe  weiter  unten)  ange- 
hört.   Und  wenn  wir  auch  hei  älteren  Sämänidendichtern.  vor  allem  bei  Rü- 
dagl  {'Ü  5)  hier  imd  da  mystisch  angehauchte  Verse  finden,  so  ist  es  doch 
eine  unbestreitbare  Thatsachei  dass  eist  in  der  zweiten  Hälfte  des  vioten 
Jahrhunderts  der  Hidschre  die  Ideen  des  Sa&smus  so  feste  \\  urzeln  im  Volke 
selbst  zu  schlagen  und  d.is  c;an7e  p;eistiu;e  Leben  so  zu  durchdringen  ver- 
mochten, dass  man  von  den  Auhmgen  einer  wirkh'oh  mykotischen  und  infc^chen 
Poesie  sprechen  kann.    Wohl  gab  es  schon  lange  vorher  Sfifis  vom  reinsten 
Wasser,  Fanatiker,  wie  2.  B.  ^usain  bin  MansQr  l^aiu'dsch  fgewöhnlicb 
inconrecter  Weise  Husain  MansQt  genannt),  der  mit  dem  Ausrufe  »anaHa^^, 
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ich  bin  die  Wahrheit  oder  Gott  selbst«  am  27.  März  922  (A.  H.  309,  25 
INiiilqaMe)  den  Mäityrertod  erlitt,  aber  von  keinem  derselben  räid  uns 
poetische  Erzeugnisse  erhalten,  und  der  älteste  dichterische  Vertreter  des 

my  stischen  Pantheismus,  der  uns  bisher  bekannt  geworden,  ist  ein  Schüler  des 
grossen  S(  ha;chs  {Saix-i-Kabtr)  Abu  ^Abdullah  Muhammad  bin  Chafif  aus 
Schiriz^  der  981,  A.  H.371  starb,  Schaich  IWl  Bäbä  Kühi  Schiräzi  (gesior- 
bco  X050,  A.  H.  44a),  dessen  sdtener  DfvSn  kürzlich  vom  Brit  Museum  er- 
worben worden  ist  (Or,  3588,  £f.  115 — 160).  In  seinen  hymnenartigen  Liedern, 
die  alle  den  Tauend  oder  die  absolute  Kinheit  Gottes  feiern,  lassen  sich  die 
L  bergänge  von  der  gemässigten  theosophischen  Spekulation  zum  tortgeschrittenen 
SttfismiB  noch  recht  deuttich  erkennen.  &  legt  noch  das  Haiqptgewicht  auf 
die  iat^ty  die  Erfüllung  der  äusserlicfaen  Gesetzespflichten  des  Islams,  die, 
genau  so  ule  (in  schroffem  Get^ensat/  zum  Buddhi.snuis)  fiir  den  Vedänta- 
schüler  die  iJeü'lL.'i!''-'  ".Her  Ritualgebote  des  jJrahm.mentuins,  für  den  mystischen 
Waller  die  erste  uuu  nicht  zu  umgehende  Station  auf  dem  Wege  zu  Gott 
bildet,  ohne  welche  er  die  höheren  Stationen  der  ^riqe  (Methode),  der  mairife 
(Erkenntnis)  und  der  baqiqe  (Gewissheit)  nicht  erreichen  kann.  Daneben  kennt 
Bäbä  Kühl  aber  auch  schon  die  entweder  direkt  aus  dem  butldhistischen  Nir« 
väna  entlehnte  oder  derselben  wenigstens  getreu  nachgebildete  Lehre  vom 
Fanä^  dem  völligen  Aufgehen  des  Sofi  in  Gott,  eine  Lehre,  die  auch  auf 
Firdausi  augenscheinlich  eine  tiefe  Wirkung  geübt,  da  er  nicht  nur  an 
manchen  Stellen  seines  Schahname  der  Sehnsucht  nach  einer  Vers«  hinely^ung 
mit  fier  Gottheit  als  dem  l'rquell  alles  Lichtes  ergreifende  Worte  leiht,  son- 
dern auch  m  der  berülunten  Episode  %'ou  dem  geheimnisvollen  Verschwinden 
Scfaih  Kaichusraus  eine  mystische  Allegorie  geschaffen,  wie  ae  treffender  nicht 
gedacht  werden  kann.  Und  ein  jOngerer  2Seitgenosse  desselben  Firdausi  war 
es.  in  dem  sich  zuerst  die  äüiische  Poesie  zur  vollen  Blüte  entfaltete,  nämlich 
Abu  SaJid  bin  Abulchair. 

2Uir  aUgemcineo  Gescliichte  und  Charakteristik  des  Sötismus  vergl.  man  unter 
anderen  Wertcen  hauptsieliUch  F.  A.  Tholcck,  Theosophia  Persarum  pantheistica, 
F<"H!n  182!,  und  Klütensamtnlung  der  morqcnlän<Ii>chen  Mystik,  ebendas.  182$; 
A.  M  RKMri Notes  on  the  oldcst  work  uii  Suüsiu,  is»  (.  .\.S.  11.  vol.  25  (1856)  p.  133  ff.; 
PI  H.  l'ALMEa,  Oriental  Mysticism,  Cambridge  1867;  A.  von  Kremkr,  Geschichte 
der  licrr»cliendai  Ideen  des  UUm,  Leipzig  i86ii,  p.  59  ff;  und  JOHN  Brown,  The 
Dcrrishes  or  Oriental  ^piritnaHsni,  London  1S68.  Siehe  aoch  das  Kapitel:  »Ongine 
della  poeäia  mi^tica  e  della  sccuica«  in  PiZMs  St  iria  della  Pcc-ia  Fersiana  I, 
p.  1S3  ff.;  und  H.  ExHi,  Der  Cü&smas  und  seine  drei  IlaupUertreter  in  der  per» 
siscben  Poetie  etc,  in  i»Morgeniindt$clie  Studien«,  Leipzig  1870^  pp.  95 — 134. 

%  31.  Schaich  Abu  SaJid  Fadl-uUäh  bin  Abulchair,  geburen  in 
Mahnah  (im  District  von  CbävaiiUi  in  QnirasSn)  96S  (A.H.357)  nnd  gestorben 
im  Alter  von  81  Jahren  und  4  Monaten  den  12.  Januar  1049  (A.  H.  440, 
4  Schaibän)  muss  nicht  nur  als  der  Altmeister  der  theosophischen  Dichtung, 
sondern  auch,  unbeschadet  einiger  Vierz^en  K.üdagi;i  und  seiner  Zeitgenossen, 
als  der  e^entliche  Begründer,  oder,  wenn  man  lieber  will,  Neubegründer  jener 
eigentamliciien  Spielart  der  persischen  Poetik,  des  Rubä^is  oder  Epigramms, 
angesehen  werden.  Und  letztere^  aus  zwei  Gründen  —  er  war  der  erste,  der 
sein  i;anzes  poetische*^  Schaffe:.  :n  dieser  einen  Dichtunir^furni  niedergelegt 
hat,  und  er  hat  derselben  zu^icicli,  iiu  Oegcasai/.  zu  allen  irüheren  \' ersuchen 
auf  diesem  Gebiete,  dnen  ganz  bestimmten,  nie  mehr  zu  verwischenden 
Stempel  aoigedrückt  —  er  hat  sie,  mit  dnem  Wort,  zum  Brennpunkt  alltf 
mysG'^ch-pantheistischen  Strahlenbrechungen  gemacht  und  den  \'orstelhmgen 
und  Bildern  der  §ühschen  Lehre  jene  phantastische  Farbenpracht  verliehen, 
die  fortan  /Ür  diese  Gattung  der  Poesie  typisch  geblieben  ist  Viv  begegnen 
bei  ihm  mm  enteomal  jener  aOegorisch-synibolischen  Sprache,  die  ihre  Aus- 
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drücke  und  Vergleich«  durdiweg  der  irdischen,  annlichen  Liebe  entlehnt  und 
sie  auf  das  Verhältnis  swisdien  Gutt  als  strahlendem  Liebchen,  holdem 
Schenken,  flammender  Kerze,  und  dem  Goiteswaller  als  in  Gram  und  Sehn- 
suchtspein dahinsiechendem  Liehe^wcrljer,  weinestrunkenem  Zerher,  lichtum- 
kreisendem und  gierig  in  den  Flauunentod  sich  stürzendem  [•  alter  überträgt. 
Die  ersten  Anregungen  zum  Eindringen  in  die  Geheimnisse  der  göttlichen  Ein* 
heit  verdankte  Abü  Sa>Id  dem  ebenfalls  in  Mahnah  lebenden  güfischen  Schaidt 
Abulqäsim  ihn  Yasin.  von  dem  besonders  ein.  in  verschiedenen  tahkire 
uns  aufbewahrtes  Rubä^i  einen  tiefen  und  nachhakigen  Kindruck  auf  die  Gei'stes- 
richtung  unseres  Dichters  machte.  In  den  Lehrsätzen  des  SOfisrous  ward  er 
von  Schaich  Abtdfadl  bin  Mubammad  bin  Hasan  aus  Sarachs^  dessen  Bekannt« 
Schaft  ihm  durch  den  tollen  Derwisch  Luqman  aus  Sarachs  vermittelt  worden 
war,  und  später  von  Schaich  AbuKabbäs  Ahmad  bin  Mubammad  hm  ?Abd- 
ulkarim  Qassäb  aus  Ämul  unterwiesen;  seine  eigentliche  Investimr  oder  Jie- 
kleidung  mit  dem  Derwischgewande  erhielt  er  von  JAbd-urrabman  (nach  anderen: 
Abü  Mbd-urrahmän)  SuUamL  Geeignetere  Führer  auf  dem  mystischen  Pfade 
hätte  Abü  Sa»id  sich  niclu  wünschen  können.  .MnilfiKll  aus  Sarat  hs,  der  1023 
(A.  H,  414)  starb,  hatte  den  berühmten,  mit  dem  Beinamen  »Pfau  ilcr 
Derwische«  gezierten  Schaich  AbQna§r  Sarrädsch»  den  Verfasser  eines  Werkes 
fiber  SQfisrous  (gestorben  in  TOs  9S8,  A.  H.  378)  zum  Hr  oder  geistlichen 
Lehrer  gehabt,  der  seinerseits  wiedemni  \  on  Abü  Muhammad  Murta^ish  aus 
Nishäpür  (gestorben  in  Baghdäd  940,  A.  H.  328),  einem  Schüler  des  «rrossen 
SchaichsDschunaidausBa^hdäd  (gestorben 9 10^  i  i.Aprü,  i\.  H.  297,  27  Radschab) 
herangebildet  worden  war.  Qa^i^äb  aus  Ämul  hatte  seine  Studien  unter  Mu- 
hammad bin  ^Abdullah  aus  Tabaristän  gemacht,  der  seine  Unterweisimg  dem 
Abü  Mubammad  Dschuraizi  (gestorben  924  oder  926,  H.  312  oder  314), 
ebenfalls  einem  Schüler  des  grossen  Dschunaid  Baghdädi.  verdankte.  ^uUarai 
endlich,  der  im  November  1021,  A.  H.  412  Scha»ban,  starl>,  war  der  Ver- 
fasser zweier  voncOglidier  arabischer  Weike,  des  Ta/slr  Haqaiq  (Interpretatioa 
der  mystischen  Wahrheiten)  und  der  Tabaqät  Masäyix,  auch  Tabaqät  us' 
i^üßyye  genannt  (Klassen  der  sTifischen  Scliaic]is\.  und  führte  seine  Lehrsätze 
in  letzter  Instanz  wiederum  auf  Dschunaid  zurück,  da  sein  9? 7/9 7 S  oder 
982/983,  .\.  H.  367  oder  372,  gestorbener  Lehrer  Abulqäsim  Nasräbädi  aus 
NishSpür,  der  sdn  frommes  Leben  an  den  heiligen  Stätten  von  Mekka  be- 
schlos.s,  von  Dschunaids  Schüler  Abübakr  Schibli  (gestorben  im  Juli  946,  A.  H. 
334,  Dhulbidschdsrhe)  in  die  hriherc  Gnosis  eingeweiht  worrlen  war.  Wel^h 
ein  Abstand  zwischen  Bäbä  Kühl  und  Abü  Sa>ui:  wie  hat  sich  doch, 
gldchzeitig  mit  der  mehr  gemässigten  Theosophie,  die  höhere  Mystik  unter 
den  Händen  der  grossen  Pirs  und  Ordensmeister  (wir  wollen  hier  noch  eine 
he^^•orragende  Persönlichkeit  aus  jener  Zeit  namhaft  machen,  den  am  5.  De- 
zember 1033.  A.  H.  425,  10  Mubarram.  im  .Alter  von  73  Jahren  gestorbenen 
Schaich  Abu  Hasan  ^Ali  bin  Dschaifar  al-Charaqänj,  dessen  mystische  Äusse- 
rungen uns  in  einem  Werke  Nür^ulhilfim,  dem  licht  der  Wissensdiaften  (focih' 
Stück  daraus  in  Or.  249,  ff.  2 — 17,  des  Brit  Museums)  aufbewahrt  sind  und 
der  auch  in  den  meisten  iaokire  mit  ein  paar  charnkteristisrhen  Ruh  < " 
vertreten  ist)  zum  vollen  System  entwickelt!  Freüich  ist  noch  manci^c:» 
achwankend  imd  dtmkel  in  Abü  Sa?ids  poetischen  BekenntnisMn,  die  Sdieide- 
grenze  zwischen  irdischer  und  götUicher  Liebe,  zwischen  wirklichem  Weinrausch 
und  gottbegeisterter  Trunkenheit  ist  o(\  schwer  zu  ]>estimmen,  doch  ist  das, 
einige  wenige  Klassiker,  wie  Häfi/  iuk  h  der  einen,  Sana'i,  >Attär  nnd  Dschaläl- 
uddm  Kümi  nach  der  andern  kichlung  hin,  ausgenommen,  auf  die  meisten 
Lyriker  und  Didaktiker  der  Folgezeit  anwendbar,  und  wir  sehen  jedenfalls 
deutlich  und  klar  aus  seinen  Vierzeilen  die  Idtenden  Symbole  des  ächten 
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Sünämus  hervorleuditea,  dos  Absterben  für  alles  Irdische,  dos  Verzichten  auf 
die  Güter  bdder  Weken,  die  Geringschätzung  aller  Dogmen  und  alles  rdi* 

giöstfn  Formelwesens,  die  Verherrlichung  des  Strebens  freier  (lottesmanner, 
für  tiie  Glaube  und  Götzentnm  ebenso  identisch  sind  wie  Sch  "pfcr  und 
Schöpfung,  und  die  sich  «^rhon  von  Kwigkeit  her,  da  alles  norh  im  Sciv»-se 
des  Nichtseins  verborgen  lag,  als  mit  Gott  eins  und  ucutertrennlich  verbunden 
ericennen.  Daneben  klingen  duzch  seine  lieder  oft  ergreifende  Töne  tiefen 
Gefühls,  und  einzelne  Rubäiis  können  als  ächte  Muster  der  Sprach-  und 
Hvinnenpoesie  gelten.  Unter  den  vielen  bevleutenden  Männern  seiner  Zeit, 
mit  denen  Abü  Saiid  in  personlichen  oder  brieflichen  Verkehr  getreten,  ist 
besonders  interessant  für  uns  der  9S3,  A.  H.  373,  in  der  Nähe  %'on  Buchäri 
geborene  und  1037,  A.  H.  428,  gestorbene  grosse  Arzt  und  Philosoph  Abfi 
i.\lr  ibn  S"nä  ^Xvicenna).  der  uns  ausser  seinen  welt'  cTnimten  wissenschaft- 
lichen Werken  m  Arabisch  auch  ein  paar  lyrische  Krzeugnisse  in  Persisch, 
üreilich  von  zienüich  dilettantenhaltcr  Natur,  hinterlassen  hat,  nämlich  eine 
Reihe  Vietzeilen  nebst  nrd  Ghazelen  zum  Lobe  des  rationellen  Weingenitsses 
und  einem  Qi(>e.  In  diesen  V'cr/x-  i:^n  zeigt  sich  zum  erstenm,;].  wenn  auch 
noch  in  sehr  milder  Form,  f'.ic  durch  das  Studium  der  exakten  Philosophie 
in  Verbindung  mit  dem  tieferen  Kintiringen  in  die  My?>icricn  der  'Ihcosophie 
genährte  skeptische  und  pessimistische  Richtung,  die  sich  bald  in  feiner 
Ironie,  bald  in  beissendem  Sarkasmus  ebensosehr  gegen  den  orthodoxen  Muslim 
»ne  gegen  den  in  Verzückun;^  schwelgenden  Mystiker  richtet  und  ein  Jahr- 
hundert später  in  'Uninr  bin  Chayyäm  ihren  vollendetsten  Ausdruck  fand 
Nach  dem  J riX'i'Ouzuie  (.verfassi  1330,  A.  H.  730)  traf  Abü  Sa>td  mit 
A\icenna  znfölUg  in  einer  Gesellschaft  zusammen  —  nach  der  Angabe  einer 
Speziabchrift  über  das  Leben  und  die  Lehre  des  grossen  h.iicl.-  fin  Gr.  249, 
tf.  17 — 54.  des  Brit.  Museums;  ein  andere^  Werk  ähnlichen  Inhah-;.  Asrfir- 
uttauhld  "f^ie  Geheimnisse  der  göttlichen  Finhcit«  ist  handschrifdich  in  Ropen- 
hagcn.  Mi:JikEXS  Kat  p.  8,  erhalten)  criulgtc  üire  persönliche  Bekanntschaft 
erst  infolge  eines  von  Avicenna  an  den  Schaich  gerichteten  Briefes.  Sidier  ist 
so  viel,  dass  die  höheren  jjüfischen  Anschauungen  beider  nicht  miteinander 
harmonierten;  wir  besitzen  ein  Rub.i'i  .\bü  SaJids.  das  als  direkte  Antwort 
auf  eins  von  Avicenna  gelten  muss,  da  es  genau  in  demselben  Reim  gedichtet 
ist  und  die  Äuasenrngen  des  Philosophen  Uber  die  Nutzlosigkeit  «guter  Werke« 
und  die  Unrichtigkeit  der  Begriffe  »Gut  und  Böse«  überhaupt  (siehe  weiter 
mten  in  S  36)  mit  scharfen  Worten  rügt. 

IL  £th£.  Die  Rnbiis  des  Abu  >>ai<l  bin  Aboichair.  in  •Sitzt:ng$berichte  der 
btyr.  Akad.,  philos.-philolog.  Klasse«,  erste  Saramlung  1S75,  pp.  145  —  16S;  zweite 
>atntnlting  :  ^rS.  r  p.  3S  —  70  (92  I  icdcr  in  Text  un<i  metrischer  Cberset/iin;;,  nebsl 
atUifähriicbcr  Einleitung  ;  derselbe,  Aviceoaa  als  persischer  Lyriker,  in  «GouiDger 
Nachrichten«  1875.  pp.  S$S— 567;  C  J.  Pickekixg.  The  Rabä'iyit  of  AbA  Sa'id, 
Nat.  Rcv.  London,  >Iarch  t*^or.  ind  Persian  poctry  of  Avicenna,  ib.  Jan.  1890; 
eine  Keihc  garu  eigenartiger  iv.,!  .i^is  des  Abu  Sa'id  erschien  lithographiert  in 
eiDCin  Sammelbaade  (xusaminen  mit  Vierzeilen  des  HAbä  'I-'^l^i^  |l-'niar  bin  Chayyam 
Q.  %.  w.i  in  Teheran,  A.  H.  1277.  Handschriftlich  finden  sich  Vierteilen  von  ihm 
noch  in  Add.  7822  des  Brit.  Mas.,  und  in  Ahmad  alitahtdi  aliunulis  TarJtime-i'XatkSl 
.Inüa  (>fbcc  No.  1S79  ;  ausserdem  ist  in  Si-RT.N'JERs  Kat.  p]i.  309  u.  3IO  cioe 
250  Kuba;ts  umfassend?*  Stmmlung  der  As.  Soc.  of  I5cngal  erw.ihnt- 

S  32.  Noch  2U  Lebzeiten  Abü  Saads  wiu"de  der  zweite  grosse  Kubä>i- 
dichter  Peraens  geboren,  der  kuiz  vorhergenannte  'Umar  bin  Chayyäm, 

mit  seinem  vollen  Namen:  Ghiy.ith-U(l(lin  Abulfatb  5L'mar  bin  Ibrahim  al- 
Cha>7.im  fo<ier  al-Chayyämi).  des  Zehmachers  Sohn  aus  Ni-c  häpür,  der  sich 
einen  -i^^'^h  grossen  Weltruf  als  Astronom  und  Mathematiker  wie  als  Frei- 
denker unfl  tpigrammatist  errungen.  Er  iiatlc,  zusammen  mit  dem  später  so 
beriUunten  Vaztr  der  Saldschüqenherrscher  Alp  Arslän  und  Malilcschäh,  Nizam- 
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ulmulk  (ermordet  1092,  A.  H.  485),  und  dem  später  so  berüchtigten  Grüader 
der  ismaUlitischen  Sekte  der  A^assinen,  Hasan  bin  SabbSb*  m  seiner  Vater- 
stadt als  Schüler  zu  Füssen  des  süfischen  Imäms  MuvafTaq  gesessen,  war  dann 
von  Nizäm-iilTnulk,  ak  dieser  sich  zur  \\'ürde  des  Vazirs  emporgeschA\'ungeii, 
mit  einem  beträchtlichen  Jahrgehalte  bedacht  worden,  um  i>eine  gelehrten 
Studien,  haupt^chlich  in  der  Astronomie,  fortntsetzoi,  und  hatte  sich  in  kurzer 
Zeit  einen  solchen  Namen  in  seiner  \N'issenschaft  gemacht,  dass  er  1074 — 
1075  (A.  H.  467)  als  der  bedeutendste  Astronom  seiner  Zeit  von  Sultan 
Malikschäh  an  die  Sternwarte  von  Merv  berufen  wurde,  wo  er  die  Resultate 
seiner  Beobachtungen  in  den  Zidsch-i-Malikschähi  genannten  astronomischen 
Tafdn  niederlegte,  und  zugleich  eine  Reform  des  aTq>efsischen  Kalenders  ins 
Werk  setzte.    Letztere  fand  ihren  prägnantesten  Ausdruck  in  der  Schaffung 
einer  neuen,  mit  dem  15.  März  1079  (.\  H.  471,  10  Ramacjän)  beginnenden 
und  nach  dem  Sultan  Dschaläl-uddm  Maiikshäh  ben^innten  Aera  (Ta'rlch-i- 
Dschaläli).   Auch  als  Mathematiker  schuf  er  Bleibendes,  vor  allem  in  seinem 
Werk  über  Algebra  (herausgegeben  von  Kr.  Woepkf.    »l'algebre  d'Omar 
Alkhav) ämi«,  mit  französis<  her  Übersetzung,  Paris  185 1)  und  seiner  Al-han  i 
lang  über  «i^ewisse  Schwierigkeiten  in  den  Definitionen  Kuclids«  (handschnlt- 
lich  in  Leydcn).    Als  Diclucr  endlich  repräsentiert  er  tiie  Spit/e  jener  schon 
oben  angedeuteten  skeptisch -pessimistischen  Richtung,  die  nicht  nur  mit 
denselben  Geisseihieben  der  Satire  den  engherzigen  Frömmler,  den  fanatischen 
Glaubenseiferer,  den  mit  tiefer  Weisheit  sich  brüstenden  Hohikopf,  wie  den 
über  alle  Scluaiiken  der  Vernunft  hinausschwärmenden  und  dabei  nicht  selten 
in  sittenlosen  Ausschweifungen  sich  ergehenden  Mystiker  und  Denrisch  trifft, 
sondern  auch  in  bitterem  Zorn  mit  (lOtt  selbst  und  der  von  ihm  geschaffenen 
Weltordnung  hadert,  die  er  allein  für  alle  Sündhaftigkeit,  alle  Geistesbeschränkt- 
heit und  Ungerechtigkeit  auf  l-'rden.  mit  einem  Wort,  lür  das  ganze  Elend  des 
Menschengeschlechtes  vcrantwortlirh  macht,  und  alle  Vorstellungen  von  einem 
künftigen  Dasein  mit  höhnnchem  Spott  als  Kindermärchen  verwirft  Wenn 
sich  nun  neben  solchen  leidenschaftlichen  Ausbrüchen  einer  geradezu  anti- 
theistisclien  deistesrirbtimg,  die  get^en  die  Srlilai^'c  de>  blinden  1  atnms  als 
einziges  Heilinittel  nur  immer  wieder  und  wieder  this  »earpe  diem«,  den  un- 
beschränkten Lebensgenuss,  und  vor  allem  die  Wonnen  der  Weinestnmkenheit 
XU  predigen  weiss,  nicht  selten  von  tiefer  Frömmigkeit  erfüllte  oder  gar  von 
ächt  süfischem  Geiste  durchdnmgene  Lieder  finden,  in  denen  der  Dichter 
seiner  i;liihenden  Sehnsucht  nach  Herzensläutenmg,  nach  Krtötung  <les  Ichs, 
nach  Vereinigung  mit  dem  Schöpfer  ergreifende  Worte  leiht,  und  wieder 
andere«  die  mit  unendlich  zarten  Farben  die  Reize  der  erwachenden  Natur, 
die  Pracht  des  Frühlings  und  die  durch  ihn  in  jeder  fühlenden  Brust  neu* 
enveckten  Freuden  im  1  Hoffnungen  schildern,  so  beweist  das  e'.ten  nur.  dass 
die  Sauuulung  seiner  (etwa  500  authentische  Nummern  zählenden)  Rubi^Is 
Erzeugnisse  ganz  \  etachieilener  J -ebensperioden  jUmars  enthält    Sie  spiegeln 
die  mannigfaltigen  Phasen  seiner  geistigen  £ntwickelung,  vom  gläubigen  Muslim 
zum  i)antbei>ti->chen  Mystiker,  vom  Mystiker  zum  exakten  Philosophen  und 
scliarfen  Beobachter  aller  Frscheinungen  in  Welt  und  Menschendasein,  vom 
Gelehrten  endUch  zum  Freigeist,  und  zugleich  die  wechselvoUen  Schicksale 
sdnes  Lebens  wieder;  wir  wi^n,  dass  er  wegen  seiner  häretischen  Ad* 
schauungen  und  seiner  scharfen  Ausfälle  gegen  den  orthodoxen  KI  in\  zahl' 
reichen  Verfolgungen  und  Anfeindungen  ausgesetzt  gewesen,  und  wir  sind  sehr 
wohl  berechtigt,  anzunehmen,  dass  mit  der  Emiordung  seines  Gönners  N'izim- 
ulinulk  auch  der  Stern  seines  Glückes  in  Merv  sank  und  er  zur  Rückkehr 
in  seine  Vatnstadt  genötigt  ^vu^le,  wo,  nach  dem  Zeugnis  des  arabischen  Ge^ 
schiditsschrdbeis  Ibn  ul-Atfalr,  im  Jahre  1096  {K  H.  489)  von  der  »frommen 
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Ordnungspaitri«  ein  wahrer  Vaniclitungskampf  gegen  aUe  »Ketzer  und  Frei* 
geiäter«  gefiihrt  wurde,  unter  dem  wohl  gerade  er  am  meisten  zu  leiden  hatte. 

er  wen:;:<tens  mtt  dem  Leben  entrann,  bezeugt  das  Datum  seines  Todes 
H23  lA.  H.  517;.  Lnter  den  s}>;iteren  Ruhä ^dichtem,  die  «?ich  ausschliess- 
lich iu  «iicser  Dichtungsfonn  bew  egen  und,  ohne  von  il  mars  Skeptik  beein- 
flusst  zu  sein,  getreu  in  den  Fusstapfen  ihres  ältesten  Vorbildes,  AbQ  SaUd, 
wandeln  und  gleich  ihm  allen  Ausströmungen  der  süfischen  Lehre  einen  epi- 
gramma?':^<  h  knappen  Ausdn:f  k  le  hen.  sind  h'ier  noch  folgende  ru  nennen: 
Bäbä  At<iai-u<ldin  Muhammad  Käachi  (handichriftUche Sammlungen  seiner 
Rubä^s  in  der  Bodleiana,  Ouselev  141,  und  im  Brit  Museum,  Add,  7823, 
£  170— 1S5),  gestorben  1307  (A.  ¥L  707),  der  sich  auch  durch  eine  Reihe 
iheosophischer  und  metaphysischer  Pr o^a-  hriften  bekannt  2emnf  ht  hat,  näm- 
lich Madärij  ulkamäl  ü<ler  die  Stufengrade  der  \'ollkommenheit  (das^  er  ur- 
sprünglich arabisch  abfasste  und  dann  selbst  ins  Persische  übertrug;  j  Jdviddn- 
näme  oder  das  Buch  der  En  tgkeit,  über  Selbsterkenntnis  und  den  Ursprung 
und  das  Ende  aller  Dinge;  Cahär  ^Umän  oder  die  vier  Titel,  eine  Abhand- 
lung, tlie  sich  auf  das  Ijekannte  Werk  Kimiyd-ussa^ ddat  oder  P  lixir  der  Glück- 
seligkeit von  Muhammad  al-(ihazrdi  (gestorben  im.  A.  H,  505;  gründet; 
sArailndmc  oder  UntcrM:liied  des  ZufälU^en  vom  W'esenhaften;  Rahanjämndme 
oder  Wegendbuch  und  andere  mehr;  femer  Sabäbi  aus  Astaräbäd  (gestorben 
1601  1602.  .V  H.  1010),  von  dem  uns.  ausser  einer  sehr  umfangreichen 
Sammlung  von  Vierzeilen  noch  ein  dem  Sclüh  'Abbäs  dem  Grossen  gewid- 
metes MathnavI  über  mystische  Liebe  luuterlasscn  ist;  und  endlich  Mullä 
>Abd-ulväsi$  Ardabili  mit  dem  Dichtemamen  Mabvi,  der  in  der  Nahe 
von  Hamadän  geboren  war.  in  ArdabTl  studierte  und  längere  Zeit  in  Indien 
verbrachte  (gestorben  in  Hamadän  1607,  A.  H.  1016;  seine  Rubä.Is  hand- 
schhhüch  im  BnL  Museum  Ad<L  7822,  tt  154 — 169). 

Oricntaiische  Ausgaben  voa  ;l.'xn%r  bin  Qia^'Aäms  Rubä;l&:  Calcutta  A.  H.  1252; 
Tdiena  A.  H.  1278;  l^cknow  1S7S  o.  1883;  kasBerdem  eine  fragmenurische,  nur 

62  Vicrzeücn  cnrhaltendc  von  H.  Iii  oi  hmann,  und  Au^zü^je  in  dem  in  Teheran 
1877  publizierten  >anuj,elcard,  siehe  liibiiographic  zu  S  31.  Kuro|-äii»cliC  Ausgaben: 
von  J.  B.  XjCHOLAS  Ar  drjck  des  Teheran  er  Textes  mit  fran;.L.-!'icher  Cbersetzung) 
Fori»  v<m  E.  H.  WwxrfFi-P  mit  englischer  meiriscber  t bersetriuig}  London 

and  von  «5er  orientalischen  Kak-.:!tät  der  Petersborger  Universität  mach  einer 
Abschrift  des  Mir  IJij-aan  in  Tai  rl/ 1  iNsS.  t herselzungen  allein  sind  ericiiienen: 
englische  von  L.  Itucekald,  l^ndon  1639.  ii>oj>,  ii>72,  1^79  u,  1^90;  von 
Whinfiku),  London  ron  IxsLiE  Garner,  Milwankee  18S8;  von  Mc  C\rthy 

'^^o*aaö^^\  ahi  :SS;;  20  Vterit-  lfn  in  metr:-chcr  t"r  er«-f t/ung  rinden  sich  auch  im 
.\}iT  cndix  zu  dem  ari'^nyrn  er>chi«nenen »  iJia'oL^-jc  of  thc  (iuUh3.n)  kazc.  London 
lSJ>7:  dentäch  vi>n  <»raf  A.  K.  v.  S'ii\rK,  S:jTTgart  iS7S,  und  von  Kot>j  S'^  rH'T, 
Hre-Ian  iSSi  .beide  in  Versen.  Die  a;:-.f  hrii.hstc  iJarstellung  von  Jl'inaf-  Leben 
und  poetischem  Schaffen  t"in -.et  >i.h  in  der  Kinleif^n;^  m  \VHINHfl.i  -  Ausgabe, 
siehe  oben;  ver^'.  au^serdt-m  Kmnmp.  Grogr.-^jhie  d"Al:o;:h'cda,  j.rcf.  m.  101  ; 
Notice»  et  iz^tniu,  IX,  {».  143  tf.;  G\jicln  i  f  {A^sy,  Note  snr  les  Kubaiyät  de 
Onar  KhaJTtin,  Paris  1^37;  II.  Etm£  in  Enc}  c!  ;  aedia  Britannica,  «f^  ed.  vol.  XVIIi 
;..  77;-.  C.  J.  Li' KJ.xiNv.  I  mar  of  Ni-hapjr.  ;n  Nat.  Kev.  L<ec.  :.vx);  und  MliNSMA» 
«  t.-^iar  f"ha_z:n  van  N:::.!].  er  a.  ».  w.  :n  L'c  G;d»,  III,  \:\^  504  —  535- 

%  33.  Ziemlich  zu  ht-r  Zeit  als  die  irAsf'-the  P(»e'':e  ihren  Sieges- 
laut begann,  »chaang  ^i'  h  auch  eine  andere  DiCiitung>f,aiiuiig.  die  nur  eine 
kuize  ZeH  ein  «jnabhäng  Dasein  zu  luhren  bestimmt  war,  um  dann  fUr 
immer  mit  der  rrstcren  zn  ver-c'  inelzen,  zu  huhercni  Fluge  auf — wir  meinen 
d;e  Lehrdichtunz.  Von  ihr  1;  It  genau  <ia-.>eibe,  u?ls  ölten  von  der 
my-.t.i'-ren  V<Jt<.t  irc^iri  worö-jn  :^t  —  v:h'jn  %on  R:<l.ii:T  und  anderen 
i;äniin:dendichtcm  l>c-5.izcn  H;r  Uc.-j^.cle  prakt;>chcr  Wcl->>.c;L->lchrcn  m  kurzen, 
trefienden  Sinnsprüchen  —  a!jcr  erst  Firdausi's  Zeitalter  brachte,  wie  so 
mancheo  anderen  Zweig  der  Dichtkimst,  so  auch  diesen  zu  %-olJer  Blüte;  jene 
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tiefetmugen  Betrachttu^;en  Uber  Welt'  und  Menschenschicksal,  die  sich  wie  em 

rother  Faden  durch  das  ganze  Schahname  ziehen,  fielen  gleich  einem  befruch- 
tenden Regen  auf  dies  bislier  noch  wenig  angebaute  Erdreich,  und  es  ist  da- 
her kein  blosser  Zufall,  dass  bald  nach  dem  Tode  des  grossen  Mei2>ters  von 
Tüs  die  eisten  Fruchte  am  Baume  der  ethisch-didaktischen  Poesie  zur 
Reife  gediehen.  Diese  Früchte  sind  einerseits  Scharifs  Räljat-ulinsän  (die 
(it:;^l^itsl)enlhi^'u^l^  des  Mensclien),  Moralan\vei';ungen  hi  Mathn.ivT-Form,  nach 
der  Sprache  iw  urteilen,  wahrscheinlich  noch  in  der  ersten  Jialfte  des  fünften 
Jahrhunderts  der  iiidschre,  bald  nach  l  irdausi  und  iUnsuri  verfasst,  und 
andererseits  das  JiüfanitJHäme  (Buch  der  Erleuchtung)  und  das  SaiaäaMäme 
(Glückseligkeitsbuch)  des  Näsir  bin  Chusrau,  dnes  so  seltsamen  und  an 
Widersprüchen  reit;hen  Charakters,  dass  es  der  vereinten  Thätigkeit  von  (le- 
leiirten  verschiedener  iNationalitälen  bedurft  hat,  um  em  einigermassen  helles 
Licht  auf  die  Lebensschicksate  und  die  geistigen  Anschauungen  dieses  ältesten 
Klassikers  der  I^hrdichtung  zu  werfen.  Die  Hauptresultate  sind  folgende: 
Abu  Mu?Tn  Näsir  bin  Cluisrau  »AlavT.  mit  dem  jedenfalls  erst  nach 
seiner  ßekehrunLj  zur  Sciiiiah  angenommenen  Du  hternamen  Hudschdschat 
(Zeugnis),  statt  dessen  in  den  älteren  Liedern  sowohl  Nuäir  wie  Abu  Mu>in 
erscheinen,  wurde  als  ein  Abkömmling  des  achten  ImSms  iAli-arri^ä  bin  Mfi&a 
KSam  in  QubSdiyän  bei  Balch  in  Churäsän  im  August  oder  September  1004 
(A.  H.  394,  nhuItiaMe)  geltoren  und  allen  Spuren  nach  in  den  Lehren  der 
sunnitischen  Orthodoxie,  wahrscheinlich  der  Ivinalitischen  Schule,  erlogen,  »ic 
vivi  denn  sogar  noch  nach  1037  (A  H.  428),  dem  Todesjahre  Avicennas, 
der  wahrscheinlich  einer  der  Lehirer  Näsirs  gewesen,  von  ihm  eine  ganz  sun- 
nitisch gefärbte  QasTde  besitzen  (veröffentlicht  von  Schki  kr  in  seiner  Einlei- 
tung zum  Safarnäme,  pp.  XXV^ — XL,  siehe  unten  in  der  Bibliographie).  Aber 
ein  unstillbarer  Erkenntnisdrang  trieb  ihn  schon  in  Irüliem  jVlter  zum  Studium 
aller  möglichen  Gebiete  des  menschlichen  Wissens,  der  Astronomie,  Ph>-sik, 
Geometrie,  der  Naturwissenschaften,  der  Me  '  1:  Musik,  Logik  und  .iri>tote- 
lischen  Philo.^ojjhie;  daneben  machte  er  sich  nut  den  hervorragenderen  Reh- 
gionssystemen,  dem  /oroastrischen,  jüdischen  vind  christlichen,  sowie  mit  den 
Glaubenssätzen  der  Manicluier,  Sabäer  uiul  der  Rationalisten  bekannt,  und  er- 
warb sich  eine  ausgebreitete  Kenntnis  fremder  Sprachen.  Aber  überall  traf 
sein  nach  Wahrheit  dürstender  Geist  nur  auf  blinden  Autoritätsglauben  und 
leere  Argumente;  wirkliche  l^eweise  für  (Lis  Wie  und  ^^'arum  aller  Dinge 
fand  er  nirgends,  und  müde  dieser  unfruchtbaren  Spekulationen  stürzte  er  sich 
endlich  ab  ächte  Faustnatur  in  den  Strudel  der  Welt,  in  die  GenQsse  der 
Siimenlust  KaUl  auch  von  diesem  wüsten  Treiben  angeekelt,  l»e>(hloss  er 
zu  reisen  und  in  der  Durchforschung  fremder  (legen  len.  im  Verkehr  und  Ge- 
dankeiiaustausch  mit  biegnadeten  (jeistcrn  fremder  Lander  und  fremder  Zungen 
die  .\nrwort  auf  jene  netzten  Fragen  zu  finden,  die  bisher  ungelöst  m  semer 
Brust  geschlummert;  ohne  Zweifel  hatte  er  damals  auch  schon  dngehende  Be- 
kanntschaft mit  tjüfischen  Doktrinen  gemacht,  und  er  hoffte  vielleicht,  sich 
durcli  diese  Reisen,  die  ihn,  etwa  von  104?  1044  (A.  H.  434 — 436).  %vie 
aus  Andeutungen  in  seinem  ^a/arname  hervorgeht,  hauptsächlich  nacli  Sind 
und  Indien,  wahrscheinlich  auch  nach  Dascht  und  Dailam  fülurten,  den  \Veg 
in  das  ersehnte  Heiligtum  reinster  Theosophie  zu  bahnen  —  aber  mnsonst! 
Auch  hier  fand  er  den  Schlüssel  zu  jenen  (ieheimnissen  nicht,  die  für  ihn  den 
Urquell  alles  Seins  und  die  wahre  Krkenntn's  Gottes  und  seines  Verhältnis'^v'S 
zur  Welt  umhüllten;  I>a  kam  es  ihm  [»lötzlich  wie  eine  Eingebung  von  oben, 
noch  einmal  auf  dem  Pfade  strengster  Rechtgläubigkeit  das  ersehnte  Ziel  zu 
suchen,  auf  einer  Pilgerfahrt  zu  den  heiligen  Stätten  des  Islams,  die  schon  so 
manchen  frommen  Herzen  die  innere  Ruhe  und  Befriedigung  gebracht»  all  der 
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Zweifel  und  skeptischen  Regungen  los  zu  werden,  die  den  Frieden  seiner  Seele 

für  immer  zu  stören  drohten,  un  l  im  Oktober  oder  November  1045  (A.  H. 
437.  Rabl^  II)  machte  er  sich  auf  den  Weg  zum  Heiligtum  der  Ka'l^ah. 
Sieben  Jaiirc  wanderte  er  durch  Persien,  Syrien,  Palibtina,  Arabien  und 
Ägyinen,  viermal  besuchte  er  Mekka  und  seine  Andachtsstiltten,  und  was  er 
des  Wunderbaren  und  Schönen  in  Fülle  gesdunit»  davon  hat  er  uns  eine  ein- 
gehen le  und  ungemein  fesselntle  Darstellung  in  seinem  Siifiirnclme  gecjeben, 
do^cn  Wert  als  zeitgenössische  Quelle  in  Bezug  auf  die  topograpiiiachen,  so- 
zialen, religiösen  und  politischen  Verhältnisse  Vorderasiens  und  des  Nillandes 
um  die  Mitte  des  eliten  Jahrhunderts  nicht  hoch  genug  anzuschlagen  ist  Es 
ist  lange  und  hartnäckig  bestritten  worden,  dass  der  augenscheinlich  sunnitische 
Verfasser  dieses  Reisetagebuf  hes  mit  dem  in  seinen  Poesien  so  vorwiegend 
&chi>'itischen  Dichter  Näsir  identisch  sein  könne;  doch  gegenwärtig  ist  wohl 
durch  die  zahlreichen,  hauptsächlich  von  mir  beigebrachten,  Belegstellen  aus 
seinem  Dlvan,  die  sich  mit  charakteristischen  Stellen  im  Safamäme  so  Uber* 
laschend  genau  dL-cken,  diese  Fra^e  als  endgültig  zu  Gunsten  der  Identität 
1)  -  Mer  Fer^onen  gelöst  zu  betrachten.  Als  Sunnit  zog  Näsir,  der  damals 
i-  .naiiz-  und  Sleuersekretär  des  Saldschüqenfdrsten  Tschakarbeg  Dä'üd  bin  Mikä'Il, 
des  Bruders  von  Tughriübeg,  war,  aus  Merv,  als  begeisterter  Verehrer  der 
srIüJitischen  Fätimiden  Ägyptens  und  als  Adept  des  Geheimbundes  der 
UinaJiliten  oder  BätinTs,  jener  >alidischen  Sekte,  die  sich  in  ihren  An- 
schauungen von  der  Einheit  Gottes,  von  Allseele  und  AUverstand,  von  der 
allegorischen  Deutung  von  Himmel  und  HöUe,  die  nur  den  Jüngern  der 
niedrigsten  Grade  noch  als  etwas  wirklich  Existierendes  hingestellt  waxten, 
während  für  die  höheren  Stufen  das  l'ar  ulies  die  zur  höchsten  ^'üllkommen 
hetT  gelangte  Seele,  <l:c  Hölle  dagegen  die  in  l  nvvissenheit  und  Entfremdung 
%un  Gutt  verharrende  bezeichnet,  von  dem  Lntcrschied  zwischen  der  wört- 
lichen und  der  symbolischen  Erklärung  des  Quräns,  von  der  Seelenwanderung, 
von  der  Xot>vendigkeit  eines  obersten  geistigen  Führers,  qutb  oder  Pol  genannt, 
und  den  beiden  Angelpunkten  aller  menschlichen  ^^'irksamkeu.  dem  Wissen 
und  dein  Glauben,  einerseits  an  die  Lehre  der  »Lauteren  Brüder«  anleimt, 
andererseits  mit  dem  eigentlich  persischen  Süfismus  genaue  FUhlung  hält,  der, 
wie  schon  Iba  Chaldun  in  seinen  Prol^mnena  (De  Slane*s  Übersetzung  II, 
p.  190  u.  III,  p.  103)  nachweist,  manches  von  der  schiJitisch-ismaJilitischen 
Doktrin  entlehnt  hat.  kehrte  er  ;n  sein  Vaterland  heim.  Dieser  Umsrhwmg 
in  des  Dichters  ganzer  (.jedankenrichtung,  der  ihn  —  seltsam  genug  für  unser 
modernes  Empfinden  —  gerade  bei  den  IsmaÜliten  das  Heil  semer  Seele 
finden  Hess,  ist  nach  allen  Andeutungen  in  seinen  Gedichten  teils  dem  Gefilhl 
de^j  Widerwillens  ruTOsrhrciben,  mit  welchem  ihn  die  geistlosen  und  rein  äusser- 
lirhen  Zeremonien  der  l'ilgcrfahrt  destomehr  erfüllten,  je  öfter  er  sich  den- 
selben unterwarf^  teils  aber  auch  dem  überwältigenden  Eindruck,  den  die  mit 
allen  Reizen  der  Natur  und  Kunst  geschmückte,  in  Frieden  und  Wohlstand 
iilflhende  Hauptstadt  Ägyptens,  Kairo,  unter  dem  Szepter  des  Fätiraidensultans 
Mustansir-billäh  (Abu  TamTm  Ma?add  bin  JAK),  des  Hauptes  der  JAliden  und 
siegreichen  Vorkämpfers  der  Schi>ah,  auf  ihn  gemacht.  Diesem  Fürsten  lut 
.er  in  manchen  seiiKr  Qa^lden  einen  oft  Qberschwänglichen  Lobpreis  gespendet, 
und  unter  seiner  Ägide  hat  er  auch  in  Kairo,  wenigstens  in  seinen  Haupt- 
bestandteilen, sein  erstes  grüs.ses  Lehrgedicht,  d  i>  Küuinälnämc  gedichtet,  das 
uns,  wenn  auch  nicht  m  klaren  Zügen,  so  doch  in  l)edeutungsvf)llen  Winken 
die  Geschichte  seiner  geistigen  Eaiwickelung  vur  Augen  lülirt.  Ireilich  hnden 
sich  in  den  verschiedenen  Handschriften  i^eses  didaktischen  Mathnavls  drei 
sich  absolut  widersprechende  Daten  für  die  Abfassung  de  ^  ll  en.  in  der  Ley- 
dener  imd  den  beiden  Pariser  954 — 955  (A.  H.  343),  in  der  des  India  Ofüce 
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sogar  935  (A.  H.  323).  in  der  (iotbaer  1029  (A.  H.  420);  doch  dass  sie  alle 
gleich  falsch  sind,  beweist  der  ausdrücivliche  Wortlaut  der  Zeitangabe  im  Ge- 
dichte selbst,  in  dessen  genaue  astronomische  Bestimmung,  zusammen  nut  dem 
Zwang  des  Metrums,  einzig  und  allein  1 049  (A.  H.  440)  hineinpasst,  eine  von 
mir  gemaclUe  Konjektur,  die  bisher  durch  keine  irgendwie  stichhaltigen  Gründe 
widerlegt  worden  ist.  Das  Rüsanamäme  ist  teils  kosmographischer,  teils  ethischer 
Natur;  in  ersterer  Beziehung  steht  es  noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf 
rein  aristotelisch-neuplatonischer  Grundlage  und  hält  sich  an  die  durch  und 
durch  mit  Griechenblut  getränkte  Metaphysik  Avicennas  und  seines  greisen 
Vorgängers,  des  arabischen  Pliilo^^ophen  Abu  Xasr  FäräbT  (ermordet  954,  A. 
H.  343)>  2eigt  aber  doch  schon,  in  manchen  Irjnzelheiten,  deutlich  schiJitische 
und  dsuieben  unverkennbar  auch  manche  sQfische  Einflösse;  in  letztem',  und 
das  stempelt  dieses  Gedicht  zum  ersten  klassischen  Meisterwerk  der  Didaktik, 
l  't^'rt  es  uns  einen  so  reichen  Schatz  tiefer  Weisheitslehren  und  praktischer 
Leben-sregeln,  besonders  Uber  äen  Siiinenlru^  dieser  A\'elt  und  die  Nichtigkeit 
des  Strebens  nach  eitlem  Kang  und  Keichtuui,  wie  wenige  Werke  ähnltclicr 
Art,  selbst  der  grössten  Dichter  der  Folgezeit,  eines  Faifd-uddln  ^Attär  und 
Sa>dr.    Und  das  Ganze  klingt  in  wunderbar  melodischen  Versen  in  einem 
Lobpreis  jener  »gottbegnadeten  (Deister«  aus,  in  deren  Lehre  er  in  Kairo  ein- 
geweiht wurde  und  als  deren  Missionär  er  1052  (A.  H.  444)  nach  Cluiräsän, 
und  zwar  nach  Balch,  zurückkehrte,  begleitet  von  seinen  zwei  Brüdern,  von 
denen  der  eine  ihn  auf  seiner  Pilgerfahrt  begleitet,  der  andere,  Abulfa^i,  der 
gleichfalls  Hofbeamter  des  Ami  rsTs<  hakar!)eg  war.  ihn  unterwegs  eingeholt  hatte. 
Dass  sein  schlJitischer  Kekehrungseifer  ihm  seh.r  bald  bittere  Anfein<lun^en  von 
Seiten  der  Sunniten  zugezogen  und  ihn  erst  zur  I  lucht  aus  Balch,  später  auch 
aus  Nischäpür,  wohin  er  sich  zurückgezogen,  gezwungen,  bis  er  endUcb,  wahr« 
scheinlich  schon  um  1060  oder  1061  (A.  H.  452  oder  453)  in  Yumgän,  in 
den  un wirtsamen  Gebirgen  Padachschäns.  Ruhe  und  Sicherheit  fand,  geht  so- 
wohl aus  den  Berichten  des  Dabistän  (ge<iruckt  in  Kalkutta  A.  H.  1224, 
Tditfan  A.  H,  1260,  Bombay  A.  H.  1264  u.  1277,  englische  Übersetzung 
von  Shea  und  Trover,  Paris  1845),  wie  aus  den  an  Streiflichtern  auf  sein 
äusseres  Leben  untl  seine  innere  GeistesentAvickelung  unendlich  reichen  Liedern 
seines  Diväns  hervor,  f!er  fast  ausschh'esslicli  aus  Qa^Tden  besteht  (älteste  Ab- 
schrift, leider  unvollständig,  vom  Febr.  131 5,  A.  H.  714,  in  No.  132  des 
Ind.  Office,  flf.  97 — 112).  In  Ytmigän,  wo  er  die  Sekte  der  Nägiriyye  gründete, 
die  sich  dort  noch  Jahrhunderte  erhalten,  unterzog  er,  wie  aus  einem  Verse 
des  Rüsanä^lnänu-  hervorgeht,  dieses  MathnavT  einer  Revision,  verfasste  das 
demselben  eng  vcnvundtc  ^a^ääatnäme,  das  noch  schärfere  Ausfälle,  als  das 
ersiere,  gegen  Scheinheiligkeit,  Treubruch,  Habsucht,  Dummheit  und  die  Be- 
thörungen  des  Weltlebens»  vor  allem  aber  gegen  die  Sünden  und  Gebrechen 
der  Fürsten  und  Grossen  des  Reiches  enthält  und  als  leuchtendes  Gegeivstuck 
zu  diesen  den  schh'(  hten.  in  nutzbringender  Beschäftigtin^^  friedhch  seine  Tage 
verlebenden  Arbeiter  und  besonders  den  Landbebauer  inmitten  seiner  Gänen, 
Saatfelder  und  Heerden  feiert,  sowie  das  Zdä-uimusäfirln  oder  die  »Wegkost 
der  Gotteswaller«,  eine  ausfuhrliche  theoretische  Darstellung  seiner  religiösen 
und  philosophischen  Gnindsätze  niandschnftÜch  in  Cn.  ScnriFFRs  Pri\atbesitz 
in  Paris)  und  starb,  84  Jahre  alt,  loSS  (A.  H.  48 1).    Zwei  andere,  ihm  zu- 
geschriebene, Prusawerke,  Kiitiö- l  'ajh-uätün  (die  Methode  des  Glaubens),  und 
Kitäb'DatU'tUmukt^ayyirm  (das  Zeugniss  der  Verzückten)  scheinen  verloren 
zu  sein.    Dagegen  besttsen  wir  von  ihm  noch  ein  TasmTt  von  33  Strophen, 
jede  aus  fünf  Halbversen  mit  gleichem  Kern,  und  einem  sechsten,  der  wieder 
mit  dem  seclisten  jeder  folgenden  Strophe  reimt,  bestehend  (Ellioti  37,  C  67"  in 
der  Bodleiana).  Ein  besonders  hervorragendes  Merkmal  hi  manchen  lyrischen 
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Gedichten  Näjiirs  ist  die,  freilich  auch  bei  anderen  Dichtern  des  Ostens  und 
Westens  sich  findende,  grenzenlose  Selbstverhenrlichung,  nur  dass  sie  hier  ganz 
speziell  ihre  Spitze  gegen  eine  bestimmte  Persünlichkeit,  einen  2^itgenossen 

und  Landsmann,  den  mystischen  Schaic  h  und  Dic  liter  ausMerv,  Haklm  Madschd- 
u<i<lm  Abu  Isbäq  Kisä'i  kehrt,  in  dem  Näsir  in  seiner  Jugentlzeit  augenschein- 
lich nicht  nur  seinen  bedeutendbiea  poetischen  Nebenbuhler,  sondern  auch 
seinen  Hauptgegner  auf  religiös-philosophischem  Gebtete  erkannte.    Wir  be-> 
sitzen  sogar  einen  poetischen  Briefwechsel  der  beiden  (auf  den  zuerst  das 
^!a<^'^<•hma^l:lfllsuhä,  sicli  auf  eine  Bemerkung  TaqT  Käsclil's  stützend,  siehe 
No.  8  und  50  der  Quellen,  nachdrücklich  hingewiesen  hat),  in  welchem  sich 
dieser  Antagonismus,  hauptsächlich  auch  in  der  metaphysischen  ^\'eltanschauung 
ai:&  schärfste  ausspricht,  und  dieser  Briefwechsel  ist  ein  unwiderleglicher  Be- 
weis dafiir,  dass  Kisä'i  nicht,  wie  es  ^Aufl,  das  Haß  Jqllm  und  die  Safine 
(N'o.  1 ,  9  und  24  der  Quellen)  und  ich  selbst  in  meiner  Ausgabe  seiner 
Lieder  auf  Grund  dieser  Auioriläten  behaupten,  schon  um  1002  (A.  H.  392) 
im  Alter  von  etwa  50  Jahren  gestorben  sein  kann,  sondern  im  Einklang  mit 
der  gerade  entgegengesetzten  Bemerkung  Vfilibs  (No.  26  der  Quellen)  ein 
ganz  uni,'e\vühnli(  Ii  IujIk^  Alter  erreicht  haben  und  mit  Nligir  noch  persönlich 
bekainii  gewesen  sein  niuss.     Kisä'i  war  am  Mittwoch,  den  16.  März  953 
(A.  H.  341,  26  Schawrd),  geboren,  und  scheint,  nach  euier  berühmten,  von 
ihm  uns  überlieferten  Elegie  zu  scbliessen  (derselben,  die,  als  angeblich  am 
Ende  seines  Lebens  gedichtet,  den  Anlass  zu  der  Annahme  von  seinem  friihen 
Tode  gegeben),  sich  erst  in  späterem  Alter  aus  Reue  über  ein  zwecklos  ver- 
brachtes Leben  jener  strengen  Askese  hingegeben  zu  haben,  die  jetzt  unauf- 
löslich  mit  seinem  Namen  verknüpft  ist  Während  er  früher  Lieder  zum  Fkvise 
der  Samäniden,  der  JAbbäsiden  und  auch  noch  des  Sultans  Mabmüd  von 
Ghazna  dichtete,  und  manche  <liirrh  Anmut,  zarte  Empfindung  und  originelle 
Bilder  ans?ezeichnete  Ghazelen  und  (^it^es  «sanir.  erginj::  sich  die  Muse  seines 
Alter-»  hauptsächlich  in  warnenden  Mahnungen  und  m  der  Feier  der  treftiichen 
Ggenschaften  )AlTs,  Fatimes  und  der  zwUIf  Imäme,  wodurch  er  sich  als  einen 
der  frühesten  poetischen  Verfechter  der  schiJitischen  Glaubensbewegung  seiner 
Zeit  in  Churäsän  bethätigte.    Vier  Gedichte  dieser  Art,  drei  Qa^Tden  und  ein 
Ghazel,  in  denen  sich  eine  glühende  Begeisterung  tür  jAli  als  die  wahre  In- 
camation  Gottes  ausspricht,  sind  uns  in  Add.  27,261  des  Brit  Museums  er- 
halten, und  wenn  wir  mit  diesen  ähnliche  Qa^ilden  Näsirs  vergleichen,  so  scheint 
der  Hauptgegensat/,  zwischen  V>ei(len  darin  zu  liegen,  dass  Nägir  den  glühen- 
den Hass,  den  s<  h"i  Jiti^«  lie  Fanatiker  wie  Kisä'i  auf  die  drei  ersten  Challfen 
geworfen,  durchaus  nicht  teilt,  sondern  )Ali  geradezu  mit  seinen  Vorgängern 
Abübakr,  ^Umar  und  iVthmSn  identifiziert,  durch  welche  hindurch,  sozusagen, 
die  Incamation  Gottes  erst  auf  jenen  übertra^^en  worden  ist.  Wahrscheinlich 
aher  rührt  die  feindliche  Haltung  Nä>ir>  hauptsächlich  davon  her.  da.ss  sein 
Rivale  seilen  längst  ins  Stadium  tier  strengsten  sütischen  (_)bservanz  getreten 
war  und  unerbittlich  gegen  alle  Fleischeslüste  eiferte,  als  Näsir  als  junger  und 
lebenslustiger  Mann  seine  Bekanntschaft  machte,  und  wenn  wir  in  Betracht 
ziehen,  dass  der  letztere  bis  zum  Antritt  seiner  Pilgerfahrt  weltlichen  Freuden 
und  besonders  dem  Weingenuss,  den  Kisä'i  in  einem  seiner  T.o1>1ieder  auf 
iAlI  aufs  strengste  verdammt,  bis  zum  Übermass  fröhnte,  und  ausserdem  mit 
aristokratisdier  Geringschätzung  auf  den  »schäbigen  Derwischkittel«  seines 
Rivalen  herabblidcte,  so  liegt  darin  des  Anstosses  genug  m  erbitterter 
Dichterfehde. 

H.  Etii£,  Nä%ir  Chusraus  KusaniinAmi,  persisch  und  dcuf-cL,  mit  F.inleitung, 
in  ZDMG.  33,  pp.  645—665  (1879)  und  34,  pp.  428—464  und  617—642  (l88o]; 
derselbe,  künere  Lieder  und  poetische  Fragmente  aus  Ni^ir  Klnuraus  Divinin 
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Göttinger  XAchrichten,  1882,  pp.  124 — 152;  derselbe,  Auswahl  aus  Nä|irs  Kaslden, 
ZDMG.  36,  pp.  47S— 50S  (1883);  derselbe,  N&$ir  bin  Khusrau's  Leben,  Denken 
und  Dichten,  I.eyden  1884,  und  Encyd.  Brit.  9*  ed.  vol.  17,  pp.  237—238;  E.  Fac- 

N\N,  le  livrc  de  la  fclicltt*,  pc-rsiscK  um!  fr.aii/ösi>c1i ,  ZDMG.  34,  pp.  643—674; 
Erläuterungen  zum  A'üsanälnäme  und  Sa liüfiU/täm^,  von  F.  Teufel  ib.  36,  pp.  yo — 
1 14.  Ch.  Schefer,  Sefer  Nameh  (Text  u.  Übenetzunfr  mit  wertvoller  Einleitung  und 
7nh!reic!iea  Notcnl,  Paris  t88t  ;  \.  R.  FULLER,  .\ccount  of  yeru=.a!em,  in  JKAS. 
1S72,  [>]!.  142— 104;  und  Gi;y  le  Strange,  N.'ijii-i-Khubrau,  Diaty  uf  o,  Jouimey 
thmugli  Syria  and  Falestine,  London  1888  (Pilgrim's  Text  Society).  Näsirs  Divän  ist 
lithographiert  in  Tabrlz  A.  H.  1280;  ein  Gedicht  desselben  wurde  veröffentUciit 
von  V.  ShuKovski  in  ■Sapisski«  IV,  pp.  386—393,  1890.  H.  EthS,  Die  Lieder 
des  Kisa'l  in  Sitzungsb,  der  ba\r.  .\kad.,  i-l.ilus.-plniol.  IvLissc  1S74,  ]:p.  i  ;  ;  — i  ;j 
Ausz&ge  au»  dem  ^lißi-uäniän  sind  herausgegeben  von  Scheper  in  seiner  Chre&iom. 
Fersane  I,  pp.  206 — 33a  mit  Notucn  &ber  Zeit  und  Ursprung  des  Werkes. 

S  34.  In  deimelben  Jahre  wie  Nüsir  bin  Chusrau  starb  82  Jahre  alt 
der,  1006  (A.  H.  396)  geborene,  berühmte  Schaich  Abu  Isma'il  ^Abdullah  bin 
AbilmansOr  MubamniAd  al-Ansäri,  mit  dem  iaxattus  Plr-iAnsär,  aus 
Harät,  ein  Schiller  CharacjänTs  (siehe  S  3i).  Durch  seine  zahlreichen,  halb 
mystischen,  halb  ethischen  Schriften,  die  teils  in  gereimter  Prosa,  teils  in 
Prosa  untermischt  mit  wirklichen  Ghazelen  und  Rubälis  abgefasst  sind,  hat  er 
mehr  als  irgend  ein  anderer  zu  der  allmählichen  Verschroelzimg  der  süfbchen 
und  didaktischen  Poesie  heigetrageo  und  dem  gro^isen  Sanä'i  (siehe  unten) 
tlen  Weg  gebahnt.  \\\\  bekanntesten  sind  An.iärTs  XfundJJi  ( xwch  Risii/e  utier 
RisAU-i-Muna]dt  genannt),  Anrufungen  an  Oott,  gemischt  mit  fronmien  It- 
mahnungen  an  die  Derwische;  ferner  seine  NajVjat,  der  gute  Rat,  ethische 
Regeln  mit  mystischer  Färbung,  an  den  grossen  SaldschOqenvazIr  Nizäm-ulmulk 
gerichtet;  ein  süfischer  Traktat  ohne  Titel,  in  welchem  das  Herz  Fragen  an 
die  Seele  stellt  über  die  Einheit  Gottes  und  die  mystischen  Begriffe  des  Fand 
oder  gänzlichen  Aufgehens  in  der  Gottheit,  des  Va/d^  der  Ireue,  und  des 
Baqä  oder  ewigen  Lebens;  und  die  theosophischen  Abhandlungen  Ilähmäme^ 
das  (ünteshuch,  Zäd-ul^ärifm^  die  Wegkost  der  Erleuchteten,  KUSb^Hurär^ 
das  ]5uch  der  Geheimnisse,  die  ursprünglich  arabisch  geschriebenen  Manäz'il- 
tissiiirln,  die  Stationen  der  Gotteswaller  u.  s.  w.  Ferner  verfasste  er  eine  Be- 
arbeitung und  Erweiterung  von  Sullamis  oben  (S  31)  genannten  arabischen 
»Klassen  der  süfiscben  Schaichs«,  eine  Bearbeitung,  die  ihrerseits  wieder 
Dschämt  zur  Grundlage  seiner  berühmten  Biographien  derSüfis,  der  Nafa^t* 
u/uns  oder  »Hauche  der  Vertraulichkeit«  (vollendet  1478,  .\.  H.  883)  ge- 
dient hat  Auch  einen  Quränkommentar  verdanken  wir  dem  Schaich  von 
Harät,  und  ausserdem  noch  die  älteste  Frosabearbeitung  von  Yüsuf  und 
ZalTchä  (siehe  12  und  13),  in  Form  eines  mystbch-didakdschen  Romans, 
unter  dem  Titel  An'is-uimurtdbi  u  sams-uhHa)älis  (der  Gefährte  der  Jünger 
auf  dem  Heilswege  und  die  Sonne  der  pantheistischen  (jemeinden),  den  er 
für  seine  Freunde  und  Schüler  verfasst  und  mit  vielen  (^uranverscu,  Tradi- 
tionen und  Sprüchen  berühmter  Schaichs  ausgeschmückt  hat  (einzige  Hand- 
schrift in  No.  1458  des  In  lia  Ofrice).  Einen  noch  bedeutsameren  Schritt  xur 
endgültigen  Verbindting  beider  Dichtungsgattvmgen  that  der  schon  öfter  ge- 
nannte Hakim  Sanä'i,  mit  seinem  vollen  Namen  .Abulmaischd  .Vlndsch  lüd 
bin  Ädam  aus  Ghazna,  der,  ein  Schüler  des  Chvädschah  Vüsuf  bin  .\) yub  aus 
HamadSn  (geboren  1048  oder  1049,  gestorben  auf  dem  Wege  nach  Merv 
1141,  A.  H.  440 — 535),  unter  den  drei  Gha/.na\idcn>ultanen  IbrähTm, 
MasJüd  III.  und  nahrämschäh  (siehe  oben  S  23)  blühte  und  in  sieben  mysti- 
schen Lehrgedichten  (die  alle  zusammen  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  sich 
finden,  nämlich  3346  des  India  Office)  klassische  Vorbilder  fttr  alle  späteren 
sülischen  Dichter  sciittf.  Das  bekannteite  und  zugleich  bedeutendste  derselben 
ist  Haätgat-ulf/aqJge  va  sariiat-uffanqet  der  Garten  der  Wahrheit  und  das  G<^ 
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«>etz  des  m)  stischea  Weges,  in  dessen  zehn  Gesängen  (die  freilich  m  ihrer  An- 
ordnting  in  den  verschiedenen  Handschriften  sehr  von  dnander  abweichen)  die 

Lehrsätze  von  der  Einheit  Gottes  und  dem  göttlichen  Wort,  von  der  Vor- 
trefdichkeit  des  Propheten,  von  Allseele,  Verstand,  Wissen  und  Glauben,  von 
der  mystischen  Liebe,  von  der  Thorheit  irdischer  Bestrebungen  und  der  Not- 
wendigkeit der  Weltentsagung,  von  der  symbolischen  Bewegung  der  Sphären 
und  Sterne,  von  Freund  und  Feind,  und  ähnlichen  theosophischen  Materien, 
bald  in  streng  theoretischer,  lial  l  in  anmutig  praktischer  Weise  durch  die  Ein- 
fügung moralischer  Erzählungen  und  Anekdoten,  behan  lelt  werden.  Die  An- 
regung zu  die^m,  auch  die  Titel  Faxrlnättu  und  Kttäb-uijaxrl  führenden 
Werke  ward  SanäT,  der  in  seben  früheren  Jahren,  gleich  so  manchen  seiner 
Zeitgenossen,  ein  Hofdichter  und  Lobredner  der  Grossen  gewesen,  sich  dann 
aber,  noch  iinter  Il)rrihTms  Reg^ierung,  durcli  den  Spott  eines  Spassniachers 
zur  Erkenntnis  der  Nichtigkeit  seiner  Hcstrebungen  gebracht,  von  der  Welt 
zurückgezogen  und  nach  vollbrachter  Pilgerfahrt  40  Jalure  in  Armut  und  Zu- 
xfickgezogenheit  gelebt  hatte,  nach  seinen  eigenen  Worten  in  der  zweiten  Vor- 
rede des  Gedichtes  (die  erste  ward  später  von  ^ei^em  Schüler  Muhammad  bin 
i\li  Raqijäm,  alias  >Ali-ar-RafTa,  hinzugefügt)  durch  einen  Freund,  Abmai  bin 
Maii>üd  Mustaufl,  gegeben,  gegen  den  er  &ich  beklagt  hatte,  da^s  er  von  der 
Erde  scheiden  müsse,  ohne  irgend  ein  bedeutendes  Geistesprodukt  der  Nach- 
welt zu  hinterlassen.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  JJadiqe  sein  erstes  Math- 
navl  war,  und  dass  von  flen  zwei  sli  h  widerspre«  liemien  Daten  der  Abfassung, 
die  in  den  ver.->(. hicdcücii  Hariiistluriiten  erscheinen,  nämlich  1131  und  1141 
(A-  H.  525  und  535)  jedenfalls  das  erstere  das  richtige  ist,  da  ein  z\vcitcs 
seiner  Lehrgedichte,  das  Tar^-uttabqlq  (der  Pfad  der  Wahrheit)  nach  No.  1430 
(C  153** — 188^)  des  India  Office  1134  (A.  H.  528)  verfasst  wurde.  Dieser 
Umstand,  verbunden  mit  der  Angabe  des  ÄtaskaJe^  dass  Sanä'I  eine  Elegie 
auf  den  Tod  Muiizzis  (der  1147  oder  X14S,  A.  H.  542  starb,  siehe  S  24) 
Tei&sst  hat,  madit  nun  auch  die  Angabe  Dsd^mls  in  seinen  Na/aliät,  data 
der  Dichter  bald  nach  der  Abfassung  der  Hadtqe  gestorben,  unmöglich,  trotz- 
dem sie  sich  auf  eine  Atisserung  des  oben  genannten  Schülers  Muhammad 
bin  >Al!  Ra<i'[äni  sellist  gründet  Die  ü!>ngcn,  von  gleicher  Tendenz  ge- 
tragenen, aber  weit  kürzeren  Mathnavis  Sana 'i 's  sind  Kunuz-urrumüz,  die 
Schatzkammern  der  Geheimnisse,  auch  Sair-uÖibäd  ilalmaiäät  Wanderfahrt  der 
Knechte  Gottes  zur  ewigen  Welt;  Kämäme,  das  Buch  der  That;  BIsqnämet 
das  Buch  der  I.icbe;  ^.ii/fn(!me .  das  Buch  des  Verstande>;  und  ein  Hinftes, 
das  nach  einer  Bemerkung  des  Haft  Iqlim  wahrschemlich  den  Titel  farib- 
name,  Buch  des  Fremdlings,  führte,  nach  dem  Maxsan-utjfarä'ib  dagegen 
iAfiinäme^  Buch  der  Verzcäui^,  hiess;  daneben  besitzen  wir  vim  ihm  einen 
aus  Q.isiden,  Ghazelen  und  RubäJis  bestehenden  Divän,  in  welchem  sich  auch 
Loblieder  auf  Bahramschäh  finden,  denselben  Fürsten,  dem  Sanä'T  ans  Dank 
für  die  ihm  huldvoll  angebotene,  aber  mit  fester  Entschiedenheit  abgelehnte 
Ehlenstelle  am  Hofe  &e  Hadiqe  gewidmet  hatte.  Auszüge  aus  letzterer 
{J^xäb^'Hadtqtd'Haqm  Same^J),  nach  bestimmten  süfischen  Materien  ge- 
ordnet, wurden  von  dem  grossen  My  stiker  Farid-udd;  n  LVttär  (siehe  weiter 
unten)  veröffendicht.  Zwei  Konimeutarc  zur  JJaäiqe  mit  kriti'^ch  gesichtetem 
Text  und  Randglossen,  emen  Idugeren  und  ausführlicheren  {Latä'i/-ul/jaäaiq, 
X633— "I633  A.  H.  1042),  und  einen  kürzeren  {Sarh^'ffadlqe,  vollendet  Ende 
1634,  A.  H.  1044,  Dschumädä  II),  verdanken  wir  dem  1638  oder  1639 
(A-  H.  1048  oder  1049)  unter  dem  Kaiser  Schähdschahfin  gestorbenen 
^Abd-ullatif  bin  JAbduIläh  al-^Abbüsi  (das  Autograph  des  letzteren  in 
No.  344  des  Indta  Ofhce);  ein  anderer  Kommentar  ist  der  d«  Mir  Mu- 
bammad  Nür-ulläh  Afarär.I,  eines,  wie  es  scheint,  jUngeren  Zdigenossen 
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^Abd-ullaftfe.  Ganz  in  Fonn  und  Styl  den  kürzeren  Lehrgedichten  Sanä'is 
ähnlich  sind  Mathnavls  eines  seiner  SchUler,  des  Mu*ayyid«uddlQ  Na* 
safr  oder  Samarqandi,  iVastm-ussadä  (der  Hauch  des  Morgenwindes), 
und  Pahlavdnndme  oder  Heldenbuch,  d.  h.  Buch  der  Get^tc^helden .  beide 
ethische  und  mystische  Grundsätze  behandelnd  (in  der  schon  öfter  genannten 
alten  Handschrift  des  India  Office  aus  dem  Jahre  1239  endialten,  No.  1444« 
ff.  24 — 32  und  94 — 107).  Ausschliesslich  mystischer  Natur  dagegen  sind  die 
lyrischen  Erzeugnisse  zweier  zeitc^enössischer  süfischer  Schaichs,  des  Abu  Xasr 
Abm^d  bin  Abulbasan  Nämatii  DschämT  (aus  dem  Dorfe  Nämaq  bei  r>>rhäm;, 
gewühnlich  Ahmad-i-üschüm  Zhandapil  (der  wuclitigc  tlei>hani)  genannt, 
und  des  Mubyl-uddTn  ^Abdulqädir  DschllänT,  der  den  berühmten  und 
weitverzweigten  Derwischorden  der  Qädiils  grUndete.  Abmad-i-Dschäm  t^nirde 
1049  oder  1050  (A,  H.  441)  geboren,  gab  sich  srhon  mit  22  Jähren  der 
strengsten  Askese  hin,  lag  16  Jahre  auf  einer  Bergesliöhe  einsamen  Betrach- 
tungen und  mystischer  Beschaulichkeit  ob,  bradite  60  000  leichtfertige  »Kinder 
der  Welt«  tu  Reue  und  Busse  sowie  zur  Erkenntnis  der  höheren  Gnosis,  und 
starb  T141  oder  1142  (A.  H.  536).  Ausser  seinem /Jrr*/;^/,  der  hauptsächlich 
Ghazelen  inid  7.wei  kurze  mystische  MathnavTs,  das  eine  derselben  zum  Preise 
des  qaianäar  oder  wandernden  Bettelmonchs,  enthält  (Handschriften  im  Bnu 
Museum  Gr.  269  und  im  India  Office  No.  329),  verfasste  er  eine  beträcht* 
lidieAnzalil  jüfischer  Abhandlungen  in  Prosa,  unter  denen  Sif\jj-ussä*inH,  die 
I,ampe  der  Gottespilger,  Anls-uttaibin,  der  Gefiibrte  der  Bereuenden,  Mi/tiVf- 
ufmajdt,  der  Schlüssel  zum  wahren  Heil,  und  ßihär-ulhaqlqe,  die  Meere  der 
höheren  Wahrheit,  die  bekanntesten  sind.  JAbd-ulqädir  aus  Dschlläo  oder 
Gdän  war  1078  oder  1079  (A.  H,  470  oder  471)  geboren,  studierte  in 
Baghdäd  den  Qurän,  die  Traditions-  imd  Gesetzeslehre,  begann  seine  Wirk- 
samkeit als  siüfischer  Prediger  itj;  (\.  H.  521),  imd  starb  im  Februnr  ti66 
(A.  H.  561,  Rablt  11).  Seine  Hauptwerke  sind  arabisch  geschrieben;  seine 
mystischen  Ghazelen  in  Fersisch  sind  in  einen  kursen  Divibi  zusaramenge&sst 
(einzige  Handschrift  im  India  Office  Xo.  1430,  ff,  X— 35).  Ebenfalls  rein 
mystisch  ist  die  merkwürdige  Episode  am  Ende  des  ersten  Teils  von  Xi/ämis 
Jskandarnäme  (siehe  S  18),  die  als  eine  von  ächter  Poesie  ertülke  Darstellung 
aller  Hauptlehren  des  Süfismus  angesehen  werden  muss,  während  desselben 
grossen  Romantikers  erstes  MathnavT,  das  Maxtan-ulasrär  (siehe  ebendas.), 
das  von  Sanä'T  begonnene  Einigungswerk  der  höheren  Theosophie  mit  der 
Lehrdichtung  aufs  glücklichste  fortsetzt  und  zur  VoUcndtmg  bringt.  Hinfort 
erscheinen  nun  beide  Dichtungsgattungen  als  unauflöslich  miteinander  ver* 
bunden,  und  die  zahlreichen  Früchte  dieser  Verbindung  lassen  sich  nur  in- 
sofern in  zwei  bestimmte  Klassen  scheiden,  als  sie  an  Farbe  un  l  Duft  ent- 
weder einen  vorwiegend  ni\  stisclien,  oder  einen  vorwiep^end  ethi•^(  h-du'.aktischen 
Charakter  tragen.  Der  er>tereu  gehören  die  \\'erke  Far  i  d -  u  d d  i  n  >A(tärs 
und  Dschaläl-udtlin  Rüniis,  der  Icutcren  diejenigen  iSaJdis  an. 

Sant'Ts  H^Bfe  erschien  lithographirt  in  Lacknow  A.  H.  1295;  die  ersten  beiden 

Capitcl  daraus,  mit  Commentnr,  in  I.rthära  A.  H.  1290.  10  Gha/elcn  Sanä'l>  finden 
sich  in  Ul.AND,  Century  of  PcrMan  Cihaials,  1851,  pp.  1 — 4.  Zu  der  Episode  des 
hkandarnäme  vergl.  H.  Ethk,  Alexanders  Zui;  zum  I.cbcn>quell  im  l^de  det 
Finstcrniss,  Sitzungsber.  der  bayr.  Akademie,  philos.-philol.  Klasse  1S71,  jjj),  343 
—405;  zu  Ansärl  die  Aus^'abe  seiner  IJeder  von  Shukovski,  St.  Petersburg  1895. 
Abmad-i-Dsch.lms  Divan  ward  lithographirt  in  I.ucknow. 

S  35-  Abu  ITäniid  fnach  anderen  Ahü  Tälib)  Muhammad  bin  Abibakr 
Ibrähnn  FarTd-uddin,  mit  <!ein  1  )i(hternanien  ^Attär,  den  er  seinem  u  - 
spriinglichen,  vom  \  ater  ererbten  (..ewcrbe  eines  Gewürzkrämers  (ia//är)  ent- 
lehnt hatte,  wurde  xix9  (A.  H.  513)  in  SchSdiySch  bei  NischäpQr  geboren 
und  begann  sdion  frtth  der  mystischen  Dichtung  sich  suzuneigen,  wahrschein- 
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lieh  noch  ehe  er  seiucin  weltlichen  Beruf  eniiagt  und  da»  Leben  euies  wan- 
dernden §fl(t  begonnen.  In  die  Geheimnisse  der  Theosophie  wurde  er  teils 
von  Maifachd-uddln  BaghdädT,  teils  VOtt  Rukn-uddTn  Akfif  eingeweiht,  mit  dem 

zusammen  er  die  Pilgerfahrt  nach  Mekka  machte.  Im  Laufe  eines  ungewöhn- 
lich langen  I^beos  (er  wurde  1230,  A.  H,  627,  während  des  Mongolenein- 
ialls,  im  Alter  von  114  Mon^ahren  getSdtet)  hatte  er  Gelegenheit,  mit  den 
meisten  jjüfischen  Schaichs  seiner  Zeit  persönlich  bekannt  zu  werden  und  sich 
sowohl  durch  den  Uinü:ai\g  mit  ihnen  als  auch  durch  dxs  nnablas-,i:;e  Studium 
ihrer  Werke  zum  vollendeten  Mystiker  auszubilden.  Freilich  sciiwani^  er  sich 
nicht,  wie  einer  seiner  jüngeren  Zeitgenossen  treffend  bemerkt  hat,  mit  der 
Leichtigkeit  und  Schnelle  eines  Adlers  zum  Gipfel  der  Theosophie  empor, 
wie  sein  grosser  Nachfolger  Dschaläl-uddln  RümT;  nur  langsam,  mit  un- 
ermüdlichem Fleiss  und  einer  aller  Krinnttung  trotzenden  Ausdauer  klomm  er 
aufwärts,  bi»  er  die  ilcilc  Hohe  erreicht,  und  :»o  felik  denn  auch  im  allge- 
meinen seinen  Schöpfungen,  mit  wenigen  hervorstechenden  Ausnahmen,  jener 
hinreissende  Zauber  poetischer  Begeisterung,  unerschOpflicho*  Phantasie  und 
glühender  Bilder^iracht ,  wie  er  seinem  Nebenbuhler  um  den  Siegeskranz  in 
der  pantheistischen  Dichtkunst  eigen  ist.  Dafür  werden  wir  aber  durch  die 
vielen  interessanten  Ausblicke  in  ein  %veit  vorgeschritteneres  und  weit  mehr 
als  früher  durchgearbeitetes  System  sGfischer  Lehren  entschädigt  Wie  bd 
dem  Jünger  Buddhas,  im  (Gegensatz  zum  Vedäntaschüler,  die  äussere  Werk- 
heiligkeit als  etwas  Unwesentliches  und  daher  I'nnütiges  in  Wegfall  kommt, 
so  schwindet  bei  unserem  Dichter  und  seinen  Nachtbli:ern  ebenfalls  mehr  und 
mehr  die  SarlSc  oder  wörtliche  Gesetzeserfullung  aus  dem  mystischen  Pro- 
gramm —  nur  in  einem  einzigen  MathnavT  ^\tt3fs,  dem  KemK-iäbüqifiq  oder 
Schatz  der  Wahrheiten,  wird  noch  Wert  auf  die  Erfüllung  der  religiösen 
rtlichten  des  Gebetes,  der  Reinigung,  des  Fastens,  der  Pilgerfahrt  und  des 
heiligen  Kampfes  gegen  Ungläubige  gelegt;  in  allen  anderen  werden  nur  noch 
die  höheren  Grade  der  Gnosis  betont,  die  abo*  nicht  mehr  auf  die  ursprüng- 
liche Dreizahl  der  A^/  ./'-,  ma^ri/t  und  baqtge  beschränkt  sind,  sondern  sich 
zur  heiligen  Siebenzahl  des  ta!ab  orler  unablässigen  Suchens  nach  der  l'nend- 
liclikeit  und  Unermesslichkeit  der  W  esenseinheit  (lottes,  des  '^isq  oder  der  allen 
Verstand  verzehrenden  Liebe,  der  ma^rije  oder  tieferen  pantheistischen  Er- 
kenntnis, des  i^ynä  oder  der  Selbstgenügsamkeit  und  Losltisung  von  beiden 
Welten,  des  tauljid  oder  der  göttlichen  Einheit  (die  auch  als  tajrtd,  Abstrei- 
fung, im  1  ta/rJif,  Isolierung,  erscheint',  der  hahat  oder  der  jeglichen  Selbst- 
bewus-stseins  ledigen  Betäubung,  und  endlich  des  faqr  und  /andy  der  (Jottes- 
bedUrftigkeit  und  des  gänzUdien  Aufgehens  in  Gott,  entwidcelt  haben.  Das 
in  poetischer  sowohl  wi«  in  mystischer  Hinsicht  vorzüglichste  Werk  JAttärs  ist 
das  1187  (A.  R  583),  nach  einer  Wiener  Handschrift  1190  (A.  H.  586),  nach 
anderen  schon  früher  ^A,  H.  573  oder  5701  vollendete  und  reich  mit  beschau- 
lichen Erzählungen  durchwebte  Manttq-utfair^  die  Vügelgespräche,  in  dem  die 
Wattder£dirt  des  Sfiff  durch  die  obengenannten  sieben  Stationen  bis  in  den 
Urschoss  der  Gottheit  unter  der  mit  wunderbarer  Kunst  durchgeführten  Alle- 
gorie einer  Rei>e  der  Vügel  durch  th'e  Mühen  und  Beschwerden  der  s:el>en 
'f  halcr  zum  Berge  Käf,  dem  ihronsitz  dc.-j  allweisen  Simurg  oder  Phönix, 
dargestellt  wird.  Das  kurze  Gedicht  Ha/t  VäJi,  die  sieben  Tliäler,  bildet 
eine  Art  Einleitung  und  Ei^äozung  dazu.  Dem  Manfiq-uffair  noch  an  all- 
gemeiner Beliebtheit  und  Volkstümlichkeit  überlegen,  poetisch  aber  weit  unter 
ihm  stehend,  da  es  melu"  didaktischen  Zwecken  dient,  ist  das  Pandnäme  oder 
Buch  des  Käthes,  das  als  eine  wahre  Schatzkammer  moralischer  ^'o^schriften 
nnd  etiiischer  WetsheitssprOche  gelten  tnuss.  Derselben  lehrhaften  Richtung, 
mit  mehr  oder  weniger  mystischer  Tendenz,  gehören  auch  das  Xiyäfnäme  od« 


Digitized  by  Google 


286 


Dnrchgangsbuch,  das  in  10  Kapiteln  von  Verstand,  Wissen,  Sanftmut,  Dank' 

barkeit,  Thorheit,  Neid.  Geiz.  Habsucht  und  Hochmut  handelt,  und  das 
Vasiyyatnäme  oder  Buch  der  letztwilligen  Verftigiingen  an.  Die  ül-rigen, 
wirklich  als  rieht  beglaubigten  MathnavTs  JAUärs  sind:  {las  Xusraunäme,  das 
nach  einer  Handschrift  der  Bodleiana,  Elliott  204  (f.  ijS''  ff.)  auch  den  Titel 
GiU  u  Hurmut  trägt,  eine  romantisch-mystische  Liebesgeschichte,  die  später 
von  dem  Dtcliter  in  kür/ercr  Fassung  als  Gul  u  Xusrau  veröffentlicht  wurde 
(nach  eintr  Bemerkung  des  Haft  Iqtlm  käme  iibrii?ens  der  Nebentitel  Gul  u 
Hurmuz  dieser  Abkürzung  und  nicht  dem  Hauptwerke  zu);  das  AsrärnäHU 
oder  Buch  der  Geheimnisse,  dem  die  Asrär-uiiuhüd  oder  Gdiennnisse  der 
Kkstase,  und  das  Kanz-ulasrär  oder  der  Schatz  der  Gehciniitisse  (auch  Konz- 
uä'ij/'ir  oder  Sehat/-  des  Meeres  genannt),  eine  mystische  Erklärung  von  Qurän- 
versen,  mit  kurzen  Krzahlnngen  untermischt,  nahe  verwandt  sind;  das  an  Le- 
genden und  Parabeln  reiche  Afustöatnäme  uiler  Buch  der  Schicksalsfügungen, 
das  auch  zuweilen  NushaMme  oder  Freudenbuch  und  iAqd*ulmasäföi  oder 
die  \'erknüpfung  der  Wegentfernungen  genannt  wird,  da  es  den  frommen 
Waller  an  vnerzig  verschiedenen  Stationen  seiner  himmlsichen  Pilgerfahrt  vor« 
überführt;  das  Jauhar-i-Jät  (auch  J avöAir-uooät  und  Javähimäme  genannt)» 
die  Substa.Qz  des  Wesenhaflen,  eine  Art  Rhapsodie  oder  Litaneti  die  von  ^m 
Prinzip  alles  Lebens,  der  Seele,  handelt  und  aus  drei  um&ngreichen  Büchern 
besteht,  von  denen  das  dritte  die  spezielle  T'fzeichnung  Hailäjnämc  oder  Buch 
lies  Lebenswassers  trägt,  mit  ab^ic  htlirher  \  erdrelniitg  des  Namens  Halläd<:ch 
(des  in  S  30  genannten  güfisclien  Märtyrers  Mansür  ijallädsch,  oder  richtiger 
Husain  bin  MansGr),  den  der  Vet&sser,  ähnlich  wie  in  seinem,  nur  in  Eluott 
209  der  Bodleiana  f.  616^  ff  und  in  No.  1096  des  India  Office,  f.  438  (& 
erhaltenen  Mansümämt\  in  der  Einleitung  als  den  Offt-nbarer  gi'jttlicher  My- 
sterien vorführt  und  dessen  Schicksal  ihm  typisch  für  die  eni^Uiche  Ver- 
schmelzung des  »Ich«  mit  der  Gottheit  erscheint  (die  ein/.ige  vollständige 
Kopie  der  drei  Bücher  des  Jauhar-i-Jät  ist  No.  3039  des  India  Office);  das 
in  ähnlich  rhapsodischem  Style  verfasste  Ustumdme  oder  Kamellmch,  das 
die  Sehnsucht  der  Seele  nach  Gott  unter  dem  Bilde  eines  den  Pilgrim  tragen- 
den und  eifrig  nach  der  Ka^bah  strebenden  Kameis  darstellt;  ferner  das 
LisdH'Uiyaib  oder  die  Zunge  der  unsichtbaren  Welt;  das  BulbuMdme  oder  das 
Buch  von  der  liebe  der  Nachtigall  zur  Rose ;  das  Vaslatnäme  oder  Buch  der 
Einigung  mit  Gott;  und  das  Insanu^me  oder  kopflose  Buch,  alle  vier  die 
Trunkenheit  der  mystischen  Liebe  besingend;  das  Miftäh-uijutuh  oder  der 
Schlüssel  der  Siege;  das  Afaz/iar-ul^ajaib  oder  die  Ausstellung  der  Wunder, 
das  im  Styl  von  SajiSTs  Haät^e  geschrieben  ist;  und  endlich  das  schon  oben 
Ii)  unter  den  zu  vollständigen  kleinen  Epen  ausgesponnenen  Munä^M 
genannte  Tlählnäme  oder  göttliche  Buch.  Wahrlich!  eine  ganz  staunenswerte 
Fruchtbarkeit,  und  doch  erschöpft  sie  noch  keineswegs  die  dichterische  und 
achriftstellerncbe  Thätigkeit  lAttärs.  Wir  mOssen  iKKlh  seines  QasTden,  Qia* 
seien,  Qit>es  und  Ruhä>Is  in  beträchtlicher  Zahl  enthaltenden  Divim^  seines 
ATuxtär7iäme^  einer  besonderen,  in  50  Kapitel  geteilten,  Sammlung  von  Vier- 
zeilen, und  des  umfangreichen  l'rusawerkcs  gedenken,  das  für  die  Geschichte 
des  Süfismus  von  hervorragender  ^\  ichtigkeit  ist,  der  Tadkirat-uiauuya.  Letz- 
teres enthält  die  ausfJhriicbea  Biographien  berühmter  mystischer  Schaiclis  in 
xwei  Teilen,  von  denen  der  erste  72,  der  zweite  25  Lebensbeschreibungen 
umfas>t  fdie  einzig  vollsföndige  Handschrift  beider  Teile  ist  No.  1999  des 
India  Ülüce). 

Eine  allgemeine  Übersicht  über  die  Hauptwerke  ^US^s  geben  vor  allen  die 
Kataloge  Rieu*s»  ETHi's  and  SrRBitcsa's.  Seine  KuK^jOt  sind  187a  in  Lncknow 
liAegnq^hierL   Spezialausgaben,  Obersettungen  nnd  Kommentare:  Mamflf-v^mti 
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herausgegeben  von  Garcin  de  Tassy,  Paris  1857;  franzosische  Übersetiung  von 
detn~cl!>en,  ib.  1863;  lithographiert  Bombay  A.  H.  1280,  Liicknow  A.  H.  1288, 
i:n<l  Ta^kent  189J  u.  1894.  Zwei  bindüstänische  Übersetzungen  desselben  sind 
haiidicbriftlich  im  Indta  Office,  Ko.  2375  u.  2817;  türkischer  Kommentar  von 
Schamjl  (gestorben  zwischen  1600  u.  i6u2,  A.  H.  1009 — lolol.  Pamirtiime : 
herausgegeben  von  J.  H.  Ui:«dl£y,  London  1809;  von  D£  Sacv  mit  französischer 
Obersetzung  und  Torzäglichen  Anmerkungen,  Paris  1819;  deutsche  ObersetKung  von 
C.  H.  F.  Nesselm\NN;  über  rlic  rahlrcichcn  älteren  Textaus^':iben  in  Kalkutta,  La- 
bore, Rüläq  u.  s.  w.  siehe  ZENKER  No.  574  fl.  u.  II,  486;  ausserdem  ist  es  litho- 
j;raphiert  in  Lucknow  A.  II.  1264,  und  in  Konstantinopel  A.  H.  1267  (mit  Auszügen  aus 
dem  Kommentar  des  Isma]ll  Haqqi);  neueste  Ausgaben:  Lahore,  1887  u.  188S;  Bombay 
1S87;  Cawnporc  18S8,  Kazan  A.  H.  1308;  Ausrüge  in  Gladwin's  Persian  Moonshee 
i  neue  Ausgal  c  vcin  W. Carmichael  Smvi  h,  I  ondon  1840).  Türkische  Übersetzungen,  in 
Versen  Ton  A  m  r  l  (gestorben  1580,  A.  IL  988),  verfasst  1557  (A.  U.  964,  handschriftlich 
in  der  Wiener  HofbibliotbekX  und  ▼on  einem  Ungenannten  (Biit.  Musemn,  Karleian 
3447,  ff.  31—60,  und  Add.  6960.  ff.  5  — 34\  ii>  rrnsn  niit  Kdinmcntnr  von  Scham  Jl 
unter  dem  Titel  Sa\ädainiime ;  eine  handschufllithe  lateinische  Cbersetzung  von 
Salomon  Neori  ist  ebenfalls  im  Brit.  Museum,  Sloane  3264.  Aträmäme:  litho- 
graphiert in  Teheran,  A.  H.  1298.  Muslhatnäme:  ein  Auszug  daraus  in  Text  und 
Cbersetzung  von  ROcKERT  in  ZDMG.  14,  pp.  280-287.  7cii'$i^/-«/it2///fä;  litho- 
graphiert I-ahore  1889  u.  1891;  eine  poetische  Bcarl>cit:iti;;  desselben  von  Häfiz-i* 
>Allftf,  verfasst  14t8(A.  II.  821)  findet  sich  handschriftlich  im  Institut  der  Oriental. 
fvpvachen  zu  St.  Petersburg  (siebe  RosEXs  Katd.  1886,  pp.  210—215);  die  Kamen 
aUer  97  Schaichs  pebt  Eth£*«  India  Office  Cat.  Ko.  1051. 

36.  Es  war  im  Jahre  isia  (A.  H.  609)  als  in  NtschSpQr  der  hoch- 
betagte Farid-udtlTn  JAttfir  zum  ersten  und  letzten  Male  den  künftigen  Rivalen 
seines  Dichterruhms,  Dschaläl-uiflui,  der  damals  ein  Knalie  von  5  Jahren 
war,  vor  sich  sah  und  nach  einer  ziemlich  gut  beglaubigten  Überlieferung 
demselben  nicht  nur  sein  Asrärnäme  als  Leitstern  auf  dem  Wege  zur  höheren 
Gnosis  mitgab,  sondern  auch  mit  prophetischem  Geiste  die  kflnftige,  weltbe- 
wegende Grösse  des  Kindes  voraussagte.  D  s c  h  a  l  ä  1  -  u  d  d  T  n  M  u  b  a  m  m  a  d , 
be?;^er  unter  seiner  späteren  Bezeichnung  Dschaläl-uddln  Rümi  bekannt, 
der  grossie  Mystiker  des  Morgenlandes  und  zugleich  der  grösi.te  pantheistische 
Dichter  aller  Zeiten,  ward  als  Sohn  des  Muhammad  bin  Husain  al-Chatlbt 
albakrr,  der  den  Ehrennamen  Bahä-uddin  Valad  führte,  den  30.  September 
irc7  (A.  H.  604,  6  RabTl  Ii  in  T) alch  geboren,  wo  sein  Vater,  der  durch 
nahe  Venvandtsrhaftsbancie  mit  dem  dort  herrsrlierrlen  f  iirstenhause  der 
Chvärizm.sclia.iu.  verknüpü  war,  eines  weitverbreiteten  Rufes  als  Gelehrter  und 
Frediger  genoss.  Aber  die  immer  steigende  Verehrung  des  Volkes  flir  den 
begeisterten  Verkündiger  einer  höheren,  idealen  Welt-  und  Menschenanschauung 
erregte  bald  den  Neid  de«;  Sultans  ;Ala-uddTn  bin  Chvärizrnschäh,  und  Bahä- 
uddin  .sah  sich  gezwungen,  mit  seinem  Knaben,  der  schon  im  (rühesten  Alter 
eine  ausserordentliche  geistige  Begabung  zeigte,  sein  Heil  in  der  Flucht  zu 
suchen.  Über  Nischüpür,  wo  die  Begegntmg  mit  j.\ttär  stattfand,  und  Bagh- 
däd  gingen  die  Fli'u  hilintje  /nnäch-,t  nac  h  Mekl-:;i,  (jann  nach  Malatia,  wo  sie 
4  Tahre  weilten,  und  emllich  nach  Lanndah,  wo  ein  weiterer  Aufenthalt  von 
7  Jahren  genommen  wurde  und  wo  Dschalal-uddi n  unter  der  sorgfältigen 
Erziehung  seines  Vaters  sich  in  Weisheit  und  Frömmigkeit  zum  würdigen 
Nachfolger  desselben  im  I^ehramte  ausbildete.  Auf  eine  Einladung  des  sal- 
d^rhü  ]i^^-hen  Sultans  von  Rüm  oder  Kleinasien,  'Alä-u<lUn  K,iii[u]ia(l,  liegaben 
sich  beide  datin  —  Dschaläl-uddin  hatte  sich  mittlerweile  verheiratet  — 
tuch  Qöniyah  oder  Iconium,  der  fürstlichen  Residenz,  wo  Baha^uddln  den 
23.  Februar  1 331  (A.  H.  638,  18  RabT?  II)  starb.  Der  exakten  Wissenschaften 
müde,  die  er  teils  unter  der  Ägide  seines  Vaters,  teils  in  Aleppo  und  Da- 
maskus erlernt,  warf  Dschaläl-uddln  Rümi  sich  nun  mit  glühendem  Eifer 
auf  das  Studium  der  mystischen  Theosophie,  zunächst  unter  der  Leitung  eines 
froheren  SchUIers  semes  Vaters,  Burhan-addTn  aus  Tirmidh,  der  1232  (A.  H. 
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639)  nach  Iconium  kam,  und  später  unter  der  eines  Wanderderwisches  SchamS" 
uddln  TabrizT,  der  von  1244 — 1247  (A,  H.  642 — 645)  sein  steter  Gesell- 
schafter war  und  durcli  seinen,  wenn  auch  an  Wunderlichkeiten  reichen. 
Genius  eine  so  unumschränkte  Herrschaft  über  Geist  und  Gemüt  D&chal.ii- 
uddlns  ausübte,  dass  der  letztere,  in  dankbarer  Erinnerung  an  ihn  in  fast 
allen  seinen  lyrischen  Gedichten  an  Stelle  seines  eigenen  Dichtemamens  den 
von  Schams  TabrT/.T  setzte.  Auch  machte  dessen  plötzliches  Verschwinden 
1247,  während  eines  Ütrasscnauflaufs,  den  die  durch  das  hochfahrende  Wesen 
des  Der\visches  erbitterte  Volksmenge  in  Iconium  angezettelt,  zusammen  mit 
dem  Verluste  seines  ältesten  Sohnes  $Al5-uddTn,  der  ebenfalls  der  Volks- 
wut zum  Opfer  fiel,  einen  so  nachhaltigen  Eindruck  auf  ihn,  dass  er,  um 
seinem  tiefen  Schmerze  Genfige  m  thun  und  zugleich  sein  im  Innersten  a-if- 
gewühltes  Herz  zur  Ruhe  und  Gottergebenheit  zu  zwingen,  einen  neuen  Der- 
wischorden —  den  der  MaulavTs  —  gründete,  der  bis  heute  fortbestellt  und 
dessen  Vorsitz  sich  nodi  immer  in  den  Händen  von  Nachkommen  DschalSl- 
uddfns  befindet.  Die  charakteristischen  Merkmale  desselben  sind  das  äui^ere 
Gewand  der  'J'rauer  und  die  innere  Glut  der  Andacht  und  Verzückung,  ent- 
facht und  genährt  durch  den  vom  Meister  selbst  erfundenen  Reigentanz  oder 
SamS?,  ein  bedeutungsvolles  Symbol  fUr  die  kreisende  Bewegung  der  Sphären 
sowohl  wie  für  die  von  göttlicher  Liebe  trunkene  Seele.  Und  selber  ange- 
feuert d'-rr  h  den  rhythmischen  Takt  dieses  Reigentanzes,  begeistert  von  dem 
l)rang,  den  (Geheimnissen  der  göttlichen  Kinheit  \m  zu  ihrem  Urquell  nach- 
zuspüren, schuf  er  jene  zahllü:>en  Blüten  tiefeinniger  Lyrik,  jene  mystischen 
Ghazelen,  die,  mit  einigen  Tardschtlbands  oder  Ringelgedichten  und  mit 
Rut^l2lS  untermischt,  in  einem  umfl^ngreichen  Dlvän  gesanunelt  sin  l  inid  von 
denen  manche  sowohl  durc  h  ihren  ( jedankengehalt  wie  durch  den  Glanz  der 
Sprache  und  den  melodischen  l'luss  der  Verse  zu  den  Perlen  der  Weltlitte- 
ratur  zahlen  (zwei  der  ältesten  Handschriften  dieses  DTväns  sind  Or.  2866 
im  Brit  Museum  vom  Jahre  1373,  A.  H.  774,  und  No.  2232  des  India 
Office  vom  Jahre  1422,  A,  H.  825).  Ebenso  gedankenreich  und  voll 
poetischer  Schönheiten  ersten  Ranges,  wenn  auch  vielleicht  hier  und  da  den 
Leser  durch  eine  zu  häuhge  Wiederkehr  derselben  oder  ähnlicher  Ideen  und 
eine  etwas  zu  brüte  Art  der  Darlegung  theosophischer  Lehren  und  Grundsätze 
ermüdend  ist  das,  durchweg  in  einer  einfachen  und  ungekünstelten  Sprache 
geschriebene,  Opus  magnum  Dschaläl-uddins,  der  ILiujitkanon  der  Süfis. 
das  Magnat  t  oder  —  vollständiger  —  Afa%nai'i-i-ma2navif  »das  geistige 
MathnavI«,  das  uns,  an  der  Hand  von  allegorisch  gedeuteten  Quränversen 
und  ProphetenaussprOchen  in  6  BUchern  den  ganzen  Schatz  mystischer  Weis- 
heit enthüllt,  belebt  und  verschönert  durch  eine  reiche  Fülle  feinsinniger  und 
zugleich  scharf  zugespitzter  Erzählungen,  Legenden  und  Traditionen.  Seinem 
Lieblingschüler  TschalabI  Husäm-uddin,  mit  semem  eigentlichen  Namen 
Hasan  bin  Muhammad  bin  Acht  Türk,  der  nach  dem  1259  (A.  H.  657) 
«folgten  Tode  des  ursprünglich  zu  Dschaläl-uddins  Nachfolger  in  der  W  i  rde 
eines  geistigen  Oberhauptes  der  Maulavis  ausersehenen  Salrdj  udditi  Zarküb 
zu  seinem  Clialife  erwählt  wurde  und  dieses  Amt  auch  wirklich  nach  de> 
Meisters  Ableben  über  zehn  Jahre  lang,  bis  zu  seinem  eignen  Tode  12S4 
(A  H.  683)  verwaltete,  gebührt  das  Vodienst,  die  erste  Anregung  zu  diesem 
Meisterwerice  gegeben  zu  haben.  Er  hatte  mit  grosser  Befriedigung  gesehen, 
wie  genussreich  und  fruchtbringend  sich  die  Lektüre  der  mystischen  Matlinavis 
Sanä'is  und  JAttärs  für  die  Jünger  Dschaläl-uddins  erwies^  und  beredete  den 
letzteren,  ein  ähnliches  Werk  zur  Erbauung  der  It&ulavTs  zu  schaffen.  Der 
Meister  folgte  diesem  Rat^  HusSm-uddln  scbieb  die  Verse  nieder,  wie  jener 
sie  ihm  diktierte,  und  so  entstand  zunächst  das  erste  Buch  des  Ma^natn. 
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Durch  den  Tod  von  Husäm-uddins  Frau  ward  die  Arbeit  auf  zwei  Jahre 
unterbrixhen.  i2t'>-^  (A.  H.  662)  aber  mit  dem  zweiten  Buche  wieder  auf- 
genommen und  in  <!en  nächsten  zehn  Jahren  zu  Ende  geführt.    Das  sechste 
und  letzte  Buch  kann  mit  Recht  der  Schwanengesang  des  Dichten»  geuaiuit 
werden,  denn  er  vollendete  es  erst  kurz  vor  seinem  Tode,  der  am  17.  De- 
xeniber  1273  (A.  H.  672,  5  Dschumädä  II)  erfolgte.    Ja,  wenn  die  Schluss- 
verse der  Büläqer  .\usgabe,  die  von  Dsclial.ll-'iddTns  einzig  überleLemlern  Sohne 
Bah.ä-uddin  .\bmad  Sultan  Valad  herrühren  sollen,  authentisch  sind,  so 
ist  dieser  letzte  Band  nicht  einmal  ganz  zum  Absdüuss  gebracht^  und  in  der 
Ausgabe  von  Lucknow  hat  daher  em  gewisser  Mnbammad  IlShIbachsch 
eine  Schlusserzählung  hinzugefügt.    Um  so  zweifelloser  ist  es  denn  auch,  dass 
ein  1626  (A.  H.  »035;  von  Ismaül  bin  Ahmad  al- Anipravf ,  dem  tür- 
kischen Kommentator  des  Mathnavi,  angeblich  in  emer  Handschritt  vom 
Jahre  141 1  (A.  H.  814)  aufgefundenes  siebentes  Buch,  trotz  der  von  seinem 
Entdecker       die  Ächtfieit  desselben  vorgebrachten  Gründe  als  Fälschung  be- 
trachtet werden  muss.    W;is  Dsch.-iläl-uddlns  süfisrhe  Anschauungen  betrifft, 
so  betont  er  noc  h  schärfer  als  seine  Vorganger  vor  allem  die  Vernichtung 
des  eigenen  »Ich«,  nicht  bloss  im  Sinne  der  Ertödtuiig  der  Eigeuliebe  und 
Selbstsucht,  die  gleich  Rost  den  Spiegel  des  Herzens  verdtmkefai,  sondern 
auch  in  Bezug  auf  die  ganze  individuelle  Existenz  Oberhaupt,  die  wie  ein 
Tr<^']^fen  im  Meer  der  göttlichen  Liebe  untergehen  muss.    Die  Welt  und  alle 
existierenden  W  esen  sind  eins  mit  Gott,  dem  Urquell,  aus  dem  sie  als  Bäche 
geflossen,  und  zu  dem  sie  unablässig  zuriickfluten  mfissen,  dem  Urgründe  alles 
Seins,  von  dem  sie  bhjsse  wesenlose  Abbilder  sind.    Hierin  liegt,  wie  Whik- 
FiF.i  r<  in  >e:ner  Einleitung  zum  Mathnavi  treffend  bemerkt,  der  ITauptgegen- 
satz  zwischen  dem  Pantheismus  des  persi^^chen  SüfT  nnd  allen  anderen  pan- 
theistischen  Systemen  —  es  ist  nicht  Gott,  der  im  A\\  aufgeht  und  als  lebendige 
Persönlichkeit  vollständig  verschwindet  —  es  ist  gerade  umgekehrt  das  All, 
dem  das  selbsülndige  Dasein  mangelt  tmd  das  nur  durch  und  in  Gott  existiert, 
ein  Schatten  jener  höchsten  Sonne  und  gleich  dem  Schatten  imzertrennlich 
von  ihr  und  undenkbar  ohne  sie.    Und  diese  Einssetzung  von  Schöpfer  und 
Geschöpf  macht  das  letztere  durchaus  nicht  zu  einem  bloss  passiven  willen- 
losen Atom  — '  ihm  ist  die  freie  Entschliessung  und  damit  auch  die  Verant- 
wortlichkeit für  seine  Handlungen  bewahrt  —  nur  durch  die  Läuterung  und 
Re:n!2rung  des  Herzens,  durch  die  Ausübung  jener  höchsten  Tugenden  der 
Demut,  der  Geduld,  der  Duldung  und  des  Mitgefühls  muss  es  sich  die  Rück- 
kehr in  den  Schoss  der  Gottheit  erringen.   Geleitet  wird  es  auf  diesem  mflh- 
seligeu  Pfade,  während  seiner  irdischen  Existenz,  durch  den  Pir  oder  geist- 
bchen  Berater,  aber  «liese  irdl:iche  Existenz  ist  nur  ein  win/iges  Glied  in  der 
grossen  Kette  von  Existenzen,  <i;e  es  schon  durchlaufen  hat  und  noch  durch- 
laufen inuas.    Wir  finden  hier  bei  Dschaläl-uddin  zum  ersten  Male  jene 
Lehre  von  der  Sedenwandorung^  der  wir  schon  früher  (%  33)  bei  der  Sekte 
der  Isma'iliten  begegnet  sind,  nach  sSfischen  Grundsätzen  fortgelnidet  und  zwar 
derart,  dass  sie  mit  Recht  als  eine  Art  Vorläufer  der  modernen  Evohitions- 
tbeohe  gelten  kann.    Durch  die  verschiedenen  Stufengrade  der  unbelebten 
mul  belebten  Natur,  durch  Stein,  Pflanze  und  Tier  Mndurch  hat  sk:h  der 
Mensch  bis  zum  Erdenbürger  fortentwickelt,  und  mit  dem  irdischen  Tode  be- 
ginnt ein  neuer  Lebenslauf  in  immer  aufsteigender  Linie  bis  /mt  höchsten, 
engclgleichen  Stufe  der  Vollendung,  der  Wiedervereinigui\u'  mit  Gott.  Und 
ebenso  folgerichtig,  wie  sich  aus  dieser  Einheitslehre  die  absolute  Gleichheit 
von  Himmel  und  Hölle,  von  allen  positiven  Religionen  und  Glaubenssätzen 
ergiebt,  muss  in  dersdben  auch  der  LTnterschied  von  Gut  und  Böse  ver- 
schwinden, da  beide  nur  verschiedene  Erscheinungsformen  desselben  einen  und 
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einzigen  l'nvesens  sind.     Es  ist  bekannt,  welche  bedenkliche  Folgerunu'en 
manche  Derwische  neuerer  Zeit  aus  dieser  Lehre  gezogen,  wie  sie  die  theo- 
retischen Spekulationen  ihrer  Meister  ins  Praktische  umgesetzt  und  aus  den- 
selben nicht  nur  die  (ileichgültigkeit  aller  menschlichen  Handlungen,  sondern 
geradezu  die  Gesetzlichkeit  eines  aller  Sitte  baren  T.ebens  bewiesen.  Aber 
Dschaläl-u ddin  hat  ebensowenig  wie  Sanä'I   und  >Attär  jemals  einer 
solchen  Auslegung  ^üfischer  Grundsätze,  auch  nur  im  geringsten,  \'orschub 
geleistet,  vielmehr  prägt  er  seinen  Jüngern  mit  ganz  besondrem  Nachdmck 
immer  wieder  und  wieder  die  Notwendigkeit  des  Gutthuns  und  des  redli<:hen 
Handelns  ein,  und  wenn  e»  noch  weiterer  Nachweise  bedürfte,  so  brauchte 
man  nur  auf  die  Abschiedsworte  des  Meisters  an  seine  Schükr  (die  uns  in 
DschSmTs  Nafabat*uluns  aufbewahrt  sind)  sowie  auf  seine  Vasiyyat  oder  Ietzt> 
willige  Verfügung  an  seinen  Sohn  (siehe  die  Handsdirift  Petermann  433  in 
Üerlin,  f.  Q**  ff. j  liinzuweisen,  wo  er  eindringlich  tm  Gottesfurcht,  zur  M;is>igung 
im  Essen,  I  nnken  und  Schlafen,  zur  Enthaltsamkeit  von  allen  sündigen  Hand- 
lungen^ zur  Wachsamkeit  und  steter  Kampfbereitschaft  gegen  alle  Fleisches- 
lüste, zum  geduldigen  Ertragen  des  Hohns  und  der  Verachtung  der  Welt,  zur 
Vermeidung  des  Verkehrs  mit  Niedriggesinnteu  und  Thoren  und  zum  innigen 
Anschluss  an  Edle  und  Fromme  mahnt  und  denjenigen  nls  den  besten  Mnnn 
prei.'ji,  der  andern  Gutes  er\\eist,  gerade  wie  ihm  als  beste  Rede  diejenige 
gilt,  die  kurz  gefasst  ist  und  den  Menschen  zum  Rechten  leitet   Die  beste 
Biographie  Dschaläl-u ddln  RümTs,  seines  Vaters,  seiner  Lehrer,  Freunde 
und  Nachfolger  ist  in  den  1318  (.\.  H.  718)  begonnenen  AfiJttäqib-ußdrifin 
von  Schams-uddln  Ahmad  Afläkl  enthalten,  einem  .Sciüiler  von  I  >s(  haläl-uddin 
TschalabT  iÄrii,  dem  1319  lA.  H.  719)  gcslorbeucu  Enkel  des  Meisters. 
Wertvolle  Reminiscenzen  aus  seinem  Leben  finden  sich  auch  in  dem  1291 
(A-  H.  690)  vollendeten  J/(7^//*72'r-/- /  <7/(7//,  einer  Art  poetischen  Kommentars 
zum  Mathnavi,  von  Dschalül-uddins  schon  obengenanntem  Sohne  SuU  Tin 
Valad,  der  1226  (A.  H.  623)  iu  l^rindah  geboren  war,  1284  (A.  H.  683) 
seinem  Lehrer  Husäm-uddtn  (stdie  oben)  in  der  Würde  des  Ordensmeisters 
folgte  und  im  November  131 2  (A.  H.  713,  Radschab)  starb.   Wir  besitzen 
von  demselben  noch  ein  zweites  mystisches  Gedicht  in  Doppel versen,  das 
Jiabtibnäme  oder  Buch  der  I.aute.    I'nter  den  wahllosen  Konnnentarcn  ztun 
Ma^navi  sind  hervorzuheben:  Javuhtr  uiasrar  u  /.avafnr-uianvar^  von  Kanül- 
itddln  Husfun  bin  Hasan  aus  Chvärizm,  der  nach  einigen  Angaben  1436/1437 
(A.  H.  840),  nach  anderen  1441/1441  (A.  H.  845)  starb,  mit  vollständiger 
Anal)  sc  des  Gedichtes  und  einer  aus  zehn  mystischen  Abhandlungen  bestehen- 
den Einleitung,  vielleicht  der  älteste  aller  Kommentare,  der  sich  aber  in  (ien 
uns  zugänglichen  Handschriften  nur  auf  die  ersten  drei  Bücher  erstreckt; 
Häsiye-i'Däit  von  NizSm-uddTn  Mabmüd  bin  Hasan  albusaini  aus  SchfiSz, 
mit  dem  Dichteniamen  Div.l^  der  1 407/1 40S  fA.  H,  810)  geboren  war  und 
1460/1461  (A.  H.  865)  eine  vollständige  Snmmhmg  seiner  poetischen  Werke 
veranstaltete,  die  aus  einem  sehr  umfangreichen  mystischen  Divän^  verschie- 
denen Prosa  "Abhandlungen  und  sieben  ganz  im  Geiste  Dschaläl-uddTns  ge- 
schriebenen Mathnavis  besteht,  nämlich  dem  Kitäh-i-masähid  oder  Buch  der 
Versammlungen  (143-  '1  133-  A.  H.  836),  dem  Kitnb-i  Gar.j-i  raräri  oder  Iiuch 
des  Seelenschatzes  (1437/1438,  A.  II.  84t).  dem  Kttab-iCär  Laman  cder 
Buch  der  vier  Wiesen  (1438/1439,  A.  H.  842^  dem  Kitäb-i-Cihil  Sabaf^  oder 
Buch  der  vierzig  Morgenstunden  (i 439/1 440,  A.  H.  843),  dem  Kitäb-i'Caimt- 
i-ZinJagänl  oder  Buch  der  Lebenst]uelle,  dem  Kiläb'i  iliqnäme  oder  BucJi  der 
Liebe  <beide  1452.  .\  H.  ^^5''))  und  einem  tiiellosen  Gedicht  in  Form  eines 
Siu/lnäme  oder  Schenkenbuches,  das  ebenfalls  sutische  Ma.vimen  behandeil 
(einzige  Handschrift  der  Gesamtwerke  Dä>Is  in  der  Bodleiaua,  £1x107x48,  eine 
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andere  der  sieben  Mathnavls  im  India  Ofiice,  Xo.  1887);  KaSf-i-Asrär-i- 
ma^navi  über  die  beiden  ersten  Bücher,  von  j'Abd-ulbnmid  bin  Mu  Tn-uddin 
aus  1  abrl2,  ebenfalls  mit  wertvoller  Einleitung  und  aus  derselben  Zeit,  wie  die 
beiden  vorigen,  stammend  (Handschrift  im  Brit  Museum  Add.  25,804); 
Scham  Iis  türkischer  Kommentar  (um  1591»  A*  H.  999);  Lafa'i/-ulmaSnavi 
und  Miräi-u/mo^nai7y  zwei  Kommentare  von  den\  oben  i%  34)  als  Erklärer 
Atr  Ntjdl/ue  Sana'Ts  genannten  J Abd-ullat  tf  bin  i Abdullah  al-JAbbasi, 
dem  wir  auch  eine  kritisch  gesichtete  Ausgabe  des  Mathnavi,  JVusxe-i-näsixi- 
i-mahnaviyyiU-i-safJme  (1623,  A.  H.  1032),  sowie  ein  Spezialglossar  zu  dem- 
selben Gedicht,  Lataif-ulluKöt  verdanken;  Mißäit-ulmaBätti,  von  Sayyid  ]Abd- 
iilfattäh  alb'isainT  al'askari  (gesammelt  und  herausgegeben  von  seinem  Schüler 
Hidäyat-ulläh  1639,  A.  H.  1049);  von  demselben  rührt  auch  eine  Blutenlese 
aus  dem  Math|iavl  unter  dem  Titel  Durr-i-maknün^  die  verborgene  Perle,  her; 
verschiedene  Sar^%-m<&nmn  von  Mir  Muhammad  NOr^ulläh  Abrärl,  dem 
Kommentator  der  Hadiqe  (S  34',  von  Mir  Muhammad  Na  Um,  aus  derselben 
Zeit,  und  von  Chvädsche  Ayyüb  PärsT  (i 708/1 709,  A.H.1 120);  Mukösafat- 
i-Ri4cn't^  von  Muhammad  Ri(^ä  (i 673/1 674,  /V.  H.  1084);  Futuidt-u/mainavi^ 
Ton  MaulSnä  {Abd-id->AlI  Säbib  (Gr.  367  imBntMus.);  Hnü-i-Me^navl  "^on 
Afdal  aus  llrdiabäd  (Add.  16,771  im  Brit.  Mus.  und  OusELEY  Add.  151  in  der 
Boil'eiana);   Tas^nh■i-^^^l'> narl  (1710/1711,  A.  II.  von  Muhammad 

Häschun  Faiflän  (Imiia  ( JÜice  Xo.  2012);  Afaxzan-ulasrär  von  Schaich  ValT 
Muhammad  ibn  Schaich  Rubm-ulläh  aus  Akbaräbäd  (1738,  A.  Ii.  1151,  das 
fiinfte  Buch  handschrifUtch  im  India  Office  No.  1673,  das  sechste  in  Beriin, 
Sprenger  1456)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Ein  Spezialkommentar  zum  dritten  Buche 
ist  der  1689  (A.  H.  iioo)  begonnene  des  Muhammad  'Abid,  betitelt  ^fuym; 
ein  solcher  zum  fünften,  ebenfalls  m  persischer  Sprache,  rülirt  von  dem  als 
Erklärer  persischer  Diditer  berühmt  gewordenen  Türken  Surüri  (Mustafa  bin 
Scha  bän  atis  Gallipoli,  gestorben  1 561/1563,  A.H.  969)  her,  in  einer  Hand- 
Schrift  von  1592,  A.  H.  looi,  in  der  Bodleiana,  Laud  Or.  24?^.  Blüten 
le^et!  und  Auszüge  aus  dem  Mathnavi  sind,  neben  dem  schon  erwähnten  Dürr- 
i-maknün,  noch  folgende:  Lubah-i-nM^navi ^  und  das  kürzere  Lubb-tdUibäb^ 
beide  von  Väiiz  KäschifT  fHusain  bin  {Ali  albaihaqi  alkSschifi,  gestorben 
'  504/^5*5  A.H,9io);  Jazlrt  i- Ma^navlj^vt  Insel  des  Mathnavi,  von  dem  1546, 
A.FL  953,  gestorl)enen  Mulla.  \  ü.suf  Smatschäk,  mit  2  türkischen  Kommentaren 
(Xo.  524 — 526  der  Wiener  Hofbibliothek);  Gulsan-i-tauljui  von  Schahidi 
(gestorben  1550,  A.  H.  ^^i),^Ndhr-i-baJjr-i  Ma^navi  von  J.fUl  Akbar  Chafi 
(1670,  A.  H.  1081),  und  Javähir-ulla^ätty  von  Abübakr  SchäschT. 

Eine  kurze,  zusammcnfassenile  Darstellung  de.s  Lebens  und  dti  Ikdcutuu^  des 
Dtcbtcrs  ist  von  H.  Eth£  in  der  Kncycl.  Hrit.  91''  ed.  vol.  XXI,  p.  59  geyeben. 
Lithographische  Ausgaben  des  Mathnavi:  Bombay,  A.  Ii.  1262,  1266,  1273,  1280, 
1294  u.  1309;  Luclcnow  A.  H.  128a;  Tabm  A.  H.  1264;  BBlSq  (mit  dem  tarkfsehen 

K  nun- iit  u  'le^  I>inri;Tl  .\nqir.'ivl,  siehe  oben,  und  vcrgl.  H  \m.MF.k  in  ""^it,  un.^'sUcr. 
der  Wiener  .\kademieH,  histor.-philol.  Klasse  VIT,  626  ff.)  A.  II.  1251  u.  1268;  Kon- 
stantinopel A.  H.  1289;  Teheran  A.  H.  1299  (die  beste  aller  orientalischen  Ans- 
gabcn,  von  Muhammad  Tähir  Muilau/T  \  die  Ilä'siye-i- Pri\7  cf^chicn  I.ucknow  12S2; 
die  Lafa'i/-ulma\navt  \h.  1S66,  und  Cawnpore  1876;  die  Laia  ij-uiiupii  I.ucknow  1^77 
(unter  dem  Titel:  Farhang-i'Ma%nat^).  Auszüge  in  deutscher  Übersetzung  finden 
«ich  in  TholL'CK's  Blütensammlung,  p.  53  ff.,  und  in  G.  RosEN,  Mesnevi  oder 
Dopj  elvewe  u.  s.  w.,  Leipzig  1S40;  cngli.sche  Cbersetiting  des  ersten  Baches  von 
J.  \V.  Kedhoisk,  London  tSSt  Ii:  inkr's  Oricnta!  Stricsi,  in  deren  Vorrede  die 
wicbügsten  Teile  der  Manä^i&'Ul ^ärijjn  (»iebe  oben)  mitgeteilt  sind;  englische  Aus- 
söge auch  in  S.  Robinson's  Persian  Poetry  for  English  Readers,  1883.  f>p.  367—382. 
Eine  abgekürzte  englische  i'b>  r-rt/ung  dc>  c^nn 'cn,  die  in  jeder  De/tchung  muster- 
gültig int  und  auch  eine  wcnvolle  Kinlcitung  in  den  Sütismus  enthalt,  ist  I'.  IL 
\ViiiNj-li.i.l>'s  Ma-navi  i  .Ma'navi,  London  1SS7  (TrCbSF.R'.'-  öriental  Seriem!.  Der  DtvSt 
{£KiAi-i'Samt-i-7akrh)  ward  lithograpbiert  in  Lucknow  187S  u.  1Ü79;  ein  einzelnes 
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Ringelgedicht  duftus  in  Teheran  A.  H.  1274.  Eine  Blutenlese  daraus  in  Text  und 
deutscher  metrischer  Obersetzung  ist  V.  von  Rosenzwetc's  Auswahl  aus  den  Divanen 

de*,  grössten  mystUclicn  Dichter--  l'ersicns  u.  s,  w.,  Wien  1838;  einzelne  Gedichte 
sind  von  Rückert  und  anderen  meisterhaft  nachgebildet.  Zum  Jta^/täme  Valads 
Tgl.  auch  Bbrrkaver  in  ZDMG.  33,  20t  ff. 

S  37-  Weit  gemässigter  in  seinen  süfischen  Anschauunj^en,  die  er  aus- 
schliesslich in  den  Dienst  der  Moral  und  Ethik  stellt,  lat  der  grösste  Didaktiker 
Fersiens,  der  im  Morgen-  wie  im  Abendlande  gleich  gefeierte  Muschani^uddüli 
l)in  Muslih-uddTn  {Abdullah  (so  nach  der  ältesten  existierenden  Handschrift  seiner 
Werke  vom  Jahre  1328,  A.  H.  72S,  in  Xo.  876  <les  Inciia  OfTice,  siehe  auch 
RtEr  II,  p.  595a,  statt  des  gewöhnlich  angenommenen  Scharat-UfldTn  >!u5lib 
bin  i  Abdullah)  Sa  Mi  aus  Schiräz,  der  uai  1184  (A.  H.  580)  geboren  wurde, 
und  im  Alter  von  xio  Mondjaluen  den  11.  Dezember  1291  (A.  H.  690, 
17  Dhttlbidschdsche,  nach  einigen  ta^^kire  ein  Jahr  später  1292)  starb.  Bei 
ihm  ist  —  in  scharfem  Gegensat/e  zu  Dschalfd-udflTn  imd  seinen  Vorgängern 
—  von  einer  Gleichstellung  des  Guten  und  Bösen  und  von  der  Gleichgültig- 
keit des  vorgesclirittenen  Mystikers  gegen  die  Achttmg  oder  Nichtachtung  der 
Leute  durchaus  keine  Rede,  im  Gegenteil  hebt  or  stets  den  guten  Namen,  die 
Wertschätzung  der  Zeitgenossen  und  einen  andauernden  Nachruhm  als  ganz 
besonders  »des  Schweisses  der  Edlen  wert«  hervor,  tmd  diesem  Grundsätze 
hat  er  auch  in  seinem  Leben,  wie  in  seinen  oft  von  äciit  christlichem  Geiste 
durchwehten  Schriften  unentwegt  nachgestrebt.  Nach  dem  frühen  Tode  seines 
Vaters  gewährte  ihm  der  Atäbeg  SaM  bin  Zangi  (der  1x95,  A.  H.  591,  den 
Thron  von  Färs  bestiegen)  die  Mittel  zur  FnrtsetTnmg  seiner  schon  in  frühen 
Jugendjahren  begonnenen  Studien,  und  2\var  an  der  berühmten  Madrase  oder 
Hochschule  von  Baghdäd,  der  Nizämiyye.  Damit  beginnt  die  erste  der  drei 
Hauptperioden  seines  Lebens,  die  Zeit  der  Lehrjahre  von  1196^1226,  A.H. 
592 — 623,  die  er,  einige  kurze  Unterbrechungen  durch  Reisen,  z.  B.  nach 
K5schghar  in  Turkestan  im  Jahre  1210  CA.  W.  60G)  abgerechnet,  in  Baghdäd 
verbrachte.  Schon  aus  dieser  Zeit  besitzen  wir  von  ihm,  trotzdem  die 
strengen  dogmatbchen  und  moralphflosophischen  Disciplinen,  denen  er  obra- 
liegen  hatte,  no^edrungen  den  freien  dichterischen  Aufschwung  seiner  Sede 
hemmen  mussten,  volltönende  T.ietler  zum  Preise  eines  frischen  und  fröhlichen 
Lebensgenusses,  die  seinen  Namen  bekannt  und  be1iel)t  machten.  Auch  dem 
Studium  des  Sühsmus  wandte  er  sich  in  Baghdäd  zu  imd  zwar  unter  Lei- 
tung des  berühmten  Schatchs  Schihäb-uddln  ^Umar  SuhravardT,  des  Be* 
grOnders  des  SuhravardT-Ordens  (geboren  Januar  11 45,  A.  H.  539,  Radscfaab, 
gestorben  26.  September  1234,  A.  H.  632,  1  Mubarram).  Die  Thronent- 
setzung seines  Gönners  SaJd  bin  Zangi  durch  die  Mongolen  im  Jahre  1226 
(A.  H.  623)  und  die  Verwüstung  und  Verwirrung,  in  die  dadurch  das  ganze 
Land  gestürzt  wurde,  trieben  Sa  Ml  endlich  in  die  Fremde,  und  nun  beginnt 
die  zweite  Hauptperiode  seines  Lebens,  die  Zeit  der  Wanderjahre,  1226  bis 
1256,  A.  H.  623 — 654,  während  welcher  er  fast  die  ganze  dem  Muslim  da- 
mals bekannte  Welt  von  Osten  nach  Westen  durchpilgerte.  Er  besuchte 
Balch,  Ghaznat  das  Fandschäb,  hielt  sich  einige  Zeit  bd  den  Priestern  des 
Teufels  zu  SOmanät  auf  der  Halbinsel  Gudscharät  auf,  wo  er  Zeuge  eines 
frommen  Betniges  ward,  den  diesell'en  dort  mit  einem  angel)lich  w'under- 
wirkcnden  Götzenbikie  trieben,  verweilte  dann  in  Delhi,  wo  er  Hindüstfinisch 
lernte,  ging  zu  Schiflf  nach  Yemen,  weiter  nach  Abyssinien  und  dann  zurück 
nach  Arabien.  Mehrmals  vollzog  er  die  Pilgerfidut  nach  Mekka,  verbrachte 
dann  eine  längere  Zeit  in  Syrien,  hauptsächlich  in  Damaskus  und  Baalbek, 
wo  er  sich  als  Kanzelredner  hervorthat,  zog  sich  später  in  die  Wüste  um 
Jerusalem  zurück  und  lebte  dort  eine  geraume  Zeit  als  frommer  Eiusiedler, 


Digitized  by  Google 


Y.  Die  sivstische  und  dioaktische  Poesie. 


393 


bis  er  von  einer  Streifpatrouille  aus  dem  Heer  der  Kreuzfahrer  überfallen  und 
als  Gefangener  nadi  Tripolis  geschleppt  wurde,  wo  man  ihn  za  harter  Aibeit 

in  den  Laufgräben  der  Festung  ven^andte.  Endlich  durch  einen  Freund  in 
Aleppo  losgekauft,  rettete  er  s;c  li  vor  der  ihm  als  Frau  aufgedrungenen  Tochter 
des  leuteren  durch  neue  weitschichtige  Reisen  in  Nordafrika  und  später  durch 
garus  Klebasien,  bis  er  zuletet»  des  Wandems  müde,  nach  seiner  Vaterstadt 
Schiräz  zurückkehrte.  Hier,  wo  Friede  und  Wohlstand  mittlerweile  wieder  ein- 
crekehrt  waren  und  der  S'/hn  seines  alten  n")nner->.  Atäliei;  Abühakr  Inn  Sa'd, 
mit  ^ichttrer  Hand  die  Zügel  der  Herr.st  halt  führte,  verliraclit^  er  dir-  d'-^tte 
und  letzte  l'cnodc  seines  Lcijcns,  die  Zeit  der  Mcistcrjahrc,  1-50 — 1291, 
A.  H.  654 — 690,  in  ungestörter  Ruhe,  und  widmete  seine  ganze  Mussezeit 
der  Verarbeitung  jener  ^chterischen  Stoffe,  die  seine  durch  <keissig  Wander* 
jähre  gereifte  Erfahrung  und  Menschenkenntnis  gezeitigt.  Schon  1257  (A. 
H.  655)  vollendete  er  das  tiet'ste  und  gedankenreichste  seiner  Lehrgedichte, 
den  JBüstäft  oder  Fruchtgarten,  auch  SaSdmätnc-  genannt,  in  dessen  zehn  Ge- 
sängen  die  höchsten  Fragen  der  Ethik,  Gerechtigkeit  und  Staatsweisheit,  Wohl- 
thun, Liebe,  Demut,  Gottergebenheit,  Zufriedenheit,  Geistesbildung,  Dankbar- 
keit nnrl  Reue  theoretisch  beleuchtet  und  durch  geistvolle  ErKühlungen  und 
scharfsmnige  Weisheilssprüche  in  anmutig  fesselnder  Weise  erläutert  werden; 
rein  mystisch  und  die  Höhe  der  sQfischen  Anschauungen  SaMls  kennzeichnend 
ist  der  dritte  Gesang  über  die  «Liebe.«  Ein  Jalir  darauf,  1258  (A.  H.  656) 
fulgte  ein  /weite?;,  weit  populärer  gewordenes  ^^"erk,  der  au.s  Pr(jfia  und  Versen 
gcaii.^clite  Guiistän  oder  Rosengarten,  der  weniger  lief,  aber  abwechseiungs- 
reicher  und  witziger  als  der  Büaiän,  eine  erstaunliche  Fülle  fesselnder  Er- 
zählungen, teils  historischen  und  legendenhaften  Charakters,  teils  frei  erfunden 
oder  aus  Reiseerinnenmgen  geschöpft,  enthält  Er  ist  in  acht  Kapitel  geteilt 
und  behandelt  ähnliche  Motive,  wie  das  grössere  Werk,  das  T.ehen  und  Treiben 
der  Könige  und  Hofleute,  die  Gesinnungen  der  Derwische,  die  Vorteile  der 
Genügsamkeit  und  des  Stillschweigens,  Uebe  und  Jugend,  Schwäche  und  Alter, 
den  Eintluss  der  Erziehung  und  die  Regeln  des  Umganges.  Ebenfalls  der 
Fthik  und  Didaktik  gehört  die  reiche  Lyrik  Sa'dTs  an,  die  zwar  an  Glanz 
un<i  i  arlienpracht  bctrai  litlic  h  hinter  der  Dsclialrd-uddin  RüniTs  zurüc  ksteht, 
auch  uicht  selten  an  etwas  weitschweifiger  Breite  leidet,  sich  aber  m  warmer 
Empfindung,  in  Gemiitstiefe  und  Gedankengehalt  sehr  wohl  mit  jener  messen 
kann.  Sie  zerfällt  in  eine  Reihe  von  Gruppen,  deren  chronologisches  Ver- 
hältnis kaum  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann:  i)  die  arahi sehen  QaslJen^ 
in  denen  der  Dichter  seine  Meisterschatt  auch  in  dieser,  hauptsächlich  von 
ihm  in  Baghdäd  erlernten  Sprache  beweist,  wie  er  denn  auch  seine  in  Delhi 
erworbenen  hindOstänischen  Sprachkenntnisse  in  einzelnen  Gedichten  ver- 
wertet hat;  die  erste  dieser  Qasiden  ist  eine  Elegie  auf  die  Eroberung 
Baghdäds  durc  h  die  Mongolen  und  den  Untergang  des  letzten  Chalilen  Al- 
Musta>sim  im  Juiuc  125^  (A.  H.  656);  2)  die  basischen  Qafiden^  die  teils 
dem  Lobpreise  der  Fürsten  und  VazTre  gewidmet,  teils  ethiich*religiöser  Katur 
sind,  z.  B.  Gottes  Walten  11  "  !  Frühlingszeit,  die  Grösse  des  Schöpfers,  das 
Ringen  nach  Erkenntnis,  die  Vergänglichkeit  alles  Trdi>chen  und  das  Streben 
nacii  den  e»vigen  Gütern,  sowie  des  Dichters  eigene  Rückkehr  nach  Schiräz 
besingen;  3)  die  Maräthl  oder  Elegien  auf  den  Atäbeg  Abübakr  (der  am 
18.  Mai  1260,  A.  H.  658,  5  DschumädS  II.  starb),  auf  seinen  ihn  nur  wenige 
Tage  überlebenden  Sohn  und  Nachfolger  SaM  IL,  auf  den  syrischen  Amir 
Saif-uddin,  auf  Vüsufschäh,  den  Atäbeg  von  iFars  im  Jahre  1269  (A.  H.  667/668;, 
auch  auf  den  letzten  Chalifen,  und  sogar  eine  auf  den  geschiedenen  Fasten- 
motiat  Ramadan,  dessen  geistige  G«tilsse  der  Dtditer  preist;  4)  die  sehr 
gekünstelten  Muiammaiäi^  <l  h.  Ghazelen,  in  denen  arabische  und  persische 
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Distichen  abwechseln  und  die  mit  einem  Mu'^a//a^ä/y  d.  h.:  Dreisprachigkeit 
genannten  Gedichte  schliessen,  In  welchem  der  Dichter  auch  seine  Kenntnis 

des  Türkischen  verwertet;  5)  die  nicht  miiider  gekünstelten  Tarji^band 
oder  Ringeli;ediclite.  (IhaTielen  elegischen  Inhalts;  6 — 9)  flie  ei^rentlichen  Gha- 
zelen  erotisch-mystischer  Tendenz,  in  vier  getrennten  Sammlungen,  den  Tüyyi- 
bäty  oder  lieblichen  Gedtditen,  den  BadH^B  oder  Wunderpoesien,  d.  h.  durch 
besondere  rhetorische  Feinheiten  ausgezeichneten  Liedern,  den  ChavCülm  oder 
Siegelringen,  d  h.  in  Form  und  Inhalt  l)esonders  kostbaren  Geiichti^n,  die 
zu  den  reifsten  Erzeugnissen  der  Saidischen  Muse  gehören  und  fast  ausschliess- 
lich die  mystische  Liebe  zu  Gott  zum  Gegenstande  haben,  und  den  G/taza- 
Hyyät-i'qadim  oder  alten  Ghazelen,  die  aus  einem  früheren  Lebensalter  des 
Dichters  stammen;  lo)  die  Sd/jINyye^  kurze  aphoristische  Gedichte,  die  un- 
zweifelhaft an  den  Säb'h  Diväu  oder  ersten  Minister  des  Mungolenfnrsten 
Hülägü  und  seiner  Nachfolger,  den  berühmten  Schams-uddin  Muhammad 
Dschuvaini,  mit  dem  Saldi  in  engem  Freundschafbsbunde  stand  (gestorben 
1384,  A.  H.  683),  gerichtet  sind  und  eine  Art  Handbuch  der  Staatskunst  und 
Regentenweisheit  bilden;  11)  die  damit  eng  verwandten  Mu<jatta^ät  oder 
fragmentarischen  Gedichte:  imd  r?)  die  Rubä^iyyät  Afu/radäf,  die  Vier- 
Zeilen  und  Distichen.  Dazu  kommen  noch  die  Mußyabät  oder  Scherze,  die 
in  manchen  Handschriften  als  Xabih&t  oder  obsc&ne  Gedichte  erscheinen, 
ein  I  ii' I  den  ihr  Inlialt  dun  haus  rec  htfertigt.  Und  der  einzige  Entschuldigungs- 
grund, den  Sa  Idi  fiir  die  Abfassung  dieser  seiner  g'inzlich  unwürdigen 
Poesien  hat  vorbringen  können,  ist  nach  der  arabischen  Einleitung  der,  dass 
ein  Prinz  von  ihm  ein  Buch  lasciven  Inhakes  verlangt,  und  er,  trotz  semer  Ab- 
neigung gegen  solche  Protänierung  der  Dichtkunst,  sich  diesem  Auftrage  nicht 
habe  entziehen  können.  Ferner  finden  sich  fast  tn  allen  Handschriften  der 
KuUiyyrxt  oder  vollständigen  Werke  des  Dichters,  deren  erste,  freilich  noch 
unvollständige  Sammlung  und  Anordnung,  mit  einer  kurzen  Vorrede,  von 
^AIT  bin  Ahmad  bm  AbQbäkr  Blsutün  (nach  einigen  Ihn  BisutQn)  aus 
den  Jahren  1326 — 1334  (A.  H.  736 — 734)  herrührt,  sechs  oder  richtiger  ge- 
sagt, sieben  Prosa-Abhandlungen  oder  Risäi<\  von  denen  die  erste  als  all- 
gemeine Einleitung  dient.  Die  zweite  Risäle  enthält  in  fünf  Sitzungen 
{majäs)  Homihen  von  mystisch -religiösem  Inhalt,  eingeleitet  durch  einen 
Lobpreis  Gottes  und  des  Propheten  in  Form  einer  QasTde;  die  Themata,  die 
darin  behandelt  wertlen,  sind  der  Gegensatz  des  flüchtigen  Erdendaseins  zum 
ewigen  Leben.  Glaube  und  Gottesfurcht,  Liebe  zu  Gott,  und  das  Suchen  und 
Finden  (iottes.  Die  dritte  Risäle  stammt  nicht  von  Saidi  selbst,  sondern 
enthält  Fragen  des  obengenannten  Vazirs  Schams-uddin  Dschuvaini  und  des 
Dichters  Antworten  darauf;  die  vierte  handelt  von  Vernunft  und  Liebe,  und 
ist  SaMis  Bescheid  auf  eine  aus  S  Distichen  bestehende  Anfrage  des  MaulänS 
Sa>d-uddTn,  welche  von  beiden  den  Mens*  hen  auf  den  Weg  zu  Gott  leite; 
die  fünfte  ist  betitelt  »Ratschläge  für  Könige«  und  soll,  nach  Dr.  Bachlk's 
Annahme,  ursprünglich  eine  Prosa-Einleitung  zu  den  Sä/jibiyye  gewesen  sein; 
RiEU  hat  aber  gezeigt,  dass  diese  Konjektur,  so  scharfsinnig  sie  au^  sein 
mag,  doch  kaum  halthar  ist,  und  da-s  viel  eher  die  dritte  Risrde  ur=;prüng- 
lich  als  Vorwort  zu  jenen  aphoristischen  Liedern  gedient  haben  könne.  Die 
sec liste  Risäle  besteht  aus  drei  kurzen  Stücken,  deren  erstes  und  letztes  wieder 
nicht  aus  SaMls  eigner  Feder  geflossen  sind,  nämlich  einer  Begegnung  SaMis 
mit  Sultan  AbäqlchSn,  dem  Mongolenfürsten  (der  seinem  Vater  HQlägÜ  1265, 
A.  H.  663  auf  dem  persischen  Throne  folgte  und  1282,  A  H.  680  an  Gift 
starb),  einem  Rate  des  Dichters  an  den  Statüialter  von  Fäns  Ankiyänü 
(ia68*— X279,  A.  H.  667 — 670),  und  einer  anderen  Begegnung  des  ersteren 
mit  Malik  Schams-uddln  (der  Obersteueretnnehmer  von  Färs  seit  1277,  A.  H. 
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676,  war).  Die  in  einigen  Handsdiriften  sich  findende  siebente  RisHe,  die 
eine  ziemlich  frivole  Parodie  auf  die  HomUien  der  aweiten  enthält  uml  wahr- 
scheinlich einem  ähnlichen  Auftrage  ihre  Abfassung  v^rdmkt,  wie  die  oben 
genannten  Xadi^ä/,  erscheint  in  den  gewöhnlichen  Sammlungen  als  MaJUs-i- 
HasI  (scherzhafte  Versammlung),  auch  als  HtuUiyyät  (Scheizreden)  unmittel- 
bar  vor  den  letzteren«  mit  denen  sie  durch  neun  kurze  Anekdoten,  die  so- 
genannten AfutPjikät  oder  erheiternden  Gesrhichten  verknüpft  ist.  Ein  anderes, 
unserem  Dichter  zugeschriebenes,  aber  gewöhnlich  als  unachi  angesehenes 
KlathnavI  ist  das  nach  dem  Muster  JAttärs  verfasite  Fatu/nänu  oder  Buch 
des  Rates,  auch  nach  dem  Aofangsworte  Karfma  genannt,  das  jedenfalls 
manche  eines  Sa? dl  durchaus  würdige  Schönheiten  hat  und,  wie  Rieu  (II, 
S65)  nachgewiesen,  srhon  1438 — 1439  (A.  H.  S42)  als  Uchtes  Produkt  des 
Meisters  galt  Unter  der  Fülle  von  Kommentaren,  die  zu  den  beiden  Haupt- 
werken Saidis  geschrieben  worden  sind,  mögen  folgende  als  besonders  wichtig 
genannt  werden;  zum  Büstän:  der  persuche  Kommentar  des  oben  {%  36)  ge- 
nannten Surürl,  die  beiden  türkischen  des  Scham Ji  und  des  bald  nach 
1597  (A.  H.  ioo6)  gestorbenen  Südi,  und  die  späteren  persischen  Werke  des 
JAbd-urrasül  (1662 — 1663,  A.  H.  1073),  des  JAbd-ulväsi>  Hansavi 
(India  Office«  No.  530),  und  der  beiden  Schaiche  Riyäd  iAlI  und  Qädir 
>Alf  aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts.  Kurze  Auszttge  aus  dem 
Büstän  wurden  von  dem  1433/1434  (A.  H.  S37)  gestorbenen  Dichter 
Qäsim-i-  Anvür  unter  dem  Titel  Chuläsei-Iyüsttvt  gemacht.  Zum  Guli- 
stan;  zwei  arabische  Kommentare  von  VaMiüb  bin  Sayyid  »Ali  »der  1535, 
A.  H.  931  starb)  und  Sur  Gr!  (vollendet  Mitte  Mai  1550,  A.  H.  957,  Ende 
des  RabiJ  II);  drei  tOrkbche  von  dem  153 1/1532  (A.  H.  938J  gestorbenen 
Lämt?T  (vollendet  1504 — 1505,  A.  H.  910*.  dessen  ErklUrung  sich  aber 
nur  auf  die  Einleitung  des  Buches  erstreckt,  von  Scham>I  (verfasst  1569 
oder  X571,  A.  H.  977  oder  979),  und  von  SüdT;  peraische  von  dem  oben 
genannten  iAbd-urrasfil  (der  ihn  unmittelbar  nach  der  Vollendung  des 
Kommentars  zum  Büstän  begann);  von  Muhammad  Nür-uUäh  Ahräri,  dem 
Erklärer  der  Hadiqe  und  des  Mathnavi  ülaiulhchnft  des  India  Office.  No. 
27^7)»  VOJ^  einem  Ungenannten  unter  dem  Titel  ßa/iar-i-^  L  'mr,  der  Früh- 
fing  des  Lebens  (1707,  A.  R  1119,  British  Mus.  Or.  366);  von  Muhammad 
Akram  unter  dem  Titel  Büstän  afiüz  (1771,  A.  H.  1185);  von  Mulla 
Mtibammad  SaM  (17S3,  A.  H.  1197)  etc.  Min  Miftäh-i-GiiHstän,  Kom- 
mentar nebst  Glossar,  wurtle  ausserdem  von  Uvais  bm  )Alä-uddm  verfasst 
und  am  11.  Oktober  1494  (A.  H.  900,  10  Mubarram)  vollendet 

Über  S.ilill  im  .Xllgemcinen,  vergl.  Oioi.Mor.oRow  in  'ndelirtc  Penk- 
schriften der  Kas.iner  Universität«  1865,  p.  525  tf.  tjicu  abgedruckt  in  K.vsan  1807^; 
Dr.  W.  Bacjuk.  .Si'di-Studien  in  ZDMG.  30,  pp.  Sl  — 106;  Y.  NiivE,  le  poeti; 
Sadi,  Louvain  188 1 ;  u.  1 1.  Eriti  in  EncjrcL  lirit.  91h  ed.  vol.  21,  pp.  142  und  143. 
Ausgaben  der  Kulliyyät  (gcdmclct  oder  lithographiert^  Calcatta  1791 — 1795«  von 
J.  H.  II aki.m; ION,  in  2  Bnuicn;  Womhdis,  A,  H.  1226,  1267,  1280  etc.;  Delhi.  A. 
H.  1269;  Cawnporc.  A.  II.  1280;  Lucknow,  A.  \\.  1287;  Tabrtz,  A.  II.  1257  u.  1264; 
Teheran,  A.  II.  1263  u.  ia68  etc.  Büstäm'.  orientalische  Textausgaben:  Csilcutta 
iSlO,  1828,  1S70  lefj-tere  Auszü^jc  unter  dem  I'itel  \AqJ-i-ma)s_üm\\  Cawnporc 
183»,  1836  (mit  Koinmeaiar,  neu  abgedruckt  1879I,  186S,  1S87  u.  1888  (teilweise 
mit  Glossar);  Lucknow,  A.  H.  1262,  1263,  1265,  1279  und  1S69;  Hooghly,  A.  H. 
1264,  Lahore  1863  n,  1879;  Delhi  18S2;  Tahru,  A.  H.  1285  ;  »leh«  aucii  Zenker  I, 
520  ff.  Q.  II,  467.  Die  bette  kritische  .Vusgabe  in  Europ«  ist  die  von  K.  H.  GRAf 
(mit  persischem  Kom^^mentar),  NVitn  1S50:  eine  andere  (mit  Notea)  von  A.  Ko<;krs, 
London  1891.  Der  StrA-i-ßüJtan  von  Riyad  jAll  und  Qadir  j.\U  ward  gedruckt  in 
Calcutta  1S45  and  1849.  Beste  Übersetzungen:  ins  Deutsche:  von  K.  H.  Graf« 
Ten.i  185^:  von  ScHLECnTA-W«?FiTRn,  Wien  1852;  Mnd  \  n  Fr.  KCckkrt  (aus  seinem 
Nachlasset  Leipzig  1882;  ins  Französische:  von  ISvrhikk  De  Mkvnard,  Paris  1880; 
ins  Eaelisclie:  von  H.  WiLBEaroacB  Clarke,  London  1879,  und  von  G.  S.  DAVia 
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»The  Garden  of  Fragrance,«  London  1S82;  Auswahl  in  den  »Flowers  from  tbe 
Bdstto.«  Calcutta  1877,  nnd  in  Robinson's  aPersitn  Poetry  etc.«  1883.   Eine  tfir» 

kische  Übersctzunf^   in    2  I?ändcn   erschien    geilnickt    in   Constantinopel  tS'i. 
Gitiul,!!! :  Orientalische  Tcvtausgahen :  Calcutta  iSoü  ijicrsisch  u.  englisch   von  in. 
Gladwin,  2  Bände,  neu:il)L;edruckt  London  18091,  1828  u.  1851  (letztere  von  A. 
Sfrenuer),  femer  1861  (Schulausgabe)  ^  Bombay  A.  H.  1349       Ulu&tratiooen)  und 
1884;  Lttcknow  A.  H.  1264,  1284  (verscliiedene  Ausgaben,  teils  mit  Übersetzung 
ins  Ilindüstänl^  1297  (mit  Randglossen)  11.  1SS2;  L  ihorc  1S70;  Dellii  1S70;  Caun- 
pore  1S87;  Tabnz  um  1821;  BüUq  A.  IL  1249  u.  1281 ;  Cairo  A.  IL  1261;  Con> 
stantinopel  1876  u.  s.  w.   Die  besten  eiiropftischen  Ausgaben  von  E.  B.  Eastwioc 
(mit  Glossar),  licrtford  1850;  von  Johnson  (gleichfaMs  mit  Glossar\  ib.  1S63;  von 
J.  T.  Platts,  London  1874,  vergl.  auch  Zknki;r  I,  520  ff.  u.  H,  467  ff.  Über- 
Setzungen:  int  Franzosische  von  A.  DU  Ryer,  1634;  von  r)'.\Lfer.RF.,  1704;  von 
GaUDIN,  1789;  von  SK.MF.LF.T  (Ic  Parterre  de  Fleurs),  Pari*  1828  (lithographiert); 
und  von  Defr^merv,  Paris  1858;  ins  Lateinische  von  Gr.NTlVs  (Rosarium  Poli- 
ticinni  i<)5i  und  i'>55;  in^  l'cutsclic  v<in  A.  Olf.arUTs  :  fcrsianischcr  Kosenth.i'.  , 
Schleswig  1654  u.  1660;  von  B.  DoRK  (Drei  Lustginge  aus  Sadis  Rosenhain Ham- 
burg 1827;  von  Ph.  Wolff,  Stuttgart  184!$  and  von  K.  I!.  Gkaf,  Leipzig  1846; 
ins  Englische  von  Vv..  f'ii.AD\viN,  Calcutta  1806  (siehe  ohm  unter  den  Textaus- 
gaben*, und  London  1833;  von  Dt  MüLLiN  1807:  von  James  Kosb,  London  1823, 
neue  .Vusgabe  1890;  von  E.  B.  Eastwick,  llciiftnd  1S52,  neue  -\usgabe  London 
1880;  von  L  T.  Platts,  London  1873;  und  von  der  Kama  Shastra  Society,  Benares 
1S88;  .\usiiige  in  Robinson's  »Persian  Poetry  n,  s.  w.«,  I^ndon  1883;  ins  Rus- 
sische von  S.  Nasakia.n/,  Moskau  1S57;  ms  l'olnische  von  Otwinowski,  her- 
ausgegeben von  Janicri,  Warschau  1879;  ins  Arabische:  Bülaq  A.  H.  I26j;  ins 
Türk  is che:  Constantinopel  1874  (mit  persiscbem  Texte)  und  1876  (drei  verschie- 
dene l  lu  rf  ragiingen\  aiich  mit  ?a  d T  s  Conimeiitar  l S33,  \.  II.  I286  u.  1 293;  ins  H i  n- 
düstflnische  von  Mir  .Schir  JAli  Akm  s,  unter  der  Leitung  von  Dr.  John  Gii.- 
CHRIST  (The  Rose  Garden  of  llindoostan),  Calcutta  1802,  und  von^  Nizam-uduin, 
Poona  1855;  ins  Hindi  von  MiHR  Chand  Das,  Delhi  18S9.    Der  Sitrh-i-Gultstäm 
von  ^Abd-urrasQl  erschien  in  Lucknow  A.  H.  1264.    Lyrik:  K.  II.  Graf,  Aus 
Ra'di's  Divan,   ZDMG.    9,   1  p.   9^—135,    12,   pp.  82— ll6;    13,  pp.  445—467, 
»5«  PP«  54'— 576,  und  l8,  pp.  570—572;  Rückert,  Aus  Saadi's  Divan,  tt.  Saadi's 
polit.  Gedichte,  hrsg.  v.  Bayer,  Berlin  1893  u.  1894;  Ausgabe  der  MmfradSt  (oder 
Fi\rdiyyTil\  von  I  \'ior< m  ,  siehe  /i  NKi  k  II,  4S4;  \V.  Bacher,  Sa'dl's  Aplioriimcn 
und  Sinngedichte,  Stra»sburg  1879  (dazu  Fi.kischer's  kritische  Bemerkungen  m 
ZDMG.  34,  pp.  ,S'(  ti.i;  Fmrmte  w.  JUsiUes:  Bisutfln*«  Vorrede  ist  ins  Englische 
öhersftft  von  J.  H.  Marinoton  in  der  »Introdui  tion«  lur  Calcuttaer  Ausgabe  der 
KuUivyui,  pp.  24—26;  die  dritte  u.  vierte  Sit/uni^  der  2.  Risäle  herausgegeben 
mit  Übersetzung  u.  Conmientar  von  M.  Giekemann,  Breslau  1858;  die  fünfte 
übersetzt  von  J.  Ross,  Bombay  Transaciions  I,  pp.  146  —  158;  dritte  RisRJe  eng*- 
lisch  von  J.  H.  Harinctok,  Introdnction  u.  s.  w.  pp.  14—17:  deutsch  von  Grat, 
Lustgarten  TT,  [ip.  136—142:  fünfte  l-^isäle,  Textaus- L,'nlie  von  LATOUCHr  ZtsKERlI, 
484',  und  Bakü,  Wien  1856;  sechste  RiiiAle,  erstes  Stück,  englisch  von  Harincto.v, 
Introduction  pp.  7'— 19,  deutsch  von  GraF,  Lustgarten  II,  pp.  142 — 146;  drittem  Stück, 
englisch  von  H ari.vgto.n,  Introduction  pp.  n— 21.  deutscli  von  Graf.  Lustgatten  II, 
i)p.  146 — 148.  Pandfüime:  Ausgaben  in  der  Calcuttaer  p.  zoo  tT. ;  in  (jLADWi.n's  Persian 
Moonshee  (mit  englischer  Übersetzung.  l8ol,  neue  Ausgabe  von  W.  C.  .Smvth,  1840, 
siebe  auch  Roussjeav,  Flowers  of  Persian  Li:er«titre»  London  1801,  und  Persian 
Readerl,  Calcutta  1835.  pp.  78— 07 ;  Persisch  und  Hindfisttniscb  ib.  1829:  persisch 
mit  latci  li^cher  ('lierset/  1  -      n  f.i  liiJN.  Ilel-inf^fors  1835;  Calcutta  A.  II.  1242  u. 
1270  (mit  Rckhta  Ubers,  i;  itn  " }'  e  rs  ian  i'r  imcr«,  Lucknow  A.  IL  1263,  1264  u.  s.  w.; 
Labore  1887;  Bombay  18S7;  .Agra  1887;  Cawnpore  t888  u.  s.  w.  Altere  engtische 
Übersetzung,  Calnittn  1788;  f  ranzösis  che  Übcrsctning  von  Garcin  he  Tassv  in 
»Exposition  de  la  foi  nuisulmanc«,  Paris  1822,  und  in  »Ailegories,  recits  poctiques 
et  chants  pojndaires«  2.  Ausgabe,  Paris  1876,  pp.  197— aoOi.  Auszfige  in  d  eut scher 
metrischer  tbcrscfzung  von  Graf  in  den  Anmerkungen  cum  Rosengarten,  pp. 
239,  244,  253. 260,  281,  293  u.  297— 29S;  siAe  auch  Zenker  1,  418  ff.  u.  1468;  II,  480. 

%  3S.  Verhältnismässig  gering,  wenn  veiglichen  mit  den  Hunderten  von 
NachahmungeQ  der  rein  inystischen  Gedichte  SanaTs,  ^At^  und  Dsc^ialÜ- 
uddTn  RümT.s,  ist  die  Zahl  derjenigen  Werke,  die  sich  in  ihrem  ethisch-d: 
tischen  Ttihalt  an  SaMi's  Büstän  und  Gulistän  anschhessen.  So  volkstüm- 
lich auch  beiionders  der  letztere  geworden,  die  immer  wachsende  süüscbe 
Ekstase  riss  die  meisten  späteren  Dichter  unwtdeistehHdi  mit  sich  fort  und 
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gab  ihren  Schöpfungen  mehr  und  mehr  den  Charakter  mystischer  Trunken- 
heit, die  stdi  oft  in  vtflKg  sinnlose  Schwännerei  verlor.  Als  S^tenstttcke  zum 

Büstän  sind  zu  nennen:  das  Dastümäme  oder  Buch  der  Vorbilder,  von 
Haklm  NaJim-utldTn  bin  Dschamäl-uddTn  XizärT  aus  Quhistän  (gestorben  1320 
oder  T321.  A.  H.  720  oder  721),  der  mit  SaÄlI  auf  dessen  Reisen  bekannt 
geworden  vHandsciuiit  von  1460,  A.  H.  865,  in  der  Bodleiana,  Ülsüley  131); 
das  Kamäüiäme  oder  Buch  der  Vollkommeiaiheit  (vollendet  1343/134 4.  A.H. 
744)  von  Chvädschu  Kirmänl  (siehe  %  21);  die  Dah  Bäb  oder  10  Kapitel, 
auch  Tajnlsät  oder  Analugien  genannt,  von  dem  ebenfalls  schon       20)  ge- 
nannten Kätibi^  dem  wir  auch  einen  Divon  und  verschiedene  mystisciie  Math- 
navls  (siehe  weiter  unten)  verdanken;  JCimiyä-i-qiäüb,  das  Elixier  der  Herzen, 
von  Mabmüd  bin  BTrakard  bin  Amir  SchIrvSnT,  vollendet  am  27.  M&rz 
1487,  A.  H-  892,  I  Rabi!  II  (No.  868  in  der  Berliner  Bibliothek);  SAdl  u 
J,Tur.  Gerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit,  von  Qädi  Ichtiyär  aus  Turbat» 
vertagst  zwischen  1503  und  1506,  A.  H.  909 — 911  (Handschrift  der  Boüleiana, 
Eluott  335);  Si/ät'ußäSqmy  die  Eigenschaften  der  Liebenden,  verfasst  vor 
1507/1508.  A.  H.  913,  von  dem  oben  (S  20)  als  Romantiker  namhaft  ge- 
machtem Hiläll,   der  auch  einen  hauptsächlich  aus  Gha/elen  bestehenden 
Dlvän  veröffentlicht  hat,  ein  Gedicht  ethischen,  nicht,  wie  der  Titel  zu  be- 
sagen scheint,  mystischen  Inhaltes;  Guizar  oder  Rosentior,  von  Hai  rat  i  aus 
Tün,  der  unter  Schah  TahmSsp  1554,  A.  H.  961,  in  Käschkn  ermordet  wurde; 
Jauq-i  näum,  derVorgeschmack  des  Paradieses,  in  20  Maqäles,  verfasst  1574/1575, 
A.  H.  982,  von  dem  (in  %  20)  als  Dichter  eines  Lailä  u  Madschnün  genannten 
Rahä'i;  und  JSüstän-i-Xayal  von  >Abdi  (gest  1580,  A.  H.  988;.  Unter 
den  Nachahmungen  des  Gulistan  sind  die  hervorragendsten:  Raui'tdxuid^ 
die  Paradiesesaue,  von  Maulänä  Madschd;  Bahäristän  oder  Frühlingsgarten, 
von  dem  schon  oft  genannten  Dschäinl,  in  S  Rau<!as  oder  Gärten,  auch 
KauJat-uüi.xyär  u  tuhfat-ulabrar,  der  Garten  der  Erlesensten  und  das  Geschenk 
an  die  I  romuieu  geuanut  und  1487  (A.  H.  892)  verfasst,  uut  einer  kurzen 
Anthologie  persischer  Dichter  im  siebenten  Garten,  türkisch  kommentiert  von 
Schamll  zwischen   1574  und  1579  (A.  H.  982 — 987);  Sä'ili's  Rau4at- 
ulahh.;!'  1^1 5 iS,  A.  H.  924);  und  die  beiden,  Nigäristän  oder  Bildersaal  ge- 
nannten, Werke,  das  eine  in  7  Kapiteln  1335  (A.  H.  735)  von  Mulin-uddln 
Dschuvainl  vollendet,  der  an  Stelle  des  schon  allzu  bekannt  gewordenen 
Gulistän  etwas  ihm  ähnliches,  aber  durch  den  Reiz  der  Neuheit  wirkendes,  setzen 
wollte;  <hxs  andere  in  8  Kapiteln  von  Scharas-uddin  Ahmad  bin  Sulaimän, 
genannt  K  amälpäsrhrizäde  ^gestorben  April  oder  Mai  1534,  A.H.n4o,  Schav- 
väl),  der  dieses  Buch  1532/1533,  A.  H.  939,  vollendete  und  es  dem  Vazir 
des  tOikischen  Sultans  SulairoSn  I.,  IbrählmpäschS,  widmete.   Letzteres  is^ 
nach  einer  Bemerkung  Rüdiglr's  (siehe  Fertsch,  Berliner  Katalog,  p.  885)  in 
sehr  künstlichem  uml  gesuchtem  Styl  geschrieben,  mit  einer  Häufung  von 
Wortspielen  und  gelehrten  Citaten,  unter  denen  sich  oft  ganze  Stellen  und 
Yerse  aus  dem  Guhstän  wortgetreu  vorfinden.   Ein  Zeitgenosse  SaJdi's,  Chva- 
dsdie  HumSm  aus  Tabifz,  macW  sidt,  nach  dem  Haft  ff  IM,  ganz  beson- 
ders durch  Nachahmungen  der  Ghazelen  des  Meisters  bekannt 

fo  Ghuelen  Kitibt«  sind  iti  Bland'b  »Century  of  Gbuals«  1851,  pp.  18—21, 

veröffentlicht.  Hilftlis  Divan  erschien  lithographiert  in  Incknow,  A.  II.  1263  u. 
1282;  in  Cawnpore  A.  H.  1281.  Uber  Dschanil's  Bahäristan  siehe  Gran(;eret  ue 
LaGRANCS  in  J.  A.  VI  (1825),  pp.  257—267.  Teile  desselben  sind  veröffentlicht  in 
der  »Wiener  Anthologie»,  in  \Vilke.n's  Chrestomathie  p.  172  ff.,  und  in  Spik(;eL'8 
Chrestom.  Pcrsica,  Leipzig  1846,  pp.  1— 23;  Auszüge  in  deutscher  Übersetzung  in 
Thoi  t  I  k's  Hlutcr.sammlung,  p.  301  ff.  Orientalische  Ausgay  cu:  T.ucknow  (ohne 
Datuiali  Conslantinopel  A.  H.  1252  (mit  dem  türkischen  Kommentar  des  Sc b Akt r 
Efendi),  nnd  A.  H.  1295.    Beste  europäische  Textedition  mit  deutscher  Über* 
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setiung  von  Sriii.FXJiTA'WsSKHRO,  Wien  1S46;  englische  Cbcrsei/im:;  \  on  der  Kama 
Shastra  Society  in  Benares»  miblbiert  1887;  eine  andere  des  sechsten  Gartens,  unter 
dem  Titel  »Perstan  Wit  and  Ilumour«  von  C,  E.  Wilson  (siehe  Tri  bner's  Record 
Xo,  1S7  —  [•.  6S^).  Auszüge  aii>  dem  .Vi^lris/iin  des  Kamalpascha/a<le  wurden 
in  deutscher  Übersetzung  von  Graf  von  Harrach  in  den  Fundgruben  des  Orients  U, 
pp.  io7->ii3  verdflentUcht 

S  39'   Um  eine  auch  nur  annähernd  erschöpfende  Darstellfuig  aller  jener 

poetischen  Verzweigungen  zu  geben,  in  die  sich  die  mystische  Litteratur 
Persiens  seit  I)s(  haläl  uddin  RömT  gespalten,  und  alles  aufzuzahlen,  was 
in  dieser  oder  jener  Beziehung  der  Beachtung  des  Forschers  wert  sein  möchte, 
vrQrde  es  Bände  bedürfen;  es  lässt  sich  daher  hier  nur  das  allerwesendichste 
zur  Charaktcri^,ierung  der  Nachahmer  ^Ofischer  Meister  von  Sana  Ii  an  bei- 
bringen. Ihre  Xa(  liahmungen  sind  entweder  poetische  Man'il)ücher  des  Mysti- 
cismus,  sei  es  ausschliesslich  theoretischer  Natur,  sei  es  in  der  beliebten 
Mischung  von  Theorie  und  Praxis,  d.  h.  Lelirsätze  mit  Erzählungen  und 
Anekdoten  untermischt,  oder  sie  sind  in  höherer  Weise  zu  kunstvoUen  Alle- 
gorien und  manchmal  sogar  zu  fein  zugespitzten  Epen  mit  fortschreitender 
Handlung  und  wirklich  psychologischer  Charakterentvvickelung  ausgebildet.  In 
die  erste  Gattung  fallen  zunächst  die  zahllosen  Nachbildungen  von  N'tzärals 
Maxtan-ulasrär ,  unter  denen  hervorzuheben  sind:  Rtm4at-uläm>ärf  der 
Garten  der  Lichter,  von  Ch vädschQ  KirmSnT  (siehe  $$  2 1  u. 38),  in  20  Kapiteln, 
vollendet  1342/1345  CA.  II.  743)  als  erstes  Gedicht  seines  »Fünfers«;  Tud/at- 
ulabrdr  das  Geschenk  an  die  Ff  imnien.  von  dem  ebenfalls  schon  unter  den 
Romantikern  erwähnten  Dschamall,  der  unter  l  imür  blühte  (Handschrift 
in  No.  138  des  India  Office);  GuliaH'i'ohräry  der  Rosengarten  der  Frommen, 
von  KitibT  (siehe  S  20,  wo  dieses  mystische  Gedicht  schon  ebmal  genannt 
worden  ist\  Tuhfat  ulahrär,  das  Geschenk  an  die  Frei-^n  'in  !  Suh/uj,'-u/<ii'r,':r, 
der  Rosenkranz  der  Frommen,  beide  von  dem  berühaiteti  Dschämi  (das 
erstere  vollendet  1481,  A,  H.  886);  A^a^s-i-lmdi^,  das  wundervolle  Gemälde, 
auch  zuweilen,  wie  es  scheint,  Maihad^i^märt  der  Versammlungsort  der 
Lichter  genannt,  von  Ghazäll  aus  Maschhad,  der  um  1530  (A.  H.  936)  ge- 
boren war,  zur  Zeit  Kaiser  Akbars  nach  Indien  kam,  von  ihm  den  Titel  eines 
Dichterkönigs  erhielt  und  zu  Abaiadäbäd  in  Gudscharät  am  3.  Dezember  1572 
(A.  H.  980,  27  Radschab)  starb;  er  verfasste  verschiedene  andere  Mathnavis 
und  mehrere  Sammlungen  lyrischer  Gedichte,  darunter  den  Dlvän  A^är* 
usuihdi',  die  .Si)uren  der  Jugend,  den  er  1559  (A.  H.  966)  dem  Kaiser  \\\(\- 
mete;  Xuldi-barin,  der  hiichse  Wonnesitz,  von  X'absrhl  B.'it'i'ii  ('u:e>t()rl >en 
in  Va/d  1583  oder  1584,  A.  H.  991  oder  992),  deiu  Dichter  eine»  Farliad 
u  SchTfTn  (siehe  oben  %  so);  Marka»-uiadvär,  das  Centram  der  Kreise,  voll- 
endet 1585  (A.  H.  993)  von  dem  am  15.  Oktober  1595  (A.  H.  1004, 
10  Safar)  gestorbenen  grössten  Dichter  am  Hofe  Akbars.  FaiiiT  fsiehe  weiter 
unten);  Majma^-ulabkar y  die  Sammlung  jungfräulicher  Gedanken,  von  dem 
1591  (A.  H.  999)  in  Labore  gestorbenen  iUrfi  SchfrizT,  einem  ebenfaUs 
hochgeachteten  Dichter  Kaiser  Akbars,  an  dessen  Hof  er  1586  (A.  H.  994) 
kam;  Binis-ulabsär,  die  Sehkraft  der  Augen,  von  Isma'il  BTnist  h  aus  Kasch- 
mir, der  in  Delhi  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen  und  atisser  den  schon  früher 
(S  genamiten  romantischen  Erzählungen  noch  zwei  Mathnavis,  Ganj  i- 
ravitt  oder  den  Seelenschats,  und  Guida^e,  den  Bhimenstrauss,  letzteres  von 
der  Schöpfung  handelnd  und  lebendige  Schilderungen  Kaschmirs  und  Labores 
enthaltenil,  als  Teile  eine^  Fünfers  geschrieben  und  sich  auch  auf  lyrischem 
Gebiete  durcli  dha/elea  und  <.2'^^tden  hervorgethan  (Handschrift  im  Brit.  Mus. 
EctRTON  705 j;  und  Maidar  u/ä^är,  der  Ausgangspunkt  der  Spuren,  von  dem 
auch  als  Lyräer  bekannten  Sdiaich  Mubstn  FänT,  der  ebenfalls  aus  Kascb- 
mir  gebürtig  war,  lange  Zeit  die  Gunst  des  Kaiseis  Schähdschähin  genoss,  dem 


Digitized  by  Google 


V.  DtB  MVSriSCtlB  VKD  DlDAKtlSCHB  POESIE. 


er  auch  dies  mystische  Gedicht  1656/1657  ^A.  H.  1067)  widmete  und  iu  seine 
Heimat  zurückgekehrt  dort  zwischen  1670  und  1672  (A.  H.  1081  oder  1082) 
starb.  Ausser  diesen  Nadibikhingen  des  Machzan-ulasrSr  gehSren  in  die  erste 
Gattung  poetischer  Textbücher  des  Süfismus  noch  die  folgenden  Dichtungen: 
das  i* l^sulijnäme  oder  Buch  der  Liebenden,  nebst  den,  aus  Prosa  und  Versen 
gemischten,  Lama^at,  Strahlen  oder  Funken,  beide  die  Stufeugrade  der 
mystischen  Liebe  besingend,  von  Fachr-oddTn  IbrähTm  bin  Schahr}-är  llräql, 
der  in  seinem  18.  Lebensjahre  seine  Vaterstadt  Hamadän  verliess  und  nach 
Indien  ging,  später  aber  in  QQni\ah  oiler  Iconium,  Dschalfd-uddin  RQmi's 
Wohnsitz,  sich  niederliess  und  dc^ii  l)eri.ihnuen  sütischeii  Sc:haich  Sadr-uddm 
QüniyavI  (gestorben  1273/1274,  A.  \i.  diz)  zum  geistigen  lührer  wählte, 
dessen  VoiTesungen  Uber  Ibn  lArabf s  Fusiis-ttlbikam  ihm  die  Grandlage  m 
seinen  Lama^ät  lieferten;  zu  letzteren  giebt  es  fiinf  Kommentare,  nämlich  von 
Vär  'All  SchTräzI,  iMtnahät  betitelt;  von  Schaich  Nizäm  ThanisarT  (beide 
in  \VAi.Kkj<  112  der  Bodleiana);  von  Schäh  Niimat-uUäh  Vali  (gestorben 
den  5.  April  1431,  A.  H.  834,  Radschat^  Autor  dnes  mystischen  Dlväns); 
von  Sä'in«uddTn  ?A1T  Tarikah  (S  lO;  und  endtidi  von  Dschäml  (der  be« 
kannteste  von  allen,  SaHj-i-Lama^ät-i-^Iräql,  verfasst  14S1.  A.  H.  886);  JlräqX 
st  irb  I  2S7  oder  1289  (A.  H.  686  oder  688).  Weiter  sind  hierher  zu  rechnen: 
i6aa-uimusdjtrtn,  die  Wegkost  der  Gotteswaller,  und  Kam  urrumüz,  der  Schatz 
der  Geheimnisse,  von  dem  SGfi  Mtr  llusain!  Sädät,  der  den  11.  Dezember 
1318  (A,  H,  718,  16  Schavväl)  starb;  GuiSam-i-räz ,  das  Rosenbeet  des  Ge- 
heimnisses, eins  der  beliebtesten  Lehrbücher  des  Süfismus,  das  als  Erwiede- 
rung auf  einige  Fragen  des  cbengenannten  Mir  Husauu  von  Mabmüd  Schabi- 
starl  (gestorben  1320,  A.  H.  720)  1317  (A.  H.  717)  verfasst  wurde,  und  zu 
dem  Schams-uddin  Mubammad  bin  Yabyä  bin  $Ali  Dschäini  LShidschl  einen 
vorzüglichen  Kommentar,  betitelt  Mafitib-ulijdschäz,  schrieb  (begonnen  im  Mai 
147:;.  A.  H.  877,  Dhulbidschdsche):  Jäm-i-Jam,  der  Becher  des  Dschamschid, 
ein  ebenfalls  sehr  beliebtes  Gedicht  von  Kukn-uddin  Aubadi,  der  seinen 
iaxallus  zu  Ehren  seines  Lehrers  Schaich  Aubad*uddTn  Hämid  KirmSnT 
(gestorben  1298,  A.  H.  697)  gewählt  hatte  und  1337  (A.  H.  738)  «u  Marägha 
in  der  N'rihe  von  Tabrlz  starb;  sein  Mathna\  1  vollendete  er  1332/1333  (A.  H. 
733)  und  widmete  es  dem  Va/ir  Sultan  Abu  Sa!id  Bali  idurchäns  (der  von 
1316 — 133s,  A,  H.  716 — 736  regierte),  Ghiyäth-uddm  Muhammad  bin  Raschid; 
femer  5  Malavis  des  Chvädsche  ilmäd-uddln  Faqlh  aus  KirmSn,  der 
i37*/>372  (A.  H.  773)  starb,  nämlich  Mahabbatnärne-i-Sd/iiMiidn,  das  LiebeS' 
b  v  b  der  Süfis  (1322,  A.  H.  722),  SuJif>af/hh/ir  oAqt  I?uch  der  (jenossenschafl 
(1331,  A.  H.  731 J,  Misbä/j-u/Aidäyat,  die  Fackel  der  Rechtleitung  (1349,  A. 
H.  750),  Mt^ms-idabrär^  der  Freund  der  Frommen  (1365,  A  H.  766)  und 
Doknäme  oder  10  Epistehi,  ohne  Datum  (Haupthandschrift  in  der  ßodleiana 
F.Li.ioiT  210);  Rau.iat-nlmuJjihb'in,  der  Garten  der  Liebenden,  von  Ibn  flniäd, 
verfasst  1391/1392,  A.  H.  794  (Handschriften  in  der  Bodleiana,  Fkasfk  S2, 
und  im  India  Ofhce.  No.  1571);  Anis-u/sari/tn,  der  Freund  der  Mystiker, 
von  dem  auch  als  Lyriker  bekannten  Mu>tn-uddTn  $AlI  Qisim-i*  Anvär, 
einem  grossen  Heiligen  der  SchlSah,  der  in  S'iräb  bei  Tabrlz  1356  (.\.  H. 
757)  geboren  war,  in  Harät  nnter  nmnr  und  Srbähruch  lebte  und  1434 
(A.  H.  837)  in  Chardschird  bei  Dschäm  starb;  Smäme  oder  30  Liebesbriefe, 
von  dem  hauhg  genannten  Kätibl;  die  drei  Mathnavis  des  oben  (S  20)  als 
Verüuser  eines  »Fünfers«  genannten  Aschraf  in  Harät  (gestorben  1450,  A. 
H.  854),  Manhaj-ulabrär^  der  Pfad  der  Frommen  (1428/ 1429,  A.  H.  832), 
Kixäii'Ul^ärtqm.  die  Gärten  der  Liebenden  (1432/1433,  A.  IT.  836),  und 
^/s'/mim^t  das  Buch  der  Liebe  H  438/ 1439,  A.  H.  842);  J/ij/'a/j,  die  Fackel, 
im  Styl  von  Dschaläl-uddfn  RfimTs  MathnavT,  mit  zahhreichen  Anekdoten  von 
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Propheten,  Heiligen  und  süfischen  BettelmOnchen  durchsetzt,  und  1448  (A.  IL 
852)  von  einem  Ungenannten  vollendet;  SUsi/ai-uVoahab^  die  Goldkette,  von 

DschrimT,  verfasst  14S5  fA.  II.  S90)  in  drei  Büchern;  Ma::/iJr-ufä^är,  die  Ent- 
Inillung  der  Spuren,  von  Mir  HäschiniT  Kirmäni,  jrenannt  S<:häh  Dschahängir 
(,dcr  auf  der  Filgcrlalirt  nach  Mekka  153»;  oder  ^541,  A.  iL  946  oder  948 
von  Räubern  erschlagen  wurde),  in  Tattah  in  Sinais 33/ 1534  (A.  H.  940) 
vollendet  und  dem  Herrscher  des  Landes,  Mirzä  Schah  Hasan  Arghün  (1522 — 
1555,  A.  H.  92S — ()G2)  gewidmet;  Su$/e-i-dliiäf%  die  Fhnime  der  Sehkraft, 
in  49,  Flammen  genannten,  Capiteln,  und  Afaixäne,  die  Weinschenke,  in 
40  Bechern,  von  dem  oben  {$21)  ab  Verfasser  der  romantischen  Epen  Sulai- 
männSme  und  Mahmud  und  Äyäz  genannten  ZulälT  aus  Chvänsär;  eine  Reihe 
Ssüfischer  Mathnavis  höchst  abstrakter  Art  von  dem  jno^sen  indist  ]ien  Mystiker 
und  Pir  des  unglücklichen  Prinzen  Därä  Schiküh.  Mulla  Schah  aus  Badach- 
schän,  der  1614  (A.  H.  1023)  nach  Indien  kam,  den  grossen  Heiligen  von 
Lahore,  Mir  Muhammad  Miyän  MTr  oder  MiyandschTv  (gest  31.  August 
1635,  A.  H.  1045,  7  Rabl)  1)  zum  Lehrer  nahm,  später  in  einem  Kloster 
in  Kaschmir  sich  niederliess  und  entweder  dort  oder  in  Lahore  1661  (A.  H. 
1072,  Safar)  starb,  mit  eigentümlichen  Titeln,  wie:  Kisaiei-valvale,  die  Ai:>- 
handlung  über  das  W'ehegeschrei,  Kisale-i  hüs,  Abhandlung  über  die  Vernunft, 
RisäU'i-^nisbiüy  Abhandlung  Ober  die  Beziehung,  JRisäic'i'muriiäy  Abhandlung 
fiber  den  geistlichen  Berater,  Kisäle-i-itiväue,  Abhandlung  über  den  Mann  der 
Ekstase,  Risälei-sähiyye,  die  königliche  Abhandlung.  Risale-i-ljamd  u  nait 
u  manqabat^  Abhandlung  über  den  Preis  Gottes,  das  Lob  der  Propheten  und 
die  Verherrlichung  der  Imäme  (gleich  dem  vorhergelienden  MathnavI  1645, 
A.  H.  1055  verfasst)  und  Risäk  i  l ismilläh,  Abhandlung  Ober  die  Eingangs- 
forniel  »im  Namen  Gottes«,  vollendet  Ende  Januar  und  Anfang  Februar  1648, 
A.  H.  1058  (einzige  Handschrift  dieser  süfi.schen  ( iedichte  in  No.  578  des 
Jndia  Office,  ilic  noch  ein  inystihches  Gedicht  »Vüsuf  u  Zahchä«  sowie  eine 
poetische  Abhandlung  Ober  die  Häuser,  Gärten  und  Karavansereien  von 
Kaschmir  enthält  und  mit  einem  Porträt  des  Dichters  sowie  seines  Lehrers 
Miyän  Mir  geziert  ist);  Muraqqa^y  das  Album,  gleit  h  dem  obengenannten 
Miäbäh  im  Styl  des  Mathnavi,  von  dem  schon  als  Romantiker  k%  zz)  ge- 
nannten SÄqilchän  Räzl  (gestorben  im  November  1696,  A.  H.  ito8,  Rabt» 
II);  Ätne-i-räZy  der  Spiegel  des  Geheimnisses,  verfasst  /wischen  1664  und  1668 
(A.  H.  1075^ — ^1078)  von  Mir  Mubarak -ull.äh  Vä^ib,  dem  Sohn  des 
I  657 '1658  f  A.II.  1068)  gestorbenen  N'äi'ini  vwnOude  Mir  Isbäq  Irädatchän, 
der  1696/1697  (A.  H.  1108)  von  Kaiser  iAlamgir  mit  demselben  Ehrcnuiel 
Mdatchln  ausgezeichnet  wurde  und  1716  (A.  H.  11 38)  starb  (Handschrift 
dieses  Mathnavi  in  No.  558  des  India  Office);  Muhl(-i-a' zaiu .  der  grosse 
Ozean,  Tür-i-ma^ri/at^  der  Berg  der  1  rkt-nntnis.  und  '^/r/äiK  das  Wissen,  von 
Mirzä  lAbd-ulqädir  Bidil,  dem  grüssicn  persischen  Dichter  iudien>  am  Ende 
des  17.  und  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  (geboren  zu  Akbaräbäd  1644, 
A.  H.  1054,  gestorben  in  Delhi  5.  Dezember  1720,  A.  H.  1133,  4.  Sa£ir), 
der  auch  als  Lyriker  hervorragt;  und  endlich  Mti^navJi-Kajiu/d/i ,  das  Ge- 
dicht vom  »Schiefhut«  (einer  nirht  ungewöhnlichen  Bezeichnung  des  exaltierten 
Mystiker*,  der  seine  Mütze  schief  auf  dem  Kopfe  trägt),  eine  der  modernsten 
Nachahmungen  von  Dschaläl-uddln  RQmfs  MathnavT  von  Anandghana  (der 
Wolke  des  GlOckes)  mit  dem  Dichtemamen  Chvasch,  der  dieses  Werk  auf 
sieben  Bächer  veranlagt  hatte,  von  denen  uns  aber  nur  da>  im  September 
1791  fA.  H.  1209.  Safar)  vollendete  zweite  in  einer  Handschrift  des  India 
Office,  No.  2914,  erhalten  ist-  Die  eingelluchtcncn  acht  Erzählungen  sind;  Diyä- 
ulbaqq  und  Farruchschäh,  Alexander  Dhulqarnain  und  seine  4  letzten  Ratschläge 
an  seine  Söhne  und  VazTre,  Derwisch  Nänakschäh  und  der  Pädischlh,  Geschidite 
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des  Dihqäns,  der  einen  anderen  töten  wollte  und  statt  dessen  beineu  eigenen 
Sohn  «rschlug,  der  alte  Ägypter  uiid  Moses,  Däri  ScbikQh  und  Derwisch 
Schäh  Läl  (in  anderen  Überlieferungen  Bäbä  La»l,  auch  La>ldäs  genannt), 
Jesus  und  der  Beduine  und  sein  Weib,  Salomo  der  Hokhändler  und  Saionio 
der  König. 

Dschaml  s  Tulfüt-ulflkrär  ist  herausgegeben  von  F.  FALCONtR,  London  1848; 
ausserdem  gedruckt  in  Lucknow  1869;  Auszüge  in  deutscher  Übersetzung  in  Tho« 
Ll'CK's  Blüthensammlung,  p.  297  IT.  Sein  Stsihat-tiiairär  ward  gedruckt  in  Kalkutta 
181 1  u.  1S48,  lithographiert  ebendaselbst  18 18;  ausserd  em  findet  es  sich  im  6.  liand 
der  »Pcr^ian  SoU  ctionsu ,  vitvl  im  2.  der  nCla>sic  Selections«.  Der  Inhalt  von 
l>sch.lmT's  St/süa/'UÜaJkai  iit  angegeben  in  den  »Wiener  Tahrbachernu,  Band  66, 
Anzeigeblatt  p.  so  ff.  Vabschi's  Xuld-i-bai^  ward  TOn  Nassau  Lxss,  Kalkutta 
186t,  herausgegeben.  Schabistaris  Ciil*an-t-fr:s  ward  zuerst  von  IIammir  sehr  im- 
geniigend  ediert  und  übersetzt,  Pesth  ibjS;  eine  vorzügliche  Textausgabe  und  Über- 
setzung dagegen  ist  die  von  E.  II.  WniNKiF.Ln,  London  1S80  (mit  guter  Einlei- 
tung in  den  Satismus  überhaupt);  kurze  Tcxtatiszüge  finden  sich  auch  in  Thoi.i;ck's 
Ssafi.smus,  1821,  mit  lateinischer  Übersetzung;  deutsche  Auszüge  in  desselben 
BUithcTi-:iinnilung ;  eine  anonyme  englische  Cbersi  tzun^'  erschien  unter  dem  Titel: 
»The  Dialogue  of  tbe  Galsban*i*K.iz«  in  London  ihäy.  10  Ghazelen  dcsQflsim-i« 
Anvlr  sind  T«rdffentlicbt  in  Bland's  iiCentury«,  pp.  22—25;  ^t«  KulUyyaiH'^M 
sind  lithogn^biert  in  Lucknow  A.  H.  12S7;  Vnli's  Dlvsn  ebend.  A.  H.  1376. 

S  40.    Der  zweiten  Gattung  mystischer  Gedichte,  den  MaihnavTs  alle- 

gorischen  und  epischen  Charakters  gehören  als  hervorragende  Muster  an: 
Kätibi's  .\faJma--uUhihrain .  der  Ziisammenflnss  der  l)ei(1en  Meere,  das  in 
zwei  verscliicdeneii  Metren  gelesen  werden  kann  und  in  sütischer  Weise  die 
Liebe  zwischen  Näzir  und  Manzür  behandelt,  daher  auch  häufig  Näsir  u 
Memt6r  genannt,  und  desselben  Dichters  DUrtAdii  der  Herzensräuber,  die 
allegorische  Geschichte  von  Köniij:  Oubfid  \on  Yemen  und  in  m  schlauen 
VazTr;  DschämT's  s\ inli'.lisrlies  MathnavT  Salämänu  Absäl;  Sam^  u  Pan^äne^ 
Kerze  und  XachtfaUcr,  von  Ahl!  aus  Schiräz  (dem  Dichter  der  »künst- 
lichen Qa^Tden«,  siehe  $  29,  und  des  Liebesepos  SOjr-i'/jaiäl  oder  »erlaubte 
Zauberei«),  vollendet  14S9  (A.  H.  S94)  (die  wertvolle  Originalkopie  der 
lyrischen  und  e}>isch-iiiystischen  Werke  dieses  Dichters,  die  er  selbst  1514, 
A.  H.  920,  für  seinen  Gönner  Isma?il  SafavT  schrieb,  ist  in  No.  550  des 
India  Otüce  erhalten);  Xvarsui  u  Mäh,  Sonne  und  Mond,  von  Mubam- 
mad  ScharTf  Badä'I  NasaCt  (dessen  Lebenszeit  sich  bis  jetzt  nicht  bestim- 
men lässt,  einzige  Handschrift  No.  241  des  India  Office);  die  drei  allegorischen 
Gedichte  des  mehrfach  genannten  ZtilälT:  Husn-igulüsitz,  die  süsseste  Schön- 
heit, in  41  Dschilves  oder  Ausstrahlungen,  Ähar  u  Samandary  Feuer  und 
Salamander,  und  Marren  Xvarftd^  Sonnensülubchen  und  Sonne;  Nän  u Nahfä, 
Brot  und  Ztickem'erk,  eme  Art  Einleitung  zu  Dschaläl-uddln  Rümi's  MathnavT, 
Sir  u  Sakar,  Milch  und  Zucker,  zwei  Mathnavis  alIei;orischer  Natur,  von 
Schaich  Bahä-uddln  Muhammad  jAmili,  dem  Sohne  des  Mir  Sayyid 
Husain  bin  JAbd-uöäamad  aus  Dschabal  j'Ämil  in  Syrien,  mit  dem  Dichter- 
namen Bahä'I;  er  kam  jung  nach  Isfahan,  blUhte  am  Hofe  'Abbas  des  Grossen 
imd  starb  den  30.  August  1621  (A.  H.  1030,  12  Schavväl),  nach  anderen 
An^.iben  r^enmi  ein  Jahr  später;  Eidil's  THiam-i' Hairat.  die  Magie  der  my- 
stischen Betäubung;  und  endlich,  als  eigenartigste  unter  den  Nachahmungen 
der  grossen  mystischen  Mathnavis  die  drei  Verherrlichungen  platonischer 
Jugendliebe  und  Jugendfreundschaft,  in  denen  das  zarte  Werben  des  Soft  um 
seinen  göttlichen  Freund  mit  glühenden  Farben  geschildert  wird:  Mihr  u  Afustarl, 
Sonne  ,und  Jupiter,  Güi  u  Caugän^  Ball  und  Schlägel,  und  SnA  v  Gada 
(oder  Sah  u  I)an>is)^  König  und  Derwisch.  Das  erste  derselben,  das  auch 
ins  Türkische  Übersetzt  worden  ist,  ist  die  Gesdncbte  einer  Liebe,  die  frei 
von  allen  Schwächen  und  rein  von  jeder  sinnlichen  Begierde  ist,  zwischen 
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MOir,  dem  Sohn  des  Schäbürschähs,  und  dem  schönen  Jüngling  MuschtarT., 
im  Februar  1377  (A.  H.  778,  Schawäl)  in  5120  DojiiJc-K ersen  von  Schams- 
uddin  Muhammad  'As^är  aus  Tahriz  vollendet,  der  wahrsrh  ein  lieh 
1382/1383  (A.  H.  784)  starb.  Das  zweite,  auch  Hälnäme  oder  Buch  der  Ekstase 
genannt  und  gleich  dem  dritten  schon  bei  Gelegenheit  der  Munäsane  oder 
Tenzone  erwähnt  ($  ii),  rührt  von  MaulSnä  M  ahm  Od  iArift  her,  der  <Ueses 
Gedicht,  in  welchem  Ball  und  Schlägel  als  Typen  der  mystischen  Liebe  hin- 
gestellt werden,  1438  (A.  H.  842)  unter  Schähnich  in  Harnt  vollendete  und 
1449  (A.  H.  853^  starb.  Das  dritte  und  letzte,  in  welchem  König  und 
Derwisch  als  Allegorien  flir  Gott  und  den  zvl  ihm  sich  durch  tausend  Martern 
und  Seelenschmerzen  unermüdlich  hindurchringen<len  und  völlig  in  ihm  auf- 
gehenden Süfi  auf/unissen  sind,  gehdrt  dem  schon  oft  genannten  IIil"il:  an 
und  zei«:hnet  sich  noch  ganz  liesonders  durrh  rei/ende  Naturschildungen,  tiefen 
Gedankengehalt  und  Zartheit  der  Emphaduag  aub. 

DschämT's  Salämän  u  Msiil  wur»Ie  von  F.  Falconkr,  London  1850,  hcraos- 
geycben;  englis<  ho  (  (H  r-ttrung  von  demselben,  ib.  1856,  eine  andere  von  E.  Fir/- 
GERALD,  ib.  1879,  vergL  auch  QA|iCiN  DE  Tassy  im  J.  A.  1850,  H,  p.  539  ff. 
10  Ghaielen  von  Ahli  SchirAzT  sind  verdflrentlicht  in  Bland's  Century,  pp.  26— 
29;  siehe  ai;  -erdcm  über  Ahli  ERTntANs  in  ZDMG.,  Hand  15,  pp.  775 — 785. 
liaha'i's  iV'J/i  u  Iliüvä  wurde  littto|^r;ipliiert  in  ConäLmtinuiiel  \.  \\.  1268  u.  1282; 
sein  u  Sakar  ebendaselbst  A.  ii.  1282,  beide  zusammen  in  Teheran  A.  H. 

1379.  Zu  Mihr  u  Mustarl  siclie  Peipkr,  Conimcnt.  de  Miliri  et  Mushlcri  amnribus 
Berlin  1839,  und  die  Hcrichtigungen  dazu  in  Fi.eischer's  Abhandlung  in  ZD.MG. 
i$and  15,  pp.  3S9 — 396;  vergl.  auch  ■  Stimmen  aus  dem  Morgenland«,  Hirschberj; 
1850,  pp.  266  und  449.  Hilall's  König  und  Derwisch  ist  metri&ch  über»et<^t  voa 
H.  Ethe  in  »MorgentSndtsche  Studien«,  Leip/ig  1870,  pp.  197— >28i. 


VL  DIE  AVELTUCHE  LYRüC,  UND  DIE  LETZTEN  JAHRHUNDERTE 

DER  PERSISCHEN  POESIE. 

S  41.  Dnss  die  eigentlii  he  schliche  Lyrik,  zur  beireisterten  Feier  der 
Liebe,  des  W  eines,  der  Reize  des  Frühlings  und  der  Jugend  ebenso  sehr  wie 
zum  ergreifenden  Ausdrude  der  Trauer  um  den  Blätterfall  im  Herbste  und 
die  bitteren  Leiden  des  Alters,  die  schon  in  den  Tagen  Rfidagis  und  der 
Sämäni<lendi(  hter  so  hcrrliclie  l'rüchte  getragen,  sich  ebe  nfalls  während  der 
folgenden  Jahrhunderte  neben  all  der  Epik,  Panegyrik,  -Mystik  und  Didaktik 
Stetig  weiter  entwickelt  hat,  ist  bei  einem  so  sangesfrohen  Volke  wie  dem 
persischen  eigentUch  selbstverständlich  und  bedarf  kaum  einer  Erklllrung.  Nur 
hält  es,  hauptsächlich  seit  dem  Auftreten  Sanä'is  und  der  wachsenden  Beliebt" 
heit  mystisi  her  Spekulationen,  äusserst  schwer,  unter  den  (Ihazelen  lyrischer 
Dichter  diejenigen  herauszuönden,  die  von  der  Liebe  zvt  einem  Wesen  von 
Fldsch  und  fihit  und  von  wirklichem  Weingenuss  singen,  da  die  süfische 
Terminologie  sich  dieser  weltlichen  imd  oft  frivolen  Formen  und  Bilder  be* 
mächtiirt  hat,  um  die  Tnmkenheit  my^tisdier  T>iebe  zur  alles  umfassenden 
Gottheit  zu  leiern.  Auch  sind  orientalische  Kritiker  sehr  wenig  geneigt,  irgend 
einen  wörtlichen  Sinn  aiuuerkennen ,  und  das  verwirrt  die  Sache  noch 
mehr.  Jedenfalls  steht  festv  dass  manche  der  grossen  Panegyriker  der  Ghazna- 
viden  und  Saldschüqen  (siehe  Kapitel  IV b)  der  sinnlichen  Liebesleidenschaft 
und  dem  ecliten  Traubensafte  p:lühende  Lieder  gewidmet,  und  vor  allem 
auch  der  erste  und  grübele  per^i.sth-indisclie  Dichter  Amir  Chusrau,  d«" 
oben  (S  19)  eingehend  gewürdigt  worden  ist,  in  seinen  fünf  Dfvfinen  viele 
Seht  lyrische  BlQten  von  hellster  Farbenpradit  dem  Auge  des  Beschauers  dar- 
bietet   Dasselbe  gilt  von  seinem  1327  (A.  H.  727)  gestorbenen  treuen 
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Freunde  und  Landsmann  Xadschm-uddln  Amir  Hasan  Sandschari  aus  Delhi, 
r!er  u'Icich  ihm  ein  Schüler  des  grossen  Si  haicli-,  Xi/rim-uddin  Aii!i\Ti  war, 
Iii nf  Jahre,  von  1279 — ^-^4  H.  67Ö — 683)  in  Muitän  am  Hofe  Mubam- 
mad  Sul(äns  mit  Anur  Chusrau  zusammen  verweilte  und  später  gleich  ihm 
Hofdtchter  Sultan  ;AlS-uddTn  ChildschTs  (1*96 — 1316,  A.  H.  695  —7 16)  wurde; 
von  Ihn  \'amin  (Amlr  Fachr-uddTn  Mabmüd  bin  Amir  Yamin-uddln  Muham- 
mad MustauHi,  der  in  seiner  Heimats-^tailt  Faryümad  1344/1345  (A.  H.  745) 
starb  und  au»i>er  seinen  Gha^eien  hauptsächlich  eine  Sammlung  von  QijJes 
hiaterliess,  deren  tiefer  Gedankengehalt  ihm  den  Meisterrang  auf  diesem  Ge- 
biete poetbcher  BruchstOcke  verschafft  hat;  und  ebenso  auch  von  dem  schon 
als  Romantiker  bekannten  Salmän  aus  Säva  (gestorben  1376  oder  1377, 
A  H.  778  oder  779).  Aber  zur  höchsten  Vollendung  in  Form  und  Inhalt 
wurde  das  Uhazel  doch  erst  durch  Schanib-uddin  Mubammad  Häfiz  aus 
Schfräa  (gestorben  1389,  A.  H.  791)  gebracht,  der  unter  die  grössten  Lyriker 
aller  Zeiten  gerechnet  werden  muss.  Ahnlich  wie  iUmar  bin  Chayyäm 
32)  verwendet  auch  er  die  liergehr.n  hten  Ililder  und  dleichnisse  der  SQfis 
2-ir  X'erherrlirhung  rein  menschliclier  Ideen,  zur  h'eier  eines  in  Mas-S  und 
Sclirankea  bleibenden  Natur-  und  Lebensgenusses,  zum  Preise  eines  gegen 
allen  Trug  und  Scheinglauben  unerbitdich  streitenden  Freimutes  und  eines 
unermüdlichen  Ringens  nach  der  höchsten  geisdgen  Menschenwürde.  Mit 
Recht  sagt  daher  Johannes  Schkrk  in  seinem  »Bildersaal  der  Weltliteratur« 
(Stuttgart  1855,  p.  68);  »Zu  einer  Zeil,  wo  noch  im  Abendlande  die  starrste 
Orthodoxie  ihr  bleiernes  Scepter  schwang,  sang  dieser  einzige  Mann  in  den 
Rosengehegen  von  Schiras  seine  kühnen,  von  Schönheit  und  Weltlust  Über- 
schaumenden, in  den  lachendsten  Formen  und  Bildern  eine  Fülle  der  tiefsten 
de  !anken  herj^enden.  alles  Zelotentum  scherzend,  aber  unerbittlich  bekriegenden, 
Phantasie,  Herz  und  Geist  gleich  zauberhaft  ergreifenden  Lieder,  gegenüber 
der  ascetischen  Abstraction  den  freien  und  frohen  Genuss  des  Lebens  predigend, 
Ketzerrichterei  und  Splitterrichterei  N  erhöhnend,  die  frohe  Botschaft  der  Liebe 
un  l  des  Weines  frohlockend  verkündigend,  voller  Anmut,  Sils>igkeit  nnd 
sprudelnder  Laune,  mit  weltweitem  Blick  die  Erscheinungen  der  Natur  und 
des  Menscheulebeas  beherrschend.«  Es  wäre  thoricht,  leugnen  zu  wollen, 
dass  unter  seinen  vielen  Ghazelen  sich  auch  mystische  Gedichte  zur  Feier  der 
göttlichen  Liebe  finden,  aber  ebenso  thüricht  ist  es,  wie  es  alle  orientalischen 
Kommentatoren  bis  auf  einen  und,  als  ihr  petreuer  St  hildknappe,  WiLUERroRCR 
Cl.ajrke  in  seiner  neuesten  englischen  Übersetzung  (.die  übrigens  in 
ihren,  fast  Obmekhen,  Koten  und  Erklärungen  ein  höchst  schättenswertes 
kritisches  Material  enthält)  getfaan,  jedes  Lied  des  HlUiz  symbolisch-mystisch 
deuten  /,i  wollen.  Sein  Dtvän  wurde  von  seinem  Freunde  Muhammad 
Gulaudäm  nach  des  Dichters  Tode  j^esaminelt  und  enthalt,  ausser  den  Gha- 
zelen, einige  Qa::iden,  (^i^ic  s,  Rubäiis,  Rmg«igedichte,  und  kurze  Mathnavis, 
darunter  ein  Sä^tnäme  oder  Schenkenbuch,  und  ein  Mt^amtlnäme  oder 
Sangerbuch.  Unter  den  vielen  Kommentaren  sind  besonders  die  drei  türkischen 
des  Surüri  uoilendet  an  r  ^ej  tember  1559,  A.  IT.  966,  4  Dhulbitlschdsche, 
drei  Jahre  vor  seinem  Tode),  des  Scham  (voUentiet  im  April  1574,  A.  H.  981, 
Ende  Dhulbidschdsche),  und  des  Südi  (s.  o.  $  37;  (des  einzigen  Erklärers,  der 
den  Dichter  von  der  rein  menschlichen  Seite  aufiässt  und  seine  Lieder  wörtlich 
deutet^;  und  die  persischen  des  Mubammad  Afcjal  aus  llrdjäbäd  (der  unter 
SchlhflschahJn  lebte  und  auch  Ni/.ämi's  I>kandarnäme  kommentiert  hat»,  ge- 
nannt Kas/-ulastar,  die  Enthüllung  der  verborgenen  Dinge  (Handschrift  des 
India  Office,  No.  7a%2)\  des  a'batd-ulläh  Challfe  Hayy  bin  ^Abd-ul- 
ba'j'i,  der  c\x\  ßa/ir-a/jinlsat,  Meer  der  Erkenntnis,  über  die  schwierigen  Stellen 
im  ijäftz,  und  einen  ausnihrlicheren  Kommentar,  Xuläi^-u^abr^  die  Quintes- 


Digitized  by  Google 


304 


II.  LnTERATUR.     5.  NeUPEKSISCHE  Lrn'ERATUK. 


senz  des  Meeres  (ein  Teil  desselben  in  No.  1029  des  India  Office)  schrieb; 

und  des  Muhammad  Ibrähim  bin  Muhammad  SaJid,  der  aber  nur  ein- 
zelne, besonders  dunkle,  Verse  erläutert.    Dem  Beispiele  des  Häfi^  als  welt- 
lichen Lyrikers  folgten  Kamäl  Chudschandi  (Kamäl-uddui  Mas>üd  aus 
Chudschand  in  Transoxanien),  der  1400  (A.  H.  803)  starb;  Mulla  Muham- 
mad Schirin  Maghribl  aus  Nä'in  bet  If&hSn,  ein  Freund  des  letztgenannten 
Dichters   (gestorben    in   Taljrlz   1 406/1407,   A.  H.  Sirfulsch-uddln 
Bisätl  aus  Samarqand  Cgestorben  141 2,   A.  H.  815),  «1er  manche  dichte- 
rische Wettkämpfe  mii  Kaaiäl  Chudschandi  hatte;  Amir  Schah i  (Aqä  Malik 
bin  Dschamll-ttddTn),  aus  der  l&istlichen  Familie  der  SarbadSrs»  der  in  Astar- 
äbäd  1453  i'A.  H.  857)  starb;  Adhurl  (Dsch.däl-uddTn  Hamiah  bin  -AlT 
Malik  lüsT  IJaiharjT,  gestorben  in  Asfarä'in  1461  'i4rj2.  A.  H.  866),  der  auch 
zwei  Werke  über  Mystik  Afa/äith-ulasrär,  die  Schlüssel  der  Geheiami^se, 
und  einen  kurzen  Auszug  daraus,  J ^vähir-ulasrär y   die  Juwelen  der  Ge- 
heimnisse (1436 — 1437«     H.  840)  verfasst  bat;  und  AmTr  YSdgirbeg  Saift 
einer  der  AmTre  Schähruchs   (gestorben  1465/1466,  A.  H,  870).  Noch 
eines  ganz  eigentümlichen  »Aveltlichen«  Lyrikers  mu?s  hier  gedacht  weHen, 
des  Feinschmeckers  und  Gastronomen  Dscharaäl-uddm  (oder  Fachr-uddin) 
Ahmad  Aba  Isbäq-ulatHme,  gewöhnlich  Busbäq  genannt,  der  in  seinem 
Kanz-ulistihä,  der  Schatzkammer  des  Appetits,  eine  Sammlung  culinari^rher 
Ghazelen  und  Rulja!is  gesammelt  hat,    die  sehr  gelungene  Travestien  «ler 
erotischen  und  heroischen  Poesie  enthalten  und  m  geistreiLher  Weise  Jbir- 
dausl,  Anvarl,  iAtvär,  Dschaläl-uddla  KümT,  Sajdi,  Hädz  und  andere  Meister 
ihres  Faches  verspotten.   Er  war  in  SchTi&s  geboren  und  starb  1434  oder 
1427  (A.  H.  827  oder  830).  (Handschriften  dieses  parodistischen  Werkes 
sind  No.  427  der  Wiener  Hofbibliothek,  und  Add.  25,824  im  Brit  Museum). 
Wir  besitzen  von  ihm  noch  einen  Divän  {^Üivän-i-aßime)  und  eine  Mund- 
sare,  den  Wettstreit  zwischen  süssem  Kuchen  und  Brod,  der  eine  launige 
Nachahmung  eitles  von  Sa>dl  herrührenden  Wortdisputes  zw»chen  Violine 
vmd  Laute  sein  soll.    I'j'ne  .'\rt  Nachahmer  oder  besser  gesagt,  Rivale  <les 
Busbäq  war  der  Kleiderdirhter  Mabmüd  bin  AmTr  Ahmad  Nizäni  ^'äri  aus 
Yazd,  der  in  seinem  JJlvän-i-aibise,   komische  Gedichte  zur  Verherrlichung 
der  verschiedenen  Kleidungsstücke  gesammelt  hat  (wahrscheinlich  um  15S5, 
A.  H.  993), 

Je  10  Ghazelen  von  Hasan  auB  Delhi,  Salmtn  ans  SsTa,  und  Kamil  Cho" 
dschandt  sind  in  Bland's  Century,  pp.  $ — 8,  13 — 17,  u.  9  —  12  veröffentlicht; 
eine  Qaside  Salm  ans  ist  publiziert  von  Erdha.nn  in  ZDMG.  15,  pp.  760 — 762, 
und  i  l-crseta  von  K.  H.  Graf  in  »Festgniss  -  an  die  Mitglieder  der  Pliilologen- 
und  Orientalii>tenversainmlung  in  Meissen«,  1863.  Ibn  Vamfns  Qitjes  »ind  von 
ScmJCCHTA«WssEHRn  unter  dem  Titel  »Ibn  Jemins  Bruchstficke«  fibersetxt,  mvien 
1852,  neue  Ausgabe,  Stuttg.irt  1879.  Zu  Hfifi/  im  Allgemeinen  vi;l.  T^f  '>\r\  \\\ 
Nottees  et  Extr.iits  IV,  p.  238  ff,  (eine  Übersetzung  von  Daulatschah'>  I.cl  cn  des 
Dichters,  das  sich  textlich  auch  in  Wilken's  Chrestomathia  Pcrsica,  I  ,  ig  1805, 
und  in  Vi'LLKrs'  Vitac  Poetarum  Persicorum  findet),  Ouseley,  Hiogr.  Notices  pp. 
23—42;  Dekr^mery,  in  J.  A.  XI,  1S5S,  pp.  406— 425;  S.  Rokinson,  Persian  Poetrv 
u.  s,  w.  p.  385  ff.,  und  Wli.BEKi  OK'  )  Clarke  in  der  Einleitung  zu  seiner  Übcrsetrung 
de»  Dlvans.  Die  henrorragend&ten  Textau»gaben  von  JJ&fis' />rä«<«  sind:  Calcuita, 
Fort  William,  1791  (von  Aba  JalibchanX  neu  abgedruckt  1826;  von  H.  Bkockhaus 
(mit  Süfll's  türkischem  r.,ninit  nt;ir /II  den  ersten  SoGh.azeleni,  l  eij  /ii;  — 1856,  eine 
der  meisterhaftesten  Kditiotun  pcrsiÄther  l  exte;  von  VlNrKNZVoNKusi-..\/.WEi(;  imitmc- 
trischer  deutscher  Übcr^«  t/ung),  3  Bande,  Wien.  1856  — 1864;  ferner  Calcutta  i85Simit 
einem  Commentar  des  Fath  iXll);  von  Major  H.  S.  Jakrett,  Calcutta  18S1 ;  Odcs  of 
Hätif,  with  expl.anatory  notes,  vonPistanji  Kuvarji  Task AR,  Bombay  1887  (Kduc.ation  So- 
ciety'spress);  Persischer  Text,  mit  zwei  türkischen  Commentaren  (derzwcitc  von  Südl), 
Conslanttnopel  1870;  Persischer  Commentar  von  Mauläna.  Üayyid  Muhammad  tAdiq 
)Atl,  Lucknov  i876n.  t88lL lithographierte  Ausgaben:  Calcutta  1826; Bombay' iStS* 
184t  0.  1883,  auch  A.  H.  1267  u.  xvnx  Cawnpore  1831 ;  Baltq  A.H.  1250^  1256  u.  1281  i 
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Constantinopel  A.  IL  1257;  Tabriz  A.  H.  I257  u.  1274;  Teheran  A.  H.  1258; 
Ma^clihad  A.  H.  1262;  Delhi,  A.  IL  1269,  u.  A.  D.  18S4  u.  1888;  I.ucknow  A.  H. 
li&if  1285,  A.  D.  1876,  1879  u.  1883;  Labore  1888;  Taschkent  1895.  ÜbeneUungen 
des  gatuen  Divins  von  Hammxk,  Tfibin(;en  18 1 3  (in  sehr  geschmackloser  Prosa), 

v(jn  UosFNZWKiG  (in  wohlgelungcncn  \'crbcn),  ;.ic!ic  t>!)cn ;  und  von  i  f .  Wii.BERFORCE 
Clarkx  ^in  englischer  Prosa,  mit  erschöpfendem  Comincntai  und  vorzüglicher  Ein- 
leitung;, 4er  auch  eine  eingehende  Bibliographie  beigcfu^t  i^t),  2  Bände,  London 
1891.  Ausgewählte  Gedichte  sind  übersetzt:  ins  Lateinische  von  Meninski, 
Wien  1680  (das  erste  Ghazel);  T.  Hyde,  Oxford  1767  (gleichfalls  das  erste  Ghazelh 
und  Revisky  in  »Specimina  Foeseos  Persicae«,  Wien  1771  [die  ersten  16  Ghazelen); 
ins  Deutsche  von  Wahl  in  »Neue  Arabische  Anthologie«,  Leipzig  1791,  pp.  46-~ 
74;  Daumer,  Hambui^,  1846,  nnd  Kfimberg  1852  (eine  sehr  freie  Nachbüdtmg  oder 
vieliiulir  Modernisierung  des  per>>ibchen  Texte-.  ;  Nf'-sJ-I.m \N7s  ,  Berlin  l865;aad 
BoutNSTEDT,  Berlin  1877;  ins  Fraazuäiäc  he  von  W.  Ju.Ntb  (^Works,  vol.  5,  Lon* 
den  1799);  ins  Englische  von  J.  Richardson,  London,  1774,  neue  Ausgabe  von 
S.  Roi:sSEAV,  1802  (die  ersten  16  Ghazelen  nach  RrvisKv);  J.  N'o  i  1,  17S7;  W.  Jonf«» 
in  »Asiatic  Researches«,  vol.  3,  1792.  und  iu  meinen  »Works«,  vols.  2  u.  4,  Lon- 
don 1797  u.  1799;  W.  OlSELEY  in  »Persian  Miscellanicsu ,  London  1795, 
»Oriental  Collections«,  vob.  1^3,  London  1797— 1800;  J.  IIindlky,  iSoo;  S.  Ko* 
BiKSON,  Century  of  Chassis  in  Prose,  London  1873,  nnd  Persian  Poeby  1883  (stehe 
oben);  H.  Bicknkll,  Sclections,  lx)ndon  1875;  E.  H.  Palmer,  Song  of  the  Reed 
u.  s.  w.,  London  1876;  W.  H.  Lowe,  Cambridge  1878;  E,  P.  Evans  in  »Atlantic 
Monthly«  1884.  Ein  sonst  unbekanntes  Ghazel  des  (iafiz  ist  von  H.  BlocmmaNN 
im  T ASB.,  vol.  46,  p.  237,  Calcutt.i  1S77,  verotTcntlieht ;  das  Slqtname  erschien 
m  englischer  Ubersetzung  in  »New  A^iaüc  Mi-ccliaiiyo,  vyl.  I,  p.  327,  Calcuua 
1789  und  von  Gllchin  (mit  ein  paar  Ghazelen)  im  .\siaL  Journ.  voL  IV,  pp.  113, 
21$  u,  550.  Ein  von  ROckekt  ins  Deutsche  übertragenes  Gedicht  des  Häfu  wurde 
von  E.  Bayer  im  Magazin  ftlr  die  Litter.  des  Ansl.  Bertin  1890,  pp.  293—295  ver- 
öffentlicht; siehe  auch  Zenker  1,559  ff.  u,  II,  5170".  Maf^hrihi's /J/tw«  wurde  in 
Persien  A.  IL  1280  gedruckt.  .Ausgabe  von  BusbA<l's  Werken  Constantinopel  A. 
H.  1303,  mit  einer  Vorrede  von  Mirzi  Hablb  (auch  einige  Gedichte  im  Dialekt  von 
Schmiz  enthaltend);  der  Dlvän-i-albise  wurde  gednirkt  cbendas.  A.  H.  1304;  vcrgl. 
auch  E.  G.  Browne,  Some  Notes  on  the  Poetry  of  the  Persian  Dialects,  JRi^ 
i«9S»  P-  7«7 

S  42.  Mit  dem  am  7.  November  141 4  (A.  H.  817,  23  Schaibaa)  ge- 
borenen und  am  9.  November  1493  (A.  H.  898,  18  Mubarram)  in  HarSt  ger 
storbenen  Nür-uddln  }Abd*urrabmSn  DschSmT,  aus  Chardschird  in  der 

Provinz  Dschäm,  den  wir  schon  als  historischen,  romantischen  und  i^ivstisrhen 
Epiker  in  den  früheren  Kapiteln  kennen  gelernt  haben,  schiiesst  die  eigeut- 
licbe  klassische  Periode  der  persischen  Dichtkunst  ab,  und  das  Epigonen- 
Zeitalter  beginnt,  das  zwar  nocb  zahlreicbe  beachtungsirerte  Früchte  gezeitigt, 
wie  die  vielen  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  envähnten  Namen  und 
Werke  zeigen,  aber  trotz  alledem  einer  wirklichen  Originalität  ermangelt  und 
sich,  mit  wenigen  trefflichen  Ausnahmen,  entweder  in  dem  bekannten  Gleise 
der  froheren  Dichter  bewegt,  oder  in  Künstelei  und  Schwutet  ausartet  Schon 
bei  Dschämi  selbst  finden  wir  solche  Auswüchse  in  grosser  Zahl,  wenn 
auch  sf-'ti  unleugbar  grossartiges  Dichtertalent  manche  derselben  übersehen 
macht.  Er  hat  sich  in  allen  Dichtung^gattun,L:on  versucht,  nnd  es  erübrigt 
hier  nur,  seine  bisher  noch  nicht  erwähnten  Werke  kurz  zu  beleuchten;  ein 
Starker  mystischer  Zngt  der  sich  nicht  selten  zu  Abgeschmacktheiten,  wdt  her- 
geholten Bildern  und  schwer  verständlichen  .\n.spielungeu  \  eriirt,  geht  sowohl 
durch  seine  sieben  epischen  Erzeugnisse:  Si/sifal-ii^lü/ial',  S(ii\i/nän  u  Absäl, 
Tui^at-ula^rär\  ^uöJjai-uiaärär,  Yüsuf  u  Zaltxd^  Latla  u  Majnün  und  Xirad- 
namt-i-Sikandari  (siehe  unter  den  betreffenden  Abschnitten),  die  unter  dem 
Titel  Ha/t  Aurang  oder  die  sieben  Thronsitze  zusammengefasst  werden, 
während  die  letzten  fünf  derselben  die  eigentliche  Xamse  oder  Fan]  Gauj 
(fünf  Schätze)  des  Dit  hters  bilden,  al-,  .luch  durch  seine  umtaiigreichen 
lyrischen  Erzeugnisse,  die  «laher  bei  aller  (ilätte  der  Form  doch  kaum  einen 
sdur  tiefen  und  nachhaltigen  Eindruck  hervorzubringen  vermögen.  Dschämls 
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Lyrik  ist  in  drei  Dlvänen  niedergelegt,  nämUch  Fätihat-uisahäb  oder  An- 
fang der  Jugend  (vollendet  1479,  Ä.  H.  884),  Väsifat-uiiaqd  oder  Mittel- 

glied  der  Kette  (  vollendet  1489,  A.  H.  894),  und  Xäiimat-u//jayä/,  Schluss 
des  Lebens  (vollendet  1491,  A.  H.  896),  die  ausser  Ghazelen.  Qi^Ies  und 
Kubä>ls  auch  Qa.slden,  Ringelgedichte,  Elegien  und  kurze  Gedichte  in  Matli- 
navTform  enthalten.  Von  DsdiSmls  F^sawerken  ist  sein  dem  Guüstän  nacfar 
gebildeter  ^a//<im/<j«  schon  oben  (S  38)  kur«  besprochen  worden:  auch  seine 
berühmten  Biograiihien  der  Süfis,  genannt  Nafahii(-ulu)is  uder  Hauche  der 
Vertraulichkeit  (vollendet  1478,  A.  H.  883)  sind  schon  früher  'S  .i4'  flüchtic: 
erwähnt;  sie  beginnen  mit  Abu  Häschim  aäjjüfi  und  enden  mit  einer  anoiiyuien 
persischen  Dichterin,  die  Zahl  der.  Biographien  wechselt  in  den  verschiedenen 
Handschriften,  doch  ist  612  die  gewöhnliche;  nur  in  einer  auch  an  wertvollen 
Randglos«;en  reichen  und  mit  vollstänfUgem  Index  in  alphabetischer  Anord- 
nung versehenen  Handschrift  des  India  Ufnce  (No.  20S2)  steigt  sie  bis  auf 
620.  Eine  gekürzte,  aber  auf  der  anderen  Seite  wieder  um  einige  neue  Btogra- 
phien  vermehrte  Ausgabe  der  Nafabit  ist  Xuläsat-unmfabät,  von  Mabmüd 
bin  Flasaii  h\\\  Mabnnid  aus  Anuil  (1521,  A.  H.  9:?;,  Handschrift  in  ier 
Bodleiaiia  ChvEavk>  341;  Glossen  zu  den  Xafah."it  verüissten  L)^.rhamls  Schüler 
jAbd-ulghafür  aus  Lär  (gestorben  1506/1507,  A.  H.  91 2>,  der  ans  auch 
einen  Lebensabriss  Dschämls  hinterlassen  hat  (Brit  Mus.  Or.  318,^  ff  I5tb 
bis  175b  u.  Add.  26,298),  in  seinem  Haifäit'i'ya/ünyyc,  auch  Sar/j  (oder 
Kas/)  i-Xti/ci'n'if -u/uns  genannten  Werke,  und  Mubammad  hin  Mabnuid  Dihdär 
Fäni  (gestorben  1607/ 1608,  A  H.  1016).  Die  zahlreichen  kleineren  Ab- 
handlungen Dschämls,  sowie  stmt  Ruqa^äi  oder  Briefe  gehören  teils  iu  das 
Gebiet  der  $Ofischen  Frosaschriften,  teils  in  das  der  Inschis  oder  Brie&teller, 
sowie  der  Werke  Uber  Prosodie  und  Metrik,  und  müssen  im  zweiten  Teil 
»Prosatf  eingehender  gewürdigt  werden;  nur  eines  kurzen  religiösen  ^^athnnvTs 
aus  seiner  Feder  muss  hier  noch  gedacht  werden,  das  sich  m  den  gewöiin- 
lichen  Sammlungen  der  Werke  Dschämls  nicht  findet,  nämlich  der  ^Aqä*iä-i* 
Jäml,  auch  I^tiqäiinäine  genannt,  einer  kurzen  Darstellung  der  roufaamma- 
danisc  hen  Glaubenssätze  (India  Office  X(j.  1621  u.  No.  1345,  ff.  45b — 55a, 
Fka-kr  222,  ff.  I  —  II  in  der  Eodleiana),  älmliclier  Art  wie  die  bekannte 
Muqaiidimat-usialat,  auch  Muqadtiam  uj^aliU  und  Nam-i-haqii  genannt,  die 
MaulavT  Scharaf-oddin  Buchärl  Ende  Dezember  1303  (A.  H.  703,  Mitte 
von  DsdlumSdä  I)  mit  hauptsächlicher  Berücksichtigung  der  Gebote  des  Betens, 
Waschens  und  Fastens  verfasste  (das  falsche  Datum  1012,  A.  H.  403,  das 
manche  Verwirrung  gestiftet  hat,  findet  sich  nur  in  der  von  Mehren  be- 
schriebenen Kopenhagener  Handschrift)  und  zu  der  Ichtiyür  bin  Ghiyäth» 
ttddTn  HusainT  (gestorben  1492,  A.  H.  897)  in  seinem  Sarh-i-  MuqadJam- 
us^alät  (Inilia  Office  No.  1717)  und  Schai<  h  Muhammad  MaJ^üra  in 
seinem  M^iJrnn-^-uhisniat  ausführltclie  Erläuterungen  schrieben.  Mit  Unrecht 
wurde  lange  Zeit  noch  ein  anderes  Mathnavi  dem  Dschäml  zugeschrieben, 
nämlich  Fuiü^'Uli^ramaint  eine  poetuche  Beschreibung  der  heiligen  StiUite 
Mekka  und  Medina  und  der  bei  der  Pilgerfahrt  zu  beobachtenden  Gebräuchei 
die  1505 — 1506  (A.  H.  911)  von  Muh\ T  T.ärl  fge^itorlien  1526  1527, 
A  H.  933  J  verfasst  worden  (vgl.  über  den  Ursprung  der  falschen  Mutmassuug, 
dass  Dschäml  der  Autor  sei,  Rieu  II,  p.  655). 

Über  DschÄml's  Leben  and  Werke  im  Allgemeinen  stehe  VmrKNT  voW  RosEM- 
ZWEIG,  Hirigrii  liische  Notizen  über  Mcvlana  Abdurrahman  r>i.i.!i.xnu  ,  ntl  Fii  bcn 
aus  seinen  Divanen  (per&isch  und  deutsch),  Wien  1840 ;  Jol'RO.vi>  in  Biogr.  Unt< 
verseile.  XI,  p.  43« ;  De  Sacy  in  Notices  et  Extndts,  XII,  p.  287  ft;  J.  A  VI,  p. 
257  ff,  II.  XVII  (sn'c  srfrie)  p.  301  ff..  Ot  sri.FY,  Biogr.  Noticcs,  ]  p.  131  — )3S:  W. 
NaSüau  Lees,  A  biographical  skcich  of  üie  my&tic  philosopher  and  poet  Jami  ^ia 
der  Einleitung     seinen  »Lives  of  the  Mjitics«,  der  Ausgabe  von  Dscumt's  N^*iit- 
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u/uns},  Calcntia  185«;;  E.  FiTZGERALD,  Noticc  of  Jamls  Life  (in  seiner  englischen 
i  hersetzung  von  Salflman  u  Absal),  London  tS;:);  '-^.RoiUNSON.  Kiii^lisli  Poctiy  u.  s.w. 
1SS3,  p.  511  ff*  Die  beste  kritische  Abhandlung  über  Inhalt  und  Zeitfolge  der 
dichterischen  Werke  DschflmTs,  besonders  seiner  drei  Divtns  findet  sich  in  Rosen's 
Catalog  der  persischen  Handschriften  im  Tn>'itiit  der  OrientaL  Sprnchcn  /u  St.  Pe- 
tersburg, 1886,  pp.  215 — 261  (wo  das  AutDgraph  der  Kulfyylt'i-yantt  in  der  ein» 
gehendsten  Weise  beschrieben  und  viele  eingewurzelte  Irrtümer  fftr  immer  beseitigt 
sind).    Die  Ku/liyyat  i-yättn  lithogr.  in  I.ucknow  1S76;  der  erste  Dlv:Tn  i't 

gedruckt  in  Constantinopel  A.  H.  1284.  .Ausgewählte  Gedichte  wurden  ins  Dcut>Llie 
ubertragen  von  Rosf.x/.wf.u;  (siehe  obcn\  Rcckert  in  »Zeitschrift  für  die  Kunde  des 
Morgenlandes«  V,  p.  281  ff.;  u.  VI,  p.  iSgff.;  und  in  ZDMG.  2,  p,  26ff. ;  4,  p.  44ff.; 
5,  p.  368ff.j  6,  p.  49»  ff.;  *4»  P-  563  ff-;  25,  p.  95  ff-;  26,  p.  461  ff.;  29.  p.  191  ff.; 
ÄVlCKKRHAfNKR, Leipzig  1855,  und  Wien  iS^S;  S'  lu  i  rn  r a  Wssj  hrd  (siehe  Zknki  r  II, 
496)  u.  s,  w.  Zu  den  Nafahät-uluns  sieiic  De  Sacv  in  Noticcs  et  Extraits  XII,  pp. 
387— 43€v  vttd  Wiener  Jahrbücher  Hand  84,  Aiueigeblatt  p.  40  fll ;  Aasgabe  von 
NASfiAC  LKts,  Calcutta  1S59  (siehe  oben).  Türkische  Übersetzungen  von  L;1mi^i, 
gednickt  in  Constantinopel  (ohne  D.atumj,  und  Mir  JAIlschir  N  a va' i  Lsichc  Ru-.U, 
Turkish  Cat.  p.  274*').  Das  Majma]-u/',isma/  erschien  lithographiert  in  Lucknow 
A.  H.  1359;  futSh'uiharamam  cbcndas.  A.  H.  1292;  vergi.  zu  letzterem  auch  Wiener 
Jabrbilcher,  Band  71,  An/cigcblatt  p.  49;  und  ScittPKit,  Sefer  Nameh,  Fftric  1881, 
IntTodttCtion  pp-  57  u.  58. 

S  43.  Uiiter  den  iilii-^'L-ren  Zeitgenossen  nml  Xiirlifolgern  DschämTs  ragen 
(neben  den  schon  in  den  Irüheren  Kapiteln  gewürdigten  Epikern,  Didaktikern 
und  M)stikern)  noch  eine  Reihe  Lyriker  hervor,  denen  wir  manche  stimiuungs- 
volte  Ghaselen  verdanken,  vor  aUem  Bäba  FtghänT  atis  SchTräz,  gewöha* 
lieh  der  i^kleine  Häfi/«  genannt,  der  erst  am  Hofe  Suhan  Husains  zu  Harät 
lebte,  dann  nach  Tabriz  ging,  wo  er  die  Gtmst  Sultan  Ya>qübs  aus  der  Aciqu- 
yunlü  Dynastie  gewann,  und  151 6  oder  15 19  (A.  H.  922  oder  925)  starb; 
femer  Chvädsche  Ägafr  (gestorben,  70  Jahre  alt,  1517,  A,  H.  923),  eben- 
felis  ein  Hofdichter  Sultan  Husains;  X  arg  ist  aus  Abhar  im  ilräq,  der  die 
Hauptzeit  seines  Lebens  in  Harat  verbrulite  \m<\  in  QanJahar  1531  (A.  H. 
93S1  die  Augen  schloss;  Vadschih-uddin  Abdullah  Lisäni  ans  Si  hiiäz  (ge- 
storben m  Tabriz  1534,  -A.  H.  941);  Mubamniad  laqi-uddiu  Hairati  aus 
Tun,  der  oben  (S  3S)  als  Nachahmer  Sa?dTs  genannte  und  1554  (A.  H.  961) 
gestorbene  Hofdichter  Sch.ih  Tahmäsps;  Derwisch  Bahräni  Saqqä  aus  Huchärä, 
der  auf  einer  Reise  nnch  Ceylon  1554/1555  (' A.  H.  962)  seinen  Tod  fand; 
und  Maulanä  Muhtascliam  Käse  hl,  der  ebenso  wie  Hairati  am  Hofe 
Tahmäsps  und  seiner  Nachfolger  lebte  und  1588  (A.  H.  996)  starb;  ausser 
seinen  zaUreichen,  alphabetisch  geordneten  Gbazelen  verfasste  er  verschiedene 
Marthivyes  oder  Elegien  und  eine  zusammenhängende  Perlenschnur  von  64 
besonders  kunstvollen  Ghazelen.  jaläliyye  genannt,  zu  iler  er  später  auf  An- 
trieb seines  Freundes  Hisubi  eine  l'rosaeinleiiung  und  ästhetische  Bemerkungen 
an  der  Spitze  jedes  Ghazels  hinzufügte.  Eine  Art  Nachsommer  persischer 
Dichtktmst  blühte  am  Hofe  des  grossen  Kaisers  .Akbar  von  Indien  (1556 
bis  1605,  A,  H.  963 — 1014)  der,  gleich  Sultan  Mahmild  von  Ghazna,  eine 
Tafelrunde  tüchtiger  poetischer  Kriifte  um  sich  sammelte,  unter  der  als 
Meister  des  Gesanges  vor  allen  hervorragten  Muiiä  Muschfiqi  aus  Buchara 
(geboren  1 538/1 539«  A.  H.  945,  gestorben  in  seiner  Vaterstadt  1586,  A.  H. 
994),  der  zweimal  Akbars  Hof  in  Indien  besuchte  und  zwei  Sammlungen 
l)Tischer  Gedichte,  hauptsächlich  Gh  i?(-!en,  veröffentlichte,  die  erste  15^*5  bis 
1566,  A.  IL  973  (No.  914  im  India  Office),  die  zweite  zehn  Jahre  später 
1575 — 1576,  A.  H.  9S3  (OusELEY  Add.  13  in  der  Bodleiana);  Chvädsche  Hu- 
sainThanä'i  aus  Maschhad,  der  die  Hauptzeit  seines  Lebens  in  Indien  ver- 
brachte, dort  in  demselben  Jahre  wie  Mubtascham,  nämlich  1588,  A.  H.  996, 
Star:-,  und  ausser  einem  QasTden,  Ghazelen,  Qitles  und  Rubä.'Ts  enthaltenden 
Oivan  noch  ein  kurzes  Ma-inavi  zu  Ehren  Ale.vanders  des  Grossen  huUt:rliess, 
ebe  Art  Iskmidamämef  das  aber  seinem  Lihalt  nach  kaum  etwas  mit  den  grossen 
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AlexanderbQchern  NizSmis,  Amir  Chusraus  und  DsclülmTs  gemein  hat,  Saäd'i' 

Iskandar^  der  Wall  Iskandars,  auch  Jiäy-i-Iram,  der  Garten  von  Irara  be- 
titelt und  Kaiser  Akbar  zuj^eeignet  (Handschriften  in  der  Bodleiana,  Frasf.r 
70,  ff.  86b — 121  b  u.  Walkiir  32);  und  die  schon  früher  genannten  Dichter 
Rahä'T,  GhazälT  aus  Maschhad,  ^UrfT  aus  Sdilräz,  und  FaidT.  ?UrfI,  der 
Sohn  des  Chvädsche  Zain-ud^Tn  ?Ali  bin  Dschamal-udilTn,  und  xins  bereits 
als  Verfasser  eines  Farhäd  u  Slrln  (siehe  %  20)  sowie  einer  Xa(  liahmung  des 
Maxzan-ulasrär^  genannt  Majma^-ulabkär  (8  39)  bekannt,  vollendete  die 
Sammlung  seiner  poetischen  Werke  nach  einem  bekannten  Chronogramm 
1588  (A.  H.  996);  dasselbe  Qironogramm  giebt  uns  in  sehr  geschidcter 
Weise  die  genaue  Zahl  der  verschiedenen  Gedichte  seines  Dwän,  nämlich 
26  Qasiden,  270  Gliazelen.  380  Rubäils  und  320  Qi^Jes.  Unter  diesen  sind 
die  Qasiden  am  beiiebtesien  geworden  und  häufig  kommentiert,  so  von  Mu- 
nlr  (L  e.  Maulänä  Abulbarakät  bin  Maulänä  LA.bd-ulmadschTd  aus  Multän, 
gestorben  1644/1645^  A.  H.  1054,  dessen  Kommentar  steh  in  Walker  53 
der  Bodleiana  findet);  von  Mirzä  Dschün  (dessen  Erläuterungen  in  dem 
1662 — 1663,  A.  II.  1073,  vollendeten  Miftah-utiuikiit  oder  Schlü'isel  der 
feinen  Gedanken  enthalten  sind,  siehe  Riku  11,  p.  668b;;  von  Qu^b-uddln 
1689 — 1690,  A.H.  lioi),  und  von  R3dschü«}ulvf  (in  seinem  A'ir^änr^bw«^ 
Ft^t  1699 — 1700,  A.  H.  Till);  ausserdem  giebt  es  fünf  verschiedene 
türkische  Kommentare  zu  ein/ehien  seiner  Qasiden  und  Qit'es  (siehe  Flügels 
Wiener  Katalog  I,  pp.  594  u.  595).  Au<:h  ein  I  liandschriftlich  ziemlich 
seltenes)  Saqiname  oder  Schenkenbuch  stauiuit  aus  seiner  I  cder.  Schaich 
Abulfai4  mit  dem  doppelten  taxal^s  Fai^i  und  Fayyä4t  war  der  älteste 
Sohn  des  Schaich  Mubarak  aus  Nägür  (der  am  15.  Aiq;ttSt  1593,  A.  H. 
lOOI,  17  DhulqaMe  Stadl)  und  der  Bruder  von  Akbars  erstem  Mini<;ter 
Abulfa4l>  dem  vielseitigen  und  gefeierten  Schriftsteller,  dem  wir  im  Ab- 
sdinitt  »Prosa«  nodi  häufig  begegnen  werden.  Er  war  in  Agra  1547  (A. 
H.  954)  geboren  und  starb  den  15.  Oktober  1595  (A.  H.  1004,  10  Saiar); 
sein  Lehrer  war  der  oliengenannte  Thanä'T  aus  ^^a5chhad  gewesen.  Faid!  ist 
in  jeder  Hinsicht  der  bedeutendste  unter  Akbars  Hofdichtern;  keiner  hat 
so  gut  wie  er  die  edlen  Absichten  seines  kaiserlichen  Herrn  verstanden, 
keiner  ist  so  wie  er  der  poetische  Schfldknappe  seines  Meisters  geworden» 
und  besonders  zwei  seiner  Dichtungen  legen  dafür  ein  höchst  beredtes  Zeug- 
nis ab,  sein  romantisches- Mathnavi  u  Daman  (vollendet  1594/1595,  A. 
H.  1003),  das  die  bekannte  Episode  von  Nala  und  Damayanti  aus  dem  Mahä- 
bhärata  behandelt,  und  seine  wie  von  einem  ganz  neuen  und  ungeahnten 
Feuer  der  Begeisterung  durchglQhten  RM^.  Spiegeln  die  letzteren  jene 
neue  Religion  der  allgemeinen  Duldung  und  Menschenliebe  wieder,  die  der 
grosse  Kaiser,  seinem  Jahrhundert  weit  voraufeilend,  in  seinen  Staaten  7\\  ver- 
breiten suchte,  um  Muslims  tmd  Hmdüs  zu  einträchtigem  Wirken  zu  veremen 
und  den  uralten  Rassen-  und  Glaubenshass  för  immer  zu  tilgen,  so  ofienbait 
sich  in  ersterem  derselbe  Ideengang,  der  ileni  erleuchteten  Geiste  Akbars  vor- 
schwebte, als  er  den  Bcschluss  fasstc,  die  Meistenverke  der  altindischen  I^t- 
teratur  seinem  Volke  zuganglich  zu  machen,  und  durch  berufene  f'elchrte  iere 
zahlreichen  persischen  Cberactzuiigeu  von  Sanskritwerken  ms  Leben  zu  ruten 
begann,  die  noch  jetzt  unser  Staunen  und  unsere  Bewunderung  erwedcen. 
Unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  FaidTs  und  den  Hofdichtem  der  Xachfolger 
Kaiser  Akbars  in  Indien  sind  noch  zu  nennen:  Mullä  Muhammad  XazIrT 
aus  Nischäpür,  ein  Dichter  von  Qasiden  und  Ghazelen,  der  nach  Indien  ging 
und  in  Ahmadäbld  1612/1613  (A.  H.  1 021)  starb;  Mir  Muhammad  Häsdum 
Sandschar  (ein  Sohn  des  grossen  Rätselerfinders  Mtr  Rafii-oiddin  Haidar 
Muiammä'I,  mit  dem  taxaltus  Rafiil  aus  Käschln,  gestorben  1621] itt^ 
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A.ILio3a)»  der  uro  1591/1592  (A.H.1000)  nach  Indien  kam  tmd  vonAkbar 
den Dichtemamen  Faräght  erhielt,  später  aber  von  ihm  eingekerkert  wurde  und 

nach  seiner  endÜcheii  Freilassung^  den  Hof  Ibrühlm  'Adilschähs  \  on  P.Tils'  biv^ür 
auf>Li<  htc,  wo  er  in  demselben  Jahre  \vie  Naziri  starb;  Xür-uddin  Mub.iiiiiiKi  1 
Zuhün  aus  Giudschand  bei  TarschTx  iu  Churäsän,  der  gleich  seinem  Leiircr 
und  späteren  Schwiegervater  Malik  QummT  um  1580  (A.H.988)  nach  dem 
Dakban  izing  und  sich  erst  in  Ahraadnagar,  später  in  Btdschäpür  niederliess,  wo 
er  walir-ciieinlicli  1616  (\.  H.  1025)  starb;  wir  besitzen  von  ihm,  ausser  verschie- 
deneu i'rosa-Abhandhmgen,  ein  MathnavI  Manbal-ulan/tar  (der  (^uellort  der 
Ströme),  eine  reiche  Sammlung  lyrischerGedichte,  und  das  berühmteste  unter  allen 
Säqtnäme  oder  SchenkenbUcJieni,  das  dem  Herrsdier  von  Abmadnagar,  BurhSn 
Xi/ranschrdi  Tl.  (regierte  1591  — 1595.  A.  II.  999 — 1003)  gewidmet  ist;  ferner 
Muhammad  Pälib  aus  Amul  in  Mä/and-irän,  der  im  Anfang  der  Regierung  von 
Akbars  Sohr»  und  Xaciifulger  Dschahaugir  (1605 — 1627,  .V.  H.  1014 — 1037) 
nach  Indien  kam,  sich  an  dessen  Hofe  zur  Würde  eines  Dichterkönigs  empor* 
schwang,  eine  reiche  Zahl  Qaslden  zum  Preise  seines  kaiserlichen  Gönners 
verfasste.  ebenso  auch  Gha/elen,  RuIjü  Ts  und  kurze  MathnavTs,  von  denen 
ems  cmcn  JagdausHug  Dschahängirs  besingt,  und  in  Fatbpür,  wohin  er  i6ao 
(A.  H.  1029)  gegangen  war,  nach  den  besten  Quellen  1625/1626  (A.  H. 
1035)  starb;  Tahmasp  QuiT  Türk  mit  dem  Dichtemamen  Vahmf,  ein  Hof> 
beamter  desselhen  hahängir  und  später  des  Kaisers  Schähdschahan  (1628 — 
1658,  A.  H.  1037— 106S),  unter  rlessen  Regierung  er  eine  wunderbar  kunst- 
volle Qaside  zur  Feier  des  Hochzeitsfestes  des  Prinzen  üärä  Schiküh  ver- 
fasste,  in  der  nicht  nur  die  sämtlichen  Buchstaben  jedes  Halbveises,  sondern 
auch  sowohl  die  mit  diakritischen  Punkten  \  ersehenen  Buchstaben  jedes  ganzen 
Verses,  als  a\i<  Ii  diejenigen  ohne  solche  Punkte  immer  wieder  zusammen  in 
ihrem  Zalilenwcrte  das  Jahr  des  freudigen  Ereignisses,  nämlich  A.  H.  1043, 
ergeben,  während  ausserdem  noch  die  Anfangsbuchstaben  aller  Verse  ein 
Abrostichon  und  diejen^en  ali^  Halbverse  zusammen  einen  Huldigung^[niss  aa 
das  Brautpaar  bilden;  Hädschl  Muhammad  Dschän  QudsT  aus  Maschhad, 
der  schon  früher  (S  16)  als  historisf  h  ej  isrher  Dichter  genannt  ist  und  gleich 
Qull  Sallm  aus  Teheran  {gestorben  1647,  A.  H,  1057)  unter  Schrüidschabän 
nach  Indien  kam;  beide  haben  unter  anderem  Lobgedidite  auf  Kaschmir 
veifasst,  das  des  Salim  soll  jedoch,  nach  Nairdbädi  (No.  X9  der  Quellen) 
ursprünglich  zur  \'c;rherrlichun£:  von  Lähidsrhrui  .uedirhtct  und  erst  nach  des 
Verfassers  Ankunft  in  Indien  in  ein  solches  auf  Kaschmir  umgewandelt  sein; 
von  Qudsi  rührt  nocli  ein  anderes  MathnavI,  Dar  duVf  u  näiuv'anl,  über 
mensdtUche  Schwachheit,  von  S  alTm  ein  MathnavT  Q(a4^  u  qadar^  fiber  Vor- 
herbestimmung, her,  ein  Vonvurf,  den  auch  Tälib  Amuli  und  ein  anderer 
Hofdichter  Schähds<  hahäus.  HakTm  Ruknä  (i.  e.  Rukn-uddTn  Mas>üd,  mit 
dem  Taxalluä  Masib  aus  Käschän,  gestorben  1656,  A.  H.  1066),  sowie  Sahm 
iAttär  Yazdi  Silim,  Muhammad  }AIi  Taslim,  Mir  Yabyä,  Nür-uddTn 
Liyä  aus  I^fahän  (unter  2Abb3s  L),  und  Amirbeg  Välih  poetisch  verwertet 
haben  (siehe  Gr.  4772  u.  2975  ^-  3-°^  <'^«^*>  Krit.  Mus.,  und  Oi  sr.TT.v  Add. 
69  der  Bodleiana,  If  4S3'  und  496''!;  und  Ahni  Tfdib  KalTm  aus  llamadän 
(siehe  gleichfalls  %  16),  der  zweimal  nach  Indien  kam,  zuerst  unter  Dscha- 
hängir,  später  unter  Sdiähdsdiahän,  und  Dichterkönig  ^ca  seinem  Hofe  wurde 
(gestorben  in  Kaschmir  1652,  A.  H.  1063).  Von  der  Mitte  17.  Jahr- 
hunderts an  geht  die  per>is(  he  Dichtkunst  in  Indien  mehr  und  mehr  auf  ab- 
schüssiger Bahn;  sie  ersetzt  zwar  an  Breite,  was  sie  an  'liefe  verliert,  aber 
nur  äusserst  selten  noch  zeigt  sich  eine  höhere,  von  der  gewöhnlichen  Schab- 
lone der  Nachahmung  abweichende,  Begabung,  so  in  Muhammad  Tähir  Ghanl, 
einem  aus  Kaschmir  gebürtigen  Dichter  (gestorben  1 668/1 669,  A.  H.  1079), 
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dem  f^rhtiler  seines  2  oder  3  Jahre  nach  ihm  gestorbenen  Landsmannes 
Mub^in  FänX;  in  Nä^ir  jAIT  aus  Sirhind  (gebtorben  in  Delhi  am  29.  Man 
1697,  A.  H.  ZI 08,  6  Ramadän);  ia  der  hochbegabten  Tochter  Kaiser  iAlam* 
fßrSf  Zib-Unnisä  Begam,  mit  dein  Dichternamen  Machfi,  die  sich  durch  ihre 
eigenen  poetischen  Erzeugnisse  sowohl  wie  <lur<  Ii  die  freigebige  Hülfe  und 
Aufmunteruni^.  die  sie  den  talentvolleren  unter  ihren  /eitLcenossen  zu  Teil  wer- 
den liess,  einen  bedeutenden  Namen  gemacht  hat  (gestorben  6.  Juni  1702, 
A.  H.  iii4t  10  Mubairam);  in  dem  schon  genannten  BTdil  (SS  39  u.  40)»  in 
dem  als  Litterarhistoriker,  Lyriker,  Epiker  und  Satiriker  thädgen  Schaich 
H  azTn  fMubammad  JAli  Dschilänl,  geboren  in  T;fahän  im  Dezember  1691 
oder  Januar  1692,  A.  H.  11 03,  Rabi*'  II,  gestorben  in  Benares  am  17.  Ok- 
tober 1766,  A.  H.  1180,  13.  Dschumädä  1),  der  ausser  seiner  Ta^kircU- 
ulmuiäsinn  (No.  30  der  Quellen)  noch  eine  berühmte  Autobiographie,  Tin- 
kirat-u!ahvä! ,  bis  zum  Jahre  1741  (A.  H.  11 54)  reichend,  kurze  historische 
Memoiren,  lietitelt  Väqi\ät-i-Iräti  ji  HinU  (Handschrift  in  Xo.  1,^09  des  India 
Olnce),  sieben  kurze  Mathnavis  und  vier  Diväne  verfasste,  den  letzten  der- 
selben 1742,  A.  H.  1155  (die  besten  Handschriften  der  MatiinavTs  sind 
Elliott  213  und  Olsei.ey  24  der  Bodleiana);  und  endlich  in  dem  Kaiser 
Schah  )Alaui  fi-6o — 1.S06,  A.  TL  11 73 — 1221).  der  unter  dem  Dichter- 
namen Aftäb  einige  wirkliche  Herzenslünc  angeschlaLien  hat,  besondere  da, 
wo  er  sein  tragisches  Geschick  (er  wurde  1788  geblendet)  in  ergreifenden 
Versen  beklagt  Zwei  der  neuesten  Dichter  Indiens  sind  AllIhdschGyä  Schanq, 
der  am  22.  November  1847  (A.  H.  1263,  13  Dhulhidschdsche)  nicht  weit 
von  Gudscharät  star!)  (  einzige  Handschrift  seines  Dlväns.  mit  einer  von  seinem 
Sohne  verfasstea  lobenden  Einleitung  in  No.  3232  des  India  Utüce),  und  der 
aus  KaschmTr  gebürtige  MTr  Saif-uddTn  Ächund  mit  dem  taxaUu^  Saif,  der 
eine  vollständige  Sammlung  seiner  Werke  in  Prosa  und  Versen  1854  (A.  H. 
1270)  in  Lüdi/iäna  in  der  Prü\inz  Delhi,  einer  der  nordwestlichen  Grenz- 
stationen des  britischen  Reiches  in  Indien,  nicdersclitit-h  fsein  Aiitop-apli,  <I.t^ 
gleich  dem  Divän  des  Schauq  vom  Fand.>chrib  Conunittee  in  l^ihure  1S54 
an  die  Pariser  Weltausstellung  geschickt  wurde*  ist  in  No.  3396  des  India 
Office  enthalten).  In  dieser  Sammlung  finden  sich  ausser  einem  Mathnavf 
Vämiq  u  ^.Pjtut  im  modernen  Dialekt  von  Kasclimir,  und  einer  Grammatik 
nebst  Glossar  desselben  Dialekts,  poetische  Episteln  und  Glückwünsche,  eine 
Reihe  von  23  sehr  gekünstelten  persischen  QitJes,  welche  die  mystische  Be- 
deutung und  die  geheimen  Eigenschaften  der  Buchstaben  in  den  drei  Grus5> 
Worten  salänty  tatjiyye,  du^d,  und  in  dem  Wort  Ilähi  (Gott)  erläutern,  femer 
höchst  gedrechselte  QasTden  und  Ghas-elen,  und  eine  Sammlung  gm;-  merk- 
würdiger Kunstspielereien,  in  2  Abschnitten,  von  denen  der  erste  nur  Buch- 
staben ohne  diakritische  Punkte  enthält  (mit  Ausnahme  der  beiden  letzten 
Verse,  die  wiederum  nur  aus  solchen  mit  Punkten  bestehen),  während  der 
zweite  eine  einzige  lange  na:.ide  darstellt,  mit  zahlreichen  Unterabteilungen, 
deren  jede  eine  besondere  rhetorische  Spitzfindigkeit  in  sich  schliesst,  so  z,  B. 
nur  Worte  mit  unverbundcnen  Buchstaben,  oder  Worte  mit  2,  3  oder  4  ver- 
bundenen Buchstaben  bis  zu  zehn,  so  dass  besonders  die  letzten  last  wie 
Sanskrit-Composita  sich  ausnehmen,  und  anderes  mehr.  Sie  sind  dem  1842 
{\.  H.  T25S)  gestorbenen  Herrscher  von  Afghänistän.  SchudschäJ-ulmulk,  ge- 
widmet und,  gleich  den  meisten  übrigen  Teilen  dieser  Sammlung,  vom  Dichter 
selbst  mit  au^lhrlichem  Kommentar  versehen. 

10  Ghazelen  des  Fighanl  sind  vcrotlcntticht  in  Bla.nd's  Century,  pp,  34—37* 
zu  LisSnl  vgl.  ZDMG.  i«,  pp.  518— 5. ? 5.   Über  Akbar  im  AUgemeiiieii  »lÄc 

Gr.af  A.  von  Noer,  K  ii-ci  Akbar,  2  Bände  ^der  zweite,  bearbeitet  von  Gi  stav 
VON  Bichwald),  Leiden  i85o— iSSs;  über  seiue  Hofdichler  BLoaiM.\>N,  -/7«-i- 
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Aiharl  (No.  II  der  Quellen)^  insbesondere  pp>569— 571  über  }Urft,  und  pp.  490fr. 
u,  548  ff.  aber  Faidi.  \  Urft's  Knlliyyit  erschienen  In  Cawnpore  A.  H.  1297;  seine 

tjavidcn  in  Caicutt.i  A.  II.  1254,  mit  einem  Commcnt.ir  des  Ahmrid  ihn  ^Abiiurrahlin, 
ebenso  in  Lacknow  (ohne  Datum),  mit  einigen  Qi(^es  etc.;  ein  Sarh-i-Qasytä-i-lÜr/t 
ond  ein  £^äm4'\üf/i  in  Laeknow  1880,  dne  englische  Obersetovng  ausgewiÜter 
Qa>vtden,  Calcutta  1887.  Faidl's  Nal  u  Daman  ward  lithographirt  in  Calcutta 
1831,  in  Lucknow  A.  11.  1263;  ein  Teil  desselben  ist  abgedruckt  in  Spiegel's 
Chrestom.  Pers.,  Leipzig  1846,  pp.  131  —  150.  Eine  Würdigung  Zuhün's  von 
jAbd-urrazzftq  Süratl,  unter  dem  Titel  MuqacUimät ' i •  Zukürl  (verfasst 
I797yt798,  A.  H.  1212)  erschien  lithographirt  in  Cawnpore  1873;  das  Säqin^me 
ward  lithograj  hirt  in  Lucknow  1849  ;  ehen'lxseU)>t  erschien  auch  ein  Utt  ti-l-ZuhürT 
1S79.  Zu  Yahml  s  wunderbarer  Qa.>lde  siehe  K(jc&£RT*P£»TSCU,  Grammatik, 
Poedk  und  Rhetorik  der  Perser,  Gotha  1874,  p.  2^9.  KalTm*s  Dhrän  ist  litho- 
graphirt in  Lucknow  1878,  der  des  Ghani  ebendas.  1845,  Jcr  des  Nasir  ^All 
ebend.  1S44,  A.  H.  1263  u.  1281,  und  der  Machfi's  ai  Cawnpore  A.  II.  1268, 
nnd  in  Lackmnv  A.  IL  1284.  Ila/in's  Autobiographie  ward  in  englischer  Über- 
setzung von  F.  C.  1>!  i.rouR,  London  1830,  herausgegeben ;  der  persische  Text  folgte 
183  t;  seine  Kuiltyydi  erschienen  lithographirt  in  Lucknow  A.  II.  1293. 

S  44.  Ein  ähnliches  Schicksal,  wie  der  modernen  Poesie  in  Indien,  ward 
auch  der  Dichtkunst  im  eigentlichen  Persien  während  der  letzten  Jahrliunderte 
zu  Teil "  auch  hier  schwindet  die  Originalität  mehr  und  mehr,  und  nur  sehr 
vereinzelt  zeigen  sich  poetische  Talente  von  höherer  Begabung  und  ernsterem 
Streben,  die,  dem  schablonenmässi?en  Reimj^eklingel  abhold,  ihre  eichenen 
selbständigen  Wege  gehen  und  einer  unverfälschten  Empfindung  in  ihren 
liedem  Ausdmdc  leihen.  Ein  SeitenstOck  zu  der  Tafehunde  Kaiser  Akbam 
bildete,  ziemlich  um  diescli>e  Zeit,  der  Sängerkreis  am  Hofe  des  §a&viden< 
herrschers  Schah  J.\bbäs  des  Grossen  (1588 — 1629,  A.  H.  996 — 1038),  der 
zum  grossem  Teile  aus  reinen  Lyrikern  bestand.  Kiner  der  ältesten  Dichter 
dieses  Kreises  war  Mauläna  Vali  aus  Da^cht-i-bayad  in  Churäsan  (nach 
Anderen  in  Qohtstin)»  der  schon  unter  Schah  Tahmäsp  gebiaht  und  1 603/1 604 
(A.  H.  1019)  getötet  ward  (Handschriften  im  India  OfBce  Nos.  2318  u.  2795); 
an  ihn  schlössen  sich  zunächst  Ra(jT  aus  Artfmän,  der  Vater  des  schon  als 
Verfasser  eines  Chusrau  u  Schirm  (S  20)  genannten  Ibrähim  Adham,  und 
AbQ  Turäbbeg  aus  Andschudän  an  (die  Lieder  beider  Dichter  finden  sich  in 
No.  694  des  India  Office).  Bedeutender  als  diese  und  als  die  meisten  seiner 
Zeitgenossen  war  Scharaf-uddin  Hasan  Schifä'i  aus  Igfahän,  der  am  9.  Mai 
1628  (A.  H.  1037,  5  Ramadän)  gestorbene  Leibarzt  des  Schahs,  der  sich  als 
guter  Ghazelendichter,  scharfer  Satinker  und  Verfasser  von  vier  eigenartigen 
MathnavTs  bewährte,  dem  Mafidi-uiamär  oder  Aufgangsort  der  Lichter,  einer 
Nachahmung  von  Cha  jänTs  T^ibfat-uliiräqain,  dem  Namakdän-i-IJaqlqat  oder 
Salzfa^s  der  Wahrheit,  dem  Dldc  i  bldär  oder  wachsamen  Auge  (nach  Sprf.ngkr 
Du!e-i-bUuiär,  das  Auge  ohne  Sehkraft  genannt,  verfasst  1582,  A.  H,  990), 
und  Mihr  u  MaJjabbat  oder  Liebe  und  Zuneigung  (verfesst  1612/1613, 
A.  H.  io2i).  Um  ihn  schaarten  sich  jüngere  KrSUle  wie  Mirzä  Nizäm 
Dast-i-Ghaib  aus  Schi rfiz,  der,  nur  30  Jahre  alt»  den  21.  Nov.  1620  (.V.  H. 
1029,  25.  Dhulbidschdsche,  siehe  Rieu,  Supplement,  p.  203,  nach  anderen 
Angaben  A.  H.  1039)  &taxb,  unter  anderem  berühmt  durch  sein  Sä^lnäme  und 
eine  Qa^Tde  zum  Lobe  des  Propheten;  Mirzä  FasThT  AnsäxT  aus  Harät,  ge> 
sterben  1 636/1637,  A.  H.  1046  (sein  Divän  ist  in  No.  2751,  ff.  132 — 268, 
des  India  Office  enthalten);  Mir/ä  Mubanimad  Ridü  aii>  Ds(  hii\  .i!n  bei  QazvTn, 
der  Va/ir  von  Adharbnidschän  unter  .'^<  hah  ' Abbäs  war  und  um  dieselbe  Zeit 
wie  Fast bi  ^tarb  iNo.  1568  des  India  Oiike);  und  endlich  FasibTs  1639/1640, 
A.  H.  1049,  gestorbener  Schüler  MirzS  Dschalil  AsTr  bin  Mir^  Mu'min 
aus  Isfahän,  der  ein  persönlicher  Freund  des  Schah»  und  ein  so  ge\valtig«r 
Zecher  war,  dass  er  die  meisten  seiner  Lieder  in  betrunkenem  Zustande  ge- 
dichtet haben  soll.    Der  Verfasser  der  Kiyd4-usiu\arä  (No.  26  der  Quellen) 
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spricht  den  schär&ten  Tadel  gegen  den  unfeinen  Ton  und  die  gemeinen 

Witzeleien  in  seinen,  freilich  mitunter  ganz  genialen,  Gedichten  aus,  einen 
Tadel,  den  er  in  gleicher  Weise  gegen  die  poetischen  Erzeugnisse  zweier, 
ziemlich  beliebt  gewordener,  späterer  Dichter  richtet,  des  Schaukat  aus 
BuchSiS,  der  1677  (A.  H.  1088)  nach  Harät  und  später  nach  Maschhad  ging, 
und  endlich  in  Isfahän  sich  bleibend  niederliess,  wo  er  1695/96,  A.  H.  1107, 
starb  (sein  aus  Ghazelen  und  einem  mystischen  MathnavI  bestehender  lyhän 
hat  sogar  die  Ehre  eines  türkischen  Commentars  erfahren,  siehe  Flügels 
Wiener  Cat.  1,  p.  590),  und  des  Mir  JAbd-uliäl  Nadschät  aus  Isfahän,  der 
1700/1701,  A.  H.  IIIS,  sein  bekanntestes  Gedidit,  ein  MathnavT  über  den 
Ringkampf,  betitelt  Gul-i-Kusti  (commentiert  von  Ärzü  und  Ratan  Singh) 
verfasste  und  um  1714,  A.  H.  ii:!6,  aus  dem  Leben  schied.    Der  hervor- 
ragendste Dichter  des  siebzehnten  Jahrhunderts  und  nach  dem  Urteil  der 
persischen  Kritiker  zugleich  der  Schöpfer  eines  neaen  Stils  in  dtt  Lyrik  war 
der  oben  (S  21)  als  Verfasser  eines  Mabmfid  u  Äyäz  genannte  Mirzä  Mu< 
bammad  ^A!i  Sä'il)  aus  Isfahän,  der,  um  1603  ^A.  IT.  1012)  geboren  und 
1677,  A.  H.  10. S8  gestorben,  mit  gewissem  Rechte  auch  zu  den  indischen 
Dichtern  gerechnet  werden  kann,  da  er,  wie  oben  ausgeführt  worden  ist, 
manche  Jahre  teils  an  SchShdschahäns  Hof,  teils  in  Kaschmir  weilte.  •  Eine 
Auswahl  aus  seinem  an  Ghazelen  geradezu  Uberreichen  DH/än  (die  Hand» 
Schrift  Xo.  ^^SS  des  India  Office  enthält  /.  ?>.  auf  488  Seiten  mir  solclie,  die 
auf  (i  reimen),  nach  gewissen  Stichwörtern  alphabetisch  geordnet,  machte 
Derwisch  jAmilä  aus  BaJch,  der  den  Dichter  persönlich  in  Igfahän  besuchte, 
unter  dem  Titel  Väßb'iii^ßi-i'Mirzä  Se^ik  »was  aus  ^'ibs  Gedichten  aus- 
wendig gelernt  werden  sollte«f  (Nos,  696  u.  274  des  India  Office);  ein  kürzerer 
Auszug  aus  dieser  Auswahl  ist  ABär-i-munfaxaht'  betitelt  (No.  260  des  India 
Oftice;.  Eine  andere,  ähnlich  geordnete  Auswahl,  hauptsächlich  solche  Verse 
enthaltend,  die  der  Beschreibung  weiblicher  Reize  gewidmet  sind,  ist  Mir»' 
ttijamäi  »der  Spiegel  der  Schönheit«*    Ein  Freund  Sä'ibs  war  der  Historie« 
graph  Schah  JAbbäs'  II  von  Persien  (1642 — 1666,  A.  H.  1052 — 10771  und 
Grossvazir  seines  Naclifolgers  Schah  Suiaimän,  Muhammad  Tähir  Vabid  aus 
Qazvin    (gestorben  um  1706/1707,  A.  H.  1118/1119),  der  ausser  einem 
Tt^rtx-i-S&h  iAhbäs-i-thOnl,  worin  er  eine  Geschichte  der  ersten  zwetundzwan* 
aig  Regierungsjahre  des  FOisten  giebt,  einen  hauptsächlich  aus  Ghazelen  be- 
stehenden Divän  (Nos.  41  u.  8qi   des  India  Ofhce)  und  drei  Mathnavis 
schrieb,  von  denen  das  Xuläiat-uikaiam  iNo.  41  der  Quellen)  reichhaltige 
Auszüge  giebt  (ELUOTri84  derBodleiana,  ff.  442  a — 459a).  Unter  den  jüngeren 
Zeitgenossen  Sä'ibs  zeichneten  sich  aus  ^Azlm  oder  iAzTmä  aus  Nlschäpür 
(gestorben  zwischen  1698  u.  1700,  A.  IT.  iiio  oder  iiiil,  ein  Lobredner 
Schall  Sulaimäns  und  der  beiden  Amire,  liairäin  JAlTchän  und  seines  Sohnes 
Muhammad  Ibrahim,  sowie  Verfasser  eines  über  die  U'eltschopfung  und  die 
Natur  des  Menschen  handelnden  MatfanavTs,  Fems-i'ias&n  (das  grosse  HeQ), 
das  1654,  A.  H.  1064  vollendet  Wurde  (Handschrift  Add.  7779  im  Brit  Mus.); 
und  Mub^Lmmad  Qäsini  Divfine  aus  MaschJiad,  der  in  Isfahän  studierte  und 
Sä'ibs  Schüler  wurde;   die  früheste  Sammlung  seiner  lyrischen  Gedichte, 
Ghazelen  undRubä?rs  enthaltend,  stammt  aus  den  Jahren  1689/1690,  A.H.1101 
(Nos.  2330  u.  3106  im  India  Office),  in  späterem  Alter  gmg  er  nadi  Indien^ 
w^o  er  nach  1724  (A,  H,  11 36)  starb.    Er  j^ehiirt  also,  gleich  seinem  Lehrer 
S.ä'ih.  ebensogut  zu  den  persisch  indischen  l  )ichtern  wie  ni  denen  des  eiirent- 
hchen  Persiens,  und  dasselbe  gilt  von  den  meisten  Poeten  des  18.  Jahrhun- 
derts, von  denen  Oberhaupt  nur  wenige  Anspruch  auf  Beachtung  verdienen 
(stehe  S  43)-  ^ii^e  Ausnahme  machen  drei  der  zweiten  Hälfte  desselben  an- 
gehOrige  Dichter,  die,  wie  es  scheint,  ihre  ganze  Lebenszeit  getreulich  im 
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Vaterlande  blieben  und  den  letzten  Schimmer  eines  verklärenden  Abendrotes 
anf  die  mehr  und  mehr  in  Dämmerung  sinkende  Welt  persischer  Redekunst 

warfen,  nämlich  Aqä  Muhammad  Taql  Sahbä,  der,  in  Qumm  geboren,  teils 
dort,  teils  in  Igfahän  lebte  und  1777  fA.  H.  1191)  starb  Csein  Dlvän  ist  in 
Eluott  104  der  Bodleiana,  ff.  1 — 55,  enthalten);  Sayyid  Ahmad  Hätif  aus 
Isfahän  (gestorben  nach  einigen  Angaben  1784,  A.  H.  1198,  nach  anderen 
erst  nacli  1788,  A.  H.  1202),  beide  Zeitgenossen  und  Freunde  von  Lutf 
'AlTbeg  Adhur,  dem  N'erfasser  des  Ataschkade  1X0.       der  QuellfnV  anf  dessen 
Heirat  1753^1754  lA.  II.  1167I  der  erstere  ein  berühmtes  Chronogramm  ge- 
dichtet hat;  und  Aqii  Muhammad  K.uim  Välih,  gleichfalls  aus  i^iahän,  der 
> 733^x734  fA.  H.  1146)  geboren  war  und  78  Jahre  alt  i8xx  (A.  H.  i»s6) 
in  seiner  Vaterstadt  mit  Sir  Gore  OuSFLBirt  dem  ausserordentlichen  Gesandten 
Grossbritanniens  am  Hofe  des  letzten  grossen  Herrschers  von  Persien,  Fatb 
iAlIschäh  (1797 — 1834,  A.  H.  121 2 — 1250)  zusammentraf,  dem  er  seinen 
DTvän  zum  Geschenk  machte  fentiialten  in  ELLIOTTI15  der  Bodleiana) ;  alle 
drei  gemahnen  durch  ihre  Qa§Tden,  wie  durch  ihre  Ghazelen  und  Rubä>Ts, 
Hätif  auch  durcli  ein  vor;^üi;lirhes  Riiigelgedicht  an  die  besseren  Zeiten  ihrer 
heimischen  Dichtkunst.    F.in  schwacher  Abglanz  dieses  Abendrots  und  /.ugleich 
emc  ziemlich  verblassie  Copie  der  Tafelrunden  Mahmüds  von  Ghazna,  Kaiser 
Akbars  und  Schah  ^Abhäs  des  Grossen,  ist  die  Dichtergruppe,  die  der  eben« 
genannte  Fatb  JAlTschäh,  der  selbst  durch  einen  Dnciu,  in  welchem  er  den 
taxallus  Chäqän  gcl  raucht  (die  letzte  endgültige  Redattion  desselben  von 
der  Hand  des  fürslhchen  l^oeten,  eine  mit  vorzuglichen  Illuminationen  aus- 
gestattete Handschrift  ist  No.  2418  des  India  Oflice),  um  die  Siegespalme 
künstlerischer  Meisterschaft  rang,  in  Teheran  um  sich  versammelte.  Der 
Dichterkönig  an  seinem  Hofe  war  der  oben  <Ende  von  %  16)  als  Verfasser  einer 
der  modernsten  Nachahmungen  von  FirdausT's  Schahnamc.  des  Sähansähnäme^ 
genannte  Fatb  JAlIchänSabä;  ihm  zur  Seite  standen  Sabäb  (dessen  Dlvän 
dem  schon  erwähnten  Sir  Gore  Ouselev  von  Fatb  ^AlTschäh  selbst  in  Teheran 
1812  überreicht  wurde,  EtUOrr  103  der  Bodleiana);  Schaukat,  der  Statthalter 
von  Schiräz,  dessen  als  romantischen  Dichters  in      13  u.  21  gedacht  worden 
ist,  und,  als  der  begabteste  von  allen,  lAlKj-ulvahhäb  Naschät,  Fath  jAIT- 
schähs  Staatsse  er  etär  des  Auswärtigen,  der  ausser  seinen  eigenen  Dichtungen 
(ein  Sur  Gore  Ouseiey  181 3  geschenkter  ITwdn  geistvoller  und  anmutiger 
Ghazelen  ist  in  Ouselev  Add.  17  der  Bodleiana,  eine  Sammlung  aller  seiner 
Werke  in  Add.  19,533  des  Brit.  Mus.  enthalten)  ein  Vorwort  ^um  Dhän  des 
Schahs  und  kurze  Einfuhrungen  in  die  verschiedenen  Theiie  desselben,  sowie 
eine  Einleitung  zu  §abäs  SäAan/aAnämef  alles  in  gereimter  Prosa,  schrieb 
und  ausserdem  eine  ReOie  diplomatischer  Aktenstücke  und  Briefe  verfitöste, 
unter  denen  das  bekannte  Sclirell>en  Fath  'Altschähs  an  Georg  ITl.  von 
Fnghind,  das  dem  Bedauern  über  die  lange  Unterbrechung  der  freundliclien 
Beziehungen  zwischen  den  beiden  Ländern  Ausdruck  leiht  (  Add.  21,561  im 
Brit  Mus.),  als  besonders  gewandt  und  stilvoll  hervorragt  Unter  den  minder- 
wertigen Dichtem  und  GünsUingen  Fatb  J.AUschähs  sind  noch  zu  nennen: 
Muhammad  Hasanchän  Farruch,  ein  naher  Verwandter  des  Schahs  (gestorben 
1822,  A.  H.  1237,  siehe  seinen  Dlvän  im  Brit.  Mus.  ür.  3544);  Mirzä  JAbd- 
ulvahhlb  Qa^rah,  der  ausser  seinem  Dlvän  (Or.  3489  im  Brit  Mus.)  audi 
epische  Gedichte,  so  auf  die  Kriegsthaten  Mubammads  und  ^AlTs,  und  auf 
den  Feld/ng  Muchtärs  verfasste,  und  noch  1867  fA.  H.  1284)  am  Leben 
war;  Mirza  Fadl-uUäh  SchlräzT  mit  dem  Dichtemamen  ChävarT,  des  Schahs 
Privatsecretär,  der  zahlreiche  Qa^iden  ihm  zu  Ehren  sang,  Ghazelen,  Qi^Jes 
und  Rubä>is  dichtete  und  in  seinem  1847  (A.  H.  1263)  vollendeten  Ihma- 
▼erk  TartX'i'Jit/famain  das  Leben  und  die  Thaten  seines  fttzstlichen 
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Gebieters  feierte  (Handschrift  seines  DTväns  im  Brit.  Mus.  Or.  3235»;  und 
endlicli  der  vierzehnte  Sohn  des  Schahs  selber,  Haidar  QuU  Mirzä  mit  dem 

iaxallus  Chävar  (Brit.  Mus.  Or.  3484). 

Dschaldl  Aslr's  A'ulltyylt  erschienen  in  Lucknow  iSSo;  Nadschät's  Gul-i» 
Kustl  ebend.is.  A.H.  1258  u.  .-X.D.  1881  (mit  Commcntar) ;  Muradabad  1884  -,  Sä'ib's 
ÜhfäH  Lucknow  A.  H.  1292;  der  Aaszug  aus  ^ÄmilA's  Auswahl  ebenda».  A.  H. 
1364  n.  A.  D.  187t ;  einzelne  Lieder  Sft'ib's  finden  sich  deutsch  in  Tifoi.rcK*s  Blüthen- 
Sammlung,  p.  j?"^'  IT  10  GhazclLn  de-  Hatif  sind  veröffentlicht  in  H: wn's  Cci 
tury,  pp.  38—41,  vi^l.  auch  Fundgruben  des  Orients  II,  p.  307  ff.,  wo  einige  seiner 
Ghazelen  von  J.  M.  Joi annin  übersetzt  sind;  ZDMG.  $,  p.  Soff*.,  wo  diu  oben 
genannte  Ringelgcdicht  in  Text  und  Übersetzung  von  Sc!ii.rritT\AV<:'!F!tRn  ver- 
öffentlicht ist,  und  Df.främery  in  J.  A.,  $•  scrie,  VII  (1856),  p.  r^u  iT.  Zu  Ciia- 
qftn's  Dtvän  siehe  Malcolm,  History  of  Persia  II,  p.  537;  u.  W.  Oi/seley,  Tra- 
vels III,  p,  378;  SU  des  Schahs  Dofdichtern  RiEU,  Supplement»  p.  84  ff.  Naschät's 
Werke  erschienen  unter  dem  Titel  ICtßA4'Giu^lne  in  Tcheraii  A.  H.  12661. 

S  4S*  ^Vas  im  weiteren  Verlaufe  unseres  Jahrhunderts  auf  dem  persischeo 
Parnass  —  wenn  man  diesen  Ausdruck  hier  Uberhaupt  noch  anwenden  darf  — 

geleistet  worden  ist,  verdient  nur  noch  vom  litternrhistorischen  Standpunkt  aus 
einige  Beachtung.  Dem  künstlerischen  Cieschmack  stellt  es  sich  entweder  al> 
blosses  Nachempfinden  dessen  dar,  was  die  grossen  Geister  früherer  la^^e 
gedacht  und  gefUhlt,  mit  der  gdiörigen  Zuthat  einer  schwülstigen  Blumen- 
sprache, die  durchaus  nicht  geeignet  ist,  über  den  Mangel  an  wirklichem 
Ideengehalt  hinwegzutäuschen,  oder  —  was  noch  scliliminer  ist  —  als  wider- 
wärtige Abschweifung  in  das  Gebiet  sexueller  £.\cessc  und  unnatürlicher  Laster. 
Als  grösster  Wortkünstler  unter  den  Modernen  gilt  Hablb-ulläh  Q&'änT  aus 
Färs,  der  Sohn  des  ebenfalls  als  Reimschmied  bekannten  Mirzä  Muhammad 
?.'\lr  Guischan.  Er  war  der  offizielle  Dichter  am  Hofe  von  Fath  >AlTschähs 
Nachfolger  Mnb.iminadschäh  (  — A.  H.  1250 — 1264),  und  ebenso 
noch  an  dem  des  eben  gemordeleu  Na^ir-uddin,  der  1848  den  persischen  i  hron 
bestieg  unl  gleich  Fatb  lAllschäh  sich  auch  durch  diditerische  Letstungea 
bei  seinem  Volke  beliebt  zu  machen  sudite,  Leistungen,  die  jedenfalls  den 
einen  Vorzug  haben,  dass  sie,  ebenso  wie  des  Srhah'^  bekannte  Reise- 
beschreibungen  und  Briefe,  m  reinem  unverfälschtem  Persisch  geschrieben 
sind.  Et  starb  zu  Teheran  1854  (A.  H.  1270)  und  hbtttliess  ausser  seinem 
Divän  eine  aus  Vers  und  Prosa  gemischte  Sammlung  von  Anecdoten,  betitelt 
Kitäh  i-Parlsän.  Andere  Hofdichter  neuerer  Zeit  sind  Sarusch,  Mirzä  As- 
gliarchän  und  —  als  jüngster  —  der  aus  dem  fürstlichen  Cebliite  der  jetzt 
herrschenden Qädschärendynastie  entsprossene  iAbd-uliali  Ihtischäm-ulmulk, 
der  1S53  geboren  wurde.  Der  Hauptvertreter  der  frivolen  und  obscGnen 
Lyrik  unserer  Tage  ist  Yaghmä  DschandakT,  der  auch  ein  von  Zoten 
strotzendes  Pasquill  auf  seinen  früheren  Vorgesetzten,  den  General  Dhulf  i  jär- 
chän,  die  Sardanyye,  verfasst  hat.  Ein  wirklich  originelles  Talent  dagegen 
ist  der  von  europäischem  Weltschmerz  angehauchte  Vertreter  des  Pessimismus 
in  Peisien,  Abulnasr  Fatb-ullähchän  SchaibSnl  aus  Käschin,  der  in 
seinen  Liedern  einen  ergreifenden  Ton  der  Entsagung  anstimmt  wozu  wohl 
seine  eigenen  traurigen  Lebensschicksale  die  Gnindstimmung  geliefert  haben; 
ob  freilich  die  von  diesem  1S91  gestorbenen  Dichter  eingeschlagene  Richtung 
im  Stande  sein  wird,  der  tief  gesunkenen  persischen  Dichtkunst  einen  neuen 
frischen  Lebensodem  einzuhauchen«  muss  dahingestellt  bleiben.  Ernste  Ziele  ver- 
folgte!! auch  der  1871  (A.H.  1288)  gestorbene  berühmte  T.itterarhistorlkcr  Riili 
Qulichän  (siehe  No.  50  der  QviL'llcn\  der  als  lyrischer  mid  epischer  Dichter 
(siehe  oben  am  Ende  von  S  "ntl  die  beiden  religiösen  Maihnavis  Hidayat- 
näme  und  Arßs-^Häüqut  in  RiBU,  Supplement  p.  337)  unter  dem  Namen 
Hidäyat  schrieb;  und  Mirzä  Ahmad  Schlräzl  mit  dem  Dichternamen  Vaqär, 
ein  Sohn  Visäl's  (siehe  %  so)»  der,  43  Jahre  alt,  1857/1858  (A.  H.  1374) 
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nach  Tdman  kam  und  ein  MathnavI  Bahräm  u  BikrüZy  sowie  eine  Nach- 
ahmung des  Gulistin  unter  dem  Titel  Anjuman-i-dänU  verfasste.  In  scrhrofistem 

Gcu-ensat/e  zu  diesem  allmählichen  Verfall  der  persischen  Epik,  Lyrik  und  Di- 
daktik einerseits,  und  zu  dieser  VerÜachung  und  Versumpfung  der  litterarischen 
lijäUcbungen  andrerseits  steht  das  zwar  langsame,  aber  stetige  und  durchaus 
gesunde  und  kräftige  AufblQhen  einer  Gattung  der  Poesie,  die  beher  dem 
künstlerischen  und  religiösen  Geflihl  der  Perser,  wie  dem  der  Übrigen  mubam* 
madanischen  Nationen,  nicht  nur  unsynipatisch,  son'lern,  sozusagen,  auch  un- 
bekannt gewesen,  nämlich  der  dramatischen.  Gerade  seit  dem  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  haben  sich,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Griechen, 
den  Germanen  und  Oberhaupt  den  meisten  Nationen  des  Westens,  aus  be- 
stimmten religiösen  Festlichkeiten  theatralische  Schaustellungen  entwickelt  und 
daraus  die  Anfiinire  eines  wirklichen  Dramas  herausgebildet.  Seit  die  SchiJah 
Tinter  den  Saiaviden  zur  Staatsreligion  erhoben  war,  hatte  sich  die  Sitte  ein- 
gebürgert, das  tragische  Sdiicksal  des  zum  persuchen  Nationalheiligen  gewor- 
denen vierten  Chalifen  ?A]i  und  seiner  unglücklichen  Söhne  Hasan  und  Husain, 
sowie  der  ül)rij.;en  Imäme,  ganz  besonders  aber  ilen  Untergang  Husain's  und 
seiner  lienossen  in  der  Schlacht  von  Karbalä  680  l  A.  H.  6rK  in  den  ersten 
zehn  l  agen  des  Monats  Muharram,  der  eigentlichen  l'assiünszeit  dieser  Mär- 
^nrer,  durdi  Absingen  von  TrauerchOren  und  das  Recitiren  mehr  oder  mmder 
kunstvoller  Rhapsodien,  in  denen  die  Ilauptereignisse  ihres  Lebens  und  Ster« 
ben'^  «refeiert  wurden,  im  Andenken  des  Volkes  wach  zu  erhalten;  von  solchen 
noch  in  ganz  episch-lyrischsr  Weise  abgefassten  Klageliedern  besitzen  wir 
treffende  Beispiele  in  zwei  Sammlungen  von  Segnen  auf  Husains  Tod  {Mar^ 
%iyyahä'i''Ifusain)  in  No.  1051  des  India  Ofüce  und  Ousblby  152  der  Bod* 
leiana  CfT.  79- -641,  \ün  denen  che  letztere,  ihrer  Abfassung  nach,  jedenfalls 
ül)er  1787  2uriickre:cht.  Km  modernes  Seitenstück  dazu  ist  ?Ahdnlläh  bin 
Muhammad  >*AiT  Mabram's  Farhan^-i-Xuääparasti  (verfasst  1860, 1S61,  A,H. 
1277,  lithographtrt  in  Teheran  A.  H.  1281),  eine  lange  Rhapsodie  auf  17a 
Märtyrer  von  Karbalä.  Der  Obergang  aus  solchen  Elegien,  zunächst  wohl 
in  <iie  Form  des  Wechselgesanjrs  und  Wechselgesprärhs,  dann  allmählich  in 
die  einer  wirklich  künstlerisch  gegliederten  dramatischen  Handlung  lässt  sich 
nicht  mehr  mit  Genauigkeit  verfolgen  —  wir  haben  eben  nur  die  Analogie 
der  griechischen  Dramen,  der  Mjrsterien  des  Mittelsdters  und  der  christlichen 
Passionsspiele,  um  daraus  berechtigte  Schlüsse  auch  auf  den  Entwickelungs- 
gang  des  persischen  Passionsspiels,  der  Ta^ziye,  zu  ziehen.  Denn  Passions- 
spiele  im  besten  Sinne  des  Wortes  sind  die  bei  weitem  grössere  Zahl  der 
persischen  Schauspiele,  wenn  auch  —  und  das  gerade  giebt  für  die  Zukunft 
die  beste  Hoffnung  auf  eine  gedeihliche  Fortentwicklung  der  dramatischen 
Poesie  bei  den  Persern  -  in  neuerer  Zeit  schon  manche  von  der  nrs[iriing- 
lichcn  Leidensgeschichte  fast  gan/lich  lu^gelöste  Stoffe  in  /:emli(  h  tuihnen- 
wirksaiuer  \\ci:>c  gestaltet  worden  sind.  Uber  30  Taizives  (cntiiallcu  in 
No.  993  der  NTationalbibliothek  zu  Paris)  behandeln  die  verschiedenen  Phasen 
in  dem  traurigen  Geschick  der  JAHden,  von  der  Botschaft  Gottes  an  den 
Propheten,  flem  der  Kngel  Gabriel  das  künftige  Martyrium  seiner  beiden  Enkel 
vorausverkündet,  bis  zur  Bestattung  der  grausam  hingeschlachteten  Opfer  des 
Umayyaden  Yazid,  des  Vertilgers  der  Helden  von  Karbala.  Durch  alle  rieht 
sich  dn  ganz  bedeutendes  patriotisches  Selbstgefülil  und  eine  unverkennbare 
Innigkeit  und  Wärme,  in  einigen  der  hervorragendsten  Stücke,  wie  in  der 
»Hochzeit  des  Qri>imic.  und  im  »Tode  Hijsntn's«  sogar  eine  überraschende 
und  geradezu  erscliütternde  Tragik,  in  anderen  Faiziyes  sind  biblische  Stoße 
verwertet,  die,  ebenso  irie  die  lebenden  Bilder  zum  Oberammergauer  Passions- 
spiel» den  Schicksalen  der  JAliden  ähnliche  Vorgänge  aus  der  jüdischen 


Digitized  by  Google 


3l6  II.  LlTTERATUK.     5.  NeüPERSISCHE  LiTTERATUR. 

Patriarcheiueit  veranschaulichen,  und  auch  hier  besitaen  wir  einen  episdi- 

lyrischen  Vorläufer  m  der  Geschichte  von  Abraham's  BerdtwiUigkeit,  seinen 

Sohn  Isaak  (oder,  wie  er  bei  den  ^^uhamln;l(inner^  stets  genannt  wird:  Isch- 
mael)  dem  Herrn  zxi  opfern,  m  \  olkslünilichen  \  ersen  von  Kamäl  aus  Fürs 
verfasst  (Ouseley  152^  ff".  61 — S4^)-  Dieser  Dichtmiame  is^  beiläufig  be- 
merkt, neben  Mabram  der  einzige,  der  sich  in  der  ganten  grossen  Zahl  der 
TaJziyes  und  der  früheren  Klagelieder  findet  —  alle  sonstigen  Erzeugiiisse 
dieser  Gattung  trac:en  keinen  individuellen  Autornamen,  sie  sind,  wie  es  scheint, 
Erzeugnisse  des  dichtenden  Yolksgeistes,  die  vielleicht  von  irgend  emem  pro- 
fessionellen Litteraten  zugestutzt  und  dann  von  dem  jeweiligen  Theaterdirektor 
—  Chodzko  nennt  einen  solchen  am  Hofe  zu  Teheran,  den  Eunudien 
Husain  ''Alichän  —  für  die  AufTiihruiig  hergerichtet  sind.  Dass  man  schon 
in  zieuilic  h  früher  Zeit,  nämlich  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts, 
auch  an  der  dramatischen  Gchiakung  anderer  Vorwürfe,  die  ein  allgemein 
menschliches  Interesse  erwecken,  Geschmack  gefunden,  davon  zeugt  ein  in 
d«r  Beriiner  Bibliothek  (No.  87  des  Catalogs  von  Pertsch)  enthaltenes  Pro- 
irr  imm  eines  grossen  Schauspiels  in  3  Acten  {maj/is),  betitelt  In^dm-i-zan 
oder  Frauengunst,  das  am  24.  October  1S29  in  Teheran  aufgeführt  werden 
sollte.  Freilich  sieht  der  Name  des  Verfasser^  soweit  er  sich  mit  Sicherheit 
feststellen  lässt,  mehr  slavisch  als  persisch  aus,  und  es  ist  daher  sehr  wahr- 
scheinlich,  dass  dieses  Stück  nur  die  Übersetzung  oder  Nachbildung  eines 
fremdländischen  Originals  gewesen.  Dasselbe  trifft  bei  den  neuerdings  durch 
europäische  Textausgaben  und  Übersetzungen  bekannt  gewordenen  persischen 
Lustspielen,  wie  dem  »VazTr  von  LankurSn«,  »Monsieur  Jourdan«  und  ande- 
ren zu,  an  deren  ganz  vorzüglichem  scenischen  Aufbau  und,  stellenweise  an 
Moliere  erinnernder,  Kraft  der  Charakteristik  der  persische  Genius  leider 
keinen  Anteil  hat,  da  sie  erst  aus  dem  Adharbaid>cli, mischen  Türkisch  des 
^lirza  Fatb  iAlI  Ächundzäde  von  einem  Mirzä  Muhammad  Dschalfar  Qarä- 
dschadS^f  in  die  Sprache  Irans  übertragen  worden  sind.  Mehr  dem  ein- 
heimischen Boden  angehörig  ist  die  Tamäschä  oder  Posse,  von  der  uns 
Chodzko  interessante  Andeutungen  giebt,  ebenso  die,  freilich  mehr  unter  den 
Nomadenstämmen  türkischen  Urspnmgs  eingebürgerten  Marionetten,  die  daher 
auch  den  türkischen  Namen  Qarägoz  (Schwarzauge)  fUhren.  Da  aber  b«de 
Gattungen  der  niederen  Komik  meistens  von  den  Darstellern  improvisirt  und 
selten  niedergeschrieben  werden,  sd  lüsst  sich  über  ihren  eigentlichen  littentii- 
schen  Wert  kaum  ein  Urteil  fallen. 

Zu  den  modernen  Dichlern  Qä'anl  u.  s.  w.  vgl.  die  interessante  Abhandlung  von 
A.  v.  K£(;l  »Zur  Geschichte  der  persischen  l.itteratur  des  19.  Jahrhunderts«  in 
ZDMC.  47»  pp-  — 142*  siehe  auch  Nicolas,  Dialogues  penans-fran9ai<i,  II.  ed.. 
Paris  1869,  prcface;  H.  B»tJfiscH,  »Im  Lande  der  Sonne«,  Berlin  1886,  j>,  253; 
E.  G.  Urowm  ,  A  Vc.ir  imun;^'  ilie  Persians,  ]i.  iiS;  und  RlEl',  Supplement,  pp.  2i8 
a.  229.  Qä'an  J's  Dhun  wurde  lithographirt  in  Bombay  und  in  Teheran  A.  II.  ia77t 
sein  Kttäb-iParls7in  Teheran  .A.  H.  1302;  der  Dhfän  dct  Yaghmft  in  Tefaerta* 
A.  H.  1283.  Über  Ki  la  Qullchän'v  I  olirn  un  l  Werke  v^:!.  (  in  Rcnilt  in 
JK.\S.  18,  pp.  196-  204  und  19,  p.  163;  uhtr  .ScUaibiia  iJo.NKl.t.l  in  tiS.M.  V  (uS<^l>, 
p.  167  IT.,  u.  Kl%ui.  in  WZKM.  VI  (1892),  p.  157  fr.  Sein  »Muntachab  mn  1  cliuiüje-i- 
bayänit-i'Schaibanl«  erschieninConstantinopcl  1891.  Das ^^'^««»«ii^^itöM/.? ward Uthogr. 
In  Teheran  A.  H.  1289.  Zw  den  ra\iiyfs  vgl.  A.  Chodzko,  Th^Ätre  en  Pcrs«.  Paris 
1844,  u.  Thi'  itrc  ]»(  tii.  il  .  1S75  u.  1878.  K,  PoLAK,  Pcrsicn  I,  p.  339  ff. ;  GoBl>E*c, 
Les  Religtons  et  les  Philosophics  etc.  Ch.  13  ff.;  Sir  Lewis  PEU.V  an<i  A.  N.  WoL* 
LASTON,  The  Mirade  Play  of  Hasan  and  HnsMn,  2  vols,  London  1879 ;  a.  H.  ETHi. 
Das  persische  P-a^-ion^^picl  in  i«Morj^cnl.iiu1Nclic  Studien«,  I  cij  1^70,  ]  i\  174 — 
194.  Die  aus  dem  Türkischen  üLci->cuicn  LustNjiiele  sind  gcara>.ki  :kl>  J'üm%'ilj\ 
Teheran  1874.  Einzelausgaben:  »Tlie  Vazir  of  I.ankuran«,  by  IlAcciARD  and  IJE 
Strange,  London  1882;  deutsch  in  N0.3064  der  Kedam 'sehen  Untversalbibliothck; 
»MoBNCur  Jourdan«  von  A.  WaHRMUND,  Wien  1S89. 
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B.  DIE  PROSA. 

VORBEMERKUNG. 

%  46.  Eine  Geschichte  der  neupersischen  Litteratur  würde  unvollständig 
und  unbefriedigend  sein,  wollte  man  nicht  auch  den  Prosa''Werken  derselben 

gebührende  Beachtung  schenken,  denn  auch  in  ihnen  spiegelt  sich,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  in  demselben  Gnide,  wie  in  den  poetischen  Erzeugnissen,  die 
specifiäche  Geistes-  und  CharakterauU^^e  des  persischen  Volkes  wieder;  auch 
in  ihnen  liegt  eine  FQUe  wertvollen  und  lür  die  ensählende  litteratur  sowohl 
iK-ie  für  die  strengere  Wissenschaft  des  Morgenlandes  oft  geradezu  unschäb- 
baren  Materials.  <ias  bis  jet-'t  e!)en«;owenig  seinem  vollen  Umfange  nach  ge- 
hoben und  für  die  alli^emeine  Kulturgeschiclite  venvendbax  gernacht  worden 
ist,  wie  die  reichen  dichterischen  Schätze  Irans.  Freilich  ist  die  Zahl  der 
persischen  Prosa^Werke  auf  allen  Gebteten  des  menschlichen  l/^ssens  eine  so 
ungeheure,  dass  hier,  um  das  Gesamtbild  dessen  zu  vervollständigen,  was  auf 
geistigem  Gebiete  von  den  Persem  geschaffen  worden  ist,  nur  die  her>'or- 
ragendsten  und  den  allgemeinen  Entwicklungsgang  am  treffendsten  kenn- 
zeichnenden Leistungen  genannt  werden  können,  dagegen  von  einer  auch  nur 
ann'ähemd  erschöpfenden  Darstellung^  wie  sie  bei  der  Poesie  wenigstens  ver* 
sucht  worden  ist.  abgesehen  werden  muss.  Auch  sind  manche  der  hier  zu- 
nächst m  Betracht  kommenden  Werke,  wie  z.B.  das  Sindbädnä!i''e,  Sadis 
Gulistän  und  dessen  Nachahuiuugen,  Dschämi's  grössere  i'rüsascimiieu  und 
andere  mehr,  schon  oben  gebührend  berücksichtigt  worden.  Am  besten  lässt 
sich  die  Geschichte  der  persischen  Prosa  wohl  in  zwei  Hauptabteilungen  zer- 
legen, die  der  erzählenden  und  poetischen  Prosa,  die  sich  unmittelbar  an  die 
Poesie  anschliesst,  mit  derselben  die  blumenreiche  Sprache,  die  rhetorischen 
Feinheiten  und  nicht  setten  sogar  den  Reim  oder  wenigstens  eine  kunstvolle 
Allitteration  teQl^  und  die  der  streng  wissenschaftlichen  und  gelehrten  Ftosa, 
die  im  Grossen  und  Gan/en  das  künstlerische  P>eiwerk  verschmäht  und  haupt- 
sächlich nur  den  einmal  gewählten  Stoff  klar  und  übersichtlich,  wenn  auch 
meistens  in  etwas  breiter  und  weitschweitiger  Art,  zu  verarbeiten  sucht  Dass 
die  Grenzlinie  zwischen  diesen  beiden  Arten  der  Prosa  sich  mcht  immer 
haarscharf  ziehen  lässt,  ist  I  »ei  der  Neigung  aller  Orientalen,  au«  h  den  trocken* 
sten  Gegenstand  hin  und  wieder  durch  etwas  Redeprunk  herauszuputzen» 
leicht  erklärlich. 

m  DIE  ERZÄHLENDE  UND  POETISCHE  PROSA. 

a)  Romane,  Erzählungen,  Märchen,  Fabeln,  Legenden  und 

Anecdoten. 

§  47.  Ähnhche  Ver;^weigungen,  wie  wir  sie  oben  bei  der  Wciterentwick- 
hmcr  des  historischen  sowohl  wie  des  romantischen  I:'.pos  in  gebundener  Rede 
beobachtet  haben,  treuen  wir  auch  aul  dem  Gebiete  der  i'rusaepik  oder  des 
eigentlichen  Romans  an.  Freilich  sind  hier  die  dort  mehr  oder  minder  scharf 
getrennten  Hemente  der  altpcrsi^clien  Heldenmäre,  des  specifisch  arabischen 
Rittertums,  der  jüdi-ch-koranisclien  be^ti-n.'e  und  der  einfach  nuf  nmiantisehen 
Venncklungen  beruhenden  Liebesgeschichte  last  immer  ziemhch  rückbielitalos 
durcheinandergewüjfelt,  und,  im  Gegensatz  zu  den  mehr  übersinnlichen,  der 
höheren  Geisterwelt  enmommenen  und  zur  Verk0n>erung  tiefsinniger  Gedanken 
und  Probleme  verwandten  Episoden  der  epischen  Poesie,  mit  rein  marchen* 
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haften,  aus  der  niederen  Welt  der  Divs  und  Paris,  der  Dämonen  und  Feen, 

sowie  der  Zauberer  und  Zauberinnen  geschöpften  Elementen  durchsetzt  Das 
uns  bis  jetzt  bekannte  älteste  Werk  der  Prosaepik  ist  der  von  Sadaqah  bin 
Abilqäsim  Schiräzx  verlasste  und  von  Faramurz  bin  Chudädäd  bin 
^AbdullSh  alkätib  alaradscbän!  1189  (A.  H.  585)  redigirte  und  zu  einetn 
einheitlichen  Ganzen  geordnete  dreibändige  Roman  Kitäb-i-Satnak  ^lyär,  der 
die  Abenteuer  Chvarx  liTdschairs,  des  Sohnes  von  MarzbäiT^chäh,  dem  F;ir-ten 
von  Halab,  und  seines  Stiefbruders  Farruchrü/  in  China,  und  ihre  lienv.. Hungen 
um  die  Hand  der  Prinzessin  Mahpari,  der  Tochter  des  chinesisciien  Kaisers 
oder  FaghfQis  behandelt  (einzige,  stellenweise  lückenhafte  Handschrift  in  der 
Bodleiana,  Ouseley  379 — 381).  Als  grösster  Nachahmer  FirdausVs  auf  histo- 
risch-romantischem Gebiete  ist  der  hinsirhtlirh  des  Zeitalters,  in  dem  er  gelebt, 
sowie  der  Nationalität,  der  er  angehört,  noch  immer  in  geheimnisvolles  Dunkel 
gehttllte  Abu  TShtr  Muhammad  aus  Tarsus  (mit  seinem  vollen  Namen: 
Abü  Tähir  Muhammad  bin  Hasan*  bin  }AlT  bin  Müsä  Tartüsl  oder  Tar^üsi) 
anzusehen,  der  sirh  durch  verschiedene,  auf  persische  T.egeinleii  1  icj^riindete, 
umfan^reii  he  rrosa-RonKin/en  einen  bedeutenden  Namen  ^emai  lit  hat.  In 
die  Zeit  des  altiraiiischen  Königs  Hüschang  versetzt  un.s  sein  Dasian  (oder 
Q^Sseyi'Qahraman^  auch  Qahramämäme  und  Hikäyai-i-Qahramän'i'QaHl 
genannt,  dessen  Held  hier  —  nach  einer  bisher  unbekannten  Tradition  — 
den  Isfandiyär  erschlä.:t.  \v;ihrend  im  Schahname  Rustnm  densellien  tödtet 
(persisch  in  Berlin,  Pctkrmann  425,  türkische  Bearbeitung  ebendxselbst  in 
drei  Exemplaren  und  in  der  Leipziger  Stadtbibliothekj  No.  280).  Ein  anderer 
Roman  desselben  Verfassers  ist  das  Däräbn&me^  eine  Geschichte  von  König 
Darius  und  Alexander,  die  in  der  Bibliothek  Kaiser  Akbar's  \on  einem  ge- 
wissen Kaif]ubäd  bin  Mihyär  aufgefunden  und  von  ihm,  auf  .Vnregunj:  eines 
anderen  Ferser.s  Nüschirväu  bin  Bahrämschäh,  neu  bearbeitet  wur<le  (eme  aus 
Kaiqubäd's  Autograph  abgeschriebene,  im  Anfang  lückenhafte,  Copie  von  iAbd« 
urrabmän,  datiert  1617,  A.  IL  1026,  befindet  sich  im  India  Oftice  No.  9S0, 
zwei  an<lcre  im  IJrit.  Mus.  C)r.  27S1  ii.  .\^>\^>.  Ein  dritte.«  Werk  des  Abü 
'lahir,  Qiran  t-Ifaf'ast,  existirt  nur  in  türkischer  Übersetzung  (Bodleian  Cat. 
No.  2101,  RiEU,  Turkish  Cat.  p.  219  fif.).  Ein  ebenfalls  die  Thaten  Alcxan- 
der's  des  Grossen  feierndes  Prosa-Epos  in  4  Bänden,  von  einem  ungenannten 
Verfasser,  ist  das  Sikanäamäme  (Berlin,  Pf.tkrmaxx  405 — 408).  Der  Zeit 
des  araViiHt  hen  Rittertums  und  der  ersten  Chalifen  gehören  vor  allem  zwei 
romantische  Erzählungen  an,  Qisje  i-Amlr  J/arnza/i  und  QUjse-i-Sid/i-i-marään 
SAti,  Die  etstere,  gewöhnlich  ffatmanäme  genannt  und  in  ihrer  tOrkbchen 
Bearbeitung  (siehe  Flüof.i.'s  Wiener  Cat  II,  39)  vielleicht  noch  besser  als 
in  ihrem  pers-sclien  Original  bekannt,  nebenbei  auch  ins  Hindüstänische, 
Hindi,  Malaiische  und  Javanische  übersetzt  (die  arabische  .V;/*//" zeigt 
eine  von  dem  persischen  Roman  gänzlich  abweichende  Behandlung  des  Stoffes) 
ündet  sich,  wie  die  meisten  volkstümlichen  Roman«»  dieser  Art,  in  verschie> 
denen  Recensionen  vor,  unter  denen  sich  besonders  vier  deutlicher  von  ein- 
ander abheben.  Die  erste,  die  handschriftlich  am  häufigsten  vorkommt 
(OüSELEY  161  u.  162  in  der  Bodleiana,  Add.  7054  u.  Egerton  1017  im 
British  Museum,  No.  2567  im  India  Office,  Dresden  No.  346,  und  München 
181)  ist  in  71 — 73  kurze  Abschnitte  oder  Erzählungen  (dästän)  geteilt  und 
in  sehr  einfacher  Sprache  geschrieben;  in  der  Anordnung  des  Stoffes  und 
der  Darstelluncr  der  verschiedenen  Abenteuer  stimmt  mit  ihr  die  zweite  (die 
nur  in  einer  unvollständigen  Handschntt,  Add.  7095  im  Brit  Mus.,  entlialten 
bt),  Asmär-ulhamtah  (die  Abendplaudereien  vom  Hamzah)  betitelt,  im  Grossen 
und  Ganzen  überein,  nur  dass  sie  in  einem  vif  1  verfeinerteren  und  rhetorisch 
ausgeschmückten  Stile  abgeiasst  ist  Beide  schildern  die.  romantischen  Erleb- 
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nisse  Hamzah's,  der  ein  Sohn  de»  JAbd-ulmuttalib  und  Onkel  des  Propheten 
war,  am  Hofe  des  Sä.>änidenköaigs  Nüschirvlin,  und  seine  Werbung  um  die 
liebe  von  dessen  Tochter,  Prinzessin  Mihmigär,  ferner  seine  Reckenfahrten 
gegen  den  König  der  Riesen  auf  Ceylon,  gegen  den  by/amitiis«  he;^  Kaiser, 
den  WrAz  von  Firypten,  und  endlose  Expeditionen  von  ähnlich  phantastischer 
Art.  Die  dritte  Recension  des  W  erkes  (Or.  1392  im  P»r!t.  Mus  )  ist  in  82 
dastäns  geteilt  und  weicht  nicht  nur  in  der  Sprache,  sondern  auch  im  Gang 
der  Handlung  und  in  der  Gestaltung  der  einzelnen  Abenteuer  ganz  erheblich 
▼on  den  beiden  ersten  ab;  die  vierte  endlich  ist  dne  moderne  Erweiterung 
der  ursprünglichen  Geschichte,  in  die  eine  An;!ahl  neuer  handelnder  Personen 
und  neuer  Abenteuer  eingefügt  ist,  unter  dem  Titel  Kitäb-i-rumüz-i- Hamzah 
(das  Buch  der  rätselhaften  Umstände  Hamzah's) ;  in  dieser  erscheint  der  Held 
stets  als  Amtr  Säbib  Qirän,  »der  Fün>t  der  glücklichen  Constellation«,  an 
den  sich  zwei  andere,  an  c;le!(  hem  Tage  mit  ihm  geborene  und  ebenfalls 
SiVjib  Qiran  genannte  l'c-rsijnlirhkeiten  aiischliessen :  Nfuq'ii!,  der  Sohn  des 
Cbair,  emcs  SkUven  des  iAbd-uimuUalib,  und  iUiuar,  der  Soim  des  Kameel- 
tretbers  Umayyah  (Handschriften  im  Brit.  Mus.,  Add.  24,418,  und  im  India 
Office,  Xo.  942,  letztere  sehr  unvollständig).  Über  den  Namen  des  urspriing» 
liehen  Verfassers  gehen  die  Angaben  weit  auseinander;  einige  schreiben  das 
Werk  dem  AbulmaJäli,  andere  dem  Mullä  Dschaläl  Balchi,  noch  andere 
gar  dem  Bruder  Hamzah's,  Haijrat  j'Abbäs,  zu.  Dem  Hamzanäme  nalie  ver- 
wandt ist  der  obengenannte  zweite  Roman  aus  der  arabischen  Ritterzeit,  die 
Geschichte  )Ali  bin  Abi  Tälibs,  des  vierten  Chalifen,  die  uns  auch  einige  der 
schon  in  ersterem  handelnd  auftretenden  Recken  wieder  vorführt  (einzige, 
aber  trotz  ihrer  Länge  von  1328  Seiten  noch  unvolUtändige,  Handschrift  im 
India  Office,  No.  897).  Die  besten  Zeiten  des  ächten  üjten  Bedutnentums 
spiegelt  die  im  Orient  äusserst  beliebte  Erzählung  von  Hütim  Tä'i,  tic-m  \  i>r- 
iIln  Edclnrnts  und  der  Frcigebi;^keit  (Qifse-i-/J<it!//!  7ti  T^,  wieder,  die 
nach  den  sicl)en  Abenteuern,  die  »Icr  Held  zn  be-^tehen  hatte,  um  den  Fragen 
oder  Anforderungen  der  Husn  Üanü  Geniige  zu  thun,  auch  oft  Qiiici'hqft 
sair-i-JfdHm  (Geschichte  der  sieben  Reisen  Hatim's)  oder,  wie  in  der  Berliner 
Handschrift  (No.  1037  im  Catalog  von  pERxsciii,  Q/m-i'/ui//  su'al-i'Ni/Uim 
(Geschichte  der  sieben  an  Hätim  gestellten  Fragen)  genanni  wird  Eine  ein- 
zige Handschrift  dieses  Rüuians  (India  Office  No.  606)  eatliait  eine  sich  un- 
mittelbar an  die  sieben  Reisen  anschliessende  Fortsetzung  unter  dem  Titel 
Hafi  In§äf-i'Häiim  Tat  (die  sieben  gerechten  Handlungen  des  Hitim  Ta*i), 
die  an  Länge  den  Hauptteil  des  Werkes  noch  bei  weitem  übertrifit.  Eine 
andere,  weit  kürzere  Darstellung  des  Lebens  und  der  Thaten  Hätim's  rührt 
von  Husain  alvaiiz  alkäschifi,  dem  1504/1505  (A.  Ii.  910)  gestorbenen 
fiuchtbaren  Schriftsteller  unter  Sultan  Husain  von  Haiät  her,  dem  wir  noch 
öfter  in  den  folgenden  Abschnitten  begegnen  werden;  sie  fUhrt  den  Titel 
Qisaß  u  a^är  i-Hätim  Tai,  auch  Risä/r  i-  //'ifi'K-nvr,  enthält  Anecdoten  und 
Fr/äi  lmmen  und  wnirde  i486  (A.  H.  891;  vollendet  (handschrilihch  in 
der  Bodieiana,  BoDLEV  20G,  u.  in  No.  1038  des  CaL  von  PoTSCHj.  Der 
jüdischen  Legende  endlich  gehören  die  MuSfisät-i-müsaiT  oder  Wunderthaten 
des  Moses,  auch  Ta  rix-i-müsaiü,  oder  Qds^i-müsavi  genannt,  an,  ein  149S  1499 
(A.  H.  904)  vollendeter  Roman  des  1501/1502  (A.  H.  907)  gestorbenen 
Scbaichü  Muiin  almiskin  imit  seinem  vollen  Namen:  Mu^m-udäin  Muijam- 
mad  AmlH  —  oder  nach  anderen  Quellen:  Muhammad  ai/aräht  zm 

Harät>,  dem  wir  auch  eine  in  Prosa  abgefasste  Geschichte  Yüsurs  und  Za- 
lichä's  %  erdanken,  <lie  den  Titel  Ahsan-ul,jisas  (die  schönste  der  Geschichten) 
führt  und  ähnlich  wie  Chvädsche  AnNrirrs  frühere  Bearbeitung  desselben 
Stoffes  (siehe  oben  $  34)  mit  IradiUonen,  theologischen  utid  inystischen 
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Auseinanderüetzungen,  Quränversen  und  vielen  poetischen  Bruchstücken  durch- 
setzt ist  (einzige  Handschrift  des  Moses-Romans  im  India-Of&ce  No.  2029, 

des  Af}san-ulqi§as  in  der  Bodleiana,  ELLiorr  409).    Der  umfangreichste  und 
zugleich  modernste  unter  <len  grossen,  halb  historischen,  halb  phantastischen 
und  märchenhaften  Romanen  ist  der  ßüstän-i-Xayält  der  Fruchtgarten  Chayäl's 
oder  —  wenn  man  so  wiU  —  der  EinbÜdungslnraft,  von  Mir  Mubammad 
TaqT  aldscha>fari  albusaini  aus  AhmadäbSd  in  Gudscharät,  mit  dem  taxa&ig 
Chayäl,  der  dieses  seltsame  Gemisch  von  geschichtlichen  Legenden  und 
abenteuerlichen  W'undenhaten  vun  D.imonen   r.nd  Feen  auf  Wunsch  seines 
edlen  Günners,  des  Nawäb  Raschidchäii  lialudur  (weshalb  es  auch  zuweilen 
Farm^^uRaildi^  »das  Gebot  des  Raschid«,  genannt  wird)  — '  oder,  wie  es 
genauer  in  der  Handschrift  des  Brit,  Museums,  Add.  16,689  hebst,  der  beiden 
Brüder  Nawäb  Nadschm-uddaulah  Muhammad  Isbaqchän  und  Navväb  Raschld- 
chän  Sälardschang,  deren  Vater  Dschaifarclüu  Nä/im  von  Bengalen  war  — 
in  15  grossen  Bänden  zwischen  1742  imd  1756  (A.  H.  1155 — 1169)  teils  in 
SchShdsdiahanäbädy  teQs  in  Murschidäbad  verfasste  und  17  59/1 760  (A.  H. 
1173)  starb.    \)as  ganze  Werk  zerfällt  in  drei  Frühlinge  {Bahär),  von  denen 
der  zweite  und  dritte  auch  als  erster  und  zweiter  Rosen;'arten  1  Guiistän) 
erscheint;  der  erste  Bahär  in  2  Bänden  führt  den  besonderen  Aitel  AfaÄäh 
nätne  und  behandelt,  als  eine  Art  Einleitung  des  Ganzen,  die  Schicksale  des 
Sultans  Abulqäsim  Muhammad  Mahdi  und  anderer  Vorfahren  Sultan  Mu^izz- 
uddTn's  fd.  h.  des  Chalifen  Alqä'im  biamrilläh),  des  eigentlichen  Helden  de«; 
zweiten  Bahärs.    Letzterer  umfasst  5  Bände,  d.  h.  eine  Muqaddime  oder 
Einleitung,  und  zwei  Gulsan  oder  Rosenflore,  von  denen  jeder  wieder  in  zwei 
Guitär  oder  Rosenbeete  geteilt  ist,  und  trägt  die  besonderen  Aufichriften 
Mu^izznäme,   Qä'imnäme^  oder  auch  Säbibqirärmäme^  da  Mu*izz-uddin,  der 
Held,  mit  dem  Ehrentitel  Sä/jibgirän-i-akhar  ausgezeichnet  ist.    Der  dritte 
Bahär  endUch,  Xvars  idnämc  genannt,  da  neben  dem  Säijibqirän-i-akbar  noch 
eb  Sädibqirän-'i'aisam,  nämlich  Prinz  Chvaischid  TSdsdibachsch,  und  dn 
SäitäfiräM'i-ajyOTt  Prinz  Badr-i-munlr,  handelnd  auftreten,  ist  in  8  Bände 
geteilt,  von  denen  der  dritte,  in  ^  zwei  Hälften  ('genannt  s'ii/r),   v,  i(Mler  eine 
Specialbezeichnuüg  hat,  nimlich  Sii/ifiiu/ic-i-buzr/'X    "das  grosse  Konig->l)UchK 
(die  vollständigste  Handsclurift  dieses  baudwurmarugen  Romain,  m  der  nur 
ein  einziger  von  den  15  Bänden  fehlt,  ist  Caps.  Or.  D.  9 — 23  in  der  Bod- 
leiaoa,  eine  solche  der  ersten  13  Bände  ist  in  Nos.  1773,  1774»  2449,  1932, 
J771,  1772,  1930,  1770,  1933.  ^59,  nöo,  »929,  1775      193»  des  India 
Office  enthalten;  einzelne  Teile  finden  sich  auch  ün  Brit.  Museum,  in  Betlin 
und  München). 

Zu  den  Romanen  des  Abtt  Tihir  vgL  MoHL,  Livre  des  Rois,  I,  pr^face.  pp,  74 

u,  75;  lum  Hnm^aiilmc  die  cinf^chcnile  Untersuchung  von  Pll.  S.  VAN  Ronkfl:  »T^c 
Roman  van  Amir  ilam^a»,  Leiden,  l&9$i  Garcin  pe  Tassv,  Ilistoirc  (Je  la  i.ittera- 
tare  Hindouie  etc.  2.  Ausg.  I,  p.  236;  und  fiber  die  türkischen  BearbeittinKen  dct* 
selben  Fleischer,  Kleine  Schriften  III,  p.  228.  Die  einfachste  Kecension  des  per- 
sischen Originals  ist  lithographirt  in  Lucknow:  die  Rumüz-i-JJamuth  erschienen  in 
7  Binden  in  Ttlicran  A.  H.  1274;  die  Hindi-Übersetzung  \Dl\:ä>i-i-Am:t  J/arnz^h 
1879  in  Lucknow.  Die  Geschiebte  des  i&titn  Ta'i  wurde  herausgegeben  in  Calcutta 
1818  (von  G.  J.  A'nuNSOii),  in  Cönstnntlnopet  A.  HL  1256,  und  in  Bombay;  englische 
Obcrset/iing  von  Duncan  Forbes,  London  1830;  Auszüge  aus  der  Jtuale-iir.i  firyyt 
in  Sciii:fkr's  Chrest.  Pers.  ],  p.  »74 ff.;  eine  abgekürzte  Übersetzung  des  Bustän-t' 
Xayäl  ia  Hindüstani  unter  dem  Titel  ZuMai-mIxayöl,  von  jAlam  }Alt  aus  Kartja, 
erschien  in  einem  Bande  in  Citcutta  1834. 

S  48.  Wenn  wir  von  den  grossen,  meist  bändereichen  Romanen  zu  den 
kürzeren  romanüschea  oder  märchenhaften  Erzählungen  übergehuij  begegnen 
wir  zunächst  als  einer  der  bekanntesten  Veitreteiinnen  dieser  Richtung  der 
Geschichte  von  Prinz  Saif-ulmulQk  und  Prinzessin  Badii-uldschamäl  {Qin^' 
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Saif-nümtiei  u  £adö-u^imäi)  in  vencbtedenen  längeren  und  kürzeren  Re* 

censionen,  die,  wie  so  manche  andere  persische  Erzählungen,  aus  der  bekann- 
testen und  beliebtcbten  arabischen  Fundgrube  interessanter  Märchen,  die  selbst 
ins  Persische  Ubersetzt  worden  ist,  nämlich  der  looi  Nacht^  entlehnt  wurde. 
G«nz  v»sdiieden  von  ihr  im  Inhalt  obgietch  die  Heidin  ebenfalls  Prinzessin 
Kadil-uldschamäl  helsst,  ist  das  ganz  moderne  Märchen  ^ Ajtb-ulqisas  (die 
wunderbarste  der  Geschichten),  die  dem  Kaiser  Schäh  jAlam  «'lyso — 1806) 
gewidmet  ist  (India  Ofnce  No.  2463).  Eine  der  ältesten,  aut  indischen  (Quellen 
lassenden  Ermüdungen  ist  die,  Basät&t^uhtns  (Gärten  der  Vertraulichkeit)  ge* 
nannte,  Liebesgeschichte  König  Kisdivaigil's  mit  d«:  Prinzessin  Mulkäräi,  die 
nacli  einer  älteren,  äusserst  kunstlosen  Vorlage  von  Tädsch-uddin  Muham- 
mad Sadr  i3-<>  (A.  H.  726)  m  Delhi  unter  Mühainmadschfih  h\x\  Tughluq- 
schäh  in  eine  mit  arabischen  und  persischen  \  crseu  reich  durchsetzte  Kimst- 
prosa  abertragen  wurde  (Add.  77x7  des  &it  Mus.).  Andere,  teils  indische, 
teils  persische  Stoffe  behandelnde  Üebesromatuen  in  Prosa  sind:  Bahrämgür 
und  die  Feenprinzessin  Bänüi  Hasan  rindia  Office  No.  7S0,  und  Berlin, 
Pertsch  No.  1031);  Rose  und  Fichte  {Gu/  u  ^anauöar),  das  auch  melirfach 
ins  HindOstäntsche  ttbersetst  worden  ist  (India  Office  No.  675,  und  British  Mus. 
Egertok  1018,  £  84  ff.);  Sonne  und  Mond  (Afi/ir  u  Afä/i),  die  Liebesgeschichte 
des  Prinzen  Mihr,  Sohnes  von  Chävarschäh,  und  der  Prinzessin  Müh  f nicht 
zu  \  erwerhseln  mit  den  verschiedenen  in  .S^'  i  und  22  genannten  Epen 
gleichen  Titels;;  Aloe  und  Kose  {Qt^jt'-i-.iX'^r  u  Ou/),  die  abenteuerliche 
Geschichte  der  Kinder  MansQrschähs,  Königs  von  Schahr-i-Chaschchäsch  oder 
vMohnstadtSt  nämlich  La'l  Pädischäli  oder  Prinz  Jlubin,  der  von  einer  Pen 
geraubt  wurde,  und  Agar,  der  Tochter  des  \'azlrs,  die  statt  des  ersteren  unter- 
gesclioben  wird  und  mit  dem  König  der  Peris,  Gul  Pädischäh,  ein  Liebes- 
verhältnis anknüpft;  die  Geschichte  Mas^^üdschÄhs,  des  Sohnes  von  lAmr 
schäh,  dem  König  von  Isfahän,  und  seiner  (beliebten  Gltl  Är&  (Add  35,837 
im  BriL  Mus.),  mit  der  das  Mas^üänäme  (Ouselev  Add.  71  in  der  Bodleiana) 
sowie  die  Qisse-i-Gi/J  Ärä  findia  Office  No.  202),  wenn  auch  nicht  völlig 
identiscli,  so  doch  sehr  nahe  verwandt  sind;  Kärnämt  oder  Karistan^  die 
Geschichte  des  Prinzen  Yälä  Achtar  von  Hormuz,  verfasst  von  Abulbarakit 
Munir  aus  Labore  1640/1641  (A.  H.  1050);  Mikä  (oder  Minkäi  und  Räjfah 
von  Mädhodäs  aus  Gudscharät  1Ö87  (A.  IL  1098)  verfasst  (India 
( )f:i(  e  No.  1854,  und  Wai ker  Or.  36  in  der  liodlcianai ;  Pan-artl  und  Marr^art'i^ 
vüu  Läla  RandschU  (India  Office  No.  1369);  die  verscliiedcnen  Erzählungen, 
die  denselben  MaÜk  Muhammad  sum  Helden  haben,  nämlich  Malik  Muiam' 
meul  und  der  König  von  Kasmlr  (ELLIorr  150  in  der  Ii'  dleiana),  Afalik  Mu- 
hammad und  G'ttl  Afrüz  (India  Office  No.  262g),  und  Malik  Muhammad 
und  iiaJirbänü  (oder  auch  ^amsaöänü)^  von  denen  die  letztgenannte,  unter 
dem  besonderen  Titel  Suile4-äh  (die  Flamme  des  WehriuGs)  auf  Befehl 
des  Kaisers  Schäh  ^Alam  von  MunschT  GhayQn  aus  dem  hindüstänischen  Original 
des  Latschhman  Singh  ins  Persische  übertragen  wurde;  Ran^^inbahär  oder  die 
Liebesabenteuer  des  Prinzen  Bahräm  mit  der  Tochter  des  Königs  Däräb,  von 
Rai  Kirpädayal  1742  (A.  H.  1155)  einer  älteren  Erzählung  nachgebildet 
(Egekton  1025  im  Brit  Mus.);  Ähär-i'^tsmat  oder  die  Zeichen  der  Keusch- 
heit (Fräser  ioi  in  der  Bodleiana);  die  Gescliichte  von  Prinz  DschuwSnbacht 
rindia  Ofnce  No.  1723,  ffi  14 — 112);  von  Chfi  j ü n schäh  (Ouseley  187  in 
der  Bodleiana,  tf.  1 — 52);  von  Husnarä  Undia  OiYice  No.  1421,  tt.  30 — 48); 
von  Salomo  und  dem  Vogel  Greif  (India  Office  No.  1255);  von  Malik 
iAli,  dem  Sohne  des  Königs  von  BuchSi^,  und  Mihr  BSnQ,  der  Tochter 
des  Chvärizmschähs;  von  der  Tochter  des  Königs  von  Yemen  und  seinen 
beiden  VazTren,  Ä<iaf  und  Kämgär;  von  Bihrüz,  dem  Kaufmann  von 
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OaeatisSnt  und  der  Tochter  des  Königs  von  Kaschmir;  von  FarruchschSh, 

dem  Fürsten  von  Chatä;  von  dem  König  von  Käschghar  und  seinem 
Vazir  (die  letzten  sechs  in  Add.  7056  des  Brit  Mus.);  von  Azädbacht,  dem 
Prinzen  von  Egypten,  und  der  schonen  Hazär  Gisü  (Kgerton  1018,  ff.  112 
—148  un  Brit  Mus.);  von  der  Prinzessin  NfischäfarTn  Gauhar-i-Tädsch, 
der  Tochter  des  Königs  DscbahSngöschäh  von  Damaskus,  und  dem  Prinzen 
Ibrähira  von  China,  eine  Erzählung,  in  die  zugleich  noch  eine  andere  Liebes- 
geschichte von  Chln  Muhammad  und  Mäh-i-durratsrhän  hineinverwebt 
ist;  von  Muzaffarschäh  von  China  und  seinen  ZwiUingskindern,  I^inz  Malik 
Dschamschid  und  Prinsesstn  Mäh<UTschin  (beide  in  No.  1033  des  Berliner 
Catalogs);  von  Schah  Humiyünfal  und  Diläräm;  von  FarruchschSh, 
dem  Prinzen  v m  Schiräz,  und  Farrurh/Tid,   dem  Soime  des  Vazirs;  von 
Äzäds.irv,  dem  Konig  von  Merv,  und  semem  Sohne  Prinz  Malik  Ahmad, 
aus  der  Peder  des  Dscha^far  Niqabi  bin  Mahmüd  Mu'min  Tabii  Karchi  (die 
beiden  letzteren  in  No.  28  des  Beriiner  Catalogs),  und  viele  andere  mehr. 
Direct  aus  de  n  Hindi  übersetzt  ist  die  unter  dem  Namen  Gul-i-Bakävait  be- 
kannte, philosophisch  angehauchte,  Erzählung  vom  Prinzen  Tädsch-ulmulük, 
der  Bakävail  und  ihrer  Kose,  die  Schaich  ilzzat-ullüh  aus  Bengalen  auf 
Woosch  seines  Freundes  Muhammad  kurz  vor  1722  (A.  H.  1134)  in  ein  per- 
sisches Gewand  zu  kleiden  begann  und  nach  dem  plötzlichen  iode  dieses 
Freundes  am  12.  September  desselben  Jalires,  nur  auf  dringendes  Zureden 
anderer  Genossen,  fast  gegen  seine  eigene  Neigung,   vollendete.    Sie  w-^irde 
zunächst  1738/1739  (A.  H.  1151)   unter  dem   Titel  Tu/i/e-t-majüs-i-saiiitint 
und  dann  1 797/1 798  (A.  H.  1212)  von  Raibin  unter  dem  Titel  XiyäAdn  in 
Rekhta-Verse  übertragen;  diesen  beiden  poetischen  Ubersetzungen  folgten 
1802/1803  (A.  H.  1317)  die  Prosabearbeitung  in  Hindüstäni  von  Mun<(  hj 
Nihältschand,  der  sein  Werk  Mao/tab-i-Sisq  oder  Glaubenspfad  der  Liebe  be- 
nannte, und  1 838/1 839  (A,  H.  1254)  eine  neue  in  Rekhta- Versen,  GukärH' 
Nanm  oder  Nasims  Rosenbeet,  von  Pandtt  Day&  Schankar  Nasim;  unmittel- 
bar aus  dem  Hindi,  lange  vor  der  persischen  Be:u"beitung,  ist  eine  1625/1626 
(A.  H.  1035)  verfasste  Dachnt-Überj^etzunt^  geflossen.    Schon  mehr  auf  dem 
Boden  der  Wirklichkeit  stehen  die  kürzeren  novellistischen  Skizzen  von  der 
schönen  Prinzessin  von  China,  der  Tochter  des  Faghfur,  die  eine  Reihe  kri- 
tischer Fragen  an  ihre  Liebhaber  stellt  und  alle  tötet,  die  sie  nicht  beant- 
worten können  iN'o.  1239  des  Tudia  OrT.  and  Ouselev  Add.  69,  ff.  156a — 
165  b  in  der  Bodleiana,  in  letzterer  Handschrift  dem  Maulänä  J.-Kbd-ulghaftir 
zugeschrieben),  sowie  der  in  ähnlicher  Weise  mit  ihren  Freiem  verfahrenden 
Prinzessin  von  Rfim  und  dem  Schah  {Abd-ulSall  Dänischmand  (Ovseley  Add. 
69,  ff.  174  b — 178  b,  siehe  zu  diesen  Vorbildern  der  Turandot  auch  die  vierte 
Erzählung  in  Nizämis  Haft  Paikar,  K  t8  oben»;  von  Tarn  im  AnsTiri  lauch 
Tamim  Däri  genannt),  einem  Genossen  des  Propheten,  der  unter  dem  Chahfen 
}Umar  lebte  (daher  i£ese  einem  gewissen  lAl!  Muhammad  zugeschriebene  Er- 
zählung auch  zuweilen  iUmarnäme  genannt  wird)  und  nach  3ojähnger  Ab- 
wesenheit zu  seinem  Weibe  zurückkehrte    ('ursprünglich  .  arabisch  abgef.i-sst, 
später  auch  ins  Türkische  übertragen,  in  seiner  persischen  Form  handschritt- 
lich  in  Nos.  910  u.  3033,  flu  1 — 16  a,  des  India  Off.  und  in  OusEUiv  .\dd. 
69»  ff  2sia — 232  b  in  der  Bodleiana,  in  türkischen  Versen  ebendasdbst, 
E.D.  Clarke  Or.  29);  von  Här Qn-arraschld  und  sdner  Gemahlin  Zubaide, 
sowie  Fadl-uUäh  bin  Rabi  ^  und  Abulqäsim  BasrI:  von  Hasan  Bairi  und 
Bibi  Räbi>iyye:   von   Sultan   Mabmüd  und  seinen   nächtlichen  Wan- 
derungen durch  die  Strassen  seiner  Hauptstadt,  u.  s.  w.   Ganz  realistisch 
endlich  und  echte  Typen  der  Schelmen*  und  Vagabundenlitteratur  sind  die 
beiden  humoristischen  Erzählungen  »Dieb  und  Richter«  {HxkäytU'i'Dwui  m 
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Qß^  md  J>aUi  und  MwbOt,  das  Lebensbild  zweier  Erzschwindler,  der 
Toditer  des  Kaufmanns  Chvädschah  Dscha'far  von  Baghdäd,  und  ihres  Ge- 
liebten Cdaher  betitelt  Hikäyat-i'^ayydri  u  farrüzi-i- Dalle  u  Muxtär^  OusE* 
LEY  3S9  in  der  Bodleiana,  und  Or.  237,  £  104  a  Ü.  im  British  Mus.). 

Die  penbche  Obenettnng  der  looi  Nacht  erschien  gedradtt  In  Tehenm  1847, 

in  Tabriz  A.  H.  1259  u.  1261.  Eine  hindüstamische  Übersetiung  von  Gn!  11  Sanauhar 
in  Prosa,  von  Hidayat  ^All  aus  IslAmäbid,  ward  in  Calcutta  1847  gedruckt  und 
▼on  Gakcin  dp.  1'assv  in  der  Revue  Orientale  et  atnericdne,  tome  VII,  ppb  69 
— 130  ins  Fr.myösische  fibersctrt;  eine  iw-Ar  in  A'ersen  wurde  von  NFMT5rHA?m 
in  Caicult.i  und  Lucknow  1845  veroffentlictu ;  eine  dritte,  gleichfalls  in  Versen, 

von  Ahmad  ^All  aus  Sartvah  ist  noch  nicht  gedruckt,  vgl.  Garcin  de  I'assy, 
Histoire  de  la  litt^tare  hiadouie  etc..  3.  Am^.,  I,  p.  157.  Zu  Mihr  u  Mäh  und 
den  daranf  fastenden  Mafhnavii  in  HindOstSnt  stehe  ebendas.  II,  p.  550,  und  Dokn, 
Petersburger  Cat.  p.  410.  Die  Qisse-i-Agar  u  Gut  ist  ^;cf!rackt  in  I.r.cknow  A.  H. 
1263,  siehe  dazu  Garcin  dk  Tassv,  loc.  eil.  II,  p.  469.  Nihältschand's  Malkab- 
»>^Tf  erschien  unter  dem  Titel  »Gooli  Bakawulee,  Hindnstaai,  by  Nihal  Chand,  pre* 
face  by  J.  GtLrriKi^T«  gc(!nickt  in  Calcutta  1804,  zweite  Ansg.ilic  von  T,  Roe- 
buck, Calcutta  1815  (Muzbubi  Khq),  6.  Ausg.  lithographirl  JJombay  1843  (Muzubai 
Ask!);  andere  Dmcke  und  Litho<iraphien  desselben  Ma\hab'i-\i^q  erschienen  Cal- 
cutta 1847,  Cawnpore  1859,  1877  (Ulustrirt)  und  1879,  Delhi  1872  (in  NflganschhftX 
1873  n.  1881  (letztere  beide  ebenfalls  tllustrirt);  Auszüge  daraus  finden  sich  auch 
in  den  vllindcc  and  Hindoostancc  Sclcctions«  II,  iS^o,  siehe  auch  Garcin  DE 
Tassy,  Histoire  etc.  I,  p.  393  u.  U,  pp.  468*-47o;  eine  abgekürzte  franiösische 
Ohcisetsang  von  demselben;  »Abr^gf  dn  roman  hindonstani  intituK  laRose  de 
Bakawali«  erschien  im  J.  A,  XVI  (iS55\  j>p.  103  —  242  u.  .1,1^—368;  einf  vollstän- 
dige Übersetzung  von  demselben  in  der  Kevue  dOrient,  1858,  wiederabgedruckt 
in  demselben  Jahre  in  Paris  als  »La  doctrine  de  rAmoor  etc.«.  Eine  englische 
Obersetzung  findet  sich  in  »A  group  of  eastem  Romances  and  Stories  etc.«  by 
W.  A.  CLOt?STON,  1859,  pp.  235— 352.  Das  GuMr4-Naitm  ist  litliogr.  in  Lucknow 
A.  H.  1264.  Zur  Turandot-Ccschichte  vgl.  noch  IIkhkNAüKR,  »Der  junge  Perser  und 
die  griechische  Prinzessin«  im  Johanncs-^Ubum,  Chemnit»  1857,  Mosaische  Beiträge, 
pp.  55—70,  Die  Miäya^Diaä  u  Qa^l  cndiicn  gedruckt  in  Teheran  1845. 

S  49.  Einen  an  Umfang  wie  an  Gehalt  gleich  hervoiragenden  Bestand- 
teil der  persischen  Erzählungslitteratur  bflden  die  verschiedenen  Sammlungen 
scharf  /ui;espit7ter  und  einen  bestimmten  morah'schen  Zwet  k  verfolgender  Mär- 
chen und  Novellen,  die*  entweder,  nat  h  dem  Muster  von  1001  Naclit,  ilurch 
eine  sogenannte  Rahmenerzählung  zu  einer  gewissen  künslleriM^hcn  Einheit 
veibonden,  oder  —  wo  das  nicht  der  Fall  ist  ~  wenigstens  alle,  und  oft  in 
sehr  geschickter  Weise»  zur  Veranschaulichung  und  Erläntening  eines  und 
desselben  Leitgedankens  aneinander  gereiht  sind.  In  die  erstere  Gattung 
fällt  zunächst  das  ehrwürdige  ßaxtyärnäme  oder  Buch  von  den  zehn  Vaziren, 
das  augenscheinlich  eine  rein  muslimische  Nadiahmung  des  auf  indischen 
Qndleii  fiissenden  Süt^ädnäme  oder  des  Buches  von  den  sieben  Vaztren  ist 
(siehe  oben  %  2.\).  Ks  entliält  die  Geschichte  des  S<)hnes  von  Äzüdbacht, 
dem  König  von  Persien,  der  von  Räubern  gestohlen  und  zum  KCmig  von 
Kirmän  gebracht  wird,  wo  er,  herangewachsen,  den  Zorn  des  Monarchen  und 
die  verdorblidien  Ratschläge  von  dessen  zehn  Vaztren  durch  lo  Erzählungen 
niederzuschlagen  sucht.  Die  älteste  uns  erhaltene  persische  Bearbeitung  des 
Romans  (Leydener  Codex  No.  593,  dessen  .\l)schrift  am  5.  SepL  1296, 
A.  H.  695,  6  Dhulqa.'de,  vollendet  wiu-de,  und  Uuseley  231  der  Bodleiana, 
fiC  1 — 85),  die  aber  auf  ein  noch  bedeutend  früheres,  bis  jetzt  als  verloren 
aazosehaides,  persisches  Original  zurückgehe  ist;  nach  NdtDEKs's  eingehender 
Untersudnmg  der  Leydener  Handschrift,  von  einem  Ungenaimten  am  Hofe 
des  Fih^ten  vom  Samarqand,  Tädsch-uddln  Mabmüd  bin  Muhammad  bin  JAbd- 
ulkarlm  (in  der  Handschrift  der  Bodleiana  nur  Muhammad  bin  iAbd-ulkarUn 
genannt)  etwa  nm  1204  (A.  H.  600)  veiiasst  worden.  An  sie  lehnen  ndi 
angenscheinlich  die  verschiedenen,  et|ienfalls  von  Nöldekr  Uber»chtlich  grap- 
pirtea  arabischen  Versionen  (unter  anderen  auch  die  in  der  1001  Nacht), 
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sowie  der  in  einer,  von  1435  ^''^^       838)  datirten  Handschrift  der  Eodleiana 
fHüNTiNGDON  598;  enthaltene  uigiirische  Text  an.    Aus  einer  weit  jüngeren 
Zeit  stammt  ohne  Zweifel  die  kürzere,  in  der  Anordnung  der  Capttel  und  der 
AnsfUhning  im  EUuelnen  von  der  älteren  zwar  vielfadi  abwddiend^  sachfidi 
aber  im  Ganzen  mit  3ir  Ubereinstimmende  Bearbeitung,  die  in  No.  3053  des 
India  Offtee,  ff.  17  a — 63 n,  und  in  OrsFT.KV  3S9  der  Bodleiana,  ff.  68b — loia 
enthalten  ist  und  dem  Texte  der  Ausgabe  Ouseley's  zu  Grunde  liegt    Sie  ist, 
im  Gegensatz  zur  älteren,  in  einem  sehr  klaren  und  einfachen  Stile  geschrieben 
und  hat  wahrscheinlich  (worauf  auch  die  daraus  geflossene  malaifeche  Über- 
setzung hinzudeuten  scheint)  ihren  endgültigen  Abschluss  in  Indien  gefunden. 
Ganz  modern  endlich  ist  die  poetische  Nachbildung  in  Form  eines  MathnavT 
von  Kadchudä  Marzbän,  der  sein  Gedicht  1 795/1 796  (A.  H.  1210J  voll- 
endete (No.  966S  des  India  Office).   Nächst  dem  JBaxiyämäme  bt  besondeis 
bemerkmswert  die,  gewöhnlich  dem  1325  (A.  H.  725)  gestorbenen  Dichter 
Amir  Chusrau  aus  Delhi  (siehe  oben  S  ^9)  zugeschriebene,  von  einigen 
Litterarhistorikern  aber  als  Werk  des  400  Jahre  spater  lebenden  Aiidschab 
(des  Verfassers  einer  epischeu  Bearbeitung  von  Kämrup  und  Kämlatä,  siehe 
oben  %  ss),  oder  auch  eines  gewissen  Muhammad  iAl!  Ma^sQm  bezdcb- 
nete  Qisse-i-(!ahär  daruls  oder  Geschichte  von  den  vier  Dervischen,  die  min- 
destens dreimal  ins  HindüstänT  übertragen  \^'u^de.  zuerst  von  Mir  Muhammad 
^usain  ^Atächän  mit  dem  Dichternamen  Tahsin,  der  noch  unter  Kaiser 
fAlamglr  U.  (1754 — 1759,  A.  H,  1167 — 1173)  am  Leben  war,  tmd  zwar  in 
Prosa  unter  dem  Titel  Naufar^-murassa^ ,  dann  in  Rekhta-Versen  von 
Yüsuf  1753/1754  (A.  H.  1167),  und  endlich  wieder  in  Prosa  von  Mir  Amman 
aus  Delhi  als  Bäy-o-Bahär  (die  populärste  der  drei  Übersetzungen"^  1  So 2/1 803 
(A.  H.  1217;.    Nahe  verwandt  mit  dieser  is^zählung  und  auf  gleicher  Grund- 
lage aufgebaut  ist  die  Geschkkte  Airafxiins  und  der  drä  I^rwisehe  (Add.  7056 
im  Brit.  Mus.,  f.  16  ff.  und  Ouseley  386  in  der  Bodleiana,  ff.  i — 32).  Ferner 
gehö-  ij  I  i  rl.rr   die  (^/w-/-Atf«r60/</^,  die  Geschichte  eines  indischen  RönigB, 
dem  gleich  seinem  Vorbilde  in  looi  Nacht  die  Favorite,  hier  Nikducht  ge- 
nannt, sieben  Nächte  lang  fesselnde  Erzählungen  vorträgt,  von  Üdittschand 
Kftyath  mit  dem  Dichtemamen  iAzTz  1744  (A.  H.  11 57)  veriasst  (einzige 
Handschrift  Add.  10,584  im  Brit  Mus.);  und  die  Nuh  Manzar  oder  neun 
LusthHuser,  aus  neun  Märchen  bestehend,  die  Gulschäd,  Tochter  des  Vaiirs 
Farruchzäd,  ihrem  Gatten  Schirzäd  t^der  in  der  Handschrift  der  Bodleiaiu, 
Caps.  Or.  A.  4,  als  FBrst  von  Darband,  in  der  des  Brit  Mus^  Add.  7675,  als 
Sohn  des  Kaisers  Gurgahan  von  China  erscheint)  recitirt,  jedes  in  einem  der 
neun  Lusthäuser  des  königlichen  l^ilastes,  um  das  Leben  ihres  Vaters  tu 
retten.   Die  weitaus  umfangreichsten  dieser  Rahmenerzählungen  sind  das  Tuii- 
näme  imd  der  Bahär-i-dänis.   Das  in  jeder  Beziehung  bedeutsamere  und  interes- 
santere "pfißnäme  oder  Papageienbuch  »t  indisdien  Ursprungs,  wie  der  ans 
einem  älteren  und  vollständigeren  Sanskrit-Original  geflossene  Auszug  unter 
dem  Titel  Sukasaptatt  beweist.    Die  älteste  persische  Redaktion  desselben 
mit  Heranziehung  verschiedener  ähnlicher  indischer  Werke,  von  einem  unbe- 
Vannten  Verfasser,  ist  uns  verloren  gegangen;  fOr  diesen  Verinst  entschädigt 
ims  aber  reichlich  die  1330  (A.  H.  730)  verfasste,  äusserst  geschmackvolle 
Neubearbeitung  von   piyä-uddin  Nachschatn.   der  sicli  auch  durch  die 
romantische  Erzählung  von  Prinz,  Ma'sQmschäh  und  Prinzessin  Nüsclilab  ( Zucker- 
lippe), auch  Nüschäbe  (Lebenswasser)  genannt,  Gulriz  oder  »der  rosendiffch- 
wirkte  Teppich«  betteelt,  bekannt  gemacht  hat  (No.  513  des  India  Office). 
Nachschabf  s  Papageienbuch  umfasst  5a  Nächte  mit  einer  Fülle  von  Märchen  und 
Erzählungen,  die  vielfach  an  bekannte  indische  Motive,  hin  und  wieder  auch 
an  solche  der  looi  Nacht  anklingen.   Eine  bedeutend  abgekürzte  Redaktion 
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dieser  Fapageiengeschicbten  ut  die  von  Mabaiaiiiad  Qidirf  im  17.  Jahr- 

hmdett  gemachte,  die  ebenso,  wie  die^  wahrscheinlich  von  Sari  i Abdullah  Efendt 
(gestorben  1660/1661  A.  H.  1071)  verfasste  türkisclie  Hearbeitung,  in  manchen 
^lueUieiten  von  Nachschabi's  älterer  Vorlage  abweicht;  auch  eine  metrische 
Bearbeitung  des  Tüfmärnt  exbtiit  von  Hamid  aus  Labore.  Unmittelbar  aus 
NachscbabT  scheinen  die  beiden  Bearbeitungen  in  Dachni' Versen  von  ÄvSiI 
and  Ghawäsu  geflossen  zu  sein;  andere  Prosa-Nac  hbildungcn  in  Hindüstäm, 
z.  B.  das  bekannte  Totä-Kahäni  von  Sayyid  Haidarbachsch,  lehnen  sieh,  ebenso 
wie  die  bengalische  des  Ca^dicara^a  Munschi,  an  den  kürzeren  1  ext  des 
Qädizf  an.  Eine  ähnlich  umfiugreiche  Sammlung  von  firzählungen  ist  der 
Bakäf*i-dänis  oder  Frühlingsgarten  der  Weisheit,  dessen  Grundlage  der  liebes* 
roman  von  Dsrhahändär  Sultan  und  Bahravar  Bänü  bildet;  derselbe  ^^tirde 
von  dem  am  23.  September  167 1  (^V.  H,  loSa,  19  Dschumädä  I>  in  Delhi 
gestorbenen  Schaich  ^'Inäyat-ulläh  Kanbü  nach  einer  ihm  von  einem  jungen 
Bkahmanen  mitgeteilten  indischen  Gesdiichte  im  Jahre  X65X  (A.  H.  xo6i) 
verfasst  imd  mit  einer  Einleitung  aus  der  Feder  des  jüngeren  Bruders  und 
Schülers  des  Autors,  Mubammad  Salih  Kanbü,  der  sich  auch  durch  eine 
1659/1660  (A.  H.  1070)  vollendete,  höchst  ausführliche  Geschichte  Kaiser 
Schghdsrhahäns  (imter  dem  Titel  iAmal  i-Sälifj)  berOhmt  gemacht  hat,  versehen. 
Eine  moderne  poetische  Bearbeitung  desselben  in  Form  eines  Mathnavis  rührt 
von  Hasan  fAlI  Izzat  unter  der  Regierung  Tipü  Sultans  von  Mysore  (17R3 
— 1799,  A-  H.  TTf)7  — 12131  her,  dem  daa  Gedicht  auch  gewidmet  ist  (einzige 
unvoU:>iändige  Handschhü  in  No.  153  des  India  OfEce);  ausäerdem  existut 
eine  bengalische  Übersetzung  desselben.  ^ 

Cber  das  Baxtv'^'näme  \-^.  vor  allem  NÖLnEKE's  erschöpfende  Abhandlung;  in 
ZDMG.  45,  pp.  97— 143«  die  Textausgab«  der  jftngeren  persischen  Bearbeitung« 
Bit  eiifliteber  Obenetznng,  tod  Sir  Oosklev,  enchicn  in  London  1801 ;  der« 
selb«"  Text  in  corrcctcrer  Ausgabe  von  K  \7.imirski,  lithogrnphirt  1837.  Zu  den 
arabischen  Versionen  desselben  »iehe  Basset,  Contes  arabes:  Hisioirc  des  dix  vezirs 
tradaite  et  annot^  Paris  18S3;  Barth^lem^'  in  J.  .V.  1887,  2.  p.  260fr.;  und  P.A. 
Sau; AMI,  Contes  arabes,  Beirut  1890;  ein  mit  dem  in  Habicht's  Ausgabe  der  looi 
Nacht  enthaltenen  anbischen  Text  identischer  -ward  schon  1807  von  G.  Knös  in 
Göttingen  herausgegeben:  Historia  deceni  Vc^irorum;  über  die  ui;^urische  Über- 
setzung vgl.  A.  jAt-BERT,  Notice  et  Extrait  de  la  Version  turque  du  Bakhtiarnameb 
ctc  in  J.  A.  X  (1827),  pp.  146—167;  Davids,  Grammar  o(  tne  Ttarkish  Language, 
London  1832,  prelimiaary  discourse  p.  XXXI  und  p.  l7ifT.;  Vamb£rv.  Uigurische 
Sprachmonumente  1871,  Introduction  p.  7,  note  2.  Zum  StnUiäJnamf  selbst  ist  hier 
noch  nachzutragen:  W.  A.  Cl^usTOM»  Populär  Tales  and  Fictions  vol.  I,  see  Athe> 
naeom  i8gi,  5»«pt.  12,  und  A.  Rogers  in  As.  Quart.  Rev.  1892,  Jan.;  Jivanji 
jAMSHEDji  Modi.  The  so-callcd  Pehelvi  origin  of  the  Sindibädndmeb,  etc.  in 
BBR  \S.  iS'H.  1  p-  206—212;  armenische  Cliersetzungen  desselben  sind  gedruckt 
in  Constantinopel  169Ö,  1720,  1792  u.  \.  H.  1240,  siehe  auch  FlU  Mt^lXER,  »Über 
lUe  amenischen  Bearbeitungen  der  sieben  weisen  Meister«  in  WZKM.  TV  (1S90), 
pp.  213 — 216  und  357.  Das  .Yautar^-  -'rt'ira-[.'!\  erschien  in  Bümbay  1846;  eine 
andere  .\usgabe  gleichen  TiteU  in  Lucknow  1669  scheint  davoa  verschieden  zu 
sein,  da  sie  einem  Muhammad  ;Ivad  zugeschrieben  ist.  Ausgaben  des  Bä-fO' 
Bahär:  Calcutta  1804,  1813,  1824,  1834,  1843,  1863  etc.  etc.;  Madras  1822  u.  1840; 
Cawnpore  (lithographirt)  1832,  1S34,  1860,  1878  etc.;  von  D.  Korbes  i^in  Hindtistänl- 
schrift  mit  Vocabular),  London  1846,  1849  u.  t86o;  (in  lateinischer  Transcription) 
London  1859;  von  MoNiEa  Wiluams  (ebenfalls  in  lateinischen  Characteren),  Lomloa 
1859;  in  Gndscharttischiift  Bombajr  1877;  iUnstriite  Ausgaben  in  Delhi  1876  n. 
1^882;  siehe  auch  »Hindec  and  Hindoostanee  Selections«  vol.  II,  1830.  Englische 
Übersetzungen  von  L.  F.  Smith,  Tale  of  tbe  four  Durwesh  etc..  Calcutta  1813  u. 
1842.  Madras  1825.  Bombay  184t,  Lucknow  I872;  revidirtc  .Ausgabe  von  D.  Forbes, 
London  1851  u.  iS'j2;  und  von  K^^TWicic,  Ilertford  1852  u.  1S77;  frin  r.slsche 
Cbersetznnj;;  von  GvRCLN  de  Tassy,  Paris  1S7S,  siehe  auch  desselben  Hisloire 
de  la  Litttr.  Hindouie  etc.  I,  p.  209  fT.  u.  III,  pp.  199  und  200.  Eine  französische 
Übersettong  der  Nmh  Manzar  von  Baron  Lescallier  ist  der  obengenannten  Hand« 
schrill  der  Bodleiun  beigefügt.  Zum  Tü/ittSme  im.  AUgemeinen  vgl.  die  vortrefl^ 
li^e  Abhaadlang  von  W.  Pbstsch  »Ober  Nachsdkabl's  Papageienbadia  in  ^MG. 
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21,  pp.  505 — 551.  Vom  S.inskrittext  der  Sukasaptati  ist  die  Einleitung  und  erste 
Erzalilung  m  Las'^en  s  Autholoi;ia  Saiiscruica,  Bonn  1S36  u.  1865  veröffentlicht; 
ältere  Übersetzung  dcr^elben  (bis  zur  60.  Nacht  einschliesslich)  von  Dehetkiits 
Calanos  (im  Anhang  zu  seiner  Übenetning  des  Hitopod£ia)i  Athen  1851;  neuere 
▼ollitändige  Übersetzung  ron  Dr.  R.  Schmidt  (Hneseler  in  KielV  der  «och  des 
Sanskrittext  von  4  Erzählun<,'en  aus  derselben  mit  Einleitung  und  Übersetzung 
(Halle  1890}  und  neuerdings  die  ganze  Sukasaptati  in  den  aAblinndlungen  für  die 
Kunde  des  Morgenlandesc  X«  l  (1893)  herausgegeben  hat,  vgl.  da  u  desselben 
n AnmorKiinj:^pn  zu  dem  Tcxtus  simnlicior  der  Sukasaptati«  in  ZDMG.  48  (1894X 
pp.  5iyo— 62ii;  ausserdem  ward  eine  Übersctiun^;  der  ersten  Nacht  von  BrockhaLiS 
in  den  Blättern  für  litter,  Unterhaltung  1843,  No.  242,  p.  971b  veröffentlicht.  ExA 
Teil  von  Nachschabl's  lüftnäme  ist  von  M.  Gkrraks  sehr  frei  und  mit  nngenögea» 
dem  Verständnis  ins  Englische  fibertragen  »Tales  of  •  Parrot«,  London  1792;  die 
achte  Nacht  ist  von  T.ro(  khalis  in  Tt  xt  und  Übcr-sefzun^'  mit  Anmerkungen  unter 
dem  Titel  »Die  sieben  weisen  Meister  von  Nachschabi«,  Leipzig  1S43,  herausgegeben 
(siehe  die  Bibliographie  t\\  S  24  oben),  und  —  mit  Ausnahme  des  pcrsiscben  Testes 
—  wieder  abgedruckt  in  den  lÜiittcrn  fi.r  litfcr.  Unteihaliun'^  Nos.  242  n.  243; 

KosEüARTEN  hat  die  tinleitung  nebst  <icr  ersten  Nacht,  don  Sclduss,  und  die  7., 
II.  und  48.  Nacht  im  Anhang  zu  IKE^*s  Touti  Nameh  (siehe  gleich  unten)  über- 
setzt. Qadiri's  gekfirzte  Recension  eischien  in  Text  und  englischer  Übersetma^ 
von  Gladwin,  CaTcutta  tSoo  und  London  1801 ;  deutsche  Obersetzung  von  iKm; 
Stuttgart  1822,  rianzosi^che  von  M\R1K  r>'Hi;t.:RES,  Paris  1S26.  Die  türkische  Be- 
nrbeitang  des  San  ist  wortgetreu  von  G.  Koskn  (siehe  dazu  Benfey  in  GGA.  1858^ 
p.  52901%  und'  in  freierer  Weise  von  M.  Wicrerhausbr  (Die  PRpflgei-Mihrchea)na 
Deutsche  übertragen,  beide  l  eij^zif;  185S.  Textansgaben  derselben  erschienen  ge- 
druckt in  Büläq  A-  II.  1253  (vgl.  daiu  BtANCHl  in  J.  A.  1)543,  P«  48i)  und  in 
Constantinopel  A.  H.  1256.  Das  Totrt-Kiihän7  ist  herausgegeben  von  D.  Forbes, 
London  1852,  und  lithographirt  Luckno«  l38o.  Zu  den  Hindi  und  Hindastftnl 
Übersetzungen  vgl.  Garcin  OK  Tassv,  Histoire  de  1«  Littfr.  Hindonie  etc.  1,  pp.  85, 
1S6,  206  u.  221,  und  Zenker,  Bibl.  Orient.  II,  Nos.  .^025  u.  3926;  ;ii  der  bengali- 
schen Bearbeitung  J.  LoNO,  Returns  relative  to  native  Printing  Fresscs  and  Pobli- 
cntions  in  Benga),  Calcutt«  1845,  p-  44;  eine,  wiahrscheinlich  tatarische,  BearbeitiiBg 
erschien  in  Kasan  1851.  Ausgaben  des  Rrhlr-i-iflrn'} :  Calcutta  1809  u.  1836,  Delhi 
1849,  Lucknow  (ohne  Datum',  und  Bombay  A.  II.  1277;  ferner  am  Rande  der 
A*  H.  1261  ebendaselbst  gedruckten  Ausgabe  von  Nizämls'  Suani/arHamf,  und 
endlich  (teilweise)  in  den  uSelections  for  the  Use  of  the  Students  oC  tbe  Persian 
Oass«,  II,  Calcutta  1809,  und  den  »Classical  Selections«,  I,  Calcutta  1826.  Eng* 
lische  Übersetzungen  von  A.  Dow,  London  1768,  und  von  Jonmiian  Scott, 
Shrewsbury  1799;  letztere  wurde  von  A.  T.  Hartmann  ins  Deutsche  (Leipzig  180a) 
imd  von  Lescaluer  ins  Französische  übertragen. 

S  50.  In  die  Gattunpr  der  Rahmenerzählung  gehört  nun  auch  das  schon 
bei  Rudagi  ($  5)  gelegentlich  genannte  Fabelbuch  von  KalUc  und  ZHtiuu^ 
diese  kösdiche  Perle  der  Wehütteratur,  mit  der  sich  die  geistige  Schattkanuaer 
fast  aller  Nationen  des  Morgen-  und  Abendlandes  im  Laufe  der  Jahriiundeite 
bereichert  liat.  Ursprünglich  aus  einem  oder  mehreren  buddhistischen  Werken 
der  Sanskritiitteratnr,  deren  Tnh.ilt  s)rh  teihvet»^e  im  Pantschaf antra,  im  Hito- 
padeia,  in  einzelnen  Partien  des  Mahubhärata  unti  selbst  noch  in  verschiedenen 
Absduiitten  des  modernen  KathSsaritsSgara  wiederspiegelt»  durch  den  Ant 
Barzöye  mit  HinzuHigung  dreier  rein  persischer  Capitel  zu  den  la" ursprüng- 
lich indischen  unter  Chusrau  NTi^cliirvän  ins  PahlavT  übertragen,  ward  das 
Buch  noch  bei  I^ebzeiten  desselben  Säsänidenherrschers  etwa  um  570  von 
einem  gewissen  Büd  oder  liod  als  KatUag  und  Damnag  aus  dem  Pahlavf 
ins  Syrische  Übersetzt,  ein  unbezahlbarer  Schatz,  dessen  WiederanflSndung  sa 
Mardin  im  Jalire  1870  un  l  Veröffentlichung  in  Text  und  Übersetzung  zu  den 
grössten  Triumphen  der  mui lernen  Sprachwi<;senschaft  gehört.  Aus  derselltcn 
Pahlavi-Quelle  floss  dann,  etwa  iHo  Jahre  später,  die  nicht  minder  berühmte 
aiabische  Version  des  iAbdullIh  ibn  al-Muqaffa)  (gestorben  um  760, 
A.  H.  143),  die,  wiederum  um  6,  rein  muslimische,  Capitel  vermehrt,  die 
Stammmntter  aller  späteren  Übersetzungen  und  N'achl  »II Jungen  geworden  iit. 
Und  hier  setzt  zunächst  die  l'hätigkeit  der  neupersischen  Bearbeiter  em. 
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Verschiedene- Versuche»  die  Fabefai  Bidpais  aus  dr^m  Xrabischen  ins  Persische 

zu  übertragen,  waren  seit  Rüdagi  gemacht  worden,  aber  sie  schlugen  alle 
mehr  oder  minder  fehl,  und  erst  Abulma?älT  Nasr-nUäh  bin  Muham- 
mad bin  lAbd  uiliumid  gelaug  es,  unter  der  Re^^icruiig  des  Ghaznaviden- 
henschers  Sultan  BahiSmschSh  (1118^1153,  A*  H.  512 — 547),  etwa  um  1x44 
(A.  H.  538/539)  eine  allgemein  befriedigende  Ftosabearbeitung  zu  liefern,  die 
lange  Zeit  als  das  Muster  eines  eleganten  persischen  Styls  bewundert  wurde. 
Auf  dieses,  Sultan  Bahramschäh  gewidmete,  Werk  gründet  sich  die  poeüsche 
Vexsion  des  Ahmad  bin  Mubammad  attüsT  mit  dem  I^chtemamen  Qänih 
aus  Churäsän,  der  um  1360  (A.  H.  658)  für  seinen  fUistlichen  Gönner,  den 
Saldschüqenherrscher  von  Rüm,  Uzz-uddin  Kaikä'us,  das  berühmte  Fabelbuch 
in  die  Form  eines  Mathnavit»  umgoss  (einzige  Handschril't  Add.  7766  im  Brit. 
Mus.).  In  ähnlicher  Weise  diente  Najjr-uUäh's  Bearbeitung  als  Grundlage 
iUr  fllnf  verschiedene  tUikische  Übersetzungen,  vier  im  älteren  OsttOrlrisch, 
Dämlich  die  von  Massud,  verfasst  unter  Sultan  Ürcbfui  (i3:!6 — 1360,  A.  H. 
726—761)  für  den  1349  (A.  II.  750)  gestorl)cnen  Fäscha-i  Kämrän  Umür 
bin  .Nlufaanunad  bin  Aidm,  gewöhnlich  Umürbeg  genannt  (Marsh  180  in  der 
Bodlciana),  die  darauf  basirte  poetische  Paraphrase  der  ersten  neun  Capitel, 
die  Sultan  Murid  L  bin  ÜrchSn  (1360 — 1389,  A.  H.  761 — 791)  gewidmet 
ist  (No.  189  der  türkischen  Sammlung  zu  Gotha),  und  zwei  in  Dreyen  und 
München  <siehe  Flei.scher's  Catalog  No.  136.  und  J.  Au>cer  p.  54)  auf- 
bewahrte Bearbeitungen;  und  eine  im  modernen  Osmanisch,  die  vor.  1548 
{A.  H.  955)  verfasst  ist  (Marsh  61  in  der  Bodleiana).  H(k;hst  merkwQidig 
ist  der  Umstand,  dass  eine  dieser  türkischen  Cbt-rtragungen,  wahrscheinlich 
die  älteste  des  MasJüd,  wieder  ins  Persische  zurürk übersetzt  worden  ist,  und 
zwar,  wie  es  scheint,  von  HafivirdT,  dem  persischen  Freunde  des  als  ältester 
deutscher  Übersetzer  von  Sakiis  Gulibtän  (siehe  Bibliographie  zu  S  37)  be- 
kannten Olearius;  wenigstens  rtthrt  die  betreffende,  am  21.  Juli  1642  vollendete 
Handschrift  (Mak.^^h  455  in  der  Bodleiana)  von  ihm  her.  Als  im  Lauf  der  Jahr* 
lumderte  und  Dank  der  immer  mehr  und  mehr  um  sich  greifenden  Geschmacks- 
verirrung, der  nur  noch  ein  über\'erfeinerter,  verkünstelter  und  mit  Wort-  und 
Bilderschmuck  überladener  St}'l  genUgen  konnte,  Na^r-ulläh's  Buch  dem  Publi- 
kum zu  vendtet  erschien,  unternahm  es  der  vielseitig  gebildete  und  als  SduriA* 
steiler  überaus  thätige  H^^^'^ii^  LWi  alväiiz  alkäschifi  (siehe  oben 
Seite  250, 11. 13.  u.  14,  und  %  47)  auf  Wunsch  des  Nizäm-uddin  AmTr  Schaich  Ah- 
mad as-Suhailr  (siehe  oben  Seite  246,  11.  6  u.  7),  eine  der  modernen  Zeit- 
nchtuog  Rechnung  tragende  Neubearbeitung  desselben  zu  veranstalten,  der  er  zu 
Ehren  seines  eben  genannten  Gönners  den  zum  Wortspiel  vorzüglich  geeigneten 
Vitthh.'zär  i'Su/iai/i  »die  Licliter  des  .Suliaili«  oder  »die  Lichter  de^.  Suhail  t'd. h. 
Canopus^«  gab.  In  diesem,  seiner  blumenreichen  .Sj>ra(  und  seiner  endlosen 
rhetorischen  Floskeln  wegen  von  Orientalen  weit  über  Gebühr  gepriesenen  Werke, 
das  vonIftichSlr-uddin Mubammad  albakrl  alqazvInliosTschaglialSiscbe, 
von  ^All  TschalabT,  gewöhnlich  Väsi>s  'Alt  genannt  (gestorben  1543)  unter 
dem  Titel  Httmäyünäme  oder  »das  königliche  bucli«  ins  osmanische  Türkisch 
übertragen  wurde  (Abkürzungen  des  letzteren  smd  die  beiden  von  Hädschi 
ChaUfiüi  V,  p.  239  erwähnten  des  Yahyä  EfendT  »MulaxxaS'i-IfumäyüH* 
und  des  1726/1727,  A.  H.  1139  gestorbenen  Qä4ls  von  Cairo  iUthmSnzäde 
'I'a'ib,  genannt  ^amär-ufaamär,  sowie  Zulifat-unnasä'i/j,  vnn  demselben), 
und  au'?serdem  mehrf.iche  licarbcitungcn  in  Hindüstäni  und  Dachni  erfahren 
bat  (so  vun  Faqir  im  Bastän-i-Uikmat  oder  »Garten  der  Weisheit«,  und  von 
Mubammad  Ibrähim  Munschl),  hatte  »ch  Qusain  VsÜz  durch  Weg- 
lassung der  beiden  Einleitungskapitel,  durch  Erdichtung  eines  neuen  Ursprungs 
des  Fabelbucbes  und  durch  Hinzufilgung  einer  ganzen  Reihe  von  selbsterfiin* 
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denen  Geschichten  so  \  iele  Freiheiten  erlaubt,  dass  kaum  100  Jahre  später 
der  gesunde  Sinn  des  Kaisers  Akbar  es  für  nötig  fand,  durch  seinen  berühm- 
ten Minister  Abulta41  bin  Mubarak  eine  abermalige  Neubearbeitung  vor- 
ndunen  zn  lassen,  in  der  die  ausgelassenen  KapiCd  wieder  hogestellt  und 
durch  häufiges  Zurückgreifen  auf  den  älteren  Text  Nasr^uUSh's  eine  gxOaaere 
Einfachheit  und  Diirchsiclitigkeit  des  Styles  angestrebt  wurden.  Aus  dieser 
am  10.  Juli  158S  (A.  H.  996,  15  Scha?brin)  vollendeten  und  B/yar-'-f/;7Ttis 
»der  Prüfstein  des  Wissens«  benannten  Modernisirung  ist  die  hindüstanische 
Übeisetsung  Xiraäa/rüst  geflossen,  mit  welcher  der  Krei»  der  peisisdien 
Versionen  und  ihrer  secundären  Sprösslinge  abgeschlossen  daliegt  Eme 
höchst  interessante  Nachahmung  von  KalTle  und  Dimne,  sowohl  was  den 
moralischen  Gehalt,  als  auch  die  geschickte  Erfindung  der  vielen  eingestreuten 
Tierfabeln  und  Erzählungen  anlangt,  ist  das  ursprünglich  im  Dialekt  von 
TabaristSn  geschriebene  Marsbänname^  das  der  Ispahbad  Marzbän  bin 
Rustam  bin  ScharvTn,  der  Dichter  des  Nlklndme  (siehe  Ende  von  S  8)| 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrlnniderts  der  Hidschre  verfasste,  und, 
wie  es  scheint,  dem  berühmten  Fürsten  von  Dschurdschän,  Qäbüs  bin 
Vaschmglr,  widmete.  Unter  der  Regierung  des  Atäl)eg  von  ÄdbarbaidsdiSn, 
Uzbeg  bin  Muhammad  bin  Ildugttz  (1210 — 1215,  A.  H.  607 — 612)  wxu-de 
dasselbe  in  Tidihän  von  einem  'gewissen  Sa'd  a-is  Varävin,  einem  Dorfe 
zwischen  Ardabil  und  'i'abri/-,  in  die  moderne  Litteratursprache  Per?>iens  über- 
tragen. Es  besteht  aus  neun  Kapiteln,  d.  h.  der  Einleitung  mit  vier  eingestreuten 
Anecdoten  (darunter  die  vom  Wolf  und  seinem  Freunde,  dem  Musiker,  und 
die  vom  Schakal,  der  auf  einem  Esel  reitet):  der  letztwilligen  Verfügung  des 
KüniL''s  Nikbacht  an  seine  sechs  Kinder,  mit  acht  Erzählungen  (darunter  die 
vom  Ackersmann  und  der  Ameise,  vom  Sclaven  des  Kaufmanns,  vom  Schmied 
und  Reisenden,  vom  Enterich  und  Rtchs,  vom  Kaufmann  und  seinem  wdsen 
Freunde,  und  vom  Bauer  und  seinem  Sohn);  und  sieben  weiteren  Abschnitten, 
die  verschiedene  Themata  praktischer  Lebensweisheit,  w'e  die  Mässigung  in 
Wünschen  und  Begierden,  die  Thorheit  unerfüllbarer  HoJUiungen,  die  Anstands- 
regeln  im  Verkehr  mit  Fürsten  und  die  beste  Weise,  ihre  Gunst  sich  zu 
erringen,  den  Lohn  der  Ehrlichkeit  und  Rechtschaffenheit  und  die  schlimmen 
Folgen  der  Hintnlist  und  Veriäumdung^  und  ähnliches  mehr,  in  gewohnter 
Weise  durch  ineinander  verschlungene  lehrreiche  Geschichten  erläutern.  Als 
Tierfabela  ächter  Art  erscheinen  unter  diesen  »Maus  und  Schlange«,  »Spinne 
und  Schlange«,  »Katze  und  Maus«,  »Eisvogel  und  Fisch«,  »Fisch  und  Reiher«, 
»d^  Rabe  und  sein  Junges«,  »Rabe  und  Wiesel«,  »Hahn  und  Fuchs«  u.s,w* 
Grössere  Rahmenerzählungen  sind  die  von  den  beiden  Schakalen,  vom  Widder 
und  Hunde,  vom  Kampfe  des  F.lephanten  mit  dem  Löwen,  vom  Löwen, 
Hären  und  Kameel,  sowie  von  den  beiden  Rebhühnern  und  dem  Adler.  Be- 
merkenswert endlich  unter  den  der  Wirklichkeit  entnommenen  Geschiclilen 
sind  vor  allem  die  von  den  drei  Strassemäubem,  von  Buzurdschauhr  und 
dem  r>  i  rau.  Und  verschiedene  andere,  in  denen  derselbe  Chusrau  eine 

Rolle  s})ielt. 

Ober  AdÄ^  und  Dimm  vgl.  ausser  dem  schon  oben  in  dei  Bil>liogTaphJe  ru  S  8 
genannten  Werke  von  Keitm-Fai.koner,  und  Bf.nfev's  bahnbreclienden  Unter- 
suchungen in  seiner  »Einleitung  zum  Pantschatantra«  (Leipzig  1859]^  zur  ältesten 
syri sehen  Obersetzung:  KatHajf  und  Damnaif,  Text  ana  deutsche  Übersetzonp 

von  G.  BicKri.i,,  mit  einer  Einleitung  von  Tu.  }'i:nfj:v,  Leipzig  1876,  und  die 
Kritiken  Nöi.deke's  in  ZDMG,  XXX,  pp.  752  —  772,  Wkhkk's  in  LC.  1876,  p.  1020  ft, 
und  Pr\'M's  in  Jenaer  Literaturzeitung,  1878,  p.  oS;  zur  arabischen  Dr.  Sacv, 
C^lila  et  Dimna  otc,  Paris  iSt6,  Grini,  Snv'i-  !■!  tcsto  ariiluLO  <lcl  lilno  Caliirt  c 
Dimna,  Rom  ib/j,  und  NaLDliKi:,  die  Er/.iiiiiing  vom  Mäusckimip  und  ■-einen 
Ministem,  Göttingen  1879,  und  GGA,  1884,  p.  676,  ferner  die  Ausgaben  vr>n  HülA  j 
A.  Ii.  1349,  1251  und  1285,  von  Delhi  1850^  von  Mansil  1S76,  von  Bairat  1882 
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11.  ft.      sowie  die  Obersetznngfeti  von  W.  Kkatchbull  (englisc1i\  Oxford  1819,  von 

II.  Hüi.MHüF.  (i!eutsch\  Christiania  1832,  und  von  PH.  WOLFF  (deutsch)  in 
»Morgenländische  Erzählungen«,  Stuttgart  1837  u.  X8391  da2u  noch  H.  A.  ScHOlr 
TBits,  Pars  Tersionis  arabicae  Hbri  Colailah  wa  Dimnah  etc.,  Leyden  1786;  tu  der 
persischen  des  Na^r-ulLlh  und  den  türkischen  Bearbcitunjjcn  demselben:  De 
Sacy  in  Not.  et  Extralts  X,  pp,  94 — 196,  und  II.  Eth£»  On  some  hitherlo  unknown 
TurVish  versions  of  Kalilah  and  Dimnah,  in  »Actes  du  sixi&me  Con^^res  international 
des  Orientalistes«,  Section  I,  Leyden  1885,  pp.  240—255;  xu  den  Anvär^Sukaiit 
und  ihren  verschiedenen  Obersetxnngen;  Ausgaben  Calcutta  1804,  1816,  1824  u.  s.  w., 
ITertford  (von  Ch.  Stewart)  1805,  (von  J.  W.  T.  Oi^eley)  1851,  Bombay  1828, 
lithographirt  A.  M.  1270  a.  s.  w.;  englische  Übersetzungen  von  £.  B.  EASTWiCK» 
Hertford  1854.  un  l  von  A.  N.  WoLtASTON,  London  1878,  neue  Ausgabe  1894;  eine 
alte  fr,inzösi«;clic  ('hersctrnng  der  ersten  vier  Kapitel  rührt  von  David  Sahid 
d  ispahan,  Paris  1644,  z\veite  Auflage  169S,  her;  ins  Englische  übertragen,  I<o»- 
don  1747  (The  instructive  and  cntcrtaining  fahles  of  Pilpay)  und  London  1852 
von  Th.  D.  Scott  (The  fables  of  Pilpay);  Auszüge  in  Text  und  Übersetzung  in 
JA.  V,  pp.  109,  327  u.  544;  persisch  in  den  Chrestomathien  von  LAN(;Lfts  pp.  49 
— 80,  und  von  Spircu.,  1S4S.  pp.  23—40,  tlcutstlie  Übersetzung  der  letzteren  von 
H.  Eth^  in  »Morgenländiscbe  Studien«  1870,  pp.  147—166;  einzelne  Verse  aus 
den  Aapär-i-StiAaili  in  englischer  Obersetznng  in  A.  Rocvits'  Persian  Anthology, 
London  18S9,  pp.  35—47.  Das  türkische  Uumayümt'imf  ist  in  Haläq  A.  H.  1251, 
in  Constantinopel  zwischen  A.  H.  1290  u.  1293  gedrutkt,  das  ^(tmär-iilatmär  in 
Constantinopel  A.  11.  1256;  vgl.  dazu  hauptsächlich  II.  \os  DieX,  Ober  Inhalt  und 
Vortrag,  Entstehung  und  Schicksale  des  köni^ichen  Buches  a.  s.  w.,  Berlin  1811, 
und  De  Sacy  in  Not.  et  Extraits  X,  p.  430  und  in  »Calila  et  Dimna«,  p.  51. 
Ein/eine  Teile  des  // nn  lyii'inlnif  in  Tevt  uml  1  l>ersetzung  finden  sich  in  Fund- 
gruben de^  Orients  II,  p.  270;  JA.  1848,  4.  Serie,  XII,  pp.  381— 416,  und  XIII, 
pp.  415—453;  in  Wickkrhausbr's  Chrestomathie  p.  250  des  Textes,  und  p.  271 
der  Übersetzung,  und  in  E.  v.  AT>ri  f!CR<;,  Au<;\v.ihl  türkischer  ?>zählungen  aus  dem 
Httmayun-namr,  erstes  Heft,  Wien  1855.  Spani-schc  Übersetzung:  Espejo  politico 
y  xnornl  etc.,  Madrid  1654  u.  1658,  siehe  auch  Orient  u.  Occident  II,  p.  714  A; 
älteste  französische  Übersetzung  von  M.  Galland  in  »Contes  et  fables  indiennes«, 
Paris  1724;  fort-jcsctzt  und  vollendet  von  M.  Cardonne,  Paris  1778;  und  im 
Panthron  litterriire,  ("oiites  orieiitaux,  ]tp.  3^9  —  549.  Daraus  stammen  eine 
griechische  (Wien  1783),  eine  ungarische  (1783)  und  eine  holländische  Bearbei« 
tung.  Das  Kitßn'i'ffikmnt  wurde  lithogn^hirt  in  Lueknow  1838/1839,  1845, 
1870  u.  1879;  die  Daclml-Übersctzung:  Dukhtitf  Un;varl  SohriUe  in  Madras  1824. 
siehe  G.  de  Tassy,  lli&tuire  de  la  Littcrature  hindouie  etc.  I,  p.  443,  u.  II,  pp.  359 
u.  360;  zum  \Tyär-i'dä  m  siehe:  DE  Sacy  in  Not.  et  Extraits  X,  pp.  197—225 ; 
das  Xtradajrüi  wurde  von  RoEBUCK,  Calcutta  18 15  u.  1847,  von  EASTWirK.  Hert- 
ford 1857  u.  1867,  herausgegeben,  über  die  sonstigen  direkten  Abkömmüni^e  der 
arabischen  Über>etzuii;^  ties  I  L  11  -  a  1  m  u  q  a  f  f  a  } ,  die  iun;.;ere  '■yrisclie  aus  dem 
10.  oder  11.  Jahrhundert,  die  griechische  des  Simeon  Seth  (um  1080J,  die  bei- 
den  hebräischen  aas  dem  13.  Jahrhundert,  und  die  altspanische  von  1251, 
7iisatniinen  mit  ihren  zahllosen  Kindern  und  Kindeskindern  in  lateinischer,  alt- 
slavonischer,  kroatischer,  spanischer,  italienischer,  deutscher,  dänischer,  holländi- 
scher und  englischer  Sprache  u.  s.  u.  vgl.  Kr.iTii  Falconsr's  Introduction  pp.  56 — 65 
u.  71 — S6.  Zum  Manhantttime  siehe  Cil.  Scheper,  Chrestomathie  Persane  II, 
pp.  17t  — 179  dos  persischen  Textes  (Auszüge  aus  den  ersten  drei  Kapiteln),  und 
pp.  194 — 211  der  Erlauterungen;  und  RlRU,  Supplement  ]>.  239.  I^ine  anbtsehe  Dl>er* 
Setzung  dieses  Werkes  erschien  lithoj,n-aphirf  in  Cairo  A.  II,  1278. 

S  51.  Die  zweite  Gattung  umfatigreicher  Sammiungen  von  Erzählungen, 
die,  wie  oben  bemerkt,  durdi  einen  gemeinsamen  Leitgedanken  untereinander 
vcflcnttpft  sind,  ist  nur  durch  ein  paar  hervorragende  Muster  vertreten.  Das 
älteste  und  bekannteste  ist  das  ans  dem  gleichnamigen  arabischen  Werke  des 
Abfi  ?.\lt  al-Mubassin,  mit  dem  Heinamen  Qäcji-aitanüchi  ([gestorben  in 
Ba§rah  994,  A.  H.  384)  übertragene  und  mit  Benutzung  anderer  arabischer 
Schriften  dem  persischen  Geschmack  mufulgerecht  gemachte  Buch  Uber  »wuu' 
derbare  Errettungen  aiLs  Missgeschick  und  Todesgefahr«  {Kitäb-ulfara^  baBd* 
iiuddf  oder  Freude  nach  Leid),  von  Husain  bin  AsJad  bin  Husain  al- 
rau'ayyadl  addihistänl  dem  Vazir  Üzz-uddin  Tähir  bin  Zangi  aus  Faryü- 
mad  (im  Distrikt  von  Sabzvär),  der  ebenfalls  nach  langen  Kriegesnüten  seinem 
Vflteiiaode  Frieden  und  Wohktand  zurückgegeben  hatte,  um  die  Mitte  oder 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  der  Hidschre  gewidmet  Es  ent- 
hält 13  Kapitel  mit  einer  retchen  Auswahl  von  Geschichten;  eine  bedeutend 
erweiterte  Bearbeitung  desselben  —  möglicherweise  eine  direkte  Neuüber- 
seUung  aus  dem  aiabisdien  Original  —  ward  auf  Befehl  des  Sultans  von 
Sind,  Näsir*uddln  Qubätschah  (1210 — i»a8,  A.  H.  607 — 625),  von  einem 
Ungenannten  vernn^^tnltet,  unter  \vcl(  hem  Einige  den  damals  lebenden  Ver- 
fasser des  litier.uiiistorischen,  dem  \az\T  desselt  en  (Qubätschah.  vAin-uhnulk 
Husain  al-Aschiän  gewidmeten  Werkes  Lubäb-ulalbab  (No.  i  der  (Quellen), 
Mttbammad  ^Auft,  vennuten,  dem  wir  weiter  unten  noch  einmal  begegnen 
werden  (die  zweite  Hälfte  dieser  Neubearbeitung,  Kapitel  6  und  9 — 17  um- 
fassend, ist  handschriftlirh  in  Xo.  1432  des  hulia  Office  enthalten''.  Ein 
modernes,  wahrscheinlich  auf  indischen  Quellen  beruhendes  5cilcustück  dazu 
ist  da-s  Gusäß^mc  (dessen  Titel  ebenfalls  »Buch  der  Errettungen«  bedeutet), 
1689/1690  {A.H. iiox)  von  Chvädschah  Rädschkarn  zusammen  mit  Bak- 
rän  ChiiyatK  verfasst  und  nach  der  Handschrift  des  Inflia  Offu  e  (No.  2077) 
sieben,  in  blühendem  Styl  j^esrbriebene  Geschichten  enthaltend,  während  das 
Manuscript  des  Brit  Museums  (Add.  25,  839;  nur  eieren  i>echs  aufweist 
Schon  früher  hatte  Muhammad  ScharTf  (oder  ScharTfäi)  Kischif,  der 
Dichter  eines  Lailä  und  Madschnün,  sowie  eines  Haft  Faikar  (siehe  oben  S  20  ) 
und  efnes  historischen  Epos  SAlfl'iifriiime^  in  seinem  i^''",'^  'A.  H.  10(^)31  voll- 
endeten Werke  Xazän  u  bahär  »Herbst  und  Früiiliug«,  einer  Üaininlung  mo- 
ralischer Geschichten  und  Anekdoten  im  Style  SaMi's,  zu  der  sein  im  jugend- 
Udien  Alter  verfasstes  und  ebenfalls  dem  SaMi*schen  Gulistän  nachgebildetes 
Siräj-almttnlr  (die  leuchtende  Lampe)  eine  Art  \'orläufcr  bildet,  die  meisten  seiner 
Erzählungen  dem  Faraj  ba- d-issidde  twxVA^wx.  Nac  h  i.  ir.eni  bestimmten  Grund- 
gedanken gearbeitet  ist  auch  das  noch  modernere  iMajma:>  unnuqült  eine  Sauuu- 
lung  von  Erzählungen  solcher  Schtiiten,  die  den  Tod  des  Märtyrers  Husain  ent- 
xvedcr  durc  h  AufiUhnuigen  von  Passionsspielen  {ta^ziyes,  siehe  oben  %  45),  oder 
durt  h  ^\  alltahrten  nach  Kar!»al  i.  ixler  auch  nur  iliirch  Wehklagen  feierten,  von 
Muhauunad  )AlT  bin  Muhammad  Hasan  Hindi,  der  1779  (A.H.  11931 
von  Fcraieii  nacli  indiea  kam,  sich  dort  37  Jahre  aufhielt  und  dann  in  sem 
Heimatland  zurQdckehite  (einzige  Handschrift  Petermann  475  in  Berlin).  In 
gewissem,  wenngleich  beschränktem  Sinne,  lassen  sich  dieser  zweiten  Gait  ing 
noch  die  zahlreichen  Sunnilungen  von  Lependen  und  Traditionen  der  Pro- 
pheten, der  ersten  Chalifen  und  der  bedeutendsten  muslimischen  Heiligen 
anreihen.  Sie  tragen  gewöhnlich  die  allgemeine  Überschrift  QiiaS'Ulanbtya^ 
doch  lassen  sich  nach  genauerer  Durchsicht  der  dahin  gehörigen  handschrift- 
lichen Werke  bestimmte  Gruppen  mit  streng  geschiedenen  Titeln  unschwer 
erkennen.  Die  älteste  al!cr  dieser  auf  (^>urän  und  Tradition  fiisscTiden  Pro- 
phetcngeschichtcn  ist  unstreitig  die,  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Halüe  des 
f&nften  Jahrhunderts  der  Hidschre,  von  Isbäq  bin  IbrahTm  bin  MansQr 
bin  Chalaf  aus  Nlschäpür  verfasste,  die  von  Adam  bis  Mubamiuail  reicht 
und  in  einem  Anlian;;  die  ersten  ('lialifen  bis  zum  Tode  MuJäviyas  (680, 
A.  H.  6g),  sowie  das  ereignisreiche  Leben  des  Hadschdschadsch  bin  Yüsuf 
behandelt  Auch  Legenden  von  Iblis  und  den  Eugeln  sind  dieser  Propheten- 
gesduchte  einverleibt,  und  als  ein  besonders  merkwürdiger  Umstand  ist  her- 
vorzuheben, dass  in  der  Geschichte  Jesu  letzterer  nicht  durch  Kreuzij,ning, 
sondern  durcli  Erhängen  seinen  Tod  findet  ( Haudsi  iinttLii  in  lierlin,  Wien, 
I^yden,  im  iiriL  Mus.,  in  der  Uodleiana  und  im  ludia  Ufüce  Nu.  2224}. 
jüngeren  Datums  und  umfangreicher  als  das  obengenannte  Werk  sind  däi 
TäJ-ulqisas  von  Ibn  Nasr  aTbii«  liüri,  das  mit  tiner  kurzen  arabischen  Ein* 
Icitung  ])eginnt,  an  die  ^w\\  die  L-iL^L-ntlidi  pci-^i^i  hi-,  und  dann  sofort  d"e 
Geschichte  der  Weltschüptung  schliesst,  und  mit  dem  Tode  Husain's  2U  Kai- 
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balft  endet,  und  das  Jifafiimi-viiasanätt  das  zum  gidssten  Teil  auf  dem 

27,  Buche  der  berühmten  Tra<litionssaminlung  des  Muhammad  bin  Isma?Ü 
bin  IhrähTm   al-Ruchäri  (gestorben  870,  A.  H.  des  Sablh,  !)asirt  ist 

und  bis  zum  i  ode  Muhammads  reicht  Eine  abgekürzte  Redaktion  des  letz- 
teren, die  aber  am  Ende  durch  neue  Zusätze  vermehrt  ist,  findet  sidi  in 
No.  3489  des  India  Office.  Mit  Mubammad's  Tod  schliessen  auch  die 
V/;</'/7-;/Z///<7/  von  ^Abd-ulväbid  bin  Muhammad  MutTT  'aus  dem 
10.  Jahrhundert  der  Hi(l<:rhre,  India  Office  No^  1729».  in  20  Kai)iteh\;  die 
Qisai-i-anbiyä-i-kanm  von  > Abd-ullatil,  dem  Sohne  des  lAli  aiva>iz  alblr- 
dschanA  (No.  543  im  Berliner  Katalog)  in  83  Abschnitten;  und  das  Tafßr- 
i-talkirat-ulanbiyä  vabtmom  (India  Office  No.  319).  Noch  Uber  die  12 
schi>itischen  Itnäme  htnatis  erstreikt  sich  das  von  ?A1T  bin  Hasan  az/  ivvarT 
veriasste  Majma^-ulhuda  (India  Ültice  No.  1403).  Dagegen  ausschliesslich 
den  vorislinuschen  Propheten  gemidmet  sind  das  kttneere  Aßa^-ulabväl  (Ber- 
liner Katalog  No.  539),  das  mit  der  Geschichte  von  den  Siebenschläfern  und 
von  Simeon  und  Chälid  al>>rhlir>-t.  und  als  Gewährsmänner  hauptsächlich  die 
beiden  berühmten  Historiker  Mirchvänd  (gestorben  1497,  A.  H.  903)  und 
dessen  Enkel  Chvändamir  »gestorben  1534,  A.  H.  941)  anführt;  und  das 
umfangreichere  Tefi^-i-anbiyä  (India  Office  No.  2028),  das  besonders  aus- 
führliche Legenden 'aus  dem  Leben  sämtlicher  biblischer  Patriarchen,  sowie 
des  lickannten  Ltirfmnn,  des  l")luil(|amain  oder  »Zweigehörten«,  d.  i.  Alexan- 
ders des  Grossen,  Georgs,  des  Mönches  BarsTsü  und  anderer  iiiciir  enthält. 
Zu  den  selteneren,  hier  auftauchenden,  PersönUchkeiten  dieser  prophetischen 
Hierarchie,  die  in  den  übrigen  Qitas-ula^Myä  nicht  «rwähnt  werden,  gehören 
Hiob's  Sohn  Bischr,  mit  dem  Ehrentitel  Dhulkifl  (siehe  Süre  38,  v.  48  im 
Qurän),  und  der  sogenannte  erste  Moses  (im  Gegensatz  zu  dem  zweiten  oder 
echten  Moses;,  ein  Enkel  Josephs.  Rein  mubammad mische  Legen densaram- 
hingen  wiederum  sind  das  Ztbäat'vßvlüm  von  nvat]  HisärT  (Ellioit  420 
in  der  Bodleiana),  das  in  6  Kapiteln  einen  reidien  Schatz  von  Erzählungen 
und  lYaditioncn  über  Mubammad  und  seine  Genossen,  über  die  ersten  vier 
Chahfen,  über  l)eriil  mTe  Schaichs  und  ü'laniä  sowie  über  i,'efeierte  Häupter 
mystischer  Congregationen  enüiält  (im  lüiiUen  Kapitel  z.  Li.  handelt  es  aub- 
flUiilich  von  den  Wundem,  die  dem  grossen  Begründer  der  QädirT-Secte, 
Schaich  MubyT-uddm  ?Abduli]ädir  DschilänT,  siehe  oben  Ende  von  S  34t 
geschrieben  werden!;  und  ein  diesem  ähnliches,  aber  titc1lo<;es,  Werk  in  20 
Kapiteln  mit  je  zehn  Erzählungen,  das  aber  vom  streng  sunnitischen  Stand* 
punkt  aus  geschrieben  ist  und  allen  Anzddien  nach  schon  aus  dem  fttnften 
Jahrhundert  der  Hidschre  stammt  (siehe  Rieu,  Supplement,  pp.  24S  u.  949). 
Eine  vollständige  Mischung  endlich  aus  den  verschiedenen  Elementen  der 
biblischen  I'atnar(  henzeit,  des  altarabischen  Beduinenthums.  und  der  ersten 
Jahrhunderte  de*  Islam,  mit  ganz  besonderer  Betonung  der  ältesten  süfischen 
Meist«',  wie  Hasan  aus  Basrah,  Sufyän  ThauiT,  IbrähTm  Adham  und  ihrer 
Zeitgenossen  bis  auf  SdUiich  (oder,  wie  er  hier  heisst,  Sultan)  Abu  Sa?id  bin 
AV  ulchair  f  siehe  t%  t,o  u.  -^t)  ist  das  Dut  r-tilmaföHs  »die  Perlen  der  Ver- 
sammlungen« (in  einer  Handschrift  des  Jndia  OiJice  auch  Sullam-ulanbiyä, 
die  Leiter  der  Propheten,  genannt;  von  Saif  (oder  Saif-uddTn)  azzafar 
Nanbabärit  der  dieses  mystisch  angehauchte  Werk  in  33  Kapiteln  zur  Er- 
bauung der  Waller  auf  dem  Gottespfade  verfasste. 

Die  persUcbe  Bearbeitung  des  FatnJ  la^ii'nsMf  ist  lithogr.  in  Homb.iy  1859; 
sieben  ErMhlongen  daraus  sind  abgedruckt  in  Chodzko's  persischer  Grammatik, 
ne::c  Auv^-abc,  Tiris  iSSj;.  K  lschif's  Xazä»  u  ba}>är  ist  litho^'r.  in  Tabriz  A.  H. 
1294,  siebe  auch  KosEX,  Alanuscrits  Persans  (In&tilutjb  St  Pcter^>burg  1SS6,  pp.  285 
n.  a86^  and  Rnv,  Sopplement,  ]ip.  250  u.  251.  Eins  der  vidcn,  Qffi't'uUuittyä  hc* 
titclteii»  Werke  ist  lithogr.  in  Bombay  A.  H.  1282. 
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$  52.  Mit  den  Durr^majfäHs^  die  auch  eine  poetische  Übersetzung  in 
Dachnl-Ver   [1  erfahren  haben  (Handschrift  derselben  in  No.  3489  des  India 

Office j,  schliesät  die  zweite  Gattun^^  der  durch  ein  gewisses  inneres  Band 
in  sich  zusammengehaltenen  Erzählungswerke  ab,  und  es  erübrigt  nur  noch, 
einen  flüchtigen  Blick  auf  solche  Sammlungen  zu  werfen,  in  denen  entweder 
grössere  und  kleinere  Geschichten  aller  Art  ohne  irgend  welche  Rahmen' 
erzählung  oder  einen  erkennbaren  Leitgedanken  bunt  durclicin  in  ;  t  gewürfelt, 
oder  auch  kurze  Fabeln  und  Anekdoten  nach  einem  gewissen  .System  geordnet 
und  zu  einem  sowohl  belehrenden  wie  unterhaltenden  Gatuen  luse  aneinander 
gereiht  sind.  Das  älteste  Beispiel  dieser  Art  ist  Muhammad  ? Auflas  (N0.1 
der  Quellen  u.  S  51)  Javämß  (in  einigen  Handschriften  /a?>n^ }-u//n7:,iyäi  u 
lavämi^-urrivöwU  (siehe  oben  1^1.  vollendet  1228,  A.  H.  625,  am  Hofe 
des  Sultans  Altaaiisch  (oder  richtiger  Iltatmisch)  von  Delhi,  der  zusammen 
mit  seinem  grossen  Va^r  Nizäm-ulmulk  Qiväm-uddm  Muhammad  bin  Abi 
Saild  aldschunaidT  im  Eingange  gepriesen  wird.  Es  besteht  aus  vier  Teilen, 
von  denen  jeder  in  25  Kapitel  zerfällt;  der  erste  enthält  Anekdoten  aus 
dem  Leben  legendenhafter  und  geschichtlicher  Persönlichkeiten,  sowie  der 
verschiedenen  Klassen  von  Staatsmännern,  Gelehrten,  Dichtem  u.  s.  w.;  der 
zweite  illustrirt  durch  kurze  Erzählungen  die  guten  Eigenschaften  des  Men- 
schen; der  dritte  in  gleicher  Weise  seine  schlimmen  Charakterzüge;  der 
vierte  endlich  Materien  verschiedener  Art,  merkwürdige  (»ebete  und  Vor- 
bedeutungen. Errettungen  aus  drohender  l^bensgefahr  (siehe  das  Faraj  ba^d- 
issiiide  in  8  5U»  die  Wunder  der  Schöpfung,  und  viele  geographische  und 
kosmographtsche  Einzelheiten.  ^Auff*s  Werk,  das  nicht  mit  emem  gleich- 
lautenden, nut  Erzählungen  aus  allen  möglichen  Quellen,  auch  aus  dem  Saxt- 
yämäme  {%  49)  angefüllten  und  zwischen  i6i6  und  1619  (A.  H.  1025  — 
1028;  vollendeten  zu  verwechseln  ist  (Handschrift  in  No.  2541  des  India 
Office),  wurde  dreimal  ins  Tfirldsdie  übertragen,  zuerst  von  Ibn  ^Arabsehih 
(gestorben  1450,  A.  H.  854),  dann  von  Nadschäti  1 508/1 509  (A.  H.  914), 
und  endlich  von  Sälib  bin  Dschaläl  (gestorben  1565/1566,  A.  II.  9731. 
Diesem  zunächst  an  Popularität  kommen  füt*  weitverbreiteten,  kurz  nach 
1532/1533  (A.  iL  939)  von  )Ali  bin  Husam  alväüz  alka>>chifi  (dem  Sohne 
des  Verfassers  der  Anvar-i'SuhailT)  mit  dem  Dichtemamen  Saff  am  Hofe 
des  Fürsten  von  Ghardschistän,  Sultan  Muhammad,  vollendeten  La/e^ifitffih 
vä'if  oder  witzigen  Geschichten  und  Scherze  über  alle  Klassen  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  zuweilen  auch  Lata' i/-uz^arä' if  genannt  Die  1 4  Kapitel 
dieser  Sammlung  umfassen  die  folgenden  Menschenklassen:  Muhammad  im 
Verkehr  mit  seinen  Genossen;  die  Imäme;  Fürsten;  Amire,  VazTre  und  andere 
Staatsbeamte;  Schöngeister,  MunschTs  und  Officiere;  Beduinen,  Grammatiker 
und  Redekünstler;  Schaichs,  iülama  und  Rechtsgelehrte;  riiilosophen,  Ärzte, 
Tramndeuter  und  Astrologen;  Dichter;  männliche  und  weibliche  Witzbolde; 
Geidiälse,  Schlemmer  und  Sdinuurotzer;  Habsuchtige,  Diebe,  Bettler,  Blinde 
und  Taube;  Kinder  und  Sklaven;  Thoren,  Lügner  und  Schwindler.  Beson» 
ders  reich  an  Werken  ähnlicher  Art  haben  sich  die  letzten  drei  Jahrhunderte 
der  persischen  Litteratur  erwiesen;  hierhin  gehört,  neben  vielen  unbedeuten- 
deren Sammlungen,  vor  allem  die  Zitiat-ulmajälis  »die  Zierde  der  Versamm- 
lungen« des  Madschd'-uddTn  Muhammad  alhusaini  mit  dem  Diditenuunen 
Madschdr,  verfasst  um  1 595/1 596  (A.  H.  1004)  unter  Schah  JAbbäs  dem 
Grossen.  Sie  ist  im  Ganzen  und  Grossen  nach  dem  Plane  und  Muster  von 
?Aun's  grundlegendem  Werke  gearbeitet,  aber  nicht  wie  jenes  in  4,  sondern 
in  9  Absdmitte  mit  je  zehn  Kapiteln  eingeteilt;  der  letzte  Abschnitt  enthält 
eine  Reihe  geographisch-topographischer  und  historischer  Notizen,  von  denen 
die  letzteren  sich  auf  die  Geschichte  Tschinglxchäns,  TimQrs  und  der  ver- 


Digitized  by  Google 


VII.  Die  ERZXittEiiDE  und  poetische  Prosa. 


333 


schiedenen,  von  ihnen  ausgegangenen  mongolischen  Dynastien  in  Iran,  sowie 
aof  die  der  Safoviden  bis  zum  Regierungsantritt  SduJi  Tahmäsp's  (1524, 
A.  H.  930)  beziehen.  Auf  ähnlicher  Grundlage  aufgebaut,  aber  in  der  An- 
ordnung mehr  dem  Vorbild  der  Z<7/,/'//"-////<77'(/V/' folgend,  sind  Abulfath  bin 
Muzaffar's  Navadir-unnuqui  oder  Seltenheiten  der  Überlieferungen,  die  1738 
(A.  H.  II 51)  zum  Abschluss  gebracht  wurden  (einzige  Handschritt  im  Brit. 
ifns.  Or.  25,854).  Eine  Misduing  von  Fabeln  und  Anekdoten  mit  aus^ 
geprägter  moralischer  Nutzanwendung,  in  Prosa  und  Versen,  enthält  Bahrära 
bin  iAlT-Mardän  Bahadur's  der  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  der  Hidschre 
angehörendes  Ma^ram-i-räz  »der  Vertraute  des  Geheimnisses«,  in  welchem 
imter  anderem  audi  eine  Keihe  interessanter  Episoden  aus  der  kriegerisdien 
I^ufbahn  des  161 3  (A.  H.  1021)  gefallenen  ?A1T-Mardän  Bahädur,  eines 
tapferen  Heerführers  unter  Akbar  und  Dschahänglr,  erzählt  wird  (einzige 
Handschrift  im  l^rit.  Mus.  Cr.  243).  Ebenfalls  reich  an  moralischen  Erzäh- 
lungen und  Anekdoten,  im  Style  de.s  Guliatan,  suul  das  von  Mulla  'l'arzl 
161 6  (A.  H.  1035)  vollendete  und  dem  Kaiser  Dsdiahänglr  gewidmete 
Ma^datt'U/Javä/tir  »der  Juwelenfundort«,  von  dem  sich  eine  längere  Recen« 
sion  in  22  Kapiteln  nebst  Schlusswort  findia  Office  Nos.  1559  u.  3158,  und 
No.  189  des  Münchener  Cat)  und  eine  kürzere  in  17  (No.  1023  des  Ber- 
liner Cat  und  Ouselev  Add.  61  u.  122  in  der  Bodleiana)  findet;  femer  das 
Ma^^td^ußib  »der  Liebling  der  Herzen«  von  dem  unter  Schah  Sultan 
Husain  (1694 — 1723,  A.  H.  1105 — 1135)  lebenden  Barchvardär  bin  Mabmüd 
Turkmän  FarähT  Mumtäz,  der  tirsprünglich  ein  400  Erzählungen  umfassen- 
des Werk  unter  dem  Titel  Maffjilarn  verfasst,  dasselbe  jedoch  während  seines 
Aufenthaltes  in  ChabQschän,  wo  er  drei  Jahre  lang  in  Diensten  des  Amirs 
MinGtsdiihrchän  stand,  beim  Einfall  eines  räuberischen  Stammes,  samt  all 
seinem  übrigen  Hab  imd  Gut  eingebüsst  nnd  nun,  teils  um  seinen  eigenen 
Kummer  zu  verscheuchen,  teil»  um  den  Bitten  seiner  Freunde  zu  willfahren, 
ui  der  vorUegenden  Sammlung  die  ihm  noch  iui  Gedächtnis  haftenden  £r> 
Zählungen  vereinigt  hatte,  unter  denen  die  hervorragendsten  die  von  FirQz- 
schäh-i-Misri,  und  von  Ralnä  und  ZTbä  sind;  und  endlich  das  Dabistän-i- 
Xirad  »die  Verstandesschule«  das  Muhammad  Isma>il  SämT,  mit  dem  Ehren- 
titel Nu>mänchän  im  Jahre  1723  (A.  H.  1x35)  in  Akbarabäd  dem  Kaiser 
Mubammadsdiäh  widmete.  Schon  auf  der  Grensscheide  zwischen  Erzählung, 
Legende,  historischer  Anekdote  und  wirklicher  Geschichtsschreibung  stehen 
drei  bedeutsame  und  hochinteressante  ^^'erke  de-r  Mem  oirenlitteratiir.  Das 
erste  <;tnd  die  schon  in  ^  27  flüchtig  cnvälmten  Cahar  .^faqälc  »die  vier 
Discurse«,  von  Nizärai  jArüiil  aus  Samarqand,  verfasst  zwisclicn  1157  und 
ii6x  (A.H.  553 — 556);  sie  behandeln  in  vier  Abschnitten  die  vier  Menschen- 
klassen,  deren  Dienste  den  FQrsten  am  imentbehrlichsten  sind,  nämlich  VazTre, 
Dichter.  Astrologen  und  Arzte,  samt  den  für  eine  jede  derselben  erforder- 
lichen Kenntnissen  und  Eigenschaften,  und  Ulustriren  dieselben  durch  eine 
Reihe  histmdier  Anekdoten,  unter  denen  die  Uber  persische  Dichter  der 
Shesten  Periode  (wie  beispielsweise  der  Bericht  Uber  FirdausT)  am  wertvoll- 
sten sind.  Das  zweite  ist  der  1552  TA.  H.  959)  verfasste  Nigäri<;tän  oder 
Bildersaal  des  QäfjT  Ahmad  bin  Muhammad  bin  ^Abdnlcrhafur  al-Ghaffäri 
aU|azvInT,  der  1 567/1 568  (A.  H.  975)  auf  der  Rückkehr  von  der  Pilgerfalurt 
nadi  Mekka  starb;  er  enthält  Anekdoten  berühmter  Männer  von  der  Zeit 
Muhammad's  bis  zur  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  der  Hidschre,  und  unter 
den  zahlreichen  Ouellenwerken,  die  demselben  zu  Gnmde  liegen,  findet  sich 
auch  das  ebenfalls  in  S  27  genaunte  Majma^-unnmädir  des  Nizäml,  ein 
Seitenstiick,  wie  es  scheint,  zu  den  Cahar  Maqälc^  aber  bis  jetzt  nirgends 
handschriftlich  aufgefunden.  Der  für  eine  kritische  Textausgabe  des  NigSristin 
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äusserst  wichtige  erste  Entwurf  des  Verfassers,  von  seiner  eigenen  Hand  ge- 
schrieben und  mit  wertvollen  Randglossen  versehen,  ist  uns  in  Üusi  lev  46 
der  Bodleiana  aufbewahrt  Das  dritte  Memoirenwerk  ist  eine  von  Muham- 
mad Sädiq  bin  Mubammad  Salib  ^fahinT  (der  1651,  A.  HL  1061  starb) 
zvnschen  1644  und  1646  (A.  H.  1054 — 1056)  verfasste  umfangreiche  Sanmi' 
lung  moralischer  Sentenzen,  historischer  Anekdoten  und  sonstiger  interessanter 
Notizen,  unter  dcMien  ^ich  auch  eine  Keiiie  persischer  Sprüchwörter  findet, 
unter  dem  Titel  Sd/nii-i-Sadit/  (Egerton  1016  im  Brit.  Mus.).  Zu  allem  bis- 
her Genannten  lässt  sich  endUch  noch  als  modernster  Ausläufer  das  halb  ans 
moralischen  Erzählungen  und  Anekdoten,  halb  aus  einer  ausführUchen  Dar- 
stellung der  Regierung  Aqä  Muhammadchän's,  des  Begründers  der  jetzt  in 
Persien  herrschenden  Qädscliarendynastie  (1795 — 1797»  A.  H.  1209 — laiaj 
sowie  der  ersten  Jahre  seines  Neffen  und  Nadifolgers,  des  schon  oft  genann* 
ten  Fath  ?Alischäh,  bestellende  Mi^arri^-tUptiub  »der  Herzenserfreuc  r«  hinzu- 
fügen, das  den  i8:r5  fA.  H.  1241)  gestorbenen  Vorleser  und  Bibliothekar  des 
letztgenannten  Schahs,  .Muhammad  Nadlm  bin  Muhammad  Käxim  zum  Ver- 
fasser hat  (Or.  3499  im  Brit.  Mus.). 

TexUttseiige  aus  den  Laß'if  uttavä^if  finden  sich  in  ScHXPCa's  Cbrest.  Pen.  I, 

PI».  106 — 130,  mit  ErliuiiL'iiingen  auf  pp.  95—131-  rijs  McMüb-ulqulüt^  ist  in  Bom- 
bay A.  H.  1368  Bedruckt.  Die  Cahär  Maqäle  üind  litbograpbirt  in  Teheran  A.  H. 
1305;  Al>Ghaff£rI's  MSjgSrüiSn  in  Bombay  A.  H.  I345  ^  I'75>       ^  CalcnCta. 

b)  Prosa-Allegorien,  MusterstQcke  kunstvollen  Stils,  Briefsteller^ 
und  Abhandlungen  Ober  Poetik,  Frosodie»  Metrik  und  RätseL 

S  53.  Verglichen  mit  der  ziemlich  langen  Reihe  poetischer  Allegorien 
und  syntbolkcher  Madinavtt,  die  der  Mysdcinnns  der  Perser  gezeitigt  hat  (siehe 
besonden  §40),  ist  die  Zahl  der  allegorischen  Romane  in  Pkosa  nur  eine 

sehr  geringe.  Wenn  wir  von  kürzeren  Krzeugnissen  dieser  Gattung,  ^\ie  i!en 
drei  Husn  u  Sls</  (Scliönheit  und  I.icbe;  betitelten  Aliegorien  Zuhün's, 
Mulla  1  ughrä's  und  Nijmatchän  j.Ali's  (vergleiche  über  alle  drei  unten 
%  54)*  von  denen  die  erste  und  die  letste  auch  KaUhudäH  (oder  Munäka^äy 
i-Husn  u  ^Uq  »die  Hodizeit  von  Schönheit  und  Liebe«  genannt  werden,  und 
der  kleinen  Skizze  SaqqAnäme  »Buch  des  \\  assertriigers«  (Ouseley  Add.  69  f 
173b  in  der  Bodleiana)  absehen,  so  besitzen  wir  eigentlich  nur  einen  einzigen, 
wirklich  clasnschen  Vertreter  dieser  Richtung  in  Fattabi's  Husn  u  DU  »Schön- 
heit und  Herz«.  Yabyä  Sibak  (oder:  bin  Sibak),  mit  dem  taxallug  Fattäfß 
(einer  Umstellung  aus  Tuffäbi,  das  die  aral)ir>c]ie  Form  für  Sibak  ist,  da  stb 
sowohl  wie  tuifah  Apfel  bedenieni.  neben  welchem  er  in  seinen  Krischen 
Gedichten  audi  zuweilen  Asrari  (der  Ciciieiinnisvohe)  und  Chumäri  (der 
Webestrunkene)  gebraucht,  war  aus  NischSpür  gebttrtig,  lebte  unter  Sultan 
SchShrudi  (1405 — 1447,  A.  H.  807-  H50'  als  Gelehrter  und  Dichter  nemlich 
ztuilckgezogen  von  der  Welt  und  starb  \.\\%  L\.  II.  852).  l>en  (jegenstand 
seines  psychologisch*symbolischen  Romans,  der  ihisaerlich  zwar  em  rein  mensch- 
liches Thema,  seiner  inneren  Tendenz  und  .semem  Schiussgedanken  nach  aber 
ganz  so  wie  seine  poetischen  Vor^nger  und  Nachfolger  die  tiefitten  Fragen 
der  Mystik,  die  Gottessehnsucht  und  Gottesbedürftigkeit  des  erleuchteten  SQli 
behandelt,  bildet  die  Liebe  Dils  (des  Herz-ens),  der  als  Sohn  iAqls  Mes  Ver- 
standes) im  Lande  Badan  (dem  Körpern  herrscht,  zu  Husn  (der  Schönheit), 
der  Tochter  Hschqs  (der  Liebe),  die  in  der  Stadt  DidSr  (dem  Antlitz)  berrscfal^ 
attwo  in  dem  Rosengarten  Ruchsär  (der  Wange)  und  zwar  in  der  (^eUe 
Famm  (dem  Mundet  das  Wasser  des  Lehens  fliesst.  Die  in  Dils  Brust  eines 
Nachts  geweckte  Seimsucht  nach  letzterem  und  die  Entsendung  seines  Dieoecs 
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Nazar  (des  Blickes)  zur  Erforschung  desselbea  ist  der  Ausgangspunkt  dieser 
mit  vielen  geistreichen  und  fein  zugespitzten  Episoden  ausgestatteten  Erzählung, 
die  mit  der  endlichen  Vermählung  beider  Liebenden  nadhi  langen  Wirrsalen 

und  Irrfahrten  schliefst,  \vol)ei  noch  zahlreiche  andere  allegorische  Figuren, 
hauptsächlich  auch  Hvisns  Spiegclhalter  Chaväl  (die  Phantasie),  die  Vermittler- 
rolle übemelimen.  Welch  tiefen  Eindruck  dieses  m  klarem  und  leichtfass- 
fichem  Stil  geschriebene  Werk  auf  orientalMche  Leser  gemacht,  davon  zeugt 
am  besten  der  Umstand,  dass  drei  türkische  Dichter,  näinli(h  Ahl  (gestor- 
brrt  1517,  A.  H.  923),  Lämi>i  (gestorben  1531,  siehe  ol)en  S  i?)  und  Väli 
(der  unter  Sultan  Murätl  III.,  1574 — tS95,  lebte),  dasselbe  zur  Grundlage 
ihrer  durch  viele  Ändennigen,  Zusätze  (so  z.  B.  gleich  im  Anfang  Nafs,  die 
Seele,  als  Mutter  Düs)  und  reiche  poetische  Schilderangen  erweiterteh  Be* 
arbeitungen  unter  gleichem  Titel  in  gereimter,  mit  Versen  und  ganzen  (Ge- 
dichten durcliflochtener  Prosa  gemacht  haben.  Eine  spätere  persivrhe  Be- 
arbeitung desselben  Stoffes,  ebenfalls  Husn  u  Dil  genannt  und  unzweifelhaft 
andi  v<m  FattSbi  beetnfluss^  rUhrt  nach  der  Untersdirift  in  der  einzigen  davon 
existirenden  Handschrift  (No.  162S  des  Ind.  OtT.)  von  einem  Chvädschah 
Muhammad  Bidil  her,  der  möglicherweise  mildern  bekannten  L\bd-ul(jädir 
Bidil  (siehe  oben  iia  y)  »1.  401  identisch  ist  und  seine  Allegorie  1684  (A.  H. 
1095)  dem  Kaiser  lAlanigir  widmete.  Die  allegorischen  Gestalten  in  all 
diesen  Versionen  desselben  StoflTes  sind,  wie  die  obige  kurze  Ausfilhrung  schon 
genugsam  andeutet,  im  Grunde  genommen,  nur  Personificinmgen  der  ver- 
schiedenen K''>rperteile,  sowie  der  hervorracjenderen  c^eistiiren  F.{;rensrhaften 
des  Menschen  Sie  bilden  vor  allem,  wie  Dvorak  (siehe  Bibliographie j  ganz 
treffend  bemerkt,  eine  Art  »Index  der  bildlichen  Sprache  der  orientalischen 
Efotik«,  und  in  dieser  Hinsicht  vereinigt  sich  in  ihnen  alles  das,  was  sich 
vereinzelt  nicht  nur  in  den  weUlichen  und  mystischen  Liebesliedem  früherer 
Dichter,  sondern  auch  in  verschiedenen,  durch  besonders  kunstvolle  Rhetorik 
ausgezeichneten  Frosaschriften  findet  Allgemeine,  aus  Vers  und  Prosa  ge- 
mischte, Diskurse  Ober  den  menschlichen  Leib  als  die  eddste  aller  Schüpt'ungen 
Gottes,  enthält  <  B.  ein  von  dem  Verfasser  des  Tüt'inäme  (siehe  %  49),  Diyä- 
nddin  Nachschabi  ^gestorben  1350,  A.  H.  751)  geschriebenes  Werk,  be- 
titelt KuUiyyät  u  juziyyät  oder  Juziyyät  u  kulliyyät  (Punkte,  tlie  das  Ganze 
und  die  Teile  betreffen),  auch  zuweilen  CiL  Nämüs  oder  Nämüs-i-akbar  (die 
40  rühmlichen  Dinge,  nach  den  40  Abschnitten,  in  die  das  Ganze  geteilt  ist, 
oder  der  grosse  Ruhmesgegenstand)  genannt  und  zwischen  131 7  und  132 1 
(A.  H.  717  —  721)  verfasst.  Ausschliesslich  dagegen  der  Beschreibung  weib- 
licher Keize  im  Angesicht  sowohl  wie  in  den  übrigen  Körperteilen  und  der 
poeCisdien  Metaphern,  die  in  Bezug  auf  sie  gebraudit  werden,  ist  die  be- 
rfibmie  Schrift  Anls-ußussäq  oder  Amf^ußäH^w  »der  Vertraute  der  Lieben- 
den« gewidmet,  die  Hasan  bin  Muhammad  Scharaf- u ddln  ar-Rämi  fiir  den 
Tlkäni  .Sult.'in  Schaich  l'vais  (1356 — 1.)75,  A.II.  757^ — 776)  verfasste.  Sind 
diese  beiden  Abhandlungen  schon  gewissermassen  als  Muster  kunstvollen  Stils 
anzusehen,  so  ist  das  noch  in  weit  höherem  Masse  der  Fall  mit  einer  Reihe 
von  Meisterstücken  dialektischer  Schlagfertigkeit  und  rhetorischer  Spitzfindig- 
keit.  deren  Meisterschaft  freilich  nicht  selten  darin  besteht,  das«;  sich  ohne 
die  Hilfe  eines  eingehenden  Commentars  oder  erläuternder  Anmerkungen  der 
eigentliche  Sinn  eines  Satzes  unter  all  dem  Krimskrams  verschrobener  Rede- 
knoDst  oder  blühenden  Wortschwalls  kaum  bemeistem  Utest  Obenan  steb^ 
Wühl  al.s  ältestes  Musler  <lieser^  Gattung,  das  iiabistän-i-Xayäl  »das  Schlaf* 
gemach  der  Phantasie«,  auch  Sabistän-i-nikiit  u  Gulistän-'t  luyät  »das  Schlaf- 
gemach  der  feinen  Gedanken  und  der  Rosengarten  der  Redewendungen«  ge- 
aamit,  eine  Sammlung  von  Wortwitzspielen,  die,  so  kindisch  sie  uns 
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häufig  erscheinen  mögen,  docli  durch  das  geradezu  verblüffende  Geschick  des 

Verfassers,  wahre  Tasclicnspielerkünste  mit  einzelnen  Wörtern  und  ganzen 
Redefloskeln  zu  treibten,  und  zugleich  als  ( harakteristi.scher  Ausdruck  des  bis 
heute  im  Orient  vorherrschenden  iitterarisclien  Geschmacks  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Bedeutimg  haben.  Es  stammt  aus  der  Feder  desselben  Fa-ttäbi« 
dem  wir  die  reizende  Allegorie  von  Husn  u  Dil  verdanken,  und  wurde  nadi 
der  Abfassung  der  letzteren  1 439/1 440  i'A.  H.  S4V  begonnen.  Konnten  so 
diametral  enigegengesetzie  Schöpfungen  demselben  Him  cnispnngen,  so  ist  es 
nicht  zu  verwundem,  dass  uns  FattäbT  auch  noch  mit  einem  Taiblniäme  oder 
Txaumdeutebudi  in  Versen  beschenkt  hat  Der  beste  Commentar  zum  »Schlaf- 
gemach der  Phantasie«  ist  der  türkische  von  SurürT  aus  dem  Jahre  1551 
(A.  H.  95S);  ein  sehr  ausführlicher  persischer  ward  von  Muhammad  Bahxäm 
bin  Ächund  MuUäzäde  verfasst . (India  Off.  No.  484). 

Ni^iiiatchan  JÄll's  JJum  u  \nq  ist  herausgef;ebcn  in  I.ucknow  1842  u.  1873, 
und  mit  Kommentar  in  Delhi  1844.  Eine  vorzügliche  Textedition  von  Fattahl's 
yutn  u  DU,  mit  ÜbersetxuDg,  kritischer  Einleitung  und  sorgfältiger  Analyse  von 
LOmi^fs  türkischer  Bearbeitung  ist  die  von^R.  DvorXk  in  Sitzungsbcr.  der  Wiener 
Akademie,  Band  iiS,  No.  IV,  Wien  1889.  .\ltere,  aber  unzuläntrliche  i  ljcr-sct;uiii^en 
sind  die  von  A.  Browne  Dublin  1801,  und  von  VV.  Price,  London  liizS  ;  letzterer 
hat  auch  den  Text  nach  der  ältesten  uns  bekannten  Handschrift  aus  dem  Jahrs 
1491  (.\.  H.  S96I  vcroiTctUlicht.  Das  Arns  ul  us^.i /  ist  iibcrsetr.t  und  mit  Erklärungen 
verschen  von  Cji.  IIuakt  in  IIUjI.  de  TKculc  dc^>  llautui.  Ltud^j.,  fasc.  25,  Paris 
'^75;  vgl.  dazu  Pavet  DE  Coi  k ri  illf^ in  J.\.,  scrieVIT.  vol.  7  (1876),  pp.  5S8 — 591. 
Das  erst«  Kapitel  von  F«tt&hl's  SabLiäH'i'Xayid  »Über  Glauben  und  Islam«  itt 
auf  Grund  von  SurOn's  tikrkiscbem  Kommentar  herausgegeben,  fibenetzt  nnd  er* 
litttert  von  H.  £th£,  Leipzig  tS69. 

8  54.  Durch  eine  v^-underbare  Kumtfertigkeit,  das  Verständnis  des  Ge- 
dankc-nt;anges  durch  krause  Schnörkel  aller  Art  zu  erschweren,  wenn  i^-cht  gar 
unmögUch  zu.  machen,  zeichnen  sich  zvvci  Schöngeister  des  elften  janrinmdert» 
der  Biöschre  aus,  der  schon  oben  <S  43)  genannte  ZuhfirT»  tmd  MuUS  TughrL 
Der  Ruhm  des  ersteren  gründet  sich  auf  fünf  Prosa- Abhandlungen,  von  denen 
die  viff  ersten  zum  Preise  Ibrahim  ? Adilschähs  II.  (1580 — 1627,  A.  H. 
988 — 1037)  und  seiner  glänzenden  Hothaltimg  in  Bidscliäpur  ge.schrieben  sind, 
nämlich  drei  Vorreden  oder  Dlbädes,  die  DÜfäie-i-Nauras  (zu  einem  Nauns 
genannten  Traktat  über  indische  Musik,  den  der  Schah  selbst  ver&sst  haben 
soll,  der  aber  nach  anderen  Angaben  eine  gemeinschafdiche  Arbeit  von 
ZuhürT  nnd  seinem  Lehrer  Malik  Qummi  ist),  die  Dibä^e-i'Xvän-i-Xalil,  und 
die  DibäCe-i-Gulzär-i-Ibrahim  \  femer  den  Mma  bazar^  zu  Ehren  eines  vom 
Schah  in  seiner  Hauptstadt  erbauten  Bäöts,  und  die  Ruq^ai  oder  Pm§ 
Ruq^e  »die  fünf  Liebesbriefe«,  die  auch  Tabttssum-i-hthadä  »das  Läcbehi 
der  ( Liebes- )Märtyrer«  genannt  werd>_'ii.  Ein  SeitenstUck  zu  der  letztgenannten 
Abhandlung,  an  die  sicii  in  cini^L-n  IIand?,ct)riften  der  Werke  Zuhüris  fso  im 
Ind.  Otf.  No.  639;  noch  ein  Jiraqname  oder  Absclucdsbricf  sclihcsst,  ist 
MadschnQn  Rahqf's  Xisälfi'Mäg  u  niyäSt  ein  vor  1720  (A.  H.  113a)  Ter- 
fasster  Briefwechsel  zwischen  Liebenden  in  13  Kapiteln  Ünd.  OfE  No.^  2678t 
114  ff.);  ganz  nach  dem  Muster  der  Zuhürischen  Prosastücke  ist  das  Sa/^^nami- 
i-säääb  »der  frische  'lau«,  von  Zahirä  aus  Ta&isch  gearbeitet.  Der  zweite 
der  obengenannten  RedekUnstler,  Mulla  Tughrä  aus  Maschhad^  ging  zu  Ende 
der  Regierung  Kaiser  Dschahängirs  nach  Indien,  lebte  zuerst  im  Dakhan,  ward 
daim  unter  Srhähdschahän  Munschi  des  Prinzen  Muiädbaclisc  ii,  und  verbrachte 
die  letzten  JaJire  seines  Lebens  in  .stiller  Zurückgezogoniieit  \\\  Kasclinnr,  wo 
er  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  j.^iamgirs,  jedenfalls  vor  1667  ^A.  H. 
1078)  starb.  Ausser  einem  dem  ZuhfiiT  nachgeahmten  Säqiuäme  und  etiler 
TÖ^nf-i-KasrnTr  genaimten  poetischen  Beschreibung  Kaschmirs,  sowie  einer 
Sammlung  Ghaielen  und  aonatigw  lyrischer  Gedichte  (letztere  nur  in  No.  321 
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tl'-'s  Ind.  Of[.),  verf,i>ste  er  über  Prosaschriften,  unter  denen  die  bemerkens- 
werthesten  sind:  zwei  Schilderungen  Kaschmirs,  J^rJjustvyc  (die  raradisische) 
und  Tajaliiyyät  (Otleiibarungeii);  cme  Beschreibung  der  acht  Stationeu  aut 
dem  Wege  dahin,  betitelt  Ta^dad-unnmädir  (die  Aufzählung  seltsamer  Dinge); 
ein  Lobpreis  zeitgenössischer  Schaichs  und  sonstiger  ßerUhmtheitea  in  Kaschmir, 
!  7  an  der  Zahl,  betitelt  Tahkirat-uliihibbä  (oder:  ufaxyär  oder  auch  ulatqiyä), 
und  die  Feier  der  Reize  des  Kamam-Sees  im  Majma^'uljara  ib  (der  Wunder- 
Sammlung);  ferner  mehrere  Schriften  zur  Verhenüclnuig  seines  Gebieters 
Murädbachscb,  wie  das  TdJ'uimaäi^iJ^  (die  Krone  der  Lobprräongen),  und 
il.is  .^nrai-u//t4iü/j  (der  Spiegel  der  Siege),  bei  Anlass  seiner  Feldzüge  in  den 
Jahren  1645  1647  (A.  H.  1055 — 1057),  die  mit  der  Kroberuni;  von  Balch 
und  Badachscliän  endeten;  verschiedene  Sammlungen  von  Bildern  und  Me- 
taphern, dem  FrOhling,  der  Musik,  den  Namen  von  Pflanzen  und  der  Arznei* 
kunst  entlehnt,  in  den  Arusäbahät-i-ralüH  (oder  baätit,  den  Frütilingsvergleichen 
oier  wunderbaren  Vergleichen),  der  Vajdiyye  oder  Vajdiyxt'  i  Jan  (dem  Liebes- 
gcgenauind  der  Seele den  Taljqiqät  (Bewahrheitungen),  und  der  "^amare-i- 
libbi  (der  medicinischen  Frucht);  und  endlich  Atwar-uimalärig  (die  Leuchten 
des  Ostens),  eine  Schilderung  des  Frühlings;  Girye-i'falam  (das  Weinen  des 
Scbreibrohrs),  ein  Aufsatz  über  die  Regenzeit;  Ju/üsiyyef  zur  Feier  der  Thron- 
besteigung ijulüs)  <Alaminrs;  /V/r/.ri?//«' (Feenhaus),  zur  Feier  Schah  ^Xbbä«;  II. 
von  Fersien  (1642 — i66öj;  und  Dijä/at-i-ma^navl  (das  geistige  Bankett),  das 
bei  Gelegenheit  einer  Hui^ersnot  im  Dakhan  verfasst  wurde.  Auch  Briefe 
und  satyrische  PTosastUcke  gegen  hervorragende  Persönlichkeiten  im  Dakhan, 
hauptsächlich  am  Hofe  von  Golkonda.  besitzen  wir  aus  seiner  Feder,  und 
diese  letzteren  leiten  uns  zu  einem  Geistesverwandten  Tughra's.  ebenfalls 
einem  Prosa-Satynker  über,  dem  schon  oben  als  Verfasser  eines  Husn  u  ^Jsq 
erwähnten  Mirzä  NQr-uddTn  Muhammad,  mit  den  Ehrentiteln  Ni^matchän, 
Muqarrabchän  und  Dimischmandchän,  und  dem  Dichternamen  !A1T,  gewöhn* 

I  -  h  Ni?mat(  han  !AlI  genannt,  der  unter  JAlamgTr  blühte  und  nach  den 
glaubwürdigsten  Quellen  am  30.  Mai  1710  (A.  H.  1122,  1  Rabl!  II.)  starb. 
£r  hat  sich  als  Historiker  hauptsächlich  durch  sein  Bahädumänu^  eine  Ge- 
schichte der  beiden  ersten  Regierungsjahre  Kaiser  Bahädurschähs  (A.  H. 

II  19 — II 20)  bekannt  gemacht,  als  Dichter  durch  einen  Divän  und  ein 
mystisch  gefärbtes  NfathnavI  über  Fragen  der  Fthik  und  Moral,  mit  knr/en 
Erzählungen  untermischt,  ah  Epistolograph  durch  elegant  geschriebene  Ruqeiät 
oder  Munscha'at,  als  Fdnschmecker  durch  ein  berühmtes  Buch  Uber  Koch* 
kunst,  Xvän4^NiimtU  (bandschriftlich  in  Berlin,  No.  341  des  Catal.  von 
Ptirt^ch).  als  SatA'riker  endlich  l  uisser  in  manchen  seiner  witzigen  I\rlschen 
Gedichte)  besonders  durch  die  sarkastischen  Ski/zen  von  Zeitgenossen,  be- 
titelt JRäiat-u/qu/üb  (die  GemUtsbcruhigung  der  Herzen),  durch  eine  launige 
Verspottung  der  Ärzte,  HaJv-i'Htdkumä^  und  das  mit  beissender  Scharfe  ge- 
schriebene  und  im  Orient  sehr  beliebt  gewordene  Tagebuch  der  Belagerung 
von  Haidaräbäd  durch  ^Alamglr  im  Jahre  1686  (A.  H.  1097),  das  die  Titel 
l  'atfa  t^-i-Haidaräbdä  und  Vaqä'i^-i-Ni^inatxän  ^Aii  führt.  Auch  dem  11 
Jahre  später  gestofb«ie&  und  schon  oft  genannten  BTdil  verdanken  wir  eme 
Reihe  feiner  Gedanken,  Nikäi,  religiös-ethischen  Charakters  in  Prosa  und 
Verden,  die  sich  ebenso  wie  seine  Ruqeiät  oder  Hrlefe  ^gewöhnlich  Insä-i- 
Buiil  genannt,  und  hauptsächlich  an  seinen  Gönner  Scluikr-ullähchän  und 
dessen  beide  Söhne,  iÄqiichän  und  Schäkirchän,  gerichtet),  und  ein  anderes 
seiner  Frosawerke,  das  Öahär  iünsur  oder  die  vier  Grundelemente,  in  den 
A.  H.  X887  in  Lucknow  erschienenen  KulHy^ät-i-Bidil  finden. 

Die  «Irci  D:!'lcf  (U-s  Zuhüri   sind  litho:;ra]4iirt  (mit  zahlreichen  Noten  und 
Randglossen)  in  Lucknow-  A.  H.  1264,  in  Cawuporc  A.  H.  1269  u.  1290^  eine 
ffansGli*  Phildope.  It.  22 
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enjTli?!che  Übersetzung  derselben  erschien  in  falnitta  1SS7.  Der  .'\f~näl>ätar  vxtA 
lithogr.  (mit  Commentar)  in  Delhi  A.  IL  1^05,  uiul  in  LacLnow  A,  IL  1282.  Aus- 
j^abc  der  Aiy  Ä'nf]e  (mit  Commentar)  Ca\vnj)ore  A.  H.  1280.  Das  Sairtam-i-^rt4i,li 
ist  litho|[r.  in  Lucknow  (mit  Randglossen)  A.  11. 1265.  iS  Prosaschriften  Tu  g  h  ri '  s 
samt  seinen  Briefen  nnd  einem  Commentar  sind  in  Cswnpore  187t  unter  dem  Titel 
AasiPi/i-Tirfä  ^L-uruckl.  Die  /'ry'.T/^A/Ai/./.jr.TriT /  sind  ; /us.iiniiion  mit  NiJmatchSn 
^Äll's  jf/usn  u  j//jrj  Uthogr.  A.  H.  124^  (ohne  Ortsangabe),  gedruckt  in  Lucknow 
A.  H.  1959  (mit  Randglossen  von  Maiilavi  Maqbfll  Ahmad),  und  in  Cawnpore  tijo. 

S  55-  Die  schon  gelegentlich  im  vorigen  Abschnitt  erwähnten  I?rief- 
sammlungen  bringen  uns  in  iminittelbare  Bertthning  mit  emem  anderen,  an 
Bluten  und  Früchten  reichen  Zweige  der  kunstvollen,  poetisch  angehauchten, 
Prosa,  nämlich  der  Stilistik  und  F.;  istoloeraphie,  die  man  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  /«/ä  zusammenfasst.  Die  dahin  gehürigen  Schriften  sind  teils 
theoretisdier  Natur,  allgememe  Anleitungen  zur  Heranbildung  eines  guten 
Briefstils,  teils  Sammlungen  von  Musterbriefen,  also  Briefsteller  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes,  oder  auch,  wie  häufig;,  eine  Verschmelzung  beider.  Die 
Musterbriefe  selbst  können  wiederum  giin/lich  vom  \'erfa«;ser  selbst  zu  lehr- 
haften Zwecken  verfasst  oder  auch  von  ihm  aus  den  Werken  der  besten 
Stilisten  gesammelt  und  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  des  bürger- 
lichen Lebens  in  bestimmte  Gru]  ipen  geordnet  sein,  als  da  sind:  GludcwUnsche 
und  Beileidsbe/etfnmgen;  Entschuldignnrren  nnd  Danksagungen;  F.inladtinfren, 
Bittgesuche  und  Empfehlungsschreiben;  Liebesbriefe  und  Zlirtlichkeitsbekennt- 
nisse;  Ergüsse  der  Sehnsucht  und  des  Schmerzes,  der  Freude  und  der  Trauer; 
Klagen  über  das  Trennungsweh,  und  Ausdräcke  des  Entzückens  Uber  die 
Wiedervereinigung.  Diesen,  gewissermassen  künstlich  erfundenen,  Briefetelleni 
stehen  die,  ebenfalls  unter  dem  Xamen  /;//f/  mit  einbegriffenen,  Sammlungen 
von  wirklich  geschriebenen  Briefen  gegenüber,  die  thatsächlichen  Correspon- 
denzen  von  Dichtem,  Schriftstellera,  Gelehrten  und  Staatsmännern,  und  be- 
sondtts  aus  dem  Kreise  der  letztgenannten  besitzen  wir  ausgezeichnete  Stil- 
niuster  dieser  Art.  die  neben  dem  Reiz  einer  vollendeten  Rhetorik  nicht  selten 
auch  noch  ein  bedeutendes  Lrescliichtlithes  Interesse  in  .Anspruch  nehmen 
können  und  sich  somit  zum  Kauge  von  wirkhcii  otTjzielieii  Dokumenten  und 
diplomatischen  Aktenstöcken  erheben.  Zu  den  ältesten  theoretischen  Werken 
der  Brie&chreibekunst  gehört  das  schon  oben  (am  Ende  von  S  lO)  genannte 
tind  1319  H.  719)  vollendete  I^jäz-i-Xusrmn  (oder  Rasail-uli:ijaz\  des 
Dichters  Amir  Chusrau,  mit  Briefen  aus  der  Feder  des  Verfassers  selbst 
und  zahlreichen  offiziellen  Schriftstücken.  Aus  derselben  Zeit  stammt  das 
Tarassui-wmufriyye  des  Scharaf-uddTn  Fadl-ulläh  QazvYni,  der  diese 
Abhandlung  über  Ejiistoiographie  elienso  wie  die  .\nfangsqa5Tde  seines  Du  äns 
dem  Atabeg  \on  Lüristan.  Nusrat  uddm  Ahmad  ( 1296 — 1333,  A.  H.  605 — 733) 
widmete,  und  sich  ausserdem  noch  durch  eine  Art  Prosatenzone ,  den  Wett- 
streit zwischen  Lampe  und  Kerze  {Muiä4are'i'sami  u  qandll)^  sowie  durch  eine 
Geschichte  der  alten  persischen  Könige,  das  Kitäh-ulmu^jam  (herausgegeben 
in  Teli-nn  1843),  beide  in  sehr  gekünstelter  und  bilderreicher  Sprache  ge- 
schrieben, hervorgethan  hat  idie  Sammlung  seiner  sciiöngeistigen  Werke  in 
Prosa  und  Versen  findet  sicli  in  Or.  3322  des  Brit  Mus,)-  Etwa  30  Jahre 
später,  nämlich  1358  oder  1359  (A.  H.  759  oder  760)  verfasste  Muhammad 
bin  Hindüschäh,  genannt  Schams  (oder  Scharas-uddTn)  der  MunschT  von 
Nachdschuvän,  unter  dem  Tlkäni  Herrscher  Schaich  Uvats  (.\.  H.  757^ — 776)  ein 
Dasiür-ulkatib  »die  Richtschnur  für  den  Sclvreibenden«,  worin  sich  ausser 
aJlen  möglidien  Mustersdirefl>en  an  Sultane,  AmTre,  VazTre,  Scfaaichs,  iUlanSl, 
Ärzte  und  andere  Gelehrte,  sowie  solchen  von  Vertretern  dieser  versduedenen 
Rangklasscn  untereinander,  sehr  wertvolle  F.dicte.  An<;tellungsdi]dome  >äri:t- 
Ucher  Beamten  und  andere  oftiziene  Dekrete  finden,  die  uns  emcn  tiefen 
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Blick  in  das  ganze  Staatsgetriebe  unier  lieu  Mongoleiiherrschern  eröffnen. 
Von  nun  an  fliesst  der  Strom  der  Inschai,  seien  sie  mehr  theoretisdier  oder 
mehr  piaktbcher  Natur,  in  immer  voller«!  Wogen  bis  in  die  neuesten  Zeiten 
hinein.    Aus  der  Fülle  derselben  heben  wir  zunächst  zwei  Schriften  des 
Älmäd-uddTn  Mabmüd  bin  Schaich  Muhammad  GilänT,  gewöhnlich  Chvädsche 
Mabniüd  Gävän  genannt  imd  in  seinen  späteren  Jahren  mit  dem  Ehrentitel 
Chv3dsciie>i-DschahSn  ansgezeklme^  hervor,  der,  nachdem  er  lange  in 
HandelsgesdUlften  gereist  war,  in  seinem  43Sten  Lebensjahre  ins  Dakhan  kam, 
sich  dort  unter  den  Fürsten  tler  !Ki!inuii\T-Dynastie,  ?Ala-udilTn  Abtn;uUchäh  II. 
(1435 — 1458,  A.  H.  838 — S62  ),  Humäyünschäh  (1458 — 1461,  A-H.  862 — 865), 
Nizämschäh  (1461  — 1463,  A.H.  865 — 867)  und  Mubammadschäh  ( 1 463 — 148^, 
A.  H.  867 — 887)  von  einer  Würde  zur  anderen  eroporsdiwang,  bis  er  endlich 
die  höchste  Staffel  eines  VazTrs  erreicht  hatte,  und  zuletzt  1481  (A.H.  886) 
in  seinem  7S>ten,  oder,  nac  !i  anderen,  sogar  in  seinem  87sten  Lebensjahre 
dem  Hass  .seiner  Neider  und  Femde  zum  Opfer  fiel,  die  beim  Sultan  seine 
Enthauptung  durchsetzten.   Von  seinen  beiden  hierher  gehörigen  Schriften 
—  er  hat  ausserdem  noch  einen  DTvSn  ver&sst  —  behandeln  die  Afandgir- 
uänlä   »die  Ausschauwarten  der  Stilistik«   die  verschiedeneu  theoretischen 
Gnmdsätze  der  Briefechreibekunst,  d.  h.  die  methodische  Einteilung  der  Rede 
und  die  in  einem  Briefe  anzuwendenden  Redensarten,  sowie  die  Auseinander- 
setzung der  Teile  und  die  Haupterfordemisse  alles  dessen,  was  Menschen 
einander  schriftlich  mitteilen  können,  während  die  Riyad-ulinsä  oder  Kau4At' 
u/ins' !    »Gürten  'oder  Garten)  der  Slili-,tik«  prakti.sche  I'elege  und  Musler- 
schreii)en  an  vcrsciiiedene  rer^ünliclikeiten  enthalteii,  unter  anderen  auch  an 
den  I>iclitcr  Dschänu  \siclie  oben  jj  42),  mit  dem  der  Verfasser  überhaupt 
in  regem  Gedankenaustausch  stand.   Es  finden  ^sich  daher  auch^  manche 
seiner  Briefe  in  Dschäml's  Ruqe^ät  (auch  Insä-i-färni,  Munla'ät-i-JiitnJ,  und 
zuweilen  Dnum-urrasai!  genannt),  einer  Sammlung  von  reich  mit  Versen 
duTchflochtenen  Musterstücken  der  Epistolographie,  die  teils  von  DschamI 
selbst  vei&afit  oder  an  ihn  geriditet,  teils  der  Correspondenz  ho<d)gestelIter 
Zeitgenossen  des  Dichters  entnommen  sind  (eine  in  letzterer  Beziehung  be- 
sonders reichhaltige  Copie  ist  No.  286  in  Flügel's  Wiener  Cat.;  eine  durch 
zahlreiche  Glossen  und  Noten  ausgezeichnete  Absf  hrift  findet  sich  in  No.  1691 
des  ludia  Ott.j.    Ein  ikief  an  denselben  Dschämi   ist  auch  in  dem  auf 
Wunsch  Sultan  Husain's  von  Harät  1 468/1 469  (A.  H.  873)  verfassten  und 
von   orientalischen  Kunstkennern  hochgeschätzten  Iniä  oder  Tarassul  des 
Maulänä  Mu'in-uddTn  azzamdschi  alasfizäri  enthalten,  der  sich  ausser- 
dem durch  eine  ausführliche  Geachichte  von  Harät,  Rautiäi  uljannät  oder  die 
Paradiesgärten  (vollendet  1492,  \.  H.  897)  bekannt  gemacht  hat  (einzige 
bisher  bekannte  Handschrift  dieses  Inschä  in  No.  3982  des  LuUa  OC).  Eine 
FQQe  von  Briefstellern  haben  das  zehnte  und  elfte  Jahrhundert  der  Hidschre 
gezeitigt.    Der  unendlich  fruchtbare  und  schon  öfter  genannte  Husain  bin 
JAU  alvä^z  aikaschifl  (siehe  besonders  SS  47  u.  50)  vertasste  gegen  Ende 
des  Jahres  1501  (A.  R  907)  sein  Maxzathuüniä  oder  Sdiatzhaus  der  Brief- 
schreibekunst,  das,  wie  die  unmittelbar  vorher  genannten  V^'erke,  mit  einer 
Widmnn^  an  Sultan  Ilusain  \  ersehen  ist,  und  etwas  später,  als  ein  melir  i  rnk- 
tisches,  aus  Brieflurnvjlaren  und  nachahmungswerten  Beispielen  bestehendes 
Seiteiiatück  dazu,  sein  Sadt/^-i-sd/n  »das  königliche  Buch«.    Eine  ähnliche 
Sammlang  von  MusterstUcken  enthält  das  Sara/näme  (auch  manchmal  TarasstU 
genannt)  des  schon  friilier  -.-,iehe  %  20)  als  Dichter  eines  Ghusrau  u  Schirln 
genannten  Schihäb-uddin  JAbduUäh  Marvärid  bin  Muhammad  ans  Kir- 
män,  nüt  dem  Dichtemamen  Bayäni,  der  nach  dem  Tode  des  grossen  Va- 
zTrs Mir  iAlTschiir  1500  (A.  H.  906)  an  de^en  Stelle  rUckte,  stc^  aber  nadi 
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dem  Tode  seines  fürstlichen  Gönners,  Sultan  Husain's,  1506  (A.  H.  911)  ins 
Privatleben  zurückzog  und  1516  (XH,  922;  starb.  Drei  Jahre  später,  1519 
(A.  H.  925)  begann  der  berUhmte  Geschichtsschreiber  ChvSndamlr  (Ghiyäth- 
iiddTn  bin  Humäm-uddäi,  siehe  weiter  unten)  sein  »namhaftes  Buch«,  N&me- 
i-näml,  und  vollendete  es  um  1524  H.  930).  Der  ^Unvfin  oder  die  Ein- 
leitung desselben  handelt  von  dem  Ursj)rung  und  der  Kntwickelung  der 
Epistoiographie;  die  9  SaU  oder  Reihen,  in  die  das  Werk,  geteilt  ver- 
breiten sich  Uber  die  Regeto  und  Gesetz«  der  verschiedenen  Arten  von 
Briefen,  zunächst  solcher  an  Sultane,  Amirey  Vazüe  und  andere  Hofbeanite; 
nn  Srhaichs.  ^Ulamä,  Qrujis  und  sonstige  geistige  Würdenträger  und  Autori- 
täten in  der  Gesetzeskunde;  an  Dihqäne  oder  Mitglieder  des  Landadels,  Kaul- 
leute,  Mathematiker  und  Künstler;  an  Handwerker  und  niedere  Gewerbe 
treibende;  an  Freunde  und  Verwandten,  Eltern  und  Kinder;  femer  Glück- 
w'unschschreiben ;  Beileidsbezeigungen;  Schriftstücke  vermischten  InhaUs;  endlich 
Diplome.  Firmane  und  andere  offizielle  Erlasse;  jedes  einzelne  Sajr  ist  durch 
zahlreiche  Beispiele  erläutert,  und  da  dieselben  durchgängig  aus  authentischen 
Dokumenten  berühmter  Zeitgenossen  bestehen,  so  ist  der  historische  Weit 
dieser  Briefe  ein  gana  bedeutender.  In  dem  Tatmlm  oder  Schlusskapitel 
werden  dann  die  zum  poetischen  Eingang  der  K)»isteln  nötigen  oder  wünschens- 
werten Verszeilen,  Rubä^is  oder  Qi;!es.  sowie  die  ebenso  unerlässHchen  Raisei 
und  Cbronogramme  einer  genaueren  Trüfung  unterzogen  (einzige,  noch  dazu 
nicht  ganz  vollständige»  Handschrift  dieses  musteigiltigen  Werkes  in  No.  1711 
des  India  Off.).  Nach  gleichen  Grundsätzen,  d.  h.  nach  den  verschiedenen 
Rangklassen  der  Adressaten  geordnet,  sind  die  nadaii-ulinsä.  a\irh  Inld-i- 
yirj/(/7 genannt,  von  Maulänä  Yüsufi,  einem  Munschi  des  Kaisers  Humayiin  von 
Indien,  der  wahrscheinlich  mit  dem  berühmten  Anäe  BSbars  und  HumäyQns, 
Yfisuf  bin  Mubammad  Yüsufi  aus  Harit,  identisch  ist.  In  dieser  sehr  populär 
gewordenen  Schrift,  die  der  VerHisscr  I  53,v'i5.'>4  (A.  IT.  940)  für  seinen  Sohn 
Rafi>-uddm  Husain  und  andere  Gelehrte  dieses  Fachs  z'.isanunenstellte.  werden 
die  eigentlichen  Briefe  oder  muhavarat  in  drei  Klassen  geteilt,  die  mura«jaitii, 
die  an  Personen  höheren  Ranges  gerichtet  sind,  die  riq^y  fUr  Leute  niedrigeren 
Ranges,  und  die  nturasalät,  an  solche»  die  mit  dem  Gonespondenten  auf 
gleicher  Rangstufe  stehen.  Eine  ganz  eigentümliche  Stellung  nimmt  der  von 
einem  Ungenannten  dem  türkischen  Sultan  Sulaimän  I.  (1520 — 1566,  A.  Ii 
936 — 974>  gewidmete  internationale  Briefsteller,  Lafaif-utinfä  genannt,  ein, 
der  «ch  mit  den  drei  Hauptnationen  der  isUmischen  Welt,  den  Persern, 
Türken  und  Arabern,  beschäftigt  Die  Eigenart  einer  jeden  <k'r>elben  a\lf 
epistolarischem  Gebiete  wird  scharf  gekennzeichnet,  und  au(  h  in  der  Wahl 
der  Sprache  zeigt  sich  der  internationale  Gharakter  des  Werkes.  Einleitung, 
Überschriften  und  viele  MusterstQdce  sind  arabisch  abgeiasst,  der  eigentliche 
Te.xt  persisch,  mit  Ausnahme  des  zweiten  Kapitels,  das  in  Türkisch  geschrieben 
ist.  Jedes  Kapitel  zerfällt  wieder  in  2  Abteihingen,  die  ^ultiVi'tyy  'if  oder  c  fh- 
ziellen  Sendsclireiben,  und  die  ixväniyyät  oder  freundschaftlichen  und  ver- 
traulichen Mitteilungen;  die  ersteren  umfassen  in  dem  ersten,  auf  Persien  be- 
züglichen Kapitel  9  Abschnitte,  nämlich  rabJiiyyäi  oder  FrQhlingsgedidite, 
mit  einem  Lobpreis  des  Sultans;  sitaiyyat  oder  Wintergedichte,  di  '  cnfiüls 
mit  einer  Verherrlichung  des  Monarchen  enden;  muxäfnhät  oder  Adressen; 
mujavabät  oder  Antwortschreiben;  tahani  oder  Glückwünsche;  ta^äii  oder 
Beileidsschreiben;  iäimäsät  oder  Gesuche;  iar4-ulbäl  oder  Bittschriften;  und 
fatbiyyät  oder  Siegesbulletins  (einzige  Handschrift  m  der  Bodleiana  Sale  i>. 
Dieselbe  Unterscheidung  /wischen  ofTiziellen  und  vertraulichen  Briefen  findet 
sich  auch  in  den  selir  umfangreichen,  am  Emgang  des  elften  Jahrhunderts  der 
Hidschre  stehenden  Muma  at-ulnamakm  »den  Schriften  des  Witzigen«,  die 
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1599  <A.H  1007)  von  Abulqäsimchän  mit  dem  Beinamen  alnamakm  albusaini 

verfasst  und  dem  Kaiser  Akbar  gewidmet  mirden  feinzii:je,  5  Jalire  nach  der 
Abfassung  des  Buches  gemachte  und  mit  dem  Originahnanuhkript  verghchenc  * 
Handächrift  im  India  Otf.  No.  1535).  Blosse  Bricflonnulare  enthält  das  im 
Orient  viel  benutzte  Iniä4-Harkam^  das  Harkam,  der  Sohn  des  Matfaurädäs 
Kan!)ü  aus  Multän,  zwischen  1625  und  1631  (A.  H.  Z034 — 1040)  zusammen- 
>tellte.  In  den  Jahren  1640  und  1641  (A.  H.  1050  u.  1051)  sammelte  Abul- 
barakät  Munir  aus  I^hore  (gestorben  1644,  A.  H.  1054),  der  Verfasser  des 
Kämäme  (siehe  S  die  in  semem  eigenen  Namen  sowie  in  dem  Saufchäns 
geschriebenen  Briefe  und  sonstige  stilistisdie  Mustetstücke  in  dem  Inia  i-Munlr 
und  dem  Xaubäve  »dem  frischen  Schössling«  (beide  nur  im  India  f)fT.  Not». 
426  u.  537  ^  In  ersterem  finden  sich  unter  anderen  IJeitragen  auch  eine 
Prosa-Elegie  und  drei  Controversen,  zwischen  den  4  Grundelemeuten,  zwischen 
Schwert  und  Schreibrohr,  und  zwischen  Tag  und  Nadit  Derselbe  Munlr 
sdirieb  auch  eine  Vorrede  zu  der  Bahär-i-saxun  oder  »Redefrühling«  ge« 
nannten  Hriefsammlung  de»  Muhammad  Ralib  Kanbü  ("siehe  oben  Ende 
von  $  49;,  die  aber  in  Folge  von  Munir  s  Tode  und  anderen  hindernden 
Umständen  erst  X663  oder  1664  (A.  H.  1074)  veröffentlicht  wurde  (Or.  178 
u.  Add,  5557  im  Brit  Mus.).  Gleich  dem  letztgenannten  Werke  enthält  auch 
das  1684  (A.  H.  1095)  von  Munschi  Malikzäde  (siehe  Riku  III,  p.  9851 
verfasste  Nigärnäme-i-Munsi  offizielle  Schriftstnrke ,  »he  teils  von  ihm  selbst 
veriasst,  teils  den  Corapositionen  anderer  Munschis  entlehnt  sind.  Ausserdem 
giebt  uns  der  Autor  darin  einen  historischen  Abrns  Uber  beriihmte  MunsdiTs 
Itrr  älteren  wie  der  neueren  Zeit,  um!  eine  kurze  Skizze  seines  eigenen  I^bens. 
Mit  diesen  Werken  —  von  den  zahlreichen  späteren  Briefstellern  ist  al)/u- 
vehrn,  da  sie  mehr  oder  minder  nur  Compilationen  aus  früheren  Büchern  der- 
scibeii  Gattung  sind,  wie  z.  K.  das  Xuiasat-uimakatib  des  Sudschän  Rai 
Mansch!  aus  Patjrala  (India  Oft  No.  3233),  des  Verfassers  der  bekannten 
1695/1696  (A.  H.  1107)  vollendeten  allgemeinen  Geschichte  Indiens  unter 
dem  Titel  Xuläsat-uttavärlx ,  und  die  Da/a  iq-ulinsä  des  Rantschhürdäs 
bin  Kandschiträi  Kayath  aus  dem  Jahre  1732  (A,  H.  1145)  —  haben  wir 
schon  die  Gruppe  solcher  Inschäs  berührt,  die  als  beglaubigte  historische 
Dokumente  lUr  die  Gescluchtsforschung  wertvoll  sind  Als  hervorragende 
>fuster  dieser  Art  —  und  nur  solche  können  hier  berücksichtigt  werden  — 
smd  zunächst  die  Afukäfahät-i-^a//'}mT  7\\  nennen,  von  Kaiser  Akbar'?;  grossem 
Mmister  und  Historiographen  Abulüijl  bin  Mubarak,  dem  Bruder  des 
Didtteis  FaidlT  (sielw  oben  SS  43  u.  50),  die  nach  seiner  1603  (A.  H.  loii) 
erfolgten  Ermordung  von  seinem  Neffen  'Abd  utiijamad  1606/1607  (A.  H. 
1015)  gesammelt  wurden.  Sie  enthalten  in  drti  Altschnitten  Briefe,  die  von 
ihm  im  Namen  des  Kaisers  an  Fürsten  und  Amire  gescluicben  wurden;  solche, 
die  er  selbst  an  Akbar  und  dessen  Amire  in  Staatsangelegenheiten  riclueie; 
und  endlich  eine  Reihe  von  Schriften  vermischten  Inhalts.  Nicht  zu  ver- 
wechseln ist  diese,  auch  yfuk(Ual>at-i-Abul/a4l  oder  Jtisä-i-Abulfaiil^  genannte 
Sammlung  mit  einer  anderen  aus  gleicher  Feder,  den  Riujc^ät-i-Saix  Abul- 
Jadt  oder  Privatbriefen  an  seine  \  erwandten  (unter  anderen  an  seinen  Bruder 
Faidii)  und  Freunde,  die  ebenso  wie  Faidi's  eigene  Briefe,  wiederum  von 
einm  Neffen,  Nür-uddtn  Muhammad,  herausgegeben  wurden  (die  letzteren 
unter  dem  Titel  F.anß  -i-Fayyä.l'i  1626,  A.  H.  1035  «.  Die  Zeiten  Kaiser 
.Schähfl«;cha}ians  :,piegeln  sich  in  den  Munsaät  (oder  Rutn^dt)  !  Brahman 
wieder,  m  denen  der  Vertas-ser  Tschandarbhän  lirahman,  der  eine  Zeit 
lang  das  Haupt  der  Munschis  am  Hofe  des  Kaisers  war,  und  entweder 
1657/1658  (A.H.  1068)  oder  1662/1663  ( A.  H.  1073)  in  Benarcs  starb,  die 
von  ihm  an  SchShdschahan  sowie  an  die  grossen  Amire  des  Reiches,  wie 
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Isliimciiäü,  Sad-ullähchäu,  JAqilchän,  Muzutlarchän  und  andere  gerichteten 
Briefe  zu  einem  systematischen  Ganzen  geordnet  hat  Er  hat  sich  ausserdem 
durch  vers(  bicfdene  Werke  in  Versen  und  in  Prosa  einen  Namen  gemacht, 
vor  allem  durch  einen  an  Ghazelen  reichen  Dlvän,  und  die  bald  nach  1647 
(A.  H.  1057)  geschriebenen  Cahär  Caman  oder  vier  Blumenbeete,  gleich  der 
Briefsammlung  ein  Muster  feinen  Stils,  wwin  die  verschiedenen  HoffestUdi« 
keiten,  sowie  die  vom  Autor  selbst  bei  dieser  Gelegenheit  vorgetragenen  Ge- 
dichte; rc-rner  der  Gbnz  der;  königlichen  Haushalts  imd  die  Schönheiten  der 
Hauptstadt  S(  huhdschahünäbäd,  sowie  der  übrigen  liedeutenderen  Städte  de- 
Reiches;  und  endlich  das  Leben  des  Verfassers  selbst  ausführlich  geschildert 
werden.  Eine  Reihe  ethischer  und  religilSser  Betrachtungen  sdüiesst  dieses 
Werk  ab,  das  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  der  gleichnamigen,  aber  um  mehr 
als  100  Jahre  späteren  Sammlung  offizieller  Briefe  von  Muhammad  Mir 
Arschadchän  (India  Off.  No.  2006,  und  Brit.  Mus.  Ur.  1678).  Gieiclucitig 
mit  1  schandarbhän  Brahnun  waren  Hädscfal  ^Abdullah  TabrIzI  im  Dakhau, 
und  Muhammad  Tähir  VabTd,  der  oben  (S  44)  als  Dichter  und  Eüstorio- 
graph  des  Schah  >Abbäs  II.  genannt  worden  ist,  in  Persien  thätig,  diplo- 
matische Aktenstücke  ähnlicher  Art  zu  einem  Ganzen  zu  vereinen.  Der  erstere 
stand  in  Diensten  der  Herrscher  von  Haidarabäd,  ^Abdullah  i^utbschäh 
(1626 — 1672,  A.  H.  1035 — 10S3)  und  Abulbasan  Qutbschäh  (1672 — 1687, 
A.  II.  10S3 — 1098)  und  die  von  ihm  gesammelten  Briefe  sind  teils  im  Namen 
des  Monarchen  an  die  indischen  Kaiser  Schähdst  haliän  und  JAlamglr,  an 
Prinz  Därä  Schiküh,  an  den  jAdilschäh  von  Bidschäpür  und  ähnliche  hervor- 
ragende Persönlichkeiten,  teils  in  dem  des  Mirzä  Nizäm-uddin  Ahmad  und 
anderer  Amlre  des  Hofes,  teils  endlich  in  seinem  eigenen  Namen  an  die 
Grossen  des  Reiches  geschrieben.  An  dieselben  indischen  Kaiser,  Fürsten 
und  Prinzen,  sowie  an  Murridbac.hsch,  Schähdschahün's  vierten  Sohn,  an  den 
Qutbscliäh,  an  iAbduUazizchän,  den  i^ierrscher  von  Balch,  an  ^AbdiUghÄzIchänt 
den  Fürsten  von  Organdsch,  an  den  Beherrscher  Russlands,  sowie  an  Taqt. 
den  Sultan  von  Rüm,  sind  die  von  Tähir  Vabid  im  Namen  des  Schölls 
retliprten  Schreiben  ^ericlnet  \  Münsa  ät-i-  I\ihir  Vahid).  Sehr  reich  ist  die 
Ausbeute  an  ofii/iellen  üriefen  und  Aktenstücken  während  der  Reuiening 
j.\lamgirs.  Wir  begegnen  hier  zunäch:>t  deu  vom  ersten  Munschi  deii  Keich^, 
Schai«^  Abulfatb  aus  Tatiah  mit  dem  Ehrentitel  Qsbilchin  (gestorben  1663, 
A.  H.  1073),  im  Namen  des  Kaisets  vor  seiner  Mündigkeit,  sowie  den  von 
ihm  an  Schähdschahän  während  seiner  Gefangenschaft  und  für  Prinz  Muham- 
mad Akbar,  einen  der  Söhne  jAlamglrs,  der  1703,  A.  H.  11 15,  als  Flücht- 
ling in  Persien  starb,  geschriebenen  Briefen,  die,  zusammen  mit  einem  Bericht 
über  die  Kämpfe  der  Söhne  SchähdschahSns  um  die  Kaiserkrone,  von  Schaich 
Muhammad  Sädiq  Muttalibl  (gestorben  1716,  A.  H.  ii::oi  in  dem  Todes 
jähre  Mubammad  Akbars,  1703,  unter  dem  'i'itel  Ädäb-t-:  .  Ud/n^tn  vereinig' 
wurden.  Hieran  .scWiessen  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  füul/igjahngcn 
gierung  ?Älamgtrs  die  verschiedenen  Sammlung«!  der  vom  Kaiser  eigenhändig 
abgefassten  oder  doch  von  ihm  zuerst  entworfenen  Schriftstücke  an,  nämltcli 
1)  Kalimät'i-  tayyibät,  kurze  Instructionen  und  Skizzen  zu  Briefen,  die  von 
?Inäyat  ullähchän,  dem  PrivaLsecrclair  ^.Alamgirs  (gestorben  i-^sOj i-jz;, 
A.  H.  II 39),  weiter  ausgeführt  wurden;  diese  erweiterten  Briefe  wurden  von 
letzterem  als  Aikäm-i'SAiam  verttffentltcht,  während  die  ursprOnglidien  £ot< 
würfe  unter  obigem  Titel  1719  CA.  H  1131)  erschienen;  2)  Rai^riim-i-karaim, 
Briefe  :{Älnmgirs  hauptsächlich  an  seinen  Vertrauten  und  Liebling  Amirchin 
Sindhi  mit  dem  ursprünglichen  Namen  Mir  J.Vbdulkarim,  nach  des  letzteren 
Tode  (bald  nach  1719)  von  dessen  Sotine  Sayyid  AschrafchSn  Mir  Muhammad 
Husaini  gesammelt;  es  finden  sich  darin  auch  einzelne  Schreiben  an 
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Mubiiinmad  A?zamschäh,  des  Kaisers  zweiten  Sohn,  an  Schäyistachän ,  den 
Statthalter  von  Akbaräbäd,  und  andere  mehr;  3  u.  4)  Hamz  u  isanha  i 
SÄiami^fi  und  DaOßr-itiiamai-i-Jgäßtly  zwei  aemlich  gleichartige  Sammlungen 
von  Mitteilungen  des  Kaisers  an  seine  Kinder,  sowie  an  henorragende  Amire 
und  Statthalter  des  Reichs,  die  er>tere  1739  H.  11 52),  die  letztere  1743 
(.\.  II.  1150)  vollendet.  Sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  jene  kürzere 
Hamdsdireiben,  diese  dagegen  ausföltilichere  Briefe  enthälCt  unter  denen  sich 
auch  solche  an  >Alamgirs  Vater,  Schähdschahän,  finden.  Die  übrigen  Sclireiben 
sind  gerichtet  an  die  vier  Sühne  des  Kaisern,  den  Kronprin;ren  Muhammad 
M«!':izzam  Schfih  ^.Xlam  Bahüdur,  Prinz  Muh-uniDad  A'zata>t  häh,  Prinz  Mubam- 
uiad  .\kbai"  und  Prtn/  Muhammad  Kambachsch,  icrner  au  die  i'nu/ea  Muham- 
mad Muiizz-uddin  und  Mubammad  JAsim-uddin,  die  Söhne  des  Kronprinien; 
an  Priitt  Mubammad  Bidarbacht,  den  ältesten  Sohn  von  Mubammad  A>zam- 
schäh;  an  GhrizT  uddinchän,  Asatlchän,  ?Aqilchän,  den  Gouverneur  von  Schäh- 
dscbalvänäbäd,  und  andere  Sutthalter  und  Amire.  Ein  mit  diesen  beiden 
Werken  ziemlich  genau  ÜbareinstimmeiMles  ist  das  in  Eluott  zz  der  Bod* 
leiana  und  in  No.  363  dtf  MOnchener  Hofbibliothek  sich  findende,  das  den 
Titel  Ruqc^dt-i'^ Alamglri  führt,  u  älireinl  die  nämliclie  Bezeichnung^  in  Xo.  3388 
des  India  Off.,  in  Aid.  6601  (tt.  i  —  42)  des  Brit.  Mus.,  und  in  No.  493 
(IL  21  la — 238)  des  Bcrhner  Catalogs  etwas  kürzeren  Sammlungen  gleichen 
Inhaltes  gegeben  ist  Schliesslich  möge  hier  noch  einer  hauptsächlich  an  Ge- 
lehrte und  Schöngeister  gerichteten  Reihe  von  Briefen  gedacht  werden,  die 
Challfe  Schah  Mubammad  wälirend  seiner  Studienzeit  in  Oinnaudsi  h  stlirieb 
und  1674/1675  (.\.  H.  1085)  als  Jämh-ulqavänln  auf  W  unsch  seiner  Freunde 
vcruä'entlicbte;  sie  erfreuen  sich,  besonders  in  Indien,  als  vorzügliche  Stil- 
muster,  eines  ganz  bedeutenden  Rufes. 

Bne  eingehende  Analyse  des  Z^du/i^tt/iSüH^^  findet  sich  in  »Handschriften  Ham- 
me r-Pu.fjstalls«  pp.  171 — 177.  Die  Ruqe'^l-i-jfäml  erschienen  i8ll  ru  Calcutta  in 
den  Bhciections  für  the  Use  of  .Stucicuts  of  ihe  Persian  Clas^«,  voL  VIj  die  SaAtjie-i' 
iöAT  in  Lucknow;  die  />\:j.Ti*-t4/m'si'i  in  Delhi  1843.  Das  Iti'sä-i-Harkartt  ward  mit 
onjjlischer  Ubersetzung  herausgegeben  von  W  Balfoi  r,  Calcutta  1781,  neue  Aus- 
gabe 1831 :  CS  ist  ausserdem  1S69  in  Labore  lithographirt.  Das  Imä-i-Abulfadl  ist 
gedruckt  in  Calcutta  1810,  in  Lucknow  A.  H.  1262  u.  12S0;  die  Ruqe\~U  desselben 
in  Caicntta  H.  1238;  die  Mmi^aät'i-Täkir  yahid  in  Calcutta  1836,  und  in  Lucknow 
1844.  Eine  Sammlang  von  ].\lamgir's  Briefen  imter  dem  Titel  i{iife^ät-i-\Alamglr 
j'^der  jA/am^iri)  erschien  in  Lucknow  A.  H.  1260,  und  in  Labore  A.  \i.  1281.  Das 
yämil'U^gavMÜM  ist  uoter  dem  Titel  iMSj'i'Xalijt  gedruckt  in  Calcutta  1834,  in 
Lucknow  1S46,  und  in  Cawopore  A.  II.  izSo. 

$  56.  Wenn  auch  tutürlich  im  Inhalt  von  den  inschäs  verschieden,  so 
doch  in  der  Form  tmd  dem  Stil  der  rhetorischen  Kunstprosa  mit  denselben 

eng  verwandt  sind  die  ebenfalls  sehr  zahlreichen  Abhandlungen  der  Perser 
über  Poetik,  Pro-odie.  Metrik  und  Reimkunde.  Die  drei  ältesten  und  zxigleich 
bahnbreciienden  Werke  vlieser  Gattung  sind  die  schon  in  der  »l^oesie«  1  siehe 
%%  9,  10  u.  241  gcnanalcn  de»  Farruchi  {Jarjuman-ulbaia^at  über  i'oclik 
imd  Rhetorik),  des  Bahrämi  {Xujastanäme  Uber  Prosodie),  md  des  Raschid 
Vatvät  {JfadJqat-ussiljr  über  Metrik,  rhetorische  Figuren  und  Reimlehre).  Auf 
der  Grundlage  der  H adlqat-ussibr  und  als  eine  Art  Commentar  dazu  schrieb 
Scharaf-uddin  ar-Rämi,  der  \  eriasser  des  Anis-ußussdq  (siehe  Jj  53;  unter 
Schaich  Uvais  seine  Abhandlung  Iber  Poetik  und  rhetorische  Figuren,  der 
woW  am  richtigsten  die  Bezeichnung  IJaqdPi^uUjada  iq  gebührt,  obgleich  auch 
das  lungekehrte  naJa  'uj-uIfjaqii  iq  <in  OUSELEV  Aild.  4  der  Bodleiana),  Hadiqat- 
u.'fjaqai/  (in  ( Jr.  3314  des  Brit.  Mus.),  und  Snna'i^-i-öadai'^  (in  .^dd.  261 
der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge;  als  litel  erscheinen.  Sciion  etwa 
130  Jahre  früher  hatte  Schams'i-Qais^  der  unter  dem  Atäbeg  Abübakr  bin 
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Sa'U  bin  Zangi,  dem  Gönner  SaJdi's  (S  37)  blühte,  neben  anderen  Schriftcu 
Uber  Metrik,  Tropen  und  Rdmlehre  die  sehr  eingehende  Abhandlung  AlmuiaJJam 

verfasst,  die  kurz  nach  1231  (A.  H.  628)  vollendet  wurde  und  ihren  Namen 
»das  ins  Persische  übertragene  Buch«  davon  herleitet,  da<is  ein  vom  Verfasser 
ursprünglich  arabisch  geschriebenes  Werk  über  denselben  Gegenstand  {Kitäb 
ntttiarretb)  beim  Einfall  der  Mongolen  verloren  gegangen  war  und  die  später 
wiedergefundenen  Teile  desselben  von  ihm  auf  Anraten  der  Gelehrten  von 
Schlrriz  ins  Persische  umgear!)eitet  wurden.  Einen  besonderen  Wert  geben 
ihr  noch  die  zahlreichen  Citate  aus  den  Divänen  der  ältesten  persischen 
Dichter  von  Daqüii,  jUnauri,  Farruchi  und  Minütschüiri  an  bis  auf  Anvart, 
CtöqSiff  und  Kamäl  Ismail  (einzige  Handschrift  derselben  im  Brit  Mus.  Or. 
2814).  Ein  von  Schams-i-Qais  selbst  daraus  gemachter  Auszug  ist  JiadSi^' 
ulmuBajjam  betitelt  und  wird  noch  häufiger  als  das  Originalwerk  citirt  Zwanz'5 
Jahre  später,  1251  (A.  H.  649)  wurde  die  persische  Litteratur  wiederum  durch 
eine  bedeutsame  Schrift  Uber  Flrosodie  und  Reim  in  arabischen  sowohl  wie 
in  persischen  Gedichten  bereichert,  das  Mi^yär-uleuiär  oder  den  »PrUfitein 
der  Tüesie«,  das,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  dem  grossen  Philosophen  und 
Astronomen  Nasir-uddin  Tüsi  (gestorben  1273/1274,  A.  H.  672)  zuge- 
schrieben wird.  Es  behandelt  in  der  Einleitung  die  Bedeutung  des  Wortes 
»Poesie«,  die  Verschiedenheiten  des  Metrums  und  des  Reims  in  verschiedenen 
Sprachen  und  die  der  Poesie  verwandten  Künste,  geht  dann  im  osteb'K-a*' 
pitel  r fann)  genauer  auf  die  Regeln  über  VersHisse  und  Versarten  ein,  und 
kommt  im  zweiten  und  letzten  Kapitel  zu  der  cigeutlichcu  Reunlehre.  Unter 
den  weiteren  Erzeugnissen  dieser  Gattung  sind  die  bekanntesten  und  am 
meisten  geschätzten:  ^li^KiUA-uioäft  ft  iaidää-viqaväfl  über  die  mannigfachen 
Arten  des  Reims,  von  dem  Dichter  Muhammad  JAssär,  dem  wir  das  alle- 
gorische Epos  Mihr  u  Muschtari  verdanken  (siehe  S  40),  begleitet  \on  einem 
fönnlichen  Reunlexikon  (einzige  Handschrift  Add.  222  in  Cambridge);  die 
Schriften  ttber  Metrik  und  Poetik  aus  der  Feder  desVabTd  TabrTzT,  dessen 
Zeitalter  noch  unbestimmt  ist,  der  aber  vor  1 464/1 465  (A.  H.  S69  )  Utterarisch 
thätig  gewesen  sein  miiss,  da  sich  eine  seiner  Abhandlungen  iti  einer  ai^: 
diesem  Jahre  datirten  Handschrift  findet  (siehe  No.  1346  meines  Cataiogs  der 
Bodleiaiia),  nämlich  das  MtßaJj-i-badd' ß  i^PERTäCH,  Berliner  Cat.  p.  91),  und 
die  Mw$iä*äi  dar  BUm-i'iarü4  u  gäfye  u  sMd*ii-uiiSr^  die  wir  aber  nur  aus 
ein^  Jami-i-Muxtasar  genannten  und  in  den  meisten  Handschriftensamni- 
lungen  sich  findenden  Auszug  kennen ;  die  beiden  kleinen  Traktate  Dschämi's 
Über  Metrik  und  Reim,  Risäle  ßßaru4  und  Risäk  dar  ^iltn-i-qa/iye;  das  ^Arutf 
'i-Saiß,  über  Prosodie,  1491  (A.  H.  896)  von  Maulänä  SaifT  aus  Buchara, 
der  eine  Zeit  lang  in  Harät  unter  Sultan  Husain  lebte,  verfasst;  H usain  bin 
5 All  aUTiHz  alkäschifl's  aus  derselben  Zeit  stammende  Abhandlung 
liadä'  i-^-ulafkar  Ji  ^anä' iS-uias:^är  über  Tropen  und  Redefiguren  (Add.  794 
m  Cambric^e),  nut  emer  ausführlichen  Darlegung  der  poetischen  KuostgriSe 
und  Künstdeien,  sowie  der  Fehler  und  Missgriflfe  in  poetischer  Composition; 
eine  ähnliche,  aber  weit  kürzere  Arbeit,  mit  vielen  wertvollen  Citaten  aus  alten 
Dichtern,  von  Maulana  Fachri  bin  AmlrT  "'siehe  Nos.  3  u.  4  der  Quellen). 
Sana' i^-uUjusn  betitelt  und  dem  Herrscher  von  Sind,  Mirzä  Schah  Hassan 
Arghün  (1522 — 1555,  A.  H.  928 — 962)  gewidmet  (einzige  Absclirift  am  Rande 
von  Eluott  388  in  der  Bodldana);  ein  weiteres  Buch  Uber  Prosodie  und 
Reim,  in  einem  aus  Prosa  und  \'ersen  gemischten  Stil,  von  Ulfatt  bin  Hu- 
sain! ans  Säva  16381639  (A.  II.  1048!  vollendet  und  zu  Ehren  Sultan 
^Abdullah  Qutbschähs  Riyad-uuana  ' i  ^-i-Qu!bsähl  genannt;  und  endlich,  au> 
ziemlich  neuer  Zeit,  lülmlich  aus  dem  Jahre  1795,  das  Zubdai-ulai^är  über 
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Rhetorik  und  Poetik,  das  ebenfalls  zahlreiche  Belegstellen  aus  alten  per- 
sisdien  Diditem  enthält  (einzige  Handschrift  in  der  Bodleiana,  Ovseley  57). 
Noch  eines  eigentümlidien  Zweiges  rhetorischer  und  dialektischer  Kunstfertig* 

keit  mu^s  hier  Erwähnung  geschehen,  nliinlich  der  Abhandlungen  über  Rätsel- 
kunde, lur  welche  die  Perser  eine  besondere  Vorliebe  an  den  Tag  legen. 
Daü  älteste  Lehrbuch  Uber  diesen  Gegenstand  verfasst  zu  haben,  rühmt  sich 
Minfitschihr,  der  Kaufmann,  mit  dem  Bebamen  BadT^-attabrlzT,  der  in 
Yazd  einige  Jahre  nach  1392  (A.  II.  794)  sein  Jbyä  ft  Bümi  Ijallilmuiammä 
»Belebungsversuch  Hlr  die  Wissenschaft  der  RUtsellösung«  schrieb  und  darin 
die  verschiedenen  Arten  der  eigentlichen  sowohl  wie  der  Wort-  und  Zahlen- 
rUtsel,  sowie  sonstige  Spielereien  des  Witzes  beleuchtete,  vor  allem  aber  den 
Unterschied  zwischen  Logogryph  (AsgAz)  und  RStsel  (muSarnmä)  feststellte. 
Ihm  folgte  Scharaf-uddln  JAli  Yazdl,  der  1454  (A.  H.  858)  gestorbene 
berilhmte  Verfasser  des  Zafarnäme  (siehe  oben  {?  16),  mit  seinen  Hulal-i- 
muta/raz,  die  uns  jetzt  in  einer  vollständigen  Handschrift  des  Brit  Mus^ 
Or.  3509,  vorliegen;  frOher  kannte  man  sie  nur  aus  zwei  Auszügen,  einem  vom 
Verfasser  selbst  gemachten  und  Afutüaxab-i'Jiulal-i-mutarraz  genannten,  und 
einem  anderen  vom  Dichter  Dschäml  unter  dem  'X'xXjsX  Hilye-i-Hulal.  Letz- 
terer bildet  den  vierten  und  grüssten  von  Dchämi's  Beiträgen  zur  Rätsellehre; 
drei  kürzere,  davon  den  ersten  in  Versen,  liatte  er  sclion  zuvor  verfasst  (alle 
vier  finden  sich  in  OumBY  388  der  Bodleiana»  f.  530  ff.).  Sechs  Jahre  nach 
Dschämt's  Tode,  1499  (A.  H.  904)  starb  ein  anderer  berühmter  RUtselkenner, 
AmTr  Kamäl-uddin  Muhammad  Husain  bin  Muhammad  al-Husaini  ans 
Nischäpür,  der  am  Hofe  Sultan  Husains  lebte  und  auf  Wunsch  Mir  jAlischirs 
eine  berühmte  verstficirte  Abhandltmg  Ober  Rätsel  und  Logogryphen^  RisäU 
fiimu^ammä,  schrieb,  zu  der  n  oder  12  Jahre  später,  1510/1511  (A.  H. 
916)  Sridi(j  RuknT,  einer  seiner  Schüler,  einen  ausführlichen  persischen 
Commeiitar  verfasste  ( Sar/t-r-Ruknl,  in  Ousei  fy  S  fler  l>odleiana,  und  Or.  rjySo, 
n.  42 — 108,  des  Brit  Mus.J,  in  welchem  auch  Husain  s  behebte  Rätsel  über 
die  99  schönen  Namen  Gottes  eingdiend  erläutert  sind  (auch  von  dem  in- 
dischen Dichter  Fai4i|  siehe  ol>en  S  43«  besitzen  wir  Worträtsel  über  diese 
99  Xnmen).  Noch  \ner  andere  Commentare  zu  Husain's  a\bhandlun«;  werden 
von  persischen  und  türkischen  Litterarhistorikern  erwähnt,  einer  von  piyä" 
uddln  al-Urdubädl  mit  dem  Dichternamen  Schaf! qi,  ein  zweiter  von 
iAbdttlvahhib  as*SabfinT,  ein  dritter  von  Dschäml  (der  sich  aber  bisher 
in  den  gesammelten  Werken  dieses  Dichters  nicht  hat  auffinden  lassen),  und 
ein  vierter  von  dem  schon  oft  genannten  türkischen  Gelehrten  Surüri  aus 
dem  Jahre  1558  (A.  H.  965).  Auch  ein  Schüler  des  oben  genannten  Scharaf- 
ttddbi  SAH,  YaJqQb  SchtrvinT,  verfasste  eine  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  unter  dem  Titel  Xisäle'i'/aradiyye  (Münchener  Handschrift  No.  135, 
ff.  70  —  iio,  !i  pKiFCNfANN  477  in  Berlin'.  Einer  der  geschicktesten  Ver- 
fertigcr  von  Rätseln  und  Chronogrammen  aus  späterer  Zeit  war  Amir  Rafij- 
uddin  Haidar  aus  Käschän,  gewöhnlich  RafiJl  (oder  auch  Rafljäi) 
Milgamma' I  genannt^  der  1633  (A.  H.  Z033)  auf  der  Heimkehr  von  Indien 
nach  Persien  im  Meere  ertrank. 

Das  AfilyTir-it.'tis^'ir  i>t  mit  einem  von  Mufti  Muhammad  Sajd-ulläh  vcr- 
fassten  and  Mnan-uiafkar  genannten  Commcntar  in  Lucknow  A.  W.  1264,  und  in 
«weiter  verbesserter  Auflatjc  A.  II.  1282  verufTentHchl.  Das  \Arüd-i-SaiJi  wttrde 
'7t!sntnmen  mit  Dschaml's  Abhandlung  ul  i-r  den  Reim)  von  H.  Blochmanm 
init  cngliscbtr  Übersetzung  in  i»I*rosody  of  the  I'erstanü«  Calcutta  1872  hcrau$* 
gegeben  (der  blosse  Text  beider  Abhwdiitngen  war  schon  1867  in  Calcutt* 
erschienen). 
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c)  Praktische  Weisheitslehren,  Werke  Uber  Kthik  und  Politik, 
und  Sprüchwürter&ammlungen. 

S  57>'  Während  die  strengeren  wissenschaftticben  Disdplben  der  PfaOo» 

Sophie,  d  h.  Logik,  Nfetaphysik  und  Psychologie,  auf  persischem  Boden  verhält- 
nismässig nur  wenig  angebaut  sind,  und  im  Vergleich  mit  der  reichen  Ausbeute 
der  arabischen  Litteratur  auf  diesem  Felde  nur  sehr  wenig  Originelles  auf- 
weisen können,  hat  der  mehr  reale  Zweig  derselben,  die  Ediik  im  AUgenei« 
nen  und  die  Für>tenc-thik  oder  Politik  im  Besonderen,  x.ihlreiche  und  bedeut- 
same Fruchte  gezeitigt.  Den  Reigen  praktischer  Weisheit^lehren  eröffnen  zwei 
Abhandlungen  von  etwas  apokryi)hischtrr  Natur,  die  nacli  der  persischen 
Überheferung  in  ihren  Grundzügcn  noch  der  vorislümischen  Zeit  und  teil- 
weise sogar  dar  Fahlavi-Litteratur  angehören.  Die  eine  führt  in  ihrer  mo- 
dernisirten  Form  den  Titel  Qänün-ul/jikmat  u  dastür  »AN'eisheitslehrbudk  und 
praktische  Bethätigung«,  enthält  Aussprüche  der  alten  Weisen  und  Propheten 
über  ethische  und  politische  Fragen,  und  ^,(^11  von  dem  833  (A.  H.  2iS> 
gestorbenen  Chalifen  Ma'mün  (siehe  3  u.  30)  in  einer  alten  Kiste  auf- 
gefunden worden  sein,  auf  die  seine  Aufinerksamkeit  durch  den  Weisen 
Dhaubän  oder  Dhaupän  (zuweilen  auch  Abu  Dhaubän  genannt)  hin- 
gelenkt worden  sei.  Nach  der  Legende  war  diese  kleine  Schrift  ur>pninghch 
die  letztwiUige  Verfügung  des  altiränischen  Königs  Hüschang  an  seinen  Sohn. 
Der  durch  Dhaubän  modemisirte  Text  derselben  (erhalten  in  Eluott  345  der 
Bodleiana,  am  Rande  von  fi  684 — 699)  diente  dann  dem  1030  (A.  H.  42i> 
gestorbenen  Abu  ?AlT  Ahmad  bin  Muhammad  bin  Miskavaih  zwr 
Grundlage  eines  durch  viele  Zuüiitze  erweiterten  Werkes,  das  über  600  Jahre 
später  in  Indien  eine  doppelte  persische  Bearbeitung  erfulir,  die  erste,  Jitvi- 
däm  Xirad  oder  »die  in  alle  Ewigkeit  dauernde  Weisheit«  genannt  von  Taqi- 
uddln  Mubammad  bin  Schaich  Muhammad  al-Arradschänl  at* 
Tustari,  unter  Kaiser  Dschahängir  fOr.  457  des  Brit.  Mus.);  die  zweite  von 
Ibn  jHädschl  Schams-uddin  Muhammad  Husaia  Hakim  1655  (A.  H. 
X065)  unter  dem  Titel  Intixäh-i''SäyU^ätii  »Auszug  fUr  Schäyistaddn« 
(einen  1693/1694,  A.  R  1105  gestorbenen  bekannten  Amlr  ?Älamglr's)  ver- 
fasst  und  wicdenim  mit  neuen  Zusätzen  versehen  (No.  1731  des  Ind.  Oft;. 
1  )iesf  neue'^te  IJearbtitung  enthalt:  die  W'eisfieitslehren  lliischangs,  iJu/urd^ch- 
auhrs,  des  berühmten  Vazirs  von  Nüschirvau,  Adharbäds,  Kaiqubäds,  Nüsclur- 
väns  selb»,  Dschamschtds,  Bahman  bin  Is&ndiyärs  und  d<»  Arztes  Barzöye 
(siehe  %  50);  ferner  eine  kurze  Chronik  der  alten  persBchen  Könige;  Sen- 
tenzen von  arabischen  Weisen  und  Königen,  von  Muhammad  und  verschie- 
denen Imämen  und  Süfis,  sowie  das  lestament  Luqmän's;  cndlicli  eilii^che 
Ausspruche  und  Ermahnungen  griechischer  Fhilosopl^i,  wie  l'}  thaguras,  So- 
crates,  Plato  und  .\ristoteles ,  und  indischer  Heiliger.  Die  zweite  hier  in 
Betracht  konunende  Al)lian(llung  i.st  das  Zafamämc  oder  Siegesbncli,  in  wel- 
chem der  obengenannte  Bu^urdschmihr  die  zwischen  ihm  und  dem  .^ch.ih 
Nüschirvän  geführte  Unterhallimg  über  Fragen  der  praktischen  Weisheil  und 
der  Staatskunst  berichtet  Es  soll  ursprOnglidi  in  Pahlav!  abgeßisst  und  auf 
Wunsch  des  SämSnidenfUrsten  NQb  IL  bin  Man^ür  (  siehe  S  7 )  von  Ibn  Sini, 
der  wohl  kein  anderer  als  der  grosse  Abu  LMi  ibn  Smä  (Avicenna,  siehe 
%  31)  sein  kann,  ins  Neupersische  übersetzt  worden  sein.  Die  uns  über- 
lieferten Texte  weichen  ziemlich  bedeutend  voneinander  ab  (der  ScHEPER'sche, 
der  Wiener,  in  FlOgbl^s  Cät  III,  p.  493,  der  des  Brit  Mus.  Add.  8994, 
ffi  84 — 99,  und  der  der  Bodleiana,  Orsi:r.i:v  A  id.  69,  ff.  435  u.  436);  eine 
uns  im  India  Office  (No.  1521,  C  115  ä^»  No.  2053,  f.  144  £j  und  No.  3173, 
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f.  136  ff.)  aulbewahrte  \  ersion  der  nämlichen  Debatte  ->etzt  sogar  an  Stelle 
des  Nüschürvän  den  Aristoteles  (Arastätülls).  Ebenso  apokryplusch  als  diese 
beiden  Abhandlungen,  von  denen  das  Za/amäme  nadi  Scheper  sogar  swei« 
mal  ins  Türkische  übersetzt  worden  ist,  zuerst  am  Ende  des  15.  und  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  un  l  etwas  später  unter  Sultan  Sulaimün  I.  ^1520 — ^1566) 
für  dessen  Sohn  Bäyazid  von  Sinänbeg  unter  dem  Titel  Aiuza(rarnämc^  sind 
<Ue  veiscluedenen  dem  weisen  Luqman  beigelegten  Ratschläge  und  letzten 
Willensäussenu^en  {Panänäme-i-'lMqman-i'Haklm,  Nafüjat-i- Luqman,  Va§iyyat- 
ulbakim  Luqir.afi  1.  s.  w.\  die  in  vielfachen  Modificationen  (eine  findet  sich 
in  dem  obigen  Jntixiib-i-Säy:staxätü\.  gewöhnlich  persisch,  zuweilen  aber  auch 
arabiscli,  in  den  meisieu  Haudschriüctisamnilungcii  wiederkehren.  Jedenfalls 
ziemlicli  alt,  möglicherweise  noch  der  Zeit  der  Sämäoiden  oder  der  ersten 
Ghaxnaviden  angehürig.  scheint  der  kleine  Tractat  Äddh-uss^^n^  v^hitärat 
»Reireln  der  Pflichterfüllung  für  Sultane  und  Vazire«  7\\  sein,  in  dem  in 
3  Kapiteln  mit  zusammen  6  Unterabteilungea  die  lobenswerten  Eigenschaften, 
die  der Jifonarch  sowohl  wie  seine  Minister  zur  würdigen  Verwaltung  ihrer 
hohen  Amter  besitzen  müssen,  in  kurzer  und  prägnanter  Weise  aufgezählt 
werden.  Xahe  verwandt  damit  ist  eine  andere  kleine  Schrift,  die  aus  40 
k'irzen  Abschnitten  mit  je  vier  Ratschlrijren  l>esteht  und  den  l'itel  Tiihfat- 
uimuiuk  dar  najVjat  u  banäidHist  i-miiik  führt  (ÜUSELEV  Add.  69  in  der  Bod- 
leiana,  AT.  437  u.  438,  Elliott  385  u.  386.  in  der  letzten  Handschrift  als 
Tuhfat'ulvuzarä  »Geschenk  für  die  Vazire«  bezeichnet).  Auf  völlig  sicherem 
Boden  der  Ge^f  liiehte  stehen  dann  die  beiden  grundlegenden  Hauptwerke 
der  allgemeinen  Ethik  wie  besonders  der  Staatskunst  oder  Politik,  das  Qdbüs- 
näme  und  das  Kitäb-ussijasat,  gewöhnlich  Siyar-ulmulük  oder  auch  mit  Zu- 
sammenfassung beider  Titel  JCitäb-tissiyäsai  u  Siyar-ulmulßk  (so  in  No.  648 
des  India  Off.)  genannt  Die  Abfassung  des  ersteren  wurde  im  Jahre  1082 
<A.  H.  47 5 >  begonnen,  und  zwar  von  dem  Herrscher  von  Tabaristfin.  Kai- 
kä'us  bin  Iskandar  bin  (^)äbüs,  dem  Enkel  des  auch  als  gei:>LvoIlen  Schrift- 
stellers gefeieiten  Fürsten  Schanis-ulma?äll  Qäbüs  bin  Vaschmgir  (ermor- 
det 1012,  A.  H.  403),  dessen  Compositionen  in  Prosa  und  Versen  der  an 
seinem  Ilofe  leliende  Imäm  Alnilhasan  >Ali  bin  Muhammad  al-Yaz- 
di^di  unter  dem  Titel  (Jarj'i/i  Sdins-uhna^äfT  u  kamäf  ulbal'Vfat  gesammelt 
liatte.  Kaikä'us  schrieb  d.is  Bach  zur  Unterweisuug  seines  Sohnes  und  Thron- 
erben Gilänschäh  und  legte  darin  semen  ganzen  Schatz  an  Eifahrungen  auf 
dem  Gebiete  ethischer  Lebensregeln  nied«.  Es  hat  drei  türkische  Über* 
Setzungen  erfahren,  von  denen  die  erste  unwiederbringlich  verloren  scheint; 
tlie  zweite  rührt  von  Mardschuraak  Ahmad  bin  Ilyäs  her,  der  sie  für  Sultan 
MurSd  n.  (1421 — 1443.  A-  H.  824 — 847)  am  25.  April  1432  (A  H.  835, 
Scha]bän  23)  vollendete;  die  dritte  ist  eine  Modernisirung  der  zweiten,  die 
auf  Wunsch  Hasan  P.ischä's,  des  Gouverneurs  von  Baghdäd  1 705/1 706  (A.  H. 
II  17)  von  N'.azmizäde  Murtadä  unternommen  wurde.  Ausschliesslich  der 
Regierüugskunsi  gewidmet  und  lehren  für  Fürsten  enlhalieud,  die  durch 
histonsdie  Anekdoten  sowie  durch  Ereignisse  aus  dem  Leben  des  Ver&ssers 
selbst  erläutert  werden,  ist  das  zweite  Werk,  Siyar-ufmtdük,  das  den  grossen 
Vnzlr  der  Saldschüqenherrscher  Alp  Arslän  und  Mal; k sc  ha h,  Abü  .  AU  al- 
P:asan  bin  3A1I  mit  dem  Ehrentitel  Nizäm-ulmulk,  der  1017/1018  (A.  H. 
40S)  in  TSs  geboren  war  (siehe  über  ihn  auch  Seite  260),  zum  Verfasser  hat. 
Der  ungenauen  Angabe  des  Hädschl  ChalTfe,  dass  es  schon  x 076/1 07 7  (A.  H. 
4691  gesf  'irieben  sei,  steht  die  richtigere  vom  Herausgeber  des  Buches  selbst, 
Mubatomad  <lem  Näsich  oder  Ab'^rhreiber  in  der  königlichen  Bibliothek,  der 
j  105  (A-  H.  498;  das  Werk  Maiikschähs  zweitem,  eben  zur  Regierung  gelangten 
Sohne  GhiySdi-uddTn  Muhammad  widmete,  gegenüber,  nach  welcher  Malikschäh 
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X09Z  (A.  H.  484)  vencluedene  seiner  Minister  beauftragte,  ihm  Ideen  für 
die  bessere  Verwaltung  des  Reichs  und  allgemeine  Gesichtspunkte  der  höheren 

Regierungskunst  zu  unter! ireiten,  und  Nizäm-ulnuilk'^.  Kiiigabe  als  die  !>este  für 
das  Staatsarchiv  copuren  liess.    Nizäm-ulmulk,  der  den  ur^pr^inghchen  39  Ka- 
piteln noch  X  X  neue  hinzugefügt  hatte,  Hess  das  Manuskript  bei  Antritt  sein^ 
verhängnisvollen  Reise  nach  Baghdäd  im  Jahre  1092  (A.  H.  485),  auf  wd* 
eher  er  ermordet  wurde,  in  Mubaraniad's  Händen  zurück,  und  dieser  wartete 
ruhigere  Zeiten  ab,  bis  er  das  Vermächtnis  des  grossen  \  azTrs  der  Öffent- 
lichkeit übergab.    Von  besonderem  Interesse  sind  die  in  den  Kapiteln  44 — 47 
gegebenen  Aufschlüsse  tiber  das  Anwachsen  gemeingefährlicher  und  Staats« 
v«fderblicher  Sekten,  wie  der  Bätinis,  der  Qarmatls,  der  MazdakTs  und  an- 
derer, deren  Mönlerdolch  Nizäm-ulnnilk  bekanntlich  zum  Opfer  fiel.  Ein 
Werk  ähnlicher  Art,  das,  wenigstens  in  seineu  Grundzügen,  derselben  Feder 
entsprungen  zu  sein  scheint,  wie  die  Siyar-ulmulük,  ist  die  Abhandlung  über 
die  Gefahren  und  Pflichten  derjenigen»  die  zum  Amte  eines  VazTrs  boufen 
werden,  N^asaifj  (oder  l\yäyäyi-Alsäm-u/mu/k,  »Ratschläge  (oder  letztwillige 
Verfügungen)  Ni?äm-uhnulk's«,  die  dieser  an  seinen  Sohn  Fachr-ulmulk,  der 
ebenfalls  Vazir  und  zwar  unter  Barkyäruq,  Malikschähs  ältestem  Sohne,  und 
später  unter  Sandschar  in  NTschäpür  war  und  1107  (A.  H.  500)  ebenso  wie 
sein  Vater  durch  Mörderhand  fiel,  gerichtet  haben  soll.    Aus  hinterlassenea 
Papieren  des  grossen  Staatsmanns  sowie  aus  mündlichen  Ül^eilicferungen  wurde 
dieses  Buch  von  einem  Ungenannten  im  Laute  des  9.  Jalirluinderts  der  Hidschre 
für  einen  Nachkömmling  Xizäm-ulmulk's  in  der  zwülttcn  Generation,  Amir 
Fachruddtn  |iasan,  verfasst   Die  drei  im  Orient  beliebtesten  Handbücher 
der  Moral  und  Ethik  oder  der  praktischen  Philosophie  im  allgemeinen  sind 
die  Axläq-i-Näiirl,  die  J.\/ti,/-i-/ afä^l.  und  die  Ax/tv/'i-Muisim.     l);vs  erste 
derselben  verdankt  semen  1  itcl  dem  Namen  des  Statthalters  von  Kühistäu, 
für  den  es  geschrieben  ist,  Näüir-uddTn  ?AbdtUTabIm  bin  AbT  Mansür,  der 
bald  nach  1257  (A.  H.  655)  starb,  und  wurde  auf  Grund  des  arabischen 
Werkes  von  Ibn  iMiska\aih  i>iehe  den  Anfang  dieses  Paragraphen),  T.rharat- 
unnajs   »Seelenreinigung«,   oder    Ta/i6ll/-uiax/tu/   »Sittenbildung«,   von  dem 
(schon  in  S  56  genannten)  viekeitigen  Gelehrten  und  Schriftsteller  Nasir- 
uddTn  Muhammad  bin  Muhammad  at*Tüsi  verfasst    Es  handelt  im 
asten  Kapitel  von  der  Charakterbildung,  im  zweiten  vom  Familienhaushalt, 
im  dritten  vom  Städte-  und  Genieindehaushalt  nach  ethischen  Principien,  und 
ist,  wenn  auch  in  etwas  steifem  Styl  geschrieben  und  weniger  geistreich  und 
elegant  als  die  AchlSq-i-Dschalälr,  doch  mit  das  gediegenste  persische  Werk  Uber 
diese  Materien.    Eine  erweiterte  und  mit  Noten  und  Rundglossen  versehene 
moderne  Ausgabe  der  .  fxAh/  i  A'äjiri,  in  der  auch  das  Datum  ihrer  Abfassung, 
nämlich   1236  fA.  H.  633)  angegeben  ist,   \\ur(?e  von  lAbdurrabmän  h'n 
JAbdulkarmi  iAbbäsi  Burhänpüri  unter  ^Älamgir  am  19.  .\pril  16S7  (•^- 
1098,  6  Dschumädä  II)  voU^idet  (einzige  Handschrift  No.  9x7  des  lad.  Oft'l. 
Teile  eines  ausführlichen  Commentars  zu  Xasir  uddin  Tüsi's  Werk  (von  dem 
auch  ein  kurzer  Auszug  unter  dem  Titel   Jaokiriitulir.iiia'addihln  gemacht 
worden  ist,  Walker  14  in  der  Budleiana,  ftl  9 — 24»  linden  sich  in  Hunt. 
628  der  Bodleiana,  ein  anderer  moderner  Connnentar  wurde  nach  SfKENCEJt 
von  Qabül  Ahmad,  dem  eigentlichen  Verfasser  des  grossen  persischen 
Wörterbuchs  Haft  Qtdzum  (das  gewöhnlich  unter  dem  Namen  des  1827. 
A.  H.  1243,  gestorbenen  Königs  von  Oude.  Ghri^^i-uddin  H^'dar.  erscheint» 
verfasst    Ganz  auf  Naslr-uddin  Tüsi's  \\  erk  begründet  und  \w  dieselben  drei 
Kapitel  emgeteilt  sind  die  Axlth/  i  /aiält,  mit  ihrer  volleren  Bezeichnung  La* 
vämß'Uliiräq  fi  makärim-ulaxliiq,  die  DschallUuddin  Muhammad  bin 
Asiad  assiddlqi  addaväni  (nach  seinem  Geburtsorte  Davän  oder  Dawättf 
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dnem  Dorfe  bei  Kizacün),  der  14*7  (A.H.830)  geboren  war  und  1 503/1 503 

fA.  H.  908)  starb,  für  Sultan  Chalil,  den  Sohn  des  Begründers  der  Aq  ijo- 
ynnlü-Dynastie,  Hasanbeg  Bahfidurchän  (gestorben  1477.  A.  H.  882)  schrieb. 
Wenige  Jahre  später,  1494/ 1495  (A.  H.  900,  Pertsch  macht  unnötigerweise 
907  daraus),  vollendete  der  bekannte  Husain  bin  ?AlT  alväHz  alkäschifi 
(siehe  SS  47^  50  55)  seine  AxUuj-i-.\fufisim  in  40  Kapiteln  und  über- 
reichte sie  dem  Sohne  Sultan  Husain's  \  on  Harät,  Abulmubsin.  Ins  Türkisc!ie 
wurden  ilieselben  in  ziemhch  freier  Weise  von  l'ir  Muhammad  bin  Y\x  Abmad 
bin  Chalil  mit  dem  Dichternamen  L\zmT  (der  1582,  A.  H.  990,  starb)  1566 
(A.  H.  974)^  im  ersten  Regierung^ahre  SalTm's  IL,  unter  der  Bezeichnung 
AnU^U^tiripfi  übersetzt.  Bald  nach  dem  Erscheinen  der  Achläq-i-MubsinT  und 
anj^erejrt  durch  dieselben,  veröffentlichte  Hasan  bin  Rüzbahän  SchTräzi 
eine  ähnliche,  aus  l'rosa  und  Versen  gemischte  Schrift,  Axläq  i-ISamsiyye,  die 
nach  dem  Vanr  Sdiams-uddaulah  Muhammad  benannt  ist 

Du  Zafamamt  ist  Ton  CiLSCHErex  in  seiner  »Cbrestoin.  Pcrsane«  1,  pp.  i — 7t 

herausgci^clKir,  fin  ilavon  a!i\v eichendes  Fragment  erschien  in  Teheran  A.  H.  1203 
am  Ende  eines  Lr/ichuni^swerkes,   la' Jii^-uUU/äi,  von  Mirzä  Mulummnd.  Ebenso 
sind  von  Scheper  in  seiner  Chrestom.       A^t-uuulfanat  va^hixärai  dürt,  1,  pp.  lO 
—  2S.    Der  persische  Text  des  ^HüsnUmf  erschien  in  rwei  .\u>_u,m-'ci)  in  Telieran 
A.  Ii.  1275  u.  1285,  letztere  von  Ri  j.l  Quhchan;  fraiuosischc  Ubc'tSi;tzun^  von 
.\.  QCERRY,  Paris  1886.    H.  F.  VON  Dlt/,  hat  in  seinem  »Buch  des  Kabus«,  Berlin 
1811,  eine  deutsche  Bearbeitung  der  zweiten  und  dritten  türkischen  Version  ge» 
^ebcn;  kürzere  Auszüge  ans  der  zweiten  finden  sich  auch  in  WiCKEitiiAUSKR*s 
Chrestomathie,  pp.  262 — 265.    Nizlm-uddm's  Hauptwerk  ward  von  Ch.  ScilEFER 
als  Siatsei  Nami-h,  Traite  de  Gouvernement  etc.,  in  Text  und  französischer  Über- 
setzung, Paris  1893,  herausgegeben  (Serie  III,  vol.  VHI  der  »Pitblications  de  l'Ecole 
de  I  ;in'^ics  or.  viv.«  ,;  .\u's.züge  aus  den  NasiPi/i  fmdcn  sich  in  Er  i.iorr's  Illbtory  of 
India  II,  pjj.        — 504.    Die  AxlTig-i'Xäurl  sind  gedruckt,   rcsp.  litLograi'liiit,  m 
Bombay  .\.  H.  1267,  Calcutta  A.  H.  i2t><)   von  ^Abdulghanl  mit  Randglossen), 
Lucknow  A.  H.  12S6,  und  Labore  .\.  D.  1865;  vgl.  auch  LieuL  £.  Frissell  in 
»Bombay  Transaetions«  I,  pp.  17—40;  Schier,  Specimen  editiimis  libri  AchlSq>i> 
N*a>in,  Dresden  1841,  und  Si  ri  noer  in  ZDMG.  XIII,  pp.  539—541.    I  'ic  Axn.j-i. 
JaloTi  sind  gedruckt  in  den  »Sciections  for  thc  Use  of  the  Studcnts  of  ihc  Tcrsian 
QassB,  Calcutta  1809,  und  in  den  »Classic  Selections«  vol.  II;  lithogr.  in  I.ucknow 
A.  II.  12S3  ti.  I2')6;  Auszüge  daraus  (von  Munschl  Q  am  a  r- u  d  «!  I  a  >  Xkliarab^d 
A.  iL  1859.    Liii.;l!schc  Übersetzung  (sehr  maagelhafti  von  W.  F.  Thomison,  Lon- 
don 1839,  »Practical  Philosophy  of  the  Muhammcdan  Pt-ople«.    Zu  den  Axläq-i- 
Muktüü       Garcin  de  T.\ssy,  Notice  du  tratti  persan  sur  les  vertu«  de  Hussein 
Vafz,  Paris  1837  (J.\.  IV,  pp.  61—- 8i),  und  die  Ausgaben  In  den  »Selections  for 
the  L'so  nf  the  .Students  etc.«  1S09,  vul.  I;  in  den  »Classical  Selections«  voh  I;  in 
Hertford  1823  u.  1850}  in  Lucknow  A.  H.  1279;  und  in  Constantinopel  (^/wischen 
1877  u.  1S79);  englische  Obersetsung  von  H.  G.  Kf.ene,  Hertford  1S51;  Ausziige 
in  deutscher  Üher^et^nnij  aus  <ler  türkischen  Bearbeitun;:^  i;ah  R.  Pkiikr,  Breslau 
184S,  heraus  unter  «lern  Titel:  b Das  Kapitel  von  der  Freigebigkeit  von  Pir  .Muham- 
med  bin  Pir  .Muned  bin  Chalil  aus  Brussa«. 

S  58.    Eine  an  Berühmtheit  den  ebengenannten  rein  elliischen  Werken 
gleichstehende  Schrift,  die  sich  eingehender  mit  Staats-  und  Regieningskunst 

und  den  fiir  hochgestellte  Persönlichkeiten  notwendigen  Glaubens-  und  Tugend- 
lehren  beschäftigt,  ist  das  »S<  hatziiaus  der  Kiinige«.  \axlrat-ulmulük ,  von 
Sayyid  iAlI  bin  Schihäb-uddin  aus  Hamadän,  einem  weitgereisten  Heiligen 
und  soft,  der  1379  (A.  H.  781)  mit  700  Anhängern  zu  Bekehningszivecken 
einen  förmlichen  Etn&U  in  Kaschmir  machte,  dort  einen  grossen  EinRuss  er- 
rang; un  1  im  Januar  1385  (A.  H.  786,  Dhulbidschd-sche)  starb.  F.s  beginnt 
mit  zwei  Kapitehi  über  Glauben  und  öffentlrrhen  Gottesdienst,  geht  dann  zu 
den  Rechten  und  Pflichten  der  verschiedenen  Famiiienglieder  über  und  be- 
handelt im  fünften  und  sechsten  Kapitel,  den  wichtigsten  des  Buches,  die 
Staatsgesetze  und  die  Grundlagen  einer  idealen  Regierung,  an  die  sich  Ab- 
handlungen Uber  Gehorsam,  Dankbarkeit  und  Langmut,  sowie  ein  Lob  der 
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Demut  und  eine  Rüge  gegen  Has»  und  Hochmut  anschliesseD.    Ganz  und 

gar  der  Fürstenethik  gewirlinet  ist  Ichtiyär  a.\-H\iSSi\n'\'fi  ^Ix/äi/  i-J/umdyiinf 
1 506/1 507  (A.  H.  912)  vertasst  und  dem  Kaiser  Bübar  von  Indien  (1494 — 
1530,  A.  H.  899 — 937)  gewidmet;  es  ist  eine  teilweise  Bearbeitung  älterer 
arabischer  Quellen,  unter  anderen,  wie  es  schont,  desselben  TaAoJt'UlaxÜqy 
das  (wie  in  §  57  ausgeführt  ist)  den  Achlaq-i-Xäsiri  zu  Grunde  lag  (Sprenger 
924  in  Berlin).  Die  Pflichten  des  Herrschers  mit  besonderer  ner.irksIchtiLfuing 
des  muslimischen  Rechtes  nach  den  T.t-hren  der  IJanafiten  und  Schah  iten 
werden  eingeliend  erläutert  von  iadl  bin  K-uzbahän  lötuliani  in  scinciu 
Sidük-ulmuiBk  zu  Nutzen  und  Frommen  des  Häuptlings  der  Uzbegen,  JUbaid« 
ttlähdiän,  der  nach  einem  \%\2  (A.  H.  918)  feierlich  abgelegten  Gelübdet 
ganz  nach  giUth'chem  Gesetze  regieren  zu  wollen,  wenn  es  ihm  sreüinge. 
Transoxanien  den  Händen  des  obengenaimtea  Bäbar  und  seiner  tschaghataiscliea 
Strei&iäfte  wieder  zu  entreissen  mA  die  dort  eingerissene  Ketzerei  auszurotten, 
das  ihm  weit  überlegene  Heer  des  indischen  Kaisers  mit  kühnem  Mute  an- 
griff, einen  vollständigen  Sie^^  errang  und  Bucliärä  7m  beiner  Resident  erhob. 
Ein  ganz  eigentümliches  Ruch  ist  tl;is  Dastüi  nonu--i- Kisra;  i  über  Venvaltung^- 
künde,  auch  Tauqi^at-i-snutatial  genannt,  von  .Muhammad  Dschaläl-uddiu 
TabStabä'T,  der  1634/1635  (A.  H.  1044)  nach  Indien  kam  und  ausser 
diesem  Werke  noch  eine  Vorrede  zum  Divän  des  Qudsi  (siehe  %  43),  eine 
Sammlung  von  Briefen,  eine  Ceschicl^te  der  Regierung  Schähdschahäns  von 
A.  H.  1041  bis  1045,  Pädischühnäme  betitelt  (Or.  1676  im  Brit.  Mus.),  sow.s 
eine  Schilderung  der  Eroberung  des  Forts  von  Kängrah  verfasst  hat.  Das 
Dastümäme  wurde  1652  (A.  H.  1062)  begonnen  und  dem  Prinzen  Muräd« 
dem  Sohne  Schähdschahäns,  gewidmet.  Nach  der  eigenen  Angabe  des  Ver- 
fassers enthalt  es  die  Bestimmungen  des  SäsänidentTirsten  Kisrä  Anüschir\*än 
(siehe  %  57)  über  höhere  Politik,  die  von  ihm  in  Beantwortung  von  Frageu 
seiner  Vazüre  und  sonstigen  Staatsbeamten  getroffen  wurden.  Sie  waren  ur> 
sprünglich  in  PahJavT  geschrichen  und  wurden  später  ins  Arabische  übersetzt; 
aus  dieser  arabischen  Uearl»eitung  floss  das  persisch^  \Verk  lein/ige  Hand- 
schrift Ousklev  135  in  der  Bodleiana).  Etwa  um  dieselbe  Zeil  wie  d;is  eben- 
genannte Buch  entstand  auch  die  Tuhfe-i-QulbsäJfi ,  ein  praktischer  Ratgeber 
für  Forsten,  den  \KW  binTaifür  albis|SmI  dem  Sultan  {Abdullah  Qu|bsch3h 
in  Haidaräbäd  (1626 — 1672,  A.  H.  1035 — 1083)  widmete.  Die  Einleitung 
derselben  handelt  von  der  Notwendigkeit  <!er  Kr)ni;3e.  die  acht  Kapitel  des 
eigentlichen  Werkes  von  Gerechtigkeit,  Freigebigkeit,  politischer  Klugheit^ 
Tapferkeit,  Milde,  Regierungskunst,  MitgefQhl  und  sonstigen  flir  einen  Monarefaen 
empfehlenswerten  Eigenschaften.  Im  .Schlusswort  sind  gut  gewählte  Aussprüche 
von  Königen  und  Weisen  Leigefiigi  (einzige  Handschrift  OrsixEV  226  in  der 
Bodleiana).  .Vus  beiden  Elementen,  dem  rein  ethischen  und  dem  rein  po- 
litisclien  gemischt  ist  eine  Reihe  von  Werken,  an  deren  Spitze  die  kurzen 
Axläq4'Zahirv^e  stehen,  die  als  eine  Art  Auszug  aus  den  Achläq-i-N3$üi 
einerseits,  und  den  für  Malik  Fachr-uddTn  Muhammad  DscfaQnah  (den  späteren 
Sultan  Muhammad  Tughluqschäh,  der  in  Delhi  von  1325 — 1351.  A.  H.  725— 
752  regierte)  verfassten  Axläq-i-iiultäm  andererseits,  von  Fatb-uUäh  bm 
Ahmad  bin  Muhammad  (oder:  bin  Mabmüd)  einem  gewissen  ^ahii^uddTn 
Amir  IbrähTmschäh,  dessen  Zeitalter  sich  nicht  be^tinnnen  lä^st,  gewidmet 
wurden  (Add.  26.303,  ff.  i — 30,  im  Brit  Mus.);  sie  beliandehi  .'Tinächst  die 
Kthik  im  Allgemeinen,  dann  die  Pflichten  des  Mensclien  gegen  seine  Mit- 
menschen und  seine  Familie,  und  endlich  die  Pdicluen  der  Herrscher,  Der- 
selben Gattung  gehören  an:  ^e  1 579/1 580  (A.R  987/988)  in  Kabul  fUr  Miizä 
.Muhammad  Hakim,  den  Sohn  des  Kaisers  Humäyun,  verfassten  Axiäq-i-JJj- 
kirnt  des  Hasan  {Ali  almunschi  alchäqänl  bin  Aschraf  Tadschä\-uz*ulläh 
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(Xo.  1684  im  Ind.  Off.);  die  I^OM^ise-i-J ahänglrJ ,  von  Mirzä  Muhammad 
Bäqir  (oder  Bäqirrhän)  mit  dem  Beinamen  Nadschm-i-thäni  »der  zweite 
Stern«,  über  die  Verpflichtungen  der  Herrscher,  die  der  Unterthanen,  und  die 
ethischen  Anforderungen  an  den  Menschen  Überhaupt,  1612/1613  (A.H.  jq9x) 
als  eine  Art  Ermahnung  an  den  Kaiser  Dschahänglr  gerichtet  (Nos.  1330, 
f.  276  ff.,,  u.  1660  des  Ind.  Off.);  und  die  demselben  Fürsten  gewidmeten 
Axlä<j-i- [ ahdnprl  oder  Ax!ä<i-i- yüri  von  dein  Sohn  des  Schaichs  M  i'ui- 
uddln,  Nür-uddiu  .\I  Liiiammad  Qä^i  Chäqänl,  der  den  Hauptteil  des 
sehr  umfangreichen  Werkes  Ende  1620  (A.  H.  1029)  vollendete  und  zwei 
Jahre  später,  1622  (A.  H.  1031)  die  Vorrede  hinzufügte  (No.  1547  im  Ind. 
Off.).  Halb  ethischen,  halb  paränetischen  Charakters,  mit  schärferer  Be- 
tonxmg  des  religiösen  Elementes,  sind  endlich  die  Hidye-i-üähi^  die  Axiaq-i- 
Si/ä'i,  und  die  Atvä^uißnäfi.  Die  erste  dieser  drei  Schriften  behandelt  in  13, 
durch  Quiänverse,  Traditionen  und  Dichteraussprtiche  erläuterten,  Kapiteln  12 
einander  entcegengeset/te  Tuj^enden  und  Laster,  und  i^t  voii  ^Abdulgh:iffrir 
bin  N'ür-nliäii  aschschuribi  ^oder  nschschnraib;  *  einem  Sultan  Rustam 
Bahädurchän  zugeeignet,  der  nach  <;ler  sehr  .mnehmbaren  Conjectur  von 
Pertsch  der  Fürst  dieses  Namens  aus  der  Aq-qoyunlü  Dynastie  (1492 — 1497, 
A.  H.  8<;t7 — 90a)  war  (Petermann  710  in  Berlin).  Ähnlicher  Art  sind  die 
Axldq-i-Si/d"t  von  dem  T556  CA.  II.  963I  gestorbenen  Arzt  und  Dichter 
Muzaffar-albusaini  attabib  alkäschäni  mit  dem  poetischen  Beinamen 
Schifä'i,  die  steh  in  2  Hauptabschnitten  über  31  Tugenden  und  17  Laster 
verbreiten  (Cr.  3546  im  Brit  Mus.).  Auch  die  Aboäh-uijinän  oder  Paradieses* 
pforten  von  Muhammad  Rafi>  VäJiz  aus  O.a/vin,  der  am  Anfang  der  Re- 
gierrmg  Sultan  Husain  SafavTs.  um  1694  fA.  H.  1 105)  starb  und  unter  anderem 
auch  einen  Divän  hinterliess,  sind  hinsichtlich  ihrer  Ethik  fast  ausschliesslich 
auf  den  Quiän  und  die  Lehren  der  Imame  gegründet  imd  beschäftigen  sich 
im  ersten  Buche  hauptsächlich  mit  den  moralischen  Fehlem  der  Menschen, 
wie  Sinnenlust,  Sucht  nach  M-'f''-:»  nnd  ReicliUim ,  nnni'Issiges  Streben  nach 
weltlichem  Luxus  in  Essen,  1  rmken  und  Kleidung,  Hochmut,  Heuchelei,  Hass 
und  Neid,  Habsucht  und  Geiz,  Ungerechtigkeit,  üble  Laune  und  ungeschliffenes 
Benehmen,  während  das  zweite  Buch  mehr  dem  Wissen  und  Glauben,  be- 
sonders  aber  der  Notwendigkeit  und  Wirksamkeit  der  verschiedenen,  dem 
Muslim  obliegenden,  Gebete  gewidmet  ist.  Ursprünglich  war  das  Werk  auf 
acht  Bucher  veranlagt,  scheint  aber  nur  bis  zum  Ende  des  dritten  vom  Ver- 
fasser vollendet  zu  sein  (die  Existenz  des  dritten,  von  dem  sich  bis  jetzt  keine 
Handschrift  vorgefunden,  ist  durch  persische  Litterarhistoriker  bezeugt);  am 
meisten  verbreitet  ist  das  erste  I5uch.  F.he  wir  nun  von  den  Werken  über 
praktische  Weisheit  Abschied  nehn>tn.  müssen  wir  kurz  n<:»ch  eines,  damit 
nahe  vervvandten,  Liiteraturzweiges  gedenken,  nämlich  der  Spruch würi er. 
Die  um&ssendste  Sammlung  derselben  ist  wohl  die,  Jämii-utta^ll  (oder 
uttama^il)  betitelte,  des  Muhammad  >AlT  DschabalrüdT,  1644  (A.  H. 
1054)  in  Haidaräbäd  am  Hofe  iAJ  dulläh  Outhschähs  anf  Wunsch  des  Vazirs 
Schaich  Mubanmiad  al-Chätüa  verfasst;  nach  der  Handschrift  Sprenger  1643 
in  Berlin  zu  urteilen,  war  diesdbe  eine  durch  viele  neue  Zusätze,  sowie  durch 
Anekdoten  unti  erläuternde  Erzählungen  um  das  Fünf-  oder  Sechsfache  ver- 
mehrte Neubearbeitung  der  von  demsell  en  Muhammad  IAH  schon  im 
Jahre  1639  i\.  W.  1049)  veranstalteten  und  gleich  dem  grösseren  Werke 
alphabetisch  geordneten  Liste  solcher  im  Munde  des  Volkes  lebender  Sen- 
tenzen und  Sprüche  unter  dem  Titel  Mäjfmei^'u/am%äi. 

Das  DaitümSme^ XTsravl  ist  gednicltt  in  Oüeotta  1824.   Der  erste  Band  der 

A'-z '5'':-uIjin~i':  vriiflc  zuerst  tun  A.  il.  1240  in  Tabriz  ^'cdruckt;  "-p.itere  lilliOgra- 
phirte  .Ausgaben  sind  die  von  Teheran  A.  H.  1274  und  von  Lucknow  1S6S.  Das 
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ySmijrutimiAtt  erschien  in  Teheran  A.  H.  U78;  vgl  mch  eine  SluSclie  SanuDtcmg 
von  TH.  RouDCK,  Qdciitta  1824. 

d)  Übersetzungen  aus  dem  Sanskrit 

$  59.   Wie  schon  oben  ($  43)  bmerkt  ist,  war  es  haupt^chlich  die 

Zeit  des  grossen  Kaisers  Akbar  von  Indien  und  die  seiner  unniittelljaren  Nach- 
folger, in  der  zahlreiche  Meisterwerke  der  alten  Litteratur  der  Hindus  den 
Muslims  durch  persische  Übersetzungen  zugänglich  gemacht  %vurden;  und  da 
diese  einem  bestimmten  politbch-religiOsen  Zwedce  dienten,  der  Anbahniing 
eines  gegenseitigen  Verständnisses  zwischen  den  beiden,  durch  Abstammung 
und  Glaubensformen  einander  feindlich  gegenfiberstehenden  Hlilften  der  in 
dischen  Bevölkerung,  und  hau{>U>ächlich  einer  gerechteren  Würdigung  der 
ersteren  von  Seiten  der  letzteren,  so  müssen  sie  als  wichtige  Zeichen  einer 
bedeutsamen  Zeit  auch  hier  in*8  Auge  gefasst  werden.  Die  bedeutendsten 
litterarischen  Persönlichkeiten,  mit  deren  Hilfe  Akbar  diesen  Zweck  zu  er- 
reichen und  seinen  I.ieblingswunsch  der  Verbrüderung  der  beiden  Rassen  zu 
verwirklichen  suchte,  waren  sein  gefeierter  Minister  und  Historiograph  Abul- 
fa4l  bin  Mubirak;  dessen  Bruder,  der  Dichter  Fai4T;  der  ^erchfidls  ab 
Geschichtsschreiber  berühmte  ^Abdulqädir  Badl^finl;  Ibn  'Abdullafif  al- 
IJusainT,  gewöhnlich  N'atjibchrin  genannt;  Muhammad  Sultan  TliänTsar:. 
und  Muliä  Schiri.  Die  letzten  vier  erhielten  15S2  f A.  H.  990)  vom  Kaiser 
den  Auftrag,  das  grosse  indische  Nationalepos  Ma/tdö/m/aia  oder  Razmndtru 
»das  Buch  der  Kriege«,  wie  Akbar  es  genannt  wissen  wollte,  mit  Hilfe  hervor* 
ragender  Brahmanen  wortgetreu  aus  dem  Sanskrit  ins  Persisdie  zu  übeftragen. 
Der  genaue 'Anteil  eines  jeden  dieser  Mitarbeiter  an  dem  Übersetzungswerk 
ist  schwer  zu  bestimmen,  da  die  Angaben  in  den  verschiedenen  Handschriften 
desselben  mit  denen,  die  BadS*ünT  sdbst  in  seinem  Muntaxäö-väavdrix 
(No.  10  der  Quellen)  macht,  im  Widerspnidi  stehen.  In  einem  Beridit  hetssi 
es,  dass  Naqibchän  in  einem  Zeitraum  von  i'/«"-  J'^bren  das  ganze  Kpos 
übersetzt  und  seine  Arbeit  im  August  1584  (A.  H.  992,  Scha?brint  vollende: 
liabe;  in  einem  anderen,  dass  Badä'üni  den  Anfang  gemacht  und  dann  die 
übrigen  drei  das  gemeinschaiUich  fortgesetzt  litten;  in  einem  dritten 
endÜch«  dass  SultSn  ThSnIsari  vier  Jahre  gebraucht,  die  von  Naqlbchän  be- 
gonnene Übersetzung  zum  Abschluss  zu  bringen.  Am  wahr?;cheinlich>ten  ist 
es,  dass  Badä'Qnl  und  Naqibchän  den  ersten  Teil  der  ihnen  gesieliten 
Aufgabe,  und  Mullä  Schiri  und  Thänisari  den  zweiten  lösten  —  aber,  wie 
der  fromme  Muslim  sagt:  »Gott  weiss  es  besser!«  Sidier  ist  jeden&Us  soviel, 
dass  Abulfadl  als  Redacteur  des  Ganzen  1587  (A.  H.  995)  dem  vollendeten 
persischen  Text  eine  sehr  ausführliche  \md  die  wohlwollenden  Absichten 
.\kbars  ins  klarste  Licht  stellende  Vorrede  hinzufügte,  und  dass  sein  Bruder 
Faid!,  der  einen  Teil  dieser  wörtlichen  Obersetzung  in  eine  elegante  poetisdie 
Prosa  umsetzte,  den  ersten  der  18  Parvas  des  Mahibhärata  am  17.  Februar 
15S9  TA.  H.  997,  1  Rabil  II)  vollendete.  .Spätere  persische  Hearbeituniren 
desselben  indischen  Kjjos  sind  die  vom  Prinzen  üärä  Schiküh  (siehe  weiter 
unten)  in  Prosa  (ein  I  ragment  derselben  ist  in  No.  1358  des  Ind.  Off.  er- 
halten), und  von  HädschT  Rabi?  Andschab  (siehe  oben  S  in  Versen. 
Zwei  Jahre  nach  l  ai  .li's  poetisirender  Paraphrase  des  Mahäbhärata  wurde 
auch  die  persische  Übersetzung  des  zweiten  indischen  Nationalepos.  des 
Rämäyaoa,  von  Badä'üni,  wahrscheiidich  mit  Hilfe  Naqlbcbäns  und 
ThSnTsarTs,  vollendet  (Or.  1348  im  Brit  Mus,  und  No.  33  io  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Cambridge).  Spätere  Bearbeitungen  dieses  Werkes  tOhren 
von  Schaich  Sa»d'UllSh  Maslb  (oder  MasibS)  KairSnavI  PänTpatT,  der 
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trotz  seines  Dichternamens  nicht  mit  dem  gleichzeitigen  HakTm  Ruknä  Ma.sTU 
aus  Käschäa  (äiehe  oben  S.  309;  verwechselt  werdea  muss,  betitelt  Kam  u 
STiä  (Nos.  1367,  2635  2763  im  Brit  Mus.);  von  Girdhardis  Käyatb 
in  Delhi  (Or.  12  51  im  Brit.  Mus.  und  No.  803  des  India.  OC);  und  von 
Tschandraman,  dem  Sohne  Sri  Räm's,  her.  Die  beiden  ersten,  in  Versen, 
sind  D>chahän'jTr  gewidmet  (die  des  Girdhardäs  nach  gewuhnlicher  An- 
gabe 1627,  A.  H.  1036,  nach  der  Handaclirifi  des  Ind.  Off.  schon  drei  Jahre 
früher,  1624,  A.  H.  1033);  die  letzte  ward  1686  (A.  H.  1097)  vollendet 
Der  Autorschaft  Abulfa41's  wird  ausserdem  noch  eine  peiSUiche  Bearbeitung 
*ier  ßhagavad-Gitä  zugeschrieben  (Add.  5651,  ff.  1  — 15,  im  Brit.  Mus.), 
während  aus  Faidi's  Feder  noch  Prosa- Übersetzungen  des  loten  Skandha 
des  Bhägavaia  Furä^a  oder  der  Legende  von  Krschna,  in  90  Adhyäyas 
(Xo.  1544  des  Ind.  Off;  eine  weit  ältere  Version  ist  in  München  aufbewahrt, 
N^.  350  in  Aumer's  Cat),  und  der  Abhandlung  über  Algebra  und  Geometrie, 
genannt  LilävaCi,  von  Bhäs  karätschärya  (dessen  längere  Schrift  über  den- 
selben Gegenstand,  Bijaganua  betitelt,  unter  Schähdschahän  1634/1635,  A.  H. 
1044,  von  iAfä-ulUh  Raschid!  bin  Ahmad  Nidir  ins  Peisisdie  Über- 
tragen wurde)  geflossen  sind;  die  leutere  ward  1587,  A.  H.  995,  vollendet 
T  .lidT  hat  femer  in  seinem  aus  i?  Abschnitten  oder  Strahlen  {lama^ät)  be- 
stehenden  Säriq-ulmasrijat  eine  Dar^iellung  der  indischen  Vedänta-Philosophie 
gegeben,  die  sich  auf  bekannte  Sanskrii-Quellen,  wie  das  schon  genannte 
BhSgavata  Furioa,  das  Yöga-VSsischtha,  und  andere  stützt  (No.  1355,  £  x — «8, 
im  Ind.  Off.,  und  Xo.  35,  ff.  i — 37  in  Cambridge).  Auch  das  Yöga-Vdsischfha 
selbst,  das  in  der  Form  eines  Dialogs  zwischen  Rischi  Väsischtha  und  Rä- 
matschandra  die  Grundsätze  der  indischen  Gnosis  behandelt,  wurde  auf  Akbars 
Wunsdk  im  Jahre  1598  {\.  H.  1006)  in  einer  gekürzten  persischen  Fassung 
der  mubammadanischen  Welt  zugänglich  gemacht  (Add.  5637  im  Brit  Mus.). 
An<iere  Übertragungen  desselben  verdanken  wir  dem  Schaich  Sufi  Scharif 
Qubdschahäni  unter  Dschahäiigir  (nach  dem  Auszuge  aus  dem  Yöga- 
Väsiscinha,  dem  Yöga-ViUischihasara,  gefertigt  und  Afvär  dar  /jaä-i-asrär 
betitelt),  dem  Prinzen  Därä  Schikah,  und  anderen  (Rieu  I,  p.  6t,  u.  in, 
p.  1034b;  Pertsch,  Berliner  p.  I03i  £;  und  Eth^.,  Bodleian  CaL  col.  817). 
Eine  der  frühesten  Übersetzungen  von  Originalwerken  der  Sanskritlitteratur 
unter  Akbai  war  die  aus  Vers  imd  Prosa  gemischte  und  von  dem  oben- 
genannten Badä*üni  mit  Hilfe  eii^  gelehrten  Brahmanen  1574  (A.  H.  982) 
unter  dem  Titel  Xirada/zä  »der  Verstandesmehrer«  vollendete  der  32  Thron- 
geschichtcn,  S:>tg/iäsan  hattlsl,  odtr  mit  ihrem  ursprünglichen  Sanskrittitel 
Üimhäsanadvatriiniati,  aucli  Vikrama'aritram  genaimt,  da  sie  hauptsächlich 
von  den  'i  haten  des  Vikrama  oder  Vikramäditya  handeln.  Line  zweite  ver- 
besserte Ausgabe  derselben  ward  von  Bada^ünT  1594/1595  (A.  H.  1003) 
besorgt.  Ziemlich  zu  gleicher  Zeit,  und  wahrs  1  i  ilich  ebenfalls  auf  Akbar's 
Veranlassung,  kleidete  auch  Tschaturbhudschdäs  bin  Mihrtschand 
Käyath  diese  Thronerzählungen  in  ein  persisches  Gewand  und  gab  ihnen  den 
Namen  Sähnäm<  (Walker  118  in  der  Bodieiana);  unter  Akbars  Sohn  und 
Nachfolger  DschahSnglr  ward  1610/161T  (A.  H.  1019)  eine  neue  Bearbeitung 
versucht,  und  zwar  von  BhärTinal  (Bhäramal  oder  auch  Bhärämal)  bin 
Rüdschmal  TschhatrT  fSi  RENCi  R  1660  in  Berlin  und  Ind.  ( ni.  No.  1250);  aus 
beiden  setzte  Ibn  Harkarn,  oder,  wie  er  in  einer  Handschrift  heisst,  Bis- 
baräi  bin  Harigarbhdäs  Käyath,  unter  Schähdschahän  1651/1652  (A.H. 
1 061  '1062)  ein  drittes  Werk  zusammen  (No.  1229  im  Ind.  Off.,  Caps.  Or. 
D.  4  in  der  Uodleiana,  und  Add.  6597  im  Brit.  Mus.),  das  wie<lerum  von 
Ki&chandas  Bäsdcv,  das  ist  Krschnadäsa,  Sohn  des  Mulüktschandra,  in 
Labore  unter  >Alamgir  in  eine  neue  verbesserte  Form  gego:>sen  und  Kischan 
IcuiMiw  Phnotofi*.  n.  23 
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£i/äs  fdas  sanskritische  KrSi/inu  n/äsa)  benannt  wurde.  Andere  Über- 
setzungen desselben  Urtextes  sind  eine,  ebenfalls  unter  Dschahänyir  gemachte, 
aber  von  der  Bhärlmars  verschiedene  (No.  1710  im  Ind.  Otf.i;  eine  von 
Tschand,  dem  Sohne  Msdhüräms  (m  Kopenhagen,  No.  80  des  MEBSEN'schen 
Catalogs);  eine  Gulaßän  betitelte;  eine  sehr  abgekürzte  ohne  Titel  und  Autor- 
namen (Add.  5653  im  Brit  Mus.);  und  endlich  eine  ganz  moderne  von  Sayvd 
Imdäd  und  Siv  Sahäi  Käyath,  die  für  Mr.  Edward  Clive  Bavlky 
1S45  gemacht  wurde  (Or.  1922  im  Brit.  Mus.).  Noch  der  Zeit  Akbars  ge- 
hört die  Übersetzung  des  Harwaffisa  {Hetrbans  Puräna  in  der  pernscheD 
Form)  an,  eine  •\rt  Appendix  zum  Mahäbhärata  (No.  1777  im  Ind.  Oft  »,  und 
wahrscheinlich  auch  die  des  Kathä  Sarif  Sä':^ara,  der  berühmten  Märchen- 
sammiung  des  Somadcva,  beide  von  unbekannten  Verfassern  (die  einzige,  noch 
dazu  lückenhafte  Handschrift  der  letzteren  ist  No.  24x0  im  Ind.  Off.,  im  St1 
den  Übersetzon^arbeiten  Faidts  sehr  ähnlich).  Unter  den  zahlreichen  spä< 
teren  Übertragungen  indischer  Werke  sind,  soweit  nationale  Zwecke  in  Be- 
tracht kommen  ,  nur  noch  die  des  unglücklichen  Prinzen  Därä  Schiküh  zu 
nennen,  der  sXt>  ältester  Sohn  Schähdschahüns  1615  (A.  H.  1024)  geboren 
und  von  seinem  bigotten  Bruder  SÄlarngTr  1659  (A.  H.  X069)  getötet  wurde. 
Därä  Schiküh  verfolgte  dieselben  edlen  Zwecke  wie  Akbar;  auch  er  wollte 
die  muslimischen  Vorurteile  gegen  das  Brahmanentum  beseitigen  und  vor  allem 
den  äüfis,  zu  deren  Lehre  er  sich  seit  1640  (A.  H.  1050)  bekannte,  zeigen, 
disB  die  letzU»  Wurzeln  Aver  panth^ischen  Einheitslehre  in  den  Vedas  oder 
richtiger  in  den  the<wophischen  Abhandlungen  der  Upanischads  oder  Upnakhats 
zu  suchen  seien,  und  so  unternahm  er  in  Benares,  mit  Hilfe  der  gelehrten 
Pandits  dieser  Stadt,  eine  persische  Übersetzung  dersel1)en,  die  1657  (A.  II. 
1067;  vollendet  und  von  ihm  ^irr-i-Akbar  »das  grüsste  Geheimnis«  (nach 
einigen  I^dschriften  auch  ^rr-uhurOr  »das  Gdieimnis  der  Geheimnisse«) 
genannt  wurde.  Ein  Jahr  fiüher  (A.  H.  1066)  war  die  schon  oben  genannte, 
ebenfalls  unter  seinen  Auspicien  ausgeführte,  Neubearbeitung  des  1>^<7- 
Väsischfha  zum  Abschluss  gebracht  worden  (Handschriften  derselben  sind 
Nos.  1x85,  1355  u.  1859  des  Ind.  OC,  und  SntENGER  x66i  in  Berlin).  Däri 
SchikQh  war  überhaupt  ein  sehr  erleuchteter  Geist;  er  hatte  den  Pentateuch, 
die  Psalmen  und  Evangelien,  und  andere  heilige  Bücher  studirt  und  betrachtete 
diese  gerade  so  wie  den  Qurfin  als  gleichberechtigte  AustiUsse  göttlicher 
Otfenbarung,  em  Bekenntnis,  das  zu  seiner  Verketzerung  von  Seiten  der  orüio- 
doxen  Muslims  fUhrte.  Noch  eine  seiner  Abhandlungen  muss  hier  erwähnt 
werden,  das  1655  (A.  H.  1065)  von  ihm  verfasste  Majmc^-ulbahrain  oder 
die  »Vereinigung  der  beiden  Meere«,  worin  er  d:e  technischen  Ansdrücke  der 
indischen  Theosophie  mit  der  Terminologie  der  Süfis  vergleicht  imd  dara'jf 
hinweist,  doss  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  nur  ein  rein  äusserlichcr, 
den  Kern  der  Sache  durchaus  nicht  berührender  ist  Inlo^essant  sind  andi 
die  verschiedenen  Unterredungen,  die  der  Prinz  mit  indischen  und  pentscben 
Gelehrten  über  Religionsphilosophie  gehabt  und  von  denen  besonders  zwei 
bedeutsam  sind,  eine  mit  Babä  Lail  (oder  Läl  oder  LaUdäs^  die  schon  au 
Ende  von  S  39  fluchtig  erwähnt  worden  ist,  die  andere  mit  Schaich  Mubibb' 
ullSh  ABihäbädi  (siehe  darüber  meinen  CaL  der  Bodleiana,  coL  758,  Na  14; 
Ri£U  n,  p.  841b  u.  III,  p.  xo34a;  Fertsch,  Berl.  Cat  p.  45,  No.  50.  u. 
p.  X028,  No.  2). 

Zu  den  Lbcrsctiungcn  des  MaJ.äbhiiraiii  vgl.  M.  .ScilULZ,  Apercu  d  un  tncmouc 
tnr  la  Indnctioa  du  Mahabharata,  faitc  par  ordre  de  PEmpereur  Akbar,  in  JA.  I815» 
tomc  VII,  p.  iioif.,  u.  H.  BlochMANN,  Alnn^Akban,  p.  104.  Eine  gekürzte  eng- 
lische BearbeitTing  des  ta  Skuidluu  des  BUSgami^  Purina  von  Halhed  aus  dem 

Jahre  1791  findet  sich  handschriftlich  im  Brit.  Mus.,  siehe  RlEt  's  Cat.  I.  p.  oo. 
Das  Original  des  BbAgavaU  PariMgta  ward  mit  französischer  Überscttung  von  Bia* 
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NOUF  herausgegeben,  Paris  1840;  der  Sanskrit-Text  der  LSävafi  wurde  t,'Cf]ruckt  in 
Calcntta  »832;  englische  Übersetzung  desselben  von  J.  Taylor  in  Bombay  lüiü, 
und  von  ]1.  Colkbk:ook.k  in  London  1S17;  Faifli's  persische  liearbeitung  erschien 
in  CalcutU  1828,  vgl.  auch  E.  Strachey:  »Early  Uistory  of  Algebra«,  in  den 
Anntic  Researches  XU,  pp.  159—185,  and  aOMerrstions  on  the  mathematicml 
SCience  of  the  Hindoos  with  extracts  from  Persi.m  translations  of  tho  T  eelawuttee 
and  Beej  Gonnit«,  f'alcutta  1805;  ferner  Colebkooke,  Aliscellancous  Essays,  pp.  419 
— 450^  ond  A,  Wkbi  R,  Vorlesungen,  p.  231.  Ibn  Harkamps  oder  Bisbarai's 
Übersetzung  des  Stnghäsan  battiü  wurde  von  Baron  M.  I-F.SCALLIER  ins  Französische 
übertragen,  New  York  1817:  über  die  verschiedenen  Sanskritrecensionen  siehe 
R.  Rom  in  JA.  1845,  pp.  278—305,  u.  .\.  Weber  in  »Indische  Studien«  XV, 
pp.  185—453.  Zu  den  zahlreichen  lündüsUniscben  Bearbeitungen  der  Throner/äh» 
rangen  (deren  älteste  die  von  Sundardts  anter  Schflhdschiltin  gemachte  ist)  vgl. 
G\K(  tN  DK.  Tassv,  Histoire  de  la  T  ittrr.  Ilindnuic  etc.  II,  p.  233  fr.,  und  111, 
I»p.  90  u.  178.  L'ber  das  Sanskrit-Original  des  f/arivamsa  siehe  Lai«;ix>1S,  Monu* 
mcnts  littiindres  de  1  Incie  etc..  Paris  1S27,  und  «A  criticism  thereon«  in  JRAS.» 
Febrtiar^'  1828;  über  das  des  Kaihä  SarU  Sägara  die  .\usi;.ibc  von  Brockhavs  in 
»Abh.  f.  d.  K.  d.  Morgen!.»,  und  Tawney's  englische  Lbcrsctzung,  2  lJ.mde,  Cal- 
cntta 1880 — 18S7.  Zu  den  Upam^Tii  im  Ally;eiaeinen  vgl.  MA.K  MÜLLER,  History 
of  Ancient  Sanskrit  Literature  p.  125  ff.;  Barth,  The  Religions  of  India,  London 
1883,  p.  65  fr.;  A.  Webrr,  Indische  Literaturgeschichte^  %,  Ausg.,  p.  171  C  Die 
persische  Pcarl>citun^  wurde  von  Anquetil  Di;pERRON  unter  dem  Titel  »Oupttelthat 
etc.«  ins  Lateinische  übersetzt,  Argeatorati  iSoi. 

e)  Geschichte. 

%  60.  Auf  der  Greiuscheide  zwischen  der  poetischen  und  der  streng 
wissenschaftlichen  Prosa  stehen  die  geschichtlichen  Werke  der  Perser,  die  so 
zahlreich  sind  wie  Sand  am  Meer.  Manche  derselben  sind  im  blühendsten 
Redestil,  um  nicht  zu  sagen  ReUeschwulst,  gesciiricben;  andere  wieder  sind 
cfaronikcnaitig  und  zeichnen  sich  durch  trockene  KOne  aus,  doch  übernegt 
bei  writem  das  erstere  Element.  Das  älteste  histOiische  Denkmal  der  per- 
sischen Lttteratur  ist  .\bri  ].Mi  Muhammad  bin  Mxibammad  al-Bal)amis 
(gestorben  996,  A.  H.  386)  Übersetzung  von  Dscharlr  bin  Yazid  at-Tabaris 
arabischer  Universalgeschichte,  verfasst  963  (A.  H.  352)  auf  Wunsch  des 
Sämänidenfürsten  Mangür  L  bin  NObt  der  aJs  Gönner  dichterischer  Bestrebungen 
und  Beförderer  der  geistigen  Bildung  seines  Volkes  schon  oben  {%  7)  rühmend 
genannt  worden  ist.  Lange  galt  dieses  Ta  nx-t-Tabart  des  liallanü  nicht 
nur  seines  sprachlichen,  sondern  aucii  .seines  historischen  Wertes  wegen  als 
das  wichtigste  Prosawerk  der  ältesten  persischen  Litteratur;  seine  hohe  lin- 
guistisdie  und  zugleich  stilistische  Bedeutung  —  es  ist  in  leichter  und  ge- 
fälliger Form  geschrieben  —  hat  es  natürlich  heute  no(  h;  als  Quellenwerk 
dagegen  kann  es  kaum  noch  gelten,  seit  der  ganze  arabische  laban  selbst 
aufgefunden  ist  imd  seine  Herausgabe  rüstig  fortschreitet,  zumal  der  persische 
Übersetzer  sich  mit  dem  Original  Freiheiten  erlaubt  hat,  die  oft  Uber  das  Zu- 
lä^ige  weit  hinausgehen.  BaHamis  Werk  wurde  fortgesetzt  zunäclist  von 
Abü  Muhammad  ^Abdullah  bin  Muhammad  al-Farghänl,  der  seinen 
Appendix  As-^iiat  betitelte,  \md  später  von  dem  1127  (A.  H.  521;  gestor- 
benen Abulbasan  Muhammad  bin  ^Abdulmalik  bin  Ibrahtm  bin 
Ahmad  aus  Hamadän;  eine  moderne,  neu  durchgesehene  Ausgabe  ward  von 
Abulqäsim  SimnänT,  der  in  Diensten  des  Mr.  Gr>Am^^^-  stand,  unternommen 
(Handschriften  derselben  in  I'.i.lkjti'  373  u.  374  der  Bodleianu;.  Ins  Ost- 
türkische wurde  es  1522  (A.  H.  928)  von  Wühidi  albalclii,  ins  Osmanische 
auf  Befehl  eines  gewissen  Ahmad  PäschS  üb^agen,  und  «idltch  um  1528 
(A.  H.  935)  SQgaur  wieder  ins  Arabische  zurüdcUb^etzt  Welch  tausendfache 
Früchte  dieses  erste  Samenkorn  einer  allgemeinen  Weltgeschichte  getragen, 
davon  zeugen  vor  allem  die  grossen  Handschnftensammlungen  in  London, 
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Oxford,  Berlin  und  Wien;  hier  können  aus  der  erdrückenden  Fülle  der  Er- 
scheinungen nur  ein  paar  der  wichtigsten  und  eigenartigstt-ii  herausgegriften 
«erden.  Aus  der  kurzen  Kegierungszeit  des  Ghaznavidenherrschers  >Abd- 
ntrasdiTd  (1052 — 1053,  A.  H.  443 — 444)  stammt  das  äiissefst  sdtene  Zm- 
itlaxbär  »die  Zierde  der  Chroniken«  des  Abu  Sa^id  ^Abdulbayy  bin  Ad* 
(lahhäk  bin  Mabnuid  Kardizi,  von  dem  bis  jetzt  nur  eine  einzig'e,  nocl: 
dazu  sehr  lückenhafte  Handschrift  in  der  Budleiana  COu'^Hi.n'  240;  bekannt 
ist  Es  enthält  ausser  einer  allgemeinen  Geschichte  der  allpersischcn  Künige, 
Mubammads  und  der  Challfoi,  und  sebr  eingefaenden  Kapiteln  über  die 
Ultesten  Dynastien  Churäsäns,  die  Tähiriden,  Saßhriden  und  Sämfiniden,  sowie 
über  die  ersten  Ghaznaviden,  eine  Reihe  höchst  interessanter  Bemerkungen 
über  die  Feste  der  Muslims,  Juden,  Christen,  Tarsen  und  Hindüs,  und  eine 
ausführliche  Abhandlung  über  Ethnologie  und  allgemeine  Civilisatioa.  Kar- 
dizT  scheint  ein  Scbiüer  des  grossen  arabischen  Geschichtsscbreibers  Abfi 
Raibän  Albirünl  gewesen  zu  sein,  des  Verfassers  der  Chronologie  orien- 
tahscher  Völker,  Ä^är-albä,]iyc  (herausgegeben  u.  übersetzt  von  F.d.  S^ciiav. 
Leipzig  1878  und  London  1879;  ^*^d  des  ältesten  Forschen»  über  Religion 
und  Sitten  der  Hindüs  (AlbarQuI*^  India,  herausgegeben  von  Ed.  Sachau  18S7;. 
Linter  den  späteren  Universalhistorikem  nehmen  Nür-uddüi  Luf^ulläh,  besser 
als  Häfi/-i-  \br  !  bekannt  (gestorben  T431.  .\.  H.  mit  seinem  %'ier- 

bändigen  Werk  /.ubdat-uttavänx  ^  das  für  Schäliruchs  Sohn,  Prinz  Häistmghar 
Bahädurchän,  verfasst  wurde,  Mirchvänd,  Chvändamir,  und  die  Verfasser 
des  Ta*nx-i'Alß  ebe  besonders  hervoiragende  Stdhmg  ein.  Hänc^i-Abrfi, 
von  dessen  äusserst  seltener  Geschichte  sich  bisher  noch  kein  vollständiges 
Exemplar  hat  auflinden  lassen,  hatte  schon  vor  Abfassung  derselben,  nämlich 
zwischen  1417  u.  1420  {X,  H,  820 — 823)  ein, grosses  geographisches  Werk 
vollendet,  das  besonders  wertvolle  Au6chlOsse  Aber  FSrs,  Kirmän  tind  Qmi'- 
räsän  giebt  (Or.  1577  im  Brit.  Mus.  und  Ellioti  357  in  der  Bodleianai. 
Der  Ruhm  des  Muhammad  bin  Chavandscliäh  bin  Mabmüd,  gewöhnlich 
Mirchväiid  fMirchond!  genannt,  der  I4').S  (A.  H.  903)  in  Har.it  starb, 
gründet  sich  auf  sein  siebenbäudiges  Werk  Rau<^at-ussajä  oder  Garten  der 
Lauterkeit,  das  trots  seines  unkritisdken  Charakters  und  trotz,  oder  nach  orienr 
talischem  Geschmack  vielmehr  wegen,  seines  mit  Metaphern  und  büdeiretcben 
Phrasen  überladenen  Stils  im  Morgenlande  als  musterc'iltig  ani:;'esehen  i^ird. 
Der  erste  Band  geht  von  der  Schöpfung  der  Welt  bis  zum  Ende  der  Si- 
sättidenherrschaft;  der  zweite  von  Muhammad  bis  zum  Tode  $AlIs,  des 
vierten  Chalifen;  der  dritte  behandelt  die  Imäme,  die  Umayyaden  und  ^Ab- 
bäsiden;  der  vierte  die  kleineren  asiatischen  Dynastien  bis  zur  Zeit  Timürs; 
der  fünfte  Tschingizchän  und  seine  Nachfolger;  der  sechste  Timür  selb^ 
und  die  verschiedenen  Abzweigungen  seiner  Familie  bis  zum  Tode  Sultan 
Aba  Sailds  1469  (A.  H.  873);  der  siebente  die  Regierungsseit  Sultan  Su* 
sains  vonHarät;  daran  schli^st  sich  noch  ein  geographischer  Appendix,  der 
in  manchen  Handschriften  als  achter  Band  erscheint.  Diese  l^eiden  letzten 
Bände  sind  nur  teilweise  von  Mirchvänd  selbst;  ihre  jetzige  Form  verdaakca 
sie  seinem  Enkel  Ghiyäth-uddln  bin  Humäm-uddln  Chvändamir,  der  um 
1475  (A.  H.  880)  inHarät  geboren  war,  1527/1538  (A.  H,  934)  auf  diel^ 
ladung  Kaiser  Bäbars  nach  Ägra  kam  und  in  Gudscharät  im  Zeltlager  Kaiser 
Humäyüns  1534/1535  (A.  H.  941)  starb.  Gleich  seinem  Grossvater  war 
auch  er  in  seinen  geschichtlichen  Studien  durch  Mir  JAlischir  gefördert,  und 
seine  Universalgesdiichte,  ffeUtA-ussiyar  »der  Freund  der  Biographien«  in  drei 
Bänden  zu  je  4  Kapiteln,  nebst  dem  unvermeidlichen  geographischen  Appendix, 
Tolg^  getreu  den  Spuren  d*tv  Rauifat-u^sa/ä.  Sie  wurde  1521  (^A.  II.  9:?-)  be- 
gonnen und  1524  (A.  H.  930)  vollendet^  und  schliesst  im  letzten  Kapitel  des 
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dritten  Bandes  mit  der  bis  zum  Tode  Schlh  IsmaMs  (1534)  for^eföbiten 

schichte  der  Safavidendynastie  ab.  Frühere  Werke  Chvändamlrs  sind:  Maa^ir- 
uhnulük  (wohl  das  älteste  Erzeugnis  seiner  Feder),  die  sich  mit  den  F.inrich- 
tungeu,  Grundsätzen  und  Aussprüchen  der  alten  Weisen  und  Könige  beschäf- 
tigen (Or.  3643  im  Brit  Nfus.);  Xuläsat-ulaMtf  eine  Art  Auszug  aus  der 
Itau^äH^afä^  wahrscheinlich  1499/1500  (A.  H.  905)  vollendet;  und  Dasißr- 
ulvuzarä,  Biographien  l»crühmter  Vazire,  von  Äiaf  l>in  Barchi\ä,  Saloinos 
VazTr,  und  Abüz'irdschmihr  unter  Nüschirvän  bis  auf  Chvadsche  Madschd- 
uddin  Mubammad  bin  Chvudüche  Ghiyäth-uddln  Pir  Abmad  Chväfi,  den 
Vatir  Sultan  Husains.    Das  letzte  Werk  ChvSndamTrs  war  sein  bis  auf 
1533/1534  (A.  H.  940)  hinabgehendes  Humäyünnäme ,  so  genannt,  weil  es 
auf  l^efehl  Humäyüns  verfasst  wurde;  es  enthält  die  Regeln  und  Bestimmungen, 
die  der  Kaiser  selbst  festgesetzt  hatte,  und  ausserdem  die  Beschreibung  ver- 
schiedeoer  von  demselben  errichteter  Gebäude;  Givändamir  vollendete  diese 
Arbeit  kurz  vor  seinem  Tode  (Or.  1762,  ff.  isz — 158  im  Brit  Mns.).  Das 
Ta'rix-i-Alfi  endlich,  ein  seltenes  Werk  von  ganz  beträchtlichem  Umfang,  ent- 
;   hilt  eine  na<  h  Jahren  geordnete  Geschichte  des  ersten  Jahrtausends  nach  dem 
/  Tode  Muhammads  und  ^  erdankt  &eine  Entstehung  einer  ganzen  Reihe  von 
\  Gelehrten.   Es  wurde  15S5  «A.  H.  993)  auf  Akbars  Befehl  von  Naqibchän> 
\  Badä'Gn!  und  anderen  Gelehrten  (siehe  %  59)  begonnen,  dann  MuUä  Ahmad 
i  aus  Tattah  zur  Weiterführung  anvertraut,  und  nach  dessen  Ermordung  am 
/  15.  Januar  1588   lA.  H.  996,  15  Safar)  dem   Dschalfarbeg  Äsafcliän 
übertragen.  Die  ersten  beiden  Bände  wurden  hierauf  von  Badä  üni  1591/1592 
(TA.  H.  zooo)  einer  gründlichen  Revision  unterzogen,  und  eine  ähiüidie  Ar* 
beit  in  Bezug  auf  den  dritten  Band  übernahm  Asafchän  (gestorben  i6ta, 
A.  H.  1021).   Einen  Au^izm^  aus  dieser  umfassenden  Qironik  machte  ein  ge- 
wisser Ahmad  bin  Abullatb- 

Baljatni's  Ta'rlX'i'Tttian  erschien  in  französischer  Übersetzung  von  Zotkn« 
sEtG  in  Piuis  1867—1874;  eine  Trübere  übersetzon^  des  ersten  Teils  r&hit  von 

^^.  Dfrrrx,  Pari«;  1^36,  her;  eine  Au^Ljaln-  in  4  Biinden  ward  in  Lucl>no\v  ver- 
öffentlichL  Die  osmanische  Übersetzung  ist  in  5  Händen  in  Constnntinopel  A.  II. 
täte  gcdnickt,  siehe  darüber  G.  Rosen  in  /'I>Sk,.  n,  pp.  139— is^.  Zur  Frage 
des  echten  und  des  falschen  Mäf  i/.-i -Ali  r  u  vi^l.  V.  Kusen's  ausführliche  Darlc^tng 
in  den  »Collections  Scientifiqucs  de  lliibütut«  III,  pp.  52 — in.  Über  Mir- 
chvänd's  Leben  und  Thätigkeit  im  .Mlgemcinen  siehe  De  Sacv,  Notice  sur 
Mirliliond,  in  seinem  »Memoire  sur  les  .-Vntiquit^s  de  la.  Perse«;  JqurpaiN  in  Xo- 
tices  et  Extraits.  IX,  pp.  117—274;  Qi.MitEuiRB  in  Joum.  des  Savants  1843, 
pp.  170—176;  Fm  lOT,  Histor>-  of  India  IV,  pp.  127  —  140,  uiul  f!.  Eth^.  in  der 
Encycl.  Brit.  gth  ed.,  vol.  XVI,  p.  499;  über  sein  Geschichiswerk  im  IJcsondercn 
MOKLEV,  Descriptive  Cat.,  London  1854,  pp.  30 — 38,  wo  auch  die  ältere  Hiblio* 
graphie  in  cr^cliüpfender  Weise  i;e^c!>en  ist.  Litho^raphirtc  Ausi^ibcn:  Bombay 
1S45,  1848,  u.  A.  l\.  1271;  Teheran  \.  IL  1270— 1274;  Lutkiiow  1^83.  Eine 
türkische  Cbersetzung  ward  in  Constantinopcl  A.  II.  125S  j;edruckt.  Englische 
Überseuiing  der  beiden  ersten  Bände  von  E.  Rehatskk  (editcd  by  T.  F.  Arbuthnot 
im  New  Oriental  Translation  Fond,  in  5  Teilen,  I.ondon  1891— 1894).  über 
Chv-lmKimlr  vgl.  QfATRE.M^.RE  im  Journ.  des  Savants  1843,  pp.  386—394;  Eu-IOT, 
Hibtory  of  India  IV,  pp.  141  — 145,  und  Mehren  in  J.\.  iStx>,  1,  p.  429(1".  Das 
Hailb-uuiyar  ward  lithographirt  in  Teheran  A.  H.  1271  und  in  Bombay  A,  II.  1273, 
Teile  des  Xuläsat^ulaxbar  finrkn  sich  ühorset/t  in  V>.  Price,  Retrospcct  of  Muham- 
mediu  History.  Zum  Daiiür-uivutarä  siehe  Llliüi,  llistory  of  India  IV,  pp.  14S 
— 153;  zum  IfumSyiunäme  ebendas.  V,  pp.  116 — 126;  eine  vt>lls',:uuiige  englische 
Übersetzung  desselben  Ton  MunscliI  Sadäsukh  Lal  findet  »ich  in  Add.30i»774, 
pp.  25—114.  des  Brit.  Mos.  Ober  das  ZiCdsztdlü.  bandelt  Eluot  im  Kblio-' 
Sniphic«!  Index  pp.  143—162,  und  in  der  History  of  India  V,  pp.  J50— 176. 

S  61.  Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Speziaigeschichten,  so  treffen  wir  in 
der  chronologischen  Ordnung  zunächst  solche,  die  sich  mit  dem  Leben  und 
den  Tbaten  Muhammads,  der  Chatifen  und  Imäme  beschäftigen.   Wie  bei 
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den  Universalgeschichten,  so  ist  auch  hier  das  älteste  Werk  eine  Übersetzung 
aiis  dem  Arabischen,  und  zwar  der  Juduh-i-Ibn  Ai^am,  einer  Geschichte  des 
Islams  von  Muhammads  lud  bis  zur  Katastrophe  von  Karbaiä.  680  (A.  H. 
6x),  von  Chvädsdie  AbQ  Mubammad  Abmad  bin  AUham  aKKüft,  der 
um  926  (A.  II.  314)  starb»    Die  persische  Bearbeitung  wurde  1199/iaoo 
(A.  H.  596),  auf  Veranlassung  eines  Vazirs  von  Chväri/m  und  ChurÄsän.  von 
Mubammad  bin  Ahmad  al-Mustaufi  aus  Harät  begonnen  und  nach  dessen 
bald  darauf  erfolgtem  Tode  (wie  wir  aus  der  sehr  wertv  ollen  Handschrift  der 
Bodleiana,  Ouseley  284  u.  285  erfahren)  von  Mubammad  bin  Abmad 
bin  Abibakr  alkätib  almäbarnäbädT  zu  Ende  gefiihrt.   Gleich  jUa/iam/'s 
Tarlx-i-Tabarl  ist  es  in  leichtem,  volkstümlichem  Stil  geschrieben,  wofür  wir 
besonders  dem  zweiten  Übersetzer  zu  danken  haben,  der  auch  für  eine  ver- 
einfachte Schreibweise  in  dem  von  seinem  Voi^änger  Obeisetztcn  Teil  (der 
Regierungszeit  Abübakrs)  Sorge  trug.   Umfassende  Biograplnen  Mubammads 
sind  die  Afa^äriJ-unnnbiixnat  oder  «Stufenr'rn  If^  des  Prophetentums«  von  dem 
schon  (in  S  47J  als  Rünjauscl)rifii.ieller  genannten  Mu>ui-almiskTn,  der,  wie 
eine  Bemerkung  in  Ouseley  364  der  Bodleiana  beweist,  schon  um  146 1/1462 
(A.  H.  866)  einen  beträchtlichen  Teil  dieses  Buches  geschrieben  hatte,  es 
aber  erst  i486  (  A.  H.  891)  zum  Abschluss  brachte;  und  die  Rauifat-ula^dk 
»der  Garten  der  Geliebten«,  von  dem  gefeierten  Kanzelredner  'Atä-ulläh 
bin  Fadl-uUäh  Uschamäl-albusainl,  der  Anfang  1484  (Ende  von  A.  H. 
888)  das  erste  Buch  {maqsad)^  die  Lebensgeschichte  Mubammads  sdbst,  voll» 
endete,  während  der  folgenden  Jahre  das  zweite  und  dritte  Buch»  die  Ge- 
schichte der  \  ier  ersten  Challfen,  der  Imäme,  der  Gefährten  des  IVopheten  u.s.w., 
hinzufiigte.  und  <las  Ganze  1494/1495  (A.  H.  900 1  mit  einer  Widmung  an 
Mir  >Alischir  absciilu»s.    Gleichzeitig  mit  Mujin-alüiiskiu  »clirieb  der  Dichter 
DschSmt  seine  »Beweise  für  die  göttliche  Sendung  des  Propheten«,  Saväk^ 
uiinuhinTnt,  die  14S0  (A.  II.  885)  vollendet  wurden  und  in  dem  i  53X/153S 
(A.  H.  938)  p;estorbenen  Lämi>r  einen  türkischen  Bearbeiter  fanden.  Dem 
bekannten  Husain  bin  jAII  alvä^iz  aikäschifi  verdanken  wir  eine  sehr 
eingehende  Darstellung  des  Märtyrertunis  ^Alis  und  seiner  Familie^  vor  allem 
seiner  Söhne  Hasan  und  Husain,  betitelt  Rau^at-ttHuhadä  »der  Garten  der 
Blutzeugen«,  die  ebenfalls,  und  zwar  von  dem  wahrscheinlich  1536  CA.  H. 
963)  gestorbenen   Dichter  ^fubammatl  bin  Sulaimän  Fudüli   aus  HaghdSd 
unter  dem  Tiiel  Hadigat-ussu^adä  »der  Garten  der  Glückseligen«  ins  Tür- 
kische Ubertragen  wurde.  Auszüge  aus  dem  persbchen  Original  sind  die  Ddi 
Majüs  txler  10  Sitzungen,  und  das  Afuntaxab'i-Rau4at-nssuhaJä  (OusELKV 
Add.  8  u.  Säle  78  in  der  Bodleiana,  Noa.  2:167  u.  2S12  im  Ind.  Off.,  und 
AdcL  2 5,853  im  Hrit.  Mus./-    An  der  Spitze  der  Geschichte  der  Ghazuavjden 
stehen  zwei,  Ta  'rix-i-  YammJ  genannte,  ^\'erke,  das  eine  ursprünglich  persisch 
geschrieben  von  Abulfa<}l  Mubammad  bin  al-Qusain  al-Baihaqi,  der 
1077/1078  (A.  H.  470)  starb,  das  andere  aus  dem  Arabischen  des  >Utbi 
übersetzt  und  <:ewöhnlich  Tarjumc  i-Yam'mi  genannt.    Baihaqis  Lebensbild 
Sultan  Mahmuds,  der  den  Ehrennamen  Yamln-uddaulali  führte,  ist  nur  ein  ge- 
ringer Teil  setner  grossen  umfassenden  Geschichte  der  Ghaznavtden,  die  nadi 
Virchvänd  30  Bände  umfasst  haben  soll  und  wahrscheintich  den  Gesamttitel 
Jäini^'i-ta' rlx-i'Al-i'Snbukta^ln  trug;    die  Dar-^teliung  von  Na^ir-uddin  Sa- 
buktagms  Kegienmg  wird  al->  'l'a' n.\-t-Näsin  (  itirt.  die  von  MabnnuK  Sohn 
und  Nachfolger  Masuid  i.  als  J'a'rix-i-Mas^udi  (letztere  zwischen  1056  u. 
1059,  A.  H.  448—451  verfasst).   Die  Tafjfume-i-YamMt  die  sich  ausschliess- 
lich mit  Sabuktagln  und  Sultan  Mabmüd  beschäftigt,  ward  zwischen  1 205  und 
1210  (A.  H.  602 — 607  )  aus  dem  arabischen  Original  des  Abu  Na5r  Muham- 
mad bin  lAbd-uldschabbar  al-iUtbi  (verfasst  bald  nach  1020,  A.  H.  411) 
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von  Abussaraf  Nä^ib  bin  Zafar  bin  Sa^d  almunschi  aldscharbädh- 
(jänl  übersetzt,  und  aus  dieser  persischen  Version  floss  später  eine  von  Der- 
wisch Hasan  für  Sultan  Mur3d  DI.  (1574—1595,  A.  H.  982 — 1003)  vcr- 
fiuste  türkische.  Eine  andere  persische  Bearbeitung  von  ]UtbIs  Werk  ward 
von  Muhammad  Karämat  ?Ali  unternommen  und  mit  Rücksicht  auf  einen 
anderen  Ehrentitel  Sultan  Mabmüds,  nlimhcli  Amin-uhnillat,  Tarjume-i-AmJni 
genannt  i^Sprengkr  225  in  Berlm).  Die  Herrschaft  I schingizchäas  und  der 
Mongolen  fand  eine  vorztigliche  Darstellung  in  dem  1260  (A.  H.  658)  voll* 
endeten  T</V7jr-/-yt7//<f//.^///rf/ des  JAlä-uddTn  JAtä  Malik  Dschuvaini  (ge- 
storben 1283,  A.  II.  6S1  I.  und  in  dem  ersten  Bande  der  grossen  Universal- 
ge>chichte  des  1318  (A.  H.  718)  hingerichteten  Raschid  Tabtb  (Raschid- 
uJdln  Fa(;P'Ulllh  bin  ^Imäd-uddaulahj,  fdnU^'Uttavärtx,  Ersteres  beginnt  mit 
Tsdiingftdisins  Thronbesteigung  1202/1203  (A.  H.  599)  und  gdit  bis  HO* 
lä^rrichäns  Expedition  gegen  die  IsmaJilIs  1256  f A.  H.  654);  in  No.  191 4  des 
Ind.  Off.  wird  auch  noch  das  nächste  Jahr  1257  erwähnt  Raschids  Ge- 
schichte dagegen  enihäU  ciuc  ausführliche  Darstellung  der  türkischen  Stamme, 
der  Vorfahren  Tschingi/.chäns,  seiner  Regierung,  sowie  der  seiner  Nadhfblger 
bis  /.um  Tode  Ghäzänchäns  1304  (A,  H.  703),  und  ist  iiie  alle  UfsprUnglich 
persisch  ge.sc  lulebencn  \Verkc  dieses  hochgelelirten  Staatsmannes  imd  be- 
r:hinten  Stilisten  \valir>cheinhch  unter  .setner  eigenen  Leitung  ins  Arabische 
Uüersctzt  wüidca  {i\x  Akbarb  Zeit  scheint  in  Indien  nur  die  arabische  Üljer- 
setzung  existirt  zu  haben,  da  der  Kaiser  eine  Bearbeitung  derselben  in  Per* 
.si><:h  anordnete).  Eine  Fortsetzung  zu  dem  TaWlx-i-Jakänguiäi  bildet  das 
7a'rux-i-Vassdf  von  Schihäb-uddl n  ^Abdullah  SchvräzT,  der  von  Ul- 
dscliäitüchän,  dem  er  1312  (A.  H.  712)  die  ersten  vier  Bände  seines  eigent- 
lich Tajziyat-ulamjar  u  ta^at-uia^sär  »die  Analyse  der  Landerbeztilce  und 
die  Vorführung  der  Zeitläufte«  benannten  Werkes  überreichte,  den  Ehrentitel 
Vassäf-ulbadrat  »Lobpreiser  seiner  Majestät«  erhielt.  Es  umfasst  den  Zeit- 
raum von  1257  — 131?  ^-  H.  655  —  712),  und  zu  den  ebengenannter.  .\ 
Banden  ward  um  1328  (A.  H.  728^  noch  ein  fünfter  hinzugefügL  Der  un- 
endlidi  gekünstelte  Stfl,  dte  gedreöhselten  Redewendungen  und  der  blülen- 
reiche  Wortschwall,  unter  dem  der  eigentliche  Sinn  eines  Satzes  vollständig 
erstickt,  haben  diesem  Werke  im  Orient  den  Ruhm  eines  \  oUendetsten  Musters 
der  Rhetorik  eingetragen ;  far  europäische  Kunstrichter  ist  es  an  vielen  Stellen 
absolut  ungeniessbar,  und  der  unselige  Einfluss,  den  es  auf  die  Geschmacks- 
richtung der  Perser  geübt,  ist  kaum  seinem  vollen  Umfonge  nach  zu  ermessen* 
Ein  Meisterstück  dagegen  im  besseren  und  höheren  Sinne  des  Wortes  ist  das 
äu>äerst  seltene  Ta' rüx-i-Rasldt  von  Mirzä  Haidar.  dessen  wechselvolle  Schick- 
sale bis  zu  seinem  Tode  155:  (A.  H.  958;  in  Rieu's  Catalog  1,  p.  1640! 
nachzulesen  sind.  Es  giebt  in  2  BQdiem  eine  ausführliche  Geschidite  der 
Chäne  von  Dschatah  oder  Moghülistän  und  der  AraTre  von  Käschghar,  von 
TughlufilTniärclirin  f  i  _^47  — 1 36,;,  .\.  H.  74S — ~G.\)  bis  /um  Jahre  154  -  '  \  H. 
952),  in  welciiem  das  erste  Buch,  das  seiner  Entstehung  nach  das  spatere 
ist,  vollendet  wurde,  und  ein  eingehendes  Lebensbild  des  Autors  selbst  Die 
Geschichte  TimOrs  ist  am  ausführlichsten  in  den  beiden  Za/amäme  oder 
Siegesbuch  betitelten  Werken  des  Nizäm  Schäml,  der  das  Leben  seines 
Helden  bis  1403/1404  (A.  H.  806)  führt  (einzige  Hand.schrift  Add.  23,980 
des  Brit  Mus.)  und  des  schon  mehrfach  genannten  Scharaf-uddln  ]A\i 
Yazdi  (gestorben  1.154,  A.  H.  S5S)  behandeh:  Letzteres,  das  die  ganze 
Lebenszeit  Tin  imtasst,  ^^•urde  1424/1425  (A.  H.  828^  vollendet;  die 
später  hinzugefügte  Einleitung,  Ifiitäh  oder  }fu:!aJdii>n\  auch  Ta'nx-t-Jahänglr 
genannt,  war  schon  6  Jahre  früher,  141 9  H.  822*  verfasst,  und  enthält 
eine  Genealogie  der  türkischen  Chäne,  sowie  eine  Geschichte  Tsciungizchäns 


Digitized  by  Google 


300  II.  LlTTERATUR.     5.  NeUPERSISCHE  LiTTERATUR. 


und  bciner  Nachfolger;  spätere  ZusäUe  fuhren  den  Bericht  über  die  Chäne 
von  Qiptschäq  bis  zum  Jahre  1428  'A.  H.  831)  herab.  Der  häufig  etwas 
bombastische  Stil,  die  sehr  gesuchten  Metaphern,  die  zahlreichen  AnfUhrungen 
von  oft  ganz  gleichgiltigen  Qnränvfrsen  und  Traditionen,  sowie  die  hier  und 
da  eingehtreuten,  nicht  gerade  sehr  tliessenden  Verse  aus  der  Feder  des 
Autors  selbst,  veranlassten  Kaiser  Dschahängir,  den  in  seinen  Diensten  stehen- 
den $Abd-ussattär  Qästm  (oder  bin  Qisim)  mit  einer  Kürzung  und  Ver* 
einfachung  des  Zafaniänie  zu  beauftragen;  und  diese  Neubearbeitung  wurde 
1615  (A.  H.  1024)  von  ihm  in  Adschmir  vollendet  (Add.  16,685  ^^'^ 
Mus.  und  HvDE  36  in  der  Bodleiana),  Ein  anderer  Auszug,  ohne  Verfasser- 
namen,  Fa//mäme-i*Sä^t6firänt  (Ox?S£LEV  3  u.  4  der  Bodleiana  und  Nos.  2  x4t 
u.  2940  des  Ind.  Off.)  wurde  noch  bei  Lebzeiten  Scharaf-uddtns  gemacht 
und  gleicli  dem  Originalwerk  Mirzä  Ibrähim  Sultan,  dem  zweiten  Sohne 
Schähnuhs  «geboren  1394,  A.  H.  796,  gestorben  1435,  H.  geT^idmet 
Mirzä  IbrähTm  hatte  mit  grosser  Mühe  alle  Materialien  über  1  miürs  Leben, 
in  persischer  sowohl  wie  in  türkischer  Sprache,  gesammelt ^  verglichen  und 
ge(»dnet,  und  sie  dem  Scfaaraf-uddin  zur  stilistischen  fiearbeitung  Überwiesen. 

Die  Ma],:nj-un>iul'iix  vat  sind  gedruckt  in  Lucknow  A.  II,  1292;  eine  türkische 
Übersetzung  derselben,  betitelt  Dalä'ii'i'iui^iiwat'i'JliulammaiCi  von  Alti-P&rm&q 
(gestorben  1624,  A.  H.  1033X  erschien  in  Constuitinopel  A.  H.  12$?.  Ebend«selbst 

wurde  A.  H.  126S  eine  türkische  Bearbeitung  der  Rau^at-ulahhäh  herausgegelicn. 
Die  RaHdat-u:'iuhaiiä  wurde  gedruckt  in  hahore  A.  H.  1287;  Fudüll's  türkische 
Übersetzung  in  Büläq  A.  H.  1253  u.  1261,  in  Constantinopcl  A.  H.  1273.  Bai- 
haql's  Ta'rlx-i-Majlüdl  ward  als  Ta^rlx-s-Daihaql  von  W.  H.  MoRLEV  in  der  Bib!. 
Ind.,  Cjücutta  1862,  herausgegeben,  reiche  Auszüge  finden  sich  .auch  in  Elliot. 
History  of  India  II,  pp.  53  —  154.  ^Utbl's  arabisches  Original  ist  edirt  von 
A.  Sfk£Na£R,  Delhi  1S47;  vgl  dazu  Nöldekk's  wichtige  Abhandlung  in  den 
«Sitznngsberiehten  der  kats.  Akademie  su  'Wien«,  Band  23,  pp.  15 — loa.  Ober  die 
persische  Bcarljeitung,  die  ziemlich  manf^clhaft  von  J.  Ri  VNOi  ns,  London  1S58,  für 
den  Üncntal  Traitblation  Fund  ins  Englische  übertragen  »st,  siehe  S.  DE  Sacy  in 
Xotices  et  Extr.  IV,  pp.  325—411.  Zum  TtfrtXH-ftMHgttsai  TgL  Eluot,  History 
of  India  II,  pp.  3S4 — 402,  und  Defr^mkry  in  y\.  4.  serie,  vol.  20,  pp.  370—406. 
Text-Auszüge  daraus  in  Scheker's  Clircst.  Fersanc  II,  pp.  106—169  (Erläuteruiij^en 
auf  Seite  134 — 1931.  Die  Geschichte  HQlägflchän's  aus  dem  y,imil-uUavänx  ist  in 
£.  QUATR£MiR£'s  Meisterwerk  Collection  Orientale:  Uistoire  des  Mongole  de  la 
Ferse  etc.,  tome  I,  Paris  1836,  in  Text  und  französischer  Ühertetzitng  mit  zalil* 
reichen  Noten  wichtifj^tcr  Art  herausgegeben  worden;  vgl.  über  den  Autor  und 
sein  Werk  Mori.ey,  Descriptive  Cat.  pp.  I— llj  ElXlOT,  Bibliogr.  Index,  pp.  I  — 47. 
und  History  of  India  III,  pp.  I— 33;  QuATREUittS  im  Journal  des  ^avants  1850. 
pp.  515—522,  Tind  IRAS.  VI.  pp.  II  — 41,  II.  VIT,  yy.  267—272.  Das  Ta'r/x-i- J'as^jf 
ist  lithoj^raphirt  jn  Lumbav  A.  II.  1269;  der  erste  l'.and  ist  von  Ha.vimer-I*urgsT-MX 
mit  deutscher  Übersetzung  m  Wien,  1850,  herausgegeben.  Zum  Ta'rljC'i- Kastn 
siehe  Eluot,  History  of  India  Y,  pp.  127—135;  ViuAMiNov-Z£R.NOV,  Researches 
on  the  Txars  of  Kasinof,  vol.  II,  pp.  130—232;  der  Inhalt  des  eisten  Teils  dieses 
Werkes  ist  angegeben  in  W.  Erskine's  »History  of  India  undcr  Babcr  und  llunii- 
yun«  vol.  I,  pp.  38 — 192,  u.  Appendix  B,  pp.  537 — 539.  Über  Nirftm  Schainf's 
Za/amäme  vgl.  die  ausführliche  Beschreibung  in  RlEt's  Cat.  I,  pp.  170 — 172;  das 
des  Sch  a  r  a  f- u  d  1  1 11  ]\\\  wurde  von  Pftis  nr  t  \  Ckojx  ins  Französische  ulier- 
setzt  »Histoirc  de  1  iimir  iiec«,  und  nach  seinem  Tode  1722  in  P.aris  veröffenliicht; 
cnc:lischc  Übersetzung  von  J.  Darbv,  London  1723»  der  Text  ist  in  der  Bibliotheca 
Indica,  Caicutta  1885— 1S88,  erschienen. 

S  62.  Y\n  eigentümliches  Dunkel  schwebt  über  dem  Trsprung  der  so- 
gea&antQvi  Ma//i/sa/-t-Twiürt  oder  Memoiren  nraür's,  die  angeblich  von  Abu 
^Slib  albusainT  a!?arl4l  aus  einem  tsdiaghalltscheii  Original  öbersetit  und 
koiz  vor  1637  (A.  H.  X047)  dem  Kaiser  Schähdschahän  überreicht  wurden; 
nach  RiEc's  sehr  überzeugender  Darlegung  (Cat  I,  p.  178)  ist  die  Echtiieit 
derselben  stark  anzuzweifeln.  iSchähdschahan  war  übrigens  so  wenig  mit 
Abu  1  älib's  Arbeit  zufrieden,  in  der  manches  Wichtige  ausgelassen  md 
friederuiii  andere,  nicht  in  Schantf-iiddln*s  ^afamärne  sich  findende^  Ereignisse 
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hinzugefügt  waren,  dass  er  noch  in  dem  nämlichen  Jahre  1637  Muhammad 
Af<)al  BuchSrI  beorderte,  eine  verbesserte  und  mit  Hilfe  des  ZafamSme 

vermehrte  Ausgabe  dieser  Selbstbiographie  Timür's  zu  veranstalten.  Eine  Art 
Appendix  zu  Abü  Tälib's  Werk  bilden  die  Tüzükät-i-Tlmüri  oder  Verord- 
nungen Timür's.  Ein  höchst  wichtigem  Quellenwcrk  für  Timür,  seine  Vor- 
fahren und  Nachfolger,  von  1304 — 1470  (A.  H.  704—875)  ist  noch  das 
Mkßa^-msa^dain  u  maJnwS-v^iraitt,  »der  Aufgang  der  beiden  Glfldks- 
gestime  und  der  Ziisammenfluss  der  beiden  Meere«,  von  L\brlurra7z3q 
hin  Isbaq  aus  .Samarq.ind.  der  14S2  (A.  H.  S87)  starb.  UiUer  den  Ge- 
schichtsschreibern der  Safavidcndynaatie  in  l'ersien  ragt  Iskandarbeg  Mun- 
schl  hervor,  der  das  Leben  und  die  Thaten  ScbSh  ^Abbäs  des  Grossen  in 
semem,  ursprünglich  1616  (A.  EL  X035)  vollendeten,  später  aber  bis  1629 
f  A.  H.  1 038)  »dem Todesjahre  seines  Monarchen«  fortgesetzten  Ta'nx  i-^ätarnnräi 
Saööasi  beschrieben  hat.  Das  am  reichsten  angebaute  Feld  der  persisdien 
Historiographie  ist  unstreitig  die  indische  Geschichte,  sovohl  was  die  Sultane 
von  Delhi  und  vor  allem  die  Mongolenkaiser,  von  Bäbar  an,  als  auch  was 
die  kleineren  Dynastien  im  Dukluin,  in  Gudscharäi,  in  Mälvali.  Bengalen, 
Ds<  hau:ijjür,  Kaschmir,  Sind,  Muitän  und  andere  mehr  betriiVt;  hier  eine  Aus- 
wahl treffen  zu  wollen,  wäre  fast  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  auch  ist  es 
unntttz,  da  in  dem  aditbändigen  Werke  Eu.tor's  und  Dowson's  (History  of 
India  1867 — 1877)  die  bedeutendsten  Quellen,  die  hier  in  ^tiadit  kommen, 
eine  eingehende  Würdtgimg  gefunden  haben,  und  ausserdem  in  der  P.ibli  i- 
theca  Indica  manche  derselben  veröffentlicht  sind;  für  die  indischen  Locai- 
historien  bieten  die  reichen,  von  Rieu  so  vorzüglich  beschriebenen,  Schätze 
des  Brit  Mus.,  sowie  die  m'cht  minder  sahireichen  Handschj-iften  des  India 
Office  (siehe  meinen  im  Erscheinen  begriffenen  Cat.)  ein  geradezu  unerschöpf- 
liches Material.  Nur  auf  ein  bedeutsames  Werk  sei  hier  hingewiesen,  die 
wirklich  echten  Memoiren  Kaiser  Bäbar  s  (1494 — 1530^  l'ä^iSa/-i-£äifan 
oder  7lBsuk'4'Bähanf  die  aus  dem  tschaghatSisdien  Original  zuerst  von  Schaich 
Zain-uddTn  Chväfi  mit  dem  Dichtemaraen  Vafä'I,  einem  I533''i534, 
A-  H.  940,  gestorbenen  Zeitgenossen  des  Kaisers  (Or.  1099  im  Brit  Mus.), 
dann  1586  (A.  H.  994)  von  Mirzä  Päyandah  Hasan  Ghaznavi  und  Mu- 
aammad  Qull  Moghul  Higärl  (Ouselev  173  in  der  Bodleiona,  No.  913 
im  lad.  Off.,  und  Add.  6588,  ff.  xoa-^240  im  Brit  Mus.),  und  endlich  sinn 
dritten  Mal  auf  Befehl  Akliar's  1590  CA.  H.  998)  von  Mirzächän  ^Abd- 
urrabtm  Bairämchän  (der  unter  Dschahängir  1626/1627,  A.  H.  1036, 
starb)  ins  Persische  übertragen  wurden.  Geringer  an  Zahl  als  die  historischen 
Werke  Ober  Indien,  aber  weit  wertvoller  sds  manche  derselben  sind  die 
Spedalgeschichten  einzelner,  abseits  von  der  grossen  Heerstrasse  liegender 
Provinzen,  und  mancher  weniger  bekannter  Dynastien.  Dahin  gehört  zunächst 
die  aus  dem  Arabischen  des  Al)ühakr  Mubanunad  l:>in  Dscha'far  an-Nar- 
schachl  (der  943,  A.  ii.  332,  unter  dem  Säutämdenfürsten  Nüb  I-  bin  Nasr, 
»ehe  oben  $  6,  sdirieb)  von  Abu  Nasr  Ahmad  bin  Muhammad  alqu- 
^SvT  1128  (A.  H.  522)  ins  Persische  übersetzte  Chronik  von  BudiSrä,  Ta- 
värlx-i-NarSaxl,  aus  der  uns  aber  mir  ein  von  Muhammad  bin  Zufar 
bin  JUmar  1178  (A.  H.  574)  gemachter  Auszug  erhalten  ist  (Gr.  2777  im 
Brit  Mus.,  tmd  No.  1  do  in  Morley's  Descript  Cat).  Ebenfalls  aus  dem  Arabi* 
sd»en  Übersetzt  ist  die,  ursprünglich  von  Safl-uddln  AbÜbakr  ^Abdullah 
1214  CA.  H.  6iq1  verfasste  Qiroi  :'.  von  Balch,  Fatfä' il-i-Balx,  »t'ie  edlen 
Eigenschaften  Ualchs«  genannt,  die  ilu"  persisches  Gewand  einem  Ungenannten 
aus  dem  jähre  1279  (A.  H.  677)  verdankt.  Auf  arabische  Quellen  endlich, 
unter  anderen  auf  eine  vctn  Ibn  at-Muqaffa)  (siehe  S  50)  aus  dem  PahlavI 
fibeisetzte  Abhandlung,  JatHtinäme  genannt,  geht  auch  die  Chronik  von 
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Tabamtän,  Ta'nx't-JiOaff  zuiCkd^  defen  Hauptteile  um  1116  (A.  H.  6x3) 

von  Mubammad  bin  al-Hasan  bin  Isfandiyfir  verfasst,  aber  im  Laufe 

der  nächsten  zwei  Jahrhunderte  um  verschiedene  Zusätze  vermehrt  wurden 
(so  findet  sich  z.B.  in  der  Handscluilt  der  Bodlciana,  Ouselev  214,  als 
letztes  Datum  1438/1439,  A.  H.  842).  Eine  andere  berühmte  Geschichte 
TabaristSns  bis  1476  (A.  R  88x)  ist  die  von  Mir  Zahlr-uddln  (No.  971 
in  Wien),  der  auch  eine  von  den  jütesten  Zeiten  bis  1489  (A.  H.  894)  reichende 
Chronik  von  Gllän  und  Dailam,  Taz'änx-i-Gi/än  betitelt,  geschrieben  hat  (BoD- 
LEV  156  ia  de/  Bodleiana).  \Üt  der  Geschichte  der  Kurden  beschäftig  sich 
das  kostbare  Sara/käme^  auch  Ta*mi-Ktirdistän  genannt  das  ScharafchSn 
Bidlisi,  Amir  Schamsuddin's  Sohn  (der  1542,  A.  H.  949,  su  Gwumrüd  in 
ilräq  geboren  warj,  1597  (A.  H.  1005)  vollendete;  es  wurde  zweimal  ins 
Türkische  übersetzt,  von  Mubaminadbeg  bin  Ahmadbeg  Mir^ä  i667'i66S 
(A.  H.  1078),  und  von  bchamii  kur^  nach  1684  (A.  H.  1095);  Scharaf- 
chSn's  Autograph  ist  in  Eixiott  332  der  Bodleiana  erhalten.  Die  tuxfcmäniscbe 
Dynastie  der  Qarä-qoyunlG,  besonders  die  Regierungszeit  des  Qarä  Mubammad, 
ihres  Begründers,  und  seines  1420  (A.  H.  823)  gestorbenen  Sohnes  Qarä 
YQsiif,  ist  von  Ibn  >AbduUäh  Mabmüd  aus  Nischäpür,  der  nach  1543 
(A.  H.  950}  sein  Tt^tv^i-Turikmamyye  schrieb,  eingehend  behandelt  woiden 
(einzige  Handschrift  No.  3022  im  Ind.  Off.,  coli.  227 — 229  in  meinem  Cat), 
Die  Geschichte  der  U/bei?s,  d.  h.  der  Schaibäni  und  Astarächäni  Sultane  von 
Transoxanien,  hat  in  /\sei  äusserst  seltenen  Wetkt'n.  dem  ^ AhduHa/'nuunc  oder 
iiara/näme-i-^ii  von  Häliz  Tanisch  bin  ^iubaaunad  al-Buchäri,  und 
dem  Babr^lasrär  fi  manä^ii-ulaxyär  von  Mabmud  bin  AmIr  Vali  eine 
erschöpfende  Darstellung  gefunden.  Das  erstere  behandelt  hauptsächltdi  die 
Re^emngszeit  J.\bdullähchän*s,  der  1533  fA.  H.  940)  geboren  war  und  seinem 
Vater  Iskandarschäh  1583  (A.  H.  991)  ui  der  Herrschaft  von  Samarqand 
folgte,  bis  zum  Jahre  1589  (A.  H.  997;,  siehe  No.  3  des  Ind.  Ofll,  und  Or. 
3497  des  Brit  Mus.;  das  letztere  (nur  in  No.  1496  des  Ind.  Oft  erhalten) 
beginnt  mit  1  r  Thronbesteigung  DTn  Muhammadchän's  1597,1598  (A.  H. 
1006),  nach  der  Emirjrdung  von  ?Abdulmu'minchän,  und  geht  bis  1 640/1641 
(A.  H.  1050),  giebt  dabei  interessante  Aufschlüsse  über  zeitgenössische  Er- 
eignisse in  den  benachbarten  Ländern,  und  widmet  einen  längeren  Absduutt 
den  grossen  Männern  Transoxaniens  und  besonders  Balchs,  der:  Amlrs» 
JUlamä,  QrK.hs,  Schaiclis  und  Dichtern;  am  Schh'--  berichtet  der  \"erra-ser 
über  seine  seil  1 624/1 625  (A.  H.  1034^  unternommenen  ausgedehnten  Reisen. 
Unter  den  vielen  über  die  Afghanen  handelnden  Schriften  endlich  ist  beson- 
ders benieikensirert  das  Maxtm-i'AJy&nt  von  ChWEdsdie  Ni?mat*ulUh 
bin  fjabib-ulläh  aus  Harät,  vdlendet  1613  (A.  H.  1021),  das  in  eine^ 
längeren  und  einer  kürzeren  Fasf;ung  vorliegt  und  die  Geschichte  dieses  Slam' 
mes  von  Adam  bis  zur  Zeit  Kaiser  DschahängTr's  verfolgt 

Die  Memoiren  Timür's  sind  von  Major  Ch.  STr\v\RT  I  oinloti  iSju  fi  r  ii« 
Or.  Transl.  Committec)  übersetzt^  die  TüzüL'u  wurden  von  Josmi  Wniix,  nut 
einer  englischen  Übersetzung  Ton  Major  W.  Davv,  als  «Institutes,  poliiical  lad 
military«  17S3  in  Oxford  herausgegeben;  franxüsische  Übersetxung  ron  LakclIs, 
Paris  1787 ;  auch  in  des  letzteren  «ehr  seltener  Chrestomathie  finden  sich  «nf  Seite 
l — 48  Tcxtaii^.'u^'C  «luraus;  vl;I.  dazu  die  englischen  Auszüpe  .lus  den  MaljüuU  in 
ElUOT,  lliitory  of  India  III,  pp.  389—477.  Über  ^Abdurrazzaq's  Geschichte 
der  TtmOriden  siehe  Qvatrcmere's  vorzügliche  Abhandlung  in  den  Notices  et 
Extraits  XIV,  pp.  1— 504,  und  die  Texte  in  B.  Dorn,  Muh.-imm.it].ini>chc  Quellen. 
IV,  Auszüge,  pp.  154 — 237;  sonstige  Ausgaljcn  von  kürzeren  Teilen  und  I  r.i^n.cii- 
ten  sind  aufgezählt  in  Mori.EV's  De>Lript.  C.^t.  p.  98-  Zum  Ta'nx-i-Vilamärii 
hMäsT  vgl.  besonders  £ri>uakn's  Artikel  »Iskender  Munschi  und  sein  Werk«  in 
ZDMG.  XV,  pp.  457— SOI.  Das  tscbaghatoische  Original  der  yä^i],ti4'Jßimn  oder 
des  JBSkmiam*  wwd  von  N.  iLMdsm  in  Kasan  1857  edirt;  frantösische  Obenettnag 
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▼on  Patbt  de  GocntTElLLE,  Paris  1871.   Die  dritte  persische  Bearbeitung  ward 

von  J.  LeYDEK  u.  \V.  ErsKINi:  in  den  »^fcmoirs  üf  Zehir-cd-iün  Muhammcd  Haber«, 
London  1826,  2te  Aiisgabe  1844;  und  von  M.  Cald£COTT  in  dem  »Life  of  Baber, 
.ibridged  from  tfae  memoirs  of  Zebir-ed-din  Muhamtned  Baber«»  London  1844;  ins 
Englische  übertragen.  Text- Atiszüge  aus  dem  Tj'rlx  i- A'arsojct  und  den  FadTfl-i- 
ßaix  finden  sich  in  ScHEtER's  Chrestom.  Pcr>.  1,  j^p.  30 — 64  u.  66 — 103  (Ausgabe  der 
ersteren  von  dems.  Paris  1892).  Zu  den  <  lironiken  von  Tabaristtfn  vergl.  B.  Dorn, 
Sehir  Eddin's  Geschichte  von  Tabaristan,  Kujan  und  Masenderon,  persischer  Text 
n.  s.  w.,  St.  Petci^burg  1850;  und  Spiegel,  Nachrichten  aus  Taberistan,  in  ZDMG. 
IV,  pp.  62  —  71.  Der  Text  des  ^rafnamt  (Scheref  -  Nameh  ou  Histoire  dos 
Kurdsj  wurde  von  Veuamikof-Zermof  in  Su  Petersburg  1860—1862  berausgeeeben; 
eine  irantösische  Übersetzung  mit  weitroller  Einleitung  ethnologischer  und  geo> 
graphischer  Natur  und  zahlreichen  Noten  erschien  von  Charmoy  (Scheref-Nameh 
OB  Fastes  de  la  Nation  Kurde)  in  2  Bänden,  ebend.  1868— 1875;  vergl.  auch  Morley, 
Descript  Cat.  pp.  143  —  151,  und  Wolküu  in  JA.  VIII,  pp.  291--29S.  Die  kürzere 
Faaanng  des  Maxzan-i-Aj-jättl  liegt  B.  Dorn's  «History  of  the  Afghane,  translated 
from  the  Persian  of  Neamat  Ullahu,  London  1829—1836,  zu  Grunde. 


VHL  DIE  VVJSSENSCHAtTUCHE  UND  GELEHRTE  PROSA. 

S  63.  In  den  vorhergehendea  Blättern  ist,  soweit  der  Raum  es  gestattete, 
alles  erschöpft,  was  darauf  Aospruch  «heben  kann,  der  schönen  Litterator 
oder  der  eigentlichen  Nationallitteratur  beigezählt  /u  werden;  die  rein  fach- 

■xvissensrhaftlichen  Werke  der  Perser,  die  sich  über  alle  denkbaren  Gebiete 
des  menschhcheu  Wissens  erstrecken  und  ein  au.^sf  lilics.slirh  gelehrtes  Interesse 
in  Anspruch  nehmen,  gehören  eigenüich  in  den  Kähmen  eine»  Grumlrisses 
nidit  hinein,  und  wir  wollen  nur  einer  gewissen  Vollständigkeit  wegen  aus 
den  verschiedenen  Disciplinen  solche  Schriften  herausgreifen,  die  sich  ent- 
weder als  grundlegend  und  bahnbrechend  für  die  Forschung  erwiesen  haben 
oder  die  in  ihrer  An  als  typisch  gelten  können.  Wu:  beginnen 
a)  mit  den  grossen  Encyclopädien. 

An  der  Spitse  derselben  steht  das  Däminäme-i-^Atä^T  »das  Woshetts- 

buch  des  >Alä«,  auch  zuweilen  Hikmat-i-^Alat  genannt,  ein  von  dem  grossen 
I'>n  Sinä  (Avicenna)  für  den  Fürsten  ^Alä-t:ddaulah  von  Isfahän  (gestorben 
1041/1042,  A.  H,  433)  gescliriebenes  Werk,  das  nach  des  Verfassers  lode 
von  seinem  Schüler  ?Abd-ulv3bid  ibn  Muhammad  DschQzdschSni 
herausgegeben  wurde.  Es  behandelt  die  Wissenschaften  der  Logik,  Meta- 
physik, Physik.  Geometrie,  Algebra.  Astronomie,  Arithmetik  und  Musik  (Or. 
16,830  im  Briu  Mus.).  Noch  demselben  f  ii\ftca  Jahrhundert  der  Hidschre 
gehört  das  Xuzhaimmc-i-^Aiat  oder  »Vergnügungsbach  des  JAlä«  an,  das 
Sabm>uddln  bin  Abi  Ichair  fUr  lAdud-uddin  ?AlSMiddaulah  Chässbeg  Gar« 
schäsp  Husam,  den  Sohn  des  Fürsten  >Ali  bin  Farämurz  von  Tabaristän. 
jedenfalls  nach  1082/10S.;  ^A.  H.  473)  verfasste  (Oisei  f.v  362  in  der  Bod- 
leiana,  eine  an«Jere  Handschrift  in  Gotha,  CaL  von  Pertsch,  p.  30).  Spätere 
Werke  dieser  Art  sind  die,  60  Wissenschaften  behandehiden,  Hadä' iq-ukmvär 
fi  ^aqu^iq-ulasrär  »die  Gärten  der  Lichter  über  die  Wahrheiten  der  My- 
sterien«, von  Muhammad  bin  >Uniar  ar-Räzi,  der  diese  Encyklopädie 
1170  CA.  H.  575)  dem  Chvnrizraschäh  iuknsfh  ibn  Tl-Arslän  {1172 — 1200, 
A.  H.  568 — 596)  widmete  und  1209/1210  (A.  H.  606;  starb;  zwei  frühere 
Rezensionen  desselben  Werkes,  JämB  <oder  /ai>ämii}-ußulüm,  umfiissen,  die 
eine  nur  40  Wissenschaften  (So.  16  des  I^ydener  Cat.i,  die  andere  57  (Of. 
2972  im  Brit.  Mu^.);  femer  die  Durrat-uttaj  »die  Peile  der  Krone«,  von 
NafeiT-uddin  TQ.si's  grösstem  Schüler  Qutb-uddin  .Mabmüd  aus  Scliiräz, 
der  X237  (.A  H.  634J  geboren  war  und  1310  (A.  H.  710)  starb;  die  N^ä^iS' 
uifttttüa  oder  nKostbarkeitea  der  ^^enschaftszweige«,  von  Muhammad  bin 
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MaUmüd  ai-Amuli,  zwischen  1335  und  1342  (A.  H.  735  u.  742)  ge- 
schrieben; und  unter  den  neueren  die  Riya4'ulaträr  oder  »GSiten  der 
Frommen«,  von  Husain  >Äqili  RustamdärT,  der  darin  sdne  muftsmideti 
Kenntnisse  muslimischer  Wissenszweige  niederlegte;  sie  wurden  im  Jahre  15  71 
(A.  H.  979)  verfasst  (einzige  Handschrift  Or.  3648  des  BriL  Mus.).  Von  der 
philosophisdien  Encyclopädtstik  wenden  wir  uns 

b)  zu  der  reinen  Theosophie,  d.  K  zu  den  wissenschaftlichen  Lehrbüchern 

des  Sufisinus. 

Das  älteste  systematisclie  Werk  über  die  tlieoretisclien  und  praktischen 
Grundsätze  des  mystischen  Pantheismus  ist  das  KasJ-ulmahjul>  oder  »die  Ent- 
hfiUung  der  verborgenen  Dinge«  von  Abulbasan  \k\\  bin  iUthmSn  al* 
dschulläbT  alhuilschvrrl  (auch  einfach  alghaznavT  genannt,  daDscbuUäb 
und  IlndschvTr  \  orstädte  von  Ghazna  sind),  der  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des 
berühmten  Abu  Sa*Td  bin  Abulchair  (siehe  %  31)  war  und  nach  1073 
(A.  H.  465)  starb.    Sein  aus  40  Kapiteln  bestehendes  Buch  repräsentirt  ein 
ganz  ähnliches  Übergangsstadium  von  dem  mehr  orthodoxen  zum  Ibrtge* 
schrittencren  oder  häretischen  SQfismus  wie  Bäbä  KühTs  Lieder  (siehe  %  30» 
und  ifit  reich  an  historischen  und  biographi>chen  Notizen  (die  ausführlichste 
Inhaltsangabe  findet  sich  in  Nos.  1773 — 1777  meines  Ind.  Off.  Cat).  Aul 
mystischem  Standpunkt  steht  auch  das  berühmte  eifaische  Werk  JCtmiyä'i" 
sa^ädai  »das  Elixir  der  Glückseligkeit«  von  dem  grossen,  105S  (A.  H.  450) 
geborenen  und  im   (A.  II.  505)  ge^^tr^rbenen,   Schaich  Muhammad  b-n 
Muhammad  al-GhazälT  aus  1  üs,  über  die  religiösen  und  moralischen  Feichten 
des  Gläubigen,  eine  Art  populären  Auszuges  aus  des  Verfassers  weit  umfang- 
reicherem arabischen  Werk  IJ^yä-iulüm-uädm  (die  Neubelebung  der  Glaubens* 
Wissenschaften).    Von  nun  an  fliesst  der  Strom  mystischer  Schriften  ebenso 
wie  der  ihrer  poetischen  Geschwister  'siehe  Kapitel  V)  in  immer  \  olleren 
VVogen,  und  von  den  Begründern  sowohl  wie  von  den  hervorragenden  Leitern 
der  voschiedenen  Derwischorden,  ihrer  Unterabteilungen  tmd  Verzweigungen 
(SilsilSt  oder  Veikettungoi  genannt)  i^t  das  Lehrgebäude  des  §Qfismus  nach 
allen  Richtimgen  hin  ausgebaut  worden.    Wir  wollen  hier  nur  noch  auf  die 
einschlägigen  Abhandlunc^f^n  de-i  Du-htcrs  Dscliam;  hinweisen,  unter  denen, 
neben  vielen  kleineren  und  unbedeutenderen,  z.  L».  über  üewers  und  Definition 
des  Absoluten,  über  den  mystischen  Ffod  u.  s.  w.,  und  kurzen  Commentaren 
zu  Versen  mystischer  persischer  und  arabischer  Dichter  (so  zur  Weinqa^Tde 
des  1235,  A.  H.  632,  gestorbenen  Ibn  al-Färid)  haupLsächlit  h  dio  I.avä'ib 
oder  Lichtblitze  über  das  System  der  süfischen  Doktrinen  hervorragen.  Zu 
letzteren  «nd  sowohl  Glossen  wie  auch  ein  vollständiger  Commentar  ge- 
schrieben (No.  704,  ffi  I — 43,  und  No.  1994,  ff.  59 — tio,  im  Ind.  Ott). 
Eine  wahre  Fundgrube  biographischen  wie  bibliograpliischcn  Materials  zur 
Geschichte  der  süfisclien  Orden  bilden  die  vielen  niysiisclien  la'jki/v^  die 
gleichen  Wert  wie  die  in  den  »Quellen«  zur  Poesie  genannten  über  Dichter 
und  Dichterwerke  beanspruchen  können.   FarTd-uddln  $Attär's  TiAkirat^ 
ulmtHyä  und  Dschimf^s  Nafahät  uluns  sind  schon  früher  (am  Ende  voa 
S  35  und  in  %  42)  erwähnt  wordeii,  ebertso  AfläkT's  Manäqib-nl^ärifTu  bei 
Dschaläl-uddin  RümT  (.Mitte  von  %  36).    Von  letzteren  besorgte  JAb- 
dulvahhäb  bin  Dschalal-uddln  Mubammad  aus  Hamadün  1540 — 1541 
(A.  H.  947)  in  seinen  %mmqib»tUmanäqib-i-üuliya-ultäh  eine  neue,  sorgföltig 
durchgesehene  und  verbesserte  Ausgabe  (No.  11 64  im  Ind.  Off.).    Von  den 
verschiedenen  Denvisrhorden,  vornehmlich  den  Dschnnaidls  ^gegründet  von 
Schaich  Dschunaid,  der  910,  A.  H.  297,  starb)  und  Qädiris  (gegründet  von 
{Abdulqädir  DscbllSnl,  gestorben  xi66,  A.  H.  561);  den  Taifüris  (so  nach 
fSyazId  Bisfärnl  genannt,  der  ursprünglich  TaifÜr  hiess  und  875,  A.  H.  36 
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starb)  und  XaqschbandTs  (nach  Bahä-uddin  Naqschband.  gestorben  13R9, 
A.  H.  791);  den  Tschischtls  (gegründet  von  Muiin-uddm  Sidsdm  Tbchischti, 
geboren  1142,  A.  H.  537,  und  gestorben  in.  Adschmfr  1236,  A.  H.  633);  den 
KabravTs  (nach  Nadschm-uddln  Kubrä,  gestorben  I93l,  A.  H.  618);  den 
SuhravardTs  (nach  Schaich  Schihäb-uddm  Suhravardi,  gestorben  1234,  A.  H. 
632)  und  anderen  mehr,  die  alle  eine  /usaramenfassende  und  übersichtliche 
L>arstelluüg  in  der  am  21.  Januar  1040  (A.  II.  1049,  27  Raaia^än)  voUeadeten 
und  besonders  durch  sehr  «akte  Daten  ausgezeichneten  Se^maHtkmiiyä  »dem 
Schiff  der  Heiligen«  des  Prinzen  Därä  Schiküh  (siehe  oben  $  59)  gefunden 
haben,  sind  die  Xaqsch!)andi.s  und  Tscliischtis  am  reichsten  mit  taohire 
bedacht  Den  grossen  Männern  der  ersteren  sind  gewidmet  die  Raii4ai'Ussaiikm 
iMier  Garten  der  Gotteswaller«,  von  }  AI!  bin  Mabmüd  alablvardi  alkfirini 
(No.  698  im  Ind.  Off.);  Rasahät-i-^ain  uUjayät,  die  nach  16 jähriger  Arbeit 
1503/1504  (A.  H.  909)  von  JAlT  bin  al-Husain  alvä'ü/  alkäschifT  mit 
dem  Dichiemamen  Sali  (gestorben  1532/1533,  A.  IL  939)  vollendet  wurden; 
und  die  Manag iö-ul^a4aräit  die  wahrscheinlich  von  dem  heiligen  Schaich  von 
Kaschmir,  MubammadMurSd  KaqschbandT,  der  1739  (A.H.  1134)  starb, 
verfasst  worden  sind  (Unictun  des  Ind.  Off.  No.  1940).  Die  Schaichs  des 
Ts chischti  Ordens  sind  ihrerseits  austührlich  behandelt  in  den  Siyar-ui^är iftn^ 
den  Biographien  von  14  berühmten  Männern  dieses  Ordens  in  Indien,  von 
Hamid  bin  Fa^l-ulläh,  genannt  Darvisch  Dschamäll,  der  wahrscheinlich 
1535/1536  (A.  H.  942)  stsub;  in  dem  Ma/HA^uffaiUfm  von  Muhammad  BolSq 
bin  Schaich  Abü  Muhammad  ChälidT  DihlavI  bin  Schaich 
Akbar,  der  dieses  Werk  1699/1700  (.A.  H.  11 11)  vollendete  und  darin  zu- 
nächst ausführlich  den  Lebenslauf,  die  Charaktereigenschaften,  Lehren  und 
Wmidertfaaten  des  grossen  Sdiaichs  Ni|im-uddfn  Muhammad  AuIiyS  schildert, 
des  geistigen  Führers  und  Beraters  der  beiden  indisch-persischen  Dichter  Amir 
Chusrau  und  AmTr  Hasan  (SS  19  u.  41),  der  als  Chalife  oder  Nachfolger 
von  Schaich  Fand-uddln  Gandsch-i-Schakar  am  3.  April  1325  (A.  H.  725, 
iS  Rabi]  II)  starb,  woran  sich  dann  eine  uniflissende  Übersicht  über  die  14 
CbSnvädes  oder  Familien  der  Tschischtis  mid  die  14  FurQ)  oder  SilsilSt  (Zweige 
und  Ketten)  derselben  schliesst  (Unicum  des  Ind.  öfL  No.  886);  und  in  den 
Sa:  äfi-^-u/amtir,  der  ausführlichsten  aller  ffro^-irt-  dieser  mystischen  Gattung, 
die  von  Muhammad  Akram  binSchaicn  Muhammad  lAll  bin  Schaich 
IlSbbachsch  alhanaft  albar&savi  1723  (A,  H.  1135)  zu  Delhi  begonnen 
und  im  Verlauf  von  6 — 7  Jahren  1739  (A.  H.  X143)  vollendet  wurde  (gleich« 
fiaUs  Unicom  des  Ind.  OS,  No*  2705). 

Eine  vollständige  Inhaltsangabe  Att  Durrai-uif:)  findet  sich  in  den  Wiener  Jahr« 
büchem,  Band  S8,  Anzeigeblatt  pp.  17 — 2t.  Zu  den  .\a/a'is-ul/ui:iin  vergl.  die  um- 
fassenden Beschreibungen  in  FLür.r.L,  Wiener  Cat.  1,  pp.  38—42;  RiEU  II,  pp,  435 
— 438,  und  F.rur,  Hodleian  Cat.  Nos.  M^j?  I49'-  Ghazäll  im  Allgemeinen 
«ehe  K.  Gosche,  GhazzälU  Leben  und  Werke,  in  »Abbandlangen  der  Herliner 
Akademie«,  1858,  p.  239  fr.;  Schmöldeks,  Essd  sar  les  <coles  philosophiques  chex 
Ics  -Vrabes;  Mir.NK,  M^lange^  de  philosDphio  \>.  '36  fr.,  und  ScilEFER .  ("lirestom. 
Persane  I,  pp.  212  u.  213.  Sein  A'7m/^ä-«-Jd3<'<^«^  >st  gedruckt  in  Calcutta,  ohne  Da- 
tum, und  litbographut  in  Loeknow  \.  H.  1279  u.  1282,  in  Bombay  1S83.  Eine 
türkische  Übersetzung  demselben  erschien  in  Constantinopcl  A.  II.  1260  imd  wurde 
von  H.  A.  HoMES  ins.  Laglischc  unter  dem  Titel:  •Altliciiiy  of  happincAS  by  Mo- 
hammed al-Ghazzali,  the  Mohammedan  Philosopher«  übersetzt,  Albany,  N.  Y.,  1873. 
Das  grössere  arabische  Werk,  Jif/ä'\iiiüm-uddtn  ist  gedruckt  in  Catro  A,  H.  1278, 
in  Loeknow  A.  H.  1281,  siebe  HtTZi<3  in  ZDMG.  VII,  pp.  172—186,  nnd  in  BfllSfi 
\.  H.  t  >o6.  Eine  türkische  Übersetzung  der  ÄautAät  des  Saft  von  Muhammad 
Ma^raf  bin  Muhammad  .Scharlf  al-jAbbasi  (verfasst  1585,  A.  H.  993J  er- 
(chicB  gedruckt  in  Constantinopel  A.  II.  1236,  und  in  Balaq  A.  II.  1256;  eine 
andere,  von  'Ar'f  Tschaiabl,  wird  im  Berliner  Tat.  iler  !urki>chen  Handschriften 
p.  31  ermahnt.    Die  Sajlnat'tiiauüya  ist  lithogr.  in  i.ucknow  1872. 
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f?  64.  c)  Unter  den  Darstellungen  der  verschiedenen  Religionen  steht 
als  älteste  obenan  das  sehr  knapp  gefasste,  aber  klar  und  übersichtlich  ge- 
ordnete KHüh-i'btryäri'^Iadyän  von  Im3m  AbulmaisU  Muhammad  )Vbatd< 
uUäh,  verfasst  1092  (A.  H.  485);  am  interessantesten  darin  sind  wohl  die 
Aufschlüsse,  die  der  Autor  über  die  sunnitisclien  und  schi^itisclien  Sei  ten  giebt 
Aus  dem  siebenten  J  ihrhundert  der  Hidschre  stammt  ein  anderes,  oft  citirtes, 
Werk  über  die  verschiedcticn  Religionen  im  Allgemeinen  und  die  islämischen 
Seelen  im  Besonderen,  die  Taifirat-tißaffdmm,  von  Murtaclä,  genannt  SAlam» 
ulhudä.  Das  weltbekannte  ßaii'siäm  ist  schon  oben  (S  33)  gelegeofficb  er- 
wähnt worden.  Zur  Theologie  im  weiteren  Sinne  sind  noch  aus  ganz  roo- 
demer  Zeit  die  zahlreichen  Schriften  der  Bäbis  zu  rechnen,  die  vor  allem 
in  E.  G.  Browne  einen  sympathischen  Beurteiler  und  scharfsinnigen  Inter* 
preten  gefunden  haben. 

d)  unter  den  Conimentaren  zum  Qurän  können  zwei  ihres  hohen 
Alters,  ihrer  archaistischen  Sprache  und  ilires  reichen  Inhaltes  wegen  mit 
Reclit  einen  Ehrenplatz  unter  den  gelehrten  Schriften  der  Perser  beanspruchen 
—  die  persische  Übersetzung  von  TabarTs  zweitem  Hauptwerk,  dem  TJj/Kr, 
die  derselbe  Sämänidenfürst  Man^Gr  1.  bin  Nüb,  der  seinen  Vazir  Baliami 
auftragfe,  die  l'niversalgesi hichte  1  ^'^^•^ris  ins  Persische  zu  übertragen  Tsiehe 
oben  %  60),  durch  die  tüchtigsten  unter  den  Jülamä  von  Transoxanien,  nach- 
dem sie  ihn  über  die  Gesetzlichkeit  einer  fremdsprachigen  Version  des  hei- 
ligen Buches  beruhigt  hatten,  anfertigen  liess  (Handschrift  dieser  Tarjfime4- 
tafslr-uftabarl  im  Brit  Mus.  Add.  7601);  und  ein  original  persischer  Com- 
mentar,  wahrscheinlich  aus  derselben  Zeit,  der  von  F.  G.  Brownf.  im 
JRAS.  1894,  pp.  417 — 524,  und  in  seinem  Cambridger  Cat  (1S96)  pp.  ij 
— 37  atisiultt-lich  beschlieben  worden  ist.  Unter  den  späteren  Comroenttuen 
ist  wohl  der  angesehenste  der  des  berühmten  Husain  bin  'All  alväJir. 
alkfischifi,  .^fav<i/!ib-i-3üUyye  betitelt,  der  1494  (A.  H.  899)  für  Mv  lAii- 
schir  vollendet  wurde. 

e;  Aus  dem  Bereiche  der  sehr  umlangreichen  persischen  Lexicographie, 
die  von  Lagarde  u.  Salehann  eine  eingehende  Würdigung  gefunden,  wollen 
wir  nur  die  beiden  ältesten  Werke  her%  orheben,  das,  ob  mit  Recht  oder  Un- 
recht, dem  Rüdag!  /ugeschriebene,  aber  bis  jetzt  noch  nirgends  aufgefundene 
Täj'Ulmaiädir  (siehe  Jt^ädschl  Chalife  II,  p.  93),  und  die  wirklich  im  Va- 
tican  existbende  Risäie-i-Amdt^  ein  von  dem  jüngeren  AsädT  (siehe  oben 
S  14)  verfasstes  Glossar. 

f)  Etwas  eingehender  müssen  wir  tier  Medicin  gedenken.  Auf  diesem 
Gebiete  begegnen  wir  gleich  am  lungange  der  persiscl'.en  Litteratur  einen 
ehrwürdigen  Denkmal  wissenschaftlichen  Strebens,  dem  Kiiab-uiai>ntyat 
iaqa  iq-uladviyat  oder  »Buch  der  Grundlagen  Uber  die  wahre  Beschaffenheit 
der  Heilmittel«,  von  dem  Arzt  Abü  Mansür  Muvaffaq  bin  }Ali  alharavi 
(siehe  S  M <^^'*  ebenfalls  unter  Mansür  I.  bin  Nüh.  dem  Sämänidenfürsten, 
wirkte  und  auf  einer  seiner  Reisen  auch  Indien  besuchte.  Dieses  älteste  per- 
sische Originalwerk  über  Arznemiittellehre  zeigt  deutlich,  wie  schon  damals, 
im  vierten  Jahrhundert  d«r  Hidschre,  nicht  nur  mdische,  syrische  und  grie* 
chische  Studien  mit  grossem  Eifer  und  bedeutendem  Erfolg  getrieben  wurden, 
sondern  auch  an  .Stelle  der  älteren,  durch  Susnita,  Tscharaka  und  andere  ver 
tretenen,  indischen  Schule  der  Medicin  eine  jüngere,  von  griechischen  Ein- 
flössen durchsetzte,  getreten  war.  Die  Komtnis  der  galeiiischen  Schule  war 
den  Persem  durch  die  Araber,  hauptsächlich  durch  die  Übersetzungen  grie- 
chischer Werke,  die  seit  Ma'mün  Csiehe  %  30/  '^ich  mehr  und  mehr  bei  Jeß 
gelehrten  Mubammadaneni  einbürgerten,  übermittelt  worden.  Diese  neue 
Theorie  war  es  denn  auch,  die  von  Ibn  Sinü  in  seinen  grossen  luedicinischen 


Digitized  by  Google 


3^7 


Werken  weiter  fortgebildet  und  für  die  Wissenschaft  fruchtbar  gemacht 
wurde*  Ein  ziemlich  altes  Buch  über  Augenheilkunde  ist  das  unter  dem 
SaldscbOqen  MalDcschah  1087/X088  (A.  H.  480)  verfasste  Nür-ußuySn  »das 
Licht  der  Augen«,  von  Abü  Rfib  Mubammad  bin  Mansür  alyamänl, 
gewöhnlich  Zarrindast  »Goldhand«  genannt  (einzige  defekte  Handschrift 
Sai  f.  72  der  Bodleiana)  ;  der  erste  grosse  Thesaurus  der  medicinischen  Wissen- 
schaft die  ^axire-i-Xi'arizmsähi  oder  der  Schatz  des  Chvärizmschähs ,  von 
Zain*uddTii  Abfi  IbrShlm  Isma?ll  bin  Hasan  bin  Abmad  bin  Mu- 
bammad  albusaini  aldschurdschlnT,  der  iiio/iiii  (A.  H.  504)  in  die 
Dienste  des  Begründers  der  zuerst  noch  den  SaldscbOqen  unterthänigen 
Chvänzmd)  nastie,  Abulfatb  Muhammad  bin  Yamin-uddln  MuJTn,  trat  und  ihm 
sein  grosses  Werk  widmete.  Es  besteht  aus  10  Büchern:  über  den  Begiitf 
und  Nutzen  der  Medicin  und  die  Anatomie  des  menscbKchen  Körpers;  Ober 
Gesundheit  und  Krankheit,  ihre  Ursachen  und  Symptome;  über  Gesundheits- 
lehre; über  die  Diagnose  der  Krankheiten;  über  Fieber  und  ihre  Heihmg; 
über  Krankheiten  der  verschiedenen  Gheder  und  ihre  Heilung;  über  An- 
schwellnngen,  Abscesse  und  Wunden;  Uber  den  Schatz  der  äusseren  Körper* 
teile,  wie  Haare,  Haut,  Nägel  u.  s.  w.;  über  Gifte  und  Gegengifte;  und  end- 
lich über  einfarhe  i;nr!  zusammengesetzte  Medicamente.  Das  Werk  schloss 
ursprünglicii  mit  dem  yten  Buche  ab;  das  zehnte  wurde  erst  s^Klter  als  Ta- 
timme oder  Supplement  hinzugefügt  und  mit  einer  Einleitung  Uber  die  Hcil- 
kiSfte  der  veischiedenen  animalischen  Gliedmassen  bereichert  Abulfa41 
Mubammad  bin  Idris  addaftarl,  der  1574/1575  (A.  H.  982)  starb,  über- 
setzte diesen  Thesaurus  ins  Türkische.  Ein  ebenso  umfangreiches,  in  seinem 
erbten  Teil  auf  die  Aaxlrc-i-Xvänzmsähi  gegründetes,  im  zweiten  eine  aus- 
führliche Darstellung  der  SpeziaOcranlcheiten  aller  Teile  des  menschHdien 
Körpers  enthaltendes  Werk  von  demselben  Verfasser  führt  den  Titel  Ayrä4- 
Uffibö  »die  Zwecke  und  Ziele  der  Medicin«  (No.  17 78  des  Ind.  Off.)- 

g)  Zum  Schluss  sei  noch  eines  ganz  eigenartigen  Zweiges  der  persischen 
Litteratur  gedacht,  nämlich  der  seit  einigen  Jahrzehnten  aufgefimdencn  und 
sich  stelig  in  unseren  Handschriftensammlungen  mehrenden  jQdisch-per- 
sischen  Schriften,  die  teils  aus  Originalwerken,  sei  es  poetischer,  sei  es  pro> 
saischer  Xatur,  bestehen,  teils  aus  L'bersetzungen  des  alten  Testaments  in 
verschiedenen  Dialekten.  Eine  reiche  Ausbeute  hauptsächlich  auf  sprachlichem 
Gebiete  ist  mit  Sicherheit  von  einer  eingehenderen  Erforschung  dieser  höchst 
meilcwürdigen  und  interessanten  Spielart  Utterarisch-wissenschaftlicher  Bestie- 
bungen 2tt  erwarten. 

Das  I^Si4-ht3fSiMiJadyätt  ist  herausgegeben  von  Scheper  in  seiner  Chrestom. 

Per«.  I,  pp.  132  — 171  ;'mit  Erläuterungen  auf  Seite  l  ■^s — iSol  Ülier  die  B.lbls 
siehe  btsoudcrs  E.  G.  Browne,  A  travellcr  s  narrativc,  wnltcn  to  iUustrale  the 
episode  of  the  Bdb,  2  Bände,  Cambridge  1891,  und  die  beiden  Artikel  über  die 
Bsbis  im  JRA&  18S9;  «isfterdem  Gobweav,  les  Keligion«  et  les  PhUosopbies 
duis  TAsie  CenfnJe,  Paris  1865  a.  1866;  MutZA  KAznraEG,  Bab  et  lesBsbis,  J.  A. 
VII,  1866,  pp.  320— u.  457—532.  VIII,  pp.  196-252,  357-400  u.  473  —  507; 
Kth^  Ein  moderner  Prophet  des  Morgenlandes,  in  »lilssays  und  Studien«,  Berlin 
187a;  CLiMENT  HüART,  Note  8ur  trois  ouvrages  Bäbis,  in  JA.  1887,  pp.  133 — 
144,  u.  w.  über  <lns  ar.iltische  Original  von  Tabarls  T,i/7i-  liandclt  O.  LoTH, 
Tabari-s  Korancommcniar,  m  ZDMG.  XXXV  pp.  5&S — 62$.  Im  ersiten  Teil  von 
Paul  D£  Laga&pes  Peitischen  Studien  (Göttingen  1884)  ist  eine  Liste  der  wich* 
tigsten  Werke  der  pen^chen  Lexicogrwhie  gegeben,  die  Salbkakn  in  seinem 
Anfsatse  in  den  »Mflanges  Asistiqucs«,  Bend  TX,  noch  bedeutend  Tervollstindigt 
u.  berichtigt  hat.  Der  \o\\  clcni  junget cn  .\sai1i  im  Januar  I056  H.  447, 
Scharväl)  copirte  Text  des  Aöü  Mansür  Muvaßaq,  der  uns  in  No.  1465  der  Wiener 
Hofbibliothek  (iFtfl^BL  II,  pp.  534—536)  erhalten  ist,  wurde  von  Semgmann  1859 
in  Wien  hcraiisgegcben :  "C'fulex  Vin'lobonensis  sivc  Medici  .Miu  ^^ansur  MuwafT.ik 
Bin  Ali  Heratensis  liber  Fundamcntorum  pharntacologtac  Fars  I  Frolegomena  et 
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textum  continens«.  Ins  Deutsche  wurde  er  von  einem  jungen  persi&cliea  Arzte 
A.  AcnUNDov  unter  dem  Titel:  »Die  pharmakologischen  Grundsitfo  des  AHMu» 

waffaktf  in  Prof.  Kobfrt's  »Historische  Studien  au*  Hera  pharmakologischen  In- 
stitute der  K.  tuivcrsiui  Dorpat«,  1875  übersetzt;  vergl.  dazu  auch  £.  Haas,  Über 
die  Ursprünge  der  indischen  Medizin,  mit  besonderem  Bezu^  auf  Sainta»  in  ZDlÜG. 
XXX,  pp.  617— 67a  Zur  jüdi5cli*p«rsi$cben  Litterator  sind  zu  Tergleichen: 
Zotenberg,  Persische  Geschichte  Daniels,  in  Merx'  Archiv  für  wissenschaftliche 
Erforschung  des  alten  Testamentes,  I,  3S5 — 427,  1869;  der«.cll)e  Text  in  I>arm;- 
STETERS  L'apocalypse  pcrsane  de  Daniel,  siehe  »Bibliotbeque  de  Tecole  des  hauten 
Stades«,  faseie.  73»  Paris  1887;  femer  die  anonyme  persbclie  Übenetttmg  des 
53zigsten  Kapitels  des  Jesaias  in  »The  fifthy-third  chapter  of  Isaiah«  I,  Tcxts  hy 
A.  Neubauer,  pp.  137  u,  138;  ferner  Paul  de  Lagarde,  Persische  Studien,  zweiter 
Teil,  mit  Übersetzungen  des  Jesaias,  Jeremias  und  Ezechiel  I— X,  4;  dazu  NöL- 
DBKE  in  Liter.  Centralbl.  1884,  No.  26,  pp.  888— 891,  und  Saleman.n'  in  Orient, 
litteraturblatt  II,  1884—1885,  pp.  74—86;  Die  Psalmen  In  hebräischem  Text  mit 
persischer  Üliersctxung  von  Ufnjamin,  dem  Priester  von  Bucblrft,  Wien  1SS3,  vergl. 
dazu  £th£  im  Orient.  Litteraturblatt  1883—1884,  pp.  186—194;  Nouveaux  maao- 
scrits  judfo'persani  in  Revue  Grit.  1883,  Juin  s>  pp*  450~4S4»  MuMK,  In  Bible  de 
Cahaa  IX,  pp.  134—159»  o.  s.  w.  n.  s.  w. 


Nachträge.  Zu  S  13:  F.in  Yüsuf  u  ZalTchfi  ist  auch  von  dem  1800 
(A.  H.  12  15)  gestorbenen  >AbdulIah  bin  Ilahib-ulläh  Schihäb  gedichtet,  dem 
Verfaüüer  eines  Chusrau  u  Schirm  (siehe  20);  zu  S  45:  Eine  reiche  Samm- 
lung von  Elegien  auf  die  Märtyrer  von  Karbalä  findet  sich  in  Add.  94,987 
des  Brit  Mus.  (Rieu  II,  pp.  739— '740);  eine  andere,  Recitattonen  in  Vers 
und  Prosa  für  den  Monat  Mubarram  enthaltend,  in  der  Universitätsbibliothek 
zu  Cambridge,  siehe  den  Cat  von  E.  G.  Browne,  1896,  pp.  122 — 142;  zu 
S  53:  Ein  Mathnavt  (lusn  u  Dil  ward  von  Saläb-uddm  Sairaff  aus  Savab 
(unter  Akbar  und  Dscbahängtr)  veifasst  (fragroentarische  Copie  in  No.  s8i 
des  Ind.  OfL  f.  67a  ff). 


Berichtigungen.  Ausser  kleinen  Inconsequenzen  in  der  Transscrip- 
tion  wie  n/i,  a  und  c  in  Chvädschah  u.  Chvädsche,  Näma  u.  Näine,  Qasidah 
u.  Qugide  und  ähnlichen  Wöiiern,  sowie  einzelnen  sh  statt  sch  sind  folgende 
Verbesserungen  vorzunehmen  (die  erste  Ziffer  bezeichnet  die  Seite,  die  zweite 
die  Zeile,  L  lies,  v.u.  von  unten):  314,  37  1.  DschSmi{-i-liiuffdT;  216, 8  L 
Mubammadschähs;  221,  18  1.  Abu;  228,  7  v.  u.  1.  Tarikah;  237,36!. 
Dscharünnäme;  240,  2:  der  Titel  von  ^UnsurT's  erstem  ^Tathnavi  scheint 
nchtiger  Nahr-i->ain-ul|jayät  ider  Strom  der  Lebensquelle)  oder  bloss 
?Ain'Ulbayät  gelautet  zu  haben;  241,  25  I.  Drang;  243,  3  L  Scharaf« 
näme;  249,  22  l.  romantischen;  260,  3  u.  4  1.  Hadä'iq-ussihr;  269,  5  1. 
Äl-i-ChudscliandT;  270,  2  v.  u.  1.  charakteristischen;  277,  31  1.  A.  H. 
1277  ('statt  1877);  286,  17  1.  hininilischen;  292,  9  u.  10:  Eine  noch  ältere 
Handschrift  von  SaMi's  Werken  findet  sich  in  Cambridge,  datirt  vom  Jahre 
1300/Z301  (A.  H.^  700),  »ehe  Brownes  Cat  pp.  327 — 330;  298,  letzte  L 
Schähdschahän;  299,  14  1.  ThänTsarl;  299,  21  u.  22:  Nach  neuester 
Forschung  starb  Mir  Husaini  Sädät  erst  nach  A.  H.  720;  308,  6  l.  IWv, 
312,  33  1.  Ta'rix-i-Schäh  u.  s.w.;  314,  14  1.  Hofdichter;  320,  2:  Noch 
nrei  Handschriften  d«  Moses-Romans,  eine  betitelt  Riya4-ulvä^i5ln^  sind  kilrz* 
lidh  von  mir  im  Ind.  Off  aufgefunden;  320,  14  L  Sllärdschang» 
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L  PHYSISCHE  GEOGRAPHIE 

A.  ALLGEMEINES. 

S  I.  Lage  und  Grenzen,  Grösse  und  BewohnerzahL  Man  ver- 
steht unter  Iran  das  mächtige  trapezförmige  Massiv,  welches  sich  zwischen 

dem  Ka>pi>chen  Meere  und  den  EbLiien  Turki^täns  im  N.  und  zwischen  der 
Arabischen  See  xmd  dem  Persischen  (lolf  im  S.  erhebt.  Es  wird  im  O.  be- 
grenzt vom  Tieflande  des  Indus,  im  SW.  von  dem  Mesopotamiens.  Im  NW. 
steht  es  mit  dem  armenischen,  im  NO.  mit  dem  centralasiatischen  Gebirgs- 
sy.->tem  in  Zusammenhang.  Die  Sohle  seiner  Thäler  und  Ebenen  liegt  durch- 
schnittlich 1500  bis  2500  m.  ülier  dtm  Meere,  in  den  Gebirgsketten,  welche 
es  durchziehen,  sind  üipfclhühen  von  mehr  als  5000  m.  nicht  selten. 

Der  GesamtflUchenraum  des  iranischen  Massivs  beläuft  sich  auf  rund 
3,6  Mill  qkm.  Davon  entfällt  die  grössere  Hälfte  (1650000  qkm.)  auf 
Persien.  Die  kleinere  Osthälfte  des  Massivs  ist  geteilt  zwischen  Afghanistan 
im  N.  (mit  rund  675000  qkm.)  und  Halütschi'^tän  im  S.  (mit  276000  qkm.). 
Die  lievölkerungszahl  Persiens  scliätzt  Curzon  auf  mindestens  9000000;  die 
AfghänistSns  wird  von  McGregor  auf  4901000  berechnet»  die  BalGtschisülns 
mag  sich  auf  400000  belaufen.  Die  Zahl  der  Bewohner  des  gesamten  irani- 
schen Massivs  knnn  ^omit  auf  14 — i,}*',  >Iilli()nen  veranschlagt  werden.  Es 
kommen  also  auf  den  qkm.  kaum  6  Einwohner  gegen  91  (L  J.  1890)  im 
deutschen  Reiche. 

$  s.   Verhältnis  Irans  zum  asiatischen  Continent    Wenn  wir 

der  JÜlgemeinen  Gliederung  Asiens  nach  v.  Richthofkn*  folgen,  so  ist  das 
iranische  Ma.ssiv  der  H;m]  ilsa(  he  n.irh  den  abflusslosen  Gebieten  zuzuzählen. 
Es  trägt  alle  die  characteristischen  Merkmale  eines  solchen,  und  steht  zu 
seiner  Umgebung  tn  einem  ganz  analogen  Verhälmis,  wie  Centraiasien  zum 
GesamtcontinenL  In  Centraiasien  wie  in  Iian  liegen  die  tiefsten  Einsenkungen 
im  Innern  ;  dieses  zerfällt  in  eine  Reihe  abflussloser  Berken,  deren  tiefste  Teile 
von  einem  S.il/see  oder  dessen  t Überresten  ausgefiillt  wenlen.  Die  höchsten 
Erhebungen  liegen  in  den,  das  Innere  umruudeudeu  Gebirgen.  Die  äusseren 
Ketten  dieser  Rapdgebirge  fuhren  ihre  Gewässer  den  peripherischen  Gebieten 
zu,  während  die  Flnssläufe  der  inneren  Ketten  den  centralen  Teilen  zustreben. 


»  Ich  beuicikc  liier  auadrütklith,  dass  ich  für  MiUtilungcn  über  das  heutige  Pcrsien 
namentlich  das  wichtige  Werk  von  CuRZON  ausgiebig  verwertet  habe,  ohne  es  in  jedem 
Einzelfalle  neu  xu  citiren.  In  ähnlicher  Weise  wurden  die  Nachschlagewerke  von  .Spiegel, 
Reci.tts  und  V.  OE  St.-Martin,  sowie  die  ron  Forbicer  und  Kiepert  in  geschichtlichen 
.\b>clinitten  (neben  Ji"-n's  rroj^rammcnV  sdindit^  zu  R.at  gezogen.  Das  gleiche  gilt  von 
den  einschlägigen  Artikeln  in  der  »Lncyclup.  liritannica  (9.  Aufl.)«.  Das  Werk  von 
Morgan  aber  wurde  mir  ntclit  mehr  i ngiJigUeli.  —  *  China,  I,  S.  1 73  It 
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B.  OROGRAPHIE  VSD  GEOLOGIE. 

S  3.   Die  iranischen  Randgebirge.   Die  Conturen  des  iranischen 

Massivs»  sind  bestimmt  durch  die  awei  grossen  Bogen  des  nördlichen  und 
«les  südlichen  Gcliiiy.irandes.  Beide  ni'hmen  ihren  Anfang  im  XW.  l)ci  dem 
durch  die  Krhebung  des  Ararat  gekenn/-cichi)ciwn  armenischen  (Jebirg^knoten- 
Durch  tlie  starke  Ausbiegung  des  südUchen  Bogens  wird  die  alhnUhhcli  an- 
wachs«ide  Breite  des  Massivs  bedingt.  Sein  östlicher  Abschluss  —  g^cn 
das  Indus-Tiefland  hin  —  wird  dadurch  hergestellt,  dass  das  südliche  Rand- 
gebirge allmählich  nach  N.  umbiegt  und  sich,  gleich  dem  nördlichen  Bogen, 
der  hochasiatischen  Gebirgswelt  »anscliarl«. 

S  4.  Der  nördliche  Bogen  zieht  von  dem  armenischen  Gebirgsknoten 
zunächst  ost\värts  unter  dem  Namen  Qarä-dägh.  Ihm  entspringen  die  rechts- 
seitigen Ziinüsse  lies  Ani>.  Weiterhin  er,  den  Namen  Alburz  tragend, 
in  einem  nach  S.  convexen  Bogen  dem  Uler  des  Kaspischen  Meeres.  Die 
einzelnen  Abschnitte  des  Albiurz  heisren,  von  W.  nach  O.  aufgezählt,  die 
Alpen  von  TSlisch,  von  Gilän  und  von  Mäzenderän.  Nach  N.  fallt  der  Albun 
steil  ab,  von  zahlreichen  Thälem  und  Schlucliten  durchfurdlt  Uiwi  an  den 
Hängen  mit  dichten  Wäldern  bedeckt.  Sein  Südhang  dagegen  ist  ves^etations- 
los  und  geht  mit  sanfter  Neigung,  von  keinem  bedeutenderen  i'iusslauf  durch- 
schnitten und  schliesslich  in  lange  Geröllhalden  auslaufend,  in  das  Plateau- 
land über.  Im  westlichen  Alburz  betragt  die  mittlere  Gipfelholie  3000  ra., 
die  Passhöhe  2000  m.;  auf  dem  Schcii .  1)  unkt  seines  Bogens  wird  da>  Gebirge 
von  den  vulkanischen  Massen  <le*;  5520  m.  hohen  Demäwend'  durchbrochen. 

An  der  .SG.-Ecke  des  Kaspisciien  Meeres  biegt  rlas  Kandgebirge  zuuäcLst 
nach  N.  aus  und  setzt  sich  dann  in  den  von  NW.  nach  SO.  streichenden 
choräsänischen  Gebirgen,  Budschnurd-  und  Binalüt-Ketten ,  fort  Bei 
dem  Ur«?prunge  des  Atrek  steht  das  chorä'-änix  he  'System  mit  den  turkmani- 
schen  (ireiugebirgen,  Deregez -Gebirge,  Kopet-dagh  und  Kuren-dägh,  durch 
einen  Querriegel  in  Verbindung. 

Der  nordiranische  Bogen  wendet  sich  nunmehr  nach  Süden  und  schliesst 
weiterhin  mit  den  beiden  von  W.  nach  O.  strei<  hen  k  n  r.uallelketten  Safed-küh 
(Gipfel  bis  7m  4500  m.)  und  Siyäh-köh  (^000 — 3600  m.^  chi'^  obere  Thut 
des  HerT-rüd  ein.  Im  N.  sind  ciem  Saled-köh  zahlreiche  i^arulielkettea  vor- 
gelagert, SO  namentlicfa  das  Gebirge  Band-i-Turkistän  mit  Gipfeln  bis  zu  3500  ul 
Der  Siyäh-köh  entsendet  seine  Ausläufer  in  sw.  Richtung  nach  dem  Tieflande 

von  Sistän. 

Beide  Kelten  vereinigen  sich  wieder  beim  Massiv  des  Kuhi-bäbä  (zw,  67 
und  68"  ö.  L.),  dessen  GipfeP  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  sind.  Numuehr 
wendet  sich  die  Hauptkette,  von  da  ab  HindQkusch  geheissen,  nach  NO. 
und  schart  sich  in  der  Gegend  der  südlichen  Bämir  der  von,  SO.  ihr  ent- 
gegenkommenden Mms  täa:h-Kette  des  Himälaya-Systems  nn*. 

Dass  die  so  geschilderten  Gebirge,  welche  den  nordiranischeu  Bogen 
ausmachen,  auch  geologisch  ein  zusammengehöriges  System  bilden,  dürfte 
nach  den  Forschungen  von  Griesiiach^,  SCHINDLER^  u.  a.  ausser  Zweite! 
Stehen.  Idi  verweise  besonders  auf  Bogdanovitsch',  welcher  ausdrücklich 

»  SU£SS,  Do»  Antiiu  der  Erde  I,  S.  544  ff.  —  *  Nach  Holt  m-Si  niNoLJJt  ^PM, 
XXXIV,  t88S,  S.  153)  ht  er  5600  m.  koch,  nach  Swen  Hbdin  (PM.  XXTOX,  i(!^3. 

Lit-Ber.  S.  )■  5465  nn.  —  ?  ncmcsscnc  Ilölie  5146  tn.  —  *  Si  ic^^.  :i.  u  r.ri';ER. 
I>ie  Pamir-Gebiete  .S.  33.  —  :?  »Geologische  Notizen  aus  ,\f}jhanistan«  in  den  Vhdlg.  der 
Gcol,  Reichsanstalt,  Wien  1SS5,  S.  314.  —  Jahrb.  der  Geol.  Kcichsanstalt^  Wien  18S6, 
XIXp  S.  335.  —  7  Notes  Sur  U  Geologie  de  l'Asie  centrale.   Heft  i. 
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hervorhebt,  dass  die  choiäsänischen  Gebirge  ganz  der  gleichen  geologischen 
Formation  angehören,  wie  der  Alburz,  und  dass  diese  Formation  sich  ostirärts 

bis  2Um  Al:\',  aKo  l»is  zn  den  Pfimirgebieten,  erstreckt 

%  5.  Der  südliche  Bo.^en  der  iranischen  Randgebirge  betrinnt  gleich- 
talls  bei  dem  armenischen  Gebirg6knoten  mit  den  kurdischen  Ücrgen.  In 
zahhetch«!  parallelen  Ketten  zieht  er,  das  Tigrislhal  begrenzend,  in  sO.  Ridi- 
tung  bis  zum  Persischen  GolC  Auf  diesem  Abschnitte  führt  das  Gebirgssystem 
den  Gesamtnamen  Zagros.  Unter  den  einzelnen  Abschnitten  des  Zagros 
scheint  die  Dinär-Kette  besonders  bedeutend  zusein.  Sie  erhebt  sich  auf 
dem  Meridian  von  klahSn,  etwa  170  km.  sUdlich  di^r  Stadt,  und  die  Höhe 
ihrer  Gipfel  wird  auf  5000 — 5500  m.  geschätzt'.  Weiterhin  nimmt  das  Ge- 
birge, wenigstens  die  äusseren  Ketten,  östliche  Richtung  an  und  bebilt  tlie- 
seU>c  im  allgemeinen  bei  bis  in  die  Gegend  der  Indusmündung.  Man  könnte 
«ucien  Teil  das  pcrsisch-balütschische  Küstengebirge  nennen. 

Der  Zagros  ist  geschichüich  von  Wichtigkeit,  weil  Uber  ihn  durch  das 
Gebiet  von  Cambadene*  die  grosse  Heerstrasse  führte,  welche  von  Mesopo- 
tamien aus  den  Zugring  zum  iranischen  Hochlande  vermittelte  '.  Die  Strasse 
wird  noch  heute  benutzt;  sie  führt  von  Baghdäd  aus  am  Diala-Fluss  und 
weiterhin  an  einem  linksseitigen  Tributär  desselben  aufwärts  zur  Passhöhe. 
Hier  liegt  Kerend  *.  Nun  gelangt  man  nadi  KirmSnschSh  und  über  BäutOn, 
wo  die  grosse  Dariusinsrhrift  sich  befindet,  in  das  Thal  des  Gämäs-äb,  in 
dessen  Nähe  das  srhlaciueuberiihmte  Nehäwend  liegt  Nordwärts  führt  der 
Weg  nach  Kongawar  und  Hamadän. 

Weiter  im  O.  filhren  nur  sehr  beschwerliche  Wege  Uber  das  sUdiramsche 
Randgebirge,  so  die  äusserst  schwierige  Fassstrasse  von  Bender  Abbäs  nach 
Schiräz,  un  1  die  wichtigere  Karawnnenroute  von  Bender  Buscher  nach  Schl- 
räz^  Dieselbe  läutt  weiterhin  über  Isfahän  und  Käschän  nach  Teheran  und 
ist  die  Hauptverkehrsstrasse  des  Reiches  in  süd-nördlicher  Richtung. 

S  d.  Der  iranische  Ostrand  wird,  wie  erwähnt,  dadurch  gebildet, 
dass  die  bisher  von  W.  nach  O.  streichenden  Ketten  nach  N.  umbiegen  und 
rein  meridionale Richtung  annehmen.  Sie  hcissen  nunmehr  Snlaimän  C  ebirge. 
In  drei  Parallelerhebungen  begrenzt  dieses  Gebirge  das  balütschisch-afghänische 
Plateau;  in  der  äussersten  erhebt  sich  als  höchster  Gipfel  der  Tachti'Sulaimän 
(3440  m.),  die  innerste  Kette  bH  let  die  Wasserscheide.  Im  N.  schart  sich 
das  Gebirge  dem  Bogen  der  sog.  alz  berge  an,  welche  hei  Qala-bägh  über 
den  Indus  set/cn  und  ihrerseits  dem  Him^laya  sich  an>chareii.  Zwischen  die 
inneren  Sulaimäa-Kelten  aber  und  den  Hiudukustli  ächicbi  sicii  cm  zweiter 
kürzerer  Gebirgsbogen  ein.  Er  beginnt  mit  dem,  Safed-köh,  welcher  Uber 
dem  rechten  Ufer  des  KlbuI-rQd  gleich  einer  riesigen  Mauer  sie  h  erhebt  und 
im  Sikaram  ^4830  m.)  und  Keraira  culminirL  An  seinem  Osteude  biegt  der 
Saied-köh  nach  N.  um  und  wu'd  vom  Käbul-rüd  in  wilder  Eng>clducht  durch- 
brochen. Jenseits  setzt  er  »ch  in  nd.  Richtung  in  den  Gebirgen  von  Pandsch- 
kör  fort,  welche,  immer  mächtiger  ansteigend,  der  grossen  hochasiatischen 
Scharungsstelle  im  S.  der  Pruuir  zustreben. 

Geologisch  bilden  der  iranische  Süd-  und  üstrand  ein  einziges  System^. 

»  O.  St.  Jottn  in  ^F.i'-tcrn  Persia«  I,  S.  ij.  —  '  Di>  !ct'"^pada  der  ap.  Keilinschrif- 
ten.  —  3  Zdypov»  T.'iktxK  bei  Ptol.  o,  2.  7;  iMfjOixTj  si^Tj  bei  Strabo  11,  14,  8.  —  4  Das 
ttfiritita  des  Awesta-  —  5  Auf  dieser  Stra.s.«ie  dürfte  wohl  Alexander  d.  Gr.  lO  den  durch 
das  Ochiet  der  l'xiur  führenden  »Persischen«  oder  »Susischen  Pä.s.sen«  (Arr.  3,  18;  Diod. 
17,  68;  Curt.  4,  10,  3  u.  s.  w.)  gelangt  sein.  Stolzk  (und  Anurkas)  (Vhdl.  d.  Ges.  f. 
Erdkunde  in  Berlin  1883,  No.  5  und  6,  S.  iiff.  des  S.  A.)  identificircn  die  Persischen 
Piise  mit  dem  Tangi*Kaschqän.  —  ^  I.oftcs,  On  thc  ^eology  of  the  Turko-Persiaa 
frontier  and  districts  adjoining.  Quarterly  Journ.  Gcogr.  Soc.  1S55,  XI.  S.  247  ff.  — 
BLAMFoao,  Note  on  die  geologic«!  fomuttion,  seen  along  the  coasts  of  Bilüchistin  and 
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Vorherrschende  Gesteinsart  ist  Nummulitenkalk  (ältere  Tertiärzeit),  der  sich 
in  grosser  Mächtigkeit  im  Zagros,  wie  in  den  balütschischen  Gebirgen  und 
in  den  Sulaimänketten  findet  Im  Zagros  tritt  an  der  Innenseite^  gegen  da& 
Hatemi  hin,  eine  breite  Granitsone  xu  Tage,  wddie  «n  Uiumia^See  begumt 
und  weit  nach  SO.  sich  erstreckt  Ihr  gehört  der  Gebirgastodc  des  Alwend 
an,  welcher  3400  m.  hoch  über  Hamadän  sich  erhebt. 

S  7.  Das  Innere  des  iranischen  Plateaus  ist  in  der  äusserstea 
NW.-Ecke^  wo  der  nördliche  und  der  südliciie  Aiiiisenbogen  sich  am  meisten 
nihern,  von  vulkanischen  Bdtassen  durdibrochen.  ö.  vom  Ununia-See  erhebt 
skh  der  Sahend  (3440  m.),  weiter  gegen  N.  der  mächtige  Gebirgsstock  des 
Säwelän  (4813  in.)'.  Beide  Vulkane  sind  erloschen.  Vulkanische  Bildimgen 
treten  auch  im  sö.  Persien  hervor,  nämlich  der  isoiirte  Kühi-Basmän  im 
N.  von  Bampur  und  onö.  davon  der  noch  jetzt  thätige  3868  m.  hohe  Kfibi* 
Nauschäda  oder  Kühi-TaftSn.  Aber  auch  das  eigentliche  iranische  Pla- 
teau —  d.  h.  der  zwischen  dem  nördlichen  und  dem  südlichen  Randbogen 
eingeschlossene  Raum  —  ist  keineswegs  durchaus  eben.  Es  ist  vielmehr  von 
Höhenzügen  durchsetzt,  welche  um  so  zahb-eicher  werden,  je  mehr  es  nach  O. 
Sil  infolge  der  Divergenz  des  südlichen  Bogens  sich  verbreitert  Allen  diesen 
Höhenzügen  ist  die  Erhebungsrichtung  von  NW.  nadi  SO.  eigen;  sie  stellen 
also  ein  System  paralleler  Ketten  oder  Falten  dar.  Ihre  relative  Höhe  ist 
nicht  bedeutend  ^  Auch  die  centrale  Wüste  wird  von  solchen  diagonale 
Ketten  durchzogen  und  in  eine  Reihe  von  getrennten  Becken  zerlegt 

S  8>  Die  centrale  persische  WQste.  Die  geologische  Formation 
der  Wilstenbecken,  welche  Kawir  genannt  werden,  ist  überaus  characterisiisch  ^ 
Die  nmgebenden  Gebirge  sind  bald  steiler,  bald  mehr  abgerundet.  An  ihren 
Fuss  schmiegt  sich  eine  vielfach  sehr  breite  sanft  geneigte  Zone  von  Gesteins- 
schutt, in  den  oberen  ieüen  massenhaft  angehäult,  m  den  unteren  mehr 
locker  zerstreut  Weiter  abwärts  folgt  in  den  flacheren  Teilen  mit  kaum  meik' 
barer  Neigung  entweder  ein  gelber  salzhaltiger  Boden  (?I^ss),  der  zuweilen  hohe 
Fruchtbarkeit  besitzt,  oder  öde  Wüste  mit  Sand-  xuui  Kiesgnind.  Die  tief>te 
Stelle  endlich  füllt  ein  Salzsee  oder  der  Überrest  eines  solchen  aus.  Die 
ausgedehnteste  Gruppe  soldier  WOstenbecken  b  der  centralen  Etnsenkung  des 
iranischen  Plateaus  fUhrt  den  Namen  Daschti-Kawir. 

F.twas  anderen  Character  als  das  Daschti-KawIr  hat  das  im  SO.  daran 
grenzende,  durch  Höhenzüge  abgetrennte  Daschti-LüL  .\uch  hier  ist  der 
Boden  zwar  salzhaltig;  allein  er  ist  selten  von  Salzincrustationen  Uberzogen 
oder  von  einem  Salzmoraste  bededct  Das  Daschti>Lfit  hat  mehr  den  Cha- 
racter einer  SandwUste.  Nirgends  findet  sich  eine  Spur  von  Feuchtigkeit; 
stellenweise  ist  der  Boden  mit  kümmerlichen  Wü.stensträuchern  bestanden:  auf 
weite  Strecken  aber  bedeckt  ihn  lockerer  Flugsand,  den  der  Wind  zu  Hügeln 
aufhäufe  welche  beständig  Lage  und  Gestalt  verändern. 


Persia  {rom  Karachl  to  tbe  bead  of  the  Pcriian  gulf.  Ree.  Geol.  Survey  of  India, 
iBjz,  V,  &  41  ff.  —  Der*.,  Geology  of  Pen»  in  »Eastcrn  Pfenia«  II,  S.  439  ff*«  spcc 

S.  45'  ff-  462  fT. 

«  Sjöt»KEN,  Beitr.  zur  Geol.  d.  Berges  Sav  clan  im  nördl.  Persien  in  den  Vrhdl.  der 
Rns«.  Mincralog.  Gesellsch.,  St.  Petersburg  1887.  Vgl.  PM.  1888,  XX.MV,  Lit.-Ber.  No.  >  >.v 
—  >  Auf  dem  Wege  von  Teheran  n«ch  Hamadtn  x.  B.  kreast  man  mehrere  solcher 
Rücken.  T.  liegt  1150  m.,  II.  1915  m.  &.  d.  M.;  die  Höhe  des  Fasses  der  höchsten 
K'j-.'.r  mriL;  20(x) — 2200  TO.  betr.igcn.  BASSt  n,  Persia,  S.  123.  Ober  die  geologische 
Formation  dieser  Gebirge  s.  Rodler,  Stzgsber.  d.  Wiener  Ak.  d.  W.  math.-naturw. 
CL  Bd.  XCVIII,  S.  28ff.  —  3  0,  St.  John  in  «Eastern  Persia«  i,  S.  14  ff-;  btA.N- 
poKn.  ehend«  11^  S.  465 AT.»  V.  RtomtoFKH,  China,  1,  S.  173  ff.  —  VgL  CnnzoN,  Persi«, 
II,  246  fr. 
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C  HYDROGRAPHIE. 

S  9.    Abflusstos«  und  abfliessende  Gebiete.  Hydrographisdi 

zerfällt  das  irar.i  rhe  Plateau  in  zwei  Hälften,  in  die  peripherischen  Ge- 
biete, welche  ihre  Gewisser  dem  persisch-arabischen  Meere  oder  der  aralo- 
kaspischen  Depression  zusenden,  und  in  die  abflusslosen  centralen  Teile. 
Leckere  sdieiden  sich  wieder  in  eine  Qsdiche  und  eine  westUdie  H^fte.  Dort 
bildet  der  Hämün-See  das  Sammelbecken  für  die  nach  dem  Innern  streben- 
den  Gewässer,  hier  die  einzelnen  Abschnitte  der  Salzwiiste.  Vereinzelte  kleinere 
Becken  bilden  im  S.  eine  Art  Übergangszone  zwischen  den  centralen  und 
den  peripherischen  Gebieten.  Ganz  isoliert  liegt  im  äussersten  NW.  das  ab- 
flusslose Becken  des  Urumia-Sees. 

Wollen  wir  die  abflusslosen  Gebiete  von  den  peripherischen  abgrenzen, 
so  beginnen  wir  am  besten  beim  Köhi-bäbä.  Von  hier  läuft  die  Greiue 
westiA'ärts  über  den  Siyäh-köh,  geht  dann  auf  die  Binälüt-Kette  über  und  folgt, 
in  emer  durchschnittlichen  Entfernung  von  120  km.  von  der  KUste,  dem  Zuge 
des  Alburz.  Doch  bildet  nicht  die  Hauptkette,  sondern  eine  sUdliche  Neben- 
kette die  Wasserscheide.  Ungef.ihr  beim  50."  ö.  L.  weicht  nun  die  Grenze 
der  abflusslosen  Gebtete  weit  nach  S.  zurück.  Hier  mündet  der  Qii^il-fizen 
oder  Safcd-nid-  Seme  Quelle  liegt  im  Zagros  rund  400  km.  in  der  Luftlinie 
von  der  Mttadung  entfernt;  auf  semem  Laufe  durdibpcht  er  den  QaflSn-köh 
und  den  Alburz  in  schluchtartigen  Queithäleni.  Im  S.  grenzt  sein  Fluss- 
System  'in'ni'telbar  an  das  des  Euphrat  und  Tigris.  Das  IJ.cken  des  Urumia- 
Sees  wira  dadurch  von  den  übrigen  abflusslosen  Teilen  Irans  vollkommen 
abgetrennt 

Die  Grenze  zwischen  abfliessenden  und  abflusslosen  Gebieten  folgt  vom 

Alwend  aus  den  inneren  Zagrosketten  und  ist  weiterhin  von  der  Küste  rund 
180  km.  entfernt  Auf  dem  53,  imd  54."  ö.  T..  und  zwischen  dem  29.  und 
30.*  n.  Br.  schieben  sich  hier  zwischen  centrale  und  peripherische  Gebiete 
die  Becken  des  Sees  von  ScfaTräz  und  des  NTrTz-Sees  ein.  Auf  sie  folgt  weiter 
im  Innern  das  langgestreckte  Kawlr,  welches  von  lüfahän  aus  480  km.  in 
sö.  Rich^mg  sich  ausdehnt  und  im  X.  durch  eine  100  km.  breite  Gebirgszone 
von  der  Mulde  von  Yezd  und  Kirmän  geschieden  wird.  Die  Linie  der  Wasser- 
scheide nimmt  nunmehr  ö.  Richtung  an.  Nach  NO.  und  N.  umbiegend  folgt 
sie  sodann  den  inneren  Ketten  des  Sulaiman-Gebtrges  bis  zu  den  Gebirgen, 
welche  das  Thal  von  Quetta  im  O.  begrenzen.  Von  hier  verläuft  sie  ziemlich  ge- 
radlinig nach  N.  zu  der  Stelle,  wo  Köhi-bäbä  und  Hmdükusch  zusammentreffen. 

Räumlich  entfallen  von  den  2,6  MilL  qkm.  des  iranischen  Massivs  1,2 
Mfll.  auf  die  abfliessenden  und  1,4  MilL  auf  die  abflusslosen  Gebiete.  Von 
letzteren  kommen  wieder  500000  qkm.  auf  das  Hämüngebiet  und  die  be- 
nachbarten necken  und  900000  qkm.  auf  das  Gebiet  der  centralen  Wüsten 
und  des  Uruniia. 

S  10.  Liste  der  wichtigsten  Flüsse  der  peripherischen  Gebiete. 


Nmmt         \  Uriftung 


L^u/länge    ,  Nehenflüsse 


ßemerkuMgen 


L  Gebiet  des  Kaspischen  Meeres. 

1.  Qizil-Qzen  od.  Z*gros  (kurdi-  j     550  km.      Karangfl  1.  (vom  I  Entwissert  ein  Ge- 

»cbes  Geb.)                      Sabend^ScbAh-  biet  von  randösoQO 

I                      rQd  r.               ;  qkm. 


Safed-rfldi 


»  Der  Artikel  »Amardos«  von  Andreas  in  Pauly's  Rcaiencyclopädie  Ncuausg.  bildet 
eine  voUitindige  >Ionographie  über  den  QiziNflzen  (vgl.  S  23).  Ebenda  in  dem  Artikel 
»Amardoi«  ffilut  Andreas  »uf  diesen  Namen  den  des  heutigen  Amol  zurück. 
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Namt 


Ursprung     \  L/utflatiff  NiAmßüsti 


BemtrkumgfH 


2.  Lftr 

3.  Atrek 

4.  Gurgäa 


5.  Hert>rad 


Demawcnd        j     140  km.     \  — 
I  Geb.  von  De»- 1450—500  km.  Snmbar  r. 
I    gee.  ! 

I  chortsiaUclieB  [  200  km.  — 
I   Geb.  I 

IL  Gebiet  des  Ämfi-daryS. 


I  "Westseite  des'  900  km. 
'  Kohi-babä 


6.  Murffbab       Östi.  Teil  des     550  km. 
.  S«r«d-kOb 


7.  Äbi-Kaisar 


8.  Istartb 


iGcb.  Baadi*Tar< 
-  kUtfln 


) 


10.  Abi'Cbalm    Vorketten  des 

Hindflkoscb 

11.  Aqserai   (Fl.  llindükusch 
TOD  Kvndnz)       (Qucllfl.  Indar- 

flb);  Kohi-baba 
(Quellfl.Surch- 
I  ab  od.  FI.  von 
^  Bflmi&n) 


IS.  Koktsckm  Hiitdokuscb 


190  km. 
190  km. 


9.  Deh-ls^Ton  Westl.  Teil  des  -    400  km. 
Balcb)  Kohbbal>a 


190  km. 

350  km. 


380  km. 


13.  Kftbul-rQd 


lU. 

Uuna-Pttss(ragh' 
i^Kette) 


Kcsclicf-rü'!  \  V\. 
vonMeschhedj 


Kischin-rad  L 
Kuschk-Tüd  I. 


Gebiet  tle» 
450  km. 


M&ndet  bei  Amol 

iMünden  in  dei  SO.- 
l  Ecke  des  Ka&pi- 
I   »eben  Mcerci. 


Heisst  in  seinem 
Unterlaufe  Te- 
dschcnd,  verlier, 
sieb  unterhalb  Sa- 
raksch  in  emem 
Sal/sumpf 
Turkm.inenwüste. 

Bewässert  in  seinem 
Unterlaufe  dieOase 
von  -Merw  und  ver- 
liert sich  dann  in 
der  Wüste. 

Entwässert  die  Ge> 
biete  von  Maimutc 
nnd  Andchut. 

Entwässert  die  Ge* 
biete  Sari-poI  and 
Schibar^än. 

Bewissii:  .  le  Oase 
von  Balcb,  erreicht 
den  Amü  $0  wenig 
wie  die  Nachbar* 
flüsse. 

Endigt  bei  Ttschkor- 
gan. 

Erreicht,  wie  c& 
scheint,  vre  n  i  teiu 
zeitweise  den  AmQ. 
Seine  Quellrlü>jc 
Surchäb  und  Indar- 
ab  crtnogUchen 
den  Anstieg  zu  den 
Hinr!fl1:ijsch  -  Pav- 
Scu,  von  denen  tnan 
auf  der  Sudseite 
durch  d.  Gborband- 
und  Pandschschir^ 
I  h  il  nach  Klbul 
gelangt. 

Entsteht  ans  zwei 
Quclirtüsscn,  dem 
Äl)i  -  Dscheitn  un«! 
dem  Vardödsch. 
der  am  D^ra-Pass 
entspringt. 


Indus. 

I  o;jar  r.  ;l'andsch-'  Von 
'    schlr  1.;  Kunar  1 


(Jbl.  von  Tschi« 
trll  und  KEfiri- 

stau)  I. ;  Pan- 
dschkor  L; 
.SwAt  1. 


Peschawar  ^t- 
angt  man  mittels 
i  der  Chaiber-Paa^ 
■    nach  Dsche1a]a)>id 

'  (mittlere  '\'\\\:- 
stufe);  von  hier 
über  die  Cliuri- 
Kabiil- Pässe  nach 
Kabul.     Von  K. 
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dS'amt 


Ursfnmg 


Lau/ länge 


Neöenßuise 


Bemerkuttgen 


14.  Kttrram 


1$.  GOmal  I 

16.  Bolftn-l-luss 

17.  Müia-Fluss 


I    300  km. 


Innenketten 
des 

Sulaiman-Geb. 


you  km. 


18.  Habb 

19.  Purali 

20.  Dascbt- 


I  - 

I 

IV.  Flosse  des  Süd-  und  Südwestrandes. 
I  KirdiaroBeige  i 


Wege    über  den 
UindQkiMch  (s.  o.; 
I     und   aber  Unna- 
und  Iraq-Pass  nach 

Von  der  Quelle  führt 

I  derScbuturgardan- 
Paa*  ins  Lögar» 
Thal  nnd  nachKft« 
bttl. 

Vennittelt  den  Aof* 
stieg  zum  Plateau 
von  Gbazna. 
jDie  gleichnamigen 
i    Pässe  vermitteln 

II  den  Aufstieg  nacb 
}  Quetta  und  Kelst. 


FI. 


Berge  v.Dsehha« 

lawan 
ücrge  v.PandscU- 
gflr  t 


220  km. 

160  km. 

240  km. 


MüntJct  w. 
ratscbi. 


von  Kap 


Nihing 


AI*  Karfin< 


'Kohi-Rang  (Za- 
gros) 


5S0  km.     Gendschan  I. 


it.  Kercha 


I  Südseite  des  AI- 
vrettd 

I 


A1)MM/.  (Flas* 
V.  Dizfül)  r. 


420  km.    |GämSs-j|b  1. 


23.  I>iäla 

24.  KI.  Zab 

25.  Gr.  Zab 

S  KI. 


2<k.  Hflrat 


1 1     V     ^  I    2S0  km. 

'1     bir^e  I  , 

I  250  km. 

Liste  der  wichtigsten  Fittsse  der  centralen  Gebiete. 


Hcisst  im  Oberlauf  Kil 


Der  K.  mfmdet  in 

deuS>.  !Kit(-cl-.\r.ib; 
bei  Schlichter, 
etwa  180  km.  ober- 
halb der  Miin'litng, 
wird  er  schiHbar. 
Durchquert  das  gante 
Zagros' System  in 
der  Landschaft 
Luristan   und  en- 
digt in  den  Süm- 
pfen zwischen  Ha- 
w  Tzc  und  deniTigris 

I  Nebenflüsse  dcs  Ti- 
J  gris. 


V.  Flüsse  des  Hämun  und  benachbarter  Becken. 


:  Sivah-kdh 


3SO  km.  I 


27.  Farra-röd 

28.  Vi  :i  -  c  Ii  -  r  u  d 

29.  Heitnund 
(HUmend) 


\  Gebii^  der  Ai- 

i    m.lq  u.  HezArc 
Süd hang  des 
Kohi-btbft 


500  km. 

3 So  km. 
luou  km. 


I 


Hcisst  im  Oberlauf 
Adreskant. 


Arghandfii*  links. 
'  Dieser  nimmt 
I  von  1.  den  Tar* 
I    nak ,  letzterer 

von  1.  den  Ar- 
I    gasan  auf 


Infoljje  seines  Was- 
serreichtums ist  der 
H.  wichtig  für  die 
Kultur  der  angren- 
zenden Landschaf- 
ten. Die  Ufer- 
Striche  am  Unter* 
1  au  f  heissen  G  arm- 

-sil. 


«  Dem  KarOn  ist  ein  eigener  Abschnitt  gewidmet  vun  Ci  Kio:'.',  Persia  2,  31411.,  ijoff. 
(mit  Specialkarte  dev  Vnterlanfes  %-on  Schuschtcr  bis  zur  Mimdungl  Vgl.  I.>ers.,  I'be  Kamn 
River  and  the  eommercial  geography  of  South-west  Persia.  ^PrKGeoS.  Xil,  9,  S.  509—532. 
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Name 

Ursprung 

Lauf  länge 

Netyenßüsse 

Bemerkuttgen 

tOL  MasclikCl< 

^j^Pv           wm         «V  n  « 

Geb.  V.  Strhad 

4S0  km. 

Rukscbin  r. 

Entwässert  das  Ge> 
biet  V.  Bampuscht 

und  mündet  in  <lt:n 

31.  Dor  (Pischin- 
LOT») 

Töba-Geb.  im  N. 
V.  Ksehin 

270  km. 

Schälköt-Lnra 
(Fluss  von 
Quetta)  1. 

s.  vom  gros&eo 
HomOn  fj^elefenen 

Nf  flschkp'-Tl3rn?n 
Mündet   in  den  so. 
vom  grosses  Hi^ 
man  gelegenen 
Lora>Hflman. 

VI.  Flüsse  der  centralen  Wüste 

32.  Zende-rQd 

Zagros 

1 

Verliert  sich  unter- 
halb Isf  aliJii-  im 
Kawir  GawchäDc. 

Anm.  Die  fibrigen  der  Salzw&ste  zustrebenden  Flüsse  sind  unbedeutend,  ihr 
Wasserstand  je  nacb  der  Jahrescelt  sehr  verschieden.   Nach  längerem  oder  kftrterea 

T  auTc,  wahrend  <k-sscii  üliordics  ilir  Wns-cr  /ur  Irri^jation  der  beider  verwendet  Wird, 
verlieren  sie  sich  in  der  Wüste  oder  endigen  in  einem  äaUmoraste. 


%  \t.   Seen.    Der  Hämfiii  bildet  eine  Anzahl  getrennter  Lagunen, 

welche  zur  Zeit  hohen  Wasserstandes  zu  einem  grossen  See  zusammenfhes<;en 
und  das  unihej,'ende  Land  iniindiren.  In  besonders  wasserreiclien  hil.rer. 
fliesst  wohl  auch  der  Hämün  durch  den  Schelagh-Kanal  iibcr  und  tülli  auch 
die  im  S.  gelegene  Zirre  genannte  Depression,  die  sonst  trockene  Salxsteppe 
ist  Getrennt  vom  H.ämün  durch  Gebirge  sind  im  SO.  der  Lora-  und  im 
S,  der  Maschkcl-Hämün.  In  Ostiran  ist  noch  der  25  km.  linire  und 
32  km.  breite  Ab-istäde  zu  erAvahnen.  Er  nimmt  den  Ghazna-lduss  au£. 
Der  starke  Salzgebalt  seines  Wassers  macht  es  wahrsdieinlich,  dass  er  keinen 
AbBuss  besitzt 

Dem  Zagrossystem  gehören  der  See  von  SchTrä?  und  der  Niriz-  oder 
Bachteträn-See  an.  Lrnterer  ist  unbedeutend  und  ueiui:  nielir  als  ein  Salz- 
sumpt.  Der  Niru  niuimt  die  Gewässer  des  Band -Amir- Flusses  aut.  Dieser 
entsteht  aus  dem  Pulwär  oder  Murghäb,  der  an  den  Ruinen  von  Pasargadae 
vorQber  fliesst,  und  dem  Kur  oder  Qum-Ftrüz.  Das  Wasser  des  NirTz  ist 
seicht  und  stark  salzhaltif^;  in  der  trockenen  Jahreszeit  sind  die  blossgel^ten 
Uferslrecken  mit  Saizincrustationen  bedeckt 

Der  bedeutendste  See  des  iranischen  Massivs  ist  der  Urumia  oder 
DarySi'Schähi  Er  liegt  1250  m.  über  dem  Meere,  eingebettet  zwischen 
den  Ketten  des  Zagros  im  W.  und  dem  Sahend  im  ().;  im  N.  ist  der  Sc  Imre 
dorn  des  Ararat  sichtbar.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  ist  ausserunientUch 
gross;  er  beträgt  2  2'7ü,  steht  also  nur  w^nig  hinter  dem  des  loten  .Meeres 
zurück.  Infolge  dessen  findet  sich  keinerlei  lebendes  Wesen  im  Urumia;  auch 
wird  sein  Wasser  wegen  seiner  Schwere  nur  wenig  von  Stürmen  bewegt  Der 
Wasserstand  des  Sees  hat  mehrfach  und  erheblich  trewechsclt  (iegenwartig 
hat  er  eine  Länge  von  135  km.,  eine  Breite  zwischen  30  und  50  km.,  uml 
einen  Umfang  von  etwa  480  km.  Dabei  ist  er  sehr  seicht;  die  grösste  Tiefe 
betrugt  nur  etwa  15  ro.  Obwohl  er  eine  Oberfläche  von  rund  4000  qkm. 
hat,  ist  seine  Wassermenge  6  bis  8  Mal  geringer  als  die  des  Genfer  Sees 
mit  nur  610  qkm.  Flächenraum. 


«  Vgl.  »Eastcm  Pcrsia«  I,  S.  119— 120;  2,  S.  477—478.    Die  Schreibung  des 
Kamens  ist  hier  Mashkid  oder  Mäshkid;  Mashkel  ist  die  der  CtRZON'schen  Karte. 
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D.  KUMA  UND  PRODUKTE. 

S  13.  Klima'.  Dos  Klima  ist  vorDehmlich  characteriäirt  durch  ausaer- 
ordentliche  Ttockenheit  Am  grössten  ist  dieselbe  in  den  centralen  Wflsten. 
Hier  wurde  von  Khanikof  der  Feuchtigkeitsgehalt  dar  Luit  auf  11.2"/«  be- 
stimmt, —  der  crerinfi^s'e  Grad,  welcher  je  auf  einem  Punkte  der  Erdoberfl  äche 
beobachtet  worden.  Auch  in  Kirmäo,  mitten  zwischen  KultureUi  schwankt 
der  Feuchtigkeitsgrad  xwischen  nur  16  und  30%.  Nirgends  auf  dem  eigent- 
lidien  Plateau,  die  Händer  abgerechnet,  beträgt  die  jährliche  Regenhöhe  mehr 
als  254  mm.,  im  grössten  Teil  des  Innern  und  in  Balütschistän  kaum  die 
Hälfte.  Die  Monate  November,  März  und  April  bringen  Regen,  December 
und  l  ebruar  Schnee.  Überaus  stark  sind  die  Niederschläge  in  den  Küsten- 
strichen südlich  des  Kaspischen  Meeres,  GAan  und  MäaenderSn.  Hier  herrscht, 
weil  die  aus  N.  kommenden  Winde  ihre  gesamte  Feuditigkeit  am  Hange  des 
Albiirz  absetzen,  ein  überaus  feuchtes,  heisses  und  ungesundes  Klima  von  fast 
tropischem  Character. 

Die  Winde  sind»  infolge  der  Lage  des  iranischen  Massivs  zwisdien  den 
zwei  Meeren,  mit  grosser  Regelmäsngkeit  nordwestliche  und  sttdOstlidie.  Hegen 
bringen  nur  die  letzteren. 

Was  die  Temperatur  anlani^t,  so  steht  —  im  allgemeinen  gesprochen  — 
ein  sehr  kalter  Winter  einem  ebenso  heisseti  Sommer  gegenüber.  Im  Som- 
mer sind,  selbst  bei  sehr  hoher  Tagestemperatur,  die  Nächte  empfindlich  kfihl.  • 
Selbstverständlich  verhalten  sich  die  einzelnen  Landschaften  sehr  vorschiedeo. 
In  Choräsäii  scheinen  die  Oe^endt/e  nicht  ^L^hr  schroff  /u  sein.  Die  gebirgi- 
gen Gebiete  wie  Azerbaidschän  und  die  hoc  hgelegenen  l'eile  von  Afghanistan 
haben  einen  äusserst  strengen  und  schneereichen  Winter,  während  in  tieferen 
Landstrichen,  z.  B.  am  unteren  HSlmund,  im  Gannstl  und  in  StstSni  Sdmee- 
fiüi  selten  oder  niemals  eintritt. 

Bemerkenswert  ist  die  scharfe  klimatische  Grenze  gegen  Indien  hin. 
Kabul  hat  em  specitisch  iranisches  Kinna,  das  der  zweiten  Thalstufe  am 
KäbuI'rOd  (DschelSlabEd)  ist  bereits  ausgeprägt  indisch.  Weiler  im  S.  läuft 
die  Klimagrenze  Uber  die  wasserscheidenden  inneren  Ketten  des  Sulaimän- 
Gebir.i;es. 

'S  14.  Pflanzenwelt.  Die  Vegetation  ist  in  Iran  im  allgemeinen  ärm- 
lich. W'aldwuchs  fehlt  in  den  meisten  Landesteilen  vollständig.  Gruppen 
von  Pappehi  oder  in  der  Nähe  menschlicher  Niederlassungen  ediche  Platanen, 
Cj'pressen,  einige  Zwergpalmen  in  den  Gebirgen  iles  Westens  und  SUdens, 
das  sind  die  einzigen  Bäume,  flenen  der  Reisende  begegnet'.  Auch  in  höhe- 
ren Gebirgen  sind  besten  Fallca  die  Haupiketten  hie  und  da  bewaldet  So 
trägt  der  Safed-köh  (am  Kabul),  wo  die  Vegetationsverhättnisse  offenbar  gün- 
stige sind,  zwischen  iSoo  m.  und  3000  m.  Wälder  von  Gedern,  Fichten, 
Tannen,  Eiben  und  Niis-,bäumen,  /u  denen  sich  in  den  unteren  Teilen  Eichen 
und  Eschen  gesellen  nebst  vielem  Struuclnverk,  wie  Wachhuldcr  und  Rhodo- 
dendron. Die  Seitenverzweiguuijen  der  Gebirge  sind  in  iler  Regel  völlig  kahl 
und  steinig.  Die  Vegetationsarmut  im  HindOkusch^Gebiete  wird  schon  von 
den  .Alten  hervorgehoben.  Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dass  ich  im 
Awesta.  wo  doch  \  ielftch  vom  Urbarmachen  des  Bodens  die  Rede  ist,  keine 
Steile  weiss,  die  sich  auf  das  Roden  von  ^\'älde^n  beziehen  könnte. 

Eine  Ausnahme  in  Bezug  auf  die  Vegetationsverhältnisse^  ebenso  wie 
binsiditlidi  des  Klimas,  bilden  wieder  Gllän  und  MSzenderän  und  die  Nord- 


»  St.  John  iu  »tattern  i'crsia«  1,  S.  5(1.^  BuüUjrREU,  r»;n>icn,  S.  7ff.  —  *  Curzon, 
Peni»  2,  S.  503— 
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hänge  des  Alburz.  Die  reichlichen  Niederschläge  bedingen  hier  einen  attsser» 

ordentlich  üppigen  Pflanzenwuchs.  Die  Niederungen  an  der  Küste  sind  mit 
«lichtem  Sumpfwald  bedeckt,  in  welchem  die  w'lde  Rebe  massenhaft  vorkommt. 
In  den  Rodungen  gedeihen  das  Zuckerrohr  und  die  Baumwollstaude.  Wo 
das  Teirain  anzusteigen  beginnt,  bb  zu  1800  m»  Höhe,  folgt  prachtvoller 
Hochwald  von  Eichen,  Ulmen,  Weiss-  und  Rotbuchen,  Nussbäumen  und  wil- 
den Obstli'äumen.  Noch  höher  —  bis  2200  m.  — •  ist  das  Gebirge  von 
schönen  Alpenwicsen  bedeckt;  auf  sie  folgen  kahle  I'"elsen  und  ewiger  Schnee. 

Unter  den  Kulturptlanzen  stehen  Weisen  und  Gers»te  obenan,  welche 
Qberalt  vorkommen.  Reis  wird  in  Gftän  und  Mäzenderän  gebaut;  ebenda 
findet  sich  das  Zuckenrolur.  Baumwolle  produciren  Mäzenderän,  Chorasin, 
das  Gebiet  von  Isfahän,  sowie  Distrikte  in  Azerbaldsr  hän,  Afghanistan  und 
Balütschistäo.  Auch  Tabak,  Opium  und  Indigo  werden  in  einigen  Gegenden 
ktthtvirt  Unter  den  Blumen  Iiuns  sind  der  Jasmin  und  namenuich  die  Rose 
berühmt  Von  MedidnalpOanzen  ist  die  Asa  foetida  zu  erwähnen,  welche  in 
Choräsän,  Balütschistän  und  Afgliänistän  sich  findet'. 

Sehr  mannigfaltig  und  vorzüglich  ist  das  Obst.  Äpfel,  Birnen.  Melonen. 
Orangen,  Pfirsiche,  Feigen,  Pistazien,  Mandeln  u.  s.  w.  giebt  es  in  Fülle  und 
in  ausgezeichneter  Qualität  Maulbeerbäume  gedeihen  ebenfalls  vcftrefflich: 
die  kaspischen  Provinzen  sind  durch  Seidenraupenzucht  von  Wichtigkeit  End* 
lieh  erwähne  ich  die  Rebe,  die  überall  in  den  Thälern  zwischen  600  und 
1500  m.  Seehöhe  sich  findet  Von  besonilerer  Bedeutung  ist  der  Weinbau 
in  Schiräz,  Isfoliän,  Hamadän  und  Yezd.  Die  Dattelpalinüs  kommt  nur  am 
Südrande  von  Iran  vor:  an  der  Küste  des  Fernsehen  Golfes  und  in  der 
halötschischen  T^andschaft  Mekrän. 

S  15.  Tierwelt,  flinsichtlich  seiner  Kauna  zerfällt  Iran  in  fünf  Gebiete': 
1)  das  persische  Piateauland;  2)  die  kuspischen  Provinzen;  3)  die  Waldhänge 
des  Zagros  und  der  Eichenwald  von  SdilrSz;  4)  .VighänistSn;  5)  Balütschistln 
und  das  Küstenland  des  Persischen  Golfes. 

Für  das  Plateauland  sind  characteristisch  von  Säugetieren  der  T.eopird 
(/(T/is  pardus),  der  Wt^lf,  eine  liärenart  {ursus  syriacus)^  der  persische  Fuchs, 
femer  Wildesel,  wilde  Schafe  und  Ziegen,  Wildschweine  und  Gazellen.  Von 
grosseren  Vögeln  nenne  ich  den  gewöhnlichen  persischen  Geier  igypt  fiihms) 
und  den  in  höheren  Gebirgen  vorkommenden  Lämmergeier;  von  kleineren 
Vögeln  die  schönen  Ro.senstaare  und  die  sehr  zahlreichen  Xachtigallen,  femer 
Tauben,  Rebhühner,  Wachteln  u.  s.  w.  In  vielen  Landesteiien  finden  sidi 
auch  Taranteln  und  Skorpione,  besonders  gefährlich  ist  eine  schwarze  Skor* 
pionenart,  die  in  Käschän  vorkonunt.  Berüchtigt  ist  auch  in  einzelnen  Orten 
des  nw.  Persiens  eine  "äusserst  gütige  Wanzenart 

Die  Sumpfwälder  der  kaspischen  Provinzen  sind  bewohnt  von  Tigern, 
die  sonst  in  Iran  niclit  vorkommen,  von  Ebern,  Luclisen,  Leoparden  und 
Wölfen.  Characteristisch  ist  eine  Axishirschart  icervus  casphts).  In  den  Wald* 
hängen  des  Zagros  kommt  der  Löwe  vor.  Afghanistan  hat  in  seinen  tiefer- 
gelegenen Landesteiien  eine  Fauna,  ähnlich  der  des  benachbarten  Pandschäb. 
Auf  den  Ebenen  von  Sistän  schweifen  Herden  von  Gazellen  und  wilden  Eseln; 
in  den  gegen  das  Indus-Tiefland  sich  öffnenden  Thälem  kommen  Leoparden, 
H]^nen  und  Schakale  vor.  In  den  afghanischen  Hochgebirgen  ähnelt'  die 
Fauna  derjenigen  Tibets:  es  finden  sich  wilde  Ziegen,  l)raune  und  schwane 
Bären,  Wölfe  und  Füchse.    Balütschistän  endlich  weist  ungefähr  die  nämlichen 


«  Über  ihr  Vorkommen  im  Hindükusch  s.  Bernes,  Bokhara,  3,  S.  204—205.  — 
>  BlaNPORI)  in  »Eastern  rer^ia«  2,  S.  lOff'.  Hier  wird  als  besondere  Zone  da.s  persiidw 
Meiopotamien  genannt,  das  jedoch  gcogn^hisch  nicht  mehr  zu  »Iran«  gehöxL 
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Typen  auf,  wie  das  persische  Plateau;  beachtenswert  ist  die  grosse  Zahl  und 
Artenverscluedenhett  der  Schlangen. 

Haustiere  sind  in  Iran  Pferde^  Esel,  Maultiere,  Kamele,  Rinder,  Schafe, 
Ziegen,  Hunrle.  Von  Pferden  werden  drei  Rassen  gezüchtet:  die  arabische, 
die  turkmanische,  die  persische.  In  Afgbänistän  sind  Kunduz  und  Maimaae 
durch  ihre  Pferdezucht  berfihnit  Die  MauHtennicht  wird  in  Persien,  nament- 
lich in  SchTräz,  Isfahän,  Käzerün  und  in  den  Gebirgen  nördlich  von  Schuschter, 
erfolgreich  betrieben.  Die  besten  Kamele  findet  man  in  Choräsän,  und  zwar 
sowohl  solche  von  der  einhÖckerigeUi  wie  auch  solche  von  der  zweihöckeri- 
gen Gattung. 

%  16.  Mineralreich.  Die  Provims  Äserbaidschln  ist  reich  an  Eisen, 
Blei  und  Kupfer;  Kohlen  werden  jetzt  bei  Tabriz  gewonnen.  Ausgiebige 
Eisen-  und  Kohlenlager  !  rsii/t  der  Alburz.  Choräsän  producirt  Kupfer,  Kohle 
und  Steinsalz.  Bei  Nischapür  werden  Türkise  gegraben.  Von  den  minerali- 
schen Schätzen  der  südlichen  Provinzen  rOhrot  man  den  präditigen  gelben, 
durchscheinenden  Marmor,  der  bei  Yezd  gefunden  wird.  Steinsalz  und  Ocker 
liefern  die  Inseln  Onnuz  und  Kischm  des  Persischen  Culfes.  Ausgezeichnetes 
Fi-iener/^  wird  n\v.  von  Isfahän  im  Bezirke  Feridän  j^ewonnen.  Eilelmetalle 
Udert  Afgiiuaibtän.  Man  findet  Gold  in  den  Flüssen  von  I^aghuiän,  Silber  m 
den  Gebirgen  am  Pandsdisdiu*.  Kupfer  kommt  ebenßdls  in  Afghanistan  vor, 
wird  aber  noch  nicht  ausgebeutet-  Berühmt  sind  die  I.apis-lazuU-Minen  am 
oberen  Koktscba  in  Bädnchschän.  .\ls  Mineralschätze  Balütschistans  endlich 
werden  Gold,  Silber,  Eisen  und  Zinn  erwähnt 
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A.  DAS  HEUTIGE  IRAN. 


S  17.  Provinzen  und 
zerfällt  in  folgende  Provinzen, 

L  Irätji-AdschemT. 

Ii  Tchcrin,  200 ooo  E.  lie 

2)  Quam,  40000  £. 

3)  Kischan,  60000  E. 

4)  QazwUi,  30000  E. 

5)  Isfahän,  70—80000  E. 


6)  HamBdln,  aoooo  E. 

II.  Äzerl)aids(:h~in/ 

7j  Tabrii,  iJü  -suuoüO  E. 

S)  /Vrdcbll,  20000  £. 
9}  Urumia,  30000 


Städte  von  Persien.  Das  heutige  Persien 
deren  wichtigste  Städte  ich  beifüge: 

m.:  Hauptstadt  des  Rticites. 

Nächst  Meschhed  die  heiligste  Stadt  Persiens. 
llaupUäcUtcbe  Industrie  Glas-  and  Töpfer- 
waren. 

Er.',  rmn/e-  uivl  Kupfergeräte,  Hrokatc. 
Wichtig  durch  seine  Lage  an  der  ileerstrasse 

Teher3n-Tabrlz-Kri\van. 
Hauptstadt  des  Reiche«;  vor  'Icm  Emporkommen 

der  Kadscharen-Dyna;.Utj  a.  11.  des  vor.  Jahrh. 

Fruchtbare  Lage  am  Zendc-rQd,  gesundes  Klima. 

Bedeutende  Töpfer-  und  Mctallwarenindastrie. 
Am  Fuss  des  Alwend  gelegen,  mit  bedevteadem 

HandeUverkdu*. 

Erste  Handeisstadt  Persiens;  vielfach  von  Erd- 
beben hcimge.sucht. 

Früher  Hauptort  der  Provinz;  am  Säwclän  gelegen. 

Unweit  des  gleichnamigen  Sees,  inmitten  schöner 
Gälten  gdegen. 


t  Eine  der  reichsten  und  schönsten  Provinzen  Per&iens,  90000  qkm.  gross  mit 
2  MilL  Einwohner  (nach  Hotmm-ScHiMouut).  Vgl.  Curzon,  Persia  i,  S.  514  ft 
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III.  Gina  und  MftMndeiSn  (oder  TaberistSn). 

10)  Rcsehl^  43000  £.         Bern.:  Hauptstapclplatz  für  Seide;  vermittelt  den  Ver- 
kehr zwischen  Tnnerpersieii  und  Attracbaa. 
Wichtiger  Handelsplatz.    Expoitvtikel:  Seid«» 

Baumwolle,  Reis. 
Alte  Stadt,  bedeutende  Reisproduktion. 


11)  Birfartlscli,  soooo  E. 

12)  Amol,  10000  E. 

IV.  Kurdistan  oder  Ardelan. 

13)  Sinn» 


14)  KinmotdiihAn,  40000  E. 

V.  Lttristan. 

15)  Choiramabid,  MOP  E. 

VI.  Chüz'^t'n 

16)  Scbuschter,  äooo  E. 


In  wichtiger  T.age  an  der  Strasse  TOB  Meiopo» 

Umien  nach  Inneipersien. 
YTiehtig  durch  Viehzacht  und  Ackcibau. 

Ab  dnem  ZoIIiim  des  Kerch«  gelegeD. 


Günstige  Lage  am  Karfln,  wo  derselbe  schiffbar 
wird.    Die  Umgebung  prodveiit  Znckenolur, 

Reis,  Korn, 
licdeutcndc  BaumwoüeHmanuUctur. 


17)  Dizffll,  15000  E. 

Vll.  Färsistän  mit  Lürisläu  und  Yezd. 

18)  ScIlirtS»  teOOO  £•  Hauptindustrie  Seiden»  und  WolUvaren,  Töpferei- 

und  Glatwaren,  WafTen,  Arbeiten  in  Schmd». 
Bedeutende  Rofenknhitr.  Berthmt  Ut  dte  Stadt 

.-^Is  Aufenthaltsort  der  Diclitcr  llafi/  und  S.i  'l. 
Lebhafter  Handel;  Manufactur  von  Stoffen,  Waf- 
fen, Zuckcrvvaren.     Bedeutende  Kamelxacht. 
Die  Colonie  von  Gebern  (Zoroestricrn)  lihlt 

(nach  CrR/.oN')  64S0  Seelen. 

Wichtigster  Ilaienpbtz  Persiens;  im  Yor.  Jahrfa. 
durch  NAdir  ScbAh  xu  seiner  jetzigen  Bedeatang 
erhoben. 

Von  Schäh  Abbas  '17.  Jahrh.)  in  die  Höhe  ge- 
bracht; jettt  als  Hafenplau  von  AbQ-scbebr 
lingst  aberfliigett. 

Vm.  Kirmän  und  Persisch-BjdQtschistän 
23)  Kinnln,  40000  £. 

23)  Bam 
34^  Bampur 

3S)  Dschalkt  2500—3000  E. 

26)  Kuhak 

IX-  Clioräsän'  mit  SenmälL 
21)  Mc-bchiicü,  450ÜO  E. 


19)  Yezd,  70—80000  £. 


20)  Aba-schehr,  5000  E. 
(Bender^Buschir) 

2t)  Beiider<AUili 


Manufactnr  TOn  Teppichen  und  Schals.  Bedeu- 
tende Kleinviehsacht  in  der  ganten  Provinc 

}Die  Bevftlkening  spricht  lüer  schon  balonchisch. 

j'  Im  Grcnzdistrict  Bampuscht  gelegen. 


281  Astrabäd,  8000  E. 
39^  Budschnord 

30)  Kutschftn 

31)  Nischilpflr.  10000  E. 

32)  Seb/ew.u,  iSooo  E. 
33j  Schährad,  5000  E. 

34)  DAmghAA 

35)  Semnia 


Berühmte   WallfahrSssladl  mit  dem   Grabe  de» 
Imäm  Reza;  eines  der  wichtigsten  Kmporien 
in  Ostiran,  Kreuzungspnnkt  der  Karawanen* 
'Strassen,  die  Tnrkistin  und  Afghtnistfn  mit 

rcrsicn  verbinden. 
Geographisch  iu  Ma/enderÄn  (gehörig. 

J  Städte  im  fnichtbarcn  (  tcldct  des  oberen  Atrek. 

"  Lit-i^cn  Ä  unllich  an  der  llccrstrassc  von  Meschhed 
nach  Teheran.  Die  Umgebung  der  Städte  ist 
trefflich  angebaut.  Producte  sind  Reis»  Opium, 
Tabak,  Baumwolle,  Obst.  Nördlich  von  Slchab- 
rod,  an  der  Strasse  nach  ,\.NtrA!  .  d  k'' ''^'R*^"» 
noch  die  Stadt  Bostam  zu  erwähnen;  nw.  von 
Meschhed  im  Kcschef-Thale  das  als  Firdantf's 
Geburtsort  berühmte»  jetzt  verftdete  Tils. 


>  t>ait  durch  die  Grenzcommission  unter  Sir  Frederic  Goldsmid  fiS7o-73 
Per'sicn  /.i:.;i'wicsciie  balQtschiscbe  Gebiet  hat  155000  qkm.  Elächcnraum  und  250000  );c- 
wolmer.    Vgl,  CURZOM,  Persia  2,  S.  243  ff.  —  *  DU  Ausdehnung  der  Provinc  bctr.  gt 
460000  qkm.  mit  5— 600000  Bewohnern.   Das  nArdlirhe  gebirgige  Cbortstn  ^It  fSr 
einen  der  getreidereichsten  Teile  Peniens.  CUft2oit»  Persia  i,  &  177  d» 
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36)  Turbeti-Scheich-Daehlm 

37)  Turbeti-Haidail 

38)  Bachan 

39)  ('ti-if 

40^  Birdschand,  14000  £. 
41;  NuMbld 


Ben. 

Liegen  in  den  an  die  Wüste  grenseoden  Betbkeii 
des  innereo  Chorasän. 


Hauptort  in  dem  ta  Penien  gehdrigen  Teil  voa 
Stttfln  im  Hamangebiete. 


S  18.   Provinzen  und  Städte  von  Afghänistln*. 

Das  ei,L:rntlirhe  AfghänistilL 
1)  Kabul,  50—60000  £. 


2)  DschcIalAbad,  2000  E, 

3)  Ghazna,  4000  E. 

4)  Qmdahiir,  30000  E. 


hk 


Scbxewir 

Hcrit,  ao— 30000  £. 


Wichtiger  Durchgangspuukt  für  den  Handel  xwi- 
schen  Turkistan  und  Indien.  Bedeutender  Ge< 
treidebau:  Weizen  und  Gerste. 
In  fruchtbarer,  wohl  angebauter  Thalebene  am 

mittleren  Kftbul  gelegen. 
2350  m.  über  der  See.   Bedeotende  Viebjiucht. 
In  wichtiger  Lage  twischen  den  Flflssen  T«m«k 
.  und  Arghandäb  an  der  Strasse  von  Herat  nach 
Quetta.   In  der  Umgegend  wird  viel  Getreide^ 
Obst  tu  S.  w.  producirt. 
Wichtige  I-age  am  Ilelnuind. 
Von  strategischer  Bedeutung  für  die  Beherrschung 

der  Strasse  nach  Herit, 
A«  Adreslcont. 

Wichtigstes  Emporimn  Ostirans,  in  fruchtbarer 

Umgebung  am  Herl-rQd  gelegen.  Production 
von  Weizen,  Gerste,  Obst,  Wein  u.  s.  w. 


11.  Das  afghanische  Turkiütän 
9^  Kundus 
101  Chulm 
1 1)  Tasch-kurgSn 


12)  Haibek 

13)  Balch 

14)  .Mazari-Schenf 

15)  Schibarg.ln,  I2000  £. 

16)  Sari-pul 

17)  Atiddiai 
m  Mumane 


Im  O.  an  Badachschdn   m  iizend. 
Jetit  nur  mehr  Ruinenfeld. 

An  der  Stelle  gelegen,  wo  der  Chulmfluss  in  die 

Ebene  tritt. 

In  fruchtbarem    Thalkessel  am  Mittellauf  des 

Chulaflosses  gelegen. 
Ruinenfeld  mit  zahlreichen  Dörfern.  Obstbau. 
20  km.  ö.  von  Balch  fjelegcn,  jetzt  Hauptort  des 
Bezirks. 

) Hauptorte  der  vier  gleichnamigen  Chanatc.  Die« 
selben  sind  durch  Pferdezucht,  Obst-  und  Ge- 
trcidcbaa  und  regen  Handelsverkehr  wichtig. 
Die  Einwohnerzahl  des  Chanats  Maimane  wird 
»ttf  looooo  geschitkt 

lU.  Bädachschän  und  nmir^Distrikte. 

19)  Faizftbäd  Am  Koktscha  gelegen. 

20)  Ischkaschim  Im  Bezirk  Gharan  am  Pand&cha  (oberer  Amü) 

gelegen. 

S  19.  KSfiristSn  und  TschitriL  Im  AnscMusse  an  Afghänistäa 
seien  hier  die  Hindükusch-Landschaften  Käfirlstän  und  Tschiträl  besprochen. 

t)  TschiträU  begreift  die  Thäler  des  oberen  Kunar  und  seiner  Zuflüsse. 
Der  Hauptkamm  des  Hindükusch  trennt  es  von  Bädachschän  und  den  Pämir- 
gebieten.  Das  Land  ist  teick  an  Obst  und  Wein,  sein  Klima  entsprechend 
der  Höhenlage  kalt  Hauptorte  sind  Mastüdsch  und  Tschiträl,  beide  am 
Kunarllu-Sse  gelegen.  —  2)  Käfiristän*  ist  bewuhut  von  einer  nicht-muham- 
medanischet)  T^f^vulkerung  Uiafir  =  Unglaul)iger )  und  ist  noc  h  iuimer  wenig 
bekannt         uuita&it  die  'Ihäler  des  mittleren  Kunar  und  des  oberen  Aii- 


I  Vgl.  über  Afghilnistän  den  betr.  .Artikel  in  IIl'N  i  ek's  »Tnipei  ial  Ca/efteer  of  Indla'«  I, 
.S.  27  tT.;  ebenda  »Kabul  city«  VII,  .S.  267  ff.  u.  s.  w,  —  -  S.  »AfgliAu  Turkistän«  in  HUN- 
tlr's  Imp.  Gaz.  of  India-  1,  S.  53  ff.  —  3  S.  »Chitrdl«  ebenda  III,  S.  432.  Genanere 
N'aehrichten  sind  wohl  infolge  der  englischen  Expedition  nach  Tschiträl  in  Bälde  zu  er- 
warten. —  4  S.  »Kifiristün«  ebenda  Vil,  S.  289;  »Kdßristan«  in  der  Encycl.  BriL9  XII, 
SL  820 ff.  ToMAscHKK  »Kafirntani  i.  d.  AUg.  Encyd.  d.  K.  ond  W.  —  VgL  FM.  XXIX,  S. 404 fC. 
ünaiKlM  Fhiktogict  IL  g$ 
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schang  und  Aliiigar,  linksseitiger  Zuflüsse  des  Käbul-rüd.  Durchaus  Hoch- 
gebirgscharacter  tragend,  erzeugt  es  reichlich  Weizeiii  Gerste  und  Wein;  die 
Viehzucht  steht  in  hoher  Blüte. 

Im  Osten  grenzen  an  TscfaitrSl  die  Landschaften  Yassin  und  GÜgit^  zu 
Kaschmir  gehörig;  an  Krifiristan  die  von  unabhängigen  A%hänenstinuiien 
bewohnten  Teiiitorien  Pandschkör  und  Swät. 

S  20.   Provinzen  und  Städte  von  Balütschistän. 

I.  Schälköt 

i)  Quetta  Bern.:  Strategiscli  wichtiger  Atissenpost«n  an  der  Bahn, 

welche  vom  Indus  ans  dorch  den  Boltn*nus 

bis  an  die  afghanische  Hrcnzc  geführt  isL 
Nördlich  von  Quetta  liegt  das  Thiü  Pisciün. 

IL  Sarawän. 

a)  KeUt^  14000  E.  Hauptort  des  Chanats ;  strategisch  wichtig,  wefl 

die  Strasse  durch  den  M4l]n*Fass  bebemchcnd. 

Iii.  Katsch-Gandäwa. 

Gandawo,  3000  E.  An  der  Mola-Pisft-Stnttse  gelegen. 


3)  ( 

4)  S 


Sibi.  Beherrscht  deii  Zngang  anm  Botln-Pass  auf  indt* 

scher  Seite. 

IV.  Dschhalawän. 

5)  Choadar»  1500  E.  Eadpnnkt  einer  dnrch  den  Mllla*Tass  ftbrenden 

Strasse. 

V.  Lüs. 

6)  Bda.  Am  PliraU^Pluss  gelegen. 
VI  Mekrln. 

7^  Gwildar,  2500  R  Hafenplatr. 

8)  Kädsch.  Am  Dascht-Flusse  gelegen. 

9)  Samt  Am  Dascht-Flusse  im  Distrikt  Pandschgttr  gelegen. 

VII.  Charän. 

10)  Char:ln. 

VIII.  Kühistan. 

S  21.  Handel  und  Verkehr'.  Die  Wichtigkeit  Irans  für  den  Welt- 
verkehr ist  begründet  in  seiner  Lage  zwischen  dem  russischen  Reiche  und 
Brittsch-IndieiL  Eisenbahnen  besitzen  Persien  und  AfghSnistSn  nicht;  dagegen 
haben  die  Engländer  aus  strategischen  Erwägungen  von  Schikarpur  am  Indus 
aus  über  Sibi,  den  Bölfui-PasN  und  Quetta  eine  Bahn  bis  an  die  afg^-.n-r.  '  he 
Grenze  erbaut.  Zwischen  Üihi  und  liöstän  jenseit'?  Onerta  besteht  eine  nach 
N.  ausbiegende,  den  Bölän-Pass  umgehende  l'araliei-Limc.  Der  balütachischen 
Bahn  konnnt  von  N.  her  gewissormassen  die  von  den  Russen  erbaute  trans- 
kaspische Bahn  entgegen,  welche  bei  Saraksch  ihren  südlichsten  Funkt  erreirht. 
Die  Verbindungsstrasse  zwischen  dieser  Stadt  utul  dem  Endpunkt  der  balütschi- 
schea  Bahn  führt  über  Herät,  Gitischk  und  Qandahär;  die  Entfernung  beträgt, 
in  der  LufUmie  gemessen,  800  km.  An  Telegraphenlinien  besass  Persien 
1S85  im  ganzen  5373.6  km.  Die  wichtigsten Kaxawanenstrassen  sind:  i)Ta- 
brlz-QazwTn-Tehcrän.  —  2)  Rescht-Qazwm  T-Teherän").  —  3)  Meschhed-Ni- 
s«h"MMir-Schährüd-Teherän.  —  4)  Bärfnrrisch-A.sträi)rid-Bostam-Schahrüd-(Te- 
hcran,  bezw.  -Meschhed-Herät;.  —  5;  Abü-schehr-Schiräz-lsfahäii-Käscliän- 
Teherän.  —  6)  Baghdid-KirmanschähSn-Hamadln-Teheilta.  —  7)  Bender- 
Abbäs-Kirmän-Yezd-Käschän  (-Teheran). 

Rohproducte,  welche  für  den  Export  in  Betracht  kommen,  sind  vornehmlich 
Baumwolle,  Seide,  Opium.   Die  Ausfuhr  von  Baumwolle  nadi  Ku:>sland  wurde 

<  Wesentlich  nach  Stouk  und  Andkeas,  IMe  Handdavcfhiltnisse  Peruens,  FU, 

£il.  No.  77,  1885. 
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Anfling  der  70er  Jahre  auf  3350000  kg.  rresclililzt  Der  Ertrag  der  Seide 
ist  ein  äusserst  schwankender:  im  Jalire  1879  belief  sich  der  Wert  der  in 
Gllön  gewonnenen  Seide  auf  5*/*  Mill.  Mk.,  1890  wurde  Seide  iui  Wert  von 
600000  Mk.  exportirt  Die  Opiumausfiihr  betrug  nach  engtischen  Angaben 
1880/81  7700  Kisten  zu  je  141  engL  Pfund  im  Gesamtwerte  von  8'/»  MUL 
Rupien.  Weitere  Rohproducte  Persiens  sind  Weizen,  Gerste,  Reis,  Hiflsen- 
frUcbtei  Obst,  Tabak;  von  Medicinalpflanzea  Asa  foetida,  ferner  Tragant- 
gummi und  Manna;  Farbstoffe»  Buchsbanmhob^  Wahnigsmaserholz;  Scha^oUe; 
Pferde  und  Maulesel  Vom  Persischen  Golf  werden  Peilen  im  Werte  von 
jährlich  12  Mill.  Mk.  exportirt 

Unter  den  Ganzprodurten,  welche  ausgeführt  werden,  stehen  Teppiche 
obenan,  die  am  besten  in  Kurdistan,  Choräsän  und  in  Kirmän  gefertigt  wer- 
den. Femer  sind  zu  nennen  Schals  (Kirmän),  Seidenstoffe  (Yezd,  KäschäUi 
Isfalijit)  und  Seidenstickereien  (Rescht). 

Oer  Iinpürt  überwiegt  den  Export  beträchtlich.  Nach  dem  Engländer 
Thomsen  betrug  1868  der  Gesamtwert  des  letzteren  20  Mill.  Mk.  (1867: 
30  MilL);  der  des  ersteren  50  MilL  Mk.  Einfuhrgegenstände  sind  BaumwoU- 
und  Wollwaren,  Schuhware»  Stahhraren,  Hausgeräte,  Waffen,  Thee  und  Zucker. 

Schliesslich  seien  hier  die  wichtigsten  Emporien  Persiens  genannt.  Es 
sind  dies  im  N.  TabrTz,  Rescht,  Bärfurüsch,  Asträbäd;  im  S.  AbQ-schehr, 
i>ender-Abbäs;  im  Innern  I&fahän,  Schlräz,  Kirmän,  Meschhed. 

B.  DAS  ANTIKE  IRAN. 

S  72.    Die  Provinctaleinteilung  Irans  in  ihrer  historischen 

Entwickelung  seit  den  Zeiten  der  Achämenideokönige  wird  am  besten  durch 

umstehende  Tabelle  veranst-haullcht '). 

Überblicken  wir  diese  iabelle,  so  springt  ins  Auge,  dass  die  rrovincial- 
einteUung  in  der  Hauptsache  erhalten  blieb.  Es  wurden  nur  im  Verlaufe 
der  Zeit  kleinere  Stücke  aus  den  grossen  Landschaften  heraus- 
u  c>clinitten.  So  wird  Hyrcanien  vom  Partherlande,  Margiana  von  Bactrien 
abgetrennt.  Die  Namen  beider  Unterprovinzen  sind  übrigens  uralte  Von 
Wichtigkeit  ist  auch  die  Teilung  von  Medien,  welche  nach  Alexanders  d.  Gr. 
Tod  erfolgte.  Wenn  bei  Herodot  zuweilen  Landschaften  (bezw.  Volksstämme) 
zusammengeworfen  werden,  die  nach  den  keilinschriftlichen  Angaben  zu  tren- 
nen sind,  so  darf  ni(  lit  vcrge.ssen  werden,  dass  Herodot  vor  allem  eine  Über- 
sicht über  die  Steuerkraft  des  persischen  Reiches  geben  wollte. 

Was  die  Lünderliste  des  Awesta  anlangt,  so  muss  doch  jedem  Unbe- 
fangenen sofort  aufiallen,  dass  in  ihr  gerade  die  Provinzen  fehlen,  welche 
sonst  für  die  wichtigsten  gelten:  Sustana,  die  Persis,  Medien.   Von  letzterem 

»  Vj^l.  .Spiegel,  Er.m.   Allcitkuiusk.   i,  S.  21411.    Die  ap.  Liste  ist  nach  den  In- 
schriften Bh.  I,  14  fr.:  1,  10  ff.;  NRa,  22  ff.  j{e};cben.    Wcni};  jünger  ist  di«  Steuerliste 
bei  }ierodot  3,  9off.,  Strabo  schrieb  unter  Augustus,  Isidor  von  Charax  war  um 
Zeitgenosse.    Ammian  schrieb  Ende  des  4.,  der  armenische  SchriflstcHcr  Moses  von  . 
Chorni  —  in  Bezug  auf  diesen  hin  ich  ganz  auf  die  M ittciluni^t  fi  Si  ti  i.ii.'s  angewiesen 

—  im  &  Jahrhundert.  Zum  Vergleich  habe  ich  auch  die  Namen  der  J^ändcrhste  Ven- 
didad  I  des  Awesta  sowie  die  modernen  Provincialnomen  beigefugt  Ein  paar  awestisehe 
Namen,  die  nicht  aus  der  I,änderliste  stammen,  habe  ich  in  (  )  gesetzt.  Die  Z.ililen 
hinter  den  Namen  geben  Hie  Stelle  in  der  betr.  Liste  an.  Landscliaften,  <he  geographisch 
nicht  zu  Iran  gehören,  aber  in  den  Satrapienverieichnissen  figuriren,  habe  ich  natürlich 
nicht  erwähnt.  —  *  Sie  kommen  auch  in  den  ap.  Inschr.  vor.  In  .\fargu  br.ich  nach  der 
Thronbesteigung  des  Darias  ein  Aufstand  aas  (Bh.  IV,  23  tT.);  ebenso  mussten  nach 
Bh.  II,  92  ff.  die  Vari^tta  —  bezeichnender  Weise  mit  den  Parthava  zusammen  geniUUlt 

—  erst  von  des  Dario«  Vater  Viscbtaspa  unter  liotmäi»$igkeit  gebracht  werden. 
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wird  nnr  der  östüf-h-^te  Bezirk,  das  uralte  Ragha,  erwähnt  Hören  wir  also  vom 
eigentlichen  VVcöteu  Irans  in  der  Länderliste  nichts,  so  ist  der  Osten  um  so 
besser  vertreten.  Hier  fehlt  in  der  That  keine  einzige  Landschaft.  In  den 
Rahmen  der  liänderliste  fOgen  sich  aber  auch  die  übrigen  geographischen 
Angaben  des  Awesta  fast  ohne  Ausnahme  *  ein.  Mit  einem  Wort:  das  Awesta 
ist  ostiranischen  Ursprunges^  Dalier  erklärt  sich  aucli,  das^  die  Reihen- 
folge der  Außtählung  in  der  Länderliste  die  umgekehrte  ist  wie  in  den  Ver- 
zeichnissen seit  d«r  Zeit  der  Achämeniden.  Dort  geht  sie  von  Ost  nadi 
Wes^  hier  von  West  nach  Ost  Diese  Reihenfolge  zwingt  uns  zugleich  unbe- 
dingt TU  der  .Annahme,  da«;«  die  in  der  T/änderliste  an  erster  Stelle  genannte 
Lan<!s(  haft  Airyan?m  vaejö  im  aiissersten  NO.  von  Iran  gesucht  werden  uiuss 
und  absolut  nicht  die  Landschaft  Arrun  in  Medien  sein  kauu  . 

S  23.  Medien  galt  jederzeit  neben  der  Persis  als  zweite  Provinz  des 
Reiches»  dergestalt,  dass  die  abendländischen  Autoren  die  Perser  geradezu 
Meder  nennend  Den  Assyriern  waren  die  Meder  bereits  im  9.  Jahrh.  v.Chr. 
bekannt ^  Nach  dem  Tode  Alexanders  d.  Gr.  wurde  die  Provinz  in  Gross- 
medien  und  Kleinmedien  geteilt;  jenes  kam  an  Peithon,  dieses  verblieb 
bei  Atropates^  und  erhielt  daher  den  Namen  Atropatene,  jetzt  Äzerbai- 
dschän.  Der  wichtigste  Teil  von  Atropatene  war  schon  im  Altertume  rlas 
Thalbecken  des  Uruaiia-Sees,  der  bei  Sfraro  (ii,  13,  2)  Spauta  genannt 
wird.  Sö.  vom  See  mag  die  Hauptstadt  Gaza  oder  Gazaka  gesucht  wer- 
den. NadiPLomis  (hist  nat  6,  i6)  lag  sie  in  der  Mitte  zwisdien  Ecbatana 
und  Aitaxata.  Alt  ist  auch  die  Stadt  Marand,  nö.  vom  See  gelegen,  worin 
man  das  Morunda  des  Ptolemaeus  (6,  2)  erkennt 

Bewohnt  waren  die  Gebirge  Atropatenes  von  dem  Volk  der  Matiener 
(IIerodot>  oder  Matianer  (Strabo,  Ptolemaeus).  Daher  wird  die  Proviiu 
Isklor  V.  Ch.  Matiana  genannt  Im  Alburz^Gebiige  wohnten  die  streit- 
baren  Gelen;  ihr  Name  ist  im  modernen  Gllan  erhalten.  Die  Säsäniden 
hatten  mit  ihnen  mehrfach  Krieg  zu  führend  Neben  ihnen  werden  <Jie  Ca- 
dusier  erwähnt  —  nach  Plimus  (6,  xSj  mit  den  Gelen  geradezu  identisch  — 
und  die  Amarder.  Der  Amaxdos-Fluas  ist  nach  der  Beschreibung  des  Ptote* 
maeus  sicher  der  Qizil-Üzen*. 

In  Grossmedien  ragen  zwei  Städte  an  Bedeutung  hervor,  Ecbatana' 
im  Süden  und  Raga*''  im  Norden.  Beide  sind  durch  strategisch  wichtige 
Lage  ausgezeichnet:  jenes  als  lüidpuuki  der  grossen  Heerstrasse  über  den 
Zagros  (s.  S.  375)1  dieses  als  Schlüssel  zu  den  sog.  »Kaspischen  Pforten« 
(jetzt  Sirdana-Pass),  welche  den  Zugang  zur  östlichen  Reichshälfte  ver- 
mittelten. 

I  Eine  solche  ist  vielleicht  der  ciücasta  (Geldner  •isia),  worunter  ni.in  den  Lruinia* 
See  verstehen  zu  dürfen  glaubt  Spiegel,  Erdn,  Altertiiamsk.  I,  S.  128,  N.  3.  —  ^  Nähe- 
res bei  Geiger,  Vaterland  untl  Zeitalter  des  Awesf;^  un  l  seiner  Kultur,  St/bcr.  d.  Bayer. 
Ak.  d.  W.  philos.-philol.  Cl.  XSS4,  2,  S.  315.  Ich  IkiUu  Jai.  lacr  Gesagte  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  aufrecht  und  kann  nicht  zugehen,  <Iliss  die  Beweiskraft  meiner  Argumente 
irgendwie  erscbüttert  wurde,  weder  durch  BB.  YiU,  109  ff.,  noch  durch  ZDMG.  XLI, 
S.  280  ff.  —  Drei  wettere  ostiranische  Flitssnamen  —  Fiflsse  des  HamBn-Gebietes  — 
hat  inzwischen  M.  .\.  .STEIN  in  Yt.  19,  66  nachgewiesen.  S.  TA.  XV,  S.  21  IT.  -  >  Letztere 
Ansicht  vertritt  Geldnkr,  Grdr.  II,  S.  38.  —  4  Ta  MriOixö  =  die  Perserkriege.  -S.  Nöl- 
DKKZ,  Aufsätze  Vax  pers.  Geschichte,  S.  12—13.  —  s  (Iommkl,  Gesch.  Assyriens  und 
B.-ibyloniens,  S.  633.  —  6  Drovsf.N,  Gc^ch.  i!o>  Ildlcnisnuis  ü,  S.  35.  —  7  .Si'UXKL, 
ErÄn.  Alterihumik.  III,  S.  2S3,  421;  vgl.  Nold)  kj-,  labari,  S.  47^,  N.  i.  —  S.  .^ndre-vs,  , 
Art.  ».\mardos€  in  Pauiy's  Realcncyclopädie,  Neu-Ausg.  Vgl.  oben  %  10.  —  9  Hogma- 
tana  in  den  ap.  Inschr.  (Bh.  II,  76  und  77)^  'A^ßoiTava  bei  Herodot  I*  98,  ietit  J/amtu/an, 
Über  den  Namen  s.  Andreas  in  Panty*»  Redencyclopädie  o.  d.  W.  Apobataaa.  — 
im  Awo  ta;  aj  .  A'a^-ä  [l'.h  II,  71  ,  !;<ji  griechisch'Tömucfaen  Autoren *P«Y<ii(,iEi«|{ttr;  jetzt 
Jbn,  an  Rainenfeld  ö.  von  Teheran. 
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Ecbatana,  die  Capitale  der  medischen  und  die  Soramerresidenz  der  per- 
sischen Könige,  wird  von  den  classischen  Scilrifistenem*  als  grosse  und 

prächtige  Stadt  geschildert,  dci  !  a  feste  CitadeUe  zugleich  als  Rei*  lissclutzhaus 
diente.  Unter  den  Sasaniden  blieb  es  Hauptstadt  des  südlichen  Medien^; 
nach  der  Schlacht  bei  Nehäwend  eroberten  es  die  Araber  und  machten  reiche 
Beute.  Seiner  Lage  verdankt  Haraadän  die  Bedeutung,  die  es  auch  beute 
noch  besitzt  Gleich  wichtig  war  in  Nordmedien  Raga.  Durdi  Erdbeben 
zerstört  wurde  es  von  Seleukos  Nikator  wieder  aufgebaut  und  Europos  ge- 
nannt. Durch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  war  Rai  die  grösste  Stadt  in 
Iran,  die  zweite  im  ganzen  Chalifat,  bis  im  13.  Jahrb.  der  Mongolenstunn  sie 
ia  emen  TVüniin«rhaufe&  verwajiddte. 

Von  sonstigen  Städten  des  alten  Mediens  sei  nur  das  bei  Ptolemaeus 
vorkommende  Aspadana  erw'thnt.  Es  ist  dies  das  heutige  Tsfalirm,  da-^  im 
Mittelalter  zu  den  glänzendsten  Stallten  des  Orients  zählte  und  nach  seiner 
Zerstörung  durch  Timur  sich  unter  Schäh  Abbäs  im  17.  Jahrb.  wieder  zu 
einem  der  ersten  Emporien  Asiens  mit  einer  halben  Mülion  Bewohner  erhob. 

S  24.  Susiana.  Die  historische  Wichtigkeit  der  T.andschaft  Susiana  — 
sie  ist  das  Elam  des  Alten  Testamentes  und  das  Anschan  der  assyrischen 
Inschriften*  —  wird  erwiesen  durch  die  grosse  Masse  von  Ruinen,  die  allent- 
halben sich  finden.  Das  ganze  Thal  des  Karün,  .soweit  derselbe  das  Gebirge 
durchfltesst,  ist  voll  Ruinen;  von  besonderer  Ausdehnung  smd  die  von  SSsin 
am  Oberlaufe  des  Flusses  und  südlich  davon  die  von  Mal  .\mTr.  Auch  die 
Tliäler  des  Äbi-Dizfül,  des  Kercha,  des  Gangir  und  Diäl.i  sind  reich  an 
Ruinen.  Die  Überreste  der  alten  Capitale  Susa,  der  Winterresidenz  der 
persischen  Könige^  liegen  zwischen  dem  Äbi-Dizful  und  dem  Kercha,  wo  die 
beiden  FlOsse  einander  am  nächsten  kommen.  Der  Kercha  ist  der  Choaspes 
der  Alten;  unter  dem  Kulaeus  aber  ist  der  Karfm  zu  verstehen  \  Wenn 
aber  Strabo  sagt,  dass  Choaspes,  Eulaeus  und  Tigris  in  einen  See  t-inmünden 
und  von  da  ausströmend  ins  Meer  sich  ergiessen,  so  mag  diese  Angabe  auf 
das  Sumpfgebiet  zwischen  HawTze,  Amira  und  Basra  sich  beziehen. 

Der  Norden  Susianas  ist  von  schwer  zuganglichen  Gebirgen  ausgefüllt 
Hier  hausten  wilde  Tlergvölker,  die  Uxier',  in  deren  Gebiet  die  Susischen 
Pforten  lagen,  die  Cossaeer',  deren  Namen  man  in  dem  Kasch  oder  Kaschü 
der  assyrischen  Inschriften  erkennt,  und  die  kriegerischen  Elymaeer^,  die 
bereits  in  der  altbabylonischen  Geschichte  als  Elaroiten  (um  eooo  v.  Chr.) 
eine  wichtige  Rolle  spielten. 

%  25.  Persis  und  Carmania.  Strabo''  unterscheidet  in  der  Persis 
drei  Zonen:  die  unfruchtbare  und  heisse  Meeresküste,  einen  Landstrich  mit 
wohlben^etten  Thalebenen  und  das  rauhe,  unwirtliche  Gebirg^land.  Die 
Ruinen  der  achämenidischen  KOnigsburg  Persepolis',  von  den  Landes- 

1  Ikrodot  I,  98;  .Strabo  II,  13,  l  ;  T^iodor  17,  HO;  Polylnus  10,  27.  —  -  HoMMEt, 
Geschichte  Rabyloniens  und  Assyriens  S.  272  ff.;  WlNCKLER,  Ocsch.  Bab.  u.  Ass.  43. 
Zu  beachten  ist,  dass  die  ass.  Inschr.  den  Cyrus  als  König  von  An^^chan  bezeichnen.  — 
3  Mer.  I,  188;  5,  49;  Xcn.  Cyroi>  8,  6;  Strab.  1$,  3,  3  u.  4;  Diod.  19,  19;  Plin.  6, 
u.  31.  —  4  Stral..  15,  3,  '  .  Ar-  \nab.  7,  15,  I;  3,  8,  >■  —  5  Strab.;  Arr.  ebenda; 
Plin.  6,  31.  —  t>  Suab.  u,  13,  0.  b.  HoMMKL*  «•  *-  O.  S.  275.  —  7  15,  3t  1  »-  6;  Cort- 
5,  13,  7;  Arr.  Ind.  38;  PtoL  6,  4-  —  *  KfiUMUCK,  Aufs.  t.  pere.  Gesch.  S.  135  ft;  Bloh- 
DELL,  Persepolis  in  den  Transactions  of  flu;  9th  internal,  congr.  of  Orientalists,  London, 
II,  S.  537  ff.  —  Gegenüber  von  Persepolis  auf  der  anderen  Seite  von  Merwdascht  befin- 
den sich  die  in  senkrechter  Felswand  hoch  über  der  Thaki-hle  eingehaaenen  Gräber 
des  Darius  und  seiner  Nachfolger.  T  )Ie  Ortlichkeit  hcisst  Naqschi-Rustam.  -  Ich  Mci'->« 
hier  mit  NöLDEKF.  bei  der  landläuri:;cn  Ansicht,  welche  Perscpolis  mit  Tachti-DschamscMd 
identificirt,  verkenne  aber  keincswcfjs  das  Gewicht  der  von  Stolze  (Verhdl.  der  G«$eil- 
Schaft  f.  Erdkunde  zu  Berlin  1S83,  No.  5  n.  6)  Torgebrachten  Arsomente,  welcher  — 
mit  AMnaiAB      daa  alte  FeisqtoUt  vielmebr  bei  Naqsehi-RuslaBi  «aebu 
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bewohnem  Tachti-Dschainschül  geheissen,  liegen  auf  einer  künstlichen  Terrasse 
an  der  Ostseite  der  Ebene  Merwdascht,  in  welcher  der  Murghäb  und  der 
Kur  sich  veremigen.  Letzterer  ist  doch  wohl  Strabo's  Araxes,  in  welchen 
der  «OS  Nocden  kommende  Medtts,  d.  i.  der  Murghäb,  mündet.  Erwägt 
man  nun,  dass  einerseits  der  Araxes  noch  heute  Kur  lieisst  und  dass  andrer- 
seits wieder  nach  Strabo  Pasargadae,  das  doch  sicher  am  mittleren  Muri;luil> 
gesucht  werden  muss,  wo  noch  jetzt  das  Grabmal  des  Cyrus  und  die  auf 
Cyrus  besUgKdw  Inschrift'  sich  hefinden>  an  einem  Kyros  lag,  so  ergiebt 
sich,  dass  beide  Flüsse  vor  Alters  Kyros  hiessen.  Der  Hauptfiuss  trug  auch 
den  Namen  Araxes,  sein  nördlicher  ZuÜuss  (Murghäb)  wurde  zur  Unterschei- 
dung auch  als  der  »medische«  K)tos,  Medus^  bezeichnet*. 

Peisepolis  wurde  bekanntlidh  von  Alexander  d.  Gr.  niedergebrannt  An 
der  Statte  dieser  Capitale  des  alten  Reiches  erstand  imter  den  Sasaniden  die 
des  neuen:  Istachr.  Dieselbe  wurde  von  den  Arabern  zerstört;  heutautage 
sind  auch  -hre  letzten  Spuren  verschwunden. 

Carmaniai,  zwischen  dem  Meere  und  der  Wüste  gelegen  und  im  0. 
an  Gedrosien  grenaend,  galt  dm  Alten  als  gut  angebautes  und  fruchtbares 
Land.    Hauptstadt  war  Carmanat  ohne  Zweifd  das  jetzige  Kirmän. 

S  26.  Parthia  und  Hyrcania.  Hyrkanien  scheint  als  eigene  Satrapie 
bei  der  Verteilung  des  macedonisch-persischen  Reiches  durch  Perdikkas  von 
FaräkieQ  abgetrennt  worden  zu  sein.  Dieses  erhielt  Stagnor,  jenes  Phrata- 
phemes. 

Parthien  führt  seinen  Namen  nach  dem  die  Landschaft  bewohnenden 
iranischen  Volksstamm  der  Parther*.  Nach  flen  abendländischen  Autoren 
grenzte  es  bei  den  Kaspischen  Pforten  im  W.  an  Medien,  im  O.  beim  Mas- 
doraaon-Gebirge  an  Areia,  im  N.  an  Hyrcania,  im  S.  an  die  WOste.  Hyr* 
kanien  erstreckte  sich  westwärts  bis  Medien  beim  Koronös-Berge  (Demäwend), 
gegen  O.  bis  Margiana  und  im  N.  bis  an  das  h)-rkanische  fkaspische)  Meer 
und  die  Mündung  des  Oxus.  Nach  einer  herTihmten  Stelle  l)ei  Strabu  1  11,  7,  t^), 
deren  detaillirte  Angaben  den  Eindruck  vurtreft  lieber  Information  machen 
müssen,  wQrde  der  Qxus  (Amü-daryS)  zu  setner  Zeit  durch  den  jetzt  leeren 
Usboi  einen  Mündungsarm  ins  Kaspische  Meer  entsendet  und  mit  dem  Tedschend, 
dem  Och  US  der  Alten,  der  heutzutage  in  der  Turiunanenwüste  verläuft,  sich 
vereinigt  haben. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  Parthien  und  Hyrkanien  zusammen 
genommen  dem  jetzigen  Choräsän  nebst  den  östlichen  Teilen  MazendeiSns 

entsprechen.  Der  Name  der  Parther  ist  der  Gegenwart  verloren  gegangen; 
der  Hyrkaniens  (aw.  vy/trkäna)  hat  sich  in  dem  des  l'hisses  Oirgän  erhalten. 

Zu  Parthien  werden  ausser  dem  eigentlichen  Slammesgebicte  auch  die 
Landschaften  Comisene  und  Choarene  mit  Aparoea  gerechnet  Da  sie 
ursprünglich  zu  Medien  gdiihrten,  so  sind  sie  zweifellos  im  Westen  zu  sucheju 
Choarene  ist  der  jetzige  Bezirk  Chär,  unmittelbar  bei  rlcn  Kaspischen  Pforten, 
das  var?na  des  Awesta.  Apamea  ist  dann  wohl  das  heutige  Läsgird.  Co- 
misene dürfte  den  Gebieten  von  Semnän  und  Dämghän  entsprechen.  Die 
partbische  Hauptstadt  Hekatompylos  aber  lag  in  der  Gegend  des  modernen 
Schährüd  in  der  awestischen  Landschaft  iaxra.  Dafür  spricht  schon  der 
Umstand,  dass  Alexander  d.  Gr.  von  dort  aus  seinen  Ueereszug  gegen  Uyr- 


«  SpfKOKL,  Eran.  Alterthiimsk.  II.  R.  617.   Wxibsbach  (ZDMG.  48,  S.  653)  sieht  in 

dem  Grabmale  rlas  des  jüngeren  Cyrus  und  bezieht  auch  auf  «Hosen  die  Inschrift.  — 
*  VgL  auch  Stolze,  a.  a.  O.  S.  10  des  S.  .\.  —  J  Slrab.  15,  2,  14;  Ptol.  6,  S;  Min.  6,  27; 
Amm.  Marc  23,  6,  48.  —  4  PaT%ax;a  im  Ap^,  IltfpOot  bei  Her.,  napi)-jatoi  bei  Polyb. 
und  Arr.,  Strabo  hat  beide  Namensformen.  liauptslcUcn  der  Alten  bbcr  Partbiea  lUld 
Hyrkanien  sind  Strab.  11,  9,  i;  15,  2,  9;  11,  7,  2;  Ptol.  6,  5;  ü,  9. 


Digitized  by  Google 


39» 


kanien  antrat*.  Noch  jetzt  ist  Schähni  !  Ausgangspunkt  der  Strasse  nach 
Mäzenderän.  Zadracarta,  die  damalige  Hauptstadt  der  Hyrkanier,  ist  wohl 
das  heutige  Asträbäd,  Lahus  oder  Lab u las  aber  - —  das  Grenzgebirj^e  zwi- 
schen Parthien  und  Hyrkanien  nach  Polyb.  lo,  29,  3  —  eine  Lokalbezeich- 
nung  für  den  Ostflfigd  des  Albim^Gebirges. 

S  27.  Areia  oder  Aria'  führte  seinen  Namen  nach  dem  Hauptflwie 
der  Frovin?:.  deni  Areios,  jetzt  HerT-rüd.  aw.  haraijfa,  ap.  haraiva.  In  seinem 
Unterlaufe  änderte,  wie  noch  gegenwärtig,  der  Fluss  seinen  Namen  imd  wurde 
Ochus,  jetzt  Tedschend,  genannt  Die  Alten  rühmen  —  gewiss  nut  Recbt 
—  die  Fruchtbarkeit  der  ftovinz,  namentlich  ihren  Reichtum  an  Wein.  Nach 
den  Angaben  des  Ptolemaeus  entspi  iclit  sie  ziemlich  genau  der  jetzigen  afgha- 
nischen Provinz  Herät.  Zwei  Städte  werden  enviihnt,  nämlich  ein  Alexandreia, 
wohl  das  heutige  Herä^  und  als  alte  Königsburg  der  Areier  Artacoana, 
vemmtlteh  weiter  abwSrts  am  HeTf^rGd,  etwa  bei  Ghuriän  gelegen. 

%  3&  Bactriana,  Sogdiana,  Margiana  und  Chorasmia.  Bäk- 
trien^  war  und  ist  ein  Land  schroffster  Gegensätze.  Soweit  die  Bewässerung 
durch  die  aus  dem  Gebirge  kommenden  Flüsse  reicht,  ist  der  Boden  ausser- 
ordentlich ertragsfähigj  im  N.  aber  schiebt  sich  zwischen  das  Kulturland  und 
den  Oxus  die  wasserlose  Wfiste  ein.  Die  ^birgigen  Landstriche  im  SOden 
der  Provinz,  die  sich  hier  bis  an  <fen  Kamm  des  Paropanisus,  d-  L  des  Hin- 
dükusch,  erstreckte,  sind  reich  an  vorzüglichen  Weideplätzen.  Berühmt  war 
Baktrien  schon  im  Altertume  durch  seine  Pferdezucht.  Hauptstadt  war  Bactra, 
jetzt  Balch  aw.  bäxhi,  ap.  bäxin),  am  Dargidus  oder  Bactrus  (jetzt 
Dehäs)  gelegen,  wo  derselbe  das  Gebirge  verlässt  Zariaspa  halte  ich  mit 
Strabo  und  Plinius  lediglich  für  einen  Ne'  ennamen  von  Eactra,  wicu  hl 
andere  Autoren  beide  Städte  trennen.  Erwähnt  wird  auch  eine  Stadt  Drapsa 
oder  Drapsaka.*  Da  nach  Arrian  (23,  9;  Alexander,  den  Hindükusch  über- 
schreitend, zuerst  nach  Drapsaka  und  von  da  Uber  Aornos  nach  Bactra  ge- 
langte, so  dürfte  ersteres  mit  Bämiän,  Aornos  aber  mit  Haibek  identisch  sdn. 

Margiana  grenzt  im  W.  an  Pirtl  'm,  im  O.  an  Baktrien;  mit  diesem 
zusammen  entspricht  es  ungefähr  tleni  afghänischen  Turkistän.  Das  Awesta 
nennt  ein  zwii>chen  beiden  gelegenes  Nisaya,  wohl  das  heutige  AndchuL 
Durchflossen  war  die  Provinz  vom  Margus- Flosse,  dem  jetasigen  Murghäb, 
der  ihr  auch  den  Namen  (aw.  mouru,  ap.  marjj^)  gegeben  hat  An  ihm 
erbaute  .\ntiochus  Soter  eine  Stadt,  das  heutige  Menv,  das  noch  von  den 
arabischen  Geographen  als  »Königin  der  Welt«  gepriesen  wird.  Der  oasen- 
artige Charakter  des  weit  in  die  WDste  vorgesdiobenen  Merw  tritt  fibrigens 
deutlich  hervor^  wenn  es  heisst,  dass  Antiochus  das  ganze  Gebiet  —  offenbar 
zum  Schutz  gegen  die  Ü])erf:ille  räuberischer  WüstenstiUnme  —  mit  einer 
Mauer  von  1500  Stadien  Umfang  umgab. 

Sogdiana  und  Chorasmia  sollen,  weil  dem  Grenzgebiete  angehörig,  nur 
in  KOrze  erwähnt  werden.  Sogdiana«  (aw.  stefia,  ap.  suguda),  jünger  Soghd, 
umfasst  das  Land  zwischen  dem  Oxus  und  dem  laxanes  oder  Sir-dar}l 
(Silis).  Durchflossen  wird  es  vom  Polytimetus,  dem  Zerafschän.  Haujiturt 
war  Maracanda,  das  jetzige  Samarqand;  als  Aussenposten  am  laxartes  gegen 
die  scythischen  Völkerschaften  im  Norden  dienten  Cyreschata  und  Alexan- 
dreia eschate,  dem  jetrigen  Kokand  und  Chodsdiend  entsprechend. 

Chorasmia  (aw.  jc^Jir^i»,  ap.^MrdSr(rMii},  bei  den  arabischen  Geographen 

»  Diod.  17,  75,  1;  Arr.  Anab.  3,  23,  6;  3,  25,  I.  —  ■  Strab.  Ii,  10,  i  ;  Ptol.  6.  17., 
Arr.^.Anab.  3,  25,  1 ;  4,  6,  6.  -  J  S.  vortiehmlich  Strab.  11,  ii;  l'tol.  6,  1 1  ■.  Cnrt.  7.  tS. 
Üb€r  Margiana  Strab.  Ii,  lOi  PtoL  6,  10,  —  4  Vgl  die  Handb&cher  von  Forbiueh  und 
Kupotr;  ferner  Tomaschek,  Ceatndas.  Stod;  1^  Sogdiana,  YUaa  1877  (Akad.X  GncE», 
Ostir.  Kultnr,  S.  6  ff.  and  S.  24  ff. 
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noch  Chwärezm  cjenannt,  ist  das  Kulturland  am  Unterlaufe  des  Amü-daryä, 
das  nunmehrige  Chanat  Chlwa.  Dieses  Chanat  ist  jetzt  eine  vollkommen  iso- 
lirte  Oase.  Aiaders  ab«r  lagen  die  VeriiSltnisse  im  Altertume,  als  noch  ein 
Ann  des  Oxus  in  d  i  K  aspische  Meer  mündete  und  eine  Verbindung  mit 
Hyrkanien  herstellte.  Daher  erklärt  es  sich  auch,  di  die  Ghorasmier  im 
Heere  des  Xerxes  (Her.  7,  66)  mit  den  Farthem  ein  Coutingent  bildeten  und 
unter  gleicher  Führung  standen, 

S  99'  Arachosten»  Drangiana  und  das  Gebiet  der  Paropani- 
saden.  Für  den  Hindükusch  hatten  die  Alten  zwei  Benennungen.  Zuerst 
nannte  man  ihn  Caucasn«?,  weil  man  in  ihm  eine  Fortsetzung  des  Gebirges 
zwischen  Schwarzem  und  Kaspischem  Meere  vermutete;  später  kam  die  Be- 
zeichnung Paropamisus  und  Paropanisus  auf'.  Itn  Awesta  bezieht  sidi 
der  Name  upairisaina  auf  den  Hindükusdi'.  Zweimal  hat  Aloamder  das 
Gebirge  überschritten,  zuerst  im  Jahre  329  auf  dem  Marsche  von  Alexandreia 
(unweit  Kabul)  nach  Baktrien  mittels  der  Bämiän-Pässe -5,  und  dann  im  Jahre 
327  in  umgekehrter  Richtung  bei  seinem  Aufbruche  nach  Indien,  diesmal 
einen  der  GhSrband-  oder  Pandschschlr-Übergänge  benutzend. 

Die  Sttdiäbtge  des  Paropanisus  werden  durchschnitten  von  den  Thälem 
THf^hrerer  Fl-isse,  welche  sich  in  den  Kophen  (jetzt  Käbul-rüd,  Kubhä  bei 
den  Indern)  ergiessen.  —  Es  sind  dies  (von  W.  nach  O).  der  Choes,  jetzt 
Kunar,  der  Guraios,  jetzt  Pandschkör,  und  der  Suastos,  jetzt  Swät.  Ihr 
Gebiet  war  bewohnt  von  dem  Volksstamme  der  Paropanisaden«  welche 
südwärts  bis  zum  Hauptstrome  sich  ausdehnten,  und  mit  welchen  Alexander 
auf  seinem  Zuge  nach  Indien  blutige  Kdmpfe  zu  bestehen  hatte. 

An  das  Land  der  Paropanisaden  schliesst  sich  gegen  SW.  die  Provinz 
Arachosia^  an.  Ihr  Name  entspricht  dem  aw.  ^rasPmü  und  dem  ap^ 
harc^ttvati  und  dürfte  in  dem  des  Flusses  Arghandäb  erhalten  sein.  Uralt 
ist  auch  der  Name  des  Heimund;  im  Awesta  heisst  er  ha?tumant  »der  fnrten- 
reiche«,  von  den  abendländischen  Autoren  w'wA  er  l'>ymanthus  oder  Ety- 
mander genannt.  Der  Lage  und  Ausdehnung  nach  deckt  sich  das  alte  /Vracho- 
sien  mit  der  heutigen  Provinz  QandahSr;  das  in  Aradiosien  von  Ammian 
(93»  ^%  7>)  erwähnte  Alexandreia  dflrfte  der  jetzigen  Hauptstadt  Qandahär 
entsprechen. 

Folgen  wir  dem  Laufe  des  Heimund,  so  gelangen  wir  nach  Drangiana, 
der  »Seelandschaft«',  dem  Gebiete  im  Umkreise  des  HSmOn.  Dieser  selbst 
ist  der  K^UKoa  des  Awesta^  »Die  von  Herodot  (7,  67)  beschriebene  Aus- 
rüstung der  Sarani^en  in  Xerxe«?'  Heere  mit  langen  Kohrlanzen  und  bis  ans 
Knie  reichenden  Wasserstiefeln  entspricht  der  Natur  ihres  Landes«  (Ki£P£RT, 
S.  61). 

Gegen  Ende  des  zwoten  vorchristlichen  Jahrhundots  wurde  Drangiana 
von  den  slgrthtschen  Volksstamme  der  Saken  in  Besitz  genommen.  Seitdem 

hiess  es  Saka^^äna,  und  dieser  Name  hat  si(  h  in  dem  mittelalterlichen 
Segestän  oder  Sedschestän  und  in  dem  modernen  Seistän  oder  Sistän 
erhalten. 

S  30.   Gedrosia^,  dem  jetzigen  BalGtschistSn  im  weiteren  Sinne  ent- 

»  S.  namentlich  die  treffliche  Beschreibung  des  Gebirges  bei  Arr.  3,  2S,  5  nach 
Aristobu!);  ferner  Arr.  5,  S,  3;  Strabo  15,  1,  8;  PtoL  6^  17  imd  18.  —  -«So  nach  M,  A. 
STKm,  Vortrag,  gehalten  beim  VIL  Orienta^isteneongr«»  in  Wieo.  —  3  Arr.  3»  29i  l; 
Cnrt.  7,  14,  19;  Strab.  15,  2,  to.  leh  halte  die  Route  Ober  Btmfto  trotz  der  Ansftglinii^n 
MOtxeli.'s  (zu  Curt.  a,  a.  O.)  für  die  wahrscheinlichste.  Über  den  zweiten  Ubergang 
s.  Arr.  4«  32«  3i  Strab.  15*  1»  a6  (ostpdei^  td  aütd  oprj  xat*  dA.Äa(  &&ov)(  i;:tTO[*(uTipa;). 

4  PtoL  6t  so;  FlHi.  6»  «5;  Arr.  4«  6,  6;  Curt  8,  30,  10.  5  FioL  6^  19.  Vgl  aw. 
trayah-,  ap.  drayah-  >  See,  Meer«.  —  C  Vgl.  bes.  Yt  19,  66.-7  HarciaitlM»  PerilWU  ed. 
HomiAMN,  S.  79  i  Strab.  15,  2;  PtoL  6,  21;  Arr.  6,  2J. 
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sprechend,  wurde  dem  Abendlande  durch  den  verlustreichen  Zug  Alexander's 
iM^kannt  Es  ist  ein  wüstes  Land>  arm  an  Wasser,  aber  mit  «ner  Fülle  aro- 
matischer Pflanzen.  Der  Durchzug  durch  das  Land  ist  ermügUcht,  wemi  in 
der  Re2;enperio(le  die  Flussläufe  mit  Wasser  sich  füllen.  Fruchtbarer  sind 
die  gebirgigen  Bezirke  im  nördlichen  Gedrosien.  Unter  den  bedeutenderen 
Flüssen  wird  der  Artabis  oder  Arbis  erwähnt,  vermutlich  der  jetzige  Purali. 
Haaptort  des  inneren  Gedrosiens  war  Pura.  Da  dies  nach  Anian  onwet 
der  Grenze  von  Caramania  lag,  so  dürfen  wir  es  wohl  an  der  Stdle  des 
heutigen  Bampur  suchen. 
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IL  GESCHICHTE  IRANS 


VON  DEN  ÄLTESTEN  ZEITEN  BIS  ZUM  AUSGANG  DER  SÄSANIÜEN 

PERD.  JUSTL 


EINLErrUNG. 

Die  Perser,  deren  Geschichte  bis  zum  Untergang  ihres  nationalen  Reiches 
überblickt  werden  soll,  werfien  von  den  Geschichtschreibem  verschieden  beur- 
teilt- Wenn  man  sich  auf  Aussprüche  neuerer  Reisender  beruft,  die  keine 
schmeicbeUiaften  Worte  ftir  den  Chaiakter  der  heutigen  Perser  haben,  so 
bedenkt  man  nicht,  dass  solche  Erfahrungen  oft  in  Kreisen  der  Bevölkerung 
gemacht  worden  sind,  die  auch  anderswo  sittlich  nicht  hoch  stehn,  und  dass 
in  der  That  das  jjcrsische  Volk  durch  die  Ungeheuern  Schicksalscldäge  der 
Invasionen  eines  Tschingiz-chän  (1223)  und  eines  Tiuiür  (13S0),  L>ei  denen 
das  Land  beispiellos  verwflstet  und  die  Bevölkerung  zu  hunderttausenden  hin- 
gemordet  ward,  in  neuerer  Zeit  auch  durch  Oj)ium:;enuss,  nicht  bloss  materiell, 
sondern  auch  sittlich  herabgekommen  ist'.  Auch  das  Volkstum  hat  durch 
das  Eindringen  niedriger  stehender  Fremden,  die  sich  gerade  in  die  herr- 
schenden Stellungen  eingedrängt  haben,  so  sehr  gelitten,  dass  sich  unter  den 
6 — 7  Millionen  Bewohnern  Irans  kaum  iVt  Millionen  echte  Abkömmlinge  der 
Altperser  1)efinden'.  Wer  daher  diese  gejzen  die  t'hertrapin^en  aller  der 
Untugenden,  die  sich  später  durch  jahrlninderte  lani^'e  Tyrannei  und  Unter- 
grabung des  VVolilstandes  ausgebildet  haben,  in  Schutz  nehmen  will,  (iarf  woiü 
eher  auf  <£e  heute  in  Indien  lebenden  PärsT  hinweisen,  die  sich  noch  zur 
alten  Religion  bekennen,  durch  wohlerv^orbnen  Reichtum  zum  höchsten  An- 
sehn gelangt,  zu  unbegrenzter  Wohlthritigkeit  geneigt  tmd  hefcihigt  sind,  und 
anerkanntermassen  diejenige  politisch- religiöse  Gemeinde  bilden,  deren  Lebens- 
führung am  meisten  mit  den  Forderungen  ihres  Sittengesetzes  in  Einklang 
steht  Auch  ihre  Religionsgenossen  in  Yezd  sind  Muster  von  Ehrenhaftigkeit, 
Rechtschafiienheit  und  Fleiss,  werden  aber  von  den  Bekennem  des  Islam 
besonders  in  unnihigen  Zeiten  belästigt  und  bedroht  und  selbst  erschlagen  *. 

Merkwürdig  ist,  dass  neuere  Schriftsteller  selbst  über  die  Altpcrser  mit 
Unrecht  ungünstiger  urtdlen  ab  die  zeitgenössischen  Griechen;  diesen  erschienen 

I  .Man  lese  die  Schilderung  der  durch  die  Mongolen  vernichteten  Blüte  der  Stadt 
M  irw  bei  YäqOt  u.  d.  W.  Marw  asch-schahidschän  (Barbier  de  Meynarp,  Dictionn. 
gmi^r  i]ih.  529),  oder  die  Erol>cn:r<;  Dai^hiifidä  Ix-i  Ibn  al-AthIr  oder  Soyüll.  Über  den 
arabischen  Wacborer,  der  ganz  Iran  mit  Opium  xa  vergiften  drobt,  s.  J.  P£  Morgan, 
Mission  scientifiqve  en  Perse,  II.  Paris  1895,  p.  91. 

t  H.  Brugsch,  Westcrmann's  Illustr.  Monatsh.  Nov.  1893,  ^5.  242^- 
i  Edw.  G.  Browne,  a  year  amongst  thc  Fersians.  Lond.  1S93,  370. 
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sie  als  die  Träger  einer  ehrwürdigen  Bildung,  die  in  den  Zeiten  der  ersten 
BerQhrang  beider  Völker  der  eignen  noch  überlegen  war.  Sie  schildern  die 
Perser  als  grosse  kräftige  Menschen  von  stolzer  Erscheinung',  unter  denen 
manche  ihre  Landsleute  noch  durch  hohe  Gestalt  überragten,  wie  Artachaies 
und  Sapor  I,  nnd  das  Ebenmass  ihres  Leibes  wird  von  den  Griechen  wieder- 
holt hervorgehoben,  z.  B.  bei  dem  Achaemeniden  Tigranes',  besonders  aber 
bei  den  Frauen,  die  als  gross  und  schon  beschrieben  werden,  und  in  ihren 
reifern  Jahren  würdevolle  Erscheinungen  waren,  wie  Atossa  in  Aischylos'  Persem, 
oder  wie  Sisygambis,  von  welcher  Diodor  eme  vorteilhafte  Schilderung  gibt^. 
Die  Araber  sagen,  wer  ttiditige  Kinder  haben  wolle,  soll  eme  Porsertn  zur 
Frau  nehmen,  was  heute  nur  bei  den  Mädchen  der  Nomaden,  die  sich  durch 
Klugheit  und  Schönheit  auszeichnen,  zuzutreffen  scheint*.  Die  Perser  sind 
sehr  reinlich  5  und  wohlanstämli:;  (wie  das  Gesetzbuch  vorschreibt  und  die 
Allen  bezeugen),  sie  geniesscn  besonders  auf  Reisen  selir  wenig ^,  eine  Erb- 
schaft der  anfänglichen  Dürftigkeit  ^  aus  der  sie  sich  durdi  Ausdauer  und 
Tapferkeit  emporgearbeitet  haben;  doch  war  nachmals  die  Ausrüstung  der 
Tafel  mit  feinen  Speisen  und  kostbarem  Gerät  sowohl  der  ägvptischen  wie 
der  griechischen  überlegen;  man  verweilte  nur  kurz  und  ohne  zu  sprechen 
beim  Kauptessen  und  brachte  längere  Zeit  beim  Nachtedi  mit  Unterhaltung 
hin.  C.  1.  WiLLS^  sagt  von  den  heutigen  Persem:  »der  Charakter  des  Persels 
ist  der  eines  leichtlebii^en  Menschen,  mit  dem  Wunsche,  die  Dinge  im  all- 
gemeinen erfreulich  aufzufassen;  er  ist  gastfrei  und  verbindlfch,  so  rechtschaffen, 
wie  der  Lauf  der  Menschheit  im  aügenieinen  ist,  besonders  ist  er  zuvorkommend 
gegen  Fremde« ;  er  bezeugt  die  Zuverlässigkeit  der  Diener  und  die  Ehrlichkeit 
der  Kaufleute;  »der  Bewohner  von  Schiräz  ist  sorglos  und  heiter,  der  Ispahaner 
ist  ernst  und  hat  atis  dem  Betrügen  eine  Kunst  gemaclit,  denn  ohne  Betrügen 
kann  man  in  Ispahan  nicht  leben«.  Dieses  ungünstige  Urteil  scheint  sich  auf 
die  Kaufleute  zu  beziehen,  die  auch  durch  Geiz  verrufen  siiid^.  Nach  Herodot 
(i,  134.  2,  167)  sind  die  Persor  stok  und  selbstbewusst;  ihre  aiistokxatisch* 
feudalen  Neigimgen  verraten  sich  in  ihrer  Vorliebe  für  edle  Pferde  und  Hunde, 
für  Waffenübungen,  Reiten  und  Jagdvergnügen,  während  sie  das  Handwerk 
und  den  Handel  wegen  des  bei  ihm  üblichen  Betruges  (Herod.  i,  153)  gering 
achten,  obschon  die  Satrapen  veipflichtet  waren,  beide  in  jeder  Weise  zu 
fordern.  Der  Landbau  stand  in  höchstem  Ansehen,  und  an  dc-n  Sit/en  des 
Adels  fehlten  nicliL  grosse  Baumpflanzungen,  die  aucli  in  Kleinasien  und  Phc- 
nikien  die  Pcwunderung  der  Nichtperser  erregten.  D.ireios  richtete  an  dcD 
Satrapen  Gadates  in  Magnesia  einen  Erlass,  worui  er  ihm  seine  königliche 
Zufriedenheit  dafilr  ausdruckt,  dass  er  Gewächse  aus  Babylonien  nach  Klein* 
asien  verpflanzt,  ihn  aber  tadelt,  dass  er  Gärtner  des  Apoiluteinpels  unberech- 
tigter Weise  zu  Hilfsleistungen  hierbei  genötigt  habe Herakleides  von  Pontos 

«  pieif^/,ürp;r:£(T„  Herod.  l, 

2  Ilerod.  7,  117.  9,  96.  Acschyl.  in  der  Anthol.  Palaf.  Append.  3  (SiDv/iiTT^ei; 
MfjSoc).  Curtius  3,  11,  8.  Aiumian.  Marcel).  23,  6.  Zouaras  2,  583,  S  ^nach  £uiM;bios 
Hist.  cccics.  6,  34). 

3  Xcnoph.  Anal).  3,  2,  2$.  Cyrop.  5,  l,  7.  Flotarch.  .Alex.  21.  Diod.  17,  37,  3.  591,  7. 
118,3.   Curtius  3,  II,  24.  12,  21.   Amm.  Marcell.  24t  4»  27. 

4  Soyflil  hei  Sprenger,  ZIiMO.  45,  306--367.   J.  i  i  Mor.;\.v,  ai,  55, 

5  Schmutz  schaffen  die  Dlv$  (uAüiS  äattmiäia,  Yascht  10,  50). 

6  Xenoph.  Cyrop.  S,  8,  it.  Cicero  Tuscnt.  5,  4  (nach  Xenoph.).  Jostiii.  41,  3. 
Ammian.  Nfarccll.  23,  6.  vgl.  Brissoxh  s.  <1e  n  ■^'m  Pcrs.  princip.  2,  c.  137  ff. 

7  Hcrod.  1,  7li  über  die  persische  Tafel  s.  IJRlssoNlus  fi,  c  133. 
s  In  tlic  luid  of  the  lioB  etc. 

9  S.  ÜKOWNE  196. 

»  Inschrift  l)ci  Cousm  u.  Descuamps,  BuUei.  de  Corresp.  hell^  XUJ,  iSSj,  $pt 
vgL  Xenoph.  Oecoaom.  4,  3. 
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bringt  die  Prachtliebe  der  Perser  mit  ihrem  auf  alles  Hohe  und  Edle  gerich- 
teten Sinne  in  Verbindung:  »alle  welche  den  Genuss  hochschätzen  und  ein 
prunkvolles  Leben  fähren^  and  hochherzig  und  von  edler  Geannung,  wie  die 
Perser  und  Meder.  Denn  sie  schätzen  vor  allen  andern  den  Genuss,  während 
sie  dabei  die  männlichsten  und  hocbbt*r?igsten  der  Barliaren  sind«.'  Era- 
tosthenes  (f  195  vor  Chr.)'  eifert  gegen  die  Jkzeichnung  der  Arianer  (Ost- 
perser) als  Barbaren,  was  sie  ebensowenig  seien  wie  die  Inder,  Römer  und 
Karthager.  Von  ihrer  Refigum  sagt  u.  a.  Clemens  von  Alezandrien:3  „die 
Perser  haben  weder  mit  den  Griechen  in  Holz  und  Steinen,  noch  mit  den 
Ägyptern  in  Ibissen  und  Tchneumonen,  wohl  aber  mit  den  Philosophen  im 
Feuer  und  Wasser  Erscheinungen  von  Göttern  gesehen«. 

Persien  war  nach  dem  Zusammenbrach  des  Reiches,  dem  Ungeheuern 
Verlust  an  Menschen  und  der  unberechenbaren  Beschädigung  der  Landkultur 
so  erschöpft,  dass  erst  zur  Zeit  der  'abbäsidischen  Chalifen  (seit  750)  wieder 
Perser  in  wichtigen  Stellungen  auftreten,  das  geistige  Leben  erwachte  wieder, 
die  Wissenschaften,  obwohl  im  Gewände  der  arabischen  Sprache^  wurden 
doch  von  Peisem  neu  bdebt*  und  fanden  bald  an  den  Arabern  ihre  eifrigsten 
Pfleger,  auch  die  Kriegskunst  lernten  die  Sieger  erst  von  den  Persem  in 
Cboräsän,  ja  die  besten  Feldherren  der  'Abbäsiden  waren  Perser,  unter  ihnen 
freilich  auch  ein  Abu  Muslim,  der  die  Gegner  des  Qor'än  mit  der  fanatischen 
Wut  des  Convertiten  verfolgte  imd  einer  der  grössten  Henker  der  Welt- 
geschichte geworden  ist,  der  für  die  Tötui^  der  Ketzer  eine  besondere  Keule, 
den  Ketzerknüppel  erfand,  und  schliesslich  zum  Dank  für  die  Hunderttausende, 
die  er  den  neuen  Fetischen  geopfert  hatte,  von  Mansür  beschimpft  und  um- 
gebraclit  ward  (755)^.  In  reinem  Glanz  aber  strahlt  durch  Edelmut  und 
Freigebigkeit  das  Haus  da:  Barmekiden  aus  Baktra,  welches  ane  Anzahl  von 
Staatsmännern  geliefert  hat,  die  dem  ChaUfenreiche  die  grössten  Dienste 
geleistet  haben,  und  welfhes  von  Härfin  ar-ras<  hi  J  aus  gemeinen  Motiven  aus- 
gerottet worden  ist'-.  Ein  ähnlich  nihmwürdiges  iranisches  Geschlecht  ist  das 
der  Ayyübiden,  so  beuanul  von  seinem  Ahnherrn  AyyQb  (Hiob>,  Sohn  des 
Schädi  aus  dem  kuroUschen  Stamme  Rewidi  aus  Dovin  in  Armenien,  und 
Vater  des  Saladin  (Saläh  ed-dln  Yüsuf);  nicht  nur  dieser  grossmfliige  Herrscher, 
sondern  auch  die  übrigen  Mitglieder  seines  Hauses  werden  von  allen  Schrift- 
steilem  gleichmiissig  als  tapfer,  klug,  hochstrebend  und  edel  gefeiert,  unter 
deren  Regierung  kein  Brudermord  und  sonstige  in  andern  Dynastien  der  Zeit 
Ublidie  Frevel  berichtet  werden 

Die  Perser  sind  einem  Alexander  erlegen,  und  der  Islam  hat  das  nationale 
Reich  der  Sasaniden  vernichtet;  darum  den  Vorn-urf  der  Feigheit  auf  sie  zu 
schleudern,  wie  oft  geschehn  ist,  erscheint  ebenso  unberechtigt,  wie  uns  Deutsche 
für  unkriegerisch  zu  erkUhen,  weil  wir  im  Lauf  unserer  Geschidite  viele  und 
schwere  Niederlagen  erlitten  haben.  Angesichts  der  Thatsache,  dass  die  Perser 
ohne  den  Vorteil  Itesserer  Bewaffnung  oder  zahlreicherer  Heere  die  noch  ni'  h» 
wie  Iran  zu  Alexan^lers  Zeit  zerrüttt^ten,  .s()n<lern  autTjliihcn'teii  und  mächtigen 
Reiche  Vorderasiens  una  Ag)pteii  überwältigt  und  zwei  Jaluhuaderte  behauptet 

t  Rapp,  ZDMG.  20,  103. 
*  Bei  Strabo  t,  4,  5. 

3  I'rotrepticon  (cd.  SylBURg)  I,  5,  p.  19. 

4  Hädschi  Chalfa  cd.  G.  FlOgel  1,  97. 

5  Ibn  Challikln  4,  72,  10.  Übers,  von  Mac  Gl  CKLV  1>«  SLAME  *,  t04.  HotrrSMA, 
Wiener  ZeiL-chr.  f.  d.  K.  d.  Mort;.  3,  36. 

f>  Tabari  3,  667  ff.  erzählt  dtn  Untergang  der  Barmekiden}  auch  andere,  wie  Iba 
ChtlKkin,  I.  die  Obersetsung  van  na  Slane  3»459.  QvATftEMiu,  Jonm.  «si«t  V,  17, 118. 

7  \'gl.  J.  V.  ]T  \N(MF.R-I'i  RosTALt,  GemÄldesad  der  Lebcnsbeschrdb.  gnoner  motUm. 
Herrscher.    VL  Dannst,  1839. 
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haben,  dass  sie  in  heroischem  Kampf  Uber  zwölf  Jahrhunderte  lang  (fie  Kultur 
gegen  die  Barbaren  Hochasiens  verteidigt  haben,  dass  auch  in  der  nenpersi- 
schen  Zeit  unablässig  die  Watten  geklirrt  haben,  bis  die  Mongolen  die  Kraft 
und  den  kriegerischen  Geist  gebrochen  haben,  wären  ja  sonstige  Beweise  für 
ihre  Tapferkeit  überflüssig;  doch  möge  nur  auf  einige  Aussprüche  ihrer  Feinde, 
der  Grieclicn  und  Römer,  hingewiesen  werden.  »Die  Perser,  sagt  Herodot 
(9,  62),  sind  au  Stlirke  und  kriegerischem  Geist  keineswegs  geringer  als  die 
Hellenen.«  Aristoteles  rechnet  die  Perser  zu  denen,  welche  alles,  was  kriege- 
risd»  Tapferkeit  betrifft,  hochhalten*.  Ammianus  Marcellinas,  der  den  Feldzag 
Julia&*s  gegen  Sapor  U  mitmachte,  sagt:  »ein  kriegerisches  Volk,  furchtbar 
und  nur  von  den  Parthern,  die  ilun  vorangingen,  übertroffen.  .  .  .  Die  Parther 
sind  wild  und  kriegerisch;  sie  ftnden  so  sehr  Gefallen  an  Kampf  und  Krieg, 
dass  der  vor  allen  selig  gepriesen  wird,  welclier  m  der  Schlachi  das  Lebeu 
verloren  hat;  die  eines  ganröhnlichen  Todes  sterben,  verachten  sie  als  entartete 
Feiglinge«;  und  von  der  Reiterei  der  Perser  sagt  derselbe  Schriftsteller:  »es 
ist  ausserordentlich,  welche  Angst  die  Völker  haben  vor  der  Tapferkeit  ihrer 
Reiterei  im  oähen  l'elde.«  Juhan  musste  auf  semem  Zuge  die  tertianische 
Reiterei  wegen  ihrer  Furcht  vor  den  Persern  ihrer  Feldzeichen  berauben,  ihre 
Spere  zerbrechen  und  die  Mannschaft  zur  Strafe  zwischen  Tross  und  Ge£ui- 
genen  weiter  marschiren  lassen,  auch  mehrere  'i'ribune  mussten  wegen  An:;-.t 
vor  den  Persern  bestraft  werden'.  »Die  Perser  sind  kriegerisch,  sai^t  Üio 
Chrysoslomos-i,  und  stehn  über  den  andern  Völkern  Asiens.«  Und  ein 
arabischer  Diditer*  stngt  von  den  Kri^em  Chusrau^s  I,  die  in  Yemen 
erschienen:  »Gott  weiss,  das  war  eine  herrliche  Schar,  so  da  auszog;  ihres 
Gleichen  siehst  du  unter  den  Menschen  niclit  wieder:  hervorragende  Fürsten, 
Strahlende,  Marzbfme,  Leuen,  so  im  Dickicht  ihre  Jungen  auf/iehn,  welche 
von  krummen  Bogen  (so  mächtig),  als  wären  es  Kameelsänften,  Roiir  ab- 
schiessen,  welches  den  Getroffnen  gar  rasch  dahin  gehn  macht  Da  hast 
I^wen  auf  schwarze  Hunde  losgelassen,  und  ihre  Entronnenen  laufen  flüditi^ 
durchs  Land.« 

Ebenso  unbereclitigt  wie  der  Vorwurf  der  Feigheit  ist  der  der  Lügen- 
haftigkat  WeH  Dareios  in  seinen  Uischriften  von  der  LUge  {ärauga)  wiederholt 
spricht,  und  das  Gesetzbuch  besonders  eindringlich  vor  der  Lüge  warnt,  soll  diese 
ein  Nationalfehler  sein,  denn,  so  sai:t  man,  der  Gesetzgeber  würde  nicht  ein 
solches  Gewicht  auf  das  Verbot  legen,  wenn  er  nirht  gegen  eine  eini^ewtirrelte 
Neigung  anzukämpfen  lutie.  Man  könnte  mit  demselben  Rechte  behaupten, 
die  Deutschen  seien  besonders  zum  Meineid  geneigt,  weil  es  bei  ihnen  Vor« 
sdirift  ist,  der  Ablegung  eines  Zeugnisses  eine  Eidesbelehrung  vorhergehn  zu 
lassen,  und  das  Gesetz  durch  besonders  streni;e  Massnahmen  einem  Meineid 
vorzubeugen  sucht.  Es  ist  jedoch  nicht  nur  das  Gesetz,  was  die  Lü^e  srrenc 
verbietet,  sondern  Herodots  sagt  deutlich  genug:  »als  das  schändlicii;,te  gilt 
ihnen  das  Lügen,  nächstdem  das  Schuldenmachen,  und  zwar  besonders  des> 
halb  weil,  wie  sie  sagen,  der  Schuldner  notwendig  in  die  Lage  kommt,  Lügen 
zu  sagen.«  Üurch  mehrere  unverdächtige  Zeugnisse  ist  festgestellt,  dass  der 
HaudsclUag  bei  den  alten  Persern  die  sicherste  Bürgschaft  bildet'';  dasselU; 
gilt  von  den  Parthem',  und  von  den  heutigen  Pärsi  ist  bekannt  genug,  dass 

»  l'olitik  7.  2,  5.   i  naj^m.  bistor.  Gracc.  II,  180,  ii«  253. 

»  Amin.  Mui..  23,  6,  25.  44.  24,  4,  2.  25,  I,  7.  8. 

i  ii  165,  31.  2,  212,  30  vgL  BlussoNius  III,  I  ir.  Rapf,  ZDMG.  ao,  toj. 

4  Tabari  i,  956—957.    NftLDBlut,  Täbiiri  «JJ. 

5  i,  138.  vgl.  Rai'P  das.  io6.  ! ! SriFGi  L,  Fi  in.  Altcrth.  3,  684, 

(>  Xenoph.  Cyrop.  8,  8,  2.  C  Ncpos,  Datamcs  lo.  Diudor  16,  43.  vgl,  VeaUidad 
4.  a  (6.  7)- 

7  Josephu,  AnL  Jnd.  18»  9b  3. 
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deren  Handschlag  jedem  Kaufmann  eidliche  Sicherheit  verbürgt'.  Gegen 
diese  glänzenden  Zeugnisse  aus  verschiedenen  Jahiiiundeiten  fallen  die  von 

perserfeindlichen  SchrOlstellem  mit  begreiflicher  Genugthuung  berichteten  Wort- 
brüchigkeiten einzelner  gegen  Rebellen,  fremde  Feinde  und  aus  politischen 
Beweggründen  nicht  ins  Gewicht,  wo  es  sich  um  den  Charakter  eines  Volkes 
überhaupt  handelt  Es  mögen  die  Worte  eines  au^j^ezeidineteD  Rechtsgdehrten*, 
dessen  Urteil  ebenso  gründlich  wie  unparteiisch  is^  hier  angefiihrt  sein.  »In 
ISetretT  der  Moralgebote  ist  die  Gleichheit  des  ersten  und  fünften  Punktes  der 
(indischon)  Manu-declaration  mit  der  iranischen  Remheits-  und  Wahrheitslehre 
in  die  Augen  springend  Nur  erweist  sich  in  dieser  Hinsicht  die  zarathu- 
strische  Doctrin  im  Gegensatz  zur  Brahmanenlehre  als  eine  weit  höhere  sitt- 
liche Ausbildung  in  sich  fassend  ....  Die  tiefere  Durchdenkung  sowohl 
des  Reinhcits-  wie  des  WahrheitsbegrifTes  liegt  sicherlich  auf  der  iranischen 
Seile.  Es  handelt  sich  hier  um  der  ganzen  Menschheit  für  ihre  sitüiche  Aus- 
bildung gestellte  Probleme  von  der  grüssten  Wichtigkeit  Wie  weit  ein  ein- 
zelnes Volk  es  in  dieser  Richtung  vorwlrts  bringt,  ist  ein  HauptprUfstetn  flir 
den  Wert,  der  überhaupt  diesem  Volk  in  der  geistigen  Gesamtarbeit  der 
Menschheit  zuzuerkennen  sei.  Das  vom  einzelnen  Volk  hierin  geleistete  ist 
der  Menschheit,  auch  wenn  das  Volk  lange  vom  Schauplatz  abgetreten  ist, 
ein  tmverlomes,  weiter  wirkendes  Capital  Die  ZaraAustralehre  hat  in  dem 
Reinheits-  wie  in  dem  Wahrheitsgebote  eine  schöne  Richtung  auf  Verinn»- 
lichung  der  sittlichen  Proldeuie  documentirt,  die  dein  indischen  Brahmanenthnm 
mit  allem  seinem  Wüste  von  Puri&cationen  durch  Fasten  und  andere  Übungen 
wescüllich  fehlt.« 

Der  Graf  de  Gobinsau,  em  Anduropologe  und  Geschichtschreiber,  der 
sieben  Jahre  in  Persien  gelel)t  hat,  sagt  von  den  PsfSttll^:  »Fast  reicht  schon 
der  Hinweis  auf  die  täglichen  Beschäftigungen  des  iranischen  Leltens  hin, 
um  eine  genaue  Vorstellung  von  der  hochstehenden  Sittlichkeit  und  dem  Stolz 
dieses  auMtlesBen  Ge^hlechtes  tu  geben.  Die  soeben  angefahrten  Sätze  aus 
dem  AwestBL*  «nd  ehrenvoll  (Qt  die  Gesinnungen  derjenigen,  zu  denen  man 
so  reden  musste,  um  sich  als  Gesandter  des  Himmels  anerkennen  zu  lassen. 
Der  Gott  der  Bibel  ist  sicherhch  gross  und  erha!>en,  aber  sein  Volk  ist  ver- 
glichen mit  den  Menschen,  die  man  hier  unterweisen  hört,  recht  niedrig, 
und  ich  weiss  nicht  welch  eine  Empfindung  von  Ehrenhaftigkeit  diese  Stellen 
des  Vendidad  durchdringt,  die  sicherlich  nichts  gemein  haben  mit  jenen  ver- 
sthniitzten  Einfädelungen,  selbstsüchtigen  und  engher/ig.-n  T'erechmmgen. 
Lügen,  ireuiosigkciicn  und  Niederträchtigkeiten,  die  in  den  Zeiten  der  Er/.- 
väter  kriechen.  Selbst  das  griechische  Alterthum  hat  uns  an  eine  solche 
Sprache  nicht  gewöhnt^  und  man  begreift  den  besondem  Emst  und  die  Art 
von  Erstaunen,  womit  Herodot  von  den  alten,  zu  seiner  Zeit  bereits  recht 
toten  Persem  redet,  die  über  alles  die  Tapferkeit  und  Wahrhafidgkeit  hoch 
hielten«  5. 


>  OüSELEV,  Travels  T,  London  1819,  102  ff. 

»  B.  \V.  Leist,  AU-arischcs  Jus  civilc.  L  Jena  1S92,  56. 

3  Histoire  des  Perscs  l,  27. 

4  Nemlich  Vendidad  3,  2  (6— lo  über  die  Besiedelung  des  Landes)  and  3,  25 — 27 
^§4— 90  über  den  Ackerbau j. 

5  VgL  A.  V.  WtuiAMs  Jackson,  Internatioiud  Jounittl  of  Ethics  Vn,  Oct.  1 896^    55  fl. 
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L  URZEIT. 

EINWANDERüxNG  DER  ARIER. 

Die  Iranier,  welche  zuerst  unter  der  Fuhnmg  der  Meder,  dann  da 

Perser  in  der  Geschichte  auftreten,  haben  sich  in  unbestimmter  Vorzeit  samt 
den  Vorfahren  der  arischen  Inder  von  den  mit  ihnen  verwandten  indoger- 
manischen Stämmen  Europas  in  Folge  von  Übervölkerung  und  Nachdrängen 
anderer  Stämme  abgesondert  und  sind,  wie  man  annelimen  darf,  durch  die 
Uralpforte  im  Norden  des  Kaspischen  Meeres  lange  nach  dem  Zeitraum,  wo 
dieser  Binnensee  durch  die  einst  mit  Wasser  bedeckte  westsibirische  Niederung 
mit  dem  Eismeer  in  Verbindung  gestanden  hatte,  nach  Asien  gewandert 
Die  Spraclien  beider  VöUcer,  bi^foch  imd  Lranüch,  berObren  stdi  in  gewissen 
Besonderheiten  einerseits  mit  dem  Griediisdien,  andreisdts  mit  dem  Baltisch» 
Slavischen,  so  dass  in  einer  Ur/eit,  wo  die  sogenannten  indogermanischen 
Völker  noch  sämtlich  in  Europa  wohnten,  die  Arier  ihren  Platz  zwischen  den 
Vorfahren  der  Hellenen  und  der  Slaven  eingenommen  haben  dürften';  es  L>t 
ebenso  schwer  za  sagen,  wo  dies  stattgefunden,  wie  den  Zeitiaum  au  bestimmen, 
wann  der  Zug  nach  Asien  begonnen  hat  Sicher  is^  dass  die  axiscben  Inder 
noch  in  Bev  ^  eung  begriffen  sind,  als  wir  sie  zuerst  kennen  lernen,  während 
die  Hellenen  um  dieselbe  Zeit  schon  längst  ihre  Sitze  fest  eingenommen 
hatten,  was  doch  daraus  zu  erklären  sein  mag,  dass  die  Verehrer  des  Indra 
unennesslidie  Ländeistredcen  durdudehen  mussten,  ehe  sie  sich  dauernd 
niedergelassen  haben,  während  für  die  Hellenen  der  Weg  über  die  nördlichen 
Gebirge  in  ihre  buchtenreiche  Halbinsel  weniger  Zeit  erfordert  hat  Die 
Arier,  welche  in  Europa  zurückgeblieben  sind,  heissen  bei  den  Griechen 
Skythen,  ein  Name,  der  zunächst  die  Skoloten  beceidmet,  dann  aber  auf 
andere  \  ;  !ker  des  südöstlichen  Europa  übergeht,  bei  den  Peisem  Saka  'jen- 
seit  des  Meeres',  bei  den  AssjTem  GImirrai  (Kimmerier,  denn  Skythen  und 
Kimmerier  erscheinen  bei  ihren  Einfällen  ins  assyrische  Reich  mit  einander 
verbündet,  oder  es  sind  geradezu  Stammnamen,  die  als  allgciucuie  Bezeich- 
nung des  ganzen  Volkes  verwendet  worden  sind).  Sie  redeten  im  Altertum 
eine  Sprache  mit  iranischem  Charakter,  die  dem  Ossetischen  am  nächsten 
fjestanden  zu  haben  scheint  Wie  in  lüiropa  die  indogermanischen  ?>oberer 
überall  wo  sie  einwanderten  eine  Urbevölkerung  vorfanden,  die  entweder 
in  die  Gebirge  vertrieben  oder  tmterworfen  imd  genötigt  ward,  die  indo- 
germanische Sprache  anzunehmen  (ähnlich  wie  das  Englische  oder  Arabtsdie 
von  vielen  Völkern  angenommen  ist,  die  unter  politischer  oder  religiöser 
Herrschaft  des  l)rit'5chen  Reiches  oder  des  Islam  stehn),  so  fanden  auch  die 
Arier  in  Iran  und  Indien  ältere  Bewohner  (oft  als  Div  und  Afien  bezeichnet; 
vor,  die  ebenfalls  ihre  Sprache  annahmen;  doch  ward  der  ethnische  Charakter 
der  Indogennanen,  die  in  verhältnismässig  geringer  Anzahl  eingewandert  sind, 
teils  durcli  N  erinischung  mit  den  an  Zahl  überlegnen  Eingeliomen.  teils  durch 
Einwirkung  des  Klimas  so  verändert,  dass  sie  anthropologisch  andere  Menschen- 
arten bilden  als  viele  durch  VerwaudlsciiafL  der  Sprache  mit  ihnen  verbuudue 
Völker  Europas,  wie  auch  der  Sttdeuropäer  im  allgememen  von  andern  Ur* 
eitern  abstammt  als  der  Sdiwede  oder  Friese.  So  bilden  die  Hindus  anthro- 
pologisch eine  ganz  andere  Menschenart  als  die  (Germanen,  deren  Spcache 

>  Ein  Schema  der  g«ograpliisclien  Verteilnng  der  indogennanisdien  Völker  s.  bei 
RmoALi,  The  cndle  of  die  Aryuis.  LoDdon  1889,  S.  32.  Isaac  TayIiOK,  The  odgiii  of 
the  Aiyaas.  London  1890^  S.  as.  269. 


Digitized  by  Google 


L  UlUEIT.    EmWAMDERUMC  DER  ArIER.     ÄLTESTE  SnZE.  40I 


doch  mit  dem  Sanskrit  verwandt  ist,  und  die  Perser  sengen  wenigstens  heute 

weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  allophylen  Orientalen  als  mit  den  sprachverwandten 
blonden  Söhnen  der  nordischen  Seeküsten. 

ÄLTES  l  h  SI  TZE. 

Nachdem  die  Arier  den  Boden  Asiens  betreten  hatten,  werden  sie  sich 
in  den  Uferlandschaften  des  üxus  und  Jaxartes  angesiedelt  haben.  Die  In- 
schriften des  Dareios  nennen  hier  in  achaemenischer  Zeit  die  Saka  Hauma- 
varga  (d.i  die  Blätter  der  Hauma-pflanze  abkochend)  und  die  Saka  Tigra- 
chauda  (d.  L  die  mit  spitzen  Hilten)',  das  Awesta  wie  auch  Herodot  nennt 
die  Däha,  deren  Name  auch  nördlich  von  der  Maeotis  vorgekommen  sein 
soll  und  noch  bis  in  die  Zeit  des  Isläm  an  der  Gegend  zwischen  Oxus  und 
kaspischem  Meer  haftet,  die  Griechen  erwähnen  noch  weiter  nördlich  am 
Jaxartes  die  Massaget en*,  deren  Herrscher  iranische  Namen  führen.  Viel* 
leicht  dürfen  wir  uns  die  Oase  Chiwa,  iin  Altertum  Huvärazmi  fChorasmia) 
genannt,  als  einen  der  ältesten  Sitze  der  asiatischen  Arier  denken -J;  grosse 
Flüsse  begünstigen  den  Fortschritt  der  Bildung,  indem  sie  durch  ihr  periodisches 
Anwadisen  zur  geordneten  und  fUr  den  Anbau  nützlichen  Verteilung  der 
Wasserraengen  auffordern,  auch  zu  ihrer  Benutzung  als  Wasserstrassen  auf 
die  Schiffahrt  hinfuhren  und  den  Verkehr  mit  der  Fremde  erleichtern;  der 
reiche  Anbau  der  von  ihnen  getränkten  Ebnen  vermag  eine  dichte  Bevölkerung 
zu  ernähren,  welche  das  Bedürfnis  hat,  in  geordneten  staatlichen  V«hältnissen 
üiieiB  Erwerb  nachzugehn;  hier  vollzieht  sidi  die  Bildung  grössrer  Rddie 
leichter  als  in  Gegenden,  wo  enge  von  hohen  Gebirgszügen  [beschrankte 
Thäler  die  Fehden  kleiner  Häuptlinge  begünstigen  und  die  Unterwerfung  unter 
eine  weit  gebietende  Macht  erschweren. 

Begreiflicher  Weise  haben  wv  keine  sidiem  Nachrichten  über  jene  weit 
zurückliegenden  2Seiten  der  arischen  Ansiedelungen;  doch  würde  die  Vermutung, 
dass  lic  Arier  an  den  Flüssen  in  die  höher  gelegnen  Länder,  nach  dem 
heutigen  Chokand,  Chotl,  Badachschän  aufgestiegen  sind,  deshalb  wahrscheinlich 
sein,  weil  auch  die  arischen  Inder,  die  sicher  denselben  Weg  mit  den  Iraniern 
gezogen  and,  Uber  die  Bisse  des  Hindukusch  in  das  Kabulthal  und  von  da 
in  die  Indusebene  gelangt  sind.  Die  Ausbreitung  der  Iranier  in  Margiana, 
Parthien,  Areia  und  Afghanistan  begegnete  keinen  grossen  Schwieric^keiten; 
die  Wege  nach  Herät  und  Sistän,  nach  Mescbhed  und  Asteräbäd  gehn  Uber 
nur  leichte  Eihebungen.  Duzdi  das  Vordringen  tflrk»ch<tatauri8cher  und  andrer 
innerasiatischer  Stamme  aus  Nord  und  Ost  wich  später  die  arische  Bevölkerung 
z'irifk  und  erhielt  sich  in  ursprünglich  von  ihr  besetzten  Gebieten  nur  in 
geringerer  Zahl  oder  in  vereinzelten  Ansiedelungen,  es  scheint  auch,  dass  ein 
Teil  der  tatarisch  redenden  Bevölkerung  von  Yarkand  nur  aus  tatarisirten 
Irani^n  bestdri^  da  sie  völlig  arische  Körperbeschaffenheit  zeigt  und  doch 
seit  dem  Einbruch  der  YuStschi  im  2.  Jahrh,  vor  Chr.  dort  eine  neue  Ein- 
wanderung arischer  Stämme  nicht  stattgefunden  hat  So  werden  namentlich 
Keste  iranisch  redender  Arier  im  Distrikt  Sarikul,  in  Wachan  an  den  Quellen 
des  Oxus»  im  Belurtagh  (die  Galtscha),  im  obem  Thal  des  Yarkandflusses 

>  OrPERT,  Re^nie  de  Itnguistique  IV.  215.  Der  am  Schluss  zerstörte  Name  M§mm^ 
vof^g»  mit  jf  (nicht  i)  za  ichreiben  nach  der  babylon.  Übeisetzong. 

*  d.  i.  die  fischessenden  Getae  (awest.  niasya«  nach  Herodot  i,  202,  MarquartX 
3  Albirün!  (herausg.  von  S\c  H\r  35,  7;  Übersetzung  S.  40)  setzt  die  Acra  von 
Chwirizm  im  Jahr  1390  (980  vor  Alexander)  an,  als  das  Land  colonisirt  ward;  vgL 
Sachau,  ZDMG.  3$,  450.  M.  J.  de  Ckjejk,  das  alte  Bett  des  Oxus.  Leiden  1875. 
Lcf^SAR,  Glotnis        IL  KlKPEKT  43i  iSSj,  2li  ff. 
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(die  Pachpo),  vielfach  noch  mit  blondem  Haar,  gefunden;  sie  heissen  dort 
und  in  Tturkistin,  BndUuS,  Chiwa  Tädschik  (ein  neuer  Ausdruck,  von  ihrer 

Kopfbedeckung,  fa/);  auch  der  Name  Sart,  womit  die  Kirghisen  die  nicht« 
nomadische  Bevölkerung  sowohl  persischer  wie  tatarischer  Abkunft  bezeichnen, 
scheint  ursprünglich  sesshafte  Perser  bezeichnet  zu  haben*. 

DAS  BAKTRISCUE  REICH. 

Ein  baktrisches  Reich  in  ältester  Zeit  wird  nur  in  dem  sagenhaften 
Bericht  des  Ktesias  von  dem  Zug  des  Xinos  gegen  den  baktrischen  König 
Zoroa.strcs  erwähnt;  diesen  Namen  nennt  'l'rogus  f  Justin  i,  i ),  Eusebios  (ed. 
ScHütNE  25,  nach  Keplialiun,  der  Zaravaste»  hat),  und  andere;  dagegen  hat 
Diodor  (Agatharcfaides)  t,  6  Oxyartes,  offenbar  unrichtig  und  erst  lange 
nach  Ktesias'  Zeit  aus  der  Geschichte  Alexanders  eingeführt;  ein  Zoroastres 
ist  ausserdem  (erst  bei  den  griechischen  Chronographen »  der  erste  König  einer 
Dynastie  von  Medern,  welche  nach  Bcrösos  (bei  Eusebios  nach  Alexander 
Polyhistor)  224  Jahre  von  2300  an  Ober  Babylonien  geherrscht  haben  soll; 
diese  Meder  sind,  wie  man  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen  darf,  die 
Herrscher  von  Elam,  die  ungefähr  zu  jener  Zeit  in  Babylonien  Fuss  ger.i>>t 
hatten,  und  zu  denen  die  aus  den  Inschriften  und  der  Bibel  bekannten 
Kudurnanchunde,  Kudur-Lagamar,  Kudur-Mabuk,  Sohn  des  Simüscliüchak,  und 
sein  Sohn  Rimagurrit  (»Eriaku«)  gehörten  ^  Der  Name  Zoroastres  in  diesem 
Zusammenhang  könnte  höchstens  dafür  beweisend  sein,  dass  man  ihn  zu 
Berosos*  Zeit  fiir  einen  medischen  gehalten  hat.  Das  Bestehen  eines  baktrischen 
Reiches  vor  der  Begründung  des  achaemenischen  wird  zwar  von  emigen  Ge- 
lehrten angenommen,  jedoch  vom  Awesta  nirgend  erwähnt,  obwohl  dieses 
Buch  in  seinen  ältesten  Teilen  mehrmals  den  Visch^pa,  den  König  dieses 
angeblichen  Reiches,  nennt;  in  den  Yascht  oder  Opfergebeten,  welche  zwar 
erst  spät  vertasst  worden  sind,  aber  in  dieser  Frage  immerhin  ein  grösseres 
Gewicht  haben  als  spätre  Bearbeitungen  der  Sage,  hnden  wir  Yischtäspa  an 
den  Flüssen  FrazdSnu  und  DStya  das  Opfergebet  verriditen;  die  Dätya  ist 
der  Fluss  von  Aryana  vaedschö,  an  dessen  Ufer  nach  der  Legende  die  Woh- 
nung des  Vaters  Zarathiistras  lag;  diese  Landschaft  aber  liegt  »an  der  Seite 
von  Atropatene«,  nämlich  nordwärts,  und  ihr  Name,  bei  den  moslunischen 
Geographen  Arrän«  ist  die  Landschaft,  worin  üaadsclia,  Berda  ,  Schamkür, 
BailaqSn  u.  a.  Städte  liegen,  so  dass  die  DStya  entweder  der  Kur  oder  der 
Aras  ist;  der  Name  Frazdänu  ist  derselbe  wie  der  des  Flusses  Hrazdan  in 
Varazhnunikh,  einer  Landschaft  am  Gelam-See  in  Armenien  ^,  vielleicht  be- 
zeichnen auch  beide  Namen  denselben  Huss,  obwohl  spätere  Schriften,  der 
Bmtdehesch  und  der  Bahman-Yascht,  den  Frazdänu  nach  Sbtän  verlegen;  ein 
andresmal  erscheint  Vischtäspa  am  Meer  Vourukascha  (kaspisclien  See,  in  der 
mythischen  Geograpliic  der  die  Krde  umgebende  Ocean)  und  bittet  um  Stej: 
üher  (It-n  Chvjauna  (Chioniten)  Are'^:f-hidaspa,  eine  Legen<le.  die  s"^it  deii 
Lr^iiiungcn  von  Vischläspas  AufentliaiL  am  Kaiserhof  von  Byzanz  an  die 


«  KiiAMtcOF,  Mem.  on  thc  Eüinography  of  Persia.  Paris  1S67.  SriEGEL,  Eran. 
Alterthum&kunde  I,  Lcipz.  1871,  337.  H£U,wau>,  Ausland  1872,  S.  263.  lijö,  S.  034. 
ZOTEIIBBKO,  The  Academy,  15.  Aug.  1874,  S.  187.  SCHI-AGINTWEIT  (liadl  FOKSYTH  iuhI 
UiFM.vvi,  Globus  XXXI,  1877,  116.  252.  Friedr.  MCn tk  ,  Allgem.  Ethnographie. 
Wien,  1879,  394.  521.  BmnuLPH,  Tribes  of  the  Htndoo  Koosh.   Calcutta  18S0,  63.  64. 

a  En.  Meyer,  Ge-.cluchte  des  Altertlmms.  Stuttü-  «^84,  S.  164-  Jensen.  ZDMG, 
50,  247.  251.  Spiegel,  ZDMG.  41,  292.  AIarquart,  Fhilologns.  SnppL-Bd.  VI,  1S93, 
S.  527 ;  vgU  Krumbuolz,  Rheiiu  Museum  50,  205  ff. 

3  Mo«e  Choren.  t|  lt.  2»  lo.  iKrscHiTScnEANi  Geogr.  t.  Altanneaien  457. 
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Berichte  der  Armenier  über  die  l'haten  des  Königs  Terdat  und  an  Ereig- 
nisse zur  Zeit  Sapors  n  erinnern,  der  zuerst  mit  den  Chtoniten,  einer  sonst 
unbekannten,  mit  den  Gelanen  (d.  i.  Gilanem?)  zugleich  genannten  Völker- 
schaft in  Turkistän,  Krieg  geführt  hat.  Es  scheint,  da^s  die  Sage  Baktrien 
erst  in  den  Vordergrund  gerückt  hat,  als  das  baktrische  Reich  von  den 
Nachfolgern  Alexanders  begründet  worden  war  und  nahe  Beziehungen  zu  In- 
dieo  hatte,  von  wo  aus  der  Buddhismus  seit  dem  ersten  Jahrh.  vor  Chr.  isk 
Baktrim  Eingang  gefunden  hat;  die  griechisch -baktrischea  Mttnien  zdgeQ 
uns  im  i.  Jahrh.  nach  Clir.  nicht  nur  parthische  Königsnamen,  sondern  auch 
die  Bilder  zoroastrischer  Gottheiten,  die  man  am  bequemsten  bei  J:*ercy 
Gardner,  The  Coins  of  the  Greek  and  Scythic  kings  of  Bactria  and  India, 
auf  den  Münzen  der  sogenannten  Tumschkakönige  Kanerkes  und  Hooeikes» 
PI.  XXVI.  XXVn.  XXVUI  betrachten  kann.  Das  erste  Kapitel  des  Gesetz- 
buches (Vendidäd)  zählt  gerade  die  Länder  auf.  welche  den  Bestand  des 
baktrischen  und  altern  parthischen  Reiches  (vor  Überschreitung  der  kaspischen 
Ffozten)  bilden,  und  aus  der  Erwähnung  von  Hapta  Hindu  (Sieben  Indien) 
könnte  man  sogar  die  Zeit  des  Mithradates,  Eukratides  und  Demetrios  ver- 
muten, der  dieses  griechisch-iranische  Reich  über  Arachosien  und  das  In  I  rs- 
thal  ausgedehnt  hat'.  Die  Stadt  Eaktra  (allpers.  Bächtri)  wird  in  diesem 
Kapitel  mit  der  jungen  Namensforin  Bächdlii  (woraus  dann  BächU,  armen, 
Bahl,  indisch  Bahlika  (Baktrer),  neupers.  Balch  entstanden  ist)  benannt  und 
hat  das  Beiwort  »mit  hohen  Bannern«,  was  man  gewöhnlich  als  Bezeichnung 
eines  Herrschersitzes  oder  eines  Mth'tärpostens  zur  Bewachung  der  Grenze 
aufiasst,  was  indessen  eine  ganz  bestimmte  Bedeutung  erhält,  wenn  man  es 
auf  eine  Stelle  des  arabischen  Schriftstellers  Ma8*udi  bezieh^  welcher  beriditet, 
dass  auf  dem  Tempel  Xaubehär  (der  aber  vielmehr  ein  budidhistisches  Kloster, 
Xava  \  ihira  in  indischer  Sprache,  »Neukloster«,  gewesen  sein  muss)  grünseidne 
Falmen  \VL'hten^  Die  erste  Nachricht,  welclie  lialch  als  Sitz  des  Vischtäspa 
bezeichnet,  fmdet  sicli  bei  labari  645,  12.  649,  12,  wo  es  heisst,  der  Kai 
FSsdiTn  (im  Awesta  Kava  Pisanah  oder  Pisina^),  der  Bruder  des  Königs  Kava 
Usa  und  Ahnherr  des  Vi.srhtäs['a.  sei  König  von  Pars  gewesen,  und  erst  dieser 
sein  Nachkomme  habe  den  1 1  rr  ;  l^f^rsitz  nach  Balch  verlegt,  das  man  al-Husnä 
(üie  schöne,  awesL  srirOf  Beiwort  von  Bächdhi,  Vd.  i,  6)  nannte.  Diese  Notizen 
machen  nidit  den  l^druck  vorzeitlicher  OberHefeningen,  die  Im  Stande  wären, 
die  Richtigkeit  von  der  medischen  .Abkunft  des  Vischtispa  tmd  auch  des 
Zarathustra  zu  verdächtigen,  welche  durch  eine  Reihe  von  ältem  und  durch 
jüngere,  besonders  moslimische  Nachrichten  erhärtet  wird;  es  sei  nur  erinnert 
an  die  von  C bares  von  Mytilene*  (Ceremonienmeister  Alexanders;  aufbewahrte 
Sage,  in  welcher  Hystaspes  als  König  von  Me<Uen,  sein  Bruder  Zariadres  (im 
Awesta  Zairivairi)  als  König  der  Länder  von  den  kaspischen  Pforten  bis  zum 
TanaTs  erscheint,  wie  auch  bei  FirdausT  (ed.  Vri.i  FRS  1147,  116)  Luhrlsp.  der 
Vater  des  Vischtäspa,  von  Kai  Chusrau  als  Stalthalter  über  Alanen  und  Geor- 
gier gesetzt  wird;  femer  daran,  dass  der  Name  Spitama  einerseits  der  Familie 
Zarathustras  angehört,  andrerseits  am  medischen  Hofe  vorkommt,  und  dass 
Hystaspes  noch  bei  Lactantius  (zur  Zeit  des  Diocletianus)  Inst  7, 16  Medorum 


»  Audi  eine  Stelle  des  Mit hrn-Yascht  {%  I4)  hat  wesentlich  r1iescl1>en  Länder  im 
Auge.  R.wvLiNi^oN,  l'rocecdiiig^  of  the  Geogr.  Soc.  Sept.  16S4,  504  liik  Hapta  Hindu 
(die  7  .Ströme)  für  das  obere  Oxusgcbict. 

*  Ma^oodi,  les  Pruri««  d'or.  Texte  et  traduction  par  Huuun  D£  MXYMAKO  et 
Patbt  de  CouÄTEiiXE.  Paris  1861— 1877,  4,  48.  YaqQt,  heraus^,  von  Fbrd.  WOSTXNrstD 
4,  SlS,  6.    Haft  iqhin,  Juuri::d  asiat.  5,  17,  109.    l'reuss.  Jahrbücher  8S.  t897t  6a. 

i  Einen  König  Fasln  tutet  Ardaschir  I,  Tabari  1,  815,  13. 

4  Athensio«,  Deipttosoph.  575*  (ed.  Kaibil  3,  367^ 
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rex  antiquissimus  heisst,  der  vor  der  Erbauung  Roms  geherrscht  und  den  zu- 
künftigen Wdtbraad  geweissagt  habe*.  Die  Religionsbficher,  welche  Tins  die 
beste  Bürgschaft  fiir  die  Riditigkeit  solcher  Nachrichten  geben  könnten,  ent- 
halten leider  keine  streng  geschichtlichen  Angaben,  und  wenn  man  sich  daher 
,ii!rh  mit  Wahrscheinlichkeiten  und  Möglichkeiten  bef^nügen  muss,  so  darf 
man  doch  wohl  aussprechen,  dass  die  Verlegung  der  Herrschaft  Vischtaspas 
und  damit  auch  der  Entstehung  der  zoroastrischen  Religion  nach  Baktrien 
die  allergeringste  geschichtliche  Berechtigung  beanspruchen  kann*.  Obwohl 
also  flie  Nachrichten  über  ein  haktrisches  Reich  sich  auf  weit  spätre  Zeiten 
beziehen,  so  darf  man  doch  vermuten,  dass  die  Iruchtbarea  Thäler  des  Zaraf- 
schan  und  des  mittitern  OxaagiAaitties  bereits  in  vorme^scha:  Zeit  angebaut 
und  Sitsvon  staadichen  Gemdnwesen  gewesen  sind,  die  Kyros  seinem  Reich 
eingefügt  und  durch  Festuugsanlagen  wie  Kyreschata  (Uratübeh  zwischen 
Zarafschäii  oder  Polytimetos  und  Sir  Daryä  oder  Jaxartes)  zu  schützen  gesucht 
hat  Wie  in  spätem  Zeiten  die  Parther  ihre  Herrschaft  von  Chorasan  nach 
dem  Westen  auf  dem  Weg  durch  die  Bergländer  im  Sflden  des  kaspisdien 
Meeres,  wo  die  kaspischen  Pforten  das  Thor  nach  Afedien  bilden,  ausgebrettet 
haben,  so  sind  auch  die  alten  Iranier  offenbar  zunächst  zur  Einnahme  Hyr- 
kaniens,  Mäzenderäns  und  Giläns  fortgescluritten,  und  haben  sich  von  dort 
nach  dem  westÜchen  Iran  ausgebreitet,  was  durch  die  Sage  von  der  VerteiUmg 
seines  Reidies  an  seme  drei  Söhne  durch  Thraetaona  (FeiidOn),  der  dort  in 
Varena,  der  viereckigen  Festung,  heute  Verek  südöstlich  von  Säri,  geboren 
war-*,  versinnbildlicht  wird,  wie  auch  der  Schauplatz  der  ältesten  Sagen,  wie 
der  Fesselung  des  Dahäka  am  Berg  Demävend,  dorthin  verlegt  wird. 

BEZIEHXJNGEN  ZU  ASSYRIEN. 

Bei  ihrem  weitem  Vordringen  näherten  sich  die  iranischen  Stämme  den 
Grenzen  des  assyrischen  Reiches^,  und  bcr  i .  Sjlm:in:i^>^nr  TT  kämpfte  035 
gegen  die  l\\rsua,  etwa  in  den  Bergen  zwischen  den  Quellgeb;eten  des  untem 
Zäb  und  des  Diyäla,  südlicli  des  oft  genannten  Königreiches  Manna,  sowie 
gegen  <Üe  Amadai  oder  Meder,  die  in  der  Ebene  wohnten,  und  nochmak 
Sa;  rühmt  er  sich,  von  Artasari,  Fürst  von  Schurdira,  in  Atropatene  Zms 
empfangen  und  auch  den  Parsua  Tribut  auferlegt  zu  haben.  Von  andern 
Stämmen,  die  im  Zusammenhang  dieser  Feldzüge  genannt  werden,  weiss  man 
nicht,  ob  sie  arisdier  Abkunft  gewesen  sind  oder  ob  sie  zu  den  Vdlkem  ge- 
hört haben,  die  jenseits  der  Nordgrenzen  Assyriens  in  grosser  Mannigfaltigkeit 
kleinere  und  grössere  Reiche  errichtet  und  nach  Ausweis  der  xssyrischen  In- 
schriften und  Bildwerke  eine  ansehnliche  Bildung  besessen  haben.  Unter 
Ramman-nirari  (811 — 782),  dem  Gemahl  der  Saraniuramai  iSemiramis;,  er- 
scheint das  Land  EUip  nach  HaroadSn  hin,  zwischen  ihm  und  Madai  liegt 
Charchar  (etwa  die  Ebene  von  Kermänschähän),  Araaas,  Mesu,  dann  folgt 
Glzilbunda,  dessen  König  Pirischäti  bereits  Schamsiramman  (820)  sich  rühmt 
besiegt  zu  haben,  sodann  Munna,  Parsua,  AUabria,  Abdaua,  Naliri  und  Andia, 
das  Gebiet  des  Tilusina.    Eine  geographische  Verteilung  dieser  Gebiete  ist 

I  Justinus  >rnrtyr  p.  66,  Lactantius  bei  MiGMX,  SibUoth.  pttnuB  VI,  i84<4,  p.  79& 
Clemens  Alex.  Stromata.  VI,  c.  6,  S  43« 

s  Die  Baktrier  machen  noch  zu  Alcx.mders  Zeit  nicht  den  Eittdrack»  als  ob  Rt 
fromme  Mazdajasnu  wären,  s.  Curtiui  4,  6,  3. 

3  Ztüstr  ed««ltn,  heransg.  -von  B.  Dorn,  Petenb.  1850,  ti,  ti;  MKLGtmor,  Das  sftd- 
Kche  Ufer  des  kasp.  Mcert-s  (übersetzt  von  7jrsK?.R\  T.eijjz.  ikf>S,  27,  171. 

4  D£LATTRE,  Lc  peuplc  et  l'empire  des  M^des,  Brüssel  ihiöj;  A.  von  Gl^CH.%in>, 
Meae  Beibige  »ur  Geseliichte  des  alten  Oricats  S.  9a.  ' 
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schwierig,  doch  wird  man  sie  sich  in  den  Bergen  der  Zagroskette  im  Land 
der  Bachtiären  und  Luren  zu  denkeD  haben.  Tiglathpileser  (745 — 727)  nennt 
neben  Madai  noch  Zikra^  welches,  von  Medien  abhängig,  nach  dem 
(kaspischen)  Meer  hin  ausdehnt,  und  in  dem  man  das  Land  der  Sagartier 
(altpers.  Asagarta)  erkennen  will,  sowe  eine  Reihe  von  östlichen  Gebieten, 
unter  denen  wieder  die  Faisua  erscheinen,  sowie  das  weit  im  Osten  gelegene 
Bikni  mit  dem  Krystallbeig  (Demävend).  Keinenfalls  ist  der  assyrische  Er- 
oberer über  ilie  kaspischen  Pforten  hinaus  oder  i;ar  bis  Arachosien  vor- 
gedrungen, wie  man  aus  dem  Xanien  des  von  ihm  genannten  Arakattu  hat 
:>chliessen  wollen.  Sargon  (722 — 705)  erhob  das  assyrische  Reich  auf  die 
Höhe  der  Macht  und  hatte  «nen  Krieg  mit  Ursä  (Rusä)  von  Unuta  (dem 
Land  der  Alarodter,  armen.  Airarat)  und  seinen  Verbündeten  zu  ftthren,  716; 
unter  diesen  erscheint  Mitatti  von  Zikirtu  und  Bagadatti  (augenscheinlich 
ein  iranischer  Name)  von  Mildisch,  der  später  von  Sargon  geschunden  ward, 
und  Fürsten  mehrerer  unbekannter  Gebiete;  als  entferntes  Land  nennt  er 
Partakanu,  womit  man  die  Paraitakenoi  Herodots  (i,  loi)  zusammenstellt; 
die  Parsua  scheinen  wirklich  unteniv'orfen  zu  sein,  da  Sargon  berichtet,  er  habe 
das  Gebiet  des  Schipascharri  von  Sduirgadia  fein  Name,  der  an  Pasargada 
ermnert)'  zu  dem  des  Statthalters  von  Parsua  gesciilagen.  Unter  den  Vei- 
bflndeten  des  UrsS  befindet  sich  ein  Dalta  von  EUip,  dem  sich  die 
Leute  von  Charchar  nach  Vertreibung  ihres  assyrischen  Statthalters  anschlössen; 
Sargon  aber  wusste  das  assyrische  Ansehen  so  aufrecht  zu  erhalten,  dass  eine 
grosse  Anzahl  medischer  Fürsten  in  Charchar  ihre  Unterwerfung  anzeigten; 
unter  ihnen  wird  ein  Parnua  von  Sikrina  genannt,  der  an  den  Phamos  des 
Ktesias  (Diodor  3,  i,  10)  erinnert,  welcher  von  Ninos  besiegt  ward.  Urs& 
■war  indessen  nicht  überwunden;  noch  im  folgenden  Jahr  ward  einer  seiner 
Verbündeten,  Dayaukku  (Dejoke:^),  ein  Fürst  in  Manna  (zwischen  Medien 
und  Armenien)  unter  der  Hoheit  des  UUusun,  gefangen  und  nach  Chamäth  m 
Syrien  abgeführt  Das  Ende  des  Krieges  war,  dass  UrsS,  besiegt,  sich  selbst 
den  Tod  gab,  und  dass  die  mächtigem  medischen  Fürsten,  wie  Dalta  von 
EUip,  sich  Assyrien  unterwarfen;  die  Hauptstadt  des  tUichtigen  Mitatti  von 
Zikirtu,  Parda,  ward  von  Sargon  verbrannt;  im  Jahr  713  nennt  eine  Inschrift 
eine  Reihe  von  medischen  Fürsten,  die  Assyrien  zinsbar  gewesen  seiend  Von 
Dalta  erfahren  wir,  dass  er  in  hohem  Alter  starb  (707/6)  und  dass  seine 
Söhne  Nibie  und  Ispabära  (d.  i.  der  Ritter,  pers,  asuvdr)  um  die  Nachfolge 
stritten,  und  dass  Nibie  trotz  der  Unterstützung  des  Königs  von  Elam  durch 
ein  Heer  des  Sargon  vertrieben  und  Ispabära  eingesetzt,  auch  die  Festung 
Marabusti,  wohin  sich  sein  Stiefbruder  geflüchtet  hatte,  eingenommen  ward. 
Sanherib  (705 — 681)  führte  in  seinem  zweiten  Jahre  Krieg  mit  Ispabära,  der 
wahrscheinlich  bei  dem  Thronwechsel  in  Assyrien  abtrünnig  geworden  war; 
seine  Städte  wurden  verbrannt,  Menschen  und  Vieh  ohne  Zahl  weggeschleppt, 
das  Land  durch  ungeheure  Abgaben  ins  Verderben  gestürzt,  Ispabära  entkam 
als  Flüchtling;  auch  einer  neuen  Vereinigung  unter  der  Führung  des  Unt»r- 
königs  von  Babylonien,  an  der  sich  Elam,  die  Leute  von  Parsua,  Paschiru 
und  EUip  beteiligten  ,  ward  Sanherib  Herr,  und  sein  Nachfolger  Asarhaddon 
(681 — 668),  gegen  den  sich  mehrere  Grossfürsten  verbündeten,  führte  noch 
Feldzüge  nach  Medien,  Assurbanipal  (668 — 626)  wenigstens  noch  nach 
Manna  in  Atropatene  aus,  doch  erstand  bereits  in  dem  verwüsteten  und  von 
seinem  FUrsten  verlassenen  Ellip  die  Macht,  welche  bestimmt  war,  dieses 


«  HoMxfEi,  nesch.  Babyl.  und  Assyriens,  Berlin  iSS;,  784. 

•  Gjeorge  Smith,  Assyrian  Discoveries,  London  ii»75,  2S8f. ;  DEumcil,  Die 
Sprache  der  Kosiier,  Leips.  1884,  148;  WovcKLBa,  Untersuch.  S.  118— 119. 
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assyrische  Reich,  dessen  Herrscher  den  besiegten  Königen  die  Haut  abndien 
Hessen  nnd  eigenhändig  die  Augen  ausbohrten',  für  immer  su  zerstören. 


n.  DAS  MEDISCHE  REICH. 


Die  Menge  der  in  den  assyrischen  Inschriften  erwähnten  medischen 
Fürsten  zeigt,  dass  es  noch  kein  grosses  medisches  Reich  gab.  Dieses  ist, 
wie  Herodot  (i,  96  if.)  berichtet,  von  DSjokes  (e  ist  jonisch  für  pers.  S) 

gestiftet  worden,  der  als  ein  gerecliter  Mann  von  den  >Tedern  zum  Richter* 
über  das  ganze  Land,  welches  durch  die  vielen  kleinen  Tyrannen  in  anarchische 


>  Dw^stellt  n.  a.  in  Botta  et  Flantmn,  Monument  de  Ninive       Pkris  1849, 

PI,  118  fwiefJerholt  von  ZßNAlDE  Ragozin.  Assyria,  Lond.  1888,  S.  2571 

»  oixaoWjC  erinnert  an  den  Davar  (RicbterJ  von  Rai,  dessen  Tochter  die  Gattin 
Chntnkns  L  und  Mutter  des  Anoschazadh  war,  Ibn-Athir  I,  316,  14;  und  die  Flwsi  ei^ 
klären  das  aweitische  daaPyttma  durch  «Richter«,  a.  Dinkart,  rd.  FkSBOTAK  BsünAl^sa 
II,  III,  Note. 

3  Vd.  2,  25;  Alljcrüiii  herausg.  von  Sachat  217.  Wie  in  der  AnlaL^c  des  Vara  der 
Übergang  des  Nomadentums  zur  S«sshaftigkeit  symbolisirt  ist,  hat  J-ampkecht  aasgeföhrt. 
Deutsche  Gesehichte  i,  5a. 

4  Nöi.r)FK.F,  Aufslit/u  Lwx  ]iers.  Geschichte  2. 

5  D.  i.  Gaufur<>t,  altuiud.  kunnte  dahyauka  aus  dahyau-pati  durch  Abtrennung  des 
zweiten  Wortes  und  Anfü{,'ung  des  Kose^Affixes  Ai,  der  Ggenname  aas  dem  Titel,  ent* 
standen  sein,  wie  hpahbed,  MarzbTm. 

*  Anders  Winckler.  Unters.  117 — n8,  der  beide  Dayankku  für  ganz  verschiedene 
Personen,  den  herodotischcn  für  den  Heros  cponymos  von  Bit-Dayaukku  halt. 

7  VgL  Maspsro,  Histoire  aucienne  des  peuples  de  l'Orient,  Paris  1S&6,  496. 

*  Eusebios  ed.  AvcKa  loo  ^  Eusebios  ed.  Schqikb  67.  Iribatnkte  einer  Intdirifk^ 
der  angebliche  volle  Name  des  Arbakes,  ist  kein  Eigenname,  andi  ist  die  hierbei  cr> 
wähnte  Stadt  nicht  Nintve. 

9  Medische  Königareiben  nach  Herodot  nnd  Ktesias: 


Herod.  1,  9$ 


Ktesias 

bei  Diodor  2,  32. 
(nach  Agathar- 
chides) 


I>^ok««  53 

Phraortffs  22 
Kyaxarös  40 

As^aggt  35 


75 


150 


Arbakes 

2S 

Maudak^s 

50  1 

Sosarmos 

richtig 

:  28 

Artykas 

50  1 

Arbiancs 

22 

Artaios 

40  vj 

ArtynCs 

22  1 

Astiharas 

40 

Aspandas 

(35) 

Astylgas 

(35) 

350 

Eusebios 
(nach  Kcphalion) 
ed.  AvGER  101 

<B>  ed.  SCHOENK 

f,  67 

VarliakCs  28 

Mavdakes  ao 

SoTsannos  30 


Eii?eh.  Kanon 
—  liieronym., 

AVüER  102 
SCUOKKE  3,  aS 


Arttkas 


DeiokCs 

Phras  ortcs 
Kiak'sar£s 

Axdahak 


30 


54 
24 
3» 

38 


Arbakes 

Sovsannos 

Medidos 

Kartiköas 


DiorkCs 

Phravort«s 
Kiak*sares 

Azdahalc 


28 
30 

»3 


5* 

3* 

38 


Jahre:  150  1  35«  j  259  1 

I  I      im  Text!  298   \  \ 

r>ic  Reihe  ist  von  Ktesias  verdoppelt,  so  da'^s  die  Herrschaft  der  Medcr  350  statt  175 
Jahre  beträgt;  dies  erkennt  man  an  den  Zahlen  der  Regierungsjahre,  die  sich  paarweise 
wiederbolcn;  stellt  man  die  Hensdier  mit  gleichen  Zahlen  zusammen  nnd  betrachtet 
jede«  Baar  ds  mir  Einen,  so  erhält  man : 

Arbakes  —  Sosarmos  28  Jahre 

Mauddcet  —  Artykas  50  „ 

Arbianes  —  Artpies  23  „ 

Artaios  —  Asttbaras  40  „ 

Aqftandas  —  Astyiga»  35  „ 

175  J«hre. 
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Zustände  gekommen  war,  erwählt  ward,  Dcjokes  erbaute  in  dem  nach  der 
Vertreibung  seiner  Fürsten  durch  Sanherib  von  ihm  besetzten  EUip  die  Königs* 
bürg  von  Agbatana  (altp.  Hagmatäna,  np.  HamadhSn),  wie  der  Yiuta  xiaäa 

(DsLhemschTd)  der  Sage  den  Vara  oder  die  Burg  anlegt,  wo  er  nl^  Oesetz- 
geber und  König  eine  glückliche  Herrschaft  führt  ^,  und  richtete  seinen  Hof- 
halt und  die  Regierungsweise  nach  assyrischem  Vorbild  ein.  Wenn  man  von 
der  Herodoiischen  Zettrechnung  absieht,  die  nur  im  allgemeinen,  nicht  in  den 
augenscheinlich  künstlich  berechneten  Regierungszeiten  seiner  vier  medischen 
Konige,  richtig  sein  kann*,  so  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dass  Dejokes  jener 
Dayaukku  sei,  der,  zuerst  ein  medischer  »Dihgäo«  (assyr.  bii-aii  d.  i.  xazäna 
Sa  maxäsu,  Stadtoberster),  dann  als  mannätsdier  Statthalter  von  Sargon  ver- 
haftet, aber  aus  seiner  Hafl  entkommen  und  in  seine  medüscbe  Heimat  zurück* 
gekehrt  sei^;  dass  gleichwolil  nicht  er,  sondern  ein  älterer  Dejok es  als  Stifter 
der  Dynastie  betrachtet  werden  müsse,  scheint  der  Umstand  tm.  erweisen,  dass 
Sargon  bereits  zwei  Jahre  nach  jener  Verhaftung  sein  dicht  bei  Eüip  belegenes 
Gebiet  J^Dayaukku  nennt,  was  doch  nicht  jetzt  schon  nach  dem  Gefangnen 
benannt  sein  konnte.  Dass  Dejokes  so  lange  regiert  habe,  wie  Herodot  an- 
nimmt, ist  mehr  als  zweifelhaft'.  Nimmt  man  an,  dass  Dejokes  nicht  lange 
vor  700  König  geworden  sei,  so  ergeben  sich  für  die  vier  Herrscher  bis  zum 
Sturz  des  Ast]rages  durch  K]rros  (550)  wenigstens  150  Jahre,  so  dass  auf  die 
einzelnen  beinahe  40  Regierungsjahre  entfallen  würden.  Man  könnte  daher 
versucht  sein,  die  vier  Herrscher  mit  einigen  aus  der  Liste  des  Ktesias  zu 
Vermehren,  /.  B.  mit  Arbakes,  der  von  einer  grossen  Zahl  Schriftsteller  nach 
ihm  als  Erobrer  von  \mive  bezeichnet  wird^  und  aucli  in  xlen  Inschriften  als 
medkcher  Fürst  erscheint;  auch  Artykas,  bei  Ktesias  der  vierte  König,  ist 
inaduriftlich  als  Hardukka  (Smith,  Discoveries  289)  beglaubigt,  doch  bleibt 
dies  willkürhch,  weil  der  medische  Gau  dieser  Fürsten  unbekannt  ist^ 


«ad  Herodot  combiniit 


1 

Scries  rc£tm 

Cluronogr.  Synt. 

Excerpta  Barbari, 

S3mkeUos 

1 

AVGER  2, 

(Chronic.  Constant.) 

SCHOENK  a,  S2I 

1   ed.  GuiL.  DiNDQtF 

» 

SCHOENE  a,  14 

SCHO£N£  2,  89 

r 

i 

Varbakos 

28 

Ardakfts 

28 

Arbacus 

28 

Arbak€s 

38 

.Sovsannos 

30 

Mandaukfis 

20 

Sosannus 

4 

Mandauk€s 

20 

1 

Mamikos 

40 

Tyhtneas 

38 

Mamythas 

40 

Sosannos 

30 

1 

• 

I 

Kttdikes 

13 

Artykai 

30 

Gudfccus 

23 

Artykas 

30 

Diiokes 

54 

Di6k«s 

54 

54 

DioikSs 

54 

Phravortgs 

24 

Phraortcs 

24 

Fraoi  tus 

24 

.\phraartfis 

51 

i 

3» 

Kaxaris 

22 

Cyazams 

32 

KyaxarCs 

3« 

Dareios  od. 

Aidahak 

38 

AstUges 

38 

AstyagDS 

38 

Astyagcij 

3S 

«59 

243 

im  Text: 

26S 

Ivimmt  man  den  ungeschichüicben  Fhraortes,  Vater  des  Dejokes  bei  Herodot,  mit  28  Jahren 
hinzu,  so  ergibt  rieh  eine  Übereiastimmnng  der  Zahlen  bei  Hetodot  and  Ktesias.  Die 

fJüTncn  de?  Ktcsiaü,  von  denen  nur  Astyigas  (Keilinschrift:  TjAirt'/fi/)  von  beiden  (lesrhicht- 
schreibern  genannt  wird,  sind  wirkliche  medischi.-  l  urstennamen;  daher  nahm  II.  Rawlinson 
zwei  medische  Dynastien,  die  des  Arbakes  in  Ekiiatana  Hamadhän)  und  die  des  Dejokct 
in  Phraaspa  (Tacht-i  Salaimän)  an  (^Joum.  Geogr.  Soc.  X,  1841,  125I  Spätre  Compilatoren 
liaben  beide  Listen  zn  vereinigen  gesucht.  Aischylos  (Persae  770)  zulik  nur  zwei  Meder, 
Bo  das«;  selbst  die  he rodotische  Liste,  wie  M  aK'.  imrt  vermutet,  aus  zwei  parallelen  Listen 
a)  Phraortes,  Kyaxares,  Astyages  und  b)  Phraortes,  Deiokes,  Astyages,  entstanden  sein 
könnte»  ans  welcher  Aischylos  nor  Deiokes  und  Astyages  entnommen  hd>en  dfirfte.  Man 
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In  der  langen  Zeit,  welche  DiEjokes  nach  Herodot  geherrscht  haben  soD, 
fand  nach  der  babylonischen  Chronik  im  zweiten  Jahre  des  Asarhaddon  von 
Assyrien  (679^  ein  Einfall  derGimirrai  in  Assyrien  statt,  der  aber  abgewehrt 
ward;  in  einer  Cylinderinsdiiüt  wird  diese  Nachricht  dahm  verrolbtändigt, 
dass  er  den  Gimirrai  Tiuschpä,  den  Ununaii-Manda,  dessen  Heimat  fem 
ist,  mit  einem  Heer  in  Chubuschna'  niedergemacht  hal)e,  auch  seineu  Ver- 
bündeten Ischpakai  von  Aschguza  im  östlichen  Manna,  gegen  Medien  hin 
(liebr.  Aikmaz)\  besiegt  habe.  In  Orakeltafeln  aus  derselben  Zeit  zieht  au 
der  Spitse  von  Gimiirai,  Madad,  Mannai  Kaschtarlt,  Befehbhaber  von 
Karkaschschi,  verbunden  mit  dem  Meder  Mamitiarschu  (vgl  den  auch  unter 
den  assyrischen  Königen  des  Ktesias  genannten  Mamythus  in  der  Königs- 
liste der  Excerpta  Barb.,  bei  Samuel  von  Ani  Mamikar,  Euseb.  ed.  Avger 
I03,  Note)  und  mit  Duschan ni  von  Saparda  (im  südwestlichen  Medien,  in 
der  Nähe  von  Elam)  gegen  Asarhaddon  und  entreisst  ihm  wettere  Städte, 
wie  Ki>chassu,  Amul,  Dur-Bel,  Sisslrli  (auf  der  Grenze  von  Charchar  und  EUip). 
Von  wo  diese  I  mman-Mauda  (d.  i.  vieles  Volk,  Nniue  der  Skythen,  in  der 
Folge  auch  der  mit  üinen  vereinigten  Meder;  kamen,  ist  nicht  sicher;  Herodot 
(i,  103)  nimmt  von  den  SkyAen,  die  ^Ster  nochmals,  und  zwar  feindseUg 
gegen  Medien,  auftreten,  an,  sie  seien  über  den  Kaukasus  gekommen. 
Kaschtariti  führt  denselben  Namen  wie  der  Chschathrita  aus  dem  Hause 
(von  der  Dynastie)  des  Huwachschalara,  für  den  sich  der  Prätendent  Fravartisch 
ausgab  (Insclvift  von  Behistän  2,  15),  und  et  wird  in  einem  Fragment  König 
der  Meder  genannt^.  Nachdem  Asarhaddon  dieser  Gegner  Herr  geworden 
war,  gedachte  er,  die  Meder  das  Ibergewicht  der  assyrischen  Waffen  weiter 
fühlen  zu  lassen,  und  drang  bis  in  die  Landschaft  Patuscharra  am  Gebirge 
von  Bikni  (d.  h.  die  Fadaschchwär-gar  oder  Elburz-Gebiete  im  Süden  des 
kaspischen  Meeres)  vor,  wo  er  zwei  der  dort  henscfaenden  Fürsten,  Sitir* 
parnu  und  Iparnu  (d.  1  TschiU^rafarnä  oder  Tissaphemes  und  VifanA),  ge- 
fangen nahm;  er  empfing  die  Huldigung  des  Uppis  von  Partakka,  Zanasana 
von  Partukka,  Ramatiya  von  Urakazabama,  welche  Erze  aus  ihren  Berg- 
werken im  äussersten  Medien  darbrachten  (678)^.  Auf  diese  Besiegung  der 
Meder  wird  sich  die  Nachricht  Herodots  (i,  xoa)  von  der  Besiegung  des 
Phraortes  durch  die  Assyrer  beziehen.  Auch  Assurbauipal,  der  nach  der  Ab- 
dankung seines  Vaters  668  den  Thron  bestieg,  kämpfte  mit  dem  schon  gegen 
Asarhaddon  empörten  König  Achscheri  von  Manna,  welcher  umkam,  worauf 
sein  Sohn  Willi  sich  unterwarf,  und  gegen  die  Söhne  des  Gägi  (armen. 
Gag,  Gagik)  von  Sachi  in  Medien.  Nach  der  Zerstörung  des  Reiclies  von 
Elam  (645)  versuchte  abermals  ein  iranischer  Fürst,  Takdamei,  König  der 


sehe  über  diese  Reihen:  Lenormant,  Lettres  as&yhoL,  Paris  1879,  18;  Spiegsi.,  Erao. 
iÜterthamskunde  2,  1S73,  258;  Opfert,  GötL  GeL  Ani.  1876,  1394;  Le  peaple  et  lalangue 
des  Mcdcs,  Paris  1S79,  iS;  P.CniNGrR,  c!er  Ausgang  des  med.  Reiches  fSitnin;;'ybrT-ichte 
d.  Wiener  Akad.  XCVI,  ib&Q;  479;  flii-ZER,  S.  Jul.  Africanus  u.  die  byzantin.  Chrono- 
graphie, Leipz.  1880,  I,  215;  The  Fragments  of  the  Per&ika  of  Ktesias  cd.  Gilmori^ 
Lond.  1880,  92;  Baumgartner.  ZIjMG.  40,  485;  MAKQUAar,  die  Assyriaka  des  Ktesias 
(Phiiologtts.  6.  Sui  pl.-Bd.  1893).  563;  AlbCillni  ed.  Sachau  87,  2  identificiit  den  Arbiq 
mit  Dejükeh,  den  er  aber  iJahhak  nennt  (den  man  doch  eher  mit  dem  SwdaiMpal  oder 
der  assymcben  Zwingherrscbaft  verselbigen  könnteik 

(  Kacli  GxuEBK,  Zeitschr.  f.  igypt.  Sprache  iS^St  >7*  md  En.  Ifsvxa  $46  etil  Ort 
in  Kappndokien,  nach  Hommf.t.,  Gesch.  Bab.  u.  Asf^yr.  72t,  dasselbe  «ie  CfmbttS^kit» 
östlich  vom  Obern  lAb,  vgl.  Wi.ncki.ek,  Untersuchungen  120. 

*  Jcremia  51,  S?;  vgL  S.  A.  Kmudtzon,  Assjt.  Gebete  an  d.  Sonnengott»  Letpe. 
1893«  II»  113. 

J  Sayce,  Records  of  the  Fast  11,  81 ;  HoiniEL,  Babylonische  u.  assyrisdhe  Geschichte 
7a2,  18. 

4  Sayce,  Records  of  tbc  Fast  11,  80;  Abel,  KeilinscbriftL  Bibiiolhek  a,  129  £ 
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UnmianManda,  Vater  des  Sandakschatru,  einen  Aognfif  auf  Assyrien,  aber 
oiiue  Erfolg'. 

Diese  Vorspiele  der  Befreiung  Mediens  vom  assyrischen  Joche  bUeben 
bei  der  kraftvoUen  Herrschaft  Assurbanipals  noch  ohne  Erfolg.    Der  Soha 

des  Dejokes,  Phraortes  (Fravartisehl,  setzte  die  Unterwerfung  der  medischen 
StammfUrsten  fort,  soll  auch  die  Oberherrschaft  über  die  Perser'  erworben 
haben  (Herod.  i,  102),  eineThatsache,  welche  durch  die  Inschrift  des  Nabunid 
erhärtet  wird,  die  noch  den  Kyros  Vasall  des  Astyages  nennt  Als  Gebieter 
über  zwei  kriegerische  Volker  fühlte  er  sicli  stark  genug,  die  Assyrer  bald 
nach  Assurbanipals  Tod  anzugreifen;  er  vA.irf!  al>er  besiegt  und  fiel  in  der 
Schlacht  Die  Nachrichten  über  den  iaii  Niuives  diessen  nur  aus  griechi- 
sdien  Quellen  und  sind  so  widersprechend,  dass  man  sogar  zwei  Eroberungen 
der  Stadt  vorausgesetzt  hat^.  Der  Nachfolger  Assurbanipals  (i*  636),  Sarakos 
(d.  L  Sin-schar-ischkun),  schickte  den  Nabopalassar  (Busalossor,  bei  Ktesias 
Belesys)  zur  Bekämpfung  eines  vom  Meer  kommenden  Empörers  ab;  dieser 
-v^ard  besiegt,  ^er  der  Sieger  machte  sich  zum  König  von  Babel  imd  zog 
vor  Ninive,  worauf  sich  Sarakos  in  seinem  Palast  verbrannte^.  Dieser  Angriff 
Ninives  i.  J.  625,  dem  Beginn  der  Herrscliaft  des  Chaldäers  Nabopalassar,  ist 
hier  mit  dem  Fall  Ninives  i.  J.  606,  Nabopalassar  aber  mit  dem  Rabschaq 
Nabü-$char-u§ur  verwechselt,  der  wirklich  nach  emer  assyrischen  Orakeltafel 
gegen  das  Land  Gambtil  am  persischen  Golf,  das  sidi  ebenfalls  losgc^^a^i 
hatte,  gesdiickt  worden  ist^. 

Wenn  Kaschtariti  fpers.  Chschathrita)  zum  medischen  Königshause  gehört 
hat,  so  wird  er  ein  Bruder  des  Kyaxares  gewesen  sein.  Winckler*^  hat,  wie 
schon  früher  H.  Rawlinson'  und  Büdincer^  auf  den  Bericht  der  Dareios- 
Insdirift  hingewiesen,  wonach  Rebell,  der  die  Herrschaft  der  Meder  her- 
stellen wollte  und  Fravartisch  (Phraortes)  hiess,  sich  für  Chschathrita  vom 
Hause  des  Huwachschatara  (Kyaxares)  erklärte,  als  ob  der  Name  Fravartisch 
ihn  nicht  als  Mitglied  der  Dynastie  gekennzeichnet  hätte;  es  möchte  nicht 
unwahnscheinUch  sein,  dass  die  medische  Sage  diesen  Fiätendenten  Fravartisch 
als  Sohn  und  Erben  der  Krone  des  Kyaxares  angesehn  und  jenen  ältem  mit 
seinem  Fnkel  gleichnamigen  Phraortes  erfunden  f  abt-;  denn  wenn  es  einen 
ältcru  König  Fravartisch  gegeben  hätte,  so  würde  der  Rebell  sich  wohl  als 
Nachkommen  seines  gleichnamigen  Vorfahren  bezeichnet  haben.  Merkwürdig 
is^  dass  Herodot  (x,  130)  die  Mederhensdiaft  auf  is8  Jahre  berechnet,  eine 
Zahl,  die  man  durch  Addition  der  Regierungsjahre  der  Köiuge  ausser  Phra- 
ortes erhält;  indessen  ist  bereits  vermutet  worden,  dass  die  Zahlen  des  Dejokes 

»  Inschrift,  Strong  im  Journal  asiat.  TX,  i  '18931,  375 

>  Das  #  dies«s  Namens  ist  aus  jonischem  <  ^altp.  ä  in  Pirsa,  Perser  and  Persis)  vor 
den  beiden  fofgenden  Contoaaaten  verkBrtt;  «ueh  im  Assjrr.  ist  der  Voesl  knn;  das  t 

entspricht  dem  indischen  s,  welches  im  Griechischen  x,  im  Slawischen  /,  im  Deutschen 
k  ist;  Sargon  schreibt  Pariua  (m\l  Samech),  Sanherib  Parin,  ebenf>ü  die  Nabunid* 
Inschrift,  aber  m  der  babylonisclun  Kyros-Inschrift  steht  Parsua  (mit  Sin);  der  Ausfall 
des  M  (f)  in  Parsa  dürfte  dieselbe  Erscheinung  sein,  wie  in  vüa  (Grundform  visva,  awest. 
tjj/a)  und  aso'iän,  Aia-gar(a  (neben  oj/a);  vielleicht  ist  der  Name  mit  dem  altdeutschen 
firoAt  (die  Menschen)  verwandt  (s.  Grujm,  Mythol*  753. 786);  das  »p,/Sn3  (recllticbaffen, 
fromm)  ist  wohl  von  dem  Namen  abgeleitet. 

J  S.  C  P.  TiSLE,  BabyL-ass^.  Geschichte.  Gotha  t888,  S.  414* 

4  Eusebios  ed.  Avger  54  —  SrnoE.NE-1'ETFKMA.NN  35.  37;  Unger,  Abhandlungen 
Münch.  Akad.  XVJ,  273;  Ti£L£  404;  Ed.  Meyer  576;  Uomm^l  742;  Wi.ncki.er, 
Untersnchttngcn  60;  vgU  über  Sarakos:  ÜFPaaT,  COmptet  rendns  de  t'Acad.  Vf,  so,  189s, 
p.  402. 

5  Knudtzon  275. 

6  Untersuchungen  123. 

7  Journal  R.  Asiat  Soc  15,  344. 

S  Sitzungsberichte  d.  Wiener  Akad.  XCVI,  497 ;  vgl  Floigl»  Cyras  n.  Herodot  105. 
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und  Phraortes  umgestellt  werden  müssen  und  dass  Herodot  die  Grossmac^t- 
stelhmg,  die  mit  Phraortes  beginne,  im  Auge  gehabt  habe.  Ungeschi(l\tUchc 
Figuren  sind  in  den  iranischen  Fürstenreihen  wenigstens  in  neueren  Zeilen 
nicht  selten,  indess  Uesse  sich  doch,  ehe  man  den  Phraortes  des  Herodot,  der 
augensdieinlich  besser  als  sonstige  SchriflsteUer  Uber  diese  VeiMltnisse  unter- 
richtet sein  konnte  (man  denke  an  die  Überlieferungen  der  Harpagiden  und 
und  die  ihm  zugekommenen  Irdischen  Nachrichten;,  zu  den  Toten  wirft,  die 
Erklärung  vermuten,  dass  der  jüngere  Fravartisch  der  Enkel  eines  Chschathnu 
(Icaam  wohl  des  um  680  genannten),  dieser  aber  ein  Bruder  des  Huwarbscha- 
tara  und  Oheim  des  Astyages  gewesen  wäre;  der  letztere  starb,  ohne  einen 
Sohn  zn  hinterlassen,  sonst  würde  Fravartisch  V  als  diesen,  oder  wenigstens 
als  Enkel  {napä)  des  Kyaxares  bezeichnet  haben,  Dass  der  Rebell  ebenso 
wie  Tschitrantachma  den  Huvachschatara  nennt,  dürfte  daraus  zu  erklären 
sein,  dass  <Ueser  als  Erobrer  von  Ninive  der  berühmteste  und  der  wirkliche 
Grosskönig  war*.  Der  Name  des  Phraortes  selbst  dürfte  ausserdem  noc^: 
kleines  Gewicht  auf  die  Wagschale  seiner  Existenz  werfen:  vielleicht  darf  mar. 
nämlich  in  die  Zeit  des  Phraortes  die  Stiftung  der  iranischen  Religion  durch 
Zaiaüiuschtra  verlegen.  Nach  den  Überlieferungen  der  Zoroastrier,  welche 
twar  spät  au%ezeichnet  sind,  aber  durch  das  Massvolle  ihrer  Zahlenangaben 
Vertrauen  erwecken,  fand  sie  300  Jahre  vor  der  Zerstöning  von  Persepo!N 
durch  Alexander  statt  (Buch  des  Ardä  \'irrif,  ICingang);  Masüdi  ermässig»  H  - 
Zahl  auf  2S0,  Alberuiu  und  der  Bundehesch  auf  258  Jahre;  nach  dem  Dmkaxt 
(herausg.  von  Peschotan  Dastur  Bbhrämdschi  Sakdschana  5, 31  i,  Note)  lebte 
der  Ketzer  RaschB&-rSsch,  der  nach  Alexander  aufgetreten  sei,  400  Jahre  nadi 
jenem  Ereignis;  man  würde  also  Zarathuschtra  samt  seinem  Beschützer,  dem 
Fürsten  \dahhupaiti)  Vischtaspa,  zwischen  die  Jahre  630  und  610  zu  setzen 
haben*.  Dass  beide  Männer,  sowie  ein^e  Personen  ihrer  Umgebung  geschich^ 
lieh  sind,  geht  aus  der  Art,  wie  »e  in  den  ältesten  metrischen  Stücken  des 
Awesta  em'ähnt  werden,  hervor;  hier  erscheinen  die  Brüder  Fraschaoschtra- 
Hvugva  (dessen  Tochter  Hvövi  nach  spätem  Stellen  Zaraihuschtras  Gatt:r. 
warj  und  der  Vezir  Dschämäspa-Hvögva,  nach  einer  spätem  Glosse  der  Gatte 
der  Spitämf  Pourutschista,  der  Tochter  des  SpitSma  Zarathusditra,  sowie  ein 
Vetter  des  letztem,  MatdhyÖmäongha ,  der  sein  erster  Anhänger  ward.  I^e 
Herrscherreihen  des  Awesta  und  des  Schahname  scheinen  sich  auf  Fürsten 
kleinerer  Gebiete  zu  beziehn,  die  uns  nicht  genannt  werden,  weil  die  Sage 
nur  Könige  von  ganz  Iran  kennt  VisditSspa  ist  jenen  Herrscherreihen,  und 
zwar  der  Kavi-Dynastie,  kOnstlich  angeschlossen;  der  Vorgänger  seines  Vaters« 
Knvn  Husrava,  der  auf  wunderbare  Weise  aus  der  Welt  verschwindet,  hat 
zwar  einen  Sohn  Achrüra,  aber  statt  seiner  folgt  Aurvadaspa,  angeblich 
der  Urenkel  eines  Bruders  von  Kava  Husravaj»  Grossvater  Kava  Us;  des 
letztem  Grossvater  Kaväta  trat  durdi  Adoption  in  das  ältere  Königshaus 
der  Naotara  ein,  und  Vischtaspa  und  ein  Sohn  von  ihm,  Vistaurusch, 
heissen  Naotariden,  wie  aacli  Hutaosa,  Vischtäspas  Gattin,  aus  diesem  IIau?e 
stammt-  Man  darf  daher  vermuten,  dass  die  Kavi-Dynastie  gestürzt  worden 
und  ihr  Name  Kavi  auf  den  Sieger  übergegangen  ist    Mit  Vischtääpa  hun 

\  I.  Dajokes  700 

I 

a.  rhraortes  647—625 
3.  Kyaxarcs  625—585  Chschathrit* 

4.  Astysges  585  Amyltis  (NebukAdieur)  NN 

Chschathrila-FraVSttiBcIl 
«  s.  Jackson,  The  Biblical  World,  Aug.  1896,  152. 
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seine  Dynastie  auf  zu  regieren,  und  die  Sage  knüpft  an  seinen  vor  dem  Vater 
getöteten  Sohn  SpentödSta  (Isfendiär)  die  spärlichen  Vertreter  der  Acbä* 
meniden  Ardaschir,  Humai  (dessen  Tochter),  Däräb  und  Därä.  Bei  dieser 
X'iisicherheit  und  augenscheinlichen  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten  vermag 
man  nur  Vermutungen  zu  äussern.  Der  Name  des  medischen  Königs  Phra- 
ortes  ist  ein  zoroastrischer:  das  Zeitwort  /ra-var  wird  für  das  Bekennen  des 
xoroftstnschen  Glaubens  gebraucht  ( fraortti,  Bekenntnis,  /ravaräa  Bekenner), 
wie  audl  in  den  achaemenischen  Inschriften  var  »glauben«  bedeutet  (verwandt 
mit  lat.  verus^  got  tuz-werjan  zweifeln,  deutsch  wahr,  russ.  wira  Glaube, 
Religion,  also  das  uralteste  Wort  für  diesen  BegrifT),  und  im  Awesta  ist  der 
Name  (infolge  verschiedener  Betonung)  etwas  lautlich  verändert  in  Gestalt 
von  frawiH  (oeupers.  aber  farward)  die  wdblidie  Benennung  der  Schuts- 
engel der  Frommen,  ursprünglich  aber  die  Personification  der  Zugehörigkeit 
zu  den  Gläubigen,  weshalb  auch  Ungläubige  keine  Fravaschi  haben'.  Sollte 
nicht  Phraortes  der  erste  Bekenner  der  neuen  Religion  unter  den  medischen 
Königen  gewesen  sein?'  Da  nun  Vischtäspa  (Hystaspes)  ebenfalls  Rex  M edorum 
antiquissimus  war,  so  ist  es  schwer,  beides  in  Einklang  zu  bringen,  wenn  man 
nicht  vermuten  darf,  dass  Phraortes  der  Grosskünig,  ^'ischt^^pa  aber  ein  durch 
das  religiöse  Ansehen  seiner  Stellung  geschützter  Teilfurst,  vielleicht  in  der 
Gegend  von  Ragha  (Rai)  gewesen  sei,  wo  neben  den  Fürstentümern  der 
Ispahbeds  die  ge^ich^weltliche  Würde  des  Mas-i  mughSn  (arab.  mapMf^ään^ 
d-  L  der  Grosse  der  Magier)  mit  dem  Sitz  in  Demävend  bestand,  deren  letzter 
erst  783  von  den  Arabern  in  Rai  enthauptet  ward^  Obwohl  das  Awesta 
diesen  1  ürsten,  den  Z^rathuströtema^  nur  an  spätem  Stellen  (Yasna  i,  6;  2,  6. 
vgl.  19, 18)  nennt,  so  dürfte  doch  die  Erwähnung  der  Magier  (awest  moghu^ 
armen.  m<^  als  eines  Stammes  (nicht  Standes)  bei  Herodot  x,  loi  fiir  sein 
hohes  Alter  sprechen. 

Kyaxares  (altp,  JI14:  axsatara,  d.  i.  sehr  schönes  ^\'achstum  habend), 
suchte  durch  eine  neue  Einrichtung  des  Heerwesens,  die  in  der  Ircnaung  der 
bishor  mit  einander  vennengt  kämpfenden  Schwerbewaffneten,  Reiter  und 
Schützen  bestand»  die  Oberhaid  über  die  Ass)Ter  zu  bekommen,  und  drai^ 
auch  zunächst  siegreich  vor,  ward  aber  durch  einen  neuen  Einbruch  der 
Skythen  unter  Madyes*,  bohn  des  Prötothyes,  der  offenbar  von  Assyrien  zu 
Hfilfe  gerufen  war,  zum  Schutz  seines  eignen  Landes  genötigt.  Von  wo  diese 
und  wohl  auch  die  mit  Kaschtarit  verbündeten  Skythen  kamen,  ist  deshalb 
nicht  ganz  sicher,  weil  Herodot  1,103  willkürllcli  annimmt,  sie  seien  dieselben, 
welche  die  Kimiii'^rjer  aus  Europa  vertrieben  h'ltten,  und  seien  den  Kimme- 
nem  über  den  Kaukasus  aachgefolgt,  während  diese  doch  hingst  über  Thrakien 
nach  KJeinasien  gelangt  waren.  Immerhin  ist  der  Ein^  der  Skythen  Uber 
den  Kaukasus  wahrscheinlich,  weil  ähnliche  Bewegungen  auch  später  statt* 
gefunden  haben;  Strahn  511  (ed.  Mf.tntke  718)  berichtet,  die  Saken  hätten 
die  nach  ihnen  benannte  Landschaft  Sakasene  (im  Quellgebiete  des  Rur,  etwas 
nördlich  von  den  Massageten  der  Byzantiner,  im  heutigen  Moskethi,  ein  Name, 
der  richtiger  auf  die  alten  Moscher  bezogen  wird,  s.  Intscmtscheak,  Geogr. 
V.  .\ltarmenien  340)  ^  besetzt,  und  seien  sogar  bis  in  die  pontischen  Länder 
vorgedrungen,  wo  sie  von  den  dortigen  persischen  (medischen?)  Befehlshabern 

X  GrinNTR,  Encyclnp.  Brifannica  XXTX,  823. 

»  Herodot  l,  96  nennt  auch  des  iJcjokes  Vater  Phraortes,  gewiss  ivillkürlich. 

j  Tabari  3,  136;  AlbCrflni  JOI,  10;  227,  13;  Ihn  al-.\thlr  3,  18,  15;  5,  386,  24; 
Kit.abo  Voyfln  ed.  DE  GOEJE  228.  16;  Zahlr  ed-dln  ed.  Dorn  43,  IJ;  I5S,  6;  t6S,  i; 
284,  16;  Sp'if.<;rl,  ZDMG.  35,  629;  Preuss.  Jahrbücher  88,  252.  260. 

4  Vgl.  Floici.,  Gyn»  and  Herodot  n«ck  den  nengefondnen  KeDinBchriften,  Ldps. 

5  Ammianiu  MereelL  31,  a,  ts  nennt  hier  die  Alanen,  d.  L  Osseten. 
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ttberfaUen  und  getöt^  worden  seien;  hierauf  hätten  dm  Ferser  HefligtSmcr 
errichtet  und  das  Sakäenfest  gestiftet,  welches  noch  zu  seiner  Zeit  in  Zela 
(heute  Z:l!<  h,  westl.  von  Tokät)  gefeiert  werde.  In  Wirklichkeit  i^ehßrte  die?;es 
Fest  ziim  Kultus  der  AnaVtis'.  Weniger  wahrscheinlich  ist  die  Annahme,  die 
Skythen  seien  aus  Nordosten  in  Medien  eingebrochen,  denn  die  dortigen 
Skythen  (Saka)  sind  zwar  nach  Baktrien  und  Arachosien  gesogen,  haben 
aber  den  Weg  nach  Westen,  wegen  der  schwierigen  Gebirgspfade  und  der 
zahlreichen  wehrhaften  Eergvülker,  niemals  eingeschlagen.  Die  Skythen  über- 
schwemmten Medien,  unternahmen  verheerende  Züge  nach  Kieinasien  und 
Syrien  bis  zur  ägyptischen  Grenze  und  bildeten  lange  eine  allgemein«  Plage 
fiir  Vorderasien  (624).  Herodüt  lierechnet  ihre  Anwesenheit  in  Medien  aof 
28  Jahre,  diese  Zeit  (vielleicht  ebenlalls  künstlich  berechnet)  wird  man  von 
ihrem  Auftreten  bis  zur  Niedemietzelung  ihrer  Führer  bei  einem  Gelage  ver- 
stehn  müssen'.  Zalueiche  Skythen  traten  in  das  medisciie  Heer.  Obwohl  nun 
Medien  behindert  war,  mit  Assyrien  Krieg  zu  fOhren,  so  hatten  doch  die 
Skythen  durch  Verwüstung  auch  der  a.ss\ Tischen  Landschaften  den  Stiu-z  dieses 
Reiches  ei leichtert;  es  war  eine  ähnliche  Umgestaltung  der  politischen  Ver- 
hältnisse eingetreten  wie  zur  Zeit  der  gruäsen  Bewegung  der  Mittelmeer- 
völker mr  Zeit  Ramses  III;  das  Vordringen  der  Kimmerier  in  Kieinasien 
hatte  die  Moscher  und  Tibarener  im  Osten  dieses  Landes  auseinander- 
getrieben, die  einen  in  das  nordwestliche  Armenien,  che  amlern  nach  Kili- 
kien,  und  ihr  Gebiet  war  teilweise  von  dm  Kaj)j>ailuken  besetzt  worden. 
während  die  aus  Phrygien  stannuenden  ^irmenier  (Haikh)  in  das  Reich 
Uraxtu  (Aiiarat),  dessen  Madtt  durch  die  Eänfälle  der  Skythen  gebrochen  war, 
eindrangen^.  Nachdem  Kyaxares  wieder  die  Oberhand  bekommen  batte^ 
wird  er  geraume  Zeit  gebraucht  haben,  um  die  Ordnung  herzustellen,  denn  es 
ist  anzunehmen,  dass  der  Zusammenhang  der  Länder  gelockert  und  so  viel 
Schaden  angerichtet  war,  dass  er  nicht  sogleich  auf  Angrifiäkriege  sinnen 
mochte.  Endlich  zog  er  vor  Ninive.  Der  Angriff  auf  diese  gewaltige,  durch 
ein  Uber  die  Landschaft  As>yrien  verteiltes  Netz  von  Schutzvorkehrungen  ver- 
wahrte Festung  geschah  von  den  Höhen  des  heutigen  Pjebel  Maqlüb  her  und 
richtete  sich  nach  der  Einnahme  der  Sperrforts  an  den  Strassen  auf  die  Nord- 
spitze  der  Umwallung.  Der  Anteil  des  Nabopalassar  an  der  Eroberung,  wdchen 
die  Chronisten  übertreiben,  kann  höchstens  in  der  Absperrung  der  Wege  gegen 
einen  Versuch,  der  Festung  zu  Hülfe  zu  kommen,  bestanden  haben*.  Der 
Babylonier  wäre  tliöricht  gewesen,  wenn  er  die  Meder  unterstützt  hätte,  durch 
den  Besitz  Assyriens  eine  Grossmachtstellung  zu  erlangen,  die  ihm  sdbst 
äusserst  bedrohlich  werdm  musste;  er  konnte  daher,  nachdem  er  durch  die 
Meder  endgültig  von  seinem  Oberherm  befreit  war,  nichts  klügeres  thun,  ab 


z  S.  Geizer,  ZeiUchrift  f.  ägypt.  Sprache  XIII,  1875,  14  ff. 
*  Von  einer  Üinllchcn  Nicdennetxeliing  von  Hivj^iiigen  iprickt  Spiecbl,  Er. 
Alt  2,  240. 

3  Die  Nachrichten  über  den  5>lcythen-Einbruch  beruhen  alle  auf  Hertxlot  l.  I0>fr.: 
Ktesias   l>ci   Diodor  2,  34   uiul    Nikol.  D;^Inai^k.  (MCller,  Fragni.  histor.  Grate.  3.  y^i' 

Seben  den  Inhalt  per»ischer  Sagen  wieder;  beijustmus  2,  3 — 5  ist  der  Einbruch  an  die 
teile  des  unter  Setosis  geschehnen  getreten;  Besog  nehtaen  auf  ihn  Jeremieh  $,  15; 
6,  22  '626^;  Zcjihaniah  c.  2:  Nahum  2,2;  s.  Wri  LHAUSEN,  Die  kleinen  Propheten,  BerL 
1892  151.  IS«':  Sketch  of  thc  h'ibt.  of  Isr.  and  Judab,  1891,  113;  Israelit,  u.  jüd.  Ge- 
tdiickte«,  Bcrl.  1895,  128;  NoiDEKE.  ScHENOLs  Bibcllex.  3,  388;  JsasMiAS  in  Hävm 
Beitr.  zur  semit.  Sprachwiss.  III,  1895,  96. 

4  EvERS,  Das  Emporkommen  d.  pers.  Macht  nnter  Cjmis,  Bert.  1884,  19:  OrrERT 
Zeilschr.  f.  Ass>Tiol.  VII,  343;  Winckurk  in  ^(  liRADKKs  Kt  ilinsi  luiftl.  Hib!.  2.  370, 
Unten,  s.  altorient.  Gesclucbte  60;  vgL  die  fachmännische  Schiidening  der  Fe&tuog  und 
ihrer  Erobenuig  ton  Boukueck,  Haupts  Beitrige  f.  semit.  Sprachf.  m,  114.  144  (nit 
3  Kvt«B> 
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Babylonien  durch  grosse  Befestigungswerke  zu  schützen;  doch  ist  wohl  glaub- 
lich, dass  er  das  Einveraehmen  mit  Medien  durch  ein  Ehebündnis  seines 
Sohnes  Nebukadrezar  mit  einer  medischen  Königstochter  zu  befestigen  suchte ^ 

Diese  Aniuhea  (Synkellos:  Amyitis)  müsste  die  Toclitt-r  des  Kyaxares  gewesen 
sein;  die  Angabe  bei  F.iisehins,  dn  -'^;  sie  die  Tochter  des  AstYaf,'es  gewesen 
sei,  ist  zeitlich  unmöglicii,  man  hat  daher  Scliwester  statt  Tochter  verbessert 

Die  Zerstörung  Nimves  und  der  übrigen  assyrischen  Hauptstädte  geschah 
so  gründlich,  dass  noch  nach  300  Jahren,  als  Xenophon  vorbeizog,  die  un- 
geheuren Schutthaufen  verödet  dalagen.  Es  bestanden  nach  diesem  grossen 
Ereignis  des  Jahres  606  drei  grosse  nach  ihrem  Volkstum  abgesonderte  Reiche, 
das  chaldäisch'babylonische,  das  die  semitischen  Länder  umfasste  und  Ägypten 
wenigstens  ein  Eingreifen  in  die  asiatischen  Angelegenheiten  unmöglich  machte, 
ein  kleinasiatisches,  und  das  arische  der  Meder,  das  jüngste  und  kraftvollste, 
das  im  Besitz  einer  sittlich  hochgearteten  Lichtreligion  durch  ausgeprägten 
Sinn  für  politische  Selbständigkeit  der  syrisch-mesopotamischen  Bevölkerung 
überlegen  gegenüber  stand,  insofern  diese  zwar  an  Bildung  und  Reichtum 
soweit  for^eschritten  war,  dass  jene  kriegerischen  Söhne  Irans  ihre  Kultur 
von  ihr  7v.  empfangen  hatten,  jedoch  durch  die  Gewohnheit  der  Assyrer,  be- 
siegte \  ülker  zu  deportiren  und  dadurch  politisch  zu  vernichten,  vielfach  nicht 
mehr  im  Stand  war,  aus  den  Wurzeln  heimischer  Eigenart  Kraft  zu  ziehn. 

LYDISCHES  REICH. 

Den  AngritT  Lydiens"  konnte  Kyaxares  nur  versuchen,  wenn  er  vorher 
die  im  Machtbereich  des  ehemaligen  Königreichs  Urarju  und  der  hethitischen 
Fürsten  liegenden  Länder  unterworieu  oder  zu  Bündnissen  mit  Medien  ge- 
nötigt hatte.  Lydien  konnte  steh  zwar  an  Umfang  weder  mit  dem  chaliäi- 
schen  noch  mit  dem  medischen  Retch  messen,  dagegen  war  es  dichter  bebaut 
und  durch  natürlichen  Reichtum  sowie  durch  lebhaften  Handel  zur  Gebieterin 
Kieinasiens  westlich  des  Halys  geworden.  Seitdem  die  Turscha  (Tyrsener^, 
die  seeräuberisdien  Vorfahrt  der  Etrusker,  aus  Lydien  ausgezogen  waren 
und  sich  dem  Zug  der  Mittelmeervölker  gegen  Syrien  und  Ägypten  ange* 
schlössen  hatten  fllerod.  i,  94),  war  die  Dynastie  der  Atyaden,  die  sich  von 
dem  mythischen  Atys,  Sohn  des  Manes,  ableitete,  durch  die  der  Her.ikliden 
abgelöst  worden,  an  deren  Spiue  ebenfalls  ein  mythischer  Ahnherr  steht;  die 
letzten  Könige  waren  Adyattes  I,  Ardys,  Adyattes  II,  Mdes  oder  Myrsos  und 
Kandaules  oder  Myrsilos,  den  andre  Sadyattes  nennen.  Um  die  Zeit  des 
Dejokes  kamen  die  Mermnaden,  ein  Geschlecht  des  Lehnsadels,  zur  Herr- 
schaft, indem  Gyges  von  Tyrrha,  der  bereits  eine  mächtige  Stellung  in  der 
Nähe  des  Königs  einnahm,  dies«i  tötete  tmd  sich  durch  die  VermäMuug  mit 
seiner  Witwe  als  Nachfc^ger  legitimirte^    Er  eroberte  Phrygien,  das  alte 

t  Berosos  in  Alexander  Polyhistors  Auszug  bei  Abydcnos,  Eu^cbios  cd.  AvGRR  44. 

54,  ed,  rKTtRMVNN-SCUOF-NF.  2g.  37. 

m  v.  GuTSCHMiD  wollte  Astyares  für  Astyages  lesen,  was  Asübaru  der  Ktestanischen 
litte  sein  wfirde;  Floigl,  Cynu  und  Herodot  113,  maelit  sie  ztur  Sehwetter  des  Kyaxtrefl 

md  Tochter  eines  ersten  Astyages. 

i  Die  Hauptquellen  der  lydischen  Geschichte  sind  Herodot,  der  zahlreiche  Berichte 
bei  seinen  Landsleuten  sammeln  konnte,  besonders  über  das  Verhältnis  der  griechischen 
Städte  zu  Lydien  und  über  die  von  dessen  Koni|^cn  gestifteten  Weihgcschenke  in  Delphi 
und  liranchidae  (l,  50 — 52.  t)2j,  auch  sagenhafte  Erzählungen  aus  griechischem  Monde 
{iht;  femer  Xanthos  von  Sardes,  Herodots  Zeitgenosse,  dessen  Werk  durch  Dionysio^ 
TOn  Mjrtilene  überarbeitet  ward  und  in  Bruchstücken  bei  Nikolaos  von  Damaskos  erhalten 
ist  (MtvLOi,  Fragments  lust  graec.  III);  die  hier  überlieferten  Königslisten  des  Xanthos 
weichen  ab  von  denen  bei  Eusebios  (Africanns),  s.  Gelzkr,  S.  J.  Africaans  u.  d.  byz. 
Chronogr.,  Leipz.  1S80,  i,  219. 

4  VgL  aber  die  lydischen  FendalTcshiltidsse :  Tloukl  131.  183* 
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Reich  des  Gordios  und  Mi  das,  and  strebte  hauptsädilich  nach  dem  Besitz 

der  Seeküste,  welche  die  Jonier  zur  Zeit  der  vergani,'nen  Dynastie  unbehelligt 
besetzt  hatten.  Gyges  brachte  die  karische  Küste,  Troas  und  Mysien  in  seine 
Gewalt,  auch  eroberte  er  Kolophon;  die  übrigen  Städte  der  Hellenen  behaup- 
teten ihre  Freiheit  Der  Handel  erhielt  durch  Lydien  zur  Zeit  des  Gyges 
einen  ungeahnten  Aufschwung  durch  die  Einfuhrung  des  Geldes  als  Tausch- 
wert, d.  h,  durch  den  Umlauf  von  Metallstücken,  deren  Metallsvert  und  Ge- 
wicht nach  einem  bestimmten  System  geregelt  (die  lydischen  Münzen  haben 
als  Grundlage  die  Mine  von  Karcbemisch,  die  mit  der  leichten  babylonischen 
Silbermine  gleich  ist)*  und  vom  Staat  durch  die  AufyrSgung  eines  Wappens 
oder  des  Herrschern amens  verbürgt  ward^.  Die  von  den  Kimmeriem  drohende 
Gefahr  veranlasste  den  (iyges,  ein  liündnis  mit  Assurbanipal  von  Assyrien  zu 
schliessen  ';  als  er  jedoch  gegen  den  Feind  glücklich  gewesen  war,  reute  ihn 
sein  Schritt  und  er  schloss  sich  an  Ägypten  an,  welches  damals  mit  Assyrien 
auf  dem  Kriegsfbss  stand.  Bei  einem  zweiten  Angriff  der  Kimmerier  ward 
Gyges  besiegt  und  getutet  fetwa  6501.  Sein  Sohn  Ar  dys  vermochte  einen 
grossen  Teil  des  Reiches  zurückzuerobern  und  besetzte  die  Burg  von  Pner.e, 
wodurch  er  Milet,  die  grösste  hellenische  Seestadt,  isolirte.  Es  folgte  Sadyaiies, 
(etwa  630—618)1  und  Alyattes  (618 — 561)  eroberte  Smyma;  Milet  aber 
widerstand  ihm,  so  dass  er  sich  mit  einem  Bündnis  begnügen  musste.  Der 
Verkehr  Lydiens,  wie  auch  andrer  Kleinastaten,  mit  den  Griechen  war  übrigens 
friedlicher  Art,  obwohl  gelegentlich  die  Lyder  zeigten,  dass  sie  die  Herren 
waren  (Herod.  6,  37).  Kyaxares  fand  bei  seinem  Angriff  auf  Lydien  eine  an 
Zahl  geringere,  aber  an  lapferkeit  und  Ausrüstung  ebenbürtige  Strettmadit 
sich  gegenüber,  und  <la  nach  langem  Kamj>fen  beide  Teile  keinen  entscheiden- 
den Erfolg  erzielten,  kam  durcli  die  Vermitihing  des  Syennesis  von  Kihkien 
und  des  Nabopalassar  (Herodot  unriclitig  Labyueios),  welche  beide  da^  An- 
wachsen der  medtschen  Macht  nicht  wünschen  konnten,  ein  Friede  zu  stand, 
in  welchem  der  Halys  als  Grenze  von  Medien  und  Lydien  festgesetzt  waid; 
die  Soldaten  selbst  waren  durch  eine  Verfinsterung  der  Sonne  überzeugt  wor- 
den, dass  die  Gottheit  des  Mordens  müde  sei  (30.  September  610)«.  Durch 
die  Verbindung  des  medischen  Thronfolgers  mit  Aryenis,  der  Tochter  des 
Alyattes,  ward  das  Einverneltmen  beider  Reiche  bekräftigt.  Merkwürdig  is^ 
dass  diese  erste  diplomatische  Vermittehmg,  welche  die  Geschichte  kennt, 
sich  ebenso  an  den  N'nmen  eines  hcthitischen  Fürsten  knüpft,  wie  der  erste 
schriftliche  Friedensvertrag,  dessen  lastrumeiit  der  geschichtliche  Sinn  der 
Ägypter  aufbewahrt  ha^  den  Namen  des  Chetasar  neben  dem  desRamsesII 
an  der  Spitze  tiilgt 

<  Saycb,  Transact.  Soc.  Bibl.  archaeol.  1882,  VII,  264. 

a  Vgl.  u.  a.  Maspeso,  Hist.  anc.  522 ;  Radst,  La  Lydie  et  le  monde  grec  an  tempt 
des  Mernmades,  1893;  Abbildungen  lydischer  Elektronoiünzen  und  Gold-  und  SUbei^ 
tiuiiucii  des  Kroi^os  s.  bei  fiAacLAY  Heap,  Guide  to  the  coini  of  die  andcnts,  Lond. 

1889,  PI.  I,  I.  Ii- 16, 

i  Menant,  Annales  des  rois  d*Asayrie  258.  378;  SiirrH,  Rec«rds  of  the  Fast  IX  4t ; 

Assyr.  Discoveries  319;  Hist.  of  Assurbanipal  64.  71;  ?.  A.  Smith,  Die  Knf'.rhrjfftpxte 
A&surb.  1S89;  Jensen,  Keilschriftl.  Bibl.  2,  173.  Die  1  exte  t,Uhn  in  Rawuksons  In- 
script.  of  Western  Asia  III,  PI.  19,  col.  3.  S--42t  PI-  30.  col.  2,  89—97,  col.  3,  1—4- 
4  Die  SonncnfinstemU  hatten  Oltmann  und  Ideler  (Handbuch  d.  ChronoL  I,  209) 
auf  den  30.  September  610  berechnet,  was  den  Angaben  des  Herodot  entspricht,  der  die 
Schlncii!  vor  die  I^uljcrunj;  von  Ninive  verlebt;  noch  Ranki  ,  \Vtlt;^i'schichte  !,  1-3 
hält  an  die&er  ^Vnsicht  fest,  während  man  andrerseits  die  Finsternis  des  Thaies  vom 
«8.  Mal  $85  mls  die  der  Schlacht  anmmint  und  geltend  macht,  dass  der  Kiief  mit  Lydien 
erst  nach  der  Zerstörunc:  des  assyrischen  Reiches  denk!>ar  sei;  da^'c^en  ist  :'U  bemerken» 
dass  es  nath  Nini\ts  l  ail  sehr  thöricht  gewesen  wme,  wenn  liubylonien  ( Nebukadrezar) 
die  Meder  aus  ihrer  Verwicklung  mit  Lydien  befreit  hatte;  man  vergl.  Unuer,  .\bhand]. 
d.  Münch.  Akad.  XVI,  1883,  368}  Ed.  Msybe,  Gesch.  d.  Altertb.  sSa;  Floigl  118. 
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Von  dem  leUten  Herrscher  Astyages  {Jstuvigü)^  der  nach  Herodot  eia 
Sohn  des  Kyaxares  und  nach  der  Insclvift  des  Nabunid  König  der  Umman> 
nuanda,  d.  L  vieler  Völker'  war,  d.  h.  als  medischer  König  Uber  eine  aas 

medischen  und  skythischen  Kriegern  liestehende  Streitmacht  gebot,  ist  ge- 
scliichilich  verbürgt,  dass  er  Harrän  im  ohern  Mesopotamien  besetzt  hat, 
wobei  der  Mondtempel  zerstört  ward-  Die  Annalen  des  Nabunid,  welche 
unter  Kyros  verfasst  sind,  bringen  dies  Ereignis  mit  dem  Sturz  des  Astyages 
in  Zusammenhang,  indem  dieser  durch  ein  gÖtUiches  Gericht  herbeigeführt 
wird;  Kyros  griff  Is(  htuvcgu,  seinen  Lehnsherrn',  an  und  erhielt  ihn  von 
dessen  eignen  Kriegern  ausgeliefert,  worauf  die  Hauptstadt  Agamtanu  mit 
dem  Schatz  eingenommen  ward  (550).  Die  Berichte  des  Ktesias  vom  Über- 
gang der  Herrschaft  der  Meder  auf  die  Perser  (bei  Nikolaus  Damask.,  Diodor, 
Trogus,  Photius)  sind  medischen  Ursprungs  und  schon  daran  als  Dichtung  zu 
erkennen,  dass  dem  Kyros  eine  niedrige  Herkunft  zugeschrieben  wird. 
Herodot  3  ist  hauptsächlich  den  Erzählungen  der  Nachkommen  des  Harpagos 
gefolgt,  die  in  Lykien  die  erbliche  Satrapie  hatten;  der  Venrat  des  Heeres 
ist  von  Harpagos,  der  ein  Verwandter  des  Astyages  gewesen  sein  soll  und 
von  ihm  persönlich  beleidigt  sein  mochte,  vorbereitet  worden.  Astyages  soll 
zum  Statthalter  der  Barkanier  (altpers.  Vrkäna^  Hyrkaniaj  ernannt  worden  und 
nach  einiger  Zeit  gestorben  sein;  vielleicht  ist  er  getötet  worden  ^  Die 
Gattin  des  Astyages  soll  nach  Mose  Choren,  z,  29»  der  sie  Anuisch  nennt, 
aber  die  Aryenis  des  Herodot  raeint,  mit  ihren  Söhnen  in  den  armenischen 
Gau  Colthen  gezogen  sein,  und  die  F.rinnening  hieran  soll  in  Liedern  der 
Golthner  bewahrt  werden.  In  den  kurzen  Berichten  der  Inschrift  ist  auffallend, 
dass  die  Mederhauptstadt  ausgeplündert  wird,  wozu  kein  Grund  vorlag,  wenn 
die  Meder  dch  dem  Kyros  ohne  weiteres  ergeben  hätten.  Es  ist  daher  von 
UsoKk»  angenommen  worden,  dass  Kyros  schon  bald  nach  Antritt  der  Re- 
gierung den  Astyages  besiegt,  ihn  alier  als  Vasall  habe  weiter  regieren  lassen; 
eme  medische  Partei  habe  ihn  zur  Empörung  gedrängt,  doch  sei  das  Heer 
auf  Kyros  Seile  getreten. 

♦ 

IIL  HERRSCHAFT  DER  PERSER. 

Kyros  (altpefs.  JCSr»*^  reg.  558—530),  der  Stifter  des  persischen  Reiches^, 
wird  in  der  ältesten  schriftlichen  Urkunde  in  babylonischer  Sprache  genannt 
vKurasch',  der  grosse  König,  der  mächtige  König,  der  König  von  Babel, 

«  Vgl.  Reisnbr,  Zeitsehr.  f.  Assyriol.  9,  1894,  S.  154  ff. 

^  Im  Text  steht  »sein  (des  Ischtnvögu)  Diener  [araa-un». ,  was  auf  ein  Vasallenvcr- 
hältniii  gcha  wiirde;  da  sich  dies  nicht  zu  vertragen  schien  mit  dem  Titel  «grosser 
Kdnig«,  den  Kyros  leinen  Vorfahren  beilegt,  so  hat  man  »ihr  (der  Götterl  Diener« 
{araä'SU-fixA  verbessert,  was  immerhin  willkürlich  lileibt;  auch  Ilcrodots  Er/lihlung 
(1,  126.  127)  von  der  Knechtschaft  der  Fcr.cr  uiUcr  den  Mcdcrn  widerspricht;  vgl. 
BCdinger,  Ausgang  des  medisclian  Reiches  9.  10;  C.  K.  I.f.hmann,  Zeitsehr.  f.  Assyriol. 
5,  82;  WiNCKi^R,  Untersochuogen  cor  altoriental.  Geschichte  13$. 

j  Über  dessen  sagenhafte  Berichte  s.  BfAsrnto,  Hist.  «ndeane  560;  &ber  dieFemi» 
lienverhältnisse  des  maischen  tmd  persischen  Königshauses  s.  Ungkr,  AhhandL  Manch. 
Akad.  XV%  i88a,  259.  . 

4  Ktesias  Pers.  s;  Jastin.  I»6;  Herod.3,63;  vgLMARQVART,  Philologas,  SappL'Bd. 
VI,  618;  Bd.  UV,  1895,  514. 

5  X  a.  O.  238.  ^57. 

6  Amiaud,  Cyrus,  roi  de  Perse,  in  den  Melanges  Rcnier  i,  241.  Ul  tr  die  <;rie- 
chl  eben,  vielfach  s'agenhaften  Berichte  ».  «.  a.  FloigL,  6l.  9»,  I20;  BaüER,  Üic  Kyros- 
sage  und  Verwandtes,  Wien  iSSaj  EowwEvERS,  Der  histor.  Wert  der  griech.  Berichte 
aber  C^s  und  Cambyse«,  Berlin  1888;  Schubert,  HerodoU  Dantellong  der  Kyrossagc^ 
Breslau  1890. 

7  Bedeutet  im  Snsischen  »Hirte  (ist  er)«,  wie  JCurigo^  »sei  mein  Hiite«;  vgU  den 
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der  Köaig  von  Sumir  und  Akkad,  der  König  der  vier  Gegenden,  Sohn  des 
Kambiunya*  des  grossen  Königs»  des  Königs  von  Anschän,  Enkel  des  Kurasch 
des  grossen  Königs,  des  KGnigs  von  Anschän,  Urenkel  des  Schischpisch  des 
grossen  Königs,  des  Königs  von  Anschän«  (Kyros-Cylinder,  Joum.  Asiat.  Soc. 
XII,  1880,87).  In  den  Annalen  des  Nabunid  heisst  Kyros  vor  der  Besiegung 
der  Meder  König  von  Anschän,  später  (9.  Jahr  des  Nabunid)  heisst  er  König 
von  Fariu;  auf  babylonischen  Privaturkunden  (Conixacttäfelchen)  heisst  er 
KOnig  von  Babel.  Hiemit  ist  gesagt,  tlass  Kyros  ein  König  der  Perser  ist, 
dass  aber  sein  väterliches  Reich,  in  Anschän  oder  Anz2n%  dem  nördlichen 
F-lam  (Susiana.)  mit  der  Hauptstadt  Susa  lag;  man  darf  vermuten,  dass  der 
SHeste  Kyros  und  sein  Bruder  Ariaramnes,  die  Söhne  des  Teispes,  VerbOndete 
der  Meder  brän  Sturz  des  assyrischen  Reiches  gewesen  sind,  und  dass  die 
Perser  (Parsua)  unter  der  Führung  ihrer  nrhaemenischen  Fürsten  das  Gebiet 
südlich  von  Manna,  wo  die  Assyrer  sie  kennen,  verlassen  und  Susiana  und 
Persis  eingenommen  haben.  Die  Söhne  des  Teispes  stifteten  zwei  Linien^, 
von  welchen  die  eine  vom  Thale  des  MurghSb  (Medus,  Fnlwär)  aus  Uber 
die  Landschaften  Pärs  und  Kermän  herrschte,  die  andre  das  Reich  von  Susa 
an  sich  brachte,  wo  der  König  Umraanaldasch  640  sein  Schattenkönigtum 
auf  den  'rrünunem  des  von  Assurbanipal  durch  einen  grossen  Krieg  ver* 
wüsteten  Landes  mit  dem  fipeiwilligen  Exil  In  Ninive  vertauscht  hatte.  Auf 
diese  Einnahme  Elams  durch  die  Perser  hat  man  das  Orakel  bei  Jeremia 
(49,  34)  vom  Jahr  596  bezogen.  Indessen  scheint  die  Gesamtheit  des  Landes 
Susiana  erst  nach  dem  Tode  des  Abradatas,  der  in  der  Schlacht  von  Sardes 
546  als  Verbündeter  des  Kyros  fiel  (Xenoph.  Kyrop.  7,  i,  32),  in  dessen 
Besitz  gelangt  au  sein.  Als  das  medisdie  Reich  550  durch  Kyros  den 
Grossen  erobert  ward,  ging  auch  Persis  in  seine  Hand  über,  und  da  er  die 
besiegten  Könige  zwar  nicht  umbrachte,  wie  die  Assyrer,  aber  überall  selbst 
das  Scepter  ergrifil^  so  verlor  Arsames,  Sohn  des  Ariaramnes,  die  Königswürde, 
oder  <fiese  ging  vielleidit  nach  Arsames  Tod  auf  Kyros  Über,  und  wir  finden 
seinen  Sohn  Hystaspes  später  als  Satrapen  von  Parthien.  Der  Titel  »König 
von  Anzün«^  konnte  daher  erst  von  Kyros  mit  dem  eines  Könius  von  Persien 
vertauscht  werden.  Die  Hauptstadt  von  Elam,  Susa,  blieb  noch  der  Königs- 
siu  der  Perser,  während  Pasargada  in  Persis  ^,  seit  üareios  aber  Persepolis  mit 
dem  Reichspalast  fUr  grosse  Staaia^iandlungen,  mit  dem  Feueraltar  und  den 
Königsgrüften  als  die  heilige  Stadt  galt.  Aus  dieser  hervorragenden  Stellung 
von  Elam,  der  spätem  Provinz  Hüia  (altpers.  geschrieben  l'via.  Susiana) 
erklärt  sich  u.  a.,  dass  die  persischen  Inschriften  der  Achaemeniden  \  on  einer 
anzaniscli^isischen,  sodann  von  einer  babylonischen  Übersetzung  begleitet 


Propheten  bei  Jesaja  44,  28;  HoMNti  i.,  Geschichte  Babyl.  u.  Assyr.,  Berl.  1885,  789.  Im 
Pereiichen  ist  nach  Aussage  der  Griechea  Kyros  ein  Wort  für  »Sonne«,  vielleicht  ver» 
wandt  mit  altnord.  hyr  (Feuer). 

<  Dieser  wird  auch  auf  einem  Backstein  au-.  Senkereh  gcnannl^  Trutsatt.Soc.BtbL 
ArchaeoL  II,  148;  Opfert,  Kecords  of  the  Tast  9,  67. 

*  Das  Silbenicichen  za  in  An-za-an  kann  auch  sa  (Isa)  gelesen  Werzlen;  die  Babj« 
lonicr  sprachen  Anschän,  auf  dem  Cylinder  des  Nahunid.  Col.  I,  Z.  29  ist  Anrin  ge- 
schrieben i\vo  von  Kyros  die  Rede  ist),  in  den  .Viinalcn  desselben  und  auf  dem  Kyros - 
Cylinder  Ansän. 

j  Das  Wort  der  Inschrift  duvUäiümam  kann  nicht  vax  Unterstütiang  dieser  Ansicht 
Terwendet  werden,  denn  es  bedeutet  »von  Alters  her«,  in  der  sns.  Obersetxnnir  Si«*»»^ 

mtr ,  wie  Kyros  sich  in  seiner  bahylon.  Inschrift  beteichnet  als  »Spross  einer  langen 
Reihe  vun  Kuaigen«;  man  sehe  KCRN,  ZüMG.  23,  222;  iov,  das.  50,  130;  Weis- 
BACH  86. 

^  Der  Prophet  bei  Jesaja  Si«  S  nennt  den  Erobrer  Babels  (Kjrros):  Elam  (peno- 

lüiicirt). 

5  Vielleicht  dertellM  Nane  wie  Sdturgadia  der  Ftesua  in  iliren  frahern  Sitsen. 
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sind,  dass  selbst  die  Bauurkunde  von  PersepoÜs  an  der  Ostsnte  der  Terrasse 

nur  in  susischer  Sprache  eingegraben  ist  (Oppert,  Records  of  the  Past  9,73; 
Le  peuple  et  la  langue  des  Medes  196).  Diese  weder  mit  der  persischen 
noch  babylonischen  ven^andte  Sprache  ist  eine  etwas  jüngere  Form  der  in 
den  Insdiiifien  der  einheimischen  Fürsten  erschdnenden,  die  man  in  Aidadsdi 
auf  der  Ebne  Mäl-Amir  an  einem  Nebenfluss  des  obem  Qärün  gefunden  hat 
Diese'  nennen  sich  »Könige  der  Volker  und  von  Anzän«,  ihr  T.and  aber 
Hapirti ,  und  dieser  letztre  Name  gibt  in  der  susischcn  Übersetzung  der 
Achaeineuidcn-Inscliriften  das  persische  I/ü£a  wieder,  welches  ursprüngUch 
der  Name  der  Uxier,  der  östlichen  Nachbarn  der  Kissier  (Kaschsdii  der  In- 
schriften) oder  Susianer  ist,  aber  in  der  Folge  das  ganze  Land  bezeichnet 
(neup,  Xüzistätt,  arab.  im  Plural  Ahwäz,  eine  der  Hauptstädte  an  den 

Stromschnellen  des  Pasitigris  oder  Qärün,  Aginis  des  ^Vrrian).  So  scheint  auch 
der  Name  Anschän,  welcher  in  einer  babylonischen  Glosse  mit  Elamta  erklärt 
wird,  von  einer  nördlidien  Landschaft  allmählich  auf  einen  grossen  Teil  von 
Susiana  übertragen  worden  zu  sein,  und  Rawlinsos  hat  den  Namen  As>än 
für  die  Umgebung  von  Schüschtar  (Sosirate)'  gefunden^.  Die  Bestinmmag 
von  Ajuän  oder  Anschän  ist  schwierig  und  hat  eine  lebhafte  Controverse  ver- 
anlasst, an  der  sich  die  meisten  mit  den  neuentdeckten  Kyros^Inschiiften  sich 
bescliiftigenden  Gelehrten  beteiligt  haben*. 

in  den  Annaleri  des  Nabimid  wird  ferner  berichtet,  dass  die  Mutter  des 
Nabunid,  eine  Tochter  des  Nebukadrezar,  am  5.  Nisan  (5.  April)  547  ver- 
storben sei,  und  Kyros  in  demselben  Monate  von  Arbela  her  den  Tigris 
Überschritten  habe,  und  im  Airu  (Mai)  in  das  Land  kdi(parda),  d.  L  Lydiens 
gezogen  sei,  wobei  er  vermutlich  das  obere  Mesopotamien  und  andere  Länder 
erol>ert  hat.  Harrän  mit  dem  Mondteniuel  war  aus  medischem  in  babyloiKschen 
Besitz  übergegangen,  und  Nabunid  hatte  das  von  den  .Niedern  zerstörte  Heilig* 
tum  erneuert  \^  Lydien,  welches  nach  dem  Angriffe  des  Kyaxares  seine 
Selbständigkeit  bewahrt  hatte,  war  auf  Alyattes,  der  Frühling  560  gestorben 
und  in  einem  ungeheuem  Grabhügel  bestattet  worden  war'*,  sein  Sohn  Kroisos 
gefolgt  Dieser  Griechenfreund,  der  ganz.  Kleinasien  westhch  vom  Halj's  samt 
einer  Antahl  griechischer  KüstensÜLdte,  jedoch  mit  Ausnahme  von  Lykien 
beherrschte  (Herod.  1,  28),  sah  die  seinem  Reiche  drohende  Gefahr  heran- 
ziehen, denn  der  Friede  mit  Medien  war  durch  dessen  Eroberung  hinfällig 
geworilen.  Er  suciite  seine  lleeresmacht  ilurch  Hilfe  von  Nabunid,  Aahmes 
(Amasis)  von  Ägypten  und  von  den  Lakedämoniern  zu  vergrüsscrn  ^Hcrud. 
I,  77X  beschloss,  durch  das  delphische  Orakel  ermuntert,  einem  Angriff  zuvor* 
zukommen,  und  brach  nach  Überschxeitaiig  des  Halys  in  das  dem  medischen 
Reich  angehörige  Kappadokien  ein,  wo  er  die  den  Weg  nach  Sinope  behecr- 


*  Die  EntzifTerung  der  Inschriften  hat  OpraXT  1873  und  Saycx  1874  begonnen, 
ein  Verzeichnis  der  insciiriftlich  bekannten  Könige  von  Sitsiwi«  vor  der  pcnUchen  Hem 
Schaft  gibt  Wincklek,  Zeitschr.  f.  A&syriol.  VI,  317. 

>  N61.DRKR,  GAttinger  Nachrichten  i.  Aprit  1874,  19$* 

3  lMhri';r,  herausg.  von  G.  Fi  i'gel,  S.  12,  Z.  21. 

4  RAWi.i.Nso.N ,  Journ.  of  the  R.  Asiat.  Soc.  XII,  l88o,  76;  Encyclop.  Briu  XIU, 
395b;  Oppert,  Gott.  gel.  Anr.  1881,  1254;  Hal^vy,  Sayce,  Delattre,  de  Hablez  Üb 
Mai^on  lt(8a.  18K3;  Homuel,  Gesch.  Babyl.  u.  Assyr.  273;  En.  Meyer,  ZDMG.  43,  55I; 
Hal^W,  Actes  du  8.  con^^  des  orient.  II,  1,155;  Winckler,  Unters.  114;  Tiei  e,  Fc-tschri  ft 
tnm  80.  r,er)iirt>t.  von  Dr.  V.  ].  VcUi,  1S95,  S.  195. 

5  l>ie  Ergänzung  der  susischen  .Narocnsform  von  Lydien  (babjrL  Saparda,  mit  Samech) 
itthtt  von  Floirl  (S.  las)  her. 

f  Hcrodot  I,  93;  Stiabo  627  ic  l.  Mei.NEKE  877  .  Über  .Üc  Unicrsucluini^'cri  !es 
Grabhügels  vgl.  Hamilton,  Reisen  i,  140.  Texier,  Asic  mincurc  258,  SPIEGKLTH  VL  und 
Ol  FERs,  Monalsber.  «1er  Bcrl.  Akad.  1854,  7«».  Abh«MdL  d.  BerL  AkttL  1858,  SJ9. 
Choisy,  Revue  archtoL  XVU.  1876,  73. 
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sehende  feste  hothitische  Stadt  Pteria  (heute  r!oghäz-köi)  eroberte  und  samt 
ihrem  Gebiet  verheerte  (Herod.  1,  76).  Eine  ScWacht  mit  den  Persem  blieb 
unentschieden,  doch  «ich  Kroisos  Uber  den  Grenzfluss  zurQck,  wahzscbeinlich 
um  durch  die  Hilfe  seiner  VerbOndeten  sein  Heer  zu  vermehren,  und  in  dem 
Wahne,  die  Perser  würden  zunächst  noch  keinen  AnL,TitT  auf  Sarves  wagen. 
Kyros  k)lgte  aber  auf  dem  Fusse  und  holte  ihn  bei  Thynibrara  in  der  Ebne 
des  Hcrinos  und  Hyllos  ein  (Hcrod.  i,  80;  daher  auch  Xenoph.  Kyrop.  6, 
2,  xi),  wo  die  Lyder  auf  ihre  Hauptstadt  Sardes  zurückgeworfen  wurden. 
Die  Stadt  ward  genommen,  auch  die  Burg  auf  steilem  Feb  unter  AnfUbrung^ 
des  H}Toiades,  eines  mardischen  Sohnes  der  Berge,  erstiegen;  Kroisos  selbst, 
der  bereits  den  Scheiterhaufen  bestiegen  hatte,  um  sich  den  Tod  zu  geben  S 
ward  gefangen  und  erhielt  von  Kyros  die  Stadt  Barene  (Barce  bei  Justin) 
bei  Agbatana  als  Sitz  angewiesen,  Spätherbst  546*.  Das  lydische  Reich  war 
gefallen,  ehe  noch  die  Bundesgenossen  einj^reifen  konnten,  und  dieses  Er- 
eignis war  so  aus5erordentli(  h  und  namentlich  für  die  (iriechen,  denen  die 
Macht,  das  Gold  und  die  Freigebigkeit  des  lydischen  Königs  und  nunmeh- 
rigen Bettlers  und  Gefangenen  mSrdtenhaft  erschienen  war,  so  übenN^tigend, 
dass  sie  ihn  mit  Legenden  umspannen  und  seine  Gesclüchte  zu  einer  Schick- 
salstragoedie  umdichteten  ^  An  seine  Stelle  trat  ein  persisclier  Satrap,  der 
einen  bestimmten  Tribut  vom  Land  imd  von  den  griechischen  Städten  ein- 
«itreiben  hatte;  der  Versuch  einer  EinpGrung  unter  dem  Lyder  Paktes  ward 
sofort  vereitelt  und  fQhite  nur  dazu,  dass  die  Perser  rücksichtsloser  vorgingen; 
die  medischen  Feldherren  Mazares  und  nach  dessen  Tod  Harpagos  eroberten 
die  griechischen  Stildte,  welche  K)ros  vor  dem  Angriff  Lydiens  vergeljlich 
zur  Bundcsgeuusseuschaft  uufgefurdcrt  haben  soll,  sowie  die  Inseln  und  das 
Übrige  Kleinasien  ^;  Harpagos  erhielt  das  von  Kroisos  nicht  bezwungne,  aber 
von  ihm  nach  heftiger  Gegenwehr  eroberte  Lykien,  das  Land  der  Termilae, 
als  erbliche  SatrapieS;  Karien  behielt  seine  einheimischen  Fürsten  als  Vasallen 
der  Perser,  der  hethitische  Syennesis  von  Kilikien  regierte  als  zinspflichtiger 
aber  nahezu  unabhängiger  Fürst,  auch  tn  Paythlagonien  und  Kypros  wurden 
die  Landesherren  nur  zur  Heeresfolge  verpflichtet  (Xenuj>li.  Kyrop.  7,  4,  2. 
8,  6.  8).  l>ie  griechischen  Städte,  ausser  Mllet,  welches  in  dem  unter  Kroisos 
bestandnen  Bundesverhältnis  blieb,  erhielten  ihre  Hiiupter  aus  den  Geschlech- 
tern, deren  Verhalten  von  dem  Satrapen  ni  Sardes  beaufsichtigt  ward;  üiren 
religiösen  Verbänden  ward  kein  Hindernis  bereitet  Die  Phönikier  fügten  sich 
freiwillig  der  persischen  Herrschaft,  nur  Gaza  musste  erobert  werden.  Kyros 
selbst  begab  sich  in  das  innere  Asien  zurück,  wo  er  die  bisher  medisclien 
Länder  in  B^itz  nahm  und  Kyra,  auch  Kyropolis  und  Kyrescbata  (Uratübeh; 


>  (31^er  die  Verbrennung  bericlttet  Nilcolaos  Damask.  nach  Herodot  and  Xantiios; 

die  t^rioch.  Bildnorci  hat  die  Scene  niehrfacli  als  religiösen  Akt  dargestellt,  s.  das  Vasen- 
gemäide  aus  der  l.  Hälfte  des  5.'  Jahrli.,  al^o  vor-herodotisch:  Annali  deU'  Institutq 
archeol.  t,  PI.  54.  55.  Stfu«  in  Gerhards  ArchaeoL  Zeitung  1866,  S.  121.  A.  BaVMSISTBX, 
Denkmäler  d.  klass.  Altertums  II,  ?.  790.  III.  S.  I990. 

'  S.  über  dieses  für  die  lydische  Ckronologie  wichtigste  Datum  Maspero,  Hist. 
ancienne  569.    Unger,  Münch.  Akad.  Abb.  XVI,  18S2,  244. 

J  Über  das  Ende  des  lydischen  Reiches  unterrichten  uns  Herodot  and  Ktesias 
(PliodnsJ^  andere  Scbriftsteller  schUessen  sich  ersterem  an»  wieder  andere  benutzen  beide* 
I.  BOdinoER,  Xräans*  Sturz  (Sitxungsbcr.  Wiener  Akad.  9».  Bd.).  HoLM,  Griecb.  Gesch. 
I,  404. 

4  Vgl.  DuUAV  DK  LA  Malle,  Sur  U  poliorc^tiqne  des  Ferse«  (Uim,  de  llnstitut 

xvni,  2,  412 . 

5  über  die  Geschichte  Lykiens  vgl.  Trei  bfr,  Gesch.  der  Lykier.  .Stuttgart  1887; 
eine  Reihe  von  Satrapen  uwl  Iiynasten  .s'uifl  durch  Münzen  bekannt,  s.  Six,  Revue 
anmism.  III,  4.  1886, 100.  141.  42  t.  5,  1887,  1.  Bab£I.on,  Catalogue  des  monnaies  grecques. 
IL  Paria  1893.  p-  LXXXIX,  63. 
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befestigte  (Arrian  4,  2,  i)  und  die  Stadt  Kapisa  am  Ghölband,  am  Südfuss 
des  Hin'Iukusch  zerstörte,  was  auf  weitgehende  Eroberungszüge  hinweist;  auf 
einem  Zuge  durch  Gedrosia  ward  er  und  sein  darbendes  Heer  durch  Zufuhr 
von  den  Ürüi>angen  unterstützt'. 

Jetzt  schien  die  Zeit  gekommen,  die  weiten  Länder  der  Semiten,  der 
Araber,  auf  deren  Schutz  die  Handelskarawanen  angewiesen  waren,  die  von 
Chaldia  nach  Ägypten  zogen,  der  Aramäer  und  Kananäer  und  die  meer- 
beherrschenden Städte  der  Fhönikier,  die  alle  der  grosse  Nebukadrezar  unter 
seinem  Scepter  vereinigt  hatte,  dem  neuen  Reidi  einzofUgen,  und  die  Haupt- 
stadt und  grösste  Festung  der  damaligen  Welt,  den  Sitz  der  Bildung  und 
des  Welthandels,  Babel  zu  erobern*.    Der  letzte  König  von  Babylonien, 
Kroisos'  Verbündeter,  war  von  einer  Hofpartei  auf  den  i  hron  gesetzt  \vorden: 
er  hatte  durch  religiöse  Neuerungen  die  Priester  in  Babel  erbittert,  deren 
Standestnteresse  grösser  war  als  die  Vateilandsliebe;  Nabunid  hatte  die  Haupt« 
Stadt  verlassen  und  hielt  sidi  in  Tema  (oder  Teva)  auf  und  versäumte  offenbar 
Über  seiner  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  alter  Tempel  seine  Pflichten 
als  König  und  Feldherr  m  einem  Zeitpunkt  grösster  Gefahr.    Kyros  hat  die 
Unzufriedenheit  zu  seinem  Vorteil  geschürt,  mid  er  kam  nicht  nur  den  exOiiten 
Juden,  denen  er  allerdings  nicht  den  Gefilllen  that,  die  Stadt  (wie  ein  im  Exil 
lebender  Prophet,  Jesaia  13,  20.  14,  22,  es  Auinschte)  zur  Einöde  und  Wuhn- 
sitz der  Eulen  und  Igel  zu  machen,  sondern  auch  einem  einflussreichen  Teil 
der  iJabylonier  als  Befreier^.    Nabunid  liess  in  seiner  Angst  vor  den  heran- 
zidienden  Persem  grosse  Opfer  veranstalten  und  den  Gott  Zamanm  und  die 
Götter  von  Kisch  (nordöstlich  von  Babel),  die  Belit  (Mylitta)  und  die  übrigen 
Götter  von  Charsag-kalamma  (d.  i.  der  grosse  Berg  der  Welt),  sowie  die 
Götter  von  Barsip,  Kütha  und  Akkad  zum  Schutz  der  Stadt  nach  Babel 
schleppen.   Die  Besiegung  des  babylonischen  Heeres  bei  Uchki^  im  Anbng 
des  Monats  Tammüz  0uli)  539  fiilute  eine  Empörung  gegen  Nabunid  herbd, 
■und  schon  am  14.  Tage  dieses  Monats  (12.  Juli)  öffnete  Sippar  seine  Thore, 
und  zwei  Tage  später,  einen  Tag  nach  dem  grossen  Tammfiz- Feste .  zog 
Gubaru  (Ugbaru),  der  Satiap  von  Guli  (wahrscheinlich  des  von  Kyros  er- 
oberten obem  Mesopotamiens  oder  Singara'),  ohne  Kampf  in  Babel  ein,  fing 
den  fliehenden  Nabunid^;  ein  Versuch  der  Besatzung  in  E-sagil,  dem  befes- 
tigten Tempel  des  Marduk,  sich  zu  verteidigen  ,  scheiterte  an  dem  Fehlen 
des  nötigen  Kriegsgerätes.  Am  27.  Ociober^  hielt  Kyros  semen  Einzug,  und  die 
Duldsamkeit,  weldier  der  arische  Glaube  seinen  Bekennem  erlaubte,  hatte 
filr  Kyros  den  politischen  Vorteil,  dass  er  als  Verehrer  des  Marduk  und  Nebo 
den  einheimischen  Königen  gleichgestellt  und  angereiht  ward.   .\a!)unid  siarb 
II.  Adar,  d.  i.  i.  Miir;^  53S  und  ward  vom  9.  bis  22.  März  betrauert;  K.tui- 
byses,  Sohn  des  Kyros,  vollzog  am  vierten  Tage  des  neuen  Jahres  23.  Mar/  538 
eine  religiöse  Handlung  im  Tempel,  womit  woU  seine  Ernennung  zum  König* 
Statthalter  verbunden  war.  Die  Götter,  welche  den  besiegten  König  im  Stich 


s  Spiegel,  Eran.  Alterth.  2,  541,  not.  %.  Maspeko  S7S. 
«  Vgl.  TiEl.E,  Babylonisch-assyr.  Geschichte  468. 

3  Ks  scheint,  dass  eine  TartL-i  unter  den  Juflcn,  die  sich  die  Gunst  des  KyTOS  sicher 
durch  geheime  Unterstützung  der  Bewegung  gegen  Nabunid  verdient  hatte^  in  Kyros  den 
Messiu  sah  (Jes.  45,  il  eine  andre  in  ^rabibel  (Haggai  3,  24);  vgL  VvtKM,  Jovm.  Arne* 

ric  Or.  Soc.  15,  1893.  Pmccc^l.  CI.XXXVIII. 

4  Zwcifell»afte  Lesung;  man  la.s  früher  ßutu,  auch  Kisch. 

5  Vgl  >ViN'  K.I.ER,  Untersuch.  131. 

6  Über  lielscharu^ur  (Helsazar),  den  die  Inachrift  nicht  nennt,  6.  TiEi.E  476. 

7  Die  älteste  Contracttafel  mit  Kyro«'  Namen  Ist  schon  aui  dem  Uscbri  (25.  Sept.  bif 
24.  Oct.)  ^39  ditirt  SiKAssMMrR,  Inschriften  von  Cynil,  König  TOn  Babjrlon  (B^fjtoniKbc 
Texte,  Heft  YIl).   Lcipi.  1890,  S.  i,) 
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gelassen  hatten,  wurden  in  ihre  heimischen  Tempel  zurückgeschanc.  Gubaru 
hatte  die  nötigen  Anordnungen  fUr  den  Obergang  der  Stadt  in  die  persische 
Ven*'altung  zu  treffen  und  kehrte  in  seine  Satrapie  zurück.  So  verlief  die 
Einnahme  Babels  nach  der  Inschrift;  der  Bericht  des  Berosus  CMCi  ler,  Fragm. 
hist  graec  2,  508)  lässt  sich  mit  ihren  Angaben  vereinigen;  unrichtig,  vielleicht 
mit  Einzelheiten  aus  der  Belagerung  Babels  durch  Dareios,  ist  die  Darstellung 
Herodots  *. 

Nach  den  griechischen  Ijerichten  fiel  Kyros  in  einer  5>ch1acht  gegen  die 
Turanier  im  Nordosten  des  Reiches;  nach  Ilerodot  (1,  204)  waren  es  die 
Massageten  jenseit  des  Araxes  tjaxartesj,  deren  Königin  Tomyris  er  zum 
Weibe  begehrt;  er  wird  versdunSht»  ntmmt  ihren  Sohn  Spargapises'  gefangen, 
und  dieser  tötet  sich  selbst;  hierauf  erfolgt  eine  grosse  Schlacht,  die  Perser 
werden  besiegt.  Kyros  getötet;  nach  Ammianus  Martell.  23,  6,  7.  40  herrschte 
Tomyns  über  die  europäischen  Skythen,  und  Kyros  soll  über  den  Bosporus 
gesetzt  sein.  Xenophon  erwähnt  eben  solchen  Feldmg  Oberhaupt  nicht 
Wahrscheinlicher  als  diese  Sage  lautet  die  Nachricht  des  Ktesias  (Persica  6—8), 
dass  Kyros  in  einer  Schlacht  gegen  die  Derbiker,  ein  an  Indien  grenzendes 
Volk-*,  gefallen  sei;  und  die  des  Berosos  /"Eusehios  ed.  Ai  chfr  (Avcfr)  1,  45,  23. 
ed.  ScHüNL,  I,  ^o)  dass  es  die  Dalier  gewesen  seien,  gegen  welche  Kyros 
zuletzt  gekämpft  habe.  Er  starb  im  71.  Jahre  und  ward  in  Pasaigada  in 
einem  auf  sieben  mäditiigen  Stufen  ruhenden  Grabmal  bestattet,  welches  zwar  leer» 
aber  sonst  ziemlich  unversehrt  erhalten  ist  und  den  kleinasiatisch-griechischen 
Stil  zeigt,  wie  er  in  Lykien  begegnet  Der  Eingang  ist  nur  i,  36  m  hoch 
und  fiihrte  einst  mittelst  einer  in  der  rechten  Ecke  eines  kleinen  Vorraumes 


«  Pie  wichtii^cn  von  IIORMCZD  Ras«:\M  qefundnen  Kciliiischriftt-n,  <V)i-  uns  über  die 
tiahcru  Uinaandc  der  Einnahme  Babels  unteniciiten,  sind  a,  die  Inschrift  Nabunids  auf 
einem  Thoncylinder  aus  Abu  Habba  (Sipparl,  bekannt  gemacht  von  Pinches,  Transact. 
Soc  Bibl.  ArchaepL  1880,  7;  Kawl.lnsoms  Inscriptions  of  Western  Asia  V,  64;  b)  die 
Annden  des  Nabunid  auf  einer  Thontnfel  eben  daher;  sie  wurden  Ton  Rassam  in  den 
Transai  tions  of  the  Soc.  of  Bibl.  .Archaeol.  VII,  iSSi,  37  veröffentlicht  und  von  PiNcnES 
das.  139  zuerst  überscttt;  Text  in  Rawl-'s  Tn«;cripj.  das.;  c)  der  Kyroscylinder  aus  Babel, 
eine  Art  Denkschrift  oder  Manifest  über  die  limnahme  von  Babel  und  die  Entthronung 
des  Nabunid,  von  den  b.itiylonischen  Schriftgelehrten  im  Namen  des  Kyros  verfasst; 
veröffentlicht  von  Rawmnsu.n,  Inscript.  V,  35,  und  mit  Übersetzung  im  Journal  of  the 
R.  Asiat.  .Soc.  XII,  1880,  70.  84.  .Abbildung  des  Cylinders  bei  Bupoe,  Babylonian  life 
and  bistory  (Relinnious  tract  Soc.  1884)  p.  78.  Die  Inschriften  sind  noch  mehrfach  über- 
tetzt  and  erülärt  worden,  von  E.  Scnkadsr  in  Bauers  Kyrossage  u.  Verwandtes  (Sitzungs- 
her.  der  AVicr.cr  .\kad.  1882)7.  Keilinschriften  und  a!te~  Testament  373;  Hai.#.vy, 
Comptcs  rendus  de  I'Acad.  des  Inscr.  1880,  26.  Revue  des  ctudcs  juives  I,  9;  Latriu  e, 
Zeifschr.  f.  Keilschriftforschung  II,  343;  O.  E.  II  m  fn,  in  DELlT7>rH  und  Haupt,  Beiträge 
zur  Assyriol.  1889 — 1891;  vgl.  Bezoi.d,  Baljyl.  Litleratur  137  ff.  Proccedings  Soc.  Bibl. 
.Archaeol.  XI,  1889,  84.  Für  die  Gesichichtsforschung  verwertet,  zum  Teil  mit  Über- 
setzungen der  Originale:  R\Wl.tNSON,  Boscawe.n  und  Savce  im  .Athenacum  und  in  der 
Acadeiny  von  1879  und  18S0;  TlEUE,  BabyL  assyr.  Geschichte  468;  I^Iommel,  Gesch.  Babyl. 
o.  Assyriens  779.  787;  Opfert,  Gfttt  gieL  Amt.  1881,  1267;  BOdinger,  Über  die  neu- 
entdeckten Insc  hriften  des  Cynis  Wiener  akadcm.  Sitzungsber.  X("VII,  "11^;  KeIPER, 
die  neu  cntdcckien  Inschriften  über  Cyrus.  Zweibrücken  1882;  Babeion  et  Halevy, 
Annalcs  de  philosophie  ehret.  t882,  349';  ünoer,  AbhandL  Münch.  Akad.  XVI,  III,  1882, 
237;  EvERS,  über  die  von  Rawlinson  und  Pjnciifs  übersetzten  Inschriften  f.Mittcil.  aus 
d.  histor.  Littcratur  XI,  3'.  Das  Emporkommen  der  persischen  Macht  unter  Cyrus.  Berl. 
1884;  Hlgo  WinckI-ER,  Untersuchungen  zur  altoriental.  Geschichte.  I-eipz.  1889.  Über 
die  biblischen  Stellen  von  Babels  Fall  s.  die  Besprechung  TiEi  es  Babyl.-assyr.  Geschichte 
480;  Wellhavsek,  Israelit  11.  jad.  Geschichte.   Berl.  1894,  115.  119. 

-  T^L-n  .ihnüchcn,  ^^  alir>' hcintioh  nur  mund-irtlich  verscbiednen  Namen  Spaxg^eitlies 
für  zwei  skythische  Fürsten  hat  Herod.  4,  76.  78. 

i  In  BadaebscbSn,  Tielleicllt  indischen  Stammes,  sanskr.  D/fhJia  ein  von  Indra  be- 
zwungner  Dämon,  vgl.  DlNCKF.R,  Gesch.  der  Arier  753.  MaR(>u\rt,  Philologus.  Suppl. 
Band  VI,  613.  £ratostbene&  (Strabo  XI,  c.  9i  i)  versetzt  tlie  Tapyren  zwischen  Derbiker 
und  Hyrlcaner. 
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drehenden  Thür  zu  einer  zweiten  Thür,  die  n'.ir  nach  Schliessung^  der  ersten 
geöffnet  werden  konnte,  da  sie  sich  in  der  linken  Ecke  nni  Ausgang  de? 
Vorraums  nach  innen  zu  drehte.  Der  Grabraum  selbst  ist  2,  lo  in  breit  und 
bodi,  3,  10  lang,  während  die  Breite  des  Gebäudes  aussen  5,  30  m.  die 
Länge  6,  30,  die  Höhe  5,  55  m  beträgt,  so  dass  die  Mauern  1,  60  Meter  dick 
sind  und  die  Sclicitelhöhe  des  Zeltdaches  3'/»  ni  über  der  Decke  des  Grabes 
liegt  Vom  bockeUuss  der  untersten  Stufe  bis  zur  Grundfläche  des  Grabes 
sind  5,  45  m,  von  da  bis  zur  Scheitellinie  des  Daches  5,  50,  so  dass  das 
ganze  Gebäude  fast  1 1  m  hoch  ist.  Die  Profile  der  Sockel  und  Gesimse  sind 
griechisch.  Zur  Zeit  Alexanders  ward  das  Grab  eröffnet,  und  man  fand  neben 
dem  übergoldeten  Sarg  des  Helden  Waffen  und  Schmuck,  wälirend  die  Wände 
wie  ein  Zelt  mit  babylonisclicu  Teppichen  verhängt  waren.  Später  ward  es 
von  Grabtäubern  nodinals  erbrochen  und  beraubt  Die  Säulen,  welche  das 
Gtah  in  einiger  Entfernung  umgeben,  zeigen  einen  Sockel,  der  sich  ebenso 
am  Heraion  von  Samos  findet;  sie  scheinen  jedoch,  wie  man  aus  ihren  un- 
gleii^en  Abständen  entnehmen  darf,  ursprunglich  dem  Palast  angehört  und 
in  spätem  Zeiten  hieh«r  verpflanast  zu  sem.  Im  Altertum  lag  das  Grab  in 
einem  Carters  mit  Waldbäumen  und  seine  Bewachung  war  Magiern  anvertraut'. 
In  der  Nahe  des  Grabes  liegen  die  Trümmer  des  grossen  Palastes,  einige 
Säulenl)a-.eri.  Reste  v<jn  l'.ingängen  mit  Spuren  \on  Üildwerk,  drei  mächtige 
Eckplciier  mit  der  Inschrift  aäam  Kurusch  xuiyii^iya  Haxämanisiya  ich  Kyros 
der  König,  der  Achaemenide  (habe  es  errichtet);  diese  Inschrift  befand  sich 
auch  über  dem  Relief  an  einem  der  Thor-Pfeiler  eines  kleinem  Gebäudes', 
ist  a'ter  1S77  mit  dem  Marmorblock,  auf  dem  sie  eingegraben  war,  entt'ernt 
worden.  Die  Figur  mit  vier  Flügeln  ist  nach  assyrischen  Vorbildern  gemeisselt; 
ursprünglich  ist  es  Hea  oder  El  (Kronos),  die  Perser  mögen  einen  Genius 
ihrer  eignen  Religion  in  der  Figur  erblickt  habend.  Der  42  Fuss  hohe  Feuer- 
turm*  ist  sehr  zerstört,  man  kann  ihn  jedoch  na(  h  dem  in  Persei'Olis  befind- 
lichen und  vülKtändig  erhaltnen  erisinzen;  da  tias  heihge  Feuer  nicht  von 
der  Sonne  beschienen  werden  dari,  damit  es  seinen  Glanz  niclit  verliere,  ist 
der  Feuerturm  ohne  Lichtöfihung,  und  die  Aussenn^de  sind  mit  grössem 
und  einer  Menge  winziger  Nischen  geschmfickt,  wie  es  in  den  lylusdten  Toten* 


»  Strabo  730  (e<l.  Meinf.KE  1017);  C  ui  tlus  lo,  1,  30;  Arrian  6,  29,  4  n.ich  .\ris- 
tobulos,  der  das  Grab  untersucht  hat;  s.  BfUS&ONlus,  de  regio  Per»,  prtncipatu  I.  c  247} 
neuere  Beschreibungen  RlCH,  Babylon  «nd  Persepolis,  PI.  12;  Ker  roftTEK,  TruTck  1, 
486.  499;  Fi.ANDlN  et  Coste,  voy.  en  I'erse,  Paris  1851,  2,  78;  Atlas,  Tl.  S;, ;  Texier, 
L)e»cript.  <le  l'Armenie,  <ie  la  I'erse  II,  152,  PI.  81 — S3.  Auf  diesen  licMvlircjhungen 
bemht  die  Darstellung  Fercussons,  Ilist.  of  Archit  I,  143;  neue  Aufnahmen  bei  SroiiE, 
Persepolis.  Berlin  1881,  128.  129;  DlEi  i.AFOY,  L'art  anliquc  de  la  Pcrsc,  Paris  1SS4, 
38,  PI.  XVni— XX;  Mal'NSKY,  Journey  through  thc  Caucasus  and  PcrMa.  I-ond.  1872,  203. 
Aehnliche  Grabmälcr  u.  a.  in  Kadyanda,  Telmissos  und  noch  aus  römischer  Zeit  bei 
Feriana  in  Tunis  (Grab  der  Postumia  Matronilla),  Globus  18S7,  22;  über  den  heutigen 
Zustand  des  Gebindes  s.  E&w.  G.  Browne,  a  ycar  amongst  the  Persians.  T>ond.  1893,  241. 

s  Ker  Poktfr  1,492,  PI.  13;  Fj  ANniN  et  Coste  fC  178;  Te.xier  II,  PI.  84;  Srotzr 
Taf.  132  fl.  Einer  <icr  Pfeiler  ohne  Relief  schmuck,  mit  der  Inschrift  und  mit  Ergänzung 
des  GebSlks  findet  sich  bei  DisULAroY  PI.  XIII— XVI ;  Plan  des  Palastes  das.  PL,  XIL 

3  Man  s.  ähnliche  liildwerlic  aus  Chorsaba<l,  BoTTv  et  Flandin,  Monument  de 
Ninivc  I,  PI.  28;  Pi  ace  et  Thomas,  Ninive  et  l'Assyrie  PI.  16.  46  n»  4;  JisTt,  Gedieh, 
d.  Orient.  Vülker  148.  150;  auf  einer  Munre  von  Bybios  (welche  auch  die  Krone  iles 
Horus  seiet  wie  das  persische  Relief}^  Pietschmann,  Gesch.  d.  Phönicier.  BerL  tSi^. 
140;  Schale  Ton  Kurion,  das.  175;  hethiL  Genius  aus  Karkemisch  fSoc.  of  KbL  Archacok 
MI,  aisyxiscbe  Elfeitbcinplatte  des  Brit.  Museum  (n«  5S1  der  photogiaph.  Nad^ 
bildungcii). 

4  TE.XIER,  Descfiption  de  TArni^nie  etc.  II,  PI.  85;  Diellafoy,  L'axt  ant.  I,  14. 15. 
18.  19.  PL  V.  Diesen  Feuerturm  h.^lt  Weissbach  (ZDMG.  48,  653)  unter  Reconstmiiui« 
einer  stilwidrigen  Treppe  für  das  Kyrosgrab. 
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Städten  vorkommt;  das  Dach  ist  von  vier  langen  StdnbtOcIcen  gebildet,  die 
zu  einer  ganz  flachai  Pyramide  ausgebildet  sind.    Die  älteste  Abbildung  des 

Feuerturmes  von  Pasanr^fla  oder  walirscheinlicher  von  Persepülis  findet  sich 
auf  den  Münzen  der  Fürsten  fFratakara)  der  Persis  in  parthischer  Zeit,  neuere 
Abbildungen  geben  die  in  den  Noten  angelührtcn  Werke.  In  der  Nahe  liegt 
eine  grosse  Terrasse  von  geränderten  Marmorquadem,  deren  horizontale  Lagen 
durchlaufend,  aber  von  ungleicher  Höhe  sind,  und  die  deutlich  das  Werk 
griechischer  Steinmetzen  ist,  obwohl  die  St  ein  metzzeichen  orientalisch  zu  sein 
scheinen.  Man  nimmt  an,  dass  die  Terrasse  von  Kambyses  errichtet  sei  als 
Unterbau  eines  Palastes,  der  jedoch  wegen  der  ungewöhnlichen  Verhältnisse 
seiner  konen  Regierung  nicht  zur  Vollendung  gekommen  ist*. 

Kyros  ist  vom  gesamten  Altertum  als  ein  ausserordentlicher  Mann 
betrachtet  worden;  die  Perser,  die  er  aus  kleinen  Verhältnis-en  zur  Welt 
herrschaft  geführt  hatte,  nannten  ihn  Vater  (Herod.  3,  89.  160),  die  Hellenen, 
die  er  besiegt,  sahen  in  ihm  das  Mosterbild  eines  Herrschers  und  Gesetz* 
geben  (Aischylos  Fers.  768),  die  Juden,  denen  er  ihren  Gottesdienst  surUckgab, 
feierten  ihn  als  Gesalbten  des  Herrn  (Messias,  Jes.  45,  t).  Es  ist  ebenso 
wenig  geistreich  als  zutreffend,  ihn  mit  einem  Napoleon  oder  l'schingizchan 
zu  vergleichen,  denn  obwohl  er  Jahre  lang  nicht  vom  Kriegswagen  stieg,  hat 
ihn  seine  Thätigkeit  als  Eroberer  nicht  verwildert,  sondern  er  hat  nach  Nieder* 
werfung  des  Gegners  ihm  ritterlich  die  Hand  gereicht,  gewiss  nicht  ohne  Ein- 
wirkun.i:  der  ans  iranischem  Geist  ent-si)rungnen  Lichtreligion*. 

Kambyses  {Ka"'buiiya^  reg.  seit  Ende  August  530  und  stirbt  am 
9.  Gannapada  (Ab),  d  l  38.  August  532-^)  folgte  semem  Vater  auf  dem  Thron, 


'  Flamdi»  et  CosTE  PL  soi.  292;  Stoue  136;  Dieulafov  4.  PL  IIL  IV;  vgL 
BaüCscH,  Reise  <)er  preuss.  Gesitndtsdid't  2,  211. 

-  Vgl.  Ed.  -MeVF.R,  Cesch.  <\.   Altcrth.  607 — 8;  Fl-OIGI.,   Cynis  u.  Ilcro  lot  6l  ff. 
J  Herodot  2,  l.  3,  l  ff,  gibt  ägyptische  Erzählungen,  in  welche  auch  griech.  und 

Pers.  Überliefemngen  eingeflocbten  sind;  Ktesias,  Per«.  9  ff.  (erhalten  bei  Athensios, 
hotios)  die  persis.  he,  idioch  mit  unrichtigen  Namen;  JusTtM's  Trogus)  l,  9  hat  ausser 
Herodot  noch  eine  .nulrc  t^ucUc  benutzt,  die  sich  dadurch  als  sehr  alt  kennzeichnet, 
dass  sie  den  Namen  des  Magiers  richtig  angibt.  Die  Inschrift  des  Dareios  am  Berg 
Blsatfiti  (unprüngL  BaghtstSna,  Behistdn)  spricht  von  Kambyses  1, 38 ;  vgL  Oppkrt, 
Trantact  Soc.  Bibt  Archaeol.  VI,  1878,  36S— 370;  Ed.  Msver,  Kambyse«  in  Ersch.  11. 
Crubers  F.rc.  '  p,;  Ji'STiN  V.  Prvsciikk,  KatnLyses  a  podani  .starovtke.  Pra^  1885.  Die 
Zeitangaben  der  Egibitafcln  mit  Kambyses'  Namen  \%.  .Si  rassmaier,  Inschriften  des  Cam- 
byses.  Leipx.  I890}  sind  noch  vielfach  dunkel,  weil  die  .Art  der  Datirung  verschieden 
ist.  Kambyses  war  alsbald  nach  der  Einnahme  Kabels  zum  »Köniß  von  Iiabel  ■  ernannt 
worden,  die  Urkunden  aber  wurden  nach  Kyros  als  »König  der  Länder«  ((Irosskonig) 
datirt,  z.  B.  bei  Strassvaier,  Inschr.  des  Cyrus  n"  16  vom  »10.  Sivan  des  Jahres  l  des 
Konucb  Königs  der  Länder,  Kambyse;  (war)  König  von  Babel«  (27.  Mai  538).  Zwei 
Jidire  vor  Kyros  Tod  erhielt  Ramin  ^es  ^'rös<;ere  Machtbefugnisse,  so  dass  man  xwar  fort- 

fuhr,  nach  Jahren  des  Kyros  /u  datiren,  wie  denn  tias  9..  sot,'ar  lo.  Jahr  dieses  Königs 
sich  findet,  daneben  aber  auch  die  Zeit  nach  Jahren  des  Kambyses  bestimmte,  und 
zwar  mit  den  Worten  »Jahr  des  Kambyses,  Königs  von  liabel,  Sohnes  des  Kyros  Königs 
der  Länder«  ;  die  STRASSMAlERSche  Sammlung  enthält  6  solcher  Inschriften,  sämtlich  vom 
Jahr  1,  wovon  eine,  n"  98  den  Monatsnamen  nicht  erkennen  lässt;  n"  30  vom  9.  Airu 
II.  .Mai,  no  42  vom  7.  Dazu  =  7.  Juli,  n»  46  vom  25.  DOsa  =  25.  Juli,  n"  72  vom 
9.  Arachsamna  =sa  4.  November,  und  n»  81  vom  25.  Kislimtt  —  19.  Dez.  531.  Erst  nach 
Kyros*  Tod  erscheint  anf  den  Tafeln  der  Titel  »Kambyses  König  von  Babel,  König  'der 
Länder«  oder  nur  »König  der  Länder«,  öfter  auch  »König  von  Hai  el«.  Tien  doppelten 
Titel  führt  Kambyses  zuerst  am  12.  Ululu  des  Antrittjahres,  d.  i.  29.  .\ugU5t  530;  er 
konnte  diesen  erst  nach  dem  Tode  seines  Vaters  annehmen,  und  Kyros  ist  daher  zwischen 
dem  12.  Ab  seines  9.  Jahres  (von  dem  die  lct<:te  Tafel  aus  seiner  Rci^icning  datirt  ist. 
s.  FLSCiiEJs,  Kccords  of  the  Fast  11,63")  ■=  9-  August  530  nnd  dciu  29.  «lieses  Monats 
gestorben.  Das  Datum  des  21.  Adar  des  10.  Jahres  dts  Kyros  (Strassmairr,  in  den 
Verband!,  des  Leidener  OrientaL  Congre^ses  II,  i,  574.  576,  n°  5,  Tafeln  n«  17;  vgL 
OmsT,  Tnaaact  Soc.  BiU.  AidiatoL  VI,  1878,  267)  ist  vor!äu6g  nur  so  sm  erkllren,  dass 
•»aaliiMweise  das  Antiit^ahr  als  erstet  Jahr  gesiklt  ist       Auch  einige  Intcbiiften  des 
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während  der  andere  Sohn,  Bardiya  (Smerdis),  Statthalter  mehrer  ProvinieA 
im  Osten  von  Iran  ward.    Kambyses  schritt  nach  sorgfä!tip:er  Rüstunpr  und 
mit  Aufbietimg  der  Streitkräfte  aller  von  ihm  beherrschten  Länder  zur  Lr- 
obening  des  damals  in  hoher  Bläte  stehenden  Ägypten,  das  einst  mit  Kroiios 
verbündet  gewesen  und  jetzt  das  einzige  grttsseie  Persien  noch  nicht  ein- 
verleibte Reich  war.    Khe  er  aufbrach,  liess  er  seinen  15ru<ler  töten,  um  einer 
etwaigen  Usurpation  der  Herrschaft  während  seiner  voraussichtlich  langen 
Abwesenheit  zuvorzukommen.    Der  Zug  durch  Syrien  und  Phünikien,  sowie 
such  durch  die  Wüste  nördlich  der  Sinaihalbinsel         unter  Beistand  der 
Araber  glücklich  von  statten,  ein  griechischer  Überläufer,  Phanes  aus  Hali- 
kamassos  *,  diente  als  Führer  in  Ägypten,  eine  Flotte  der  Phfiniker.  Kyprier 
und  Junier  (deren  Landsleute  auch  in  grosser  Zahl  auf  gegnerischer  Seite 
fochten)  begleitete  «im  erstennuU  das  persische  Landheer  zur  See;  die 
Agn^ter  wurden  bei  der  Grenxfeste  Pelusion  geschlagen,  F^jahr  535  ^  Mem> 
plus  unter  Mitwirkung  der  Kriegsschiffe  524  erobert.   Der  Pharao  Psammenitos. 
der  soeben  seinem  Vater  Amasis  ( Aahmes;  gefolgt  war,  anfangs  zum  Sa'rapen 
des  cruberten  Landes  ausersehen,  versuchte  eine  Erhebung  und  waril  hin- 
gerichtet, und  der  Ferser  Aryandes  zum  Statthalter  ernannt  (Berod.  3,  1 5.  4, 
i66)\    Da  Amasis  wegen  Bevorzugimg  der  Fremden  (Griechen)  bei  den 
Ä^ptern  verhasst  war,  wie  w.  a.  die  Wegmeissehing  des  Königschildes  auf 
seinem  Sphinx  zeigt so  scheint  auch  hier  wie  in  Babel  der  Übergang  zur 
persischen  Herrschaft  erleichtert  worden  zu  sein.  Kambyses  verfuhr  wie  sein 
Vater  in  Babel;  ein  524  verstorbner  Apis  ward  von  ihm  bestattet,  und  die 
Stele  mit  der  Abbildung  der  Ceremonie  ist  noch  erhalten;  der  nach  Herod. 
3,  29  von  ihm  getötete  --^pis  lässt  sich  in  die  durch  Stelen  verewigten  bticrc 
nicht  einreihen,  die  Erzählung  könnte  daher  höchstens  unter  der  Annaluue 
aufrecht  eriialten  werden,  dass  die  Unterschiebung  eines  andern  Stieres  durdi 
die  Priester  verheimlicht  worden  wäre^  Mit  der  Eroberung  des  mthales 


Kambyses,  welche  nach  seinen  Jahren  als  Grossk<mi}^  hcrcchntt  später  als  die  Erhc-i  ung 
des  Magiers  (9.  Min  522)  fallen  würden,  müssten  wie  die  mit  seinem  and  seines  Vaten 
Namen  sngleich  beselebtieteii  datbrt  sein,  s.  B.  kann  auf  n*  41s  der  97*  $ch*!»a|«  de* 
8.  Jahres  nicht  der  12.  M'ir/  521  sein,  weil  eine  Tafel  des  Dnrcios  bereits  au>  .!essen 
Antrittjahr,  20.  Schabatu,  d.  i.  5.  März  52 1  datirt  ist,  rauss  vielmehr  der  20.  Februar  522, 
kurz  vor  Gaumftta's  Erhcburg  am  9.  März  522  sein,  obwohl  der  hier  erscheinende  Titd 
•König  von  Babel  und  der  Länder«  sonst  nur  für  Daten  seines  Grosskunigtums  ge> 
braucht  wird,  wie  daraus  erhellt,  dass  auf  einer  Tafel  mit  diesem  Titel  (n»  3c»  1  der 
24.  Tag  des  Schalt-Adar  <Ics  5.  T;>hrcsfio.  April  524)  genannt  ist;  nur  das  5.  Jahr  iie> 
Grosskiinigtums  hat  einen  Schalt-Adar  (s.  die  Tafeln  bei  Ed.  Mahler,  zur  Chronologie 
der  Babylonier,  Denkschrirten  der  Wiener  Akad.,  mathemat  Ci.,  Bd.  62.  Wien  1895,  ^ 

«  In  Natikratis  entdeckte  Flinhers  Petrie  (Naukratis  I,  54.  II,  61,  n"  218)  ein  Ce- 
fäss  mit  dem  Namen  des  Phanes  und  seines  Vaters  Glauqos,  vgl.  IIu^schfeld,  Klim;. 
Mus.  1887,  215.  D.  Mallet,  Les  premiers  etablissements  des  Grecs  cn  Iug}-pte  ^Mcm. 
de  U  Mission  arcIi^oL  fianfatse  an  Caire  Xli)  Paris  1S93,  &  162.  175. 435.  Die  älteste 
griechische  MSnte  mit  Aufschrift  ist  von  Phanes,  wahrscheinlich  Grouvater  det  obigen, 
geprägt,  s.  Bar( LAY  Hkah,  diide  to  the  coins  of  the  ancicnts.  I  oml.  1SS9,  4.  II.  I» 
vfi  7.  CataL  of  the  greek  coins  of  Jonia.   1892,  47.  PL  III,  n»  8  (Ephcsos). 

>  Dieses  Datum  geht  u.  a.  hervor  aus  einer  babylon.  G>ntTacttnfe!  äber  den  Ver> 
kauf  einer  Sciavin  mit  ihrem  Kind,  s.  .Strassmaiu,  Babylon.  Texte.  InschrifTcn  de-  Crtm 
byses,  n»  334.    Bru.no  M£ISSm.k,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  29,  1891,  123.  PiL^EJi, 
Keilinschr.  Eibl.  4.  1896,  292.    JUDEirn,  Kleinasiat.  Studi<:n  147. 

i  Mach  Ktesias'  Bericht,  der  hier  wahrscheinlicher  ist,  ward  der  Pharao  nach  Petsten 
verbannt. 

4  SnriAi  vRf  i.iJ,  Monumenti  egiziani,  Rom  1883,  5  vgl.  mit  Hcrod.  3,  t6b  Uber 
die  Stellung  der  Griechen  in  .Ägypten  vgl.  Mallet  a.  a.  O.  bcsond.  S.  277  ff. 

5  BrvgSCR,  Gesch.  Ägyptens  745.     Wifdemasn,  ägypt.  Geschichte  672.  UngEK 

a.  a.  O.  ;?12.  313.    Jf^TI,  h    d.  oriL-nt.  Volker  ",80.    Tur        Vcrii.iltt ;i    'r  Kainby-f? 

in  Ägypten  ist  die  inschnlc  aii  der  Uddsauie  des  Hor-utsa-sutcn-net  bc^cxhucnd,  s.  u.  <t. 
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W9X  nicht  nur  «n  reidies  Land  an  die  Perser  gefallen,  es  war  audi  dnrcli 
die  Vexbindung  der  Phöniker  mit  Persien  die  Insel  Kypros  der  Herrschaft 

Ag}T'tens  entzogen,  die  griechische  Seemacht,  auf  die  sicli  Amasis  gelehnt 
hatte,  abgestellt  und  dem  Voidringea  griechischen  Wesens  erheblich  Einhalt 
gethan', 

Kambyses  unternahm  einen  Zug  gegen  Nubien,  das  Reidi  von  Napata, 

und  unterwarf  auch  dieses  Land,  wodurch  Ägypten  vor  den  Ebbrüchen  der 
Äthiopen  gesichert  ward,  während  weiter  nilaufwärts  das  neue  Reich  Meroe 
begründet  ward;  in  der  Nähe  des  3.  Kataraktes  ward  auf  dem  westlichen 
Ufer  die  Stadt  Kambysu  tamieia  (Markt  des  K.)  angelegt,  die  noch  die  Erd- 
beschreibung des  Ptolemaios  und  Flinius  (Cambusis)  nennen.  Das  zurück- 
ziehende Heer  Aerlor  durch  das  Einschlagen  eines  falschen  ^^\•::es  durch  un- 
wirtliche Gegenden  einen  grossen  Teil  seiner  Soldaten^;  cm  andres  Heer, 
welches  die  Oase  des  Amun  (Siwa-Üase)  als  einen  Stützpunkt  der  persis(  hen 
Macht  gegen  die  libyschen  Stämme  erobern  sollte,  ward  zwischen  den  Oasen 
Dachüeh  und  Farafra  durch  einen  Sandsturm  verschüttet.  Auch  die  Eroberung 
\on  Karthago  musste  aufgegeben  werden,  weil  die  Phöniker  sich  weigerten, 
ihre  Flotte  zur  Unterstützung  eines  Kriegszuges  gegen  ihre  Tochterstadt  aus- 
laufen zu  lassen).  Jener  Mord  des  Baidiya  war  heimlich  geschehen,  und  es 
konnte  daher  ein  Magier  Gaumäta,  der  nach  Justinus  den  Mord  vollzogen 
hatte,  bei  der  weiten  Entfernung  des  Königs  dessen  Gewalt  an  sich  reissen, 
indem  er  sich  in  Pischiyähuvädä  am  Berg  Arakadri  für  den  Bruder  des  Kam- 
byses ausgab;  dies  fand  statt  am  14.  Viyachna  (Adar)  d.  i.  9.  Marz  522^. 
Kambyses  eilte  auf  die  Kunde  von  dem  Ereignis  nach  Persien,  starb  jedoch 
am  9.  Garmapada  (Ab)  d.  L  28.  August  522  in  Agbatana,  womit  nadi  Herod. 
3.  62.  64  eine  syrische  Stadt  (Chamäth?t,  nach  Josephos  Daraaskos  gemeint 
sein  soll,  »indem  er  sich  selbst  tütete«  iwbrtl.  »eignen  Tod,  von  sich  selbst 
den  Tod  habend«).  Dieser  unbestimmte  Ausdruck  der  Inschrift  scheint  ge- 
braucht zu  sein,  um  eine  wirklidie  Thatsache  zu  verschleiern,  und  auch  die 
Einführung  de.-^  Orakels  von  Buto,  welches  dem  Kambyses  den  Tod  in  Agbatana 
geweissagt  hatte  (Herod.  3,  64),  könnte  auf  eine  N'erstandigung  der  ■ag}'ptischen 
Priester  und  der  Magier  hinweisen;  noch  wahrscheinlicher  wird  aber  die  Er- 
mordung des  Königs,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  es  vom  Magier 
sehr  thöricht  gewesen  wäre,  entgegen  allem  asiatischen  Brauch  bei  derartigen 
Vorgängen  die  Ankunft  des  Kambyses  mit  dem  Kriegsheer  abzuwarten.  Dass 
unsre  (Quellen  (besonders  Herodot,  Ktesias  Fers.  12,  Justin,  i,  g)  nahezu  ein- 

De  Rovoi^  Revue  archeol.  VIII,  1851,  37,  sowie  die  sciion  angezognen  Werke  über 
igypL  Geschichte.  Die  Inschrift  ist  för  Kambyses  sehr  g&nstig  nnd  deshalb  unverdäditig, 
weil  sie  erst  nacli  di-,  Könij^s  Tod  vcrfasst  worden  ist;  vgl.  pRA«r!iFK  33.  43. 

*  I-£Y,  Kala  vt  conrJitio  Aegyptiorum  sub  iniperio  Pers.  Köln  1830.  K.  MOi.ler,  <ie 
rebus  Aegypt.  sub  iinj>crio  Fers,  gcstis.  Putbus  iS^2.  WuDEHANii^  Ig,  Gesch.  II,  666. 
RAlfKE,  Weltgeschichte  ),  209. 

•  s.  Maspkro,  Hist.  andenne.  Poris  1886»  teo.  MZYZK,  Gesch.  d.  alten  Ägypten;.  389. 
i  Man  vgl.  die  Besprechung'  >Ht  ser  klugen  Nachgiebigkeit       K5mgs  bei  G.  Raw- 

UNSON,  Pboenicia.  Lond.  S.  191. 

4  Dass  Gaumäta  bereits  vor  Kambyses'  Tod  als  König  anerkannt  worden  bt,  erhellt 
aus  den  babylonischen  Contracttafeln,  die  mit  dem  19.  Xisan  12.  Mai  522  beginnen 
(StRASSMaIER,  Zcitsthr.  f.  Assyr.  4,  123').  Dareios  konnte  erst  nach  dem  Ableben  des 
Kambyses,  9.  Garmapada  (Ab  =  28.  August  522)  zugeben,  dass  die  Kf^ienmg  auf  den 
Usttipator  bbergegangcn  sei  (Inscbr.  Behist.  1,  42'.  Wenn  die  Contracttafeln  auch  den 
Alm  f5.  Mai  bis  2.  Juni  523)  und  den  10.  Elol  (9.  Scpt  523)  iles  Accessionsjahres  (tanai 
n*  'iir/ü/r,  welches  mit  >h-n\  23.  Aj  ril  522  schlicsst,  nennen,  so  widerspricht  dies  der 
Inschrift,  welche  die  ErheLun^'  des  Magiers  erst  auf  den  9.  Marz  522  verlegt.  Dareios 
htt  demnach  di«  bereits  fruiier  m  Babel  erfolgte  Anerkennung  des  Magiers  ignoiiit  und 
vidleicht  erst  vwi  seiner  Erhebong  in  Persis  selbst  an  gerechnet 
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stimmig  berichten,  Kambyses  habe  sich  sel])3t  getötet  oder  sei  an  einer  zu- 
rälli^en  Verwundung  gestorben,  rührt  daher,  ilass  der  Sachverlialt  gleich  anfangs 
verheimhcht  ward,  vielleicht  weil  Dareios  manche  Vorgänge  bei  der  Erhebung 
des  Magiers  nicht  berühren  mochte,  die  vornehme  Perser  blossstellen  konnten; 
hatte  er  doch,  wie  sich  alsbald  zeigte,  allen  Grund,  sich  unter  ihnen  keine 
Feinde  zu  machen'. 

Dareios  {Däravai'ahus^  522—486).  Über  die  Beseitigung  de«;  Magiers 
sagt  die  Inschrift,  niemand  habe  gewagt,  den  Gaumäta  anzugreifen  oficr  nur 
über  ihn  zu  reden;  mit  Hilfe  des  Ahuramazdä  habe  er,  Dareios,  am  xo.  BS« 
gayädi  =  27.  October  522  mit  wenig  Männern  den  Magier  und  seine 
vornehmsten  Leute  in  der  Burg  Sikayahuvati  im  Gau  Ntsäya  in  Mniien 
getütet  und  so  durch  den  Willen'  Ahuramazd.as  das  Reich  erhalten.  Die 
Perser,  die  ihm  zur  Seite  waren,  nennt  die  Inschrift  (4,  83):  Vindafamä,  Sohn 
des  Vayaspira,  Hufina,  S.  des  Thuchra,  Gaubaniva^,  S.  des  Marduniya, 
Vidama,  S.  des  Bagäbigna,  Bagabuchscha,  S.  des  Däduhya,  Anlunianisch,  S. 
des  Vahuka;  dieselben  gibt  Herodot:  Tntaphemes,  Otanes,  (iobryas,  Hydames, 
Megabyzos;  nur  statt  des  letzten  nennt  er  den  Aspathines,  der  zwar  nicht  zu 
den  Gefährten  gehörte,  aber  als  AspatschanS  in  einer  Inschrift  am  Grab  des 
Dareios  genannt  wird*.  Ktesias  nennt  .\taphemes  (statt  Intaphemes),  Onophas 
("statt  Otanes,  der  nacli  ITerod.  7.  62  sein  Vater  war),  Mardonios  (statt  Gobiyas, 
seines  Vaters),  Iderneji  (Hydarnes),  Norondabates*  und  Barisses^. 

Dareios  sagt  in  der  Inschrift:  „die  Stätten  der  Anbetung,  welche  der 
Magier  zerstört  (wörtl.:  eingeebnet)  hatte,  habe  ich  bewahrt  (hngestdlt), 
ebenso  des  Volkes  Versammlungen  (den  Verkehr),  die  Landgüter  und  den 
beweglichen  Besitz,  auch  bei  den  Stämmen',  was  ihnen  Gaumäta  der  Magier 


>  Aktiiux.  Limcke,  Forschungen  zur  alten  Geschichte.  L  Zur  Lösung  der  K«inb]r»e»- 
frage.  Leips.  1891.  Vgl.  die  grfindliehen  Darlegungen  der  vielfach  widei«prechCBden 
Berichte  über  die  Ermnrdnnj;  At'<  riardiy.i  bei  PrVschek  S.  52  (T. 

«  In  der  babyl.  Übersetzung:  'uuicr  dem  Schatten,  Schutz'. 

3  Nach  dem  Relief  und  nach  der  Inschrift  ron  Naqscli^i  Rnstam  c)  4er  Laasen» 
träger,  {atlükara\  Doryphoros,  Adjutant  des  Königa* 

4  Nach  derselben  Inschrift  d)  war  er  ^Stabtr&ger'  (rä0*aA»v,  Ton  vvip,  schlafen, 
vgl.  goth.  vandits,  altn.  f JWr,  engl,  wand)  und  'der  P>m-toller  Annehmer  oder  Einführcr', 
ot^O|iivo-j(  &{93Y<uv  bei  Aelian  I  c.  21,  iiuväm  där/amä  von  awest.  ü  bitten*  sanskr.  cmU, 
und  von  tßt,  sanskr.  dSl,  griech.  Slxo|jiM,  (oxciH»;  er  hatte  also  das  Amt  des  Chitiarcbea, 
vgl.  ZDMG.  50,  659.  Brisson,  I,  c.  214. 

5  D.  i.  Orondab.ite<J  oder  Orontopatcs,  der  wahrscheinlich  derselbe  ist  wie  Oron- 
topagas  für  t  verschrieben),  ein  Heerführer  des  Dareios  gegen  die  Skythen,  s.  Mak- 
quAKT,  Plülologtts  LV  (IX.)  2,  229. 

*  Herodot  hat  die  Beseitigung  des  Magiers,  den  er  3,  65.  73  Meder  nennt,  nach 
einer  aus  tlcr  Familie  des  Ötancs  staniincntlen  Überlieferung  darj^estcllt,  uni5  i  rst  im 
Verlauf  eine  achämenische  damit  vert>unden,  wonach  Dareios  die  ilaupthandlung  über- 
nimmt Ktesias  hat  seine  Erkundigungen  ebenfalls  ans  adlichen  Berichtent  wie  avctl 
Trogns  (Justin«s\  der  ausser  Herodot  eine  Ouelle  lientit7.t  hat,  die  dun  ei  hten  Namen 
Cüiiietes  Jjringt;  so  nennt  er  den  Maj^icr,  der  in  Kambyses'  Auftrag  den  Mcnlis  tOtet 
und  dann  diu  Magier  Oropastcs,  seinen  Bruder,  einsetzt;  die  Inschrift  nennt  keinen 
Bruder;  Herodot  sagt,  der  Magier  habe  ebenfalls  Smerdis  gebeissen»  sein  Hruder  aber 
Patizeithes;  endlich  Ktesias  nennt  den  Malier  Sphentadates.  (d.  i.  neup.  Tsfendyir,  s.  Hut* 
QL'ART,  Fundamente  israd.  n.  jiul.  (Icscliichte,  (iult.  1S96,  S.  ,  den  ermordeten  Smerdis 
Tanaoxarkes,  vgL  HtTECKER,  der  falsche  Smerdis.  Königsberg  1^85.  Marquart,  Philo* 
logus,  6.  SuppL-Bd.  1893,  S.  619,  nimmt  bei  Justin  eine  irrtümliche  Vertanschong  der 
Rollen  an  und  setzt  d<*n  Comctcs  fiir  den  falschen  Smerdis  ein,  Oropa5;tes  aber  wäre 
der  Bruder,  der  als  Pati/eithes  oder  r.idiÄchah  den  Verkehr  mit  dem  l  »-urpator  ver- 
mittelte. Eine  bildliche  Darstellung  der  Tötung  des  Magiers  auf  einem  Chalcedon  hat 
MxNANT  bekannt  gemacht,  Recherches  sur  la  glyptique  Orientale.  Paris  1Ö86,  U,  i6it 
PL  IX,  n«  I. 

7  Deren  Verfassung  er  ru  vernichten  «trabte;  die  mische  Obersetzuig  hat  da 
Locativ  für  den  alters.  Comitativ. 


Digitized  by  Google 


HL  Herrschaft  der  Perser.  Dareios. 


4«7 


genommen  (confiscirt)  hatte,  (gab  ich  zurück)  .  .  .  diesen  unsern  Stamm  habe 
ich  in  seine  Stellung  zuiOckversetzt«  *.  Die  Stätten  der  Anbetung,  ayadana^  in 

der  babyl.  Übersetzung  'Häuser  der  Götter',  in  der  susischen  'Tempel*,  sind 
umfriedete  Berghöhen  mit  Altären,  auf  denen  die  Perser,  hierin  von  der 
strengen  Vorsclirift  des  Awesta  abweichend,  dem  Mithra,  dem  grössten  der 
Bagas  (Götter)  nächst  AhnramazdS,  besonders  aber  den  Stammgöttem  {bßgaibii 
trihibis*)  Verehrung  darbrachten  (Hero  l.  i,  131.  Xenoph.  Kyrop.  8,  3,  9), 
und  welche  Hagastäna'  hiessen;  in  der  Nahe  solcher  heiliger  Stetten  Hess 
Dareios  seine  Inschriften  anbringen,  womit  sie  trotz  der  Zerstörung  durch  den 
Magier  auch  Heiligtümer  der  Geschichte  geworden  sind;  so  am  Ba-ytatavov 
6po«  oder  BTsutfin  (d  l  der  StOtzenfreie,  der  nicht  wankt),  an  den  Felsen 
von  Naqsch-i  Rustam,  auf  deren  Höhen  noch  ein  Doppelaltar  der  Bagas, 
wahrscheinlich  von  einem  König  und  seiner  Gemahlin  den  beiderseitigen 
Stammgöttem  errichtet,  erhalten  ist,  sowie  im  Gebirge  AI  wand,  in  dessen 
Schlnc^n  Inschriften  des  Dareios  und  Xerxes  unter  einer  solchen  heiligen 
Höhe  eingegraben  sind^.  Dieser  Kultus  der  Bagas  ist  nicht  das  einzige,  was 
die  Religion  der  Perser  von  der  strengen  magischen  unterschied;  namentlich 
die  Bestattung  der  Toten  bestand  bei  den  Magiern  in  Medien  in  der  Aus- 
setzung der  Leiche  auf  Üachmas  oder  Totentürmen,  bei  den  Persern  in  der 
Beisetztmg  in  Felsgräber  (wenigstens  fUr  Herrscher  und  Adlicfae);  mit  der 
letztem  Bestattungsweise  ist  überall  die  Vorstellung  von  einer  schattenhaften 
Fortdauer  des  Körpers  verknüpft,  während  die  andere  ebenso  wie  die  Ver- 
brennung nur  die  Unsterbhchkeit  der  Seele  voraussetzt  (Herod.  i,  140)5.  Der 
Anadxuck  *Veisanimlungen':  {h)abäiaris,  neupers.  hatär,  vgl.  saoskr.  sttbhäearOi 
bezieht  sich  auf  den  'freien  Markt',  sXEwWpa  «i^opot,  in  der  Nähe  des  Palastes 
und  der  Amtgebaude,  wo  die  freien  Perser  verkehrten^.  Der  bewegliche  Be- 
sitz (mdntvfT,  awest.  nmaniya)  wird  die  fahrende  Habe,  vielleicht  auch  die 
Sklaven  bezeichnen,  die  in  Kreta  mit  demselben  Wort,  |AV(p«,  benannt  wurden'. 

Die  Erschfittening  des  Reiches  durch  die  lai^e  Abwesenheit  des  Königs 
und  das  Auftreten  des  Magiers  sowie  das  Erlöschen  der  Achaemeniden  von 
Anzän  hatte  einen  allgemeinen  Aufstand  zur  Folge,  indem  wirkliche  oder  an- 
gebUche  Nachkommen  tler  von  Kyros  beseitigten  Herrscher  den  2ieitpunkt 
Itir  gekommen  erachteten,  um  ihre  Unabhängigkeit  herzustellend  Sogleich 


a  Man  vgL  «user  den  Erklärungen  YonOPPXftT,  MMes  119.  Spi&ckl,  Keilinschriften « 

90,  auch  DARMF5TFTFR,  Kt-jrlc;  iran.  2,  I20.  Frifhr.  >ft''iiFR,  Wiener  Zcit-chr.  f.  ri. 
K.  d.  Morgcnl.  i,  135.  4,  30S.  Hang,  ZDMG.  43,  527.  i;.\Rriioi.oMAF.,  Grundnss  d. 
Iran.  Phil,  i,  «49.  18. 

s  Neben  der  Inscbxift  II»  in  welcher  dieser  Ausdruck  dreimal  vorkommt,  steht  die 
im  Wortlaut  verschiedene  susische  Bauurkunde  und  die  babylonische  Inschrift,  die  zu 
Anfang  eine  Paraphrase  von  II  ist,  dann  die  Inschrift  I  wiedergibt;  in  beiden  findet  sich 
der  Ausdruck  'alle  Götter',  der  nicht  als  Übersetzung  von  öagaiii'i  vt%ibu  gelten  kann, 
denn  vAum  (den  Stamm)  wird  von  visam  (alles)  deutlich  unterschieden  NR"  49.  53.  Der 
si!^;^che  un  1  babylonische  Ausdruck  «leckt  sich  'icsli  ill)  nicht  mit  dem  jiersi-chcn,  weil 
die  arische  .Stamm Verfassung  den  Ilapirti  und  Jlabylonicrn  fremd  war;  Pucios  selbst 
sagt  Beh.  <,  61.  63:  'Ahuramazda  und  die  andern  GOtter';  Mithra  ist  der  i^r  .s^-te  Gott 
nächst  Ahuramazda,  vgl.  Yascht  10,  1.  Yasna  1,  Ii.  Auch  bei  den  Skythen  schwört 
man  bei  rd;  j-!a3i>.T,{««  l9t(a«,  Her.  4,  68.  iSsoi/.t^ioi  *fOl  5,  106.  BitlssoN.  II,  c.  12. 
KAPr,  ZDMG.  19,  67.    Spiegf.l,  Awesta  übersetzt  2,  214. 

i  Neupers.  Baghastln,  al-Chowarezmi's  Mafatih  al-'olum  cd.  G.  van  Vi.ofKN  115,  10. 

4  BrDGSCH,  Reise  der  prcuss.  Gcsandtsch.  I,  385. 

5  Vgl.  I«  H.  MlLLS,  The  Zend*Avesta  (Sacred  books  of  the  East  XXXL  1&87} 
p.  XXXV. 

6  Xenophons  Kyrop.  1,  2,  3.  Brisson.  2,  c.  76. 

7  P.  Kr£TSCHMEJi«  Kuhns  ZeiUchr.  31»  406. 

S  Die  Reihenfolge  der  Ereignisse  ist  nicht  leicht  festsusteUen,  vdl  die  Inschrift  an 
Bisntfln  swar  die  Monatstage,  aber  nicht  die  Jaliie  nennt  Die  obige  Anoidnung,  die 
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nach  der  Beseitigung  des  Magiers  erhob  sich  in  Susiana  Aihrina,  Sohn  des 
Upadarama  von  Huzha  oder  ^sus.)  Hapirti'),  und  ward,  da  er  <\irklich  ein 
Prinz  war,  als  König  anerkannt;  er  ward  jedoch  bald  gefangen  und  getütet. 
Sodaim  brach  ein  Aii&tand  in  Babel  aus,  wo  sich  Nidintabaira  (NidiDtav- 
bei),  Sohn  des  Aina(ra,  babyl.  Aniri  )^  für  den  Nabukudxatschaia,  einen 
Sohn  des  von  Kyros  abgesetzten  Nabunaita  (Nabu-nähTd»,  der  mit  einer  Tochter 
des  grossen  Nebukadrezar  vermählt  war,  ausgab.  Ein  Täfelchen  des  Bankhauüc» 
Egibi  ist  von  seinem  Accessionsjahr  (522)  am  17.  Tischri  (3.  Nov.)  datirt, 
also  7  Tage  nach  Gaumätas  Tod.  Dareios  fUhrte  ein  Heer  Uber  den  Tigris 
vmd  besiet^te  die  Babylonier  am  27.  Athriyädlya  (12.  Jan.  521)  und  noch- 
mals bei  Zazäna  in  der  Nahe  von  Babel  am  2.  Anamaka  117.  Januar).  Die 
Stadt  ward  nach  kurzer  Zeit  genommen  und  der  Prätendent  getütet;  die  eriAe 
Vertragstafel  mit  Dareios*  Namen  ist  vom  30.  Schebat  oder  $.  Mäiz  521. 
Als  Dareios  vor  Babel  verweilte,  waren  Nachrichten  eingetroffen,  dass  Persis, 
Susiana  nochmals,  Medien,  Assyrien,  Äg)pten,  Parlhien,  ^^arg^ana,  die  Sr^tta- 
gyden  (.Thatagusch,  von  denen  später  weiter  nicht  die  Rede  ist)  und  Saken 
in  Aufiiihr  stünden.  Der  susiscne  Aufruhrer,  Martiya,  Sohn  des  Tschint- 
schichri  in  KuganakSl  in  Fersis  (vielleicht  Ganagän  im  Gebiet  von  SchäpSTf 
Istachri  1 09.  5.  Yaqut  u.  d.  W.),  gab  sich  für  den  König  Imanisch  (sus.  Ummanis; 
dieser  scheint  der  letzte  König  von  Hapirti  gewesen  zu  sein,  s.  Sayce  in  Le 
Muscon  1S82,  p.  554)  aus,  ward  aber  beim  Herannahen  des  Dareios  von 
seinen  eignen  Leuten  ergriffen  und  später  getötet  Weit  gefitturlidier  warder 
Aufstand  des  Fravarti  in  Medien,  an  den  sich  auch  die  Aufetande  in  .\r- 
menien.  Parthien,  Sagartien  und  Margiana  angeschlossen  hatten,  und  den  auch 
Herodot  1,  130  beriihrt  Fravarti  (Phraortes)  gab  sich  aus  fiir  Chschathriia 
aus  der  Familie  des  Huvachschatara  (Kyaxares),  d.  h.  wohl  für  den  Enkel 
«nes  gleichnamigen  Bruders  des  Kyaxares.  Dareios  sendete  ein  Heer  unter 
dem  Perser  Vidarna  nach  Medien,  eine  Schlacht  bei  Maru  (wahrsch.  Marg 
zwischen  Kermänschähän  und  Holwän)*  am  28.  An.imaka  (12.  Febr.  521) 
bezweckte  die  Verlegung  der  Übergänge  über  den  Zagros  von  Agbatana  nach 
HolwSn  und  Susiana,  und  das  persische  Heer,  das  nur  klein  gewesen  sein 
kann,  bezog  in  Kampada  (KenninschShän)  ein  Lager,  b»  Dareios  seKist 


die  Berechnungen  Ungf.R'^  AMian.ll.  Münch.  .Akad.  XVT,  iS82\  FrriNGS  (Zeit^cl.rif't 
für  Assyriol.  Bd.  4.  5)  OppF-RTs  izulet/t  ZDMG.  51,  165)  und  besonders  Ed.  Mmiiixs 
MoiiRtsberechnungen  idler  Jahre  von  747  bii  100  vor  Chr.  (Denkschriften  der  matheniL 
C!n'=^se  der  Wiener  Akndemin  I  XH ;  1895,  641  ff.)  benutzt  hat,  iiiinht  Jalier  nicht  An- 
spruch auf  vüIikommTic  Si.  lu  rhi  it.  bic  ist  in  der  ZDMG.  51,  1 77  iu  bcgri.iuicu  versucht 
worden,  und  die  kcilicnlolge  dci  Monate,  von  welchen  nur  drei,  ThAigratschi,  Äthrija<'iia 
und  Anftintika,  durcb  die  vielfsu;^  zerstörte  babylonische  Obersetxnng  sicher  gestellt  sied, 
wire  die  folgende; 


babylonische 

altpersische 

awotl^che 

jtili. misch« 

A/UOHH 

Fravasuiam 

Mirz-Apnl 

Amt 

Aimke  vaktSiake 

A.— Mai 

Simatm 

Adukam 

M.— Juni 

Tili!  tyeki 

J.-Juli 

Abu 

Am^itälö 

J.— August 

ÜImIu 

JCit^raät  vairyekt 

A.'oSet  tembcr 

TärUu 

BägaySdt 

S.— 'October 

Araeh'Samma 

Afam 

0.  —  November 

Kisüimu 

N. — Dezember 

T*itu 

AMÖmaJka 

D. — Januar 

Sahatu 

V'atthri,'  ntanahkö 

T— F<  ■t)n:ar 

Adaru 

Viyaxna 

Sf>»nlaya  armatöi} 

F. —  Marz. 

>  Der  Name  des  Sohnes  scheint  persisch,  der  dei  Vaters  Ist  tutisdl.  Vgl.  SaTCI« 

Actes  du  VI"«  Congrirs  des  Oriental.  II,  I,  669. 

2  I&tachri  196,  2.  Tabari  I,  5,  2616,  6  (in  Zotenbergs  übers.  3,  471). 
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erscheinen  würde.    Ein  zweites  Heer  ging  nach  Armenien,  wohin  sich,  wie 
auch  nach  Assyrien,  der  Aufstaad  verbrettet  hatte;  Dadrschi,  selbst  ein  Anne- 
nier,  traf  auf  die  Au&tändischen  bei  einem  Dorf  oder  Weiler  (  ävahana)  Zuza, 
nicht  weit  von  der  Grenze  (man  denkt  an  das  kurdische  Zö?;än,  RtCH,  Koor- 
distan  II,  124;  einen  Ort  dieses  Namens  nennen  die  Geographen  bei  der 
Tigrisinsel  Bezabde  oder  Gozartä,  arab.  Dschezirah),  am  8.  Thüravähara(i9.  April 
531),  und  nochmals  bet  der  Veste  Tigrä  in  Armenien,  welche  das  heutige 
Fort  Till  am  Tigris,  wo  die  Strasse  nach  Bitlis  abzweigt,  zu  sein  scheint,  am 
18.  desselben  Monats  (29.  April);  eine  dritte  Schlacht  fiel  l)ei  der  Feste 
Uhyäma  in  Armenien  vor,  am  9.  Thäigratschi  (ao.  Mai),  worauf  auch  dieser 
Feldherr  ein  Standlager  bezog,  offenbar  zur  Absperrung  der  grossen  Könige 
Strasse,  weldie  hier  von  Armenien  herab  vorbeilief.    Die  Rebellen  scheinen 
so  eingeschüchtert  worden  zu  sein,  dass  sie  erst  ein  lialbes  Jahr  später  meder 
Feindseligkeiten  begannen,  denn  das  dritte  Heer  unter  dem  Perser  Vahumisa, 
welches  auf  den  assyrisch-armenischen  Kriegsschauplatz  trat,  traf  am  15.  Anä- 
maka  (18.  Jan.  530)  in  einer  assyrischen  Gej^nd,  deren  Name  in  der  Inschrift 
zerstört  ist,  in  der  susischen  Übersetzung  Izzila  lautet,  mit  den  Empörern  zu- 
sammen; alsdann  drangen  die  Perser  vor  bis  in  die  Gegend  Antiyära  in  Kur- 
distan, wo  eine  Schlacht  stattfand,  nach  welcher  auch  dieser  Feldherr  ein 
Lager  bezog,  um  Dazeios  abzuwarten,  30.  Thüravähara  (x.  Juni  530).  Vahu- 
misa hatte  den  Auftrag,  den  Pass  von  Rovandiz,  der  aus  Atropatene  nadi 
Assyrien  führt,  abzusperren,  die  Schlat  Ilten  fanden  also  in  nordöstlicher  Rich- 
tung von  Ninive  statt.    Inzwischen  hatte  der  Satrap  von  Partliien,  Vischtäspa, 
des  Königs  Vater,  mit  den  parthischen  und  hyrkanischen  Rebellen  gekämpft  bei 
Vispahuzad  in  Paithien  am  33.  Viyachna  (35.  März  530).   Dareios,  der 
den  Winter  in  Babel  verblieben  war*,  teils  um  mit  einer  Besatzung  die  un- 
ruhige Bevölkening  im  Auge  zu  behahen^  teils  um  die  Frfolge  seiner  Heere 
abzuwarten  und  alsdann  mit  inzwischen  verstärkter  Heeresmacht  da,  wo  es 
zunächst  notirendig  sein  wUrde,  mit  seinen  Garden  anzugreifen,  zog  nun  selbst 
aus,  um  den  gefährlichsten  Gegner  in  Medien  niederzuwerfen;  wahrscheinlich 
vereinigte  er  sich  mit  Vidarna  in  Kampada,  von  wo  er  gegen  die  medische 
Hauptstadt  vorging,  wahrend  die  beiden  andern  Feldherren  vielleicht  die  Sa- 
garticr  im  Auge   behalten  mussten.    Fravarti  ward  ohne  Schlacht  zurück- 
gedii&ngt  und  stellte  sich  dem  königlichen  Heere  erst  in  den  atropatenischen 
Bergen  in  der  Nähe  von  Qazvin,  wo  in  spätem  Zeiten  Bäbek,  die  Ismäilier 
und  die  Daileraiten  von  SamTrän  ihre  Burgen  hatten,  bei  Kunduru  (Kundur 
bei  Qazvin,  Yaqut  4,  309,  17);  hier  schlug  ihn  Dareios  am  26.  Ädukani 
(25.  Juli)  und  Hess  ihn  verfolgen  und  in  Ragä  gefangen  nehmen;  er  ward 
mit  der  Strafe  der  Hochverräter  belegt,  verlor  Nase,  Ohren  und  die  lügen- 
hafte Zunge  und  ward  in  der  medischen  Hauptstadt  Hangmatäna  gekreuzigt, 
seine  Gefährten  wurden  geköpft  und  ihre  Leichen  aufgehängt  mach  der  sus. 
Übersetzung).   Unmittelbar  hieran  ^  schloss  sich  der  Zug  des  Feldherm  Tach- 
maspäda,  emes  Meders,  gegen  den  Tschithrantachma,  der  stdi  fttr  einen 
Nachkommen  des  Huvachscbatara  (Kyaxares),  also  etwa  für  einen  Vetter  des 


<  Babel  ist  der  Wintersiti  der  perstscbea  KSnige,  s.  die  Zeognine  bei  BSISSONIDS, 
de  regio  Fers,  principatu  I,  c  67* 

«  Als  f^aeiai  (Stattbalter.  Vorsitzender  der  Re^erung)  wird  in  einer  Urknnde  vom 

16.  Tischri  des  3.  Jahres  130.  Oct.  5191  Usclitanni  1,'enannt,  SHUSSMAIER,  B«byL  Texte. 
Darias  n»  82.  Feisbk,  Keiiinschr.  Bibl.  4.  X896,  S.  304. 

i  Was  dtraos  hervorgeht,  dass  die  Insehrift  die  Vorgänge,  ohne  ein  Datum  anza- 
geben,  noch  an  den  Aufstand  des  Fravnrtl  nnschlicsst  und  dann  er>t  sagt:  pdies  ist  was 
ieb  in  Medien  gethan  habe«  (2,  91),  und  dass  im  Verzcichais  der  Rebellen  4,  20  Tschi- 
thnatachma  nach  Fravsiti  folgt 
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Fravarti,  ausgab  und  als  König  von  Asagarta  (Sagartien)  auftrat;  er  ward  be- 
siegt, gefangen,  verlor  Nase  und  Ohren  und  ward  in  Arbela,  der  Hauptstadt 
von  Sagartien',  gekreuzigt  Em  anderes  Heer  zog  von  Kagä  dem  Visch- 
täspa  gegen  die  Parther  zu  Hilfe,  und  diese  wurden  bei  Patigrabanl  In  Par- 
thien  am  1.  Garmapada  (28,  August)  besiegt  Das  unter  Fräda*  gleichfalls 
abgefallne  Margiana  iMargu,  awest  Mouni)  ^^ar(i  durch  den  Perser  Dädrschi, 
Satrapen  von  Baktrien,  durch  einen  Sieg  am  23.  Athriyädiya  (14.  Jan.  %\f)\ 
wiedergewonnen.  Fräda,  von  dem  nicht  gesagt  wird,  dass  er  gefangen  und 
getötet  worden  sei,  ersdieint  in  der  Liste  der  Rebellen  hinter  dem  Meder 
und  Sagartier,  auf  dem  Relief  aber  hinter  Aracha,  vor  dem  später  hinzugefügten 
Skunka.  Fr  ist  also  erst  sehr  spät  gefangen  worden,  nachdem  er  sich  ähnlich 
wie  Nezak  von  Bädhges  (7  710}  in  den  dortigen  Bergen  verborgen  gehalten 
hatte.  Das  Schicksal  des  GaumSta  hatte  einen  Perser  VahyazdSta  ans 
Tärava  (Tärem)  in  Yutiyä  in  der  östlichen  Persis  nicht  abgeschreckt,  noch« 
mals  das  Stammland  des  Königs,  die  Persis.  iti  Aufruhr  zu  bringen,  indem  er 
sich  für  den  Bardija  ausgab.  Dies  fand  statt,  als  Dareios  noch  in  Babel 
verweilte,  denn  er  sagt,  er  habe  ein  Heer  gegen  diesen  Empörer  ausgeisaiidi, 
als  er  (Frtthjahr  530)  nach  Medien  aufgebrochen  sei  (3,  33).  Der  persische 
Heerführer  Artavardiya  begegnete  dem  Vahyazdäta  bereits  am  12.  Thüra« 
vähara  (13.  Mai  520)  bei  Rathä  an  der  susisch-persischen  Grenze  (bei 
Ammian.  Marcell.  23,  6,  26  Aracha)  und  schlug  ihn  zurück  bis  Pischiyä- 
huvSdS,  wahrscheinlich  in  der  östlichen  Persis,  wo  audi  GaumSta  sich  erhoben 
hatte;  der  Rebell  griff  den  nachrückenden  Artavardiya  am  Berge  Parya  1  genau; 
Piga^  derselbe  Name  wie  der  der  Stadt  Purg,  arab.  Fortlhch,  in  Lärisiän,  s. 
Istachri  132,  7.  Moqaddasi  423,  2.  3)  an,  6.  (iarniapada  (2.  Seittember  520); 
die  Königlichen  siegten,  fingen  den  Betrüger^  und  Dareios  Hess  ihn  samt 
seinen  Gesellen  in  Huv3d»tBd»ya  in  PSrs  kreuzigen.  Länger  zog  sich  der 
Aufstand  in  Arachosien  hin,  den  die  Anhänger  dieses  zweiten  Pseudo-Smerdis 
dorthin  verbreitet  hatten.  Der  Satrap  Viväna  (vielleicht  zu  sprechen:  Vivahana) 
lieferte  den  Aufständigen  eine  Schlacht  bei  der  Feste  Käpischakäni'^  am 
13.  AnSmaka  (a.  Februar  519),  sodann  in  der  Gegend  Gandumava*  am  7.  Vij« 
achna  (27.  März);  endlich  ward  der  Anfiihrer  und  seine  vornehmsten  Leute 
bei  der  Feste  Arschäda^  besiegt,  gefangen  und  getötet 

Nach  den  Kämpfen  in  Arachosien  berichtet  Dareios  über  einen  /weiten 
Aulstand  in  liabel,  wo  ein  Armenier  (Alarodier)  Araclia,  Sohn  des  Haidila, 
aus  dem  Bezirk  {da^^  DubÜa  (heute  Deb€leh  am  Enphrat),  sich  flh*  Nabuku- 
dratschara,  Sohn  des  Nabunaita,  ausgab.  Man  hat  diesen  Aufstand  mit  dem 
von  Herodot  3,  150  erwähnten  und  von  ihm  in  die  Zeit  der  Erobenmg  von 
Samos  (516)  verlegten  und  i  Jahr  7  Monate  dauernden  zusanmiengestellti 
diese  Annahme  »t  deshalb  irrig,  weil  wir  keine  enttpredwnde  LQcke  in  den 
babylonischen  Vertragsurkunden  antreffen,  selbst  zwei  solcher  Urkunden  mit 
Aracha's  Namen  aus  dem  llul  (6.  Monat.  August-September)  lassen  sich 
schwer  einreihen,  da  der  £lul  in  allen  in  Iietrarht  kommenden  Jahren  auf 
1  äfelchen  des  Dareios  belegt  ist  uuü  die  bis  jetzt  noch  in  unsem  Sammlungen 


>  Die  Asagartiya  haben  wahrscheinlich  das  Land,  dc&sen  Hauptstadt  Arbda  war, 
ab  SiegMprdi  Tür  ihre  thatkräftige  Mitwirkang  bei  der  £robeni»g  Attyncni  davongetragca, 
i.  Makquart,  Philologus  LV,  231. 

»  Vielleicht  Frahada  za  sprechen. 

">  D.  i.  S.ifior-Bom,  t"ini  i>t  rcup.  j«<7"F  'Oi;cllc^  skr.  IchTitu  (Mine,  flnilje';  der 
Ort  eine  Festung  ist,  könnte  man  in  käni  auch  ein  Synonym  von  neup.  xanäak^  orab. 
MwAif,  'Festungsgraben',  vermuleiu 

4  D.  i.  das  Wi  i/enland,  neuperF.  ,!;iindum. 

5  Au&  Arscha-hada,  Sitz  des  Arschan;' 
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bestehenden  Lücken  gerade  den  Klul  nicht  befassen.  Es  ist  rudern  längst 
bemerkt  worden,  dass  nicht  allein  die  von  Herodot  genannten  Ereignisse 

chronologisch  unrichtig  angeordnet  sind,  sondern  dass  auch  die  18  Monat 
dauernde  Belagerung  und  die  durch  Zopyros'  List  jrelungene  F.rolienjng  der 
Stadt  vielmehr  die  erste  ist,  welche  mit  der  Hinrichtung  des  Nidintuvbel 
endigte*.  Im  7.  Jahre  des  Dareios  (515)  finden  wir  nan  in  den  Vertrags* 
tUfelchen  eine  Lücke  von  109  Tagen,  die  gerade  mit  einer  Urkunde  vom 
6.  Schebat  (Margazana)  sd)liesst%  die  demnach  nur  4  Tage  nach  der  von 
Dareios  berichteten  Eroberung  !!:i!^els  durch  den  Meder  Vindalarnä  und  der 
Hinrichtung  des  Aracha  am  2.  Margazana  (in  der  musischen  Fassung  unrichtig 
22.),  d.  1.  28.  Januar  5x4,  ausgestellt  worden  ist^. 

INSCHRIFT  DES  DAREIOS. 

Im  Jahre  514  begann  Dareios  wohl  auch  das  grossartige  Werk  zur  Ver- 
ewigung dieser  gefährlichen  Kämpfe,  die  er  mit  staunenswerter  Umsicht  geleitet 
und  im  Verein  mit  trefflichen  Feldherren  und  einer  geteilten,  an  sich  schon 
geringen  Heereiiraacht  ausgefochten  liatte,  nämlich  die  Herstellung  des  Relief- 
btldes  und  der  Inschriften  an  der  senkrechten  und  für  diesen  Zweck  geglätteten 
Felswand  des  Berges  Hehistän  {BaYiaxctvov)  am  Zusanmienfluss  des  Gamäsäb 
und  des  Flusses  von  Dinävar  in  Medien,  in  schwindelnder  Höhe  etwa  50 
Meter  über  dem  Thalbo  len.  Das  Relief  zeigt  den  König  weit  über  Lebens- 
grösse,  stehend,  den  linken  Fuss  auf  tlen  niedergestreckten  und  die  Arme 
dchcnd  erhebenden  Gaumäta  setzerul,  die  linke  auf  den  Bogen  gestützt,  die 
rechte  gebieterisch  erhebend^;  hinter  ihm  steht  ein  adlicher  Perser  mit  Bogen 
und  Köcher,  und  ein  zweiter,  der  mit  beiden  Händen  eine  Lanze  hält;  da 
zwei  eben  solche  Perser  auch  auf  dem  Relief  seitlich  am  Grab  des  Königs 
erscheinen  und  hier  als  Gaubaruva  Pätischhuvari  (aus  Patischhuvar  in  Persis)^, 
Laruenträger,  und  als  Aspatschanä,  Stabträger  oder  Hazärapati  des  Königs 
Därayavahu  bezeichnet  werden,  so  hat  man  mit  Recht  in  den  am  BehistSn 
abgebildeten  Männern  dieselben  wie  dort  gesehen.  Man  muss  sich  denken, 
dass  beide  nebeneinander  hinter  dem  König  siehn,  nicht  hintereinander,  weil 
es  der  Reliefstil  so  erheischt  Auch  die  übrigen  Figuren,  die  dem  Könige 
gegenOberstehn,  sind  in  einer  Reihe  zu  denken,  nicht  hintereinander,  wie  sie 
das  Relief  darstellt;  sie  sind  mit  einem  Strick,  der  um  ihre  Hälse  geht,  mit 
einander  verbunden,  und  ihre  Häiule  sind  auf  den  Kücken  gefesselt;  bi- 
scliritten  mit  ihren  Namen  befinden  sich  über  ihren  Köpfen,  nur  die  dritte 
der  stehenden  Figuren  hat  ihren  Namen  auf  dem  Rock  stehn;  es  sind  Gau« 
mäta«  Athrina,  Ntdiotabura,  Fravarti,  Martiya,  Tschitrantachma,  Vahfazdäta, 
Aracha,  Fräda  und  später  zugesetzt  Skunka  (s.  unten).  Über  der  Darstellung 
schwebt  Ahurama?:dä,  die  Gottheit,  dargestellt  als  Mann,  der  mit  dem  Ober- 
korper  aus  einem  geflügelten  King  hervorragt,  die  rechte  zum  Segnen  erhebt 
und  in  der  Ibken  den  Ring  der  Herrschaft  tiägt   Da  wir  unzweifelhaft  ganz 

<  Herodot  erklärt  von  IL  Stein  IL  Berlin  1877,  154  zo  3,  150.  Über  die  Zopyros- 
Geschtchte  vgl.  Maspero,  Hi»t.  «ncienne«,  610.  Marquazt,  Fhilologus,  Suppl.-Bd.  6,626. 

»  Balivl  on.  Texte.  Heft  X.  Tnschriften  des  Dariiis,  K&nig  Ton  Babyloiit  von  J.  N. 
SraASSMAiiA,  Leipz.  1892,      228  u.  229. 

3  Sayce,  The  aneicnt  Empires  of  the  East  S.  250;  Herodotos  l^VL  Lond.  1883,  S.44a 
verlegt  den  Aufstan«]  in 

4  Siehe  ähnliche  ahs.u.-»ii.chc  L'ar>ltlluii^L:i  mit  an:haijchcr  Keilschrift:  J.  Dt  Morgan 
et  V.  SCHEU.  inRecneil  de  travaux  rcl.  ä  la  1  Inl.  i'gypt.  et  issyr.  XIV,  1892,  lOl.  J.  DK 
Moegan,  Mission  sctentiüqtte  en  Perse  II,  10;.  109.  113. 

3  S.  fiber  dieses  Worts  SnzCEL,  ComneiiUr  Aber  das  A1^resta  U,  XXXVin.  ZDMG. 
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erhaltene  Bildnisse  namentlich  des  Königs  vor  uns  haben,  so  ist  zu  bedauern, 
dass  es  noch  nicht  gelungen  ist,  photographische  Abbildungen  in  grösserem 
Massstab  an2ufcrtigen*.  Die  Inscluriften,  die  hauptsächlich  unter  dem  Relief 
sich  befinden,  sind  in  persischer,  susischer  und  babylonischer  Sprache  verfasst; 
nur  die  5.  Columne  ist  ohne  Übersetzung  in  beide  let/tre  geblieben;  die 
Charaktere  waren  mit  einem  Firnis  von  Kieselerde,  vielleicht  auch  mit  Farbe 
überzogen,  Sie  sind  vorzüglich  erhalten,  nur  hat  ein  Wasser  sich  mit  <  Icr  Zeit 
einen  Weg  über  den  Felsen  gesncht  und  bat  besondeis  die  bal>}  Ionische 
Übersetzung  sehr  beschädigt.  Der  Künstler,  welcher  mit  seinen  Gesellen  auf 
einem  llängegerübt  schwebend  diese  Arl  eit  nii^gefJhrt  hat,  musste  allein  in 
den  5  persischen  Taieln,  die  etwa  420  Zeilen  zu  durchschnittlich  45  Zeichen, 
jedes  2ieichen  zu  3  bis  5  Keilen,  enthalten,  etwa  75000  Keile  ausmeisseln. 
Sir  Henry  Rawunson,  weiland  britisdier  Gesandter  in  TeherSn  (f  5.  Mära  XS95), 
hat  das  grosse  Verdienst,  mit  Hilfe  des  Femrohres,  diese  looozeÜigen  In- 
schriften copiert,  erklärt  und  1  ekannt  gemacht  zu  haben*;  vor  ihm  musste 
man  sich  mit  zwar  zahlreichen,  aber  kurzen  und  wenig  mhaltrcichen  ioschrmen 
begnügen,  zu  deren  Lesung  suerst  Grotefend^  den  SdilQssel  geliefert  hatt^ 
und  von  denen  einige  Charaktere  im  Jahr  1621  von  Pietro  della  Vallr 
in  Kuropa  bekannt  gemacht  worden  waren*  T>ns  Keilalphabet  der  persischen 
Inschriften  ist  unter  Kyros  aus  der  babylonischen  Silbenschrift  abgeleitet 
worden,  indem  man  für  die  36  Zeichen  ebensoviel  babylonische  Ideogramme 
auswählte  und  diesen  Ideogrammen  denjenigen  Laut  verlieh,  mit  welchem  das 
persische  Wort,  womit  das  Ideogramm  ausgesprochen  ward,  anfing,  2.  B.  wählte 
man  für  pers.  ääti  (Gesetz)  das  babyl.  Ideogramm  ftir  »Edict«  und  ga^  dem- 
selben den  Lautwert  ä\  die  Ideogramme  werden  hierbei  nach  bestimmten 
graphischen  Grandsätzen  vereinfacht  ^  sind  jedoch  nur  in  geringer  Anzahl 
ermittelt  worden.  Die  Meder  dürften  sich  wie  die  Könige  von  Urartu 
(Armenien)  einer  aus  der  assyrischen  abgeleiteten  Sübenschnft  bedient  haben. 

VERWALTUNG  DES  REICHES. 

Die  Ereignisse  hatten  den  Dareios  belehrt,  dass  ein  ausammenerobertes 

Reich  nicht  ohne  weiteres  auch  dauerhaften  Bestand  gewinnt,  und  er  hat  daher 
eine  St.iatsven;\'altung  ins  Lehen  gerufen,  die  noch  bis  heute  im  Morgenland 
besteht,  und  durch  die  er  sich  zu  seinen  kriegerischen  Lorbeeren  auch  den 
Ruhm  erworben  hat,  ab  erster  Staatsmann  in  der  Geschichte  dazustehn.  Hietfact 
zeigte  er  sich  gleichfalls  als  grosser  Mann,  der  nicht  in  bureaukradscher  Eng- 
herzigkeit befangen  war.  Die  Hellenen  liehielten  ihre  Verfassungen  und  Re- 
gienmgsformen ,  die  Phönikier  ihre  Könige  und  Richter,  die  Juden  durften 
ihren  Gottesstaat,  so  gut  es  ging,  ins  Werk  setzen,  in  Ägypten  walteten  die 
GaufUrsten  wie  früher»  und  nur  Ober  allen  stand  eine  höchste  Autorität,  die 
von  allen  anericannt  ward,  solange  sie  mit  Kraft  und  Weisheit  waltete.  Hie^ 


«  R\wi.iNSON,  Journal  of  the  Asiat.  Soc.  X,  1846.  Flvnoin  et  Costk  I,  PL  iS. 
K£R  Porter,  Travels  II,  PI.  60.   J.  de  Morgan  II,  98,  PI.  .\.\\  I. 

2  Rawukson,  Journal  of  the  Asiat.  Soc  X  bis  XII,  1846  ff.  Der  bahyl.  Text  ist 
lithograpbirt  in  RA'nn.tNSONs  Cuneiform  inscriptions  of  Western  Asia  III,  39.  40;  der 
susr-che  autograpliirt  und  boar!>eitet  von  F.  11.  \V>:lsn\ri{,  die  AchlmenidcninSchriAca 
zweiter  ArL   Lcipz.  1890  (9.  Bd.  der  ass}-Tiolog.  Kibliotbek^ 

3  Die  Schrih  Grotefends  ist  ncn  beransgcgcben  Toa  W.  ItEvaa  in  den  Göttinger 
Nachricbten  vom  13.  Sept.  tSt;. 

4  Eine  Geschichte  der  LiitiiiTerung  giebt  S.oiegei.,  die  aUpers.  kcilinsch^iften^ 
Leipz.  1881,  133. 

%  Opfert,  Journ.  asiat  vn,  3,  338.  DaacKE,  ZDMG.  3a*  371.  Sayce,  Zeiltcbt.  (. 
KeilMhriM.  I,  1884,  34. 
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durch  ward  znm  ersten  Mal  ein  über  verschiednen  Nationalitäten  stehender 
Staatsbeghlf  entwickelt  Das  Hauptbestreben  des  Dareios  war  die  Zusammen- 
haltung  der  politischen  Macht  durch  die  AusbOdung  des  Gvilzechts,  welches 
•durch  die  Aufnahme  eines  Teiles  der  assyrisch-semitischen  Rechtsordnung  dea 
rein  arischen  Charakter  verloren  hatte,  wäh^-enr^:  das  Völkerrecht  sowohl  der 
Arier  wie  der  nichtarischen  Volker  soweit  bestehen  blieb,  als  es  nicht  mit  der 
Machtirage  in  Widerstreit  kam'.  Wie  Ahuramazdä  an  der  Spitze  unzähliger 
guter  Geister  die  Welt  regiert  und  die  Mächte  der  Finsternis  bekämpft,  so 
bedurfte  auch  der  König  eines  Heeres  von  Beamten,  welche  fiir  die  Taug- 
lichkeit ii^  der  Rechtsprechung,  in  der  Verwaltung  und  im  Heerdicnst  sorg^ 
fältig  vorbereitet  ^«mden.  Die  am  Königshof  stattfindende  Erzieiiungj  an 
ureldier  vorzugswebe  die  jungen  Leute  aus  dem  persischen  Adel,  jedodi  auch 
andere  Knaben  ohne  Unterschied  des  Volkes  oder  Stammes,  wenn  sie  mhig« 
keiten  zeigten,  teilnehmen  durften,  war  einem  Plato  und  andern  Hellenen  ein 
Ge.i:xen>tand  lier  Bewunderung,  und  ist  wiederholt  geschildert  worden''.  Es  ist 
^%aJlrscheinhch,  dass  aucli  die  Satrapen  ähnliche  Krzieliungsanstalten  in  ihren 
Provinzen  eingnichtet  habend,  und  dass  Überhaupt  das  Betspiel  des  Hofies 
nicht  ohne  Anregung  /u  einer  ähnlichen  Lebenseinrichtung  der  Jugend  in 
andern  Teilen  des  Reiches  geblieben  ist.  Die  grosse  IJegabung  der  Perser 
imd  ilire  Fähigkeit,  alle  Verhältnisse  nüchtern  und  verätaudig  aufzufassen,  hat 
4iem  Reich  vortreffliche  Beamte  und  Staatsmänner  geliefert,  deren  Thättgkeit 
in  der  Aufirechthaltung  der  unbeschränkten  königlichen  Gewalt  über  die  ünter- 
thanen.  welche  bis  zum  höchsten  Vezier  und  Keldherrn  die  Diener  {bandaka 
in  den  Inschriften)  iles  Herrsciiers  sind,  gipfelte.  Wenn  auch  /u  Zeiten  Adel 
und  l'rieaterachaü,  wie  mehrere  Beispiele  der  spätem  achaeuicniiichen,  der  par- 
tbisdien  und  sasanischen  Zeit  beweisen,  in  Widerstreit  gegen  die  Massnahmen 
des  Königs  getreten  sind,  so  ist  dieses  von  den  Persem  gesdiaffne  Gross- 
königtum,  dessen  Träger  ein  Lichtglanz  (im  Awesta  x''ar?riö,  neup.  xurrah) 
umschwebt,  doch  allezeit  von  unantastbarem  Ansehn  gewesen,  und  selbst  die 
Griechen,  die  in  ihren  Republiken  eine  vollkommnere  Staatsform  zu  besitzen 
überzeugt  waren,  ja  die  Heere  der  Perser  besiegt  haben,  bekannten,  dass 
durch  den  Eifer  nnd  das  Glück,  womit  alle  die  Befehle  des  Grosskünigs  be- 
folgten, noch  mehr  als  durch  die  vortrefflichen  Kigenschaften  und  Handlungen 
der  Staatsgewalt  das  persische  Reich  gross  und  rnäclitig  sei*. 

In  der  Rechtspflege  galt  der  audi  in  der  anscheinend  spätem  reit« 
^ös^  Vorstellung  von  döi  Riefatem  der  Seele  im  Jenseits  ausgedrückte  Gmnd» 
satz,  die  Verbrechen  erst  nach  genauer  Untersuchung  des  Thatbestanfls  zu 
Strafen;  hierbei  ward  das  Gewicht  früherer  Verdienste  des  Angeklagten  gegen 
die  SchwN'e  seiner  Sünde  abgewogen,  und  der  Richter  konnte  danach  die 
Strafe  mildem  oder  selbst  erlassen,  wie  Dareios  selbst  den  Sandokes  wegen 
ungerechten  Richterspruchs  zwr  Kreuzigung  verurteilt  dann  aber  wegen  Cber- 
wiegens  seiner  Verdienste  um  den  Staat  freigesprocliL-n  hatte  t  Wie  ernst  es 
mit  der  Gerechtigkeit  der  Richter  genoauacn  worden  ist,  bezeugt  die  GeschiclUc 
von  dem  Richter  Sisamnes,  welcher,  der  Bestechlichkeit  überführt,  von  Kam- 
byses  getötet  ward^  ebenso  yat  die  von  Aelian  berichtete  Thatsache,  dass 
Rakokes,  Richter  zur  Zeit  Artaxerxes'  II,  seinen  Sohn  Kartomes  selbst  zum 
Tod  verurteilt  hat    Diese  Männer  bcheiaen  den  »königlichen  Richtern«  % 

»  B.  \V.  Leist,  Alt-arischcs  Jas  civil«.   I.  Jena  1892,  27  fl. 
»  BaissoNu  s  II,  76.  82  fC  lUrr,  ZDMC.  so,  105. 
J  Xcnopb.  Cyrop.  8,  6,  10^ 

4  Brissonius  I,  45. 

5  Ilerod.  7,  194. 
«  Das.  5,  25. 

7  Das.  3,  14.  31* 

jMoiMfa«  PhiMegi*.  IL  3d 


Digitized  by  Google 


434  Iii«  Geschichte  und  Kultur.  2.  Gesch.  Irans  b.  z.  Ausgang  d.  Säsämden. 

einem  obersten  Gerichtshof,  aiigdiihrt  zu  haben,  der  die  Entscheidung  über 
srhwieripe  Gesetzauslegiing  gegeben  und  nach  Berichten  jüdischer  S(  hrlfren 
aus  sieben  Kechtsgelehrten  bestandea  hat'.  Die  Strafen  waren  höchst  grau- 
sam. Manche  verdanken  gewiss  einzelnen  Bösewiditera  unter  den  Machtbabern 
oder  Megären  wie  Parysatis  ihre  Erfindung  und  Anwendung,  ohne  dass  sie 
im  Strafcode\  enthalten  waren,  doch  sind  aucli  die  von  Rechts  wegen  verhängten 
empörend  genug.  Bedenkt  man,  dass  im  Chalifenreich  weit  grassh'rhere  und 
raffinirtere  Hinnchtungsarten  üblich  waren,  und  das«»  noch  heute  von  der  chi- 
nesischen Justiz  haarstAubende  Dinge  bekannt  sind«  ja  dass  selbst  Alexander 
der  Grosse  einigemal  sich  diesem  asiatischen  Herkommen  gefügt  hat,  so  scheint 
man  im  Orient  von  Alters  her  mit  der  einfachen  Unschädlichmachung  dc^ 
Verbrechers  nicht  ausgekommen  2U  sein  und  die  Abschreckungstheorie  immer 
kräftiger  ausgebildet  za  haben.  Um  uns  nicht  pharisäisch  in  die  Brust  zu 
werfen,  bedarf  es  nur  eines  Blicks  in  die  peinliche  Halsgerichtsordnung  Karls  V 
oder  in  die  des  Durchleuchtigen  Ntarggrauen  zn  Brandenburg  (Hof  1582). 
XLIX''ft'.,  wonach  der  Tlenker  für  das  Ausstreichen  nut  Ruten,  Abschneiden 
der  Ohren,  Ausreissen  der  Zunge,  Ausstechen  der  Augen,  Abhauen  der  Finger 
und  die  Anwendung  der  Folterwerkzeuge  je  emen  halben  Gulden  Gebillna 
erhielt Mutter-  und  Gattenmörder  wie  Nero  oder  Schlächter  wie  ^Abdallah, 
der  Begründer  des  'abbäsidischen  Chalifats,  haben  nicht  auf  dem  persi=;cben 
Thron  gesessen,  und  die  jüngere  Agrippma  hat  nur  in  Parysatis  eme  Rivalin. 

Der  grösste  Fortschritt  in  der  Rechtspflege  ist  dadurch  bezeichnet,  dass 
Dareios  (nach  Xenophon  bereits  Kyros),  dem  Wesen  des  Rechtsstaats  ent> 
sprechend,  die  Privatrache  abschaffte  und  zur  fsta.itssarhe  machte.  Es  ist  ein 
grosses,  sagt  T.t  ist da?s  schon  datnal«;  der  Satz  ausgesprochen  worden  ist, 
zu  dem  die  Romer  erst  langsam  nachgehinkt  sind,  dass  in  öAentlichen  wie  in 
privaten  Angelegenheiten  Niemand  mehr  Selbstrache  und  SelbsdiOlfe  üben  sollen 
sondern  da^  der  Staat  mit  seinen  Gerichten  den  Rechtsschutz  gewähre. 

In  Widerspruch  mit  diesen  Reclitsfortsi  liritten  und  der  Richtung  des 
Privatlebens  auf  Massigkeit  und  Reinheit  scheint  die  Kiie  zu  stehn,  die  da- 
durch, dass  sie  zwischen  den  nächsten  Blutsverwandten  geschlossen  werden 
durfte,  mit  Redit  von  je  her  den  grössten  Anatoss  erregt  ha^;  denn  es  werden 
nicht  nur  historisch  beglaubigte  Geschwisterehen  angeführt,  sondern  man  hat 
auch  dem  Awesta  znr  Last  gelegt,  dass  es  diese  l'orm  der  l^he  als  religiöses 
Verdienst  ansehe*.  Die  heutigen  Bekenner  der  ^arathustrischen  Religion,  die 
Pärst  in  Indien,  verwahren  sich  mit  EntrOstung  gegen  diese  Aimahme  und 
geben  für  den  awestischen  Ausdruck  x^aetrada^a^,  der  als  Bezeichnung  nicht 
der  Geschwister-Fhe,  alier  doch  der  Heirat  ^wisclien  Verwandten  a  if^-efa^st 
worden  ist,  eine  Erklärung,  die  auf  eme  geistige  Verwandtschaft  und  Aus- 
tausch der  Ehegatten  sich  bezieht^.   In  einer  Pahlavistelle  bei  Spiecel  (Tra- 


'  !'.Rt<:SOMf??  I,  133. 

2  V^l.  Chr.  Meyer,  die  uncliiliclicn  Leute  in  altrcr  Zeit  (Virchow  -  lioilzeimtirff, 
Vorträge,  lieft  193)  S.  19. 

i  A.  B.  O.  399»  vgl.  das.  37.  39. 

4  Rapp,  ZDMG.  40,  na. 

5  Richtiger  wphl  a''ij<-/rr)  /<;^<i  wegen  fler  rah'.ivischrcibung  *^iiÄiM»i'}  die  ErklSmo^ 
aus  x^aetu  und  vada%a  (lieirat;  kann  dalier  nicht  richtig  sein. 

6  Darab  Dastur  Peshotan  Sanjana,  Next-of-kin  marriagcs  in  Oltl  Iran.  London 
tSSS;  T?ie  po-itimi  of  Zoroastrian  women  in  remote  antiquity,  Bombay  1892;  vgl.  Dlnkirt 
80,  4  ^Lberictzung  von  Feshotan  I).  Beiiramjee  Sanjana  2,02^.  In  den  entscheidenden 
Stellen  des  Awesta  bedeutet  das  Wort  nicht  eine  Ehe,  soiukm  einen  nahen  Verwan«ltcn 
[Vd.  8, 36),  und  ist  Beiwort  der  Barothostrischen  Religion  (Vasna  13, 2S);  »ich  preise  die 
mazdaywnische  Religion,  welche  die  Streitsaebt  wegnimmt,  die  Waffen  ablegt,  die  Hin- 
gabe an  die  Familie  besitzt  (x^artvi^Ja'i^JirK ,  adjectivischcs  Beiwort  von  dae*iam,  die  Reli- 
gion}, die  reine,  welche  von  den  gegenwärtigen  und  zukünftigen  (Religionenj  die  gt<a*nc. 
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ditionclle  Litteratur  II,  132,  Note,  Z.  9)  wird  eingeschärft,  das  x^etökdas  der 
Religion  aufrecht  zu  erhalten,  und  die  Auffassung  der  Pars!  findet  ihre  volle 
Bc^^tätigung  in  den  Worten  des  Zarathustra,  die  er  seiner  Tochter  Pourutschista 
beim  Kimritt  in  die  Ehe  mitgibt  (Yasna  53,  3.  5):  »diesen  (Bräutigam)  u  ill  er 
(der  Prophet)  dir  geben  als  Schüt/rer,   der  dir  eine  Unterweisimg  sei  (in  der 
Erkenutniä  der  drei  heiligen  Wesen)  Vohuinauo,  Ascha  und  Mazda;  drum  geh 
ZU  Rat  mit  deinem  Verstand,  wirke  voll  Einsicht  die  heiKgsten  (Werke)  der 
Ärainaiti  (werkthätigen  Frömmigkeit)!  ...  ich  spreche  die  Worte  zu  den  Mäd- 
chen, die  sich  verheiraten,  und  zu  euch  (ihr  Jünglinge):  beherziget  siel  bedenket 
in  euerm  Innern  (Gewissen;  und  übet  das  Leben  des  guten  Geistes;  eins 
möge  das  andre  mk  Reinhdt  (unverTäkchter  Gesinnung)  zu  Übertreffen  suchen: 
das  wird  jedem  zu  einem  schönen  Verdienst  gerei(  heue Dennoch  kann  das 
durch  Zeugnisse  erhärtete,   aber  keineswegs  durch  die  ReUgion  sanctionirte 
Bestehen  der  Ehe  zwischen  niiitsverwandien  in  alter  Zeit  nicht  geleugnet  wer- 
den, wenn  auch  diese  uaseru  Auacheu  erregende,  vielleicht  aus  den  Pharaonen- 
geschlecht«m  stammende  Verbindung  nicht  so  weit  gegangen  ist,  wie  die 
übelwollenden  oder  schleclu  begründeten  Beric:hte  mancher  Schriftsteller,  z.  B. 
des  Curtius '  und  PUitarchos  \  glauben  machen  möchten.    Wie  leicht  hier 
Missverständnisse  walten  können,  ergibt  sich  schon  aus  der  Schwierigkeit,  in 
die  Vorgänge  innerhalb  der  Familie  und  des  Frauenhauses  fOrsäicher  Schlösser 
eiittudringen,  sowie  aus  der  Möglichkeit,  Stellen  wie  Ktesias,  Persica  2,  über 
Amytis  und  Kyros  unrichtig  wiederzugeben,  wie  es  wahrscheinlich  TeriuHianus 
(Apoiog.  5)  gethan  hal^    Noch  heute  ist,  wie  bei  den  alten  Arabern 5,  die 
Ehe  zwischen  Geschwisterkindern  zur  Befestigung  der  Familienbande  und  Zu- 
sammenhaltung des  Vermögens  in  Persien  sehr  häufig,  ohne  dass  es  nach- 
teilige Folgen  für  die  Nachkommen  hat,  wie  Pci  ak^,  der  lange  als  Arrt  in 
Persien  gelebt  hat,  her\orhebt;  und  so  war  es  wohl  auch  im  Altertum,  aber 
das  Auffallende  dieser  Gewohnheit  hat  viel  Übertreibungen  hervorgerufen.  Von 
den  Adiaementden  waren  Kambyses,  Dareios  n,  Artaxerxes  II,  Arsanes  tmd 
sein  Sohn  Dareios  III  mit  ihren  Schwestern  oder  Halbschwestern,  Artaxerxes  II 
auch  mit  seiner  Tochter  Atossa  verheiratet''.    Dieses  letztre  Verhältnis  nennt 
Plutarch  ausdrücklich  ungesetzlich,  wie  anrh  Herodot  von  Kambyses  ähnliches 
äussert  Unter  den  Säsäniden  wird  nur  Kawat  alü  Gatte  seiner  Tochter  Sam- 
byke  bezeidinet;  obwohl  Agathias,  ein  vortrefflicher  Sdiriflstdlerj  hiefUr  Ge- 
währsmann ist,  darf  man  doch  starken  Zweifel  hegen,  weil  Sambyke  wegen 


besti^  scbüaste,  aburUche  (von  Gott  offenbarte]^  zaratbustrische  ist« ;  somit  bat  das  Wort 
ebenso  -wie  das  einfache  j^attu  einen  theologisclien  oder  mystischen  Sinn;  nach  dem 

Buch  von  .\ril.t.irjf  bestand  zwischen  diesem  Tteiügen  und  seinen  7  Schwcstmi  das 
Vcrbähnii  de.^  A^aitvada%a,  vgl.  SpiEGKL,  Comnientar  1,  247;  2,  144;  UÜbschmann, 
ZDMG.  43.  30S. 

»  Vgl.  (iF.i.nNER  in  KcuNS  Zeitschr.  28,  19a. 

3  2,  19.  eine  Stelle,  welche  v.  GTTSCHiUO  fürwahr  halt  und  gehässig  hinzufügt: 

"diese  Khe  im:  der  eignen  Mutten  wird  im  AweSta  «Is  Gott  besonders  WOhlgefillig 
empfoblen.«    Wo  steht  dies  geschrieben? 

i  De  Alexandri  fortitudine  i,  5  fed.  Bexnaxdakis  2,  413);  s,  BtmoNros  3,  c.  155  fr. 
Dasselbe  Märchen  erzählt  Straho  'r  l.  Mtinfke  1092,  26)  von  den  Arabern;  vj;l. 
Chron.  Pascbale  cd.  L.  DlNDORF,  Bonn  1Ü32,  67,  5;  Aristidcs  der  Apologet  von  den 
Griechen,  s.  Kaaib  in  V,  GEIH.UIDTS  nnd  Haxnacks  Texten  nnd  Untersnchnngen 
IX,  I,  24. 

4  Die  Leichtigkeit  eines  Missverständnisses  erhellt  %.  B.  aus  der  Errählung  in 
Salem \.NN  un'i  ShckovsKIs  Pers.  CJraimnatik  l6,  7. 

5  W£U.itAi7ä£N,  Nachrichten  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  12.  Juli  1S93,  43^  ^' 

6  Persien  I,  Ldpz.  1865,  3oo.  Die  Geliebte  wird  Oheimtochter  angeredet,  Mel* 
ct*NOP,  ZD>fG.  22,  223,  n"  15. 

7  Letxtres  berichtet  Plutarch  (^\rtax.  23,  2;  26,  i],  auch  iierakieidcs  von  Kymc 
Oebte  etwa  280). 

28* 
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ihres  griechisch-syrischen  Kamens  kaum  als  Säsanidin  bezeichnet  werden  kann. 

Da  aber  die  Sisäniden  \iel  strengere  Anhänger  des  zarathustrischen  Gesetzej. 
waren  als  die  Acliacnieniden,   so  mi!ss  anffallt:n.   d:iss  jene  angebliche  Em- 
pfehlung durch  das  Awesta  nicht  raelir  l)eher2igt  worden  ist    Mögen  nun 
manche  dieser  unnatürUdien  Verbindungen  der  Laune  des  Wilsdings  entsprungen 
sein%  so  lässt  das  Voikommen  der  Geschwisterehe  auch  bei  andern  Völkern 
vermuten,  dass  hier  wie  dort  nicht  ein  abscheuliches  Laster,  sondern  eine 
durch  Vorurteile  entstandne  sittliche  Yerirruug  2U  Grund  liegt.    In  Ägypten 
war  Amenemhat  IV  (12.  Dyn.)  mit  seiner  Schwester  $d)eknefem  (Skemiophri.->), 
Amenhotpu  I  (18.  Dyn.)  mit  seinen  Schwestern  Ahhotpn,  Miritamen  und 
Sitkamos,  Thuthmos  1.  Sohn   elnirr  Nebenfrau,  mit  seiner  legitimen  Halb- 
schwester und  einer  andorn  Halbschwester,  Thuthmos  II  und  IV  mit  ihren 
königlichen  Stiefschwestern  Hatschepsut  und  Mutemuau  vermählt;  der  Pharao 
Pkusennes  (si.  Dyn.)  mit  seiner  Schwester,  sein  Bruder,  der  Grosspriester 
Rämenxeper  (Men-xopir-re)  mit  seiner  Nichte  Hestemxeb  (Isi  in  xoldu  1 .  der 
Grosspriester  Smendes  (Nsbimlid:)  mit  zwei  Schwestern.  Bezeichncmi  i-u  dass 
Psamtik  1  seine  iochtcr  Nitüqrit,  deren  Mutter  aus  der  thebanischen  Gross- 
priesterfamilie Staramte,  für  seine  Gemahlin  erklärte,  weil  er  die  Vorrechte 
jener  Priesterdynastie  nicht  auf  einen  andern  übergehen  lassen  wollte.  Es  war 
dies  wohl  nur  eine  Scheinehe  in  dynastischem  Interesse:  die  kinderlose  Nito qrit 
adoptirte  eine  Knkeliu  ihres  Stiefbruders  Necho,  die  «später  Amasis  heiratete*. 
Die  Ptoiemäer  haben  diese  Doctrin  ihrer  Vorgänger  beutubehalten  für  klug 
erachtet   In  Indien  finden  sich  Sagen  von  der  Geschwisterehe  zum  Zweck 
der  Reinhaltung  der  Abstammung,  welche  auf  urzeiüiche  Verhältnisse  hinzu- 
weisen scheinen,  aber  im  \'eda  wird  sie  verboten  in  der  bekannten  Stelle 
(Rigveda  10,  12),  wo  das  Zwillingspaar  Yama  und  Yami  (ursprünglich  Tag 
und  Nacht)  ein  Zwiegespräch  hält-J.  In  Iberien  war  Mithridates  mit  der  Tochter 
seines  Bruders  Phanismanes,  und  deren  Bruder  Radamistus  mit  ihrer  und 
seines  Schwähers  Mitluidates  Tochter  Zenubia  verheiratet*.    In  Karien  war 
MaussöUos  mit  seiner  Schwester  .\rtemi<;ia.  ihr  ürmier  Mrieus  mit  einer  zweiten 
Schwester  Ada  vermählt;  in  Athen  war  gestattet,  die  Stiefschwester  von  Vaters- 
seite  zu  heiraten.   Der  Wokung  Sinfiödi  war  der  Sohn  Sigmunds  und  seiner 
ihn  in  Gestalt  eines  Trollweibes  besuc  henden  Schwester  Signy5.  In  PhÖnikien 
war  F.s{  hmunazar  II,  wie  die  Ini(  hrlft  seines  Sarges  lehrt,  der  Sohn  des  Tabait 
und  der  Em-asclitart,  der  Kinder  des  Eschmunazar  I;  die  inkas  in  l'eru  hatten 
ihre  Schwestern  zu  Frauen,  wie  ihre  Stammeltern,  die  Kinder  der  Sonne,  Ge- 
schwisto-  waren.  Der  KGnig  von  Siam  ist  mit  seinen  beiden  Schwestern,  die 
aber  von  einer  andern  Mutter  stammen,  vermählt.    Vielfach  >vird  dabei  auf 
den  Vorgang  der  Götter  hingewiesen,  bei  denen  lital  nnd  Belit.  Zeus  und 
Hera,  Osiris  und  Isis,  lanus  und  Camisa  die  niännliche  und  weibliche  Auf- 
fassung derselben  götüichen  Kraft  oder  Thätigkeit  darstetten,  nach  der  mytho- 
logisdien  Bildersprache  Mann  und  Weib,  zugleich  aber  Geschwister  sind^ 


I  ^Vic  bei  Seleukiden,  Ptolemäern  oder  bei  Napoleon  (Taike,  Les  origine$  de  la 
France  contcmp.  I,  52,  Note). 

3  WlLKlNSON,  .Manners  and  customs  of  thc  anc.  Egypt.  2, 63:4, 385:  WitniiMWaS» 
Aegypt.  Geacfa.  262;  Ed.  Meyer,  Aegypt*  Geschichte,  Berlin  lüS?,  232;  Maspebo,  iUm. 
de  ht  Mission  ucb^oU  an  Caire  I,  1889,  623  (T.  707.  712.  751.  845;  Mallst,  .das.  Xn. 
I,  113;  Maspero,  Comment  Alexandre  deviitt  Dieu  en  £g7ple  (Aaaiiaire  1897  de  l'^cole 
prat.  «1.  Hautes  i'.u,  Paris  1896   i.S  ff. 

J  ALBiECHT  WejiKR,  .Abhandl.  Bcrl.  Akad.  1870,  l  ff.;  Iiidivche  Stodi«»  5,427: 
l*h  75:  Vrü^che  Ikitr.ige,  Monatsber.  der  AkadL  XXXVI«  1895,  S22  ff. 

•I  Tacitus  Auiial.  12,  46. 

5  Rai  n,  Fomaldar  Sögiir  1,  12S;  P.  Er.  Müli  er,  Sagabibliothek  H,  42. 
<>  Diodor  1,  27;  Drakon  von  Kcrkyra  bei  Athenaeas  692''«. 
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Auch  die  Altperser  kleideten  solche  kosmische  Vorstellungen  in  das  Gewand 
des  ehelichen  Verhältnisses.  Das  Bestreben,  das  adiiche  Blut  unvenuischt  zu 
erhalten  und  die  Legitimiült  zu  sichern,  (lihrte  zur  Besch^nkung  auf  den 
Stamm  oder  Gan  (Endogamie)  und  weiter  zu  jener  Verimingy  und  es  kam 
il.ui  !jei  <itn  Persem  die  S|)ccuIation  der  Magier  entgegen,  von  der  wir  be- 
sonders in  der  Genealogie  eines  ihrer  geleiertesten  sagenhaften  Küaige,  des 
Manustschithra,  eine  bezeichnende  Probe  erhalten.    Als  nämlich  Iredsch,  der 
jüngste  und  beste  Sohn  des  Fertdün  (Thraetaona)  samt  seinen  beiden  Söhnen 
von  seinen  beiden  Brüdern  ermordet  worden  und  nur  eine  Tochter  übrig 
geblieben  war,  bestand  keine  andre  Möglichkeit,  den  Königsstamm  fortzusetzen, 
als  dass  Fendün  seine  Enkelin  zur  Frau  nahm;  aus  dieser  Ehe  entstand  aber- 
mals eine  Tochter  und  nach  sieben  solcher  durch  FeiTdOn  hervorgerufenen 
weiblichen  Generationen  kam  ein  Geschwisterpaar  zur  Welt,  aus  dessen  Ver- 
bindung ein  ;^weite5;  Paar  entstand,   dessen  Solin  endlich  Manti'itschithra  war, 
so  dass  dieser  die  zwölfte  Generation  nach  Iredsch  bildete.   Es  bedarf  kaum 
der  Bemerkung,  dass  er  nach  dem  Awesta  (Jascht  13,  131)  und  noch  bei 
Masudi  u.  a.  der  Sohn,  im  Schahname  der  Enkel  des  Ennordeten  ist,  der 
nachher  als  sein  Rächer  auftritt.    Wie  diese  absurde  Speculation  Uber  die 
Reinhalning  des  Bltite?;  nicht  vorbildlich  ftir  das  Leben  sein  kann,  so  wenig 
tritt  auch  die  mythisch-poetische  Erklärung  der  Verbindung  von  Ormazd  mit 
seiner  Tochter  Azamati  (£rde),  sodann  däe  Befruchtung  der  Erde  diirch  die 
Lebenskeime  des  Gayömarth  bei  dessen  Hinsterben,       ie  die  Ehe  des  hieraus 
entstandnen  ersten  Menschenpaare?;,  von  dem  alle  Menschen  abstammen,  als 
.x^'iiet:  atia^a  zwischen  Vater  und  l'ochter,  Sühn  und  Mutter,  Bruder  und 
Schwester,  aus  dem  Kreise  der  Theorie  oder  Speculation  heraus,  aber  der 
Fremde,  welcher  von  solchen  Anschauungen  der  Magier  htfrte,  konnte  leicht 
zu  der  Ansicht  kommen,  dass  die  Religionsbücher  selbst  unnatürliche  Ehe- 
bündnisse als  verdienstlich  bezeichneten,  von  denen  an  keiner  einzigen  Stelle 
des  Awesta  die  Rede  ist,  imd  die  auch  in  der  Familie  des  Religionsstifters, 
der  doch  mit  seinem  Beispiel  l^tte  vorangehn  müssen,  nicht  vorkommen. 
Wkst  (Sacred  Books  of  the  East  II,  411  £)  hat  nachgewiesen,  dass  die  Ge- 
schwisterehe weder  im  A^^'-^ta,  noch  in  den  iiltern  Palilavibiichem  envähnt 
wird,  und  dass  trst  spater,  als  die  Reinheit  des  iranischen  Blutes  durch  Ein- 
dringen der  Fremden  gefährdet  schien,  die  Priester  durch  exaltirte  Forderungen 
hiergegen  anzukämpfen  suchten.  So  durfte  ein  gründlicher  Kenn«r  der  zara- 
thustrischen  Religion,  C.  P.  Tiele,  sagen:  »Die  Lehre  vom  x'^aet7ada%ay  der 
Heirat  unter  nächsten  Venvandten  als  der  heiligsten  sucht  man  in  den  Gathas 
vergebens. .  .  Sie  ist  weder  zarathustrisch  noch  arisch.    Sie  mag  ein  Landes- 
brauch gewesen  sein,  der  sich  später  in  die  Religion  eingeschlidien  hat,  oder 
ein  Mittel,  um  das  Blut  einer  kleinen  arischen  Minderheit  oder  einiger  adelicher 
Geschlechter  rein  tw  halten« 

Uareios  teilte  das  ganze  Reich  zu  Ver\valtungs-  und  Steuerzwecken  in 
Satrapien,  denen  ein  Saörap  (pers.  xsa^ra/ävan  oder  xsa^rapa)  vorstand; 
neben  ihm  stand  dn  Schreiber  (Kanzler),  der  in  Wirklichkeit  die  Massnahmen 
des  Satrapen  zu  überwachen  hatte;  die  Kriegsmacht  befehligte  ein  Heerführer 
(aapavoi),  doch  hatten  die  Akropolen  der  S^dte  noch  einen  eignen  Burg- 


'  Man  vgl.  Spiegel,  Iranische  Stammverfassung  (Abhandl.  .Muiith-  .\k,aU.  VII,  6751; 
PzscHEL,  Völkerkunde,  Leipz.  l88i,  222.  223;  Hasiian,  Allgem.  Grundrüge  der  Ethno- 
logie, Berl.  18^1  43;  Der  Völkergedanke,  1881,  95;  Guaud-Tsulon,  Les  origincs  du 
mariage  et  de  la  famillc,  Genf  1885;  H«tWAT,P.  Koltnr^schichte,  Stuttg.  1884,  1,  81; 
I)ARMF>  Ii:  I  FK ,  Revue  de  Thist.  r!es  rtli^ions  XXIV,  iSoi.  3f'i6ff.;  Einleitung  zur  Tra- 
dnction  du  Zend'Avej>ta  (^rVnnales  du  Musce  Gjtmet,  T.  XXL  XXII.  XXIV);  TlELE,  Ge< 
schiedenis  van  den  Godsdicnst  in  de  Oadbeid,  Deel  II,  1,  1895,  S.  153. 
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vogt  {argapat).  Alle  drei  Beamte  waren  von  einander  unabhängig  und 
nahmen  nur  vom  Hof  Bef^e  entgegen,  die  ihnen  durch  Boten  (Asgandae 

oder  Aiig:iri)  a\if  der  grossen  Heer-  und  PoststrnsKe  übermittelt  wurden;  auch 
kamen  alljahrlicli  »Augen  und  Ohren«  des  Könige  in  die  entferntesten  Teile 
des  Reiches,  um  i>icii  von  dem  Zustand  der  Satrapie  zu  unterrichten  und  auch 
Mustände  su  beseitigen  oder  Ratschläge  zu  geben,  die  durch  eine  ihnen  bei- 
gegebne Abteilung  Soldaten  Nachdruck  erhielten.  Da  es  sich  zeigte,  dass 
manche  Ereignisse  ein  rasches  Handeln  ratsam  machten,  so  ward  dem  Satrapen 
schon  zu  Dareios  Zeit  hie  und  da  die  Kriegsmacht  unterstellt;  zur  Zeit 
Alexand»s  war  dies  bereits  überall  eingetreten*. 

STEUERN. 

Eine  der  wichtigsten  Thätigkeiten  des  Satrapen  bestand  in  der  Erhebung  der 
Steuer,  welche  teils  in  Nattwalien,  teils  in  Geld  bestand;  übrigens  scheinen  nicht 
immer  die  Satrapien  mit  den  Steuerbezirken  xusammennifallen,  &  STEixzuHerod. 
II,  p.  99.  Die  Berechnung  des  Geldes  l)ei  Herodot  3,  05  i^t  nicht  ganz  genau, 
doch  ist  das  Schriftstück,  welches  seiner  Statistik  3,9011".  zw  (irunde  liei^. 
ohne  Zweifel  ein  amtliches  gewesen  und  daher  von  grösstem  Interesse.  Es 
lUhrt  die  von  den  spater  zu  nennenden  Länderlisten  versduednen  Satrapien 
als  Steuerbezirke  (votxoi)  folgendermassen  auf:  i)  Jonier,  Magneten  (in 
Karlen),  Aiolier.  Karer,  Lykier.  Milyer  und  Pamphyler  steuerten  400  Talente 
Silber;  2)  Myser,  Lyder,  Lasonier,  Kabalier  (beide  nach  7,78  dasselbe  Volk) 
und  Hytenner  (Uber  Side,  von  einer  Stadt  benannt,  s.  Ra&lsav,  Histor.  Geugr. 
of  Asia  minor  418)  500;  3)  Hellespontter,  Fhrygen,  asiatische  Thraken,  l^- 
phlagonen,  Mariandyner  und  Syrer  Tin  Kappadokien,  Hethiter)  360;  4)  Kilikier 
360  weisse  Rosse  und  500  Talente,  wovon  140  Ta).  fiir  die  berittne  Besatzung 
des  Landes  verwendet  wurden;  5  )  Phönikien,  Palästina  und  Kypros,  mit  Aus- 
schluss der  abgabenfineien  Araber,  350  Tal;  6)  Ägypten,  die  Libfo*  und 
Kyrene  und  Parka  700  Tal.;  ausserdem  kamen  von  der  Fischerei  im  Möiis 
(Fayyum)  240  Tal.  fiir  die  Kfmtgin  ein,  tmd  1 20000  Mass  C'/ctreide  im  Wert 
von  610  Tal.  wurden  für  das  persische  Heer  in  Ägypten  geliefert;  7)  Satta- 
gyden  (am  Südabhang  des  Paropanisus),  Gandaren  (südl  vom  Käbultlussj, 
Dadiken,  Aparyten  (awest  Poufuta^  am  Ostrand  von  AfghSnistän)  steuerten 
170  Tal;  S)  Susiana  300  Tal.;  9)  Babylonien  (und  Assyrien)  1000  Tal.  unl 
500  Kunuchen;  lo)  .\gbatana  (und  Medien),  die  Parikanier  (vielleicht  Parai- 
takai  zu  lesen,  Farcdün  im  Bachtiärigebiet),  und  Orthokorybantier  450  Tal, 
wozu  (nach  Strabo)  kamen:  z 00000  Schafe,  4000  Maultim,  3000  nisäisdie 
Rosse;  Ji)  Kaspier  und  Pausiker  (Paesicae  des  Plinius?),  Pantimather  und 
Dareiten  200  Tal;  12)  von  den  B.iktrem  bis  zu  den  Aiglen  (bei  Alexandreia 
eschataj  wurden  360  Tal.  gesteuert;  13)  Paktyike  (ver^ciueden  von  Paktyikc 
oder  Afghanistan,  cap.  102),  die  Armenier  und  ihre  Nachbarn  bis  zum  schwarzen 
Meer  steuerten  400  Tai,  wozu  nach  Strabo  30000  Fohlen  kamen,  vgl  Xenoph. 
Anaba.s.  4,  5.  24.  34;  14)  Sagarten,  Sarangen  (in  Drangiana),  Thamanaer, 
Ülier  (Vutiya,  S.  430)  und  Myker  Cin  Mekrän?)  und  die  Inselbewohner  '00  Tal; 
15)  Saken  und  Kaspier  (ini  (^uellgebiet  des  Oxus  und  seiner  Zutiüsse;  die 
Kaspier  werden  auch  7,  S7  an  zwei  Stellen  aufgeführt)  250  Tai.;  16)  Parther, 
Giorasmier,  Sogder  und  Arier  (altpers.  Haraiva^  neupers.  Harl\  arab.  Hfrüt  I 
300  Tal.;  17)  Parikanier  (südl.  von  Arachosien»,  die  asiatischen  .ühiopen 
(Braliui  an  der  Südkiiste  von  Gedrosieu,  ein  Volk  drävi()ischer  Abkunft  i 
400  Tal.;  18)  Matiener  (in  Adharbaidschän),  Saspeiren  (am  obem  Akompsi», 

>  Aa  BucHKOLi;  Quaestiones  de  Persantm  »atrapis,  Leip<»  1S96. 
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heute  Tschoroch,  da  wo  Ispir  liegt),  Alarodier  (in  Airarat,  Urartu)  200  Tlü.j 
19)  Moscher,  Tiharener,  Makroner  (über  Trapezunt),  Mosynöker  (westlich 
davon)  und  Maren  300  lal.  Silber;  20)  die  Inder,  die  u.  a.  die  königlichen 
Jagdhunde  lieferten  (i,  193),  steuerten  360  Tai  Goldsand,  was  4680  Tal 
Silber  gleichkommt  Die  Athiopen  in  Afrika  steuerten  nur  jedes  dritte  Jahr 
Gold,  Elefantenzähne,  Ebenhok  und  5  Knaben,  die  Kolchier  alle  fünf  Jabre 
100  Knaben  und  100  Mädchen,  die  Araber  jährlich  100  Cetmier  Weihrauch. 
Die  Berechnung  Herodots  ist  nicht  ganz  deutlich;  die  Umrechnung  der  baby- 
lonischen in  eubüische  Silbertalente  (wobei  nicht  70,  sondern  78  eubOische 
Minen  auf  das  luibylonische  Talent  kommen,  cap.  89)  ergibt  9880  Talente, 
was  zu  den  46S0  Tal.  als  Wert  des  indischen  Goldes  14560  Tal.  Silber  er- 
gibt, über  76  -Millionen  Mark  (vgl.  Srux,  zu  Herodot  II,  108 — 109;.  Hiezu 
kamen  die  erwähnten  Naturallieferungen  und  die  dem  König  bei  seiner  An^ 
Wesenheit  in  Peisis  dargebrachten  Geschenke.  Nach  Plutarch  (Apophthegmata, 
Dareios>  hat  Dnreios  aus  den  Satrapien  Erkundigungen  eingezogen,  ob  ilie 
in  Aussicht  genommene  Steuer  erträgUch  sem  werde,  und  als  dies  bejaht 
ward,  habe  er  den  Steuersatz  gleichwohl  auf  die  Hälfte  herabgemindert  Er 
berücksichtigte  wohl,  dass  auch  der  Satrap  seinen  Hofhält  aus  den  EinkOnften 
der  Sntrapie  zu  l)estreiten  hatte.  Das  Geld  floss  in  den  Schatz  und  ward 
nach  Bedürfnis  und  besonders  nach  der  Thronbesteigung  eines  neuen  Königs 
umgeprägt 

MÜNZWESEN. 

Da  das  Mttnzwesen  m  Vorderasien  wegen  der  verschiednen  Münzeinheiten 

in  Venviming  war,  so  regelte  es  Dareios,  indem  er  den  Wert  der  Goldmünze 
'•:f  den  i3'',rarhen  Wert  der  yleicliwiegenden  Silbermünze  festsetzte.  Es  gab 
e:a  schweres  T.dent  zu  60,600kg  (lai'/j  Pfund),  und  ein  leichtes  zu  30.300  kg 
(60  Pfund).  Der  6.  Teil  des  Talents  ist  die  Mine,  deren  60.  Teil  der  Schekel 
ist  Schon  vor  Dareios  gab  man  der  Mine  nur  50  statt  60  Schekel,  so  dass 
das  Talent,  um  '/ö  leichter,  nur  3000  statt  3600  Schekel  umfasste»  nur  $0'/^  Pfund 
wog.  Dies  ist  das  g:riechis<:he  eubüische  Talent,  wonach  Dareios  seine  Münze 
ausprägte.  Die  Goldstücke  (Dareiken ')  hatten  einen  Wert  von  2 1  Mark  und 
ihrer  1000  bildeten  das  Goldtalent;  10  SübermOnzen  hatten  den  Wert  der 
Dareike,  also  eine  von  ihnen  den  von  2,10  Mark,  die  medischen  Sdiekel  be- 
trugen nur  1,05  Mark;  es  kommt  daher  ein  Silbert.alent  6000  Mark,  ein  rujld- 
talent  75000  Mark  i^leich.  Durch  die  in  Persieu  geltende  Goldwährung  sank 
ini  Verkehr  mit  den  Griechen,  welche  Silbenvährung  hatten,  der  Kurs  des 
Goldes  mehr  und  mehr;  Versuche  zur  Ausgleichung  itihrten  zu  neuen  MUnz- 
qrstemen  und  neuer  Unsicherheit  Philipp  von  Makedonien  führte  daher  358 
die  Doppelwährung  ein,  indem  er  das  Verhältnis  des  Goldes  zum  Silber  auf 
12,45  :  I  feststeUte.  Sank  nun  der  Wert  des  Goldes  weiter,  so  musste  aus 
Makedonien,  wie  bis  dahin  aus  Peisien  das  Silber  abfliessen.  Alexander  gab 
d aller  die  Doppelwährung  auf  und  führte  die  Silberwährung  nach  attischem 
l  iNs.  die  l  etradrachme  zu  17,27  Gramm,  ein,  womit  er  dem  persischen  Gold 
den  Krie^j  erklärte,  denn  es  war  das  Verhältnis  von  Gold  und  Silber  auf 
12,30:  1  gcäielit,  und  das  Gold  war  zur  blossen  Ware  gemacht,  die  nach  Er- 
beutung der  persischen  Schätze  und  Zurückgabe  des  tot  daliegenden  Goldes 
in  den  Verkehr  sich  immerhin  entti\-erten  konnte,  ohne  dass  die  auf  Silber 
gestellten  Preise  in  der  griechischen  Welt  dadurch  erschüttert  wurden'. 

«  über  dieses  Wort  vgl,  Barclay  llEAr»,  Historia  numoruro,  Oxford  iSS",  p.  698. 
a  Brandis,  Das  Münz-  und  Gcwichtsucsen  in  V'ordeiasi«  ji.  Iirilin  I^i'ntkf.R» 
Gesch.  der  Arier  900;  DrovseN,  Monatäber.  ikri.Akad.  Febr.  1^77,  24;  .Abbildungen  alt- 
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WEHERE  EREIGNISSE. 

Xicht  in  der  grossen  Inschrift  erwähnt  werden  noch  einige  wichtige  Er- 
eignisse, deren  Kenntnis  wir  Herodot  verdanken.  Der  Tyrann  Polykrate« 
von  Samos,  der  zuerst  mit  Amasis  verbündet,  dann  aber  525  dem  Kambyses 
Schiffe  nach  Ägypten  mit  dem  heimlichen  Ersuchen  gesendet  hatte,  die  ans 
politisch  ven^chtigen  Unterthanen  ausgelesne  Schiffsmannschaft  nie  wieder 
zurückkehren  zu  lassen  (wom  es  freilich  nicht  kam,  da  die  Schiffe  ^ir]i  i:nter- 
wegs  empörten)  ward  von  dem  Satrapen  von  Sanles,  Oroites,  522  unter  dem 
Vorgeben  einer  gemeinsamen  Unternehmung  gegen  den  König  nach  Magnesia 
am  Mäander  gelockt  und  gekreuzigt  Oroites  hatte  m'cht  nur  die  Absicht^ 
Samos  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  sondern  scheint  die  Begründung  einer 
eignen  Herrschaft  beabsichtigt  zu  haben;  er  tötete  aus  persönlicher  Rach- 
sucht den  Satrapen  von  Mysien  und  Kleinphrygien  in  Daskyleion,  Mitrobates, 
und  dessen  Sohn  Kranaspes.  Später  vermehrte  er  seine  Schuld  durch  die 
Ermordung  eines  Boten  (AngareYos),  der  ihm  unliebsame  Befehle  ttberbiacfat 
hntte.  Dareios  vernnbsste  den  Bagaios,  Sohn  des  Artonte?,  den  Sntrnj'en  aus 
«iem  Weg  zu  räumtn  (etwa.  519).  In  Samos  war  die  Regierung  nach  Poly- 
krates'  Tod  an  einen  seiner  Beamten  übergegangen,  bis  Syloson,  den  sein 
Broder  einst  verbannt  hatte,  den  Dareios  dazu  brachte,  ihn  als  Tyrannen  in 
Samos  unter  persischer  Hoheit  einzusetzen.  Otanes  ward  516  mit  der  Ein- 
führung beauftragt,  und  der  unsinnige  Widerstand  eines  Teib  der  Samier 
nötigte  ihn  zu  strengen  Massregeln  (Herod  3,  120.  139). 

Dareios  glaubte  nunmehr  die  &oberung  des  griechischen  Festlandes,  die 
in  seinen  Augen  nur  eine  Fortsetsung  der  Untenrerfting  der  kleinasiatischen 
und  Inselgriechcn  war,  ins  Werk  setzen  m  können.  Er  liess  die  Küsten  von 
Hellas  durch  seinen  Leibarzt  Demokedes  aus  Krotön,  der  früher  am  Hofe 
des  Folykrates  geweilt  hatte  und  unter  den  samischen  Gefangnen  des  Oroite» 
nach  Susa  gekommen  war  (Herod.  m,  125.  129 ff.),  mit  Schiffen  befehlen, 
doch  verfehlte  diese  Reise  ihren  Zweck,  da  der  Grieche  die  Gelegenheit  be- 
nutzte, in  seine  Vaterstadt  zu  entweichen.  Mit  dem  Gedanken  eines  Angriffs 
auf  Hellas  steht  auch  der  513  erfolgte  Zug  gegen  die  Skythen'  in  \  erbm- 
dung,  denn  wenn  er  nach  Unterwerfung  der  Volksstämme,  die  an  den  nörd- 
lichen Gestaden  des  schwarzen  Meeres  wohnten,  dieses  beherrschte,  so  kamen 
zugleich  die  Pflanzstädte  der  Hellenen  in  seine  Gewalt  und  er  hatte  bei  einem 
Anc'riff  Griechenlands  keine  Gefahr  vom  Skythenlande  her  zu  betürchten. 
Hiczu  kam  noch,  dass  er  einer  Wiederkehr  jener  Anfälle,  mit  denen  die 
Skyüien  vor  einem  Jahrhundert  Asien  und  die  Kulturwelt  heimgesucht  hatten^ 
für  alle  Zeit  vorzubeugen  gedachtes  s^so  denselben  Gedanken  verfolgte,  wie 

peraitcher  Münzen  findet  man  bei  Sestini,  Des  er.  degli  Stateri  andchi,  Firenre  1817« 

Tab.  VI;  MlONSrr,  Dcscript.  de  mi'dailles,  Siijipl<^m..  T.  S,  p'- ^9»  sowie  in  verschiefincn 
numismatischen  uii'l  Kcisewerken ,  /ulct/t  in  der  neuen  Bearbeitung  der  MARSDEN'schen 
NnmUm&ta  oricntaüa,  Band  i:  Barclay  HEAn,  The  coinage  of  Lydia  am!  Tersia,  from 
the  earliest  times  to  tbe  fall  of  the  dynasty  of  tbe  Achaemenidae,  Lxtndon  1S77:  und 
dessen  Catal.  of  the  greek  coins  of  lonia,  I.ond.  1892,  p.  323  ff.,  PI.  XXX  (.wo  Mdi 
Satrapenmünzen  aus  der  Zeit  Artaxerxc^-'  II',  und:  A  guido  to  the  coin>  of  the  ancicnts, 
London  1889,  Plate  1,  wo  die  ältesten  lydiscben  und  griech.  Llektronmünzen ,  die  GoW- 
und  Sitbentöcke  des  Kroisos  und  eiiie  Dwcflce  des  Dareios;  daietbat  Ftate  II»  nr. 
die  älteste  Sübermünze  mit  dem  Bildnisse  eine<;  Satrapen  V<m  Lykien  (C.400);  BaIXLON, 
Catal.  des  monnaies  grecques  II,  I'atis  1S93,  PI.  L  IL 

I  Dieser  Zug,  besonders  die  ihm  von  I ferodot  (3, 1  ff.)  gegebne  grosse  Ansdehnung.  hat 
die  Erklärer  des  Herodot  häufig  beschäftigt;  man  8.  Bonnell,  Bcitrige  xur  .\ltertumi- 
künde  Russlands  I,  Petersb.  1882;  G.  Mair,  Das  Land  der  Skythen  u.  d*  Feldz.  d.  Dar.« 
Saaz  1884—86;  TOMASCiiKK,  Sitzungshcr.  Wiener  Akad.  C XVII.  Bd.  Ob«r  d«Jt  Jahr  VfL 
Floigl  165;  PöHUiAKN,  Grundr.  d.  griect;.  Gesch.  1896,  82. 

*  Ramke,  Wdtgetdiidite  i,  209— st i. 
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später  Alexander,  Trajan  und  Probus  mit  ihren  Zügen  gegen  die  Geten,  Dakea 
und  Samiaten. 

Die  Berichte,  die  Herodot  im  4.  Buch  bei  diesem  Aiilass  über  die  Skythen ' 
gibt,  sind  das  einzicre.  was  über  die  Gej^enden  Sa(lruss!and>?  und  die  dort 
wohnenden  Völker  aus  so  hohem  Akertum  auf  uns  gekommen  ist;  sie  stammen 
aus  den  griechischen  Stildten,  wohin  Kauflente  die  auf  ihren  Reisen  gemachten 
Erfahrungen  brachten.  Je  weiter  von  der  Küste  entfernt,  um  so  ungenauer 
werden  die  Nachrichten,  bi-^  sie  sich  ins  Fabelhafte  verlieren,  iilinlicU  wie  es 
später  bei  den  persisch-arabischen  Geographen  der  Fall  ist,  wenn  sie  sich  Gog 
und  Magog  oder  dem  Gebirge  Käf  nähern.  Abbildungen  von  Skythen  finden 
sich  auf  griechischen  Kunstwerken',  und  unter  den  uns  erhaltenen  Rüstungs» 
■^t'icken  zeichnet  sich  besonders  ilas  im  Schatz,  von  VettersfeUle  befindliche 
Schwert  aus.  das  ^enau  mit  dem  Akinakes  auf  den  IliUlwerken  zu  Persepolis 
übereinstimmt  und  zugleich  eine  Vorstellung  von  dem  Schwert  gibt,  welches 
die  Skythen  als  Sinnbild  des  Kriegsgottes  verehrten^. 

Das  Volk,  welches  die  Hellenen  mit  dem  skythlschen  Worte  Skythen 
(Schützen,  'i;troTO;6Tai  Herod.  4,  46)  Ijenannten,  bezeichnet  sich  selb  t  mit 
dem  Namen  Sko loten.  Über  ihre  Anfänge  hat  Herodot  Sagen  vernommen, 
die  den  iranischen  Sagen  von  Ferldün  und  seinen  Söhnen  gleichen,  so  dass 
auch  durch  derartige  Erzeugnisse  des  Geistes  ebenso  wie  durch  die  gramma- 
tische  Bildung  ihrer  Eigennamen  eine  enge  Verwandtschaft  mit  den  Iraniern 
erhärtet  wird,  und  zwäv  ist  nicht  anzunehmen,  dass  etwa  wie  hei  Georgiern 
oder  Kappadoken  iranische  Fürsten  sich  die  Herrschaft  über  ein  fremdes  Volk 
erworben  hät^  es  ist  vidmehr  cUe  Ansidit  einzig  haltbar,  dass  Skythen  und 
Iranier  dem  arischen  Zweig  der  indoeuropäischen  Sprachfamilie  angehören, 
da>s  die  erstem  in  Europa  verb1iel)en  sind,  w:ilirend  die  Vorfahren  der  Iranier 
und  Hindu  sich  nach  Asien  begel)eu  und  die  dortigen  Urbewohner  unterworfen 
haben.  Ja  Herodot  (4,  22)  kennt  Skythen,  die  nach  dem  Osten  hin  wohnen 
und  die  er  ausdrilcklich  als  ausgewanderte  bezeichnet,  und  auch  Arrian 
(MCllek,  Fragmenta  hist  graec.  III,  586,  Note  i,  aus  den  Parthica)  lässt  die 
Parther  zur  Zeit  des  Sesostris  und  des  skythischen  Königs  landysos  aus  Skythien 
auswandern.  Das  Gebiet,  durch  welches  Herodot  den  Dareius  ziehen  lässt, 
erstredet  sidi  vom  btros  und  Tyras  (Dnjestr)  bis  zum  Tanais  (Don);  der 
Borysthenes  (Dnjepr  )  schied  es  in  eine  westliche  und  östliche  Hälfte;  in  jener 
wohnten  nächst  der  Küste  die  Kallipiden  oder  hellenischen  Skythen,  Uber 
Olbia,  weiter  am  Hypanis  (Bug)  hinauf  die  Alazönen  und  jenseits  des  Exam- 
paios  (d.  h.  heilige  Wege,  wahrscheinlich  der  Mertwowod,  Totenwasser,  der 
bei  Wosttosensk  in  den  Bug  fliesst)  die  ackerbauenden  Skythen,  deren  nord- 
westliche Nachbarn  die  westslavischen  Neuren,  die  sich  in  Werwölfe  ver 
wandeln  konnten  (4,  105),  waren.  In  der  östlichen  Hälfte  la^  die  Landschaft 
Hylaia  (südlich  von  der  Mündung  des  Dnjepr),  und  dann  folgten  bis  zum 
Pantikapes,  dessen  Lauf  nicht  deutlich  aus  der  Beschreibung  (4,  54)  erhellt, 
wieder  ackerb:iuende  Skythen  im  Gebiet  des  Borysthenes,  irtlhrend  zwischen 
Hylaia  und  dem  Flusse  Gerrhos  Wanderstämme  umherzojren;  c^an?:  im  Osten 
wohnten  die  königlichen  Skythen^  welche  die  übrigen  als  ihre  Knechte  be- 


I  Ober  di«  Skythen  vgl.  ausser  andern:  Grigorief,  über  das  skythiscbe  Volk  der 
Saken,  Petcnb.  1871;  ToMASCHEK,  Aasland  1883,  70a;  FBNfU,  Origines  ariacse,  VTien 
1883«  26.  124. 

»  Antiquit^s  du  Bosphore  cimmericn,  rcdditccs  par  Sal.  Reinach,  Paris  1892,  S.  98. 
137,  PI.  20.  6.  9.  33.  46, 

i  Herod.  4,  62,  wonach  Lukianos,  Skyth.  4.  Toxaris  3$;  Fihtwängler,  der  Golil* 
fttid  von  Vettertfelde  fWinckelmann-Plrogr.^  Berl.  1883,  36,  Taf.  3:  wozu  vgl.  Antiqu.  da 
Betph.  PI*  261,  s  (wohl  mit  Unrecht  als  Schmuck  eines  Goiytos  angesehen;. 
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trachteten.  Sie  mirden  datuals  von  Idanthyrsos  (bei  Justinus  Tnncyras;.. 
Sohn  tlci>  SauUos,  des  Bruders  des  Anacharsis,  beherrscht,  doch  hatten  die 
östlich  au  die  Sauromaten  stossenden  einen  besondem  König  Sköpasis,  d;c 
westlich  den  Taxakis  (4^120)-  nomadischen  Budiaer  mit  blondem  Haar 
und  hellen  Augen  sprachen  Skythisc  h.  die  liewohner  der  grossen,  nachher  von 
den  Persern  verbrannten  Hol/stadl  m  ihrem  waldigen  Gebiet  waren  iedoch 
hellenischer  Abkunft.  Die  Sauromaten,  deren  Weiber  die  Amazonen  sind, 
und  welche  jenseits  des  Don  nach  dem  Kaukasus  hin  wohnten,  gehörten  nach 
Herodot  nicht  mehr  zum  skythischea  Reich,  redeten  aber  eine  durch  die  au* 
der  Fremde  u'ekominenen  Amazonen  veränderte  Mundart;  die  Agathyrsen  im 
heutigen  Siebenbürgen  rechnet  Herodot  (4,  104)  zu  dem  getisch-thrakischen 
Volke,  doch  enthält  ihr  Name  dasselbe  Wort  wie  der  sk)tliische  Name  Idan- 
thyrsos, und  der  Königsname  Spargapeithes  (4,  78)  die  iruiischen  Worte  sparga 
und  peithes  (auch  skyth.  Ariapeithesl.  Die  skythischcn  Namen  bei  den  Schrift- 
stellern, besonders  zahlreich  in  den  Inschriften  von  Olbia,  Tanais  (Asow). 
Pantikapaion  (Kertsch)^  Phanagoria  (l  aman;  u.  s.  w.  erhalten,  sind  in  grosser 
Anzahl  aus  dem  Iranischen  (besonders  aus  dem  Ossetischen)  erklärbar,  in 
spätem  Zeiten  ftnden  sich  auch  slavtsche  Namen. 

Die  Sitten  der  Skythen  waren  krieijerisch  wild,  /.  B.  ward  ein  ver^^torbner 
König  einbalsamirt  und  im  Gebiet  der  Gerriten,  da  wo  der  Borysthenes  aut- 
hört schiflfbar  zu  sein,  beigesetzt,  aber  zugleich  wird  eines  seiner  Nebenweiber, 
der  Mundschenk,  Koch,  Stallmeister,  Leibdiener  und  Fremdenmelder  erwürgt 
und  samt  einigen  Rossen  in  demselben  Grab  bestattet,  und  am  Jahrestag  tßten 
sie  50  Skythen  und  setzen  ihre  T.eichen  mittels  einer  durch  die  Wirbelsäule 
getriebnen  Stange  auf  50  zum  Stehen  gebrachte  tote  Pferde,  und  umgeben 
nrit  dieser  berittnen  Totenwache  das  Gmb,  dessen  HUgel  sie  vor  emem  Jahr 
mit  eigner  Hand  aufgeschüttet  haben.  Die  durch  die  Beschäftigung  mit  den 
Leichen  Befleckten  reinigen  sich  durch  ein  russisches  Hanfdampfbad  (4,  75). 

Die  Skythen  erzählten,  dass  der  erste  Menscli  rarnitaos  von  Zeus  und 
der  Tochter  des  Borysthenes  stanrnae;  er  hatte  3  Söhne;  Leipoxais,  ArpoxaB 
und  Kolaxää  (xäis  ist  iran.  xJaya^  Herrscher);  als  sie  zur  Herrschaft  gelangten, 
Ael  vom  Himmel  ein  Pflug,  ein  Joch,  eine  Streitaxt  {sagaris)  und  eine  Schale 
von  Gold,  die  nur  KolaxaYs  anfassen  und  mitnehmen  konnte,  während  die 
Brüder  sich  an  dem  noch  glülienden  Metali  verbrannten.  Hierin  sah  man 
einen  göttlichen  Wink,  dass  der  jüngste  herrschen  soUe,  und  von  ihm  stammten 
die  königlichen  Skythen  oder  Paralaten  ab,  währ  end  vom  ältesten  die  Aucluiten 
im  Quellgebiet  des  Hypanis,  von  ArpoxaYs  die  Katiaren  nnd  Traspier  her- 
kamen. Kolaxais  teilte  sein  Reich  wieder  in  3  Teile,  in  dem  nnttelsten  war 
der  Aufbewahrungsort  jener  vom  Himmel  gekommnen  Goldsachen.  Eine  ähn- 
liche Stammsage  berichtet  Herodot  4,  8,  wonach  der  Culturgott  Herakles  mit 
den  Rindern  des  Geryones  über  Skythien  gekommen  sei,  dort  mit  einem  Weibe 
mit  fvrhlangenleib  fEchidna,  Erdgöttin)  3  Söhne,  AgathjTsos,  Gelonos  un<i 
Skythes  erzeugt  habe.  Auch  hier  ist  wieder  der  jüngste  allem  im.  stand,  dea 
luriickgelassnen  Bogen  des  Vaters  zu  spannen,  und  erhält  die  Hoischaifi 
während  die  andern  auswandern  und  Stammväter  der  nach  ihnen  benannten 
Völker  werden. 

Ktesias  (Pers.  16)  berichtet  über  einen  Zug  des  Ariaramnes,  Satrapen 
von  Kappadokien,  gegen  die  Skythen ;  er  setzte  mit  Schififen  über  den  Pontos 
und  nahm  Marsagetes,  Bruder  des  KOnigs  Skytharkes,  und  eine  Anzahl  Skythea 
gefangen,  die  den  Persem  Auskunft  Uber  ihr  Land  geben  raussten.  Man  hält 
dies  Unternehmen  für  eine  von  Dareios  befohlne  vorbereitende  MassregeL 

Dareios  liess  von  Mandrokles  aus  Samos  eine  Schifibrücke  Uber  den 
Bosporus  schlagen  und,  ehe  er  nach  Europa  Obertrat,  zwei  Stelen  von  weissent 


   _  ^ 
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Stein,  e'ne  mit  assyrischer  Srhrifi  (Keilschrift),  die  andre  init  ;;riechisrher,  errichten. 
Diese  .Steine  licssen  .später  die  Byzantier  in  ihre  .Stadt  lir;iijj;en  und  verwendeten 
sie  zu  einem  Altar.  Einige  thrakische  KUstenvÖlker  unterwarien  sich,  die  Geten 
widersetzten  sich  und  wurden  unterjocht  Der  Istros  (Donau)  war  vor  dem 
Mündungsflelt  i  von  den  Joniern  überbrückt  worden,  und  der  König  vertraute 
ihnen  am  h  die  Bewachung  der  Brücke  an,  eine  Thatsache,  welche  die  Jonier 
als  wirkliclie  Unterthanen  des  Grosskönigs,  zugleich  aber  das  Aasehn  zeigt, 
worin  dieser  stand  Die  Skythen  nahmen  keine  Schlacht  an,  sondern  zerstörten 
die  Zufuhr,  verschütteten  die  Brunnen  und  zogen  mit  ihrer  Habe  ins  Innere, 
\M.lic-i  sie  nur  durch  geschickte  Ileerleitung  den  Fein  I  vor  wciterm  Vordringen 
verhinilert  zu  haben  scheinen.  Die  Perser  tJhrten  fJr  60  'l  äge  Lebensmittel 
mit  sich,  und  als  die->e  zu  Ende  gingen,  traten  sie  den  Rückzug  an.  Dareios 
hatte  also  den  offenbar  von  ihm  beabsichtigten  Zug  nach  den  kaukasischen 
Ufern  des  schwarzen  Meeres  nicht  ausführen  können,  doch  hatte  er  immerhin 
vor  den  Skythen  seine  Streitmacht  entfaltet  und  ihnen  die  Lust  benommen, 
seine  Unternehmungen  gegen  Tlirakien  und  Hellas  zu  stören.  £r  fand  zum 
GKick  die  DooaubrQcke  noch  stehend,  dank  der  Selbstsucht  der  jonischen 
Stadttyiannen,  die  entgegen  dem  Rat  des  Miltiades,  der  damals  T)rtann  von 
Chersonnesos  am  Heltespont  war,  die  Herrschaft  de^  Dareios  erlialten  zu  sehn 
wünschten,  um  niclit  ihre  eii;ue  Ijei  der  J'.cfreiung  der  Hellenen  von  deti  l'ersern 
einzubUssen.  Herodot  hat  (4,  138)  die  Namen  der  wenig  vaterlandisch  ge- 
sinnten MMnner  aufbewahrt,  von  welchen  die  Skytihen  sagten«  die  Jonier  seien 
die  schlechtesten  und  unmännlichsten  Menschen,  aber  als  Bed^te  am  an- 
hänglichsten und  am  wenigsten  zum  Entlaufen  geneigt  ''4,  142). 

Während  der  König  nach  Asien  zurückkehrte,  liess  er  Megabazos,  Sohn 
des  Megabates,  die  thraktschen  Stämme  (von  denen  Herodot  5«  3  £  eine 
ausführliche  Schilderung  gibt)  und  die  griechischen  St  idte  in  Thrakien,  unter 
ihnen  Perinthos,  erobern;  auch  Am)Tita5;.  König  von  Makedonien  (540^ — 498), 
musste  sirh.  wenigsten«!  äusfserlich,  untere  erten,  während  sein  Sohn  Alexandros 
(498 — 454)  durch  Mardonios  genötigt  ward,  dem  Xerxes  wirklich  Heeresfolge 
ZU  leisten.  Dem  Megabazos  folgte  Otanes,  Sohn  des  Sisamnes  (der  wegen 
eines  falschen  Richterspruches  von  Kambyses  hingerichtet  worden  war  und 
dessen  Haut  er  über  den  Richterstuhl  ziehn  liess.  auf  dem  der  Sohn  sich 
niederlassen  musste,  Herod.  5,25);  er  eroberte  Byzanz,  Kalchedon,  Antandros 
und  das  benachlKute  Lampdnion  tn  Troas,  sowie  die  von  Fda^em  bewohnten 
Inseln  Lemnos  und  Lnbros,  wobei  er  sich  lesbischer  S(  hiffe  bediente.  Diese 
Erfo'i:e  der  ))er>Is{:hen  Waffen  hingen  sehr  zum  N.u  uteil  der  Griechen  aus, 
indem  ihnen  ein  grosses  (iebiet  wieder  versrhlo<;sen  ward,  auf  welches  sie 
bereits  eine  mächtige  Kinwirkung  gewonnen  hatten. 

Da  die  Inschrift  von  Behistän  2,  7  (nur  m  der  susischen  Übersetzung  er^ 
halten)  auch  Äg)-pten  iMudrdyä)^  als  au&tändffiche  Provinz  nennt,  ohne  dass 
im  N'erlauf  davon  die  Rede  ist,  so  hat  man  das,  w^a-^  Herodot  4,  164.  200 
erzählt,  hierauf  bezogen.  Arkesilaos  III,  König  in  Kyrene,  hatte  sich  dem 
Kambyses  unterworfen  und  Zins  gezahlt,  war  aber  wegen  setner  Tyrannei  ver- 
trieben und  in  Barka,  wo  ein  venvandtes  Geschlecht  herrschte,  ermordet  wor- 
den, worauf  rheretlnie.  seine  Mutter,  Witwe  des  Battos  III,  bei  dem  Satrapen 
Aryandes  von  Ägypten  um  Hülfe  nachsuchte.  Dieser  sendete  ein  Heer  unter 


I  Der  pen.  Ansdrock  ist  adjectivisch  (in|t  yn  abgeleitet  von  einer  semit.  Form 

.\filsrZi,  in  !ir  Pcdou'iing  üjjyptisch,  d.ihir  T '  i!er  Ägypter,  Inschr.  Naqsch-i  Rnstam  II— 12. 
pluraU  wie  Yatinü,  ^akn\  2*  (i.^s  .-igypti^thc  i.and;  ebenso  j^ehildct  ist  Arabüyä  (.Vraber 
and  Ambien,  Bezeichnung^  SMsens);  «I.is  u  ist  durch  m  aus  i  verdunkelt  (labialisirt^  der 
i '  r  r;:ivg  von  tt  zu  d  (wahrscheinlich  der  Spirant  scheint  auf  eine  susischc  Zwischen- 
foriu  hinzudeuten. 
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dem  maraphisrlien  Perser  Amasis  und  Kriegsschifle  unter  dem  Pasargadea 
I'adres  nach  ]^)arka,  um  den  Mord  /n  rächen,  thatsächlich  aber  um  liarka 
für  die  persische  Herrschalt  zu  gewinnen  (Herod.  4,  167;.  Die  Stadt  ncl 
durch  List  den  Persem  in  die  Hände,  worauf  Pheretime  grausame  Rache 
nahm,  und  zahlreiche  Barkäer  nach  Baktrien  abgeführt  und  in  einem  Ort 
Barka  nn gesiedelt  wurden;  bei  dieser  Gelegenheit  scheint  man  nlihere  Bezieli  ir.:ren 
mit  Karthago  angeknüpft  zu  haben  (J^^^'o.  19,  1).  Der  Satrap  Aryandes  ward 
spUter  hingerichtet,  weil  er  durch  einen  Eingriff  in  da:»  dem  Könige  vor- 
behaltne  MUnzrecht  —  er  hatte  Silbei^ld  von  feinom  Gehalt  als  das  könig- 
liche geprägt  —  der  Empörung  verdachtig  ward  (Herod.  4,  166  ».  Dareio* 
war  bereits  Ende  517*  selbst  in  Ac'ypten,  und  wir  dürfen  aus  der  Inschrift 
der  Stele  des  Utsa-hor-suten-net  entnehmen,  dass  er  diesen  Priester  mit  der 
Wiederherstellung  des  verfallnen  Hierogramraatencotlegiums  betraute  und  die 
Verwaltung  des  Landes  durch  weise  Massregeln  verbesserte,  so  dass  ihn  die 
Ägypter  unter  ihre  ("leset/ua'irr  zälilten  (Diodor  1,95';  er  Tes^  /n  Tlib  in 
der  Oase  Chargeh  ehien  Tempel  tles  thebanischen  Amun  errichten,  der  last 
völlig  erhalten  ist  und  an  welchem  auch  Dareios  11  und  der  Pharao  Nechthorheb 
(Nektanebos  I)  gebaut  haben.  Eine  Inschrift  enthält  einen  pantheistischen 
Hymnus*.  Wichtiger  war,  dass  er  auch  den  schon  von  früheren  Pharaonen 
angelegten  ('anal  aus  dem  Nil  ins  Rote  Meer  erneut  hat;  diese  Wa>>eT^trasse 
ging  in  alter  Zeit  nur  bis  zum  Ende  des  Golfs  von  Heroopolis,  von  wo  die 
Waren  zu  Land  nach  Bubastis  gebracht  wurden;  Necho  verband  den  Östlichen 
Nilarm  mit  jenem  Golf  und  dem  bereits  bestehenden  Canal  nach  dem  Roten 
Meer;  Dareios  vollciulete  die  Hcrstellunc:  etwa  510-' und  eriiinKie  damit  den 
Seeweg  von  Indien  ins  Mittelmeer,  nachdem  er  auch  den  Indus  und  seine 
Schiffbarkeit  durch  Skylxv  aus  Karyanda  von  Kaspat>'ros  in  Pakty'ikc  (heute 
Torbela)  an  hatte  untersuchen  und  dann  die  Schiffe  von  dort  um  Arabien 
nach  Baal-Zephon  ^\rsinoe)  segeln  lassen  (508),  Die  Trümmer  der  Denk- 
male an  verschicdntii  Stcüen  des  südlichen  Teiles  des  Canals  zeigen  das 
Bildnis  des  Königs  und  Inschriften  in  ägyptischer,  persischer,  susischer  und 
babylonischer  Sprache^.  Es  schebt»  dass  Dareios  alle  Wasserstrassen  frei- 
gegeben hat,  während  die  PharaoiKn  den  fremden  Kaufleuten  nur  bestimmte 
Flussarme  des  Delta  zu  befahren  gestattet  haben  ^  Tiulien  (V//V//),  d.  h.  r.ie 
nordwestlichen  Gegenden  des  indu>gebiets,  die  Sitze  der  Darada  und  andrer 
Bergvölker,  war  bereits  vor  dem  Zug  gegen  die  Skythen  erobert  worden 
(etwa  514)«  tlcnn  es  wird  in  der  Bauurkunde  von  Persepolis  genannt,  während 
die  europäischen  Skythen  erst  in  dem  Lünderverzeichnis  der  Grabinschrift  des 
Dareios  vorkommen. 

Die  nach  Behist.  2,  S  in  Aufstand  begriffnen  Sakas  wurden  erst  weit 
später  zum  Gehorsam  gebracht  Die  5.  Tafel  der  Insdirift  belichtet  in  ihrem 


«  WUEDEMANN,  HcTodots  zweites  Buch  mit  sachlichen  Erläuterungen  427;  MEVf*, 
Gesch.  «1.  .alten  Aegyptens  390. 

'  Lepsu  s,  .Vegypt.  Zeitschrift  1S74,  73  ff.;  ÜRiGSCH,  das.  1875,  52;  Liaai,  Recorc* 
of  the  Past  VIII,  135,  auch  von  BtUGscH  fibersetict  in  der  Aegypt.  Geschichte  wid  in  den 
Gött.  Nachrichten  1877,  Nr.  6»  S.  II3.  13t;  vgl.  Ed*  MXYER»  Gesch.  des  alten  Aesypiens, 
Berlin  1SH7,  391. 

J  Herod.  2,  158;  4,  39.  44;  Strabo  804;  vgl.  Whdemann,  Aeg.  Gesch.  II,  6S1; 
Herodots  zweites  Buch  5ÖI;  Mallet»  Mim,  de  U  mits.  archcol.  wa  Caire,  rari*  tS9J. 

xn,  I,  105  fr. 

4  Übei  setzt  von  Mv^-i  i  Ko.  Rccueil  f!c  tr:'.vaux  rclat.  .\  !a  [  hil.  et  archc'ol.  t-_t;ypt.  VII ; 
Oppert,  Mi^m.  Sur  les  rapports  de  l'hgypte  et  de  l'Assyrie;  Record»  of  the  ra»t  9,  So; 
Spiegel,  Die  altpert.  Keiliiiichr.s  p.  50';  Bildnis  des  Dareios:  Descriptioa  de  rj^jpte. 
T.  V,  PI.  29:  Text:  5,  153, 

5  Mallet  35Ö. 
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sehr  zerätürtea  und  von  Opfert'  mit  trrossem  Scharfsinn  ergänzten  Text  über 
einen  im  12.  Jahre  des  Königs  (51 0  —  509)  von  Gaubarava  in  Susiana  nieder- 
l^eworfhen  Aufstand  dos  Susiers  Ummaima,  sowie  über  die  von  Dareios  selbst 
bewirkte  Unterwerfung  der  »Saka  (HauniavarLra  un  1  der  welche)  den  spitzen 
(Hut,  t:,^rävi  xaudäm)  tragen«;  ihr  1  ührer  Skunka  ward  gefangen  und  getötet. 
Sein  Bildnis  ist  dem  Relief  am  Behistän  später  hinzugefügt  mit  der  Bezeich- 
nung seines  in  der  Inschrift  bis  auf  ...ka  zerstörten  Namens.  Diese  Saken 
wohnten  am  drayah  oder  Meer,  über  welches  Dareios  »dreimal«  (^""isa)  oder 
auf  einer  »/;><?«  fso  OwEur. />  ht  dem  Zeichen  fast  gleich)  setzte.  We?en 
des  »Meeres«  hat  man  hier  die  europäischen  Skythen  vermutet,  die  in  der 
That  Sa^ä  tyaiy  Utraärayat  die  überseeischen,  hiessen,  jedoch  in  der  Inschrift 
von  Naqsch-t  Rustam  genau  von  den  Sakä  Haumavargä  und  Tigreataudä 
unterschieden  werden^.  Das  Wort  drayah  (Meer)  wird  hier  wie  das  neup. 
iiaryä  von  einem  j^rossen  Fluss  gebraucht  sein,  wie  gerade  vom  Jaxartes, 
heute  Six  Daryu:  aarya-i  Gang^  Firdausl  709,  494,  und  vom  Oxus  oder 
Dschaibun:  4^/  daryä^  das  Wasser  des  Stromes  (Oxus)  5,  618.  802  (ed.  Mohl), 
iurj-i  daryä,  die  Tiefen  des  Oxus  7,  284.  338a;  daryä4  äb^  (sie  setzte  über) 
den  Strom  des  Wassers  (Oxu.s)  4,262.  .■^030,  wo  \'friT.Rs  faihün  bar  ab  (sie 
scute  von  jenseit  des  Oxus  über  den  Strom)  liest;  äb  allem  ist  oft  Bezeich- 
nung des  Oxus. 

Die  letzte  kriegerische  Unternehmung  des  Dareios  war  der  Angriff  auf 

Griechenland,  der  nur  lüe  Fortsetzung  der  EroliLiiini:  Joniens  war  und  den 
Persem  den  irriechischen  Handel  sowie  die  Schiitahrt  auf  dem  Schwarzen  Nfeer 
in  die  Hände  bringen  sollte,  und  der  längst  beabsichtigt,  jetzt  durch  den  so- 
genannten jonischen  Aufstand  beschleunigt  ward^.  Aristagoras,  der  Eidam 
und  Naclifulger  des  Histiaios  als  Tyrann  von  Miletos,  und  wie  dieser  ein 
politisclicr  Abenteurer,  hatte  gehofft,  durch  die  gemeinscliaftlich  mit  den  Per- 
sern unternommene  Eroberxmg  von  Xa.xos  die  TjTannis  dieser  Inael  zu  er- 
langen (505).  Eine  Misshelligkeit  mit  dem  persischen  Heerführer,  dem 
Ad^emeniden  Megabates,  hatte  das  Unternehmen  vereitelt,  und  Aristagoras, 
der  <len  Erfolg  als  zweifellus  dargestellt  und  v^el  persisches  Geld  verbraucht 
hatte,  fand,  dass  nur  der  Euitritt  von  Unruhen  ihn  aus  der  Verleirenheit  ziehen 
könne.  Sein  Schwäher,  der  beim  Skythenzuge  den  Abbruch  der  Donaubrücke 
verhindert  und  als  Bezahlung  die  Stadt  Myrkinos  am  Strymon  erhalten  hatte, 
aber  durch  deren  Befestigung  dem  Megabazos  verdächtig  geworden  war,  weilte 
als  unfreiwilliLTer  Gast  des  Königs  am  Hofe  und  bestärkte  seinen  Eidam  durch 
eine  heimliche  Botschaft  in  der  Absicht,  alle  Hellenen  gegen  die  Perser  zum 
Aulstand  zu  bringen.  Aristagoras  nahm  die  den  Persern  ergebnen  und  von 
ihnen  gefaaltnen  jonischen  Tyrannen  gefangen  und  legte  selbst  die  Tyrannis 
nieder,  so  dass  die  Demokratie  allgemein  eingeführt  ward,  Histiaios  wusste 
sich  als  Feind  der  Jonier  zu  benehmen  und  erbot  sich  mit  Eidschwur  bei 
den  königlichen  Göttern  (pers.  bagaibis  vC^ibis)^  den  Aristagoras  gefangen  zu 
nehmen«  wodurch  er  erreichtCj  dass  tx  von  Dareios  zur  HersteUung  der  Ord< 


«  Langue  des  Medes  158;  Records  of  the  P.ist  9,  6S. 

3  Inschr.  Behist.  1,  16;  J-  iS;  NR.  25.  28;  v^;!.  ilcrod.  7,  64. 

3  Herod.  5,  28— 6,  4::;  \  on  neuerer  Litteratur  ist  zu  nennen  PaI'L  Devaux,  M^m. 
st!r  1e«  irtcrres  m^diques  (Mem.  de  TAcad,  royale  de  Belgique,  T.  XLi,  1876);  Posseldt. 
Quae  As;.ie  min.  orae  occidcnt.  sub  Dareo  fuerit  condido,  Könifsb.  1879  (Berlin  1880); 
Krvmbhoi,/,  De  Asiae  minor,  atr.ijiis  pcrsicis,  Lcipz.  ISS  ,;  .m  leics  lu  i  IIOLM,  Geschichte 
Griechealands  Ii,  Berl.  i8S9>  1  (T-;  H.v.ns  Delbrück,  Die  Perscrknege  u.  d.  Burgander- 
kriege, Berlin  1887«,  G.  Buiolt,  Grieeh.  Gescbiehte,  Gotha  1895,  II,  450-  $57>  ^  (wo 
die  (Juellen  besprochen  sine).  I  I  er  die  Tradition  der  rcrserkricj^e  bei  ücrodot  und 
•ndem  s.  Weckleln,  Sitzungsberichte  der  Münch.  .Vkad.  4.  März  1876,  Bd.  1,  p.  239^. 
3t3;  Haiivstts»  IKrodote,  hbtoire  des  gnerres  midiqncs,  Paris  1894. 
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ttung  nach  Jonien  gesandt  ward.  Seine  eigensüchtigen  Pläne  ^^iirden  jedoch 
entdeckt  und  er  ward  von  Harpagos  verhaftet  und  in  Sardes  (unter  liißss* 
billli;ung  des  Königs)  enthauptet  (494^  Die  Jonier,  durch  eine  Flotte  Athcr.i 
und  Kretrias  unter^itiitzt,  tlran^en  unerwartet  bi-^  Sardes  vor,  und  Artaphcmes, 
der  die  Burg  besetzt  hielt,  konnte  nicht  hindern,  dass  die  Stadt  eingenommen 
und  angezündet  ward  Die  Jonier  flohen  dann  vor  den  inxwischen  zasammeii- 
gezognen  persischen  und  lydischen  Truppen  und  ^v-urden  bei  Epbesos  gänzlich 
geschlagen.  Der  Aufstand  war  misslungen,  die  Perser  zwangen  die  Ingeln 
und  die  Staaten  des  Mutterlandes,  ausser  Sparta  und  Athen,  zur  Unter- 
werfung. In  Kypros,  das  sich  von  Persien  lossagte,  fiel  zwar  der  Feldherr 
Artybios  in  einer  ScUacht  an  der  Küste  bei  Salamis,  doch  siegten  die  Peiser, 
und  auch  der  Hauptleiter  des  Aufstandes,  Onesilos  von  Salamis,  ward  getötet 
(498).  Die  phönikische  Flotte  hatte  die  persische  Landmacht  in  Kypros 
gelandet,  obschon  diese  Insel  neben  griechischen  zahlreiche  phönikische  Be- 
wohner hatte;  auch  hier  zeigt  sich,  dass  Dareios  und  die  Macht  des  Reiches 
in  unbestrittnem  Ansehen  stand,  denn  würden  die  Phönikier  sich  auf  die 
Seite  der  Aufständischen  gestellt  hal)en,  so  würde  Dareios,  dem  jetzt  die 
jonische  Flotte  fehlte,  vielleicht  den  Aufstand  nicht  wirksam  haben  bekämpfen 
können.  Gevviss  war  die  Rücksicht  auf  die  Ausdehnung  ihres  Handels  und 
dessen  Schutz  in  dem  mächtigen  Weltreich  der  Grund  ihres  Verhaltens. 
Daurises  eroberte  jetzt  Dardanos,  Abydos,  Perköte,  Lampsakos,  Paisos; 
Hymees  nahm  Kios  an  der  Propontis  und  die  Troas,  wo  er  starb  (Herod. 

5,  122);  Artaphemes  und  Otanes  gewannen  das  jonische  Klazomenae  und 
äolischie  Kyme;  auch  fielen  die  Inseln  Lesbos,  Tenedos«  Chios;  in  Samos 
ward  Aiakes,  Sohn  des  Syloson,  als  1  yrann  eingesetzt  Die  Perser  henutcten 
ihre  Siege,  um  eine  re;s"ehnä.s>ige  Verwaltung  einzuführen,  die  ein?  l'nter- 
werfung  auf  immer  bezweckte.  Sie  sorgten  dafür,  dass  die  Jonier  den  Land- 
frieden nicht  unter  einander  brechen  durften;  und  die  Worte  Herodots  (6,  43)  > 
sind  ein  gUtnsendes  Zeugnis  tät  das  Geschick  und  die  Milde  der  persischen 
Venvaltnng^.  Nach  einiger  Zeit  ward  auch  die  Tyrannis  durch  Mardonios 
abgeschafit,  wodurch  das  bewegliche  Volk  f.ir  den  Könij:^  gewonnen,  zugleich 
aber  der  Anlass  gegeben  ward,  innerhalb  der  Stadtmauern  Politik  zu  treiben 
und  die  gemeinsame  Sache  der  Hellenen  aus  dem  Auge  zu  vertieren  (Herod. 

6,  43).  Die  Karer  wurden  zweimal  von  den  Fersern  geschlagen,  zuletzt  aber 
legten  sie  diesen  einen  Hinterhalt  im  Pa.ss  von  Pedasos  und  niacliten  sie 
nieder  samt  den  Feldherren  Daiu'ises,  Aniorges  und  Sisimakes  und  dem  Lyder 
Myrsos,  Sohn  des  Gyges,  der  einst  dem  Polykrates  die  Botschaft  vom  Oroites 
überbracht  hatte  (Herod.  5,  1178).  Aristagoras  selbst  war  nach  Thrakien 
entflohen,  Milet,  der  Herd  der  Empörung,  ward  nach  Besiegung  einer  zu 
Hilfe  geeilten  jonischen  Flotte  durch  äg)'ptische  und  phönikische  Schitfe  bei 
I^de  (496)  eingenommen  und  die  Bewohner  nach  Ampe  (an  der  Mündung 
des  Tigris  ins  Meer,  da  wo  im  Mittelalter  OboUah  lag)'  abgeführt  Au<£ 
Athen  und  Eretria  sollten  nunmehr  für  ihre  Unterstützung  büssen,  und  es  ward 
ein  grosser  An^iff  auf  Griechenland  unternommen*.  Mardoni  "^ohn  des 
Gobryas  und  Eidam  und  Neflfe  des  Königs,  ging  mit  einem  Heer  nai.h  1  iua- 
kien  und  brachte  Makedonien  zur  Unterwerfung,  während  die  persische  Flotte 
die  durch  ihren  von  den  FhOnikiern  begründeten  Bergbau  reidie  Insel  Thasos 
(Her.  6,  47)  eroberte.  Doch  sdieiterte  ein  grosser  Teil  der  Sduffe  am  Athos> 

«  Vgl.  Bi  Ai,  ZDMG.  27,  328,  .Vnm.  3. 

-  Ih>-  J'.eratung  des  D.ireios   mit  seinen  Gr-is'-en  /eift  die  .Amphora  von  Caiioii, 
Monamenti  deU'  Istitulo  archeoU  IX,  50,  Tav.  d'agg.  B.  C  D;  Anaali  p.  zoä.; 

BrVNM,  Sitoimgiber.  Bayer.  Akad.  1881,  II,  103;  Havoniissw,  Alexander  d.  Gr.  oad 
DarctOB  Kodon,  auf  Vasenbildeni,  Halle  18S3,  S.  19. 
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auch  das  Landheer  ward  bei  seinein  Zug  durch  Thrakien  von  ilen  iJrygen 
zwischen  Strymon  und  Axios  überfallen,  und  Mardonios  kehrte  nach  Asien 
zurück.  Dann  aber  eroberte  eine  Flotte  unter  Datis  Naxos,  Delos,  wo  der 
persische  Befehlshaber  dem  Apollo  und  dar  Artemis  ein  grosses  Rauchopfer 
darbrachte*,  und  Eretria,  dessen  Bewohner  nach  Arderikka  in  Kissia  (heute 
Qiräb,  Asphaltwasser,  am  Bälärüd,  der  bei  Ui/pul  in  den  Kopratas  mündet)* 
versetzt  wurden.  Athen,  dessen  ehemaliger  Tyrann  Hippias,  Sohn  des  Pei- 
sistratos,  den  Persern  als  Führer  diente^,  und  die  einzige  Stadt,  welche  in  dem 
verzac^enden  Land  den  Mut  bewahrte,  ward  durch  die  geschulte  Tapferkeit 
seiner  l'-'-TL^cr  vnd  die  geschickte  Führunc;  des  Miltiades  in  der  Schlacht  bei 
Maramon,  i  z.  bept.  490,  gerettet;  die  Streitkräfte  waren  auf  perbihcher  Seite 
geringer«  auf  griediischer  beb^chtticher,  süs  angegeben  wird.  Die  Sdilacht  war 
nicht  von  grosser  militärischer  Bedeutung,  aber  »voll  von  Zukunft^  gleichsam 
ein  ernstes  Wort  des  Schicksals«  Bis  dahin  war  der  blosse  Name  der  Meder 
für  die  Hellenen  ein  Schreckens.  Zum  Andenken  der  Schlacht  ward  ein 
Denkmal  errichtet,  jedoch  ist  dies  nicht  der  Soros  bei  Marathon,  der  vielmehr 
eui  vorgeschichtlicher  Grabhügel  ist  Ein  Reiterbild  des  persischen  Feldheim. 
Artaphernes  (leider  ohne  Kopfi.  das  wahrscheinlich  dem  Denkmal  angehört 
hat,  ist  auf  der  Akropolis  von  Athen  gefunden  worden Während  Dareios 
neue  Rüstungen  betrieb  und  Ägypten  nochmals  gegen  ihn  aufständisch  ward, 
ereilte  ihn  der  Tod  im  72.  Lebensjahre,  Herbst  486'.  Er  ist  der  Vollender 
dessen,  was  Kyros  begründet  hat,  der  jtersischen  Weltmacht,  die  nach  all- 
seitiger Sichening  der  Grenzen  im  stand  war.  in  Streitigkeiten  entscheidend 
einzugreifen  und  einen  haltbaren  Zustand  der  alten  Welt  herbeizuführen. 
Diesem  Verhältnis  hat  Dareios  in  seiner  Grabschrift  selbst  Ausdrude  gegeben, 
indem  er  mit  berechtigtem  Stolz  »ch  und  seine  Ferser  als  Werkzeuge  der 
Gottheit  bei  der  Schlichtung  des  Aufruhrs  und  Bestrafung  der  Tilge  bezeichnet. 
Bei  Atsrhylos.  der  diesen  Zeiten  nahe  stand  und  sein  Feind  war,  erscheint 
Dareios  in  Grossheit,  Güte  und  Glück  als  Vorbild  eines  Herrschers ^ 

ALTFERSISCHE  KUNSTWERKE 

Neben  der  grossen  in  ihrer  Art  einzigen  Inschrift  am  Behtstän  steht  als 
gleich  gros-ariiges  und  walirscheinlich  zur  selben  Zeit  entstandnes  Denkmal 

von  Dareios' Herrschaft  ^  der  Palast  von  Persepolis,  heute  'l'hron  des 
DscheiuschTd  (Taxi-i  Jemiui)  oder  Ischihil  minär  (die  40  Säulea)  genaunt. 
Bei  der  Aufzählung  der  eiiuelnen  Teile  dieser  Ruine  mögen  auch  die  Gebäude 
und  Inschriften  der  Nadifolger  des  Dareios  genannt  werden. 

I  In  einem  Tcmpeliaventar  wird  ein  goldncr  Kranz  als  Weihgeschenk  des  Datis 
aufgeführt,  s.  Tu.  Homolle,  Bullet,  de  corresp.  hellen.  14,  1890^  p.  410,  Z.  25. 

3  II.  Rawlin^on-,  Joum.  Geogr.  Soc.  IX,  94;  vgl.  die  Karte  in  C  A.  pz  BoDB, 

iravels  in  I.uristan,  vol.  II. 

3  Herod.  6,  107;  Thukyc.  6,  59. 

4  Kamke,  Weltgeschichte  i,  226.  227;  die  Quellen  für  die  Schlacht  sind  Herodot 
6,  102  ff.  sowie  Ephoros  bei  C.  Nepos,  Miltiades;  Justin.  2,  9  ist  anwichtig;  Darstellungen 
un  1  Untcrsiicliungcn ,  welche  man  bei  Hoim,  Cl-scIi.  GriecliciiLm  ls  2,  2')  vcri:ciulinet 
findet,  ergeben»  dass  die  Entscheidung  der  Schlacht  zu  gunstcn  der  Athener  dadurch 
herbeigefuiit  ward«  dast  der  rasche  Angriff  die  Herantiehung  der  Reiterei  verhinderte, 
welche  die  StSrkc  der  Perser  w.ir,  vgl.  Schiij.inc,  Philologus  LIV,  253ff.  Über  das 
Datum  der  .Schlacht  s.  Ramce,  S.  225.  Über  die  politischen  Wirren,  welche  Sparta  ver* 
biaderten,  Athen  zu  Hülfe  stt  eilen,  vgl.  Herod.  6,  49fl^  und  Dsvaux  14. 

5  Herod.  6,  112. 

6  Stl'DNIczka,  Jahrbuch  de»  K.  deutschen  arehäoL  Instituts  ^^,  Berlin  1S91,  2390". 

7  D.TS  Ict/te  Egibidatuni  ist  iler  5,  Ab  des  36.  Jahres,  >1.  i.  16.  ,\ugust  .»Sj. 

«  Inschrift  von  Naqsch-i  Kustam  31  ff.  Aischylos,  Perser  656.  855.  K/VMa;,  Welt- 
getchicbte  I,  155*  Zfige  der  Milde  bei  Herodot  6^30.  41.  119. 
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Persepolis*  liegt  südlu  h  von  Pasargada,  vom  Pulwär  durchtlossen;  der 
Weg  von  tl.^ii  Ruinen  di.r  Kyrosstadt  verlä^.st  ii^  der  X.ihe  des  K}TOSgrabeä 
das  Thal,  um  über  das  Gebirge,  wo  er  auf  einer  Strecke  von  2 — 300  Metern 
durdi  den  Felsen  gehauen  ist,  zu  steigen  und  erst  bei  Seidän  wieder  herab- 
zukommen;  ganz  nahe  dabei  liegen  <Ke  Dörfer  HSdschlSbSd  und  Redscheb 
auf  dem  Boden  der  alten  Hauptstadt,  die  zur  Zeit  der  Sasaniden  Stachra 
Ineupers.  Istachr^.  die  starke,  hiess,  wegen  ihrer  sehr  festen  Lage  zwischen  den 
Felsen  von  Naqsch-i  Kustam  (Bild  Rusiams,  von  den  säsänischen  Bildwerken 
unter  den  KöntgsgrQften)  und  dem  Küh-i  Rabmet  (Berg  der  Gnade),  dessen 
äusserster  Vorsprung  eine  l'erasse  ])ildet,  auf  der  Dareios  das  ScMoss  erbaut 
hat^  Das  Thal  erweitert  sich  nach  Westen  hin,  und  hier  steigen  drei  einzelne 
Berge  auf,  der  Küh-i  Istachr,  die  Qal'ah-i  Istachr  (Festung  1.)  und  Küh-i 
Rämgerd,  mit  Verteidigungsanlagen  und  Wasserwerken  spätrer  Zeit,  die  Ar- 
dekän-fierge  umrahmen  weiterhin  die  Ebne,  und  von  ihnen  kommt  der  Küm 
FlrQz  (Arsuces  oder  Kur),  um  sich  am  Pul-i  chan  (Fürstenbrücke)  in  den 
Pulwar  zu  ergiessen,  noch  oberhalb  des  Band  AmTr.  einer  Bewässerungsanlage 
des  Buiden  'Adud  ed-dauleli  (y  25.  Marx  wo  die  Strasse  nach  Schiriz 

Ober  den  Fluss  setzt,  der  dann  in  den  See  von  Nairlz  mündet  Die  Terrasse^ 
ist  nicht  überall  gleich  hoch  und  ward  daher  fUr  die  einzelnen  Gebäude  SO 
nivellirt,  dass  ein;;^e  hr>her  al>  andere  liegen.  Die  fast  «senkrechten  P>(3>ehungen 
des  Felsens  wnrden  mit  einer  gewaltigen  Mauer ^,  die  .seinen  l'nregehnH-sig- 
keiten  folgt,  bekleidet.  Die  Steine,  von  denen  die  grossem  15 — 17  Meter 
lang  und  s — 3  Meter  dick  sind,  bilden  keine  regelmässigen  Lagen,  sondern 
snd  pseudisodom,  häufig  einspringende  Winkel  bildend,  so  dass  sie  wie  Hol/- 
gezimmer  ineinandergreifen,  eine  in  Kleinasien  begegnende  Gattimg  kyklo- 
pischen  Mauerwerks.  An  den  oben  durcli  die  Zerstörung  der  Brüstung  zu 
Tag  liegenden  Blöcken  bemerkt  man  ehemals  mit  Blei  ausgegossene  Ver- 
tiefungen (Schwalbenschwänze).  Die  Südseite  der  Terrasse  enthält  einen 
Ungeheuern  Illock  mit  der  eingegTabnen  Bauurkunde,  einer  (I<)]>).elten  per- 
sischen, einer  susischen  und  einer  hahiylonischen  Inschriü-"^;  es  sind  die-;  die 
InschriUen  H  und  I  bei  Spiegel  S.  46.  47.  ÜiPtki,  Recurds  ul  tiic  l'ast 
9,  70.  73;  die  babylonische  ist  eine  freie  Wiedergabe  der  persischen  (& 
ScHkADKK,  ZDMG.  26,362),  die  ausser  der  Bitte  um  den  Schutz  Ahuramazdä-s 
und  der  Stammg'Uter  eine  Liste  der  vom  K<"»nig  mit  dem  Pärsa- Volke  (Heere) 
beherrschten  Länder  enthälL  Die  su.sische  Inschrift  enthält  die  eigentliche 
Bauurkunde  und  ist  bis  auf  den  Eingang,  der  mit  dem  von  I  übereinstimmt, 
von  den  persischen  Inschriften  verschieden;  sie  besagt,  dass  vordem  hier  kein 

'  \ NÖM»  K) ,  .\vifs;azc  zur  jicrs.  Gcscliiclitt  i  ;;.  Die  neue  -ti'  Bc -chrr  T;  ang 
der  jK-räcpolitanischcii  und  der  altj^iers.  Kunsldcnkmalc  überhaupt  ist  die  von  Ferzot 
-uad  Chipisz,  Hist  de  l^art  dans  Tantiquit^  V.  Paris  1890^  403  ff.,  woselbst  p.  436  die 
grossen  \Vrrkc  über  pers.  Bantcunst  besprochen  -.iiifl. 

»  Karlen  des  Tliaics  findet  niaii  in  den  Werken  der  Reisenden,  welche  die  Kiiincn 
beschrieben  haben,  u.  a.  in  C.  A.  de  Bode's  Travels  in  Luristan  and  Arabistan.  I  ond. 
1845,  Vol.  IL   G.  Kawllnson,  The  5  great  Monarchies  4,  ta  Euslx  Rjeclts, 

Kotivelte  Geographie  9,  265.  'Panomina  ron  der  Ebne  ■»  und  von  dem  Grab  hinter 
iliix  Terrasse:  DiEt'i.M  q\'  II,  j  1.  IV  -VII  und  \TII— XI.  Eindrücke  der  Itesucher  sind 
angeführt  in  des  Vfs.  I'er^ischer  (>eschichte.  llerlin  1879,  107;  vgl.  Mainsey  206> 
Browne  243* 

i  'Der  ITan  der  Ruine- findtt  sich  in  den  grossen  Reisewerken,  r  a.  tu  Kfk  T'oi- 
TEK's  Travels  1,  5S1,  I  I.  30;  der  zuverlässigste  llan  ist  der  nach  Me&»bddautnaiimer. 
von  Stolze  angefertii^ti'  in  dessen  Pcriepolis  (z.  Anfanj;!. 

4  Aufrisie  der  Mauer  a.  a.  bei  £cc.  Flanoin  et  Pasc.  Costz,  Vojrage  en  Per*« 
pl.  68.  Taxuca,  Descript.  de  rAna^nie  etc.  FL  loabi*.  DiauLAfov  II,  H.  HL 

5  Flandin  et  CoSTE  69;  wiederholt  bei  Kossowicz,  Inscript.  palaef^iei«.  PMrofk 
1872  p.  62. 
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Sdüoss  {kahmrraf,  welches  Behist     59  fUr_p«s.  iUda  steht)  gestanden  habe, 

welches  er,  Dareios,  auf  die  Eingehung  des  Orraasda  und  der  andern  Gölter 
(pers.  taga)  begründet  habe  (Oiu  ekt,  Medes  195.  Records  of  the  Past  9,  73. 
Wümbach,  d.  Achäm.  Inschriften  76;.  Die  Erwähnung  von  Indien  zeigt,  dass 
dieses  Land  vor  dem  Beginn  der  Erbauung  des  Sddmtses  erobert  worden  ist; 
da  andrerseits  die  europäischen  Skythen  und  Thrakien  erst  in  der  Grabschrift 
des  Königes  genannt  sind,  so  fällt  sowohl  jene  Eroberung  wie  auch  die  Er- 
bauung von  i'er.scpülis  vor  den  Skythenzug  (513^;  vielleicht  darf  man  annehmen, 
dass  nach  der  Eroberung  von  Samos  (516)  begonnen  ward,  und  dass  die 
griechisdien  Künstler,  welche  an  dem  Bau  beteiligt  waren,  damals  aus  Klein- 
asien berufen  MTurden  oder  gar  znm  Teil  als  Mitge&ngne  des  Demokedes  aus 
Samos  entführt  waren. 

Aq  der  1540  Fuss  langen  Westseite  der  Terrasse  befindet  sich  nahe  der 
Nordwestecke  eine  in  die  Mauer  einspringende,  266  Fuss  ausgedehnte  Doppel- 
treppe von  4  Treppenfluchten,  die  2  2  I  viss  breit  und  so  flach  sind,  dass  man 
hinauf-  und  hinabreiten  kann.  Xach  Krsieigung  der  Treppe  betuidet  man  sich 
auf  der  niedrigsten  Fläche  der  Terrasse  und  steht  einer  Triumph-Thorhalle' 
gegenüber;  sie  öffnet  sich  mit  je  2  Säulen  nach  Norden  und  nach  der  südlich 
gelegnen  Siulenlalle,  irährend  die  nadi  der  Treppe  gelegne  West>  tmd  die 
gegenüberliegende  Ostseite  aus  offnen  Thoren  bestehen,  deren  Wandungen  dort 
mit  Stieren,  hier  mit  Sphinxen  (gefliit:clten  Stieren  mit  MenschenhUuptem, 
Kherubim)  gesclimückt  sind;  über  den  beiden  Stieren  und  den  beiden  Sphinxen 
steht  die  Inschrift  D  des  Xerxes,  worin  das  Gebäude  mit  iuvoAi  vtsadahyu 
n^horbau,  der  alle  Länder  seigt,  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Bildwerke  der 
sogleich  zu  erwähnenden  Treppe)  bezeichnet  wird  (Spiegel  58).  Die  Sphinxe 
gleichen  am  meisten  den  assyrischen  in  Chorsäbäd',  doch  haben  die  per- 
sischen nur  4  Beine,  während  die  assyrischen  noch  ein  fünftes  zeigen,  denn 
das  innere  Vor<ferbein  ward  zweimal,  fiir  die  Vorder-  und  Seitenansidit  dar- 
gestellt. Die  Flügel  der  Stiere  sind  an  den  Spitzen  rund  geschwungen,  wie 
anf  den  griechischen  Münzen  und  Vasenbildern  und  an  den  Nachahmungen 
der  Nike  von  Chios  (diese  Statue  ward  c.  600  verfertigt),  so  dass  hier  der 
griechische  Mdssel  erkennbar  ist^.  Südlich  hiervon  liegt  auf  der  nächst  hohem 
Fläche  der  Terrasse  die  grosse  Halle  des  Xerxes.  lifon  steigt  zu  ihr  hinauf 
mittels  einer  nn  den  Fels  gekirnten,  über  76  Meter  langen  Treppe,  deren 
Stuten  rechts  und  Unks  am  Ende  liegen,  während  \\\  der  Mitte  nochmals  ein 
mit  persischen  und  medischen  Kriegern  geschmücktes  Stück  Wand  vorspringt, 
das  man  eben&Us  beiderseits  auf  Stufen  bestmgt  Die  ganze  Stirnfläche  dieser 
herrlichen  Treppenanlage  ist  mit  Skulpturen  geschmückt,  die  an  die  Kunst 
der  Aegineten  und  des  Harpyiendenkmals.  weh  hes  unter  Dareios  geschaffen 
worden  ist*,  erinnern,  ohne  Zweifel  das  Werk  griechischer  Bildliauer,  die  sich 
im  allgemeinen  dem  persischen  Geschmack  und  den  assyrischen  Vorbildern 
anschliessen  mussten.  Wir  wissen,  dass  Kantbyses  griechische  Künstler  mit 
nach  Persien  nahm,  von  denen  wolil  die  Terrasse  von  Pasargada  erl)aut 
worden  ist,  dass  der  Erzbildner  lelcphancs  aus  Phokaca  unter  Dareios  und 
Xerxes  arbeitete,  und  ilass  Xerxes  seine  Vorliebe  für  griechische  Kunst  auch 
dadurch  bekundete,  dass  er  Bildwerke  wie  die  Tyrannenmörder  von  Antenor 

I  Flnsdin  et  CosTE  PI.  73  fL  Kbr  PoRTza  I,  PL  31.  33.  DiKulafoy  II,  PL  Xn. 

Perkot  et  CiuriEZ  V,  pl.  Hl. 

*  BoTTA  et  Fl.vndin,  Monomenl  Ic  Ninive,  PI.  45. 

j  Man  vgl.  die  Sphin\c  nuf  ioni'-  lifi;  M m/i-n  bei  Harclav  Heai>,  a  Cui  !e  to  the 
principal  coins  (Lon  i.  ESS9,  Plate  i.  iv  3.  2,  n  '  24  /,eit  des  Dareios),  ii  n-*  34  ^Zcit 
<l«s  Xerxes);  über  die  Nike  s.  Hevoemann,  Zeit-Llir.  f.  Mld.  Kunst  24,  82. 

^  Bri'Nn,  Sitzungsber.  ^,  Munck.  Akad.  II,  1^70,  320. 

Iraoiichc  Philologie.   IL  29 


Digltlzed  by  Google 


4 SO  lU*  Geschichte  uhd  Kultur.  2.  Gesch.  Irans  b.  2.  Ausgang  d.  Säsäniden. 

nach  Persien  mitnahm.  Nadi  Pausanias  kam  die  eherne  BUdsätde  des  Apollo 

von  Kanachos  aus  Didyma  bei  Milet  während  des  jonischen  Aufstandes  494 
nach  Agbatana,  ebenso  kam  die  Artemis  aus  Braurön  bei  Marathon  nach 
Susa;  der  Apollo  ward  von  Seleukos  zurückgebracht  Nach  Diodor  arbeiteten 
auch  Ägypter  in  PersepoUs,  und  auf  sie  dürften  besonders  die  äg^^püschen 
ThUrgesimse  zurückzufTihren  sein'.  Selbst  noch  Hamxah  von  Ispahän  (sduieb 
961)  l'asst  die  Königin  Humäi  ihre  Hauptstadt  Istachr  von  griechischen  Künst- 
lern erbauen.  Die  Skulpturen^  zeigen  ausser  der  Dekoration  mit  Rosetten, 
Cedembäunien  an  den  Aufstiegen  und  mit  Spalier  bildenden  Palastwachen 
an  den  Wangen  Uber  den  Stufen  sowie  der  in  den  4  Ecken  der  Treppe 
angebrachten  astronomisch-hieratisciien  Gruppe  des  vom  Löwen  in  einem 
Lotosdickicht  erwürgten  Stieres*  den  in  drei  Reihen  (die  oberste  ist  mit  der 
Balustrade,  auf  der  sie  sich  fortsetzte,  bis  auf  ihre  untersten  leile  zerstört) 
angeordneten  Festzug  des  Nauroz  (Neuen  Jahres),  an  welchem  die  Völker 
des  Reiches  dem  Könige  Geschenke  brachten.  Auf  der  linken  Hälfte  sind 
es  die  Gesandten  in  persischer  und  medischer  Tracht,  welche  \on  Persem 
unter  Vorantritt  von  Speerträgem  eingeführt  werden,  auf  der  rechten  Haltte 
aber  sind  es  die  Diener  mit  den  Geschenken,  sämtlich  in  ihrer  Volkstracht; 
jede  der  t8  Nationen  ist  durch  einen  Cedembaum  von  der  andern  getrennt 
Der  Zog  eiin&ert  an  die  altägyptischen  Aufzüge  der  personificirten  Besitz» 
ungen,  wie  man  sie  in  den  Gräbern  der  Xomarchen  abgebildet  findet*;  '.a?; 
unmittelbare  Vorbild  aber  ist  die  Darstellung  m  dem  Laufgang  X  des  Palastes 
von  Chorsabäd^.  Inschriften  fehlen,  daher  sind  die  einzelnen  Völkerschaiicu 
mdit  mehr  zu  bestimmen.  Zu  beiden  Seiten  der  Reliefs,  zwischen  ihnen  nnd 
der  Löwen-  und  Stiergruppe  befinden  sich  die  Inschrifttafeln,  von  denen 
jedoch  nur  die  westliche  mit  der  Xerxes-lnschrift  A  (bei  Si  ikgi  l  S.  62) 
vollendet  ist  Das  Gebäude,  zu  dem  man  über  diese  Treppen  gelangt,  wird 
hier  Aadi/  (Sitz)  genannt  und  war  zu  einem  Thronsaal  bestimmt,  in  dessen 
Voriiallen  di^enigen  sich  aufhielten,  welche  die  Gunst,  vom  König  empfangen 
zu  werden,  geniessen  sollten**.  Es  besteht  aus  einer  mittlem  quadratischen 
Säulenhalle  mit  36  marmomen  67  Fuss  hohen  Säuleu  sowie  drei  im  Westen, 
Norden  und  Osten  belegnen  Vorhallen  zu  je  zwölf  Säulen.  Die  Säulen  sind 
verschieden,  indem  die  der  Mittelgruppe  auf  einer  doppelten  qnadratbchen 
Plinthe  mit  attischem  Wulst  ruhen,  während  die  übrigen  einen  Sockel  von 
herabhängenden  Palmblättern  haben;  indem  lerner  die  Sä'den  c^er  West-  und 
Usthaile  als  Knauf  zwei  unmittelbar  auf  dem  cannelirten  Schatt  aufgelagerte 
Vorderteile  eines  Stieres  und  eines  phantastischen  Raubtieres  mit  einem  Horn 
zeigen,  zwischen  denen  die  Einsattelung  fUr  die  Deckbalken  ingel>racht  is^ 
wälirend  die  übrigen  Sä-ilen  ein  aus  mehrem  Gliedern,  nämlich  einem  unter- 
sten glockenilirmigeu  lilattornauient,  einem  darauf  stehenden  ägyptisirenden 
aus  aufrechten  Palmblättern  gebildeten  Zwischenteil  und  einer  Verbindung  von 


t  Pmisui.  I,  8,  5.  PKn.  34,  8,  68.  Diod,  1,  46.  ArriM»  3,  16,  7.  Cakl  Jnm, 
^Yillckelmann  IT,  2,  2S4.  Wenn  Telephanes  von  riinius  als  Erzbildner  he/eichnct  wird, 
so  könnte  er  doch  den  perscpoliuntschen  BiUlwerkcn  nahe  gestanden  habcD,  da  audi 
andere  Künstler  ihre  Werke  in  Marmor  and  Erz  ausgeführt  haben  i.MitteiL  von  L.  v.  SvielV 

'  Kys.  Porter  Tl.  34—43.  .Flandin  II,  88  ff.    Stolze,  T.  77—80. 

3  Statt  des  Stieres  erscheint  auch  der  Eber,  die  Gazelle,  der  Hirsch,  vgl.  MicvU, 
Monuroenti  per  servire  etc.  CW  II,  I.  FbLLOWS,  Accoont  of  discov.  in  Lycia  174*  PL  19^ 
Ceccaloi,  Revue  «rcheol.  1876,  34. 

4  iJEPsttis,  Denttmiler  II,  15.  19.  38.  Brüosch,  dteagypt.  Gräberwelt  (I.cip2.  i868\ 

5  T'oTT  V  et  Fl  vNDix,  Monuracnt   -e  Ninive  II,  pl.  122. 

Eine  Vorstellung  von  dem  Leben,  welches  sich  hier  zur  Zeit  der  Acb«ememden 
entfaltet  bat.  gibt  eine  Stdle  in  Aristoteles'  d«  Hnndo.  Qpera  ed.  Acad.  K.  Boniss.  1, 
tt»  äbers.  206«. 
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vier  ins  Kreuz  c^estellten  aufrechten  Doppelvoluten  zusammengesetztes  Kapital 
tragen,  welches  von  einem  doppelten  Stiervorderteil  als  Balkenträger  bekrönt 
nt  Diese  letztre  Art  Säulen  fmdet  man  audi  m  der  ThorhaUe  imd  in  Siisa\ 
diejenige  mit  unmittelbar  aufliegendem  Stierlcnauf  in  Istachr^  Mauern  ündea 
sich  nicht,  nur  zwischen  der  Mittelgruppe  und  der  nördlichen  Vorhalle  hat 
rnan  Fundamente  von  Thoren  gefunden.  Nach  der  Ansicht  von  Stolze  ist 
die  Halle  unvollendet  geblieben;  da  im  nördlichen  leii  der  Terrasse  ßau- 
l^ieder  liegen,  die  för  die  Halle  bestinunt  waren«  aber  nidit  aufgestdlt  worden 
sind.  Die  Einsaltehug  der  Balken  auf  dem  Rücken  von  Doppeltieren  ist 
bereits  assyrisch,  wenngleich  an  den  Ruinen  selbst  nicht  nachzuweisen,  weil 
diese  keine  Säulenarchitektur  zeigen;  man  findet  das  Motiv,  welches  wohl  zu- 
nächst an  Holzsänien  zur  Ausbildung  kam,  auch  an  assyrischen  Geräten  so* 
wie  an  einem  Am  ilet  von  Lajiis  hizuli  aus  Chorsäbäd').  Stiere  findet  man 
auch  in  Griechenland,  wie  in  Delos,  und  in  spätrer  Zeit  noch  in  Indien,  z.  B. 
an  der  Grotte  von  Karli;  au('  lykischen  Miinzea  tindet  man  doppelte  Vorder- 
teile von  Ebern,  Löwen  und  Stieren,  wie  menschliche  Jauusküple  auf  solchen 
von  Lampsakos. 

Auf  der  höchsten  Stelle  der  Terrasse  liegt  der  Palast  des  Dareios*, 
der  am  besten  von  allen  Gebäuden  erlialten  ist,  dank  den  aus  mächtigen 
Blöcken  Porphyrs  und  schwarzen  Marmors  errichteten  Pfosten,  Thür-  und 
Fensterrahmen,  zwischen  denen  fi^ifich  die  Wände  von  Backstein  längst  ver- 
schwunden sind.  Der  Palast  besteht  aus  einem  nach  Süden  ofinen  Vorraum, 
der  sich  mit  einer  Thür  und  4  Fenstern  n.u  h  einem  ehemals  von  12  Holz- 
säulen .t:etrai:nen  Saal  öffnet  und  den  I'^.infall  der  Sonnenstrahlen  in  diesen 
vcrliinderi;  rings  schliessen  sich  Zimmer  an,  auf  dem  westlichen  der  mono- 
lithen Eckpfosten  der  Vorhalle  (wo  die  Patastwachen  ihren  Stand  hatten) 
befindet  sich  die  Inschrift  des  Xerxes  C*  (Spiegel  S.  58),  die  sich  wahrschetn* 
üch  auf  dem  beschädigten  östlichen  Eckpfosten  wiederholt  hat,  und  worin 
Xerxes  sagt,  dass  sein  Vater  das  Gebäude  errichtet  habe.  An  den  ägyptischen 
Fenstersturzen  wiederholt  sich  die  persische  bschrift  L  (Spiegel  S.  64),  deren 
sttsische  und  babylonische  Übersetzungen  links  und  rechts  der  Fensteröffnung 
von  oben  nach  unten  laufen;  die  Fensterrahmen  werden  hier  ardastäna  ge- 
nannt^.  Tm  Portal  iilier  dem  Bilde  de*»  durch  dassc'be  sdireitenden  Kunigs 
besagt  die  Inschrift  B  (Spiegel  S.  48^,  dass  Darayavahusch  diesen  Palast 
{ftUara^  königliche  Frivatwohnung,  neupers.  tatar^  Yaqut  3«  537,  7,  babyl. 
Haus)  errichtet  habe.  Der  Palast  ist  reich  an  Skuljnuren,  die  auf  das  Fkivat> 
leben  des  Königs  Bezug  haben  und  die  auch  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Räume  an  die  Hand  geben;  einmal  ist  er  auch  als  Veretbraghna  oder  He> 
rakles,  der  den  Löwen  mit  dem  Arm  erdzOckt,  dargestellt,  eine  Bildneret, 
die  gleichfalls  assyrische  Vorbilder  hat  und  in  ihrer  \Veise  zeigte  wie  wenig 
engherzig  die  Ferser  waren,  eine  ihrer  eignen  religiösen  Vorstellungen  mit  den 

«  Abbildung  de«;  Pticrc?  !>ei  DinXAFOY,  A  Suse  p.  I15.  II7.  306— 308. 

2  Kf.r  Porter,  Fl.  45,  A;  vri.  die  verschiclncn  Siulcn  bei  Djei  i-AFoy  IT,  82  ff. 
n.  XX.  XXI.  III,  75- 

J  A.  de  LoN«;f  KRii:R,  Oeuvres  I,  18S3,  57;  vgl.  die  bei  BoTT.\  et  Flanduv,  Nfonu- 
ttent  de  Kinive  p1.  15S  abgebildete  DeichseWenierung  und  Stmndarte. 

4  Flandlv  et  (  osTE,  PI.  114.  TEXtxa  PI.  95. 117.  118.  DiEULAFOY  II,  89,  PL  XEII. 
XV.  XVI,  XVII.  III,  pl.  XVll. 

5  ArdasiTina^  wörtlich  Hochständer,  soll  wohl  den  aufgerichteten  Rahmen  'ies  Fensters 
bezeichnen:  '?.t>  Beiwort  a^angaina  kann  nicht  'i^jeu r.Ibt'  IfCifciiten;  denn  es  wird  auch  von 
der  Treppe  gcLiaucht;  es  muss  daher  die  Bedeutung  '.steinern'  ineupers.  sansfin)  an- 
genommen werden;  vgl,  über  die  Inschrift  ausser  Si'itor.is  Bemerkungen  lU'i;  On  i  kt, 
Mides  195.  239,  Records  of  the  Pa«t  9,  74.  Gott,  gel  Anz.  1879,  1047.  ILvLtvY,  Joum. 
triat.  VII,  3,  1874,  S'o-  5". 
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hieraliocheu  Formen  einer  andersgläubigen  KunsUpraclie  zu  umkleiden.  An 
den  Seitenpforten  der  Mittelhalle  erscheint  er  als  woblthätiger  Gott  oder  Heros, 

der  wie  der  chaldäische  Gilgamisch  den  Löwen  (die  Gluthitze)',  den  Stier 
(die  belebte  Natur,  deren  Tod  die  Keime  zu  neuem  Leben  enthält^  daher  auch 
JVlithxas  den  Stier  tötet)  und  dam  ahnmanische  Ungeheuer  tötet,  hieratische 
Darstellungen,  die  nicht  nur  auf  persischen  gesdinittnen  Steinen  und  Münzen, 

sondern  auf  zahlreichen  babylonischen,  assyrischen,  s\rischen,  klein asiatisdien 
und  griff  liischen  Kunstsacben  sicli  wiederfinden;  der  Typus  des  Ungeheuers, 
in  den  Natunnythen  der  Drache  der  Finsternis,  den  Marduk,  von  seinen  vier 
Hunden  (Winden)  begleitet,  mit  dem  VVcttcrsu  ahl  tritü  ,  bei  den  Fersern  der 
Teufel,  der  Vater  der  Lüge  und  des  Aufruhrs,  den  der  König,  die  Verkör- 
perung der  staatlichen  Ordnung  und  der  Kultur,  tötet,  ging  auch  in  die 
christliche  Ikonologie  über,  von  MänT  an,  der  den  Satan  beschrie- m -. 
bis  auf  Duerer,  welcher  die  mittelalterige  Phanta&tik  büdnerisch  verkör- 
pert hat. 

Eine  grosse  Treppe  von  Porphyr  mit  Aufstieg  an  beiden  Enden  Hegt 
unter  der  Vorhalle;  in  der  Mitte  ihrer  Wamluna;,  von  der  ("ir'.if)pe  de^  Löw-n 
und  Stiers  beiderseits  begrenzt,  liefinden  sich  drei  lafeln  mit  derselbe!^  In- 
schrift C''  w  ie  an  dem  Eckpfosten,  in  den  3  Sprachen,  (Spiegel  S.  60^,  zwi- 
schen den  Tafeln  Palastwachen.  An  der  Westseite  des  Palastes  hat  Arta- 
xerxes  in.  Ochos  einen  ncvien  Eingang  in  denselben  gebrochen  und  eine 
Treppe^  angelegt,  deren  Wandung  mit  Doryphoren  und  mit  der  persischen 
Inschrift  P  geschmückt  ist  (Spiegel  S.  68),  welche  die  Genealogie  des  KouIli^ 
entteüt  und  an  der  Treppe  seines  eignen  Palastes^  wiederholt  ist  Die  Treppe 
wird  hier  ustasnä  e^anga(i)nä  (  Treppe  von  Stein,  eigentl.  die  Aufzimmerung, 
der  Ausdruck  daher  von  Holzstiegen  hergenommen)  genannt. 

|-is  folgt  südostwärts  der  Palast  des  Xerxes'*,  der  sehr  zerstört  i-t  und 
:3puien  einer  Feuersbrunst  zeigt.    Er  besieht  aus  ci.  cr  MiltelhaUe,  deren  De  k.e 

von  36  spurlos  verschwundnen  Säulen  (von  Holz?)  getragen  ward,  sowie  einer 

Vorhalle,  die  sich  nach  Norden  öShet,  und  verschiednen  Seitenriiumen.  .\n 
der  Südseite  sind  Treppen  angebracht,  und  eine  grosse  Doppeltreppe  fiihri 
von  Osten  her  auf  einen  freien  Platz  vor  der  Nordseite  des  Palastes.  Die 
Skulpturen  zeigen  den  König  mit  dem  Schinntrüger,  Uber  ihm  die  Inschrift 
G  (Spiegel  S.  60),  und  Diener  mit  einem  zum  Sclüachten  bestimmten  Stein- 
bock, mit  Tafelgeschirr  und  R  üichergefässen '.  Die  sehr  maleri^clien  I'reppen- 
anlagen  wiederholen  die  identischen  Inschriften  E*  und  E''  (Spiegel  S.  56). 
Westlich,  am  Rand  der  Terrasse,  liegen  die  fast  unkennbaren  Reste  des  Ochos- 
Palastes  mit  der  Inschrift,  die  der  am  Dareiospalast  gleich  lautet,  hier  «her 
von  den  Übersetzungen  begleitet  ist.  Vom  Xerxespalast  ostwärts  liegt  ein 
kleines  Gebäude  des  Xerxes,  mit  Abbildungen  des  Kfmigs,  von  f^enen 
eine  verhältnismässig  gut  erhalten  ist,  während  die  Übrigen  Bildnisse  des  Xerxes 
und  8«ines  Vaters  durch  die  Wut  der  Moslim  gegen  Bilder  sämdich  zeistöit 
sind.   Der  Sohn  des  Dareios  zeigt  ein  langes  Gesicht  mit  vom  etwas  herab- 


<  £ia  lykischer  Löwentöter:  Fellows,  Journal  written  in  Asia  minor  Lond.  1839^ 
326.   Account  of  discov.  1841,  p1.  S2. 

2  Vgl.  Talhot,  Transact.  S  »c.  Itilil.  Archaeol,  V.  1877,  2;  TiELE,  Vcislagen  <i.  K. 
Akad.  V.  Wctcnsch.  III,  4,  1887,  So.  Das  Relief  aus  Nimrud,  jetzt  im  Brit.  Mu>tuni, 
bei  Layard,  Monuments  of  Nineveh  II.  PI.  5;  nach  Photogr.  bei  ji  sti,  Gesch.  d.  Orient 
Völker,  berl.  1884,  ^  267.   Mommfi.,  Gescb.  BabyL  u.  Assyriens.  Berlin,  lS$5.  S.  499> 

3  t'l-ÜCKi.'s  Manu    Leipz.  1S62,  S.  S6. 

4  FLANDIN  pl.  120. 

9  das.  pl.  130. 

*  FtANDiN  pL  131  ff.  Texibr  PL  95,  119. 

7  K»  PoKTsa  I,  652,  PL  47'  FLA.\i>trt  et  Coste  pl.  135- 
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gebogner  Nase^  Nordwlrts  liegt  eine  Thorhalle  des  Dareios*  mit  reichen 

Skulpturen,  die  ihn  auf  dem  Thron  zeigen.  Dieser  steht  auf  einer  hohen 
K-strade,  in  deren  -?  FeMcrn  die  Vertreter  der  vom  Köiv':-  !^  :']ierr-.c]nen  Völker 
als  Thronträger  die  (Querbalken  unterstützen.  Lbcr  dem  Künig  ist  ein  auf 
Holzsäulen  ruhender  Thronhimmel  nachgebildet  Die  Thorhalle  liegt  weder 
in  der  Axe  des  Dareiospalastes,  noch  der  gleich  zu  nennenden  Säulenhalle; 
gleichwohl  ist  anzunehmen,  dass  sie  die  Verbindung  beider  Gebäude  bilden 
soll;  der  Fest/up.  in  welchem  der  König  sich  vom  Palast  in  die  Staatshalle 
begab,  musste  daher  mehrere  Schwenkungen  machen,  namentlich  vor  dem 
Betreten  der  Halle  selbst,  deren  Stirnseite  sich  nach  Norden  wendet  Diese 
Halles,  auf  der  niedr!:^-ten  Fläche  der  Terrasse  belegen,  derselben,  welche 
auch  die  Thorhaile  des  Xerxes  tra^t,  luldet  einen  einzigen  Raum  von  70  >Teter 
in  L.lnL,e  und  Breite,  dessen  Hoi/.decke  emst  100  Marmorsäulen  getragen 
haben,  die  sämtlich  nur  in  ihren  untern  Teilen  erhalten  und  bis  auf  eine 
neuerdings  vorgenommene  Blosslegung  von  Schutt  bedeckt  sind.  Auf  jeder 
Seite  befinden  sich  2  Portale  und  9  Fensternischen,  die  auf  der  Nordseite  zu 
wirklichen  Fenstern  geöffnet  sind.  Vor  der  Nordseite  ist  ein  Vorj>latz  durch 
zwei  in  der  Nahe  der  Ecken  angebrachte  Eingänge  und  durch  Stiere  wie  an 
den  Propyläen  des  Xerxes  bezeichnet.  Daieios,  der  hier  die  grossen  Staats» 
handlungen  vollzog,  ist  teils  als  König  auf  dem  Thron,  teils  als  Überwinder 
des  Bösen  darge'^tellt.    In>chriften  zei^rt  die  Halle  nicht. 

im  Hintergrund  der  Terrasse,  an  lier  \\'and  des  Herges  liegt  der  Halle 
gegenüber  und  147  Meter  von  ihr  cntlcrnt  ein  KönigsgraljS  dessen  Aussen- 
seit«  dem  Dareiosgrab  (s.  unten)  nachgebildet  ist  Das  Innere  ist  ein  in  den 
Fels  getriebnes  Gemach  mit  flach  gewölbter  Decke,  in  dessen  Hintergrund 
sich  in  einiger  Höhe  ein  Raum  in  beträchtliche  Tiefe  öffnet;  gleich  vorn  ist 
hier  rechtwinklig  zur  Axe  das  Grab  eingetieft.  Es  folgt  weiter  südwärts  ein 
Wasserbehälter,  der  mit  Leitungen  im  Felsen  des  Schlosses  in  Verbindung 
stand;  eine  von  ihnen  unter  dem  Xerxespalast  i^ehen  Texier  und  FLANDIK 
in  ihren  ri  lnen  an.  Alsdann  folgen  noch  zwei  Königsgräber,  von  denen  das 
letzte  uiu'oUendet  geblieben  i->t. 

In  der  Ebne  unter  »lern  Schloss  liegen  die  Ruinen  der  Stadt  Persepolis, 
und  zwar  sUdwärts  bei  Naqsch-i  Rustam  eine  Terrasse  von  Marmor,  der 
Pfauenthron  genannt,  und  nordwärts  bei  Hädschiäbäd  der  königliche  Palast, 
genannt  Harem  des  Dschemschid',  bezeichnet  durch  eine  noch  aufrecht  ste- 
hende Säule  mit  dem  Stierknauf  unmittelbar  auf  dem  Schaft  aufliegend  In 
einiger  Entfernung  ostwärts  steht  ein  Thonveg^,  mit  einer  durch  Pfeiler  in 
eine  Bahn  für  Eintretende  und  Ausgehende  geteilten  Durchfahrt  und  Thor- 
gebäuden.   Man  -1  iul>t,  dass  diese  Ruine  aus  spätem  Zeiten  stamme. 

Gegenüber  an  einer  senkrechten  Felswand  hat  Dareios  sich  eine  Gruft 
bcrciien  lassen Über  dem  Boden  erblickt  man  zwei  übereinanderstehende 


I  Fi  ANDiN,  PI.  143.  Kyros  hatte  eine  Adlernase  (Xenophon  und  Ftatirch,  Bxisso- 
Klus  II.  c.  iSi  . 

a  Fi-Ai»mN,  l'l.  144  f. 

3  Flakolv,  Fl.  148  ff.   Tbku»  PI.  100.  Perrot  et  Cnu  iF./.  V,  PI.  Vn,  Vm. 

4  P"t  ANPiN,  ri.  166.    Dir.t  LAFOY,  Tart  ant.  II,  31  III,  7"     l'l«  IV. 

5  Kfr  l'oi  iik  l'l.  45.   K1.ANPIN  PI.  58.    TrxiEK  II.  iy>. 
t.  Tf.xier  I  I   i.;;.   Fl\ndin  et  Coste  IM.  60. 

7  Das  von  Ktesias  (Persica  S  16.  ed.  GiLMORE  p.  150)  erzählte  V^emnglücken  Uer 
F.ltcrn  <lcs  Königs  bei  der  Besiclitiguiig  des  Grabes  «st  chronologisch  nicht  aneafechten, 
flenn  etv. a  5:4  v  irc  Fly-' tspes  etvv.i  69  Jahre  alt  gewesen,  vorausgesetzt  dass  Dareios 
558  im  25.  Lebensjahre  seine»  Vaters  ;:;el>orcn  ist ;  nach  Hcrodot,  der  den  Dareios  im 
64  Jahre  sterben,  also  etwa  550  geboren  sein  l  isst,  wäre  Hystaspcs  nur  etwa  60  Jahr 
alt  gewesen.   Das  Grab  abgebildet:  Ksa  Portek,  TraveU  I,  PI.  16.  Flandw  et  Cqste 
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Refie&  Icämpfencler  Reiter  aus  sasanisdier  Zeit;  sodann  folgt  eine  ungeheure 
kreuzfbnnige  Nische,  deren  unterster  Teil  glatt  behauen  ist  und  die  Terrasse 

vorstellt,  auf  der  das  Gra!)  stehend  gedacht  ist.    Die  mittlere  KreuzQäche  ist 
die  NachbildunL;  der  Stirnseite  oder  Vorhalle  d'js  Dareiospalastes,  wie  u.  a. 
die  Palastwacheii  an  den  Seitenwäudea  der  \  eniefung  andeuten,  die  hier  zu 
GrabiR^Uditera  geworden  sind;  in  der  Mitte  einer  Reihe  von  4  halb  aus  dem 
Felsen  heraustretenden  Säulen  mit  Stierknäufen  liegt  die  Thür.   Diese  Säulen 
muss  man  sich  unter  Berücksichtigung  der  Technik  des  Reliefstih  als  weiter 
vom  lieistehende  btützen  des  Gebälks  denken  (wie  an  den  Fels^iüien  von 
Beni  Hasan),  und  sie  deuten  darauf  hin,  dass  auch  am  Dareiospalast  selbst 
die  Decke  der  Vorhalle  durch  Holzsäulen  gestfitzt  war;  im  Xeixespalast  sind 
die  Spuren  dieser  Vorhallen-Siiulen  no(  h  sichtbar.   Die  Lagerung  des  Gebülkcs 
ist  hier  am  Grab  in  Stein  abgelnklet;  die  Architravbalken  nihen  niclit  un- 
mittelbar auf  den  Säulen,  sondern  auf  Längsbalken,  deren  Köpfe  zwischen 
den  Doppelstieren  der  Knäufe  hervortreten.  Ober  ihnen  lagert  der  Ardutrav, 
an  dessen  oberm  Teil  wiederum  die  Köpfe  der  I^ngsbalken  der  Decke  als 
Zahnschnittfries  sichtbar  werden.    Das  Geison  über  diesen  ist  mit  schreitenden 
Löwen  geschmückt.    Die  Wände  zwischen  den  Säulen  sollten  die  Fenster  des 
grossen  Saales  zeigen,  sie  smd  jedoch  glatt  und  mit  den  Ibudutiften  NR  in 
drei  Sprachen  bedeckt,  die  in  mehrfacher  Hinsidit  wid)tig  sind.  Dareios 
nennt  sich  Acliaemenide,  Perser,  Sohn  eines  I*ersers,  Arier,  von  arischer  .Ab- 
kunft { Ha.xä/nani\iya   Pärsa  Pärmkvä  /u'^''<i   Ariya  Ariya-  a'^''a\.  Dann 
zählt  er  mit  berechtigtem  Stolz  die  Länder  aui,  die  seinem  Scepter  gehorchen. 
Sdion  in  der  Inschrift  von  Behistän  nennt  «-  sie  zum  ersten,  in  der  Bau- 
nrkuide  von  Persepolis  zum  zweiten  Mal;  zwischen  der  Edngrabung  der  drei 
Listen  sind  beide  Male  neue  Länder  hinzugekommen,  wie  eine  Vergleicht; r.i; 
ergibt.    Die  Liste  von  Behistän  i,  14  ist  geographisch  angeordnet;  sie  nennt 
zuerst  die  sQdlichen  und  wesdichra  Länder  Porsa^  Huvia  (sus.  Hapirtap, 
J\  bab.  FJam),  ßäbirus,  A^urä,  Arabäya  (Syrien),  Mudräya^  tyaiy  drayahyä  ( die 
d^"-  "-ec,  Inseln»  S/arda  (Lydien)  und  y'aunä;  sodann  die  nördlichen  Mäda^ 
,  Armtna,  Katpaiuka,  endlich  die  östlichen,  und  auch  diese  nach  den  Himmels- 
gegenden geordnet;  westliche:  Par^ava  (wozu  auch  Vrkana  gehörte  2,  92), 
Zartl^ka^  Jlarawai  nördliche:  ffwämmiy^  Bäxirii  (wozu  auch  Margus  ge- 
Wirte  3»  »3-         Suguda;  östliche:  Ga"dära  (babyl.  Paruparamsamta,  Paro* 
panisaden),  Saka  (babyl.  Gimirrai),  (da/agus,  Harahmati^;  südliche:  Maka 
(die  südliche  Küste  von  Iran  und  die  Küste  von  'Oman,  Oj'Pert,  Medes  115. 
Blau,  ZDMG.  27,  34).    Die  Liste  in  I  ist  ähnlich  angeordnet  (die  neuen 
Namen  sind  gesperrt),  doch  sind  die  drei  vornehmsten  iJinder,  in  denen  die 
Künigs-it/e  lagen,  vorangestelh:  (Parsau,  Hu.  za,  Msda.    Die  im  Westen  von 
J\irsii  und  Hu:ia  gelei;nen  Länder  sind  in  einer  südlich-westlichen  Reihe 
genannt:  HuOirus ,  Arabaya,  A^urd,  Mudräya,  und  in  einer  nördlich-ucat- 
Udhen:  Armina<,  Katpaiuka^  Sßarday  yauna  tyaiy  hutkahyd  utä  tyair 
drayahyä  (die  Griechen  des  Festlandes  und  die  der  See);  dienstlichen  («-ie 
die  Inschrift  selbst  sagt)  und  zwar  die  westlichen  von  ihnen:  Asazarfa  fdies« 
östliche  Zweig  der  Sagartier,  vielleicht  erst  aus  dem  Westen  versetzt,  wird 
auch  von  Herod.  3,  93  genaimt;  der  westliche  Zweig  erscheint  bei  Plole* 
maios  6,  2  in  Grossmedien,  und  Beh.  2,  90  ist  Arbairä  seine  Hauptstadt), 
Par^ai'a,  7Mra"ka.  Ifaraiva;  nördÜche:   Bäxtris,  Suguda^  Huvdrazmiy  ;  öst- 
liche: ^ataguiy  Harahuvatis^  Hü'dus  (das  nordwestL  Indien),  Gt^dära,  Said, 

Tl.  172  ff.  Texier  II,  127.  Brugsoi,  R«ise  ilerpreuss.  Gesandtschaft  2,  160.  Mai  .^v» 
Journey  208.  STOLZE  1 13.  DicuLAFOY,  Tart  uit  X  PI*  X.  Vgl.  ZenaIds  RACom»  MctUs. 
Lond.  1889,  401. 
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südliche:  Maka.  Endlich  die  Liste  von  Naqsch-i  Rustam,  wddie  «Ue  ganze 
Ausdehnung  des  Weltreiches  erkennen  lässt,  stellt  ebenfalls  voran  {Pärsa\ 
Alada^  Huvia\  dann  folgen  die  üstländer  nach  den  Stromgebieten  geordnet; 
Gebiet  des  HeiT'TQd:  Pm^aoa^  Haraiva\  des  Oxus:  Bäxtris,  Su^uda,  Huvä' 
razmil,  des  Hilmend:  Zara"ka,  KafokuvaHI,  %aittguft  Gc^dära\  des  Induft 
und  Kabul:  }fi"dus,  Sakii  Haumavargä  und  Ti^^raxaudä  (in  den  andern 
unter  dem  einen  ^akä  zusammengefasst):  die  Maka  fehlen;  es  folgen  die 
Länder  der  Westhälfte  des  Reiches  und  /war  die  südlich-westlichen:  Bäbirus^ 
A^$/rä,  Arabäya^  Mudr&ya  (Ägypten  wnrd  zu  Asien  gerechnet);  <Ue  nOrd- 
licb-westli^en:  Armina  (babyl.  Urasfu^  Ararat),  Katpatuka^  Sparda,  Yauna; 
es  folgen  die  europäischen:  Sakä  tyaiy  taradraya  (die  überseeischen 
Skythen),  Skudra  (Makedonien,  Skydra  in  Eordaia),  Yauni  takabarä  (die 
Jonier  mit  Haarkronen,  xp(Uj^:j>.ov);  endlich  die  afirikanisdien:  Pu^tiyä  (die 
Bewohner  des  Weihrauchlandes').  Kusiyä  (Aethiopen),  Maiiyä  (Maxyes, 
Maschauaf;ch,  Libyer)  und  Karkä  TKarchedonier,  Karthager).  Als  Herr  von 
Phoenikieii  mochte  er  eine  gewi&se  gebietende  Stelhmg  über  die  tjTische 
l'tiaazstadt  beanspruchen,  wie  denn  sein  Verbot  der  Menschenopfer  daselbst 
wirklich  (leider  nur  für  einige  Zeit)  befolgt  ward,  wie  Pompejus  Trogus  (bei 
Justinus  19,  I  i  berichtet,  der  über  phoenikische  Dinge  sehr  wohl  unterrichtet 
i>t.  Die  Inschrift  schliesst  mit  einem  stolzen  Rückblick  auf  das,  was  die 
i'erser  unter  Dareios'  Führung  und  durch  den  Willen  Ahuramazdäh's  vollbracht 
habcsi,  tmd  mit  einem  Gebet  an  ihn.  Das  oberste  Feld  der  Felsnische  ahmnt 
die  Darstellung  eines  auf  dem  Dach  des  Palastes  stehend  gedachten  Holz> 
gerüstes  ein.  des<;en  zwei  Gefache  wie  die  Thron-Estraden  von  den  Vertretern 
der  Völker  des  Reiches  getragen  werden,  und  de'>sen  gedrechselte  Eckpfosten 
ein  phantastisches  lier  darstellen.  Oben  steht  der  verstorbne  König,  der 
Gottheit  näher,  die  am  Himmel  schwebt,  vor  ihm  ein  Altar.  Hinter  dem 
Könige  steht  eine  Inschrift  (Spiegel  S.  52);  am  Rand  und  an  den  eingetieften 
Wänden  befinden  sich  beiflerseits  Figuren,  wovon  zwei  dnrch  kurze  Beischriften 
als  Gaubaruwa  der  Speerträger  (Adjutant)  imd  Aspatschanä  der  Stabträger 
(Hoftnaxschall),  eine  dritte  als  Matschiya  (Libyer)  bezeichnet  sind  (Spiegel  S.  54). 
Das  Innere  des  Grabes  besteht  aus  einem  langen  sdimalen  Raum,  der  quer 
zur  Axe  liegt,  dem  Eingang  gegentiber  liegt  etwas  erhöht  ein  Gemach,  in 
d'/m  hintereinander  drei  Gräbrr  eingetieft  sind;  links  davon  wiederholt  sicii 
diese  Anordnung  noch  zweimal.  Neben  dem  Dareios-Grab  liegt  ein  zweites 
und  drittes  links  und  rechts,  sowie  weiterhin  in  einem  vorspringenden  Felsen 
ein  viertes  Grab*;  alle  sind  dem  Danioqfrab  nachgebildet,  aber  ohne  In- 
scliriften,  so  dass  man  nur  die  unsichere  Vermutung  äussern  darf,  dass  das 
Grab  links  das  des  Xerxes,  das  rechts  des  Artaxerxes  L,  und  das  vierte  das 
(kab  des  Dareios  IL  sei,  während  Ail»xerxes  II.  und  IH  und  Darebs  HL  in 
den  Gi^bem  hinter  der  Terrasse  von  PersepoUs  bestattet  gewesen  seien.  Die 
Anordnung  des  Innern  ist  niu*  wenig  verschieden,  denn  alle  zeigen  den 
schmalen  \'nrr:!';'n  mit  flach  gevvölbter  Decke  und  die  einfache  oder  dreifache 
Grabkarmuer  mit  uer  in  den  tels  eingesenkten  Vertiefungj  die  halbkreisbogig 
ansgeböhlle  Kammer  findet  man  häufig  in  syrischen  und  lykischen  Fds- 
gräbem^.  Andere  persische  Felsgräber  sind  bei  Holvän,  FachrTqah  in  Atro- 
patene,  in  Kührüd  (sUdlich  von  Qäschän,  noch  heute  in  Gebrauch),  in  Ahväz, 

I  Vgl.  u.  a.  HasPero,  R«cords  of  the  Fast  4,  84.    PlETSCHMAXN,  Phocnic.  121. 

JiMSEN,  Zcitschr.  f.  Assyr.   10,  325. 

>  Gesamtansicht  bei  Du^uXAi-ov  III,  PL  LH.  LUL 

l  OrsfiLBV,  Travels  n,  394^  Fl.  48,  n«  7.  8;  TEXtxa  FL  isS;  Chesney,  Exped.  to 

thc  rivcr  Euphratc^  2,  6to;  Rtnan.  ?^I:^.sion  de  Fhinicic  X}  Faixows,  Journal  written 
...  in  Asia  minor,  Lond.  1839,  338. 
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sowie  auch  in  Amasia  am  Iris,  der  Hauptstadt  von  Pontes,  wo  eine  persische 
Dynastie  geherrscht  hat,  und  Paph] agonien  erhalten'.  Vber  den  Köniir?- 
griiften  auf  der  Höhe  des  Felsengebirges  liegen  die  ivvei  bereits  en^ähnten 
Fels-Altäre,  welclM  uralt  zu  sein  scheinen  und  oft  (von  KxR  Porter,  Flandim 
und  CosTB,  DiEULAFov)  abgebildet  sind.  Den  Felsen  gegenüber  steht  m 
Feuerhaus*,  heute  die  Kaabah  des  Zarduscht  genannt,  ein  quadrai -1  h« 
turmartiges  Gebäude  ohne  Fenster  mit  einer  hochgelegnen  Thür  und  einem 
ganz  flachen  steinernen  Zeltdach j  zur  Belebung  der  Flächen  sind  in  die  hellen 
Kalkstein-Mauern  Nischen  von  schwarzem  Basalt  eingetieft;  etn  SUmUcties  Ge- 
bäude steht  in  Pasargada  (sehr  zerstört  1,  in  NaubandschSn  (südlich  von 
Pahliyän  in  der  westlichen  Persis)  und  in  Firüzäbad;  es  erinnert  w:e(kr  :m 
an  lykische  Kunst\verke,  wie  an  gewisse  Steingräber  zu  Phellos^.  Dieses  i-euer- 
haus  ist  dasjenige,  welches  die  Dynasten  der  Persis  zur  Zeit  der  Parther  auf 
ihren  Münzen  abgebildet  haben. 

Eine  Halle  in  Susa  hat  in  ihrer  Anordnung  die  grösste  .Ähnlichkeit  mit 
der  Säulenhalle  des  Xerxes.  Der  Ruinenhiigel,  unter  dem  die  alte  Stadt  der 
Kissier  begraben  liegt,  ist  an  vcrschiednen  Stellen  untersucht  worden,  und  man 
hat  die  Befestigungen  der  alten  Könige,  deren  Dynastie  von  Assurbanipal  ge- 
stürzt ward,  sowie  zahlreiche  Altertümer  noch  aus  säsänidischer  Zeil  aufgefun- 
den. Auf  dem  nördlichsten  Teil  liegt  der  achaenienis<  he  Tlironsaal  oder 
Apadäna,  den  Dareios  errichtete  und  Artaxerxes  IL  nach  einem  Brand  zur 
Zeit  seines  Grossvaters  Artaxerxes  L  herstellte,  wie  aus  der  Inschrift  S  iSpiegll 
S.  68)  hervorgeht,  deren  Schloss  jedoch  Tehlt  und  aus  der  susischen  Über- 
setzung ergänzt  werden  muss  (Opfert,  Medes  229 — 230:  Re(  ords  of  the  Fast 
9,  79).  Das  Gebäude  ward  hergestellt,  als  Arta.xerxes  Ii  seinen  Sitz  von  Babel 
nach  Susa  verlegte,  nachdem  seine  Gemahhn  Stateira  durch  i'arysatis  \  ergiftet 
worden  war,  was  ihm  den  Aufenthalt  in  Babel  verleidete;  im  Jahr  395  empfing 
Artaxerxes  noch  den  Konön  in  BabeH.  Der  Name  des  Dareios  selbst  ist 
noch  auf  dem  Fragment  einer  kleinen  Säule  von  DiFUf.AKOV  .rjefumlen  ^^or- 
den.  Der  Palast  mit  seinen  Nebengebäuden  und  1  reppenaniagen  ist  dadurch 
merkwürdig  geworden,  dass  Frau  Dieulafov  durch  die  von  ihr  und  ihrem 
Gatten  geleiteten  Ausgrabungen  feststeUen  konnte,  dass  die  achaementschen 
Gebäude  Mauern  von  Ziegelsteinen  hatten,  die  ent>veder  mit  mosaikartigen 
Mustern  von  weissen  und  rötlichgrauen  Cenientstricken  oder  mit  Bildwerken 
von  Fayenceziegeln  bekleidet  gewesen  sind.  Die  zahlreiche u  vur  dem  Apa- 
dSna  geiiindnen  Bruch^ücke  ergaben  bei  ihrer  Aneinanderfügung  eine  Reihe 
schreitender  Löwen  auf  hdlblauem  Grund,  ganz  ähnlich  dem  ebenfalls  aus 
Fayencefliesen  zusammengesetzten  Löwen  im  Harem  von  Chorsäbäd-\  Die 
Tiere  sind  weiss,  Mähnen  und  Bauchhaare  grün  oder  blau,  einzelne  Muskeln 
sind  gelb,  der  Kopf  gelb  und  blau  gezeichnet;  ober-  und  unterhalb  laufen 
Oraamentstreifen,  unter  denen  weisse  Keilschrift  auf  blauem  Grund  steht  (an- 
scheinend von  Artaxerxes  IT.).  Als  Schutt  ver^vendet,  also  von  dem  alten 
Bau  des  Dareios  herrübrendf  fanden  sich  in  derselben  Mauer  ebenfalls  Tiere 


»  H.  Rawlikson,  Joum.  Geogr.  Soc.  IX,  38;  X,  37;  FLandix,  Voy.-ige  .T*»t»  l, 
462;  lIoiTUM-ScMiXDLKR,  Zeitschr,  d.  Hisiüsch.  f.  Erdk.  iRS.^.  342;  I-OFiu«-.  Tr.ivtU  x 
rescarchcs  in  Chaldaca  291 ;  Bri  gsck,  Resse  d.  prcuss.  (»esandtich.  2,  256;  HiRsciirtXDt 
.Abhandl.  d.  Rcrliii'.T  Akad.  1885;  rERROT.  GllLl.  m  me  .€t  DblbeT,  Exploration  de  U 
Galatie  itc.  PI.  79;  J.  dk  Morc;an  II,  100,  PI.  X.XIX,  iiö. 

»  KkR  PORIRR  I,  PI.  25,  .S.  562;  DlE(  l  AKOY  I,  PI.  VI  iT.  ;  PERROT  et  ClUl  ir?  V, 
P«  473;  v;'-  .l:  sTi,  Gesch.  d.  Orient.  Viilker  412.  453. 

3  FtLLows,  Account  of  discov.  in  Lycta  142;  BUCNDOiiF  u.  Nuüüakk,  Reise  m 
Ljrkien  54.  109,  Taf.  37. 

4  Öri  KRT,  Journ.  asiflt.  VI,  19,  557. 

5  Place,  Ninive,  PI.  XXIX. 
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auf  Ziegeln  mit  Schmelzfarbe.  Man  darf  annehmen,  dass  auch  die  Gebäude 
in  Persepolis  mit  solt  hen  Fnyent  en  gesrhmückt  waren,  welche  die  Ziegehvände 
zwischen  den  marmornen  l  huren  und  Fenstern  bedeckten,  zumal  solche  Lüwen 
am  Kranzgesims  der  Felsgräber  in  Stein  nachgebildet  sind.  Auch  aus  vor« 
achaemenischer  Zeit  fanden  &ich  als  Reste  von  Treppenwänden  solche  gefärbt» 
Ziegel  mit  stili-^irten  PlTanzenomamenten.  Sehr  merkwürdig  sind  die  ans  bunt- 
farbigen Fliesen  zusammL-ngc^ct/ten  Krieger  ( l'alastwachen)  in  natürlicher 
Grösse,  den  Speer  mit  dem  goldneii  Apfel  am  untern  Ende  in  beiden  Hän- 
den, den  Bogen  auf  der  linken  ScfanUer,  den  Köcher  auf  dem  ROcken;  Ge* 
sieht  und  Hände  sind  schwarz  (  wohl  chemisch  verändert  aus  einer  roten  oder 
braunen'  Farbe,  denn  es  sind  Söhne  der  Provinz  Susiana),  das  Haar  ist  blau- 
schwarz; über  dem  purpurnen  Unterkleid  liegt  der  helle  medische  Rock,  bei 
den  einen  mit  blau  und  grünen  Blüten,  bei  den  andern  mit  viereckigen 
Schildchen  bestreut,  worin  drei  Türme  auf  einem  Hügel  stehn,  vielleicht  eme 
abgekürzte  Zeichnung  der  Burg  in  Susa-'. 

1/iae  Inschrift  des  Dareios  sowie  eine  seines  Sohnes  Xcr\e>>  t'indet  sich 
in  einer  Schlucht  des  Alvand-  oder  Orontesgebirges  bei  Hamadhin,  unterhalb 
einer  hochgelegnen,  zu  einer  Stätte  der  Verehrung  iAyaäana)  geebneten  Fels- 
platte  (Spiegel  S.  44.  64,  Inschr.  O  und  F)3.  Der  Name  des  Königs  steht 
ferner  auf  einer  in  der  Turbat  (Grabmal)  des  Ni'matullah  zu  MähOn  in  Kermän 
auf  bewahrten  kleinen  Hasaltpyramide;  auf  3  Seiten  sind  die  letzten  Worte  der 
inschrift  O  in  den  3  Sprachen  eingegraben^.  Auf  dnem  blau  glasirten  Cylin« 
der  steht  der  Name  des  Königs  in  Hieroglyphen'.  Endlich  besitzt  das  British 
Musenm  den  Siegelcylinder  des  Dareios  von  j^r'inem  Chalcedon  mit  der  Ab- 
bildung des  Königs  auf  der  Löwenjagd  nach  assyrischem  Vorbild  und  der 
dreisprachigen  Beischrift:  ich  Dareios  der  König  (N^,  Spiegel  S.  50)''. 

Xerxes  (X/aydr/ä)  486 — 465.  Dareios  hatte  drei  Söhne  von  seiner  ersten 
Frau,  der  Tochter  des  Gobryas,  von  denen  der  älteste,  Artabaianes,  als  Nach- 
folger in  der  Herrschaft  betrachtet  ward;  Atossa  jedoch  vermochte  ihren 
Gatten,  den  ältesten  im  Purpur  gebornen  Sohn  Xerxes,  Enkel  des  grossen 
Kyros,  zum  Erben  des  Reiches  zu  ernennen;  er  galt  zwar  als  der  grösste  und 
schönste  Mann  aller  Perser",  hat  jedoch  neben  hor]iherzigen  Regungen  einen 
schwachen  Charakter  gezeigt.  Ein  Aufstand  in  Ba:  el  im  6.  Jahr  des  Königs 
(4801  ward  durch  >!e,frahyzos.  Sohn  des  Zopyros,  gedämpft  fKfesias  Pers.  22); 
der  Rebeil  hic^s  Schauiasch-irbi  \    Das  au  Isländische  Ägypten  hatte  Chab- 


i  Wie  auf  den  Fccskcn  der  Reichenau,  Jaxitschek,  Ge»ch.  d.  deutschen  Malerei, 
Berlin  1890,  60,  not. 

>  DiEULAPoY,  Revue  arehtol.,  Ju1i>An{;.  1885  ff.;  Ja.se  DiEULAFOYt  A  Suse,  Joumat 

des  fouillcs  1884  —  86,  Pnri^  l8S8,  l6o.  295  etc.;  l.'acropolc  de  Su>e,  pnr  M \Rf  i  i.  DiKi  - 
I.\Fov,  Taris  iS^ofT.;  J  iKROT  et  CiiiPlF.z  V,  P!.  XI.  XII;  Swciugoro<iskoi-Sammlung, 
Byzantin.  Zcllcn-Emails,  Frnnkf.  1892»  l  af.  22;  Bll.Ll-RUKcK,  Sll^n,  Leipzig'  1893,  .S.  133. 
Die  3  Türme  hab<:n  je  2  Flammen  (wie  auf  den  Münzen  der  Könige  der  TersisV  dürften 
daher  eher  Fcueraltäre  sein. 

A!.1iilduni{  .Ics  Inschrift-FeI^en^ ;  I  i  \SDIN  et  COSTE  Ip  24;  TEXIEa  I,  60;  Bat'GSC», 
Reiiüc  2,  3S1;  J.  DE  MoKGAN  II,  (35.  I'I.  LIV.  LVill. 

4  Comte  DR  GoBiNEAV,  Tratte  des  ient.  cun^if.  1, 333,  Fl»  XVI ;  MekaKt,  I^s  Aehi- 
m^ni'ies,  Paris  1872,  144;  Ge.  Siuth  sah  einen  ähnlichen  (denselben?)  Stein  in  Bagdad, 
Assyr.  I)i>coveries  388. 

I  1  csivs.  Denkmäler  au^  Ac;;ypten  III,  2S3  (woselbst  auch  Inschriften  aus  Hama^ 
mal  mit  den  Namen  des  Kambysc-,  Dnrcios,  Xerxes  und  Artaxerxe*;\ 

6  Zuerst  abgebildet  in  I'rocCcJiiij^iJ  of  the  Numism.  Soc.  183S,  p.  229 j  MSNANT, 
Rcjhcrclus  ..ir  la  glyptique  Orient.  I,  Paris  1S83,  PI.  I;  JUSTl,  GcüCh.  d,  Orient  Völker 
415  ^nacb  Pbotogr.);  Weissüach,  Crundriss  II,  1,  55  f. 

7  Hetod..?»  t87. 

t  Contract'af'  1  vom  22.  Tischrit  des  Antrittjahrcs  (26.  Oct.  4^0)  bei  STRASSHAIBSf 
Zeitschr.  f.  Assynol.  3,  140,  n<»  16;  Opfert,  Journ.  asiat.  S,  17,  543. 
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liisclia',  den  einige  für  einen  persischen  Satrapen,  andre  für  einen  Araber 
halten,  in  guten  Verteidigungszustand  \e;sct7t  ^educh  ward  das  Land  zurück- 
erobert, und  der  Bruder  des  Königs,  Aciiacmenes,  ah  Satrap  eingeseLO. 
Die  Härte,  womit  in  Ägypten  hierbei  verfahren  ward,  hat  dem  Xerxes  den 
Beinamen  »der  Frevler«  eingetragen.  Alsdann  ward  der  Rachezug  gegen 
Griechenland  betrieben,  tw  weicliem  Griechen  selbst  den  König  aufgereizt 
haben  sollen',  zu  dem  jedentalls  die  bisherigen  Ereignisse  zwischen  Persien 
und  Hellas,  namentlich  auch  die  von  den  Griechen  selbst  mcht  selten  xxa 
Einmischung  in  ihre  Angelegenheiten  aufgeforderte  Zwischenkunft  des  Königs 
und  die  Einäscherung  der  persischen  Hauptstadt  Kleinasiens  hingedrängt  haben. 
Die  Festigkeit  und  Macht  des  Reiches,  wie  es  Dareios  hinterlassen  hatte,  /ciLjt 
sich  nicht  allein  in  der  Grösse  des  Heeres  und  der  tlotte,  womit  Hellas  an- 
gegriffen ward,  sondern  auch  darin,  dass  man  den  grössten  Teil  der  bewafr 
neten  Macht  und  sämtliche  Heerführer  in  den  äussersten  Westen  konnte  dehn 
lassen,  ohne  einen  Einbruch  von  feindlichen  Grenzvölkem  oder  Empörungen  ent- 
fernter Satrapien  zu  befürchten.  Leider  ward  diese  Macht  durch  das  Mil- 
lingen des  Feldzugs  und  die  nachher  folgende  Unthätigkdt  des  Xerxes  staric 
erschüttert.'  Über  das  Heer  hatHerodot  (7,  61  ff.)  sehr  genaue  auf  amtlichen 
Aufzeichnungen  beruhende  Anj^aben  gemaclit,  sämtliche  Heerführer  benaiuit 
(die  Trachten  könnte  er  nach  Stein.s  Vermutung  7X\  7,  61  nach  dem  Gemälde 
im  Hcraiun  von  Samos,  4,  8Ö,  geschildert  habenj,  auch  die  Anzahl  der  Streiter 
vod  des  ungeheuren  Trosses,  wiewohl  offenbar  zu  hoch,  geschätzt;  ebenso  die 
aus  mehr  als  1000  Schiffen  bestehende  Kriegsflotte,  welche  von  den  Seevölkero 
ausgerüstet,  aber  mit  l  ersischen,  raedischen  und  sakischen  Kriegern  bemannt 
ward,  geschildert.  So  hat  er  auch  die  Vorbereitungen  für  die  Landung  ia 
Hellas,  besonders  die  beiden  über  den  Hellespont  bei  Sestos  und  Abydos  ge- 
schlagnen Schiffbrücken 3,  sowie  die  Anlage  des  CanaLs  bei  Sane  über  «He 
Landenge  zwischen  Chalkidike  und  dem  Athos  genau  beschrieben.  1  );e>e 
Wasserstrasse,  welche  leicht  wieder  in  Gang  gebrai  ht  werden  könnte,  machte 
es  den  Schiffen  möglich,  die  Fahrt  um  den  Athos,  deren  Gefahr  die  i'iotie 
des  Dareios  erfahren  hatte,  zu  vermeiden;  bei  den  Arbeiteni  welche  von  dem 
Achaemeniden  Artachaies,  Sohn  des  Artaios,  einem  Riesen,  der  nach  seinem 
damals  erfolgten  Tode  von  den  Akanthiern  als  Heros  verehrt  ward  (Heriid 
7»  117)»  geleitet  wurden,  thaten  sich  besonders  die  Fhöriikier  her\or.  Im  Bett 
des  Caoils  wurden  im  Jahre  1S39  dreihundert  Dareiken  gefiinden.  Das  Land- 
heer ward  bei  Kritalla,  wahrscheinlich  auf  der  Ebene  von  Tyana,  zusammen- 
gezogen  und  bewegte  sich  auf  der  südlichen  Linie  der  grossen  Ivüii;g<>trasse 
nach  Kelaenae  im  südlichen  l'hrv^ien,  woselli'^t  der  L\der  r\thios,  Sohn  des 
Atys  und  Enkel  des  Kroisos,  der  reichste  -Viaim  seiner  Zeit,  da5  Heer  ver- 
pflegte; von  hier  über  Anaua,  Kolossae,  Kydrara  (Laodikeia  am  Lykos), 
Kallatebos  (Hier aijolis)  nach  Sardes^  AUdann  bewegte  sich  der  Zug  nach 
der  Küste  hin  (Frühjahr  480);  in  llios  Hess  Xerxes  den  Heroen  ein  Opfer 
bringen  und  hielt  in  Abydos  eine  Fiottenschau.  Der  Übergang  nach  Europa 
nahm  7  Tage  in  Anspruch.  In  Doriskos  veranstaltete  Xerxes  eine  grosse 
Heer-  und  flottenschau,  die  seine  Zuversicht  sehr  verstärkte.  Die  nördlichen 
Staaten  von  Griechenland  unterwarfen  sich;  die  persische  Partei,  die  im  Am* 


I  Vgl.  über  ihn:  BiRCH.  Transact.  Soc  BibL  Arcliaeol.  I,  36;  M£V£R,  Gesch.  d. 
alten  Aeg.  392.   Eine  ägypt.  Inschrift  aus  jener  Zeit  (zwischen  486  u.  483)  s.  Eimaii, 

A^-pt.  Zeilschr.  31,  91. 
»  Herod.  7,  6. 

3  Einige  nevere  Schriften  über  diese  Btficken  s.  b«  Bcsolt,  Griech»  Gcschi^t«, 
Gotha  1888,  2,  135. 

4  Ramsav,  The  hist.  Geograpliy  of  Asia  minor  p.  36.  41. 
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phiktyonenbund  die  Übermacht  hatte,  und  das  Onkel  von  Delphi  raachten 
den  Versuch,  ihr  Vaterland  an  Persien  auszuliefern,  und  nur  die  Phokier, 
Sparta  und  Athen  hatten  den  Mut,  den  Kampt  aufzunehmen  (Herod.7, 132)*; 
erst  an  den  Tbennopylen,  dem  Pass  «wischen  dem  Meer  und  dem  Berge 
KaUidromon,  welcher  den  Zugang  von  Thessalien  nach  Phokis,  Boeotien  und 
Attika  bildet,  trat  ein  Heer  von  Peloponnesiern,  Phokierii,  Thebanem  und 
Theipieni  den  l'erserii  entL;e^en,  und  nach  einem  heldenmütigen  Kampfe  gegen 
die  Cbcnnaclit,  in  welchem  sämtliche  300  Spartauer,  au  ihrer  SpiLie  Lcoiiidas, 
und  auf  der  Seite  des  Feindes  viele  der  besten  Krieger»  auch  zwei  BrQder 
des  Königs,  fielen,  erzwangen  die  Perser  den  Durchgang  und  wendeten  sich 
gegen  Athens  Der  verzweifelte  Widerstand  einer  kleinen  Schar  konnte  die 
Stadt  nicht  retten;  ihre  auf  der  Flotte  befindlichen  Bürger  sahen  von  ferne 
die  Feueisbrunst  der  Burg  imd  des  Tempels  der  Athene.  Die  asattsche  Flotte, 
die  durch  einen  Stumi  an  der  Küste  von  Magnesia  und  in  dnem  dreitägigen 
Kampf  am  Arteniisiun  (der  Nordspitze  von  Euboeal  eine  grosse  Zahl  Schiffe 
verloren  hatte,  segelte  nacl\  einigen  SeetrelTen  gegen  Athen,  und  Xerxes.  der 
aui  cineai  Vorsprung  der  Küste  gegenüber  Salamis  auf  einem  Throne  Augen- 
zeuge der  Vernichtung  der  griech^hen  Flotte  sein  wollte,  musste  zusehn,  wie 
»sich  fiilUen  mit  Leichen  von  kläglich  Hingerafften  Salamis'  Küsten  und  be- 
xuLchbartes  Land«  ^.  Die  Gründe  für  die  Niederlage  der  Perser  sind,  abgesehn 
von  dem  Heldenmute  4er  Athener,  darin  gesucht  worden,  da.ss  das  Landheer 
durch  sdne  Grösse  an  Beweglichkeit  einbCteste  und  die  Verpflegung  erschwerte, 
tmd  dass  die  Flotte  ebenfalls  in  dem  engen  Sund  von  Salamis  sich  nicht  zu 
entfalten  vermochte,  besonders  aber  darin,  dass  die  oberste  Leitung  diese 
Nacliteile  verkannt  und  ihre  Massnahmen  nirht  so  genommen  hat,  dass  die 
Übermaclit  wirksam  verwendet  werden  konnte.  Xerxes  entfloh  eilig  in  sein 
Keich,  die  Soldaten,  denen  durch  Zerstörung  der  Schiffe  die  Zufuhr  erschwert 
war,  errachten  mit  Not  lüe  asiatische  Küste,  nur  ein  Heer  von  Kemtruppen  blieb 
noch  in  Mittelgriechenland  stehn,  erlitt  aber  gleidifalls  bei  Plataeae  im  Frühjahr 
479  eine  Niederlage,  zu  der  sich  ein  zur  selben  Zeit  erfochtner  Sieg  zur  See 
bei  Mykale  gesellte,  so  dass  Griechenland  fllr  jetzt  und  immer  von  Angriffen 
der  Perser  verschont  blieb;  der  Sieger  von  Salamis,  'I'hemistokles,  starb  als 
Unterthan  des  Königs  im  r,\il  458,  Tansanias,  der  den  Mardonios  bei  Phitaeae 
'.^-f^-c  hlagen,  ward  von  den  Aristokraten  in  Sparta  dnrch  Hunger  getütet.  Im 
Jaiir  478  ward  auch  die  persische  Besatzung  aus  Byzanz  zurückgezogen,  477 
aus  Ei5n  an  der  Mündung  des  Strymon,  erst  450  aus  Doriskos  am  Hebros. 
Der  Krieg  ward  jetzt  von  den  Hellenen  gegen  Asien  gerichtet  und  würde 
viel  Erfolg  gehabt  haben,  wenn  alle  Staaten  ihre  Knifte  vereinigt  hätten. 
Abeimals  siegten  die  Athener  über  die  Perser  zu  Wasser  und  zu  Land  an 
der  Mttndung  des  Eurymedon  (466),  sowie  bei  Kypros,  wodurch  Athen  die 
Herrschaft  über  das  Mittelmeer  erwarb.  Xerxes  ward  im  Sommer  465  durch 
den  Palastvogt  Aspamithres  foiler  Mithradates)  und  den  Anführer  der  Leib- 
wache oder  Ha/ahrapatt  .\rtal»anos  ermordet,  auch  Dareios,  der  älteste 
Sohn,  ward  umgebraolil,  man  hat  geglaubt,  auf  Anaxerxes'  Veranlassung,  wo- 
gegen jedoch  Aristoteles*  Worte  sprechen^;  als  man  auch  semen  jüngsten 
Sohn  Artaxerxes  umzubringen  trachtete,  behaujrtete  dieser  im  persönlichen 
Kampf  mit  Artabanos  Leben  und  Herrschaft;  ein  andrer  Bruder,  Hystaspes, 


t  Holm,  Griech.  Gesch.  2,  51.  68  . 

■2  V-I.  Wi  i.znoFER,  Neue  Jahrb.  Tür  Thil.   j.  Tädog.  145,  1892,  S.  7*9. 
j  Litteratur  über  die  Schlacht  a.  bei  Holm,  Gesch.  Ghecb.  2,  72. 
4  WBLZHoPEa  ia  Ravmcks  Histor.  Taschenb.  VI,  t«,  1892}  Aristoteles,  Om»  ed. 
Acad.  re-.  borus«ic«  vol.  II,  1831,  p.  i^it^  Z.  38;  vgt  Fng;»,  kUt  graec.  ed.  MOlulr 

Uf  iSo,  n"  253. 
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Satrap  von  Baktrien,  machte  seinerseits  Anspruch  nuf  die  Krone,  ward  aber 
nach  z>Yei  Schlachten  besiegt  und  getütet  (462};  nach  Deinon  bei  Flutorch 
(Tbeinistokles  27)  hat  Artabanos  cme  Zwtschenregiening  von  7  Monaten,  wahr- 
scheinlich eine  Regentschaft  für  Hystaspes,  geführt;  daher  erscheint  er  bei 
den  Chronugraphcn  (Africainis  liei  F.usebios  urvl  Synkclkis)  in  d^^r  Reihe  dcf 
Könige,  seine  Regierungszeit  wird  zu  der  des  Artaxerxes  gerecl.net 

Die  Denkniiiicr,  welche  von  Xerxes  auf  uns  gekommen  sind,  wurden  zum 
Teil  bei  der  Beschreibung  von  Persepolis  angeführt  Eine  Inschrift  hat  er 
den  SUtern  der  alarodischen  Könige  am  Burgfelsen  von  Wan  hinzugefügt;  er 
sa<^t.  dass  bereits  sein  Vater  die  Tafel  oder  Stele  {stänam)  f^ir  die  Insc'ir  ft 
habe  glätten  lassen  (Inschr.  K,  Süx  i  l  S.  66).  Eine  Alabastervase  (\  asedes 
Grafen  Cavlus)  in  Paris,  deren  DupÜcat  Newton  in  Hafikamassos  gefunden 
hat,  zeigt  den  Namen  des  Xerxes  in  den  drei  Sprachen  in  Keilschrift,  so«-ie 
in  dg^ptisrhen  Hieroglyphen  (Inschr.  O^,  Srti  ct:!,  S.  66J^  Das  Siegel  des 
Xerxes  mit  der  Inschrift:  Af{äraka,  Siegel  des;  Xisjärsä  <die  Zeilen  sind  ver- 
stellt zu  m.  Xrsäisya)  hat  Mexant,  Recherches  sur  laGlyptiquc  uncni.  II,  172 
veröffentlicht^. 

Artaxerxes  I  (Ar/axsa^'ä),  465 — 424.  Wie  beim  Regierungsantritt 
seiner  beiden  Vorgänger  brach  auch  unter  Artaxerxes  Langhand  ein  Aufstand 
in  Ägypten  aus,  wo  Inarös,  Sohn  des  Fsaiuitichos,  ein  Libyer,  den  Satrapen 
Achaemenes  geschlagen  und  getötet,  sowie  mit  Hülfe  athenischer  Schiffe,  die 
gerade  bei  Kypros  vor  Anker  lagen,  die  Perser  auf  die  weisse  Burg  in  Memphis 
zurückgeworfen  hatte,  welche  über  ein  Jahr  verteidigt  ward.  Inzwischen  halte 
Megabyzos  ein  grosses  Heer  nach  .\g\  pteti  geführt,  und  eine  phoenikische 
Flotte  segelte  den  Nil  hinauf;  die  iielagrer  zogen  sich  nach  Prosopis  (Pa-an- 
schep,  sadwesd.  von  SadTs)  zurüdc,  ihre  befestigte  Stellung  ward  nach  langer 
Belagerung  genommen,  auch  eine  zu  Hülfe  eilende  Flotte  im  mendesischen 
Nilarm  geschlagen  und  zur  Hälfte  zerstört  (455).  Der  gefangne  Inarös  u  nl 
5  Jahre  später  durch  Amestris  zur  Rache  für  ihren  Sohn*  .\chaeinenes  hm- 
gerichtet,  dagegen  sein  Sohn  Thannyras  als  Fürst  in  Libyen  eingesetzt  In 
den  Küstengegenden  des  Delta  ward  indessen  Am)Ttaios  zum  Pharao  erhoben, 
der  alle  Angritie  iler  Perser  zurückschlug  5.  In  Gr:e(  lienland  verhinderte  die 
Zwietracht  zwischen  Athen,  wo  nach  den  Siegen  iilur  die  Per-^'-r  die  Demo- 
kratie erstarkte,  und  Sparta,  welches  den  Halt  der  Aristokraten  bildete,  ein 
gemeinsames  Vorgehen  gegen  den  Feind;  nur  ein  Waffenstillstand  ward  er- 
reicht, der  Athen  freie  £Uind  liess,  durch  Kimon  dm  Krieg  gegen  Persien 
wieder  aufzunehmen  und  einige  Erfolge  in  Kypros  zu  erzielen;  in  der  That 
fühlte  sich  Artaxerxes  bewogen,  mit  einer  athenischen  Gesandtschaft  (449; 
eine  Abkunft  (den  sogenannten  Kimonischen  Frieden)*  zu  verabreden,  wodurch 


'  \      Rankk,  Wcltficschichtc  I,  247.  253. 

a  Sai.m-Martln,  Mein,  de  rinstiiut  XII  ,  1839,  144;  Cavli  s,  Recvicil  d'Antiqaiiei 
5,  30;  RosNV,  Les  ^critures  fSguratives,  Paris  1880,  57;  Newton,  Ilalicamassns,  Attas 
ri.  MT.   SoIlIic  Mnl^astcrvnsen  ^'nb  es  in  Ägypten  schon  zur  Zeit  de»  Chafuj  s.  Wisde« 

MANN,  Acgjj-t.  üescfi.  1.  185.  199. 

i  Auch  bei  I*ERROT  u.  CmriKZ,  Uhu  de  l'Art  V,  1S90,  p.  850,  aber  mit  fabcker 
ErkiÄrong  der  Aufschrift,  obwohl  die  richtige  bereit^  1882  in  den  Gütüncer  G«L  Ant. 
495  ttnd  in  JuSTi*5  Gesch.  der  Orient.  V6lker,  Berl.  1884,  p.  41S  gegeben  ist. 

4  So  nach  Ktesias;  bei  Herodot  ist  Achaemenes  Sohn  des  Dareios,  alsoSchvager 
der  Amfistris. 

5  Vgl.  WiEnEMANN,  Gesth.  Aegyptens  690;  BtsoLT  2,  510. 

^  Knllistlicncs  in  Ilrtirclis  Kimon  c.  13,  5.  Die  Abkunft  wnr  riv.ir  kein  yric<!c. 
jedoch  ist  umicnkb  ir,  (!as>  üluicjcdcs  schriftliche  Docwnient  zu  St.u.ij  i^ckotnraen  •, 
als  Verfasser  eines  solchen  wird  der  Athener  Kallias  bezeichnet,  doch  ist  der  auf  uns 
gekommne  Wortlaut  cr&t  später  gemacht  worden,  s.  Nölpekk,  Aufsit/e  zur  pers.  Gesch. 
52,  Note;  Ranks,  Wettgescb.  I,  257.  25S;  Holm,  grieeh.  Gesch.  2,  20t ;  HouArrsi.,  Bä> 
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die  Feindseligkeiten  aufhörten  und  den  beiderseitigen  Krie^chiffen  die  Rhede 

von  Phaseiis  in  Lykien  als  Grenze  l  l  rli mit  ward.  Die  griechischen  Städte 
\\-\irden  dadurch  thatsachlich  frei,  obwohl  die  Tributlisten  fortgeführt  wurden; 
auch  die  Hellenen  hatten  den  Gedanken  an  Eroberungen  aufgegeben,  da  die 
Freiheit  der  griechischen  Gewässer  fUr  die  Handel  treibenden  Staaten  genügte. 
Zum  Glüdc  fär  Persien  brach  bald  (431)  der  peloponnesische  Krieg  aus,  da- 
gegen begannen  die  Satrapen  hier  und  da  durch  die  Vereinigung  der  mili- 
tärischen und  administrativen  Gewalt  dem  küniij;lichen  Ansehn  gefährlich  zu 
werden,  wie  denn  Megabyzos,  der  Satrap  von  Syrien,  der  liesieger  des  Inarös, 
unzufrieden,  dass  dieser  getötet  worden  war,  obwohl  er  selbst  ihm  Schonung 
des  Lebens  versprochen  hatte,  sich  empörte  und  nach  Besiegung  zweier  per« 
sischer  Feldherm  dem  Könige  den  Frieden  vorschrieb.  Sein  Sohn  Zopyros 
freilich  muäste  HUchten  und  ging  nach  Athen  (um  440),  in  dessen  Diensten 
er  bei  der  Belagerung  von  Kaunos  in  Karien  umkam*. 

Artaxetxes  starb  im  März  424,  an  demselben  Tage  wie  seine  Gattin 
Damaspia.  Eine  Inschrift  mit  seinem  Namen  und  der  Angabe,  ilass  er  den 
von  seinem  Vater  Xerxes  begonnenen  Palast  vollendet  habe,  hat  sich  nur  in 
uer  babylonischen  Fassung  erhalten  (Oppert,  Medes  226);  eiae  Vase  von 
grauem  Porphyr  zeigt  die  Inschrift  »Ardachtsdiaschda  der  grosse  König«  in 
persischer,  susischer,  babylonischer  und  ägyptischer  Sprache^. 

Xerxes  IL  Sogdianos.  Dareios  II  f.p.i — 404).  Der  einzige  Sohn 
des  Artaxerxes  und  der  Königin,  Xerxes,  ward  bereits  nach  45  Tagen,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  April,  von  Sogdianos,  dem  Sohne  der  Nebenfrau 
AlogOne,  umgebracht;  dieser  machte  sich  alsbald  so  verhasst,  dass  dn  andrer 
Hrd'  bruder,  Sohn  der  Kosniartydene  (oder  Martydene),  Öchos  (pers.  Fa- 
hukä),  Satrap  von  Hyrkanien,  ohne  Schwierigkeiten  dessen  Sturz  und  Hinrich- 
tung herbeiführte,  7.  December  424.  Ochos  nannte  sich  Darcios  und  hiess, 
wegen  seiner  Abkunft  von  einer  Nebenfrau,  bei  den  Griechen  Nothos  (Bastard); 
er  heiratete  Paiysatis  (nach  Ktesias  eine  Schwester  seines  Vaters,  nach  Plutarch, 
der  Deinons  persische  Ge^ichichte  benutzte,  «^eine  Halbschwester),  ein  abscheu- 
liches Weib,  welches  bei  allen  am  Hof  begangnen  Verbrechen  die  Hand  im  Spiel 
hatte.  Sogleich  zu  Anfang  seiner  Regierung  erhob  sich  sem  Bruder  Arsttes  mit 
Hälfe  des  Artyphtos,  Sohnes  des  Megabyzos,  und  griechischer  Söldner;  diese 
besiegten  die  Königlichen,  wurden  aber  durch  Geld  veranlasst  davonzulaufen, 
die  beiden  F.mpörer  wurden  gefangen  und  gegen  das  heuchlerische  Verspre- 
chen, ihr  Leben  zu  schonen,  umgebracht.  Ebenso  erging  es  Pissuthiies,  Sohn 
des  Hystaspes  und  Vetter  des  Artaxerxes,  der  schon  tSber  20  Jahre  Satrap  von 
Lydien  war;  sein  Aufstand,  der  mit  der  AbschUttelung  der  persischen  Herrschaft 
durch  Amyrtaios  in  Ägypten  in  Verbindung  stand,  ward  mit  der  Bestechung  des 
Atheners  Lykun,  der  .-»eine  Söldner  führte,  durch  Tissaphenies  vereitelt,  er  selbst 
ergab  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  und  ward  getötet  (414);  sei»  Solm 
Amorges  behauptete  sich  bis  413  in  lassos  in  Karien  (wesd.  von  Mylasa),  bis 
ihn  die  Spartaner  gefangen  nahmen  und  dem  Tissaphernes,  dem  Nachfolger 
seines  Vaters  als  Satrap  in  Sardes,  atislieferten;  bei  dieser  Gelegenheit  that  sich 
der  Satrap  Krois  (lykisch  Charoi  oder  Garoi),  Sohn  des  Harpagos,  hervor,  wie 
die  Inschrift  des  Obelisken  von  Xanthos  (Arina)  mitteilt^.  Tissaphernes  sowie 

tra<e  /.  griech.  Gesch.,  Berl.  l8S8,  19  (T.  fdazu  IIol.M,  Philol.  Wochenscllrift,  I5.  Juni 
1889,  759> 

»  Vg'.  |UD£lCH  in  Paülvs  Real-Encyklop.  u.  d.  W.  Artax- 

»  A,  OK  LoKGPfRiSR,  Oeurres,  Paris  1883.  63;  Spwwx,  68,  Q*;  abgebihlct  bei 
Ko<-<owicz,  Inscript.  pal.icopers. ,  Petcrsb.  1872,  p.  106;  Mm  tsirR,  Gi.'ctte  des  Beaiix- 
An*  35,  I.  Mai  18S7,  361.  Nicht  unmöglich  ist,  dass  die  \  ase  Artaxerxes  iü  angehört. 

i  Vgl.  Six,  Revue  nnmismat.  m,  4  (1886},  176;  E.  BaBEIjOX,  Cfttilogne  des  monnate« 
grecqueft  U,  Paris  1893,  p.  CL  cu. 
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Pharnabazos,  Satrap  der  Daskylitis  oder  des  hellespontischen  Phrypens,  leiteten 
die  persische  Politik  gegen  GriechenlaiKp,  welches,  durch  den  peloponnesi- 
sehen  Krieg  gelähmt,  nicht  verhindern  konnte,  dass  die  kleinasiatischen  Gne- 
dienstädte  zur  Zahlung  des  Tributs  genötigt  wurden;  Sparta  nahm  ein  Bündnis 
mit  Persien  an,  welches  gleichwohl  nicht  zur  Niederwerfung  Athens  fiihrte, 
weil  die  Perser  durch  Schürung  innerer  Zwiste  und  Erhaltung  des  Gleichgew  irht; 
zwischen  den  kriegluhrenden  Staaten  einen  entscheidenden  Schlag  verhinderten, 
damit  der  Sieger  nicht  die  gesammelten  Kräfte  Griechenlands  gegen  .Vsien 
aufbiete.  Athen  ging  durch  diese  Politik  aller  Bundesgenossen  verlustig,  be- 
sonders als  der  von  Persien  bezahlte  Lysandros  405  die  athenische  Flotte  bei 
Aigos-pot:i!noi  vernichtet  hatte;  es  musste  seine  »langen  Mauern«  schleifen, 
wenn  es  nicht  seine  Zenstorung  herbeirufen  wollte,  zu  welcher  Theben  und 
Korinth  rieten  (404).  Durch  den  Tod  des  Königs  (Frühjahr  404)  trat  indessen 
ein  Ereignis  ein,  welches  das  persische  Reich  erschüttern  und  namentlich  die 
Überlegenliei;  der  hellenix  hen  WatTen  zeigen  sollte.  Bereits  im  Winter  405 
war  Kyros,  der  jüngere  Sohn  des  Dareios,  auf  Betreiben  der  Parysatis  zum 
Karanos  oder  Generalstatthalter  und  Obeifeldherm  von  Kleinasien  ernannt, 
mit  Tissaphemes  zu  seinem  kranken  Vater  nach  Babel  gereist  und  hatte  für 
die  Dauer  seiner  Al)\vesenheit  den  Lysandros  als  seinen  StelK  ertieter  eingesetzt, 
was  der  Spartaner  da/u  benutzte,  in  den  kleinasiatischen  Suidten  Dekaxchien 
unter  spartanischer  Oberherrschaft  einzurichten,  wahrscheinlich  mit  Zustimmung 
des  Kyros,  dem  fltr  seine  Pläne  der  Beistand  Spartas  erwünscht  war.  Die 
Absicht,  auch  in  den  aeolischen  Städten  ähnlich  zu  veriahren,  sliess  auf  den 
Widerstand  des  Pharnabazos,  der  dem  Lysandros  in  Sparta  sePist  mm  Snirr 
verhaU;  gleichwohl  behielt  dieser  so  viel  Ansehn,  dass  er  die  Unterstützung 
des  Kyros  durch  spartanische  Krieger  durchsetzte  *.  Kyros  hatte  gehofft,  dass 
Parysatis  den  Dareios  dahin  bringen  werde,  ihm,  statt  des  ältem  Bnideis 
Arsakes,  der  weniger  Begabung  fiir  den  IleiTscherberuf  zeigte,  die  Nachfolge 
zuzuwenden;  wenn  dies  ni<  ht  erreicht  würde,  gedachte  er  zu  den  Waffen  zu 
greifen.  Er  fand  seinen  Vaier  nicht  mehr  lebend,  dagegen  seinen  Bruder  im 
Begriff,  sich  als  König  in  Pasargada  nach  altem  Brauch  weihen  vi  lassen, 
wobei  er  den  Thronnamen  Artaxerxes  annahm.  Kyros,  verdächtig,  weil  er 
mit  einer  bewaffneten  Schar  gekommen  war,  ward  vefhaftet,  und  nur  durch 
die  lürbitte  seiner  Mutter  vom  Tod  errettet. 

Artaxerxes  II,  404 — 358^.  Die  jonischen  Städte  mussten  nach  der 
Beseitigung  der  spartanischen  Dekarchien  an  Tissaphemes,  dessen  Gewalt  sich 
seit  Kyros'  Ernennung  zum  Karanos  auf  die  Küste  beschränkte,  zurückfallen, 
jedoch  schlössen  sie  sich  Kyros  an,  rnit  Ausnahme  von  Milet.  das  der  Satrap 
besetzt  hielt  Indem  sich  Kyros  der  vertriebneu  Partei  annahm  und  zur  Be- 
lagerung von  MUet  schritt,  gewann  er  sich  die  Zuneigung  der  Griechen  und 
verdeckte  die  eigentliche  Absiebt  seiner  Rüstungen.  Nur  Alkibiadesi  von  der 


«  Für  die  Vorgänge  während  des  pcIoiiOniusi-cLen  Kric;,'L-s  i^t  die    iclit:.:-?o  O 
Tbukydides,  von  dem  Mir  auch  über  ftuhcre  Ereignisse  untcinchtei  werden;  sein  \Verk« 
dttS  bis  4tl  reicht,  setzte  Xenophon  (1  lollcnika)  fort;  ferner  Kte!;ias,  I'ers.  44fr.;  spitre 
Darstcl!'irt"f n  I)i   lor  13,  34  (nach  Theopomp  und  Eplioros);   Plutarchs  .AVr.-V'idc$ 

uml  I.ysaniros.  Das  Verhältnis  Griechenlands  .u  Ici-jcn  ist  wicdcrliolt  (iegcn^: jaul  von 
Monogrr'jjliicn  gewesen;  z.  B.  Nicolai,  Politik  des  Tissaphemes,  Bcmburg  1X63;  Scj-nO- 
DERWiRTH,  Die  per».  Politik  gegen  die  Griechen  »eit  Ende  der  Perserkr^gc,  HcihgeB* 
Stadt  1864.   Man  lese  die  meisterhafte  DanteUung  in  RANiuts  Weltgeschichte  I,  362. 

»  Vgl.  Ji  r  rtcH,  KIcinasiat.  Studien  31  ff. 

i  Die  t/jicchen  geben  ihm  wegen  seines  aus?»crgcwöhniichcn  Gedächtnisses  den 
Beinamen  MnemOn,  worin  Ol'PKRT  (Mcdcs  229^  eine  Übersetzung  des  altpcrsischen  aü-a/ait 
in  einer  Glosse  des  Hesychios  igeschrieb-  n  c/v/v/^S?  ,  ncfiprr^.  jädtJkt  erkannt  haL  Cbcr 
Artaxerxes  vgl.  Jl'DEICH  in  Pallvs  Realcncyklopauic  u.  d.  \V. 
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Oligarchenpartei  aus  Athen  vertrieben  und  \  un  Sparta  veffolgt»  gcdadite  den 
König  vor  den  von  ihm  durchschauten  Plänen  des  Karanos  zw  warnen  und 
vielleicht  für  Athen  und  gegen  Sparta  zu  gewinnen;  er  ward  aber  von  Thar- 
nabfUEOS,  den  er  um  Geleit  an  den  Hof  bat,  nicht  nur  an  seinem  Vorhaben 
verhindert,  weil  der  Satrap  selbst  die  wichtige  Nachricht  hinterbringen  wollte, 
sondern  sogar,  vielleicht  auf  einen  Wink  von  Sardes  her,  umgebracht.  Kyros 
war  es  leicht,  zahlreiche  griechische  Söldner  zu  werben,  die,  seit  Beendigung 
des  peloponnesischen  Krieges  unbeschäftigt,  überall  zu  haben  waren.  Die 
Spartaner  stellten  dem  Kyros  700  HopHlm  unter  Cheirisophos,  da  es  ihnen 
wertvoll  sein  musste,  die  Gunst  des  Kyros,  wenn  er  König  weiden  sollte,  zu 
besitzen,  doch  Hessen  sie  dieses  Heer  erst  in  Issos  zu  ihm  stossen.  als  der 
Syennesis  von  Kilikien,  durch  die  Ankunft  der  spartanischen  Flotte  mit  diesem 
Heere  an  Bord  in  seinen  Gewässern  bewogen,  die  Taurospässe  geöffnet  hatte, 
wodurch  das  Unternehmen  begründete  Aussicht  auf  Gelingen  erhielt  Der 
Feldherr  Klearchos  trat  nicht  im  Auftrag  Spartas,  sondern  aus  eignem  .\ntrieb 
an  die  Spit/e  der  griechischen  Söldner;  Xenophon  aus  .\then,  der  als  frei- 
williger Begleiter  sich  dem  Zug  ansclüoss,  hat  sich  das  zwiefache  Verdienst 
erworben,  dass  er  den  Rückzug  der  10000  Griechen  mit  Kühnheit  und  Ge- 
schick geleitet  und  später  eine  Beschreibung  des  ganzen  Zuges  aufgezeichnet 
hat.  Während  Kyros  Iiinaufzog',  ward  dem  Tamös  von  .Memphis,  Befehl  I  i t  er 
der  Flotte,  der  Küstenschutz  und  die  Verwaltung  Joniens  anvertraut,  wahrend 
Perser  die  innere  Teile  der  Satrapie  verwalteten.  Tissaphernes  war  nach  .\q- 
kunft  der  griechischen  Söldner  in  Sardes  sogleich  an  den  Hof  geeilt,  doch 
beanspruchte  die  Anfstelinng  des  kiuiiglirhen  Heeres  so  viel  Zeit,  dass  Kyros 
bis  nach  Babylonien  ziehn  konnte,  ohne  auf  die  Perser  zu  Stessen;  nur  der 
.Satrap  Abrokomas,  der  für  die  Bändigung  der  abermals  aufständischen  Ägypter 
'ausersehn  war,  jetzt  aber  dem  Kyros  entgegen  treten  sollte^  leistete  mit  un- 
erklärlicher Lahnoheit  einigen  Widerstand.  Der  Zug  ging  von  Sardes  auf  der 
südlichen  ITeerstrasse  nach  Kolossae  und  Kelaenae,  wo  Kyros  einen  Palast 
mit  einem  vom  Maeaudros,  der  in  der  Stadt  den  Marsyas  aufnimmt,  durch- 
flossnen  Wildpark  bewohnte,  wo  auch  Xerxes  nach  der  Niederlage  von  Salamis 
sich  angehalten  hatte;  sodann  aber  ftthrte  Kyros  das  Heer  über  Peltai  nach 
Keramön  Agora  (Töpfermarkt,  heute  Isläm-köi),  zwischen  Satala  und  Synnada 
nordwärts,  um  es  über  die  Richtung  im  Ungewissen  zu  lassen,  und  dann  erst 
über  ikonion  nach  den  kilikischen  Pässen  und  weiter  nach  Syriens  Hier  ward 
der  Chalos  (Floss  von  Haleb)  und  der  Dardas,  an  welchem  der  Palast  des  frü- 
heren syrischen  Herrschers  Belesys  zerstört  ward,  überschritten,  mn  an  den  Ku- 
phrat  zu  gelangen.  Das  Heer  ginsj  bei  Thapsakos,  dem  sjjätern  .Xmphipolis,  über 
den  Strom,  von  wo  es  an  dessen  linkem  Ufer  über  Korsöte,  von  dem  Canal 
Maskas  umflossen  (nach  Chesnev  al-£rzi  oder  Dschabariya),  an  die  babyloni- 
schen Pforten  nnd  Charmande,  was  einige  ftbr  Hit  halten  3,  gelangte.  Nicht  weit 


>  Xenophons  Anabasis;  vgl.  ausser  den  Erläuterungen  in  den  Ausgaben  dieser 
Schrift :  Le  Coimtb,  Commentaires  sur  la  retraite  des  loooo,  Paris  1766  {Plan  der  Schlacht 
I,  110);  An«swoRTH,  Travels  in  th»  track  of  tlie  10000  Greeks,  Lond.  1844  (mit  Karte 

und  Vtr/i  ichnis  der  durchzogenen  Orte  iiml  rcl-bon  Bclej^en  aus  Schriftstellern';  Ri  stow, 
Militaii^ciiS  Biographien  I,  Zürich  IIertzbero,  Der  Fetd/ug  der  10000  Griechen, 

Halle  1870;  RoBlou,  L'itineraire  des  loooo,  Paris  1S73  ;Bibl.  de  l'ecolc  des  Hautcs 
ttud<  s  XIV'  ;  ül  t-r  cüe  Stationen  des  Zuges  in  .Armeiiicn  und  To  if  )-  ^.  Strecker  und 
KlEPERi  in  lier  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  I\ .  1^7",  5:4;  \',  450;  V,  Trei  en- 
VELD,  Der  /t:g  der  lOOOO  Griechen,  Naumburg  1S90. 

s  Kamsay  a.  a.  O.  41.  Über  die  kilikischen  FiL^sc,  türk.  Kalek<bOghftz,  s.  ScHLtM- 
SERCEK,  Un  empereur  byzantin  du  dixi^me  siide,  Paris  1S90,  165.  166. 

3  Ches.vev,  Expedition  for  the  survey  of  the  rivers  Eupbratcs  uid  Tigris,  London 
1850  [mit  Karten);  Si>l£G£L,  Eran.  Alterth.  2,  434. 
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%  on  B  ibel,  bei  Kunaxa,  wo  heute  da>  ChÄn  Iskanderiyeh  auf  dem  Wege  von 
li;i;^hil7Ld  nacli  Babi.'!  liegt,  ward  die  Sehl  icht  /.«-ischen  beiden  Brüdern  i^eliefert: 
zuerst  grillen  die  krieggeübten  Hellenen  unter  Klearchoü  die  i'erser  des  iinkcn 
Flügels  an  und  brachten  deren  schlecht  bewaflnete  und  ungeübte  Reihen  zum 
Weichen;  die  Mitte  der  persischen  Schlachtlinie  hielten  die  Kerotnippen,  unter 
ihnen  die  Reiterei  unter  Artagerses  und  die  Unsterblichen  mit  dem  König  in 
ihrer  Mitte.  Kyros  richtete  hierhin  einen  heftigen  Reiteran^riff,  der  anfmgs 
erfolgreich  war,  bis  Tissaphernes  mit  Panzerreitern  herbeieilte,  worauf  Kntos 
verwundet  und  im  Getümmel  getötet  ward;  auch  der  König  war  verwundet, 
konnte  jedoch,  naididem  ihn  Ktesias  verbunden,  an  die  Leiche  seines  von 
acht  gef  dlncii  Helden  umgebenen  Bruders  treten  und  ihm  Haupt  und  Hand  ab- 
schlagen lassen.  Die  Schlacht  von  Kunaxa  (3.  Sept.  401)'  war  zu  Gunsten 
des  Königs  entschieden,  obwohl  Kyros  siegend  gefallen  war;  die  griechischen 
Anführer  brachten  das  Heer,  das  beständig  von  den  mkchfol^nden  Persern 
beunruhigt  ward,  von  Kunaxa  nach  dem  Tigris,  über  Sittake  (  Okbarä),  Oj>is 
(die  uralte  assyrische  Stallt  I'^piya.  heute  Tel  Dhahab,  lieide  Städte  he':te  rechts 
vom  Tigris,  im  Altertum  hnks  gelegen)*,  die  Dörfer  der  Parysatis  im  der 
Nähe  der  Mündung  des  kleinen  Zäb),  in  die  Nähe  des  grossen  Zäb,  von  wo 
auf  dem  westlichen  Tigrisuler  die  Stadt  Kaenae  (d.  i.  die  neue,  weil  sie  an  die 
Stelle  der  alten  von  den  Medern  zerst">rten  Stadt  Assnr  ijetreten  war)  '  erblickt 
ward;  bevor  sie  über  den  FIuss  setzten,  wurden  die  Griechen  auf  hmterhsi.ge 
Weise  ihrer  Führer  beraubt,  die  man  in  das  Zelt  des  Tissaphernes  lockte 
und  dort  festnahm,  worauf  sie  nach  Babel  gebracht  und  getötet  wurden 
(Xenoph.  Anab.  2,  5  ff.);  als  man  in  das  Gebiet  der  Karduchen  (Kurden)  kam, 
hatten  die  VerfoU^unfjen  der  Perser  aufgehört  und  begannen  die  jener  räube- 
rischen Bergbewohner;  der  Zug  ging  unter  Xenophons  Leitung  weiter  über 
den  Kentrites  (den  Ftuss  von  Bitlis),  die  Tigrisquellen,  den  T^eboas  (wahr- 
scheinlich einen  Zutluss  des  östlichen  Euphratarms  in  Tarön),  den  Harpasos 
(Tschoroch),  über  Gymnias  nach  Trapezüs.  Dieser  letzte  Teil  des  Wcre^  :<t 
schwer  zu  bestimmen,  weil  man  nicht  weiss,  welcher  Berg  mit  dem  Namen 
Thcchcs  bezeichnet  wird,  von  dem  aus  man  zuerst  das  Meer  erblickte. 

Die  Erfolge  der  griechischen  Waffen  und  die  Erfahrungen,  welche  die 
Vorstellungen  von  der  unüberwindlichen  Macht  des  Perserreiches  vielfach  be- 
richtiiiten,  veranlassten  zuerst  die  Spartaner,  ihrerseits  mm  Angriff  überzugehn; 
Agesüaos  käiuplte  zweimal  siegreicli,  imd  Tissaphernes  büsste  die  Niederlage 
mit  seinem  Kopf;  bald  aber  wurden  die  Perser  mit  Geld  Herr  der  Griechen 
und  führten  die  Schwächung  Spartas  herbei;  Athener  und  Perser  unter  Führung 
des  Konön  schlugen  die  Motte  des  Peisaiidros  bei  Knido>  '394),  und  da 
Sparta  ausser  Stand  war,  die  asiatischen  Griechenstädte  zu  schützen,  so  iiber- 
liess  es  Persicn  die  Herrschaft,  die  es  Athen  und  seinen  sonstigen  Feinden 
nicht  gönnte;  nur  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  wurden  Athen  zugestanden, 
damit  es  seine  Zustimmung  zu  einem  schimpflichen  Frieden  nicht  venveigere, 
den  Antalkidas  von  Artaxcr.Kcs  dictirt  bekam  fHerhst  3S71*,  wodi^rth  die 
Griechen  in  Asien,  auch  Kypros  m  persischer  Gewalt  belassen  wurden,  bis 
sie  Alexander  wieder  befreite.  Im  Ganzen  war  die  persische  Herrschaft  niilde. 

»  Die  Schlacht  schildert  ausser  Xenophon  Plutarch  im  .Vrtaxerxc^  nach  RtcsLis  ivgL 
Dbwon,  Fragin.  bistor.  graec.  II,  93,  no  24),  DIodor  nach  Ephoros;  vgl.  Ri  hüasi  z,  Bei- 
lage zu  Xcn.  Anaha^is  ni  iüii  I.S47;  KLMMtL  im  l'hilologus,  r..,;t.  1S76.  3+,  516;  .M\.nG»::?^- 
DORF,  Zu  Xcnophüi.H  lict  iülii  über  die  Schlacht  bei  Kunaxa,  Karlsruhe  1S85;  IIoixändi.r, 
Kunaxa  (Naumburger  Progr.)  1893. 

>  Man  I.  die  Karte  von  Usinil.  u.  Rich.  Kiepert»  ZcUschr.  ü.  Gesellsch.  £.  Erdk. 
XVni,  1,  18S3. 

Masi  i  ko,  Hist.  ancicnnc  669. 

*  Xenophon,  Hellen.  5»  3'- 
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die  Satrapen  waren  geneigt,  sich  dem  griechischen  Wesen  anzuschliessen,  und 
haben  die  »Yaima  des  Festlandes«  weniger  gequält,  als  manche  ihrer  eignen 
Gewalthaber;  das  staatliche  Leben  verlief  im  grossen  Stil,  die  elenden  Zwiste, 
welche  blühende  Städte  bs  Verderben  stürzten,  hörten  auf.  Eine  grosse  An- 
zahl von  Gemeinwesen  haben  unter  der  Hoheit  des  Königs  völlig  frei  ihre 
innern  Angelegenheiten  geordnet,  andere  kamen  unter  die  Gewalt,  von  grie- 
chischen Sölducrlührern  oder  wurden  von  kleinen  Dynasten,  die  sicli  als 
Vasallen  des  Königs  eine  thatsächliche  Selbständigkeit  veischaflien,  ihren 
Territorien  einverleibt;  in  den  meisten  Städten  stützte  sich  Persien  auf  die 
oligarchische  Partei,  welche  Alexander  nachmals  durch  eine  demokratische 
verdrängte.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch,  dass  es  den  Persern  nicht  eingefallen 
is^  wie  es  später  der  Isüm  zum  Schadim  der  Bildung  voIUtihrte,  den  Hellenen 
ihre  Religion  aufzudrängen  und  dadurch  die  Länder  mit  Hass  und  Blutvergiessen 
zu  erfillen;  auf  den  Münzen  der  Satrapen  ist  das  Bild  des  Ormazd,  ebenso 
aber  auch  des  Baal  von  Tarsos  und  der  Pallas  Athene  geprägt.  Gleichwohl 
musste  die  Fremdherrschaft  einem  Volke  mit  der  Zeit  unerträglich  werden, 
weldies  von  dem  Streben  nach  freier  Ausbildung  seiner  Eigenart  beseelt  und 
sich  bewusst  war,  in  seinen  staatlichen  Gebilden  durch  die  Gewätirleistung  des 
Rechtes  der  Einzelnen  auf  die  Mitwirkung  am  öffentlichen  Leben  eine  höhere 
Stufe  menschlicher  Gememschaft  erreicht  zu  haben,  als  unter  einem  orienta- 
lischen Despoten,  der  höchstens  durch  Adel  oder  Priestertum  beschränkt  war, 
möglich  sein  konnte. 

Gef.ihrlich  Hlr  die  persische  Herrschaft  war  der  Aufstand  des  Euagoras*. 
Dieser  Grie<  l.e  war  ein  Abkömmling  der  Teukriden,  die  von  dem  Phoenikier 
Abdemun  gestürzt  waren;  nachdem  er  diesen  411  vertrieben  natte,  schloss  er 
sich  den  AAenem  an  tmd  unterstfltzte  diese  394  gegen  Sparta.  Inzwischen 
hatten  die  Perser  versucht,  das  seit  etwa  400  selbständig  gewordne  Ägypten 
wieder  zu  unterwerfen,  aber  während  sie  hier  beschäftigt  waren,  eroberte 
Euagoras  Kypros  bis  auf  wenige  Städte,  deren  Fürsten  den  König  um  Hülfe 
baten.  Auch  in  Phoenikien  fand  er  Anklang,  und  Tyros  sandte  ihm  Kriegs- 
schiiTe,  Aköris  von  Ägypten  unteistiltzte  ihn,  weil  Ägypten  leichter  seine 
Selbständigkeit  behaupten  konnte,  wenn  die  Perser  durch  Verwicklungen 
anderswo  beschäftigt  waren.  Die  Perser  unter  Führung  des  Hekatomnos  von 
Karien  und  des  Karanos  Autophradates  hatten  390  keinen  Erfolg;  bald  nach- 
her ward  Euagoras  durch  die  Massnahmen  des  Tiribazos  (der  zu  Xenophons 
Zeit  Satrap  in  Westarmenien  war,  dann  aber  nach  Kilikien  kam)  und  Orontes 
in  die  Enge  getrieben,  jedoch  bestimmte  er  letztern  zum  Sturz  des  Tiribazos 
und  erreichte  trotz  der  von  Orontes  fortgesetzten  Heiagerung»  dass  er  als 
Yasattenkdnig  von  Salamis  belassen  ward.  Er  starb  374.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger  Nikokles,  ein  Freund  Stratons  von  Sidon,  fand  seinen  Untergang 
368  in  dem  Aufstand  der  Satrapen,  sein  Sohn  Euagoras  II  136^  —  351)  war 
wieder  auf  persischer  Seite  und  ward  von  den  aufst'ändigen  Phoeiiikiern  und 
Kypricrn  vertrieben;  nachher  ward  er  unter  Ochos  Statthalter  in  Sidon,  rausste 
jedoch  auch  von  hier  weichen  und  ward  in  Kypros  umgebracht,  wo  Pnytagoras, 
ein  Sohn  des  vor  seinem  Vater  Euagoras  I  verstorbnen  I*rotagoras.  Iiis  zur 
Zeit  Alexanders  herrschte.  Die  grie(  hi-.chen  Kleinstaaten  h  itien  durch  ein- 
mütiges Handeln  den  Euagoras  unterstützen  und  vielleicht  ihre  Befreiung  von 
den  Persem  erkämpfen  können;  statt  dessen  ersuchten  sie  auch  nach  der  Er- 

»  Über  Eu.Ti^ora'?  unterrichten  t;ns  Xenophon  in  <len  Hdlenika  2,  I,  29;  5,  i,  10 
etc.,  I^okrates  Euagoras  und  Faiic^yrikos,  sowie  die  I.cbcn>be>clireibungcn  der  griechi- 
schen Soldnerführer  Cbabrias,  Iphikrates  bei  C.  Nepos,  sowie  Diodor  XV,  vgl.  E.  ScHARFF, 
De  Evagorae  Salaminiorum  reguli  vita  et  reb.  gestis,  Munster  1866;  E&lCH»  DeEaagora 
Cyprio,  Rostock  1872;  Judeich,  Kieiaasiat.  Stira.,  Msib.  1892,  113  ff. 
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richtung  des  z^veiten  athenischen  Seebundes  wiederholt  den  König  um  eiren 
richterlichen  Sciiiedspruch  in  ihren  innem  Angelegenheiten,  und  die  Gesandten 
Athens,  Spartas  und  Thebens  riefen  persische  Hülfe  gegen  ihre  Landsleute  an. 

Wiederum  ernstlidi  bedroht  ward  die  persische  Herrschaft  in  Kleinaaien 
durch  den  sogenannten  Satrapenaufstand,  den  Ariobarzanes,  der  Satrap 
von  Phrygien  und  Mysien,  veranlasste;  Athen  und  Sparta  unterstützten  ihn 
im  Kampf  mit  dem  Karanos  Autophradates,  doch  ward  dieser  selbst  abtrünnig, 
und  es  acblossen  sich  ihm  die  griechischen  Städte  an,  wie  audi  Kaussöllos 
von  KaricD,  der  Sohn  des  Hekatomnos  (f  377),  der  390  mit  Autophradates 
gegen  den  von  ihm  heimlich  unterstützten  Kuagorns  ^ichn  mtisste,  ferner  die 
Lykier,  Pisiden,  Painphylier,  Kilikier  Ürontes,  dem  die  Leitung  des  Aulstandes 
übertragen  ward,  verriet  die  Angelegenheit  seinem  Schwäher,  dem  König, 
wahrscheinlich  in  der  Hoffnung,  in  die  Satrapien  der  andern  eingesetzt  m 
werden.  Der  Freund  des  Ariobarzanes,  Datames,  Satrap  des  östlichen  Kappa- 
dokiens, der  sich  durch  die  Besiegnng  des  Thuys  von  Paphlagonien  imd  des 
abtrünnigen  Satrapen  ^Vspis  von  Kataonien  grosse  Verdienste  erworben  hatte, 
ward  von  seinem  eignen  Sohn  Sysinas  als  Teilnehmer  zm  Ati6tand  angezeigt 
und  verlor  durch  Mord  das  Leben.  Tachos,  Pharao  von  Ägypten,  unterstützte 
die  Satrapen  durch  Geld,  doch  ward  dies  von  Rheoniithres  dem  Köirur  ab- 
geliefert, wie  er  auch  einige  der  Verschwomen,  die  ihn  mit  ägyptischen  SLiiitYen 
in  Leukae  (am  -\usfluss  des  Hermos)  erwarteten,  verhaftete  und  an  Artaxerxes 
schickte.  Bald  darauf  (362)  ward  Ariobarzanes,  durch  seinen  Sohn  Mithra* 
dates  verraten,  gekreuzigt,  demselben,  der  auch  später  den  Datames  tütete. 
Tachos  zog  aufChabrias'  Rat  gegen  die  Perser  zu  Feld,  nachdem  aber  \ekta- 
nebo  II  sich  in  seiner  Abwesenheit  unter  Zustimmung  der  Ägypter  als  letzter 
der  Pharaonen  auf  den  Thron  geschwungen  hatte  (361—343,  i  339). 
Tachös  von  den  Söldnern  verlassen,  floh  zu  Straton  von  Sidon  und  dann  xu 
Artaxerxes  selbst,  der  ihm  ein  Heer  gab,  um  Ag}'pten  wieder  zu  gewinnen; 
doch  starb  Tachos,  ehe  der  Zug  vor  sich  gehen  sollte.  Der  kilikische  Satrap 
Tadnamu'  ward  abgesetzt  und  Mazaios  trat  an  seine  Stelle,  Orontes  machte 
sdüiesslich  seinen  Frieden  mit  dem  Könige,  doch  eisdieint  er  noch  349 
als  Feind  des  Ochos^  Die  Nachspiele  dieses  weitvetsweigten  Aulstandes  zogen 
sich  noch  in  die  Zeit  des  Artaxerxes  III  hinein. 

Der  persische  Hof  bot  ein  trauriges  Bild  dar.  Erst  als  Parysatis  des 
Königs  Gemahlm  Stateira  mit  Gift  umgebradit  hatte,  ward  das  unheilvolle 
Weib  nach  Babel  verbannt  und  der  König  wohnte  in  Susa.  Von  den  drei 
Söhnen  der  Statetra  war  Dareios  als  Thronerbe  anerkannt:  da  man  Ihm  er 
hinterbrachte,  dass  Ociios  an  seine  Stelle  treten  solle,  trachtete  er  dem  alten 
Könige  nach  dem  Leben,  ward  aber  verraten  und  getötet;  den  zweiten  Sohn 
Ariaspes  wusste  Ochos  glauben  au  madien,  dass  sein  Vater  ihn  schimpflich 
ums  Leben  bringen  wolle,  worauf  er  sich  selbst  tötete;  aucli  Arsames,  dtf 
Sohn  einer  Nebenfrau,  ward  ermordet;  der  Verlust  dieses  Lieblings  g;ib  dem 
Vater  den  Stoss,  er  starb  vor  Kummer  358,  86  Jaiire  alt  (nach  Pseudo-Lucian, 
Makrob.  15)»  oder  94  (Deinen  bei  Plutarch  Artax.  c.  30). 

Wie  Mher  bemerkt  worden  ist,  hat  Artaxerxes  den  Palast  in  Susa  neu 
gebaut,  gem'dss  der  dort  befimllichen  Inschrift;  eine  andre  Inschrift  von  ihoa, 
die  mit  jener  genau  übereinstimmt,  jedocli  nur  in  ihrer  ersten  Hälfte  sehr  be- 
schädigt erlialten  ist,  fand  sich  in  Agbatana  iHamadhanJ      beide  enthalicü 

1  Nur  durch  eine  Münze  bekannt;  man  hat  Qm  für  Datancs  gduüten,  S.  So^ 

Numism.  Chroniclc  1SS4,  125,  PI.  V,  8. 

2  Hierauf  hc  /iclicn  mcIi  ilic  zwei  griechischen  loscbriflcn  3ber Orontes,  CLGraec 
II,  loSa,  b,  c,  vgl.  JunElcir,  Kleinasiat.  Studien  213. 

PiMCHES,  Proccedinys  Soc.  Eibl.  archaeoL  VII  p.  132  (lS85);  Le  Museon,  Loorain 
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die  in  frühem  Inschriften  nicht  vorkommenden  Namen  des  Mithra  und  der 
AnähiUf  was  deshalb  nicht  unwichtig  erscheint,  weil  von  Artaxerxes  überliefert 
wird,  dass  er  der  Anähita  an  verschiedenen  Stätten  seines  Reiches  einen  Tempel- 
dienst gestiftet  habe,  während  vor  ihm  eigentliche  Tempel  in  Persien  fehlten*. 

Zur  Zeit  des  Artnxerxes  kam  K/ra,  mit  Vollmachten  des  Königs  aus- 
gestattet und  an  der  Spille  einer  Colonie  babylonischer  Juden  nach  Jerusalem, 
und  suchte  die  nach  Vollendung  des  Tempels,  dessen  Bau  schon  am  19.  Okt. 
520  unter  Dareios  I  (Chaggai  i,  14)  begonnen  worden  war,  neu  gebildete  religiöse 
Gemeinde  auf  Grund  des  im  Exil  Uberarbeiteten  Pentateuchs  zu  organisiren; 
dies  gelang  ihm  je<lorh  niclit  eher,  als  bis  Xehemia,  ein  Mundschenk  des 
Königs  und  selbst  Jude,  der  schon  vor  Ezra,  nemiich  von  385 — 373,  persi- 
scher Statdialter  {Fc/äA)  von  Judaea  gewesen  war,  nach  Jerüsalem  zurück- 
kehrte und  die  Gemeinde  in  glücklichere  Verhältnisse  brachte.  Von  diesem 
Zeitpunkte  datirt  das,  was  wir  Judentum  nennen,  die  Umgebung  alles  Lebens 
und  Handelns  mit  Reinigungs-  und  Siihnceremonien  und  m  Folge  davon  die 
Uncutbelirlichkeit  der  Priester,  die  Ideiitiücation  der  Nation  und  des  Tempels, 
an  der  sich  bei  dem  Fehlen  politischer  Selbständigkeit  die  nationale  Eigenart 
mit  wunderbarer  Zähigkeit  festgehalten  hat^ 

Ochos  (Artaxerxes  III),  358—337.  Die  erste  Handlung  dieses  Tyrannen 
war  die  Ermordung  aller  Prinzen,  um  etwaigen  Ansprüchen  von  vorn  herein 
vorzubeugen,  ein  Verfahren,  welches  im  Morgenland  ebenso  oft  eingeschlagen 
wird,  wie  Empörungen  der  Brüder  des  Herrschers  gewöhnlich  sind.  In  Klein- 
asien hatten  die  Unruhen  noch  nicln  aufgehört.  Der  Karanos  Artabazos,  mit 
Orontes  verl)ündet,  erhob  sich,  weil  Ocho.s  ihn  wegen  Teilnahme  am  Satrapen- 
aulbtand  zur  Rcclienschatt  ziehu  wollte,  und  besiegte  ein  persisches  Heer  mit 
Hülfe  des  Chares  aus  Athen  (356),  und  als  des  <>chos  Drohungen  Athen  ein- 
schüchterten, audi  Theben  durch  ein  Geldgeschenk  von  einer  Hülfleistung 
zurückgebracht  war,  entfloh  Artabazos  zu  Philipp  von  Makedonien.  Mit  rich- 
tigem Blick  richtete  Ochos  seine  Thätigkeit  gegen  Ägypten,  von  wo  alle  Re- 
bellionen gegen  den  PerserkOnig  bereitwfllig  unterstiitst  wurden.  Schon  als 
Prinz  hatte  er  einen  Zug  dahin  unternommen,  war  aber  durch  den  Aufttand 
des  Orontes  abbenifen  worden.  Ein  zweiter  Zug,  von  seinen  Feldherm  ge- 
führt, verlief  unglücklich  (353),  und  veranlasste  um  so  eifrigere  neue  Rüstungen  j. 
Die  Satrapen  von  Kilikien  und  Syrien,  Mazaios  und  Belesys,  niussten  die 
Feindseligkeiten  erüffiien,  wurden  aber  von  Tennes  (Tabnit)  von  Sidon,  Sohn 
des  Straton  I  <Bod-*Asditart),  des  Bruders  des  Eschmunazar  II^  der  von  Mentor 
aus  Rhodos  mit  4000  von  Nektanebos  besoldeten  Griechen  unterstützt  ward, 
geschlagen.  Ochos  nahte  sich  mit  einem  sehr  grossen  Heere,  von  300  Drei- 
niderem  und  500  Schiffen  mit  Kriegsvorräten  begleitet,  und  obwohl  Tennes 
starke  Befestigungen  gebaut  hatte,  so  verzagte  er  doch  und  übergab  die  Stadt 
samt  100  Bürgern,  die  ebenso  wie  500  andere,  die  um  Schonung  !>aten.  ge- 
tötet wurden.  In  der  Verzweiflung  schlössen  sich  die  übrigen  mit  ihren  Fami- 
lien in  die  Häuser  em  und  zündeten  sie  an,  so  dass  40000  .Menschen  sollen 
in  den  Flammen  umgekommen  sein  (348).  E>er  Venilter  selbst  ward  von 
Ochos  mit  dem  Tod  bestraf^  doch  ward  Sidon  wieder  aus  seiner  Asche  auf- 

1885,  p.  88;  EVETTS,  Bezou}s  Zeitschr.  f.  Assyriol.  V,  1890,  410;  die  susische  Über- 
setaiisg  bei  Weissuach,  Die  .-ichäm.  Inschriften  2.  Art,  Leipz.  1S90,  126. 

»  Cieia«m  Alex.  Protrept.  5  {nach  IJcrosos)  s.  Ürissonu  s  II,  c.  29;  R.\pr,  ZüMG. 
19,  62. 

^  Wf.LLHALSEN,  Skizzen  '  N  orarbo  tcn  I,  1SS4,  S.  83;  Sketch  of  thc  history  Ol 
brael  and  Judah,  Lond.  iSyi.  iji;  I  r.Ll.  u.  jiul,  Geschichte  126;  MarQU ART,  Fuildb' 
mente  israelit.  u.  jüd.  Geschichte,  Göttingen  1896,  28—68. 

*  Vgl.  Jn>ElCH,  PcrMcn  U,  Achten,  M«rb.  24  ff. 

4  GuTSCHMiO,  Kteine  Schriften  II,  78. 
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gerichtet,  und  der  Sohn  des  Tennes,  Fschmunazar,  durfte  als  Vasall  der  Perser 
weiter  regieren'.  Kin  Aufstand  in  Jucläa  ward  von  Bagoas  (Bagosesj  gedämpft, 
nachdem  schon  353  der  Kappadoke  OrophemeseineErhebui^iriedergeschlageii 
hatte'.  Dem  Angriff  auf  Ägypten  schloss  sich  Mentor  mit  den  Griechen  an, 
es  wurden  die  Fcsttm^^en  Peltision  und  Bubastis,  die  Schlüssel  des  Deltas, 
genommen,  viele  Menschen  umgebracht,  die  Tempel  entweiht  und  das  Pha- 
raonenreich nochmals  und  zum  letzten  Mal  zur  persischen  Satrapie  unter  Phe- 
rendates  gemacht  (345).  Mentor  erhidt  schon  vor  dem  Ende  der  Unter- 
werfung Ägyptens  den  Auftrag,  die  nach  Selbständigkeit  strebenden  Machthaber 
in  Kleinasien ,  wie  den  Hermias  in  Atameus ,  einen  Freund  des  Aristoteles, 
der  sich  mit  Erythrae  und  Philipp  von  Makedonien  verbündet  hatte,  ab- 
zusetzen; das  abgefalhie  Kypros,  wo  sich  seit  351  phoeniktsdie  Fürsten 
erhoben  hatten,  ward  von  Phokion,  als  Feldherrn  des  Kariers  Hidrieus,  eines 
Tlniders  und  Naclifolgers  seiner  Schwester  Arlemisia,  die  nach  Maussöllos', 
ihres  Bruders  und  Gatten,  Tode  353  —  351  geherrscht  hatte,  dem  König  z'.- 
rückgewonnen.  So  war  Ägypten  und  Kleinasien  mit  Hülfe  von  Griechen  dem 
Perserkönig  wieder  unterworfen  worden.  Bald  nachher  (340)  erkannte  Odios 
an  der  von  Philipp  von  Makedonien  unternommenen  Belagerung  von  Pefintli 
dessen  Absichten  auf  Asien,  denn  diese  Stadt  beherrschte  die  Meerengen, 
weiche  die  Fropontis  begrenzen,  und  ein  von  Philipp  mit  Ochos  eingegangner 
Vertrag  ward  als  ein  Mittel  durchschaut,  Fernen  in  Sicherheit  zu  wiegen; 
vielleicht  waren  die  Perser  nicl.t  unbeteihgt  an  der  Ermordung  Philipps  (336) 
Schon  im  Jahre  337^  war  Oclios  durch  den  Eunuchen  Bagoas,  der  bis  dal.ir, 
die  Politik  geleitet  hatte,  aber  jetzt  durch  eine  llofpartei  sich  bedroht  sah, 
vergiftet  worden,  und  es  war  ihm  Oarses  (.\rses)i  gefolgt,  der  bald  nach 
Philipps  Tode  ebenftUs  besdtigt  ward.  Unter  sdner  Regierung  kam  Panne- 
niön  nach  Asien,  doch  wurden  einige  von  ihm  erzielte  Eroberungen  von 
Memnön,  der  nach  seines  Bruders  Mentor  Tod  dessen  Stelle  eingenommen 
hatte,  wiedergewonnen.  Als  Arses  dem  Eintluss  des  Bagoas  sich  entzog,  ward 
er  mit  seinen  Kindern  umgebracht,  und  ein  Freund  des  Mörders,  Kodo- 
ns an  nos,  Sohn  des  Arsanes  (oder  Axsames),  Grossnefie  des  Artaseixes  n, 
als  Dareios  III  auf  den  Thron  gesetzt  (Mitte  335). 

Dareios  III  Kod<;inannos  335 — 330^'.  Der  letzte  Achaemenide  war  vor 
die  doppelte  Aufgabe  gestellt,  den  Foilbeatand  des  Reiches  gegenüber  den 
Bestrebungen  der  unterwoifhen  Völker  und  den  SondergdUsten  der  Satrapen 


«  Vgl.  G.  Rawlixsos,  Phocnicia,  London  1889,  209.  269.  :;o7. 
a  s.  Wellhausen,  lijacliL  u.  jüd.  Geschichte,  BerL  1S95,   i8i.  ibz;  MARyiART, 
Fundamente  i^radit.  11.  jüd.  Geschichte,  Gött.  1896^  30. 
i  Curtius  4,  I,  12. 

4  JVDXtCH,  Paulys  Realenc}  klop.  u.  d.  W.  Artax.  III. 

5  Im  ptolem.  Kanon  Arögoii  (Genetiv,  statt  Ar-.oii",  in  einer  babylon.  KeiHnschnft 
Salsal-varschu,  Revilloit,  Proceed.  of  the  Soc.  ol  iü'nl.  Archaeol.'9,  1887,  p.  25S; 
Maspero,  Recueil  de  travaux  VII,  I  ff.;  Menant,  das.  IX,  131  ff. 

'  Die  Quellen  für  die  Geschichte  Alexanders  (und  Dareios')  sind,  wie  tli  •  zahlreichen 
Untersnchnngen  lehren,  die  wir  über  diesen  Gegenstand  besitzen,  zweierlei  Art;  solche, 
die  aus  Alexanders  Umgebung  stammen,  wie  namentlich  die  für  das  Militärische  wicll- 
tigen  Aufzeichnungen  des  itolemaios,  Sohnes  des  La^os,  die  Schriften  des  K«Uistheiici» 
Aristobulos,  Nearraos,  Ch«res  (Verfasser  von  Geschichten  fiber  Alex.^  die  Ton  Eumenes 
von  Kardia  und  dem  Erylhräcr  Diodotos  aufj^c/eiehi.cten  F]  hcmeriden;  «licsc  Quellen 
liegen  dem  Werke  des  Arriaiios  zu  Grund,  ebenso  zam  grossen  Teil  der  Lebensbeschrei- 
bung Alexanders  von  Plutarchos,  doch,  wie  es  scheint,  durch  Strabo's  verlorne*  Bach 
über  Alexander  vermittelt;  femer  aber  haben  Diodoros,  Trogus  (im  Justiiu.,-,  .Kr  .•  a. 
10,  3  allein  den  Namen  Codomannus  crlialtcn  hat),  Curtius  und  vielfach  au^b.  l'lu:.u\.ljos 
au.s  dem  Buche  des  Kleitarchos,  Sohnes  des  <  .i  schichtschreibers  Ücinon,  geschöpft,  det 
zwar  nicht  die  Heerfahrt  Alexanders  mitgemacht  hat,  aber  doch  mancherlei  wiSica 
konnte  (er  tchrieb  rar  Zeit  de»  Ptolemaios  U.,  Fhiladelpbos»  2&1— 246^  was  von  da  aa« 
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imd  Dynasten  zu  sichern,  und  zugleich  den  Ani,Tin  einer  von  dem  grüssten 
Feldherrn  geführten  und  durch  neue  Kampfmittel  überlegneu  Streitmacht  ah- 
zmrehren.  Die  vonagliche  Beschaffenheit  des  griechisch-makedonischeii  Heeres 
konnte  nicht  durch  die  Überlegenheit  der  Perser  an  Zahl  aufgewogen  weiden, 
denn,  wie  man  schon  aus  den  Srhildenm^^en  des  Xerxeszuges  erkennen  kann, 
die  grosse  Masse  der  Krieger  ist  eher  ein  Hemmnis  als  eine  Kräftigung  ge- 
wesen, und  die  Erfolge  waren  immer  den  Persein,  Medem,  auch  wohl  den 
Baktrem  und  Saken,  und  zur  See  den  PhÖnikiem,  die  einen  besondem  Hass 
gegen  die  ihrer  Seemacht  L;ef;ihrlichen  Griechen  zeigten,  zu  verdanken,  während 
man  niemals  vernimmt,  dass  etwa  Aramäer  oder  Inder  oder  eines  der  nicht 
disciphnirten  Bergvolker  Irans  imd  Kleinasieiis  sich  hcrvorgethan  lütten. 
Dareios  I  hat  mit  seinem  persisch-medischen  Heer  allein  das  Reich  mm 
zweitenmal  erobert;  die  spätem  Könige  haben  mit  der  Anwerbung  griechischer 
Söldner  selbst  zugestanden,  dass  deren  Kriegskunst  die  persische  überflügelt 
halte.  Die  Kriegstüchtigkeit  der  eigentlichen  Perser  scheint  auf  der  Einnch- 
tung  von  Kriegslagem  (Gund-dsehaigah  oder  Ramm)  zu  bendien,  welche  al- 
Balchi  (*{-  934)  ab  noch  zu  seiner  Zeit  bestehend  beschreibt;  er  zählt  fünf 
(ebenso  Chovarezmi,  Mafat:h  al- olüm  ed.  van  Vlotex,  124,  not.  a,  Dimeschqi 
ed.  Mehrf.n  243  iuit  nur  \'-r)  Ramm  in  Persis  auf  und  bemerkt,  dass  sie 
ausserhalb  der  i'rovuuialvcrwaitung  stünden  und  nach  Art  der  Bcdumenstämme 
dem  SultSn  die  Reiterei  stellten,  in  Friedenszetten  die  Bewachung  der  Strassen 
besorgten;  die  5  Lager  bestünden  aus  zusammen  500000  hämen  Zelten,  in 
denen  es  vermutlich  etwas  landskncchtmässig  herging.  Erst  die  Tataren  haben 
diese  Einrichtung,  um  die  militärische  Stärke  der  Ferser  zu  brechen,  ver- 
nichtetn 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  würde  Dareios  ein  tüchtiger  Herrscher 

geworden  sein,  wenigstens  hat  kein  Schriftsteller  des  .\ltertums  sich  n-egwerfend 
'Iber  ilin  ausgesprochen',  und  ^ein  persönlicher  Mut  i->t  nicht  /u  be/weiteln, 
da  wir  ihn  wie  seinen  konighchen  Gegner  sowohl  bei  Issos  wie  bei  Gaugauiela 
im  Ged^ge  der  Schlacht  und  m  Lebensgefahr  wahrnehmen. 

Der  rücksichtslose  Wille  des  Ochos  hatte  das  Reich  noch  einmal  ZU 
Ansehn  gebracht,  aber  der  friedliche  Zustand,  der  nach  der  Eroberung  von 
Ägypten  überall  eintrat,  macht  den  Eindruck,  als  ob  die  Erwartung  eines  be- 


dem,  die  eine  sozusagen  amlüchc  Daislellung  bieten,  übergangen  «ird;  man  vgl.  Examen 
Cntique  des  ancien-.  histor.  d'Alex.  le  Grand.  Paris  1804.  .Arn.  Schakfer,  Abriss  d. 
griech.  Quellenkunde  ed.  H.  NlSSEN.  Lpz.  1889.  It  65.  U,  90.  99.  13S.  GuTSCHMlD, 
Gesch.  Irmns  73.  Ose.  J^ger,  Prenssische  Jahrb.  LXX.  1892,  68—105.  Nif.se,  Gesdilchfe 
Alcxriinlcrs  dt;.  Grossen  u.  meiner  Nachfolger.  Gotha  1893,  3^  ?6hi.m\nn,  Grundriss 
d.  ericch.  Gesch.'.  München  1896  (Handbuch  d.  kUss.  Altertumswiss.  hrsg.  v.  Iwa.n 
V.  mOllck  m,  4X  S.  aoa  Orienulische  Quellen  besitzen  w  gar  nicht,  da  das  im  Kö- 
n::^sl  lieh  und  in  den  von  ihm  nhhänt^igcn  persischen  v.nnl  arabischen  \Vcrkcn  Eiith.iltne 
aiif  dem  Alcxaiider-Roman  beruht,  der  unter  dcj«  Namen  des  KalUilhcne»,  eines  Be- 
gleiters und  Lobredners  Alexanders,  überliefert  ist  (s.  Si'lEGEl.,  Die  Alexandersage  bei 
den  Orientalen.  Leipz.  1851.  £ranische  Alierth.  2,  583.  Darmbstbter,  La  Legende 
d'Alex.  cheslesPerses.  Paris  1878.  Nöldrkk,  Denkscilriften  d.  Wien.  Akad.  d.  VVissenscb. 

yS.  I  S'io.  Nl>>l  .  ;i.  a.  ^.  o".  \'<):)  den  zahlreichen  DarsrcIlLni^en  der  Cescdiielitc  Ale- 
xanders sei  nur  das  Werk  von  DROYbt.s  (zuerst  Berlin  1833^  genannt,  woran  sich  mehrere 
MottOgrapbicn»  wie  die  fiber  das  makedonische  Heer  (Hermes  XII,  S.  226)  und  iiber  die 
innere  Gestaltunj^  des  Rciv.ht-s  AleKander«.  iMon.-itshf r.  d.  Merl.  Ak.id.  Febr.  1S77,  23  ff.) 
»chliessen;  vgl.  A.  tKÄ.Ni;XL,  Die  Uuellcn  der  .Uexanderhistonker.  Breslau  1&S3.  KaERST, 
For^chur-cu  tur  Gesch.  .Mexanders.  Stuttgart  1887.  CkXiier,  Hexm.,  Bettr.  s.  Gesch. 
Alexanders  d.  Gr.   Marbnrg  1893  (Doctorschrift;. 

«  al-Balcht  bei  Istachn  97.  114  AT-  Tabari  i,  S17,  13  (bei  NöLD£K£  II— l«l  997t 
17  (das.  279*.  J.  DE  GoEjE,  Bill  g'-"gr.  IV,  'S;'»,  p.  250.  Ibn  Chordadhbeh  ed.  de 
GqBJ£  Zh  Vflqat  2,  821,  I  und  Barbier  de  Mevnard,  DicL  giogx.  de  la  Ferse  263.  264. 

>  TgL  Arrian.  Anab.  3,  is»  2.  Jnstinus  10^3. 
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vorstrh^^n H^n  allgeTTteineii  Umschwungs  aller  Welt  zur  Sammlung  ihrer  Kräfte 
Ruhe  auferlegt  habe. 

Dareios  täuschte  den  Bagoas  in  der  Envartung,  dass  er  sich  seiner  Lei- 
tung überlassen  werde,  ja  er  nGtigte  ihn,  das  Gift»  womit  er  ihn  ineder  be- 
seitigen wollte,  selbst  einzunehmen. 

Ehe  Alexander  über  den  Hellespont  setzte,  wurden  die  Verhältnisse  in 
Makedonien  und  Griechenland  so  geordnet,  dass  in  seinem  Rücken  kerne 
Verwicklungen  entstehn  durften,  denn  es  war  zu  befilrchlen,  dass  die  Griedien 
bei  günstiger  Gelegenheit  versuchen  würden,  ihre  bei  Qutironeia  verlorne 
Freiheit  wieder  tu  gevnnnen,  wie  denn  Memnon,  Ikuder  des  verstorbnen 
Mentor  und  persischer  Feldherr,  den  Rat  gegeben  hat,  eine  Flotte  in  Hellas 
zu  landen  und  hinter  dem  schon  in  Asien  befindlichen  Eroberer  eiucu  Feind 
zu  erwedcen.  Es  ward  daher  in  Makedonien,  wo  nadi  Hiilipps  auf  Anstüfamg 
der  Olympias  und  mit  wahrscheinlichem  Mitwissen  Alexanders  geschehener 
P>morrIiing'  der  Feldherr  Attalos  das  Kind  seiner  Nichte  Kleopatra,  der 
zweiten  Frau  Philipps,  auf  den  Thron  setzen  wollte,  nach  zahlreichen  Hia- 
riditungen  Antipater,  Feldhetr  und  Vertreter  des  verstorbnok  Königs,  mit 
einem  Heere  zurückgelassen,  und  in  Griechenland,  wo  Alexander  bereits  durch 
die  Zerstörung  'i'heWens  und  den  Verkauf  siriner  Bewohner  in  die  Sklaverei 
angedeutet  hatte,  was  einer  Auflehnung  gegen  seine  Gewalt  i:ie\  orstehe,  \\  urden 
nach  Chalkis,  Korinth  und  nach  den  Ruinen  Thebens  Besatzungen  verlci^'L 

Wenn  der  Zug  Alexandeis  auch  sehr  reelle  Zwecke  verfolgte,  zu  denen 
IL  a,  die  Bekämpfung  der  persischen  Goldwährung  durch  die  Süberwähnmg 
gehörte,  die  er  nach  seines  Vaters  \'ersuch,  durch  eine  Doppelwährung  den 
vielen  Verwirrungen  des  Münzsystems  und  Schädigungen  des  Handels  zu  be- 
gegnen, eingeführt  hatte',  so  war  doch  schon  das  Altertum  der  Ansicht,  dass 
Alexander  Morgen-  und  Abendland  habe  in  eins  bilden  und  das  Staatsideal 
des  Zenon  verwirklichen  wollend  und  es  ward  dem  L'nlernehnien  a:ich  da- 
durch ein  idealer  Charakter  verliehen,  dass  Alexander  das  Synedrion  in  Korinth 
nötigte,  ihn  wie  ehemals  seinen  Vater  zum  überfcldhcrrn  der  Hellenen  zu 
ernennen,  und  dass  das  delphische  Orakel  seinen  Segen  dazu  geben  mnsste; 
auch  sah  Alexander,  obwohl  einem  tiirakisch-makedoiii^chen  Geschlecht  ent- 
sprossen, sich  doch  als  Hellene  und  Heraklide  und  als  Nachfolger  der  Helden 
vor  Troja  an,  denen  er  in  Ilion  Totenopfer  brachte,  und  der  schon  lange 
bei  den  Griechen  gepflegte  Gedanke,  alle  ihre  Streitigkeiten  durch  eiiie& 
gemeinsamen  Krieg  gegen  Asien  zu  schlichten,  leistete  der  Legende  Vorschub, 
dass  Alexander  von  den  Göttem  als  Eächef  an  den  tempelschänderischen 
Persern  auserr^ehen  sei. 

Nach  den  ^oizü^ilichcn  Darstellungen  der  Kriege  Alexanders  teils  in  dcu 
grossen  Werken  Uber  griechische  Geschichte,  teils  m  Einselsdhnften  ist  es 
überflüssig,  mehr  als  eine  kurze  Übersicht  über  seinen  Siegeszug  vom  Granikos 
bis  zum  Indes  und  H}^hasis  zu  geben.  Nach  so  viel  reichlicher  und  c^erechter 
Bewunderung  dieses  unvergleichhchen  Feldherm,  dessen  Leidenschatten  und 
Thaten  ebenso  ungeheuer  »nd,  wie  seine  Gedanken  und  Ziele  ausserordenüich. 


I  Jttstinus,  9,  7. 

^  s.  über  das  .MüiizwesLii  zu  Alexandirs  Zeit:  T»ROV?nN,  Monatsberichte  i!  l.tr'  "!:: 
Akad.  15.  Febr.  1S77,  24.  Das  regale  numisnia  Fhilippi  (Horaz.  Epist.  a,  i,  234;  tsu 
Gold  von  den  Minen  von  Kninides,  nach  der  HrobcrattK  3S&  Fhilippi  genannt  (Sinbo 
321  ed.  Meineke  464,  12),  K^pi^ägt.  abgebildet  bei  BarCLAY  HCAO,  Guide  to  the  coiai 
of  the  ancicnts.  I/ind.  1889,  p.  43,  ?i.  2a,  17. 

j  Man  vgl.  die  anjjcblich  Plutardliiehe  Schrift  I^e  fortitudinc  Alcxandri,  sovie  v. 
GUTSCHMU),  Gesch.  Irans  12  ff.  RoMXlJN,  Vita  Pbilippi  Macedonis.  Gorichemi  iSjO, 
105,   Niese  52,  Zur  Würdigung  Alex.'s  (Utttor.  Zeitschr.  1897,  43)- 
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und  der  von  den  Hellenen  vergattert  ward'»  wird  man  in  emer  Darstellung 

der  persischen  Geschichte,  die  damit  der  Wahrheit  nicht  zu  nahe  treten,  viel- 
mehr ihr  dienen  möchte,  auch  den  geschlagnen  Persern  das  Wort  vergönnen 
und  einiges  hervorheben,  womit  auch  dieser  Ubermensch  den  Spruch  des 
MahSbhärata'  bewahrheitet:  »wer  nicht  in  die  empfindlichtten  St^en  eines 
Feindes  einschneidet,  keine  grausame  That  vollbringt  und  nich^  wie  ein  Fisdier, 
mordet,  der  gelangt  zu  keiner  hohen  Stellung.«  Im  I  rühling  334  ging  Ale- 
xander um  30000  Mann  Fussvolk,  3000  Reitern  und  7-^00  Leibgarden  (Hypas- 
pibiea)^  über  den  Hclle-spontj  ein  Versuch,  die  Laiiüung  durcli  die  im  aegei- 
achen  Meer  kreuzende  Flotte  zu  verhindern^  ist  nicht  gemacht  worden.  Ein 
persisches  Heer  ward  am  Granikos  unter  Verlust  vieler  persischer  Heerführer 
geschlagen  und  der  Weg  in  das  Innere  von  Kleinasien  frei  gelegt  Die 
griechischen  Küsteostädte  wurden  für  frei  erklärt  und  durften  nach  Abschaffung 
der  Oligarchie  die  Demokratie  einfuhren.  In  Karien  ward  Halikamassos  von 
Memnon  und  Orontobates  (Roontopates),  dem  Eidam  des  Pixodaros,  vertei- 
digt Die  Stadt  ward  erobert,  doch  hielt  sich  die  TJurc;  noch  bis  zur  Ankunft 
Alexanders  in  Kilikien;  dann  ward  die  Herrschaft  au  Ada  zurückgegeben, 
die  Witwe  und  Nachfolgerin  ihres  Bruders  Hidrieus  (351 — 344),  welche  ihr 
andrer  Bruder  Pbcodaros  (341 — 335)  vertrieben  hatte«  um  das  Land  sdnem 
Cidam  zu  hinterlassen*.  Memnon  starb  zu  Anfang  des  Jahres  333  auf  der 
Kriegsflotte  bei  M\ tilene,  und  mit  ihm  verlor  Persien  dei\  fähigsten  Feldherm. 
Der  lykische  Stäiltcbund  ergab  sich  Alexander  und  durfte  unter  seinem  Ly- 
karchen  weiter  bestehn,  doch  erhielt  seine  Zugehörigkeit  zum  Reich  durch  die 
Anstellung  des  Nearchos  als  Satrapen  Ausdruck  (Anian  3,  6,  6);  es  blieb 
also  wesentlich  der  Zustand,  welcher  unter  den  Persern  durch  die  Münz- 
forschung nachgewiesen  ist'.  Von  Side  in  Pamphylicn  wendete  .\lexander 
sich  nordwärts  bis  Gordian  (heute  Yünne  am  Sangarios^j,  wo  er  auf  der  alten 
Burg  des  Midas  als  der  vom  Orakel  vorhergesagte  Erobrer  Asiens  erschien, 
und  gelangte  durch  Kappadokien  an  die  kilikischen  Thorc,  von  wo  die  feind» 
liehe  I^esatzung  zurückging,  und  nach  Tarsos.  Von  hier  zog  er  an  der  Küste 
um  den  Golf  von  Issos,  ohne  dass  er  auf  eine  feindliche  Mannschaft  zur 
Versperrung  der  Fdsse  stiess.  Die  schmale  Küstenebne  war  wenig  flir  eine 
grosse  ScUacht  und  {Ür  die  Entfoltung  der  persischen  Reiterei  geeignet'. 
Der  Alexanders  trieb  das  Perserheer  in  wilde  Flucht,  das  Lager  mit  der 
königlichen  Familie  und  grosser  Beute*  fiel  dem  l'armeniön  in  Damaskus  m 
die  Haudc.    tin  Schreiben  des  Dareios  enthielt  das  Anerbieten  eines  Bünd- 


«  Bii  RLiER,  De  divinis  lionoribus  quos  acceperunt  Alex,  et  successores  cius. 
P«m  1S90. 

a  O.  ßöHTU.\<iK.  Iii  li.ci\c  Sprüche  U,  Petersburg  1873,  271,  «•  3550. 
j  s.  über  dics.c  Zahlen;  S.  60. 

^  l  her  Karien:  Herod.  5,  I18.  7,  99.  Strabo  656  IT.  Arrian.  Anab.  i,  23.  Dio  l. 
XV  JL  Newton,  Hittonr  of  üitcoveries  II,  part  L  G.  Souudt,  Gesch.  d.  karischca 
Ffirateiu  Göttingen  1861.  Ed.  MsYsa,  in  Ersch  n.  GauBSKt  Encyklop.  II,  SecL  XXXIII. 
Jldkich,  Kleinasiat.  Studien,  Marburg  1S92,  S.  236.  Karische  jlament  HAUSSOVLUEm, 
Baltetin  de  Corresp.  helleuique  IV,  li^,  316. 

5  Six,  a.  «.  d.  100.  X41. 431.  5  (1887),  I.  Trevber,  Gesch.  derLykier.  Stultg.  18S7. 
Ramsay  p.  ^i. 

7  Über  die  1  oi.(>.;raphie  dieser  Gegend  s.  Chksnf.y,  Expedition  II,  251.  Journ. 
Gcogi.  Soc.  8.  185.    (..lobi;.';.  hrs^'.  von  K,  KIEPERT,  38  (iSSo)  llf).    Cn.  \Vii.:-ON,  rrucccd. 

GeogT.  Soc,  JoDi  1S84,  303.  Sept.  540.  Schlumberger,  un  empereur  by^antia  du  Xm« 
»iicle  161  tKjurteV  ßne  Schilderung  der  Schlacht  h«i  Cmtius  3,  11,  besondem  S  9^ 
Ober  d  en  Eindruck  derselben  s.  I  lutarchs  Alexander  34.  Acschines  gegen  Ktesiphon  132. 

o  L>ie  .Nachrichten  über  die  unerme»slichen  Kcicbtümer,  welche  dem  Sieger  hier 
nnd  in  andern  Städtoa  in  die  Hände  fielen,  finden  sieb  bei  Brissomics  I,  c  18a  su- 
lammengestellt. 
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nisses,  welches  der  Sieger  nicht  annehmen  konnte.  Auch  die  Flotte  der  Perser 
schlug  sich  auf  die  Seite  Alexanders,  und  die  griechischen  Städte  rissen  sich 
von  den  Satrapen  los.  Alexander  drang  nicht  sogleich  in  das  Innere  des 
Reiches  vor,  sondern  gedachte  zuvor  die  Meeresküste  und  Ägypten  zu  unter- 
werfen, um  keiner  Gefahr  im  Ritcken  ausgesetzt  zu  sein.  Die  Stadt  Maradius 
(.\mrith)  und  die  Insel  Arados  (Arwad)  übergab  Straten  ('Aichtartö),  der  Sohn 
des  Fürsten  Gerostratos  (Gi  r-Aschtoreth),  der  auf  der  persischen  Flotte  im 
aegeischen  Meere  sich  befand;  auch  Byblos  (Gebal),  dessen  Fürst  Enylos 
('Enil  II.)  gleich&Üs  auf  der  See  weilte»  und  Sidon,  das  eben  erst  aus  den 
Ruinen  erstanden  war,  gingen  in  die  Hand  des  Eroberers  Uber;  Straton  IL, 
König  von  Sidon,  war  per-ischer  Gesinnung  verdächtig  und  l)efand  sich  nuf 
der  Flotte;  es  ward  daher  ein  Mitglied  der  königlichen  Famihe,  Abdaionymcs 
(  Abd-  alonim),  eingesetzt,  doch  mussten  die  Phoenikier  makedonische  Satrapen 
neben  ihren  Richtern  oder  Königen  anerkennen.  Tyros  allein  leistete  Wide^ 
stand,  indem  es  sich  weigerte  Alexander  zur  Vollziehung  eines  Opfers  an 
Herakles  fMelijart)  den  F.iiitritt  in  die  Tiiselsladt  m  gewähren,  denn  es  fürch- 
tete, dass  damit  eine  Besetzung  mit  makedonischen  Soldaten  verbunden  sein 
werde.  Sein  Widerstand  erschien  nicht  hoffnungslos,  da  Alexander  bis  dahin 
über  Seeschiffe  nicht  verftigte,  die  den  Schutz  der  Stadt  durch  deren  eigne 
Kriegsfahrzeuge  hätten  vereiteln  T<önnen.  Die  IVlagerung  dauerte  7  Monate; 
Alexander  verband  das  I'"estland  (hircli  eiiien  Dnmm  mit  der  Insel,  und  zuletzt 
ward  diese  nach  heldenmütigem  Widerstand  erobert,  im  Sirassenkampt  wurden 
8000  Tyrier  getötet,  2000  gefangen  und  auf  der  Kfiste  gekreuzigt,  30000 
Weiber  und  Kinder  in  die  Sklaverei  verkauft,  und  zuletzt  dem  Herakles  das 
ersehnte  Opfer  gebracht  ijuh  332)'.  Gaza  an  der  philisi.Iischen  Küste  ward 
nach  zweimonatlicher  Belagerung  ebenfalls  erobert.  Nach  der  Linnahme  von 
Judaea  soll  Alexander  Gott  ein  Opfer  gebracht  und  den  Hohenpriester 
(Jaddua)  geehrt  haben'.  Ägypten  begrtisste  ihn  als  Befreier  von  dem  ver^ 
hassten  Joch  der  Perser  und  als  Sohn  des  Gottes  Amun,  d.  h.  als  !eL;itimen 
l'li  irr\()  \  Durch  die  Gründung  von  Alexandria  ward  ein  Mittelpunkt  les 
\\  eiihandeis  und  des  Verkehrs  der  Geister  geschaHen,  dessen  Bestamt  bis 
heute  von  dem  grossartigen  Scharfblick  Alexanders  Zeugniss  gibt  Er  brach 
im  Frühjahr  331  von  Memphis  nach  Asien  auf.  Der  Euphratübergang  ward 
von  dem  syrischen  Satrapen  Mazaios  nicht  verteidigt.  Die  Schlaclit  von 
Gaugamela  (2.  Oct  331)*  lieferte  ihm  die  Hauptstädte  Babel,  Susa  und  Perse- 
polis^  in  die  Hände  und  machte  Dareios  zum  Flüchtling. 

Alexander  hat  Persepolts  angezündet,  obwohl  die  Stadt  keinen  Anlass 
zu  irgend  einer  H&te  gegeben  hatte,  vielmehr  von  dem  Befehlshaber  und 


t  Vgl.  n  6tT  Bescbrribnng  Arriaiu  {2,  15)  ond  Cuttias'  (4.  4)  G.  Rawunsok,  Flioe- 
nicta.    London  iSSq,  S.  212  (T. 

*  Die  Nachricht  scheint  erfunden,  da  sie  sicli  nur  hei  jcsephos  ( Antiq.  jud.  1 1,  S.  C 
Opera  ed.  Niese  3,  671  und  danach  bei  Eusebios  e<i.  .\v(;fr  II,  222  ad  ann.  16S4;  i  '-. 
Prrr.RMANN  bei  Si  iioEM  II,  114.  115)  findet;  jedenfalls  befreundeten  die  Juden  sich  ri^ch 
mit  der  iiciun  Lage,  man  s.  NirSR  83,  note.  Wr.LLHALSEN,  Jüd.  11.  isracL  (icschtcbte 
(1895)  200,  .AnmerkmiK.    224,  Anm.  i.    PÖHLMANN  207.    Marqi  ART.  FundMBCnte  33. 

J  Maspexo«  C'omment  Alex,  devint  Dien  en  Egypte.  Paris  1896. 

4  Ober  die  r^rtlicUteit  dieser  Schlacbt  s.  Cerkik  im  Ergänzungsheft  vfi  4$  m 
retcrtiianiis  MittcH.  1876,  S.  3.  Der  Ort  hc;=;.';t  syrisch  Gaumal  und  Hc^t  am  gleich- 
namigen Aussehen,  Hoffmann,  Syr.  Akten  pcrs.  Märtyrer  194.  Nach  Billoujeck  ^Uai  m 
Beiträge  zur  semit.  Sprachwiss.  III,  135,  Si  lag  das  ScUadltfcM  »ivischen  dem  Gblzir 
(Gomai)  und  fUtn  Zab,  an  <ler  Strasse  nach  Arbela. 

5  Uber  den  Weg  von  den  Bc^en  nach  Persepolis  8.  Zolling,  .Alexanders  d.  Gr. 
Feldzug  m  r  cntralasien.  Leipz.  1875»  49.  STOLZE,  Vcibandl.  d.  G««ellsclw  för  Erd' 
konde  1S83,  12. 
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Schatanenter'  Ttridates  üim  Qbergeben  worden  war.    "Es  lag  weder  eme 

Empörung  wie  in  Thel>en  vor,  noch  ein  bewundernswerter  Widerstand  wie 
in  Tyros;  es  ist  daher  kein  Bewtis  geschichtlicher  Unparteilichkeit,  wenn  man 
die  Vt-rhrenniing  Athens  durch  Xcrxes  als  Brandstiftung  eines  Barbaren,  die 
von  I  er»epoii»  durch  Alexander  als  eine  synibolische  Handlung  oder  einen 
politischen  Akt  bezeichnet,  der  nur  andeuten  solle,  dass  der  Nimbus  der 
Achacmeniden  in  Asche  zerfallen  sei.  Die  Biograj>]ien  Alocanders  selbst  haben 
gefühlt,  dass  hier  ein  Verbrechen  vorliegt,  und  haben  versucht  durch  einen 
verzeihlichen  Betrug,  nämlich  die  Einschiebung  einer  Schilderung  von  grie- 
chischen Gefangnen,  die  von  den  Persera  kläglich  verstQnunelt  worden  seien, 
in  den  Text  ihrer  von  Kleitarchos  abhängigen  Darstellungen,  eine  Motivirung 
oder  Entschuldigung  der  That  nahe  zu  legend  Curtius  (5.  7.  5)  deutet  an, 
das«>  man  anfangs  die  Burg  zu  schonen  gedachte,  au(  h  die  Soldaten,  die  das 
Feuer  sahen,  liefen  herbei  um  zu  löschen,  sahen  aber,  dass  der  König  selbst 
den  Brand  schürte.  Derselbe  Schriftsteller,  der  doch  Alexanders  Verherrlichung 
im  Auge  hat,  sagt,  er  habe  durch  masslose  Begierde  nac  h  Wein  seine  sonstigen 
Tugenden  verunziert  '.  Die  Umstände,  welche  die  Brandlegung  jener  herrlichen 
Werke  begleiteten,  in  denen  sich  griechische  Kunst  mit  orientalischer  Pban- 
tastik  vermählt  hatte,  sprechen  nicht  fiir  einen  politischen  Akt,  wiewohl  dieser 
nach  dem  sonstigen  Verhalten  Alexanders  nicht  unwahrscheinlich  wäre,  und 
wenn  er  auch  als  Rächer  der  griechischen  Götter  auftrat  (wie  bei  der  Zer- 
störung der  Branchidenstadt*),  so  erhält  die  Verbrennung  \  ün  Persepolis  durch 
eine  solche  auch  von  andern  Eroberem  vorgescluilzte  \  erptlichlung  doch 
keine  Rechtfertigung.  Ranke  (s,  1,  194)  sagt:  »es  entsprach  gana  dem  Ideen> 
kreis,  in  dem  er  lebte,  dass  er  in  die  Stadt,  in  welcher  sich  die  Beute  von 
aller  Welt  gesammelt,  in  deren  Nähe  ihm  Gefangene  griechischer  Her- 
kunft in  erbarmungswürdiger  Gestalt  entgegentraten  (die  Zahl  der  Ver- 
stümmelten geben  Diodor  17,  69  und  Justin  11,  14,  ri  auf  800,  Curtius  5, 
5,  5  auf  4000  an.  Arrian  erwähnt  derselben  ül)erhaupt  nicht),  nun  auch 
wieder  nit  ht  ohne  Gewaltthaten,  Ermordung  der  Einwohner,  Pliiiulerung  der 
H'iuser  einzog -\  Und  leugnen  müclite  ich  nicht,  dass  er  in  diesem  Sinne 
auch  die  Burg«  die  er  anfangs  zu  schonen  gcdat  hte,  im  Rausch  eines  dio- 
nysischen Festes  angesUndet  habe;  denn  er  wollte  nun  einmal  die  griechischen 
Götter  an  den  Persern  rächen.  Die  Prachtgemächer  von  Cedernholz,  in  denen 
d'e  persischen  Könige  nahe  ihren  Grabstätten  si<  h  aufzuhalten  pflegten,  gingen 
in  lodernde  Flammen  auf.  Man  hat  gleichsam  eine  Vollendung  des  Schick- 
sals darin  zu  sehn  geglaubt,  dass  Thdüi  von  Athen  —  denn  zu  dem  Dionysos- 
feste  waren  Sängerinnen  und  Tänzerinnen  herbeibeschteden  worden  —  dem 
König  zur  Seite  die  Fackel  vorantrug.  Was  die  Perser  an  der  AkropoHs 
gethan,  sollte  an  ihrer  Königsburg  gerochen  werden«^.  Übrigens  erwähnen 
Arrian  (3,  18,  11)  und  Strabo  (15,  730  }  nicht,  dass  Thais  ihn  zum  Brand 
gereizt  hkbe,  nur  Kleitarchos  schiebt  die  Schuld  auf  sie. 

Alexander  war  ganz  in  die  Stellung  des  Grosskönigs  eingetreten,  und  die 
Regieningsfom^  konnte  nicht  plötzlich  nach  den  Einrichtunjjen  qrie»  hischen 
Staatswesens  umgeändert  werden.    Es  gibt  Doppeldareiken  mit  dem  Bildnisse 


»  Vgl.  Firdusi  (ed.  VlLLERSj  313,  205. 

s  Vgl.  NiF5E,  Gesch.  d.  gricch.  u.  maked.  Staaten  98. 

J  Curtius  5,  7,  1.    Vgl.  JosUa  9r  8;  Orosius  3,  c.  17;  über  andre  Passionen  S. 
Curtius  10,  I.  25.    Dikaiarchos  bei  Athenaios  13,  603*  fed.  Kaibfl  3,  330,  5). 

4  Ciirt  u    7,  5.  28  ff.    .Strabo  51S  (cd.  Mr.iNEKr  727,  i'V. 

5  Vgl.  Curtius  5,  6,  4,  wo  die  Makedonier  sich  gegenseitig  niederstechen  wegen 
der  Beate* 

*  VgL  Goethe,  West-SstL  Diwan.  Noten  n.  Abhandt. :  Gegenwirkung. 
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des  Dareios  III,  auf  deren  Feld  ein  griechisches  M  eingeprägt  ist,  was  nur 
unter  .\lexander  oder  seinen  nächsten  Nachfolgern  hat  geschehen  können*. 
Doch  ward  neben  der  Entfaltung  orientalischen  Prunks  manche  Umän»!erjn? 
des  öftentlichen  We-^ens  nach  abendländischen  Gnindsät;^en  bewirkt.  Er  be- 
gegnete hiebei  auf  der  einen  Seile  der  Uiizufriedeaheit  der  Makedonier,  von 
denen  er  mehrere,  wie  den  alten  ParmeniSn,  umbrachte,  auf  der  andern  der 
Empfindlichkeit  der  Perser  über  Beseitigung  bisheriger  Verhältnisse^  und  er 
blieb  daher  noch  zur  Wahrung  seiner  .\utorit:it  in  der  Stellung  eines  Heer- 
köoigs  oder  MUitärdespoten,  bk  er  ganz  Iran  durchzogen  und  Indien  erobert 
hatte.  Noch  später  kostete  den  Kallisthenes  die  Weigerung  nach  morgco- 
ländischer  Sitte  den  König  anzubeten,  das  Leben  (327). 

Alexander  bracli  von  Persepolis  nach  Medien  auf.  wo  Dareios  ein  Heer 
zusammenmziehen  gedachte.  Indessen  ereilte  ihn  sein  Geschick:  Bessos,  ein 
Achaemenide  und  Satrap  von  Baktrien,  und  Barsacntes,  Satrap  von  Areia, 
hatten  sich  seiner  Person  bemächtigt  und  töteten  ihn  auf  der  Flucht  vor  den 
Makedoniem  (Juli  330).  Bessos  hatte  die  Absicht  als  Artaxerxes  IV  weiter 
zu  regieren,  ward  aber  von  Ptolemaios  erreicht  und  nach  einiger  Zeit  hin- 
genchtet;  auch  ein  Meder  Baryaxes  versuchte  eine  Erhebung,  ward  aber  von 
dem  Satrapen  von  Armenien  gefangen  und  ausgeliefert  Auf  dem  Zuge  durch 
das  nordöstliche  Iran  bis  zum  Jaxartes'  erob«te  Alexander  u.  a.  Kyropolis 
(heute  Uratübeh),  gründete  Alexandria  (heute  Chodschend)  und  bekam  zw« 
l'eLshurgen  in  seine  Gewalt.  Rö\ane,  die  Tochter  des  Oxyartes,  des  Befehls- 
habers auf  der  einen  von  ihm  erstürmten,  erwählte  er  zu  seiner  Gemahim, 
die  er  im  Jahre  337  in  Baktra  heiraflihrte;  die  andre  Burg  ergab  sich  durch 
Vermittlung  des  Oxyartes,  Noch  in  demselben  Jahre  brach  er  nach  Indioi 
auf^.  das  er  bis  mm  Hvf.hasis  fSetledsch)  durchzog;  die  indischen  Fürsten 
Pöros  und  Taxiles  wurden  seine  \  asallen  oder  Verbündete.  Kin  andrer  Inder, 
Sisikottos,  ursprünglich  in  der  Umgebung  des  Bessos,  schloss  sich  Alexander 
an  und  ward  Befehlshaber  in  Aomos,  einer  Festung,  welche  zugleich  das 
Kabul  und  Industhal  beherrschte'.  Für  Indien  ist,  wie  Nie?;e  bemerkt,  Ale- 
xanders Eroberung  insofern  von  unberechenbarer  Wichtigkeit,  als  die  naf  h  ihm 
auf|^criciitcten  grossen  indischen  Reiche  immittelbar  auf  staatlichen  Einrich- 
tungen des  Makedoniers  ruhen,  durch  die  er  selbst  schon  die  sehr  zersplitterten 
indischen  Stämme  zusammengefasst  hat  Das  Reich  des  Buddhisten  Asdka 
ist  ohne  Alexander  nicht  denkbar. 

Alexander  fuhr  den  Indus  hinab  und  bezwang  die  Ulerbewohuer  so  weit, 
dass  sie  seinen  Ansiedelungen  und  Befestigungen  keinen  Widerstand  entgegoi- 

*  s.  Barclay  Heao,  Guide  to  thc  coins  of  the  ancients.  Lond.  1889,  56,  PL  27,  i. 
Babcix>N,  Catalogae  des  montioies  grecques  II,  1893,  PL  II.  n*  soi 

'  über  die  Züge  in  Iran  s.  Qies.nev,  Kxpedition  2,  251.  ToMASCHXK,  Zur  hi.^to^. 
Topographie  von  i'er&ien  I,  Wien  1883.  46.  56.  59.  77.  79.  Fr.  v.  Schwarz,  .\]cx.'j 
Feldzüge  =n  Turkestuu    München  (893. 

i  VgL  Niese  122,  not  Die  Burg  des  Oxyartes  lag  über  der  Schlucht  nor.hvcstbcli 
von  Derbend  und  nordöstlich  vom  Eisernen  Thor,  westwärts  von  Uaisün,  die  de»  byi*' 
mitlircs  über  dem  Pul-i  .sangin  (Steinbrücke)  &üdlii;h  vuu  1  aizabftd  in  BadachschSn,  fk. 
V.  Schwarz  75>       vgL  Rob.  Micheix,  Proceed.  Geogr.  Soc,  S«pt  1884,  498. 

4  M«  CkomLE,  thc  Invasion  of  India  hy  Alex,  the  Grieat  London  1893;  andre 
Schriften  bei  NiF.SF.  127,  note  6. 

5  Aornos  (Sanskr.  äi-arana,  Riegel,  Versperrung)  sucht  man  in  Ra^igarh,  über  dem 
Dorf  NOgram  am  Badraichör,  der  bei  Ohind  in  den  Indus  fliesst,  s.  Rämakfshva  GOpil 
BHAMOAaKAR  in  The  Indian  Antiquary  1872,  22b.  Spiegel,  im  'Ausland'  1S73,  SzA- 
CWNINGHAM,  ArchaeoL  Survey  V,  1S82,  55.  Nach  Mc  Crindle  ist  diese  Identiticiruns 
irrip.  Auch  der  Name  des  jcnseit  des  Indus  gelegnen  Atak  bedeutet  'Riegel,  Barriere'; 
«u  ward  von  Kaiser  Akbar  1579  erbaut,  Fcrischtah  I,  503,  15;  vgL  EusiE  Recli», 
Geographie  omverc  VIII,  71a  Ein  andres  Aornos  in  BaktricD  «odit  man  bei  Onluv 
«.  OassTB  BAaAnsai,  Kuova  Antologia»  Die  1879,  6S9-  Rc-  v.  Scbwabz  «7. 
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scutea;  bei  der  Erstürmung  der  Feste  der  Maller  ward  er  schwer  verwundet, 
die  Stadt  des  Mustkanos  ward  zerstört  und  die  Brahmanen,  welche  <fie  Be- 
VÖlkerung  aufgereizt  hatten,  gekreuzigt  Von  Paiala  ,:;ing  das  I.andheer  unter 
grossen  Verlusten  teils  durch  Arachosien  und  Choräsän,  teils  durch  Gedrosien 
zurück,  während  die  Flotte  unter  Nearchos  (Anfang  Oct.  325)  den  Seeweg 
einschlug,  um  die  Thunlichkeit  einer  Verbindung  Indiens  mit  dem  Euphrat  zu 
untersuchen;  sie  landete  an  der  Mündung  des  Anamis,  in  der  nordösdichen 
Fxke  der  Bucht  von  Onnuz,  von  WO  die  Mannschaft  in  fUnf  Tagen  nach 
Persepolis  gelangte*. 

-Uexander  legte  an  vielen  Orten  makedonische  Militärcolonien  an,  um 
seme  Eroberungen  aufrecht  zu  erhalten  und  das  Griechenthum,  welches  bereits 
vor  ihm  in  Asien  überall  Fuss  gefasst  hatte,  zu  befestigen',  und  begann  den 
innern  Ausbau  seines  Reiches;  auch  die  Erhaltung  der  grossen  Heer-  und 
Handelstrassen  Hess  er  sich  angelegen  sein.  Es  gab  bereits  zu  den  Zeiten 
der  Assyrer  eine  grosse  Strasse^  deren  einer  Endpunkt  die  Hauptstadt  von 
Sttsiana  war;  die  Verbindung  mit  Persis  ward  wahrscheinlich  von  den  Achae> 
meniden  hergestellt,  indem  bei  Raclifi  fsofern  diese  Stadt  mit  dem  spätem 
Arrafrän  am  Dschairälii  oilcr  Ab-cr^liun  ,L'l''!'"b  ist)  der  U'eg  von  Susa  über 
die  Grenze  der  Fersis  setzte  und  über  Palui)a.u  nach  Persepolis  führte;  nach 
Paraitakeoe  und  Aspadana  (IspahSn)  stieg  die  Strasse,  sjpSittt  der  Weg  der 
Atäbegs  genannt,  bei  MSl^AmTr,  wo  die  Denkmale  der  Hapirti  Hegen,  Uber 
die  I5erge.  Von  Susa  ging  die  Strasse  in  den  Zagros  nach  Holvän;  noch  vor 
dieser  ätadt  zweigte  sich  in  Kampada  der  Weg  nach  Agbatana  ab,  wahr- 
scheinlich da,  wo  Tabari  Tatar  nennt;  von  Holvln  stieg  die  Strasse  in  ^e 
Ebene  nach  Mennis  und  Korkura  (Kifri  und  Kerkak,  syr.  Karcha  de  beth 
Selüch),  nachdem  bei  dem  sp  itern  Qasr-i  Sclurin  ein  Weg  am  Gyndes  hinab 
nach  Babylonien  abgezweigt  war.  Weiterhin  zog  die  Strasse  über  Arbela  und 
den  obern  Zäb  (Lykos,  Zapatas)  nach  Ninive,  worauf  sie  bei  Sapphe  diezabdcj 
über  den  Tigrb  und  bei  Melitene  über  den  Euphrat  setrte.  Diese  Strecke 
ist  schwierig  festzustellen^.  In  Kleinasien  lief  die  älteste  hethitische  Strasse 
über  Arabissos,  Komana,  Mazaka  nach  Pteria,  und  von  da,  durch  mehrere 
hethitische  und  phrygische  Denkmale  bezeichnet,  über  die  Halysbrücke,  wo 
nach  Herodot  eine  starke  Befestigung  lag;  diese  Brücke  war  ein  staunens- 
wertes Werk  und  die  einzige  der  Strasse,  da  sonst  alle  Überfahrten  durch 
Fähren  bewirkt  wurden:  es  folgten  Ankyra,  Pessinüs,  Orkistos,  Keramön  Agora, 
Satala  und  Sardes.  von  wo  ebenfalls  vorpersische  Strassen  nach  Kyme  und 
Phokaia,  sowie  nach  Ephesos  ausgingen;  neben  dieser  uralten  hethitischen 
Strasse  gab  es  eine  zweite  südwärts  der  lykaonischen  SalzwOste  verlaufende, 
auf  welcher  Xerxes  und  Kyros  der  jüngere  zog;  sie  ward  mit  der  Zeit  wegen 
ihrer  grössern  Gangbarkeit  und  wegen  der  zMnehmenden  ^^'iL■htigkeit  der 
südlichen  i  eile  Kiemasiens  die  Haupt  Verbindung  zwischen  den  Eupliratgegenden 

«  über  die  Wtge  der  beiden  Landheere  vgl.  A.  W.  HüCHES,  the  country  üf  Ba- 
lochistan.    Lond.  1877,  177;  über  die  Küstenorte  S.  YuLE,  Proceed.  Oco^jr.  Soc.  Nov. 

651.  ToMAsowK,  tupographiscbe  Erläaterangen  der  Küstenfahrt  Nearchs  (Wiener 
akadcm.  Sitzungsberichte)  1890. 

^  Drovs)  N,  r,c-tlnLhtc  (lt.-  Hi  llen.  TFI,  2,  1S7.  Beiträge  zur  Frage  über  «1.  innere 
Ausgestaltung  des  Reichen  (^Monat>ber.  BcrL  Akad.  Febr.  l877>  Niese  l6l.  Pöhlman.n 
304.  Auch  'die  Nachfolger  Alexander»  erbauten  caUreiebe  grieebisebe  Städte  in  Vorder» 
a^icn.  s.  l!rr,rw!scH,  über  die  gricch.  Kolnnicn  -cit  Alf-xandcr.  Altona  181I.  RaD£T» 
de  Loloiuu  a  Miced.  in  Asiam  eis  Taurum  dcducti  .    l'uis  1892. 

3  Herodot  5,  52.  7,  26.  \V.  CfÖTZ,  die  vordera- at  i  hc  Kci^lr  j  oststrasse  der  per- 
sischen Grosskünige  (Jahrbuch  der  geograph.  Gesellschaft)  München  18S5.  Ramsay, 
Htstorical  Geogr.  27  ff. 

4  8.  KiEPXaT,  Mooatsber.  Bert  Akad.  Febr,  1873.  Hermes  IX,  1874. 
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und  den  griecluschen  KQstenlandscbaften.  Gleidifalls  hetiiitisch  ist  die  Quer- 
strasse von  Taisos  durch  die  kilikischen  Passe,  Uber  Tyana  und  Mazaka, 

Pteria,  Andrapa  nach  Sinope';  da  später  Amisos  fSamsün)  Sinope  verdr:>n:;rt?, 
ward  auch  diese  Strasse  in  der  Richtung  verändert,  die  sie  noch  heute  tesi- 
hält  In  Axabissos  (heute  al-BosOn,  tUrk.  Yarpuz)  zweigte  sich  eine  Strasse 
nach  Gennanikeia  (Mar  asch)  und  Doliche  (Duluk)  nach  dem  Euphrat  ab, 
wo  sie  ienseits  der  Furth  (Zeugmn)  von  lier  durcli  Osrocne  und  Singara  lau- 
fenden Strasse  der  assyrischen  Eroberer  aufi;cnonimen  ward.  Vom  Zeuirma 
geht  auch  die  grosse  Strasse  aus,  die  von  einem  Unbekannten  nacli  aes 
Isidoros  von  Charax  Werk  Ober  Faithien,  das  er  im  Auftrag  des  Augustus 
zwischen  den  Jahrm  5  und  i  vor  Chr.  bereist  hat,  beschxid>en  worden  ist'. 
Sie  ging  vom  Zeugma  und  dem  gegenüber  liegenden  .-Xpameia  (Bired^ch.k) 
nach  Charax  oder  Anthemusias  (Sarüg),  Koraia  (Batnai)  nach  Ichnai  am 
Belichos  bis  zu  dessen  Mündung  bei  Nikephorion  (Raqqa)  und  von  hier  den 
Euphrat  hinab  bis  Neapolis  (Nehardea),  wo  der  Nähr  Malkä  beginnt,  und 
alsdann  hinüber  nach  Seleukeia  am  Tigri?.;  hierauf  stieg  sie  jenseits  am  Diyäia 
(Gyndes)  hinauf  nach  Holvan  (Chalai  und  über  den  Zagros  nach  McUen^; 
hier  werden  genannt  üie  Gegend  Karina  (Kirindj,  Daplana  (1.  Bagistana.i  in 
Kambadene,  Konkobar  mit  dem  Artemistempel  S  Bazigraban  (d.  l  Zollhaus, 
heute  Matbach*i  Chusrau  bei  Minderäbäd),  Adrapana  (Asadäbäd)  und  Agba> 
tana.  Aus  Medien  gelangt  man  über  Raga  und  die  kasiMschen  Pforten  nach 
Choarene,  Komisene,  Hyrkania,  Astauene  mit  Ustuvä  tCtiabüschän)  und  i'ox- 
thyene  mit  verschiednen  Gauen,  darunter  der  von  Apavarktika  (Abiverd), 
von  wo  man  nach  Antiocheia  in  Margiana  (Marv),  nach  Areia  (HerSt),  Dran* 
giana  mit  Zarin  <Zarands(  Ii),  Sakastene  (STstän),  was  auch  Paraitakene  (awe>t 
Pouruta)  heisse,  mit  der  Kün;g:>tadt  Sigal  nahe  bei  Alexandreia  und  Alcx  n- 
dropolis  kommt  (beide  benachbart  bei  (^andahär',  im  Mittelalter  Rorhadsch 
d.  L  Arachotus,  Harahuvati,  und  südöstlich  Schahrn  Dobbak).  Obwohl  nicht 
durch  Scliriften  bezeugt^  sind  doch  als  bereits  in  achaemenischer  Zt\t  vorhanden 
anzunehmen  eine  Strasse  von  Ilyrkanien  nach  Chorasmien  (Chiva  i,  uiid  vni 
Margiana  nach  Baktrien,  zwei  Grenzprovinzen,  denen  man  jederzeit  Heeren- 
abteilungen  auf  bequemem  Wege  zu  Hilfe  senden  konnte;  über  Baktra  ging 
später,  seit  dem  2.  Jahrh.  vor  Chr.  die  Strasse  des  Setdenhandels,  welche 
Marinos  von  Tyros  und  Ptolemaios  nach  kaufmännischen  Berichten  besdirieben 
haben:  sie  lief  im  Thal  des  Varhsrhäb  (Oxu'?^  hinauf  durch  das  Thal  der 
Komcdac  ,  Räscht  und  i'ämir  zum  »steinernen  Turm«  ( 1  äsch-kurghän> ;  als- 
dann begegnete  sie  einer  Strasse,  die  von  Samarqand  durch  ChÖkand  lum 
l'erL-k-Pass  kam;  vereinigt  liefen  sie  dann  nach  Chotan,  wo  das  tübetische  Volk 
der  Issedonen  den  Handel  vermittelte,  bis  114  vor  Clir.  die  Chinesen  5e!!i-.t 
in  die  turanische  Kbne  kamen  und  die  Seide  nach  An-si  tParthien  oder 
Hekatompylos>  brachten.  Als  durch  die  beständigen  Kriege  der  Römer  gegen 
die  Parther  der  Handel  gefährdet  ward,  namentlich  seit  der  Zerstörung  Se< 
leukifts,  bahnte  sich  der  Seidenhandel  andere  Wege,  nämlich  von  Indien  tetb 


<  Heroii.  I,  75  deutet  auf  diese  Strasse  hin. 

>  Isidori  Characetii  stathmos  parthicot  rec.  B.  FAinuciUS.  Dresd.  1849.  C  MOtt£R, 

Geograph!  Oracfi  minores  T. 

3  l  ur  das  folgende  ist  zu  vj^l.   Tümaschek,  Ilistor.  Topograj>lue  lV-n,icns.    I.  Wien 

1883,  8  ff.   J.  DK  Morgan,  II,  63.  68  etc. 

4  Noch  in  Ruinen  vorbanden,  s.  K£R  I'orter,  Travels  I  \A.  43.  T£Xi£&,  Descript. 
de  PArm^nie  I,  PI.  66.   DiEUf-APOV,  l'Art  antique  V,  8.  9.    J.  nE  Morcan  H,  139. 

5  H.  Kaulin-on,  Journ.  Geoi^r   ^'oc.  XII,  113.  XIH,  p.  LXXVII.    ToMAsatEK  5;. 

6  Im  heutigen  Darvflz,  s.  Ibn  Kosteh  (de  Coeje,  Bibliotiu  Geogr.  arab.  V'll)  9^2, 14 
(KttmCdh).  Ya'qflbi  das.  290^  4  (Knmad),  H.  Rawlu(«ox,  Froceed.  Geogr.  Soc.  Sq>t 

1884,  50t. 
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zu  Land  über  Hirah  und  Syrien,  teüs  zur  See  um  Arabien  und  durch  das 

rote  Meer  nach  dein  Hafen  von  Aelana  in  die  rünuschen  Provinzen'.  Unter 
den  Säsäniden  war  das  Strassennet/  über  das  ganze  Reich  ausgespannt  und 
offenbar  in  weit  besserm  Zuüuad  als  heute,  wie  man  sich  aus  den  Itmerariea 
der  pecsisch-azabischeii  Geographen  und  der  Beschreibung  der  Foststrassen 
von  Ibn  Chordädbeh  fiberzeugen  kann'. 

Alexander  sollte  nicht  lange  das  von  ihm  begründete  Weltreich  be- 
herrschen; rastlos  thatig  tür  die  Ausführung  grossartiger  Entwürfe  ward  er 
bei  der  Besichtigung  von  Wasserbauten  in  den  Sümpfen  von  Lamlün  in  Ba* 
bylonien  von  etnem  üeber  ergrifien,  das  durch  ein  Gelage  gesteigert  in  einigen 
Tagen  seinen  Tod  herbeiführte;  er  starb  im  Palast  des  Nebukadrezar,  32  Jahre 
alt,  ara  13.  Juni  323 ^  Sein  Leichnam  ward  einbalsamirt  und  auf  einem 
grossen  Leichenwagen^  nach  Alexandrien  zur  Beisetzung  übergeführt 

IV.  ALEXANDERS  NACHFOLGER 
UNO  DI£  HERRSCHAFT  DER  PARTHER. 

Als  Nachfolger  des  grossen  Makedonierss  kam  nicht  der  würdigste. 

wie  er  vor  seinem  Tode  gewünscht,  auf  den  Thron,  sondern  in  Europa  war 
es  der  schwachsinnige  Arrhidaios,  ein  Stiefbruder  Alexanders,  in  Asien  der 
noch  zu  erwartende  Sprössling  der  Roxane,  die  an  die  Spitze  der  westöstlichen 
Mooaidiie  treten  sollten.  Perdikkas,  vertrauter  Freund  und  Fddherr  Ale* 
xanders,  ward  als  Reichsverweser  anerkannt,  und  die  Länder  an  die  Feldherrn 
als  Satrapicn  verteilt^.  Ptolemaios  erhielt  Aj^ypten  und  Libyen,  zugleich  blieb 
Kleomenes,  Alexanders  Satrap,  als  Stellvertreter  neben  ihm;  I^omedon  von 
MytQene,  em  Freund  Alexanders  und  in  dem  zu  Sidon  gefundnen  mit  grie- 
chischen Bildwerken  geschmückten  sogen.  Alexandersarkophag  bestattet  ^  er- 
hielt Syrien,  Peithön  (Sohn  des  Krateuas)  Grossmedien  (Kleinmedien  oder 

*  *.  Saint-Martw  bei  Lebeav»  Hitt.  du  Bas-Empire  9,  221  fT.  10^  49.  RickthofKN, 

Verhandl.  d.  GeselUch.  f.  Erdk.  4,  1877,  102.  Geographica]  ^f.^pa^iT^c  i.  Jan.  1878, 
10.  PesCHEI-,  Gesch.  d.  Erdkunde  1877,  12.  RawunsoN,  Procccdini^s  Geogr.  Soc.» 
Sept.  1SS4.  501.  HiRTH,  China  and  tbe  Romaa  Orient  München  18S5  (vgt  FllSlol. 
Wochenschrift,  3.  Aug.  1889,  1024).  Tomaschek,  Wiener  akadcm.  .Sitzungsber.  116, 
1888,  737.  Über  einen  Versuch  der  Byiantiner,  den  Seidcnhandel  an  sich  zu  bringen, 
s.  Proko])  I'ell.  l'crs.  i.  106—  107.  2,  547  (cd.  ISonn.).  Über  die  Namen  der  Seide  und 
verschicdner  Seidenarten  s.  Pott,  Gött.  Gel.  Anxeigen  1S77,  328.  CHA&OtN,  Voyages 
nt,  123.  W.  Hbvd,  Getebichte  de»  LeTantehendels  in  HA.  2,  650W  Du  grieebische 
Wort  metaxa  ist  von  unbel;annter  Iferkiinft,  denn  die  Zusammenstellung  mit  hebr. 
dcniescheq  (.Arnos  3,  12)  i^t  unvvaliri>clteialich;  aus  Scricum  entstand  silk  und  serge, 
während  unser  Seide,  frz.  soie,  ital.  scta  nebst  Salin  zweifelhafter  .\bkunft  ist,  indem  e» 
einige  mit  lat.  seta  (Borste!),  andere  mit  Sidon  (weil  die  Seidcnstufl'e  in  Phoenikien  aufs 
neue  behandelt  worden,  s.  IIirth  158.  257)  zusammenstellen.  Die  persischen  und  ara> 
bi^ch'.  n  L>Li\enniingcn  der  Seidenarten  sind  sehr  zahlreich.  Die  chinesischen  Alisdrftclce 
6ndet  man  unter  dem  120.  Schlüssel,  welclier  628  Zeiclien  umfa&st. 

*  Spkengzr,  die  Post«  u.  Reiserouten  des  Orients.  Leipt.  1864.  BtblioÜieca  Geogr. 
anb.  ed.  J.  de  GorjK.    Pars  Vf.    l  eiden  iJ^Sg. 

j  Vgl.  über  dieses  Datum:  Ivrall,  Zeitschr.  f.  ägypU  Sprache  1883,  p.  84.  RaNKX, 
Wdtgeschichtc  1,  2,  219,  Kote;  NiBSB  S.  :  SS. 

4  über  diesen  Wagen  vgl.  Semper,  der  Stil  1,  317. 

5  Die  Quellen  für  die  Zeit  der  Di.idochen  sind  nicht  <;leichzeitig,  sondern  beginnen 
er>t  mit  Diodor,  s.  ihre  Besprechung  bei  Droysf.n,  im  Anhang  zur  Gesch.  der  Nachfolger 
Alex-,  sowie  bei  Kali.enbrro,  Philologus  XXXVI,  1877,  305.   NlESE  a.  a.  O.  9  ff.  190. 

^  s.  Dcxippos  if  um  dSo  n.  Chr.)  bei  Pbotius  (MOcler,  Fragmente  bist  graec. 
III,  66/).  PoiphyriüS  von  Tyros,  bei  Eiiscbios  und  Synkellos  (Fragmenta  hi-.t.  gr.  III, 
694.  697^  Vgl.  von  Gi  TSCHMlD,  Geschichte  Irans.  Tübingen  18SS,  17  fr.  Kanke,  Welt* 
gesehichte  1,  2,  230  fT. 

7  JiniEiaf,  Jahrbuch  des  Deutschen  archaeoL  Instituts  X,  1895,  t7a 
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Atropatene  hatte  Alexander  338  dem  Atropates,  nach  welchem  das  Land 

benannt  ward,  belassen,  der  fortan  sich  hier  behauptete)»  Eumenes  unter  Be- 
seitigimg des  Ariarathes  1  Kaj  padokien,  Paphlagonien  und  die  Küsten  des 
Pontüs  bis  Trapezunt;  Antigonos  Pamphylien  und  Kilikien  bis  Phrygien  hin, 
Asandros  Karien,  Menandros  Lydien,  Leonnatos  das  hellespontische  Phr>gien. 
In  Europa  bekam  Lysimachos  Thrakiw  und  Chersonesos,  Antipater  Make- 
donien und  Griechenland,  Krateros  erhielt  die  Stellung  eines  Pflegers  und 
königlichen  Schützers,  was  die  höchste  Würde  bei  den  Makedonien!  ist  Per- 
dikkas  selbst  erhielt  die  Chiliaxchie  des  Hephaestiön.  Die  Beherrscher  der 
Inder  blieben  Pöros  (7  315)  und  Taxfles,  und  Peithdn  {Sohn  des  Agenör) 
henschte  als  ihr  Nachbar.  Die  Anwohner  des  indischen  Kaukasus  fielen  dem 
Baktrer  Oxyartes  7.11,  Sibyrtios  erliiclt  Aracliosien  und  Gedrosien,  Stasrtnor 
von  Soloi  die  Areier  und  Drangen,  l'hilippos  die  Sogdier,  Radaphero« 
(Phrataphernes)  die  Hyrkaiiier,  (später  durch  Philippos  ersetzt)  Neoptolemos 
(Hepolemos)  Kannanien,  Peukestes  die  Perser;  Babylonien  kam  unter  Seleukos, 
Mesopotamien  unter  Archelaos. 

Indessen  fühlten  sich  die  »Satrapen«  bald  als  Herrscher,  und  Perdikkas 
versuchte  seine  schwankende  Stellung  durch  Ergreifen  der  obersten  Gewalt 
zu  befestigen.  Doch  ward  seine  Absicht  von  den  mächtigsten  seiner  MI^ 
feldhemi,  I'tolitnaios»  Antigonos,  .Vntipater  und  Krateros  entdeckt  und  es 
kam  zwischen  ihnen  und  Perdikkas,  dem  nur  Eumenes  znr  Seite  <tand,  /um 
Krieg,  321.  Perdikkas  ward  von  Ptolemaios  in  Ägypten  geschlagen  und 
von  seinen  eignen  Soldaten  umgebracht,  während  Krateros  von  Eumenes  be- 
siegt  und  getatet  ward;  Antipater  waurd  zum  einzigen  R^;enten  eniann^ 
Seleukos  erhielt  Babylonien  bestätigt  (320).  Nach  Antipaters  Tod  (319)  brach 
ein  zweiter  Krieg  aus;  er  hatte  nämlich  mit  t 'hergehung  seines  Sohnes 
Kassandros  den  Poiyperchon  zum  Erben  seiner  Würde  bestimmt,  und  es  bil- 
dete sich  daher  gegen  diesen  und  Eumenes  ein  Bund  des  Kassandros,  Pto- 
lemaios und  Antigonos.  Der  letstre  besiegte  den  Eumenes  in  Susiana,  bei 
Kand-i  qir',  inid  triel»  ihn  bis  nach  Persis,  wo  ihn  seine  meuternden  Sol- 
daten umbrachten,  während  Kassandros  Makedonien  und  Ciriechenland  ;>.n 
sich  brachte;  auch  kam  Roxane  und  ihr  junger  Sühn  Alexander  sowie  He- 
rakles, der  Sohn  der  Barsine,  Tochter  des  Aitabazos,  und  Alexanders,  in  seine 
Gewalt  und  wurden  später  umgebracht;  auch  Kleopatra,  die  Schwester  Ale- 
xanders, ward  ermordet,  die  letzte  des  königlichen  Hau-^es.  Antigonos  suchte 
nun  die  Monarchie  Alexanders  des  Grossen  an  sich  zu  bringen;  er  Uess  Peithön, 
Satrapen  von  Medien,  hinrichten,  und  der  Meder  Orontobates  trat  an  seine 
Stelle;  Peukestes,  Satrap  der  Persis,  ward  besiegt,  und  Seleukos,  aus  Babd 
vertrieben,  entfloh  zu  Ptolemaios.  Schon  im  folgenden  Jahre  verbündeten 
sich  alle  gegen  Antigonos,  auf  dessen  Seite  nur  Polyi^erchün  stand:  SeJer-kas 
bemächtigte  sich  Babels  wiederum  und  stiftete  als  Gedächtnis  des  Begmues 
des  seleukidischen  Königdrams  die  seleukidische  Aera,  deren  x.  Nisan  dem 
2.  April  311  u.  Z.  entspricht,  und  die  von  den  Griechen  in  -\sien  und  den 
Juden  bis  ins  i  5.  Jahrh.  gebra  icht  ward;  auch  Medien  fiel  dem  Seleuko*»  n.u 
nachdem  Nikunor,  der  es  für  .Antigonos  verwaltete,  besiegt  war;  sein  Satrap 
in  Kermän  blieb  TIepolemos,  Stasanor  in  Baktrien.  Der  letzte  Krieg  der 
Diadochen  brarh  310  aus,  und  endete  erst  301  mit  der  Schladit  bei  Ipsos 
in  Phrygien,  welche  dem  Antigonos,  der  von  seinem  Sohne  Demetrios  Polior- 
ketes  unterstützt  ward,  Maclit  und  Leben  kostete.  Lysimachos  bekam  jetzt 
einen  grossen  Teil  von  Klcinasien,  Kassandros  behielt  Makedonien,  Ptolemaios 


'  Da  wo  die  beiden  Arme  des  Ksrflnfliuic«  «ch  nntcrhslb  Schttschter  vci«iiiig«i^ 
DiEULAFOY,  k  Suse.  Paris  18S8,  p.  $9. 
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Ägypten,  Demetrios  Griechenland,  Pleistarchos,  Bnider  des  Kassandros,  er- 
hielt Ktlikien,  Seleukos  das  übrige  Kleinasien  (Kappadokien  nnd  einen  Teil 
von  i'hrygien),  Syrien,  Mesopotamien  und  das  übrige  Asien.  Auch  Ftolemaios, 
Lysimachos  und  Kassandros  erklärten  stdi  jetzt  wie  Seleukos  fihr  Könige  ihrer 
Länder.  So  war  nach  mehr  als  20  Jahre  währenden  Bürgerkriegen  die  Mo- 
narchie Alexanders  zerfallen,  welche  die  Achaemeniden  in  ÜEtst  gleichem  Um- 
fang über  200  Jahre  beherrscht  hatten. 

Die  Monarehie  des  Ptolemaios  in  Ägypten  dauerte  293  Jahre  und 
waid  nach  der  Schlacht  von  Actium  30  vor  Chr.  von  den  Römern  aufgelöst; 
erst  in  der  letzten  Zeit  der  Sasaniden  kamen  die  Ägypter  wieder  mit  Persien 
in  Berührung;  Makedonien  ward  \on  tler  Dynastie  des  KassaTidros, 
Sohnes  des  .Vniipater,  bis  294,  sodann  von  Demetrios,  Sohn  des  Antigonos, 
und  aemen  Nachfolgern  beherrscht,  deren  letzter,  Perseus,  168  von  den  Rö« 
mem  besiegt  ward,  worauf  auch  Griechenland  146  der  grossen  Vergangen* 
heit  unwürdii^  seiner  Freiheit  verlustig  ginc^.  Im  Reiche  des  T.ysiniachos 
ward  das  Königreich  Pergamos  durch  Philetairos,  einen  seiner  Eunuchen 
begründet,  nachdem  sein  Herr  280  in  der  Schlacht  von  Korupedion'  von 
Seleukos  geschlagen  und  getötet  war;  es  folgte  auf  Philetairos  sdn  Neffe 
Euraenes  I,  so  dann  dessen  Vetter  Attalos  I,  Sohn  des  Attalos,  der  Lydien 
nebst  dem  von  den  Lydern  eroberten  P]ir)  .xien  und  den  grössten  Teil  von 
Kleinasien  westlich  des  Halys  an  sich  brachte  und  ein  Freund  der  Römer 
ward;  sein  Sohn  Eumenes  II  bekam  für  seine  Unterstatning  der  Römer  gegen 
Perseus  noch  Pamphylien  und  Teile  von  Karien  undLykien  ;  die  Küsten  von 
Karien  behielt  Rhodos,  später  ward  Karien  durch  die  Römer  »befreit«  (168) 
und  endlich  Provinz  (129).  Attalos  Ii,  sein  Bruder,  behauptete  sich  mit 
römischer  Hilfe  gegen  Prusias  von  Bithynien,  und  Attalos  III,  Sohn  des  vorigen 
und  Stratonike's,  der  Frau  semes  Bruders  Eumenes  U',  ein  vrtttender  Narr, 
der  seine  Mutter  umbrachte,  vermachte  133  das  Reich  den  Römern,  die  es 
auch  130  nach  Beseitipmg  eines  Praetendenten  in  Besitz  nahmen  und  da- 
durch festen  Fuss  in  Kleinasien  fassten^.  Das  Nachbarreich  Bithynien  war 
bereits  unter  Darekis  von  einem  eignen  König  Bas  beheiischt,  dem  326  sein 
Sohn  Zipoites,  und  sein  Enkel  Mkomedes  («78 — «48)  folgte;  dessen  ältester 
Sohn  Zeilas  war  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen,  überwand  jcdocl)  seine 
Brüder  und  regierte  bis  228,  wo  ihm  sein  Sohn  Pnjsias  I,  der  Freund  Hanni- 
bals,  folgte;  dessen  Sohn  Prusias  II,  ein  feiger  Wütricli,  ward  von  seinem 
Sohn  NOcomedes  II,  g^en  den  er  argwöhnisch  ward,  getötet;  bei  Niko- 
medes  II  Tod  brachen  Thronstreitigkeiten  aus,  in  welche  Rom  und  Mithra- 
dates  von  Pontos  eiogriflen;  der  letTitre  nnterstützte  den  jüngem  Sohn  Sokrates, 
doch  ward  nach  dem  ersten  niithridatischen  Krieg  Nikomedes  III,  dessen 
mtrer,  angeblich  illegitimer  Bruder  eingesetzt,  welcher  74  atm  Reich  den 
Römern  vermachte^.  Auch  Paphlagonien  war  /ur  Perserzeit  nahezu  unab- 
hängig geworden.  Wir  kennen  drei  einhemiische  Herrscher,  Mor/es,  der  von 
Pharnakes  von  Pontos  i8i  vcrtrielicn,  von  Eumenes  II  von  Pergamos  zwei 
Jahre  später  zurückgeführt  ward;  ferner  Pylaimenes  I,  der  das  Land  dem 
grossen  Mithradates  vermachte;  dieser  behauptete  de^n  Besitz,  obwohl  Niko- 
medes n  einen  Pylaimenes  II  für  etwa  10  Jahre  auf  den  Thron  brachte. 
Nachdem  es  36  Dejotarus,  Enkel  des  Dejotanis  von  Galatien,  erhalten  hatte, 
ward  CS  7  vor  Chr.  von  den  Römern  eingezogen.    Lykien,  m  freier  Ver- 


>  Östlich  von  Sardes,  s.  il£U«Ricu,  Z«itscbr.  f.  d.  Oesterreich.  Gymn.  18S3,  404. 
9  Kom,  Rhein.  Mntemn  48  (1893),  154. 

3  Justin  36,  4.    Vclleius  4. 

4  Vgl.  u.  a.  RsiNACii,  Revue  nutnismat.  III,  5,  221. 
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fassung  unter  dein  LykarcliL'n  als  Städtebund  bestehend,  ward  von  den  Rö- 
mern an  Rhodos  gegeben  {190}  und  43  n.  Chr.  seiner  Freiheit  beraubt 

Das  grösste  Diadochenreich,  welches  wegen  seiner  Ausdehnung  über  das 
innere  Asien  als  Fortsetzung  des  Reiches  Alexanders  und  der  Achaemenidea 
betrachtet  werden  darf,  ist  das  seleukidische,  dessen  erster  Herrscher  zuast 
in  Rabel,  dann  in  dem  von  ihm  nordwärts  von  dieser  uralten  Stadt  am  Tigris 
erbauten  Seleukeia,  endlich  in  Antiocheia  in  Syrien  seinen  Sitz  aufschlug. 
Auch  dieses  grosse  seleukidische  Reich  veiior  bald  mehrere  Ftovinzen  und 
schliesslich  behielt  das  morgenländische  Wesen  die  Oberhand.  Eine  ta 
Dschizak  (Turkistän)  gefundiie  Siniermün^e  zeigt  das  Bildnis  eines  Satrapen 
mit  der  Aufschrift  Bagödato  in  aramäischer  Schrift  der  ersten  Seleukideu^cit  *. 
iiauptiichUch  beschäftigten  den  Seleukos  die  Angelegenheiten  in  V'orderaaieu, 
doch  scMoss  er  ein  BUndnis  mit  dem  Stifter  der  Mauryadynastie  Sandro» 
kottos  (Tschand rag. ipta),  der  nach  Vertreibung  der  makedonischen  Beamte 
zuerst  im  Indosgebiet  aufgetreten  war  und  später  sich  des  Reiches  der  Pra- 
sier  beuiächtigt  und  seinen  Sitz  in  Palimbothra  {Päiiiliputra)  aufschlug;  auf 
dem  Wege  nach  Indien  scheint  Seleukos  mit  Sophvtes  {Säubküia)^  einem 
indischen  Fürsten  in  Labore,  also  im  Reiche  des  Taxiles,  Freundschaft  ge- 
schlossen 7M  haben':  als  Gesandter  des  Seleukos  an  den  Mäuryafärsten  ging 
der  arn  Hofe  des  Satra]ien  Sibyrtios  von  Arachosien  weilende  Megasthenes, 
dem  man  eine  Schrift  über  Indien  verdankt;  ein  andrer  Grieche,  Dainoachos, 
ging  in  Antiochos*  I  Auftrag  zu  AmitraghSta,  dem  Sohne  des  Tschandragupta^. 
Sdeukos  ward  280  ermordet;  sein  Sohn  Antiochos  I  Söter  verlor  in  Klein- 
asien Gebiete  an  Hithynien,  Pergamos  und  die  Galater,  welche  Nikomsdes  I 
zu  seiner  Hilfe  im  Thronstreit  mit  seinem  Bruder  Zipoites  aus  Europa 
Land  gerufen  hatte.  Unter  seinem  Sohne  Antiodios  II  Theos  (361 — 246), 
der  von  semem  Weib  ermordet  ward,  fielen  die  beiden  Provinzen  Bäk trien* 
und  Parthien  ab^ 


T  Droi  IN',  Revue  numismat.  1894,  174. 

»  Pkrcy  CiARDiNKR,  Thc  coins  of  thc  Greck  and  Scyth.  king»  of  Baclrta  and  Indiek 
Lond.  1S86.  p.  XIX.  XX.  v.  Sallbt,  die  Nachfolger  Alexanders.  Bcrl.  1879,  3.  BAaCLAT 
HeaD,  Guide  to  tlu-  princ.  coins.    Lond.  1S89,  p.  58,  PI.  281  n«  16.    NiSSE  S.  507. 

J  MÜLLLK,  i  i.ii^iu.  hist.  j^i  aec.  II,  4-IX). 

4  Quelle  für  die  Uaktrische  Geschichte  ist  Justinus'  Ausruj;  aus  Trogus,  der  w-icdcrum 
aus  Poseidonios  von  Rhodos,  dessen  Historie  bis  etwa  82  vor  Chr.  reichten,  geschöpft 
hat   Ober  Trogus  vgl.  v.  Gittsthmid,  kleine  Schriften,  Bd.  5;  ferner  aber  bilden  die 

wichtigste  Quelle  (iic  M  insen,  deren  \  ifschriften  lahlreiche  Herrschern. u«l:i  darbieten; 
die  numismatisch'geäciticht liehen  Werke  finden  sich  aufgeführt  in  Gl  TSCHMlu.  Gesciüchtc 
Irans  172,  zu  denen  noch  hinzuzufügen  ist:  Fekcv  Gaednek,  Coins  of  the  Creek  and 
Scythic  l^inj^s.    Lond.  1S86. 

5  AucJi  für  die  parthiäche  Geschichte  ist  Ju&tinus  eine  zusammenhangende  (an  einer 
Stelle  zufällig  untcrbrochne)  aus  Trogus  und  Poseidonios  (s.  A.  .ScHvEFKR,  Abriss  der 
Quellenkunde  2,  67)  ausgezogene  Darstellung;  von  Poseidonios  hängt  auch  Di«  Ca»4M&s 
ab,  der  auch  die  Parthica  des  Arrianos,  die  besonders  die  Kriege  rrajan's  behandelten, 
benutzt  hat;  über  diese  Schrift  Arrians  und  seine  lÜthynica:  A.  Srn\F.KER  2,  IjS. 
MÜLL£R,  l'ragm.  hist.  gracc.  III,  586.  I!ci  Strabo  fmdcn  sich  geographisch-historische 
Kotisen  aus  ApoUodoros  und  Poseidonios;  er  hatte  selbst  Historien  geschrieben  (Fragw. 
hist.  gracc.  IV,  308).  Die  Geschichte  der  altem  Parther  schrieb  Artemidoros  (c.  jafirL 
vor  Chr.),  für  die  spätre  Zeit  sind  Joscphos,  Tacitus,  Appianus  und  die  f  re>cbichlsch.'cibci 
der  Kaiserzeit  die  wichtigsten  Quellen;  Ilcrodianus  (vom  Jahr  iSo  an)  ist  sehr  uaie* 
verlässig.  J:'  ür  die  Geschichte  der  armenischen  Arsakiden  ist  das  dem  Mose  von  Choresc 

ura  4iBo^  xugesehriebne  Werk  wichtig,  welches  von  einer  Geschicfite  der  Bekchruag 
Tcrdat's  ausi;chend  zu  einer  im  .\uftrag  und  Interesse  des  .^ahak  I5a.;r\tuni  .Maripau 
481 — 483)  vcrfasslcn  jiolitischen  Schrift  und  weiterhin  zu  einer  Geschichte  vVrmetiiea* 
von  Anfang  an  erweitert  worden  ist.  Der  Verfasser  nennt  selbst  seine  Quellen  (die  jcdoeb 
nicht  immer  dirett  benutzt  sind,  wie  er  z,  IJ.  Quellen  des  Kusebios  so  anführt,  al-  et 
er  sie  ausgeschöpft  hätte,  während  er  sie  nur  aus  Euscbios  kennt^  darunter  ^bi»  i>ava  Ii« 


^  kjui^  ^o  i.y  Google 
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Der  erste  baktrisdie  König  Diodotos  prägte  in  de?  erstell  Zeit  seiner 

Herrschaft  Tetradrachmen  mit  dem  Kopf  des  Antiochos  II  (261 — 246),  dann 
aber  erscheint  sein  eigenes  Bildnis,  zum  Zeichen,  d.iss  er  sich  von  den  Seleu- 
kiden  losgesagt  hat.  Da  indessen  Justinus  41,  4  Theodotus  Vater  und  Sohn 
kennt,  so  ist  wahrsdieiidich,  dass  eist  der  s weite  Diodotos  sich  von  der 
Vasallenschaft  frei  machte'.  Das  Gebiet  reichte  von  Sogdiana  bis  nach  Mjar« 
giana  (Marv,  im  Vendidad  Sughdha  und  Mouni). 

Die  Herrschaft  der  Parther  ist  um  dieselbe  Zeit  aufgerichtet  worden. 
Über  ihre  Abkunft  haben  Strabo,  Justin  u.  A.  unzuverlässige  Nachrichten«  die 
daztt  in  dem  Grad  missverstanden  worden  »nd,  dass  man  die  Parther  tu 
Nicht-Iraniem  oder  iranisirten  Tataren  gemacht  hat;  die  Griechen  interessirten 
sich  erst  für  die  Parther  seit  der  Entstehung  ihrer  Selbständigkeit.  Parthava 
bedeutet  die  Leute  von  der  Seite  oder  vom  Xand,  d.  h.  vom  Bergsaum  ^  Sie 
hatten  gewiss  unter  den  iranischen  Wanderstänunen  und  in  Turkistän  ihre 
Verwandten,  wie  es  auch  nomadische  Per^crstämme  gab;  wenn  in  Asaak 
(heule  ChribQschän),  der  Heimatstadt  des  Arsakes  in  Astauene,  nach  Isidoros 
von  Clmax  ein  ewiges  Feuer  (das  Adhar  ßur/Jn  in  Nevendj  brannte,  so  setzt 
ilies  doch  voraus,  dass  die  Parther  dort  laugst  sesshaft  w^en  imd  sich  zur 


c  9)  den  Marabu  Qatina,  dessen  Werk  nock  den  Sturz  der  Sasanidcn  erw  iluu,  und 
den  ausser  Michael  Syms  (12.  Jatirh.)  aach  SebCos  (7.  Jahrb.)  benutzt  hat,  nach  dem  er 
dann  auch  in  der  lettten  Überarbeitung  des  Mose  erscheint  (vgl.  Baumgartner,  ZDMG. 
40,495.  Of.l'.ir  in  Hr.R/.o'.s  Realencyclo]».  fur  protcst.  Thcol.  II,  kS')7,  71  IT.;;  be- 
sonders merkwürdig  sind  die  hier  überlieferten  historischen  Lieder,  worüber  man  vgl. 
VSTTEK,  Tabinger  theolog.  Quartalschrift  1894,  48;  Chalathban,  das  armen.  Epes  in 
der  f '.Lschichte  von  .\rm.  von  Mose  von  Chor.,  Moskau  1896;  ferner  Labubnn  far  die 
cdc.>seui>cli<.-  Geschichte  ill,  26—36),  d.  i.  die  Lehre  des  Apostels  Addai:  The  doctriae  of 
.\ddat,  L  !.  with  an  engl,  translat.  by  THILUrs,  1  on  1.  1876;  Tgl.  V.  GuTSCIIMlD,  Kleine 
Schriften  III,  306.  307;  Patkanean,  Bibliograph.  Abciss  der  armen,  histor.  Littcratur, 
Petersb.  1880,26;  !*.  J.  Dashian  (Taschean),  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morg.  IV, 
1S90,  19;  ferner  Bardesanes,  Ag-ithangelos  Clutrolibüt,  ilei  ein  Werk  des  Rostsohun  aas 
dem  Persischen  ins  Griechische  übersetzt  hat^  Firmilianus  u.  A.,  die  er  II,  lo.  13«  36. 
49.  66.  75  nennt  Da  an  einigen  SteUen  eine  Entlelinang  aus  der  armenischen  über^ 
-e'zK.M;,'  iler  Kirchengcschichtc  ripK   ^nkritcs  nach^'rwic^rn  die  aus  dem  7.  Jahrh. 

stammt,  -o  kajin  da.s  Ge&cbichtswerk  des  Mo>e  erst  im  b.  Jalulu  in  seiner  jetzigen  Ge- 
stalt voli-  iuiet  worden  sein.  Man  vgl.  über  .Mose:  y.  GUTSaiMiD,  Kleine  Schriften  IQ, 
282;  Encyclopaedia  Britann.  v,  d.  W.  Moses;  Baumgartner,  ZDMG.  40,  457;  Vetter, 
Fe^lt^rnss  an  R.  Ron!,  Statt?.  1893,  81 ;  Carri^RE,  Xoavelles  sources  de  MoTse  de  Khor.. 
Wien  1893.  1894;  Handes  amsoreaj  Jan.  iS)7,  wo  CARRli^ia.  über  die  Auffiel duii^'  dc> 
Marabas  berichtet;  .V.  Wuth,  Aas  orientalischen  Chroniken,  Frankf.  1894,  S.  98;  KARAfsr 
Tw-MkrtitschkaK  in  der  Zeitsclirift  Ararat,  Mai  1894  (entiiilt  das  Fragment  einer  iltem 
Fa.s5ung .  Anilere  armenische  r,eschlclitschreil)er  findet  man  bei  Patkanew  a.  n,  O. 
Auch  für  die  parthische  Geschichte  sind  von  gro&ser  Wichtigkeit  die  Münzen,  die  bereits 
Vmi.LANT,  Arsacidarum  imperium ,  l'iris  1725,  irerwertct  hat;  andere  Werke  über  parth. 
iVeschichte  sind  Lewis,  HisL  of  the  Parth.  empire,  Lond.  1728;  LoNGfERUE,  Annales 
.Vrsacidarum,  Stra.ssb.  1732;  C.  F.  RtcilTF.R,  Histor.-Icrit  Versach  über  die  Arsaciden-  und 
*»asaniden-D}  na  tiL- ,  I  tii/.  iSoi;  1".  Q.  Vl.sro.NTl,  Iconographie  grocjJL-,  Mil.iu  iS-'5, 
voL  IL  lUj  WiLSO.N,  Ariana  antit^ua,  Lond.  184t ;  Saikt-Martui,  Fragments  d'une  histoire 
des  Arsacides,  Paris  1850;  LuiDSAV,  Hist  and  eoinage  of  the  Fiuthians,  Cork  1852; 
J.  I*RiNSEP,  Essays  on  Indian  anlifjuities,  ed.  K.  TfioMrs,  T  on'!.  1858  iBaktrier  und 
Parther  ;  fh  RwvLlNSON,  The  sixth  great  Orient,  moii.irthy,  Lond.  1873;  ScilNEIDERWiRXH, 
Die  l'.irtiw  r  otler  das  neupers.  Reich  anter  den  .\r.saciden  nach  gricch.*rÖm.  Quellen, 
Heiligcnstadt  1874;  LACFSNBERr:,  Quacst.  chronol.  de  reb.  Parthicis  ArmenUsMne,  Bonn 
1875;  V.  Sallet,  Die  Nachfolger  Alexanders  (in  Baktrien,  Indien,  Parthien),  Berl.  1879; 
PercY  Gardskr,  The  Parthian  co  n.iijL  .  I.ou'l an  1877;  V.  Gu'TSCHMir»,  ( '.c-chichtc-  Ir.an?. 
Tübingen  1888.  Unter  den  Werken,  welche  die  Parther  in  ihren  Verhältnissen  zu  Rom 
eingehend  behandeln,  mdgen  ttor  genannt  sein  Lenain  de  TuXBM<MiT,  Hist.  des  empereurs 
et  des  autres  prtnces  (weström.  Reicbj^  BroxeDes  1707  £;  Mommsen,  Römische  Geschidite 
V  ^188!; .  339  fr. 

1  V.  .Sauget,  Nachfolger  5;  Percy  Gardnbr  XXL 

•  ToNfASciiF.K,  Zur  histor.  Topographie  von  Penien  I»  Wien  1883,  S.  76. 
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IV.  Alexanders  Nacufülg£k  und  die  Herrschaft  der  Paktuer.  483 


zoroastrischen  Religion  bdunuit  haben,  wie  denn  PardMva  bereits  unter  Dareios  I 
als  Provinz  genannt  wir<L  Nach  Justmus  (la,  4;  41»  4)  hatte  Alexander  einen 
Perser(?)  Andragoras,  von  dem  man  eine  Gold-  und  eine  Silbermtlnze  kennt', 
zum  Satrapen  in  Parthien  gemacht*.    Im  Jahr  250  sagte  sich  .\rsakcs 
{Arfaka)  von  den  Seleokiden  los,  erschlug  den  Nachfolger  des  Andragoras-, 
l*herekles,  der  seinen  Bruder  Tiridates  zur  Unzucht  verföluren  wollte-*,  und  be- 
festigte seine  Stellung  mit  Hülfe  des  den  Parthern  verwandten  Nomaden  Stammes 
der  Apamcn,  eines  Zwei:ies  der  Däha,  aus  dem  er  selbst  hervorge^atigen  sein 
aoU-    Er  ücl  in  einem  Getecht,  vielleicht  gegen  die  Baktrer.    Sein  Bruder 
Tiridates  (248—214),  ermutigt  durch  die  Niederlagen,  welche  Seleukc»  II 
KaUinikos  (346 — 326)  durch  Ptolemaios  III  Euergetes  (247 — 302)  erlitten 
hatte,  erwarb  2_^7  Hyrkanien,  die  an  Parthien  gren?eiuie  Provinz,  deren  Haupt- 
stadt Zadral^arta  (A^terabäd;  war.    Hierdurch  riet  er  ein  Euischreiten  des 
Seledcoa  n  und  des  Diodotos  I  hervor;  indess  sclüoss  er  mit  Diodotos  II 
eio  Bündnis  und  besiegte  mit  einer  tapfern  fUr  die  Freiheit  kämpfenden  Schar 
»las  grosse  in  makedonischer  Kriegskunst  geüble  Heer  des  Seleukos;  und 
durch  diesen  Sieg  ward  die  LnahhLinuni^keit  des  Landes  von  den  Seleukiden 
endgültig  vcrbürgi,  weshalb  sich  der  Parther  Grosskünig  nannte.  Man  begann 
mit  Tiridates'  Regiertmgsantritt  die  parthische  Ära,  deren  i.  Jahr  mit  dem 
14.  AprÜ  247  beginnt,  wie  durch  eine  babylonische  Thontafel  mit  seleukidi- 
schem  und  partln^chem  Datum  festtjestellt  ist^;    der  fiir  sein  Land  gefalhie 
Bruder  Arsakes  ward  nach  Weise  der  dem  Almendienst  ergebnen  Parther  als 
göttlicher  Ahnherr  verehrt  und  auf  den  Münzen  als  ein  parthisch  angethaner 
Gott  auf  einem  Thronsessd  und  den  Bc^en  in  der  Hand  (in  NaduUimung 
seleukidischer   Münzen   des   Antioclios  I.  II  u.  A.)   abgebildet^;  zugleich 
knüpfte  man  das  parthische  Haus  an  cla.^  achaemenische  an,  indem  man  den 
Brüdern  einen  Phriapites  zum  Vater  gab,  welcher  der  Sohn  des  Artaxerxes  ii 
war,  der  nach  Synkellos  Arsakes  geheissen  hat 

Tiridates  konnte  sich  lange  Zeit  der  Befestigung  seiner  Herrschaft  wid- 
men, denn  Seleukos  II  kämufte  mit  seinem  Bruder  Antiochos  Hierax,  und 
auch  sein  Sohn  Seleukos  III  Keraunos  (226 — 223)  war  durch  einen  Krieg 
mit  Attalas  I  von  Pergamos  (241 — 197),  der  sein  Reich  auf  Kosten  der 
Seleukiden  ausgedehnt  hatte,  beschäftigt  Er  erbaute  nördlich  von  dem  par* 
thischen  Thal  Derre-gez,  ösUich  von  Nisä  (awesL  Nisäya),  im  Gau  Apauarti- 
kene,  einer  fruchtbaren,  wald-  und  wildreichen  Gegend  im  östlichen  Parthien, 
vielleicht  da,  wohm  Firdausi"  die  JagdgrUnde  des  Airäsiäb  verlegt,  einen 
neuen  Herrschersits  Dara  am  Gebirge  Zapaortenon  (Justin.  41,  5).  Die  Stdle 
dieser  Stadt  scheint  durch  das  heutige  Ablverd  (worin  der  Gauname  erhalten 
ist)  be/f'Vhnet  zw  sein.  Doch  behielt  Ilekatornpylüs,  das  nach  einigen  unter 
Alexander  erbaut  worden  sein  soll,  seine  Bedeutung  als  Hauptstadt,  wahr- 
scheinlich weil  seine  Lage  an  einem  Punkt,  wo  viele  Strassen  sich  begegneten 

*  Pbrct  Gakdmz«,  PI.  I.  3. 

*  Vgl.  V.  GUTSCUMIU,  ("cscli.  Irans  31  und  Note  2. 

3  Arrian,  Parthica  bei  Müller,  Fragm.  hisL  gr.  III,  586—7.  Synkellos  nennt  irrig 
Agaihokles  von  Baktrien. 

4  O.  Smith,  Assyr.  Piscoveries  3S9;  vpl.  je  IolIi  R.  \Vi  11..  Btr^wi^  T^hrc>I  er.  1882, 
430 ;  lu  i-tNt;,  Astronomische >  aus  Babylon,  Frcibur^,-  löb^f,  ijüU. ;  J>k<ji  in,  Revue  nuinismat. 
in,  9.  1S91.  p.  92.  93;  Eosebios  (cd.  Avger  299.  2,  233;  ed.  Schoenf.  207.  2,  120)  setzt 
die  Ära  auf  250,  Jastintw  4)  irrig  ani  356  aa;  Strassmaier,  Zcitschr.  f.  Assyriol. 
VIII,  iS93,  112;  Mahlbk,  Denkschriften  d.  Wiener  Akad.,  Math.  Wiss.  LXII,  1S95. 
S.  657-  661. 

5  S.  die  seleukid.  Münzen  in  The  (n'^ck  coins  of  the  Seleuc  kiitgs  of  Syria,  by 
Psacv  CiARDNKR,  Lond»  1878  (ApoUo  anf  dem  Omplulos). 

6  ed.  L  A.  VuLLESS  pb  416,  Y.  546,  568. 
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(wie  sein  Name  andeutet),  für  den  Mittelpunkt  des  Reiches  geeigneter  war. 
Hekatompylos  wird  in  Komisene  gesucht,  sttdwestlidi  von  Dämegbän,  woselbst 

zwischen  Guschek  und  Frät  ein  Ruinenfeld  liegt'. 

Der  dritte  parthisnhe  Herrscher  wird  von  Jvi^tinus  Arsaces  genannt, 
doch  heisst  er  in  der  Epitome  des  Trogus  Artabuuus  (214 — 196);  er  gin^ 
über  die  kaspischen  F%8se  nach  Medien  und  eroberte  Agbatana.  Amiocbos  UI 
(223 — 187),  Bruder  des  Seleukos  III,  griff  ihn  mit  einem  Ungeheuern  Heer  an, 
nötigte  ihn,  die  Hauptstadt  auf/ugcben,  die  geplündert  ward,  ja  er  drang  b:- 
Hekatompylos  vor  und  ging  über  das  Gebirge  Labos,  fortwährend  vom  1  eind 
beunruhigt,  nach  Hyrkanien,  wo  er  Tambrax  und  Syrinx^  eroberte.  Das  Er- 
gebnis wird  uns  nicht  berichtet,  doch  darf  man  annehmen,  daas  zuletzt  das 
Glück  die  Parther  begünstigte,  denn  beide  Teile  schliessen  Frieden,  vielleidÄ 
ein  Bündnis,  wenigstens  blieb  Artaban  neutral,  als  Antiochos  weiter  vorging 
und  gegen  Euthydemos  von  Baktrien  zog.  Dieser  Herrscher,  anfänglich 
wohl  Satrap,  stammte  aus  Magnesia  und  scheint  die  Dynastie  seines  Vorgängeis 
beseitigt,  das  baktrische  Reich  zu  grosser  Macht  erhoben  zu  haben.  Auch 
hier  war  das  Ende  des  Kampfes  ein  Friede,  in  welchem  der  Baktrer  in  ?einer 
Stellung  anerkannt  ward,  besonders  weil  er  hervorhob,  dass  das  Seleukidcr. 
reich  m  Baktrien  eine  wirksame  Schutzwehr  gegen  die  Nomaden  in  Tuiktsüii 
besitze;  es  ward  sogar  eine  Verbindung  des  Demetrios,  des  Sohnes  Entbf- 
dems,  mit  einer  Tochter  des  Antiochos  verabredet  (205).  Demetrios  war  der 
Zeitgenosse  des  Phriai>ites  von  Parthien  (c.  106 — iSi).  der  in  Frieden 
herrschte,  während  Baktrien  seine  iiesirebungen  auf  den  Besitz  der  indischen 
Länder  liditete.  Schon  der  Name  der  Stadt  Eutiiydemia  (sanskr.  SöMg^ 
viell.  Lahore)-^,  wohl  von  Demetrios  nach  seinem  Vater  benannt,  sowie  die 
(iründung  von  Demetrias  in  Aracliosien*  zeigen  diese  sUdliclie  und  s-idöstliche 
Knveitenmg  des  baktrischen  Reiches.  Seine  Nachfolger  dehnten  ihr;^  Hrrr- 
Schaft  bis  Suraschjra  und  liarulsch  (Baryga/-a>  aus.  Demelrios  wara  vou 
Eukratides  besiegt,  dessen  ursprüngliches  Gebiet  das  Räbulthal  gewesen  zu 
sein  scheint,  der  aber  jetzt  den  grössten  Teil  des  Reiches  des  Demetrios  er- 
warb, während  dieser  auf  einen  Teil  von  Indien  beschränkt  blieb,  wo  ihm. 
abgesehn  von  Demetrios  U,  der  kurz,  vielleicht  als  Mitregent  semes  Vatas, 
regiert  haben  muss,  Pantaleon  und  Agathokles  gefolgt  sind,  die  man  für 
seine  Söhne  hält,  weil  ihre  Münzen  tibereinstimmen.  Agathokles  und  ein  gleich* 
zeitiger  Herrscher  Ant  im  ach  os  haben  Erinnerungsmünzen  mit  dem  Kopf  des 
Aiitiochos  11  und  des  Diodotos  geprägt,  so  dass  man  beide  fir  N'.ichkomnien 
des  Gründers  des  baktrischen  Reiches  lialtcu  künnte,  obwohl  hic^eu  keine 
Nötigung  vorliegt^  Schon  seit  Demetrios  beginnen  auch  neben  den  griedii' 
sehen  Aufschriften  der  MUnzen  die  in  indischer  Sprache  und  sogenaantCD 
käbulischen  oder  arianischen  Schriftzeichen  verfassten.  Eukratides,  Z':^itgenosse 
des  Mithradates  I,  ward  um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  (c.  155;  von  seinem  Soha 
Heliokles  ermorde^  wahrscheinGch  unter  dem  Vorwand,  dass  er  sidi  habe 
durch  Midiradates  Land  entreissen  lassen.  In  semer  letzten  Zeit  eisdiemt  eto 


>  VgL  UooTVM'SauNDLBK,  ZeiUclur.  d.  Ges.  f.  Erdk.  XII,  215. 

*  Taobnuc  des  Polybios  ist  vielleicht  Talabroke  des  Strabo  (in  griecb.  Uliculsdirft 

lann  la  leicht  zu  m  werden),  MordtmaNN,  Sitzungsber.  il.  Münch.  Akad.,   i.  Mii 

1869,  539  fr.;  DOitN,  Caspia,  I'eter&b.  1875,  S.  XV.  i2&  129.  Syrinx  hält  man  für  San, 
DoaN,  das.  127,  ToMASCHtK,  Histor.  Topogr.  83,  welches  jedoch  in  l  abariston  liegt 
Antiochos  s^Iieint  über  Schährod  und  Bestam  gesogen  stt  sein  (8.  Karte  HoimM*SCBiNi>- 
ÜRS  in  Zcitschr.  Ges.  f.  Erdk.  XII,  ai«;;. 

3  Vgl.  LF-FMANN,  Cicsi il.  li.  .Tltt  n  Indiens,  Berl.  1890,  74«». 

4  Altqandahftr  nach  Henry  Rawlinson,  Joam.  Geogr.  Soc.  Xlii,  i&(3,  ntxvu. 

5  Y.  Sallzt,  Nachfolger  Taf.  a.  6-9;  PzacY  G*aoNza»  Cohis  of  the  Gredi  kiaft 

n*  ^  >•  3i  3<N  6. 
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riato,  dessen  Münzen  (eine  von  165»  denen  des  Eukratides  nachgebfldet 
sind)  und  noch  eine  Reihe  andrer  griechisi-her  Fürsten  in  IiuiiVn,  die  sämtHch 
Uber  kleinere  Gel)iete  geherrscht  zu  haben  scheinen,  Iiis  die  hider  endlich  die 
griechische  Herrschaü  abschüttelten.  Inzwischen  hatte  in  l'arihicn  Phraates  1', 
Sohn  des  Fhriapites,  den  Thron  bestiegen  (i8x — 174)  ui^  unteijochte  die 
Maiden  in  Tapuristän,  von  denen  er  einen  Teil  zur  Bewachung  der  kaspi- 
schen  Pforten,  des  Genlän-i  Sardarrah,  des  wichtigen  Übergangs  von  Cliorasan 
nach  Medien,  nach  der  Festung  Charax  (heute  Aivän-i  Kaif;  übersiedelte.  Die 
Seleukiden  waren  durch  den  Krieg  mit  Rom,  b  welchem  durch  die  vereinigte 
Macht  der  Römer  unter  den  beiden  Scipionen,  des  Eumenes  II  von  Pergamos 
und  l'hilipps  III  von  Makedonien  Antiochos  III  in  der  S(  hlacht  bei  Magnesia 
190  besiegt  ward,  sehr  _L;eseh\värht.    Der  König  starb  tirei  Jahre  später,  als 
er  die  Schätze  eines  'leuij.eis  des  elyuiäischeu  Zeus,  vielleicht  in  Baitfivend 
östlich  von  Schuschter',  zu  plQndem  gedachte,  um  die  durch  eine  ungeheure 
Kriegssteuer  an  die  Römer  zerrütteten  Geldverhältnisse  aufzubessern  l  Bei 
dieser  Gelegenheit  seheint  sich  das  Reich  von  ElymaYs  fn;uh  den  li.Iymaem 
im  Norden  von  Susiana  benannt,  jedoch  auch  das  sUdliche  Susiana  umfassend) 
von  den  Seleukiden  losgetrennt  zu  haben,  freilich  um  bald  unter  parthische 
Hoheit  zu  kommen.    Seleukos  IV  Philopator  (187 — 176)  vermochte  das 
Vordringen  der  Parther  nicht  zu  hindern.    Phraates,  nur  auf  das  Wohl  de'; 
Landes  bedacht,  ernannte  unter  Überc;ehung  seiner  eignen  Söhne  seinen  Bruder 
Mithradates  1174 — 136),  »einen  Mann  von  ausgezeichneten  Eigenschailen« 
(Justin.  41,  5),  zu  seinem  Nachfolger,  unter  dessen  37jähriger  Herrschaft  Par- 
thien  zu  einem  grossen  Reich  ward.    Syrien  hatte  durch  einen  Krieg  mit 
\|jj-pten  nn  Macht  verloren,  und  Antiochos  IV  F^piphanes  (176 — 164),  Bruder 
des  Seleukos  IV,  hatte  sich  durch  die  thüricbte  Absicht,  die  jüdische  Religion 
abzuschaffen  und  die  Juden  zu  Griedien  zu  machen,  einen  furchtbaren  Feind 
erweckt,  der  ein  halbes  Jahrhundart  am  Ruin  der  seleukidisdhen  Herrschaft 
arbeitete;  er  war,  nachdem  sein  Versuch,  die  Elymäer  zu  untenverfen  tind  die 
S<  hätze  des  Tempels  der  Artemis  (Nane)  /u  rau!;en.  vereitelt  worden  war,  in 
Gabae  (tl.  i.  Dschai,  der  Teil  von  Ispahän,  der  seit  1603  Dschulfa  heissl)* 
infolge  von  Völlerei  gestorben^;  sein  Sohn  Antiochos  V  (164 — 163),  ein 
Knabe,  musste  geschehn  lassen,  dass  zwei  M  inner  wegen  der  Regentschaft 
einen  Bürgerkrieg  hervorriefen,  und  dann  kam  Dea^etrios,  Solm  des  Seleukos  V, 
der  in  Rom  als  Geisel  lebte,  und  machte  seine  Rechte  als  äitrer  Vetter  geltend, 
tötete  den  Uomfindigen  und  herrschte  als  Söter  162 — 151.    Dann  trat  ein 
angeblicher  Sohn  des  Antiochos  IV,  Alexander  Balas,  auf  und  ilberwand  mich 
langem  Bürgerkrieg  den  Demt  trios.  der  in  der  Scillae  ht  fiel.    Im  Jahr  146 
jedoch  gelang  es  Demetrios'  Sohn,  Demetrios  II  Nikator  1  146  —  1 40),  mit  Ix^'p- 
tischer  Hülfe  den  Usurpator  zu  beseitigen;   doch  geriet  er  alsbald  in  Kampf 
mit  Diodotos  von  Apameia,  der  zuerst  einen  Sohn  des  Balas,  Antiochos  VI 
(146 — 143),  dann  sich  selbst  unter  dem  Namen  Tiyphön  als  Prätendent  auf- 
stellte.   Während  die>er  Wirren  war  Mithradates  zuerst  get^'en  Baktrien  vor- 
gegangen, dessen  Herrscher  Eukratides  m  Indien  besch.Utigt  war,  und  hatte 
ihm  Gebiet,  wahrscheinlich  Margiana,  entrissen;  sodann  hatte  er  Medien  er- 


t  Der  Nane  Phmates,  awest.  y$v4ä/a ,  bedeutet  »der  Gewonnene,  der  womit  uns 

Gott  gewürdij;;!  li.ll«,  sanski.  /rduit.i. 

*  H.  K\\\iiM»o.N,  Journ.  Geogr.  Soc.  9,  S5. 

i  Diodor  28,  3;  29,  18;  Strabo  744  (cd.  Mkisf.kk  I038,  4I;  Justin.  32,  2. 

4  Strabo  728  (I015,  2);  Ptolemaios  6,  4,  7;  Tabari  l,  2638,  15;  2640,  8;  H.  Raw- 
l.l^soN,  Journ.  Asiat.  Soc,  15,  258;  Encyclop.  Britann.  s.  v.  Ispahan,  p.  395'';  Dlbeix,  La 
Pcrse,  Paris  1841,  357';  Hoffma.n.s,  .Syr.  Akten  pers.  M,irtyrtr  132. 

5  t  Makkab.  ^  i;  a  Makkab.  1,  13;  Tolyb.  Fragm.  jt,  11. 


Digitized  by  Google 


486  III.  Geschichte  und  Kultuiu  2.  Gesch.  Irans  b.  z.  Ausgang  d.  Säsaswek. 


obert,  wo  zuerst  Molon  22t  sich  als  selbständiger  Fürst  aufgeschwungen 
hatte,  aber  220  von  Antiochos  III  geschlagen  und  gekreuzigt  worden  war% 
und  später  161  Timarchos  nus  Milet,  der  160  ilurcli  Deinctrios  I  umkam, 
dann  sein  Sohn  Dionysios*  geherrscht  hatte;  Mithradates  verlieh  Medien  seinem 
siegreichen  Feldhttm  Bacasis  (um  147)^.    Nach  der  Dämpfung  eines  Auf- 
standes in  Hyrkanien  zog  der  König  nach  EiymaYs,  dem  noch  nicht  lange 
vom  Seleuk-denreich  losgerissnen  Susi.ma.    Man  ist  geneigt,  zwei  Münzen*, 
welche  in  Susiana  gefunden  worden  sind,  elyniäischen  Fürsten  beizulegen;  die 
eine  zeigt  aut  der  Vorderseite  den  Kopl",  auf  der  Rück.^eite  den  Namen 
Kamnaskires,  sowie  dm  auf  dem  Omphalos  sttsenden  Apollo  wie  auf  den 
Münzen  des  Antiochos  IV  oder  V  und  des  Mithradates;  ganz  denselben 'i^ypus 
hat  die  Münze  eines  »Königs  Arsakcs«,   die  man  dem  Phraates  I  i;iljt,  die 
jedoch  dem  Vater  des  Kamnaskires,  der  Arsakes  hiess,  angehören  könnte;  da 
beide  ohne  Zweifel  Arsakiden  gewesen  sind,  konnte  der  Verfasser  der  dem 
Lukianos  zugeschiiebnen  Schrift  Macrobii  16  den  Sohn  einen  Basüeus  der 
Parthyäer  nennen;  aus  dem  Jahre  82  \.  Chr.  stammt  diezweite,  einem  spätem 
Kamnaskires  und  seiner  Oattin  An/a/e  angehörige  Münze,  auf  der  beide  ab- 
gebildet sind;  des  älteren  Fürsten  Kopf  ist  rechts  gewendet,  der  des  jüngera 
links,  wie  der  der  paidiischen  Giosskönige.  Es  wird  erzählt,  dass  Miduradates 
die  Tempel  der  »Athene«  und  der  Artemis,  genannt  Azara,  geplündert  und 
Seleukia,  ehemals  Soloke  ffenannt,  am  Hedyphon  fDscharrähi)  erobert  Hab?; 
nach  den  Worten  des  Plinius  (6,  27  [31])  und  Strabo  744  (1038,  io>  liegt 
der  Artemistempel  am  Eulaeus  unter  Susa,  stand  daher  an  der  Stelle  des  Heilig- 
tums  der  Gottheit  (wahrscheinlich  Göttin)  Kiririscha,  da,  wo  sich  jetzt  d» 
C.Tixh  des  Daniel  befitvlet^    Auch  in  Per^is  und  Babylonien  machte  Mithin» 
dates  seine  Gewalt  als  Grosskünig  geltend. 

In  der  Persis  hatte  sich,  wahrscheinlich  nach  Besiegung  der  makedoni- 
schen oder  seleukidischen  Satrapen  (ein  Alexander  war  Bruder  des  Molon 
von  Medien,  f  sao)  seit  den  Zeiten  der  Diadochen  ein  einheimisches  Fürsten 
ttim  erhalten,  gegen  das  Antiochos  IV  einen  Kriegszug  imternommen  hat,  ui  d 
das  nach  den  Münzen ^,  den  einzigen  Urkunden  seines  Daseins,  zu  nrteileti, 
die  Überlieferungen  der  Achaemeniden  festgehalten  hat;  denn  die  Biidai&>e 
der  MOnzherren  erscheinen  in  der  einheimischen  Tiara,  welche  die  Porser  auf 
den  griechischen  Bildwerken  aus  der  Zeit  jener  Dynastie  tragen,  doch  haben 
die  ältesten  Herrscher  die  Tiara  so  aufgeschlagen,  dass  das  Kinn  frei  ist:  auf 
der  Rückseite  betindet  sich  der  Kümg,  mit  dem  Bogen  vor  dem  Feueraltar 
stehend,  wie  an  den  FdsgrOften  von  Naqschn  Rustam;  neben  dem  Altar  stdit 

«  Polybios  5,  5. 

»  V.  GrrscHMU),  Gesell.  Inns  51.I 

3  S.  Über  ihn  M\RQi;art.  ZI>M("..  49,  636,  Note  4 

4  Si  BUl  Rev,  ZüMG.  17,  785;  Vm  x,  Numibinatic  Chronicle  XVIll,  140;  I*£arV 
('ARONCR,  l'ariii.  Coinag«  PL  I,  ifi  13;  VH,      15.  26;  v.  Sallbt,  Numtsmat.  Zeiticbr. 

5  Ober  diis  Danid-Grab  s.  Tabarf  (ed.  Prym)  i,  2566,  6  iT.;  in  sasanischer  Zeit  ^ 

t1?r  Ort  als  Mausoleum  fJes  sajenhnftcn  Kai  Cliusrau  oder  (Tcs  I >ar)'avcsch;  C'  inis 
(  hronik  33,  19.  20  (NÖLDEKK  43.  44);  8.  Hi  H^i  nsf \nn,  /.DMd.  47,  625;  Armen.  Gr»in- 
matik  46;  Rawlinson,  Joum.  ötögr,  Soc  9,  $5  sucht  «leu  Tempel  in  Susan  am  obexn 
K.lrün,  HoFFMANN,  S)T.  Märtyreractcn  135,  in  Azar,  einem  Ort  zwischen  Rfiin-l lonnut 
und  Abväx;  es  fjibt  auch  emcn  Tempelbezirk  (nicht  Stailt)  Azara  oberhalb  Attaxaia  in 
Armenien,  S'.r.ihü  527  741,  27);  über  den  Tempel  der  Kiririscha  s.  die  anzanischen  In- 
schriften bei  W£i$sBAau  Abhandl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  XII,  2,  133;  XIV,  734;  SoJoke 
ist  ohne  Zweifel  der  Ort  am  Tenk4  Satilek,  tro  Rntnen  und  wahrscheinlich  paithisebe 
Bildwerke,  de  Bode,  Travels  1,  3>2ff. ;  f'x.  R\wunson,  The  VI.  mon.  392. 

6  Lew,  ZDMG.  21,  421;  MüRDTMAfO»'  in  v.  Saluets  Zeitschr.  f.  Numlsio.  4,  1&77. 
152;  7,  iSSo,  40;  einzelne  Münzen  auch  bei  THOMAS»  E«rly  Sasan.  Inscript  128;  MAXKOfF, 
Monnaies  Arsacides  etc^  Petersb.  1889. 
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das  K'iveh-Banner  oder  die  Reichsstandarte,  welche  auch  (leider  beschädigt) 
auf  d  m  porapeianischen  Mosaikbild  der  Schlacht  von  Issos  zu  sehen  ist;  der 
ieuexalLar  aber  ist  die  Abbildung  des  vor  jenen  Grüften  und  auch  in  Pasar- 
gada  noch  vorhandnea  Feuerhauseft;  auf  Miixuea  hat  man  nur  die  Uemen 
Feuerbehälter  (Ätaschdän)  mit  den  Flammen  aufs  Dach  gestellt,  weU  man  ein 
im  Innern  des  Gebäudes  brennendes  Feuer  nicht  zu  prägen  vermochte.  Über 
dem  Ganzen  schwebt  Ahuramazdäh.  Die  beiden  ältesten  Münzen  zeigen  in* 
dessen  auch  auf  der  Rttckseite  den  König  in  ganzer  Gestalt,  auf  einem  Thron 
sitzend.  Die  Legenden  der  Tetradrachmen  und  Drachmen  sind  in  aramäischer 
Schrift  abgefassL  Die  mutmassliche  Reihenfolge  der  Fratakarä  (geschrieben 
frtkra,  »Feuer  machend«  (vgl.  den  Namen  Phrataphernes),  was  den  dem 
Feuerdienst  vorstehenden  Fürsten  bedeutet,  wie  noch  zur  Zeit  der  arabiichen 
Eroberuiw  der  ]?Srst  von  Istachr  »der  Hbrbadh«,  d.  h.  Herr  des  Feuerherdes, 
awest  a^rapaiti  heisst*;  es  folgt  im  Titel  noch  »Gott«,  später  malkä^,^  L 
sah)  ist  folgende:  1.  Bagakert  I,  ohne  den  Titel  frtkra ,  nur  Bgkrt  xi  alhiä 
(£.  der  Gott) ;  2.  Bagaraz,  dessen  Sohn,  Bgrz  frtkra  zi  alhiä\  3.  Bagakert  U, 
vidldcht  des  vorigen  Solm;  4.  Vahuburz;  dieser  Fürst  ist  der  Oborzos,  an- 
geblich seleokidischer  Satrap  zur  Zeit  des  Antiochos  I  (280 — 261);  5.  Arta- 
chschatr  I;  der  Name  ist  Artlxtitr  und  Artxtstr  geschrieben;  neben  der  Fahne 
steht  fanuag  i'd.  i.  das  Feuer  Farnhag);  6.  Narsah,  Sohn  des  vorigen;  7.  Vata- 
fradat  (Autopliradates,  früher  Patükrat  gelesen)^;  S.  Narsah,  dessen  Sohn.  Die 
Legenden  smd  teilweise  schwer  zu  lesen.  Eine  aweite  Reihe  von  MQnzen,  welche 
mutmasslich  mit  der  2^it  der  Losreissung  von  den  Seleukiden  beginnt,  besteht 
aus  Silberdrachmen  mit  ungeschickten  Nachahmungen  der  ältern  Prägung;  der 
Titel  ist  malka  {sah).  Die  Herrscher  sind:  i.  Manawaz  {Mnwziy^  2.  Tiri- 
dates  {Jtrdäti))  3.  T...6  (?,  das  Bildnis  ist  dassdbe  wie  b«  Nr.  4);  4.  Vata- 
fradat  (unrichtig  Zatürdat;  der  Name  erscheint  nicht  deutlich  auf  seinen  Münzen, 
wohl  aber  auf  denen  seines  Sohnes),  ist  wohl  derjenige,  gegen  welchen  Nume- 
nius,  der  Feldherr  Antiochos' H',  165  zu  Feld  zog'.  Die  dritte  Münzreihe, 
die,  wie  auch  die  noch  folgenden,  roh  geprägt  ist,  zeigt  den  Kopf  des  Fürsten 
von  der  linken  Seite  gesehn,  was  im  Unterschied  von  früher  die  Vasallen- 
schaft bezeichnen  muss;  das  Feuerhaus  ist  durch  ein  tragbares  Feuergefilss 
von  Metall  ersetzt,  öfter  mit  der  Gestalt  des  Fürsten  als  Diener  des  leuers 
(Hcrpat^.  Die  Tracht  der  Fürsten  ist  die  parthische,  die  Schrift  arsakidisches 
PahlavL  Man  darf  annehmen,  dass  diese  Reihe  mit  der  Unterwerfung  der 
Persis  unter  Mithradates  beginnt.  Der  erste  Fürst  ist  Däriav,  Sohn  des  Vata* 
fradat,  malkä  {säh)^  der  zweite  sein  Sohn  Artachschatr;  die  zahlreichen  Münzen 
beider  la<?sen  auf  eine  lange  Regieriings/eit  schliessen.  Artachschatr  scheint 
der  in  den  Macrobii  des  i'seudolukianos  uacli  Isidore»  von  Charax  erwähnte 
Artaxerxes  zu  seb,  der  um  die  Mitte  des  i.  Jahrh.  v.  Chr.  regiert  hat«.  Die 
vierte  Reihe,  die  vielleicht  einem  andern  Teil  der  Persis  als  die  vorhergehenden 
angehört,  zeigt  auf  beiden  Seiten  einen  Kopf,  wahrscheinlich  den  des  parthi- 
schen  Grosskönigs  und  den  des  Schah;  die  Herrscher  sind  z.  (Kav)ät,  Sohn 
des  Kämöpat;  3.  (Vah)umitr;  3.  Manutschitr  I;  4.  Manutschitr  II,  des  vorigen 
Enkel;  5.  Artachschatr,  Sohn  des  vorigen;  6.  Tirdat.  Die  5.  Münzreihe  zeigt 
auf  der  Vür«Icr^cite  einen  Kopf,  auf  der  Rückseite  eine  Devise,  wie  Mond 
und  Stern,  Triciuetra  w.  dgl.;  sie  ist  vielleicht  \-on  Dvnasteu  der  letzten  Zeiten 
neben  den  Königen  \\\  Islachr,  denen  die  4.  Reiae  angehört,  geprägt;  Namen 

I  Aach  Viscbtispa,  unter  dem  Zantiuistra  lebte,  hicss  «der  Hirbadh«,  MRÜlt^  »1- 

olam  ed.  VAM  VLor£.N  100,  7. 

B  Suc,  MminDatic  Chronide  I867,  342. 
i  v.  GVTSCHMID,  Gesch.  Irans  4a 
4  V.  Guisciufip,  Gesch.  Inws  158. 
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der  Fürsten  sind:  i.  Namöpat,  Sohn  de«;  Artachschatr  Oler  Koi>f  gleiclU  deia 
Pakoros  oder  Chosroes  auf  parthisrhen  iMünzen);  2.  Artanö-botschet  täiinlicher 
Kopf;;  3.  Pakür,  Sohn  des  Vahümitr;  4.  Zärintsch  (scheint  ein  gefäUchtes 
Stück);  ando'e  haben  unleserliche  Aufschriften. 

Man  kann  sagen,  dass  Mithradates,  der  als  gerecht,  menschenfreundlich 
und  tapfer  gesc  hildert  wird,  das  Achaemenidenreich .  soweit  es  ir  misch  war 
oder  unter  directem  Eintiuss  der  iranischen  Herren  stand,  hergestellt  halte, 
und  auch  in  der  Sphäre  des  Griechentums  gab  es  Staaten  mit  heUenisdschea 
Hemcfaem,  die  sich  rtthinten,  von  den  Achaemeniden  abzustammen,  wie  noch 
weiter  gezeigt  werden  wird,  so  dass  Mithradates  auch  wlrkh'ch  mit  den  An- 
sprüchen der  alten  Grosskönige  auftrat,  wie  ans  seinen  Münzen  hervorgeht; 
hier  nennt  er  sich,  wie  seine  Vorgänger,  zuerst  ürosskönig  Arsakes,  auch 
Grosdcönig  Arsakes  Epiphanes  (nach  Antiochos  IV)  oder  FhileDen,  znletit 
aber  König  der  Könige  Arsakes  Euergetes  (wie  Antiochos  VII)  Dikaios  (wie 
Agathokles  von  Baklrien)  Philellen.  Seine  nächsten  Narlifolger  bedienen  sich 
wieder  des  Titels  Grosskönig,  bis  der  höhere  Titel  König  der  Könige  von 
Mithradates  III  an  ständig  wird. 

Demetrios  II  fasste  den  tapfem  Entsdiluss,  der  par^chen  Mache  ent- 
gegenzutreten, und  errang  mit  seinem  wohlgerüsteten  Heere  zunächst  einige 
Erfolge,  dann  aber  ward  er  in  Medien  besiegt  und  gefangen  (139''.  Mithradates 
behandelte  ihn  als  König  und  vermählte  ihn  mit  seiner  Tochter  Rodogune.  Seine 
syrische  Gemahlin  Kleopatra,  von  Ttyphon  hart  bedrängt,  rief  Antiochos  von 
Side,  ihren  Schwager,  zu  Hülfe  und  reichte  ihm  ihre  Hand,  in  dem  Wahne, 
ihr  Gatte  werde  nie  zvirückkeliren.  Antiochos  besiegte  wirklich  den  Tryphon 
und  zog  gleichfalls  gegen  die  Parthcr.  Das  Heer  war  80000  Mann  stark 
und  von  einem  I  ross  von  300000  Menschen  begleitet,  unter  denen  zahlreiche 
Köche,  Conditoren  und  Komödianten  waren  (Justin.  38, 10).  Die  Soldaten  hatten 
goldne  Knüpfe  an  ihren  Stiefeln.  Viele  Fürsten,  denen  der  gcl»ieterische 
Stolz  der  Parther  verhasst  war,  die,  atich  wohl  auf  einen  Erfolg  des  Antiochos 
rechnend,  Sicherheit  für  ihre  Ländchen  zu  erreichen  hofften,  schlössen  sich 
an.  Inzwischen  war  der  Sohn  des  Mithradates,  Pbraates  II  (t$6 — 127) 
König  geworden.  Sein  Feldherr  Indates  ward  am  Lykos  (dem  grossen  Zäb> 
besiegt  ''13c)  und  zurückgetrieben;  Phraates  bot  Frieden  an.  da  al)er  Antiochos 
unannehmbare  Hedingungen  stellte,  ward  der  Krieg  im  Frühjal-ir  129  erneut, 
der  gefangne  Demetrios  ward  mit  einen\  Heer  nach  Syrien  entlassen,  um  dort 
seinen  Thron  wieder  einzunehmen,  und  die  Meder,  durch  die  ZageUostgkeh 
der  syrischen  Soldaten  erbittert,  töteten  diese  an  Einem  Tag  mit  Einverständnis 
des  Königs,  .\ntiochos  Sidetes  selbst  ward  samt  seinem  Heere  in  Medien 
vernichtet,  Phraates  liess  seinen  gefallnen  Gegner  mit  königlicher  Pracht  bei- 
setzen und  schickte  ihn  s[Ater  in  einem  silbernen  Sarg  nach  Syrien.  Dieser 
Erfolg  hat  die  Oberherrschaft  der  Parther  in  Asien  dauernd  befestigt  Kaum 
sass  Demetrios  wieder  fest  auf  dem  Tliron,  als  die  Bürgerkriege  aufs  neue 
begannen  und  fast  ein  halbes  Jahrhundert  dauerten.  Vielleicht  wäre  Phra.ates 
zur  Vernichtung  des  seleukidiichen  Reiches  gescluilteu,  wenn  ihn  nicht  die 
Skythen,  die  er  Ar  den  Krieg  gegen  den  Sidetes  herbeigerufen  hatte,  deoco 
er  jedoch  wegen  ihrer  verspäteten  Ankunft  den  Sold  weigerte,  imd  die  daher 
das  parthische  Gebiet  zu  plündern  begannen,  zur  Rückkehr  genötigt  hätten. 
Er  setzte  daher  seinen  Liebhng  Hymeros  als  Statthalter  in  Babel  ein,  wo 
sich  dieser  indessen  als  ein  abscheulidier  Tyrann  erwies.  Er  läbnpAe  Ahr  die 
Paither  in  Mesene',  emem  kleinen  Reich  am  Ausfluss  des  Schaf!  al-atah, 

s  Man  Tgl.  über  diese«  Reicht  Rbinavd,  VUm.  de  llnititnc  XXIV,  II,  i$5;  Saixt- 
Martin,  Recherchcs  sur  l'hist.  et  la  '^Cor^.  de  la  M^sine  et  de  ChafMin«,  Fvis  |$6&. 
Über  Hymeros  s.  auch  Athcnaios  46b  ^cd.  Kaibel  3,  »5,  14;. 
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wo  die  assyrisrheii  Inschriftt^n  Garabul  nennen.  Phraate?;  griff  die  Skythen 
aji,  ward  jedoch,  als  eine  Abteilung  kriegsgefangner  Griechen  zum  Feind  über- 
trat, geschlagen  und  getötet  Ihm  folgte  sein  Oheim  Artaban  II,  der  das 
Reich  in  bedrängter  Lage  übernahm  und  in  einem  Krieg  gegen  dieYuStschi 
verwundet  ward  und  stnr!)  fi:?4). 

Schon  Mithradates  hatte  dem  baktrisclien  Reiche  Landstrecken  entzogen, 
doch  ging  dessen  Zerstörung  nicht  von  den  Parthem,  sondern  von  den  tibe- 
tischen  YuStschi  oder  Tocharen'  aus,  die  vor  dem  türkischen  Volke  der 
Hiiingnu  zum  grossen  Teil  aus  ihren  Sitzen  ausgewandert  waren;  sie  hatten 
ein  anderes  Nomadenvolk,  die  Se,  verdrängt,  die  ihrerseits  über  Kaschmir 
nach  dem  Indusgebiet  auswanderten,  die  \  uctschi  aber  kamen  nach  Baktrien, 
wo  sie  mit  der  Zeit  fünf  Fürstentümer  begründeten,  von  denen  Kwei^schwang 
(Küschän)  Baktra  zum  Mittelpunkt  hatte  (um  135).  Die  Einwirkungen  dieso- 
Umwälzung,  welche  die  griechischen  Fürsten  vertrieben  und  auf  ihre  indischen 
Länder  beschränkt  hatte,  erfuhr  auch  das  Partherreich,  denn  um  diese  Zeit 
drang  eine  Schar  von  Skythen  (Saken),  durch  die  Völkerbewegung  in  'Rirki- 
stän  gedrängt,  in  das  südliche  Drangiana  ein,  Hess  sich  hier  dauernd  nieder 
und  ga'i  dt-ni  T.:ind  den  Namen  Sakastäna  (heute  Sistün).  Die  Griechen  hielten 
sich  noch  längere  Zeit  im  Käbulthale,  so  dass  wir  zwischen  Helinkles  und 
dem  letzten  Griechen,  Herraaios  (ungefähr  25  v.  Chr.;,  siebzehn  Könige  und 
eine  Königin  kennen,  unter  ihnen  einen  dem  Buddhismus  zngethanen  Menan- 
dros  (ind.  Milinda)^  die  jedoch  zeitlich  und  örtlich  schwer  anzuordnen  sind*. 
Sakas  fSe/  haben  .luch  in  den  bergii^'L-n  Teilen  des  nJinllichen  und  nordwest- 
lichen Indietis  geherrscht,  die  jedoch  möglicherweise  über  Kaschmir  und  Nepal 
herabgestiegen  sind  und  zur  Zeit  einer  Schwäche  der  griechischen  Herrschaft 
sich  «if  Kosten  der  Javana  am^edehnt  haben  (etwa  Mitte  des  t.  Jahih.  v.  Chr.). 
Die  Könige  dieser  Indoskythen  führen  teUs  parthische,  teils  fremde  Namen, 
die  gleichwohl  sakisch-iranisch  sein  können;  der  älteste  ist  Maues,  des?:en 
Münzen  mit  parthischem  Gepräge  im  Pandschäb  gefunden  werden;  ihm  folgte 
Azes,  der  in  Verbindung  mit  Aspavarma  (ein  indischer  Name  mit  persischer 
Aussprache  ojr/o,  sanskr.  aiva)  undAzilises  prägt,  so  das-,  auf  den  Münzen 
vom  sein  Name  in  grie<  bischer  Schrift,  hinten  der  seines  in  gleichem  Rang 
stehenden  Mitregenleu  in  indischer  Schrift  erscheint;  man  nimmt  an,  dass 
Azes  der  Vater  der  auf  Münzen  aus  Qandahär  und  Sistän  erscheinenden 
Asilises,  Vonones,  Spalirises,  Spalahoras  und  Spaiyris  sei;  Spala- 
Horas  ist  der  Vater  des  Spalagadaroa,  während  Aspavarma  nicht  zu  der 
Familie  gehörte.  Auch  Zeionises  sowie  Heraos,  König  der  Saken,  gehörte 
nach  den  Münzen  dieser  Reihe  von  Herrschern  an->.  Wahrscheinlich  ward 
diese  Dynastie  durdi  Kadphises  II,  den  Sohn  des  Kadaphes  und  Enkel 
Kadphises  I  samt  der  griechischen  und  parthischen  \im  30  n.  Chr.  beseitigt, 
lind  mit  seinem  Nachfolger  K an erki  (Kanischka),  König  der  Küschän  oder 
Turuschka,  beginnt  78  n.  Chr.  die  indlsclie  Saka  Ära. 

Nach  Artabans  Tod  trat  ein  Gegeukünig  auf,  dessen  Münze  vom  Jahr 
134/3  iluB  Arsakes  Nikephoros  nennt;  man  hat  ihn  wohl  mit  Unrecht  fUr  jenen 

<  Die  Kcnntni»  dieses  Volkes  verdankt  ma»  besomlers  chinesischen  Geschicbts- 
wericen,  welche  DSGilcNES,  neaerdingt     Ricrthopen  zugänglich  gemadit  hsben,  nnd 

«lie  hiernach  von  v.  (li  TsniMin  in  seiner  irnn.  Geschichte  verwertet  v  ordm  siml;  vp^'. 
v.  kit  HTHOFEN,  China  II,  439  tT. ;  SpECHT,  Journ.  asiat.  VIII,  2,  348.  Die  im  (ftbiet  von 
BSmiyan  wohnenden  llazArah,  einst  von  einem  Schäh  beherrscht,  Hcheinen  Nachkominen 
der  Yuetschi,  Rawlinson  bei  Markham.  Proceed.  Oeoiir.  Soc.  20,  251. 

»  \ifS-  V.  S.^lL.ICT,  Nachfolger  Alex.  32.  io6;  Oardnf.r,  Coins  of  greek  and  scyth. 
kingS  XXXIII  und  dessen  MünzlsatrtIoj.\ 

3  VgL  V.  SALLETt  Naclifolger  .Uex.  170.  175;  Zeitscbr.  f.  .Numisin.  9,  I&S2,  165; 
(O,  160;  ÜAEDM»  IK  III,  Fl.  23,  6. 
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Hymeros  gehalten';  ein  zweiter  Gegenkönig  nennt  sich  Arsakes  Eueigetes 
Dikaios  Phiklleii  ftnit  den  Titeln  des  Mithradates)'.  Der  Sohn  Artabans, 
Mithradates  il,  bestieg  124  den  Thron  und  sicherte  durch  glückliche 
Kämpfe  die  östlichen  Grenzen^  während  er  seine  Macht  bis  zum  Euphrat  und 
nach  Armeniea  ausdehnte. 

Armenien  soll  einst  Hydames,  der  Gefährte  des  Dareios  I,  521  als  König 
erhalten  haben  (Strabo);  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  suchte  Ardo  ites  vergeb- 
lich das  Laud  dem  Seleukos  I  zu  entreissen;  zur  Zeit  des  Antiochos  Iii 
henschte  in  Sopbene  oder  Kleinannenien  Xerxes  in  der  Hauptstadt  Aisa- 
mosata;  er  war  wahrsdieinlich  der  Sohn  des  Abdissares  und  waiid  von  seiner 
Gattin  Anticn  Iiis  umgebracht  Als  Antiochos  bei  Magnesia  von  den  Römern 
besiegt  worden  war,  sagten  sich  zwei  seleukidische  l-eldherm  persischer  .\b- 
kunft  von  ihm  los,  Artaxias  und  Zariadris,  und  obwohl  berichtet  wird, 
dass  Antiochos  IV  den  Artaxias  ge&ngen  genommen  habeii  so  lassen  die  Ar- 
menier Sebeos  und  Mose  (nach  Mar  Abas  Qatinü)  doch  seinen  Sohn  Arta- 
vazd  nach  ihm  auf  den  Thron  kommen  (159  —  149).  Alsdann  soll  Vaiar- 
schak  gefolgt  sein,  mit  dem  eine  neue  Königsreihe,  die  Arschaküni  oder 
Arsakiden,  beginnt,  da  er  als  ein  Bruder  des  Mithradates  I  gilt  und  von  1 49 
bis  227  regiert  haben  soll  Wie  er  zu  der  Krone  gekommen  i^t,  bleibt  dunkel, 
weil  eine  unmittelbare  Einwirkung  der  Parther  auf  Armenien  damals  nicht  an- 
zunehmen ist.  N'alarschak,  in  Wirklichkeit  wohl  Tigranes  I,  führte  die  par- 
thische  Hotsitte  und  eine  Gliederung  des  armenischen  Adels  ein,  worüber 
wir  mehrere  merkwürdige  Schriftstticke  besitzen  3;  von  Armenien  kam  diese 
Rangliste,  mehrfitch  verändert  durch  Chosrow  und  Ardaschir  I,  auch  nach 
Georgien,  wo  sie  bis  zur  Einverleibung  dieses  Landes  in  Russland  (1803)  be- 
standen hat.  Einen  Versuch  des  Morphiulikes(?>,  Sohn  des  Dareh  oder  Zarhat 
(Zariadris),  üun  die  Hecisdiaft  zu  entreiSBen,  soll  Valatschak  durch  dessen  Be- 
siegung  bei  Kolonial  vereitelt  haben.  Es  folgte  sein  Sohn  Ar  schak  und 
dessen  Sohn  Artasches.  Kin  Bruiler  von  diesem,  Arschak,  wird  als  .Vlm- 
herr  rer  Herrscher  von  Georgien  angesehn.  Auch  diese  Fürsten  weriien  nur 
von  2dar  »ibas  genannt.  Nach  einem  Kriege,  von  dein  man  aber  sonst  keine 
Nachricht  hat,  soll  der  armenische  König  seinen  Sohn  Tigran  als  Geisel  sadi 
FartUen  gesendet  haben,  den  Mithradates  II  der  Grosse  i.  J.  94  mit  Wafien- 
gewalt  auf  den  annenischen  Thron  brachte,  gegenüber  den  Ansprüchen  eines 
Artoadistus^    Indem  so'  Mithradates  seinen  Einfluss  bis  in  die  Nähe  des 


1  V.  Prokesch-Osten,  Wiener  Numismat.  Zcit^  hr.  I,  255;  v.  Sallet,  Berl.  Zcitschr. 
f.  Numism.  I,  312;  P.GAaDM£a,  Farth.  Coinage  PL  U,  &»  16;  V.CVTSCHMID,  Gesch.  Irans 
78,  Note  5. 

2  F.  Gardner,  Parth.  coin.  p.  30,  Tl.  T,  n«»  28. 

3  INTSCHITSCHEAN,  Armen.  .fUtertümer  (armen.)  2,  95;  Lamglois,  CoUection  d'lüst. 
tamihu  3,  25;  BaossET,  Hist  de  la  G^orgie,  Introdnet  p.  LXXIX.  164. 

4  Der  etst  seit  l'omptjus  mit  diesem  Namen  bcicichnctc  Ort  if^t  wahrscheinlich 
Qara  Hisi^r  im  jiolcinonischeti  l'ontos  am  Lykos,  s.  R.\Ms.\Y,  Hislor.  Geogr.  p.  57.  267. 
Der  Name  Morphiuükfcs  Unit  griech.  Endung)  wird  nur  von  Mose  genannt  und  wird  »ohl 
irrig  auf  einer  kappadokischen  Münze  gelesen  (Blai',  Wiener  numismat.  Zeitschr.  l877> 
149),  vgl.  V.  GirrSCTiMlD,  Kleine  Schriften  3,  3 19;  MARQt;ART,  ZDMG.  49,  657. 

5  Tustiii.  42,  2.  Da--s  diese  Ur^'c.schiclitL'  (!cr  .Trs.ikidtsclicn  Dyn:^-~tic  la  Arme::i:n 
sum  .Teil  sagenhaft  ist,  kann  nicht  bestritten  werden.  Es  miisste,  wenn  die  .\n&iciu  Uci 
Armenier  ricbtig  -wäi«,  jedenfalls  Mithradates  II  der  Grosse  (134—76)  ab  Bruder  des 
ersten  armenischen  .\n;chnkunt  angenommen  werden,  wci!  lüeser  Parthor  nach  Tr. -tin;'» 
zuerst  iti  Armenien  Krieg  gefuhrt  hat.  Man  hat  bereits  vcroiulet,  daas  die  Annah.ne  tier 
Armenier  dutch  Verwcfifaslll&g  mit  der  i.  J.  147  von  Mithradates  I  bewirkten  Einsetzung 
des  Bacasis  in  Medien  Teranlaast  worden  sei.  Zwischen  Tigran  1  (94—56)  und  .\rtasias 
(189—159)  müssen  mehrere  Herrscher  angenommen  werden,  deren  Benennung  man  *ef^ 
läufi^^  den  Armeniern  glauben  darf.  Den  N.imen  des  KötUf^s  Artoiidistus  i)ci  Jü-t';i!.s 
darf  man  nicht  in  den  des  Artavasdesi  der  Titans  Vater  und  Artaxias'  Sohn  sein  wurde. 
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Kömerreichs  erstreckte,  das  bereits  durch  seiae  Staatsmänner  in  die  Geschicke 
der  kleinastatisdien  Völker  und  in  ihre  Kassen  mächtig  eingriff,  beratete 
das  Verhältnis  vor,  welches  Uber  300  Jahre  die  gegenseitige  Politik  des  Morgen- 

und  Abendlandes  beherrschen  sollte. 

FJnige  hellcnisti'^che,  d.  h.  vi^n  !'riechifich  g;ebtHet:'u  Künii;eii  raorgen- 
ländischer  Abkunft  beheirscluc  Staaica  trennten  noch  beule  grosse  Reiche. 
Bithynien  ward  unter  seinem  letzten  Herrscher  in  den  Kampf  der  Römer 
mit  Mithradates  von  Pontos  verwickelt,  ebenso  Kappadokien welches  mit 
den  Seleukiden  und  auch  später  mit  Rom  i^ute  l^e/.iehuni^en  unterhielt.  Dieses 
Land,  im  gtauea  Altertum  Mittelpunkt  der  hethitischen  Macht,  an  die  noch 
die  Fundamente  der  Borg  und  die  höchst  seltsamen  FelsenreUefe  von  Pteria 
(BöghSz-köi)  sowie  die  Palastthore  mit  den  Sphinxen  in  Kjuk  erinnern,  von 
den  Medern  erobert  und  in  den  T.'iuderlisten  d^-s  Dareioi  al.-.  Katjjatuka  auf- 
geführt, ward  von  Satrapen  verwaltet,  deren  Namen  man  noch  kennt  (  \rta- 
liates  unter  K)tos,  -Vriamnes  unter  Dareios,  Gobryas  unter  Xerxes,  Mithra- 
dates,  Kamtsares  und  Datames  unter  Artaxerxes  II,  Mithrabnsanes  und  Ariakes 
( Ariarathes)  unter  Dareios  III,  Sabiktas  unter  Alexander),  machte  sich  bei  der 
Zerstörung  des  altpersisrhen  Reiches  unter  Ariarathes  I  frei;  die  in  einem  zu 
dynastischen  Zwecken  gefälschten,  bei  Diodor  aufbewahrten  Stammbaum  ge- 
nannten Vorfahren  dieses  Henrschers  sind  ungesditditHch;  wahrscheinlich  war 
Ariarathes  I  ein  Bruder,  Ariarathes  II  ein  Sohn  des  Orophernes';  eine  Zeitlang 
stand  das  Land  unter  Perdikkas,  der  den  Ariarathes  322  kreuzigen  lies-.,  unter 
Euraenes'  (7  316).  X.kanors  (7  311)  und  .\myntas'  Herrschaft,  doch  erhielt 
CS  in  Ariarathes  II  «joi— 2S0)  wieder  einen  selbständigen  Fürsten,  der  mit 
Hülfe  des  Ardoates  von  Armenten  den  Amyntas  besiegt  und  getötet  haben 
soll  (301).  Sein  Sohn  Ariaramnes  (280 — 230)  war  mit  Antiochos  II  ver- 
bündet, der  seine  Tochter  Stratonike  dem  Sohne  des  Ariaramnes,  Ariarathes  III 
(230 — 220),  zur  Ehe  gab,  während  ihre  Schwester  Laodike  die  Gattin  des 
Mitfaradates  II  von  Pontos  ward.  Hierdurch  gewann  Ariaradies  die  Anerkennung 
als  König  von  Seiten  der  Seleukiden.  Der  Sohn  des  dritten  war  Ariarathes  IV 
EuscIk's  (220 — 163),  ein  Vetter  .A.ntiochos'  III,  dessen  Mahme  Stratonike  seine 
Mutter  war  und  dessen  Tochter  Antiochis  er  zur  Frau  hatte.  Diese  Antiochis 
war  zuerst  die  Geliebte  ihres  Bruders  Antiochos  IV  und  ward  die  Mutter 
eines  Mithradates,  ward  dann  mit  Xerxes,  Sohn  des  Abdissares  von  AfsamO" 
sata,  vermählt,  der  somit  des  Mithradates  Stiefvater  ward,  und  en  llich  nach 
Ermordung  ihres  Gatten  heiratete  sie  den  Kappadokier-},   Er  kämpfte  auf 

verbessern,  da  keine  Variente  hierauf  hinwtist  and  jener  Käme  ganz  verschieden  von 

cljescm  ist.  Auch  scheint  die  Hypothese,  dass  Valar^chal;  der  7O0  J.ihrc  ruriic^cversetzte 
\  olo;;cses  I  sei,  der  seinen  Bruder  Tiridatcs  i.  J.  11.  Chr.  auf  den  armenischen 
Thron  (gebracht  liat,  «ladurch  an  Haltbarkeit  su  verlieren,  dass  es  anerktirlieh  bliebe, 
weshalb  statt  Valarschak  nicht  Tcrdat  erschiene,  sowie  dass  Val^arschak  ein  gaat  aadrer 
Name  ist  als  Vala-gasch  (Vologeses),  der  freilich  anch  sonst  Im  Armenischen  statt  des 
persischen  Vala-.isch  eintritt  i's.  S.  5o5);  vgl.  M.\KOr\RT,  PliUol.  54.  524. 

1  Quellen  der  kappadokiscben  Geschichte  sind  hauptsächlicti  Strabo,  Apptan,  der  im 
Bell  Miüir.,  Csp.  9  IT.«  eine  Geschidite  gibt,  ferner  Diodor  31.  19,  der  die  Dynastie 
his  .  u  KjTOs'  Zeiten  hinaufführt  in  einem  zu  dynnstisrlien  Zwecken  verfertigten  Stamm- 
baum, U.  A.,  vgl  Gelzkr  in  der  Agypt.  Zeitschrift  XIII,  1875,  14;  Ed.  Mever,  Kappa- 
clokien  in  Ersch  und  Gri  bers  Encyklop.  Die  Münsgescliicble  suletst  von  TSL  RsiMilCK 
behandelt,  Revue  nnmismat.  III.  IV,  301.  452. 

»  NiKSE,  Pait-Vs  Rcalcncycl.  hrsg.  von  Wissowa  (1894)  n,  d.  W.  Ariarathes;  Mai« 

QUART.  P!iiIuln;Tus  LIV  (1S95I,  499  ff- 

3  Folyb.  8,  25,  3;  Livius  33,  19,  vgl.  über  diese  genealogische  Hypothese  Visconti, 
Icono^.  grecqae  II,  33« ff.;  Blaü,  Zeitsehr.  f.  Numism.  7.  «880,  33.  35;  Marquart 

1.  a.  O.  505flf.  ■=  !'ntcrsiich.  rur  Cc-ch.  v.  F.ran .  Ci'dt.  1806,  21.  Auch  Mithr.i  Intcs  V 
von  l'ontos,  Eidam  des  Antiochos  IV,  soll  vor  dem  Tod  seines  Vorgängers  in  Ar:>amo- 
sata  geherrscht  haben* 
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Seiten  des  Antiochos  bei  Magnesia,  sühnte  aber  die  Römer  dadurch  aus,  dass 

er  sich  mit  deren  Scliützling  Enmenes  TI  von  Pergamos  verbündete,  um  die'^en 
gegen  Phamakes  von  Puntos  /.u  unterstützen,  und  auch  im  Kriege  gegen 
i^erseus  auf  römischer  Seite  stand.  Antiochis  brachte  ihren  Sohn  Mithradates 
nach  Beseitigung  der  Söhne  erst^  Ehe,  Äriarathes  und  Orophemes,  deren 
Schwester  Stratonike  den  Eiimenes  und  den  Attalos  II  von  Pergamos  heiratete, 
auf  den  Thron,  und  es  scheint,  dass  damal?  die  Genealogie  der  kappadoki- 
schen  I'ürsten  verfälscht  und  die  beiden  beseitigten  Prinzen  tlir  untergeschoben 
erklärt  wurden.  Mithradates  nahm  nach  seiner  Adoption  den  Namen  Äria- 
rathes V  EusebSs  Philopatdr  (165 — 130)  an,  ward  jedoch  durch  Orophemes, 
der  von  Demetrio';  I  unterstützt  ward,  vertrieben,  aber  diirrh  «üe  Reimer  und 
Attalos  II,  der  doch  des  Vertriebnen  Schwager  war,  wieder  eingesetzt  und 
starb  in  der  Schlacht  der  Römer  gegen  Aristonikos,  der  das  Testament  des 
Attalos  anfocht  Er  hatte  sechs  Söhne,  denen  die  Römer  Gebiete  in  Lykao- 
nien  und  Kilikien  übertrugen,  wahrscheinlich  um  das  Reich  zu  zersplittern; 
Nysa  funrichtig  Laodike  genannt),  die  allein  herrschen  wollte,  soll  fünf  von 
ihnen  vergiftet  haben,  nur  der  sechste  sei  gerettet,  die  unnatürliche  Mutter 
aber  vom  Volke  umgebradit  worden.  Äriarathes  VI  Epiphanes  ( 1 30 — r  1 3) 
vemählte  sich  mit  Laodike,  der  Schwester  des  Mithradates  des  Gio^^^en  von 
Pontos.  Dieser  lies-,  ihn  jedoch  durch  Gordios,  einen  k:ip[ia'loki-,c;ht'n  Ad- 
lichen,  umbringen,  um  sich  des  Landes  zu  lieniachiigen,  und  trachieie  auch 
seinen  Söhnen  nach  dem  Leben;  Laodike  heiratete  jedoch  den  Xikoraedes 
von  Bithynien,  und  Mithradates  setzte  wirklich  ihren  Sohn  Äriarathes  VII 
Philometor  auf  den  Thron  (112 — 100?),  um  ihn  jedoch  wieder  umzubringen 
und  einen  «einer  eignen  Söhne  aufzustellen.  Dies  ward  jedoch  von  den 
Kappadoken  vereitelt,  die  einen  Bruder  des  Ermordeten^  Äriarathes  VIII,  zum 
König  machten,  nach  dessen  baldigem  Tod  ein  Sohn  Mithradates*  als  Äria- 
rathes IX  den  Thron  besteigen  sollte,  während  auch  N'ikomedes  einen  angeb- 
lichen dritten  Sohn  des  Äriarathes  VI  als  Eewerlier  aufstellte.  Hier  ..riff  abtr 
der  römische  Senat  ein  und  Hess  vom  Volk  den  Ariobar^anes  /um  Könige 
wählen  (95 — 63).  Dieser  ward  oft  vertrieben  und  wieder  eingcbcizt,  einmal 
von  Tigranes  von  Armenien  und  Gordios  (93),  von  Salla  zurOckgefährt*  so- 
dann von  Mithradates  91  und  89,  von  Tigran  77,  von  Mithradates  74,  von 
Mithradates  und  Tigranes  67,  und  66  von  Pompejus  nochmals  auf  den  Thron 
gebracht  Es  folgte  Ariobarzanes  II  PhilopatOr  (63 — 53),  sodann  ein  dritter 
Afiobarzanes  Eusebes  (52 — 42)^  den  ausser  einer  Inschrift  auch  Cicero  (ad 
famiL  15,3,4)  erwähnt,  und  dessen  Bruder  Äriarathes  X,  der  nach  kurzer 
Regienmg  von  Antonius  getötet  ward,  worauf  an  seine  Stelle  /Vrchelaos 
trat,  dessen  Mutter  Glaj'l.yr.i  den  Antonius  mit  ihren  Rei/en  gefesselt  hatte. 
Er  ward  i.  J.  17  von»  Senat  abge^;etzt  und  Kappadokieu  zut  römischen  Pro- 
vinz gemacht 

Kappadokien  benachbart  war  das  Reich  von  Pontos*.   Auch  dieses 


»  Unter  den  Quellen  berührt  Polybios  (f  um  127  v.  Chr.)  mehrere  der  ilte« 
FQnten;  besonders  die  Mithradatischen  Kriege  fanden  gleich/citij;e  Schilderungen,  ac> 
denen  spätre  Schrift  st  dl  er  M;ho|  l'ten,  Thco]ilianes  von  Mytilinc  'der  noch  44  v.  i  lir.  l^bte. 
Teakros  vonKyzikos,  Poseidontos;  die  Geschichte  des  Mithradates  VI  schrieb  auch  MemB«n 
von  HerakletmfEnde  de«  t.  oder  Anfang  des  2.  J&brh.);  ferner  enthalten  Diodor  nach  Hienw 
nymos  von  Kardia  und  At^atharchifles,  und  Strabo  wichtige  Nachrichten,  un^l  ansführÜc:! 
eind  Appian  (aus  Strabos  Hypomnemata),  Dio  Cossius  (f  235^  dessen  erhaitne  WcrVc 
von  68  V.  Chr.  beginnen,  dessen  letzte  Bücher  ^bis  229^  nur  in  den  Austfi|^  des 
Xiphilinos  (11.  Jahrh.)  bekannt  sind;  Plutarch  iFompejos  und  Sulla)  konnte  «.  T.  nach 
aatobiograph Ischen  Aufzeichnungen  arbeiten;  8.  Ed.  Mevfr,  Gesch.  d.  Kfinigreichs 
Pontns,  Leipz.  1S79.  Mit  besonderer  lieruckj^ichtigung  der  Müiv  -  Vitonti,  Iccnog: 
grccqoe  II,  163;  Reikaui,  Kevue  numismat.  III,  5,  106;  6,  232.  434         ;  Miüuad«ici 
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ward  zuent  von  persischen  Satrapen  verwaltet;  der  älteste  ist  Orontobates» 

von  dem  man  eine  in  Sinope  geprägte  Münze  besitzt';  als  dessen  Sohn  Mrird 
Mithradates  I  bezeichnet,  der  flem  Piatön  eine  Statue  in  der  Akademie  zu 
Athen  errichtete  und  ein  Freund  des  j  Ungern  Kyros  war,  und  dem  sein  Sohn 
AriobarzaneSy  Satrap  in  Phryglen  387—362,  folgte.  Wenn  Ariobarzanes  der- 
selbe wäre  wie  Orontobates,  wie  vermutet  worden  is^  so  würde  Mithradates  I 
atis^fallen.  Sein  Solln  Mithradates  II,  der  seinen  Vater  ge1eg:entlicli  des  Satrapen- 
aufstandes verraten  hat,  war  selbständiger  Dynast  in  Kios  (am  Ausflass  des 
askanischen  Sees  in  die  Propontis,  später  Pnisias  genannt)  und  unterwarf  sich 
dem  Aleicander,  später  schtoss  er  sich  an  Antigonos  an  (308),  ward  aber 
von  diesem,  weil  er  auf  die  Seite  Kassanders  trat,  in  seinem  84.  Lebensjahr 
getütet  (302).  Von  diesem  Mithradates,  der  von  Alexander  angeblich  nach 
Iberien  (Georgien)  gesandt  ward,  leiteten  die  Bedeaüchdi  (ToparchenJ  von 
Gügarkh  (Gogarene  am  obero  Kur)  ihr  Geschlecht  ab*.  San  Sohn  Mtüira- 
dates  (302 — 266)  dehnte  das  Gebiet  Uber  Fa[Magonien  und  Pontos  aus  und 
hiess  als  erster  König  von  Pontos  Kttstes  In  seine  Regierung  füllt  die  pon- 
tische  Ära  von  279.  Sein  Sohn  Ariobarzanes  (266—345)  hatte  einen  Mithra- 
dates IV  (245 — 190)  zum  Sohn,  der  durch  seine  Galtin,  eine  Tochter  des 
Antiochos  II,  Schwager  des  Seleukos  Kallinikos  und  Oheim  Antiochos  des 
Grossen  war.  Ix^tztrer  vermählte  sich  mit  Mithradates'  Tochter  Laodike,  ttnd 
ein  Sohn  beider.  Mithradates,  eroberte  fdr  seinen  Vater  T.\kien,  Karien  und 
Kiükien  197 Söhne  des  pontischen  Königs  waren  Pharnakes  I,  der  190 
— 169  herrschte  und  Sinope  um  183  eroberte,  und  Mithradates  Philopator 
Philadelphos,  der  Laodike,  die  Tochter  des  Antiochos  IV  Epiphanes,  aur  Ge- 
mahlin hatte  und  der  Vater  des  berühmten  Mithrad.ue^  M  Eupator.  -owie 
eines  andern  Mithradates,  genannt  Chrestos,  ward.  I  i  verkgte  den  Herrscher- 
sitz von  Gaziura  nach  Sinope,  wo  er  120  ermordet  ward.  Die  Herrschaft 
ging  auf  seine  Witwe  und  seinen  unmündigen  Sohn  (geb.  132/1)  über,  den 
die  Verfolgung  seiner  Vormünder  und  selbst  seiner  Mutter  schon  früh  mit 
finsterm  Misstrauen  c^egen  die  Menschen  erfüllt  haben,  so  d.iss  aus  dem  leib- 
lich und  geistig  reich  begabten  Jüngling  ein  Gewaltherrscher  ward,  dessen 
Wfldheit  bisweilen  an  Wahnsinn  grenzt^. 

Mithradates  hatte  das  bis  dahin  nocli  wenig  bedeutende  Königreich  PontOS 
durch  Landstrecken  am  obern  Euphrat  und  in  Kulchis  erweitert;  der  letzte 
Fürst  von  Bosporos^,  Pairisades,  mit  dem  eine  Dynastie  griechisch-skythischer 


Eaptttor,  Tkris  1890;  J.  Maxqcart,  Phtlologus  L1V,  1895,  S.  489  ff.  ■>  Unt«Tsiichaiig«ii 

zur  Gesch.  v.  Eran,  Gott.  1S96,  S.  5  ff. ;  II  \ns  Hernharut,  Chronologie  der  mithradat. 
Krie},'C,  Marburg  1S96.    Fabricilts,  Thci.phancs  v.  Mytilenc  11.  Dellius.    Strassb.  lSS& 

•  Reinach,  Revue  numismat.  111,4,310;  Six,  Numismatic  Chronicle  15 (1895%  IS9j  ' 
vgL  Phavorinos  bei  Diog.  I.aert.,  Mullfr,  I  ragm.  hist.  Gr.  III,  57S,  n"  7. 

•  Mose  Choren.  2,  8  (angebl.  nach  ,\bydcnos,  vgl.  Brossi-T,  lOeux  histor.  arm^n., 
Petersb.  1870,  S.  219). 

J  Agatharchide«  (bei  Athcnaios)  in  MCllers  Fragm.  bist.  gr.  III,  194^;  Livitu  33, 
19,  9;  Mevea«  Gesch.  6.  K6ntgr.  Pont  53. 

4  Seine  grni:5amc  Energie  spricht  sich  in  seinem  Ei'f'tiis  nuf  i'on  aitorn  Tetra» 
drachmen  aus;  spätere,  s.owie  <!ic  (ioldstaterc  zcii^cii  einen  etwas  idtalistrieu  Kopf. 

5  Quellen  sind  Diodor  1  besonders  im  20.  Buch")  und  andere  Schriftsteller,  welche 
gelegentlich  bosponnische  Verhältnisse  berithren,  ferner  die  Inschriften  und  Münzen. 
Sowohl  dem  Cotpns  inscr.  Graec.  ist  von  Boeckti  II,  '>4.  96,  wie  auch  den  Inscripliones 
ant  orac  seplentr.  l'ont!  Euxini  II  iS  u  i  von  L\TYStJn.'.  eii  c  (i-  hichtc  von  Bosporos 
voraasgeschickt ;  besonders  die  .Münzen  bvbandeit  A.V.  Sallet,  Beiträge  sar  Geschichte 
V,  Natnista.  der  Könige  des  cimmerisehcn  Bosporus,  Berl.  1866,  worin  auch  die  frühern 
nomismatischcn  Arbeiten  von  Köm  kr,  v.  Koehne,  .Sabatif.r  erwähnt  wcr<!Lii;  v;^l. 
A.  ScHAf  FER,  Rhein.  Museum  33,  1S7S,  425  fr.;  NirsK  408  fr.;  Podschiwalow,  .Monnaics 
des  rois  du  Bosphore  cimm<5ricn  u.  a.  von  Warwick  WroTH,  Catldogu«  of  th«  Gfedc 
coins  in  the  Bht.  Mus.  1889*  S.  xxvu  genannte  Werke. 


494  lU.  Geschichte  und  Kultur.  2.  Gesch.  Irans  b.  2.  Ausgasc  d.  SäsAnidex. 


Abkunft,  an  deren  Sj  it/e  ein  Spartokos  438 — 431  ire^tamlen  luiltc.  al-  (.;i!u>^. 
trat  ihm  jenes  an  den  Nordufern  des  Schwarzen  Meeres  sich  ausdcimcnde 
Reich  ab  (115),  da  er  den  Barbaren,  welche  die  bosporanischen  und  griechi- 
schen S^te  bedrängten,  nichr  mehr  wehren  konnte.  Die  pontischen  Feld- 
herr en  Neoptolemos  und  Diophantos Sohn  des  Asklepiodoros  aus  Sinöpe, 
wurden  derselben  Hrrr.  nml  Mithradates  »-andte  zunächst  Beamte,  dann  aber 
(79)  seinen  Sohn  Machares,  später  den  Tharnakes  als  Kegenten  in  das  neu 
erworbne  Land. 

Da  die  Römer,  als  Erben  des  attalischen  Reiches  an  den  Geschicken 
Kleinasiens  lieteiüf^,  augenblicklich  durch  (Ilmi  nuniiili^chen  Kric^  -ind  die  be- 
ginnende \  ölkerwanderurjg  beschäftigt  waren,  schloss  Mithradates,  mit  bitlerm 
Hass  gegen  die  Römer,  die  ihm  das  seinem  Vater  verliehene  Grossphrygien 
wieder  entrissen  hatten,  erfttUt  (116),  mit  Nikomedes  II  ein  BOndo^  zur  Ver- 
teilung Paphlagoniens  und  griff  dann  in  die  Angelegenheiten  Kappadokiens 
in  der  schon  erwähnten  Weise  ein;  nach  dem  Ausstert  en  der  kappadokischen 
KönigsfamiHe  ward  der  römische  Senat  um  seine  Entscheidung  gebeten,  und 
er  b^mmte,  dass  die  Kappadoken  sich  selbst  einen  Herrscher  wählen  soUten; 
es  ward  Ariobarzanes  195 — 63)  auf  den  Thron  der  Ariarathe  gesetzt,  doch 
liess  Mitiiradates  nicht  ali,  für  jenen  Gitrilios  zu  wirken,  wobei  er  von  seinem 
Eidam  (nach  den  Armeniern  auch  sein  Schwager,  da  Mithradates'  liattin  Arta- 
schamai  eine  Schwester  Tigranes*  war)  Tigranes  von  Armenien  (94 — 56) 
unterstatzt  ward  Dieser  König,  Nachkomme  des  Artaxias  (Strabo  597),  ver- 
fügte durch  die  Vereinigung  von  Sophene  mit  Grossarmenien  über  eine  bedeu- 
tende Macht  und  fiel  in  Kappadokten  ein.  Der  vertriebne  Ariobar/anes  ward, 
wie  bemerkt,  92  durch  den  Froconsul  von  Kiiikien,  Sulla,  zurückgeiuhrt,  und  Pax- 
thien  näherte  sich  dmrch  Absendang  des  Gesandten  Orobazos'  zum  ersten 
Mal  noch  nicht  als  Gegner  der  Rümer,  da  Mithradates  II  nicht  ungern  sah, 
wenn  die  Ma(  ht  der  beiden  verbündeten  Fürsten  ni<  Iit  ohne  Schranken  wallen 
konnte,  indessen  ward  Ariobarzanes  aufs  neue  vertrieben,  und  der  römische 
Feldherr  Manius  Aquillius  veranlasste  den  Nikoraedes  III,  in  pontisches  Gebiet 
einzubrechen  und  verbot  Mithradates,  die  Waffen  zu  ergreifen.  Dieser  benutzte 
die  Erbitterung  über  die  Aussaugung  der  griechischen  und  asiatischen  Be- 
völkerung: durch  die  Römer,  um  ganz  Kleinasien  in  Aufregung  zu  versetzen, 
und  br^ii  hte  ein  grosses  Heer  und  eine  Kriegsflotte  zusammen.  Bei  Trogu;> 
(Justin.  3S,  4 — 7)  Andet  man  eine  Rede  des  Mithradates  an  sein  Heer,  ein 
rhetorisches  Meisterstück,  worin  dieser  Geschichtschreiber,  selbst  rOmiscfaer 
Bürger  und  ein  »aurtor  e  ?evcrtssimis«,  dessen  Oiieim  unter  Pompejus  ge;zen 
den  Mithradates  eine  Reiierschar  befehligt  hatte,  durch  den  .Mund  des.  Runi^s 
die  ganze  Gewaltthätigkeit  und  Ländergier  der  Römer  freimütig  darlegt  u»d 
beurteilt^.  Das  römische  Heer  ward  an  mehreren  Stellen  ^tnzlich  gesdüagen 
und  die  Feldherren  blutig  hingerichtet;  sämtliche  Menschen  italischer  Al  kanft 
in  Kleinasien,  nach  der  geringsten  Schätzung  80000,  wurden  auf  AnstiUeu  des 
Mithradates,  nicht  nur  von  Onentalen,  sondern  auch  von  Griechen  mjt  den 
erdenklichsten  Grausamkeiten  i.  J.  88  an  Einem  Tag  ermordet,  eine  That,  die 
nur  durch  die  gegen  ihre  Mitbürger  verübten  Massenmorde  eines  Sulla,  Bfarios 


«  (^  er  die  Th.itcn  dc>  Dio]li.TntO"=  1  crichtet  eine  grosse  Inschrift  aus  nitr-oni'  os 
(b«i  Scbastopol),  welche  l  oi;c\*T,  DITTE^B£KG£a  nnd  tuletzt  LATVSCHEVa.  a.O.1,  iSSj, 
pb  174  erklärt  haben. 

»  riutarch,  SiiM  1  S.  4- 

3  Man  vgl.  da{;cj;en  die  von  MoMMSKN  ßcpcbne  Charakteristik,  Römische  Geschiclitc*, 
n,  1889,  265.  Selbst  wenn  die  Rede  nacli  dem  Griechischen  des  Timagcnes  übers  etat 
wäre,  so  würde  dies  nicht  geschehen  sein,  wenn  der  Römer  ihren  Inhalt  bitte  m» 
billigen  mGssen. 
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und  Fimbria  Ubertroffen  wird'.  In  demselben  Jahr  hatten  die  Parther  einen 
Erfolg  in  Syrien.  Denictrios  III  Eukairos  iu  Damaskus  belagerte  seinen 
Bruder  PhiUppos  in  Beroia;  die  Parther  unter  dem  Feldherrn  Sinakes  und 
der  arabische  Fiiylarch  Aziz  kamen  zum  Entsatz,  und  Demetrios  ward  ge- 
lingen an  lißthradates  n  geschidct;  der  in  demselben  Jahre  starb.  Demetrios 
blieb  bis  an  sein  Ende  am  parthischen  Hof*.  Der  römische  Krieg  ward  auch 
nach  Thrakien  und  Griechenland  verpflanzt,  doch  schlug  Sulla  die  pontischen 
Heere  bei  Chaironeia,  und  Fimbria  rückte  in  Kleinasien  ein.  Mithradates 
ward  85  zum  Frieden  genötigt.  StiHa  sühnte  jetzt  die  Bhitthaten  des  Mithra- 
dates durch  neue  Greuel  und  presste  dem  Land  eine  Kriegsteiier  von  so 000 
Talenten  (S4  Mill.  M.  i  aus,  die  er  Rir  den  Bürgerkrieg  in  Italien  nötig  hatte. 
Der  zweite  laithradatische  Krieg  ward  von  dem  römischen  Feldherm  Nlurena 
hervorgerufen,  der  83  voUig  geschlagen  ward.  Der  dritte  war  der  furcht- 
baisle  und  dauerte  von  74—65;  er  begann,  als  die  ROmer  nach  Nikomedes  ni 
Tod  Bithynien  durch  »Erbschaft«  etvrorben  und  besetzt  hatten.  Die  grie- 
chischen Pflanzstädte,  durch  die  nymisrhen  Erpressungen  dem  ihre  Freilieit 
nicht  antastenden  philellenischen  Mithradates  in  die  Arme  getrieben,  machten 
mit  den  Thrakern  gemeinsame  Sache  gegen  Lucullus,  der  mit  grosser  Strenge 
vorging  und  zuletzt  den  Mithradates  aus  seinen  Staaten  trieb;  er  suchte  das 
Ijvnd  von  iler  durch  Sulla  ihm  auferlegten  Schuldenlast,  die  mittlerweile  durch 
den  Wucher  der  römischen  Ritter  auf  504  Millionen  Mark  (120000  Tal.) 
angeschwollen  war,  los  zu  machen,  indem  er  u.  a.  nur  12  Procent  Zinsen 
erlaubte,  ein  Verfiüiren,  was  später  ein  Anlass  seines  Sturzes  werden  sollte. 

Unterdessen  hatte  Tigranes  83  das  syrische  Reich,  das  durch  die  blutigen 
Greuel  der  letzten  Seleuktden  zerrüttet  war,  in  seine  Gewalt  gebracht,  und 
erbaute  als  neue  Hauptstadt  Tigranokerta,  wohin  er  Bewohner  der  von  ihm 
eroberten  Städte  versetzte.  Die  armenischen  Chronisten  halten  diese  Stadt 
fUr  das  heutige  DiySrbekr,  das  alte  Amida;  iNTSCHrrscHEAN-^  ist  geneigt  sie 
bei  Nisibin  zu  suchen,  da  sie  nach  Strabo^  ebenso  wie  diese  Stallt  am  Ma- 
sios  gelegen  hat;  in  neurer  Zelt  hat  man  ihre  Stelle  in  dem  Ruinenliügel  Tel 
beyäd,  südlich  von  Hign  kaif  atn  Tigris,  gesucht  es  ist  aber  richtiger,  sie 
in  Tel  Ermen  fArmenter>hOgel),  südwestlich  von  MSrdlo,  dicht  bei  Ketsch 
Higar,  arab.  Duneisir  (Adenystra),  wiederzufindend  Als  IncuUus  vergeblich 
a-if  die  Ausliefentng  des  Mithradate^  drang,  zog  er  gegen  Tigran,  besiegte 
ihn  vollständig  und  nahm  seine  neue  Statit  (09);  hierauf  begab  sich  der 
römische  Feldherr  nach  Kommagene^  wo  ein  einheimischer  Dynast  Mithra- 
dates Kallinikos,  der  von  den  Achaemeniden  abstammen  wollte,  sich  durch 
die  Heirat  mit  Laodike,  der  Tochter  des  Muttermörders  Antio'  hos  VITT  Grypos, 
mit  dem  Haus  der  Seleukiden  verbunden  und  auf  dem  Bilden  des  alten 
Reiches  Kummuch  ein  kleines  Ivünigreich  mit  der  nach  «iem  Ahnherrn  be- 


<  Mithra  !a'c>-  stiftete  .'ur  Erinrcruiic:  an  i!ic  Vernichtung  'Icr  Römer  die  pcrganiC' 
niscbe  .Vera,  welche  auf  seinen  Goidstateren  erscbeint,  während  die  übrigen  Münsea  die 
bithynncbe  (397)  zeigen,  s.  Wroth,  Cfttal.  of  Greek  coins  XXVI.  XLIIL 

•  Josephus,  Ant.  lud.  13,  14. 

3  Geogr.  von  Altarmenien.    Venedig  1S22,  p.  74. 

4  Strabo  522  (ed.  .NFriNEKE  733,  19». 

5  KlBPSaT,  Monatsbcr.  berl.  Akad.  Febr.  1873.    Hermes,  Bd.  IX,  1S74. 
«  SACHAU,  Reise  in  Syrien,  Berl.  1883,  400. 

:  N.-clirichtcn  über  dieses  neuere  Komin.^gene  finden  sich  bei  Josephus,  Ant.  lu  l. 
und  BelL  lud.,  bei  .Vppian,  Hell.  Mithrid.,  Dio,  lacitus;  ein  sclcukKll^chc^  Satrap  Ttoie- 
niMOS  tnr  Zeit  des  .\riarathes  V  wird  erwähnt  bei  MOllbr,  Fragm'.  hist.  gr.  II,  XI,  vfi 
XII:  nhcT  Mr:nrcn  fler  Könige  handelten  \  iscoNTl,  Iconogr.  grecque  II,  331.35^-  FRUfD- 
L^NUER,  iSeitscbr.  f.  Numism.  IV,  1877,  27t.  Badelon,  Revue  numism.  UI,  1883,  I44. 
Rois  de  .Syrie  CCVUI.  Vgl.  Kiepert,  im  Globus  XLUL  1883,  76  und  89  fT.  MoimusK, 
MilteiL  d.  archaeoL  Instituts  xn  Athen  i*  39. 
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nannten  Hauptstadt  Samosata  gebildet  und  auf  seinen  Sohn  Antiochos  I  Theos 
Dikaios  Epiphanes  (69 — 34)  vererbt  hatte;  LucuUus  bestätigte  diesen  in  seiner 
Herrschaft,  denn  Rom  pflegte  solche  kleine  Vasallen  an  den  Grenzen  aus 
politischen  Grfiaden  bestehn  zu  lassen.  Dieser  Fürst  ist  duzdi  das  grossaxtige 
Grabdenkmal  (Hierodiesion  in  der  Inschrift)  aut  dem  Nimrud-dägh  bekaimt 
geworden,  welches  aus  einem  Ungeheuern  Hügel  mit  zwei  durch  Bildsäulen 
geschmückten  und  mit  Inschriften  versehnen  Hallen  besteht,  und  dessen 
Untersuchung  die  Auffindung  noch  andrer  kommagenischer  Kunstdenkmale 
veranlasst  hat*.    Unter  den  Almen  werden  ausser  dem  Vater  des  Königs  in 
der  Inschrift  genannt:  Daieios,  Xerxes,  Aroamles,  Sohn  des  .\rtasuras,  Gemahl 
der  Rodogune.  der  Totliter  des  Artnxerxjs.  dann  noch  Sames,  Vater  des 
Mithradates  1;  die  Kümgin  hat  uuter  liurcn  Vorfahren  den  Deiueiiios  Nikator, 
die  Königin  Isias»  Gattin  des  Sames,  und  Laodike,  die  Matter  des  Königs. 
Wahrscheinlich  war  Sames  ein  Sohn  des  M  ;!  1  dates,  (Stief-)Solmes  (?)  des 
Xerxes,  des  Sohnes  Abdissares,  des  Sohnes  des  ^Vrsames  in  Arsamosata,  eines 
Sohnes  Sames  des  altem.    Ein  Sohn  des  hier  bestatteten  Königs,  Mithra- 
dates n,  herrschte  31 — ao,  dessen  Bruder  Antiochos  II  31 — 29,  n^lhrexid 
beider  Schwester  die  Gattin  des  Parthers  Orodes  ward*;  es  folgte  Mithra- 
dates III  bis  20,  und  Antiochos  III,  mit  dessen  Tod,  17  nach  Chr.,  d:is  Reich 
eingezogen  ward,  doch  besetzten  die  Römer  nochmals  den  Ttiron  mit  dem 
Sohne    des    letzten    von    Vespasianus    abgcscUiteu   Königs,  Antiochos  IV, 
38 — 73,  der  von  seiner  Gattin  lotape  vier  Kinder  hatte,  C  JuL  Antiodu» 
(7s  TL  Chr.),  Vater  des  C.  Jul.  Antiochos  Philopappos,  Consuls  in  Rom  100, 
femer  den  Philopappos,  Kallinikos  und  die  lotape,  Gattin  de-  .\lexander 
von  Elaeusa,  eines  Sohnes  ligraus  von  Armenien  (60  nach  Chr.). 

Lucullus  setzte  statt  des  Tigranes  als  König  von  Syrien  einen  Antiochos 
XHI  ein,  Sohn  des  Antiochos  X  EusebSs  (f  94);  er  war  vor  Tigran  nach 
Rom  geflüchtet,  «starb  aber  schon  64,  worauf  Syrien  römische  Provinz  ward. 
Mithradates  und  Tigranes  brachten  grosse  Heeresmassen  zusammen  und  be- 
siegten i.  J.  67  die  Kömer  am  Iris  zwischen  Zela  und  Gaziura  ganzUch.  Lu- 
cuUus musste  zum  Schaden  der  Römer  zurücktreten.   Im  folgenden  Jahre 
waid  Pompejus  mit  der  Kriegführung  betraut,  verhinderte  mit  seinem  durch 
das  lucullische  verstärkten  Ileer  die  Vereinigung  der  beiden  verbündeten  Küni^e 
und  umging  das  pontische  Heer,  welches  in  der  NUlie  des  Lykos  bei  dem 
spätem  Nikopolis^  vernichtet  ward,  so  dass  Mithradates  mit  nur  wenig  Üe- 
gleitem  sich  durchschlagen  konnte  und  von  Pompejus  bis  zum  Phasis  verfolgt 
ward.    Sein  Eidam  Tigranes  erlebte  eine  Empörung  seines  Sohnes.  Tigranes, 
Enkels  des  Mithradates,  der  zwar  besiegt  ward,  aber  den  Parther  l'hraates  LU 
(69 — 60)  für  seine  Sache  zu  gewinnen  wusste,  so  dass  Phraates  Artaxata,  die 
annenisdie  Hauptstadt,  angriff;  der  alte  Tigran  schlug  zwar  den  F«nd  zurück, 
doch  vermutet^  er,  dass  Mithradates  seinen  Enkel  begünstige  und  hielt  ndi 
daher  vom  Kampf  mit  Pompejus  zurück.    Dieser  erschien  aber  in  Artaxata 
und  nötigte  Tigranes  zu  einer  Kriegsentschädigung  von  6000  Tal.  (25  NLU 
300000  Mark)  und  zur  Herausgabe  aller  Eroberungen,  von  denen  Sophene 
und  Korduene  an  den  jflngem  Tigran  Ubertragen  wurden,  wilhrend  Adiabcne 
Parthien  zurückerstattet  ward.    Iliemit  war  Armenien  römischer  Vasallenstaat 
geworden,  dessen  Herrscher  zu  unbedeutender  Stellung  herabgesunken  waren. 
Pompejus  tnig  die  römischen  Watten  noch  weiter  nach  dem  Kaukasus,  schlug 

X  Hamdy  Bey  et  USGAN  Lt-i-'ENDl,  Le  rumulus  de  Nemroud-Dagb.  Coostantinopie 
18S3.   Hl  MANN  und  PuCHSTBiN,  Reisen  in  Kleinasien  usd  Noidsyrien.   BeH.  1890. 

»  Dio  Cass.  42,  23. 

3  s.  über  diesen  Ort  R.\msav,  llistor.  top.  57  u.  passUa. 
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den  König  der  Albaner  Oroizes  (Oroises)',  der  über  den  Kur  gegangen 
war,  ziirU<^  und  besiegte  den  Artokes  von  Iberien  (Georgien),  und  noch» 
mals  im  folgenden  Jahre  machte  eine  entscheidende  Niederlage  der  Albaner 
d-r^^c^  \V)lk  /um  Untergebnen  Roms.  Pompejus  durchzog  Vorderasien,  und 
indem  er  das  Aufhören  des  Seleukidenreiches  64  aussprach,  gebot  Rom  in 
der  That  bis  zur  Parthergrenze,  da  alle  kleinern  selbständigen  Fürsten  zwi- 
schen beiden  Reichen,  wie  die  von  Galatien,  Armenien,  Kordyene,  OsroSne, 
Itutaea,  Judaea  in  grössrer  oder  geringerer  Abhängigkeit  von  Rom  sich  be- 
fanden und  ungeheure  Steuern  bezahlen  mussten.  Der  alte  Mithradates  hatte 
seinen  Widerstand  noch  nicht  aufgegeben,  doch  rief  er  durch  die  Rücksichts- 
losigkeit, womit  er  einen  aussichtslosen  Krieg  zu  erdffiien  suchte,  die  Unni- 
friedenheit  seiner  Unte:  thanen  und  namentlich  seines  SohuLs  Phamakes  hervor; 
sein  Ende  war  blutig,  denn  er  lies.s  seine  Töchter  und  Frauen  sämtlich  ver- 
giften und  sich  selbst  durch  einen  Söldner  erstechen  (63).  So  endete  dieser 
Fürst,  der  mit  seiner  griechischen  Bildung  orientalische  Gewaltthätigkcit  und 
Geringsdiätzung  des  Ld)cns  selbst  seiner  Angehörigen  verband  nnd  gewiss 
den  Plan  verfolgt  hat,  Asien  von  den  Römern  zu  befreienj  wäre  er  ihm 
durch  die  Unterstützung  von  Seiten  Parthiens,  das  leider  eine  zuwartende 
Stellung  einnahm,  gelungen,  so  wäre  vielleicht  ganz  Vorderasien  viel  Blut- 
vetgtessen  erspart  geblieben.  Miäiradates,  der  mit  jedem  seiner  Untertiianen 
in  dessen  Muttersprache  /u  reden  verstand,  wusste  die  Leidenschaften  zu 
entflammen  und  fiir  seine  Unternehmungen  zu  benutzen;  dass  er  unter  andern 
Kunstschät/en  eine  Sammlung  geschnittner  Steine  zu.sammengel>raclit  hat,  die 
nach  seiner  Besiegung  nach  Rum  kam  und  hier  den  Geschmack  an  Oakty- 
liodieken  anregte,  verrät  eben  nicht  gewöhnlichen  Renner,  denn  nur  einem 
solchen  erschüessen  sich  die  Reize  dieser  Wunder  der  Kleinkunst;  und  wenn 
Pompejus  seine  pharmakologischen  Schriften  durch  Lenaeus  Ubersetzen  Hess*, 
so  kann  die  Bildung  des  pontischen  Königs  mcht  bloss  ein  Firnis  innerer 
Roheit  gewesen  sein.  Vellejus^  früher  römischer  Heerführer,  schrieb  L  J. 
30  nach  Chr.,  abo  zu  einer  Zeit,  wo  das  Urteil  über  dea  König  genUgend 
abgeklärt  sein  konnte,  über  diesen  grossen  Feind  der  Römer:  »ein  Mann, 
den  man  ohne  bange  Erregung  weder  Übergehn  noch  erwähnen  kaim,  im 
Krieg  unablässig  thätig,  von  ausserordentlicher  I'apferkeit,  bisweilen  durch 
Glü<±,  immer  aber  durch  Mut  gross  vor  allen,  durch  tiefflidie  Massnahmen 
ein  Feldherr,  ein  Soldat  im  Gebraudi  der  Waffen,  in  Römerhass  dn  andrer 
H^nibal«. 

Mithradates'  Sohn,  Phamakes  U,  unterwarf  sich  den  Römern  und  ward 
<:rst  später  (47)  von  Caesar  wegen  Rebellion  in  einer  Schlacht  bei  Zela  in 
Pimtos  besiegt,  womit  auch  dieses  Land  an  Rom  kam.  Das  bosporanische 
Reich  dauerte  noch  lange  Zeit  unter  römischer  Hoheit  fort,  nacli<lem  Phar- 
nakes  auch  von  Asandros  besiegt  und  getötet  worden  war,  disr  sich  mit  des 
besiegten  Tochter  Üynamis  verheiratet  halte  und  L  J.  17  starb,  worauf  seine 
Witwe  bb  aum  Jahr  8,  dann  beider  Sohn  Aspurgos  (bis  38)  und  ihre  beiden 
Enkd  Midiradates  und  Kotys  I  n^iert  haben;  alsdann  ward  Boq>onis  Pro- 


«  Appiw,  Bell.  Mithr.  c  103.  117.  Dio  Gass.  36,  541  (nach  Theophanes  Mytil.). 
Dbcr  die  Geschichte  von  Albiiiien  s.  Mose  Gbor.  3,  8.  KdnigsUsten  bei  Mose  von 
Kalankaitakb  bei  Brosset,  llisL  de  laG^orgie,  Additions  468.  Mchitbar  von  A7ninuikb, 
frifi.  par.  Brosset,  Mim.  Acad.  Imperiale  VII.  13,  n'  5;  vgl.  FaBEICIVS  a.a.O.  15a.  175; 
Otto,  Strabonis  fragm.  (Leipx.  Studien  XI,  Suppl.)  xioff. 

•  Pui*lOT  3$,  fi.  37,  II. 

3  Vellcjus  Patcrcuius  i8,  l:  vir  nequc  silendus  ncquc  dicendus  sine  cura,  hello 
acerrimns,  virtute  ezimius,  aliqaando  fortuno,  Semper  animo  maximtu,  consiliis  dux,  milc& 
mann,  odip  in  Romiaaea  Haniäbal. 
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vmx,  und  man  kennt  noch  19  von  den  rfimiachen  Kaisem  abhSi^ge  Fibsten 

bis  zum  Jahr  342 '. 

In  Parthien  war  ntif  die  ruhmvolle  Herrschaft  des  Mithradates  II  eine 
Zeit  gefülgt,  in  der  ein  Küaigsname  nicht  überhefert  ist;  wohl  aber  findet 
sich  in  den  Prologen  des  Trogus  angedeutet,  dass  eme  kum  Periode  innerer 
Kämpfe  eine  unregelmässige  Succession  mehrerer  Könige  bis  auf  Orodes  be- 
dingt habe;  der  Aus/ut^  Justins  ans  Trogus  hat  durrh  t  :n  Miss^erständnis  den 
Orodes  sogleich  an  Mithradates  angeknüpft,  indem  er  diesen  mit  tiein  dritten 
seines  Namens,  dem  Bruder  und  Vorgänger  des  Orodes,  zusammengeworsen 
hat  A.  T.  GirrscHMiD  möchte  die  Lücke  nach  einer  Stelle  der  Prologe  mit 
Artaban  Hnien;  Ff  rcy  Gardner  glaubt  die  Worte  des  Trogus  mit  der  An- 
nahme, dass  Sanatroikes,  vielleicht  ein  Bruder  des  Phraates  II  (nach  v. 
GirrscHMio  aber  ein  Sohn  des  Gegenköaigs  Arsakes  Dikaiosj,  unmittelbar  auf 
Mithradates  n  gefolgt  sei,  vereinigen  zu  können.   SanatroilDK  (76—69),  em 
Greis,  konnte  nicht  hindern,  dass  Tigranes  von  Armenien,  da  sich  auch  König 
der  Könige  nannte,  dem  parthischen  Besitz  in  den  Etiphrat-  und  Tigrislanden 
grossen  Abbruch  lliat  und  durch  die  Eroberung  der  Königstadt  von  Atro- 
patene,  Adrapana  (bei  den  altem  arabisch-pers.  Geographen  Chundäd)-,  den 
Mithradates  von  Atropatene,  Vater  des  Daretos^  von  sich  abhängig  twar^i^^ 
Auf  den  Münzen  nennt  sich  Sanatroikes  Autokratör,  was  sc  vi  '  wie  das 
römische  Dictator  fSulla)  sein  muss,  und  Philopatör,  was  die  Übersetzung  des 
parthischen  1  awestischeu)  Friyapita,  des  Namens  des  4.  Arsakes,  ist  Scäo 
Nachfolger  Phraates  III  (69 — 60)  hatte  sich  in  den  Streit  des  Tigranes  und 
Pompejus  gemischt  und  verlangte  vergeblich  die  Rückgabe  von  Gordyene, 
das  Pompejus  erst  dem  juni^en  Tigran.  dann  dem  Ariobarzanes  von  Kappa- 
dokien  '.md  zuletzt  dem  alten  Tigran  übertragen  hatte;  auch  Dareios  von 
Atropatene  unterwarf  sich  65  dem  Pompejus;  doch  gewann  Pliraaies  Meso- 
potamien wieder  (66),  als  Tigranes  von  Pompejos  in  Armenien  bedrängt  ward; 
obwohl  der  römische  Befehlshaber  den  Phraates  hochfahrend  behandelte,  kam 
es  doch  durch  beiderseitige  Mässfsxnng  nicht  zum  Kriege.   Phraates  ward  von 
seinen  Söhnen  Mithradates  Iii  ^6o — 56;  und  Orodes  (56 — 37)  vergiftet, 
und  der  ältere  hat  (jordyene  durch  emen  Steg  Ober  Aitavazd  ( 56 — 30)  wieder 
gewonnen,  ward  aber  bald  von  den  parthischen  Adiichen  »wegen  Gianssiii* 
keit«  abgesetzt  und  verbannt.    Sein  Versuch,  durch  die  Hilfe  der  mächtiiren 
Stadt  Seleukia  /urückmkehren,  ward  vereitelt,  denn  durrli  die  KrobLp^ni; 
£abels,  wo  er  sich  befestigt  hatte,  ward  er  genötigt,  sich  seinem  Bruder  £u 
ergeben,  der  ihn,  angeblich  ans  Staatsinteresse,  hinrichten  liessl  Das  grössie 
Ereignis  während  der  Regierung  des  Orodes  war  die  Schlacht  bei  Kairhae, 
welche  der  Proconsul  von  Syrien,  Crassus,  nachdem  er  die  ganze  Provinz 
durch  Erpressungen  und  Plünderungen,  auch  der  Tempel  zu  Jerusalem  und 
Hierapolis  (Bambyke,  heute  Membisddi  unfern  des  Euphrat,  wo  ein  berühmtes 
Heiligtum  der  Derketo-Atergatis  stand;,  gegen  sich  aufgebradit  hatte,  verior'. 

1  irgl.  die  frfiher  angezognen  Werke,  sowie  Moumsbn,  R5in.  Gesciuchte*  5«  389, 
Note  I.    ;  Nftmann,  Flcckeisens  Jahrb.  Suppl.  XIII,  «98. 

2  Die  Hss.  des  Isidoros  Charac.  haben  Adrapananta,  ToMASOiLK,  Zur  histor.  T<^>0- 
gniphte  1883,  6.  10. 

J  ÄPPiAN  Bell.  Mithr.  106.  Plutarch  Pompejos  36.   Pio  Cass.  36,  16.  2. 

4  Dieser  König  nennt  sich  auf  seinen  lettten  Mflnten  ram  erstenmal  mit  seinem 
Rufnamen  König  der  K<')nii;c  Ars.ikei  Orüde'.  lawest.  /i/j.j-o./'.  auf  iUtcm  Mütircn  siebt 
u.  «.  anch  i'hilopator,  ebenso  auf  denen  des  vatermürderi&cben  Bruders,  wie  auch  anf 
(ten  MSnzen  des  baktrischen  HelioMeB. 

5  T)ie  QueH' n,  n-.itarcli  im  Crassus  21,  mit  dem  auch  einige  auf  Livius  zurück- 
gebende Autoren,  wie  Morus  3,  II,  übereinstimmen,  sowie  Dio  Cass.  40,  20  geben  un- 
abhängige Berichte,  die  sich  einander  ergänzen ;  vgl.  MoMMSEN.  Rom.  Gesch.*  Ult  MI- 
G.  Rawliksok,  The  6^  Great  M<m.  163.   v.  Gütschmid,  Geich.  Irans  8S. 
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Der  Feldherr  Suren  liess  einen  Pfeilregen  durch  berittne  Schüuea  auf  die 
RSmer  werfen  und  ritt  mit  den  sdiweren  Fanaerreitem  die  Legionen  nieder; 

am  andern  Tage  knüpfte  Crassus  auf  der  Flucht  Unterhandlungen  an  und 
ward  in  einem  hierbei  entstehenden  Tumult  getötet,  9.  Juni  53;  sein  Kopf 
ward  nach  Artxvata  geschickt,  wo  sich  Orodes  mit  seinein  Sohne  Pakoros, 
dem  Verlobten  der  Schwester  Aitavazds,  aufhielt,  und  die  Fürsten  gerade  die 
fl^^fhftf.  des  Euriindes  aufführen  Hessen;  der  Kopf  ward  bei  den  Versen 
II 70 — 72  zu  einem  etAvas  barbarischen  Biihm'nrftVrt  verwendet*.    Der  Verhist 
der  Römer  an  Toten  betrug  mehr  als  20000,  etwa  10000  GeUugae  wurden 
in  der  Gegend  von  Marv  angesiedelt    Es  wird  berichtet,  dass  Abgar  11  Ari- 
amnes  vom  Stamme  Maz'ür  (daher  bei  den  von  Livius  aUiängigen  Schrift- 
stellern Maz/.ares)  von  Edessa  von  Crassus  zu  Rat  gezogen,  die  Römer  auf 
die  weite  Ebne  statt  in  eine  bergige  Geii^end  verwiesen  habe,  weil  er  gewusst, 
dass  hier  die  Parther  zweifellos  den  Vorteil  haben  würden,  ihre  Reiterei  und 
eigentümliche  Kampfweise  zu  verwenden.   Dieser  Abgar  beherrschte  seit  68 
den  pardittchen  Vasallenstaat  Osrocne  mit  der  Hauptstadt  Edessa',  welcher 
i.  I.  132  von  Urhai  luir  TSohn  des)  Chevyä  begründet  worden  war;  Urhai 
ist  der  syr.  und  armen.  X.ime  der  Stadt  Edessa,  die  syri.sche  Lehre  des  Addai 
(ed.  Fhiliips  p.  4y>  nennt  den  Ahnherrn  Aryü,  d.  i.  aramäisch  Löwe.  Ab- 
gar n  war  der  Sohn  des  Abgar  Peqä  (des  stummen»  94         des  Nach- 
folgers des  Ma  nu  I,  und  er  ward  nach  der  Schlacht  von  den  Parthem  abgeätzt, 
erst  im  folgenden  Jahr  folgte  wieder  ein  einheimischer  Fürst,  Ma'nu  II  Theos 
(a/ia/ut)  52 — 34,  dann  ein  Partlier  Paqur,  hierauf  Abgar  III  (29 — 26)  und 
Abgar  IV  süuiäqä  (der  rote,  26—23).    Als  20  Jahre  nach  der  Sdüacht 
Armenien  von  den  Römern  erobert  ward,  blieb  der  südliche  leil  dieses 
Reiches,  das  westliche  Mesopotamien  mit  Nigibm  und  Edessa  noch  selbständig 
unter  .Arscham,  den  die  Armenier  als  einen  Bruder  des  altem  Tigranes  be- 
zeichnen, wahrend  ihn  die  Ciirouik  des  Dionysius  von  Tell-Mabre  (■{■  $45), 
unsere  wichtigste  auf  die  Chronik  von  Edessa  (c  600)  und  Josua  S^lites 
(570)  zurUdcfÜhrende  syrische  Quelle,  sdtwedich  mit  den  Armeniern  in 
klang,  Ma'nu  III  SaphlQl  nennt  und  von  28 — 10  (richtig  23 — 4)  in  Edessa 
herrschen  lasst    Auch  Adiabeue,  über  welches  ein  Artaxares  geherrscht  hat, 
der  zwisdien  29  und  26  zu  Augusms  kam^  beherrschte  er  oder  zum  wenigsten 
sein  Nachfolger  Abgar  V  Ukhamä  (4  vor  bis  7  n.  Chr.  und  nodunals  13 — 50), 
von  dem  man  wenig  wahrscheinlich  annimmt,  dass  er  als  Fürst  von  Adiabene 
den  Namen  Monobazos  I  trug.    Schon  35  kam  Adiabene  nebst  Ni^ibm  und 
dem  südlichen  Armenien  an  den  zum  Judeuiuiu  übergetretnen  Izates  (35 — 59)*, 
einen  Sohn  des  Monobazos  und  der  Helena,  den  man  mit  dem  arsakidischen 
Sanatrük  der  Armenier  (Mose  Choren.),  Sohn  der  Ode,  also  Neffen  des  Abgar 
Ukhamri,  tdentificirt  hat;  doch  hat  v.  Gt^TSCintiD  dem  Sanatrük  unter  den 
edessenischen  Fürsten  die  Jahre  91 — 109  gegeben,  während  Mose  ihn  38 — 68 
als  Nachfolger  des  Ananun  (d.  i  Manfi)  herrschen  und  als  T>Tann  und 
Apostat  den  Apostel  Thaddaeus  und  seine  eigne  Tochter,  die  heilige  San- 
ducht,  i.  J.  48  \nnbringen  liisst.    Die  zuverlässigen  Naclirie  hten  der  S)Ter 
und  Römer  stehn  mit  denen  des  Mose  so  sehr  in  ^^■ide^s}l^I(:h,  dnss  schon 
die  ersten  Herausgeber  des  armenischen  Buches,  Willia.m  und  Gedkgl  Whiston 
(Lond.  1736),  eine  Verwechslung  der  edessenisdien  und  adiabenischen  Fürsten 


*  Polyaen  7  'Surenas). 

»  A.  v.  GuTSCHWiD,  Untersuchungen  ülicr  d.  Gcscli.  des  Küiügreichs  Osroeoe  (Mem. 
de  l'Acad.  de  St.  P^tersb.  VN,  35)  1S87.  Über  die  Quellen  der  Geschichte  EdettlBYgl. 
HaUJ£S.  in  r,  Gebh&rdt  u.  Hamacks  Texten  o.  Untersttchangen  IX»  i,  6  IT. 

j  MoniiBk.  Aacyranuni  ed.  TtL  MoMMSElt  ^  i. 

4  Joseph.  Ant>  Jod.  20,  3.  Tseitu  Ann.  tz,  14. 
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annahmen,  Saint-Maktix  eine  sonst  unbekannte  armenische  Für>tenreihe  in 
Nisibln  und  Südarmenien  vermutete'.  Ks  liegt  indessen  der  Verdacht  niLhx 
fern,  dass  die  Überlieferung  der  Geschichte  von  Edessa,  ohnehin  dadiuxi) 
sehr  vennrrt,  dass  man  den  zum  Christentiittm  Obergetretnen  Abgar  IX 
(179 — 3x6)  mit  dem  zur  Zeit  Christi  lebenden  und  mit  ihm  Briefe  wechselnd tn 
Abgar  V  Ukhamä  aus  legendaris(  hen  Gründen  venvechsclt  hat,  von  Mw^t* 
oder  richtiger  bereits  von  seinen  Vorgängern  noch  weiter  verfälscht  worden 
ist,  weil  man  bestrebt  war,  das  osroenische  Fürstenhaus,  welches  sein  Christen- 
tum unmittelbar  vom  Herrn  Christus  eihalten  hatte,  mit  dem  armenisclieo 
zu  verbinden;  die  betreffenden  Capitel  des  Mose  (2,  29  ff.)  sind  voller  Un- 
genauifjkeiten*.  Auf  Izates  folj^te  sein  Bruder  Monobazos  II.  Der  Sohn  r!e> 
(oder  eines  zweiten?)  Izates,  Abgar  VII,  erhielt  Osroene  i.  J.  no  käudicn 
von  OsroSs,  an  weldien  es  von  den  armenischen  Arsakiden  abgetreten  worden 
war,  und  unterwarf  sich  dem  Trajan,  ebenso  wie  Mebarsapss  von  Adiabeoe 
und  Ni«jTbTn  i.  J.  115  '.  PMcssa  gini;  indessen  erst  166  ati^  der  parth isolier. 
Gewalt  in  die  rüansche  über,  im  folgenden  Jahre  musste  eine  Empörung  ge- 
dämpft werden,  und  die  Stadt  ward  von  Lusius  Quietus,  einem  maurischen 
Häuptling  in  römischem  Dienst^  zerstört^.  Die  Djrnastie  dauerte  noch  bis 
242,  und  vom  letzten  Spross,  Abgar  IX  Fhrahates,  gibt  es  eine  römische 
GralMn>chrift  für  seine  Gattin  Hodda*. 

Unter  üiodes  scheint  der  Königssitz  der  Parther  nach  Rtesiphon  (Se- 
leukia  gegenüber)  verlegt  worden  zu  sein,  welches  zuerst  nur  ein  Lager  Ifir 
die  Heere  war,  die  man  von  da  'leichter  nach  den  gefährdeten  westlichen 
Teilen  des  Reiches  w  erfen  konnte.  Dald  n.n  h  der  Schlai  ht  von  Karrhae 
richteten  die  Parther  ihre  Waffen  gegen  die  Römer  in  Üyrieu.  Ein  Zug  rmter 
dem  Kronprinzen  Pakoros  i.  J.  51  ward  von  Osakes  geleitet,  der  bei  .\n- 
tiochia  getStet  ward;  da  zugleich  der  Satrap  von  Mesopotamien,  Orondapates, 
im  Namen  des  Pakoros  aufständig  gegen  Orodes  ward,  so  rief  dieser  raiss- 
trauisch  seinen  Sohn  zurück  und  machte  ihn  zum  Mitretrenten.  Orodes  hatte 
die  Republikaner  in  der  Schlacht  bei  Philippi  (43)  unterstützt,  und  als  nach 
deren  Niederlage  Labienus,  der  die  Hilfe  als  Gesandter  jener  Partei  erwirkt 
hatte,  nach  KtesIi)hon  kam,  reizte  er  den  König,  das  schwach  besetzte  Syrien 
7U  erobern.  Pakoros  vertriel)  die  römischen  Statthalter,  eroberte  Aniiochia 
\40>  und  drang  nai  h  jL-rusalem  \or,  wo  er  den  Streit  zweier  Parteien  durch 
die  Einsetzung  des  altjüdiscli  gesinnten  Antigonos,  des  Sohnes  des  .Vristubulos. 
als  König  entschied  und  den  Herodes  auf  die  Flucht  nach  Rom  trieb,  von 
wo  dieser  nachher  den  Königstitel  für  sich  mitbrachte  und  nach  der  Ent- 
hauptung des  Antigonos  von  37  an  herrschtet  Eabienus  streifte  hh  nach 
Karien  und  Jonien.  Endlich  trieb  der  Feldherr  des  Antonius,  Ventidius 
Basstts?,  den  Labienus  in  den  Taurus  zurück,  schlug  hier  auch  die  zu  f&te 
geeilten  Parther,  und  nochmals  bei  Trapezon  nördlich  vom  Orontes,  wo  der 
parthische  Feldherr  Phranipates  fiel,  l'akoros,  der  persönlich  bei  der  syrischen 
Eevölkerunp:  und  den  kleinen  i-'ürstm  liel!e!>t  war  und  als  Befreier  vom 
römischen  Druck  begrüsst  ward,  verauchte  abeimals  das  GUick  der  Watfcn, 

«  t.  Spiegel,  Eran.  .Mtcrt.imslcunde  3,  225. 

»  Man  vgl.  Lipsius,  Die  eJessenischc  .Vbgarsage.  Braunschw,  t8S9;  Zahn,  G^L 
Ctc\.  Anz.  1S77,  161 ;  P.  J.  Dxsiuan,  Wiener  Zcifschr.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  1890^  151 ;  CAltliaE, 
1«  legende  d'Abgar  dans  l'hUt  de  Mojrse  de  Khor.  Paris  1895. 

3  Dio  Cbbs.  68,  22,  2. 

4  Das.  68,  30. 

5  Corp.  Inscr.  lat.  VI,  i,  1797. 

S  Vgl.  fiber  diese  Vorginge  G.  Rawlinsok,  The  6th  great  Mon.  tSS.  v;  CtTScam» 

Gesch.  Irans  94.    Osroonc  22.    P \RMr^TKTFR,  Joum.'il  .vintiqi^c  TX,  4,  43. 
7  UfiiprünglicU  ciu  Maultiertreiber  aus  i'iccnum,  A.  (>cUms  15,  4. 
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fiel  aber  in  der  den  Parthern  höchst  verderbUchen  Schlacht  bei  Gindarus*, 
von  Ventidius  besiegt,  9.  Juni  38'.  Dieses  UnglUck  erschütterte  Orodes  so 
sehr,  dass  er  von  der  Regierung  zorOcktrat  und  seinen  zweiten,  von  einer 
Nebenfrau  gebomen  Sohn  Phraates  IV  (j?*— a)  zum  König  machte.  Dieser 
liess  seine  von  der  komm  armenischen  Gattin  seines  Vaters  gebomen  Stiefbrüder 
umbringen,  um  vor  '1  hronstreitigkeiten  sicher  zu  sein,  und  liess  seinen  Vater, 
der  hierüber  seinen  Abscheu  aussprach,  mit  Kissen  erstidcen«  Doch  verhin- 
derte der  Brudermord  nicht,  dass  dennoch  AnsprOche  auf  den  Thron  erhoben 
wurden,  erst  von  Tiridates  II  f33,  natli  andern  erst  27),  später  von  Mithra- 
dates  (12  —  91.  Sogleich  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  gedachte  Antonius 
an  den  Parthern  tür  die  rumisclien  Niederlagen  Raclie  zu  nehmen  '.  Einer 
der  parthischen  Adlichen,  gegen  die  Phraates  gleichfalls  zu  wüten  begann, 
Monaeses,  kam  zu  Antonius,  um  ihn  in  seinem  Vorhaben  zu  bestärken,  doch 
erbot  er  sich,  als  der  König  ihn  seiner  Gnade  versicherte,  einen  IVieden 
unter  Rückgabe  der  bei  Karrhae  erbeuteten  römischen  Adler  und  der  Gefangnen 
zu  vermitteln.  Antonius  hoffte  jedoch,  den  Ventidius  zu  überstrahlen,  und 
zog  im  Sommer  37  mit  einem  ungeheuem  Heere  an  den  Euphrat;  da  dieser 
indessen  sich  wohl  verteidigt  erwies,  nötigte  er  den  Artavazd  von  Armenien, 
ihm  ein  Hilfsheer  tu  stellen,  und  grit^  von  Armenien  her  zunächst  das  damals 
einen  Vasallenstaat  der  Parther  imd  eine  Art  von  Vormauer  bildende  Atro- 
patene  an,  dessen  König  Artavazd,  Sohn  des  AriobarzaneSj  war.  Das  Heer 
belegte  sich  gegen  die  Hauptstadt  Phraata  (heute  Tacbt>i  Suleimän)*|  wäh« 
rend  0{)pius  Statianus  mit  dem  Tross  und  Belagerungspnrk  in  einiger  Ent- 
fernung folgte.  Die  Parther  sclmitten  dieses  7500  Mann  .starke  Heer  ab, 
machten  es  nieder  und  zerstörten  die  Belagerungsgeräte.  Artavazd  von  Ar- 
menien, der  nur  gezwungen  den  Römern  hatte  folgen  müssen,  überiiess  den 
Antonius  seinem  Schicksal,  das  hart  genug  w  ir.  da  Käite,  Mangel  an  Nahrung, 
Hesrhwerden  des  Marsches.  Auflösung  der  Mannszucht  und  die  fortwährenden 
Angnffe  der  Parther  das  Heer  aufrieben  und  den  Antonius  selbst  der  Ver- 
zweiflung nahe  brachten.  Nach  dem  Abzug  des  Antonius  kam  es  zwischen 
Phraates  und  Artavazd  von  Atropatene  zu  Misshc-lligkeiten,  so  dass  dieser  sich 
vor  der  Rache  seines  Oherlierrn  (hirth  ein  Lündnis  mit  seinem  Feind  zu 
schützen  suchte.  Es  ward  durch  Polemon  von  PontoSj  der  dafür  von  Anto- 
nius mit  Kleinarmenien  beschenkt  ward,  vermittelt;  Artavazd  hatte  voraus- 
gesdm,  dass  es  dem  Antonius  wertvoll  sein  musste»  den  armenisdien  Artavazd, 
den  er  noch  zu  strafen  gedachte,  zu  isoliren,  und  zugleich  l.atte  er  hierdurch 
die  Cenugthuung  für  den  Schaden,  dass  auf  des  .Armeniers  Rat  Atropatene 
Kriegschauplatz  geworden  war.  Klüger  wäre  gewesen,  diese  abermaüge 
Niederlage  der  Römer  auszunutzen  und  durch  ein  Vorgehen  aller  drei  betei* 
ligten  Mächte  die  Wiederholung  solcher  In  .  1  Ii  nen  zu  \erln'ndem,  Antonius 
erholte  sich  im  Winter  bei  Kleopatra  und  erschien  im  Frühjahr  34  in  Arta-^ 

I  Einer  alten  Stadt  am'Afrln,  in  den  ahsyr.  Inschriften  Kinalua  a.m  Apri'  im  Gebiet 
der  Patinäer,  Sayce«  Tnuuact.  Soc.  JiM.  Atchaeol.  VII,  293;  arab.  DschiadSris, 

M£HR£N's  Dimescbqi  l$S. 

»  Ttistm  42,  4.    IHo  Cass.  48,  41.  4'),  19.  20.    Tacilu-  Hcnnan.  37. 

i  riutorchs  Antonius  37  S.  Dio  Cass.  49,  24  ff.  Livius  Epitome  130;  von  ihm  ab- 
Ungig:  tUmtt  4*  lOb  Vettejiu  3,  8a;  BCroosw,  Quellen  tt.  ChroAoU  d.  röu.-partb.  Feld- 
üi^e.  Bcri.  1S79.  l•'ABRICl^^  2zr>  fDcüiiis  Fragiii.);  ftber  weiter  «ussehcDde  Hätte  de»  An- 
tonius s.  MOMMSEN,  Rom.  Gc^cll.  V,  304. 

4  Ober  Phraata  [t>\o:  Praaspa)  besitzen  wir  die  schon  angeführte  Schrift  von  Sir 
H.  Rawmnson,  worin  der  Zug  des  Antonius  und  der  s]-iatcrc  des  Bahrftm  TschQbla 
genau  verfoljjt  wird,  im  10.  Bande  des  Joum.  Gcogr.  Society;  vgl.  QüATREMiÄE,  M^m. 
Acad.  lies  Inscript.  XIX,  1,419.  Xöt.UEKK,  Tabari-Cbersetzun};  i<:w.  1 101  um  S(  !UNT>LER, 
Zeitschr.  Ges.  f.  £rdk.  tSSj.  327;  Otto  192.  Über  das  dortige  Feuerhaus  gicbi  YAqüt 
3,  353  ff>  trertvoDe  Mitteiltingen. 
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xata,  liess  den  Aitavazd  hinteriistig  fesseln'  nnd  nach  Alexandria  senden,  wo 

ihn  Kleopatra  umbrachte.    Sein  Sohn  Artaxias  (Artasches,  30 — 20),  der  von 
den  Armeniern  so2[!eich  zum  Nachfolger  erhoben  ward,  entfloh  zu  den  Par- 
thera, während  lotape,  1  ochter  des  Artavazd  von  Atropatene,  mit  dem  Sohn 
des  Antonius  und  der  Kleopatra,  Alexander,  verlobt  ward.   Kaum  war  An- 
tonius gegen  Octavianus  nach  Kleinasien  gezogen,  als  die  Parther  tmd  .\rmenier 
gemeinsame  Sache  gec^en  den  Meder  machten,  und  da  der  tliorichtr'  Artavazd 
nicht  nur  keinen  Schutz,  von  den  Römern  erhielt,  sondern  noch  erlebte,  da^s 
seine  eignen  Soldaten  von  Antonius  mit  in  den  Westen  genommen  wurden, 
kam  er  in  parthische  Gefangenschaft,  während  Artasches  Armenien  wieder 
nahm  imd  die  römische  Besatzung  niedermachte  (30 — 20).   Die  Parther  hatten 
weit  über  ein  Jahrhundert  Ruhe  vor  den  Römern Der  gefangen  genommne 
/Vrtavazd  entkam  nach  Fhraates*  Tod  und  begab  sich  ins  Kömerreich,  wo  er 
etwa  19  starb;  sein  Sohn  Ariobarzanes  II,  der,  von  den  Römern  eingefühlt, 
von  20  vor  his  2  nach  Chr.,  und  nach  dem  Tode  Tigranes'  II,  des  Brudeis 
des  Artasches,  von  i  vor  bis  2  nach  Chr.  auch  in  Armenien  gebot,  ward 
von  den  Parthern  vertrieben  und  krnn  gleiclifalls  ins  römische  Reich:  Arta- 
vazd II,  Köiug  von  Medien  und  Aiuieuien,  staib  1 1  n.  Chr.  und  hintediess 
einen  Sohn  Cajus  Julius  Artavazd,  der  im  38.  Lebensjahre  starbt.  In  Armenien 
folgten  auf  Artasches  II  dessen  Bruder  Tigran  II  20—6,  und  dessen  Sohn 
Tigran  III  6 — 5,  welcher  der  Gatte  seiner  Schwester  Erato  war,  und  >o  lann 
Artavazd  II  (Erovaz),  ein  Bruder  Tigrans  Ii  (5 — 2),  sodann  nochmals  li- 
gran  DI  a  vor  bis  2  nach  Chr.;  hierauf  kam  Armenien,  dessen  Königstamm 
erloschen  war,  wie  bemerkt  unter  den  Meder  Ariobarzanes  II.  Die  parthische 
Partei  widerstrebte  dieser  Anordnung  der  Römer,  und  Gajus  Caesar,  Enkel 
des  Augxistn«;,  der.  mit  ihrer  Ausftihning  betraut,  die  Festung:  Arta-^erae  belagerte, 
ward  von  Adou*  verwundet  und  starb  am  21.  Febr.  4  in  Lykien.    Als  Ario- 
barzanes starb,  folgte  sein  Sohn  Artavazd,  der  noch  vor  dem  Jahr  1 1  getötet 
\  ir  1  sodann  trat  der  Parther  Vonones  auf;  es  ward  Tigrane.        der  Sohn 
tles  Alexander  (eines  Sohnes  des  Heroiles  vr.n  Judaea)  und  der  Cdaphvra, 
einer  Tochter  des  .\rchelaos  IV  von  Kappadokien,  nach  Armemen  geschickt, 
auf  welchen  nach  einem  Interregnum  Vonones  gefolgt  ist 

Von  dem  Gegenkönige  Tiridates  II,  der  vielleicht  von  .Vntonitis  nnd 
dem  Meder  Artavap'd  unterstützt  worden  ist,  besit/'t  man  eine  Münze  voüi 
Jahr  32,  die  zwar  namenlos  ist,  aber  in  der  PrairnnL;  mit  den  spätem  I>enannteii 
übereinstimmt:  er  entfloh,  als  er  Ende  des  Jahres  30  luit  liilie  der  Sk)thea 
(Kfischän)  besiegt  worden  war,  nach  Rom,  trat  indessen  i.  J.  37  nochmals 
auf;  später  erscheint  Mithralates  IV,  der  12 — 9  König  war.  Im  Jahr  20 
erfüllte  endlich  Phraates,  \  ielleiclit  weil  er  l'efin  i  htete,  die  Römer  könnten 
nochmals  einen  Ge^enkönig  aufstellen,  den  Wunsch  des  Augustus,  die  römischen 
Standarten  zurUck/.ugeben,  die  demnach  Tiberius  in  Empfang  nahm'. 


s  Tsdtiis  3,  3  nennt  die  That  ein  Verbrechen  (seelus). 

a  Hier  beginnt  die  Histoire  des  Empcrcurs  et  des  autrcs  princes  etc.  von  LrvxDi  nr 
TlLLKMONT,  Bruxelles  1707  ff.,  die  bis  zur  Trennung  des  wcbl-  und  ostrumischiLn  Kdchcs 
geht  und  die  persischen  Vorgänge  sorgfältig  berücksichtigt. 

3  Ober  diese  letzten  Atropatcner  geben  das  Monameatum  ancynumm  (s.  MoMMSCKi 
Res  gestae  divi  .\ugusti.  Berl.  i88i.  117)  sowie  Tn»chrifteii  Auskauft,  fiWr  welchen 
vi^'I.  Corp.  Liscr.  Cr.  6342''.  Corp.  Iii^cr.  l.at.  VI  n"  179S.  HÖLSEN,  BiUletino  dell' InstiL 
di  corrisp.  arcbaeol.  Nov.  1884,  p.  204.  Wocbenschriit  für  klass.  l'hUoL  3.  Sept.  iS&A, 
1145.  II.  Febr.  1885.  213. 

-  Strabo  529  (ed.  Melveke  745.  2l\  bei  andern  Domncs,  Doncs,  A  Irln'.is  genannt- 

ä  Suctonius,  Tiber.  9  und  öfter  bei  den  augustei&chen  Schriftstellern,  auch  Horax  4« 
15,  6.  Horas  enriUmt  attdi  den  TiridsCes  l,  36,  5  und  die  Zirietraeht  im  parthis^en 
Rdelie  3,  8,  19, 
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Phraates  sendete  i.  J.  10  oder  9  seine  vier  Söhne  aus  Furcht  vor  etwaigen 
Plänen  auf  den  Umsturz  seiner  Herrschaft  nach  Rom,  wo  sie  unter  den  Augen 
des  Augustus  fürstlich  lebten.  Wahrscheinlich  hatte  ihn  seine  Nebenfrau  Musa, 
eine  ihm  von  Augustus  geschenkte  Italienerin,  zu  dieser  Handlung  angetrieben, 
um  ihrem  eignen  Sohn  Phraates  V,  Phraatakes,  die  Nachfolge  zuzuwenden; 
diese  Absicht  ward  sehr  bald  erreicht  durch  die  \'ergiftung  des  alten  KüniL^s, 
der  zwar  ein  Verbrecher,  aber  dauebeii  ein  vortrefHicher  Herrscher  war,  denn 
er  verior  keinen  Fuss  breit  Landes,  entfaltete  in  seinen  Beziehungen  zu  Au- 
gustus grosse  Staatsklugheit  und  hat  den  Frieden  mit  Rom  auf  lange  Zeit 
gesicbeit*.  Der  Mörder  seines  Vaters  und  die  Sklavin-Mutter  regierten  zu- 
s:immen  von  2  vor  bis  4  nach  Chr.  Auf  den  Münzen'  erscheint  sie  neben 
ihrem  Sohne  mit  Krone  und  Umschrift  i'hea  Urania  Musa  Basilissa  (wie  sich 
auch  Kleopatra  Thea  neötera  genannt  hat;,  womit  ihr  Sohn  sie  als  Königin 
angesehen  wissen  wollte^.  Bald  ward  auch  dieser  mörderische  Kön^  ab> 
gesetzt  und  floh  ins  römische  Reich;  auch  der  neue,  dessen  Verwandtschafts- 
verhälmis  zur  D>nastie  unbekannt  ist,  Orodes  II,  ward  schon  nach  4  Jahrein 
auf  der  Jagd  getötet*.  Es  ward  daher  Augustus  ersucht,  den  ältesten  Sohn 
des  Phraates,  Vonones  (8 — ii),  aus  Rom  auf  den  parüiisdien  Thron  zu 
Benden.  Der  abendländisch  ersogne  Fürst  war  jedoch  in  seiner  LebensHihrung 
dem  parthischen  Wesen  so  entfremdet,  tLisf?  man  ihn  wieder  entfernte  und 
Artaban  III  (lo — 40),  einen  Arsakiden  von  Mutterseite,  wahrscheinlich  Sohn 
des  Orodes  U,  welcher  demnach,  etwa  ab  Eidam  des  Phraates  IV,  der  Stifter 
der  neuen,  weiblichen  Linie  geworden  war,  zum  König  erhob.  Vonones  be- 
siegte diesen  zwar,  wie  man  aus  einer  Münze  ersieht  \  ging  aber  dann  nach 
Armenien,  wo  gerade  der  Thron  leer  war,  und  er  nahm  die  dargebotne  liai- 
kanische  Perlenkrone  an  (14);  da  er  jedoch  von  *\rtaban  bedroht  ward,  ver- 
liest er  audi  diese  Stellung  (17)  und  begab  sidi  nach  Syrien.  Artaban  war 
vor  seiner  Berufung  zum  Grosskönig  pazthischer  Vasallenkönig  von  Medien 
gewesen*,  welches  nach  dem  Tode  des  Artavazd  weder  von  Armenten  getrennt 
worden  war.  Als  parthischer  Grosskönig  hatte  er  lange  mit  einem  Gegen- 
köoige  Tiridates  III  zu  kämpfen,  dem  Söhne  des  Seraspadanes,  eines  Bru« 
ders  des  Vonones,  Rodaspes  und  Phraates,  die  in  Rom  lebten.  Tiberius  regte 
die  Naclifolge  des  Phraates  auf  dem  parthischen  Thron  an,  dieser  starb  jedoch, 
und  sein  Neffe  war  jener  Tiridates,  ein  Spross  der  männlichen  Linie.  Wirklich 
entfloh  Aitaban,  und  der  Enkel  des  Phraates  IV  zog  in  Ktesiphon  ein;  doch 
kam  Artaban  bald  zurück  (37),  worauf  er  nochmals  durch  eine  Empörung 
ZOT  Fludit  zu  Izates  von  Adiabene  genötigt  ward,  dem  er  das  den  .\rmeniem 
i-  J-  37  entrissne  Xi>ibm  überlassen  hatte,  aber  noclimals  zurückgerufen  regierte 
er  noch  emige  Zeit.  Ausser  diesen  Wirren  beschäftigte  den  Artaban  auch 
Armenien,  wo  er  einen  seiner  Söhne  zum  König  machen  wollte;  doch  trat 
Tiberius  dazwischen,  indem  er  seinen  Neffen  und  Adoptivsohn  Gennanicus 
(denselben,  der  14  —  16  Deutschland  durchzogen  hatte)  nach  Armenien  ab- 
ordnete. Es  ward  Zeno,  der  in  Armenien  lebende  Sohn  des  Polemön,  welcher 
i  J.  35  von  Antonius  den  östlichen  Teil  von  Pontos  und  dann  Kieinarmenien 
haupCsächlidi  fiir  die  Veiypitthmg  des  BQndnisses  mit  Artavazd  von  Atropatene 

B  Vg^L  G.  RawliKSOW»  Th«       Monarcby  215. 

>  Visconti,  leono^.  grecqoe  III,  Ft.  IX,  7.  Csacv  GAanfOOt»  Farth.  cotiwge  65* 

PL  IV  n-  28. 

j  Nicht  wie  v.  Gutsciimid  S.  1  (8  bebaii^tet,  weil  er  sie  geheiratet  habe. 

4  JoMpha«  AnU  Ittd.  18.  2,  4. 

5  Pkrcy  GAKDNaa  PI.  V,  n"  4.  5- 

Vgl.  Mak<.!i  ART,  ZDMG.  49,  641,  wo  die  Annahme  begründet  wird,  dait  Artaban 
der  Soim  eixtes  medischen  Königs  gewesea  sei. 
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erhalten  hatte,  als  Artaxias  (Artasches)  in  Artaxata  gekrönt  (18 — 34).  Auf 
Andringen  A'-»nl)an's  liess  Gernianicus  den  unglücklichen  Vonones  nach  Pom- 
pcjopolis  in  Kiiikien  bringen  und  er  ward  bei  einem  Versuche  zu  eauiiehen 
umgebracht  (19)*.  Nach  Zenos  Tod  (34)  sandte  Aftaban  seinen  ältesten 
Sohn  Arsakes  nach  Annenien,  um  nun  doch  die  alten  anakidischen  Anrechte 
auf  den  dortigen  Thron  geltend  zu  machen.  Die  Römer  massten  sich  aber 
auch  diesmal  das  Schiedsrichteramt  an;  da  ihnen  jedoch  der  Krieg  durch  die 
Erinnerung  an  Crassus  nnd  Antonius  verleidet  sein  mochte,  so  getoinchte  der 
rSmisdie  Tyrann  das  treulose  Mittel,  den  König  der  Iberer  (Georgier)  Pharas- 
manes  und  seinen  Bruder  Mithradatcs  zu  der  Zeit,  wo  auch  der  Praeter.dent 
Tiridates  gegen  Artalinn  auftrat,  zu  einem  Kinbruch  in  Annenien  zu  veran- 
lassen; auch  die  Alba.uer  und  Alanen  ergossen  ilire  Heere  über  das  Land. 
Arsakes  waid  durch  bestochne  Diener  umgebracht,  Orodes,  sein  Bruder,  ward 
in  einer  grossen  Schlacht  von  Pharasmanes  verwundet,  das  parthische  Heer, 
im  Wahn  er  sei  tot,  ergriff  die  Flucht  (35).  Mithradates  herrschte  bis  zum 
Jahre  52,  wo  ihn  sein  Neffe  Radamistus  (armen.  Hramist)  ermordete,  der 
zwei  Jahre  später  von  den  Armeniern  veijagt  ward. 

Nach  Artaban's  Ableb«i  ward  sein  Sohn  Vardanes  i.  J.  40  König, 
jedoch  ergriff  Gotarzes^  in  der  Hauptstadt  die  Gewalt  und  Hess  sogleich 
des  Vardanes  Bruder  Artaban  mit  Weib  und  Sohn  ermorden.  Gotarzes  war 
beider  Adoptivbruder,  denn  sein  Vater  war  Gev,  wie  aus  seiner  Bezeichnung 
GeopoÜKFOs  (Sohn  des  Gev)  in  der  Inschrift  am  Behistiüi  hervorgeht^.  Dieser 
GSv,  in  der  Heldensage  nicht  Vater,  sondon  Sohn  des  Godarz  von  Ispahln, 
war  wahrsclieinlich  Fürst  von  Hyrkanien  und  Schwäher  des  Artaban  \U*. 
Vardanes,  der  von  der  Hauptstadt  entfernt  war,  eilte  herbei  und  besiegte  den 
Gotarzes;  wir  besitzen  daher  ans  den  Jahren  43 — 46  nur  Miinzen  des  Siegos. 
Nach  einem  nochmaligen  Versuch,  sich  der  Hmschaft  zu  bemäditigen,  kam 
eine  Versöhnung  zu  stand,  da  Gotarzes  <;einen  Stiefbruder  von  einem  Anschlag 
auf  dessen  Leben  unterrichtet  hatte.  Auch  Seleukia,  welches  auf  Seiten  des 
Tiridates  gestanden  hatte,  ergab  sich  nach  längrer  Belagerung  dem  Vardanes; 
noch  kurz  vorher  hatte  man  hier  'die  Juden,  die,  aus  Babel  wegen  der  von 
Anilai  und  Asinai  verübten  Raubwirtschaft  vertrieben,  sich  massenhaft  in  dieser 
griechischen  Republik  innerhalb  des  parthischen  Staates  angesiedelt  und  mit 
den  Syrern  im  Bund  die  Griechen  zu  unterjochen  begonnen  hatten,  durch 
ein  Blutbad,  zu  dem  sich  jetzt  auch  die  Syrer  mit  den  Griechen  verbanden, 
ausgerottet,  so  dass  die  überlebenden  auf  die  kleinen  Orte  flüchteten.  Var- 
danes, ein  Fürst  von  hochstrebendem  Sinn  ^,  würde  noch  mehr  vollbracht 
haben,  wenn  nicht  die  Verhältnisse  seine  Schritte  gehemmt  hallen.  Die  .Ab- 
sicht, Armem'en  der  römischen  Hoheit  zu  entziehn,  scheint  von  Izates,  einem 
Bewundrer  der  Rttmer,  vereitelt  worden  «1  sein,  und  Gotarzes  trat  wieder  ans 
seiner  hyrkanischen  Satrapte  mit  AnsprUdien  hervor.  Da  ward  Vardanes  anf 


«  Tac.  Ann.  2,  68. 

a  vgL  v.  GüTsciiMlD,  Gotarzeü  in  Ersch  u.  Grubers  Encyclop.,  wiederholt  in  üe»»» 
kleinen  Schriften  III,  43.    Beider  Fürsten  älteste  Münze  wt^^d  im  Jahr  41  gepri^ 

3  Die  Inschrift  Vicfindct  sich  im  CorjK  Tnscr.  Gr.  III  n«  4674  nach  H.  Rawi.insoNS 
Abschrift;  auch  bei  I'ERCY  Gardner,  Tarih.  Coin.,  Frontispiece  inach  Flandin);  andere 
Nachweise  bei  Drouln,  Revue  arch^ol.  III,  5,  224;  Abbildung  des  Hildwerkcs  bei  J.  d> 
Morgan  !!•  97.  PL  XXVI;  der  Ausdrack  ulös  xaXu|Mvo«  toll  wohi  die  Adoption  b<- 
zetclmen;  er  eriniieTt  an  TaiX'j{j.evoi:,  Beiwort  des  SiUkes  in  Plutarcfas  Crassn*  3i,  4  «od 
in  den  Namen  Tahmän,  Firdü>i  ed.  Vullcrs  too,  715;  wenn  es  ein  Parlicip  von  xa^f« 
sein  soll,  »o  würde  es  an  ncupcrs.  ptuat't  chvätnieh  (Adopiivkolui,  eieentlich  genifocr 
Sohn)  erinnern;  vgl.  Oi.shausen,  Monatiber,  d.  Akad.  Berha,  Mixx  187Q,  I72ff. 

4  Maäquart  a.  a.  O.  641.  64a. 
s  Tacit.  II,  S. 
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der  Jagd  ennordet*.  Nachdem  Gotanes  König  geworden  war,  erwies  er  sich 
als  grausamen  Tyrannen,  und  man  lud  daher  Meherdates,  Sohn  des  Vonones  I, 

Knkel  des  Phraates  IV.  den  letzten  Spross  der  altern  Linie,  nMs  Rom  ein, 
den  andern  zu  stürzen,  was  aber  nicht  gelang,  da  ihn  Gotarzes  besiegte,  fing 
und  der  Ohren  beraubte,  wodwch  er  unfäliig  ward  König  zu  sein,  49.  Bald 
nachher,  ^r,  starb  Gotarzes.    Es  folgte  Vonones  II,  dessen  Verwandtschaft 
nicht  angegeben  wird;  da  tr  l)is  dahin  in  Atropatene  König*,  al>o  Nachfolger 
des  Art.ib.in  gewesen  war,  so  niimnt  man  an.  dass  er  dessen  Bruder  sei,  wie 
wirklich  Fhilostratos,  freilich  kein  vollwichtiger  Zeuge,  angibt  3.    Er  herrschte 
nur  wenig  Monate  50 — 51,  und  es  folgte  sem  Sohn  Volagases  I  (Vologesus, 
pers.  Valgasch),  von  den  Armeniern  Dareh  genannt  Er  setzte  seinen  Bruder 
Pakorus  in  Atropatene,  den  andern.  Tiridates,  in  Armenien  ein,  wo  Radami<;tus 
54  beseitigt  worden  war;  ehe  dieser  jedoch  in  den  Besitz  des  Landes  gelangte, , 
misdite  sich  Rom  ein.   Infolge  einer  drei  Jahre  dauernden  Empörung  des 
Vardanes  II,  der  wirklich  Münzen  geprägt  hat,  gegen  seinen  Vater  %  und 
eines  Auf-tandes  der  Hyrkaner  war  Vol  lgases  er^l  i.  J.       im  >tand,  die  An- 
erkennung seines  Bruders  in  Rom  zu  verlangen;  ihre  \  erweigerung  liess  den 
Krieg  ausbrechen,  in  dem  Corbulo  nach  mühsamer  Bewältigung  eines  Klein* 
kriegs  in  dem  gebirgigen  Land  und  Einnahme  mehrerer  Festungen  Artaxata 
eroberte  und  zerstörte;  von  da  zog  Corbulo  durch  Taviranitls  (Tarön)  nach 
Tigranokerta,  welches  er  ohne  Kampf  einnahm,  während  das  benachbarte 
Legerda  mit  Sturm  erobert  werden  musste  \    Es  ward  statt  des  Panhers  der 
römisch  erzogne  l'igranes  V  eingesetzt,  ein  Sohn  des  Alexander,  des  Bruders 
des  Tigran  IV  (Enkels  des  Herodes  von  Judaea,  der  i.  J.  10  als  Nachfolger 
des  atropatenisch  armenischen  Artavazd  III  auf  den  armenischen  Thron  ge- 
kommen war).    Lr  regierte  von  60    62  tmd  war  der  Vater  eines  Alexander, 
der  die  Xotape  von  Kommagene  heiratlicte.    Im  Jahr  62  besiegle  indessen 


I  .Seine  letzte  Münte  üt  ans  dem  August  4$. 
'  Tactt.  12,  14. 

3  VAnJ.A?<T,  Hist.  Arsadd.  I,  245.   I  indsay,  fiist.  and  cotnage  of  the  Parthiiu»  70. 

Die  Vc! mutuii;^,  er  sei  tiii  Solin  iIls  Tfiraalal^cs  im  1  von  Artaban  III  cirifjckcrkert  j^e- 
vresen,  bis  er  bei  dein  Aufstand  von  37  befreit  worden  sei,  und  welche  v.  Gi  istiiMID 
auf  eine  Notiz  bei  Saidas  begrOndete,  hat  derselbe  Forscher  in  seiner  Geschichte  Irans 
128  selbst  nicht  mclir  vertreten,  obwo!i1  Gardner  r.r.y\  HKRTSBERGy  Gesclu  d.  rftmtscben 
Kai&erreicbs,  Berl.  iSSo,  211  sie  für  wahrscheinlich  haltet). 

4  V.  GUTSCHMIP,  Gesch.  Irans  130  liest  in  der  Quelle  dieser  Nachricht,  Tacit.  13,7. 
nicht  wie  in  nnserm  Text  steht,  aemidus  Vologesi  (Handschr.  Vologeso)  filius  Vardanes, 
sondent  naeh  der  Handschrift  Vardanls;  bei  dieser  Lesung  würde  Taciius  gegen  seinen 
sonstigen  Brauch  den  Empörer  niclit  mit  Namen  genannt  haben;  dieser  Name  finde  sich 
aber  auf  einer  Münze  bei  Gard.nek  p-  51:  i{as//,vs)  jVnmiii\  der  dann  Sohn  des  Var- 
danes I,  des  Gegenkönigs  Artabans  III,  gewesen  wäre.  Diese  l  egende  f  theint  aber  nur 
eine  scb' ?  1*  •  Schroilmi  für  Bardano(u)  /n  sein.  1  »ic  Tctradraciiraen  des  Gegenkönig» 
haben  keinen  Namen,  sondern  nur  die  Tilc!  wie  Vulagases  I.  Die  Münren  dieses  letz- 
tem haben  zwei  T}rpen,  die  auf  zwei  Herrscher  hindeuten  könnten;  doch  kennen  die 
Gescbicbtschreiber  zwischen  54—79  nur  Einen  Volagases. 

s  Tacit  14>  24.  25.  Es  ist  höchst  nnwahncheinlich,  dass  hier  das  von  LucnUns 
verstörte  Tif;ranokcrta  ^'cmcint  sei;  denn  da  Corbulo  si<.h  nach  Syrien  begeben  will  und 
durch  Tarön  zieht,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  durch  Sophene  an  den  Euphrat,  Me- 
litene  g^egenübcr,  gelangt.  Hieher  versetzt  Ptolemaios  5,  13.  19  Elegerda,  nordÖstfich 
%-on  Mai-ara,  m  die  Nahe  der  M  indung  des  Arsanias  in  den  Euphrat,  so  dass  man  dieses 
zweite  TigranokertJ,  in  Kai kalhiukerta  (richtig  Arkathiokerta)  zu  suchen  oder  eine  Namcn- 
▼erwechslung  anzunehmen  hätte;  merkwürdigerweise  finden  sich  zu  I'linius  6,  9,  10  S  26, 
WO  die  Ausgaben  Carcathiocerta  (nach  Strabo  527,  ed.  Meineke  74t.  I9j  haben,  die 
Lesarten  Argnctiocerta.  Agiathiocerta  und  Artigranacerta  (Plinins  ed.  SlLMO.  Gotha  185I1 
I,  410);  vgl.  auch  iNTSCHIlsciir \N',  f't  o-raphie  von  Alf .irmenlL-n  30^1,  30.  ( "nrhido  fin'iet 
man  auch  bei  Mose  2,  54  (nach  Volksliedern!,  wunach  rj.nf\MTSCiiE.\N,  Geschichte  der 
Armenier,  1,600,29.  Nicht  unmöglich  wäre,  dass  sich  in  Mosens  MorpbittlikH  der  Name 
Gflürboto's  versteckte,  s.  Maequakt,  Morgen!.  ZeiUchr.  49^  657. 
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Volagases  I  die  Römer  unter  Paetus  bei  Aisamosata,  und  Tiridates  wafd 
wieder  eingesetzt  (62 — xoo),  es  ward  jedoch  vereinbart»  dass  er  die  Krone 

aus  Neros  Hand  emjjfangen  solle,  was  i.  J.  66  wirklich  geschah.  Doch  stand 
Armenien  iu  VV  alirhcit  unter  parthischer  Hoheit,  da  auch  Tiridates'  Nachfolger, 
Exedares,  der  Sohn  des  Pakorus  II,  ohne  römische  Erlaubnis  armenischer 
König  ward  (100^x14).  Dieser  Tiridates  ist  nach  der  Ansicht  mehrer  For- 
scher  der  wahre  Begründer  der  Arschakuni-Dynastie  \on  Armenien,  welche 
von  dessen  Chronisten  auf  Mithradates  I  zurückgeführt  wird;  nur  wiire  sein 
Name  durch  den  seines  Bruders  Voiagases  oder  vielmehr  durch  den  ähnlichen 
Namen  Va|arschak  ersetzt  worden'. 

So  nahm  die  Machtstellung  des  Reiches  einen  Aufschwung,  detm  niicfat 
nur  in  Atropatene  und  Armenien  ward  parthischer  Einfluss  begründet,  auch 
in  Georgien,  dessen  Konigsreihc  mit  Phamavaz  (angeblich  302  vor  Chr.)  be- 
ginnt, und  aus  welcher  nicht  nur  einheimische  Chroniken  %  sondern  aucii 
antike  Schrifisteller  Namen  mit  persischem  Gepräge  neimen,  wie  den  i  J.  37 
von  Canidius  Crassus  besiegten  Pharnabazos,  ward  eine  arsakidische  oder 
parthische  Dynastie  begründet,  deren  erster  Herrscher  Aderk  von  2  vor  bis 
55  nach  Chr.  regierte;  und  sie  ward  später  durch  eine  sasanidische  abgelöst 
Auch  im  Osten  des  Reiches  erweisen  zahheiche  MQnzen  eine  arsakidische 
Herrschaft,  für  deren  Geschichte  und  Verhältnisse  zu  den  Trümmern  des 
baktrischen  und  des  Reiches  der  Saka  und  Turuschka  in  Indien  man  auf 
die  numisiuatii»che  Forschung  angewiesen  ist.  Philostratos  im  Leben  des 
Apollonios  von  Tyona  nennt  einen  König  Phraotes  von  Taxila  zu  Beginn 
unsrer  Zeitrechnung,  der  sidi  mit  Apollonios  in  griechischer  Sprache  unter- 
liielL  Ein  Arsakes  Dikaios  und  Arsakes  Theos  erscheinen  auf  Münzen  mit 
griechischen  und  indischen  Aufschriften,  der  erstre  auf  einer  Billonmünze  als 
Keiler  wie  der  sogleich  zu  nennende  Hyndopherres  abgebildet^.  Die  Münzen 
scheinen  sich  an  die  Reihe  anzoschltessen,  die  mit  denen  des  Mau&  beginnt; 
c'  IS  Gebiet  der  Henscher  scheint  Arachosien,  Sistän  und  Striche  des  Indus> 
landes  zu  umfassen,  wo  demnach  die  parthischen  Grosskönige  nicht  mehr 
herrschten.  Um  die  .Mitte  des  i.  Jahrh.  nach  Chr.  herrschte  der  auf  den 
MUiuen  griechisch  Hyndopherres  imd  Gondopharos,  indisch  Gadaphora  ge- 
nannte König  der  Könige,  von  welchem  eine  Inschrift  von  Samvat  103,  d.  1. 
46  nach  Clu".  in  Tacht-i  Bahi  (nördlich  von  Nauschehra  am  Kabul)  gefunden 
worden  ist*.  Der  Name  ist  einerseits  derselbe  wie  altpers.  Vindafarna,  an- 
drerseits ist  aus  ihm  die  corrumpirte  armenische  Form  Gathaspar^  entstanden; 
so  heisst  der  erste  der  »heiligen  drei  Könige«,  der  in  Amenaphrkitsdk  in 
Mok  begraben  liegt^;  richtiger  hets>i  dieser  erste  Magier  bei  den  Syrern 
Güdopharhüm  (arcus.)",  aber  in  den  Listen  der  zwölf  Ma:.;icr  (d.  h.  par- 
thischer Fürsten  zur  Zeit  der  Geburt  Christi)  ist  er  nur  der  Vaier  eines  der- 
selben: Guschnasp,  Sohnes  des  Gundophar*.    Die  MUiuen  des  Gundophares 

1  Y£TT£R,  Tübinger  Theolog.  Qiimrtalschrift  1894,  48  ff. 

>  s.  B.  Mecbithws  ▼on  Ayrivankh  Königsliste  bei  Brosskt,  M^niu  Aead.  Imp^r.  Vtt 

13»  P*        '5-  ""^        sp.itc  Chronik  des  Wachtang  in  Brossets  Histoire  ile  Ii  Gcor^^ie. 

3  v.  Sallet,  Nachiolger  Alex.  48.  140.  157.  I'af.  V,  2.  I^RCV  üarüneji,  Coius  of 
greek  a.  scytli.  kings  XXXII»  12. 

4  Cu.NNiNGHAM,  Archaeolog.  Survey  of  India  V,  Caicutta  1882,  S.  36. 

5  So  ist  zu  lesen  statt  Darospar  in  Vardan's  Geographie  bei  SAtM'-MA&Ti.N,  Mem. 
bUT  V  .\rmdnie  2,  428,  10,  und  darttits  bei  Medüduv  VOR  Ayrivankh  p.  60;  ygL  Baiw* 
CAATMER,  ZDMG.  40,  40S  Note. 

(  s.  hierüber  A.  v.  GirrsCRiOD,  Rhein.  Maseam  XIX,  18^  169  «»  Kleine  ScbriAen 
344- 

7  s.  Bar  Bahlal  bei  HVDE,  Vet.  Fers,  relig.  histuria  383;  auch  in  Castellls  Lci- 
Sjrr.  s.  V.  Ma^Osi. 

*  Stlomo  von  B«srah  bei  AsssaiAm,  BibL  Orient  lU«  316^  und  bei  BiroGB,  Book 
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xeÄgea  teOs  parthische,  an  die  StQcke  des  Mithradates  II  anschliessende  Prä- 
gung', teils  den  Typus  der  Matie<;-  und  Azes-Miinzen ;  nnrh  den  Münzen 
hies«;  der  Bruder  dieses  Königs  Orthagnes  frtwest  l'>r^^myfia\,  sein  Netfe, 
Sohn  seines  {nicht  genannteni  Bruders  (ind.  bhraddpuira)  Abdagases,  dessen 
Name  vielleicht  in  dem  (Sdiwestersoha!)  Labdanes  der  Legende  enthalten 
ist  Daran  schliessen  sich  Münzen  eines  Pakores  mit  griechischen  und  in- 
dischen Autschriften,  des  Sanabares,  dessen  Münzen  ganz  parthisches  Ge- 
präge und  die  Jahrzahl  7  7  zeigen,  womit  auch  die  Krone  des  Fürsten,  welche 
der  des  Vollmes  n  gleich^  flberetnstimmt,  so  dass  man  ihn  fUr  einen 
Gegenkönig  des  Partfaers  Pakoros  II  halten  könnte'.  Zum  Unterschied  von 
den  vorhergehenden  nennt  sidi  Sanabares  nur  Grosskünig.  Dann  giln  es 
Münzen  aus  Kltml  und  Pandsdifil)  eines  ungenannten,  der  sicli  als  Sötermegas 
bezeichnet;  sie  liabeu  teils  wie  die  des  :Daua,uares  griechische,  teils  griechisch- 
indische  Aufeduriftenf  Endlich  scheint  Hyrkodes  einen  parthischen  Namen 
2U  fuhren,  er  wird  König  der  Saka  (wahrscheinlich  in  Sakastene,  Sistän)  ge- 
nannt, und  hat  wie  die  altpersischen  Satrapen  in  Kleinasien  und  wie  die 
Seleukiden  das  Vorderteil  emes  Resses  auf  der  Rückseite  der  Münzen,  die 
Übrigens  die  Vorlagen  fUr  die  Prägungen  der  Schähdynastie  der  Sitphakönige 
sind;  einmal  ist  <Ias  Monogramm  des  Hyrkodes  auf  eine  Münze  Artabans  III 
eingef^tempelt.  Ks  s-i  erwähnt,  dass  auf  den  Münzen  der  Turuschkakünige 
von  Inrlien  Tseit  78  n.  Chr.).  Kanerki,  Üoerki  und  Jiazodeo  {Väsu.lam)  höchst 
merkwürdige  Abbildungen  zoroastrischcr  Gottheiten  neben  griechischen  und 
indisclien  (auch  zum  ersten  Male  Buddha*s)  sich  finden«.  Während  des  zweiten 
Zeitraums  von  Votagases'  Regierung  fand  ein  verheerender  Einbruch  der  Alanen 
in  Armenien  und  Medien  statt.  Volagases  war  harmlos  genug  vorauszusetzen, 
die  Römer  würden  ihm  die  wilden  Gäste  vertreiben  hellen;  das  Fehlschlagen 
seiner  Bitte  bei  Vespasianos  kShlte  seine  Freundschaft  fJr  diesen  sehr  ab. 

Volagases  II  und  sein  Bruder  Pakoros  II  erscheinen  seit  77  als  Nach- 
folger des  \'olagases  I,  der  aber  nicht  ihr  Vater  ist*^;  vielleicht  regierten  l)eide 
über  verschiedne  Teile  des  Reiches:  der  ältere  tritt  schon  i.  J.  79  zurück 
(Münzen  fehlen  seitdem)  und  es  schemt  Artaban  IV',  dessen  Verwandtschafts- 
verhättais  man  nicht  kennt,  den  zufällig  auch  Zonaras  (i  i,  iS)  und  zwar  schon 
79  erwähnt  (unmiflelhir  vor  der  Erwähnung  des  Vesuvausbruchs  dieses  Jahres 
und  bei  Gelegenheit  des  falschen  Nero),  an  seine  Stelle  getreten  zu  sein,  von 
dem  man  eine  Münze  von  81  besitzt.  Bis  83  gibt  es  Münzen  von  Pakoros, 
bis  93  solche  von  Artaban;  von  95  bis  107  ist  Pakoros  wieder  Münzherr, 
nur  107  und  108  gibt  es  Münzen  eines  Gegenkönigs.  Es  folgte  sein  Bruder 
Osroes  (Chusrau)  i.  J.  107,  und  mit  ilim  ein  Bürgerkrieg  zwischen  ihm  und 
zwei  Gegenkönigen,  X'olagases  II  fder  nach  langer  Unterbrechung  seiner  Herr- 
schaft i.  J.  III  wieder  auttritt  und  bis  138  Münzen  prägt,  aber  offenbar  bis 


of  the  Bee,  Übersetzung  p.  84.    Die  Legende  von  St.  Thomas,  in  welcher  der  indische 
König  Gundoferus  beisst,  ward  herausgegeben  von  Thii.0,  Acta  S.  ThomU  apottoli« 
Letpsig  1823,  aml  von  Tisch  Kndokf,  Acta  apostol.  npocrypha.   Leipz.  190. 
«  V.  Sat.let,  Zeitschr.  f.  Xumism.  1879,  358.  1880,  296. 

2  V.  S\i  i,FT.  Nachfolger  53.  167.  Taf.  V,  7.  Piacv  GAXDNEa,  Coins  of  greek 
kings  XXIII,  10. 

I  Prdwep,  Essays  on  Ind.  Antiq.  ed.  Thomas  i,  52.  3«  192.  PL  II,  9.  to.  XVII,  33« 

V.  SM  i  rr  \-;(^.  177.  Pttrcv  GAaD.N£a  XXIV,  1—3;  V.  GoisCHUlD,  Geteh.  Iren*  136. 
137  vermutet  einen  liindukönig. 

4  P.  GaIDNER,  Coins  of  greek  a.  scytb.  kings  I.XT1.  LXIII;  ihre  Namen  erldirt 
G.  HoFfMANN,  .Syr.  Akten  pers.  Märtyrer.  Leipz.  18S0,  S.  145.  Aurel  Stein,  Zoroas* 
trian  Deitys  on  indo-scythian  coins.    Lond.  18S7  (Orientsl  and  BabyL.  Record). 

5  Die  Genealogie  in  diesem  SSettraiim  ist  sehr  «nsieber,  vgl.  Spugel,  Eran. 
AUertJi.  3,  169. 


5oS  IIL  Geschichte  und  Kl  ltür.  2.  Ge^ch.  Irans  n.  z.  Ausgang  d.  Sasäniden. 


148,  wo  sein  Sohn  Volagases  III  folgt,  gelebt  hat)  und  Meherdotes 
(Mithradates  >,  dem  vierten  Bruder.    Zudem  verwickelte  sich  Osroc>  uach  in 
andre  Schwierigkeiten  dadurch,  dass  er  den  txedares,  den  Sohn  Pakoros",  den 
die  Armenier  Artasches  nennen  und  für  den  Ahnherrn  ihrer  späten  Könige 
halten,  während  sie  ihn  unrichtig  an  SanatrGk  als  dessen  Sohn  anschliesaen, 
entfernte,  weil  er  sich  die  Gunst  der  Römer  verscherzt  hatte,  und  an  seine 
Stelle,  ohne  die  Römer  zu  fragen,  den  Parthama^^iris,  IJrud.er  des  Fxedares, 
setzte;  diess  gab  dem  Trajan,  der  nach  dem  litel  Parlhicus  strebte  und  ein 
zweiter  Alezander  sein  wollte,  einen  Voiwand  zum  Kriege OsroSs,  der  das 
Reich  in  zerrüttetem  Zustand  sah,  bat  vergeblich  um  Frieden,  Partbamosiris 
ersr  hien  selbst  im  T  ager  dL>  Trajan  in  F.IeL^i  i  (Ilidscba  vor  Fr/erüm\  um  die 
Krune  aus  hcincr  Hand  zu  nehmen,  er  ward  aber  höhnisch  abgewiesen  und 
ermordet  (114).    Im  folgenden  Jahre  fielen  die  kleinen  Staaten  Mesopota- 
miens, audi  Adiabene,  wohin  Trajan  auf  zerlegbaren,  in  Ntslbin  irerfettiglen 
Schiffen  über  den  Tigris  gesetzt  war,  um  dann  gegen  Hatra  (al-  Hadr)"'  zu 
ziehen,  eine  von  arabischen  Fürsten  l)eherrsrhte  kreisründe  Fe<>ti:n;::  mitten  in 
Mesopotamien^.    Die  Stadt  scheint  überrascht  und  eingenommen  worden  zu 
sein,  weil  später  berichtet  wird,  sie  sei  aufständig  geworden.   Der  Erobrer 
kam  nach  Ktesiphon,  Osrofe  war  cnttlohen,  und  die  Soldaten  erbeuteten  den 
Königsthron.    Auch  Mesene*  ward  ohne  Kampf  untenvorfen,  frcii;<  Ii  nur  >o 
lange  der  Feind  im  Land  war.   Im  Jahr  124  vor  Chr.  war  von  Hyspaosines 
(so  steht  der  Name  auf  den  Münzen)  in  der  von  Alexander  als  Militäransie- 
ddung an  der  MQndung  des  Pasitigris  in  den  Tigris  auf  einem  Deich  an> 
gelegten  Stadt  Alexandria,  später  nach  Antiochos  dem  Grossen  Andochia. 
und  jetzt  Charax  Spasinü  (Deich  des  Hyspaosines)  genannten  Stadt  das  kleine 
Rei<^  Charakene  begründet  worden^  indem  er  die  seleukidische  Hoheit  nicht 
mehr  anerkannte.   Das  Land  war  mit  Mesene  verbunden,  dessen  Hauptsta<k 
die  Araber  Forät  Maisän  und  Basrah  nannten s.    In  Tel  Loh  hat  sich  ein 
Backstein  mit  aramäisch-griechiscl.cm  Stempel  <les  ITadad-nadin-arhi  ge- 
funden; De  VoGi      hält  diesen  Fürsten  für  einen  ciuuakenischen,  \  ielleicht 
ist  er  in  die  frühere  seleukidische  Zeit  zu  versetzen.    Die  Schrift  über  die 
Makrobier'  berichtet,  dass  Spasines  (so  ist  die  fibHche  abgekürzte  Form  des 
Namens)  im  85.  Jahr,  der  dritte  König  nach  ihm,  Tiraios,  im  92.,  der  sie- 
bente nach  Tiraios,  Artabazos,  im  86  Jahr  gestorben  sei.  Eine  Münze  dc> 
Tiraios  hat  die  Jahrzahl  50  vor  Chr.    Attambil  I  hat  ü  J.  14  und  12  vor 
Chr.  Münzen  gep  rägt;  Abennerigos  wird  als  Vater  der  Symmadiö,  Gatdn 
des  Jzates  (32  n.  Chr.),  genannt,  Attambfl  II  erscheint  als  Miin/herr  51^59, 
eine  Mün^e  von  103  uürde  einem  dritten  dieses  Namens  beizulegen  sein, 
alsdann  folgt  Theonneses  iio  n.  Chr.,  und  noch  zwei  Attambil  von  ixo, 


«  Über  diesen  Krieg  vgt.  Mommsf.n,  Rum.  Gesch.  5,  397  ff. 

-  I'  C.SCS  Wort  I  cdLutct  im  Arnl  iM  heu  einen  festen  Wohnj  lat/  im  Gcgensati  ;u 
dem  beweglichen  Zeltlager.  Über  die  Dynaftie  von  Hatra  s,  L.\n<;i.ois«  Niiini»iiiatiqce 
des  Anbei,  Chap.  V:  Royaume  arabe  d'  Atratine. 

3  Lbcr  die  aus  der  Mitte  des  3.  Jahrh.  stammenden  Ruinen  s.  RlCH,  Residence  in 
Koordistan  2,  ic&.  Rof^s.  Journ.  Geograph.  Soc.  9,467.  At>s\voR1H,  das.  11.  13.  Ratv- 
LiNsoN,  The  6ih  Monarchy  374.  HoFFMMKN,  Syr.  Akten  ]:en.  M&rt.  184.  DisvLAfoY. 
l'Art  antique  de  la  Ferse  \  p.  13  ff. 

4  Visconti,  I«oncj,'r.  j^recquc  III,  255;  v.  Saixbt,  Zeitsehr.  f.  Num.  8,  212.  Naeh- 
Tolger  Alex.  6.  Dkoiin.  Kcvtte  arcb<oL  Oct  1884,  »7.  Revue  nvmismat.  111,7,  >^ 
3ii.  361.  Le  Ma&^on  1890. 

5  Ober  BsKrah,  Forat'Maistn  tu  Obollah  s.  Reinaoo,  Uim.  de  nmtitat  XXIV.  IT. 

199.  900. 

•  DE  VoGÖ^  Comptes  rendos  (Acad.  d.  Inscr.)  IV,  14,  187.    E.  SaiRAPiK.  llt- 
bndca  II,  1885,  i.  DaouiN,  Revue  nunism*  m,  7»  377. 
7  Lucianm  ed.  Dimdoxf  p.  64a« 
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118  und  131'.  Ein  Meredates,  Sohn  des  Phobas,  Königs  von  Oman,  be- 
herrschte die  Mescne  benachbarten  arabischen  Stämme,  die  sich  bereits  damals 
(142)  den  Grenzen  des  persischen  Reiches  näherten"'.  Die  letzte  Münze  mit 
griechischer  Aufschrift  ist  die  des  Obadas  Prataphernes  vom  Jahr  166 
der  sich  König  der  Könige  nennt  und  einen  arabischen  CObädah)  und  einen 
persischen  Namen  führt.  Zwischen  diesen  Zeitpunkt  und  die  Eroberung  des 
T-andes  durch  Ardaschlr  I  fäUt  eine  Reilie  von  Münzen  mit  einheimischer 
charakenischer  Schrift  mit  den  Namen  Binegä,  Artabaz  u.  a. 

Bald  nach  der  Einnahme  von  Ktesiphon  kam  die  Nachricht»  dass  hinter 
dem  Rücken  der  Römer  überall  Aufruhr  ausgebrochen  sei;  parthische  Heere 
«lurclistreiftcn  Mesopotamien  unter  l-'ührung  des  Meherdotes^,  der  sicli  mit 
^c^neIn  HUchtigen  Bruder  Osrocs  versühnt  liattc  und  bald  darauf  durch  einen 
Sturz  vom  Pferd  umkam',  sodann  des  Parthaniaspates,  der  »ich  mit  Sana- 
truk  II,  dem  Sohn  des  verstorbnen,  vereinigte.  Die  Römer  wussten  beide 
zu  verfeinden,  so  dass  Parthamaspates  seinen  Vetter  Sanatrük  besiegte  und 
dieser  den  Tod  fand  (116).  Die  römischen  Legaten  verbrannten  einige  Städte, 
doch  zog  Trajan  vor  xurückzugehn,  nachdem  er  feierlich  den  Parthatnaspates, 
Sohn  des  Osro<Fs,  zum  König  gekrönt  hattet  Er  versuchte  vergeblich  Hatra 
zu  erobern  und  gelangte  krank  nach  Selinüs  in  Kilikien,  wo  er  am  7.  August 
117  starb.  Noch  vor  seinem  Ende  musste  er  einen  entsetzlichen  Aufstand 
<lcr  Juden  in  Mfsnpotnmien  gegen  die  Römer  erleben,  der  von  Lusius  Qui- 
etus  schonungslos  aicdergesclUagen  ward,  wie  denn  auch  lu  Kypros,  Jadaca, 
Ägypten  und  Kyrene  ihre  Brüder,  die  unerhörte  Greuel  gegen  Römer  und 
Griechen  verübt  hatten,  in  Strömen  von  Blut  ihren  Untergang  fanden.  Ha- 
drianus^  schloss  mit  Osrol's  123  Frieden,  und  Parthamaspates,  der  mit  Edes.sa 
entschädigt  wordea  war  (119),  musste  auf  Hadrians  Befehl  im  Jahr  des 
Friedensschlusses  auch  von  hier  weichen,  da  Edessa  in  Partherl^den  als 
Stutzpunkt  fiir  Praetendenten  des  parthisdien  Thrones  gelten  konnte*.  In 
Armenien  hatte  Hadrian  .sogleich  einen  ungenannten  Fürsten  eingesetzt,  der 
bis  etwa  140  herrx  hte;  nach  v.  Gi'TSCHMiü  (S.  i  wäre  es  der  Vola- 
gaesus,  welcher  sich  in  Rom  über  den  iberischen  iliorusraanes  Ii  beklagte, 
der  die  Alanen  hatte  einbrechen  lassen  (135)'.  Dies  Ereignis  gab  Veran- 
lassung zu  der  Alanike  oder  Schrift  Anrian*s  über  die  gegen  die  Alanen  zu 
beobachtende  Kriei^staktik 

Als  Usroes  gotorben  war  (130),  regierte  Volagases  II,  sein  ältester 
Bruder,  als  hochbetagter  Mann  noch  18  Jahre  weiter,  es  folgte  ihm  dann 
Volagases  III  (148 — 191),  der  gleidifalls  schon  alt  gewesen  sein  muss.  Er 
kam  155  mit  Antoninus  Pius  7usammen,  um  die  Verhältnisse  Parthicns  *,md 
R»>nj<  ;"j  ordnen,  doch  hinderte  dies  nicht,  d.i^>  er  <len  römerfreundÜchen  Küiitg 
von  Armenien  Sühaemus  vertrieb  und  seinen  Bruder  Fakoros  162  einsetzte". 


>  IJlat:,  Wiener  Zeitschr.  f.  Numisni.  9,  1877,  zfr^. 

»  Lo.ngi'£RIi:r,  Oeuvres  i.  200.    v.  Gutschmu),  Gesch.  Irans  l6i. 

3  LoMOPiaiER  I.  309  -315,  PI.  V,  no  2—5;  vgl.  BARCLAY  H£AD»  HisL  Aitmonun 
686.    Wbluiavskn,  Reste  arab.  Heidentums*.    1897,  S.  4. 

4  Eine  Münr-c  zeigt  die  Jahrrahl  l!2. 

5  M  ilalas  2~o    na«  Ii  An  irm'v  ] 'art l>ir ;i' ;  v.;!.  M^iMM-i  s,  R**,m.  Gesdl.  5t  399* 

6  Man  s.  d.  Reliefdarstellung  in  der  Gazette  arcbcoL  X^'JSt  95' 

7  F&r  die  Ereignisse  unter  Htwlrian  ist  besonders  Spartiuus  ztt  veteleicben  («.  A. 
SCHAXFER,  Grundri&s  d.  Qnellenk.  2,  135)^ 

»  v;jl.  V.  GtJTSCHViD,  Qsiocne  28. 

9  Dio  Gass.  69»  15. 

so  A.  ScHAEFSR,  a.  a.  O.  2,  139.  141. 

11  vgl.  Napp,  De  rebus  imper.  M.  Atirelio  Anton,  in  Oriente  g^esHs.   Bonn  1^79. 

ll^er  den  Kri?  162 — 105  Fchrichen  Asiiiius  Huadratiis  (Partliica  hikI  mel^rerc  andere, 
die  I^cian,  de  historia  rcctc  sciibenda  bespricht,  s.  MüLixs,  Fragm.  hist.  gr.  Iii,  640.  659. 
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Die  ,  FÖinischen  Heere  wurden  geschlagen  und  die  Besatzung  von  Ele- 
geia  niedergemacht.  Dtxh  gelang  es  tlem  römischen  Feldherni,  die  Parthrr 
bei  Europas  (Karkemuich^  zu  sdilagea  uud  den  Sohaemus  zurUckzuiüliren; 
es  ward  sogar  Mesopotamien  wiederum  erobert  und  der  Palast  in  Ktesiphoa 
zerstört;  auch  die  griechische  Stadt  Seleukia  ward  in  Brand  gesteckt  Da 
brach  die  Pest  (nach  medizims«  hcn  Gutachten  waren  es  Menschenbiattcrn) 
aus  einem  \  ciniauerten,  jetzt  aulgebrochnc-n  Loch  unter  dem  Terapelbild  des 
(die  restptcilci  schicssenden  Apollo  Coincus  uud  schlug  fast  das  ganze 
rGmtsdie  Heer,  kam  auch  mit  den  Überlebenden  nach  Italien,  wo  sie  ebenso 
wie  in  Gallien  und  Germanien  xahllose  Menschen  tötete.  Das  Bild  ward  auf 
den  I'alatin  in  Mum  gchracht  und  im  Apollotcrnjiel  .uifgL-stellt.  der  io  dem 
Augenblick  abbrannte,  als  sich  Juliaous  aufs  neue  Ktesiphon  nähet tc'.  £s  ist 
schon  firOher  bemerkt  worden,  dass  durch  die  andauernden  Knegc,  die  wie 
die  Blutirache  immer  neue  Verbrechen  an  dem  Glück  der  Völker  zeugten, 
dem  Handel,  namentlich  mit  chinesischer  Seide,  z\\ir>clien  Ostasi.!!  und  dem 
Abendland  andere  Wege  als  liishcr  gewiesen  wurden,  wodurch  nicht  bloss 
der  Woiilataml  vieler  Untcrtiianea  der  i'arlhcr,  sondern  auch  der  Römer  ge- 
schädigt worden  ist*.  VoJagases  HI  scheint  der  vom  Dhikait  als  HersteO^ 
des  Awesta  gepriesene  König  zu  sein,  der  mit  seinem  Rufnamen  Huväfirita 
im  Yascht  der  Anähita  130  genannt  wird  '. 

Volagases  IV  (190 — 208)  war  Sohn  des  dritten,  nicht,  wie  man  nach 
einem  Fragment  des  Dio  Casstus  75,  9  annehmen  mGaste,  eines  Sanatrtlk 
(der  sonst  unbekannt  ist);  G.  Rawlinson  vennutetS  dass  vielmehr  der  CMa- 
gases  von  Armenien  (178 — 217)  der  Sohn  dieses  Sanatrük  gewe^^en  sei  Er 
gab  dadurch,  da*;«?  er  die  mesopotamisrhen  Vasallenstaaten  dem  Pescennius 
Niger  gegen  Septimius  Severus  beistehn  iiess  und  aucix  eme  Erhebung  gegen 
die  römische  Herrschaft  Überhaupt  duldete,  Veranlassung  zu  einem  neuen 
Krieg,  worin  das  Hauptereignis  war,  da>>  Septimius  Sevenis  Ni$IbTn  zum 
grossen  WafTenjil.it/,  der  Römer  gegen  die  Perser  machte,  so  da«;s  noch  lange 
Zeit  hindurch  die  Kämpfe  beider  Völker  um  den  Besitz  dieser  i-estung  ge- 
führt worden  sind.  Obwohl  die  Parther  die  römische  Macht  zurückwarfen 
und  Severus  noch  den  Kampf  mit  seinem  Gegenkaiser  Albinus  auszufechten 
hatte,  erschien  er  doch  zum  zweiten  Mal  siegreich  in  Mesopotamien,  nachdem 
er  die  Fürsten  wie  Abtiar  \  III  von  Kdessa  und  Volagases  von  Armenien, 
Nachfolger  des  Sohaemus,  unschädlich  gemacht  hatte.  Eine  Flotte  führte  das 
röin»che  Heer  unerwartet  auf  dem  Euphrat  durch  den  NahrmalkS  in  den 
Tigris  vor  Ktesiphon,  welches  geplündert  ward,  während  die  Männer  nieder» 
gemetzelt,  Weiber  und  Kinder,  100000  an  der  Zahl,  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft wurden  (199).  Die  Ehre  der  asiatischen  WaÖen  ward  durch  den  König 
Barsemi  US  von  Hatra  gerettet;  er  liess  seine  arabischen  Reiter  ausschwännen 
und  die  Römer  abfangen,  steckte  die  BeUgerungsmasclunen  durch  brennendes 
Naphtha  in  Brand,  und  Severus  musste  nach  zwei  vergeblichen  Stürmen  auf 
die  Stadt  abziehn. 

Gegen  Ende  des  parthischen  Reiches  stritten  zwei  Bruder  um  die  Herr- 
schaft, Volagases  V  und  Artaban  V,  fast  wäre  noch  Tiridates,  beider 
Oheim,  der  sich  in  Rom  aufhielt  und  bereits  den  Severus  auf  seinem  Zag 

»  Fvir  '"oriicns  r\mTnian.  Marc.  2"?.  6,  24}  vcrhr-^==crte  Salmasius  Cochaeiu  (von 
Köchii,  Seltuciaj,  ä.  1  r.t-iu.  last,  graec.  Iii,  661,  n"  20.  Der  Veri;lcich  mit  dem  AjkjUo 
Komaios  (von  KOme  das  Dorf,  paganus)  in  Naukratis,  Athenaiot  4»  149^  (UUMUUI  t» 
268,  20)  ist  kaum  trefiend;  femer  vgL  Ammian.  Marc  23,  3,  3. 

'  Harn,  China  and  tbe  Roman  Orient.  Mflnchen  18S5,  174. 

3  Jt  STI  in  den  Preuss.  Jahrbüchern  88  (1S07   S.  63. 

4  TUc  0*^  Mooardiy  333,  üotei  vgl,  AlAJWiLAjiT,  ZDMG.  49,  650. 
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gegen  seinen  Bruder  begleitet  hatte,  hinzugekommen.  Volagases  herrschte  in 
den  stidwestltchen  Provinzen  und  hat  noch  32 S  eine  Münze  geprägt  Auch 
CaracaUa'  wünschte  emen  zireiteii  Alexander  zu  spielen  und  brach  einen 
Krieg  vom  Zaun,  den  die  Partiher  ntdit  erwartet  hatten;  erst  nachdem  dieser 
gekrönte  Massenmörder  und  Grabschänder  von  seinen  Soldaten  umgebracht, 
und  M.icrimis  ('217  —  21 81  zwischen  ihm  und  einem  weitem  h<;terhiffen  Narren 
Ellagabalus  Kaiser  gewesen  war,  zog  Artaban  Rache  heischend  L;egen  die 
Römer;  sie  wurden  in  zwei  blutigen  SclUachten  bei  Nisibin  besiegt  und  mussten 
den  Frieden  für  s  Millionen  Denare  (Ober  40  Mill.  Mark)  erkaufen.  In  Ar- 
menien folgte  auf  den  von  Caracalla  abgesetzten  Olagases  (armen.  Valarsch) 
Tiridates,  wahrscheinlich  ein  armenischer  Prinz,  und  nach  seinem  Tode  ward 
222  der  Sohn  des  Valarsch,  Chosrov  I  (222 — 238),  ohne  Rom  zu  befragen, 
eingesetzt,  der  die  parduscbe  Herrschaft  Uberlebte  und  mit  den  SasSniden  in 
Kampf  lag. 

Schon  in  den  Heeren  der  frühem  Seleiikiden  und  Parther  finden  sich 
meist  arabische  Hüfsvoiker,  und  arnbische  Fürsten,  wie  in  Ktles-a  und  Hatra 
über  Aramäer  gebietend,  greifen  in  die  Weltbegebenheiten  ein  und  bereiten 
die  Wiedergeburt  des  Semitismus  und  seine  Antagonie  gegen  den  Hellenismus 
vor.  Im  südlichen  Babylonien  hatten  sich  arabische  Stämme  festgesetzt,  die 
teils  au«;  Omnn.  te'ls  aus  Siidarabien  dorthin  gewandert  waren,  um  ein  Reich 
2u  gründen,  welclies  lange  eine  Vormauer  der  Perser  gegen  die  Beduinen- 
süUnme  der  WQste  und  nach  der  Verfeindung  mit  den  ^Saiden  das  Em- 
fallsthor  gegen  deren  Herrschaft  bildete.  Die  Hauptstadt  war  ^frah'  «wischen 
dem  NalT  Hindiyeli,  an  dem  weiter  nördlich  die  von  Volni^ases  I  gegründete 
i^t  idt  \  olo^L^sias  (arab.  Ollais-5)  lag,  uml  dem  Bahr  Nedschef,  dicht  südlich  von 
Kulah.  Die  Geschichte  des  195  n.  Clir.  begründeten  Reiches  Hirah  geben 
Tatwri  und  die  aus  ihm  entlehnenden  arabischen  Chroniken  ausführliclL 

Die  Erfolge  Artaljan's,  die  das  P  irtherreich  nochmals  in  voliem  Glan/, 
gezeigt  hatten,  verbieten  die  Annalime,  dass  das  Emporkommen  der  Säsäntden 
durch  einen  Verfall  des  Reiches  hervorgerufen  sei;  auch  die  aus  nationalem 
Selbstgefühl  entsprungne  Auflehnung  gegen  das  abendländische  Wesen  in 
Verbindung  mit  der  WiedL  rl  t^lebung  der  zoroastrischen  Religion  hat  zwar  den 
Massnahmen  der  säsanischen  Fiu.stc-n  Scliwung  und  Kraft  niltL^ctcilt.  doch  hat 
diese  Bewecrnng  l)freits  untrr  den  Farthern  begonnen,  wie  nicht  nur  die  ein- 
heimischen Namen  in  Pahlavischrift  neben  den  griechischen  Aulachriflcn  auf 
den  MQnzen  des  Mithradates  IV,  Volagases  HI,  IV,  V,  Artaban  und  seines 
Sohnes  Artavazd  (wie  schon  früher  in  griechischer  Schrift  auf  Münzen  des 
Orodes,  Pakoros  I,  II,  Vononc^  I.  fiotnrzes,  Volagases  V,  Artaban  V),  sondern 
auch  das  schriftliche  Zeugnis  der  l'arsenbücher  von  der  Erhaltung  (Zusammen- 
stellung) des  Awesta  auf  Anregung  des  Volagases  bezeugen;  eher  lag  in  der 
losen  Zttsammenfügung  des  Reiches,  das  von  zahlreichen  Teilfursten  (arab. 
molük  ef-fm'äyif  )  l»elierrscht  ward,  unter  denen  der  Parther  nur  Anerkennung 
seines  hr>rh«:ten  RanL:es  nnd  Tribut  forderte,  ein  Grund  und  Anreiz  fiii  ehr- 
geizige lieriicher,  diese  höchste  Stellung  für  sici\  ^u  erwerben. 

*  DaXXLBt«  Csncallas  Zag  nach  dem  Orient.   Halle  iSSi. 

*  Syr.  H^HS  di  Tairä^,  Zeltlager  der  Araber  (vom  Stamm  Tai;  daher  neop.  Tat!, 
Araber),  südlich  von  Kofa  am  Bahr  nedichcf,  s.  die  Kaite  von  KlEPtar,  Zdtsdir.  d, 
GescUsch.  f.  Erdk.  18,  I,  1S83. 

J  In  der  Nähe  des  heatigen  Kefd,  1.  NdLOEXX,  ZDMG.  28,  93. 
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V.  HERRSCHAFT  DER  SÄSÄNIOEN*. 

Neben  den  Forsten  der  Penis,  Firatakarls  und  Schahs,  deren  lüDiiizen 
erw^nt  worden  sind,  gab  es  noch  mehrere  im  Onigsbuch  genannte  Dynasten 


'  Die  Quellen  für  den  ganten  Zeitraum  der  SäsAnidcn  zerfallen  in  abend-  und  morgen- 
ländische.  Erstre  Lchaiuicln  ilic  ji. ts.  GL-schichte  nur  soweit  sie  Rom  und  Byzan.'  ht 
rfihrt,  doch  ist  der  Kampf  beider  Reiche  politisch  auch  das  wichtigste  in  diesem  wie 
im  vori^n  Zeitraum.  Über  die  inneni  Zustlnde  geben  morgenUndiscbe  BQcher  masdieB 
Auf^ch!ass.  Besonders  erwünschte  Bclehrunt;  finilet  man  in  den  Ceschichtswerken  über 
die  rönilschcn  Kaiser,  eines  Dexippos  au&  Athen,  der  eine  Geschichte  <ler  Nachfolget 
Alexanders  und  eine  allgemeine  Geschichte  bis  auf  K.  Claudius  («68—270')  verfa5.st  hat, 
eines  Ettnapios  von  Sardes  (geb.  347),  der  den  Dexippos  bis  xont  10,  Jahr  des  Arkadios 
(404)  fortsetzte,  und  eines  Zosimos,  wie  sein  Vorginger  ein  eifriger  Anhänger  der  alt- 
griechischen Religion,  der  in  «icr  2.  H.ilfio  des  5.  Jahrh.  tinc  all^ctnciiK:  Ccsclii  htc  sei: 
Aagustus  verfasst  hat.  Die  Cacsarcs  des  Aurel.  Victor  gehen  bis  360,  Eutropius  bis  364. 
Snlpicins  Severas  bis  400,  Eostatbios  bis  50«;  bei  Ihm  finden  wir  u.  a.  den  Kricf;  des 
Kabades  und  Anastasios  bis  zur  Einnahme  von  Amida  erzählt.  Verschie  len  von  die  ser, 
Weltchronikcn  sind  die  den  Geschichti>tabcllen  sich  nähernden,  inimerhiu  aber  doch  ^lar- 
stellcnden  Chroniken  des  loh.  Malalas  aus  Antiochia  oder  Johannes  Antiochenus,  der 
rlcn  Africanus,  Eascbios,  rapias,  Didymos  a.  aa.  beautxt  hat  (s.  MÜLLESt  Fragm.  bist 
gr.  ]\  ,  535  ff.  Krithbacheji,  Geschichte  der  bytant  Utteratur  109.   Btt«y  1,  324  ff., 

vgl.  Gl  r.vi  ,  liy/ant.  /.Litsclirift  V,  422  ff.),  und  der  wieder  dem  Johannes  von  Epbesos. 
Dionysios  von  Tellmahre  u.  aa.  vorlag  und  bis  565  geht;  und  das  Lluunicon  paschalr 
oder  Alexandrinum  {bis  63o\  Koch  zur  Zeit  der  Komnenen  wurden  Weltchronikcn  von 
Kcdrenos  fbis  1057),  von  Zonaras  und  Glykas  (beide  bis  zum  Tode  'ki.  Alcxios  1,  itlSi 
vcrfassl,  lüc  manche  Notizen  ältrer  Byzantiner  aufbewahrt  haben.  Auch  die  Geschichte 
der  christlichen  Kirche  von  der  des  Eusebios  an,  die  Rulinus  bis  395  fortgesetzt  hat, 
und  von  seinen  Nachfolgern  Sokrates,  Sozotnenos,  Theodoretos,  Eaagrios  (der  den  Ma- 
lalas,  Costathios  a.  a.  benntxte).  atis  detn  wieder  Nikepboros  KallittM  schöpfte,  cntludtCB 
besonders  über  die  r"hri<teiiverfol;;;i:n:;en  /nhlreiche  Machrichten,  die  »Ogleicb  BcBier* 
kungen  über  staatliche  und  KulturiUbl^iinic  geben. 

Unter  den  morgenländischcn  Quellen  nimmt  das  Königsbuch  den  ersten  Rang  «in. 
Dieses  Werk  ward  im  .-Vuftrag  des  Chusrau  I  (531— S79)  l'ahlavisprache  verfasst,  ent- 
hält daher  eine  wenn  schon  von  den  Anschauungen  des  Adels  und  der  .Magier  becii>- 
flusste,  dennoch  i-uverl  issi^^o  I  »arsfelhrig  des  r'reschchcneii  vom  Ar, fang  der  SäsAnidcnieit 
an ;  die  friihern  Zeiträume  sind  aus  Mangel  an  genügenden  Quellen  entweder  sehr  dürftig 
behandelt  oder  nach  Sagen  dargestellt,  die  zwar  auf  geschichtlichen  Grundlagen  benthe«, 
über  die  mnn  jedoch  ro  h  wenig  Sichres  ermittelt  hat.  Vezdeger.!  III  soH  .üe  Geschichte 
bi,«;  zum  Ende  des  Chusrau  II  hinzugefügt  haben.  Von  diesem  Chudai-naiuak  (^Königs- 
buch)  gab  es  zwei  nur  wenig  verschiedac  Texte;  der  eine  ward  ntn  971   in  die  nro- 

g»rsische  Sprache  umgeactst  und  bald  nachher  von  Daqlql  in  Verse  gebracht}  dieser 
icbter  ward  ermordet,  alt  er  etwa  1000  Distichen,  enthaltend  die  Geschichte  Zar*' 
thustra's  tm  1  Visclii;ls]Ki's  voll' adet  hatte;  Firdausl  (f  1020;  vg!.  Nöidt  ki  .  Grun<lns5  II, 
147  ff.)  vollendete  die.se  Dichtung,  und  wir  besitzen  in  seinem  berühmten  Schibn&tnch 
eine  einsig  in  der  Welt  dastehende  dichterische  Chronik  des  rcrscrreichcs  bis  zu  setoer 
Zerstörung  durch  den  Islam.  Die  andere  Fas^uns;  des  Chudaini\mak  ward  von  einem 
berühmten  persischen  Gelehrten  und  I'rcii;cihl,  UuiAeh,  Sohn  des  D.AdhOe,  nai.u  seinem 
Übertritt  zum  Islam  'Abdallah,  Sohn  des  Moqaffa,  genannt,  arabisch  bearbeitet.  N-jr 
Brachstücke  dieser  Übertragung  haben  sich  erhalten,  doch  beruht  auf  einer  Bearbeitung 
dieser  arabischen  Übersetzung  und  einer  zweiten  arabisdien  Bearbeitung  des  zuerst  er- 
wrihnton  Textes  die  Geschichte  der  Perser  in  der  cjri)  sen  Weltchronik  de.s  Tabati  aas 
Äuiul  (839—9231  Die  Sisänidengescbichte  aus  diesem  \on  14  Arabisten  herau.<;gegebr\cn 
Geschicbtswerk  ist  von  NÖLOEfCX  QberseUt  und  mit  e.ner  iiteraturgeschichtlichen  Kic- 
leitung  und  .Vnmerkungen  verschen  worden;  dieses  meisterhafte  Werk  liegt  der  folgenden 
Darstellung  zu  Grund.  Eine  abgekürzte  Bearbeitung  des  Tabarl  in  persischer  Sprache  wi:d 
von  Bel'aml  9Ö3  angefertigt,  und  von  Zote.ni!I  r<;  n.ich  den  Tla;i(i -chriften  übersetzt  Da* 
Königsbucb  in  der  Übersetzung  des  Ibn  Moqaffa'  hat  auch  liamzah  aus  Ispahän  ^961)  benutxt. 
wie  er  selbst  sagt,  daneben  bat  er  noch  eine  Ge  schiebte  der  Scsflniden  von  Ka^  Sohs 
des  'is.!,  der  iiach  seinem  Beinamen  Kesravt  mit  de  rho  rncnhause  verwandt  war,  umi 
Mitleilungcü  des  .Mohcd  Bahrain  aus  der  Stadt  Schapur  heimtzt.  .\uf  Hamzah  geUiitit 
hat  ein  unbekannter  Verfasser  i.  J.  1 1x6  im  Mudschmil  et-tav.ir)ch  (Chronikensammler) 
die  persische  Geschichte  msammengefasst.  Ein  sehr  selbständiger  und  mit  dem,  was  vir 
historische  Kritik  nennen,  nicht  unbekannter  Geschichtsdueiber  ist  Abü  Raihtn  Albtrftttl 
an»  Cbvimm  (f  1049),  der  in  seiner  Chronologie  überaus  wichtige  Aufschlüsse  iiber  da* 
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unter  ihnen  einen  König  Päpak,  der  in  Chir*  am  SQdufer  des  Bachtegän- 
Sees,  an  der  Strasse  von  Sarvbtän  nach  Nairif,  seinen  Sitz  hatte.  Der  Ort 

K.alender\vc.-cn  und  die  Zeilrechnimp  ;,'15>t,  die  Genealogien  der  Fürstenhäuser  crörte:: 
Mnd  zahlreiche  geschichtliche,  sprachliche  und  antiquarische  Belehrungen  gibt.  Andere 
.  persische  Gcichichtschreiber  befassen  sich  mit  spätem  Dynastien,  wieder  andere  aüid 
Cn:npi!  itoren  und  haben  für  iinsern  Zeitraum  wenig  Wichtigkeit,  weil  ihre  Nachrichten 
im  Lirund  auf  das  Königsbuch  iuriick;j;chn.  Eine  Besprechung  der  persischen  (Geschieht- 
•ehreiber  findet  man  von  J.  v.  Hammer  in  den  Wiener  Jahrbüchern  LXIX,  1835,  l  ff. 

In  der  syrischen  Literatur  gibt  es  eine  stdeUt  auf  der  Chronik  des  j«kobiti«dicn 
Tetriarchen  Michael  (i  199;  beruhende  Welt£esclilchle  von  Gregorius  Abu  H-Famdseh,  ge* 
n.-innT  Bar  Hebracus  (f  \2^6,  vgl.  über  ihn  NOldekj;,  Orienta!.  SV;i/zen.  1892,  S.  253. 
WiÄTii,  Aus  onealal.  Chroniken  84),  die  erst  in  neurer  Zeit  durch  die  Ausgabe  von  Abbk- 
LOOS  and  Lamy  zugänglich  geworden  ist.  nachdem  ein  von  ihm  selbst  ar.ibisch  vcrfasster 
Auszug  bereits  1663  bekannt  gemacht  worden  war.  Elias  von  Nisibis  (f  1034)  hat  den 
Sftsflnidenkanon  des  Jakob  von  Edessa  (690 ,  den  besten  neben  dem  des  Agathias,  auf- 
bewahrt, s.  Xöl.DKKK,  Taijari  400.  WiRTH,  XI-V.  57.  5S.  Jo^ua  Stylitcs  {507)  beschrieb 
die  Zeiten  des  PerOz  und  des  Kavädh,  besonders  dessen  Krieg  mit  Anastasios  (hrsg.  u. 
«bers.  von  Abb^PAULW  Maktin,  AbhwadL  f.  d.  Knnde  des  Morgenl.  Leipzig  1S78;  hrsg. 
XL  übers,  von  W.  Wright.  rambridge  vgl.  NörDF.KF,  ZÜMG.  30,  3^5.  3  1  6S2. 

Llrt)W.  IIai.UF.R  in  v.  Gebhardt  u.  HarnacU  i  Texten  u.  Untersuch.  IX,  1,  6  ff.).  Aach 
andere  syrische  Werke,  meist  zunächst  kirchlichen  Characters,  enthalten  viele  Angaben 
ftber  das  saslnidische  Fersien,  besonders  die  Mirtjrremkten,  welche  Assbmam^  G.  Hovt* 
MANTt  und  andre  Gelehrte  zugänglich  gemacht  haben. 

Die  .Vrmenler  Iicjit/cti  eine  Anzahl  WcUchroniken,  die  von  den  l;irchlichen  J^chrift- 
stellern  abhängig  erst  da  von  Wert  sind,  wo  sie  auf  ihre  eigne  Nation  und  ihnen  nähere 
Zeiten  tu  sprechen  kommen,  wie  Mose  Chorenatsi,  der  noch  in  die  Sssfinidenzeit  (bis 
Yezdcjjerd  11)  hinabreichf,  Sel>eo?,  :u  dessen  Geschichte  des  Heraklios  ein  .Vbriss  der 
frühern  Geschichte  vorgesetzt  ist  und  der  seine  Erzählung  bis  in  die  n>oslimiscbe 
Zeit  fertietzt  (vgl.  Baitmgart.ner,  ZD.MG.  40,  466),  Johannes  Katholikos  (Patriarch),  der 
«io«  anncnische  Geschichte  von  Anfang  bis  zam  la  Jahrh.  schrieb,  und  dabei  den  Sc« 
bCos  vnd  Mose  benutzt  hat,  I7chtan€s,  Priester  in  Edessa  zvrischcn  972  und  992,  Steplutn 
•Vsolik  aus  Taron  (Anfang  des  1 1.  Jahr h.)  and  die  chronikartigeii  Schriften  eines  Samuel 
von  Am  (bcnutit  u.  a.  den  Johannes  Kathol.j,  Mechithar  von  .\ni,  Mechithar  von  Ayri- 
vnnlch  {E&cerpte  aus  Mose  Choren.). 

Eine  s  Iir  wichtige  Quelle  der  Säsänidengeschichte  sind  die  Mün/en,  deren  schwie- 
rige Entzifferuiii;  den  Scharfsinn  ausgezeichneter  Münzforscher  immer  neu  auf  die  Probe 
gestellt  hat;  besonders  die  Feststellung  der  Münzstätten  ist  noch  immer  nicht  zweifellos 
criedigt.  möge  auf  die  Arbeiten  von  Silv.  de  Sacy  in  den  Memoires  sur  div.  anti« 
qwilH  de  In  Ferse  (daselbst  tueh  eine  Übersetznng  von  Mirchonds  (f  1498)  Sflsflniden- 
geschichte  aus  dessen  Rauzet  us-safä,  der  reichhaltigsten  persischen  We!t;:^'eschichtc\ 
Visconti,  Iconogr.  grecque  III,  201.  Longp^rier,  Essai  sur  les  .MedaUles  dc^  rois  perses  etc. 
Fkris  1840.  Olshause.s',  d.  Pahlavilegenden  auf  d.  Münzen  der  letzten  Saslniden.  Ko- 
penh-  1843.  ZDMG.  U,  112.  Thomas,  Numismat.  chronicle  XV,  180.  XII,  68.  91  etc. 
Journ.  Asiat.  Soc.  XTI.  XIII.  Early  Sassan.  Inscriptions,  Seals  and  Coins,  Lond.  1868. 
I>ORN,  zahlreiche  Abhandl.  im  Bulletin  der  k.  Akad.  zu  l'etersburg  1843  ff.  Hartho- 
LOMÄl  daselbst.  Ascou,  Atti  del  IV  Congreso.   Firenze  65.   DftouiN,  Revue  ar- 

«htoL  III,  s*  iS^S  fo^?-  J^'?>  Makkoft,  Monnaies  Anaeides,  Snbaraacides,  Slsit- 
nidcs.  Petersb.  1889  verwiesen  werden.  Das  grösste  Verdienst  hat  sich  unzweifelhaft 
MoEDTMANN  durch  seine  zahlreichen  .-Vrbeiten  um  diesen  Wissenszweig  erworben;  er  hat 
die  Ergebnisse  der  bereits  1854  im  8.  Band  der  Morgenl.  Zeitschrift  beginnenden  Ab- 
bu^angett  im  33.  und  34.  fiand  xoMmmsngefasst.  Für  das  Studium  der  Münzen  ist 
die  bildficfae  Wiedergabe  der  Sammlung  des  Generals  vorv  BAKTnrouniXt,  herausg.  von 
Dorn,  2.  Aufl.    Petersb.  1875  von  grösstem  Nut/in. 

Von  Darstellungen  sind  ausser  den  umfassenden  Werken,  in  denen  die  Sis&niden- 
feachichte  im  ZSosammenbang  mit  der  römisch-byzantlnischen  Geschichte  dargestellt  wifd, 
wie  die  Fasti  romani  von  Clintov,  n  Icr  die  Histoire  du  Eas-Empire  von  Lkbfatt  und 
SaINT-Martin  hauptsächlich  anzululiren :  C.  F.  RlCHTER,  lliäton-c:i-knl.  \  er>uch  iibcr 
d.  Arsaciden-  und  Sassaniden-Dynastie.  Leipz.  1804;  K-  Patkane\n,  Versuch  einer  Gc- 
•cliichtc  der  Sasruüdendyna-stie  nach  armen.  QueUen<  Petersb.  1863  (russ.);  ins  französ. 
ftbctsetst  im  Journ.  asiat  VI,  7,  Paris  1866,  loi    G.  R/vvLiifSON,  The  7^  great  orient. 

Monarchy,  I.ond.  1S76.    Nöl.DEKE,  .'^uf^:Uze  ;i!r  pers.  ("»esch.  l^ip/ig  1SS7. 

»  Khair  auf  der  Karte  von  BuR.NES,  Khir  auf  der  von  Ross,  l'rocee  J.  of  the  Geogr. 
Soc.  1883,  713;  es  gibt  noch  andere  Orte  dieses  Namens,  die  bald  Cbabr,  bald  Chir 
i: -schrieben  werden  (nicht  pnnkttftet  anb.  b  nnd  I  sind  gleich)i  Istachri  toa,  3.  8.  laa, 
tu.  i6o,  2. 
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V.  HivRKSuiArr  der  Säsänidem. 


gehört  zur  KQrah  (Kreisy  gr.  x^^P"*)  ^^^^  Istachr,  und  der  ^önig*  war  ein  von 

dem  in  Baiijä  (diess  ist  der  arabische  Ausdruck  für  die  Burg  der  Stadt  Nift* 
äyek,  Diz-i  sipid,  die  weisse  Burg)  westlich  von  Persepolis  sitzenden  Hiizrangi- 
KüQige  der  Persis  abhängiger  Dynast  Päpak's  Vater  Säsän  soll  zugleich 
eine  priesteiliche  Würde  am  Tempel  der  Anähtta  in  Persepolis  bekleidet 
haben.  Seine  Mutter  aber  war  Räm-behischt,  die  Tochter  des  BSzrangi« 
Königs.  Ah  riii>ak.s  Suhn  Ardaschir  f Artachschathr)  ein  Knabe  war,  erlangte 
sein  \'ater  von  dein  Kunige  Guzihr  (Cjaotschithra)  für  ihn  die  Anwartschaft 
auf  die  Stellung  eines  Argapet  (liurgvogt),  d.  h-  Bcfehlsliabers  der  Kriegsmacht 
des  Kreises  von  IHbrSbgerd  nach  dem  Ableben  des  dermaligen  Inhabers. 

Ardaschir*  (224  (  226) — 241)  benutzte  die  ihm  verfügbare  Macht,  um 
sich  zum  König  von  Persis  aufzuschwingen.  Zunächst  war  noch  Päpak  imd 
ein  ältrer  Bruder  Schähpuhr  (Saporj  am  Lebecu  Ardaschir  enttiss  nun  meh> 
rem  Königen  (Dynasten*)  die  HenschaA^  und  sein  Vater  tötete  den  Gözihr 
und  erklärte  sich  zum  Könige,  erbat  auch  die  Erlaubnis  des  Grosskönigs 
.Vrtalian  V,  seinen  ältesten  Sohn  Sch  ihpuhr  krönen  zu  dürfen.  Es  ward  un- 
gnädig abgeschlagen,  doch  war  der  Parther  zunächst  nicht  im  Stand,  die  Er- 
hebung zu  hindern.  Schäpuhr  ward  nach  Päpaks  Tod  König,  forderte  seinen 
Bruder  zur  Huldigung  und  zog,  ak  sie  verweigert  ward,  gegen  ihn.  Unter' 
wegs  ward  er  jedoch  durch  ein  einstürzendes  Gewölbe  in  einem  Geb  iude  der 
Königin  Humäi  (der  Tochter  des  Vischtäspa  im  Awesta)  erschlagen.  Arda- 
schir schallte  nun  mit  der  bei  solchen  Anlässen  UbUchen  Praxis  alle  Gegner, 
audi  seine  ältem  Brüder  aus  d^  Weg,  und  besiegte  einen  Vols^ases  von 
Kermän,  nach  welchem  die  Stadt  Valäschkard  (Guläschgerd)  benannt  ist, 
und  an  dessen  Stelle  ArdaschTrs  Sohn,  Ardaschir  trat,  nach  welchem  die  Stadt 
Veh- Ardaschir  (arab.  üardasir;  genannt  ist^.  Andre  Könige,  parthische  Va- 
sallen, die  ArdasdiTr  und  seine  Heerfttltter  besiegten,  waren  Nnöftrr  von 
Susiana  (Elymäis),  Schäd-schapuhr  von  Ispahän,  wo  demnadi  ein  Fürst  über 
die  Gegend  Paraitakene  ^Faredün)  geherrscht  haben  mag,  wie  auch  Firdausi 
den  Gödarz  ( Güder/. I  und  sein  Geschleclit  in  jener  Sta(it  wohnen  liisst;  fernrr 
Bandu  (?  vielleicht  pehl.  VinJo)  von  Mcsene,  Pakur  (arab.  Af^jury  Suha  des 
Volagases  (Baiisch)  von  Kaskar  (WSsif«),  später  auch  der  Vasallenkönig 
Sanatrük  von  'Oman.  Endlich  kam  es  zur  Schlacht  mit  dem  Grosskönig 
Artaban,  der  in  Susiana  auf  der  Ebne  von  Hormizdagän  geschlap^en  und 
getötet  ward',  224;  erst  226  scheint  die  Hauptstadt  Ktesiphon  in  die  Hand 
des  Sie>^ers  gefallen  zu  sein.  An  dem  Felsen  von  Naqsch-i  Rustam  ist  der  König 
zu  Ross  abgebiltiet,  wie  er  von  dem  ebenfalls  beriitnen  Gott  Ormazd  den  Ring 
der  Henschaft  empfangt   Unter  den  FUssen  der  Rosse  liegen  Volagases  und 


»  Karnämak,  übers,  von  Th.  Nöi.deke  in  Bezsenbergers  Beiträgen  i.  K.  d.  indo- 
g«rm.  Sprachen  IV,  1879.  The  Komame»!  ArtaJchshDr»!  Fapakln  (Pehlcwitext,  Guzarati  u. 
engl.  Übersetz.)  Ly  Darab  Dastur  Peshotan  Sanjana.  Bombay  1896.  Im  J.ihr  22G 
beginnt  die  cinigtmaJ  erscheinende  Aera  des  Ardaschir,  Ideler,  Chronol.  2,  553  H.  NöL- 
VCKE,  Tabaris  Gesch.  409.  Agathias  nennt  ihn  Satrap  seiner  Vaterstadt  Siachra,  2:xai- 
•^xAt  ««Tpifto«  Qax^6,T*rfif  die  pers.  Chroniken  erzählen  zmn  Teil  legendenhafte  Ge- 
a^i^teit  vo«  ihm.  Das  KftmSniak  nnd  Firdausi  machen  Ardaschir  com  Sohn  Ststn« 
und  der  Tochter  Papaks,  vgl.  Spiegel,  Kran.  Altert.  III.  235. 

a  £iner  von  diesen  ist  Päsln,  der  in  einem  andern  Zusammenhang  von  l'abarl 
fcnaaiit  ivird»  s.  oben  S.  403. 

.\  Nöldeke,  Gesch.  d.  Perser  u.  Araber  10,  Note.  Istachri  161,  4;  heute  beisst  die 
Stadt  wie  das  Land  Kermän,  ToMASCiiEK,  Topogr.  Pers.  34.  Hoim  m-Schindler,  Zeit- 
sdtr. Gc.s.  f.  Erdk.  l8Si,  334.  I):c.m  n  Volagases  (Ä»/<7  hat  nuui  v.  ie  es  scheint  mit  Uli« 
recht  für  den  Bruder  Artaban's  gehalten,  s.  v.  Gutsciimid,  ZDMG.  34,  734. 

4  T^L  Yiqflt  4,  846,  S.  NÖtDEKE,  Gesch.  d.  Pers.  u.  Araber  14I 

5  Den  Zweikampf  beider  Köni^'c  bt  schreibt  Tabart  (NÖLDEKE  14— 15.  SS)  mid 
Agathaogelo»  (Langlois,  Collect,  d'hi^tor.  armen.  I,  113). 
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Artaban,  der  eine  mit  dem  Dndem,  der  andere  nnt  dem  partfiisciien  mit 

Nägeln  beschlagnen  Helm.    Auf  dem  Bug  der  Rosse  stehn  die  Inschriften 

in  Palila\i  und  griechischer  Sprache,  die  racrst  von  Stlv.  pk  Sacy  entziffert 
worden  sind'.  Ahnlich  ist  das  Relief  in  Ciür  oder  Firü/.ri!)ad,  einer  Stadt, 
welche  Ardaschir  neu  baute,  naciidem  sie  angeblich  von  Alcjcander  zersturi 
und  durch  Abtenkmig  dar  Wasser  aus  dem  Flusse  Chunaipigän,  der  sidi  m 
desk  Uaad  ergiesst,  in  einen  Sumpf  verwandelt  worden  war.  Noch  erhalten 
ist  ein  grosser  Turm,  der  Tar!)äl  genannt  (Istachri  124,  7.  Tabari  3.  71,  10), 
der  wie  da.s  Vorbild  des  l  uruis  an  der  Moschee  von  Samarra  erscheint*; 
eine  Terrasse,  genannt  Ätaschgäh  (Feiierhaus),  und  die  Ruine  eines  sSsSnischen 
Palastes,  dessen  quadratischer  ll  iuptsaal  von  einer  im  Eibogen  gewölbten 
Kuj)pel  überspannt  ist,  die  auf  einer  eigentümlichen  zum  Achteck  umge?ta! 
teten  Trommel  ruht,  und  welcher  rundbogige  Thür-  und  Fensterötfrmngen 
hat,  die  aber  von  persepolitanischen  Pfosten  und  Gesimsen  umrahmt  sind; 
sodass  dieser  Bau  ebenso  wie  der  Palast  von  Sarvistän  eine  Vereinigung  der 
einheimischen  Baukunst  mit  Kuppeln  und  der  von  den  Achaemeniden  beliebten 
mit  abendländischen  T^estandteilen  versetzten  Architektur  bildet.  Es  scheint 
dass  das  Gebäude  von  Gür  etwa  zwei  Jahrhunderte  später  an  die  Stelle  des 
ArdaschTrschlosses  getreten  ist^.  In  emer  nahen  Sdilucht  findet  sich  das 
Rdief  eines  Kampfes  zwi.schen  drei  Paaren  von  Rittern*  und  weiterhin  jener 
Triumph  Ardaschir 's  über  den  Parther  mit  einer  I^^chrift.  Arda:=;chir  linderte 
den  Namen  Gür  in  Ardaschir  churrah  (Glanz  des  A.).  Ein  vermutlich  gleich- 
zeitiger Palast  mit  grosser  Halle,  Aivän*i  Kercha  liegt  westwärts  von  Sosa 
am  rediten  Ufer  des  KerchS  oder  Choaspes^. 

ArdaschTr  eroberte  die  von  den  Parthern  beherrscht  gewesenen  T^'inder. 
schaffte  das  \  asallenküniglum  ab  und  richtete  wieder  Satrapien  e:n'\;  m  >!edien 
hat  Artavazd,  der  Sohn  Artabans,  noch  i.  J.  227  Münzen  geprägt^;  in  Arme- 
nien, wohin  er  228  20g*,  gelang  es  ihm  nicht,  seine  Hoheit  geltend  za 
machen,  daher  auch  nicht  in  dem  entfernten  Geotgien,  wo  die  arsakidische 
Dynastie  weiter  herrschte.  Chosrov  von  Armenien,  seiner  parthischen  Her- 
kunft eingedenk,  suchte  die  arsakidische  Partei  zusammenzuhalten,  doch  fiel 
er  durch  Mttrderhand«.  Die  Armenier  erzählen,  der  Mörder  sei  Anak  *"  gewesen, 
von  der  Familie  Pahlavuni  (d.  i.  Parther),  und  die  Legende  Ije/eichnet  ihn 
als  Vater  des  heil,  dregor  des  Erleuchters,  durch  dessen  \'erdien.st  be!  Gott 
nämlich  die  Bekehrung  Armeniens  zum  Christentum,  die  ungeheure  Schuid 
seines  Vaters  gesühnt  ward.   .\uf  diesen  Gregor  werden  die  ersten  Katlioiikos 


«  Mein,  sur  div.  antiq.  Paris  1793.  Ker  Porter,  Iravcls  I,  548.  Fi  anüin  et 
C68TE,  PI.  182.  DlEULAFOY,  l'Art  antiquc  V,  pl.  XIV. 

'  Flamdin  et  CosTB  pL  35,  RlCH,  Residence  in  Koordistan  3,  153.  Diecx-afot 
IV,  79-^3- 

3  Uber  den  Ursprung  rlcs  ncwolbes  in  Persien  s.  Ciioü^y,  l'art  de  bätir  che?  !es 
BysantinB.  Paris  1883.  Über  Gür  vgl.  Karnamak  IV,  s  17-  'S.  Firdausi  ed.  Mohl  V, 
302,  439  ff-  TabMfT  3,  71,  la  3,  512,  6  v.  u.  Hamzah  ed.  Gottwaldt  46,  9.  12.  Istachri 
123.  S.  DE  Sacv,  M^m.  s.  div.  antiq.  346  und  die  Abbildungen  und  Aufrisse  des  Palastes 
bei  FLANOtN  und  bei  Dif.ci.afoy.  Der  Eibogen  erscheint  noch  515  als  KuppelUnie  a 
der  Kirche  von  E^ra  in  Syrien.  I  )K  Vocf)^  Syrie  centrale  PL  ai, 

4  Dl&ULAFOY»  l'Art  ant.  V,  126. 

s  DiEtn,AVoy  V,  79.  pl.  VIL  VIIL  DL  J.  m  Morcam  II,  26S. 

6  über  (He  Einrichtung  des  Reichet  vgl.  Comte  Dg  Gobinbao,  HWL  de«  Penes  2, 
624  (nach  Ibn  oI-Moqaira'). 

7  A*  DS  LOMCmdUl,  Oeuvres,  I  I.  XVIII.  P.  Garoner,  ViA.  eomfit  pL  vn» 
aß  aa   Drouin,  Revue  arcb^oL  1884»       V  (XVII)  n"  33.  34. 

•  Dio  Cass.  80,  3. 

9  Angeblich  238,  walir-clic'nlii Ii  erst  252,  s.  Marqcart,  ZDMG.  49,  552. 
*o  vgl.  Patkanran,  Arme».  Geographie  d.  7.  Jahriu  Petersb.  1S77,  69. 
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oder  Patriarchen  von  Armenien  zurückgeführt,  Rcstakcs  (war  auf  dem  Concil 
von  Nikaea  32 5^  Verthanes,  YOsik,  Nersch  und  der  grosse  Sahak  (Isaak) 
l'arthev  (j  442;,  dcbscu  Tuclucr  Sahakauü.>ch  die  Gaum  des  Hamazasp  SMS 
dem  Heldengeschledit  der  Mamikoiiier  und  Mutter  des  Vardan  war,  der  in 
der  Schlacht  von  Avarayr  für  den  christlichen  Cilauben  und  die  UnabhäD- 
gigkeit  seines  T.andes  von  Persien  den  Heldentod  starb  (451). 

Als  Ardasthir  i>cine  Herrschaft  genügend  befestigt  glaubte,  erklärte  er  den 
Römern  den  Krieg.  Bei  seinem  Vordringen  in  Mesopotamien  widerstand  üun 
jedoch  Hatra,  und  die  Römer,  die  den  Fürsten  von  Edessa  auf  ihrer  Seite  hatten, 
vereitelten  seine  Absicliten  (333'),  iUjcH  eroberten  die  Perser  um  237  Xi>ibm 
und  Karrhae.  Ausser  Armenien  gab  e>  nuch  antlre  ^elii-^tandige  Länder  im  Um- 
fange des  frühern  Reiches;  so  w.rd  ein  Qabüs  (arab.  für  pcrs.  Kava  XJs, 
Käüs)  in  Kermän  goiannt,  in  Hirah  henschte  der  arabische  König  ^Amr 
Sohn  des  'Adi,  und  in  Tab;uristan  der  angeblich  von  Ardasciür  eingesetzte 
Giischnasp-schäh,  Nachkomme  der  alten  von  den  Aehaemeniden  abstammenden 
Satrapen,  die  dort  zu  Alexanders  Zeit  herrschten'.  Die  östhchen  Länder 
geborten  damals  den  YuStschi  oder  TochSren. 

Ardaschir  wird  von  den  moigenländischen  Scliriftstdlem  sehr  gefeiert, 
zum  teil  wohl  weil  sein  Auftreten  mit  der  Xeubelcbung  der  zoroastrischen 
Religion  verknüpft  war,  und  weil  er  seine  durch  Mord  und  Gew altthaten, 
doch  auch  mit  Umsicht  und  Tapferkeit  errungne  Herrschaft  der  Gnade  Gottes 
zu  verdanken  nachdrücklich  hervorhob;  doch  ist  er^  einmal  in  ihrem  Besitz, 
für  d  i>  Wohl  des  Landes  thätig  gewesen ^  und  hat  namentlich  StUdte  angelegt, 
von  denen  Ardaschir  churrah  bereits  erwähnt  ist,  und  /u  denen  noch  gehören 
Veh-iVrdaschir,  eine  Ncugründung  des  zerstörten  Scicukia,  Karach-Maischän, 
arab.  FoiSt-Maisin  mit  der  Hafenstadt  Obollah,  in  dessen  unmittelbarer  I^Lhe 
später  Baürah  entstand,  damals  Wahistäbäd  Ardaschir  genannt  S  Dastagerd, 
welches  auch  Dar-Artasis  genannt  wird*  (heute  Eski  Baghdäd),  Rev  Ardaschir, 
heute  Süq  al-Ahväz,  Duhmi  Ardaschir,  Bucht  Artachschir  an  der  SeekUste^, 
Ar^ischlr,  heute  Chatt  in  der  Nähe  von  Bahrain,  wohin  er  mit  mer 
Flotte  segelte;  auch  hat  er  nach  der  Besiegung  des  Afqürschäh,  des  Sohnes 
des  K:däsch  (Volagases),  des  Königs  der  Nabatäer,  den  Nahr  el-Malik  in 
Stand  set/cu  lassen'.  Seine  Mutter  soll  zwei  berühmte  Brücken  erbaut  haben, 
cme  in  Ahväz,  die  andre  bei  Aidhadäch  in  Mal-Amlr^. 

Sapor  I  (Schähpuhr,  941— «73),  der  bis  Antiochia  v<ngedrungen  war, 
erlitt  zwar  242  durch  Gordianus  bei  Resch'aina  eine  Niederlage,  doch  erlangte 
er  in  einem  Frieden  mit  Kaiser  Phihpptis  (244 — 249)  die  Überlassung  von 

1  Krebs,  de  Severi  Alcxandri  bello  contra  Fersas  gesto.   Dü»seid.  1847. 

*  Zfthir  ed-din,  Geschichte  von  Tabwristin,  hng.  von  Dorn,  31,  s. 

j  xg],  rointe  nr.  C.obink \f,  lli-^toirc  i]c%  Pcrscs  II,  624. 

<  NuLDLKts  l  aburi  19.  l.auliah  45.  1'irJaui.i  ed.  J.  Moni.  5,  386.  Vaqüt  2,  429,  18. 
S  Georgii  Pisidac  Heraclins  II,  v.  167.  173  (ed.  I.  Bekkee,  Bona  t83<S*  p.  85.  86); 
aber  die  Ruinen  vgl.  RiCH,  Residence  in  Koordistan  II,  25a. 

*  Kinunuük  IV,  $  8.  Nöloekx,  Kftm.  46. 

;  Ylqüt  2,  429,  iS.  4,  522,  4.  846,  S.  Firdausi  5,  38^,  643.  Ci  ini,  ZDMG.  4j, 
396,  6.  402,  6.  Clu>is  syr.  Chronik  übers,  tou  Nöldeke  47  (Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  C  XXVIII.  1893). 

«  Yäqüt  4,  189,  3.  4.  Vgl.  BARHirn  nr  Meynard,  Dictionnairc  gcoc^r.  de  la  Pcrsc 
461.  Die  Denkmale,  namentlich  die  Inschxiflen  des  Ardaschir,  sowie  die  der  übrigen 
S^isaniden  hat  Mordtmann  im  Anschluss  an  seine  Münzbeschreibung  im  34.  Bd.  der 
ZDMG.  sorgfältig  vecseichnet,  worauf  hier  ein  fiir  allemal  hingewiesen  seL  Die  Bespre- 
chnng  der  Siegentclne  bt  voo  andern  Forschern  Tietfaeh  berichtigt  worden;  übrigens 
sind  die  Inschriften  schon  früher  mehrfach  zusammcn'^'f  stellt  wor  len,  von  I  kvy,  /DMG. 
21,  456.  Thomas,  Early  Sassanian  Inscript.  Lond.  1868.  Ülsualsen,  Monatsbcr.  Berl. 
AkBdemle,  Hin  1878. 
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Armenien,  wo  Chosrov  gestorben  und  eine  Zwischenherrschaft  gefolgt  ^nr', 
und  Mesopotamien,  wo  er  das  feste  Hatra  eroberte.  Die  arabische  Über- 
lieferung, die  dieses  EieigiiB  sagenhaft  beschreibt,  nennt  den  König  von  ai- 
Hadr  Dakan  Sohn  des  Mo'awia  vom  Stamme  Qo(}aä,  mit  dem  Titel  «r- 
sätirfin,  was  auf  syrisch  'Künig'  berieute;  seine  Tochter,  ilie  in  den  Feind 
ihres  Vaters  verhebt  war  und  die  Stadt  ähnlich  vnQ  Nannis,  Kroisos  Tochter. 
Sardes*  verriet,  hiess  Na4ira.  Dieselbe  Geschiclue  mit  andern  Namen  wird 
auch  von  Sapor  II  und  dem  Araber  TäTr  von  GhassSn  erälhlt,  der  NQschäli, 
Tochter  des  Narseh  und  Sapor's  Muhme,  raubt  und  voa  Üv  eine  Toditer 
>f^|lifefth  hat,  die  sich  in  den  Perser  verUebt^. 

In  Armenien  war  lerdat  (Tiridates),  Sohn  des  Chosrov,  der  als  einjäh- 
riges Kind  238  König  geworden  war,  i.  J.  252  vor  Sapor  entflohen,  kam 
aber  später  zurilck,  wie  raan  anrii  1  1  r  n  Hi  der  Besiegnng  Sapors  durch 
Odainath  von  Paünyra  (261),  wahrscheinlich  erst  278  unter  der  Regierung 
des  schwachen  Bahräm  II;  die  Armenier  beginnen  seine  Herrsch -i?>  fnach 
seiner  Wiederkehr)  im  3.  Jahr  des  Diocletianus,  287^.  Der  Haupterlolg  Sapors 
war  die  Gefangennahme  des  Kaisers  Valerianus  in  AnCiochia,  der  ia  Persien 
verstorben  ist.  Sapor  hat  ihm  und  den  ül)rij;en  rJ'niischen  Gefangnen  in  der 
von  ihm  erbauten  Stadt  Gundeschäpür  ( H£vdo9a^äipcuv  bei  Theophylaktos 
Seite  120)  zwischen  Schüschtar  und  Dizpul  (syr.  Beth  Läpat,  bei  Prokop 
Bäapatön;  heute  heisst  die  SteUe  der  veisdiwimdnen  Stadt  Schlliäbid)^  Woh- 
nung  angewiesen.  Die  Missliandlungen  Valerians  durch  Sapor,  die  zum  Teil 
von  christliclien  Kirclienschriftst ellern  wie  Lactantius''  verbreitet  n-urden,  sind 
Märchen,  die  den  Prahlereien  der  Perser  und  der  Wut  der  Römer  ilire  Ent- 
stehung verdanken  und  gerade  soviel  Glauben  verdienen  wie  die  Auslegung 
des  arabischen  Bein^ens  des  zweiten  Sapor  dAu  'l-aktäf  (der  mit  [bnäen] 
Schultern)  durch  die  Mordgeschichte,  er  habe  den  Gefangnen  die  Schultern 
durchbohrt  und  Stricke  durchgezogen.  Sapor  beschäftigte  die  Gefangnen  bei 
der  Herstellung  eines  höchst  grossartigen  aus  Granit  autgeführten  Damm-  und 
Sdileusenwerkes,  welches  die  Wasser  des  KärGn,  des  Stromes  von  Schüschtar, 
zur  Versorgung  der  Stadt  mit  Wasser  und  zur  Bewässerung  meilenweit  aus* 
:j:eflehnter  Gürten,  Zucker-  und  Dattelpflan/.ungen  und  Getreidefelder  verwen- 
dete. Das  Werk  wird  Schädhiravän  (Springbruanen)  genannt  und  ist  öfter 
beschrieben  worden  7.  Eän  Felsbitdwerk  mit  Lischiift  zu  Naqsch-i  Radsdub 
(Persepolis)  zeigt  den  Ormazd,  wie  er  den  Ring  der  Herrschaft  an  ArdaschTr 
verleiht;  und  darunter  Sapor  T  zu  i'ferd  mit  Gefolge;  die  Inschrift  neben 
und  auf  dem  Pfeiti  nennt  beide  Fürsten  und  den  Püpak*;  ein  solches  zu 


*  Euagrios  5,  7. 

*  Erotici  Script,  graeci  ed.  IlERcai  k  i,  2$.  26. 

i  Tabairt  I,  827  (Nöf-Di-KR,  Gesch.  der  Perser  u.  Araber  34.)  Firda  isi  eil.  Mow. 
5,  426,  4t  —  cd.  Macan  14J3,  14.  Ibn  el-.\thlr  1,  278,  8.  Ibn  Challikan  S,  9.  la 
H,  15  (übers,  von  de  Slane  3,  318). 

4  IHe  Geschichte  Terdats  und  des  heil.  Gregor  ist  von  Agathangelos»  anj;:e!i!ich 
dem  Schreiber  Terdats,  in  Wfricifchkeit  einem  Geistlichen  verfust  und  beruht  «af  Ie;;cn 
darischer  rberlieferung,  s.  v.  Crrsrinjin.  ZDMG.  31,  l  ff.    Der  j;ricchischc  im  6.  Jh. 
aus  dem  armenischen  uber^et/tc  Text  ist  herausg.  von  P.  DF.  Lxcakoe,  Gött.  1S89;  'Aas* 
lüge  des  armenischen  übersetzt  LaNSIiOISi  Collecdon  It  lOS« 

5  5.  Nölhekes  Tabari-Übers.  41 — 43. 

6  MiGNE,  Hibliotheca  Patruro,  Lactantins  2,  303. 

7  Ritter  s  A'-i.  n   9,    186.    RaWUNSON,  Joum.  Geo-r.  SoC.  9»  I830,    74.    i  r  BoDr, 

Travels  II,  148:  Tabari  l,  827;  Istachri  89.  92.  Ibn  Rosieh  83,  11;  eine  Karte  bei 
damETt  Exped.  to  the  river  Enpbntet;  AbbUdimgen  bei  Dieulavov,  L'art  ant.  V,  ixt. 
p1.  XIT.  XIII.  vgl  GtJiDi*s  syr.  Chronik  (Acte$  dn  8.  congris  dM  orienL)      1,  32^  s 

(NÖLDERE  42). 

>  Stolze  Taf.  100;  Dieulavoy  V,  pL  XVIt;  Thomas  p.  61. 
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Naqsch-i  Rustam  stellt  statt  des  Onnazd  die  Anähita  dar,  zwischen  baden 
den  kleinen  Sohn  des  Königs;  die  Deutung  auf  Varahrän  II,  dessen  Münzen 
ihn  mit  Frau  uod  Sohn  abbüdeni  ist  nicht  richtig,  weil  die  Krone  Sapors  auf 
dem  Relttf  dieselbe  ist  vne  «if  seinen  Mfi&sen;  ntdit  unmöglich  irtre  die 
Annahme,  dass  die  Krönung  der  Königin  durch  Sapor  dargestellt  sei*.  Der 
Triumph  Sapors  Uber  V'alerian  ist  in  einem  grossen  Felsbildwerk  neben  dem 
3.  Grab  zu  Naqsch-i  Rustam  und  in  drei  Skulpturen  zu  Schäpür  dareestellt, 
bei  dem  gcwi!>ä  rumische  Künsüer  mitgewirkt  haben Auf  seinem  Zug  gegen 
die  ROmer  hatte  Sapor  die  Falmyrener  gekränkt»  indem  er  aus  Hoflbrt  die 
von  Odainath  II  durch  Gesandte  erwiesene  Huldigung  abgewiesen  hatte.  Dafür 
waiti  er  auf  dem  Rückweg  Uberfallen  und  geschlagen,  worauf  die  Palmyrener 
in  Mesopotamien  eindrangen  und  sogar  Ktesiphon  bedrohten.  Das  Verhalten 
Sapors,  der  nicht  nur  eine  Huldigung,  sondern  eine  Unterwerfung  erwartet 
hattet  war  höchst  unklug,  da  er  sich  die  Freundschaft  eines  hervorragenden 
Fürsten  und  l'eldherm  verscherzte,  den  er  auf  die  Seite  der  Römer  trieb, 
während  doch  bereits  eine  starke  Strömung  gegen  die  römische  Oberherrschaft 
und  für  das  Hervorkehren  national-syrischen  Wesens  eingetreten  war.  Zenobia 
fBat-Zebtnah),  welche  aus  erster  Ehe  mit  Odainaths  ältenn  Bruder  einen  Sohn 
Wahbaliät  (Wahb  al-Lät)  hatte,  und  von  ihrem  zweiten  Gatten  dessen  Sohn 
Herodes,  di>n  wiederum  Odainath  aus  andrer  Ehe  halte,  bevorzugt  sah,  ward 
nach  Odamaths  Ermordung  durch  Maionios,  einen  Stiefbruder  VVahballäts,  zur 
Henschaft  Uber  Palmyra  erhoben,  nahm  den  Wahballat  zum  Mitreg«itea  und 
gedachte,  sich  an  die  Perser  anzulehnen  und  ein  grosses  syrisches  Reich  zu 
stiften.  Diess  brachte  sie  sogleich  in  Kampf  mit  Rom,  dem  sie  271  erlag, 
indem  sie  von  Kaiser  Aurelianus  gefangen  und  nach  i  ibur  verbannt  ward^. 

Ein  Scha.  Sapors,  Mihrän,  war  nach  der  georgischen  Chronik  der  Be- 
gründer der  chosrotschen  Dynastie  in  Georgien  und  lüdain  des  Terdat  von 
Armenien;  er  soll  von  der  i.  J.  332  verstorbnen  heiligen  Nüne  mm  Christen- 
tum bekehrt  worden  sein,  und  265 — 342  als  Nachfolger  des  letzten  arsaki- 
dischen  Herrschers  Aspakur,  des  Sohnes  des  Müirdat,  gelierrscht  habend  Ein 
Bruder  Sapors,  F&ros  (FirOz),  wird  als  Beschützer  des  Mini  bezeichne^  der 
am  Krönungstage  Sapors,  20.  März  242  zürnt  öfifenüich  gepredigt  hatK  Mäni 
ging  von  dem  persischen  Dualismus,  der  Lehre  von  zwei  seit  Ewigkeit  be- 
stehenden Grundwesen,  dem  Licht  und  der  Finsternis,  Geist  und  Stoff  aus; 
Tdle  des  lichtes  wurden  von  der  Materie  venchlungen  und  bedUrfen  daher 
der  Erlösung»  welche  Mäni,  der  Paraklet  und  Heiland,  nicht  durch  Opfer  und 
aijsserliclien  Gottesdienst,  sondern  durch  Gebet  und  l'nterrirht  zu  erzielen 
strebte.  Christus  ist  nach  der  spätem  Auffassung  teils  der  leidende  Menschen- 
sohn, teils  der  Lichtgeist,  der  in  einem  Scheinleib  erschienen  ist,  um  die  in 
der  Materie  festgehiütnen  Seelen  auf  ihren  Ursprung  aus  dem  Lichte  hinzu* 
weisen.  Durch  eine  allgemeine  Auflösung  im  reinigenden  Element  iles  Feuers 
werden  die  Seelen  für  ewig  befreit.  Mäni,  der  besonders  im  0>ten  des  Reiches 
und  in  Indien  zahlreiche  Anhänger,  auch  noch  in  spätem  Zeiten  gefunden 
Imtte^  dessei  Lehre  aber  auch  in  ihrer  weitem  Ausbildung  durch  verschiedne 
Sekten,  wie  die  Kaüiarer  oder  Ketzer,  die  christliche  Küche  in  Europa  tief 


»  Kkr  Porter  i,  520;  Stolze  Taf.  122;  Du  i  i.\Fov  V,  pL  XVI. 

*  Kkr  Porter,  Travels  I,  PI,  aSj  TE.mR,  Descript  de  l'Arminie  etc.  PL  129. 
FuuoMM  et  CosTE  4>  PI-  iQJ;  J  vn,  Ge»eh.  d.  orieoL  Vftlkcr  461  (naeh  Photogr.);  Duv- 
lAfOY  V,  pL  XV.  XVIII.  XIX-  XX. 

J  s.  über  da.«  Verhältnis  Palmyras  zu  Rom:  Mommsen,  Rom.  Geschichte,  5,  433. 

4  BrosSET,  H!.>t.  de  I  i  Ocori^'ic,  Introduction  XX.\\  II. 

»  u  NÖLDCUS  Tabah-Ubers.  41a.  Hallier  ia  v.  Gebhardt  u.  Hunack's  Texten 
II.  Untcnoeh.  IX»  i,  91.  92. 
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erregt  hat,  ward  sowohl  von  den  Christen  wie  von  den  Zoroastriem  als  Irr- 
iehrer  angesehen,  iind  die  Magier,  die  mit  der  Erhebung  der  Awestalehre  zur 
Staatsreligion  den  Eifer  ftir  das  Dogma  und  die  Verfolgungssucht  gegen  Aada^ 
gläubige  angenommen  hatten,  ruhten  nichts  bis  Mäni  unter  Bahräm  I  gekreuzigt 
ward'.  Die  Geistlichkeit  hat  damit  ihrem  Vaterland  einen  schlechten  Dienst 
erwiesen,  denn  wie  lebenskräftig  der  Manichäismus  gewesen  ist,  zeigt  seine 
ausserordentliche  Verbreitung,  und  die  Könige  von  Persien  würden  als  seine 
Beschützer  nicht  nur  in  Jxaa,  sondern  auch  im  Abendland  eine  mächtige  Partei 
an  seinen  Bekennern  gehabt  haben*. 

Der  Sohn  Sapors,  Ürmazd  I  (Ohramazd,  272 — 273)  hatte  sich  als 
Frinz-Statthalter  von  Choräsän,  sowie  gegen  die  Römer  ausgezeichnet,  auch 
soll  er  dem  verfolgten  M3nT  ein  Asyl  in  seinem  Scfaloss  in  Dastagerd  an- 
gewiesen  haben;  er  regierte  jedoch  nur  ein  Jahr,  worauf  sein  Bruder  Bahräm  I 
(Varahrin,  2jT,—-'2y6)  und  dessen  Sühn  Bahräm  II  (275 — 293)  folgte. 
Während  seiner  Herrschaft  drang  der  Kaiser  Carus  bis  in  die  Nähe  von  Kte- 
siphon  vor,  als  er  plötzlich  starb  (283);  Onnazd  I  scheint  die  Landschaft 
Sakastän  (Sistän)  den  Saken  entrissen  und  seinem  Sohn  Bahräm  III  ab 
Schah  oder  Vicekonig  übertragen  m  haben;  dieser  führte  davon  auch  wäh- 
rend seiner  nur  viermonatlichen  Regierung  als  König  den  Beinamen  Sagän- 
schähJ.  Numerianus  ward  von  den  Persern,  die  er  von  Antiochia  aus  angntt, 
besiegt,  getötet  und  ausgestopft;  sem  Bruder  Carinus  schlug  zwar  die  Perser, 
starb  aber  während  des  Krieges«.  Ein  Bruder  des  BahiSm  II,  Oimies  (Or- 
mazd),  empörte  sich  mit  Hilfe  fremder  Soldaten  291  gegen  den  König  \ 

Narses  (Naisah,  293 — 303),  ein  Sohn  Sapors  I,  vertrieb  den  römischen 
Sd^ling  Terdat  aus  Annenten,  ward  aber  vom  Caesar  Galetins  nur  Zeit 
des  Diocletianus  zweimal  besiegt;  alsdann  schlug  er  den  Galerius  zwischen 
Kallinikon  und  Karrhae  ^296),  worauf  dieser,  durch  ein  römisch-gotist  hes  Heer 
unterstützt,  den  Narses  297  in  dem  von  ihm  eroberten  Armenien  überwand; 
der  Kuüig  selbst  ward  verwundet,  seine  Gattin  .'Vrsane  und  Familie  wurden 
gefangen,  der  Kriegsschatz  erbeutet,  und  der  Friedoiaschluss  kostete  ihm  fitaif 
Gaue  Kleinarmeniens.  Er  starb  bald  nachher  voll  Kummer,  während  T^dat, 
der  noch  bis  314  regierte,  Armenien  zurück  und  .^tropatene  noch  dazu  erhielt; 
auch  hatte  ihr  Sieg  die  Folge,  dass  die  Römer  Ibenen  (Georgien)  unter  ihre 
Hoheit  bl:achten^ 

Ormazd  II,  Sohn  des  Narses,  soll  den  Arabern  eine  >nederlage  bereitet 
haben  und  daher  von  ihnen  getötet  worden  sein.  Sein  älte«;ter  Sohn  Adhar- 
narsah^  folgte  ihm,  ward  aber  wegen  Grausamiieit  310  getötet,  ein  andrer, 


»  In  GundeschäpQr  nach  Tabari  l,  834,  Nülueke  p.  47,  Note;  nach  Istachii  9J,  7. 
(nmichtig)  in  Ram-Hormuz. 

>  Unter  den  christlichen  Werken  über  Mini  ist  ansscr  den  Acta  dispntationis  Ar- 
chelai  (Bischofs  von  Kaskar)  cum  Manete  zu  nennen  die  Widerlegvng  seiner  Lehre  durch 
Eznils  von  Kolb,  Bischof  von  Eaprcwand  (5.  Jnhrh.)  in  dessen  Werken.  Vene  lit^  iS^3- 
übers,  von  Lb'Vau.lant  de  FloiuvaL,  Paris  1853  (die  Manichäcr  hcissrn  hier  Zendik, 
im  pm.  'Ketter');  vgl.  Langlois,  CoUeetion  2,  375;  unter  den  moslimiscbcn  Quelle« 
ist  die  wichtigste  eine  Stelle  des  arabischen  Fihrist  (einer  lilter.irischen  Encyklopaedtc, 
herausg.  von  G.  Flügel  p.  327  IT.);  vgl.  Flügel,  Mani.  Leipz.  1862.  KtfSLER,  Mau;. 
B«rL  1889.    Spiegel,  Eran.  Altert.  3,  264. 

3  Auf  die  Besiegung  der  Saken  wird  ein  Relief  in  SchapOr  bezogen,  mit  der  Ab* 
bildung  der  Besiegten,  DotOlAiroV,  l'Att  antiqne  de  la  Perse  V,  pl.  XXI. 

4  Malalas  303.  306. 

5  Panegyrici  vcteres  ed.  Arntzen.  Utrecht  1790,  p.  161.  Nöldeke,  Aufsäue  tat 
pers«  Gesch.  96. 

6  F.utrop.  9,  t4.  15.  Thcophanes  1,  lt.  Petn»  I^tiic.  KD.  NtEBUHK  (snsMuncB 
mit  Menandroä).   Bonn  1829,  p.  135.    Malalas  308. 

7  Zotimos  2,  27.  Johannes  (Malalas)  bei  MOiun,  Fngm.  hlst  graec.  IV,  605»  .iirigi 
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Ormazd,  der  sich  einst  durch  ein  hartes  Wort  verhasst  gemacht  hatte,  ward 
gefangen  gesetzt,  entkam  aber  nach  13  Jahren  nach  Byzanz  und  zog  später 
mit  Kaibcr  Juiianus  in  das  persische  Reich.  Beide,  sowie  ein  dritter  ungenannter 
Sohn  waren  Kinder  der  KOnigio.  Eine  andere  Fran,  von  niederer  Abkunft 
erwartete  ein  Kind,  und  dieses  ward  zum  Nachfolger  bestimmt,  so  dass  es, 
da  es  wirklich  ein  Knabe  war,  schon  vor  seiner  Geburt  zum  Herrscher 
erkoren,  zeitlebens,  309 — 379  die  persische  Krone  trug. 

Unter  di^m  Sapor  Ü*  traten  die  Beziehungen  zu  Byzanz  noch  mehr 
hervor  als  unter  seinen  Vorgängern,  hauptsächlich  aus  Anlass  der  kirchlichen 
Zustände.  Die  zoroastrische  Religion  suchte  nicht  ohne  Grund  eine  Or,L;a- 
nisation  als  Staatskirche,  denn  sie  ward  durch  die  beiden  mit  der  Tendenz 
der  Ausbreitung  Uber  alle  Welt  auftretenden  Religionen  der  Buddliistea  und 
der  Christen  bedrängt  Zahlreiche  Christen  lebten  im  persischen  Reich  unter 
dem  Krummstab  ihrer  Bischöfe  meist  syrischer  Abkunft,  und  obwohl  die  Magier 
ihre  Ausbreitung  nicht  gern  sehn  mochten,  wnrden  sie  doch  nicht  behelligt', 
denn  da  die  römischen  Imperatoren  die  Christen  verfolgten,  erschienen  sie 
wie  die  Perser  selbst  als  Feinde  der  Römer  und  sind  in  grosser  Menge  auf 
persisches  Gebiet,  wo  sie  freie  Religionsubung  hatten,  übergetreten;  gleichwohl 
durfte  man  für  die  nationale  Religion  besorgt  sein  und  suchte  daher  dr.rrh 
die  Belebung  der  rc ligi(").sen  Überlieferung,  durch  Zusammenstellung  der  heiligen 
Bücher  und  ilue  Übertragung  in  die  damalige  Sprache,  sowie  tlurch  die  ihr 
zugewendete  Fkotection  des  Staates  ihre  Macht  zu  stärken.  Mit  dem  Ober- 
tritt Constantins  zum  Christentum  änderte  sich  das  Verhalten  der  Perser  und 
ihres  Königs,  denn  die  Neigung  der  (^firisteii.  auf  die  Seite  eines  christlichen 
Fürsten  zu  treten,  ist  ebenso  natürlich  wie  die  Abneigung  gegen  den  heid- 
nischen König,  der  zudem  politisch  sich  allezeit  in  Widentreit  nut  den  An- 
sprüchen Roms  auf  die  Beherrschung  auch  des  Morgenlandes  befindet.  Nicht 
den  Glauben,  sondern  die  Organisation  der  christlichen  Kir(  he  suchte  Sapor 
wie  Diocletianus  zu  vernichten.  Diesen  ( jesiehtspunkt  hat  Sapor  selbst  in 
einem  Manifest  gegen  die  Christen  hervorgehoben.  Ohne  Grund  haben  die 
Fdser  keine  Kirche  zerstört,  ja  sie  belästigten  die  armenischen  Christen  nicht 
mit  Bekehrungsversuchen,  sobald  sie  merkten,  dass  diese  nur  zwangsweise 
übertreten  würden,  denn,  sagt  der  armenische  Geistliche  Elisaeus,  die  Gottheit 
zürnt  nach  persischer  Anschauung  denen,  welche  eine  Religion  nicht  von  Herzen 
bdunnen.  FUr  Armenien  ist  der  Übertritt  zum  Christentum  in  politischer 
Hinsicht  verhängnisvoll  gewesen,  denn  da  die  arsakidische  Dynastie  und  der 
Adel  häufig  xmverkennbar  die  Zugehürigkeit  zum  persischen  "Reich  anerkannten, 
so  kamen  sie  in  Widerstreit  gegen  die  Geistlichkeit  unter  ihren  meist  in  Byzanz 
oder  Caesarea  in  Kappadokien  griechisch  erzognen  Patriarchen,  die  dnrdi  das 
von  ihr  hervorgerufne  Eingreifen  der  römisdien  Macht  blutige  und  durch 
Schürung  des  Religionshasses  beiderseits  mit  erhöhter  Grausamkeit  geführte 
Kriege  über  das  Land  brachte.  Andrerseits  hat  das  Christent\mi  die  Natio- 
naUtät  der  Armenier  gerade  durch  den  Gegensatz  gegen  den  Zoroabtrismus 


Sohn  statt  Eakd  des  Nftrsaios,  daher  auch  bei  Zonsras  m,  3%  7);  vgl,  Nöisike, 
Tabari  51. 

>  Amniantu  MareeUmiu,  im  Heere  des  CoMtantitts  imd  Julianus  (der  selbst  Reden 

und  I^riefc  hinterlassen  hat),  beschrieb  die  Ereignisse  aus  eigner  Anschauung  (Kap.  6  des 
aj.  Buchcä  enUialt  eine  Beschreibung  Persiens;  vgl.  A-  v.  GUTSCHMlD,  Kleine  Schriften  V, 
m»  ao^  ebenso  maclitc  Eutropius  den  Feldzug  Julians  mit;  ausserdem  die  spätem  Zo« 
simos.  Theophanes,  Malalas  etc.;  für  die  Angelegenheiten  der  Quisten:  Theodoretos, 
Sozomenos,  Philostorgios  u.  aa. 

-■  Über  ganz  I'ersicn  breiteten  ^nh  christliche  Hi^tumcr  aus,  s.  ausser  ^ahlreithcu 
Kamen  synscber  Geistlicher  in  Assemani's  BibL  Orientalis,  bes«  Bd.  3:  P.  C£&soY, 
Zdtachr.  f.  Attyr.  9,  363  ff. 
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und  später  gegen  den  Islam  erhalten,  während  ein  Anschluss  an  Staat  und 
ReUgion  der  Perser  vielleicht  eine  \'erschmelzung  mit  den  Iraniem  herbei- 
geführt haben  würde.  Als  in  der  Mitte  des  5.  jahrh.  die  Nestorianer  oder 
chaldäischen  Christea  von  den  Orthodoxen  verfolgt  auf  penisches  Gebiet 
flüchteten,  wo  sie  auf  dem  Concil  von  Seleukia  500  ilir  Dogma  formuliiten, 
hörten  die  Christenverfolgungen  auf,  weil  die  Verbindun:;  tlie->er  Ciiristen  mit 
Byzanz  gelöst  war.  Das  Christentum  ward  durch  die  Nestorianer  weit  in  den 
Osten  des  Reiches  verbreite^  wie  man  u.  a.  aus  den  Bischofsitzen  entnehmen 
kann,  welche  gelegentlich  dar  Verzeichnisse  von  Geisüichen  auf  Kkcbenver* 
sammhingen  genannt  werden  und  unter  denen  sich  Rai,  Amul,  Gurgln,  Ahe- 
vard,  liarev  (Heräti,  Marv,  Sagastan  finden'. 

Sapor  hat  die  V  erfolgung  der  Christen  342  begonnen;  doch  bereits  vorher 
kam  es  Uber  Armenien  zum  Krieg  mit  Byzanz.  Sapors  Absicht  war,  die  von 
Naiaet  abgetretnen  azmenisdiak  Gebtetsteile  zurückzuerobern  und  zugleidi 
Armenien  dem  Einfluss  von  Byzanz  zu  entziehen.  Terdat '  war  in  seiner  letzten 
Zeit  nach  dem  Beispiele  Constantins  zum  Christentum  übergetreten  und  hatte 
durdh  Gregor  den  Erleuchter,  der  seit  294  wirkte  3,  die  neue  Religion  in 
Armenien  eingeführt;  auch  seme  Nachfolger,  der  von  den  Römern  unter 
Führung  des  Antiuchus  eingesetzte  Chosrov  II  (wahrsch.  316 — -3301.  der 
Begründer  der  spatem  llaupt-^taiit  Dovin,  und  Tiran  II  (340 — 350)  befolgten 
die  traurige  Politik,  an  beide  Gros^nidchte  Tribut  zu  zahlen;  der  letztre  ward 
von  den  Adtidien  an  den  Satrapen  von  Atropaten^  VaiSzschlhpuhr  venaten, 
der  ihn  blendete  und  an  den  König  auslieferte.  Die  römische  Partei  bat 
Byzanz  um  Hilfe,  aber  Sapor  bemächtigte  sich  Armeniens  und  ernannte  den 
Wa^iiak  von  Siunikh  zum  Statthalter,  während  er  selbst  in  Mesopotamien  die 
Römer  angriflC  Constantinus  hatte  noch  in  seinem  letzten  Jahr  ein  Heer  bis 
Nikomedia  geführt,  nach  seinem  Tod  zog  Constantius  gegen  die  Peiaer. 
Sapor  berannte  die  wichtige  Grenzfeste  Nisibin  340  zum  zweiten  Mal«,  musste 
jedoch  nach  zwei  Monaten  die  Belagerung  autgeben,  während  in  Armenien 
die  Römer  einen  Sieg  Uber  die  Perser  erstritten  und  Sapor  zum  Frieden 
nlMigten;  er  setzte  Anchak,  den  Sohn  des  geblendeten  Tiran,  351  auf  den 
Thron,  der  ihm  nun  als  Vasall  verpflichtet  war  und  doch  auch  mit  den  Ru- 
mern niclit  brechen  durfte.  Nach  längerm  Waffenstillstand  kam  es  345  zu 
einer  Schlacht  bei  Singara^,  wo  die  Römer  siegten,  und  Narses,  ein  Sohn  des 
Königs,  gefangen  und  getötet  ward,  jedoch  bei  der  Verfolgung  eine  Nieder- 
lage erlitten,  welcher  im  folgenden  Jahre  noch  mehrere  folgten.  F.ine  dritte 
Belageninf^  von  NisTbin  übertraf  die  erste  an  Heftigkeit,  doch  die  Römer, 
nicht  nur  für  das  Schicksal  der  wichtigen  Grenzfestung,  sondern  auch  fir  ihren 
christlichen  Glauben  besorgt  (wie  die  Ktrchenhistoriker  andeuten),  vefteidjgten 
die  Stadt  so  heldenmütig,  dass  Sapor,  trotzdem  er  sie  unter  Wasser  setzte 
und  melutnals  stürmen  licss,  mit  Verlust  abziehn  musste  (350).  Erst  nach 
neun  Jahren  begann  abermals  der  Krieg,  als  Constantius  Friedensanerbietungeo 
machte,  weil  er  Sapor  luii  einem  Kriege  gegen  die  Chioniten  (awest.  /iyoQna) 
und  Getanen  (oder  Eusenen)  besdiäfkigt  wusste;  Sapor  nahm  an,  dass  der 


*  GuiDi,  ZDMG.  43»  388. 

•  Agathangek»  (%.  oben  S.  $18»  Note  4);  Fanttnt  ByzantinDS,  ei|roididi  wohl  Iii 

z&nites  'S.  MaR'U'art,  I'hilolnp^^us  I.V.  240  =  Unfersurh.  zur  Cc<;ih.  v.  i*>;in.  Gntt.  iSoö, 
S.  72)  (315—390),  <;ibt  die  i'orueuuag  des  erstem,  Vcnedij;  iSj^,  ubciscut  voa  J.  R 
EUINE  in  La.nclois  Coilection  I,  201 ;  von  LaUER,  Köln  1879. 

i  Nach  einer  Inschrift  in  der  Kathedrale  von  Ani,  Uäossst,  Coilection  d'bittor. 
ann^n.  1,  49.   Ruinei  d'Anl  33. 

4  Theophones  x,  57  (dieie  2.  Belagenitig  scheint  nngesduehOicb);  Anniaa.  llnrcdL 
ed.  Krfurdi'  II,  377. 

5  Ober  das  Jahr  dieter  Schlacht  f.  BuftY,  Bjrzantin.  Zeitschrift  V,  30a  £ 
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Schritt  des  Kaisers  aus  Schwäche  getdiehe,  und  durch  einen  römischen  Über- 
läufer bestilrkt  trat  er  einen  Feldzug  nach  Mesopotamien  an;  in  seinem  Ge- 
folge weilten  Grumbates,  König  der  Chioniten,  und  der  König  von  Albanien 
■Ürnayr,  der  eine  Schwester  Sapors,  Asat  äut  Frau  hatte.  Anfangs  beabsich- 
tigte er  den  Euphrat  zu  Oberschreiten,  und  zwar,  weil  der  Strom  angeschwollen 
war,  nicht  l)eim  Zeugma,  sondern  weiter  oberhalb  bei  Ilirzala  oder  Claudias 
(die  Beschrei!>iing  des  Zuges  enthält  viel  wichtige  geographische  Namen).  Auf 
dem  Weg  dahin  lag  jedoch  die  von  den  Römeru  erat  kurz  zuvor  stark  be- 
festigte Stadt  Amida  (Diyärbekr),  die  man  zu  belagern  beschloss.  Chioniten, 
Vertae,  Albaner  und  Segestaner  (aus  Sistän)  umzingelten  die  Festung:  der 
Sohn  des  Grumbates,  der  neben  seinem  Vater  mit  der  Aufforderung  zur  Über- 
gabe vor  die  Stadt  ritt,  ward  gegen  das  Kriegsrecht  von  einem  Scharfschützen 
getötet;  nach  73  lagen  wurden  die  Mauern  mit  den  in  Singara  erbeuteten 
römischen  Belagerungswerkzeugen  bearbeitet,  und  da  die  Stadt  keinen  Zuzug 
erhielt,  zur  Übergabe  gezwungen,  worauf  ein  grosses  Gemetzel  stattfand'. 
Sapor  nahm  noch  mehrere  feste  Orte,  eroberte  Singara  zum  zweiten  Male 
(360)  und  Bczabde,  das  erfolgreich  gegen  Constantius  verteidigt  ward,  von 
Virta  (nördlich  von  Nisfbin)  ward  er  jedoch  znrQckgeschlagen.  Der  Nachfolger 
des  Coustantius,  Juli anus,  drang  bis  gegen  Ktesiphon  vor^  Die  Feldherren 
auf  diesem  merkwürdigen  Kriegszug  waren  Julianus  selbst,  der  in  der  Mitte 
das  Fussvolk  befehligte,  der  Gote  Nevita,  der  am  Euphrat  mit  einigen  Legionen, 
und  der  Gote  Arintfaaios  (Artntfaeos)  und  der  Sasanide  Hormisdas,  die  nut 
den  Reitern  auf  dem  linken  FIflgel  zogen,  endlich  der  Gote  Dagalaiphos  und 
Victor,  zulet/t  Secundinus,  Dnx  von  Osdruene.  Als  Verbündeter  beteiligte 
sich  mit  seinen  Kriegern  der  König  Arschak  111^  von  Armenien  (351 — 367), 
ein  Sohn  Tirans  II,  von  dessen  schönem  und  herrschbegierigen  Weibe  Pha- 
landzem,  in  deren  Besitz  er  durch  die  Ermordung  ihres  Gatten,  seines  Neffen 
Gnel  gelangt  war,  die  armenlsrhen  Clironiken  viel  er/_ihlen,  während  sie  jedoch 
sogar  darüber  vers  :hte  Irier  Ansicht  sind,  ob  Tiran  oder  sein  Sohn  der  Ver- 
bündete Julians  gewesen  ist  Das  armenische  Heer  sollte  zu  denjenigen 
R9mem  stossen,  welche  durdi  die  TigrisUndschaften  vor  die  persische  Haupt* 
Stadt  rttcken  wilrden,  während  das  kaiserliche  Hett  von  Karrhae  aus,  wo  sich 
die  Strassen  trennen,  nach  dem  Euphrat,  von  einer  Flotte  mit  dem  Kriegs- 
und Brückengerät  begleitet,  diesen  Strom  endaag,  sodann  am  Nahr  Malkä 
her  in  die  Nähe  von  Ktesiphon  zog.  Die  Orte  werden  einzeln  namhaft  ge- 
macht; sie  wurden  teils  zerstört,  teils,  wenn  sie  persische  Besatzungen  b  itten, 
umfangen,  einige  lu  Ii.  wie  Le^onders  der  persische  Waffen-  und  Proviantplatz 
Pirlsabora  ( r.."r(j/s(:h;"ih;)ii'ir)  am  Ivngmg  des  Nahr  Malkä,  in  den  arabischen 
Kriegen  Ambir  genannt,  von  Julianus  erobert  Die  Römer  verfahren  wie 
echte  Barbaren,  da  sie  nicht  nur  Festangen  zerstörten,  sondern  auch  herrliche 
Parkanlagen  verwüsteten,  die  sie  bevölkernden  Tiere  erschossen  und  die  Lust- 
schlösser des  Königs  mit  Unrat  beschmutzten.  Julian  ernannte,  dass  er  das 
feste  Ktesiphon  nicht  einnehmen  könne,  und  zu  einem  fernem  Zug  in  das 
eigentliche  Iran  reichten  seine  Kräfte  nicht  aus,  da  das  Heer,  welches  am 
Tigris  herabkommen  sollte,  nicht  eingetroffen  war>  weil  es  wahrscheinlich  von 

«  Anunian.  Marc.  19,  9,  9. 

»  Juliairs  I',;."<tulae,  Aininlin  Marc.  23,  I — 5.  24.  Eutropius ;  nu^'iL'r  (liosi-n  nahmea 
am  Feldtug  teil  Ma^jnus  von  Karrba--'  "«'l  Eutychiaaos  aus  Kappadokien,  deren  Auf- 
seiciuuuigen  Malftlas  benutzt  bat;  aoch  /.  >^  In  i^  i^'ilit  dto  Marschorte  an;  vgl.  Lebbav 
3,  ^i..  Wki  =;PNBORN,  Juiianus  Aposlata  in  Ers-h  und  Grubers  Kncyklopacdie ;  G.  Rein- 
JlAaur.  der  Pcrjcrkric.;  des  K-  Julian  (18931.  l^'C  morgcnlandischen  Berichte  stammen 
«US  dem  syrischen  Julianos-Rom'an,  welchen  NÖLDXXB,  ZDMG.  sS,  363  besprochen,  G. 
HoFFXAMN  benuugegeben  bat,  Leidea  iSSou 

3  Ammian.  Marc.  33.  3,  3, 
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Sapor  in  ^^edien  zuriickgelialten  ward.  Ein  persischer  i'iicrläufcr  erbot  sich, 
ihn  ilurch  den  Zagros  mu  h  Medien  zu  führen,  es  »telhe  sich  aber  herau-. 
dass  der  Marsch  durch  die  Ebene  vor  dem  Ciebirge  durch  Übei^chweni- 
mung  in  hohem  Grad  erschwert,  und  dass  das  grosse  persische  Heer  unter 
Mihrän  (Merenes)  in  der  Nähe  war.  Es  erfolgte  eine  Schlacht  im  Bezirk  von 
Maranga,  und  am  folgenden  Taj(,  26.  Juni  363  ward  Julian,  während  er 
seinen  Soldaten,  die  üchou  sehr  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  und  durch 
die  bes^ndigen  Angriffe  der  Pener  m  leiden  hatten,  susprach,  dutch  den 
Wur&peer  eines  persischen  Reiters  getötet  Der  Ort  wo  er  starb  wird  Asia 
genannt,  in  der  N  .hc  \on  Bubiön  (welches  Opis  zu  sein  scheint  1'.  Die  So"- 
daten  wählten  den  Jovianus  zum  Imperator,  und  dieser  war  froh,  das»  Heer 
nach  Abschluss  eines  Friedens  auf  römisches  Gebiet  retten  zu  können;  er 
starb  in  Dadastana  in  Galatien^  Die  Römer  verloren  die  ihnen  früher  von 
Galerius  gewonnenen  klLinarmenischen  Gaue  mit  15  Castellen,  auch  Singara. 
Nisibln  mit  den  Castra  Maurorum  (im  Masios,  nordtkstl.  von  Nis!bm>,  deren 
römische  Bewohner  gezwungen  wurden  sich  bei  Amida  an/usie<lein;  auch 
mussten  die  Römer  versprechen,  den  Arschak  von  Armenien  nidit  zu  untere 
stützen;  dieser  ward  bald  nachher  wegen  eines  Bündnisses  mit  Byzanz,  w  elcbes 
die  persisch  (Jesinnten  unter  den  Adliclien,  an  der  Spitze  Meni/han  Art^runi 
und  VV  ahan  Mamikoni,  zu  offnem  Aufstand  gegen  den  beklagenswerten  König 
und  die  Freunde  Roms  trieb,  von  Sapor  verhaftet,  nach  dem  Schloss  Agabana 
abgeführt  und  hingerichtet  (367),  nach  dem  Berichte  der  Armenier  (wo  das 
Schloss  Anwmesch  oder  Anytlscli,  griech.  Lethes  Phrurion,  Kurj:  der  Ver- 
gessenheit heis^t,  weil  den  Namen  der  Gefangnen  auszusprecheji  uat  dem  Tcfl 
bestraft  ward)  lötete  er  sich  selbst  mit  einem  i  iscbmesser^.  Ein  grosser  I  cu 
von  Armenien  samt  Artaxata  und  andern  Hauptstädten  ward  dem  persischen 
Reich  hinzugefügt  In  Iberien  ward  der  von  Rom  eingesetzte  Sauromakes 
(Surmak)  vertrieben  und  Aspakuras  eingesetzt*.  Der  Sohn  des  Arschak,  Pap. 
entkam  nach  Neo-Caesarea  am  Lykos  in  Pootus  und  ward  später  durch  Te- 
rendtts  im  Auftrag  des  Kaisers  Valens  nadi  Annem'en  zurUckgefÜhtt  mit  der 
Auflage,  ohne  Köm'gstitel  zu  regieren;  dies  hatte  wieder  einen  Einfall  der 
Perser  unter  Sapor,  der  zugleich  einen  Krieg  mit  den  Küschän  in  Baktrien 
zu  flihren  hatte,  /vir  Folge.  Der  König  zwang  Pharaiui/ein,  (iie  sich  seit 
14  Monaten  in  dem  icsteu  Schloss  Aitagcrae^  gegen  die  Perser  behauptet 


»  Malcilas  331  nach  dem  Bericht  de«  ChronoRTaphen  Eutychianos;  dass  d^i  >  • 
Rasia  (für  Asia)  bei  Ktcsiphon  gelegen  sei,  ist  cuu-  jjani  unbeslimmle  Angabe  dc< 
Chronicon  Alcxandrinum  298  A  (ed.  LtD.  Dindorf.  Bonn  1832  p.  551);  der  Ort  wuti 
im  heutigen  Td  Alidsck  bei  Smura  getncht«  s.  KtattLtp  VerbandL  der  Geselhdu  i 
£rdk.  XVIII,  1883,  24. 

a  SSosimai  173.  Malaias  337.  Cbron.  puchkle  (Alexmdrinom)  300  B  (5$5V  Asf 
dieses  Krcignis  bezieht  sich  waht scheinlich  die  f^ros?c  Fclsskulpliir  1  ci  der  Stadt  Srhspfir; 
der  gefailnc  Julian  liegt  unter  dem  Koss  Sapoü,  joviun  biUtt  um  l-ncdcn,  TtxitK,  üe>- 
cript.  de  l'.'Xrm^nic  etc  146.  »47.  .Stoi  ZE,  I'ersepolis,  Taf.  141.  Mokdtmann,  Sitjung- 
berichte  d.  M&nch.  Akad.  1874, 260.  ZDMG.  34,  67.  Die  Statue,  TexUlR  Fl.  149,  scbeiDt 
Sapor  T  tu  sein. 

3  Ammian.  Marc.  27,  12,  3.  Prokop.  Beil.  j  ers.  i,  '^nj  oi  i>t  hier  iriig  Pakorio- 
genannt);  Faust  Byx.  <|,  7  ied.  Patka.nean,  Fctersb.  ii^83,  172.  L.^nolois,  Collect.  1, 
ao9).  Mose  Chor.  3,  35.  vgl.  Lbbeav  3,  383.  Andmischk  ist  der  ältere  Name  vo«Dif- 
pul,  s.  Y.iqüt  u.  d.  W.  Di/füt;  über  Anydsch  (Vctgcssenheit}  rgL  PatKAHFAK,  Anm. 
Gcogiapliie  des  7.  Jahrh.    PctersU.  1S77,  66. 

4  In  der  georgischen  Chronik  ist  Bahkar  oder  Bakflr  der  Nachfolger  dos  Mihra«. 
der  die  sUinische  Dynastie  »tiftete;  ein  (andrer)  Asptkvs  herrschte  100  Jahre  friihci: 

5  Artagers  in  Ancbartinikh,  sfidlich  votn  Aras,  *.  iKTSCHrrscHEAN,  Gcogr.  von  Alt* 
annenicn  396,  wo  die  ▼erschiedncn  Formen  dlLsc  Namens  bei  den  alten  Schriftstellern 
zusammengestellt  sind.  Über  Personen  und  Einzelheiten  dieser  Verlange  ».  M.viU2l'A&i. 
FhOologni  LV,  a,  S.  213  ff. 
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hatte,  £ur  Übergabe  und  beseitigte  dieses  heldenhafte  aber  unselige  Weib  durch 
Abfilhnmg  nach  Persien,  wo  man  sie  auf  elende  Art  umbrachte;  Pap  ward 
vertrieben,  aber  nochmals  durch  Valens  eingesetzt,  der  inzwischea  den  Krieg 
gegen  die  Goten  beendet  hatte;  die  Peiser  unter  Mertuihan  wurden  von  den 
Römern  und  dem  armenischen  Sparapet  (Feldmarschall)  MGschel  zwetmal 
besieg^t;  nat  h  Frxustus  von  Byzanz  (der  vielleicht  lügt)  hätte  dieser  oberste 
Feldherr,  in  dessen  (  Jesellschaft  sich  auch  der  Katholikos  orter  Patriarch  Nerseh 
befand,  den  persiachen  Gefangnen  das  Fell  abgezogen  und  mit  Hacksei  aus- 
gestopft an  Pap  gesendet.   ^Vährend  nun  Sapor  und  der  Kaiser  in  Meso' 
potimien  zusammentrafen,  um  nach  mehrern  unentschiednen  Treffen  einen 
Waffenstillstand  zu  schliessen,  pacilicirte  Müsche]  Armenien,  indem  er  es  nach 
allen  Richtungen  durchstreifte,  die  Feudalherren  niederschlug  und  ihre  Gebiete 
mit  Feuer  und  Schwert  verwfistete.   Kaum  war  die  Ruhe  einigermassen  her- 
gestelltf  als  Pap,  ganz  in  den  Hunden  seiner  Hofleute,  sich  einem  eOgellosen 
Leben  hingab,  den  Kat1iolik(js  Nerseh,  der  ihm  Vorhalt  machte,  veriHftete, 
zuletzt  aber,  als  er  von  ierentius,  einem  finstern  Intriganten  und  Freund  der 
Priester,  bei  \'alens  als  Feind  Roms  angeschwärzt  worden  war,  vom  Kaiser 
nach  Tarsos  gelockt  ward.  Als  der  leichtgläubige  Fürst  erkannte,  dass  er  in 
Gefangenschaft  geraten  war,  schlug  er  sich  mit  seiner  üegleltung  durch  die 
Wachen  und  gelan^jte  nach  einem  gefahrvollen  Ritt  in  sein  Land.    Der  Kaiser 
bebte  sowenig  wie  einst  Trajan  vor  einem  Königsmord  zurück:  er  ruhte  nicht, 
bis  ihn  Trajan,  Nadifolger  des  Teientius,  bei  einem  Gastmahl  von  einem 
gedungnen  Mörder  umbringen  liess  (374)'.    Es  kam  nun  zu  Verhandlungen 
zwischen  dem  Kaiser  imd  Sapor,  die  durch  Sfiren  so  geschickt  ;:,'enihrt  wurrlen, 
dass  Valens,  durch  die  Gotengefahr  aus  Antiochia  weggerufen,  dem  Perser- 
könige  die  Verfügung  Uber  den  armenischen  Thron  Uberlassen  musste.  Es 
war  zwar  alsbald  nach  Paps  Tod  ein  Arsakide  Varaxdat  von  den  Römern 
eingesetzt,  und  die  Ostgrenze  Armeniens,  diese  Vormaner  des  römischen 
Reichs  ^regen  Persien  stark  befestitrt  worden,  doch  ward  er  liald  (378)  ein 
Opfer  der  Streitigkeiten  unter  den  Adlichcn  und  seines  Strebens  sich  von  der 
Bevormundung  Roms  su  befreien,  und  er  ward  von  Kaiser  Theodosius  nach 
Thüle  (wahrscheinlich  Mritannien  oder  Schottland)  verbannt   Der  Mamikonier 
Manuel,  Bruder  des  von  Vnrazdat  getöteten  MOsrhel,  fttlirte  die  Retjentschaf* 
für  Paps  Söhne  Arschak  i\  und  Valarschak.    Es  war  vorauszusehn,  dass  die 
Römer,  sobald  sie  der  an  Donau  und  Rhein  drohenden  Germanen  Herr 
geworden  sein  würden,  in  die  armenische  Angelegenheit  eingreifen  würden, 
weshal!)  Manuel  den  Sapor  um  Schu;/  anflehte,  der  anrh  froh,  noch  vor 
seinem  Hinscheiden  das  lang  erstrebte  Ziel  zu  erreichen,  alsbald  eine  Streit- 
macht zum  Schutz  des  Landes  einrücken  liess  und  Sürcn  zum  Marzpän  oder 
Statthalter  ernannte. 

Auf  den  grossen  Herrscher  Sapor  II  folgten  die  kurzen  Regierungen 
eine.s  altern  vor  70  Jahren  iibergangnen  Stiet'liruders  Ardaschir  IT  (379 — 383), 
der  als  Stattlialter  von  Adiabcne  sich  durch  seinen  Eifer  in  der  Verfolgung 
der  Christen  (344  und  376)  hervorgethan  hatte,  aber  jetzt  wegen  zu  strenger 
Massnahmen  gegen  den  Adel  nach  vier  Jahren  abgesetzt  ward,  ferner  des 
Sapor  TII  (383 — 3^?;).  Sohnes  Sa;  ors  II,  der  den  Kaiser  Th-odosius  um 
Frieden  bat,  wobei  er  Gebietsteile  in  Kiemarmenien  einbüsste,  und  in  einer 
Meutern  der  Soldaten  umkam;  er  erscheint  mit  seinem  Vater  auf  den  Fels- 
bfldwerken  der  Grotte  1  äq-i  BösSn  bei  Kerminschätiän,  bereitet  von  Jn- 
Schriften  und  sonstigen  Skulpturen';  endlich  Sapors  III  ^der  Bahram  IV 

«  Ammian.  M.irc.  30,  I.    Faust.  By/.  5,  32;  unricliti;;  hc\  Mose  Choren.  3,  30. 
•  Kxs  PoRTKR,  Travels  II,  18&.    Dieulafov,  L'axt  anti«iuc  V,  115.  120.  122. 
Thomas  104.  J.  oc  Moecan  H«  101  ff.  Fl.  XXXI A 
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(Varahran.  3S8- — 399),  von  seiner  frühem  Statthalterschaft  Kermän-schäh  ge- 
nannt, der  nach  elfjähriger  Kegierung  ebenfalls  eines  gewaltsamen  Todes 
starb. 

In  Armenien,  das  nach  Sapors  II  Tode  sich  selbst  überlassen  war«  brachen 

dadurch  Unruhen  aus.  dass  der  chrpei/ige  ATeruzhan,  der  früher  für  die  Perser 
thätig  gewesen  war,  aber  seine  Absiclit  König  von  Armenien  unter  Sapors 
Schirm  zu  werden  nicht  eneicht  hatte,  auJIs  neue,  freilich  nicht  von  Fersten 
unterstützt,  hervortrat  und  Manneis  Regentschait  zu  beseitigen  trachtete;  er 
ward  jedoch  von  diesem  geschlagen  und  getötet  (384').  Noch  in  demselben 
Jahre  hess  Manuel  kurz  \ot  seinem  Tode  beide  Söhne  des  Pap  als  König? 
anerkennen.  I  heodosius  suchte  sich  sogleich  durch  ein  Heer  die  Protecdon 
beider  Könige  zu  sichern,  von  denen  jedodi  der  jüngere  bereits  nach  enem 
Jahre  starb.  Bald  zeigte  sich  die  Unfthtgkeit  des  Aischak,  den  Unabhängig* 
keitsljestrebungen  der  Adlichen  gegenüber  seine  Herrschaft  geltend  zu  machen, 
und  Theodosius,  nicht  im  Stand,  Armenien  dauernd  für  das  römische  Reich 
zu  behaupten,  verabredete  mit  Bahräm  IV  die  Teilung  des  Landes  in  eine 
westliche  und  östliche  Hälfte,  über  die  zwei  armenisdie  Könige  zu  setzen 
seien,  um  den  Armeniern  wenigstens  den  Schein  eines  nationalen  Königtums 
z«  lassen.  Der  persische  Anteil  fiel  viernml  grösser  als  der  römische  aus, 
ein  Arsakide  Chosrov  Iii  ward  von  Bahräm  als  König  anerkannt  (390).  Dieser 
Chosrov  ward  von  den  Feisera  abgesetzt,  wdl  er  sich  nach  Arschak's  Vf  Tod 
den  Röroem  unterwarf,  worauf  sein  Bruder  Vram-schapuh  (BahräunrSchäpfir) 
eingesetzt  wnrd.  der  23  Jahre  in  Ruhe  waltete;  nach  seinem  Tode  kam  Cbosrov 
nochmals  für  8  Monate  zur  Regierung. 

Yezdegerd  1  (Yazdkart,  399 — 420),  ein  Sohn  Sapors  III  (oder  des  II), 
hat  durch  seine  Friedensliebe  den  Hass  der  Kriegspartei,  und  durch  seine 
Gerechtigkeit  in  Religionssachen  den  Zorn  der  Magier  auf  sich  geladen,  so 
dass  er  im  Königsbuch  als  Mer  Sünder'  (ßazaJkar)  bezeichnet  wird;  Prokop 
(Bell.  Pers.  14)  sagt  aber  von  ihm:  »schon  vor  seiner  Thronbesteigxing  war 
er  in  höchstem  Grade  berühmt  durch  die  Hochherngkeit  seines  Wesens  und 
bekundete  eine  Vortrefflichkeit  der  Gesinnung,  die  man  bewimdem  und  im 
Gedächtnis  bewahren  muss«.  Anthemios,  der  Minister  des  Theodosios  II, 
begab  sich  an  den  Hof  des  persischen  Königs  und  vermochte  diesen,  sich 
nachdrückhch  für  den  Frieden  mit  dem  jungen  Kaiser  auszusprechen;  wie 
Ftokopios  versichert,  hatte  Arkadios  seinen  Thronerben  unter  den  Schutz 
Yezdegerds  gestellt-.  Die  Perser  erzählen,  dass  ein  aus  der  Quelle  Sav  (in 
Tüs)  aufgestiegnes  :--hf  inmisvol]es  Ross,  dem  t-r  versuchte  den  Sattel  auf- 
zulegen, ihn  mit  einciu  iiuiichlag  getötet  habe,  eine  Geschichte  die  vielleicht 
verbreitet  worden  ist,  um  seine  Ermordung  zu  verheimlichen^.  In  Armenieii 
hatte  er  nach 'Chosrovs  III  Tod  (416)  und  der  Abdication  seiner  beiden 
Söhne  Tigran  und  Arschak  V  und  dem  Hcimfall  beider  Hälften  Armeniens 
an  Rom  und  Fersien,  die  letztre  seinem  eigenen  Sohn  Sapor  übertragen,  der 
das  Land  einige  Jahre  m  Ruhe  zn  halten  wusste.  &  eiltie  bd  seines  Vaten 
Tod  nach  Persien,  ward  aber  sofort  getötet  ofi«kbar  weQ  man  von  ihm  die 


«  Faust.  Byz.  5,  42;  bei  Mose  3,  37  fallt  Meruzhan  bereits  früher,  und  die  Ehre 
ihn  getötet  711  haben  wird  dem  Sembat  Bnj^ratuni  zngeschriebeii*  denn  der  Verfasser  des 
bctrctkndun  Teiles  hat  sein  Werk  dem  bagratidiscben  FQnlen  Saliak  mmpm  von 
481—483)  gewidmet  und  untcrdh:ckt  einigemal  die  Veidienste  der  Mamikoidav  die 
Nebenbuhler  der  Uagratiden  waren. 

•  Prokop.  14.  Theophanes  i,  125.  vgl.  LiSBAV  $,  315  und  Bmtr,  ffistoiy  uf  &e 
later  Roman  empire.    I.ond.  1889,  1,  305   II,  223. 

i  l-irdausi  5,  518,  324;  Tabari  l,  849  verlegt  den  Tod  nach  Gurgän,  vgl.  NöLC£K£. 
Getdk.  d.  Perser  u.  Araber  75. 
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FortsetZTing  <!er  vliterlicheii  Rej^ierungsweise  erwarten  mnsste,  auch  der  andere 
Sohn  Yezdegerds,  Bahräm,  ward  ausgeschlossen  und  ein  entfernter  Verwandter*, 
Qiusrau,  auf  den  Thron  berufen.  Jedoch  errang  sich  Bahräm  mit  Hilfe  des 
KOmgs  No'mSa  von  ETrah,  Vaters  des  al-Mondhir  (Akunundaros)  die  Heir* 
Schaft;  er  war  am  dortigen  Hof  aufgewachsen,  wo  er  in  dein  Palast  Chvarnak 
(arab.  Chavaruaq)  gewolmt  Intte,  von  dem  die  Ruinen  noch  vorlianden  sind; 
sein  Baumeister  wird  Sin-immar  (ein  babylon.  Name)  genannt,  dessen  Sohn 
QatOs  das  Reiterbild  am  lHq  BostSn  bei  KermSnschShSn  schuf*. 

Bahräm  V  (420 — 438)  ward  wegen  seiner  Kraft  und  Sdmelligkeit  der 
Wildesel  (Gör)  genannt;  nach  der  mehr  poetischen  Auffassung,  weil  er  auf 
der  Jagd  einen  Löwen  samt  dem  VVildesel,  auf  den  er  sich  gestürzt,  mit 
eilMan  eioagen  Pfeil  getlMet  hatte.  Im  Anfang  seiner  Regierung  besiegte  er 
den  König  der  tatarischen  Haifäl  (HephÖialiten,  chines.  Vetha,  verkürzt  aus 
Yetha-ilitü,  aucli  'I^jcharen  genannte'  in  7'aktrien;  in  der  Sclilacht  bei  Kusch- 
mehan  in  der  Nidie  von  Marv  tütete  er  ihn  eigenliändig  und  stiftete  die 
Krone  des  Besiegten  in  den  Tempel  des  Feuers  Adharguschnasp  in  Adhar- 
baig^  (in  Phraata  oder  ScMk).  Eine  Christenverfolgung,  die  schon  unter 
Yezdegerd  begonnen  hatte  wegen  der  Widerspenstigkeit  des  Bischofs  Abdä*, 
störte  den  Frieden  mit  Rom,  da  die  Verfolgten  auf  römisches  Gebiet  ent- 
flohen und  ihre  Auslieferung  verweigert  ward.  Der  Krieg  ward  von  Mihr 
Narseh,  der  unter  BahfSm  wie  unter  seinem  Nachfolger  die  inchtigste  Stdlang 
im  Reidi  inne  hatte  und  seinen  Stammbaum  auf  den  König  Vischtäspa  zurück- 
filhrte,  nicht  glücklich  geführt,  und  obwohl  Xiid)ln  behauptet  ward,  erlitten 
die  Perser  mehrere  Niederlagen,  die  sie  zu  einem  Frieden  nötigten  (421). 
Es  ward  freie  Religionsübung  in  Fersien  eingeführt,  und  es  machte  auf  den 
König  groraen  Eindruck,  dass  der  Bischof  Akakios  von  Amtda  7000  von  den 
Römern  gefangne  und  ilbcl  behandelte  persische  l'nterthanen  aus  Arzanene 
durch  N'craussenmg  der  l'aramente  und  lieiligen  (iefässe  seiner  Kirclie  aus 
Kerkern  erlöste  und  mit  Kleidern  und  Geld  ausgestattet  heimkehren  liessS. 

Im  p«mschen  Armenien  brach  sogleich  nachdem  Sapqr  das  Land  ver« 
lassen  hatte,  Anarchie  aus,  welche  bis  zum  Friedensschluss  dauerte;  es  ward 
Artasches,  ein  Sohn  des  Vr.am-schapuh,  auf  Bitten  der  Armenier  als  König 
eingesetzt,  aber  schon  430  wieder  verjagt;  das  Königtum  ward  abgeschafft 
und  der  Arsakide  Vdi-Mihr-Schahpuhr  als  Marzpan  oder  persisdier  Statthalter 
eingesetzt,  während  ein  Armenier,  Vahan  Amatuni,  als  Verwaltungsbeamter» 
Hazarapet,  Chiliarch,  ihm  zur  Seite  stand**. 

Merkwürdig  ist,  dass  kurz  vor  dem  Untergang  des  einheimischen  König- 
tums, als  die  Nation  der  Vernichtung  nahe  zu  sein  schien^  den  geistigen 
Waffen  der  Wissenschaft  und  Religion  das  su  retten,  ja  erst  völlig  auszubilden 

(  Aas  dem  Stamme  des  Ilscbm  (eines  Enkels  des  Kai  Kavsdh),  flrdausi  5«  $34; 
ein  Slsanide,  Tabari  i,  858,  10. 

'  Vai^at  2,  20  t,  r.  2^0,  2;;. 

3  s.  über  das  Reich  <ier  kleinen  Yuctschi  Specht,  Journ.  asiat.  VllI,  2,  354.  Drouw, 
Revue  mmÜBinBt.  III,  9.  1891,  st5  ff.  Aukel  Stew,  tnr  Gesehichte  derC^shis  von  Kabul 

.  Festgrus'^  .m  Kud.  Roth  '^talt5a^t  1893,  S.  4.  Drohin,  Mcm.  sur  le^;  Tluns  Ephthalites. 
I^wen  1S95  iaus  dem  'Muslom').  Die  ilayätila  bcsassen  TocharUiau,  d;is  Lau  1  der  Cha- 
ladsch-Türken,  Kandschinn  u.  n.,  Nfafailli  al-olfim  ed.  van  Vloten  119,  n.  Die  Reste 
dieses  Volkes  erkennt  BmoULPii  (the  tribes  of  tbe  Hindookoosh.  Calc  1880^  160)  in 
den  Yeschkan«  die  in  Gtlgit  wohnen  und  das  Biirischki  sprechen. 

4  D:<  $<  n  vcr<;etzt  Sokrates  7,  8  unter  Yexdc^erd,  dessen  Sohne  er  die  TcaCd  aus» 
grtricbon  liilic,  l  iieodoret  aber  5,  39  unter  Bahräm. 

;  '^okrafcs  7,  21.  Assemani,  BibL  Orient;  1,  195*. 

6  Eine  Liste  der  Maripane  hat  Tschamtschean  in  seiner  grossen  Geschichte  der 
Armenier  III,  Anhang  106  zusammengestellt  für  die  Jahre  428  bis  632,  wo  eine  Reihe 
von  Korapelaten  und  Ostikanen  folgt. 
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gelang,  was  die  Kriegslieere  zweier  streitender  Grossmächte  vergeblich  unter 
vielem  Blut\'ergiessen  zu  zerstören  getrac:htet  hatten;  nichts  trn^:  ■=^0  sehr  z:: 
der  Ausprägung  des  Volkstums  der  Ariuenier  bei,  als  die  Erbadung  dci  ar- 
menischen Schrift.   So  kmge  die  arsakidiscbe  Dynastie  henscbte,  drang  per- 
sisches Wesen  in  Staat  und  Religion  ein  und  für  schzifUiche  Aufzeichnungen 
musste  das  persische  oder  Pnlilavialphabet'  dienen,  das  von  einem  aramä- 
ischen abstammtej  das  Christentum  brachte  die  syrisch-grieclusche  Bildung, 
aber  diese  von  beiden  Seiten  nach  Annemen  geriditeten  KultureinfiOsse  wiifdes 
das  Aimenische  nach  und  nach  unterworfen  und  beseitigt  haben,  wenn  nicht 
die  religiösen  lülcher  in  der  Muttersprache  und  in  einem  fir  diese  vorr-üglich 
geeigneten  Alphabet  verbreitet  worden  wären,  und  sich  hit-ran  eine  nationale 
Literatur  angeschlossen  hätte,   üieses  unvergleichliche  Geschenk,  aasclicmeud 
nur  literarischer  Natur,  war  von  dem  Katholikos  Sahak  Parthev  (Isaak  dem 
Parther),  einem  für  die  Kirche  und  die  römische  Herrschaft  bis  in  sein  hun- 
dertstes Jahr  thdti2:en  Eiferer,  als  wirksamstes  Mittel,  dem  Einfluss  ?oroas- 
trischea  Wesens  den  Boden  zu  entziehn,  erkannt  worden.   Der  Erfinder  des 
armemschen  Alphabets  war  nicht  Sahak  selbst  sondern  sein  Geßlhrte  Mesrop 
aus  Hatsek  in  Tarön  ij  19.  Febr.  441),  <ler  bei  seiner  eifrigen  Thätigkek 
ilir  die  Ausrottung  der  heidnischen  Religion,  besonders  in  C,oithcn,  c-inem 
Gau  in  Vnspurakai^  nördlich  vom  untern  Aras,  wohin  nach  der  Sage  die 
Nachkommen  des  Astyages  übergesiedelt  waren*,  das  Bedürfnis  empfunden 
hatte,  die  Bibel  und  religi(}se  Schriften  in  armenischer  Sprache  dem  Vdk 
odist  wenigstens  seinen  Seelsorgern  in  die  Hand  zu  geben.    Die  Erfindung 
hatte  also  denselben  Anlass  wie  die  Aufstellung  des  gotischen  und  slavischen 
Alphabets  durch  Wulhla  und  Kyrillos.    Das  vom  syrischen  Biscliuf  Daniel 
nach  dem  griechischen  angefertigte  Alphabet  stellte  sidi  als  ungenügend 
lier aus,  und  erst  nach  mehrern  Versuchen  ^lang  Mesrop  i.  J.  397  unter 
der  Regierung  Vrain-sciiapuhs  die  .Aufstellung  einer  Reihe  von  36  Zeichen 
unter  dem  Beistand  des  syrischen  Mönches  Hrophanos  (Ruhnus;  in  Samo- 
sata,  eines  geschickten  Schönschreibers;  die  syrisclie  Consonantenschrift,  die 
auch  die  Grundlage  der  Pahlavischrift  war,  hat  Mesrop  zu  einer  Buchstaben- 
schrift ausgebildet,  worin  Vocale  und  Consonanten  gleichmdssig  durch  Zeichen 
ausgedrückt  werden.    Die  Bibelübersetzung,  wortgetreu  nach  dem  Text  der 
Septuaginta,  brachte  er  mit  Hülfe  zweier  Schüler,  Johannes  aus  Elkeleats 
(l^üisene)  und  Paulus  aus  Pa}in  (im  4.  Armenien)  zu  stände,  und  sie  ward 
von  der  armenisclien  Kirdienversammlung  in  Aschtilchat  i.  J.  434  approbin; 
der  erste  Druck  der  armenischen  Bibel,  nach  jüngem  Handschriften  und  mit 
Einschaltungen  imd  Änderungen  nach  der  Vulgata  durch  Bischof  ( )skan,  er- 
folgte z666  in  Amsterdam  (mit  Holzschnitten  von  C  v.  Sichem  geziert*;  sodann 
ward  sie  in  Konstantinopel  1705  und  in  Venedig  1733  gedruckt  Den  bessern 
Text  enthält  die  Ausgabe  von  Zolirab,  Venedig  1805  '.    T")ie  Erfindung  des 
Alphabets  kam  auch  den  Albanern  imd  Georgiern  zu  gute,  deren  Schrift  aus 
der  armemschen  abgeleitet  ist.    Es  wird  erzählt,  Mesrop  selbst  sei  an  den 
Hof  des  Königs  Bakur  (georg.  Varaz-Bakur  379—393;  wahischeinlich  bat  er 
länger  regiert)  gegangen  und  habe  hier  durch  Bischof  Mose  und  den  Dol- 
metsch Dschala  das  Chutsuri  oder  die  kirchliche  Uncialschrift  aufgestellt,  vroriUi 
sich  nach  Ansicht  einiger  Gelehrten  das  cursive  Mechednüi  später  entwickelt 
haben  9C^,  wSbnad  die  Georgier  das  letztre  bereits  duidi  ihren  ältestes 
Kmmg  Phamavaz  (302  vor  Chr.)  einftUiren  lassen,  was  ein  Kenner  wie  Bkossr 

'  N'acli  Marquart  das  atropatcnische  oder  Chald.ico  Piililavi  Aljihabet, 
'  Mose  Chor.  1,  29.  iMTsouTsaucAM,  Gcogr.  v.  Altannenten  212  fl*. 
i  SAOiT-MAam  bei  Lsbbau  6,  44. 
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nicht  unwahrscheinlich  findet  In  Albanien  war  es  Bischof  Jeremia  tind  der 
Könicr  Arsvalen  oder  Esvalen,  mit  welchem  Mearop  das  dortige  Alphabet 

ao&teUte '. 

Vezdegcrd  U  (438 — 457;,  Sohn  des  Bahräm,  drohte  den  Frieden  mit 
Korn  zu  brechen,  doch  ward  nach  einer  pers5aticfaen  Begegnung  der  fetnd* 
liehen  Feldherren  eine  Fortdauer  desselben  herbeigeführt»  zumal  der  König 
Jahre  lange  Kämpfe  mit  den  Hephthaliten  in  Baktrien  auszufechten  hatte. 
Dagegen  glaubte  er  die  Christen  des  persischen  Armeniens  zur  Annahme  der 
persischen  Religion  nötigen  «1  kOanen,  besonders  da  armenische  Fürsten  fttr 
den  Anschluss  an  Persien  auch  in  religiöser  Hinsicht  waren«  weil  die  Beherr- 
schung ( hristlicher  Unterthanen  durch  einen  heidnischen  (zoroastrisdien)  König 
immer  neuen  Anlass  zu  Unzutr:ip:1ichkeiten  fjeben  musste,  und  für  die  wirk- 
liche Einverleibung  des  Landes  in  l'crsien  die  christliche  ReUgion  das  Ilaupt- 
hindemis  bildete.  Der  Grossvezir  Mihr-Narseh  erliess  ein  liCanifest  oder  Send« 
schreiben  an   die  Geistlichkeit  mit  der  AufTorderung  sich  zur  Lehre  des 
persischen  Propheten  zu  bekennen,  die  in  bündiger  Weise  dargelegt  wird, 
und  mit  einer  W  iderlegung  der  chnstiichen  Dogmen  und  LebeosiuifrassuDgen'. 
Eine  Gegenschrift  ward  von  18  Bischöfen  Überreicht,  worauf  der  König  den 
Armeniern  die  Wahl  stellte  zwischen  dcni  Übertritt  zur  persischen  Religion 
Otlcr  der  W-rset^uri'^  in  ferne  Gegenden  d^^s  Reicht-^.   Da  sich  die  Abgesandten 
der  Armenier  (bei  Lazar  von  Pharp  sind  ihre  Nainen  genannt)  zum  Schein 
jfügten,  um  daheim  weitere  Scliritte  beraten  zu  können,  Hess  der  König  den 
Aschuscha,  Bedeaschch  (Toparch)  von  Gugarkh,  und  Vazgen,  Bedeaschch 
der  Virkh  (Iberier),  als  Geiseln  zurückbleiben  und  sofort  Massregeln  zur  Unter- 
drückung des  Christentums  treffen.    Dies  rief  sogleich  einen  Aufstand  hervor, 
der  dadurch  verschlimmert  ward,  dass  .\rmenier  selbst,  besonders  der  mäch- 
tige Vasak  von  Siunikh  sich  auf  die  Seite  des  Königs  stellten.  Yezdegcrd 
war  auf  einem  Zuge  gegen  die  Küschän  (Hephthaliten)  begritten,  als  der 
Aufstand  ausbrach.    Ein  an  By/anz  c^erirbteter  Hülferuf  der  Armenier  war.^ 
natürlich  nicht  gehört,  der  persische  Feldherr  Mersebucht  ward  bei  Chalchal 
am  Kur  geschlagen,  ebenso  der  mit  den  Persern  verbündete  Vurk,  Bruder 
des  Königs  der  Lephin  (Lubieni  des  Plinius  am  untern  Terek).  Yezdegerd, 
obwohl  von  den  Küschän  geschlagen,  eilte  doch  nacli  Armenien,  und  das 
rhrisdiche  Heer  unter  dem  heldenmütigen  Vardan  Mamikoni,  Sohn  des  Haniaza>p 
und  der  Tochter  des  Sahak  Partiiev,  ward  in  einer  blutigen  Schlacht  in  der 
Ebene  Avarayr  im  Gau  Amz  (Vaspurakan)  am  Flusse  Tilmut  am  s.  Juni 

t  Dieser  Bericht  des  (echten)  Koriun  (Schülers  Mesrop's)  ist  in  einer  auf  Grand  des 
Mose  (3.  52)  kartenden  Beaibeitung  (Koriun  bei  Lamolois,  CoUecdon  2,  9)  erhalten« 

tind  ist  auch  von  I  irar  von  l'harp  24.  28  etc.  aus  Mose  wiederholt  (MvRQt  \rt);  v;;1. 
J.  I.  SCHROKüER,  Tlioaurus  1.  anncnicae.  Amstcrd.  1711,  33;  Klahroth,  Online  des 
rliv.  ecrit.  70;  Salnt-Martin  bei  Lebeai'  5,319;  Brosset,  Hist.de  la  Göorgic  V.  Introd. 
XLL  Deux  histor.  armen.  (Mein.  >1e  l'Acad.  Impcr.  1870)  p.  15;  Fr.  Müller,  Wiener 
akad.  Sit/un^'sber.  XLVIll.  1804,  431;  Karamianz,  ZD.NIG.  40,  315.  Eine  Übersicht  der 
armen.  I.ittcratur  enthalt  SoM  \l,,  Quadro  della  «^toria  Ictter  irin  di  Armcnia.  Veneria  1829. 
deutsch  frei  bearbeitet  von  C  i'ft.  Neumann,  Leipz.  1836.  Patkankan,  Catalogue  de  la 
Httir.  anB<n.  (Bulletin  de  TAead.  Inp^r.  t86o);  ran  demselben  erschien  1880  efai  bib- 
lIo^Taphischir  Abiis>  der  armenisrhcn  geschichtlichen  Litter.itur  'rtl  =  ^.^  mit  N.-ichrichtcn 
iiber  üjc  Gc»<.hichtj.chrciber  und  über  die  Ausgaben  und  Übtr^euungen  ihrer  Werke; 
daselbst  p.  13  armen.  litteraturgcschichtL  Werke. 

*  EÜisaeus  (Elische^,  Patmuthiun  Vardanants.  Vened  182S,  2,  41;  das  Manifest  ist 
fihenetzt  fn  den  Übersetiungen  des  (^pincen  Werltes  (Patkanean,  Abriss  32I  sowie  auch 
i:\  S  viNT-M af.TIN's  Mem.  hl-^tor.  et  f;<'oi;r.  -ur  l'Arnu-ni(  2,  472,  I.ANGLOls,  Coll'.ction  II, 
190'»;  ähnlich  ist  die  Widerlegung  der  zoroastr.  Lehre  bei  tinik  (Patka.nkan,  Abriss  29) 
«benetit  n.  a.  bei  Wilson,  The  Parsi  Religion.  Bombay  1843,  542.  .\bweichead  ist 
das  Schriftstück  b^i  Laznr  von  ITiarp  f  4^4'  T wctoIn  rcdicct.  3,  281  Elisaeus  md 
Lazarus  haben  sehr  merkwiirdige  Mitteilungen  über  den  Feuerdienst  gegeben. 
InnUehe  PhiMofie.  U.  34 
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451  besiegt.  Vanlan  und  viele  Heerführer  (die  in  den  armenischen  Chronikca 
genannt  -i  1  als  Märtyrer  gefeiert  werden)  fielen,  andere  wirden  al.s  Gefangne 
nach  Peihien  abgeführt,  mit  ihnen  der  Patriarch  Joseph,  der  Bischof  Sahak 
Reschtuni  und  der  Priester  Levond  (Leontius)  nebst  acht  Geistlichen;  diese 
wurden  am  strengsten  behandelt  und  am  31.  Juli  454  m  Revand  bei  Ntschlp&r 
hingerichtet.  Ihr  Todesmut  bekehrte  einen  Magier,  der  mit  ihnen  in  den 
Tod  ging.  Die  .^dlichen  wurden  erst  464  in  ihre  Heimat  entlassen;  der 
Verräter  Vasak,  auch  vom  König  verachtet  und  ungetreuer  Verwaltung  über- 
fiihrti  starb  im  Gef^gnis. 

Dieser  Aufstand  wäre  nicht  so  verhängnisvoll  für  Armenien  geworden, 
wenn  nicht  der  Hanptfeind  Persien";,  Byran?,  um  Hülfe  gebeten  worden  w.ire, 
und  wenn  nicht  die  Geistlichkeit  den  Keligionskrieg  gepredigt  hätte;  dazu 
kam  die  persönliche  Feindschaft  das  Vasak  gegen  Vardan,  und  die  Wut  des 
Venftters  mussten  die  Perser  selbst  zu  dämpfen  suchen.  Die  Verwaltung 
Armeniens  durch  den  >far7iian  Atrormizd  und  seinen  Nachfolger  Atrvr^c  hnasp 
( Adhar-Gusclinaspi  zeigt,  dass  es  den  Persern  angeleeen  war,  dem  Land  den 
Frieden  wiederzugeben,  und  merkwürdiger  Weise  mchrieu  tiich  die  Feuerhäuser, 
sobald  der  Marzpan  den  religiösen  Zwang  aufliob.  Dass  die  Massnahmen 
der  Perser  nicht  dem  Hass  gegen  das  Christentum  entsprangen,  geben  die 
armenischen  Chronisten  selbst  zu  erkennen,  denn  nach  Elischc  begann  gerade 
in  dieser  Zeit  das  nestorianische  Christentum,  welches  vor  der  Verfolgung  der 
orthodoxen  Kirche  in  Persien  Zuflucht  gefonden  hatte,  bu  nach  INirkistSn  sich 
auszubreiten,  was  durch  syrische  Schriftsteller  bestätigt  wird. 

Der  Si.hn  Yezdegerds,  Ormazd  ITT  ('547—459''  folgte  seinem  Vater, 
ward  aber  sogleich  von  Peröz  (Inrüz^  dem  jüngsten  Sohne,  bekriegt;  es  wird 
berichtet,  dieser  habe  die  Hülle  der  Hephth.üiten  gegen  Abtretxmg  der  ijtädtc 
mieqin  und  Termedh  in  Baktrien  erwirkt  Während  des  Krieges  der  BrOder 
regierte  ihre  Mutter  DTnak  in  Ktesiphon,  und  die  Inschrift  ihres  Siegels  mit 
ihrem  Bildnis  bezieht  sich  vielleicht  auf  diese  Regentschaft,  denn  sie  lautet: 
»Dinake,  Königin  der  Königinnen,  die  mazdayasni!>che,  auf  ihren  Körper 
(auf  ihre  Person  als  Regentin)  sei  Vertrauen«  \  Perös  besiegte  und  tBtele 
seinen  Bruder,  aber  seine  Herrschaft  (459 — 484 )  war  unglücklich.  Eine  grosse 
Düne  und  Hungersnot  suchte  er  möglii  list  zu  lindem,  indem  er  f  ir  beträcht- 
liche Geldsummen  Lebensmittel  in  fremden  Ländern  kaufen,  die  Kcii  hen  liire 
Vorräte  an  die  Armen  mitteilen  liess  und  die  Steuern  ermässigte^  zum  An- 
denken an  die  glttddiche  Überwindung  der  Not  und  den  endlich  eintretenden 
Regen  ward  das  Fest  AluC/agän  eingesetzt 

In  den  Hephthaliten  in  Baktrien,  auch  weisse  Hunnen  genannt  (zum 
Unterschied  von  den  wirklichen  Hunnen  chines.  Uiungnu,  damals  jenseits  des 
Kaukasus)  waren  Iran  ebenso  grimmige  Feinde  wie  die  ROm«  erstandeOr 
und  es  war  ein  Glück,  dass  die  letztem  mit  der  Völkerwanderung  zu  schaSen 
hatten.  Es  wurden  zwei  Züge  gegen  Achschunväz  (Priscus  220,  S  nennt 
Kunchas  den  Herrscher  der  Kidariten)  unternommen;  auf  dem  ersten,  der 
wahrscheinlich  bei  Tschirdschüi  über  den  Oxus  ging,  wurden  die  Peiser  durch 
einen  falsdhen  Führer  in  wüste  Gegenden  gebracht,  wo  sie  elend  umkamen; 
auf  dem  zweiten  büsste  der  Künig  selbst  das  Leben  ein,  und  die  Per^ 
wurden  den  Hephthaliten  zwei  Jahre  zinsbar*.  Fhe  Pen)/  den  zweiten  Zug 
antrat,  belahl  er  den  Armeniern,  gegen  den  abtrünnigen  König  Vachtang 
Gorgulan  von  Georgien,  dessen  Gattin  Baienducht  die  Tochter  Ormaad  ]U 


J  Dorn,  Versuch  einer  Erklärung  der  auf  einer  Gemme  des  Grafen  Stroganov  bc- 
lindL  Peblewy-Tnscbrift.  Petersb.  1881.  Tusn,  Gescb.  d.  orienL  Völker.  Beriin  1884» 471. 
'  Prokop.  1, 17  ff.  Tbeopbanet  ilSft  Kcdrenos  1, 
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war,  m  Feld  m  nehen,  doch  machten  ste  Keber  mit  diesem  ihrem  christ- 
lichen Nachbar  gemeinsame  Sache,  und  Valian,  ein  Neffe  des  Helden  von 
Avarayr,  musste  sich,  obwohl  ihm  der  KrfolL;  ti.iglic  h  war,  an  die  Spitze  des 
Aufstanden  stellen,  auch  Vatsche  von  Allianie  i.  der  Sohn  einer  Schwester  des 
Peröz,  schloäs  bich  an.  Anfangs  siegreich  ward  Vahau  mehrmals  so  geschlagen, 
dass  er  aus  dem  Land  entfloh.  Erst  unter  BalSsdi  ward  Armenieo,  Iberien 
und  .Albanien  zum  Gehorsam  zurUckgeiUhrt,  freilich  unter  der  Begünstigung 
religiöser  Freiheit  und  unter  Ernennung  Vahan's  zum  Marzpan. 

Unter  k'txoz  kamen  die  aus  Edessa,  wo  die  nestorianische  persische 
Sditile  durch  den  monophysitiscben  Bischof  Kyros  (471—498)  aufgehoben 
Wardt  dem  Gebiet  des  byzantinischen  Reiches  von  Kaiser  Zeno  L  J. 

489  vertriebnen  nestorianischen  Geistlichen  nach  Persien,  der  Syrer  Akakios, 
Bariümä,  der  435 — 4S9  IJischof  von  Ni^ibm  gewesen  war,  Abschütha  von 
Niniveh,  Johannes  von  Germaia  u.  ax,  und  der  König  gewälirte  den  von  Rom 
verfolgten  seinen  Schutz  «ehrend  m  Armenien  ihre  Gegner»  die  Monophy- 
siten  die  Oberhand  behielten;  bereits  483  war  auf  der  Synode  von  Beth* 
Läpat  der  Xestorianismus  in  Persien  eingeführt  worden'. 

Pcroz  erbaute  (erneute)  mehrere  Städte,  wie  Rlm-Peröz  bei  Rai,  Röschan- 
PSröz  in  Gurgän,  Schahräm^Peröz  in  Ädharbaigän^  Bädhän-Peröz  (ArdabTl), 
Flrazäbäd  (Ikrda ,  PartavJ,  ein  andres  in  Germaia,  Karch  FairQz  (arab.),  ein 
Stadtviertel  in  Sämarrä  am  Tii^ris^ 

Nach  dem  'l  ode  des  l'croz  ward  die  Ordnung  von  Zarmihr,  von  den 
persischen  Chroniken  Söchra  oder  Söfrai  genannt,  der  gegen  die  Armenier 
gekämpft  hatte,  aufrecht  erhalten;  er  braclite  den  Bruder  des  verstorbnen, 
Baläsch  (V'algasch,  Volagases)  auf  den  Thron,  dem  e5i  zwar  gelang,  seinen 
gleirhfalls  nach  der  Herrschaft  strebenden  Ilnuier  Zareli  ^'u  beseitigen,  der 
aber  bei  der  Erschöpfung  der  Geidimttel  nicht  im  stand  war  hieb  aus  der 
druckenden  Stellung  eines  Zinsmannes  der  Hephthaliten  zu  befreien.  SSduil* 
Zannihr  sammelte  aus  eignen  Mitteln  dn  kleines  Heer  und  nötigte  den  Ach- 
schunvä?  7.n  eineni  Frieden,  worin  dieser  auf  den  noch  ausstehenden  Tribut 
verzichtete  und  die  Gefangnen,  unter  ihnen  den  als  Geisel  für  die  Entrichtung 
desselben  bei  ihm  weilenden  Kavä<Ut  ausliefote^.  Baläsch,  durdi  diesen  Er- 
folg gänzlich  in  Schatten  gestellt,  ward  abgesetzt^  und  Kavädh  (48S — 531), 
Sohn  des  Peröz  auf  den  Thron  erhoben.  Zu  seiner  Zeit  trat  Ma/dak  auf, 
gewissermas'^en  ein  Nachfolger  Mänis  und  Stifter  einer  reÜL^iüs-socialen  Sekte, 
deren  Zweck  «ar,  die  Schäden  der  Gesellschaft  durch  Aulliebung  ihrer  Ur- 
sadieo,  des  Hasses  und  Streites  zu  heilen;  beide  Laster  gehen  aus  der  Sucht 
nach  Lust  und  Besitz  hervor,  und  diese  können  nur  durch  die  gleiche  Ver- 
teilung aller  Hesit.Ttünier.  a'uh  der  I'rauen.  der  Aufhebung  der  Standesvor- 
rechte und  das  \  erbot  lebende  Wesen  zur  Nahrung  zu  töten,  beseitigt  werden*. 
Da  der  König,  wahrscheinlich  um  die  Gewalt  des  Adels  zu  brechen,  der 
Verbreitung  dieser  Lehren  Vorschub  leistete,  ward  er  vertiaftet  und  in  das 
Staatsgefängnis  von  Gilgir  1  fd  Srhloss  der  Vergessenheit*  gebracht,  und  sein 
Bruder  Dschämäsp  zum  König  gemacht  (497).  Indes  ward  Kavädh  durch 
seine  rautige  Gattin  aus  dem  Kerker  befreit,  vielleicht  unter  Beihülfe  des 

(  vgU  Saint-Majitin  bei  Lrbeau  6,  444.  NOldzke,  Aufsätze  zur  pers.  Gesch.  107. 
Über  die  Schule  von  Edessa,  wo  die  cbristlicben  Geistlichen  Penieos  gebildet  worden, 

.1.  A-^TMANi,  Hibl.  Orient,  i.  204.  351 ;  der  dritte  Baad  diese«  Werkes  entliiU  die  Gescbicbte 
der  Nestoriancr.    Haixu.r  a.  a.  O.  117. 

a  Tabart  1 ,  874  '  NöLDrivi:,  Gcsdl.  d.  P<  r  .  12  V  Firdausi  6, 94, 37.  Ylqüt  4,  356,  13. 
DoiUt»  Caspia  p.  45.  Rarhebraci  Chron.  eccies.  cd.  Abbeloos  et  Lamv  III,  107,  2, 

J  Jo»u(^  le  Styltte  (schrieb  507)  trad.  par.  l  Abb«  I'aüun  Martls  (Lcipz.  l878)XVI. 
XX  s.  auch  Assemani,  Bibl.  Orient.  I,  363  und  YgL  NÖLOBK^  Gmndriss  II»  138  S  9- 

4  s.  NöLPEKE,  Gesch.  d.  Pers«  a.  Anib.  455. 

34* 


Digitized  by  Google 


532  m.  Geschichte  und  Kultur.  2.  Gesch.  Irans  b,  z,  Ausgang  d.  SäsAniden. 


2^armihr,  und  entkam  zu  den  Hephthaliten%  wo  er  sich  mit  seiner  Nichte,  der 
Toditer  des  Königs  und  der  PSrdzdtich^  die  unt^  den  Geßingnen  des  Adi- 

schunväz  sich  befunden  halte,  verheiratete,  worauf  DschSmäsp  die  Regierung 
freiwillig  seinem  Bruder  abtrat  (409)-  Zarniihr.  dem  arsakidtschen  Hau?«' 
Kären  entsprossen,  ward  wahrschemlich  auf  Betreiben  der  Mazdakiten,  die 
er  als  Adlicher  besonders  verfolgt  hatte,  seinem  Nebenbuhler  Schähpuhr 
(Sapor)  aus  dem  Hause  Mihrän,  der  als  Nachfolger  Zarmihr's  in  Armenien 
gegen  Vahun  <;ekdmpft  hatte,  geopfert,  auch  Seoses,  der  fiir  Kavädh  ein  Ross 
bei  der  Plucln  aus  Giigird  bereif  -jehalien  hatte,  fiel  in  T^^nfrnade-.  l'm  die 
Kosten  für  die  Beihülfe  der  Hephtiialitcn  vergüien  zu  können,  ging  Kavädh 
den  Kaiser  Anastasios  um  eine  Anleihe  an,  die  aber  nicht  bewilligt  ward; 
er  fiel  daher  in  Armenien  und  Mesopotamien  ein,  wo  er  Theodosiopolis 
(Arzen-i  Rüm,  Erzerüm)  und  Amida  nach  dreimonatiicher  Belagerung  am 
5.  Oct.  503  eroberte^;  der  Krieg  verlief  sehr  blutig,  so  dass  zuletzt  beide 
Parteien  FVteden  wttnsditen.  Unruhen  im  Reich  und  ein  Einfall  der  Himnen 
(504)  riefen  Kavädh  ab  und  die  Erfolge  gingen  wieder  verloren:  die  ROmer 
bekamen  \i.  a.  Aniida.  allerdings  für  einen  grossen  Kaufpreis,  zurück,  und 
erhauten  Därä  als  Festung  gegen  das  per^isrl-.e  Nisibln,  auch  befestigten  sie 
Birdia  (lieute  I>ir>  uud  Europus  (au  dei  Stelle  des  alten  Karkemisch}*.  In 
sptttrer  Zeit  (527)  kam  es  abermals  zum  Krieg,  indem  die  Perser  die  Erbau- 
ung Däräs  als  Verlef/  inc;  des  Friedensvertrags  erklärten.  Beiisar,  Justiniais 
Feldherr,  verlor  eine  Schlacht  und  entkam  nach  Verlust  seiner  Heerführer: 
später  jedoch  sclUug  er  die  Perser  bei  D.lrä  (5305);  der  Feldherr  Mermeroes 
erfuhr  in  Armenien  swei  Niederlagen;  doch  ward  Beh'sar  von  Ataretlies 
zwischen  Sura  und  Kallinikon  531  zurückgeworfen.  Sein  Nachfolger  Sittas 
^Tzitas)  fand  die  Perser  unter  dem  Chanaranges,  Asjiebedes  und  Mermero&> 
bei  der  Belagerung  von  Martyropolis  (armen.  Ncpherkert,  arab.  Äfeyä/arqin, 
syr.  Medinä  dt'Sohdi,  an  einem  Nebenfluss  des  Batman-Sü  oder  2S}Tiiphio5)', 
und  sprengte  das  GerOdit  aus,  die  Massageten  seien  in  Persien  eingefallen, 
worauf  die  Perser  abzogen.  Auch  in  Läzistän  fochten  persische  Heere  gegen 
den  zum  Christentum  bekehrten  König,  der  sich  dem  Kaiser  justin'.is  I  unter- 
worfen hatte.  Im  ersten  Jahre  des  justinianus  (527J  ward  dort  mit  abwech- 
sdndem  Erfolg  gekämpft. 

Unter  den  Städten,  die  Kavädh  gründete  oder  durch  neue  Anlagen 
en\'eiterte,  werden  genannt  Bailaqän  in  Phaytakaran  am  untern  Am^^,  und 
Berda,  die  Hauptstadt  von  Airän>  die  bereits  Alexander  angelegt  haben  soll; 
ein  grosser  Kanal  Giaur>Archi  an  den  MOndungen  des  Kur  und  Aras  wird 
ihm  gleichfalls  zugeschrieben;  femer  erbaute  er  im  Gebiet  von  Seleukia  Veb* 
Kavädh  (Mih-Qübfid),  Ka\  ädh-churrah  in  der  Nähe  von  KärazTn  in  Persis 
(im  Kreise  von  Gurj,  Arragän  am  Tab,  dem  Grenzfinss  von  l*ärs  und  Hüz 
(Susiana),  welches  bereits  unter  seinem  wahrscheinlichen  altpcrsischen  NanxA 
RachS  erwähnt  worden  ist;  auch  die  seinen  Namen  führende  Stadt  Qpbiifiln 
in  Chotlän,  nebst  Termedh  am  Oxus  sowie  Abesgun  in  Gur^n,  Amaüan's 
Socunda,  soll  von  ihm  begründet  worden  sein?. 

«  Josua  Stylites  ed.  Maktin  XXIII;  Theopbylaktos  Simokatta  17 1. 

»  Trolcop.  56. 

J  Datum  schwankt,  s.  Haluer  a.  x  O.  36.  120. 

4  Josua  Stylites  p.  Xl.IIIff. ;  Prokop.  33;  de  aedifidil  S,  t;  Enagrios  3*3';  Ite^ 
phinei  224.  231 ;  vgl.  NöLDEKx'^  Taban  146,  Not. 

5  vgl.  BütY  I,  373. 

6  I'rokop.  108;  s.  iNTScmTSCMEAN,  Ccogf  v.  Altamen.  52. 

7  fabiul  I,  885.  888  (Nö!  nr.KE,  Gesch.  der  Pers.  u.  Ar.  138.  146)  Dorn,  Bnlkt. 
Aead.  Imp^r.  XVIIe»  Mi'langc.  asi-it.  VI,  1870,  356.  1871,  636.  M^m.  de  r.\cad.  VI,  7. 
500^  I.  la  509,  3.  517;  Ba£R,  BaUetin  de  l'Acad.  XIV,  p.  334;  Doai«,  Caspia  4.  6. 
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Gegea  Ende  seiner  Regierung  bwU  Kavädh  im  I>L-iseii\  seines  513*  zum 
Thron tMl-^'t-r  ernannten  Sohnes  Chtisrau  ein  Gericht  über  die  Ma/dakiten  ab, 
die  ausgerottet  werden  soliten,  aber  noch  zur  Zeit  der  Seldschüqen  in  Der- 
gezln  im  Bezirk  von  Ämar  (zwEschen  Haawlhgn  und  Zendschin)  genannt 
weiden*.  Die  Rede,  welche  Prokop  dem  Kavädh  in  den  Mund  legt,  ist  iiir 
ihn  sehr  ehrend,  ab^  imgttnsttg  iUr  die  Römer.  Er  starb  82  Jahre  alt  am 
13.  Sept.  531. 

Chusrau  I  (531 — 579^)  war  dem  Kavädh  als  dritter  Sohn  von  der 
Sdiwester  des  Aspebedes  SchShpvihr  von  Rai  geboren^,  nadi  dem  unwahr- 
acheinh'chen  Beridit  der  Perser  von  der  Tochter  des  AchschunvSz  mkd  Peröz* 
duchl's,  der  Schwester  Kavädh's,  die  im  zweiten  Kriej^  des  Pcroz  von  den 
Haitäl  gefangen  worden  war;  noch  poetischer  wird  die  Abstammung  des 
Cbttsrau  (arab.  Kisrä)  bei  "pibari  erzählt  Er  wird  von  den  Persem  Anö- 
schak-ruvän  (Anösduurvän)  »der  mit  gesegneter  (unsterbHcher)  Seele«,  und 
»der  Gere(  hteK  ((iädtiar.  arab.  al-  ädil)  beigenannt  Und  als  der  grösste  der 
säsänischen  Könige  mit  Rc-(  ht  gefeiert^. 

Sogleich  am  ileginu  seiner  Regierung  hatte  er  eine  Verschwörung  gegen 
seine  Thronbesteigung  zu  dämpfen;  sein  ältrer  Bruder  Zämes  war  zwar  durch 
Seine  Einiiugigkeit  zum  Könii;  nie  lit  tauglich,  doch  suchte  eine  Partei  dessen 
Kind  K  i\rulli  7um  Köniir  unter  Kem-nfschaft  des  Vaters  zu  machen.  Sowolü 
Zämes  wie  der  Mutterbruder  des  Chusrau,  Aspebedes,  wurden  als  Schuldige 
hingerichtet,  auch  Adergudunbades,  Chanaranges  oder  Statthalter  der  Grenz- 
provinzen, ein  um  die  Kückfiihning  des  Königs  Kavädh  hochvercUenter  Mann, 
der  das  Kind  auf/oi,'  und  gegen  Chrisratis  Beft-hl  am  Leben  Hess,  ward  ge- 
tötet, als  der  eigne  bohn  das  Geheimnis  vcrraica  hatte.  So  lud  Chusrau  auch 
eine  Blutschuld  durch  die  Hinrichtung  des  Mebodes*  auf  sich,  der  für  seine 
Erhebung  gewirkt  hatte,  aber  durch  einen  Höfling  verleumdet  worden  war. 

Die  Römer  hatten  im  Frieden  von  531  eine  Kriegsentschädigung  i;c/al,lt 
und  ihre  Heere  aus  Mesopotamien  zurück gezocren.  Justinianus  hatte  ciun  h 
die  Walienthaten  seiner  Feldherren  das  Reich  der  Vandalen  und  Ostgothen 
zerstört,  auch  die  arabischen  KUst»  unter  seine  Gewalt  gebracht,  und  es  war 
kein  Zweifel,  dass  er  Chosroes  angreifen  werde,  sobald  ihm  freie  Hand  ge* 
lassen  würde.  I)tr  FerserkTinii;  war  sopar  immittelbar  nicht  nur  von  den 
Armeniern,  die  sich  übet  Verletzung  dl:^  Ahkommens  bei  der  Einverleibung 
ihres  Landes  in  das  römische  Reich  beklagten,  sondern  selbst  von  dem  Ost- 

>  s.  die  goMne  Deiikmfinte  bei  DaoULV,  Bulletin  de  namisttati^ae  IX,  1893,  61. 

»  Yäqüt  2,  569,  5. 

3  Trokopios  Bellnm  Penicnm  und  Bellum  Gothicum  von  Bucli  4  an  ist  die  Haapt- 

'luelle;  der  \  crfasscr,  ntt«;  Caesarea  in  PaJae&tina,  I  cj^kitete  den  Bclisar  als  Sclircil  rr 
fKanikrj  und  Rcthtsgtichrtcr,  ui;d  starb  um  560  in  liy/anz  {vj;I.  Ailer,  de  fide  l'ro- 
copii  in  IF.  hello  l'ers.  Justiniani  I  imper.  enanando.  Heim  1876;  Dahn,  rrokop.  v.  Caes. 
Berlin  Sein  Fortsetzer  ist  Agatbias,  der  mit  Hülfe  eines  Dolmetsch  Serpos  tob 

einem  persischen  Beamten  nnterriebtet  ward  nnd  u.  eine  sehr  genane  Genealogie  der 
Sa'iSnidcn  gibt  fed.  N^EBrilR  4.  lO);  ihn  nimmt  wiederum  auf  Meii.mdros  (55??  I  is 
Johannes  von  Epipbanin,  bis  syi,  und  Theopbylaktos  Simokatta,  der  bis  zum  Tode  des 
K.  Mauricias  (602)  tcicht.  Thcophancs  Byzantinos  (fragmentarisch  erhalten)  schildert 
die  Perserkriege  von  566—581,  s.  Arn.  ScMA£FCR,  Grundriss  194  ff.  Johannes,  Bischof 
von  Ephesu^,  behandelt  die  Jahre  536 — 586  in  seiner  Kirchenpeschichtc,  ilcreii  syrischer 
Text  von  "W.  (  I  KI  ION.  llie  thtrd  part  of  the  ctclcMast.  h;  lory  of  John  bishop  of 
Epbesus.  Oxford  1853  und  I^nd,  Anecdota  syr.  U,  Lugd.  Bat.  ld6S  beraosgegeben, 
von  J.  M.  ScHOBNFEtoiER,  München  1862,  fibersetzt  worden  ist.  Ans  diesem  nach  Ma* 
Inlns  bearbeiteten  Wirk  -in!  u.a.  die  Angaben  des  Gregor  Abu  '1-Faradsch  Bar-Hebraeus 
über  diesen  Zeitraum  entnomuic».    ^"gl.  über  diese  Geschichtschreibcr:  Bi  RY  II,  175  ff. 

4  Prokop.  51;  Thcophancs  258;  !  aban  l,  8S5.  8. 

i  TgL  Gibbon,  Hist.  of  tbc  decl.  8,  4a.  52;  Nöldskf.'s  Tab.  160. 
<  vleBaicht  deiBcIbe  wie  Aspebedes,  s.  MAaQVxaT  ZDMÖ.  49,  637. 
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gotea  Vitigis,  der  von  Belisar  in  Ravenna  eingeschlossen  war,  za  einem  Vor- 
gehn gegen  die  Römer  aufgefordert  worden.  Den  nächsten  Anlass  zu  Feind- 
seligkeiten gab  ein  Zwist  des  Ghassäniden  Arethas,  d.  i.  Hänth  bin  Amr, 
der  auf  Seiten  der  Römer  stand,  mit  Alamundarosi  d.  i.  al-Moiidhir  bin  No*min, 
dem  persischen  Vasallenkönig  von  Hirah,  in  den  sidi  Justinian  als  Schieds- 
riclUer  einmischte  *.  ("luisrau  zog  daher  am  rechten  Euphratufer  hinauf  und 
eroberte  Sura;  andre  Si  ulte  kauften  sich  los,  doch  ward  Antiochia  im  Juni 
540  erobert,  wobei  der  König  selbst  den  Sturm  leitete,  und  zerstört,  die 
Römer  zur  Zahlung  einer  grossen  Entsdiädigung  genötigt  Gleichwohl  brand- 
schatzte er  die  römische  Fcstunp;  Drua.  bei  seiner  Rückkehr.  Die  gefangnen 
Antiochener  wurden  in  einer  neuen  und  nach  dem  Plan  der  zerstörten  .svriM  hen 
Hauptstadt  angelegten  Stadt  in  der  Nähe  von  Ktesiphon  angesicdcit,  weiche 
Chusran's  Antiochk  oder  RQmfyah  (die  römische')  genannt  ward  und  einer 
der  Orte  ist,  welche  man  mit  einem  arabischen  Ausdruck  al-Madain  (die 
Städte)  bezeichnet l  Die  Stadt  war  zugleich  eine  Freistatte  Pir  alle  im  ''ihrigen 
Reiche  lebenden  römischen  Gefangnen.  Bald  nachher  plünderte  Beiisar  das  per- 
sische Gebiet  und  eroberte  Sisauzanon«  ösdich  von  Ni^lbln,  dieses  selbst  aber 
hielten  die  Perser. 

Chusrau  ging  abermals  am  l.ujtl.rat  vor  und  crül)erte  Kallinikon,  aber 
Belisar  wusste  allein  durch  seine  Klugheit  das  persische  Heer  vom  römischen 
Gebiet,  das  es  bcreiu  bei  Eurupus  betreten  hatte,  wieder  zu  entfernen,  mdeiu 
er  den  sofortigen  Abschlusa  des  Friedens  und  die  Erlegung  einer  Kriegssteaer 
in  Aussicht  stellte.  Vidleichc  war  es  die  grosse  Pe^t,  w  elche  damals  (543) 
wütete,  was  die  Perser  zum  .^bzuij  veranlasst  hat5.  Auch  ein  Zug  gegen 
Edessa  (544)  war  ohne  Erfolg,  doch  ward  im  folgenden  Jahr  ein  W'atifeo- 
stülstand  vereinbart  Indessen  war  der  römische  Feldherr  Narses,  aus  dem 
armenischen  Geschlecht  Kamsar,  von  den  Persera  unter  Nabedes  bei  Anglon 
in  der  Nahe  von  Dubios  fDovin)  in  Armenien  gänzlich  geschlagen  und  ge- 
tötet worden  ^543^).  Einige  Jahre  später  (gegen  550 1  cni])örte  sich  1k th 
Läpat  ^Guiideschäpür)  der  älteste  Sohn  des  Königs,  Anoschaz.idh,  ais  sich 
das  falsche  Gerttcht  vom  Tode  des  Chusrau  verbreitet  hatte.  Er  war  schon 
früher  von  seinem  Vater  bestraft  worden  und  erwartete  daher  nicht,  dass  er 
nach  dem  wirklichen  Ableben  desselben  Nachfolger  werden  wurde;  flie  nähern 
Umstände  der  Empörung  werden  von  Prokop  (2,  504)  und  der  persischen 
ÜberUeferung  des  Königsbuches  verschieden  berichtet?.  Der  Vater  liess  Qua 
mit  glühenden  Eisen  die  .\ugenlider  versengen,  eine  Milderung  der  in  firUhem 
Zeiten  ausgeführten  Blendung. 

Im  Lande  der  La/en,  die  sich  über  wucherisclie  Ausbeutung  durch  das 
römische  Handelsmonopol  beklagt  hatten,  eroberte  Chosroes,  nach  e'mem 
missglQckten  Versuch  seines  Heerführers  Aniabedes,  die  römische  Stadt  Petra 
(wahrscheinlich  das  heutige  Udschenar  in  (luria),  und  es  ward  ein  Waffen- 
stillstand für  das  Land  geschlossen  (541).  Chosroes  setzte  in  der  Folge  die 
Kämpfe  in  dieser  entfernten  Gegend  mit  Glück  fort,  der  völlige  Anschluss 
an  Persien  fand  nur  im  Christentum  der  Laxen  em  Hindernis.  Sie  Hessen 
sich  durch  Justinianus  in  Tzathes,  Bruder  des  Gubazes,  der  kurz  zuvor  um* 


«  Tabarl  I,  800-000;  Nöi  di.kf.'.  TaV)arl  168.  170;  BuaY  I,  418. 
»  bei  Yflqüt  arab.  Bih  D>chondlv  Cliosreb. 

i  vgl.  NVüsTENFELO,  ZDMG.  iS,  406;  NdLOBKZ^s  labaTi  165—166. 

4  beute  Seirvän. 

5  BuRV  I,  401.  432.  434. 

6  Agathias  3.  2S;  vgl.  Smnt-Mautin  licl  Ls  ukai;  9.  75.  ~t>;  II:  rv  T,  427.  441. 

7  NöLD£K£,  Gesch.  d.  Pers.  o.  Ar.  467,  wo  eine  autbenti&che  Instruction  de&  Königs 
«Ol  Dtnavaif,  der  nach  deatetb«!  Quellen  arbeitete  wie  labai^  ftberseut  isL 


Digitized  by  Google 


V.  HERRSCHAFT  DER  SäSÄNIDEN. 


535 


gekommen  war,  einen  König  geben,  und  die  Perser  unter  Nachoragan  wurden 
bei  Phasts  fAlt  l'oti)  von  den  Römern  umzingelt  und  geschlagen  (553);  die 
Perser  sahen  sich  zum  Verzicht  genötigt  und  die  wichtige  Küste  des  schwarzen 
Meeres  blieb  im  Besitz  der  Römer*. 

Ein  neuer  und  dauerhafter  Friede  zvrischen  Persien  und  Rom  ward  schon 
seit  längerer  Zeit  vorbereitet  un.l  562  zwischen  den  beiden  Gesiudten  Petrus 
Patriciuö  und  Yazdguschnasp  Ueadegusnaph;  ui  Därä  für  50  Jahre  vereui- 
bart\  Gebietsänderungen  traten  nicht  ein,  nur  mussten  die  Perser  auf  jede 
Erobenmg  verzichten»  erhielten  aber  dafUr  jährlich  eine  betxädiäiche  Summe 
Geld  bezahlt;  freier  Handelsverkehr  beider  Nationen,  straflose  Rückkehr  aller 
Flüchtlinge,  über  für  die  Zukunft  deren  AusUeferuug  an  die  beiderseitigen 
Gerichte;  die  Christen  sollten  freie  Religionsübung  im  Perserreiche  haben, 
aber  sich  ebenso  wie  die  Peiser  ihrerseits  aller  Bekehningsversuche  endialten. 
Diese  letzte,  in  einem  besondern  Zusau  zum  Friedensinstrument  enthahne  Be* 
Stimmung,  die  denselljcn  Geist  der  Duldung  atmet  wie  alle  von  Chusrau 
bezüglich  der  Christen  getrortnen  Anordnungen^,  ist  ein  neues  Zeugnis  für  die 
hohe  Denkungsart  dieses  Herrscheis  und  &i  die  Reh'gion,  deren  Bekenner  er 
war,  ein  Zeugnis  das  noch  glänzender  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine 
gleiche  ne.->tinimuni;  für  die  Ausübung  der  persischen  Religion  im  römischen 
K-t-irh  in  diesem  Frieden  nicht  vereinbart  worden  ist  und  auch  dort  nicht 
tieniiuar  gewesen  wäre,  wo  durch  Chusrau's  Gegner  Justioianus  die  griechischen 
Philosophen  aus  Athen  verjagt,  und  Uber  alle  chrisüichen  HaeretUcer  blutige 
Verfolgungen  verhangt  worden  waren». 

Auf  der  andern  Seite  des  Reiches  besiegte  Chusrau  (etwa  557)  die  be- 
reits dem  V  erfall  zueilenden  Hephthaliten,  angereizt,  wie  mau  sagte,  durch 
den  Hephthaliten  Katulphos,  dessen  Weib  der  König  verführt  hatte;  Chusrau 
hatte  sich  die  Hülfe  des  Chäqän  der  Türken  vom  Stamme  Schao-vu  (Schäbeh- 
Schäh),  Sil/.il)ul(js  farab.  Rindschibü)  erwirkt,  dessen  Nichte  seine  Gattin  ward- 
Dieser  Erfolg  delmte  die  Reichsgrenze  bis  zum  Oxus  aus.  Mit  der  Zeit  trat 
indessen  der  Türke,  der  jetzt  Sogdiana  und  Buchara  in  seiner  Gewalt  liatte, 
aui  die  Stelle  der  Hephthaliten  als  Feind  der  Iranier.  Chusrau  hat  in  der 
Voraussicht  der  Gefahren,  die  von  diesem  unheimlichen  Volke  drohten,  das 
schon  mit  Kaiser  Justinus  Gesandtschaften  wechselte die  Sperrmauer  bei 
Derbend  erbaut  oder  neu  befestigt;  sie  lief  von  den  Bergen  über  die  Ebene 
und  noch  eine  Strecke  ins  Meer,  wo  sie  einen  Molo  bildete,  und  wird  von 
den  morgenlündischen  Geographen  oft  erwähnt  und  bewundert ;  sie  soll  bereits 
von  Kavädh  angele^  sein,  ja  manche  fiihren  sie  auf  I.^kander  (Alexander) 
zurück,  die  Armenier  nennen  sie  Tschor  pahak,  Prokop  IzQr,  auch  hcisst  sie 
die  albanische  Pforte  und  Hunnen-wehr  (pahak  Honats^;  eine  andere  ist  die 
kaspiM^be  oder  Pforte  der  Alanen  im  Pass  von  Dartel,  bei  Joh.  Lydus  3,53 
(ed.  I.  Bekker  245,  7.  246,  4)  Bipa^apay,  d.  i.  Iherer-wehr,  südlich  von 
VLidik-avka?:  am  Terek,  die  durch  eine  Kette  von  Türmen  oder  hefesti;rten 
Wachtposten  mit  dem  Derbendthore  in  Verbindung  stand;  diese  der  Natur 


»  liROSSEi,  Hist.  de  la  Giorjjie,  Addilions  81. 

*  Diesen  Flieden  erwähnt  Paulus  Siieatiarius  im  Eingang  seiner  Beschreibung  der 
Hagi«  Sophia. 

j  Nöi.DEKE  114;  vj»l.  Yascht  i  ?,  143.  t-M,  wo  die  Geister  der  Frommen  in  den 
arischen,  turatuschen,  sarimischen  (^römischcu ,  säuischen  (chinesischen-,  dahischen  und 
in  allen  Län<!em  angerufen  werden. 

4  Der  Wortlaut  des  Friedensvertrages  ist  erhalten  in  den  Excerpta  legationnm  des 
Menandros  Protektor  {ed.  P.ekker  et  Nii.Bt  HR,  Bonn  l829y  p.  346  nach  Aufzeichnungen 
de»  Petrus;  vgl.  Lebeai;  9,  428;  Bury  I,  467. 

i  Menandros  l'rotektor  ed.  NlfiBUHft.  Bonn  1829,  p.  296;  vgl.  Daoi;i.N,  '.Muscon' 
(Loinrain  1895^  p.  51. 
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nachhelfende  Befestigung  muss  uralt  sein,  wie  auch  die  persische  Sage  sie 
dem  Spendiädh  (Jsfendiär),  Sohn  des  Vischtäspa  zuschreibt  £^e  dritte  mit 
Chusratis  Namen  verbundne  Befestigung  lief  nördlich  vom  fluss  Gurgän  aos 
Ufer  des  kaspischen  Meeres;  sie  hetsst  tOikisch  Qixil  Attn,  wird  aber  auKr 
Qiusrau  auch  dem  Iskander  zugeschrieben  ^ 

Der  Einfluss  des  Könies  reichte  bis  in  das  südliche  Arabien  oder  Yeuieii. 
Hier  hatte  ein  arabischer  Fürst  seine  Hülfe  erbeten  gegen  die  aas  Land  be- 
hensdienden  christlichen  Äthiopen,  die  unter  Ary2t  529  als  Rftdier  der  vom 
Dhu-Novis,  einem  Juden,  verfolgten  Christen  über  Aden  eingedrungen  und 
mit  Byzanz  verbündet  waren*.  Der  Seidenhandel  ging,  seit  der  Landweg 
während  der  l'artlierkriege  nicht  mehr  benutzt  ward,  aus  China  Uber  Ceylon 
und  die  sttdarahischen  Häfen  nadi  Syrien;  der  Besitz  dieser  Emporioi  vraid 
auch  von  Justinian  erstrebt,  um  den  persischen  Zwischenhandel  in  dieser 
Ware  lahm  zu  legen.  Es  ward  auch  von  den  nach  Transoxanien  vor.::e- 
drungnen  Türken  versucht,  d-e  Seidenstrasse  über  Soj^diana  durch  Per;>ie!i 
wieder  in  Aufnahme  zu  bringen.  Ein  Nachkomme  des  Dhu  Novis,  Sait,  Suhu 
des  Dhu-Yazan»  ersuchte  persönlidi  den  Chusraa  um  Hülfe.  Es  wurden  etwa 
800  Perser  i.  J.  570  unter  Führung  des  Vahriz-J  nach  Yemen  geschickt,  wo 
sie  mit  den  Arabern  vereinigt  die  Feinde  schlugen.  Die  Nachfolger  des 
Vahriz,  meist  seiner  Familie  angehörig,  von  den  Arabern  al  Abnä  (die  Söhne) 
genannt,  bekleideten  das  Stattfaalteramt  in  San'ä  bis  zum  Untergang  des  Reic^ies 
und  traten  zum  Islam  über,  Hure  Namen  werden  mehrfach  genannt,  und  die 
Überlieferung  des  Feldzuges,  welche  Tabari  in  do[»pelter  Fassung  gibt,  scheint 
aus  der  Familie  des  Vahriz  zu  stammen.  Die  Erfolge  der  Perser  haben  mehr- 
fach arabische  Dichter  begeistert,  die  den  Chusrau  {Kisrä)  als  König  von 
Helden  feiern. 

Armenien  war,  wie  bereits  bemerkt,  zwischen  Byzanz  und  Persien  ge- 
teilt worden;  die  kleinere  römische  Hälfte  stellte  Theodosius  II  unter  einen 
Comes,  und  sie  ward  mit  Kappadokien  und  dem  sogenannten  polemonischen 
Potttos  verbunden  und  Kleinarmenien  genannt;  es  xeiiiel  dieses  neugeschaffiie 
Gebiet  in  das  erste  bis  vierte  Armenien  mit  den  Hauptstädten  Caesarea» 
Melitene,  Trapezunt  und  Amida.  Die  Renrnnimg  Grossarmenien  kam  dem 
römischen  Gebiet  zu,  dessen  Hauptstadt  1  heodosiopolis  war.  Justmianus 
änderte  diese  Verteilung:  das  erste  Armenien  bestand  aus  Grossarmenien  und 
dem  polemonischen  Pcmtos  mit  Bazanis  oder  Leontopolis,  das  zweite  war  dss 
Gebiet  von  Sebasteia  (Siwäs),  das  dritte  das  frühere  zweite,  das  vierte  Arme- 
nien blieb,  und  hatte  Mart)'ropolis  zur  Haupti>tadt,  in  diesen  gebirgigen  Teilen 
zwischen  dem  tuphrat  und  Amida  herrschten  einheimische  Fürsten,  die  vom 
Kaiser  belehnt  wurden.  M  persischen  Armenien  hatten  die  Marzpine,  teils 
Perser,  teils  Armenier,  zur  Zufriedenheit  gewaltet  j  die  Bekehrtmg  eines  Magieis 
zum  Christentum,  die  unter  dem  Marzjmn  Denschapuh,  einem  Perser,  statt- 
fand, machte  grosses  Aufsehen,  führte  die  Abberufung  des  Marzpän  berb«v 
da  aber  auf  der  Verleugnung  der  zoroastriscben  Religion  Todesstrafe  stand, 

I  Viele  Zeugnisse  der  Geographen  sind  zusammengestellt  von  Dorn  in  Bullet.  Acul. 
Impcr.  1871.  1872  (MelaHges  asiat.  VI,  634  ff.);  und  in  den  Caspia;  PUnius  6,  12;  Prokoi>. 
BeO.  Goth.  4,3;  Patkanean,  Abriss  der  Gesch.  der  Sasan.  13;  Firdansi  (ed.  VctXBs) 
p.  i!6,  V.  94off.;  I-tachri  1S5.  4,  VaqOt  I,  351,  13;  Ker  Porter,  Travels  i,  67;  Spieoei^ 
fcran  125;  Sau\t-Martin  bei  Ltxiiivu  6,  269.  Die  Mauer  in  Maienderan  ward  l  J.  839 
von  Sarchflstän,  einem  Beamten  des  Ispehbed  Maziar,  hcrgcMclh,  Tabari  3.  1273.  7. 

*  vgL  die  sntammenhuigende  kritische  DarsteUutig  von  Winand  Feix  ia  d.  ZDMG. 
35.  »—74  n«d  elmen  Oberblick  der  Vorgänge  von  DaoiTiN,  Reroe  ureh^  Sept.  1881, 
S.  153—172. 

3  BelAdhorl  cd.  DE  GoEjE  105;  Tabari  948  (Nöl.nEKE,  Gesch.  d.  Fers.  323  .  Homxali 

ed.  GoiTWALiyr  S9:  Masudi  ed.  BAanisa  na  MzYNAan  et  Pavst  na  CouaTUUJB  3*  il«»  c*^* 
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so  ward  Yazdbözed  als  Aschemaogha  (Ketzer)  von  dem  neuen  Marzpün 
Veschnasp-Vahram  in  Dovin  gekreuzigt.    Gleichwohl  ward  die  Ruhe  nicht 
gestört,  bis  man  versuchte,  ia  eben  derselben  Stadt  für  den  Marzpän  und  die 
penrächen  Beamten  em  Fenerhaus  zu  errichten.   Der  Marzpän  SfiKn',  der 
von  Chusrau  einen  Befehl  erwirkte,  das  Land  der  persischen  Religion  zu  unter- 
werfen, weil  k  -ine  dauernde  Vereinigung  mit  dem  Reich  ohne  dies  möglich 
sei,  Hess  einen  Mamikonier  Manuel,  Bruder  \  ardan's,  Oossneffen  des  Marz- 
pän Vahan  (485 — 510)  tülen,  und  in  euicr  Lrliebung,  die  von  Kaiser  Jus- 
tmus H  gulgeheissen  und  vom  Katholikos  geschört  ward,  fanden  SQrSn  «nrie 
die  persischen  Soldaten  und  die  Magier  in  Dovin  ihren  Tod  (571).  Chusrau 
in  der  Absicht  eine  I-'nedens^törung  zu  vermeiden,  liess  durch  Sehochthes  die 
Stimmung  des  Kaisers  eriurschen,  der  aber  für  die  Klagen  und  ruhigen  Aus- 
führangen  des  Gesandten  nur  hochfahrende  Antworten  hatte;  gleichwohl  ver- 
suchte Sebochthes  die  Armenier  auf  seiner  Rückreise  zu  beruhigen,  er  ward 
je  lnr  h  .r;xT  nicht  in  die  Hauptstarlt  eingelassen.    Ein  Ilr»:T   !<    Chusrau  unter 
Deren  ward  zwar  von  V'ardan  geschlagen,  doch  ein  zweites  unter  bahräm 
Tschübia  f^d  keinen  Widerstand;  Vardan  entHoh  nach  Uyzanz,  von  wo  die 
in  Aussicht  gestellte  Hülfe  nicht  gekommen  war,  und  das  unglückliche  Land 
ward  jetzt  n.it  h  einer  Reilie  friedlicher  Jahre  nach  gr.ms.miem  Kriegsrecht 
behandelt.    Der  alte  König  brach  selbst  nach  Mesopotamien  auf  und  eroberte 
die  römische  Festung  Dara,  wälirend  sein  Feldherr  Ädharmahän  in  Syrien 
kimpfte  und  Apameia  erob<»te^    Einem  kurzen  WaflTenstillstand  folgten  Frie- 
densverhandlungen,  in  den<m  die  Römer  sich  bereit  erklärten,  während  drei 
Jahren  Friedenszeit  30000  Golddenare  zu  zahlen.    Da  jedoch  Chusrau  darauf 
bestand,  .\rmenien  von  dem  Frieden  auszusclilitssen,  um  Iberien  und  Pers- 
armenien  aus  der  Gewalt  der  Römer  zu  bringen,  brach  der  Krieg  aufs  neue 
los.   Die  Römer  waren  nur  schlecht  vorbereitet,  und  Chosroes  rückte  über 
Thcodosiopolis,  da-s  er  indessen  nicht  einzunehmen  vermochte,  und  Seba>teia 
in  die  Kbne  von  Melitene  ( Malaga  1.    Die  er>chreckte   Hevölkerunjj;  eutlluti 
nach  Amasia,  und  während  der  ausbreciiemleu  liungersnol  sciiaffte  der  l'a- 
triarch  EuQrchios,  der  hieher  verbannt  war,  durch  Veiäusserung  aller  seiner 
Habe  die  Mittel,  den  Armen  Nahrung  zu  reichen.    Die  Römer  zogen  mit 
einem  sehr  grossen  Heere,  worin  Krieger  aus  allen  Ländern   des  Reiches 
fochten,  den  Persern  entgegen.  Der  rechte  Flügel  unter  dem  Skythen  (Goten.^) 
Kurs  warf  den  linken  der  Perser;  das  königliche  Zelt  mit  dem  heiligen  Feuer« 
geftss  und  der  Kriegschatz  ward  erbeutet.    Chusrau  vernichtete  eine  vor* 
geschobne  Abteilung  der  Römer  während  der  N'.i»  ht  und  entfloli  gegen  den 
Euphrat,  den  er  vor  den  nachsetzenden  Romern  auf  einem  Elephanten  durch- 
schwamm, während  eine  grosse  Zahl  Perser  ins  Wasser  getrieben  ward  und 
umkam.   Der  römische  Feldherr  justinianus  schickte  die  eroberte  Beute  auf 
24  Elephanten  nach  Byzanz  und  drang  tief  in  das  persische  Reich  ein.  Diese 
Niederlage  beschleunigte  den  Fntschhiss  Chusraus  einen  Frieden  herbeizuführen; 
vorerst  scheiterten  die  Verhandlungen  an  den  übermässigen  Forderungen  der 
Perser,  die  durch  einen  soeben  von  Tamchosro  in  Armenten  Uber  Justinianus 
erfochtnen  Sieg  zuversichtlich  geworden  waren,  und  sogleich  braclien  persische 
Heere  unter  Mebodes  und  Sapor,  Sohn  des  Churbindäd  aus  dem  Hause  Mih- 
rän,  gegen  das  obere  Mesopotamien  auf,  während  Tamchosro  von  Gross- 
armenien  aus  nach  Arzanene  rückte.   Der  römische  Feldherr  Mauricius  bela* 
geite  vergeblich  Chlomarön,  welches  Bmganes  verteidigte,  verheerte  aber 

«  Scbeos  26,  I;  Asolik  Il6;  Joh,  von  F.piphania  fMÜLLKR,  Frairtn.  bist.  gr.  4,274-^) 
Tkeophir.es  By7.int.  48;,  13;  Menandros  313,  15. 

'  Über  die  Ursachen  dieses  neuen  Krieges  s.  Jobannes  v.  Epiph.  a.  a.  O.  ajj; 
Job.  Epbes.  250;  ThcophyUktos  131  ff.;  vgl.  BURV  t,  95  tL 
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Assyrien  \md  Mesopotamien.  Endlich  war  es  Chusrau,  der  durch  die  Nieder* 
läge  von  Melitene  noch  sehr  erschüttert  war,  ernstlich  um  Friedea  zu  tbuDf 
aber  inmitten  der  Verhandlungea  starb  er  im  Februar  579. 

Als  grosses  Verdienst  vmd  dem  Chusrau  von  den  Gescluchtsdireibenk  die 
Ordnung  der  Steuern  angerechnet,  womit  bereits  sein  \'ater  begonnen  hatte. 
Da  die  Abschätzung  der  Grundsteuer  (xardj)  nach  den  alljährlichen  Erträg- 
nissen grosse  Willkür  gestattete,  so  wurden  feste  Steuersätze  nach  dem  Durch- 
schnittsertrage berechnet  und  hierzu  bereiL>  zur  Zeit  Kavädhs  das  ganze  Laad 
katasCrirt;  Kinder,  Frauen  und  Greise  waren  steuerfrei;  die  Leute  ohne  Grund- 
besitz, auch  die  christlichen  und  jüdischen  Unterthanen  zahlten  die  Kopfsteuer 
(gazU,  arab.  jiziah ).  Die  Steuerbeamten,  von  den  Richtern  der  Kreise  beauf- 
sichtigt, führten  die  Emgänge  in  den  königlichen  Schatz  zu  Ktesiphon.  Unter 
Chusrau  II  L  J.  607  betrug  die  Gesamteinnahme  aus  der  Steuer  und  einten 
andern  Einnahmequellen  600  Million  Drachmen,  was  in  arabisches  Geld  umr 
gerechnet  240,  aber  nach  dem  Gewicht  berechnet  294  Mill.  Mark.  l>etragen 
würde*.  Diese  Einnahme  wur  trotz  ihrer  Höhe  doch  nicht  sciir  belastend 
für  den  Einzelnen^  und  sie  setzt  einen  ausgezeichneten  Zustand  des  Ackerbaus 
voraus,  der  nach  dem  Awesta  ein  religiöses  Werk  ist  Die  Einrichtung  erschiai 
den  Chalifen  so  vortreflflich,  dass  sie  die  KatasterbUcher  ins  Arabische  über- 
setzen Hessen*.  Die  Verringerung  der  Einnahmen  unter  diesen  Nachfolgern 
der  Säsäniden  rührte  daher,  dass  einmal  im  allgemeinen  die  Chalifen  bei  ihrer 
Eroberungspolitik  dem  Ackerbau  nicht  die  nötige  Fflisorge  widmen  konnten, 
und  bei  der  nomadischen  Veranlagung  der  Araber  keine  grosse  Neigung  zu 
dieser  Beschäftigung  hatten,  sodann  aber  dass  sogleich  vun  den  Omaiyaden 
grosse  Latifundien  gebildet  wurden,  welche  den  selbständigen  Bauer  zum 
Pächter  und  Tageiöiiaer  herabdrUckten,  während  der  Fiscus  darunter  liit,  in- 
dem auf  dem  Grossgrundbesits  geringere  Besteuerung  lastete;  dass  fem»  die 
Steuern  ganzer  Provinzen  verpachtet,  dass  die  Soldaten  mit  I.ä.ndereien  be- 
soldet wurden,  und  dass  die  frommen  Stiftungen  des  Isläm  grosse  Summen 
verschlangen^.  Dass  auch  die  Verwaltung  der  Steuern  schlechter  geworden 
war  als  unter  den  Persem,  scheint  der  Axaber  Qodamah  in  semem  *Buch  der 
Steuern*  (geschrieben  949)  anzudeuten,  wenn  er  sagt:  'die  Länder  sind  noch 
heute  wie  im  Jahr  204  (820),  der  Boden  ist  ebenso  fruchtbar,  aber  zur  Ver- 
waltung gehört  ein  gottesfürcbtiger  Manu,  der  unterrichtet,  gerecht  und  nicbi 
interessirt  isif^  Der  Reichtum  und  Luxus  der  Perser  in  kostbaren  Waffen 
und  Gerät,  edlen  Rossen  und  Seiden-  und  Purimrkleidem,  schon  von  den 
Hellenen  angestaunt,  erhellt  besonders  ans  den  I'r/.ahlungen  der  arabischen 
Eroberungen ;  und  schon  früher  aus  den  Derichten  des  iheophanes  über  die 
Beute  des  Herakleios  in  Dastagerd;  leider  sind  nur  geringfügige  Stücke  aus 
Edehnetall,  wie  die  Siberschalen  des  Chusrau  II^  erhalten  geblieben.  Da- 
gegen gibt  es  eine  grosse  Menge  geschnittner  Steine  aus  der  Zeit  der  Säsä- 
niden, während  die  aiw  part'nischer  und  achaemenischer  Zeit  selten  sind. 
■^Vohl  der  schönste  und  kostbarste  Teppich  in  Susangirdarbeit,  der  je  ein 
Königsschloss  geziert  hat,  befand  sich  im  Palast  von  Ktesiphon  ^  dessen  Ruine 

s  Tabarl  i,  9Ö0.  1042;  NÖLDEKE,  Gesciu  d.  Fters.  o.  Arab.  241.  354. 
•  Ueladhori  d.  M.  J.  DE  GoEjE,  300;  Mhrist  ed.  FLOgel  242,  13. 

3  Ai  i  Rni  vo.M  Kre.mf.r,  Culturgeschit  litt-  <\v^  Oiients;  über  den  heutigen  AekcriMl 
in  Persien  u.  die  Uesittverbältntsse  vgl.  Polak,  Persien  2,  116—133. 

4  Mac  GtfCKW  db  Slanb.  Joum.  asiat  V,  20,  181. 

5  .\.  DE  LoN(;1'6rier,  Oeuvres  T.  74,  abgebildet  S9  lirrig  dem  PerOs  ZUgCWiesCB^ 
DlEULAFoY,  l'Art  antique  ile  \\  Persu  V,  103  und  pl.  XXIL 

6  T;it)arf  I.  2452;  vgl.  Firdausi  7,312,  ^709,  vk'O  ein  ähnlicher  Teppich  beschriebe« 
wird;  der  Cbaiif  Mo'tomid  (f  89>)  lie»>  ^'^^  neuen  Palast  ei-TAdscii  (die  Kroae)  in 
Uagfadid  einen  Teppich  mit  GoldfiMieny  ofbnbar  oadt  «ssimdtiehcm  Muster  «nfenigcn. 


Digitized  by  Google 


539 


nodi  heute  mit  einer  gewatögen  91  m  19  langen,  35  m  30  hoben  Stirnseite, 

deren  Säulen  einst  mit  Silber  (d.  h.  wohl  versill>eriein  Kupfer)  überzogen 
waren,  wie  heute  noch  die  Kuppel  von  Qumm  und  von  Schäh  'Abdu'  l-'azTm', 
auf  der  weiten  l'igrisebne  emporragt  In  dem  1  onnengewölbe  der  Thron- 
halle befand  sich  ein  metallner  Ring,  von  welche  die  goldne  Krone  mit 
Perlen  und  Steinen  verziert,  ;ui  goldner  Ketle  herabhing,  so  dass  sie  über 
«lern  Iliij  t  lies  Künigs  schwebte'.  Der  Baumeister  des  Palastes,  dessen 
Kuiae  heute  Aiväu-i  Chusrau  oder  (arah.)  fäq  oder  Aivän  Kisrä  (Halle,  Bogen 
des  Chosroes  vgl,  Tabarl  i,  2444,  8>  genannt  wird,  wäre  nach  Firdausi^  ein 
Römer  zur  Zeit  des  Chusran  II  gewesen;  Yäqüt^  berichtet,  da$s  nach  Ibn 
Moqaffä  S.ijior  I  der  Erbauer  des  Aiv.ln  (wohl  eines  altem  Palastes)  gewesen 
sei,  Hamzah  aber  habe  von  dem  M  aubad  In  Maubad  Umed  bin  Aschvahischt 
die  Versicherung  erhalten,  Chusrau  1  habe  ihn  errichtet.  Übrigens  bildet  die 
jetzige  Rinne  nur  einen  Teil  des  weissen  Schlosses,  die  Halle;  das  übrige 
Gebäude  ward  unter  dem  Chaltfen  Moktafi  (902 — 907)  abgebrochen,  und  die 
Steine  für  den  Ausbau  des  Palastes  al  Tädsch  (die  Krone i  in  Raglid'id  ver- 
wendet   Nach  KiCH  soll  die  Kirche  in  Dara  sehr  an  den  Täq  erinnern  s. 

Die  Pahlavi-Litteratur  hatte  unter  Chusrau  I  ihr  guldnes  Zeitalter:  sowohl 
selbständige  Werke,  die  sich  an  das  Awesta  anschliessen  und  nicht  blos  reli- 
giöse, sondern  auch  wissenschaftliche  Dinge  beliandeln,  da  die  Gelelirsamkeit 
in  den  Kreisen  der  Priester  gepflegt  ward,  als  auch  Übersetzungen  aus  dem 
lndi:>>ciien  und  Grieciu»chen  werden  in  die  Zeit  dieses  Herrschers  verlegt. 
Der  bi^hmte  indische  FQrstenspiegel  KalUah  und  Damnah  (in  Sanskrit  Kar«-. 
^a  und  Damanaka,  später  Paatschatantra  bet^lt)  ward  aus  dem  Sanskrit 
in  das  Palila.i  überset/t  und  ging  in  alle  vorderasiatischen  und  europäischen 
Sprachen  (wie  auch  aus  dem  ladischen  in  ostasiatische)  über,  ebenso  wie  das 
mit  ihm  aus  Indien  nach  Persien  gebrachte  Schachspiel^  sich  Ob«  alte  Lande 
ausgebreitet  hat.  Im  Fihrist  (p.  305  ff.)  und  bei  Masudi  Wttden  zahlreiche 
Pahlaviwerke  mit  ihren  Titeln  angeführt,  welche  die  Ungunst  der  Zeiten  hat 
zu  Grund  gchn  lassen;  von  der  Er2ählungsiitteraiur,  die  durch  die  arabischen 
Bearbeitungen  überall  bekannt  ist,  bestanden  sclion  viele  Stücke  in  Pahlavi- 
sprache,  von  zahlreichen  neupersischen  Werken  wird  der  Ursprang  in  sasir 
nischer  Zeit  bezeugt;  am  meisten  ist  von  der  religiösen  Litteratur  erhalten, 
die  unter  .\nwendung  der  Pahlavisprache  auch  noch  lange  nach  dem  Unter- 
gang des  Reiches  weiter  gepdegt  ward. 

Durch  die  Aufhebung  der  edessenischen  Schule  infolge  der  nestortanischen 
Streitigkeiten  (489)  und  die  Schliessung  der  Akademie  von  Athen  (5291  kam 
eine  Anzahl  griechischer  Gelehrten  ins-  Perserrelcli^,  und  wenn  i'*  ik  h  niciit 
ganz  Fersien  für  die  Ausbreitung  der  griechischen  Philosophie  vorbereitet  ianden, 

Vaqat  1,  S08,  7;  über  derartige  Teppiche  vgl.  Karabacek,  die  pers.  Nadelmalerei  Sa« 
sr»nd«chird.  I-eipz.  iSSi  ;  RtEtiL,  altoriental.  Teppiche.  Leip/.  lS)i.  O.  v.  Falks»  Zeit- 
schrift f.  bild.  Kunst,  Oct.  1S91;  \V.  Bode,  Altpers.  Knüpfteppiche.  Bcri.  1892. 

<  DiEi  i.AFov,  l'Art  ant.  d«  la  Peise  IV»  aa.  V,6alf.  pUin^VI;  vgl.  Globus  Xm» 
359.  XLVUI,  i8»5,  131, 

•  lab.  I,  946.  1009;  (NÖLDEKB  Sil.  304>  Pirdaasi  (ed-Mom.)  i,  462,  273.  6.  384, 

269S  er  hSnc;-fc  die  Krane  auf.  /'  ;  •;"«■•?  fly);  Vui.LERS,  Lexic  ]>crs.  II.  Sn'>>-.  vt^I.  Cu 
J.  RlCH,  ReMdcutc  in  Kuordi%l,iu  11,  Load.  1836,  396.  40Ö.  Auch  im  ( ir.ili  des  Fendflii 
wird  eine  Krone  über  dem  elfenbeinernen  Gnibsessel  aufgehängt.  Fird.  i,  ato»  II41. 

3  7>  320,  3806;  die  Hcixung  des  Palastes  mit  glübeaden  Kugeln;  das.  310^  36S7. 

4  I,  426,  2. 

5  Ti  l  l  },  ,20,  8;  Yäqat  I,  S09,  1;  vgl  WOSTENPELD,  ZDMG.  iS,  405;  RlOB^Re- 

»ideace  in  Kuurdi^tan  2,  116. 

6  A.  VAN  DEK  Linde,  Geschichte  u.  Tj'tteratur  des  Sdiackspi«!«.  BecUn  1S74. 

7  B.  ihre  N.tmen  bei  Ai-nthii"^  ?,  20  ff :  der  von  Saidas  genannte  Uranios  war  ein 

Schwindler j  vg!.  Llueal'  8,  17-1.;  Üi'ry  II,  175. 
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wie  sie  sich  vielleicht  nach  der  Kyropaedie  vort^estellt  hatten,  so  ward  doih 
manches  griechische  Werk  datnals  und  späterhin,  vielfach  zunäch>t  durch  das 
Mittel  des  Syrisciien,  in  das  i'ersische  übertragen,  und  dieses.  Streben  ward 
unter  den  '  abbäsidischen  Chalifen,  besonders  MSmOn  (813 — 833)  fortgesetzt 
sodass  die  Perser  und  ihre  Schüler  die  Araber  das  Erbe  der  klassischen  Kultur 
des  Alterluin.i  liewahrt  und  mit  diesenn  Licht  die  Harluirei  dfs  ^^^ttelalters  zu 
erleuchten  begonnen  haben.  Auch  die  Künste,  namentlich  die  Baukunst, 
schlttg  einen  ähnlichen  Weg  der  Entwicklung  ein;  byzantinischer,  persischer 
und  arabischer  Kunstsinn  haben  zusatnmenge\urkt,  um  die  Paläste  und  Tempel 
7.1.1  schaffen,  <!ie  von  Sauiarkanrl  bis  Cordova  und  Tuledo  eine  Reih.e  von 
wundervollen  Denkmalen  der  Baukunst  und  decorativer  Mcisterschatt  bilden'. 
Rmnen  aus  der  Säsanidenzeit  sind  noch  überall  in  i'ersien  vorhanden.  Au-, 
der  PartheT'  oder  ersten  Säsänidenzeit  stammen  die  Ruinen  von  Hatra,  die 
besonders  im  Ornament  den  syrisch-römischen  Stil  zeigen;  auch  die  des  Tem- 
peh  vf)n  Konkr  har^  inMt«l;en  zeigt  römischen  Sti];  ebenso  sind  die  Grotten 
Täq  Bostan  bei  Kermaiischülian  römischen  Gebiiuiien  dieser  Art  nachgeahmt, 
und  die  eine  von  ihnen  gehört  nach  der  Inschrift  der  Zeit  Sapors  III  nnd 
Bahräms  IV,  die  andere»  mit  schönen  Reliefen  von  Jagdscenen  der  Chusraus  II 
an-J;  auf  dem  ^a.^.>^  unweit  Serpul-i  Zoliäb  I:e.;t  der  T.1i[  Girrah,  der  R?>t 
eines  Schlosses  des  Bahräm  Gor,  welches  Mai-darvastän  hiess^;  auf  dem  Passe 
Derbend,  westlich  von  Suleimäniyah  hegen  auf  einer  Plattform  gewölbte  Räume 
säsänischen  Stils,  die  dem  Chusrau  zugeschrieben  werdend  Wenn  man  vom 
Zagros  in  die  Ebene  von  Baghdäd  hinabsteigt,  berührt  man  das  Q^sr-i  Sch.- 
rin*,  einen  viereckigen  Bnu  von  Kieselsteinen  m  Mürtel  ircbeltet,  ehemals 
Überwölbt,  mit  daranschiiessenden  kleinen  Räumen;  nahe  dabei  Hausch-kuri, 
ebenfiiUs  ein  säsänisches  Schloss';  weiterhin  Eski  BaghdSd,  die  Ruinen  von 
Daätagerd^  und  im  Puscht-i  küh  nach  Susiana  hin  mehrere  Suidtrutnen,  be- 
sonders  Dcrre-i  Schahr  nicht  weit  von  Ti!)"*.  In  Susiana  fmdet  man  ausser 
den  Brücken  über  den  Äb-i  zäi'"  und  über  den  Fluss  von  Dizpul"  erheblichere 
Ruinen  säsänischer  Gebäude  m  Aidhadsch"  auf  der  Ebne  Mälamir,  wo  £e 
Stadt  der  Hapirti  gestanden  hat;  weiter  südlich,  in  der  N  iiie  des  'i'ezeng, 
elner>  Nebenflusses  des  Wassers  von  Räm-Hormuz,  liet^t  ein  breites  säsänische-^ 
Thorgebäude,  Derväzeh-i  Getsch  i  das  Gyp5^thor)' in  Pars  befinden  sich  ?ah'- 
reiche  sä&änische  Ruinen,  ausser  den  schuu  erwähnten  verdienen  geruuim 
werden  der  Tacht  Abu  Nasr  bei  SchirSz  \  ein  weiter  Platt  vor  einem  Fdsen 
mit  Grabkammeni,  nebst  einem  viereckigen  Saalbau  und  Pforten  mit  SgyT" 
tischen  (aus  der  königlichen  Kunst  zu  Persepolis  entlehnten)  Gesimsen;  so- 


I  Ibn  Chaldoii  ed.  Mac  Clckin  de  Slane  II*  317.  323. 

s  Ker  Ports«,  Travels  i,  43»  TEXisa»  Descript.  de  l'Ann^nie  i,  161.  H.  66.  6;; 
Klandim  et  CosTE,  Voyage  1,  411.  Atlas  pI.  20—23;  Dutt'LArov,  VAxt  antique  de  la 

Pcrse  V,  8-27. 

3  Kl  K  PoRTFR  2,  62.  63;  Fl.ANr>lN  I,  J'  M  MORGAN  II,  lOI  (T. 

4  Ibn  Rosteh  165,  i;  Mokaddasi  ed.  DE  GOEJE  135,  6;  Dimcscht^i  cd.  MiirREX  3>K 
YflqOt  4.  382,  10;  I  l.ANDIN  1,  465  PI.  214;  J.  DE  MORUAN  II,  105.  PU  XXXV 1;  RaW« 
LWSON,  T«'iiri\.  Geo}jr.  Soc  n. 

5  Kiew,  Kesidencc  in  Koordi:>tan  i,  54. 

6  RICH2,  264;  J'OE  MoEGAK  U,  tu.  PI.  XLI— XUV;  genannt  Lei  YSqSt 3, 419, 15. 

7  J.  DF.  ^foR^;^N  D,  113.  PL  XLV.  XLVL 

*  RltH  2,  252.  * 

9  J.  DE  MoR(;.\N  II.  241.  PI.  CXXIV>>CXXV1I. 
M  J.  DE  Morgan  II.  25a 

"  DiEtTLATOv  V,  106,  pl.  X.  XI;  J.  ns  Morgan  n»  267. 

*i  C.  A.  i>K  nor>r,  Tmvds  in  Ltüristan  and  Arabistan.  London  184$.  1»  4102.  403. 

>3  DE  Bode  i,  390. 

M  FlMmtN  I,  233;  Olobns»  Bd.  XLVII  n**  10.  1885,  15a 
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dann  die  Rainen  in  SchäpQr  und  Feribchband*;  zahlreiche  Bauwerke  dnd  so 

zerstört,  dass  sie  nur  wenig  Interesse  bieten  können,  und  werden  von  euro- 
paischen Reisenden  sorgfältig  verzeichnet,  von  Amhrosio  liembo  an,  der  die 
Ruinen  in  der  Ebne  von  Kermüuschähän  beschrieben  hat'  bis  auf  die  neuem, 
von  denen  H.  Rawlinson  säsänbche  und  ältere  Bauten  in  den  Zagrosbergen 
\md  den  anstossenden  Ebnen  untersuchte,  darunter  das  grosse  /erstörte  Ge- 
bäude von  Päi  Kuli  mit  über  30  Insfhriftfragnnenten  aus  der  Zeil  iler  altern 
Säsäoidenj  während  CA.de  Bode  und  Lorrus  Susiana  und  Chaldaea,  Kicu 
Kwdistan,  Hausknecht,  Stolze,  HourtM^ScHiNDLCR  u.  aa.  *IrSq  und  Persien 
durchforscht  haben.  Auch  die  persischen  Geographen  des  Mittelalters  erwähnen 
7tnveilen  Gelände,  die  sie  direkt  einem  der  Sfisänideii  /us*  hreiben,  z.  h.  vnui 
von  Istachn  202,  17  berichtet,  in  Ardistän,  dem  Geburtsort  des  Anöscharvän 
(zwischen  Köschän  und  Näiu  in  Medien),  gebe  es  viele  Gebäude  der  Magier 
<d.  h.  sasänisdie),  in  jedem  Viertel  der  Stsult  stehe  eine  CitadeUe,  worin  ein 
Fe-.ierh  itK  errichtet  sei  (eines  von  ihnen  erbaute  der  sagenhafte  Isfendiär^ 
und  (la>  \^'a'^ser  komme  dtirrh  eine  qros^artige  Leitung:  in  die  St.idt so  liege 
auch  \iber  den  Quellen  von  Asek  (/.wischen  Arragän  und  Kani-HormuzJ  ein 
AivSn  oder  Saal  mit  Kuppel,  erbaut  von  (^obäd  dem  Vater  des  Chusrau  I\ 
Weit  besser  erhalten  sind  die  «ahlreichen  Felsbildwerke,  die  häufig  Pahlavi- 
Inschriften  zeigen,  von  denen  heson(ler>  G.  A.  ni  l'onr  viele  in  Susiana  ab- 
gezeichnet hat\    Einen  gut  erhahtien  Altar  mit  8  Felssäulen  fand  MoNTElTH 
bei  Sottdsch  Bulaq  in  Atropatene  .  Die  sasanischen  Gebäude  wurden  ebenso 
wie  die  achaemenischen  und  schon  die  assyrischen  mit  glasirten  Ziegeln  ge- 
schmückt, und  diese  De*  oration  ward  auch  von  den  Arabern  nach  der  Er- 
ühenini:  Persien-  für  ilue  Paläste  und  Moscheen  venvendet;  durch  das  Verbot 
des  LjI.iui,  die  menschliche  Gestalt  nachzubilden,  nalun  diese  Technik  die 
Richtui^^  auf  die  Ausbildung  geometrischer  Muster,  deren  Mannigfalugkeit  in 
Zeichnung  und  Farbe  ans  wunderbare  grenzt.    Nicht  bloss  die  Araber  haben 
die  Azulejos  (arab.  az-Zalij)  nnch  Maghreb  und  Andalus  gebracht,  auch  die 
Italiener  führten  sie  aus  Erivän  und  Pitzunda  in  Abchazien  in  ilure  Heimat^ 
wo  sie  zuerst  im  13.  Jahrh.  in  St  Cecilia  in  Pisa  auftretend 

Ormazd  IV  (578 — 590')  war  der  Sohn  Chusraus  und  der  Tochter  des 
Chäqan,  daher  Tiirk/ad  ofcnnnnt'^  Nach  Tabari  war  er  ein  feingebildeter  F'irst, 
nach  den  griechischen  nriellen.  /.  R.  Johannes  von  Ephesos,  ein  hochmütiger 
und  unverständiger  Mensch,  der  die  Gcsan^iten  des  Kaisers,  welche  noch 
Ober  den  Frieden  verhandelten,  einsperren  liess  und  nur  auf  Drängen  der 
Magier  frei  gab.  Bald  wUnsdtte  er  indessen  selbst  den  Frieden,  aber  da  die 
V'erhandlungen  sicli  hinzogen,  brachen  die  Feindseligkeiten  wieder  aus.  Eine 
Niederlage  der  Perser  unter  Tam-Chusrau»  der  m  der  Schlacht  fiel,  erfolgte 
zwischen  Monokarton  (Tiberiopolis)  und  Constantine  (frfiher  Antoninopolis 

*  Ft/tNom  2,  280.  333;  Du^ixAKOY,  IV,  77.  78. 
»  s.  S.  DE  Sacv,  M^ni.  de  l'In-tifMt  11,  104.  M.''. 

J  Aach  Y&qQt  i,  198,  16  nach  Ktachrt,  s.  ü.v&liujl  DE  Mev.nakd,  Dictionn.  gcogr. 
et  bistor.  33—33. 

*t  V.l  ;Üt  I,  6l,  16.    BaKUIKR  DK  MF.YNARn  4,  5. 

j  MoRUilMANN  (ZI.).MG.  341  hat  <lie  Reliefs  den  einzelnen  >a>>äuidcn  /.ugctcilt. 

6  El.  REri.ts,  Gcogr.iphie  univers.  9,  1884,  253. 

7  F.  DB  Mely,  Gasette  des  B«aux-Arts  29,  1884,  67. 

S  Für  dte  Zeit  des  Ormazd  treten  ta  den  schon  bekannten  Quellen  hinsu:  Theo* 

phylaVtos  (ed.  C.  DE  BooR,  1S87),  der  den  Jolianncs  aus  Kpiphania  bcnut/tc  (MÜLi  ER, 
Fragm.  Iii>t.  gr.  4,  272 ,  und  die  von  GuiDl  in  den  Verbaudiangen  des  S.  OrientaJ.-Con- 
gretMt  (18S9)  Leiden  1893  hcraus^c(;cbne  syrische  Cliromlc,  fiberseUt  Ton  NÖLDEKC. 
SÜtmngsbcr.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  12S.  1893. 

9  Taban  1,  965;  Albörüm  122;  Mudächroil,  Journ.  asiat.  IV«  1»  427,  2. 
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zwischen  Mardin  und  Edessa,  syr.  Tdä),  eine  andere  erlitt  der  Kardaiigan 

durch  Philippikos  bei  Solachon  (586).  Der  Feldherr  Maruzös,  später  auch 
Mebodes  (  590)  ward  vor  Martyropolis  getötet,  doch  ward  die  Stadt  genommen '. 
Die  Berichte  über  diese  Begebenheiten  enthalten  zahlreiche  Angaben,  welche 
die  Topographie  des  obem  Mesopotamiens,  besondeis  der  Umgebung  des 
Tür  'Abd'm  <Aisumas  und  Izala;  bereichem. 

Der  aus  dem  armenischen  AutVt'.n  '.e  bekannte  Bahräm  TschQbin\ 
Soim  des  Bahräm  Guschnasp  aus  dem  Hause  Mihrän,  hatte  die  Türken  au 
der  Nordgrenze  des  Reiches,  in  Suanethi,  siegreich  bekämpft,  dann  hatte  er 
in  Armenien  eine  Niederlage  durch  die  Römer  erlitten;  als  ihn  5S9  Ormaxd 
hochfahrend  behandelte  und  absetzte,  erhob  er  die  l  ahne  des  Aufnihrs,  in- 
dem er  wohl  auf  die  Unterstiit/unp;  des  Adels  hottie,  der  sters  der  Königs- 
gewalt lähmend  entgegentrat,  wenn  sie  von  einem  kräftigeu  .Manne  gegen 
Übergriffe  der  Mächtigen  gehandhabt  ward;  auch  die  Magier  waren  kaum 
Freunde  des  Ormazd,  denn  er  behandelte  die  Nestorianer  freundlich  und  hatte 
auf  das  Andräncren  nach  Verfolgung  der  Christen  jenen  Priestern  eine  be- 
schämende Zurechtweisung  ihrer  Undulds:imkeit  angcdeihen  lassend  Bahräm 
wusste  es  einzurichten,  dass  Ürmazd  gegen  seinen  Sohn  Chusrau  den  Verdadit 
der  Empörung  schöpfte,  so  dass  dieser  sich  auf  die  Flucht  begab.  Der  .Auf- 
ruhrer Ijcdrohte  die  Hauptstadt,  der  König  entfloh  nach  Veh-Kavadh-  Das 
gecjen  dif  Röir.i-r  in  Mesopotamien  aufgestellte  Heer  entschied  sich  indes» 
nicht  liir  Bahruni,  sondern  für  den  Trinzen  Chusrau,  und  dieser  ward,  be- 
sonders auf  Betreiben  seiner  Ohehne  (Mutterbrüder)  Bindows  (Vindöe)  und 
Bestam  (Vistachma),  von  denen  der  erstere  aus  dem  Staatsgetangni^  befrnt 
werden  musste,  al>  König  ausgerufen.  Chu';rau  wanl  dann  aber  vom  Heere 
verlassen,  das  zu  Bahräm  übertrat,  und  musste  ebenfalls  enttiiehen,  um  beim 
Kaiser  Mauricius  um  Hülfe  zu  bitten.  Der  Ka»er  geidthrte.  die  Bitte  gegen 
nur  geririge  Entschädigung,  nämlich  die  Abtretimg  von  Dara  und  Mart)ro- 
polis,  während  er  Xi>:lnn  den  Persern  Hess;  auch  armenische  Bezirke  fielen 
damals  den  Römern  zu^.  Die  T*arteinahme  des  Kaisers  für  den  legitimen 
König  war  das  Zeichen  mm  Abfall  des  Horniuzan^  und  andrer  Aniiauger 
des  Bahräm,  der  unterdessen  in  Ktesiphon  König  war  und  Münzen  prägen 
liess^  Die  Heere  des  Hindoes  und  des  Armeniers  Muschel,  sowie  der  Römer 
tmter  Narses  (dem  Sohne  des  bei  .'\nglon  gefallnen  Narses,  der  603  von  Kaiser 
Phokas  lebendig  verbrannt  ward';,  trieben  den  Bahräm  in  die  Enge  und  be- 
siegten ihn  am  Balaroth*  unweit  Ganzak  in  Adharbaigan'.  Er  entfloh  zu  den 
Türken,  wo  er  später  ermordet  ward.  Mit  den  Soldaten  des  r.ahr.iiii  und 
Kriegern  aus  Dailem  verliarrte  Bestam  (Vistaclima),  dessen  Bruder  Vindöe 
von  Chusrau  getötet  worden  war,  weil  er  durch  die  Betreibung  der  Abset£UOg 


>  Hierfiber  und  fibernoch  andet«  Bcf;cbenheiten  s.  TheophyL  59;  TheopliiLnet403: 
Kedrenos  1,  695. 

»  Die  Geschichte  von  }jahrSm  schildert  ein  eignes  ^^ro^l?nbaftcs)  Buch,  welches  der 
Fihrist  erwähnt,  und  welches  der  persi.schc  Bearbeiter  des  Tabarl,  Bei  ami,  in  sein  W  erk 
eingeschaltet  h«t;  s.  die  Übersetzung  des  pers.  Tabail  von  ZoTSMaSEG,  Chrooiqve  de 
Taban  n,  Paris  1869,  p.  253  ff. 

3  Tabari  I,  qqi  (N'&ubskx,  Gesch.  d.  Pen.  268). 

4  Asojik  p.  145. 

5  AbulTaradsch,  bist,  compcndiosa  e(K  Kn.  PocoCKB,  Ox£  l66|^  97, 

^  Abbild,  in  Bartholomäi's  CoUection  de  moonaiea  aastan«  ed.  Doaiib  FetenK  1875» 

Taf.  27,  11°  1—3. 

7  Thoma  Artsrüni  ed.  K.  Patkankan.  Pctersb.  1887»  86,  Ii;  BROKn;  CoOcct 
d'hiator.  armen.  I,  76;  Nikepboros  Kallist.  1&,  20. 
*  Sebeos  37,  8:  im  Gau  Varuat. 

9  Über  den  Weg  des  Heeres  gegen  Bahr  im  vgl.  G.  HOPPMAMir,  9fT,  Akten  pOS. 
Märtyrer  217.  Guidi,  syr.  Chronik  übers,  v.  >;öi.d£KE  7. 
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Onnaxds  auch  ihm  selbst  gefährlich  erschien,  mehrere  Jahre  in  Au^tand,  in» 
dem  er  in  Pnrthien  herrschte  und  Münzen  })r;igte\  bis  er  ebenfalls  ermordet 
ward,  ürmazd  ward  nach  seiner  Absetzung  und  Vcrlialiung  enirossell,  ohne 
dass  Chusrau  es  hinderte.  Eine  Verteidigungsrede,  welche  ilun  in  den  Mund 
gelegt  mrd%  schein!  das  Urteil  der  römischen  Zeitgenossen  Uber  ihn  zu  ent- 
halten. 

Obwohl  nun  dns  Reich  dtirc  h  diese  T'iir'ihen  in  erheblichem  Masse  ge- 
schwächt war,  so  ruhte  doch  Ciiusrau  Ii  i  arvez  »590 — 628)  nicht,  bis  die 
Kriegsfackel  aufs  neue  frevelhaft  entzündet  ward.  Mauncius  war  durch  den 
Unmenschen  Phokas  am  27.  Nov.  602  ermordet  worden,  und  Chusrau  trat  als 
sein  Rächer  auf.  vielleicht  von  Theodosius,  dem  Sohn  des  Ermordeten,  welcher 
an  den  persischen  Hot  geflüchtet  war,  gereizt,  und  von  Narses,  Befeblsihaber 
von  Edessa,  der  603  von  Phokas  verbrannt  ward,  wirklich  um  HOlfe  gebeten 
Die  schwachen  römischen  Besatzungen  Mesopotamiens  wurden  leicht  besiegt, 
aucli  in  Armenien  drangen  die  Perser  unter  Aschtat  ♦  siei^reich  vor,  doch 
erlitten  sie  von  den  Arabern  eine  Niederknie  l)ei  Dhu  Här  am  Enphrat;  mit 
der  Ermordung  des  No'raün  und  der  Veruiclituag  des  verbündeten  Künig- 
reichs  von  Hirah  durch  Chusrau  war  die  Schutzwehr  des  'IrSq  gegen  die 
Wüstenaraber  beseitigt;  diese  drangen  leichter  Uber  die  Grenze  vor,  und  die 
Schlacht  war  die  Vorlänferin  der  Siejje  über  Körän  nnd  Yczde^r  rd.  Die  Römer 
leisteten  wenig  Widerstand,  denn  obwohl  man  den  Phokas  schon  6 1  o  aus  der 
Welt  geschafft  hatte,  so  vermochte  der  treffliche  Herakleios  nicht  sogleich  die 
Ordnung  lier/ustellen.  Der  persische  Feldherr  Farruchfin  (in  medischer  und 
armenischer  Aussprache  Churrahän  und  Chorem),  mit  dem  iJeinamen  Raz- 
miozan  und  dem  1  itel  Schahrvaräz  (Reichs-Eber)  eroberte  m  einigen  Jaiircn 
Chamath,  Edessa  (609),  Antiochia,  Damaskus  und  Jerusalem  (Juni  614),  von 
wo  er  das  heilige  Kreuz  nach  Ktesiphon  schickte,  während  der  heilige  Schwamm 
und  die  heilige  Lanze  nach  Byzanz  gerettet  wurden;  eine  grosse  Zahl  Christen 
überliess  man  den  Inden,  die  sie  umbrachten  ^;  al^dann  eroberte  er  Ätrypten, 
das  bis  ziun  Jahr  618  unter  dem  Ägypter  Makaukas  m  persischer  V  erwaltung 
stand;  im  Fayyum,  dessen  Hauptstadt  Aisinoe  auch  den  Namen  Medbiat 
Firis  (Penostadt)  h.nte,  weil  sie  wahrscheinlich  der  Regierungssitz  war,  sind 
ausser  andern  unschätzbaren  Dinpren  auch  Sill-erdr  ichmen  des  Chu«;rau  vom 
Jahre  617  und  6iS,  sowie  über  1 00  Pahlavi- Urkunden  gefunden  worden  und 
in  das  Berliner  Museum  gelangt^  Die  Eroberung  des  Pharaonenlandes  wird 
von  Tabart  irrig  dem  SchähSn  zugeschrieben;  das  richtige  hat  Stephan  Asolik, 
Michael  S\tus7  -i.  aa.  Schaben  (Sais)  kämpfte  in  Kleinasien,  wo  er  Kilikien, 
(.\aesarea  ero!>erte  und  Chalkedon  gejrenülier  V.y/.AUA  bela;:2erte;  daim  ward 
er  aber  von  Chusrau  ungerechter  Weise  hingerichtet,  wahrend  die  Eroberung 
der  Stadt  durch  den  inzwischen  herbeigekommnen  Schahrvaräz  vollendet  ward. 
Es  fehlte  nur  noch  die  Tlotte,  um  auch  in  Byzanz  landen  zu  können.  Diese 
Erfolp:-  der  persischen  Waffen  wurden  nicht  nur  d  ircli  die  Schwäche  des 
römischen  Reiches,  sondern  leider  auch  durch  die  Zwiste  auf  dem  Gebiete 


t  MoRDTMANN,  ZDHG.  34,  142. 

»  Theophyl.  164. 

i  Theophanes  449.  |T)cr  Pnpst  Gregor  1  hat  den  Phokas  mit  überschwänglichcn 
Worten  bi'j^'ÜLkwunscht. 

4  Scbeos  ed.  Fatkanean  76,  20.  Asolik  147. 

5  Syr.  Chimdk  34  i  Chrati.  Paschalc  p.  704;  Tabari  l»  loos  (Nötnnat  S9I);  Theo- 
phanes 463;  Kcdfen.  I,  715.  Es  gibt  awei  Elegien  des  Patriaiclien  Sopluronlos  auf  dieses 

Ereignis. 

*>  Sachau,  Aegvpt.  ZeiUchrifl  1878,  II4;  Jahrb.  d.  pceost.  KuistaaminiL  1880^  XXX. 
▼CL  Hoan,  ZühlO,  43>  609. 
7  Jonm.  aaiaL  4,  12,  309. 
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der  Religion  erleichtert ;  die  Nestorianer  in  Syrien  hielten  es  mit  den  Peiwoi» 
die  ihnen  freie  Religionsübmig  gewährt  hatten,  die  Monophysiten  in  Afrypteo 
hassten  die  dortigen  orthodoxen  Griechen,  in  Falaestina  verabscheuten  sich 
Christen  und  Juden,  und  Herakleios  vennochte  mehrere  germanische  Könige, 
ihre  jüdischen  Unterthanen  zwangsweise  zu  taufen  oder  auszutreiben*.  Endlich 
konnte  Herakleios'  den  Schahrvaräz  in  Pontos  in  die  Flucht  schlagen  (22. 
Jan.  623)  und  Kleinasien  und  Armenien  bis  Ganzak  durchstreifen  f624^\md 
drang  bis  ins  Herz  von  Medien,  wo  er  das  Haus  des  Feuers  Adharguschuasp 
zerstörte  3,  aber  durch  die  geschickte  Kriegführung  der  persischen  Feldherren 
An  einem  weitern  Vordringen  in  das  Reich  verhindert  ward;  doch  verbrannte 
er  Ardsrhesch  am  Wan-See,  wo  das  durch  l'ntlassung  der  Mannschaft  in  die 
Winterquartiere  sehr  gering  gewordne  Heer  vernichtet  ward,  und  Schahrvaräz 
kaum  entkam;  auf  einem  zweiten  Zug  ging  er  nach  Schirak,  besiegte  den 
Varaz-Grigor  von  Albanien«  der  später  wieder  Yecdegerd  III  huldigte  und 
ihm  seinen  S<.>hn  Dschnvanscher  zuschickte:  er  schlug  sodann  die  Perser  her 
Kleisura  (arab.  i/<!r/>  c7/-i7i-/'(ir  »dc-r  grosse  Engp.iss,  Defile«)  und  sodnnn  ,im 
12.  Dez.  62;  bei  Ninive^,  wo  der  Feldherr  Razates  fiel,  und  kam  Anfangs 
Januar  628  bis  Dastagerd.  In  diesem  Königssits  fand  Herakldos  300  eroberte 
romische  Feldzeichen  (jiJav^'z)  und  grosse  Beute  \    Chu>;rau  war  von  allen 
Verteidigungsmitteln  entblüsst,  nahm  aber  doch  die  I  riedensvorschläge  des 
Herakleios  nicht  an.    Dieser  hatte  sich  von  Ktesiphon  ziuückgezogen,  da  er 
für  eine  Belagerung  noch  nicht  vorbereitet  war  und  persische  Heere  ihm  da 
Rückzug  abzuschneiden  drohten.    Chusrau  erkrankte  in  Veh-Ardaschir  and 
bezeichnete  für  den  Fall  seines  Ablebens  seinen  Sohn  MardTinschäh  (Merdasas), 
den  er  \on  der  Aramäenn  Sira  (Schirin)  hatte,  ab  seinen  Nnrhfolger.  ein 
andrer  jedocli,  Kavädh  Scherüe  (Siroes)  widersetzte  sich  mit  Hülle  des 
Adels  und  eines  reichen  Generalpächters  Scham^  eines  Christen  aus  As8yrien^ 
und  warf  seinen  Vater  in  den  Kerker,  den  Theophanes  (502)  das 'H»is  der 
Finsternis'  nennt;  er  brachte  hierauf  seine  Briider  rmi'  und  liess  seinen  Vater 
durch  einen  vornehmen  l'erser,  der  euieii  Akt  der  Pnvatrache  damit  voUzc^, 
ums  Leben  bringen  (29.  Febr.  628).   Jetzt  brach  das  Unglück  Über  Peisiai 
herein.  Der  Mörder  bat  Herakleios,  der  noch  in  Ganzak  Kunde  von  diesen 
Vorgängen  erhielt,  flehentlich  um  Frieden;  nach  vierundzwanzig  KriegsjuhreT! 
überfluteten  kurz  vor  Chusraus  Tod  Euphrat  und  Tigris  zugleich  (  wie  es  somi 
nicht  vorgekommen  war)  ihre  Ufer  und  setzten  ganz  Träq  unter  Wasser, 
zerrissen  die  Deiche  und  verwandelten  das  Land  in  einen  grossen  Morast 
(arab.  ai'baßii*),  der  geblieben  ist,  weil  die  Perser  keine  Zeit  mehr  zur  Hei- 

1  Bimv  a,  215. 

2  Der  nnni-nischc  Hischof  SehSos  schrieb  eine  Geschichte  des  Herakleios,  welche 
Patkanrvn  ini>  Russische  übersetzt  iPetersb.  1862!  und  später  (1879  herausgegeber  hat. 
Aasserdem  werden  die  Zü{je  des  Kai^L■^^  beschrieben  im  Chron.  Pa.schale,  Ton  Theophanes 

ÖFonach  auch  Kedreno»  1»  7i7>i  und  dichterisch  sind  seine  Tbaten  als  eines  chrisUickoi 
dklen  verherrlicht  in  der  Hermkteias  des  Gcorgios  Pisida.  Man  vgl  Bury  2,  227  IT.  mid 
E.  Gert  \Nn  in  KRUMBACfirR's  Hymnt.  Zeitschr.  3,  1S94.  330  fr. 

3  äebcos  92,  12  iVschnasp'.  I  hnm  i  Artsruni  ed.  i'ArKANF.AN  92,  34  ^Bao^sST, 
CoUection  i,83tV  St^ban  von  Taron  i.m  r\  rk\M  AN's  Sebäos  S.  178.  25V  Theophaaec 
474;  *g''  PaTKaNEAN,  Armen.  Geocjnphie  des  7.  Jahrb.  Pctcrsb.  1877,  03. 

4  Mose  Choren.  2,  7;  SebCos  94;  vgU  SAU4T-MAaTLN,  Journ.  des  Sa%-aat&  182^,537. 
Lebeau  XI,  131. 

5  Aafgexählt  bei  Theophanes  494. 

s  NdtncKE*  Guidi's  syr.  Chronik  31. 

"  Ihre  Namen  nennt  Hamzah  61,  14  tmd  der  M-jd«chmi!  er?.  T.  Moth  im  Trun. 
asiat.  III,  Ii,  275.   Nach  der  syr.  Chrumk  24,  12  (.Noluekk  30)  wurden  sie  von  SduuaiA 

H.  den  Grossen  getötet. 

6  vgl.  \'äqat  1,  668,  21  &,i  Mas'adi,  les jpniries  d'or»  trad.  pas  BAaBBR  OB  Usymai» 

I,  225;  Qodama  in  D8  GoEjB**  Ihn  OuMrdldfibdi  340, 
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lling  des  Schadens  fanden  j  sodann  br£u:h  eine  furchtbare  l'eät  aus,  der  auch 
KavSdh  nach  sechsinonattichef  Herrachaft  erlag*. 

Zur  Zeit  seines  unmündigen  Sohnes  Ar daschir  III  fand  ein  grosser  Ein- 
fall der  Chazaren  in  Georgien,  Albanien  und  Armenien  statt  Schahrvaräz 
ward  von  ihnen  in  Uti  in  der  Nähe  des  Gelam-See's  geschlagen';  sodann 
bestieg  dieser  Feldhor,  nachdeni  er  bei  einer  Zusammeidcunft  mit  Henüdeios 
in  Aiabissos  dessen  Zustimmiuig  erlangt  hatte,  nach  Beseitigung  des  ktaig* 
liehen  Knaben  den  Thron  am  27.  April  630,  ward  aber  schon  am  o.  Jimv 
umgebracht  In  Chorasan  war  ihm  Chusrau  III,  Sohn  des  Kavädh,  eines 
Bruders  (richtiger;  Sohnes)  Ormazds  IV,  entgegengetreten,  wohl  sogleich  nach 
ArdaschTrs  Tod;  sodann  wird  noch  ein  Dschuvanscher  genannt,  Sohn  des 
Chusrau  IT  und  der  Gurdia,  einer  Schwester  des  Bahräm  T.schübin,  der  jedoch 
nach  eini^'en  Quellen  bereits  von  Siroes  ermordet  worden  wLire^.  In  Ktesi- 
phon  krönte  man  nach  Schahrvaräz  eine  Tochter  Chusrau's,  Börän,  die  an- 
geblidi  mit  jenem  vermählt  gewesen  war;  sie  ftUirte  endlich  den  Friedenasdiluss 
mit  dem  Kaiser  herbei.  Das  heilige  Kreuz,  dessen  Rückgabe  ihr  sogeschrieben 
ynvfl.  empfing  Herakleios  bereits  früher  fnach  Theojihanes  503  von  Kavädh), 
deim  es  ward  am  14.  Sept  629  feierlich  aufgestellt  (Kreuzes -Erhöhung), 
sf^ter  kam  m  nadi  "Bytaaz*.  B5rSn  regierte  vom  Mm  630  bis  zum  October 
651^  Es  scheint,  das.s  sie  in  Folge  der  Niederlagen  ihrer  Feldherm  dem 
Thron  entsagt  hat  Nach  kurzer  Zwischenherrschaft  des  Guschnas!)andeh, 
eines  Wtters  frichtiger:  Nefien)  Chusraus  II  und  Sohnes  des  Kavädh  (so 
Tabari),  also  Bruders  des  Chusrau  III,  folgte  eine  zweite  Tochter  Chusraus  II, 
Äxarmf-docht,  die  aber  in  Ormasd  V,  dem  Sohn  eines  der  von  Siro^ 
umgebiachten  Söhne  Chusraus  II,  einen  Gegenkönig  &nd,  welcher  sich  nach 
den  von  ihm  noch  vorhandnen  Münzen  bis  in  sein  zweites  Jahr,  also  noch 
bis  ms  erste  Jahr  Yezdegerds  III  gehalten  hat  und  dann  in  Niglbin  von  den 
Soldaten  getötet  ward.  Es  folgte  nach  Azarmfduchts  Ermordung  ein  Chusrau  IV, 
Sohn  des  M  I  r  Guschnasp  und  einer  Enkelin  Chusraus  I,  sodann  Peröz  ge- 
nannt Guschna^bandeh,  vielleicht  Bruder  desselben,  und  bald  darauf  ein 
dem  Morden  entgaugner  Sohn  Chusraus  II,  Churrazäd  Chusrau,  von  dem 
wir  eine  Münze  besitzen,  die  aus  dem  2.  Jahr  datirt  ist,  so  dass  er  kurz  vor 
und  nach  dem  Neujahistag  (16.  Juni)  63s  regiert  haben  muss^  So  herrsditen 
zwischen  dem  Tode  Chusraus  II  am  29.  Febr.  628  bis  zum  Antritt  Yezde- 
gerds III,  von  welchem  die  Aera  des  Yezdegerd  datirt,  16.  Juni  632,  zwölf 
Personen,  und  während  dieser  Verwirrung  dröhnten  die  Lanzenstösse  der 
Araber  an  den  Pforten  des  Reiches. 

Wie  dem  letzten  Achaemeniden,  so  war  auch  dem  letzten  Enkel  Chus- 
raus, Yezdegerd  III,  Sohn  des  Schahriyär.  eine  nur  kurze  Regierung  be- 
schieden, die  ganz  von  Waflfengeklirr  erfüllt  war'.  Seit  Jahrhunderten  hatten 
die  Perser  die  Römer  verhindert,  die  Monarchie  Alexanders  ihrem  Reich  hin- 
zuzufügen; zuletzt  war  durch  einen  langjährigen  Krieg,  durch  zerstörende  Na- 
tnrvoigänge,  durch  den  Niedergang  der  Dynastie,  die  neben  einigen  schwachen 


»  vgl.  A.  V.  tiuTscuMUJ,  Verhandl.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1862,  2     Kleine  Schriften 
3, 306 ;  über  diese  Pest  s.  Assemani,  Uibl.  oricnt  2,  85.  3,  438  not» 
'  Baosnr,  HisL  de  la  Gtome,  Additions  493. 

3  Tgl.  KOldrrk,  Gesch.  d.  Ä«.  390,  Note  2. 

4  v)^l.  Gt  ii'i's  Syrisclie  C  hronik  32. 

5  Diese  Daten  ergeben  sich  an»  itueo  Münzen,  s.  Drouin,  Rerue  numism.  Illt 
II,  1893.  »72. 

6  NöLDEKE,  Gesch.  d.  Tcrier  ti.  Araber  XXVUL 

7  Ausser  Tab-in  und  seincvi  Nachfolgern  ist  für  die  Kämpfe  der  Perser  und  Araber 
eine  wichtige  Quelle  das  Ijbt  r  expognatioms  regionam  auetore  Ahmed  aUBelidsoH  ed* 
M.  J.  DE  GoxjE,  Lagd.  Bat.  1S66. 

Imitdb*  FkaofoKi«b  II.  35 
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Flinten  doch  eine  glänzende  Reihe  von  Hertschern  hen  ürgebracht  hat,  die 

Zerrüttung  aller  Verhältnisse  so  gross  geworden,  da.s^^^  i!cii   !urch  eine  neue 
Religion  entflammten  Arabern  in  nicht  sehr  langer  Zeit  gelang,  die  Herrschaft 
der  Säsäniden  über  den  Haufen  zu  weifen.    Merkwürdig  ist  hiebei,  dass  die 
Araber  erst  nach  der  Eroberung  Persiens  die  Kriegskunst  von  den  Petsem 
gelernt  haben,  und  Jass  die  Perser  noch  im  Stand  waren,  grosse  Heere  den 
Arabern  entgegen  zu  werfen,  die  ihnen  den  Sieg  recht  sauer  machten.  Sie 
haben  Widerstand  geleistet,  bis  kein  waffenfähiger  Mann  ait^hr  vorhanden  war. 
Der  erste  Hauptschlag  nach  einigen  vorhergehenden  heftigen  Kämpfen,  die 
doch  nicht  hindern  konnten,  dass  die  Perser  noch  die  Euphratlinie  hielten» 
war  die  Schlacht  bei  Qädisiyah  (heule  Qadder),  einen  Tagesritt  südlich  von 
Kerbelä,  nicht  weit  von  Hlrah%  im  Jahr  636/7%  in  welcher  der  persische 
Feldherr  Rustam,  Sohn  des  Fatnich-Ormazd  aus  Rai,  und  der  arabische  Sa  d, 
Sohn  des  Abu  Vaqqäs,  sich  gegenüberstanden.    Die  Berichte,  welche  Tabart 
I,  2249  fT.  zusammengestellt  hat,  sind  zwar  reich  an  merkwürdigen  Einzelheiten 
und  .schiUWrri  auch  die  Spannung,  womit  man  ein  entscheidendes  Erefgnis 
erwartete,  bciir  anschaulich^  lassen  jedoch  ein  Üild  der  Sclilacht  nicht  gaiu 
deutlich  hervortreten;  doch  sdieint  sicher  zu  sein,  dass  dieser  dreiüUpge  Kampi^ 
in  welchem  Rustam  getötet  und  das  persische  Reichsbanner,  die  Standarte 
des  sagenhaften  Schmides  Käveh  ( Diraß-i  Kch-iy^n)  erbeutet  ward,  sich  zu 
Gunsten  der  Perser  zu  wenden  schien,  als  den  Arabern  Verstärkungen  au» 
Syrien,  wo  die  Schlacht  am  Yarmük,  20.  August  636,  den  Römern  Syrien 
entrissen  hatte,  2U  Hülfe  kamen  und  ihnen  zum  Sieg  verlialfen.    Die  Folge 
der  Niederlage  der  Perser  war  die  Flucht  de-  Königs  und  die  Kinnaimie  der 
Städte  gegenüber  Ktesiphon,  \  eh-Ardaschir  (Seleukia)  u.  aa.  Erst  im  lolgendL-a 
Jahre  betrat  der  arabische  Feldherr  Ktesiphon  und  das  »Weisse  6chlu>s« 
(Tab.  I,  3440,  7),  dessen  erhabner  Anblidc  den  rauhen  FShrer  der  Wüsten- 
söhne zum  Aussprechen  des  Siegesgebetes  des  Propheten  bewegte.   Die  Beute 
an  kostbaren  Kleiderstoffen,  Goldsachen,  Juwelen,  historischen  VVatieastücken 
war  uaei messlich  (Tabari  1,  2444  fl  2k>TENBiiRGS  Tabari  3,  416J.  Der  fliehende 
König  ward  bei  Dschalfilä  eingeholt,  wo  nodunals  eine  blutige  Schlacht  statt« 
&nd^,  die  den  König  zu  weitrer  Flucht  nacli  Medien  nötigte  und  den  Arabern 
die  Zagrosübergänge  frei  machte.    Bei  Xihävend  (zwischen  Behistän  und  Bu- 
rügird)  hatten  die  Perser  unter  Pcruzäu  ihre  letzte  watfenfahige  Mann.schaft  zu 
einem  grossen  Heere  zusammengezogen  (642).  Hier  liegen  die  Zugänge  nach 
Hamadhän  und  den  obem  Provinzen.    Die  Schlacht  kostete  zwei  anübisdien 
Oberfeldherren  das  Leben  und  war  fast  zu  Gunsten  der  Perser  entschieden» 
als  ein  Heerführer  die  schon  llielienden  wieder  /nr'i(-k*"-!h^'.(\  worauf  ein  gro^'^e? 
Blutbad  angerichtet  ward.  Sodann  ^645)  hei  Hamadhän,  Kai,  das  durch  einen 
Perser  aus  Feindschaft  gegto  den  StatUialter,  einen  Enkel  des  BahrSm  Tsdift« 
bin,  verraten  ward,  und  die  nördlichen  Provinzen.    Zu  derselben  Zeit  ward 
Adharbaigin  und  Susiana  erobert,  welches  Honnuzän%  »König  von  Susiana«, 


»  über  *lie  Lage  des  Urtes  s.  Tabail  l,  2229,  14  if.  2351  und  I>oftus,  Trmvel*  i» 
Chaldaca  a.  S  i-iana  64.  Die  Armenier  nennen  die  Schlacht  nfteh  Hordiidschati 
Herth.1  «rab.  Hirah. 

»  Der  Zeltpunkt  wird  verschieden  angcjjcben,  Tabart  und  Mas'udT  nennen  den  An- 
fang Moharrem  des  Jalir.  s  14  d.  i.  Emic  1  cbr.  oder  .\nfang  M^n  /  035,  doch  ;.;hrt  Ta- 
bari noch  andre  Meinungen  an,  nach  denen  das  Jahr  15  oder  lö  das  richtige  wäie, 
Taban  i,  3298,  7.  9349»  »5  (J««-  *37V  «377»  4-  6}  nach  ChovtnimT  iSjj)  bei  EUa  t. 

NisiMn   f  Io~4''  im  Juni  (y^^-,  iT!\TM<:rv,  Krirrmfritc  syr.  u.  nrn>>.  Hi'^torikcr.  1  e'r.  i^^*-- 
S.  16  u.  110  ;  vgl.  Bt  RY  II,  263,  26S;  doch  land  die  Schlacht  kur?  nach  der  am  Varnuk 
KtSttt  VL,d.  A.  MÜLLHR,  Der  Islam  1,  üeilni  iSS^,  2  57.  255, 
J  lieladhon  264.    Firdauil  7,  430.   Yiqflt  2,  107. 

4  Belidhotf  374.  3S0.  Gun>n  syr.  Chronik  33,  21  fr.  ^Nölaskss  Übers.  44^ 
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lange  verteidigte,  bis  die  Burg  von  Schfischtar  durch  Verrat  m  die  Hand  des 

Feindes  ßel»  der  Feldherr  nach  Mekka  als  Gefangner  abgeführt  und  später 
ermordet  ward.  Die  Persis  verteidigte  Schahrak  (Suhrak);  sie  ward  nach  Er- 
oberung der  wichtigsten  Städte,  wie  Tawag,  Istachr,  Daräbgerd,  und  einer 
grussen  Schlacht  bei  Reschahr  von  den  Arabern  besetzt  (644').  Auch  Ar- 
menien, welches  seit  der  Bedrohung  Persiens  durch  die  Moslem  sich  selbst 
überlassen  und  von  Kämpfen  der  mächtigen  Adelsfamilien  zerrissen  war,  unter- 
warten flie  Araber  durch  die  Erolierung  der  Hauptstadt  Dovin  bereits  am 
6.  Jan.  Ü40,  ebenso  Georgien  durch  die  von  Tiflis,  und  Albanien  (Schirvän); 
sie  wurden  erst  jenseits  der  Kaukasuspfoiten  bei  Derbend  von  den  Chazaren 
am  Terek  derart  besiegt,  dass  ihre  Eroberungen  wieder  verloren  gingen  oder 
nach  Abfindung  mit  Geld  aufgegeben  wurden. 

Yezdegerd  war  643  nach  Mary  gegangen;  er  hatte  auch  darin  Ähnlich- 
kdl  mit  I^eios  m,  dass  er  als  Ftüchüing  im  Osten  des  Reidies  von  seinen 
eignen  Beamten  verraten  ward.  Er  h  ate  w  iederholt  von  den  Persten  benach- 
barten Rciclien  Hülfe  erbeten,  und  der  Tar*  liän  von  Soghd  war  mit  einem 
Heer  herbeigeeilt,  aber  von  dem  stolzen  Konige  gekränkt  verband  er  sich 
mit  MähÖe,  dem  Satrapen  (Marzbän)  von  Marv,  der  gleichfalls  mit  seinem  Heim 
xerfallen  war,  und  vernichtete  die  geringe  Anzahl  von  Streitern,  die  der  KOnig 
teils  als  I^ibwachen  mit  sich  Hllirte,  teils  in  seiner  Not  zusammengelesen  hatte. 
Wahrscheinlich  hatte  der  Satrap  die  Absicht,  mit  Hülfe  des  Tarchän  die  Araber 
abzuwehren  und  em  eignes  Reich  aufzurichten.  Yezdegerd  entfloh  und  ward 
unfern  von  Marv  in  einer  Mühle  am  Flilsschen  Raaäq,  wo  er  müde  von  der 
Flucht  die  Nacht  hinzubringen  gedachte,  von  dem  Müller,  den  das  kostbare 
Kleid  ile>  Fremden  gierig  gemacht  hatte,  im  Schlaf  ermordet  (Herbst  651)*; 
seine  Leiche  ward  nach  istachr  gebracht  und  auf  dem  Dachma  beigesetzt^. 

In  den  Gebirgen  südlich  vom  kaspischen  Meer  lohen  sidi  die  Perser 
noch  länger  als  das  fitwige  Reich  der  i:rol)erung  enrdirt^  Hier  hatten  die 
Arsakiden  Füllten  ihres  Stammes  die  Herrschaft  übertragen,  die  wahrsclieinlich 
von  Anfang  an  fast  iinabhängig  nur  ihr  Vasallenverhältnis  anerkannten  und 
Zins  zahlten.  Sie  hatieu  den  Titel  Spädhapati  oder  (mit  neurer  Aussprache) 
Ispehbed  (arab.  Jsfeki^);  einer  von  ihnen  Gtischnasp  Schah,  wird  sls  Zett- 
genosse des  Ardaschir  I  genannt;  erst  Kavädh  gelang  es,  einen  sösänischen 
Printen,  seinen  Sohn  Keyüs  (Kavi  Ua)  ah  Schäh  von  Tabaristän  i.  J.  530 


>  das.  jJiö. 

»  1  abari  i,  io6S,  6.  2872  ff.  (wo  vcrschiedne  Berichte  über  seinen  Tod). 

3  Das  Dacluoa  oder  der  'Turm  des  Schweigens'  wird  von  'labail  2075,  1  t$aät 
(griech.  va£«>  genannt,  was  im  neupers.  der  Aosdmck  Rr  Petierhaits  und  Bcstattungisort 

der  Ma.'icr  i^t;  n:fni  ^'c?T.iucl.t  1  a!);trl  I,  1060,  13  auch  vom  Crihnud  dC5  Cbosrnt  II, 
weiches  MlcciiOnd  1  Ausgabe  von  lionibay,  l,  240,  23)  Dachtna  nennt. 

4  Das  älteste  Werk  über  die  gllflniscb-mäzcnderänische  Geschichte  ist  das  meist 
nach  njätuJIithcr  Überlieferung  bearbeitete  l5iveniliKLiiu!i ,  n^iLh  der  Dynastie  dieses 
Nair.cn>  LeiiaKul,  aus  der  Zeit  des  Ilusam  ed-dauleh  StLahny.ir,  .Sohnes  des  Qärcn 
('1073—1109);  über  Cll  Gaubäreh  schrieb  Abu  '1-IJasan  Sohn  des  Mohammed  cl-Vezdädl. 
Beide  Werke  benutste  Mohainined  Sohn  des  Hasan  des  Sohnes  IsfendiArs  und  lieferte 
eine  zusunmenliängende  Geschichte  von  Tabaristfln,  die  handschriftlich  noch  vorhanden 
ist*  Später  .schrieb  der  Maulona  .\ulia-Ullah  aus  Amul  iMt  \l:iii.l  Amuhi  unter  Fachr  ed- 
davlch  Schah  Ghäzl  (1359— 137S)  und  der  Chödscha  'AU  aus  KüyOn  im  Auftrage  des 
gIlini.^chc^  i\.irgia  Mlrza  Ali  (f  1505),  und  dieser  beider  Werke  hat  der  ausführlichste 
mlxcnderflniscbc  Geschichtschreibcr,  der  Seyid  Zahir  cd-dtn  Sohn  des  Scyid  Nasir  ed-dln 
aus  Mara'sch  »476  für  seine  Geschichte  benutzt,  und  bis  auf  seine  Zeit  nach  den  Berichten 
von  Zeitgenossen  fortgeführt.  Auszüge  aus  Zahir  cd-dln  gibt  Chonderalr's  grosses  Gc- 
schichtswerk.  Der  Text  des  Zahir  ed-dln  ist  herausgegeben  von  B.  Dorn,  Petersb.  1850; 
derselbe  Gelehrte  veiöffcnttichte  auch  'Ali  hin  Scherns  ed-düis  und  'Abda  'l-fatta^^  Ffl- 
menl's  Geschichte  von  Gllan;  vgl  Dükn.  ^^.'^n.  f!e  1* Acad.  Imper.  VI,  8,  l  ff.;  MKLGL'MOr, 
das  sudL  Ufer  des  kaspischen  Meeres  (übersetzt  von  Z£MC£&J  I^ip.£.  1S6S,  4S. 
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etiun:duhren;  er  madite  beim  Tod  seiiMs  Vateis  dem  Cfamsran  I  die  Nachfolge 
streitig  und  ward  daher  537  v<m  diesem  umgebracht;  sein  Sohn  SchäpQr  blieb 

in  Persien,  und  es  ward  ein  Fürst  aus  dem  arsakidischen  Haus  Qären,  Z.irmihr, 
Sühn  des  Söchrä  als  Statthalter  eingesetzt.   Die  \'erwaltung  von  Rai,  Derbend 
und  eines  Teils  von  Armenien  war  schon  früher  einem  Solme  des  Pcröi,  Dschä* 
m3sp  übertragen  worden,  dem  sein  Sohn  NanH  folgte,  wShrend  ein  andrer 
Sohn,  Behvät,  Vater  des  Surchäb  (nach  andern  ist  dieser  ein  Bruder  des 
Nars'i  und  Behvät)  der  Ahnherr  der  Könige  von  Schirvän  (Schirvänschähe) 
ward.    Narsi's  Sohn  war  Pöröz,  der  Vater  des  Farruchän  Güänschäh,  dessen 
Hauptgebiet  demnach  Gilän  war  und  der  643  einen  Friedensvertrag  mit  den 
Arabern  sdiloss.    Der  Sohn  dieses  Fürsten,  Gll  Gäubäreh*,  vereinigte  unter 
Zusiinimung  des  Vezdepferd   III,  der  Hin  wohl  nicht  hindern  konnte.  Gllän 
mit  labaristän,  wo  die  Dynastie  des  Zannihr  autliorte.  Dass  sfisänische  Prinzen 
Statthalter  in  jenen  Gegenden  gewesen  sind,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  der  Gl- 
littschiOi,  so  möchte  man  vermuten,  wird  die  Statthalterschaft  aufgehoben  und 
sein  Geschlecht,  wie  es  oft  geschehen  ist.  des  Ansehens  und  der  I^egitimität 
halber  an  das  säsänische  angeknüpft  haben.   Die  Söhne  des  Gäubäreh  waren 
Däböe  (660 — 676),  und  Pätospan  (pahl.  }'atkos-^än^  d  i.  Stattlialter,  ncupers. 
Badüsepän);  auf  Däbö8  folgte  sein  Bruder  Churscbid  (676 — 709),  von  dem 
Münzen  aus  den  Jahren  706 — 709  vorhanden  sind,  sodann  Däbocs  Solin 
Ferchfin  (l'arruchfin)  der  (irosse  (709 — 722),  der  verschiedne  Versuche  der 
Moslem  in  jene  Länder  einzudringen  vereitelt  hat'.    Sein  Sohn  Däd-burz- 
mihr  starb  nach  ZahTreddin  (46,  15)  i.  J.  748,  doch  prägte  sein  Sohn  Chur- 
scfald  n  bereits  89  der  tabarist  Aera,  d.  i.  734  seine  erste  Münze.  Dieser 
ward  von  den  Arabern  besiegt  und  nahm  Gift,  das  er  in  seinem  Siegelnnc 
bei  sich  tni^,  759;  auch  der  Masmughän  oder  Priestertürst,  der  Xachtolger 
des  Zarathuströtema  von  Ragha  (Rai),  der  in  der  Stadt  Demuvend  oder  der 
Feste  Ustunävend  seinen  Sitz  hatte  und  der  Schwager  des  Ispehbed  war,  ward 
besiegt,  und  die  Töchter  beider  Fürsten  wurden  an  Mitglieder  des 'Abbäsiden- 
hauses  verheiratet.    Die  Nachkommen  des  Bädüsepän,  welche  ZahTreddin 
sorgfältig  in  allen  Zweigen  der  Famihe  verzeichnet  hat,  beherrschten  Rüyän, 
Rustamdär,  Nür  und  Rudschür  bis  mm  Jahre  1453,  wo  sie  sich  in  zwei  Linien 
teilten,  die  noch  bis  1567  und  1576  herrschten.  Eine  andere  Dynastie  waren 
die  Herrscher  des  Gebirges  Qären,  welclies  nach  ihrem  Stifter  benannt  ist 
Der  Ahnherr  Qaren  ist  der  Sohn  des  Sochrä,  der  P.ruder  des  Zarmilir;  auch 
diese  FUrsten  heissen  Ispehbeds.    Ein  Nachkomme  Qärens  war  \'indäd-Hör- 
mizd,  der  verbfindet  mit  Scharvin  I  von  der  Bivend-dynastie,  und  mit  Sdiab- 
riyär  I  Bädüsep.än  die  Araber  783  besiegte,  später  aber  sich  dem  Hädi  ergab 
und  nach  Baglidäd  ging,  bis  dieser  785  Chalif  ward.   Auch  flir  diese  D\-nastie 
ist  die  Chronologie  noch  nicht  geregelt;  es  scheinen  einige  Herrscher  zu 
fehlen,  weil  zwischen  dem  Beginn  der  Dynastie  565  bis  zum  Ende  839  auf 
jeden  der  sechs  Fürsten  durchschnittlich  45 — 46  Jahre  fallen  wOrden.  Der 
Enkel  des  Vindä  1  Hörmizd,  Mäziyär,  Sohn  des  Qären.  v  ard  zuerst  von  Schah» 
riyär,  Sohn  des  Scharvin  von  der  Bävenddynastie  besiegt  und  entüoh  zum 

«  Dieser  Name  bedeutet  'Stierreiter*,  denn  in  Gllin  bediente  nu«  sich  bis  in  die 
neaere  Zeit  der  Ochsen  als  Reittiere. 

>  Taban  2.  1321 ;  Kittho  Voyfln  ed.  M.  J.  trtt  GoEjK  etDE  JoNO  33»8;  Zahifcddio  45? 

10.  273.  14;  MoRiviMANN,  7I)Mn.  iQ,  494.  Die  fabaristnnische  Acra  lässt  man  653  b<^ 
ginnen;  richtiger  scheint  das  bereits  von  Krafi-t  t  Wiener  Jahrbücher  Bd.  106,  1844.  16) 
angenommene  JaKr  des  Antritts  Gilt  Gflnblreh,  045  iw  sein,  denn  da  Chur^chld  II  in 
114.  Jahr  dieser  Aern  seine  Ict/tt- Münze  geprägt  hat,  aber  nach  den  Geschichtschreibem 
761  (Zahireddinj  oiltr  739  1  1  abaril  gestorben  ist,  so  m&site  nach  der  Aera  von  652  die 
Mftnse  nach  seinem  Tod  geprägt  $ein  und  der  arabische  Stittbilter  Cbilid  edsttht  babcn, 
seine  eignen  Mänxen  ohne  seinen  Namen  tu  prägen. 
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Chalifen  Mämön  i.  J.  816/7,  kehrte  dami  nach  einem  Sieg  über  Müsä  bin 
Hafs  i.  J.  8:25  zurück,  ward  aber  839  von  den  Arabern  l^eslegt  und  liin- 
gerichtet,  worauf  Tabarisün  an  die  rähiriden,  dem  Namen  nach  Stattlialter 
der  Chalifen  in  Choi&En,  gelangte*.  Eine  FortseUung  der  Masmughäne  ist 
die  Bävend-dynastie;  ihr  Ahnherr  Bäv'  der  als  Sohn  des  Schäpfir,  des  Sohnes 
des  Keyüs  bezeichnet  wird,  erhielt  von  Chusraii  II  die  Statthalterschaft  von 
Istachr,  Adharbaigän  und  Tabaristän  (?),  zog  sich  aber  zur  Zeit  der  Azarmi- 
ducht  in  einen  Feuertempel  zurück.  Als  die  Araber  655  bis  in  die  Nähe  von 
Amul  vorgedrungen  waren,  riefen  die  MäzenderSnier  ihn  ab  FOhier  zurück 
und  er  ward  der  Stifter  der  nach  ihm  benannten  Bävenddynastie.  Bäv  ward 
von  Valäsch  ermordet  ^679),  der  nicht  zur  Dynastie  gehört  hat,  und  erst 
nach  acht  Jahren  kam  der  Sohn  des  Bäv,  Suhräb  (Surchäb;  zur  Regierung. 
Mit  dem  letzten  Herrscher  dieser  ersten  Bävendreihe  war  verschwägert  das 
Haus  des  Zxför,  welches  Vaschmgu-  und  Qäbüs,  beides  berühmte  Herrscher 
von  Gurgän,  her\'or1)rachte.  Die  andre  Linie,  die  eigenüichen  Bergkönige, 
stammte  von  einem  Sohne  des  letzten  Fürsten  der  ersten  ab  und  endete 
12IO  mit  der  Ermordung  Rustams  durch  den  Seyid  Hosain'.  Die  dritte 
Reihe  stammte  von  einem  Nebenzwe^  der  zweiten  ab  und  herrsdite  von 
ia37  bis  1349.  Die  Araber  hatten  ihre  Statthalter  in  Tabaristän,  die  in  den. 
ersten  Zeiten  Münzen  mit  säsänischer  Prägung  und  mit  Pahlaviaufschriften 
schlugen^;  sie  wurden  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Bevölkerung  ver- 
trieben. 

Die  iranischen  Länder  wurden  wie  eine  Beute  unter  arabische  Heer- 
führer verteilt'  und  nach  und  nach  von  den  Heeren  der  Araber  überschwemmt, 
oft  eruberte  eine  Handvoll  verwegner  Gesellen  ganze  Distrikte,  die  ohne 
Schutz  waren.  Von  diesen  Leuten  sagte  Nezak,  ein  Fürst  in  Bädghes  (von 
Qoteibah  710  ermordet):  »diese  Araber  gleichen  Hunden«  welche  bellen,  wenn 
man  sie  schlägt,  dann  aber  wieder  stille  sind  und  dem  nachlaufen,  der  ihnen 
etwas  zu  essen  hinwirft«^.  Die  Bevölkerung  ward  gebrandschatzt  und  nmsste 
die  alte  Lichtxeligion  gegen  den  isläm  emtauschen,  »der  überall  wie  eine 
Landplage  die  Quellen  des  intellectuellen  und  sittlichen  Lebens  versiegen 
machte  und  die  menschliche  Gesellschaft  aus  ihren  natürlichen  Bahnen  warf«  ?. 
Die  Herrscher,  welche  als  Nachfolger  des  Propheten,  demnach  als  geistlich- 
weltliche Fürsten  die  Chosroen  ablösten,  haben  nicht  nur  Dinge  verübt,  bei 
denen  auch  einem  durdi  die  Thaten  der  Faiysatis  abgehärteten  die  Haare 
zu  Berge  stehn,  sie  haben  auch  ihre  Länder  dem  Verfall  preisgeben,  denn 
»die  Araber  sind  \inter  allen  Völkern  am  wenigsten  fähig  ein  Land  zu  re- 
gieren«*, uiul  ihre  Bewohner  mit  dcT  ihrer  Kasse  eingebomen  Religionswut 
verfolgt  und  umgebracht. 

1  T^elidhon  134,  14:  Mss'adi  7,  137;  Kittbo  'l'OjrOn  399^  6;  Yiqflt  3,  284,  4.  506, 

10;  Abulfcda  2,  212,  2. 

»  Marquart,  ZDMG.  49,  66 1. 

2  al-Ghnffari  hei  Chari.es  RiF.u,  Catalogue  of  tht  Pen.  Mss.  Brit  Mus.  114*.  Zahir* 
eddin  80.  19.  83.  5.  261,  il.  263,  15. 

4  Diese  w'urrien  zuerst  von  j.  ()i.5.hai  si:.n  cnt/ifTcrt:  die  PehlevUegenden  auf  den 
Münzen  der  letzten  SAsioidcn  etc.  Kopcuhagcn  1^43. 

5  Taban  i»s$69> 

6  Taharl  2.  1205,  S;  WEIL,  Gesch.  d.  Chalifen  l,  500.  501. 

7  Comic  DE  VoGül,  Syrie  centrale.    Paris  1865— 1877.  I,  p.  lO— II. 

«  Ihn  Chaldon  ed.  QvATKBMias,  Notices  et  Extrmiti  XIX»  1,  314;  PöLAK,  Peiw 
sien     90  fi. 
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über  Iribatakte  S.  406,  Not  8  hat  OrrEiiT,  ZDMG.  51,  154,  10  sich  ausgesprodkca. 
Ober  die  Finsterniss  des  ThalCs  S.  4t4>  Not  4  vgl.  Oppekt  das.  159. 

I>or  Mnnat  Viyakhna,  S.  428,  N^t ,  ist  in  der  babyl.  Fassung  der  Inschrift  mit 
Adar  übtrst  t/t,  s.  Oitert,  F.xped.  cn  Mcsopot.  (1859)  II,  207:  die  I  c>un£;  Tuana  (ZDMG. 
26,  1872,  342)  i>t  dadurch  irrtumlich  veranlasst,  daj,s  «las  Mcogranun  des  Monats  im 
lithographischen  Faksimile  der  Inschrift  (Western  Asiat.  Inscript.  III..  Z.  15)  mit  dem 
folgenden  Sübenzeichen  (su)  ein  einziges  Silbenzeichen  (tu)  zu  bilden  scheint.  OppEJtT 
halt  nach  gi  f.ill.  tiricl'.-clicr  MittL-ilunL;  an  sciiu  r  ii\  dem  Aufsatz  ZDMG-  51.  233  bcvirittncn 
ZusaromcDstellun^  der  Monate  Adukani  »  ^Vrach-samna,  ThAigraUchi  Sivaii  und  Gar- 
mapada  —9  Nisan  fest 

S.  469,  7  r,  V.  u.  add.:  LrEDECKs,  de  fontibtts  qnibos  usus  Arn  onus  Anmbant 
composuit  (Lcip2.  .Stud.  XI.  1888). 

Über  Artaxias  und  Zariadiis  S.  490,  13  Tgl.  die  S.  493,  Not  angeßkhrie  Schrift 
▼on  Fabsicivs  S>  131.  132. 

8.  493  add.:  Qber  die  Oberlieferung  der  Mitbradatischen  Kriege  bei  Sallnstinsi,  der 
die  Quelle  für  Livius  und  dessen  Nachfolger  bildet,  gibt  ausführlichen  A  ifsci.luss  das 
sorgfältige  Werk  von  B.  Malkk.n'okecher,  C  Sallustii  Cri&pi  historiarum  reliquiac.  Ltps. 
1891,  S.  47—67.  isSfT.  177.  238. 

S.  49?^,  Z.  23:  Phrsatc;  III  muss  schon  ('/<),  niclit  wie  man  angenommen  hat,  crs: 
67  die  Regierung  angetreten  itaben,  denn  nachdem  Mithradates  von  Pontes  i.  J.  73  ein 
vergebliches  Gesuch  um  Hülfe  an  Arsakes  (d  i.  Sanatroikes)  gerichtet  hatte,  ging  i.  J. 
69  eine  zweite  Gesandtschaft  an  den  neuen  König  Phradates  (Phraates  1U\  der  al^o  in 
diesem  Jahre  cur  Regfiernng  gekommen  ist«  s.  Sallnst  ed.  Kurz  IV,  19.  Memnon  c. 
(Fragmenta  bist  -^f.  3.  s^t)  ;  v  Gi  tschmid  83:  M v  rfnbrecher 

&  514  1.  Dschuvänscher  statt  Dschuvänscblh  (Sohn  des  Chusrau  II). 


Digitized  by  Google 


III.  GESCHICHTE  IRANS  IN  ISLAiWTISCHER  ZEIT 


VOK 
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VORBEMERKUNGEN. 

Der  Unzulänglichkeit  und  Mangelhaftigkeit  der  folgenden  Skizse  bin  idi 

mir  selbst  nur  m  wohl  liewui^st.  Ohne  Not  würde  i<  h  sie  nicht  unternommen 
haben.  Nachdem  in  der  Encyclopaedia  britannica  eine  gedrängte  Darstellung 
der  Geschichte  Persieos  seit  der  tnuhammedanischen  Eroberung  versucht  worden 
ist,  die  auf  das  Prädikat  »wissenschaftlich«  Anspruch  erhebt,  durfte  im  Grund» 
risse  der  irani'^rheii  Philologie  ein  solcher  Abschnitt  auch  erwartet  werden, 
wenn  die  Aufgabe  auch  sehr  grosse  Sr'h\^nerigkeiten  ituu  ht. 

Eine  Malcolm  ersetzende  eingehende  Geschichte  Persieos  unter  »lein 
IslSm  ist  heute  noch  ein  Ding  der  Unmdglichkeit  Allenthalben  fehlt  es  an 
dringend  notwendigen  Vorarbeiten,  ganz  wichtige  Quellenwerke  sind  bisher 
nicht  edirt,  ja  ni<  ht  einmal  handschriftlich  von  jemandem  durchforscht  worden. 
Einzelne  Notizen  sind  überall  zerstreut,  nicht  bloss  in  Aufsätzen  sondern  auch 
in  Handschriftenkatalogen^  besonders  bei  Kieu.  Ein  Nachfolger  Malgolm's 
miisste  audi  Episoden  berU(  ksic  litip^en,  u  ie  das  lokale  Auftreten  Ulugh  Bärbaks 
(den  ein  Panegyriker  sopar  als  P.iilis(  ]i:ih  bezeidmet)  in  der  kleinen  Festimg 
Farrazin  bei  Hamadän,  der  zu  Ausgang  der  Pehleväniden  eine  vorüber- 
gehende Rolle  spielte,  dessen  Name  aber  sonst  wohl  nirgends  erscheint  (s. 
KiEU  Cat  Pers.  Manuscr.  Brit  Mus.  I  158  a).  Doch  solche  Genauigkeit 
•erforderte  die  Arbeit  eines  Tabens.  Hier  erwartet  man  nur  einen  Ahriss  und 
wolle  meinen  Versuch  eines  solchen  mit  Pilliijkeit  aufnehmen.  Kenner  ein- 
zelner Partien  werden  sicherlich  vieles  mangelhaft  finden,  ich  konnte  nicht 
Überall  Detailstudien  machen.  Mein  Blick  ist  immer  mehr  auf  das  Ganze 
gerichtet  gewesen,  ich  habe  aus  den  mir  bekannten  und  von  mtr  durchgear- 
beiteten fjuellen  ein  Gesnmtbild  zw  zeichnen  versucht.  Wenn  mein  Versuch 
einen  Berui'eneren  veranlassen  sollte,  etwas  besseres  zu  schaffen,  so  würde  ich 
dieses  als  den  besten  Erfolg  ansehen.  Mich  aber  etwa  bloai  auf  die  Schwie- 
rigkeit meiner  Aufgabe  von  neuem  aufmerksam  zu  machen,  wflrde  wenig  Zweck 
haben.    Ilic  Rhodus,  h;'  silta! 

Von  einem  classischen  Philologen  würde  niemand  eine  Ge'?chichte  Griechen- 
laads  oder  Roms  verlangen.  Der  Orientalist  muss  Madclien  tür  alles  sem. 
inHe  viel  ausgedehnter  ist  das  Arbeitsgebiet  bloss  eines  franisten  als  das  eines 
Graecisten  oder  Latinisten,  und  doch  gilt  er  nur  ab  Spedali^t.  Dazu  stehen 
dem  classischen  Philologen  zahllose  Vorarbeiten  in  den  verschiedensten  Einzel- 
abteilungen semes  Faches  zur  Verfügung;  wer  Neupersisch  betreibt,  muss  sie 
sich  zumeist  aOe  erst  selbst  schaffen.  Bis  ein  einzelner  sich  so  weit  eingear- 
beitet hat,  dass  er  in  der  wünschenswerten  Weise  aus  dem  vollen  schöpfen 
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kann,  wird  er  alt  und  grau,  die  Sammlungen  wertA'ollsten  Materials,  die  er 
ungesichtet  bei  seinem  Tode  hinterllis.->t,  nützen  anderen  meist  nur  wenig, 
auch  wenn  sie  ihnen  zugänglich  werden,  die  Axbeit  vieler  Jahre  ist  iür  die 
Wissenschaft  vergeblich  gewesen.  Eine  Disciptm,  die  so  wenig  Jünger  hat  — 
wenigstens  im  Verhältnis  zu  anderen  —  wie  die  der  orientalischen  Sprachen^ 
empfindet  jeden  derartigen  Verlust  \im  ein  vielfaches  schwerer  als  jene.  Die 
Monographien  über  den  Gebrauch  von  cum  oder  ut  und  dergleichen  bei  eiiuelnea 
SchriftsteUem  nnd  eigentlich  auch  fllr  die  orientalischen  Sptachen  unen1i»efar* 
lieh,  aber  doch  weiden  wir  hier  wohl  für  ewg  auf  sie  verzic  htea  mfissen.  Es 
sei  denn,  dass  es  gelänge,  die  jungen  Orientalen  in  den  Medressen  zu  solchen 
zw  erzielien,  etwa  durch  Preise,  die  für  die  Losung  von  planraässig  ajs- 
gcscluriebcnen  Aulgaben  ausgesetzt  würden.  In  Indien  oder  in  Kairo  sollte 
sich  dieses  vielleicht  ennOglichen  lassen.  Ein  Werk  wie  Muhammad  Hasan 
QiSn's  Mirät  ul-buldün,  das  so  viel  des  wertvollsten  Materials  enthält,  sollte 
gar  nicht  ohne  Indices  herauskommen,  für  die  sich  gewiss  genug  Hände  finden 
würden;  Wüstemfeld's  Väqüt  ohne  solche  hätte  nicht  den  zehnten  Teil  dessoi 
genStzt,  was  er  mit  ihnen  genQtst  hat  Der  orientalische  Nadidiuck  von 
Flügel's  IJädschl  Cfaalfa  ohne  den  letzten  Band  lässt,  man  möchte  fast  sagen, 
gerade  da-s  Ijeste  weg. 

Die  Kürze  war  bei  meiner  Aufgabe  meist  das  schwierige;  mehr  in  die 
Breite  gehen  zu  können,  wäre  oft  bequemer  gewesen.  Wo  ich  glaubte,  neu^ 
und  eigenes  bieten  zu  können,  liabe  ich  mir  manchmal  grössere  Ausfiihriich- 
keit  gestattet.  Bisweilen  oder  vielmehr  gar  nicht  selten  liegen  die  Dinge  so, 
dnss  man  einzelne  Jahreszahlen  besonders  rechtfertigen  niüsste;  d.irauf  habe 
ich  mich  aber  nicht  einlassen  können.  Was  ich  geboten  habe,  schien  mir 
das  richtigste  zu  sein;  der  Leser  möge  nicht  ohne  weiteres  aniwhmfn,  du» 
mir  gegenteilige  Meinungen  nicht  bekannt  gewesen  seien,  nur  weil  ne  nicht 
erwähnt  sind.  Wie  viel  Anregung  ich  Aug.  Müu.er's  Islam  im  Morgen-  und 
Abendlande  verdanke,  wird  jeder  liCser  der  folgenden  Seiten  bald  sehen. 

Die  zusammenfassenden  AufiäOilungen  der  handschrffiSdien  persi.schen 
Quellen  zu  den  einzelnoi  Perioden  werden  vielleicht  nicht  unnütz  sein;  die 
Noti/en  über  Ausgaben  und  Bearbeitungen  derselben  findet  man  in  den  Hand- 
schriftenkatalff'.'t-n.  In  den  Händen  gehabt  habe  ich  natürlich  nur  verschwin- 
dend wenige  der  ciiirten  Mauuscripte;  e^  schien  mir  aber  von  Wert,  ein  BQd 
von  der  grösseren  oder  geringeren  Reichbalti^eit  der  jeweiligen  Quellen  tu 
geben.  Der  Specialforscher  muss  sich  auch  hier  wieder  selbst  weiter  um- 
sehen, z.  B.  wissen,  dass  er  in  den  Mafälis  ul-müminin  nach  Mori.ey's  Des- 
criptive  Catalogue  131  Note  2  über  die  bei  mir  gar  nicht  vorkommenden 
Muschalschain-Suyids  von  Chüzistän  und  Kühgllü  genauere  Audcunft  findet 
und  dergleichen  mehr.  Unter  den  vorhandenen  Handschriftenkatalogen  habe 
ich  auch  diejenigen  der  Constantincpeler  Moscheenbibliotheken  in  ihren  his- 
torischen Rubriken  cursorisch  durchgesehen.  Blosse  Titelverzeichnisse  von 
Handschriften  sind  ja  schliesslich  besser  als  gar  nichts ;  aber  viel  Wert  hat  es 
auch  niditi  wenn  man  z.  B.  ^ohne  jede  nähere  Mitteilung  erfährt,  dass  eine 
Bibliothek  ein  Avlädnämc-i  Cingiz  Xän  (zweimal  in  der  Libr.  .\s.  Soc.  of 
Bengal)  besitzt.  Wenn  einmal  ein  Catalog  von  .Schki  f.r's  an  wertvollen  h;-;- 
torischen  Werken  reicher  Sammlung  erscheint,  werden  sich  gewiss  manche 
Nachtrilge  au  meinen  Angaben  madien  lassen.  Htd  von  nidit  erhahenen 
oder  bidier  nicht  hands^xifdich  nachgewiesenen  Wericen  habe  vSb.  nicht  ver* 
zeichnet 

Pmieii  besitzt  eine  eigene  BiMiographie  fM.  Schwab,  Bibliographie  persane. 
^■ris  1875]^  dieselbe  ist  aber  höchst  lückenhaft  and  d«za  selir  feblerbaft  fc- 
dtttdct. 


Digitized  by  Go 


Die  allgeiieinen  ZustXndk  wärkend  und  nach  der  arab.  EitoBBRincG.  553 


Allgemeine  Quellen  über  die  Geschichte  Persieas  unter  dem 
Iiltm.   A.  Persische  (nur  die  wichtigsten^: 

Fatliiml ,  TTitlx-i  Ta'nr'  (.iu<.  'lern  Araliischeii  \\\  das  1  crsischc  übersetzt;  bis 
Muklnfi  s  Tod  907(8,  häutig  mit  spateren  Zu.saticn»;  —  j^i-ü  iUmar  iO'^min  Min/iäd) ^ 
Tataißt-i  iVäftrr  (übersetzt  von  H.  G.  Ravertv  l88l,,sehr  viel  Material,  vgl.  Et, 
S.  86S,  Note  l;  936  Note  6);  —  Ratchuiudam  TaiUf  yämii  uttavänx  (bis  1303/4; 
am  wichtifjsten  Tür  die  Mongolen);  —  ßanäJkitl,  Raudat  uU-laWäb  (bis  Ende  1317I; 

—  QatT'i'iT,  'J'ärJx-i  i;ii:7.i,i  ihis  1329/30);  —  .\.'it^.  ihu  faUuHah  al-.\füui:t,  Aiahh 
Mttavärix  (bis  1405;  £tu£,  Bodl.  Nr.  .33);  —  Ibn  Mu^,  J-'irdaus  uitavärix  (1405/6 
verfesst;  Autograph  in  der  kaiserl.  BffcntL  BibL  zv  St.  Petersburg,  Dorn,  Nr.  CCLXVII); 

—  H3f'  A6rü,  Zubdai  uttavär'x  (bis  1425/6;  vgl.  RosEN,  Inst,  langu.  oricnl.  ?t.  Peters- 
bourg  Xr.  j);  —  A/Ir^-Avänd,  Ra.u^ai  uijjijä  [Iiis  1 494);  —  Chvandantir.  /fiii'l!>  uniyar 
(bis  1523);  —  FasTA  CAva/T,  Mii)mii-i  (bis  144I/2;  wohl  auch  As.  Soc.  Ben^;. 
D.  27S  &  39?)s  —  Qi^i  Ahmad  GAoJit'j,' ythänärä  (bis  1576);  —  Mu/h  Muili^- 
itdiin  £if%  fiMit  ttl'tMSr  va  miu^  itl-4UctSr  (bis  1566/7);  —  iAikM-Xa>fm  etc., 
Zb$at  uUavärtx  (bis  1801  .  —  Unter  Akbar  wurde  von  mclircrcn  das  Tä/7x-i  aI/1 
(bis  159 1/2)  verfas&t,  ferner  von  Mtik,  Takir  SabMwtri  Rau4>it  utt'ahinn  (bis  l602)^ 
Mwie  ftitch  später  noch  andere  eHgemeäse  Historien  moghuiischer  Autoren,  in  denen 
aber  meist  <^.\f-  ^toglinlgeschichte  das  wertvollste  ist  (vgl.  Elliot-Dowson  Hitttry 
passim  ;  —  ijataar  Um  iA.'i  //usaini  Riiti  (allg.  Geschichte  bis  töig).  —  Aus  qäd- 
scbarischcr  Zeit  stammen  dann  auch  verschiedene  Universalhistorien.  Mit  Absicht 
sind  weggeblieben  CAi/aadamir'»  Xuiätai  til-axdir  (Abkftrznng  des  RaH4tU  msfifS^ 
Yahyä  Qunnm'*  frQher  Yiel  gerfihnites  AtM  uittoMrix,  Battßtiti  AfitSm  ttffa^t^ 
und  andere  lui  clbi^tändigc  Compilationen ;  Werke,  die  zwar  a'1i,'emcine  ncscliicliten 
sein  wollen,  aber  nur  für  eine  bestimjnte  Periode  von  Wert  sind,  sind  aa  den  betr. 
Stellen  citirt,  z.  B.  BSdaq  QimnHY%  ywähir  ul-axbrir  unter  den  Sefeviden  u.  dgU  m. 
Schliesslich  seien  noch  A^rtä  Mit^ommad*  jtuuiät  $tl-ßrdlam  («ll£<  chronolAgische 
Tafeln  bis  1714)  genannt. 

K.  Europäischr:  J.  Malcolm,  The  llistory  of  Persia,  I  onJon  1815  (als 
TarixH  /rÖH  des  N'avAb  Sar  Dschfta  [Sir John]  Mftlkam  auch  in  das  Persische 
übersetst,  aber  in  Perslen  verboten);  »  L.  Dtnevx,  La  Perse  im  Unnivers  filtto- 
rcsqtic.  Paris  184t;  —  Ct.  R.  .ViARKHA.M,  A  gcneral  Sketch  of  the  History  of  Persia, 
London  1874;  —  F.  J.  GfornsMin]  in  der  Encyclopnedia  brttannica  s.  v.  Persia 
VoL  XVIII  S.  631—653  (1SS5);—  \.  MÖLLER,  Der  Islam  im  Morgen-  und  Abend- 
Innde»  Berlin  ii&St'J*  —  VgL  auch  Lane  Pools,  Mohamnadan  Dynastiei,  London  1S94. 

%  u  DIE  ALLGEMEINEN  ZUSTÄNDE  WÄHREND  UND  NACH 
DER  ARABISCHEN  EROBERUNG. 

Im  Jahre  640,  41  oder  43  —  ganz  genau  lässt  sich  das  lucht  be- 
stimmen —  war  (las  Reich  der  SSsSniden  nach  über  vierhundertfährigem 
gestehen  durcli  die  Schlacht  bei  Nehävend,  den  »Sieg  der  Siege«,  wie  sie 
die  Muslims  nannten,  vernichtet  worden;  sein  letzter  Herrscher  Yezdegerd  III 
hatte  dann  nach  zehnjährigem  Flüchtlingsdaseiu,  unfähig  jedes  \  ersuchen,  das 
Volorene  wiederzugewinnen,  im  fernen  Nordosten  einen  ruhmlosen  Tod  dtirch 
Mörderhand  gefunden.  Damit  war  wohl  jedes  planmässige,  gemeinsame  Han- 
deln, aber  doch  nicht  jeder  Widerstand  überhaupt  gegen  die  Sieger  erstorben. 
Zwar  überfluteten  diese  in  zahlreichen  Streifschaaren  die  weiten  Gebiete  Irans, 
flberall  nach  Kräften  an  <fie  Steile  der  zoroastrbchen  Feueraltttie  Minaiets 
und  Kuppeln  der  Moscheen  setzend,  aber  das  Reich  war  zu  gross,  um  so- 
gleich bis  in  die  entlegenster.  Grenzen  hinein  Religion  'ind  Dvnastie  zu  ver- 
gessen. Mit  Gewalt  bekehrte  man  übrigens  zunächst  die  Zoroabtrier  nicht, 
man  rechnete  sie  vielmehr  zu  den  Juden  und  Christen,  die,  wie  der  Korän 
sagt,  »eine  Sdirift  empfangen  haben«  tind  deshalb  gegen  Zahlung  derKop^ 
Steuer  ihre  bisherige  Religion  weiter  beibehalten  durften.  Erst  später  wurde 
der  Zoroastrisraus  für  nicht  duldbar  erklärt.  Schliesslich  wanderten  die  meisten 
seiner  Anhänger  unter  dem  uneruäghchen  Drucke  ihrer  eigenen  Landsleule, 
welche  die  dem  alten  Glauben  treu  gebliebenen  Brüder  mit  dem  echten  Fana- 
tismas Conveitirtar  verfolgten,  nach  Indien  aus,  wo  sie  heute,  ca.  90000  Seelen 
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stark,  eine  angesehene  Nation  im  Staate  bilden.  Etwa  10000  lel>en  gegen- 
wärtig noch  im  alten  Vaterlande,  hauptsächlich  in  Yezd  und  Kirmän,  wo 
ihnen  jetzt  Freiheit,  ihre  Religion  auszuüben,  gewählt  wird. 

Auf  religiösem  Gebiete  äusserte  sich  nach  der  Eroberung  die  Antipaifaie 
gegen  die  Araber,  verglichen  mit  dem  massenhaften  Übertritt  zum  Islära,  nur 
in  verhältnismässig  geringem  Grade  durch  Festhalten  an  dem  alten,  nationale- 
Glauben;  es  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  sie,  diese  Antipatine,  0 
war,  die  der  Schia,  der  einen  I£Ufte  der  muhammedanischen  Welt,  ihren 
Hochsitz,  eben  Persien,  schu^  wenn  auch  von  einem  rein  schiitischen  Persien 
erst  seit  den  Sefeviden  gesprochen  werden  kann.  Und  auch  sonst  zeigte  sich 
vielfach  Neigung,  sich  durch  Anschluss  an  Seelen  der  neuen  Staatskircbe  so 
viel  wie  möglich  zu  entziehen.  Pizzt  hat  in  seiner  Siffria  deUa  Poexta  pertuma 
(Torino  1894)  Vol.  I  S.  27  im  Anscliluss  an  J.  Darmestetkr  (wohl  in  dessen 
mir  nicht  zugänglichem  Coup  tfonV  sur  F/iistoire  de  la  Prrse,  Paris  1885'» 
weder  ansgeftihrt,  das'i  <len  J'ersern  die  Annahme  des  fsläms  sehr  leicht  ge- 
worden >ei,  da  sie  statt  Ilormizd  nur  Allai»,  statt  Ahrimau  nur  ScheUÄn 
(Teufel),  statt  GayQmars  nur  Adam  (der  erste  Mensch),  statt  Zoroaster 
nur  Ibrähim  (Abraham,  der  Freund  Gottes)  zu  sagen  brauchten  und  im 
übrigen  die  meisten  ihrer  alten  Glan  ''n^lehren,  als  den  neuen  sehr  ähnlich, 
bloss  unter  anderen  Namen  beibehaliea  konnten.  Auch  wenn  man  die  Koräa 
und  Awesta  gemeinsamen  Ideen  von  der  Auferstehung  der  Toten,  dem  PaiR' 
diese  und  der  Hölle,  der  Unabwendbarkeit  des  Schicksals  und  anderes  herbei* 
zieht,  bleibt  eine  solche  Auffassung  doc  h  recht  äusserlich;  denn  in  ihrem  Kern 
waren  beide  Religionen  ebenso  verschieden,  wie  Gayümars  und  Adam  oder 
Zoroaster  und  Abraliara. 

In  verschiedenen  Provinzen  leisteten  mäditige  Statthalter  und  kleinere 
Gewalthaber  auf  eigene  Faust  den  Arabern  Widerstand  oder  machten  ihren 
Separatfrieden  mit  diesen,  und  so  ist  die  Geschichte  Persiens  bis  7m  Begrün- 
dung der  das  ganze  Reich  zuerst  wieder  zusammenfassenden  Dynastie  der 
Sefeviden  zunächst  die  Geschichte  des  (^hali&ts  und  gleichzeitig  sowie  nach 
dessen  Sturze  die  einzelner  Fürstengescfalechter  oder  Usurpatorei^  welche 
mit  mehr  oder  weniger  Gl'iek  sich  in  ihren  grfjs<;eren  oder  kleineren  Terri- 
torien festzusetzen  und  erblich  zu  machen  wussten,  bis  sie  von  anderen  ab- 
gelöst wurden. 

Im  raschen  Siegeszuge  wurden  Rai,  Qfimis,  Qazvfn,  Zendschän  und 

Ädhar!)ai<I.schrin  im  Jahre  643  von  (ien  Aralicm  besetzt;  im  folgenden 
Hamadän,  Qum,  Käschän  und  Isfahän.  Wie  stark  die  Abneigtmg  gegen 
die  Sieger  war,  zeigte  die  1ha:  des  Feröz,  eines  cliristlichen  Persers,  der 
den  Chalifen  $Omar  644  ermordete,  weil  dieser  ihm  den  verlangten  Schutt 
gegen  seinen  Statthalter  EI-Moghlra  verweigerte.  Die  Persis  gelang  es  eist 
nach  hartem  Kanifife  einzunehmen,  Istaehr  musste  sogar  zweimal  hinter- 
einander erobert  werden,  648/9  und  649  50.  Am  Südufer  des  kaspischeo 
Meeres  erreichten  die  Araber  nur  geringe  Erfolge.  Schon  unter  den  SSsSnideB 
waren  hier  Delem,  Taberi  1  m  und  Gurgän  wirklich  oder  so  gut  wie  un- 
abliängig  gewesen,  und  die  daseüjst  luuisenden  trotzigen  Bergvölker  wollten  sich 
jetzt  die  alte  Freiheit  nicht  schmälern  lassen.  Fbenso  waren  die  Provinzen 
im  Osten  und  Nordosten  wie  Kinn  an,  Choräsan,  Üalch  und  Her.^t,  oder 
im  Südosten  Zerendsch  (STstSn)  zunächst  nur  ein  unsicherer  Besitz. 

Der  Übertritt  zum  Isläm  wurde  nach  des  Chalifen  >(Jmar  Verfiigung 
durch  sofortigen  Anteil  an  der  jahresdotation  gelohnt,  welche  jeder  GKiubigt 
je  nach  Mass  seiner  Mitwirkung  an  dem  Kriege  gegen  die  Ungläubigen  au* 
den  SteuerüberschUssen  der  eroberten  Provinzen  eihielt*.  Zwar  durfte  keia 
Muslim  in  einem  eroberten  Territorium  Grund  und  Boden  besitzen;  lUr  die 
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Inhaber  von  gTo>';en  T.ie^ensrhnften  brachte  daher  die  Annnhme  de??  Tsläms 
keinen  niatc-riellen  Vorteil,  sie  Miel)en  besser  trotz  der  hohen  A!\L;al>cn  vom 
Grundbesitz  {xaräj)  und  der  Kopfsteuer  [jizya)  dem  alten  Glauben  treu. 
Aber  das  gewöhnliche  Volk  trat  massenhaft  über,  zumal  sich  für  tüchtige 
Köpfe  günstige  Gelegenheiten  fanden,  im  Dienste  der  Eroberer,  besonders  bei 
der  Steuer\'envaltunt',  CarriSre  zu  machen,  l'nd  auch  viele  Dihknne,  Mit- 
glieder des  kleinen  Landadels,  die  durch  ihre  höhere  Bildung  und  ihre  sociale 
Stellung  als  Vorsteher  dörflicher  Gemeinden  gerade  Stützen  des  alten  nationalen 
Wesens  hätten  sein  können,  dingten  sich  zw  den  gewinnbringet\den  Steuer- 
einnehmerposten.  Allin.ihlic  Ii  mnssten  aber  der  Empfänger  des  jahresgehaltes 
zu  viele  und  der  Zahler  der  Steuern  zu  wenige  werden,  und  s»»  ward  im  Jahre 
700  durch  den  energischen  Gouverneur  des  ilräq,  Hadschdschädsch,  ver- 
fügt, dass  künftighin  die  Neubekehrten  in  Persien  die  Kopfsteuer  weito*  su  ent- 
richten hatten.  Die  AufheVuini:  dieses  Derrete<,  das  von  dem  Standpunkte, 
die  alt^lanbifjen.  aral^isf  hen  Muslims  von  ihren  neuen  Unterthanen  ernähren 
zu  lassen,  vortrettlich  functionirte,  die  Aufhebung  dieses  Decretes  durch 
{Omar  II  (717 — 720)  war  dann  allerdings  nach  Lage  der  Dinge,  die  mora- 
lische EroberunL;et\  noch  nicht  zuliess,  ein  schwerer  Fehler,  und  vermehrte 
ntir  die  Zahl  der  Rene_L,':iten  in  (K-mseltH-n  Mas^e  wie  sie  die  Staatskassen 
leeren  musste.  Auch  die  baldige  W  lederemtührung  von  Hadschdschädsch's 
Verftigung  konnte  den  Fehler  nicht  wieder  gut  machen;  sie  musste  vielmehr 
die  Unzufriedenheit  der  Neubekehiten  veigrössem.  Und  zu  solcher  hatten 
diese  reiclilich  Veranlassung. 

Vielfa«  he.  systematisch  betriebene  Ungerechtigkeiten  bei  den  Steuer- 
eintreibungen in  den  verschiedenen  Provinzen,  deren  Gouverneure  diese  »ver- 
zehrten« oder  »wie  eine  Kameelkuh  molken«,  mussten  die  Perser  erbittern, 
U  te  'Überhaupt  die  Verwaltung,  besonders  dann  unter  den  letzten  Omaiyaden, 
recht  viel  zu  wünschen  übrig  liess. 

Auch  theuretiüch  standen  zuvörderst  die  Renegaten  den  arabischen  Mus- 
lims nicht  gleich,  wie  man  es  ihnen  doch  versprochen  hatte.  Sie  mussten 
sich  irgend  einem  Stamme  anschlies^en,  unter  dessen  Genossen  sie  aber  immer 
eine  untergeordnete  Stellun:;  einnahmen,  ähnlich  wie  die  freigelassenen  Sklaven, 
die  stets  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  ihren  früheren  Herren 
blieben.  Die  Elroberer  hatten  sich  begreillicherweise  von  Anfang  an  die  Aus- 
übung des  WafTenhandwerks  gewahrt  und  ttberliessen  den  neubekehrten  Unter- 
worfeiien  mehr  die  friedlichen  Geschäfte  der  Verwahung,  allerdings  zunächst 
nicht  in  den  höheren  Stellen.  Es  las;  dies  srhr  nahe,  da  die  Panrichtungen 
des  säsänidischen,  vortretiiich  eingeschulten  Beamtenstaates  vielfach  direct 
Übernommen  und  nach  dem  bisherigen  Muster  beibehalten  wurden.  Schon 
der  Chalife  Suleimän  (715 — 7x7)  soll  den  Aasspruch  gethan  haben:  »Ich 
mu3S  mich  über  die  Perser  wundem:  1000  Jahre  haben  sie  p^eherrscht,  ohne 
uns  (  Araber)  nur  einen  Augenblick  nötig  zu  haben,  und  wir  haben  100  Jahre 
geherrscht,  ohne  ihrer  nur  einen  Augenblick  entbehren  zu  kOnnen«^.  Das 
\'erwalten  lernte  sich  eben  nicht  so  leicht  wie  das  Erobern.  Wohl  versuchte 
ein  rücksichtslos  (lur(  ]ii;reifender  Geist  Wie  der  schon  genannte  Hads<  htls(  hädsch, 
da«;  Persertnm  /iiriii. k/udrängen,  indem  er  -/ibfrall  arabische  Beamte  ein^chol), 
für  bäiiitiichc  aauliclie  Schriftstüclte  die  arabische  Sprache  vorschrieb  und  die 
bisher  beibehaltenen  Münzen  der  Sisäniden  durch  neue  chalifische  ersetzte, 
aber  diese  gewaltsamen  Massregeln  hätten  nur  unter  einer  starken  Central' 
recriening  von  Dauer  und  Erfolg  sein  können,  nicht  unter  dem  schon  in  den 
Grundfesten  erschütterten  Chalifate  der  Omaiyaden.  Sa  blieben  sie  nur  vor- 
libeigehende,  arabische  Reactionsversuche. 

Es  blieb  dem  Persertume  immer  ein  beträchtlicher  Einfluss  auf  die  Re« 
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gienmgsgesdtäfte  gewahrt,  der  im  Laufe  der  Zeit  unter  den  Abbasiden 

und  mehr  zunahm,  indem  die  socialen  Gegensätze  zwischen  besiegten  und 
Siegermuslims  allmählich  ganz  verblassten  und  Perser  (vgl.  besonders  die 
Barmekidenj*  auch  zu  den  ersten  Ämtern  gelangten.  Zwar  scliienen  diese 
jetzt  äusseriich  den  Arabern  durchaus  gleich  geworden  m  sein,  wie  auch  ihre 
Sprache  eine  Unmasse  arabischer  Wörter  aufiiahm,  aber  der  Kern  blieb  doch 
persiscli.  Die  Besiegten  beeinflussten  langsam  aber  sicher  die  Nationalität 
ihrer  Besieger  durch  die  Ehen,  welche  diese  mit  persischen  Frauen  schlössen. 
Ebenso  begann  der  WSm  unter  pentisdien  Händen  mehr  und  mehr  eine  eigene 
FMrbung  anzunehmen,  welche  die  Perser  schliesslich  wieder  vollständig  von 
den  Ara!)ern  trennte.  So  erhielt  sich  unter  aller  arabischen  Schale  ein  echt 
persischer  Kern,  der  sich  im  ^•erT)orgenen  au5;zureifen  l)eg:inn.  Ks  wieder- 
holte sicli  ziemlich  genau  dcibcibe  Vorgang,  der  sich  einst  zwischen  den 
Peisem  und  ihren  macedonisch-griechischen  Besiegera  abgespielt  hattet  wo 
auch  die  Perser  weniger  hellenisirt  als  die  Macedonier-Griechen  iranisirt  worden 
waren.  Wie  früh  schon  der  persische  Geist  auf  rias  nachhaltigste  in  die 
arabische  Litteratur  eingegntien  hat,  ist  jetzt  wohl  aligemein  anerkannt-. 

Doch  wir  sind  mit  diesem  allgemeinen  Überblick  den  Ereignissen  voraus- 
geeilt« 

I  Diese  Schrift  DAiMasTiTXR's  kann  in  ihren  neupersitchen  Paitien  ebesiO» 
wenig  auf  eigenen  Quellenstudien  beruhen,  wie  leine  Les  origines  de  1a  poMe 

pcrsane  il'aris  iSS"',  die  vollständig  auf  Kxiu's  .\rbeiten  basiert  sind.  Die  geist- 
volle Behandlung  des  ihm  von  anderen  gelieferten  Materials  rechtfertigt  es  aber, 
wenn  auch  Fadiminner  sie  citire». —  ^  \  an  1!er(  he.m,  La  propri^t^  territoriale  et 
l'imptit  foncier  sous  les  prcmicrs  khalifes,  Genf  iSSö.  —  ;>  NÖLDEKE,  ZDMn.  46, 
763,  Aiun.  I.  —  4  Als  persische  Spcciakjuellcii  über  die  Barmekiden  werden  in  den 
ilandschnftcncatalogen  erwähnt:  J.\bdul-Chahl  Yazdl  7'äf7jc  u/-ß^rmajk{hegonnca 
Ende  1360);  Zijft  ud*dln  Barni  Ajciärn  SarmoHyän  (Anecdoten;  ursprän^Uch 
•rabitch).  —  sVgl.  I.  GoLDznnnt,  Mnhattmedanitehe  Studien  I  (18S9)  >  Arab  maA 
'AKam  S.  loi  — 146.  —  6  Die  witliti^sten  benutzten  europäischen  Quellen  für  die 
Araberzeit  sind:  (r.  WEIL,  Geschichte  der  Chalifen,  3  Bände,  Mannheim  l $46^51; 
G.  FliJgel,  Geschichte  der  Araber  bis  auf  den  Sturz  des  Chalifats  von  Bagdad, 
Leipzig  1840,  2.  Aufl.  1864;  G.  Weil,  Geschichte  der  islamitischen  Völker  von 
Mohammed  bis  zur  Zeit  des  Sultan  Selim  übersichtlich  dargestellt,  Stuttgart  lSö6; 
V.  Kkkmkk,  (ieschichto  der  herrschenden  Ideen  iles  Isl.ims,  der  GouesbegriJf, 
die  I'rophetie  und  die  Staatstdee,  I^eipsi«  18^8;  v.  Kr£M£R,  Culturgeschichtc 
de«  Orients  unter  den  Otaltfen,  *  Binde,  Wien  t875|7;  W.  Mitut,  Aanals  of  the 
early  Caliphate  from  ori<^iTi.il  Sotirces,  London  1881 ;  Are.  MÜLLER,  T^er  Islam 
im  Morgen-  und  Abendland,  2  Bände,  Berlin  1885^7;  W.  Muui,  The  Caliphate, 
its  Rise,  Decline  and  Fall,  London  1892 ;  G.  VAN  VIjOTEN,  Recherches  sur  U 
domination  arabe,  le  cbütisme  et  les  cioyanccs  mcsiiaiiiqflci  lons  Ic  kluUfM  des 
Omayades  in  Vcrhanddhigen  d«r  Koniaiclijke  Akademie  Tin  Wetenschappea  te 
Amsterdam,  Afdecling  Letterhtmde»  Deel  I  Nr.  3,  iSjM» 

%  2,  MUCHTÄR'S  EMPÖRXTNG  TS  KÜFA. 

Die  Araber  gewannen  bald  ein  lebhaftes  Interesse  für  iiir  gesamtes  schönes 
neu  erobertes  Gebiet;  das  beweisen  die  häufigen  Besuche  gerade  Persiens 
von  Seiten  arabischer  Rwnder  und  die  ansflUulichen  Berichte,  welche  ne 
uns  über  dieselben  hinterlassen  haben.  Dabei  war  es  selbstverständlich,  I.x.-^ 
da.s  Arabertum  sich  im  westlichen  Iran  am  energischsten  festsetzen  und  d;e 
Perser  hier  stark  in  den  Hintergrund  drängen  musste.  Aber  dennoch  tst 
der  erste  Rückschlag  der  Unterworfenen  gegen  ihre  Sieger  gerade  in  der 
ttossetsten  persischen  Westmark  erfolgt,  nämlich  in  Küfa  im  ?Iräq. 

Die  schiitisclie  Lehre  von  dem  göttlichen  Rechte  JAlfs  auf  das  Chalifst 
und  der  daraus  folgenden  U  nrechimässigkeit  der  drei  ersten  Beherrscher  der 
Gläubigen  war  in  Persien  gleich  zu  Anfang  sehr  gUnstig  aufgenommen  worden, 
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und  auf  persischem  Boden  entwickelte  dann  die  ursprünglich  rein  politische 
Parir'  vi/r .'  hie'lene  Dogmen  nml  Sect'-n.  Für  den  streng  monarchisch  ge- 
sinnten Terber,  der  an  eine  durch  Jahrhunderte  im  Leinde  lestgewurzelte  Dynastie 
gewöhnt  war,  der  in  dem  jeweiligen  Herrscher  ein  göttliches  Wesen  sah, 
nnisste  es,  auch  wenn  er  »ini  Isläm  fibeigetreten  war,  ein  sdiier  unfassbarer 
Gedanke  bleiben,  dass  sein  Herrscher  kein  Nachkomme  des  Eroberers  Mu- 
hn.m  ned,  ja  nicht  einmal  ein  dem  Propheten  Blutsverwandter  sein  sollte.  Am 
unpersiscbüiten  war  in  dieser  Beziehung  die  Lehre  der  Chäridschiten,  die 
den  würdigsten,  welches  Ranges  oder  Standes  er  auch  sein  mOchte,  zum 
Challfen  michen  wollten  und  ihn  gegebenen  Falls  sogar  wiederabsetzen  zu 
dürfen  beanspruchten.  So  tireitete  sich  die  Scliia  im  »Iräq  weit  aus,  in  Küfa 
und  den  anderen  grossen  Städten  cler  Provinz  hatte  sie  breite  Schichten  der 
Bevölkerung  persischer  aber  auch  arabischer  Nationalist  ergriffen.  Ein  genialer 
Abenteurer,  der  Araber  Muchtär,  der  sich  als  Propheten  aufspielte,  suchte 
die  günstige  Situation  zur  Begründ  ing  einer  eigenen  Herrschaft  auszunutzen, 
im  Jahre  685  mael  '  »  er  sich  durch  Überfall  ;^uni  Herrn  von  Küfa  nnd  bald 
des  ganzen  Uräq  bu  nach  Basra  hinunter,  in  Küla  liel  das  entfesselte  per- 
sische Volk  unter  dem  Vorwande,  die  Mörder  Husains  bestrafen  zu  woUen, 
Uber  alles,  was  Araber  hiess,  her,  und  bald  war  niemand,  der  nicht  Perser 
war,  selbst  nicht  arabische  Schiiten,  seines  Lebens  mehr  sicher.  Im  nächsten 
Jahre  errang  Muchtär  dann  zwar  bei  Mosul  einen  Sieg  Uber  ein  starkes  gegen 
ihn  gesandtes  Gbalifenbeer,  aber  ün  April  687  erlag  er  einer  neuen,  heran- 
rückenden Armee.  Die  Gefangenen,  6 — 7000  Mann,  zumeist  Perser,  fiden 
der  Rat  he  der  Araber  zum  Opfer,  sie  wurden  sämtlich  hingerichtet. 

So  endete  die  erste  Erhebung  des  Persertums  gegen  seine  Unterdrücker. 
Dass  sie  bei  den  Persem  auch  später  populär  geblieben  ist,  zeigen  die  ver- 
schiedenen auf  uns  gekommenen  Jl/uxtdrudm/s  (»Muditärbflcher«)^ 

Der  Schiitismus  hatte  damit  zunächst  als  massgebender  Factor  ausgespielt 
Nur  heimlich  konnte  er  weiter  wirken,  aber  das  verstand  er  so  vorzüglich, 
dass  seine  Anhänger  bald  über  den  ganzen  Osten  verbreitet  waren  und  nur 
auf  eine  Gelegenheit  zam  Losbrechen  warteten.  Als  ?Aliden,  Anhänger  des 
Hauses  des  }Ali,  harrten  sie  dem  Erscheinen  eines  Nachkommen  von  Fätima's 
Gemahl  entgegen,  dem  Mahd;;  von  ihm  sollte  das  Reith  (lottes  auf  Erden 
wieder  hergestellt  werden,  eine  Anschauung,  die  sich  eng  mit  dem  zoroas- 
trischen  Glauben  vom  Sauschyans  {Saosyans)  berührte,  der  die  altpersische 
Religion  erneuern  und  über  die  ganze  Welt  verbreiten  sollte.  Dass  die  Schia 
nach  '1  -n  schweren  Schlage,  den  sie  in  Küfa  erhalten  hatte,  nicht  ausstarb, 
sondern  nm  gerade  unaufhaltsam  unter  den  Per«;ern  um  sich  griff,  dxs  bewirkte 
vor  allem  wieder  der  -Antagonismus  gegen  das  Araberium,  der  sich  nötigen- 
falls audi  an  etwas  anderes  als  an  die  verletzten  Rechte  ifilVs  angeklammert 
haben  wtirde. 

Die  vielfachen  einzelnen  Aufstände  chahflscher  Statthalter,  die  in  der 
Folgezeit  immer  häufiger  wurden,  je  schwächer  die  Regierung  m  Baghdäd 
ward,  müssen  hier  unerwähnt  bleiben,  so  lange  sie  keine  national-persischen, 
weitere  Kreise  umspannende  Angelegenheiten  wurden. 

t  VAN  Gf.lder's  Schrift  Mohtnr  de  vahchc  Profcet  (Academischc  Ftoefochrift, 
Leiden  1&8S)  ist  mir  nicht  xogänglich  gewesca. 

S  3.  MA'MÜN  UND  DIK  PERSER. 

Eine  neue  Erhebunjj;  des  Persertums  und  eine  entscheidende  Reaction 
desselben  gegen  die  Araber  brachte  der  Sieg  der  Abbassideu  über  die 
Omaiyaden.   Das  Bestreben  der  neuen  Chalifendynastie  musste  natuigemäss 
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darauf  gerichtet  sein,  beide  Nationalitäten  einander  gleichzustellen  und  dadurch 
näher  zu  bringen. 

In  dem  Kampfe  gegen  das  Haus  Moäviya's  spielte  für  die  Abbassiden 

Choräsun  eine  wichtige  Rolle,  da  es  die  Proi'inz  Abu  Muslims  war,  des 
Mannes,  der  ihren  Sieg  herbeiführte.  *  Um  seinen  1  od  zu  rächen^  erregte 
hier  im  Jahre  755  n.  Chr.  ein  Perser  Namens  Sampidh  oaen  grossen  jGd' 
stand,  und  auch  in  der  Folgezeit  hat  es  in  ChorlsSn  nicht  an  Rebellionen 
gefehlt.  Es  war  eben  liier  im  Osten  die  Bevülkeranjj  wenii^er  von  arabischen 
Kleuienicn  durchsetit  worden,  die  Erinnerung  an  die  einstige  lierrlichke  t  und 
Grösse  des  säsänidischen  Irans  und  das  Andenken  an  die  alten  nationalen 
Sagen  hatten  sich  hkr  lebendiger  erhalten  als  in  dem  Westen,  der  den  an- 
bischen  Einflüssen  viel  ungeschützter  ausgesetzt  war.  Besonders  hatten  die 
Dihkäne,  die  allerdings  seit  Abü  Muslims  Erfolg  auch  zum  Lsläm  übert^etretea 
waren,  das  nationale  Wesen  gepflegt  »Dort  hndet  man«,  so  schildert  ein 
seitgenOssisdier  Bericht  die  damaligen  Chorasaner»  »ein  zahlreiches  und  starkes 
Volk,  mit  edlem,  durch  Leidenschaften  nicht  geteiltem  Herzen,  das  keine  Furcht 
zittern  lässt  Ein  Heer  von  Tapferen,  deren  mächtiger  Wuchs,  bärtiges  Anthiz 
und  furchtbare  Stimme  Schrecken  einflössen.«  So  konnte  Fazl  ibn  SabU 
der  vertrauteste  Freund  und  Ratgeber  des  Prinzen  Ma'mfin,  diesen  nach 
seines  Vaters  Härün  ar-RaschTd*s  Tode  (809)  zum  Aufstände  gegen  seinen 
Bruder,  den  Chalifen  Amin,  durch  den  Hinweis  darauf  ermutigen,  dass  sc!».>ri 
so  manche  Rehellen  In  Choräsän  der  Macht  des  Beherrschers  der  (Gläubigen 
Trotz  geboten  hätten.  Und  jetzt  galt  es,  die  Perser,  die  dem  Ma  mün  aU 
dem  Sohne  einer  Perserin  schon  von  vornherein  sympathisch  gegenüberstehen 
mussten,  in  grossem  Stile  Hir  diesen  zu  gewinnen  und  ihnen  seine  Erhebung 
als  ein  Ereignis  von  nationaler  Bedeutung  erscheinen  zu  lassen.  Dazu  empHih! 
es  sich,  die  Sache  zugleich  zu  einer  religiösen,  also  schiitischen  zu  machen. 
Eine  andere  Secte  hätte  in  Choräsän  keinen  Anhang  gefunden,  nachdem  745/6 
die  Murdschiten  zu  bestehen  aufgehört  liatten,  die  eine  Gleichstellung  aller 
Muslime  erstrebten  und  darum  zunächst  viel  Zulauf  gefunden  hatten. 

Ma'iuun  suclite  die  schiitische  Partei  dadurch  für  sich  /u  yewii\nen.  da.=;s 
er  den  LAiidcu  Musa  zu  seinem  Schwiegersolm  machte  und  ihn,  allerdings 
wohl  nur  zum  Scheine,  sogar  zum  Thronfolger  ernannte.  Da  er  jedoch  im 
ganzen  Westen  des  Reiches  einen  zu  heftigen  Widerstand  gegen  diesen  St  hritt 
fand,  den  die  sunnitischen  Araber  allgemein  als  ein  Werk  des  als  Schiiten 
oder  sogar  heimlichen  Zoroastrier  bekannten  Fazl  ihn  Sabl  erkannten,  so 
scheute  sich  Ma'mOa  nicht,  er^  sdnen  Minister  und  darauf  MOsS  durdt  Moid 
aus  dem  Wege  zu  räumen. 

'  AbQ  Tahir  TarsQsl,  Qissa-i  anilr  Afnt  Mw'i-.m  Mirütl  (I'almer,  Cambridge 
Trinily  College,  K.  13.  2j.  —  van  Vlotsm»  De  Opkom&t  der  Abbastden  in  ChoraMo, 
Leiden  1890. 

%  Ar  6ÄBER.   DIE  SADSCHTTEX. 

In  Ädherbäidschän,  nach  persischer  Sage  dem  Geburtslande  Zoro- 
asters,  hatte  sich  dessen  Lehre  vielerorts  erhalten.  Daneben  gab  es  dort  auch 

Anhänger  der  communistiscl.en  Ideen  Mazdak's,  die  nach  der  blutigen  Aus- 
rottung ihrer  Secte  Ende  528  oder  Anfang  529  sich  in  entlegenere  Gegenden 
Persiens  zurückgezogen  und  besonders  wohl  iu  Adherbäidschäa  Zuflucht  ge- 
funden hatten.  Das  häufige  Auftreten  von  Sectierem  der  verschiedensten, 
im  Verhttltnis  zum  orthodoxen  Isläm  mehr  oder  minder  heidnischen  Schattie- 
rungen hatte  im  Jalire  7^3/4  zur  SchiffunL;  des  Amtes  eines  Zetniiknif :-L-rs 
gefühlt,  der  alle  Zeudik's  (gemeinsame  Bezeichnung  aller  Ketzer  und  Irei* 


Diqitized  by  Cooql 


Bäbek.   Die  Sädscuitek.   Die  TAhirioen. 


S59 


geister)  zu  verfolgen  hatte.  Dieses  Inquisitioiistribunal  vermochte  aber  kemes- 
wegi  Ausbrüche  sectirerischer  Bewegungen  in  grossem  Masse  zu  verhindern. 

Schon  808  hatten  die  Churremiten,  eine  neue  *  ommunistische  Serte, 
in  Ädherbäidschän  Unrulien  erregt;  S15/6  trat  Babck  an  ihre  Spitze  und 
gewann  durch  seine  Lehre  von  der  Incamation  des  höchsten  Wesens  (ein 
buddhistisches  Dogma)  sowie  durch  die  von  ihm  verkündete  Gliter«  und 
Weibergemeinschaft  (die  schon  von  Mazdak  und  vielleicht  bereits  vor  diesem 
von  einem  sonst  unbekannten  Zarädhuscht  ausges] ^r«  )chen  war)  einen  ungeheuren 
Anhang,  welcher  sich  im  Laufe  der  nächsten  zehn  Jahre  bis  nach  Armenien 
hinein,  im  Süden  bis  nach  Mosul  und  Hamadin  ausdehnte.  Bibek  erfocht 
829  einen  grossen  Sieg  über  ein  chalifisches  Heer,  worauf  er  sogar  aus  Isfahän 
ZuzMc:  erhielt.  Doch  bald  verliess  ihn  das  Glück;  der  Prophet  fiel  durch 
verschiedene  Verrätereien  schliesslich  837  m  die  Hand  seiner  Feinde,  die  ihn 
838  in  Samarra  grausam  hinrichten  liessen. 

In  der  sweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  kam  Ädherbäidschän  auf  ca. 
40  Jahre  unter  die  Gewalt  einer  Dynastie  aus  persischem  Blute,  der  Sä- 
dschiten.  Ihr  Stammherr  A b u  1  Sädsch  Devdäd  (7879)  war  zuletzt  Gou- 
verneur von  Küfa  und  Ahväz  gewesen;  889/90  ward  sein  Sohn  Muhammad 
Afschin  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  berühmteren  Generale  Motasim^s, 
dem  Besieger  Bäbek's,  welchem  8.^0/41  wegen  Atheismus  der  Process  ijemacht 
wurde)  mit  Ädherbäidschän  belehnt,  wo/u  bald  noch  Armmiea  hmzukam. 
900  folgte  diesem  sein  liruder  \  üsui,  nachdem  er  den  rcchtaiässigen  Erben, 
seinen  Neffen,  vertrieben  hatte;  Yflsuf  dispensirte  sich  bald  von  der  Zahlung 
des  Tributes  an  den  Chalifen  und  eroberte  918/19  sogar  noch  Rai,  Qazvin, 
Ab  her  und  Zendschän,  in  welchem  Besitzstände  ihn  schliesslich  Muqtadir 
bestätigte.  Seit  927,  wo  Yüsuf  als  Jbeldherr  des  Chalifen  gegen  die  Karmaten 
abberufen  wurde,  verwaltete  Ädherblidschln  dann  noch  i  '/^  Jahre  sein  Neflfe 
Abul  Musäfir,  darauf  zwei  freigelassene  Sklaven  der  Familie  —  auch  Rai 
war  kurze  Zeit  ia  den  Händen  eines  solchen.  Ca.  939  ist  die  Dynastie 
erloschen. 

S  5   ÜIE  TÄHIRIDEN. 

Tähir,  ein  geborener  Perser,  hatte  Ma'mün  hei  Rai  den  ersten  Sieg  Uber 
Amin  bczw.  dessen  Feldhcrm  Ali  ibn  ilsä  gewonnen  und  ihm  dann  vor  allem 
auch  das  Cbalifat  errungen.  Im  Jahre  820  b'ess  er  sich  dalttr  mit  ChoräsSn 
bdehnen  und  grOndete  hier  ein  fast  unabhängiges  Reich,  das  der  Chalif  Wuu 
offener  Gehorsamsverweigrerung  des  Vaters  dessen  Sühnen  jAbdullTili  und 
Tal  ha  belassen  musste.  > Abdullah  leistete  dem  Chalifen  zunächst  als  Feldherr 
in  Mesopotamien  und  Ägypten  wichtige  Dienste  und  legte  nach  seines  Bruders 
Tode  als  Statthalter  von  ChorLsän  den  Grund  zu  einer  stattlichen  (ähiridischen 
Hausmacht,  die  von  dem  Stammlan  le  sich  weithin  erstreckte.  Der  dortige 
Statthalter  blieb  das  Haupt  der  l  amilie.  Zugleich  war  in  dieser  die  Würde 
eines  Militärgüuvcrneurs  von  Üaghdud  und  Statthalters  von  >Iräq  erblich  ge- 
worden, und  diese  Teilung  ihrer  Interessen  zwischen  Osten  und  Westen  musste 
schliesslich  für  sie  verhäagnisvon  wefden.  iAbdulLih  (f  844)  begünstigte  Kunst 
und  \Mssenschaft,  an  seinem  Hofe  in  Nischäpör  lebte  der  Dichter  Hanzala 
aus  Bädghes. 

Unter  Muhammad  ibn  Tshir,  lAbdullSh's  Enkel,  bOsste  die  Dynastie 
ihre  Nebenländer  der  Reihe  nach  ein,  bis  Ya>qfib^  der  Kupferschmied  ($  6) 

873  aucli  Choräsän  eroberte.  Aus  den  Ketten,  in  welchen  der  Sieger  den 
bei  dieser  Gelegenheit  gefangenen  Muhammad  ilm  TTxhW  auf  seinen  Kriegs- 
zügen  dann  mit  sich  führte,  ward  dieser  erat  nach  drei  Jahren  erluai,  nach 
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einer  Schlacht  in  der  Nähe  Baghdäds  (876),  wo  Ya*qOb*.s  gesamtes  Lager  in 
die  Hrinde  des  Chalifen  Motamid  fiel.  Der  Befreite  ward  von  Neuem  mm 
Militärgouverneur  von  Baghdäd  ernannt  und  ihm  auch  der  Titel  eines  Statt- 
halters von  Chor^sSn  wieder  voliehen;  er  hat  aber  diese  Provinz,  die  er  sidi 
natürlich  erst  hätte  erobern  müssen,  nicht  wieder  betreten,  auch  nicht,  als  sie 
8S4  auf  einige  Jahre  dem  Bruder  des  Kupfer^hroiedes  wieder  entrissen  wurde. 

MiRcno>a>,  Hittoria  Taberidanim  periiee  et  Utine  ed.  £.  Mirscnsaudt*, 
Berlin  1819. 

S  6.  DIE  SAFFÄRIDEN. 

Ein  Menschenalter  hindurch  erstanden  dem  ChalÜate  zwei  mächtige  Gegner 
in  Ya^fib  und  seinem  Bruder  }Amr,  die  von  der  kleinen  lYovinz  Sistän 
ausgehend  gewaltige  Teile  des  Reiches  an  sich  rissen,  und  deren  ersterer  es 
sogar  wagfte,  mit  dem  Chalifen  vor  den  Thoren  setner  Hauptstadt  nin  die 

Herrschaft  zu  nngen. 

Ya>qüb  hatte  sich  aus  dem  Dunkel  der  Hantienmg  eines  Kupferschmiedes 
(Saffär,  weshalb  seinem  Geschlechte  der  Name  der  Safiariden  blieb)  zum 

Oberherrn  in  seinem  Geburtslande  Sistän  emporgeschwungen.  Dieses  war  ali 
Depcndenz  von  Choräsän  nur  un\  ollkorameii  arabisirt  worden,  es  lebten  dort 
noch  allenthalben,  wie  selbst  noch  heute,  lebhafte  Erinnerungen  an  den  Haupt- 
pehlevln  der  alten  Sage,  an  Rustam.  Im  raschen  Siegeszuge  bemächtigte  ach 
Ya'qOb  Herät's  und  des  benachbarten  PQscheng's  (867),  sowie  868  Kimiitt*s 
und  unternahm  im  folgenden  Jahre  einen  kühnen  Raubzug  in  dxs  reiche 
Färs,  dessen  Statthalter  iAlI  ibn  Husain  er  als  Getangenen  mit  sich  hinw^* 
schleppte.  Der  Chalife  Motamid  suchte  den  gefährlichen  Mann^  der  sich  durch 
reidüiche  Geschenke  empfahl,  nach  dem  Osten  abzulenken  und  verlieh  ihm 
zu  seinen  bisherigen  Eroberungen  noch  Balch  nebst  den  anderen  östlichen 
Ländern  bis  Indien.  Die  List  gewährte  aber  nur  emen  Aufschub  von  einigen 
Jahren;  873  finden  wir  den  Kupferschmied  in  Nischäpür  und  874  m  lal^er- 
istän,  wo  er  Säri  und  Amul  besetzte.  Dadurch  kam  es  zum  Bruch  mit  dem 
Chalifen.  In  einer  Schlacht  bei  Baghdäd  (876}  ward  YaJqüb  zwar  geschlagen, 
aber  der  Beherrscher  der  GHiul)igen  hatte  durch  diesen  Sieg  nicht  viel  ge- 
wonnen, da  der  Gegner  sich  zu  Gundeschäpür  in  Chüzistän,  also  in  unmittel- 
barer Nähe  Baghd&d's  festsetzte.  Die  Bigotterie  des  Kupferschmieds,  der  es 
auf  das  entschiedenste  ablehnte,  mit  den  ungläubigen  Negersklaven  (den 
Zendsch),  welclie  sich  unter  dem  Charidschiten  'Ali  gegen  den  Chalifen 
erhoben  halten,  ein  Bündnis  einzugehen,  hat  damals  wohl  Motamid  gereuet 
Am  5.  Juni  879  starb  YaJqüb  an  einer  Kolik,  dem  Chalifen  sehr  gelegen. 

Sein  Bruder  iAmr  machte  seinen  Frieden  mit  dem  Hofe  in  Bagbdid, 
als  ihm  zu  den  früher  Ya>qüb  verliehenen  Ländern  noch  Choräsän.  Taberistän, 
Gurgän,  Rai  und  Fürs  sowie  die  Militärgouverneurwürde  von  Baghdäd  und 
Samarrä  zugestanden  wurde,  ein  Anerbieten,  das  jenen  vor  und  nach  der 
Schlacht  gegen  Motamid  nicht  hatte  ködern  können.  Bis  Anfang  885  stand 
jAmr  mit  dem  Chalifen  oder,  was  wichtiger  war,  mit  dessen  Bruder,  dem 
Reichsverweser  Mu\atTa  i,  äusserlich  in  gutem  Einvernehmen:  da  hoffte  dieser 
nach  Niederwerfung  des  Negersklavenauistandes  auch  mit  ihm  fertig  zu  werden. 
Er  entsetzte  )Amr  aller  seiner  Würden  und  belegte  ihn  dazu  mit  dem  Fluche. 
Doch  bald  musste  or  einseben,  dass  ihm  der  Gegner  zu  stark  sei,  und  so 
ward  889  der  Status  quo  ante  wiederhergestellt.  Nach  einem  neuen  kurzen 
Umsch^\'unge  in  der  Gunst  des  Chalifen  sah  sich  ^Amr  897  auf  dem  Hc'ihe- 
punkte  seiner  Macht.  Seine  Ländergier  sollte  aber  sein  Verderben  werden. 
Er  Hess  sich  898  von  Motamid's  Nachfolger  Motadid  noch  mit  Transoxanien 
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bclclmen,  was  den  Challfen  ja  wieder  nur  einen  prächtigen  St.iatsfermän  kostete, 
und  geriet  bei  dem  X  cr^urhe.  dieses  Reich  nun  auch  wirklK-h  zu  erwerben 
und  auf  Grund  seines  Scheines  dem  Säinäniden  Ismaiil  ibn  Ahmad  zu  ent- 
reissen,  900  in  dessen  Gefangenschaft.  CborSsSn  fiel  nun  an  Ismaid,  und 
?Anir  ward  von  ihm  an  Motadid  ausgeliefert,  der  jetzt  offen  für  den  Sieger 
Partei  nahm.  N'ach  einjähriger  Gefangenschaft  zn  Baghdäd  ward  er  anfangs 
April  902,  zur  selben  Zelt  als  der  Chalif  starbt  ermurdet.  jAmr's  Sohn 
Muhammad  war  bereits  887  gestorben,  ihm  ergebene  Trujipen  hatten  daher 
im  Februar  901  dessen  Sohn  '1  ähir  auf  den  Schild  gehoben,  als  der  Gross- 
vater in  Isniawls  Gefangenschaft  sclunachtete.  'Fahir  hielt  sich  noch  einige 
Jahre  in  l  ärs  und  Sisiän,  bis  er  908/9  einem  früheren  Tiirkenskla\  en  erlag 
und  glcichCalls  gefangen  nach  Baghdid  geschickt  ward.  Noch  einige  weitere 
§afläriden  spielten  in  der  nächsten  Zeit  eine  dutohaus  unbedeutende  RoUe  und 
wurden  bald  bewältigt 

In  weiblicher  Linie  feierte  das  Geschlecht  fünfzig  Jahre  später  in  i^istan 
dann  wieder  eine  Erneuerung,  indem  954  Chalaf  ibn  Ahmad,  der  durch 
seine  Mutter  Bäna  von  ^Amr  abstammte,  als  Herrscher  dieser  Provinx  ersdieint 
1002/3  verlor  er  sein  Reich  an  Mabmfid  von  Ghaznai  in  dessen  Dienste  sein 
Soim  Abu  Hafs  trat.  Von  diesem  erfahren  wir  weiter  nichts,  aber  10S7 
tinden  wir  emen  Maltk  Tädschuddin  als  Gouverneur  von  Sistän,  dessen 
Vater  Trüiir,  ein  Grossneffe  des  Abu  Hafs,  schon  mit  dieser  Würde  durch 
Alp  Aislan  und  Malakschih  bekleidet  worden  sei  Seine  Nachkommen  be* 
herrschten  dIerro\inz  bis  zum  Einfalle  der  Mongolen,  und  sogar  später  noch, 
im  17.  Jahrhuu  lert,  hüren  wir  \on  einem  Gliede  der  Familie.  Ein  Satläride, 
der  eine  Geschichte  seines  Stammlandes  von  den  ältesten  Zeiten  geschrieben 
hat,  Sdiah  Httsain  ibn  Malik  Ghiyäthuddln  Muhammad,  wurde  im  Jahre  1619 
dem  Schab  JAbbäs  in  QazvTn  vorgestellt.*  Die  Verknüpfung  dieser  letzten 
SafTirlden  mit  dem  Kupferschmied  ist  nicht  über  jeden  Zweifel  erliaben,  es 
ist  nicht  unmögUch,  dass  Tähir,  der  angebliche  Solm  des  Cbaiaf,  nur  von 
einem  Pnltendenten  erfunden  worden  ist,  der  auf  die  Beliebtheit  der  alten 
Dynastie  bauend  in  Sistän  sich  ein  Haus  begründen  wollte. 

Das  weite  Reich  Yalqüb's  und  lAmr's  hat  sich  nicht  über  einen  durch 
«lie  ^!acht  des  Schwertes  zusammengehaltenen  I.ändercomplex  erhoben;  zu 
einem  umereik  Ausbau  lie^seu  e:>  die  ZeitvcrhäUniäbe  und  auch  die  Charactere 
beider  Brüder  nicht  kommen,  denen  eine  sie  über  ihre  Truppen  erhebende 
Bildung  fehlte.  Doch  ist  auch  an  ihrem  Hofe,  wenigstens  an  dem  JAmr's, 
die  Stimme  der  Dichter  erklungen :  einige  wenige  Fragmente  von  den  Poesien 
llrüz  ul-Maschriqis  und  Abu  Sälik  Gurgäni's  smd  uns  aus  dieser  Zeit 
erhalten  geblieben  ^ 

'  Verlufler  des  HkjfS  tthmulSk  {%.  Ribu,  Sappl.  Ott.  Pers.  Man.  Brit  Matetm 

Nr.  97I  —  >  Th.  NöLDEKE,  Orientalische  Skizzen  »Jakfl^s  Acr  Kupferschmied,  und 
»eiac  Dynastie«,  Berlin  1892,  S.  187—217;  II.  G.  Rwf.rtv,  The  Kings  of  tbe 
SAffifian  DynAsty  of  Nüncoz  or  Sijistin,  JASB.  VoL  54,  131  f. 


S  7.  DIE  SÄMÄNIDEN. 

Die  Sämänideo,  welche  das  grosse  safiaridische  Reich  vernichteten,  leiteten 
ihren  Ursprung  auf  die  Säsäniden  zurück.  Seit  dem  Chalifen  Ma'mOn  erscheinen 
sie  als  Sbittfaalter  Jenseits  des  Oxus,  wo  sie  dann  immer  mehr  an  Macht  und 
Ansehen  gewannen.  Als  eigentlicher  Reichsgründer  ist  Isma?il  ibn  Ahmad 
<7  907)  anzusehen,  der  in  liochärä  seine  Residenz  aufsclüug.  Seine  Herr- 
schaft erstredcle  sidi  ausser  über  Transoxanien  Uber  Balch,  Herät,  SistSn, 
ChorSMin,  GorgSni  Tabertstan  und  Rai,  docb  gewannen  die  kaspischen  Pro- 
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vinzen  schon  unter  seinem  Sohne  ihre  Unabhängigkeit  wieder.  Die  Dynastie 
bestand  ein  Jahrhundert  lang;  doch  hat  die  ausgeprägt  friedhche  Politik  ihrer 
meist  persünhch  für  Wissenscnaft  und  Kunst  begeisterten  Fürsten  sie  nicht  zur 
Begründung  eines  auch  den  Westen  Irans  umfassenden  Reiches  gelangen  lassen, 
wozu  die  Machtlosigkeit  des  Chalifates  wohl  andere  kriegenschere  GemQter 
verlockt  hätte.  Die  Sn!n:>n'den  hnhen  si(  h  äusserlich  immer  unter  die  Hber- 
hoiieit  der  Beherrscher  der  Gläubigen  gebeugt,  in  Wahrheit  aber  beschränkte 
sich  ihre  Anerkennung  derselben  allerdings  nur  darauf^  dass  sie  ihren  Namea 
im  Kirchengebete  ui^  auf  den  lAlnsen  einen  Fiats  einräumten.  Tribut  xu 
zahlen  oder  ftlr  die  sinkende  Madit  ihrer  Suzeraine  einziitFeten,  ist  ihnen 
nie  eingefallen. 

Bei  der  weiten  Entfernung  von  der  Haupibtadt  Bocharä  und  den  fort- 
iriUirenden  Unruhen  an  den  Grenzen  nach  den  kaspisdien  Provinzen  hin 
wurden  die  sämänidischen  Gouverneure  Choräsän's  hlufig  in  die  Notwendigkeit 
versetzt,  ganz  selbständig  zu  handeln,  und  hieraus  ent^vickelte  sich  N-i  •hi^'^n 
bald  ein  starkes  Uaabhängigkeitsgefiihl.  Dazu  war  im  Norden,  in  1  urke:>üa, 
ein  mSchtiger  Staat  erstanden,  der  je  länger  je  mehr  mit  begdhilichen  Augen 
auf  die  blühenden  Oasenßbider  diesseits  des  jaxartes  schaute. 

Die  Türken  im  fernsten  Osten  des  Chalifenreiches  hatten  zwar  =;choo 
frühe  den  Islfmi  angenommen  und  waren  fanatische  Sunniten  gewDrden;  dies 
hinderte  sie  aber  nicht,  sich  bei  jeder  günstigen  Gelegenheit  der  arabiaclien 
Obtthoheit  zu  entziehen.  Seit  674  war  es  zuerst  Modk!  geworden,  türkische 
Sklaven  nach  dem  Westen  zu  exportirenj  wo  sie  als  Leibwächter  der  Vor- 
nehmen ttnd  dann  sehr  zahlreich  als  Freigelassene  im  Heere  selbst  in  Offiziers- 
posten  Ven^endung  fanden.  Unter  dem  Chalifen  Mota^iim  geschah  die  An- 
werbung türkischer  (und  berberischer)  Söldner  hn  ausgedehntesten  Massstabe; 
dieselben  sollten  die  weit  weniger  kriegstUchtigen  anü>ischen  und  persisdieo 
ersetzen.  Dies  führte  zu  einem  heillosen  Prätorianerregimente,  welches  das 
Chalifat  derartig  schwächte,  dass  es  den  Büyiden  widerstandslos  unterliegen 
musste.    Jetzt  regten  sich  die  Türken  nun  auch  im  Osten. 

Bis  über  den  Jaxartes  waren  die  arabischen  Wafien  nur  einige  wenige 
Male  gedningen:  713  unter  Qotaiba  ibn  Muslim  und  73S  unter  Nasr  jbn 
Saiyär.  Unter  den  Abbassiden  hatten  sich  die  transjaxartischen  Länder  dann 
allmählich  ganz  selbständig  zu  Transoxanien  gestellt  Ihr  Herrscher  Boghri 
ChSn  rückte  nun  993  in  Transozanien  ein  und  schlug  den  SSmlniden  Nflb  m, 
dessen  ebenfalls  aus  türkischem  Bhite  stammende  beiden  Statthalter  in  Herät 
und  Choräsän  mit  dem  Landsmann  gemeinsame  Sache  machten.  Zwar  starb 
dieser  sehr  schnell,  doch  sah  sich  Nüb  noch  994  genötigt,  gegen  die  zwei 
aufirflhrerischen  Emire  den  Türken  SabuktegTn  zu  HUfe  zu  rufen,  der  sich 
in  Ghazna  festgesetzt  hatte.  Dieser  ergriff  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  ?ich 
in  die  Verhältnisse  des  Sämänidenreiches  einzumischen,  und  sein  Sohn  Mabmüd 
setzte  nach  des  Vaters  haldigem  Tode  diese  Politik  fort.  Der  letzte  <~ir.vi- 
nidische  Herrscher  >Abduhualik  11,  ein  willcuioser  Knabe  in  der  Hand  seiner 
Statthalter,  ward  999  entsetzt  und  nach  Turkestän  in  die  Ge&ngenschaft  ge- 
schleppt Doch  nicht  ganz  ruhmlos  sollte  das  Geschlecht  untergehen.  Ismaiil 
al-Muntasir  (999  bis  Ende  1004),  ein  Bruder  *Abdulmalik's.  wtjs^te  ?'rh 
noch  fast  sechs  Jahre  lang  zu  behaupten;  in  den  verscliiedeosten  l  eiten  Trans- 
oxaniNu  und  OunSsSns  auftauchend  kämpfte  er  mit  unermüdficfaer  Ausdauer 
und  grOsstem  Hddenmute  fUr  die  Ehre  seinem  Hauses.  Um  die  Wende  des 
Jahres  1004  fiel  er  durch  Venrath  und  damit  waren  die  Sämäniden  endgOltig 
beseitigt. 

Das  Reicii  der  Sainäniden  ist  nicht  untergegangen,  ohne  dauernde  Spuren 
seines  Daseins  zu  hinterlassea   la  ihm  dichteten  AbG  Schukür,  Rfidakt, 
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DaqTqT  und  vide  andere  namhafte  Dichter^  in  ihm  wSre  auch  FirdaiuTs 

Schähnäme  entstanden,  wenn  nicht  Mabmud  von  Ghaxna  diese  schönste  Fnidit 
persischer  Poesie,  die  unter  slimänidischer  Fürsorge  heranzureifen  begonnen 
hatte,  in  seinen  Fruchtgarten  versetzt  hätte.  Auch  wertvolle  persische  wissen- 
scbaftÜdie  Werice  verduiken  wir  den  Siminiden;  Abu  Mansür  Muwaffaq's 
phannakologisches  Werk  und  der  sog.  persische  TabarT  sind  in  thier  Zeit 
geschaffen  worden. 

MranioND,  Ilisfoirc  des  S.iniani<!es,  tr.iduito  p.ir  DfFR^MrRV,  Pari«;  1845;  Abü 
Bckr  Muh.  ibn  Dschajfar  ibi>  Zakarlya,  ITt/ix-l  Xars\ij:i  ilui»  9431,  ins  Per- 
sische übersetzt  und  fortgesetzt  zuerst  von  AbQ  Nasr  Al;.mad  QubAvi  (1128) 
und  dsan  von  Mu  h  »  m  m  ad  ibn  Zofar  sls  Jang-i  ßuxärö  (bis  1 1^%),  vgL  .ScnsFxa, 
Descrlption  topograplii  jue  et  hi«tOT{({ae  de  Bonkhara  pur  Mohsinined  Kerchakhy 
suivic  df  t<.xfes  rdatifs  .\  l.x  Traiisoxnnie,  Paris  1892;  AnokYMC^,  T7ir':x-i  saläftt'i 
rU-i  Sämän  (kurz;  As.  Soc.  of  Bengal,  S.  152);  E.  Jl.  Oluvek,  Tbc  Decliiie  of  tbe 
Sämänis  and  the  Rise  of  thc  Q|;paui«vis  in  Miwari-an-Nslir  «nd  patt  of  l^hDrisin* 
JASB.  VoL  55,  89  ff- 

S  8.  DIE  ^AUD£N  IN  TABERISTÄN. 

Die  schwierigsten  aller  persischen  Provinzen  waren  filr  die  Araber  von 

Anbeginn  an  die  am  Südufer  des  kaspischen  Meeres  gelegenen  De  lern, 
Taberistän  und  CiurgTin  gewesen.  Die  unwegsamen  Gebirge  boten  einen 
natürlichen  SchuL^wall  gegen  jeden  teindlicheu  Einfall,  und  so  gelang  es  den 
Qialifen  ebensowenig  wie  früher  den  Achaemeniden  mid  Säsäniden,  die  dor- 
tigen unbotmässigen  SUImme  dauernd  im  Gehorsam  zu  erhalten.  Ja  nicht 
einmal  eine  Bekehrung  zum  Isläm  liess  sich  nmächst  in  grösserem  Massstabe 
erzieleiL  Die  taberistänischen  Herrscher  aus  dem  alten  Geschlechte  Koren« 
emem  der  nsieben  Häuser«»  welche  den  Titel  bpehbeden  (»Heerfiihrer«) 
führten,  blieben  Zoro.i^irier  imd  berechneten  ihre  Aera,  «rie  es  scheint,  nach 
dem  Tode  des  Yezdegerd.  Alle  Züge  der  Araber  gegen  diese  Gegenden 
können  hier  nicht  einzeln  angef/ihrt  werden,  nur  die  \vichtig«!ten  seien  kurz 
genannt  Nach  den  ersten  vcruiiglückteu  Versuclicu  in  den  70er  Jahren  des 
7.  Jahrhunderts  folgten  Expeditionen  YaiAd's  unter  Solaimän  (716)  gegen 
Taberistän  und  Gurgän,  sowie  unter  Man§ür  (758,  759  und  761)  gegen 
Delem  und  Taberistän.  Figentlich  waren  dies  alles  aber  nur  Raubzüge  oder 
nach  muslimischer  lermmologie  yazäi  (»Züge  gegen  Ungläubige«),  ein  Aus- 
hängeschild, unter  dem  ungehmdert  geplündert  imd  zu  Sklaven  gemacht  werden 
konnte.  Yazid  hat  im  -Abschlachten  der  sich  gegen  den  Isläm  sträubenden 
Ecvülkening  wohl  alle  arabischen  Feldherrn  übertrüffen;  sein  Verf,'.hrt-n  war 
aber  doch  weniger  teutlisch  als  das  Qotaiba's  in  Hochärä,  der  den  j»K.euern« 
dort  Araber  in  die  Häuser  legte  und  durch  solche  Dragonaden  die  Bekehrung 
erzwang*.  Taberistän  erhielt  unter  Mansür  35  Jahre  lang  arabische  Statt- 
halter, da  die  alte  Ispehbedenlinie  der  Benu  Däbüye  erloschen  war. 

779  war  in  Gurgän  eine  revolutionäre  Erhebung  communistischer  Sectirer 
zu  dämpfen,  solche  wiederholten  sich  796/7,  799,  800,  801.  Unter  den 
Delemiten  hatte  die  ^alidische  Sache  mitderweÖe  saUreiche  Anhänger  gewonnen 
und  nun  breitete  sie  sich  auch  Östlich  Uber  Taberistän  aus.  Mit  der  Begrifai- 
dung  des  Tähiridenreirhe!^  waren  Tabenstän  un<l  Gurgän  mit  nn  dieses  ge- 
fallen, die  neuen  Herren  fanden  aber  die  gleichen  Schwierigkeiten,  ihre 
Oberhoheit  auch  thatsächhch  zur  Anerkennung  lu  bringen  wie  die  Chalifen. 
Wider  aUes  Erwarten  schnell  glU<^te  es  839,  einen  Ausland  des  Isp^beden 
>n7iyär  ibn  Qärin  zu  unterdrücken,  mit  dem  Siege  ül)er  ihn  /og  nun  auch 
der  Isläm,  jedoch  in  nalidisrher  Form,  in  das  unterworfene  Gebiet  ein.  864 
finden  wir  den  >Aiidcu  Hasan  ibn  Zaid  aus  Rai,  »den  grossen  Missionar«, 
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an  der  Spitze  1  aberistäns,  es  gelang  ihm  nach  einigen  ZwischenHÜlen,  sich 

dauernd  hier  fcst/usetzen.  Er  dehnte  seine  Herrschaft  Über  die  ganzen  kas- 
pischen  Pro\in/en,  Qazvln  und  Rai  mit  eingeschlossen,  aus,  musste  dann 
zwar,  eben  iiuch  siegreich  gegen  Muhammad  ibn  'Pähir,  auf  ein  Jahr  (874) 
vor  dem  Kupferschmiede  weichen,  kehrte  aber  875  unangefochten  in  seinen 
alten  Besitz  zurück.  884  folgte  ihm  sein  Bruder  Muhammad  ibn  Zaid,  der 
900  Leben  und  Reich  an  cU-n  S.uiiruiidcn  Isnia"!!!  ihn  Abmad  verlor.  Doch 
auch  die  Sämäniden  wurden  des  si  hwierigen  Landes  nicht  froh,  01:; '4  ht- 
mächUgte  sich  der  JAlide  Hasan  el-Utrusch  (»der  Stumme«)  durch  \  errat 
Taberi^äns«  und  seine  Nachfolger  dehnten  sich  bis  nach  Rai,  Gurgln  und 
sogar  Chorä-^än  aus. 

I  »Die  liewohner  Üochsr.is  nahmen  ofTentlich  den  IsUm  an,  blieben  aber  im 
Geheimen  bei  ihrer  Ketzerei.  Qotaiba  befahl  ihnen  daher,  die  eine  Hälfte  ihrer 
Häuser  den  Arabern  zu  uhcrlassi-n ,  rLimit  diese  mit  iMiien  zjsainaio'.lclitc;;  vn  i 
von  allem  ihren  Thun  Kunde  hätten.  Auf  diese  Weii^e  pflanzte  er  ihnen  den 
Isläm  ins  Htn*  (NarschAcbl). 

$  9.  ZIYARIDEN.  BÜYIDEN. 

Was  die  ?Aliden  mit  vieler  Mtthe  so  zusammengebracht  hatten,  ward 

ball!  nac!i  Utrusch's  Tode  zur  Beute  eine^  Giläners,  des  MerdTivr-dsch  ibn 
Ziyär  (niclu  Ziyäd),  des  einfachen  Anführers  eines  Delemitenheeres.  Aber 
seuies  Gleichen  gehörte  datnals  die  Welt,  wo  nur  die  Sprache  des  Schwertes 
sich  Gehör  zu  verschaflen  vermochte,  komme  sie,  von  wem  «e  wolle.  Bald 
sah  sich  Merdivedsch  als  Herrn  nicht  nur  fast  des  gesamten  ^Alidenreiches 
sondern  auch  j^an?:  Mediens  bis  Holwän,  Haniadän  und  IgfahSn  und  Streckte 
seme  Hand  bereits  begelirhch  nach  Chüzistän  aus. 

Doch  er  scdlte  seine  meisten  Eroberungen  für  andere  gemacht  haben. 
IsfobSn  hatte  ihm  $Ali,  sein  Gouverneur  von  Karadsch  (s.  ö.  von  Hamadän), 
erobert,  dtr  älteste  von  drei  Brüdern,  deren  Geschlecht  spriter  n.^ch  ihrem 
Vater  Abu  Schudschä'  Büye  den  Namen  Hüyiden  erhalten  hat.  Sie  waren 
ursprünglich  I^raudsknechle  m  Delem  gewesen  —  docli  findet  siel»  auch  der 
Versuch,  ihre  Abstammung  zu  nobilitiren,  indem  sie  als  Nachkommen  des 
Säsäniden  Behräm  (lör,  der  mit  den  SprössUngen  seiner  zahlreichen  Liebes- 
abenteuer so  manchem  Stammbaume  !)eispringen  konnte,  hingestellt  werden'. 
Wie  der  Kupferschmied  hatten  sie  sich  dem  Kriegshandwerk  ergeben  und 
schliesslich  bei  Merdävedsch  Dienste  genommen.  Dieser  mochte  Is^hSn  nicht 
in  ihrer  Hand  lassen  und  gab  es  lieber  an  den  Chalifen  Qähir  zurück.  Er* 
grimmt  sagten  sich  die  Büyiden  von  ihm  los,  eroberten  auf  eigene  Rechnung' 
ganz  Färs  (934)  und  nach  ihres  einstigen  Kriegsherrn  'i'ode  (935)  Medien 
dazu.  j'Ali  Büye  regierte  in  Fürs,  sein  Bruder  Hasan  in  Medien,  während  der 
dritte,  Abmad,  zunächst  Ktrmän  einnahm  (936)  und  sich  dann  im  Westen 
ausbreitete,  bis  er  945  dem  Chalifen  Muktafi  in  dessen  Hauptstadt  Baghdäd 
die  höchste  Würde  des  I-'mlr  ul-Umarä  und  den  Ehrentitel  Muij'zzuddauh 
(»Kräftiger  des  Reiches« ;  abtrotzte.  Seine  Brüder  erhielten  gleiclueitig  die  Bei- 
namen Ilmiduddaula  (»Stütze  des  Reiches«)  und  Ruknuddaula  (sSäule  des 
Reiches«).  Der  Chalife  war  noch  nie  bisher  für  eine  längere  Zeitdauer  dne 
solche  Null  gewesen  als  jetzt;  so  wie  <]''v  Büyide  tmd  ?:eine  Nachkommen  -nit 
dem  Behensclier  der  Gläubigen  um.sjirani;en,  war  diesem  noch  nie  geschehen, 
obwohl  doch  sclion  manche  Demütigung  über  das  Chalifat  auch  früher  hin- 
gegangen war.  Der  Sultan,  so  nannte  sich  Ahmad  (allerdings  findet  sidi 
dieser  Titel  nie  auf  den  Münzen,  wo  sich  die  Büyiden  nur  als  j\mir  oder 
Malik  bezeichnen,  Ahmad  wird  ihn  daher  nicht  officiell  oder  nur  kiir/e 
geführt  haben),  Uess  Muktafi  nach  fünf  Wochen  blenden  und  machte  den 
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Mutw  zu  semem  Nadifolger.  Die  Rücksicht  auf  die  Überwiegend  sunnitische 
Bevölkerung  des  jlräq  veranlasste  die  liüyiden,  den  rh-lifen  dem  N'ainen  nach 
als  das  Oberhaupt  der  muslimischen  Welt  weiter  bestehen  zu  lassen,  wenn 
sie  ihn  auch  sonst  nicht  gerade  sehr  rQcksichtsvoU  behandelten  mid  ihn  sogar 
Mangel  leiden  Hessen.  Hätte  die  Dynastie  eine  gefestigte  Erbfolge  eingeführt, 
so  wären  die  Marionetten  auf  dem  Throne  in  Faghdrid  wohl  gänzlich  besei- 
tigt worden  und  ein  nationales  persisches  C^eschlecht  hätte  Iran  schon  damals 
wieder  unter  einer  Hand  vereinigt  und  dann  vielleicht  den  Seldschukensturm 
abgeschlagen.  Das  Zeug  dazu  hätten  die  BGjnden  gehabt,  aber  eine  unselige 
2Iersplitterung  ihrer  Kräfte  in  inneren  Fehden  liess  es  nicht  so  weit  kommen. 

Der  Bnuier  MerdävCdsch's,  Vaschmgir,  hatte  sich  den  Sämäniden  an- 
geschlossen und  so  sem  Reich  vor  den  Büyiden  gerettet.  Von  den  drei 
Bzüdern  starb  zuerst  ^AlT  (949),  sein  Land  FSis  erhielt  als  nächster  Erbe  sein 
Neffe  ?A<Jududdaula  («Arm  des  Reiches«)  —  mit  solchen  prunkenden  Titeln 
inussten  die  Chalifen  die  Familie  immer  versehen.  Als  der  Itlteste  war  ^AU 
auch  von  Ahmad,  der  doch  die  Macht  des  Hauses  begründet  liatle,  ohne 
Weigerung  als  Haupt  der  Familie  anerkaimt  worden,  jetzt  nach  seinem  Tode 
ging  diese  Würde  auf  den  nächstaltrigen  Hasan  in  Medien  und  Rai,  ^Aijudud- 
dailla's  Vater,  über.  967  starb  Ahmad,  der  Kirmän,  Chüzistän  und  ?Iräq  in 
«einer  Hand  vereinigt  hatte;  975  griff  'Adududdaula  in  das  Gebiet  von  dessen 
Sohne  Bachtiyär,  genannt  iizzuddaula  (»Glanz  des  Reiches«;,  über  und 
bemächtigte  sich  Baghdäd*s  sowie  des  ^äq's.  Es  gelang  der  Autorität  des 
allein  noch  überlebenden  der  drei  Stifter,  Rukruuldaula's,  die  beiden  Vettern 
wieder  zur  Eintracht  zw  bereden,  aber  nach  seinem  Tode  (977)  l)egannen  von 
neuem  Streitigkeiten  in  der  Familie.  Er  hatte  sein  Reich  unter  drei  Sühne 
zu  teilen  gehabt;  von  diesen  trennte  sich  der  jüngste,  Fachruddaula  (»Stolz 
des  Reiches«),  ganz  ab  und  eroberte  sich  zu  seinem  &be  Me<^n»  zoiächst 
ohne  Isfahän,  noch  Taberistän  und  Gurgän  für  mehrere  Jahrzehnte.  Der  »Arm 
des  Reiches«  beseitigte  jetzt  den  »Glanz  des  Reiches«  endgültig  und  schwang 
sich  zum  unumschränkten  Oberhaupte  der  Dynastie  auf.  Unter  ihm  standen 
die  BOyiden  auf  der  Höhe  ihrer  S/bcht  Leider  hinterliess  er  sein  Reich  bei 
seinem  Tode  (982/3)  wieder  drei  Söhnen,  von  denen  Bahäuddaula  (»Wert 
des  Rei(  hes«)  889/90  nach  längerem  Bruderkampfe  Sieger  blieb.  T'^nter  dessen 
vier  Sühnen  (1012)  und  deren  Nachkommen  wiederholte  sich  das  Schauspiel 
der  Uneinigkeit,  so  dass  das  einst  so  grosse  Reich  arg  zerbröckelte  und  die 
allervenvonen^n  Zustände  hereinbrachen.  Und  in  dieser  Zeit  nahm  der 
Büyide  Dschaläluddaula  (»Ruhm  des  Reiches«),  dem  es  nicht  mehr  genügte, 
AmTr  ul-Umarä  /u  heissen,  den  altpersischen  Titel  »König  der  Könige«  an! 

Fachruddauia's  Linie  in  Rai  i'iaberistän  und  Gurgän  hatte  sie  mittler- 
weile wieder  an  den  ZiySriden  Qäbüs,  den  Enkel  Vaschmglrs  und  Verftsser 
eines  berühmten  Fürstenspiegels,  verloren)  war  die  erste  der  Büyiden,  die  einem 
Stärkeren,  nämlich  Mabmüd  von  Ghazna,  zum  Opfer  fiel  (1029).  I;fahän 
hatte  sie  bereits  1007/8  unter  ihrem  letzten  unfähigen  Herrscher  Madschd- 
uddaula  (auch  einem  »Ruhm  desReldies«)  an  die  Käköyiden  (Käkwaihiden) 
eingebiisst,  welche  1025  noch  Hamadän  eroberten  und  sich  in  beiden  Pro- 
vinzen bis  1051  behaupteten;  Käköyiden  und  Büyiden  waren  durch  Fachr- 
uddaula  in  verwands(  haftliche  Bande  getreten.  Hamadän  war  übrigens  schon 
vorher  emc  Reihe  Jahre  in  dem  Besitze  einer  fremden  Dynastie  gewesen,  der 
kur^schen  Hasanoyiden  (Hasanwaihiden),  welche  dort  von  ca.  959 — 10x5 
als  bOyidiscbe  Gouverneure,  zeitweise  sogar  fast  ganz  selbständig,  regierten. 

Die  übrigen  büyidischen  Reste  hielten  sich  noch  fa=;t  zwanzig  Jahre,  weil 
sie  zunächst  nicht  angegriffen  wurden.  Dana  aber  wehrten  sie  sich  hart- 
näckig und  mit  dem  Mute  der  Verzweiflung  gegen  die  Seldschuken.  1047 
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musste  Kimiän  deren  Oberhoheit  anerkeiuieii  und  wurde  dann  im  folgendeD 

Jahre  ganz  eingezogen.  Die  nnrhsten  Jahre  wurden  dtnxh  Kämpfe  mit  wech- 
seindem  Glücke  ir)  l":ir.s  und  Chüz:strin  ausgefüllt,  bis  Tughrul  Beg  1055  durch 
einen  kühnen  Zug  uuer  Adherbäid^ehän  vom  Morden  her  die  Entscheidung 
brachte,  indem  er  Baghdäd  einnahm.  Der  letzte  büyidtache  Amfr  iü-Umar9, 
Malik  er-Rahlm,  starb  1058  im  Gefitngnisse.  Einige  jüngere  Gh'eder  der 
Famih'e  versuchten  noch  einen  kurzen  planlosen  Widerstand;  1094  liüren  «ir 
von  dem  letzten,  einem  Kai  Chosrau,  der  in  einem  klemen  Orte  von  der 
Gnade  der  Se1d»^uke&  ld)te. 

Die  erste  nationale  Dynastie,  die  fast  das  ganze  Persien  — >  ansser  den 
sämänidisclicn  Landen  —  allerdings  meist  in  eine  Menge  Kleinstaaten  zer- 
stückelt, in  ihrer  Hand  vereinigt  hatte,  war  vom  Schauplätze  abgetreten.  Bis 
aui  j.vtji^tiuddaula  war  für  Iriedliche  Werke  weuig  Zeit  gewe5>enj  aber  dieser 
wandte  den  Vertöltnissen  im  Innern  seine  Sorge  zu.  Er  Hess  alloithalbea 
im  Reiche,  besonders  auch  in  der  Chalifenstadt,  die  Verwüstungen  der  langen 
Kriege  ausbessern  und  neue  Bauten  aufTtihren;  dazu  unterstützte  er  Dichter 
und  Gelehrte  durch  Gewährung  von  Jahresgehältem-  Der  Verfasser  de» 
SchTiäznlme's,  Abul  ?Abb§s  Ahmad  ihn  Abul  Hasan  gen.  Mulln  SchliSzT,  der 
in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  schrieb,  zählt  verschiedene  Ban* 
werke  der  Büyiden  in  Ffirs,  vornehmlich  in  Schlräz  auf;  von  denselben  ist  a:n 
erwähnenswertesten  iAcJududdaula's  berühmter  Deich  am  Kurtlusse,  der  Ban  1- 
amlr  (»Deich  des  Amir's«),  der  noch  heute  existirt  Unter  demselben 
Herrscher  dichtete  Qaträn,  mit  dem  Beinamen  d'DsdiabalT,  an  Madschnd- 
daula*s  Hofe  Kamäl-uddln  Pindär,  bereits  unter  Bachtiyär  der  AhvSser 
BachtiyärT. 

*  In  Wahrheit  schlicsst  sich  der  erfundene  Hüyidenstainmli.auni  an  Behrlm 
Gor's  ersten  Minister  Mihr  Narse   an  (s.  M<is.QUART,  ZDMG.  49,  66o,'ll 

MlRCHOND,  Gesch.  der  Sultane  aus  dem  Geschlechte  Bujeh,  persisch  und  deutsch 
von  Fr.  Wilken,  Berlin  1835;  ^'^^  £R0MANN,  Erläuterung  und  Ergänzung  einiger 
Stetlen  der  Ton  MmcfioNn  verfanten  Geich,  des  Stamme»  Btiweih,  Kasan  1836. 

S  10.  MAÖMÜD  VON  GHAZNA.    DIE  SELDSCHUKEN. 

DIE  ASSASSINEN, 

Als  Mittelpunkt  des  geistigen  Lebens  erscheint  nunmehr  für  die  kurze 
Zeit  des  gewaltigen  Reiches  Mabmüd's,  das  von  1005 — 1030  sich  üoer 
die  Länder  der  einstigen  Sämäniden  und  Büyiden  von  Medien  über  l  abcr- 
istän,  Gurn^n,  Chv2rezm,  SlstSn,  A%hSnistän  und  Indien  bis  GudsdierSt 
erstreckte,  Ghazna,  wo  an  dem  glanzenden  Hofe  freiwillig  oder  gezwungen 
alle  bedeutenden  Männer  der  Epoche  zusammenströmten.  Neben  Firdausi 
seien  von  Dichtern  hier  nur  die  Namen  Farruchi,  Un^url,  Minüt^chihri, 
von  Gelehrten  Berfinl  wid  Ihn  Sfnl  (Avicenna)  genannt  Doch  lag  dabei 
ein  schwerer  Druck  auf  dem  Persertum,  indem  der  fanatisi  h  sunnitisdie 
Siiltän  den  Schiitismus  unerbittlich  verfolgte  und  auch  das  l'ersische  im  amt- 
lichen Gebrauche  wieder  durch  das  Arabische  zu  verdrängen  suchte.  In  der 
Possie  hielt  sich  dieses  aber  als  die  herrschende  Sprache,  selbst  am  Hote 
eines  TOilcen,  dessen  Grosse  gewiss  längst  nicht  alle  Persisch  verstanden,  uad 
wo  die  Sprache  des  täglichen  Bedarfs  jedenfalls  die  türkische  war.  Ist  doch 
auch  aus  Pikiro  dki.i.a  Vai.t.r's  Schilderungen  zu  entnehmen,  dass  selbst  an 
^Abbäs  des  Grossen  Hofe,  also  mr  Zeit  der  höchsten  modernen  Macht- 
entfaltong  Persiens,  Türkisch  die  Umgangsspradie  war.  Das  Gleiche  ergeben 
dann  auch  für  die  nächste  Folgezeit  die  Berichte  anderer  Reisender«  wie  des 
Olearius  oder  Chardin  (vgl.  Langi  ks  bei  Charf^iv  IV  23S  Anm.  oder  Vn 
314  Anm.).    Die  Dichter  der  Saßäriden  und  Sämämden  hatten  neben  ihren 
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persischen  Poesien  noch  arabische  verfassen  zu  müssen  geglaubt,  jetit  änderte 
sich  (lies;  Firdausi  hat  illern  Anschein  nach  die  Sprache  des  Qorans  nicht 
besonders»  gut  verstanden.  Solche  Bevorzugung  ihrer  Sprache  musste  ganz 
selbstverständlich  zur  Stärkung  des  persischen  Nationalgefühls  beitragen.  Asadi 
des  älteren  Munätare  »Araber  und  Pener«,  die  den  Vorrang  dieser  Ober 
jene  zu  erweisen  sucht  (s.  ohen  S.  227),  entsprang  aus  diesem  gehobenen 
Patriotismus.  Noch  heute  übt  Persien  durch  seine  schöne  Sprache  im  Orient 
eine  gewisse  Macht  aus,  die  es  politisch  sonst  nicht  geltend  machen  kann. 

Dem  Anstürme  der  Seldschuken  fand  sidi  MabmOd's  Reich  nach 
seines  Stifters  Tode  (1030)  nicht  gewachsen.  Die  Länder,  weldie  der  grosse 
Krietrsheld  vorerst  nur  zienilicli  liusserlich  durch  das  Schwert  hatte  znsammen- 
brmgen  können,  mussten  unter  seinen  Nachkommen,  die  unmöglich  soviel 
Genie»  Thatkraft,  politischen  Schaifblick  und,  last  not  least,  Glück  wie  er 
besitzen  konnten,  bald  wieder  auseinanderfallen,  wenn  es  galt,  sie  gegen  so 
elementare  Gewalten,  wie  sie  in  den  Scldschukenhorden  .uiftauclUen,  zu  ver- 
teidiiicn.  1059  verzirhteten  die  Ghaznevulen  in  einem  l-nedens vertrage  dau- 
ernd aui  ihre  Besitzungen  jenseits  des  Hindukusch  und  des  Ghör,  des  Gebirgs- 
landes  südöstlich  von  Heiät,  indem  sie  den  Schwerpunkt  ihres  Reiches  nach 
Indien  verlegten.    STstän  hatten  sie  ebenfalls  aufgeben  müssen. 

BUtbl,  Al-iitäb  al-yam'ml  iGeschichte  MahmQd's)  aus  dem  Arabischen  ins  Per- 
sische übersetit  von  Abu'l  Scharaf  n.seharbädhaqanl  fii86;  englisch  von 
J.  Reynolds,  London  ICS5S1  und  von  Muh.  Karimat  iAll  (1857)  —  Ai  mer,  Mün- 
chen Nr.  241  verzeichnet  aber  noch  eine  dritte  Übersetzung;  Mirchond,  Histori« 
Gasnevidaruin  pers.  et  Ittine  von  Fa.  WtLMN,  Berolini  1832  ({All  Efendt  Hilmi 
hSlt  im  Kntalog  der  Kairoer  vicckönij^lichen  Bibliotliek  S.  500  das  Latein  für  Fran- 
zösisch); Baihaql,  Tärlx-i  A/asiü.fi  (Geschichte  Masiud's,  MabmOd's  Sohn);  Aba 
s .1 : id  iA b d ul-hayy KardUi, Zorn w/'««Air({ur3Abd-itf-Rasehld  1051/3; vgL Emft, 
Bodl.  Nr.  15). 

Die  Seldschuken  (Seldschüq),  welche  damit  bestimmend  in  die  Welt- 
geschichte eingetreten  waren,  gehörten  als  Unterabteilung  dem  türkischen 
Stamme  der  Gusen  \.Ghuzz>  an,  ihre  Führer  waren  zwei  Brüder,  Tughrul 
Beg  und  TschSkyr  Beg.  Unablässig  erhielten  sie  neuen  Zusug  aus  Trans- 
Oxanien  und  überschwemmten  so  ganz  Persien  bis  nach  Kleinasien  hinein. 
Das  zersplitterte  Büyidenreich  vermochte  natürlich  gar  keinen  Widerstand  zu  ^^.^2, 
leisten,  1059  brachte  die  Einnahme  Baghdäd's  die  Eroberung  Persiens  zum 
Abschlug.  Nachdem  Tschäkyr  Beg  noch  in  demselben  Jahre  gestorben  war, 
blieb  Tugfarul  4  Jahre  der  alleinige  Oberherrscher  des  grossen  sidi  von  Balch 
bi*;  nach  Baghdäd  erstreckenden  Liindercomplexes;  doch  Hess  er  den  Osten 
von  .\ip  Arslan,  Tschäkyr's  .Sohne,  regieren.  Tughrul  erkannte,  dass  seinem 
jungen  Reiche  vor  allem  innere  Festigung  nötig  sei;  darum  hatte  er  auch  den 
Chalifen  QSXhi  mit  äusseister  Ehrerbietung  behandelt  und  ihn  sogar  als  seinen 
Lehnsherrn  feierlich  anerkannt.  Aus  einem  anfänglichen  Ruknuddaula  (»Säule 
des  Reichs«)  hatte  ihn  dieser  dann  zu  einem  Ruknuddin  r»S  iule  iles  Glaubens«) 
umbenannt,  was  dem  Seldschuken  aus.  politischen  Gründen  wichtig  erschien. 
Die  rohe  ungebändigte  türkische  Kraft  wurde  durch  persische  Verschlagenhdt 
und  Diplomatie  beraten  und  gelenkt;  den  Einfluss  von  Tughrul's  schlauem 
Vazir  el-KundurT,  mit  dem  Beinamen  JAmid  ul-Mulk  (»StUtz-e  di^s  Reiches«), 
werden  wir  auch  in  dem  Projecte,  eine  Tochter  Qäfm's  zu  lieiraten,  erkennen 
dürfen.  Eine  solche  Verbindimg  musste  den  Eroberer  aus  einem  ganz  un- 
kultivierten Volke,  das  seinen  neuen  Unterthanen  bis  dahin  immer  nur  fUr 
gut  als  Sklaven  und  Söldner  geschienen  hatte,  in  deren  Augen  mächtig  heben. 
Trotz  des  Widerstrebens  des  Chalifen  setzte  >AmTd  'd-Mulk  die  Verlobung 
durch,  zum  Ehe^chluss  kam  es  indess  nicht,  da  der  Bräutigam  noch  in  dem- 
selben Jahre  (1063),  fast  70 jährig,  starb. 
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Ihm  folgte  sein  Neffe  Alp  Arslan  (ioCt, —  72)  und  dem  dessen  Soho 
Malakschäh  (1072 — 92).  Die  neuen  Kroberungen  im  Westen  und  Osten  — 
im  Reiche  selbst  war  in  dieser  ganzen  Zeit  ziemlich  Ruhe  —  unter  diesen 
beiden  grössten  Sultanen  der  Dynastie  gehen  uns  hier  nichts  an,  wir  werfen 
dafür  einen  raschen  Blick  auf  die  inneren  Verhältnisse.  Tughruls  Minister 
versuchte  zunHchst,  bei  dem  Thronwechsel  einen  unter  seinem  Einflüsse  stehen- 
den jüngeren  Prinzen  zur  Regierung  zu  bringen,  er  musste  aber  sein  Unter- 
nehmen mit  dem  Tode  bilssen.  Doch  machte  er  nur  einem  anderen  Perser 
PlatZf  dem  hervorragendsten  Vazir,  den  überhaupt  das  Seldschukenreich  ge- 
sehen hat.  dem  Nizäm  ul-Mulk  (»Ordnung  de-s  Reiches«.  Abu  lAli  al-Hasan 
ibn  •lAli  ibn  Isbäq,  geb.  ioi8^  Von  ihm,  der  unter  zwei  .Sultinen  30  Jahr? 
lang  an  der  Spitze  der  inneren  Regierung  stand,  besitzen  wir  eine  Denksciinu 
Ober  die  Grundsätze  der  Verwaltung  sowie  die  Angerissenen  Schäden  und 
Missbräuche  (Siaset  Nameh»  Tzaite  de  gouvernement  compose  pour  le  sultan 
Melik-Chäh  par  le  Vezir  Nizam  oul-moulk,  Texte  persan  t'dite  par  Ch.  Schefek, 
Paris  1891).  Unter  Malakschäh  besonders  blUl  ten  Kunst  und  Wissenschaft; 
tu  Ntschipür,  Baghdüd,  Basra  entstanden  hohe  Schulen,  Medressen,  von  denen 
vorzüglich  die  Nizämlya  von  BaghdSd  beriilimt  war.  Der  Herstellung  sicherer 
Verhältnisse  in  l'e/.up:  auf  Eigentum  und  Verkehr  im  ganzen  Reiche,  der  För- 
derung der  Landwirtschaft  widmeten  Vazir  wie  Herrscher  eingehende  Sorgfalt; 
dass  aber  beiden  darin  noch  nicht  genug  geschah,  zeigt  Ni/Üin's  Memoranduin 
und  Malakschäh's  Auftrag,  es  zu  verfassen.  Der  Sultan  verschmähte  es  nidiV 
neben  seinen  kriegerischen  Expeditionen  auch  friedliche  Inspectionsreisen 
(nach  der  Überlieferung  zusammen  zwölf)  durch  sein  ganzes  weites  Reich  zu 
machen  und  sich  persönlich  um  das  Wohl  seiner  Unterthanen,  auch  der  Ge- 
ringen, zu  bekümmern.  In  setner  Denkschrift  zeigt  sich  Nisim  nicht  als 
Freund  der  Schiiten,  die  er  im  Staatsdienst  nidit  verwandt  wissen  wollte; 
doch  bewog  er  Alj)  Arsl.in  und  Malakschäh,  nehen  den  officlellen  Fhrerx- 
bezeugungen  gegen  den  Chalifen  auch  die  persischen  Nationalheiligtümer  in 
Meschhed,  Qum,  Nedschef  und  Kerbelä  durch  Besuche  zu  ehren.  Natürlich 
machten  beide  ausserdem  vor  allem  audi  die  Wallfahrt  nach  Mekka. 

Auf  diesen  erfreulichen  Aufschwung  nach  Zeiten  des  ärgsten  wirtschaft- 
lichen und  geistigen  Niedergangs  hei  plötzlich  wie  ein  Mehltbau  die  finstere, 
geheimnisvolle  Gewalt  des  Assassinentums. 

Die  Oberlieferung  verknüpft  drei  der  bedeutendsten  Charaktere  des  elften 
Jahrhunderts  zu  einer  Jugendfreundschaft;  NizSm  ul-Mulk  haben  wir  von  ihnen 
bereits  kennen  gelernt.  Die  beiden  anderen  waren  seine  Landsleute  JOmar 
Chaiyäm  (vgl.untenj  und  Hasan  ibn  a^-^abbäht  doch  stanmite  der  letzte 
vielleicht  aus  arabischem  Bhite.  Er  hatte 'sich  der  Secte  der  IsmaJiliten 
(auch  Bätiniten)  angeschlossen,  die  den  Isma^d,  Sohn  des  Dscha?afer,  einen 
Unirenkel  des  Husain.  als  Mahdi,  d.  h.  als  künftigen  Propheten,  envarteten. 
Ihre  gesamte  Lehre  zu  \  erstehen,  war  nur  N\enigen  Auscrwählien  l  esrhieden. 
die  höchste  Stufe  der  Erkenntnis  konnte  erst  vermittelst  des  Durchgangs  durch 
vier  niedere  und  darauf  noch  fiinf  höh«?e  Grade  erworben  werden.  Das  Re- 
sultat einer  Bekehrung  war  in  den  unteren  Stufen  sklavische  Unterwerfung 
imter  die  Gebote  des  Mahdi  und  bei  dessen  Unsichtbarkeit  der  von  ihm  in- 
spinnen  Leiter  des  Bundes,  in  den  höheren  und  höchsten  absoluter  Skepä- 
cismus  und  nackter  Materialismus.  Das  Geheimnisvolle,  vielfach  Unverstandene, 
der  tröstende  Hinweis  auf  den  Propheten,  welcher  aus  aller  Not  retten  werde, 
dam  die  Aufreizung  gegen  die  Fremdherrschaft  (der  Erfinder  der  letzten  Torm 
des  IsmaUlitismus  ist  wahrscheinlich  ^Abduü.^h  ibn  Maimün,  ein  Perser  und 
fanatischer  Araberhasser,  f  S74/5,  gewesen),  mussten  bei  der  weit  verbreiteten 
allgemeinen  Unzufriedenheit  die  Sekte  bald  populär  machen,  zumal  die  sehr 
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rührige  Agitation  bald  im  Verborgenen  geschdben  musste»  da  die  Regterongen 

die  l'mstur/prediL'er  fnergisrh  verfolgten.  Dns  war  tiber,  wie  so  oft,  gerade 
die  l)este  Reciaiiie  im  die  Bewegung.  Diese  Secte  nun  ersah  sich  Hasan  ihn 
Sabbah  als  das  Mittel,  sein  Streben  nach  Macht  zu  befriedigen,  nachdem  er  am 
Seldschukenhofe  dieses  Ziel  nicht  hatte  erreidien  können.  Hier  war  er  nänüidi 
bei  einem  heimtückischen  Versuche,  seinen  Jugendfreund,  der  ihn  durch  f^einen 
Emtluss  placirt  hatte,  zu  stür/en,  selbst  in  die  diesem  gegrabene  Grube  getallen 
und  hatte  sein  Leben  nur  durch  schleunige  Flucht  retten  können.  Seit  dem 
Ende  des  Jahres  1090  hauste  Hasan  auf  der  Burg  Alamüt  (»Ädlemest«,  wie 
der  Name  gedeutet  wird)  in  den  Bergen  nördhch  von  QazvTn ;  das  Merkwoit 
(/rin.x  )  fir  die  I^e  :it'er"'i"tung  der  Feste  ward  ihr  Name  Alamüt  selbst,  dessen 
Buchslaben  zusammen  den  Zalüenwert  des  entsprechenden  muhammedanischen 
Jahres  483  ausmachen.  Solche  Merkworte  haben  bekanndich  nicht  selten  die 
frappantesten  Beziehungen  /u  den  Ereignissen*  für  welche  sie  erfiinden  werden, 
ohne  dass  etwas  anderes  dahinter  steckt  als  nac  hheriger  Scharfsinn  geistreicher 
Litteraten;  bei  der  Sc:hlauheit  und  Berechnung,  mit  welcher  »der  .Mte  vom 
Berge«  seine  Handlungen  stets  ins  Werk  gesetzt  hat,  könnte  man  ihm  aber 
auch  zutrauen,  dass  er  durdi  eigene  Erfindung  dieses  TSrIchs  sogar  die  Buch- 
stabensymbolik in  den  Dienst  seiner  Sache  «u  Stellen  versucht  hat'.  Von 
Alamüt  gingen  seine  Sendlinge  ( Fr^/tin'})  aus,  denen  er  im  Haschischrausche 
die  Freuden  des  Paradieses  vorgespiegelt  hatte,  welche  sie  erwarteten,  wenn 
sie  lUr  die  ismaiTlitisdie  Sache  ihr  Leben  gelassen  hätten,  zu  jedem  ihnen 
aufgetragenen  Morile  bereit  Zweihundert  Jahre  lang  sind  die  Assassinen  (aus 
Haschischt  »Haschischraucher«)  der  .^clirecken  der  islamitischen  Welt  Asiens 
gewesen,  indem  sie  teils  offen  ihre  Mordtliaten  verübten,  teils  in  geheimnis- 
vollem Dunkel,  wie  die  Vehme  auf  der  roten  Erde  Deutschlands,  ihie  Opfer 
dahinrafiten.  ^  eine  grauenhafte  Illustration  des  Spruches;  »An  ihren  FkUchten 
sollt  ihr  sie  erkennen«  ist  ihr  Name  im  Französischen  das  Wort  für  »^^örder« 
(assassin)  geworden;  und  das  mit  Recht.  Eine  reinigende  Wirkung  wie  die 
heilige  Vehme  haben  sie  eben  nicht  ausgeübt,  eme  nationale  befreiende  That 
ist  von  ihnen  nicht  ausgegangen,  wie  man  nach  Ihren  Predigten  doch  hätte 
erwarten  sollen.  Im  Gegenteil  haben  sie  durch  Beseitigung  gerade  von  Per- 
sönlichkeiten, die  eine  Besserung  der  Verhältnisse  hätten  her^-irtihren  kr)nnen, 
lähmend  und  hindernd  gewirkt  Das  alleinige  Streben  dieser  ganz  einzig- 
artigen Gesellsclttft,  oder  man  kann  wohl  sagen,  Dynastie,  schien  zu  sein, 
Unheil  und  Verwirrung  zu  stiften.  Eine  Art  modemer  Anarchisten  mit  der 
Parole  der  Propaganda  der  That,  aber  ohne  jede  Ursache,  Zweck  und  Ziel. 
Zu  Alamüt,  ihrem  Mittelpunkte,  dem  Sitze  ihres  Hauptes,  des  Schaich  nl- 
Dschibäl  (»des  Alten  vom  Berge«),  eroberte  sie  sich  noch  eine  Anzahl  wohl- 
befestigter Burgen  in  verschiedenen  Provinzen  Persiens.  Orientalische  Sdirift- 
steller  geben  die  Menge  der  Assassinenfesten  auf  rund  hundert  an;  wer  hieraus 
auf  stark  ausgebaute  assassinische  Pfaffengassen  schliessen  wollte,  würde  aber 
fehlgehen,  in  Wirklichkeit  werden  es  kaum  ein  paar  Dutzend  gewesen  seiti. 
Der  Ebfluss  des  unhetmlidien  Bundes  war  jedenfäüls  ungeheuer  und  üess  alle 
Übertreibungen  glaublich  «scheinen.  Leider  scheuten  sidi  muslimische  Macht- 
haber nicht,  l'ündnisse  mit  dem  »Alten«  einzugehen  oder  sich  sogar  der 
Dolche  seiner  froinmen  Mörderbnnde  zur  Beseitigung  unbequemer  Diener  und 
Nebenbuhler  zu  bedienen.  Erst  durch  Hulagu  ward  1256  das  Adleincst  ge- 
schleift, das  bis  dahin  allen  Belagerungen  Trotz  geboten  hatte,  und  die  Secte 
in  Persien  ausgerottet,  doch  hat  sie  dann  eine  nicht  minder  bedeutende  Rolle 
noch  in  Syrien  gespielt. 

Ein  Fedäwi  ermordete  1092  den  Nizäm  ul-Mulk,  vielleicht  unter  Mit- 
wissen seuMS  Fürsten,  mit  dem  er  kurz  zuvor  zerfallen  war,  und  kaum  emen 
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Monat  später  folgte  ihm  dieser  im  Tode  nach.   Ein  geradem  unglaubtiches 

Glück  heftete  sich  an  die  Fersen  von  Malakschäh's  ältestem  Sohne  Barki- 
yarok,  so  dass  ihn  Niederlagen,  Verschwörungen,  Krankheit  nicht  ?u  ver- 
derben vermochten,  obwohl  er  selbst  immer  ohne  Initiative  blieb.  Zuietxi  sah 
er  sidi  aber  doch  genötigt,  die  grössere  Hälfte  des  Rdches  seinem  firader 
Mobammad  abzutreten,  der  nach  Barkiyarok's  Tode  (Ende  1104)  alleiniger 
Herrscher  ward  {1105^ — iS).  Knergisch  wIl*  ^Tnb^mraad  war,  ward  seine  Re- 
gierung trotz  tückischer  Grausamkeit  doch  ein  Segen  für  das  Reich,  da  nun 
wieder  ein  Wille  statt  vieler  massgebend  ward  Ja,  er  war  sogar  dicht  daran, 
die  Assassioen  auf  ÄlamQt  auszuhungern,  ate  er  plötslich,  diesen  sehr  gd^eo, 
im  besten  Mannesalter  von  37  Jahren  starb. 

Jetzt  begann  der  Einfluss  der  Atäbege  (Vormünder;-,  Condottieri,  die 
einander  im  Interesse  der  ihnen  unterstellten  oder  auch  von  ihnen  selbst  aL 
Legitimation  aufgegriBfenen  Prinzen,  im  Grunde  jedoch  mehr  in  dem  eigenen, 
befehdeten  und  schliesslich  selbständige  Dynastien  begründeten.  Diese  Atäbege 
waren  zum  Teil  ehemalige  Sklaven  (Mamlüken),  zum  Teil  Nachkommen  sol- 
cher; auü  ihren  Kreisen  recrutirten  sich  die  hohen  und  höchsten  seldschuki- 
sdien  Beamten.  Noch  Nizäm  ul-Mulk  hatte  in  seiner  Denksclirifl  davor  ge* 
warnt,  einem  MamlOken  in  der  Entscheidung  eines  Ftocesses  fem  vom  Hde 
zu  viele  Freiheiten  zu  lassen  (ZDMG.  46,  764),  jetzt  treten  solche  allenthaü'en 
als  unabhängige  Regenten  anf,  und  die  meisten  von  ihnen  sind  in  solcher 
Stellung  lacht  untüchtig  gewesen. 

Sandschar,  der  letzte  noch  lebende  Sohn  Malakschäh's,  erzwang  swar 
nach  Mubammad's  Tode,  dass  sein  Name  im  Kirchengebete  vor  dem  scinc> 
unmündigen  Neffen  Mabmüd,  der  zunächst  als  Nachfolger  seines  Vaters  all- 
gemein anerkannt  worden  war,  genannt  würde,  doch  bekümmerte  er  sich 
weiterhin  nicht  mehr  um  die  westlich  von  ChorSsän  gelegenen  Lande,  aon* 
dem  beschränkte  sich  darauf,  die  seldschukische  Herrschaft  im  Osten  bis  nach 
Transoxanien  zu  erhalten.  Im  Westen  bröckelten  eine  Reihe  Kleinstaaten  VOO 
dem  Hauptreiche  ab,  deren  wichtigste  die  folgenden  waren. 

In  Mosul  finden  wir  seit  11 27  den  Atäbeg  Zeugi,  vom  Chalifen  mit 
dem  Ehrentitel  ÜmäduddTn  (»Säule  des  Glaubens«)  geziert  Er  breitete 
sich  weit  nach  Westen  aus,  während  der  Beherrscher  der  Gläubigen  sich  w^ieder 
zum  Herren  des  arabischen  ilräq  machen  konnte;  Zengl's  Nachkommen  hieliai 
sich  bis  1262. 

In  Färs  ersdieint  seit  1 148/9  die  Dynastie  der  Selghuriden,  unter 
denen  die  Provinz  in  den  sonstigen  Wirren  rings  umher  sicli  einer  glücklichen 
Ruhe  erfreute,  so  dass  »ihre  Bewoliner  die  Seite  tler  Beliaglichkeit  auf  daü 
Ruhebett  der  Lust  strecken  und  in  süssen  Schlaf  sinken  konnten«  (Schuäz- 
näme).  Dem  Atäbeg  Abü  Bekr  aus  ihrer  Reihe  (f  1260)  hat  SaMi  seineD 
Rosengarten  {Gu//stän)  wie  Fruchtgarten  {Bostän)  gewidmet,  zum  Dank  für 
die  Wohlthaten,  mit  denen  ihn  in  der  Jugend  der  Vater  des  Fürsten  Qbcfhioft 
hatte.    Die  Linie  bestand  bis  1264,  in  weiblicher  Linie  bis  1287. 

Nibchäpür  fiel  1162  auf  einige  Jahre  in  die  Hände  des  Malik  Muaiyad, 
der  seinen  Fürsten  dort  blendete;  11 99  war  die  kurzlebige  Dynastie  sdion 
wieder  erloschen. 

In  Luristän  begründete  der  Kurde  Abü  Tähir  Muhammad  Fazlöye 
eine  eigene  Linie,  die  Hezäraspiden  (114S — 1423).  In  Adharbaidschän 
treten  die  PehlevSniden  auf  (1136 — 1215),  <ile  eine  Zeit  lang  aubb 
Medien  mit  Igfahän  und  Rai  behaupteten^. 

In  Armenien  endlich  die  Schah- Armen  (i  100— 1207),  die  aber  im 
starken  Widerspruch  mit  diesem  volltönenden  Titel  nur  das  Gebiet  von  Chilit 
am  Wänsee  besassen. 
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Kirmän  hatte  seit  1041/2  unter  Alp  Anlan*s  Bruder  Kavurd  gestanden; 
bis  1187  regierten  hier  dessen  Nachkommen,  und  das  Land  hatte  sich  unter 
ihnen,  besonders  zu  Anfang,  einer  günstigen  Entwickelung  zu  erfreuen*. 

In  den  kaspi sehen  Provinzen  waren  schon  von  Alters  her  verschiedene 
Flixstenfamih'en  heimisch  gewesen,  deren  Glieder  mit  besonderer  Vorliebe 
säsänidisrhe  Namen  führten.  Von  diesen  seien  hier  im  Anschlüsse  an  die 
Atäbege  die  »Bergkönige«  genannt,  die  sich  in  Mäzenderan  mit  7w^\  Unter- 
brechungen, mehr  oder  weniger  selbständig,  bis  zum  Jalue  1349  melten. 
Nach  Malakschsh's  Tode  hatte  ihr  zweites  AufblQhen  begonnen;  1909  mussten 
sie  wieder  einem  >Aliden  (s.  S  S)  weichen,  die  Mongolenunnihen  veranlassten 
sie  aber  bald,  ihre  Ansprüche  von  Neuem  geltend  zu  machen,  allerdings  als 
mongolische  Vasallen.  Die  Serbedäre  (s.  S  1 1)  hätten  ihnen  beinahe  schon 
1342  den  Garaus  gemadit;  wie  gross  die  Gefahr  damals  war,  zeigt  der  Um» 
stand,  dass  viele  Mäzenderänier,  dem  Beispiele  ihres  Herrschers  folgend,  die 
Kopfhaare  nicht  rasieren  Hessen  UT\d  keinen  Turban  umlegten,  bis  der  Feind 
besiegt  war.  Innere  Unruhen  verursachten  dann  den  Sturz  der  Dynastie  und 
ihr  Erlöschend 

I  Demtige  Tärich's  zu  ersinnen,  ist  keineswgs  so  schwer,  als  es  vidleicht 

:uif  den  ersten  Blick  scheinen  konnte.  Die  Hauptsache  h'-t,  einen  hübschen  Ge- 
iloiikcu  i.[x  tiaden,  ihn  in  Worte  kL'iiieu.  iil  datiu  verhältnismässig  leicht.  Ich 
war  im  April  1896,  als  die  Vorbereitungen  zur  Krönung  des  russischen  Zarenpaars 
alle  Welt  beschäftigten,  in  Petersburg  gerade  damit  beschäftigt,  mir  RAqim's  TlUlch* 
tammtaag  nadi  den  Ifuidschriften  des  historischen  Museums  abtuschmbeo.  Dabei 
kam  ich  auf  den  Gcdnnkcn,  ?.n  versuchen,  ol>  icli  ila->  Jahr  des  bevorstehenden 
Ereifn^isses  nicht  in  einen  p<.T<.ischen  Merkspruch  fügen  könne.  Es  gelang  mir  ohne 
viel  Mulic,  zwei  Sätze  zu  finden ,  deren  Sinn  die  Thatsache  der  Krönung  aus- 
sprach: »Nikolaus  II  nahm  das  Diadem  aller  Reussen«  {Niküläy-i  duvum  a'iAim-i 
kern«  RStiySn  gin/t)  und  »Nicolaus  II,  der  kronentragende  Recke«  (als  epischer 
Vers,  ytküläy-i  ßni  get/-7  läj'äär]  =  A.  H.  1313,  deren  letzter  sich  bei  Aufwen  dung 
einiger  Mühe  gewiss  in  die  übliche  Form  eines  für  solche  .Slaatsactionen  vor- 
gescluriebenen  Hofchronograoims  hätten  bringen  lassen,  wofür  orientalische  Forsten 
deni  Autor  Icn  Mund  mit  Colde  zu  füllen  pflegten  (in  purster  Wirklichkeit  .  Ein 
I'crscr  halle  natürlich  mit  Leichtigkeit  viel  bessere  Denksprüche  zu  Stande  gebracht. 
—  »  Mirchond,  The  History  of  the  Atabaks  of  Syria  and  Persia  ed.  by  Wp  H. 
MojKLBV,  London  184S.  —  J  Hierher  auch  M.  Dkfri^mery,  Recberches  sar  qttatre 
princes  d*Hanudan,  JAs.  4.  S^r.  VoL  IX  (1847),  S.  14^  <r.  —  4  Hoctsma,  Zur  de* 
schichie  der  Selguqen  von  KcMi.aii,  Z^^!G.  31,  3621'.  ,  Mubamniud  Ibrahim, 
Tänx-i  saüfiti-i  Saljiu/iya  ^ed.  HouTSMA,  Kecueil  de  textes  relatifs  ä  Thistoire  des 
Sdjoacides,  Leiden  1SS6);  Afdal-uddln  Ahmad  ihn  Hamid  Kirmanl.  BadSul 
uziamän  /•"  7>^q~:si  KirmVin;  Dcrs.,  iAqd  til-iila  A/ w.j.v./////  ??';  Eroberung  Kirmlns 
durch  Malik  l->IuAr,  i  185  f.).  —  5  B.  DoRN,  Die  Geschichte  I'abaristans  nach  Chon- 
dcniir  (Mcm.  de  l'Acad.  !.  «.cienccs  d.  St.  PiL  VI.  Sor.  Scienc.  pol.,  hist.,  philol. 
T.  VIIU  1855,  S.  1— ijSh  Dera.,  Muhammedanischc  Quellen  vu  Geschichte  der 
sikdlichen  Kästenlinder  des  caspischen  Meeres,  St  Petersborg,  i.  Bd.  Schireddin's 
[ZahTruddln]  Geschichte  von  Tabaristan,  Kuyan  und  M.uenderan  (bis  1476),  1856; 

2.  Bd.  'Aly  ben  Schems-cddin's  chanisches  Ge^>chicllt^werk  (1475  —  1514)!  1857; 

3.  Bd.  «Abdn'l-FatUÜi  Fameny's  Geschichte  von  Cilan  1517  —  1628),  «858;  4.  Bd. 
Auszüge  au»  muharomedanischen  Schriftstellern  nebst  einer  kurzen  Geschichte  der 
Chane  von  Scheki,  1858.  Vgl.  Muhammad  ibn  llasan  Isfandyär,  Tarlx-i 
Tabaristan  (bis  ca.  1242  vom  Autor,  dann  bis  1349  weitergeführt,  in  der  Hand- 
schrift Bodl.  Ouseiey  2 14  sogar  bis  1438/9,  s.  Ethk  in  diesem  (irundriss  II,  362^ 

II 57  starb  Sultan  Sandschar  zu  Merw,  und  damit  war  dem  Turkmenen- 
siamme  der  Gusen  (Ghuzz),  die  schon  bei  seinem  Lebzeiten  sich  diesseits 
des  Oxus  fes^esetzt  und  ihm  eine  empfindliche  Niederlage  beigebracht,  ja  ihn 
s<^ar  aelbst  gebogen  genommen  hatten,  Thür  und  Thor  geöfEnet  Dazu  fielen 
die  Chvärezmschähe  in  Persien  ein,  und  auch  die  Goriden  breiteten  sich 
vvvstll<h  h\s  Herät  ^1192),  östlich  bis  Balch  und  den  Hindukusch  atis  und 
kxoateu  ihre  Erfolge  schliesslich  durch  die  Vernichtung  der  Ghazueviden  in 
Indien.   Bei  dem  Zusammenstoase  mit  dem  Chvarezmschäh  zogen  sie  aber 
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den  KOrzeren,  und  dieser  rdst^  nch  nun,  nachdem  bereits  Choräsän,  Kirmän 
und  Medien  in  seinen  Händen  waren,  zum  Kampfe  mit  dem  einsigen  noch 

übrigen  Machthaber  von  Bedeutung;,  dem  in/wischeu  mächtig  erstarkten  Cha- 
lifen.  T>o(h  dabei  hatte  er  die  Rechnung  ohne  die  Mongolen  ^en^acht,  die 
seine  Dynastie  vom  Erdboden  hiuwcgtegten,  ehe  er  noch  den  geplanten  Zug 
gegen  Baghdäd  zur  Ausführung  bringen  konnte. 

In  die  Periode  des  Seldsc  hukenreiches  fällt  die  zweite  und  Haupiblute 
der  persischen  schönen  I-itteratur.  In  ihr  dichteten  der  weitgereiste  Philosoph 
N5sir-i  Chosrau  (f  1088),  der  geistvolle  Satiriker  und  Freidenker  iünaar 
Chaiyäm  (71123),  die  sufischen  tiersinnigen  Mystiker  FarTduddin  ?Att3r 
(11x9 — 1230) und Dschaläluddi n  RümT(i2o7 — 73),  sowie  der  nebenHäfif 
noch  heute  in  Persien  populärste  Dichter  Schaich  Sa.di  fca.  1 1S4 — 1292).  ,\n 
Sultan  Sandschar's  Hole  landen  sich  eine  ganze  Reihe  l'oeten  zusaiumen. 
unter  denen  Anvari  (j*  nach  11 89)  der  hervorragendste  war.  Sandschar 
selbst  hat  sich  als  Dichter  versucht,  wie  so  viele  orientalisdie  Fürsten  ihren 
kriegerischen  oder  Regentenruhme  auch  den  Dichterlorbeer  hinzuzufügen  ge- 
strebt haben  —  die  Anthologien  überliefern  so  Verse  von  dem  Sämäniden 
Ismaiil,  «^^äbüs  ibn  Vaschragir,  Mabmüd  von  Ghazna,  Sa>d  ibn  Zengi,  Maiak- 
schah  und  schonTug^md  u.a.ni.,  aus  späterer  Zeit  von  demUzbeken^Ubsud,>Abb3s 
dem  Grossen,  Fatb  JAli  Schah  u.  a.  m.  Auch  der  tapfere  Prinz  Munta^ir,  der 
letzte  Sämänide,  war  ein  Dilettant  in  dt-r  Diclitkunst:  von  dem  Amir  Abu  ;A1I 
Simdschür  in  Nlschäpür  war  dies  bisher  wohl  noch  nicht  bekannt,  AsacL's 
Wörterbuch  enthält  von  ihm  ein  Beit,  dessen  Gedanke  allerdings  nicht  be- 
sonders originell  ist  Eine  eigenartige  Stellung  nimmt  auch,  nicht  wegen  ihfcr 
dichteris«  hen  Begabung,  wohl  aber  als  eine  litterarisclie  Madame  sans  gene. 
Mahisti  ein,  die  eine  Geliebte  Sandschar's  gewesen  sein  soll  (vgl.  meine 
Ausgabe  von  Asadi's  Luyat-i  Fürs  S.  30/1).  Dem  Westen  gehört  aus  da- 
selb«n  Epoche  Chäqänt  (fca.  11 94)  an,  am  Hofe  der  aus  persischem  Bhite 
stammenden  Schähe  von  SchTrvän,  sowie  der  romantische  Epiker  Ntzäml 
("j-  ca.  1203),  der  seine  Werke  meist  den  ädherbäldscliänischen  Atäbegen  gewidmet 
hat.  Während  der  Übergangszeit  der  Ghaznevidenherrschaft  an  die  Seldschukea 
hl  ChorSsan  lebte  AsadT,  Firdausfs  Netfe,  dem  wir  ausser  d«r  ältesten  neu- 
persischen Hantlschrift  und  dem  Epos  des  Kerschäsfnämes  das  älteste  uns 
erhalten  gebliebene  Württrbuch  {Luyaii  Fürs)  verdanken.  Auch  iOmar 
Chaiyäm  war  nicht  nur  L)i(  hter,  sondern  /Zugleich  ein  (jclehrter  \  on  hi5chsT?m 
Ruf;  er  nahm  für  Malakschäh  eine  Reform  des  Kaieuders  vor,  deren  Resultat 
die  Dschal3ll*Ära  war  Tsie  begann  mit  dem  15.  Märs  1079). 

Auch  am  Hofe  der  Chvärezmschähe  blühte  Kunst  und  Wissenschaft. 
Besonders  ist  die  Medicin  hier  gepflegt  worden;  schon  MabmOd  von  Ghazna 
hatte  seinen  Leibarzt  El-Hasan  ibn  Suvär  von  dorther  geholt  Aus  dem  jähre 
1 136/7  stammt  das  berQhmte  grosse  Compendhim  der  Medicin  \ax^-i 
Ckväramichäkt  (»der  Schatz  des  Chväre/tnschäh«),  allerdings  wohl  n;:r  eine 
Übersetzung  von  Avicenna's  Canr  n  (vgl.  WZKM.  IV,  131  f.),  und  fiir  '1  ak.iM  h 
schrieb  Räzl  seine  Encyklopädie.  Fast  von  allen  Herrschern  der  D^TUstie 
sind  uns  in  den  Tahkire  Verse  aufbewahrt 

Mlrch\  ;ind,  H'storia  Scl  ischukiflanim  persice,  ed.  VuLl.EBS,  Glessen  1S37. 
deat&ch  1838}  Diimoret,  ilistoirc  des  Seldjoakides,  exUaite  de  Touvrage  intitei^ 
Khelasset-ovI-Akbbar  de  KHONOuint,  Joorn.  asiat.  2.  f>4(r.  Tom.  XID,  240  f.  i  iSji^; 

DEKRf  MrRV,  Ilistoirc  des  Seldjoucides,  extraite  du  Tarikhi-Guzidch .  |«  tirn.  aä^t. 
4.  S^r.  Tom.  XI,  4^7  f-;  XII,  529  f.;  XIII,  55  f.  (1848  9);  Houtsma  ,  ' Recueil  d« 
textes  relalifs  .\  Thistoire  des  Seldjoncides,  Vol.  I,  II,  III  1886—1891;  Muh.  iba 
Ravandl,  Köhat  ufsudür  va  Syat  wfurür  (daraus  »Tableau  du  rcp;De  de 
Suttan  Si'ndjar«  von  Schefer  in  Nonveaux  M^l.  oricntaux,  Paris  »886,  i — 47  — der 
Autor  hat  die  ^fahmmg  Saiyid  F.sohrcf^  liotrefTs  des  Schalinniv.p=-  i^etrtulith  tiefolgt; 
er  bat  Gedanken  des  Epos  häufig  in  seinen  Versen  nacbgeabmt  und  auch  dtrect 
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>l.lu'  !\ui  ihm  cntklmt,  z.  H.  S,  36  —  Scliahn.  1258,  22S0/1 ;  das  Gctlicht  iles 
Muiizzl  auf  S.  46  findet  sich  auch  im  Tätlx  i  Saijüqiyän,  Houtsma,  Rccueil,  Vol.I, 
S.tl5);  Moh.  ibn  Muh.  ul-HusainJ,  ilrTiqlya  bis  1194;  KlF.U  II,  848b);  Docu- 
mente  von  1268,9  bis  Sult.m  Rurlschar  (In<.t.  de  lang,  orient.  St.  Fcter-lxnii Nr.  26, 
V.  Rosien).  In  der  Bibliothek  der  Aja  Sophia  zu  Constantinopcl  wird  utitcr  N«.  joiy 
ein  TSftx-i  Sl-i  M^ißf  von  Said  Schamsuddin  notüt;  in  der  Moschee 

Xflr  i  1< 'Tnamya  fir-?et  sich  unter  Nr.  3167  ein  Täru  i  ^»>  y  von  M  u  i!  In  u  il  d  I  ri 
^^>j^\,  das  doch  gewi&s  Muiinuddln  Vazd('s  Muxatfaridengcscbichte  sein 
soll,  dem  cnten  Titel  i»t  daher  wohl  auch  nicht  sn  trauen. 

/:  — 

S  II.   DIE  MONGOLEN  IN  PERSIEN. 

Im  Jahre  1141  hatte  Sultan  öanckchar  die  Mongolea  zuerst  ia  einer  sehr 
unangenehmen  Weise  kennen  gelernt.  Aus  China  waren  Scharen  von  ihnen, 

verstärkt  durch  unterwegs  zu  ihnen  gestossene TUrkv5lker,  II 38  in  Kaschgar 

ein;jeüille*n ;   tun  ilirem  weitcrL-n  V(;r(lriiiL;cii  in  Transoxanien  zu  steuern,  zog 
ihnen  Sandschar  mit  einem  starken  Heere  entgegen,  erlitt  aber  eine  schwere 
Niederlage  und  rausste  den  Qarä  Chitäi  (»Schwarzchitaier«),  wie  die  muslimi- 
schen Historiker  sie  nennen,  Transoxanien  überlassen.   (Über  die  Niederlage 
Sultan  Sandschar*s  sind  sogar  Nachrichten  nach  Europa  gekommen,  wenn 
auch  etwas  entstellt,  s.  F.  Zarnckk,  Der  Priester  Johannes  in  Ahh.  S:ichs.  Ges. 
d.  Wiss.  lid.  VII,  S.  828  f.).  Sie  herrschten  hier  bis  1209/10,  wo  ihre  Dynastie, 
die  GOrchine,  durch  den  Chvireamsdiäh  Mubammed  ibn  Takasch  wieder  be* 
seitigt  wurde.    Aber  ihre  Statnmesgenoasen  waren  mittlerweile  im  Nordosten 
durch  DschincriT:  Chän  zw  einem  gewaltigen  Rl-IcIil*  vereinigt  wor:len.  Es 
konnte  gar  nicht  ausbleiben,  dass  dieser  neue  Machthaber  sich  auch  nach 
Westen  auszubreiten  versuchen  würde;  zum  Unglück  musste  ihn  der  Chwärezm- 
schäh  noch  durch  schnöde  Misshandlung  seiner  Boten  reizen,  und  der  ChaUfe 
Näair  hat  ihn  wohl  gar  aus  Furcht  vor  jenes  geplantem  Feldzuge  nach  dem 
^Iräq  in  da>  Land  gerufen  —  -  ähnlich  wie  schon  früher  derartige  Nomaden- 
horden von  Herrsciiern  Persiens  in  besonderen  Nütcn  um  Hille  angegangea 
worden  sind  (z,  B.  von  dem  Arsaciden  Phraates  II  die  Skythen).  Freilich  stand 
für  den  Chalifen  alles  auf  dem  Spiele,  denn  der  Chvärezmschäh  wollte  ihn 
in  seiner  weUHchen  wie  geistlichen  Macht  zugleich  angreifen,  indem  er  einen 
>alidischen,  also  schutischen  Gegenchalilen  autsteUte.  Dschingiz  Chän  säumte 
nicht,  der  AufFordenmg  zu  folgen,  isso  eroberte  er  Samarkand  und  BochSrS 
und  sandte  seine  Heere  nach  Chvärezm,  CbofSsän,  ja  bis  nach  Medien, 
.\dliar'>;n  hchün  und  Schirvfai  hinein,   alles  mit  elementarer  Macht  nieder- 
werfe- id.    Des  ChväreziTiscJiähs  Mubainineii  tapferer  >ohn  Dschaläluddin, 
der  letzte  seines  Geschlechts,  versuchte  noch  zehn  Jahre  lang,  sein  väterliches 
Reidi  wiederzugewinnen,  doch  konnte  er  die  schliessliche  Katastrophe  nur  ftir 
kurze  Zeit  aufhalten,  nicht  endgiltig  verhindern.    Als  Dschingiz  Chän  1224 
wieder  über  den  Jaxartes  abzog,  Hess  er  eine  a»i';gebrannte  Wüstenei  hinter 
sich.    Niemals  wieder  haben  sich  die  einst  so  blühenden  volkreichen  Resi- 
denzstädte wie  Merv,  Urgendsch  (die  Hauptstadt  von  Chvärezm),  NTschäpür, 
Ghazna,  Rai  von  den  mongolischen  Plünderungen  erholt,  sie  sind  seitdem  zu 
Orten  minderen  Ranges,  vielfach  zu  h!o«sen  Dörfern  lieraligesunken.  Auch 
Berät  und  Balch  sind  nie  wieder  zu  der  einstigen  Grösse  emporgekommen, 
nur  Bochär.i  ward  bald  von  Neuem  aufgebaut  Älmlich  wie  nach  den  Mongolen- 
stUnnen  in  Asien  hat  es  in  Dmtschland  nach  dem  dretsstgjährigen  Kriege 
au -gesehen,  ziemlich  mongolisch  haben  hier  vor  allem  die  Schweden  gehaust. 
Man  kann  die  >Tongnlcn  nicht  »mpassend  die  Assyrer  des  >tittela!ters  nennen; 
denn  gleich  dieaeiu  semitischen  \  olke  ist  ihre 'I  tiätigkeit  er-t  nur  Vernichtung 
und  dann  geschickte  Adaptation  an  die  Cultur  ihrer  Besiet^tcu  gewesen. 
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Bis  zu  dem  nächsten  MongoleneinfaUe  vergingen  vier  Jahre.  Bei  der 
Unemigkeit  der  mustimischen  FQrsten  unter  einander  wurde  ein  vorQbergdwn* 

der  Erfolg  DschaMluddm's  nicht  benutzt,  und  1230  brachen  neue  Tataren- 
horden ein.  Der  tapfere  Chvarpxmschäh  hatte  kein  Heer  mehr  gegen  sie  zu 
fuhren,  da  er  seines  gerade  im  Kampfe  mit  den  kiemasiatischen  Seldschuken 
eingebOsst  hatte.  Von  den  Seinen  verraten,  endete  er  in  den  Beigen 
Kurdistins  durch  den  Speerstich  eines  Kurden,  der  an  ihm  den  Tod  seines 
Bniders  richte.  Ein  trotz  Mangels  wirklicher  Re;:enteneigenschaften  höchst 
sympatliischer,  ritterlicher  Charakter,  der  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  letzten 
l^mäniden  Muntasir  hatte*. 

Bis  auf  den  Besitzstand  des  Chalifen  ward  ganz  Petsien  und  halb  KUdor 
asien  von  den  Mongolen  durchstreift  und  unterworfen.  1256  kam  der  letzte 
Hauptstoss  unter  Hulaj:ii,  eitn^m  F.nkel  des  Dschingiz  Chän,  der  sogar  die 
zähen  Assassinen  hin\vciira.iiie  und  ihre  bislier  aÜea  Bewerbern  den  'i'anz  ver- 
sagt habende  Burg  Älamüt  dem  Erdboden  gleich  machte.  Wenn  irgend  wer 
in  Fexsien  wegen  dieser  l'hat  den  Mongolen  Sympatiiie  hätte  entgegenbringen 
mögen,  so  musste  er  sich  bald  in  jeder  Hoffnung  enttäuscht  selien :  denn  zu- 
gleich mit  den  früheren  Peinigem  wurden  auch  die  von  ihnen  Gepemigten 
nach  dem  erprobten  tatarischen  Mordrecepte  ausgerottet,  wo  man  ihrer  hab> 
haft  werden  konnte.  Zwei  Jahre  später  thronte  Hulagu  zu  Baghdäd  im  Cha* 
lifenpalaste,  rings  umgeben  von  den  rauchenden  I  rümmern  der  geplünderten 
Hauptstadt.  Die  Geister,  die  der  Beherrscher  der  Gläubigen  einst  selbst  ge- 
rufen hatte,  iiatte  er  nicht  wieder  bannen  können. 

Nur  ¥ixSf  dessen  Aläbeg  sidi  gleich  zu  Anfang  unterworfen  hatte,  sowie 
Kirmän  und  einige  angrenzende  Bezirke,  welche  von  der  mongolischen  Sturm- 
flut wie  durch  Zufall  unberührt  gebliel)en  waren,  waren  der  allgemeinen  Ver- 
ödung entgangen.  Nachdem  so  mit  aller  alten  Cultur  tabula  rasa  gemacht 
worden  war,  mussten  aber  die  Eroberer  daran  denken,  ihre  neuen  Länder,  m 
denen  sie  doch  nicht  verhungern  wollten,  einigermassen  wohnbar  zu  gestalten. 
}^  i  r!  r  Prb'gamie  und  der  sinnlichen  Natxir  der  Perser  konnte  vielleicht  in 
geringerer  Zeit  als  anderswo  einiger  Ersatz  der  hingeschlachteten  Hundert- 
tausende erwartet  werden,  doch  dem  stand  die  in  Iran  chronische  grosse 
Kindersterblichkeit  im  Wege  (vgl.  Polak,  Posien  I,  S16/7);  jedenfaUs  kam 
die  bekannte  Vermehrungsflihigkeit  der  tatarischen  Rasse  auch  mit  in  Anschlag. 
Schon  gleich  zu  Anfang  mussten  die  nomadischen  Sieger  einsehen,  dass  die 
primitiven  Anfänge  staatlicher  und  rechtlicher  Ordnung,  die  sie  milbrachteo, 
in  Persien  längst  Uberholt  waren.  So  war  es  naheliegend,  ja  selbetverstttndr 
lieh,  dass  persische  Minister  den  Barbaren  zur  Seite  treten  mussteiL  Von 
Hulagu  an,  der  den  gelehrten  Astronomen  Nasiruddm  aus  Tüs  zw  seinem  Ver- 
trauten und  Minister  erwählte,  stützten  sich  die  Ilchäne  (»Stammfürsten«)  — 
diesen  Titel  hatte  Hulagu  1263  von  seinem  Bruder,  dem  mongolischen  Gross» 
chän  Kubilai  erhalten  —  auf  den  Rat  von  Persem  (gelegentlich  taucht  auch 
einmal  ein  jüdisclier  Va7Tr  aufi. 

Ein  Grundzug  der  mongolischen  Rasse  ist  nun  der  Trieb  der  Nachahmun.:, 
das  Verlangen,  das  Neueste  zu  haben,  also  unter  gesunden  Verhältnissen  üj» 
Bestreben,  sich  die  besten  Culturerrungenschaften  fremder  Völker  zu  eigen  zs 
machen.  Diesen  Zug,  dem  Japan  heute  seine  führende  Stellung  in  Ostasiea 
verdankt,  finden  wir  bereits  bei  den  mongolischen  Eroberern  Westasieas  im 
13.  Jahrhundert  So  musste  Hulagu,  der  von  allen  damahgea  Wissensciiaften, 
dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  allein  fUr  die  Üiörichleite,  die  Astrologie,  Sinn 
hatte,  die  erste  Sternwarte  seiner  Epoche  haben;  bei  Merägha  in  Adharfait' 
dschan,  das  er  neben  Tabriz  7.u  seiner  Sommerresidenz  erwählt  hatte  —  den 
Winter  verbrachten  die  Ilchäne  gewöhnlich  in  Baghdäd  —  liess  er  diesdhe 
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12  59  Tür  NasiruddTn  erbauen".  Seine  Nachfolger  traten  dann  zum  Islam  Uber: 
einer,  Ahmad  Tokudar  (1282 — 1284),  zunächst  allein;  ein  anderer,  Ghazan 
(1295 — 1304),  mit  seinem  ganzen  Heere,  nach  der  Überlieferung  ca.  100000 
Mann;  dessea  Sohn  öbcheitti  Cbadäbende  (1304-16),  der  Sultaniye,  einen 
bis  dahin  unbedeutenden  Flecken,  zur  Hauptstadt  erhob,  vertauschte  den 
Sunnitismus,  den  sein  Vater  gewählt  hatte,  mit  dem  Schiitismus,  bis  der  Enkel 
Abu  Sa>id  (131 6 — 35)  wieder  Sunnit  ward,  alles,  weil  jeder  Nachfolgende 
das  für  sein  Volk  Zuträglichere  und  Modernere  besser  als  der  Vorgänger 
zu  erkennen  glaubte.  Der  Mongole  hat  filr  leligtOse  Dinge  von  je  her  wenig 
ttbrig  gehabt  —  auch  die  heutigen  Japaner  lassen  jeden  glauben,  was  er  will 
—  daher  konnte  ihm  solch  wetterwendisches  Gebahren  bei  seinem  Herrscher- 
hause kaum  zusagen  und  nützte  bei  den  neuen  Unterthanen  nicht  einmal 
etwas.  Die  barbarischen  Eindringlinge  wurden  ihnen  darum  doch  nicht  sym- 
paAbcher,  um  so  mehr,  als  die  Wechsel  im  Ghuabensbekenntnisse  die  etwa 
eben  Gewonnenen  wieder  vor  den  Kopf  stossen  mussten.  Der  Gipfel  der 
Neuerungen  war  aber  die  Einführung  von  Papiergeld  nach  chinesischem  Vor- 
bilde im  Jahre  1294  durch  Keichatu.  Ähnficbe  finanzielle  Schädigungen,  wie 
sie  Frankreich  durch  seine  erste  Zettelbank  unter  der  Regentschaft  Philipp*s 
von  Orleans  oder  später  durch  die  Assignaten  der  Nationalversammlung  er- 
litt, blieben  l'ersien  schon  dadurch  erspart,  dass  das  mongolische  J*apiergeld 
gar  nicht  in  das  Volk  drang.  £s  verschwand  nach  kürzester  Zeit  so  spurlos, 
dass  nicht  einmal  sein  chinesucher  Name  (fs^Aau)  sich  erhalten  hat;  auch 
aus  den  Wörterbüchern  ist  derselbe  nicht  wieder  hervorgeholt  worden,  als  die 
Perser  dann  das  moderne  europäische  Papiergeld  kennen  lernten  (sie  haben 
dafür  jetzt  nur  das  arabische  qä'ima). 

Auch  der  poUtbche  Horizont  der  Mongolen  war  schon  damals  kein  be- 
schränkter. Hulagtt's  Sohn  Abaka  (1265 — "^'^  ^i'^^'*  byzantinischen 
Prinzessin  verheiratet,  was  an  sich  nicht  viel  bedeuten  will;  doch  \\'urde 
er  vnc  Tokudar  und  ( »Idbcheitu  jedenfalls  auf  diese  Beziehung  hin  in  Europa 
aU  Christen  ausgegeben.  Aber  selbst  ein  so  unfähiger  Herrscher  wie  Arghun 
(1384 — 91)  hatte  ein  Verständnis  dafUr,  dass  ihm  Verbindungen  mit  dem 
europäischen  Westen,  von  dessen  Civilisation  er  doch  nur  sehr  unklare  Vor- 
stellungen haben  konnte,  nützlich  sein  könnten.  In  einem  uns  erhaltenen 
Schreiben  an  Philipp  den  Schönen  (Roi  de  France)  erklärt  er  1289  seme 
Bereitwilligkeit  gegenüber  dessen  Vorschlage,  gemeinsehalUich  Ägypten  zu  be- 
kriegen, und  sein  Sohn  Öldscheitu  zeigte  demselben  Herrscher  1304  seine 
Thronbesteif^mg  an  3.  Arghun's  I'egUnstigung  der  Christen  veranlasste  eine 
besondere  Danksagung  des  Papstes  Nicolaus  IV. 

Von  Ghazan  wird  berichtet,  dass  er  sich  sehr  landesviterlich  um  das 
Wohl  seiner  Unterthanen  bekümmert  und  vielerlei  Reformen  in  den  allent- 
halben bestehenden  Missbräuchen  durchgefiihrt  habe.  ^^  ie  dem  auch  sein 
mag,  seit  Abu  Sa>Td  ging  es  mit  dem  Reiche  reissend  bergab. 

Von  den  Trümmern,  in  die  das  Mongoienreich  nacli  Abu  SaUd's  Tode 
zerfiel,  kamen  in  persische  Hände  Kirmän  nebst  Färs,  wo  die  Muzaffe- 
riden  '  i  /u  Timur's  Erscheinen  herrschten*.  Kirtl^  war  von  1222 — 1306 
in  den  Händen  einer  qarachitaischen  I')ynastie  gewesen 5  und  darauf  bis  1340 
von  mongolischen  Statthaltern  verwaltet  worden;  in  Färs  war  der  gleiche  Fall 
seit  1264  nadi  dem  Sturze  der  Selghuriden  eingetreten.  Am  Hofe  des  Mu- 
»fiferiden  Schah  Schudschä!  (1357 — 84)  lebte  Häfiz. 

Zu  Sebzevär  in  Choräsän  gründeten  1335'f')  die  SerbedTire  einen 
Kleinstaat,  der  sich  bi-  i  -'s!  hielf  —  \on  ihren  /:wüll  Häuptlingen,  die  bis 
auf  den  letzten  immer  nur  kur^e  Zeit  herrschten,  starben  sieben  eines  gewalt- 
samen Todes,  daher  der  Name  »Wagehälse«  oder  »Galgenvögel«. 
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Gurgäns  nebst  MSzenderSns  bemächtigte  steh  nach  des  letzten  IkiiiDS 
Tode  (1353)  der  Amir  Väll,  einer  setner  OfTiciere;  in  Sistän  hatte  sich  schon 
länger  eine  einheimische  Dvni^tic  festgesetzt,  die  ihr  Geschlecht  sogar  auf  die 
alten  Saüäridcn  zurückführte  (s.  S  6). 

In  Kleinasien  war  eia  Versuch  des  persischen  Ministers  der  letzten  Sdd- 
schttkensultane,  des  Parväne  MnUnuddlnf  sich  selbständig  zu  machen,  schon 
früher  (1277)  gescheitert.  Die  Mongolen  waren  ihm  zu  nahe  und  benutzten 
die  Gelegenheit,  wieder  einmal  ein  paar  Dutzend  Tausend  Menschen  über  d:e 
Klinge  springen  zu  lassen.  Über  ihrer  vielgepriesenen  guten  Regierung 
in  den  unterworfenen  Ländern  durften  sie  doch  in  ihrem  eigenUidM»  Hand* 
werk  nicht  aus  der  Übung  kommend 

»  Mu!;.  Nasäwl,  Sh at mmlßn yiilTs'uiLnn  Mmkhurf~,  arabisch  ed.O.  Ho"D\«,  Pam 
1891,  franaas.  Cbcrs.  1895.  Die  Sage  hat  den  populären  HclUcn  auch  aus  seinem  kuter. 
fatelen  Abenteuer  erretten  wollen  und  ihn  als  frommen  Hüsser  hochbet.iL;!  \\\  lUghdld 
Sterben  lassen  (vkI.  Rwerty,  Tahak'it-i  Nofitl  I,  288,  Note  l).  —  »  Major  RAveaiY 
hat  in  seinen  Tabakät-i  A'äfin's,  1257,  Anm.  eingehendere  Mitteilnnfen  über  die 
Bej:jrfinfhin;j  der  berühnuen  Stennvnrfc  in  Au>siclit  gestellt,  «leren  i;cisti;:;cr  Erba.aer 
Mangü  Chün  gewesen  sei.  —  J  (.  I  Schmidt,  Philologisch-kritische  Zusätze  lu  den 
»wei  mongolischen  Originalhriefen  der  Könige  von  Persien  Arj^un  und  Öldschciti 
an  Philipp  den  Schönen,  SL  Petersburg  i8H-  —  ^  Mull  i  n  11  d -i  i  n  Vardi,  M-ivikain 
iliih't  (bis  1365);  Defrämery,  Memoire  historique  sur  la  destruclion  de  la  dynastie 
des  Mou2:afferieii>  traduitc  de  l  arabc,  Journ.  asiai.  4.  Ser.  T.  IV,  93  —  114;  V,  437 
—468,  1844/5;  Maymad  Kutubl^Pji,  Järix-itU-i  Mtutiffar-fow  1318,9—13923,  vgl 
RiKU,  Brit.  Mus.  I,  83a.  —  S  Nasirtiddin  YazdT*  ^/  ntAalä  (QarachiiaTi  in 
Kirman);  E.  A.  Strxndman,  Chninilamir'?  afhandlin^  om  Qarachitaisl  a  dyni?'?-  ' 
Kerman,  Uelsingfors  1869  (mir  unl>ekannt).  —  <>  \\,  Dorn,  Die  GcicUichte  der 
Serbedare  nach  Chondemir,  persiscli  und  deutsch  iM^m.  de  l'Acad.  imper.  de  »C 
de  St.  Petersbourg,  6.  T.  VIII,  139  —  182,  1855);  de  Sacy,  liistoirc  de  U 
dynaslie  des  Safbidariens  extraite  de  la  vie  de  Mahmoud  Ebn-Veraineddia 
Feryouniaili  Ccitc  vic  est  la  6«  du  5c  livre  du  Tezkirat  alsclioam  de  Doalct- 
schah^,  Noticcs  et  Extraiis  IV,  251 — 262.  —  7  Quellen  zur  Mongolen» 
geschichte.  1)  Europäische:  DEScmoMzs,  Allg.  Gesehiehte  der  HtnmeB  «ad 
Türken,  ühcrs.  von  I^Xiimut,  5  Rile.,  Creifswald  176?  7t  'noch  wichtig';  d'Oh^soX. 
Histoire  des  M on^o'.s,  ll  ia^;  li>j4,5;  M.  QUAiKiMilKi:,  K \sLHiü-i-.LDlX,  Histoire  dc> 
Mongols  de  la  rcr-<  ,  !  o;ue  I,  Paris  1836;  v.  Mammer-Pi  rgstall,  Geschichte  der 
Il-Khane  das  i>t  der  Mongolen  in  Persicn,  Darmstadt  1842^4;  FR.  v.  EaoMAi». 
Temudschin  der  UnerschQtteiiiche,  Leipzig  1802;  Baron  Dksmaisons,  AbonlGbt^ 

Histotrc  (]e>  Mn-uls  et  des  Tat.ires,  St.  Petersbo  ii^;  1S74  fr  in.'öiiscir ;  H.  HowoRTH, 
History  of  ihe  Mongols,  London  iSjöf. ;  CiiABor,  Histoire  du  Patriarchc  Mar 
Jabalaha  III,  Paris  l8:;6  (mir  nicht  zugänglich);  I..  Cahl'N,  Introdaction  i  l'histore 
de  l'Asie,  Turcs  et  Mongol«;  'le-  origines  a  14<^",  Paris  1896  (konnte  ich  nicht  mehr 
benutzen;  auf  S.  146^7  sehe  icli,  dass  Darmes rti tu. 's  Äusserungen  über  die  Ähn- 
lichkeiten zwischen  Mazdaismus  und  Isläin  viel  massvoUcr  sind,  als  ich  nach  Pua 
angenommen  hatte,  s.  oben  S  i ,  S.  554),  2)  Persische:  Dschuvainl,  Tinx* 
/.'hänfuii  (DschingiK  Chfn  bis  1257);  MtrcHvtnd,  Vie  de  Djcnghiz-Khan,  pubHie 
par  Jaubert,  Paris  1841;  Chvändamir,  Mon^olengoschichtc  übers,  von  GsiiJO- 
RlEFF,  St.  Petersburg  1834;  Ghazan  Chän's  Gesct/ocanon  aus  Chvindamii  i« 
iibcrsetzt  durch  Kirki-atrick,  New  Asiatic  Miscel'.  1,  S.  149f.,  Calcutta  1789; 
^Abdullah  ibn  I''adlull.lh  Vas^äf,  Tajziyat  ul-amslr  va  latjiyat  j/Aöllr  itoo 
1257—1327,81;  Scharaf  uddin  3  All  Yaidi,  Mitqa  Unma-i  ziifarrä'na  (bis  Timur'i: 
Ulugh  -  Mlrza,  ^'iü^  arfala  Dschingiz  Chän  bis  1447;  vgl.  Anonymes. 
Uiütaröaia  eingnt,  Rt£u  S.  164);  Anonymus«  MmiaitU'imsäö  «genealogische  Tafda 
von  Dschingiz  Chttn  und  Timur);  Anonymus  (Dschingit  Chfln  bb  1239;  Bodlciii- 
'Sj.  1 44) ;  A  n  o  n  y  m  u  s  ( 1 2Ö5  —  1 420 ;  Bodleian.  Nr.  149  - ;  Anonymus,  ArriJn3mu-rc 
yins^sjiän  (.\s.  Soc  Benj;.  I>  31  und  32^;  Anonymus  (Sultan  Aba  Saäid  und  Folge- 
zeit, 1304—1465/6,  Kairo,  S.  $00)!  Af^nad  Tabrlit,  SSkarnfSkitSme 
I>>chingiz  ChSn  bis  1338> 

S  12.    TIMÜR  UND  SEINE  NACHFOLGER. 

Amir  Timür  fgeboren  1336)  hatte  sich  nach  manchen  .\benteuem  pi" 
Transoxaaiens,  Chvärezms  und  Kaschgars  bemächtigt  und  auch  die  Oheihobed 
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Über  Toktamisch,  den  Ch~m  der  goldenen  Horde  im  Kiptschak,  erlangt.  Für 
ihn  am  allerwenigsten  konnte  der  Oxus  eine  Schranke  <;ein,  1381  überschritt 
er  den  alten  GrenzBuss  Türäns  und  Irans.  Den  Eroberungszug  im  Einzeluea 
zu  verfolgen,  ist  hier  nicht  notwendig ,  die  neue  barbarische  Sturmflut  hauste 
genau  wie  die  vorangegangenen,  vielleicht  gelegentlich  ein  wenig  milder,  da 
ihr  eigentliclier  Kt-rn  nicht  Tataren,  sondern  Türken  waren.  Dass  die  '•  '1  - 
reits  Muhammedaner  waren,  machte  nichts  aus,  und  auch  'Fimür  hätten  :ieiuc 
Blutthaten  jeden  Augenblick  für  einen  echten  Mongolen  qualiAcirt  Was  dem 
früheren  Blutbade  entgangen  war,  kam  nun  an  die  Reihe,  dodi  wurde  auch  das 
inzwischen  wieder  Aufgebaute  nicht  vergessen.  Die  südlichen  Provinzen  Persiens 
lernten  jetzt  die  hoch  asiatische  Barbarei  kennen,  Isfahln  vor  allem  wurde  im 
grösslen  Massstabe  geplündert  —  die  anfänglich  gegen  Zahlung  einer  Kriegs- 
steuer bewilligte  Schonung  soll  durch  die  gleidie  Ursadie  wie  später  diejenige 
Delhi's  bei  Nädir  Schäh's  Eroberung  Indiens  in  das  furchtbare  Gegenteil  ver- 
kehrt worden  sein:  nämlich  durch  eine  dem  Sieker  wohl  nicht  ungelei^ene 
Empörung  der  Einwohner'.  Zur  äusseisten  Grausamkeit  wurden  die  Tataren 
dann,  wenn  sie  dazu  nodi  eines  besoiMkren  Ansporns  bedurften,  darch  den 
tapferen  Widerstand  getrieben,  den  ihnen  der  letzte  Mu?aflferide  Mansür 
leistete  —  die  Letzten  ihres  Stammes  haben  so  manchmal  in  der  orientali- 
schen Geschichte  die  Thatei^  ihrer  N'orgiinger  verdunkelt. 

Am  Ende  seines  Lebens  konnte  i  uaür  auf  35  Feldzüge  zurückblicken, 
in  denen  er  die  Feldzeichen  seiner  Heere  siegreidi  von  China  bis  Ägypten, 
von  Delhi  bis  (Constantinopel  und  Moskau  geführt  hatte.  Ein  eigentümliches 
Gefühl  bes(  hleicht  uns,  wenn  wir  die  beiden  Schriften  lesen,  die  unter  seinem 
Namen  auf  uns  gekommen  sind.  Beider,  der  »Annalen«  wie  der  »Verord- 
nungen«, Echtheit  ist  angezweifelt  worden,  doch  ist  bisher  noch  kein  sicherer 
Beweis  weder  für  noch  gegen  ihre  Authenticität  gefunden*.  Viele  der  ein- 
zelnen V(jrschriften  Timür's  in  den  »Verordnungen«  stehen  mit  seinen  Thaten 
im  grellsten  Widerspruch,  aber  ausser  im  Verfolge  seiner  müitärischen  Ope- 
rationen und  im  Plündenilassen  ist  der  grosse  Eroberer  auch  nie  consequent 
gewesen.  Eine  gewisse  Schätzung  von  Wissenschaft  und  Kunst  ist  ihm  sicher- 
lich nicht  abgegangen;  nur  darf  man  aus  dem  Umstände,  dass  einem  orien- 
talischen Herrscher  Werke  von  gleichzeitigen  Gelehrten  oder  Dichtern  gewidmet 
werden,  nicht  gleich  weitgehende  Schlüsse  auf  eine  glückliche  Lage  seiner 
Vnterthanen  machen.  Aber  Timür's  berühmtes  Zusammentrefien  mit  Häfiz  ist 
Iceine  historische  Thatsache,  noch  sind  alle  Behauptungen  der  »Verordnungen« 
über  seine  Huld  s^eijen  Mrinner  des  Geistes  für  baare  Münze  zu  nehmen. 
Dass  Orientalen  der  Zertrümmerer  einer  halben  Welt  trotz  seiner  grussten 
Scheusältgkeiten  imponiren  musste,  so  dass  ihn  nicht  nur  sein  Hofhistorio- 
graph  Scharafiiddtn,  sondern  auch  spätere  unparteiische  Geschichtschreiber  mit 
Lob  überschütten,  ist  viel  weniger  wunderbar,  .ils  seiner  Zeit  die  weitverbreitete 
Bewunderung:  fJr  Xipoleon  T  auch  in  Deutschland.  Was  allerdings  ein  Ünen- 
lale  sich  von  seinem  licristiier  bieten  llsst,  ist  nach  unseren  Begriffen  ge- 
radem unglaublich.  Minhädschuddfn,  der  bei  der  Erwähnung  von  Dschingiz's 
Namen  gern  ein  »der  Verfluchte«  hin?.uf  igt,  rühmt  das  Folgende  als  ein  Zei- 
chen der  unbeugsamen  Gerechtigkeit  dieses  HerrsfSers;  »An  kein  Weib  in 
ganz  Choräiän  und  Persien,  das  einen  Maim  hatte,  würde  irgend  ein  Sterb- 
licher Hand  gelegt  haben  (weil  Dschingiz  dies  streng  verboten  hatte).  Hatte 
ein  Mongole  doch  sein  .Auge  auf  ein  solches  geworfen,  so  tötete  er  ihren 
Mann  und  erst  danti  nalüu  er  s;e  an  sich«. 

Nachdem  Tunür's  in  K.ricg  wie  Frieden  gleich  tüchtiger  Sohn  Schäh- 
ruch  (y  1447)  noch  einmal  fast  das  ganze  väterliche  Reich  unter  seiner 
Herrschaft  vereinigt  hatte,  verfiel  dieses  bei  jenes  Tode  dem  Schicksal  des 
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büyidischeil  und  «eldschukischen  vor  ihm:   es  zersplitterte  in  einzelne  Teile, 
indem  die  weit  ausgebreitete  Familie  des  Begründers  der  Dynastie  zu  zahl- 
reiche Prüiendenten  lieferte.    Noch  kein  Mensclienaiter  später  (Elnde  der 
sechziger  Jalire)  war  das  heutige  Peisien  ausser  ChOT3sIa  mit  Sfstln,  sowie 
TaberistSn  und  Gurgän,  dazu  aber  Armenien  und  Mesopotamien  den  Timu- 
riden  entrissen  und  in  des  »langen  Hassan's«  (Uzun  HasanX,  Führers  der 
Turkmenen  vom  »weissen  Hammel«  ( Aq-Qoyunlu)  Händen^,  während  etwas 
später  im  Osten  der  ebenfalls  türkische  Stamm  derOeibegen  unter  Seh ai- 
bSni  ChSn  die  Abkömmlinge  Ttmfir's  verdrängte  —  1507  ward  bei  dieser 
Gdegenheit  das  unter  Schähruch  neu  aufgebaute  Herät  wieder  einmal  geplün- 
dert.   Die  weitschauende  venetiauische  Republik  erkannte  damals  ?chon 
klar  die  von  den  Osmanen  drohende  Gefahr  und  schickte  u.  a.  auch  wieder- 
holt an  Uzun  Hasan,  der  damals  in  Europa  als  König  von  Persien  aneikaniit 
war,  Gesandte'  ihn  zum  gemeinsamen  Vorgehen  gegen  jene  zu  veranlassen*. 
Das  Vorgehen  Venedigs  hat  bald  in  Europa  Aufsehen  gemacht,  verschiedene 
Schriften  der  nächsten  Zeit  nehmen  darauf  Bezug  (z.  B.  Schwab,  Bibliographie 
de  la  Perse  Nr.  isga,  494),  wie  man  dann  in  der  Folge  nach  der  Gründung 
des  Sefewidenreiches  überhaupt  mehr  und  mehr  die  türkisch-persischen  Ereig- 
nisse verfolgte.    Über  die  jiersischen  Siege  ülier  die  Osmanen  sind  in  ver- 
schiedenen europäischen  Sprachen  im  Laufe  der  Zeit  eine  gan/e  Anzaiil  ITug- 
schrilten  und  Relationen  erschienen  (2.  B.  Schwab  Nr.  16,  102,  114,  12^0, 
137,  227,  228,  267,  348,  413.  414,  445.  SoSa,  $tSf  591.  608,  690.  692, 
695,  aUerdmgs  häufig  den  Thatsachen  eti^'as  nachhinkend;  vgl.  dann  anch 
Nr.  28,  229.  4? 2  oder  specielle  Werke,  wie  Nr.  47,  65,  83,  380,  381,  455. 
482,  493.  545,  638  —  VON  Hammer's  Litteratursammlung  im  10.  Bande  soner 
Gesch.  d.  osman.  Reiches  S.  57  fil  liefert  allerdings  ein  ganz  anderes  Material 
als  Schwab). 

Die  Osmanen  schlugen  aber  unter  Mubaramed  II.  dem  Eroberer  Kon- 
stantinopels, 1473  den  langen  Hasan,  der  ca.  1478  starb,  ohne  einen  .semer 
würdigen  Nachfulger  zu  hinterlassen.  Seine  Nachkommen  rieben  einander  in 
gegenseitigen  Kämpfen  selbst  auf  und  erleichterten  so  das  Aufkommen  der- 
jenigen Dynastie,  die  nun  ganz  Fersien  wieder  zu  einem  nationalen  Reiche 
vereinigen  sollte. 

Die  Timüriden  haben  in  et\vas  durch  friedliche  Werke  die  Bluttbaü» 
ihres  Ahnen  wieder  gut  gemacht  Von  Timür's  unllmQridischem  Enkel  Challl, 
der  gans  in  der  Liebe  zu  seiner  SchSdl  ul-Mulk  (»Freude  des  Reiches«.»  auf- 
ging, wäre  vielleicht  neben  den  eigenen  Liede.sliederii  noch  Förderung  der 
litterarischen  Bestrebungen  anderer  zu  erwarten  gewesen,  wenn  er  nicht  zu 
schnell  beseitigt  worden  wäre.  Aber  Schähruch  (1404 — 47)  war  ein  ejlnger 
Gönner  von  Wissenschaft  und  Kunst;  von  ihm  stammt  u.  a.  die  prädidge 
Grabmoschee  des  Imäm  Riza  zu  Meschhed,  das  Hauptheiligtum  der  persischen 
Sc^i-t'-n.  Sein  Sohn  Ulugh  Beg  «'i447 — 49)  h"ess  die  astronomischen  Tafeln 
aniertigen,  nach  denen  noch  heute  die  geographischen  Gradbestiramungen  in 
Persien  ausgeftihrt  werden;  Husain  ihn  Baiqara,  der  1469 — 1506  in  Hertt 
regierte,  war  der  Fürst,  unter  dem  Mlrchvänd  sein  berühmtes  Geschichts- 
werk schrieb  und  dank  der  Fürsorge  dessen  feinsinnigen  Vazirs  Mir-'A'I 
Scher  zahlreiche  andere  Gelehrte  und  Dichter  (vor  allen  DschämT )  blühtv-n. 
Prinz  Baisonghur,  der  als  Jüngling  1433  vor  seinem  Vater  Schähruch  atÄil». 
liess  einen  angeblich  authentischen,  nach  unseren  Anfordeiugen  sehr  unkrith 
sehen  Text  des  Schahnames  herstellen,  doch  ist  nur  die  unter  seinem  Nanwn 
gehende  Vorrede  zu  dem  Epos  uns  noch  heute  erhalten.  Unsterbliche  Ver- 
dienste erwarben  sich  auch  die  indischen  Timünden,  die  Grossmoghuls, 
deren  Hof  der  Sammelpunkt  von  geistig  bedeutenden  Männen  jeder  Art  waid 
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und  deren  Bauten  noch  heute  die  Bewundening  aller  Reisenden  auf  sich 

ziehen^. 

«  Die  Rrauenvolle  Episode  von  Isfthdn  hat  einen  besonderen  SchiMerer  in. 

Chosrau  ^lAbid  AbenjCihi  L,'cfiinden,  der,  ys'.c  iih  mir  aus  dem  Autoi^raph  seines 
Ftrdaus  uUavär'ix  (Kaiscrl.  öffenti.  Bibl.  in  St.  Petersburg,  Doiu«  Nr.  ccL.xvii) 
aotirt  habe,  unter  seinen  Werken  dort  auch  ein  Tlmürmima  dar futh-i  Tsßhän 
verfasst  hat  (\':\.  meine  .\  s ad ! -Ausgabe  S.  30,  Anm.  2>  —  =  TTmQr,  M'.ilfü-lt 
■  Annalen«  und  Tuiük,i:  »Verordnungen«,  vgl.  P.  Horn,  Das  Heei-  und  Kriegs- 
wesen der  Grossmoghuls,  Leiden  1894,  .S.  4  f.  —  3  Fadlullah  ibn  Rüz- 
beban*  iAlam-ärä  (Geschichte  der  Aq-Qoyunlu  bis  Yaqab»  Uiun  ^lasans  Sohn, 
Pari«  Nr.  CI=Had«chi  Chalfa  IV,  S.  178,  Nr.  tarj).  —  4  Die  Berichte  der 
Gesandten  Ca  I  I  KINO  Zi  Nü,  J.  IUruako  und  A.  CoNTARlNl  sind  lusammen  mit 
denen  (Einiger  anderer  spaterer  1873  von  der  Hakluyt  Society  in  einem  Baude  neu 
gedruckt  worden.  Berchet,  I.a  Repnbblica  di  Venezia  e  la  Persia.  Torino  1865; 
Ders.,  dazu  Nuovi  documenti  c  regcsli,  Vcneyia  \%uCy.  —  5  Quellen  zur  Ge- 
schichte Timürs  und  d  c  r  T  im  üri  ü  e  n :  Mirchvand,  vgl.  CiURMOY  in  Mcm. 
de  IWcad.  impt  r.  de  St,  l'ettrsbourg,  6.  Ser.  Vol.  III,  270—321,  441—471  (aucli 
Auszüge  aus  anderen  Schriftstellern);  Iba  äArabschib  (arabisch),  Vita  Timuri 
«d.  Mangxr,  Leovardae  i767;72;  Scharafnddin  3Ali  Yaxdt,  Zs/SirwÄNffa  (Ge> 
schichte  TniiQr's ,  übers,  von  Petis  DE  i-A  Croix,  Pan's  1722);  Nizäm  Sch.iml, 
Zajiirnama  ^^üesth.  Tlmflr's  bis  1404,5);  Muh.  A f d a  1  II  u  c  Ii ar  1 ,  Ma(füz'it-i  sähib' 
kirän  (bis  1404/51;  vgl.  aus  R as  chT d  uddln 'I  a b  1 's  J  '.mii  uttazTirlx  die  GescÜdlte 
Hulagu's  edL  QUATEEMiRS,  Paris  1836;  Kamaluddin  iAbdurraszftq  Samar- 
qandi,  Mattat  Kssaladäm  va  majfmal  ul-hahrain  (bis  1470/1);  Muh.  Häschim  5AlT 
Chan,  ;l/.vw/<7j-<;^  «//«^j^  (Timüridcn  von  Miränschah  bis  1732  ',3  ;  l.atifuM  Ii, 
'JatlJs-i  ^ährux  \)Li\s  1413);  Qasiml,  <S<Lirwjr//äw<' (poetisch);  Hätifl,  Timürnama 
(poetisch);  Anonymus,  T5f9x*i  Ttmurtya  (bis  14^^;  Stewart  S.  9,  Nr.  xx); 
.\nonymus  (Tlmflr's  Tod  bis  1427,  al<o  24  Jahre,  auf  446  Blättern ;  Bodleian. 
Nr.  161  Eth£};  Anonymus  (Brit.  Mus.  RiEU  III,  S.  1062 ff.;  für  Timürji  Ano- 
nymus (1404—1405,  dt«  Zeit  «nmitteUMT  nach  Ttmür's  Tod«}  Ribu  Brit.  Mus.  I, 
&  180/1). 

%  13.   DIE  SEFEVroEN. 

Von  derjenigen  Provinz,  weiche  nach  der  .Sage  dereinst  den  Propheten 
des  alten  IrSns,  Zoroaster,  hervorgebracht  hat,  ging  auch  die  zweite  relig;iOse 

Vereinigung  des  T  andes  und  zugleich  seine  politische  Wiedergeburt  nach  langen 
Zeiten  trostlosen  Verfalls  aus:  von  Ädharbäidschän.  Im  heiligen  Gewände 
von  Süiis  gewann  zu  Ardebil  die  Familie  der  Sefeviden,  welche  ihr  Ge- 
sdilecht  auf  den  ftommen  Sdiaich  SefT-uddln  isod  in  letzter  lirne  auf  den 
Imäm  Müsä  al-Qäsim  zurückleitete,  bald  einen  grossen  Anhang.  Dieser  ^\-uchs 
sich  zu  einer  weltlichen  Marhi  aus,  als  es  gehingen  war,  die  Anhänglichkeit 
sieben  türkischer  Stämme  ^u  gewinnen,  welche  dann  in  der  Folge  immer  die 
Hauptatüize  der  Dynastie  bildeten  —  die  Zalil  7  ist  m  äiinhcher  Beziehung 
sdion  im  Adiaeneniden-,  Arsaciden-  und  Sisänidenreiche  von  Bedeutung 
wesen  (vgl.  Nöldeke,  Tabari-übersetzung  S.437  ff.,  dazu  v.  Gutschmid,  ZDMG. 
.■^4.  747)'-  Xamen  die>er  Stämme  waren  Ustädschlu,  Schämlu,  Tekkelu, 

Bebärlu,  Zulqadar,  Qadschar  und  Afschar.  Der  vierte  Nachkomme  des 
Sdiaichs  Sefi,  Schaich  Dschunaid,  begnügte  sich  schon  nicht  mit  dem  an* 
spruchslosen  Ruhme  der  Heiligkeit;  er  umgab  sich  mit  solchen  Schaaren  von 
»Sch  i-!  rrff ,  dasssein  Lande->hcrr,  der  Häuptling  der  Turkmenen  vom  »schwarzen 
Hammel«  ( Qarä-Qoyunlu)  es  für  geraten  hielt,  ihn  zu  verbannen.  Dadurch 
trieb  er  die  Familie  zum  Anschluss  an  seine  eigenen  Todfeinde,  die  »Weiss- 
Ubnmel«  (Aq-Qoyunlu),  deren  Führer  Uzun  Hasan  sie  sich  durch  Verheiratung 
von  Schwester  und  Tochter  verschwägerte.  In  die  Wirren  und  Familienstreitig- 
keiten,  die  nach  des  »langen  H^^^in«  Tode  (1478,9)  in  dessen  Reiche  aus- 
brachen, mischten  sich  nun  auch  die  Sefeviden  ein  und  vergrösserten  dabei 
ihre  eigene  Macht  Schaich  Isma^il,  der  Bnkel  Dschunaid's,  verfUgte  zu  Aus> 
gang  des  Jafarhtmdeits  fiber  ein  Heer  von  7000  Mann.  Nach  der  roten  Kappe 

87* 


Digitized  by  Google 


58o  UL  GESCHicm^  und  Kultur.  3.  Geschiotte  Irans  in  islamitischer  Zern 

ihres  Turbans,  die  sie  als  Schiiten  kmnzeichnete,  erhielten  die  sefevidischeD 
TUrkstämme  den  Namen  Qyzylbäsch  (»Rc^opf«),  ein  Ausdruck,  der  dann 

in  der  Folgezeit  geradezu  die  Bedeutung  Perser«  bekam.  1502  sih  ^"ch 
IsmaJll  als  unumschränkten  (lehieter  von  Schirvän,  Adharbäid^chän  und  Me- 
dien, und  nunmehr  nahm  er  den  Titel  Schah  (»König«)  statt  des  bisherigen 
Scbaich  an.  Es  war  ganz  natttrlich,  dass  er  ab  Erbe  seines  Schwiegervsuefs 
Uzun  Hasan  eine  vollständige  Eroböung  von  dessen  einstigem  Reiche  ins  Auge 
fasste;  die  für  einen  solchen  Plan  grinz  ungleich  günstigeren  Verhältnisse  im  Osten 
führten  ihn  mit  Notwendigkeit  zunächst  dorthia  1508  war  der  Osten  bis 
Herst  in  seinen  Händen,  im  Westen  erstreckte  sich  seine  Macht  bis  Diyäi 
Bekr  und  Baghdäd.  Alle  diese  Gebiete  wurden  systematisch  dem  Schätisoras 
unterworfen,  dessen  Erhebung  Ismajil  gleich  seinen  Vorfahren  auf  seine  Fahnen 
geschrieben  hatte.  Mit  dicker  Parole  crhtng  es,  die  i:nter  langdauernder  wech- 
selnder Fremdherrschaft  um  den  liegnii  »Vaterland«  gekommenen  Perser  £u 
begeistern  und  ihnen  ein  Ziel  der  Einheit  vorzuweisen.  Je  besser  dies  aber 
gelang,  tun  so  eher  musste  der  G^eosatz  zu  den  türkischen  sunnttiscben 
Nachbarn  zum  blutigen  Aublrag  kommen.  In  diesen  wr\ren  dem  jungen  Reiche 
gleich  von  Anfang  an  tödliche  Feinde  erstanden,  die  Osmanen  un  Westen  und 
die  Oezbegen  im  Nordosten  sollten  ihm  noch  manchmal  m  sdiaffen  machen. 

Zunächst  kam  es  im  Osten  zum  Conßicte,  den  Ism^  selbst  beschleu- 
nigte, da  ein  Einverständnis  beider  Gegner  drohte.  Ende  1510  schlug  er  bei 
Merv  den  tüchtigen  Feldherrn  Schaibäni  Chän,  seit  Sultan  Bäbar's  Abzug 
nach  Süden  den  rrütendeuten  für  ein  grosses  transoxanisches  und  centralasiati- 
sches  Reich,  der  selbst  in  der  Schladit  fiel,  und  gewann  dadurch  dauernd 
Choräsän  mit  Herät.  Dieser  Sieg  vermochte  jedoch  die  Besetzung  Qivärezms 
durch  die  Oezbegen  nicht  zu  hindern,  welche  hier  zuerst  mit  IVgendsrh  und 
dann  mit  Chlva  als  Hauptstadt  ein  zweites  Chanat  neben  dem  von  Buchärä 
gründeten.  Bis  in  die  moderne  Zeit  hinein  sind  die  im  Nordosten  Persiens 
sitzenden  osttürkischen  Stämme  eine  wahre  Geissei  für  das  Land  ge%\  esen;  sie 
haben  es  durch  ewige  l'lünderungszüge,  die  sich  oft  bis  nach  Istahän  hinein 
erstreckten,  heimgesucht.  In  die  Gefangenschaft  der  Turkmenen  zu  faiien. 
war  einer  der  schlünmsten  Schicksalsschlage,  die  der  Perser  sich  vorstellen 
konnte.  Was  in  vorchristlidien  Zeiten  die  Massageten,  Derbikker,  Daer  oder 
wie  sie  sonst  geheissen  lialien,  was  unter  den  Säsäniden  die  Hephthaliten,  was 
dann  später  die  Seldschuken,  (ilnisen,  Mongolen  gewesen  waren,  das  waren 
bis  vor  Kurzem  die  Turkmenen,  bis  Russland  hier  mit  starker  Hand  eingriff 
und,  wo  es  nötig  war,  durch  rücksichtslose  Ausrottung  der  Räoberhorden  mit 
Stumpf  und  Stiel  Ruhe  schaffte'. 

Nicht  so  glücklich  lief  Isma>irs  Zusammenstoss  mit  dem  we-^tlichen  Nach- 
bar ab.  Der  türkische  Sultan  Sei  im  I  zeichnete  den  künftigen  Beziehungen 
zwischen  Osmanen  und  Persem  ihre  Richtung  Idar  vor,  indem  er  als  grobe 
Repressalie  gegen  die  gar  nicht  masslosen  Verfolgungen  der  Sunniten  in  Persien 
alle  Schiiten  seines  Reiches  —  das  Haupteontingent  stellte  Kleinasien  —  hin- 
richten oder  lebenslänglich  einkerkern  liess.  Selim's  Schiiten-nnnl  soll  40000 
Opfer  gefordert  liaben.  Derselbe  Fürst,  der  die  persisclie  Litteratur  hoch- 
schätzte und  selbst  einen  DIvän  persischer  Gedichte  hinterlassen  hat(v.  HAmns, 
Gesch.  d.  osm.  Reiches,  2.  -^ufl.,  I.  693),  hatte  damit  die  noch  heute  nicht  zur 
Ruhe  gekommene  Erbfeindschaft  beider  Völker  eingeleitet  resp.  diejenige  der 
alten  Sagen  (Iranier  gegen  Turanier)  aus  dem  Osten  nach  dem  Westen  ver- 
pflanzt Man  begreift,  welche  naturlichen  tief  eingewurzelten  Antipathien  es 
zu  überwinden  gibt,  wenn  die  von  europättchen  Zeitungen  neaerdiogs  ange- 
deutete Möglichkeit  einer  Verbindung  von  Persem  und  Türken  7nm  9rh':'.: 
und  Trutz  gegen  die  Christenheit  wirklich  zur  That  werden  sollte;  den  gegen- 
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wältigen  beiderseitigen  Herrschern  wäre  die  in  einem  solchen  Sclirltte  sich 
kundgebende  politische  Einsicht  schon  zuzutrauen  —  der  ermordete  Sd^rih 
Näsireddin  hat  sich  nidit  gescheut,  das  Unerhörte  zu  thun  und  dem  Riv  alen 
um  die  Führerschaft  der  islamischen  Weit  gelegentlich  seiner  Europa- 
reisen in  seiner  Hauptstadt  Stambul  Besuche  zu  machen,,  und  an  der  hohen 
Pforte  haben  die  leicliten  Siege  über  die  Griechen  das  Selbstgefiihl  derartig 
geschwellt,  dass  von  dort  die  kühnsten  Plane  gegen  die  immer  uncmigen 
Mächte  zu  erwarten  und.  Ob  aber  ihre  Völker  daflir  su  gewinnen  sein  wur- 
den, scheint  fraglich.  Die  Spaltung  unter  den  Muhammedanern  ist  vielleicht 
ein  Glück  für  Europa,  würden  sie  si(  h  einigen,  so  könnte  der  Isläm  noch- 
mals ein  recht  unbequemer  Gegner  werden^  Auch  Indien  zählt  über  50  Millionen 
Sunniten;  im  Jahre  1857  soll  Sultan  ^Abdul  MedschTd  diese  nur  durch  sein 
Zureden  von  der  Teilnahme  an  dem  Aufstande  gegen  England  abgehalten 
haben  tSÄr.xR  Juxe,  früherer  Premierminister  von  Haidarrilnul,  im  »Nineteenth 
Century«  July  1S95,  162)-  ist  das  wirklich  wahr,  so  eröffnet  es  Perspectiven, 
ilie  zu  denken  geben. 

Die  Antwort  Isma^Il's  konnte  damals  nur  ein  religiöser  Rachekrieg  sein, 
der  als  politisches  Ergebnis  zugleich  die  Entsetzung  Selim's  zu  Gunsten  seines 
nnch  Persien  geflüchteten  Bruders  Muräd  erzwingen  sollte.  Zum  ersten  Male 
ward  jetzt,  wie  dann  stets  in  der  Folgezeit,  durch  ein  Fetva  der  Ulemäs  in 
Konstantinopel  der  Krieg  gegen  die  Perser  feierlich  als  em  Glaubenskrieg  er- 
klärt Bei  Tschaldirän  (östUch  vom  Urumiasee)  kam  es  1514  zur  Schlacht, 
in  der  die  tiirkisdie  Artillerie  und  Infanterie  die  i,'län/.enden  persischen  Reiter- 
schaaren  vernichtete.  Die  nächste  Folge  dcN  Sieges  w  ir  die  Eroberung  von 
Tebnz,  IsmaJirs  Hauptstadt.  Sehm  zog  alle  Conse(|uenzeii,  die  ihm  der  »Glau- 
benskrieg« gestattete,  indem  er  sogar  die  gefangen  genommene  rechtmässige 
LieMingsgeniahlin  des  Schahs  einem  seiner  Günstlinge  zur  Frau  gab.  Dieses 
\'erfaliren  stand  zu  allen  muslimischen  Gepflogenheiten  im  grellsten  Wider- 
spruch (.man  vergleiche  damit  die  Handlungsweise  des  »Barbaren"  Achschun- 
vir,  des  Herrschers  der  Haitäl,  gegenüber  dem  Harem  des  SäsSniden  PirSz, 
NöLDEKE,  Tabarl-Übersetzung  S.  132). 

Schlimmer  als  der  Verlust  Mesopotamiens  und  des  westlichen  Armeniens 
bis  Mosui,  welche  Gebiete  im  folgendea  Jalue  dauernd  in  türkischen  Besitz 
übergingen,  wirkte  auf  IsroafTl  der  moralische  Kindruck  des  unglücklichen 
Krieges.  Zu  einem  neuen  Feldzuge  gegen  die  Türken  raffte  er  sich  zunächst 
nicht  wieder  auf,  sein  Misserfolg  sull  ihn  für  immer  das  Lachen  ha1)en  ver- 
lernen lassen.  Ausser  emer  l-.\]ie(liti(.)n  gegen  Georgien,  die  uv.t  dessen  Er- 
uueruug  endete,  ialleii  in  die  neun  letzten  Jvihrc  seines  Lebens  keine  kriege- 
rischen Ereignisse.  Doch  sdieint  sich  Ismalll  noch  mit  dem  Plane  der  Radie 
an  Sellm  getragen  zu  haben,  wozu  er  von  einer  etwas  entlegenen  Seite,  näm- 
lich von  Kaiser  Karl  V  von  Deutschland,  animirt  wurde.  151 7  h:itten  zuerst 
Papst  Leo  X  und  Kaiser  Maximilian  1  daxan  gedacht,  den  »Sophi«  (d.  i. 
Soft  »Mystiker«,  von  den  aniänglichen  religiösen  Neigungen  der  Familie)  zum 
Bundesgenossen  gegen  die  Türken  zu  gewinnen,  und  Karl  V  hatte  diesen  Ge* 
danken  sogleich  aufgenommen.  Die  weite  Entfernung  der  präsumptiven  Ver- 
bündeten von  einander  —  ein  Schreiben  des  Schahs  an  Karl  brauciite  fxst 
sechs  Jahre,  ehe  es  in  des  letzteren  Hände  gelangte  —  erschwerte  aber  schon 
im  Keime  jede  feste  Abmachung.  Nach  Ismaiil's  Tode  setzten  der  Kaiser 
und  Schah  Tahmäsp  1  die  Verhandlungen  fort,  jedoch  ohne  zu  einem  Ziele  zu 
kommen  \ 

1524  starb  Schah  israa>il  zu  Ardebil,  von  wo  seine  Familie  ausgegangen 
war.  Diese  ^adt  ist  neben  Qum  die  bevorzugteste  Begräbnisstätte  der  Sefeviden 
geblieben;  in  emer  Hausbibliothek  in  der  Grabmoschee  ihres  Ahnherrn,  Schaich 
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Sefi's,  hat  man  die  prächtigen,  vielgcrühmten  Handschriften  zur  Geschichte 
der  Dynastie  gefunden,  weldie  jetzt  eine  Hauptaerde  der  Persica  der  kaiser- 
lichen öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  bilden*. 

Auf  die  enerj^ische  Persönlichkeit  Isma^irs  folgte  leider  ein  schwacher 
Charakter,  sein  Sohn  lahmäsp  I  (1524 — 76J.  Junge  Herrscher,  und  Schah 
Tahmäsp  zählte  bei  seiner  Thronbesteigung  erst  zehn  Jahre,  sind  in  dem  weit* 
läuftigen  Persien  nie  am  Platze  gewesen;  damals  bedurfte  es  ganz  beson> 
ders  der  festen  Hand  eines  Mannes,  da  es  galt,  die  Ansprüche  und  Eifer- 
süchteleien der  siel)en  'l'ürkstiniuie ,  die  sich  als  die  Stützen  des  Thrones 
fühlten,  in  den  gebührenden  Grenzen  zu  halten.  Der  Knabe  Taluuäsp  war 
dies  nicht  im  Stande;  wie  er  selbst  in  seinen  Denkwürdigkeiten  sagt,  sah  er 
(d.  h.  weil  er  musste)  mehrere  Jahre  lang  dem  blutigen  Streite  verschiedener 
Stammeshliupter  um  die  Vormundschaft  über  ihn  »mit  Geduld  zu,  um  zu  er- 
kennen, was  Gottes  Wille  sei«.  Auch  als  er  dann  selbständig  die  Zügd  der 
Regierung  in  die  Hand  nahm,  Uess  er  fast  immer  ein  zielbewnsstes  energisches 
Handeln  vermissen.  Zum  UnglUck  hatte  ihm  das  Schicksal  gerade  einen  der 
grössten,  wenn  nicht  den  grössten  türkischen  Siiltrui,  Solini  ui  I,  zum  Gegner 
gegeben.  So  erlitt  er  gegen  diesen,  der  drei  teldzüge  gegen  Persien  unter- 
naJim  (1533/s,  154S  und  1553/4),  nur  Niederlagen.  Der  Kriegsschauplatz  war 
stets  persisches  Gebiet,  Baghdäd  und  Armenien  bis  Vän  gingen  verloren.  Die 
Unsicherheit  vor  den  Türkeneinfällen  führte  sogar  zur  Verlegung  der  Haupt- 
stadt von  Tebriz  nach  QazvTn.  Ein  Glück,  das?  Soliman  fortwährend  auch 
in  Europa  Krieg  führte,  wie  andererseits  die  europäischen  Staaten  des  Sultans 
Verwickeltugen  mit  Persien  als  eine  Ablenkung  sehr  gern  sahen. 

Im  Osten  ereigneten  sich  wiederholt  räuberische  Einfälle  der  Oesb^en, 
die  zwei  Mal  zeitweilig  Herät  beset;^ten,  dazu  kamen  Empörungen  von  Brü- 
dern und  Sühnen  des  Schahs.  Solche  unerfreuliche  Zeitläulte  hatten  'Pahmasp 
früh  zur  Busse  {^ffl>g)  getrieben,  die  der  Perser  sonst  mehr  für  das  Ende  seines 
Lebens  aufepart;  sdu>n  im  Alter  von  zwanzig  Jahren  gelobte  er  EQthaltsain> 
keit  von  allem  im  Qorän  Verbotenen  fauch  vom  Wein),  und  hier.uis  entwickelte 
sich  dann  mehr  und  mehr  eine  starke  Bigotterie.  Lichtblicke  waren  in  seiner 
an  politischen  Erfolgen  armen  Regierung  die  Flucht  des  Grosstnoghuls  Hu- 
mayün  und  des  türkischen  Prinzen  BZyasTd  an  seinen  Hof,  sowie  einige 
beutereiche  Raubzüge  nach  SchTrv3n  und  Georgien.  Georgien  hat  durch  seine 
berühmten  schönen  Frauen  immer  eine  grosse  An;:iehungskraft  auf  orenti- 
lische  Haremsbesitzer  ausgeübt;  Schäh  Talimäsp  erzälilt  in  seinen  Memoiren 
sogar  einen  Traum  von  sich,  in  dem  soldie  eine  Rolle  spielten.  Humäjrün 
wurde  fürstlich  aufgenommen,  der  Sdiäh  liess  sich  dafUr  von  ihm  1 545  Qan- 
dahär  abtreten,  das  dann  eine  Reihe  von  Jahren  ein  beständiger  Zank:ipfel 
zwischen  beidf-n  Staaten  blieb  und  1594  wieder  endi^nltig  an  Indien  /uriick- 
fiel.  Wenn  i  aiunaip  aber  auf  eine  Krhebung  des  Schiitismus  /ur  grossmoghu- 
lischen  Staatsreligion  geholft  hatte,  so  erwiesen  sich  derartige  etwaige  V«^ 
sprechungen  als  trügerisch.  Ähnliche  solche  Verpflichtungen  Bäbar's  gegenüber 
IsmaiTl  I  hat  Rkg.  Stuart  Pooi  e  (Gatalogue  of  Coins  of  the  Sh ihs  of  Persia 
S.  XXIV  f.)  autgedeckt;  eine  Goldmünze  aus  Bucharä  oder  Samarkand  zdgt, 
wenn  richtig  gedeutet,  BSbar  geradezu  als  Vasallen  des  Schahs^  •  Der  ungifidt- 
liche  Prinz  Bäya/Id,  der  nichts  zu  bieten  hatte,  ward  schliesslich  schnöde  an 
seinen  V.iter,  das  hiess  dem  sicheren  Tode,  ausgeliefert,  wie  sich  l'ahmj-^r 
auch  nicht  gesclicut  hatte,  den  eigenen  Bruder  Elqäs  wegen  ein?r  Kmporur.^ 
heimlich  hinrichten  zu  lassen.  Schäh  Tahmäsp  besass  ausgeprägte  iitteransciic 
und  theologische  Interessen;  er  hat  Memoiren  hinterlassen,  cUe  ein  wahres  WA 
seines  Ghankters  liefern,  das  bei  persischen  Historiographen  durch  unv^dieBte 
Lobhudeleien  verschleiert  ist^ 
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SchSh  TahmSsp's  Regierung  hatte  etwas  unverkeiyibar  Weibisches  an  ^di 

gehabt,  hatte  er  doch  seinen  beiden  Schwe'itern  ziemlichen  Kinfluss  auf  die 
i'olitik  crelassen.  Auch  nach  seinem  Tode  gritf  die  eine  derselben  unheilvol! 
in  die  Geschichte  des  Reiches  ein,  indem  sie  dem  Trinzen  Ismaiil  durch  List 
xum  Throne  veihalf«  und  dessen  Broder  Haidar,  welcher  sich  zum  Schih  er- 
klürt  halte»  aus  dem  Wege  räumen  liess.  Der  gänzlich  unwürdige  IsmaM  II 
endete  schon  im  folgenden  Jahre,  wahrscheinlich  durch  Gift;  nominell  regierte 
dann  von  1577 — 87  Tahmäsp's  halbblinder  ältester  Sohn  Muhammad  Chu- 
däbende,  unter  dem  im  Innern  allgemeine  Anardüe  und  von  aussen  femd> 
liehe  Einfälle  d  is  Reich  an  den  Abgrund  des  Verderbens  brachten-  Zum 
Glück  hatte  die  Dynastie  noch  einen  auf/uu eisen,  der  in  solcher  Not  der 
Retter  werden  konnte,  ehe  es  zu  spat  war:  Chiidäbende's  Sohn  ^AbbäS|  als 
Schuh  später  mit  dem  Beinamen  »der  Grosse««  geehrt. 

Dass  er  diesen  verdient,  zeigt  ein  Vergleich  des  Persiens  vom  Jahre  1629 
(! AI ibas' Todesjahr)  mit  dem  von  1587,  wo  er  als  Alleinherrscher  den  Thron 
bestieg,  nachdem  er  bereits  lün^er  zuvor  in  Choräsän  den  Schähtitel  geführt 
halte.  Die  Mittel,  durch  welche  er  aus  dem  zerrütteten  Staate,  wie  er  ihn 
vorfand  (der,  durdi  Ismail  I  frisch  begrOndet,  in  l  ahmösp  I  schwächlichen 
Händen  eben  noch  äusserlich  intact  geblieben,  dann  unter  Ismaiil  II  und 
Muhammed  Qiud.ilienfie  wieder  verfallen  war),  von  Neuem  ein  Ganzes  zu- 
sammcnschmiedeie,  das  sich  trotz  mehrfachen  üynastienwechsels  bis  heute  im 
Allgemeinen  erhalten  hat,  die  Mittel  waren  die  folgenden.  Zunächst  brach  er 
die  Macht  der  einzelnen  türkischen  Stämme  durdi  Schaffung  eines  sie  alle 
umfassenden,  gemeinsamen  Verbandes,  der  Schähseven  (»»die  den  König 
liebenden«);  das  Gleiche  bewirkte  die  Beschr'ankimg  der  von  den  Häuptlingen 
aufzubringenden  Soldaienzahl,  wofür  als  Ersatz  directe  königliche  Soldtruppen 
traten,  die  nun  zuerst  mit  Gewehren  und  Geschützen  ausgerüstet  wurden. 
Mit  einem  solchen  Heere  gelang  es,  1597  die  Oezbegen  entscheidend  zu 
schlafen  und  die  Grenzen  auf  längere  Zeil  hin  vor  ihnen  zu  sichern.  Den 
l  ürken  wurden  ebenso  in  mehreren  Feldzügen  alle  ihre  Eroberungen,  die 
heiligen  Stätten  Kerbelä  und  Nedschef  mit  eingeschlossen,  wieder  abgenommen. 
Dieser  letztere  Erfolg  wurde  ganz  besonders  lebhaft  von  dem  gesamten  Volke 
mhempfunden,  war  duc  Ii  Kerbelä  der  Schauplatz  des  Todes  Husain's,  /u  dessen 
Andenken  alljährliche  Muharr.im^anfftihnmgen  an  \  erschiedenen  Orlen  in  Per- 
sien  seit  den  Sefeviden  stattfanden,  die  sich  grosser  Popularität  erfreuten  und 
aus  denen  sich  die  modernen  dramatischen  Fassionsspiele  entwickelt  haben. 
Dazu  kamen  die  Inseln  des  Golfes,  auch  Oimuz,  bis  dahm  in  portugiesischen 
Händen,  nunmehr  in  persischen  Besitz. 

Solchen  Erfolgen  nach  aussen  traten  im  Innern  Reformen  und  Besserungen 
der  socisden  Zustände  zur  Seite.  Chausseen,  Brücken,  Kacawanserais,  Bazare 
entstanden  allenthalben  im  Lande,  d:c-  grausamsten  Strafim  trafen  denjenigen, 
der  J:e  Sicherheit  vun  Ecsitz  und  Leben  gel  dirdete,  mochte  er  noch  so  hoch 
stehen.  Dank  d;e-.er  Fürsorge  wuchs  die  Zahl  von  JAbbäs'  I'^nterthanen 
während  seiner  Regierung  um  mehr  als  das  Doi-pelte.  Verpflanzungen  ganzer 
Volksstämme  sind  im  Orient  nichts  Unerhörtes,  durch  eine  solche  von  einigen 
Tausend  Armeniern  aus  ihrer  Heimatsstadt  Dschulfa  mitten  in  das  Herz  Per- 
siens hinein,  nach  seiner  Hau[»istadt  I-fah~in,  erwarb  der  Schäh  seinem  Reiche 
einen  wertvollen  Zuwachs  betriebsamer  ünterihanen.  In  F^olge  einer  verhält- 
nism^ig  erträglichen  Behandlung  sind  die  persischen  Armenier  bis  heute  nie 
zu  Au&änden  veranlasst  worden,  wie  die  türkisc  hen;  unter  den  mancherlei 
\  orjesch1agenen  Lösungen  der  armenischen  f  rage  im  o'^manischen  Reiche 
scheuit  mir  übrigens  immer  noch  die  in  der  Beilage  /,ur  Münehener  Allgemeinen 
2^itung  vom  24.  Februar  1S97  (Nr.  44)  entwickelte  am  Aussichtsvollsten  zu 
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sein  (die  Bestrebungen  betreffs  Ansiedelung  iltrr  Juden  in  Palästina  sind  auf  dem 
ZionistcnconcTesse  im  August  1S97  in/\visi:hcn  weiter  erörtert  wordrn).  I>if--e 
']  olcran/,  Ungläubige  in  das  Land  zu  holen  und  sie  liicr  zu  dulden,  zeigte  >.'\L<L(iS 
Shnlich  seinem  grossen  Zeitgenossen  Akbar  in  Indien  auch  gegenüber  den  Christen» 
wenigstens  sicherte  er  solchen,  wenn  sie  Persien  besuchen  woHtc  n,  neben  voliet 
Glaubensfreiheit  alle  möglichen  Privilegien  zu.  Die  katholisclicn  Niederlassungen 
in  seinem  Reiche,  besonders  die  Caxmeliter  in  Isifaliäu,  begünstigte  er  in  jeder 
Weise,  aber  Proselytenmacherei  unter  den  Muslims  duldete  er  doch  nicht 
Wenn  der  Cardinal  Borromeo  die  Hoffnung  liegte,  ^Abbäs  weide  sich  bei 
seiner  Duldsamkeit  gegen  die  Christen  vielleicht  selbst  bekehren,  so  erhob 
der  damalige  beste  europäische  Kenner  der  Verhältnisse,  Pietro  della  \  alle, 
sogleich  gegen  solche  phantastische  Ideen  energischen  Widerspruch,  wennschon 
auch  er  fiir  «ne  kOnftige  persische  katholische  Gemeinde  in  Isüaihän  die  besten 
Hoffnungen  hegte.  Für  ein  Bündnis  mit  England  gegen  die  Türken  hatte  der 
Schah  anscheinend  ein  offenes  Ohr,  es  zeigte  sich  aber  schliesslich  im  I.ayf? 
der  Verhandlungen,  dass  es  ihm  mit  Allem  doch  kein  rechter  trnst  war.  tr 
war  zu.  achlau,  um  nicht  den  europäischen,  ihm  schmeichelnden  Diplomaten  dn 
wenig  in  die  Karten  tu  sehen,  die  Schreiben  und  Gesandtschaften  christlicher 
Staaten  betrachtete  er  rundweg  als  »Lügen«  (bugie),  wie  della  Valle  bemerkt 
Eine  Gesandtschaft  (unter  anderen)  von  ihm  an  mehrere  christliche  Höfe  Europas 
machte  dort  Aufsehen,  nicht  nur  durch  die  sie  begleitenden  merkwürdigea 
Nebenumsfönde  (Sir  Anthony  Shirlev).  Mit  grossem  diplomatischen  Geschick 
wusste  der  Sc  häh  seine  kriegerische  Unternehmtmg  gegen  die  Portugiesen  in 
Ormuz  und  Kischm  zu  unterstützen,  so  dass  er  hierin  einen  vollständigen  Er- 
folg errang. 

Die  zahlreichen  Bauten,  weldie  ^Abbäs  Überall  in  Fersten  auflUhren  liess, 

haben  ihn  bei  dem  Volke  ebenso  populär  gemacht  wie  seine  kriegerischen 
Erfolge  und  seine  stark  zur  Schau  getragene  Frömmigkeit.  Noch  heute  werden 
ihm  mit  Vorliebe  von  den  Bewohnern  alle  möglichen  Bauwerke  zugeschrieben, 
höchstens  muss  er  diesen  Ruhm  biswetten  nut  Idcandar  (Alexander  dem  Grossen) 
teilen.  In  Eschref  in  Mäzenderän  finden  sich  in  einem  jetzt  verflillenen 
Palaste  höchst  sinnliche  Freskobilder.  Da  diese  Ruinen  natürlirh  auch  auf 
JAbbäs  den  Grossen  zurückgeführt  werden,  so  hat  man,  um  die  Bilder  plau- 
sibel zu  erklären,  eigens  einen  namenlosen  Sohn  von  ihm  erfunden,  dem  er 
«e  habe  malen  lassen  (Haentzscbe,  Paläste  Schah  Abbas  I.  in  Masanderan, 
ZDMG.  18,  676  ff.).  Auch  in  Pompeji  kann  man  dergleichen  Fresken  in  Privat- 
häusem,  nicht  nur  im  Lupanare,  sehen,  warum  sollen  sie  in  Persien  so  wun- 
derbar sein,  wo  man  doch  gar  nicht  so  prüde  ist?  Die  Malerei  an  sich  ist 
ja  bei  den  Schiiten  nidit  verptot  Von  der  sehr  beliebten  päcanten  Litteratur 
und  den  mündlich  gern  enählten  Zoten  ist  es  bis  zur  bildlichen  Darstelhmg 
nur  ein  kleiner  Schritt.  Wie  ungenirt  es  damals  z.  B.  bei  Gelagen  in  Persien 
zugegangen  ist,  erfahren  wir  aus  Olearius;  bei  d^r  feierlichen  Einholung  Frem- 
der spielten  stets  Freudenmädchen  eine  Rolle 

Die  rildcsichtslose  Grausamkeit,  die  dem  Schih  zu  Gebote  stand,  wenn 
er  sie  Hir  notwendig  hielt,  richtete  sirh  unter  Umständen  auch  gegen  seine 
eigene  Familie.  Seinen  ältesten  Sohn  Seti  Mirzä,  einen  zu  den  schönsten 
Hoffnungen  berechtigenden  Prinzen,  licss  er  aus  Tyrannenfurcht  tüten  und  dessen 
beide  Brüder  blenden,  so  dass  als  Thronfolger  nur  ein  Enkd  übrig  blieb. 
Als  ein  entschlossener  Realpolitiker,  der  genau  wusste,  was  er  wollte,  machteil 
ihm  die  Mittel  zvir  Erreichung  seiner  Zwecke  eben  wenig  Scrupel.  Alles  in 
Allem  war  J Abbas  aber  doch  unstreitig  der  bedeutendste  Herrscher,  den  Per- 
sien, abgesehen  von  den  grossen  firemden  Eroberem,  neben  dem  Achaeme- 
niden  Darios  und  dem  ^uaniden  Cbosrau  AnuschirvSn,  je  geschaut  hat; 
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delhi  \'alle  meinte,  es  werde  ihm  zur  l  !hre  gereichen,  dass  er  unter  einem  SO 
grossen  Heiüs  habe  in  l'ersien  weilen  können. 

Leid»  nahm  nur  zu  bald  der  Aufschwung,  den  iAbbäs'  maditvolle  Per« 
SÖnlichkeit  zu  schaffen  vermocht  hatte,  mit  dieser  selbst  wieder  ein  Ende. 
Keiner  seiner  Nachfolger  besass  von  Natur  grosse  Herrschergaben,  und  an- 
erzogen konnten  ihnen  solche  auch  nicht  werden,  da  sie  bis  zu  ihrer  Thron- 
besteigung im  Harem  von  der  Aussenwelt  streng  abgeschlossen  gehalten  wurden, 
ohne  jede  Vt^rbereitung  für  ihren  einstigen  Beruf.  JAbbäs  selbst  hatte  hier- 
für zuerst  das  l!e!>i'iel  gegeben  und  damit  eine  Sitte  in  Persien  eingeführt, 
die  wir  auch  anderswo  fm  ien,  z.  B.  in  der  Türkei  (sog.  Prinzenkätig) ,  in 
Indien  (Chändesch,  im  Dekhan,  s.  F.  A.  von  Nokr,  Kaiser  Akbar  II,  468, 
490).  So  suchten  die  folgenden  Sefeviden  ihren  Lebenszweck  im  Genuss,  und 
wenn  sich  einmal  einer  oder  der  andere  aus  dem  Taumel  aufraffte,  verfiel  er 
entweder  in  Bigotterie  oder  sank  sogleich  wieder  in  den  alten  Schlendrian 
iurück.  Die  Türken,  welche  1638  Baghdäd  nebst  den  heiligen  Stätten  wieder^ 
eroberten,  mussten  in  der  Folgezeit  ihre  Kräfte  immer  mehr  fllr  Europa  sparen 
und  darum  ihre  Ostlichen  Nachbarn  in  Ruhe  lassen;  dieOezbegen  unternahmen 
ebenfnlls  keine  p:rossen  Fchl/ilgcr  mehr,  sondern  beschränkten  sich  .lufdiejie- 
wühnten  Dr  ingsaiirungen  der  Grenzen.  Ls  schwand  damit  jeder  Zwang,  die 
Kräfte  anzuspornen ;  ein  fauler  Friede  von  hundert  Jahren  wirkte  nur  lähmend, 
zumal  das  Land  Air  einen  wirtschaftlichen  Au&chwung  durch  commerciellen 
Verkehr  an  den  feindlichen  Tircn/en  abgesperrt  ])lieb  Dies  alles  täuschte 
dazu  zunächst  über  die  innere  Hohlheit  hinweg.  Und  •':(  !i  auf  geistigem  Ge- 
biete, etwa  durch  rehgiüse  Impulse,  fehlte  es  an  jedem  criicbenden  Momente. 
Ewiger  Friede  ist  fdr  den  Isläm  schon  im  Allgemeinen  nicht  zuträglich,  flir 
seine  schiitische  Form  ist  er  geradzu  Gift  und  nur  geeignet,  die  Herrschaft 
einer  tiberorthodoxen  Priesterschaft  gross  zu  ziehen,  was  bisher  nirgends  in 
der  Welt  Fortschritt,  sondern  nur  Stillstand  und  Rückschritt  bedeutet  hat 
Eine  solche  begleitete  auch  den  Ausgang  der  ^eviden.  Die  Dynastie  bradi 
zuletzt  ganz  mit  ihren  alten  Traditionen,  indem  sie  die  Sufis,  aus  denen  sie 
hervorgegangen  war,  verfolgte;  doch  war  dies  eigentlich  nur  noch  von  wenig  Be- 
deutung, naeluk-m  durch  Canoninirung  des  Schiitismns  die  tiefsten  und  besten 
theologischen  Ideen,  welche  der  Isläm  hervorgebracht  hatte,  schon  längst  ver- 
bannt waren. 

Seit  lAbbäs*  Zeit  besonders  ward  Persien  häufig  von  Europäern  besucht, 
die  dort  als  Gesandte  oder  Reisende  fast  alle  eine  freundliche  Aufnahme 
fanden.  Ihre  Berichte  sind  uns  für  die  weitere  Geschichte  mehr  und  mehr 
von  Werte.  Andererseits  bewahren  die  abendländischen  BiblioÜieken  seitdem 
auch  viele  Staatsschreiben  der  Schübe  an  Kaiser,  Könige,  Ffirsten  und  Päpste, 
in  welchen  sie  diese  ihrer  Freundschaft  versichernd 

>Abbäs'  Nachfolger  genügt  es  namentlich  aufzuliihren:  Sefi  I  ("1629 — 41), 
iAbbäs  H  (1641 — 66),  Sulaimän  bezw.  Seft  n  (1666— 94);  unter  Ö usain 
(1694—1728)  brach  die  Dynastie  zusammen'. 

s  Im  Schahname  finden  sich  hieran  noch  zahlreiche  Anklänge ;  so  unternimmt 
Rnstem  mit  sieben  Helden  seinen  Jagdsug  in  AfrAstyftbs  Revier  t^^chahn.  4150^); 
sieben  nimmt  er  als  Führer  in  seiner  Karawane  lu  Bfthen's  Befreiunjj  mit  (11 17, 
90V1;  sieben  Iranier  werden  von  Lohhak  und  Far  Ihv  ir  !  ;uif  <U  r  l'Uiclit  er- 
schlagen (1252,  2169;  1253, 2175  —  nicht  acht).  Ich  habe  ein  reiches  Material  über 
•ymbolitche  Zahlen  ans  dem  Epos  gesammelt.  • — ■  ■  Die  Geschiebte  derChanate  gehöit 
nicht  hierher;  von  neueren  '.'  tc'lrn  f  ir  dirvrl'  e  seien  hier  bloss  fjcnann?:  F.  TEUFEL, 
Qucll'jiistuüien  zur  iicueicu  üe*chit:hlc  Wct  Chjaate,  ZDNK».  38,235  —  376;  Ü  Abd  ul- 
Karim  ßuchärl,  Geschichte  Centraiasiens  von  1740 — 1818  tpcrsisch  und  franrö- 
siscb  ed.  Scuzn»,  Paris  1876;;  DozoK,  Jiistoire  du  Khanat  de  Khokand»  aus  dem 
Ili»»i$chen  von  NaUVIohs,  Paris  1889;  vgl.  «veH  Riza  Q all  Cbln,  Relation  de 
rambasiade  «u  Kharem  (persiieb  und  französisch  von  SaiüPea,  Paris  i874i9)  —  «Ii« 
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drei  letztgenannten  «qs  den  Pablicttions  de  V^le  des  luigties  Orientale«  vfrantea. 

—  3  C.  PioT,  Rclatior.s  diplomatique?,  <Ie  Charles  V  avec  !a  Persc  et  la  Tarqö'.e 
im  Messa^cr  des  scienccs  historiques  de  lielgique,  Gand  1843,  S.  44 — 70;  Zlnk- 
EisEN,  Drei  Denkschriften  über  die  orientalische  Frage,  S.  51  und  79;  P.  Horn, 
Die  Denkvrardigkeitea  SchAh  Tahmisp's  des  Ersten  von  Persien,  Slrassburg  1S91, 
S.  3  f.,  vgl.  dazu  L  Bernavs  in  v.  Svbel's  Histor.  Zeitschrift,  Neue  Folge,  ßd,  39, 
S.  297,8;  Cn.  ScHEKKR,  E^t.■^t  ile  !a  Perse  en  1660,  p.ir  le  1'.  Kapli  1 -I  ilu  Man-,  Paris 
1890^  S.  I,  Anm.  —  4  Für  den  Historiker  bieten  die  auf  Bestellung  gemachten 
boeMoyalen  Werke  wenig.  Ich  habe  in  St.  Petersburg  TaTftkkuI'c  Safvai  mtt^ 
durchblättert,  dcsf^'.cichen  die  seltenen  .Sa-i'/?'//'  hcivr.  Säh(insähnämes  von  Binftyl^ 
Hätifi  uud  t^a^iinl;  die  letzten  drei  sind  .luf  die  Dauer  geradezu  ungeniess* 
bar,  wenigstens  für  jemanden,  der  Firdausl  kennt.  Einige^  Notizen  über  alle 
vier  habe  ich  unten  in  Note  7  atigefugt.  —  s  F.  Teuf£L,  Slh  JahnuUp  I  und 
seine  DenkwQrdigkeiten  (ZOMG.  37,  113—125,  18831:  Paül  Horm,  Die  Denkwflr> 
digkeitcn  Schih  ^ahI^  L^[:.'s  des  Ersten  \o:i  rcT-ien.  Stra^^luirj,'  iSyi;  .Sn''Kovsiwt, 
Zapiski  vostocnago  otdeienija  IV,  382  stellt  ihre  Achtheit  in  Zweifel  ^die  Zapiski 
sind  mir  im  Übrigen  sonst  nicht  r.ngäng1ich  gewesen).  —  •  Von  den  Reisewerken  über 
Pcräicn  ans  'Icr  Scfcvl  k'nrcit  sind  nn=;trciti;^  am  wertvolhte  1  Pittro  dft  !.\  V'Atxr's 
\  ia.;i^i  descnUi  da  lui  uiedesiänu  in  Icilcic  familiari,  deren  \'crla:iäer  i'eräien  dur*:!! 
ac'uliaUrigen  Aufenthalt  kannte,  und  J.  Chardin's  zehnbändige  Voyages ;  Ch.  Sch£- 
F£a's  Neuausgabe  von  P,  Rapha£l  dd  M\ns'  Estat  de  la  Perse  en  l6öo  (Paris 
1890)  enthält  eine  sehr  eingehende  Würdi^'ung  der  europäisehen  Werke  des  17.  Jahr* 
hunderts  ühcr  Tei  it  -'  und  im  Apfteinlice  n«  uls,  bisher  unverölTer.t'ich'cs  Material. 
Wie  in  Indien  sind  die  Berichte  der  Kuiopacr  natürlich  nur  als  Ergänzung  der  ein- 
heimischen Quellen  zu  benutzen;  wer  wie  J.  Tai.uoys  Wuf.eler  in  seiner  History 
of  India,  Moghul  Empire,  Part  IV  über  die  indischen  Reisenden  analog  betreffs 
Persicns  urteilen  würde:  »To  this  day  our  only  knowledge  of  the  religion  and 
ci\ i!i^>ation  of  the  Pcrsians  is  to  be  deriveJ  frora  the  testimony  of  contcmporary 
European  residents  or  travellers«t  würde  gleich  schiefe  Resultate  erzielen  wie  dieser. 
Hier  sei  auch  erw&hnt  J.  Thisukv»  Docoments  poor  servir  i  Phistoire  des  relattons 
entre  la  P'rance  et  la  rcrse,  I,a  Perse  et  la  Normandic,  tvreux  1866.  —  7  Per- 
sische Quellen  zur  Gcüchichtc  dcrSefc\  ideu:  TavakkulibnBarza^-, 
Sxfvat  uimß  (bezw.  utsn/ä),  Biographie  des  Schaichs  Sefr  (nach  der  Handschrift 
der  kaiserl.  off.  Bibl.  in  St.  I'etcrsburg,  Dorn  ccc;  aus  meinen  Notizen  an  Ort  und 
Stelle)!  Der  Stammbaum  Schaich  Safi-uddln  Abu'l  Fath  Ishäq's  geht  über  Schaich 
Anilnudilm  Dscliabriyll,  Sdlili,  Qutbuddln  Al  inad,  >al  .riud  iiu  Raschid,  Mhammadh, 
al-Hafi/  KalämuUähy  iAvAd,  Firaz&cbAh  Zarrinkuläb,  Muhammad,  SchÄurafschl, 
Muhammad,  Hasan,  Ibnhim,  Dschaifar»  Muhammad,  Ismaäil,  Mubanunad 
Ahmad  AJrabl,  Abü  .Mu'iatnnnil  al  Os^iim  .  Abu'l  QSsim  Flamz.",,  ^tO'^n  al  K,'^  iti, 
Dschiafar  assddiq,  Muhammad  Jiiqir,  Za,uul3äbidin,  JAii,  .\bü  ä.\bduilaii  .il-Husaiii  aaf 
■lAlt  ibn  Abtt  l'alib  zurück.  (Vgl.  DE  Sacy,  Notices  et  Extraits,  Vol.  IV,  S.  276, 
Note  e.)  Schaich  Scfi  war  das  fünfte  Kind,  ihm  voran  waren  drei  Bruder, 
Muhammad,  Salähuddin  und  Isma^il.  sowie  eine  Schwester  gegangen;  noch  zwei 
Brinlcr,  Yaj  jab  un  1  Kachrn  ulin  VüMif  foli^ten  ihm.  Sein  Vetter  starb,  als  er  sechs 
Jahre  alt  war.  Es  wird  ein  Langem  und  Breites  über  die  Jugendzeit  des  Schaicbs 
erz.ahlt ;  seine  Mutter  hatte  schon  Gesichte  über  die  einstige  Bedeutung  des  noch 
nicht  Geborenen  gehabt.  Sein  Derwischkleid  {xtrqa)  war  in  forllaufci.' ki  Vcrmitte- 
lung  zulet/t  von  äAlf  und  Muhammad  vererbt.  Kr  ward  Schüler  des  .Schaich  Zdhid : 
dieser  bekam  durch  seine  Wunder  etc.  grossen  Zulauf,  so  da^s  es  <leni  .Schirtränschlh 
Guschtäsfi  [soj  bedenklich  wurde  und  er  die  Drohung  aussprach,  er  werde  seine  Sch&ler 
in  das  Wasser  werfen  und  seine  Zelle  zerstören  lassen.  Dazu  kam  es  aber  nidu- 
Sth  lieh  '"^cfi  war  als  Kind  in  Schlraz,  dann  in  Gflan,  Ardcbll  etc.  Seine  religiösen 
Ansichten  werden  sehr  ausführlich  erörtert,  geschichtliche  Notiren  sind  g-mz  spär- 
lich, besonders  auch  Jahreszahlen,  l-.s  war  wahrscheinlich  keine  historische  Über« 
lieferunp;,  sondern  nur  mehr  Legenden  vorhanden.  Meist  erhalten  wir  bloss  allgemeine 
Zügt,  wie,  dass  die  Kinder  ihn  bei  ihren  Spielen  immer  zum  König  gewählt  hatten; 
wenn  der  Knabe  draussen  war,  sct/te  er  sich  immer  auf  einen  erhv>hten  Fleck,  mc 
niedrig  oder  eben  mit  den  anderen.  Sein  Äusseres  war  so  iinponirend,  dass  io 
seiner  Gegenwart  Fiirsten,  Gelehrte  und  Grosse  verstummten.  Er  war  an  SchÖ»' 
heit  ein  zweiter  Joseph,  so  dass  sich  alle  Weiber  in  ihn  verliebten,  er  wollte  aber 
keine.  Über  seine  letzte  Krankheit  und  sein  Lebensende  wird  das  Folgende  be- 
richtet :  Als  er  noch  Schüler  des  Schaich  Zllüd  war,  h.itte  ihn  dieser  «chon  TOT 
Üheianstrengung  bei  seinen  Andachtsübungen  gewarnt,  da  sich  dies  in  vorgerückt 
teren  Jahren  rächen  werde;  er  hatte  aber  nicht  darauf  j^ehört  und  besonders  immer 
sehr  btrcnge  Fasten  <;challcn,  bis  in  sein  hoiies  .\!tt;i  luKeiiu  Durch  IariL;e  Harn- 
verhaltung bei  dic&cn  religiösen  Übungen  hatte  er  sieb  ein  schmerzhaftes  Blasen- 
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leiden  lAgeio^cn  ,^  :v\  <\cm  vt  die  lct/te:i  zwoi  Jahre  seines  Lebens  schwer  litl; 
man  holte  dabei  Axite  aus  Tabrlz  nach  Ardebll  Schliesslich  starb  er  am  Montag, 
dem  13.  Mn^amim  a.  H.  735  — >  13.  Sept.  1334«  nach  dem  FMhgebet).  Erst  nach- 
triglieh  finde  ich  in  Mt-I.  asiat.  I,  543  f.  die  l  ettre  le  M.  Khanykov  .\  M.  Dorn 
Hasatn  ibn  Schaich  Abdfll  Zahidl,  SUuim  u-tmisah-i  si/jv7ya  (Biographie  des 
Schaich»  Seff);  [Muh.  Katib  Schirftzl  (Biographie  des  Sc  Irnichs  Seft»  tQrkisch)]; 
BediU  JV«iitt  BidU  {Biographie  des  Schaicbs  Dschunaid);  Anonymus  (Ge- 
schichte  linnidlt  1,  im  British  Mu^^eum  und  der  Univ.  IJbrary  in  Cambridge,  vgl. 
E.  n.  Rüs-,  The  early  yoir^  of  ^\\\\\  \-m\\\,  S'.r,i->li,irgcr  Üssertation  lS>6;  rl.is 


Nr.  3370  und  Aslad  EffendT  Nr.  2151;  [das  im  Kairoer  Katalofe  aof  S.  5ai  ver* 


ttämf.  i^Beide  Encomien  sind  ohne  Ergebnisse  für  den  Historiker.  Aus  der  Hand- 
schrift der  KaiserL  öfli.  Bibl.  in  SL  Petersburg,  in  der  Hfttifl's  Werk  aliein  erhalten 
ist,  s.  DoKN  Nr.  CDXt.vm,  habe  ich  mir  das  folgende,  hier  etwa  Mitteilenswerte  notirt: 

Der  Srh.ah  li;itt<;  den  Dichter  mit  der  At.fassung  beaiiftr.i^';,  dics.  r  erwieilcrte  »Wie 
kann  ein  solches  Werk  von  einem,  wie  ich  bin,  hervorgehen  i  Wer  hat  die  Ameise 
einen  Getreidehaufen  fortschleppen  sehen?  Wie  hat  die  Mücke  Elephantcnstitrke, 
\t\t  passt  die  Ameise  zum  Throne  Salomo*s?€  Der  Schah  heruhigtt  ilui  mit  den 
Worten  »Ich  und  die  anderen  sind  der  Meinung,  da'is  du  der  Firdausl  uu'>ercr  Zeit 
bist;  wenn  der  früher  berühmt  war,  so  bist  du  es  jetzt  noch  viel  mehr«.  Darauf 
bin  fugt  sich  <ier  bescheidene  Dichter.)  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  <jisimi's  üäk- 
n«me  (Schih  bmaitl  I  and  Schlh  Tahmäsp  I)  und  wahrscheinlich  auch  von  den 
mir  nicht  zugänglich  i^ewescnen  I'pen  des  Scham,  sowie  dem  anonymen  SöAan' 
//Awrtw/- auf  Sefl  I  in  Kopenhagen  Sx.  cxxxi.  Amir  Maluuüd  ibn  .XmTr  Ch  v:\nd« 
amir  (Ismaiil  und  lahmiisp  I;  RiEi:,  Brit,  Mus.  Suppl.  Nr.  53'4U  Muli.  Mahdt 
SchTräzI,  Tärlx-i  Tithmäüya  (besonders  für  Isma:(il  und  iahmflsp  I  wichtig); 
Kamll  ibn  Pschaial,  Zuhi  uttartx  (bis  1652;  wertvol!  für  die  ersten  Sefeviden); 
Muh.  Mfrak,  AV>,j;  ul-firdaut  (bi'.  16^4;  wichtig  fji  die  ersten  Scfevidcn  und 
besonders  Färs,  Kühglluyc,  Cbatistan,  deren  Regenten  Schamsuddaula  Mu|^.  Zamftn 
Chtn  es  gewidmet  ist);  Masan  Rumlfl»  Ahuin  uttavanx  (1494/5  —  1577):  Bfldaq 
(>n7  vinT,  yavTihlr  nt-iixliär  fliis  1576;  zwar  allgemeine  fU-sr  hiclite,  aber  wertvoller 
nur  für  die  Scfevidcn) ;  Sch.ih  l  .ThmAsp  I  Autobiographie  led.  P.  Horn,  ZD.MG. 
44,  563 — 649;  in  dns  Deut^elie  übersetzt  Strasshurg  iSoi;  eine  Handschrift  wohl 
auch  in  der  Bibliothek  der  Moschee  toa  Qakim  Oghlu  iAli  Pascha  in  Constantinopel 
Kr.  699  ;  vgl.  ChvarschSh,  TTuix-i  Whyi  JVhlmföA  (besonders  für  Tahmlsp); 
lAll  Rida  iAbbasf,  /7>;  'n-tiä/amii  säh  J\i/tm~>s/>  bä  ifctyln  (1581^2,  den 
türkischen  Prin/en  Hiya/ld  betr.;  Kais.  öff.  Bibl.  St.  Petersburg,  Dorn  Nr.  cixii); 
Anonymus,  A/Jil  w/t^uär/jr  (Tahrnftsp  1;  Bruchstück  im  Urit.  Mus.  RiEU,  Suppl. 
Nr.  561;  Mull.  T  i!iir  Qaivtnf.  Xnl^-n  i  (bis  IsmaJil  II;  liodleian.,  ETIlfe 

Nr.  300  fr.i^tueat.irisch);  v-^l.  Sc  1»  ai  af  utldui,  Sutafniimr  ifiir  die  Scfevidcn  bis 
1597)  und  für  die  kaspischen  Provinzen  B.  Dorn's  Muliammedanische  (Quellen 
(s.obenS.57i,  Anm.  5»;  D schalaluddln  Muh.  Manaddschim  Yasdl,  rärix4 
MMSr«  (TOn  1576  — 1611);  Iskandar  ManschT,  1arix4  Wam-irB'yi  iAMSn 
i'iAbbas  der  Grosse);  Mlrzl  Heg  ibn  Hasan  H  .!  1  n  i  Dschunabldl,  RawicU 
its  a/av'iya  (bis  Schah  Scfi  i62S;  RlKi;,  Brit.  Mus.  Suppl.  Nr.  58I;  Bldschan, 
Tärlx'  Safitt^hi^St  (Geschichte  Rüstern  Chan's  unter  iAbbas  I  bis  1642,3  ;  die  über 
die  Eroberung  Chorasän's  handelnde  Handschrift  au-^  dem  Besitze  von  BrL'SIX 
(de  Sacv,  Journ.  as.  V,  89,  1S24;  Tf.ufei.,  ZDMiJ.  35,  92  finde  ich  im  Pariser 
('italog  noch  nicht  erwähnt;,  Qadrt,  ya>t!^nrtmii-i  h'i'm  (Vatican,  Horn,  Z1>M*'.. 
51,  S-  27,  Nr.  66);  Ders.,  yarünnäme  (Ricu,  Brit.  Mus.  S.  6£i^  xwei  Epen  über  die 
Eröbemngen  Ton  Kischm  und  Ormus;  Muh.  Baqir  Schartf,  Rtti^t  iti'anvSr-i 
i/4Mjs7  (Maximen  der  Regierung  für  ^.\bhas  I,  doch  vermutlich  auf  de^^cn  Be- 
fehl? Asiat.  .Mns.  in  St.  Petersburg,  vgl.  Mel.  asiat.  Iii,  494,  Nr.  13;  vielleicht 
.-iber  nur  eine  allgemeine  Fürstcnethik);  Muh»  MaJgttm  Iffahant  berw. 
Iskandar  Munschl,  Xulä^ai  ustiyar  (Fortsetrung  des  Tirtx4  UUm-ära-jd 
iAMäsl;  Sefi  Ij;  Husain  l'afrischl,  Ma^'nft-yi  tätfX'i  taman-i  nuva^i  ridväti- 
maiän  (Sefl  1  von  162S  9  — 163 1 '2 ;  F'i.ügel,  Wien  .\r.  281,  I);  Anonymus 
(Bruder  des  Mulj.  Tfthir  Wat^ldjb  Xuiä-i  dariv  (letzter  Band  über  Schih  .Sefl  1;  RlEO» 
Brit.  Mus.  SuppL  *Nr.  34S);    Muh.  T«!»»»"  Vabt<ä»  iAUäj-i  %Smi 

Vallquil  Schämlu,  Qis  ii  s  ul-x^yänl  (?\l)!)asU\  —  beiliut'ig  bemerkt,  kannSadiq 
Isfahäni's  SefevidengeschiclUe  bis  iAbbas  II  (vgl.  SniKtT.R.  Rid:i'|uh"s  Kaujat 
uua/.i-yi  Nänn,  S.  Xx)  nicht  Sidiql  Gjlänf's  lAhbTuuhmf  sein  (TflkeL,  XD.MG. 
35f  93»  Anm.)i  Mu^  Ibrahim  ibn  Zain  ul-'iAbidln  an-Na'j.tri,  Dcutär-i 
itktySrSm  (Mauln  Ton  1694— 169S/9;  Kiel  ,  BriL  Mus.  Suppl.  Nr.  62,1;  Abu'l 
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Kasan  ibn  Ibr.iliTm  Qazvini,  Firt'i'U^  <:.if:i-:~yn  'bis  Prinr.  Muhammed  Mir/i, 
iSot).  Ab  nichtohentaliscbe  Specialuntersucliung  sei  noch  genannt:  £.  B.  OUJvut, 
The  $afwi  Dynasty  of  Penia,  JASB.  VoL  56,  37  £  (1S87). 

S  14.  DIE  AFGHÄNENHERRSCHAFT  IN  PERSIEN. 

Im  Osten  ballte  sich  wieder  das,  Gewitter  zusammen,  das  sich  über  die 
unfähigen  letzten  Epigonen  Schaicli  Sefi's  entladen  sollte.  Mit  einer  reich- 
lichen Portion  der  seinem  Volke  sprichwörtlich  nachgesagten  Treuksiglieit 
ausgestattet,  hatte  es  der  Häuptling  des  afghanischen  Stammes  der  Ghilzai,  Mir 
Vri'iz,  schon  länger  verstanden,  den  Schäh  und  di-ssen  Statthalter  in  Qan- 
dahär  über  seine  heimlichen  Absichten  geschickt  zu  täuschen,  bis  er  sich  1709 
plötzlich  durch  Verräterei  in  den  Besitz  der  Stadt  setzte.  Bald  erstreckte  stdi 
seine  Herrschaft  über  die  ganze  Provinz,  und  sein  Xeffe  Mabmüd  konnte  es 
bei  den  zerrütteten  Verlialtnissen  des  persischen  Reiches  wahren,  zur  Offensive 
überzugehen.  Mit  einem  schwachen,  durch  beschwerliche  Märsche  hart  mit- 
genommenen Heere  erschien  er  im  Jahre  1722  vor  Husains  Hauptstadt 
Isfahän.  Er  scheint  selbst  die  Einnahme  der  festen  Stadt  für  unmöglich  ge< 
halten  zu  haben,  auch  nachdem  er  vor  ihren  Thoren  eine  Schlacht  gewonnen 
hatte.  Aber  die  Verhältnisse  trieben  ihn  geradezu  wider  seinen  Willen  weiter, 
und  schliesslich  musste  er  die  unglaubUche  Schwäche  und  Unfähigkeit  des 
Schihs  erkennen.  Nach  einer  entsetzlichen  Hungersnot  eigab  sich  Uusaia 
und  musste  unter  demütigen  Ceremonten  dem  Sieger  eigenhändig  seine  Krone 
au&etzen. 

Nach  kurzer  Zeit  entpuppte  sich  der  Usurpator  als  ein  abscheulicher 
WOteiich.   Die  Unmasse  des  von  ihm  ^  e^gossenen  Blutes  —  nur  das  Leben 

des  entthronten  Husain  schonte  er  pietätvoll  oder  wohl  vielmehr  aus  aber- 
gläubischen Motiven  - —  kam  aber  bald  über  ihn:  er  versank  in  Wahnsinn 
und  starb  elend  in  meinem  Letjcnsjahre  ♦17251.  Unter  seinem  Vetter 
Eschref,  der  ihm  in  der  Regierung  loigle,  war  das  Schicksal  l'ersiens  naiic 
daran,  eine  ganz  unerwartete  Wendung  zu  nehmen. 

Schäh  Husains  Sohn  Tahmlsp  hatte  nach  seines  Vaters  Abdankung  den 
Königstitel  angenommen  und  sich  hilfeflehend  an  Rii>sland  f^ewnndt.  Peter 
der  Grosse  hatte  schon  längst  sein  Auge  auf  die  kaspischen  Froviiuen  ge- 
worfen, die  bereits  m  früheren  Zeiten  von  den  alten  Russen  durch  PlQnderungs- 
zUge  wiederholt  heimgesucht  worden  waren'.  Jetzt  benutzte  er  die  günstige 
Gelegenheit  und  liess  sich  als  Kntgelt  für  die  gegen  die  Afghanen  zu  leistende 
Unterstützung  die  Städte  Derbend  und  Baku,  sowie  die  Provinzen  Däghestän, 
Giläji,  Mäzeuderäu  und  Asteräbäd  versprechen.  Nicht  minder  freigebig  ging 
aiidi  Esdiref  mit  persischen  Gebietsteilen  um,  die  au&ugeben  ihn  keine  Über- 
windung  kostete,  da  er  sie  selbst  noch  nie  besessen  hatte.  Er  schloss  mit 
den  Türken,  welche,  Tahmäsps  II  Ansiiiiirhe  vollständig  ignorirend,  in  Persien 
eingefallen  waren,  einen  Frieden,  in  welchem  er  von  ihnen  die  --Vuerketmung 
als  Herrscher  Irans  durch  die  ülsertassung  von  Kurdistin,  QkQztstSn,  des  Ost- 
lichen Ädharbäidschän  und  mehrerer  StSdte  des  Jiräq  (darunter  SultänVye  und 
Teheran)  erkaufte.  S'o  schien  Persien  ein  wesentlich  anderes  Ai^'^sehen  ge- 
winnen zu  sollen,  als  es  bisher  gehabt  halte,  und  in  Gefahr,  einer  .Anzahl 
seiner  wertvollsten  Provinzen  beraubt  zu  werden.  Dass  Rusdand  und  die 
Türkei  sich  über  ihren  neuen  Länderzuwachs  vertragen  und  den  beiden  Rivalen 
in  Persien  zunächst  selbst  die  EntscheidmiL;  ihres  Streites  überlassen  würden, 
l;ig  sc't  ri'ie.  Dass  es  jedocli  hierzu  ni'  bf  1:  "tv  verhinderte  ein  türkischer 
Staxmucsiia.upiling,  Nadir,  der  durch  sem  her\ onageiides  luiUtärisch es  Talent 
sich  aus  niederen  Anfängen  zum  FShrer  eines  bedeutenden  Kriegslieeres 
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emporgeschwungen  hatte.  Er  trat  auf  des  schwächlichen  Tahniiisp  II  Seite, 
der  Kampf  gegen  die  verhassten,  rohen  Afghanen  ward  unter  ihm  populär. 
1729  schlug  er  Eschref  bei  Dämghän,  der  bald  seine  Sache  verloren  gab 
und  auf  der  Flucht  nach  der  afghanischen  Heimat  im  nächsten  Jahre  den 
Tod  fand. 

»  B.  Dorn,  Caspia,  über  die  £in(alle  der  allen  Kus'.cn  in  Tabaristan,  nebst 
Zugaben  über  andere  von  ihnen  auf  dem  kaspischcn  Mccrr  und  in  den  anliei^cnden 
Ländern  Ausgeführte  Unternehmungen:  M^m.  de  l'Acad.  imp^r.  de  St.  IV-tcT-liourg 
VII. S^r.  Vol. XXin.  —  Wie  augenfällig  die  Schwäche  der  persischen  Re  ;i(.  ruiij^  schon 
vorher  auch  nach  aussen  hin  war,  zeigt  da^  Folf^cn  ie.  D.ntirt  ans  Astrachan  vom 
15.  Juni  J722  droht  ein  auch  in  das  Deutsche  übersetztes  »Manifest  Welches  Ihro 
Rassische  Kayserl.  Majestät  In  Fersten  austheilen  lassen«  den  Lesgiera  ete.  einen 
Kriegszug  fiir  ihre  Räubereien  und  Ermorhinc:en  m'^si^cher  wie  persischer  T.^nter- 
thanen  an  (in  der  Strassburger  Univ.-  und  I^nuIe-^hiM  .  Die  AutonUl  des  .Schahs 
kam  nicht  mehr  in  Betracht,  »bei  Dero  Unvermo-on«  hat  Peter  der  Grosse  das 
Schriftstück  direct  an  die  »unter  Seiner  Majestät  des  AUerdurchlauchtigsten,  Gross* 
ntichtigsten,  Gtüekitchsten  und  Foraiidabksten,  Unseres  alten  grossen  Freundes, 
des  Schr.hs  liotliin  isM^kcit  und  Diensten  stehenden  geebrtesten  und  «chtbabren, 
Sipabsalaren  etc.«  gerichtet. 

S  IS.  NADIR  SCHÄH. 

Schäh  Tahmlsp  II  hatte  keinen  Vorteil  von  der  Vertreibung  der  Afghanen, 
sein  Feldherr  Tahmäsp  Qult  (» Tahmäsp's  Sklave«),  wie  er  ihn  huldvoll  genannt 

hatte,  machte  f^ich  l)ald  711111  Herren.  Er  entsetzte  den  Schäh  1732  unter 
dem  \  orwande  unpatriolischer  (iebielsabtretungen  an  l  ürken  und  Russen, 
wagte  aber  zunächst  noch  nicht,  selbst  den  Thron  zu  besteigen,  sondern  liess 
den  acht  Monate  alten  Sohn  des  Entduronten  als  ^Abbls  m  krönen.  Als  das 
Kind  1736  starb,  dünkte  es  Nadir  immer  noch  notwendig,  zu  beteuern,  dass 
er  nie  nach  der  Verdrängung  der  ehrwürdigen  Sefevidendynastie  gestrebt 
habe.  Einen  ganzen  Monat  lang  liess  er  sich,  wie  schon  1733,  von  seinen 
Grossen,  gleich  Cäsar,  die  Krone  antn^en,  bis  er  schliesslich,  dem  lai^en 
Dl^ng^  «um  Wohle  des  Landes  nachgab. 

Einer  der  früheren  WelteroV'erer  s<  bien  in  Nädir  .Schrdi  wieder  erstanden 
zu  sein.  Ein  genialer  Feldherr  riss  er  ^ein  Volk  aus  der  .Stumpfheit  heraus 
und  (Uhite  das  Heer  von  Sieg  zu  Sieg,  von  Eroberung  zu  Eroberung.  Dass 
er  aber  nicht  nur  ein  Krieger  sondern  auch  ein  kluger  Politiker  war,  zeigte 
er  gleich  zu  Anfang,  als  er  in  einer  grossen  Neujahrsversammlung  auf  der 
Steppe  Mugh'm  zur  Bedingung  ftir  die  Annahme  der  Krone  marhte,  tiass  das 
bunnitiiche  Glaubensbekenntnis  huilort  an  Stehe  des  schiitischen  in  Fersicn 
treten  solle.  Damit  «stickte  er  zunächst  jeden  Vorwurf,  der  sich  wegen  der 
Beseitigung  der  populären  Schiitendynastie  gegen  ihn  erheben  konnte;  sodann 
nahm  er  der  Erbfeindschaft  der  westlichen  und  üsdichen  Nachbarn  ihren 
Hauptgrund  und  bereitete  für  eine  Vereinigung  der  letzteren  mit  Persien  den 
Grund  und  Boden  vor;  endlich  brach  er  die  Macht  der  persi^hen  Priester- 
Schaft,  deren  reiche  Stiftungen  er  einzog.  Und  seine  gm/  einzigartigen  krle- 
perischen  Erfolge  unterdrückten  jeden  Wiiler^iaTul.  Nachdem  er  sein  Heer 
durch  ein  Corps  aus  dem  tapferen  Lurstamme  der  Bachtyären  verstärkt  hatte, 
zog  er  gegen  Qandahär,  das  173S  fiel.  Die  Afghanen  schlössen  sich  seinem 
Heere  an,  wie  er  es  erwartet  hatte.  Vorübergehend  wurde  in  demselben 
Jahre  auch  Balch  besetzt  und  die  Oezbegen  geschlagen.  Dann  wandte  sich 
Nädir  ii!)er  Kabul  nach  Indien.  .Sein  leichter  Sieg  bei  Pfmipat  (1739)  über 
den  Grossmoghul  Muhammad  Schäh  zeigte  zuerst  auch  äusserlich  die  Ver- 
fallenheit des  grossen  Reiches.  Dass  er  nach  der  siegreichen  Schlacht  erst 
durch  einen  indischen  Grossen  zum  Vormarsch  auf  die  H.iuptstadt  Delhi  ver- 
anlasst sei,  wie  berichtet  wird,  ist  kaum  glaublich.   Ein  Eroberer  wie  Nädir 
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Schäh  wäre  kaum  umgekehit,  ohne  die  ihm  reif  entgegenbangende,  nur  des 
Abpflückens  hairende  Frudit  seines  Erfolges  zu  brechen,  und  auf  den  Reichtum 
und  die  Sdiätze  des  grossen  Moghuls  in  seiner  Residenz  brauchte  er  nicht 
erst  besonders  aufmerksam  gemacht  zu  werden.  Wider  Nädir's  anfängliche  Ab- 
sicht ward  die  Stadt  einer  fürchterhchcn  Plünderung  j)reisgegeben,  die  Beute, 
die  das  persthciie  Heer  mit  sich  hinwegschleppte,  war  uuermesslich.  Nach 
Hanway  hatte  sie  einen  Wert  von  1750  MilKonen  Mark,  davon  750  Millionen 
in  Bairen»  das  Dbrige  in  Juwelen  und  Kostbarkeiten;  der  viel  berühmte  Pfauen» 
thron  war  allein  auf  225  Millionen  geschätzt.  Ausserdem  musstc  Misbammad 
alle  Länder  jenseits  des  Indus,  altes  persisches  Gebiet,  abtreten,  in  Herat 
finerte  der  SchSh  dann  1740  ein  grosses  Siegesfest,  doch  hatte  er  nicht  lange 
Ruhe;  denn  die  Verhältnisse  in  den  Chanaten  von  Buchära  und  CbXva  for« 
derten  sein  Einsc  lireiten.  Nachdem  er  auch  hier  gekommen  war,  gesehen 
und  gesiegt  hatte,  nahm  er  in  sein  Heer  noch  eine  Menge  Oezbegen  als 
Kerntruppen  auf.  Jetzt  waren  nur  noch  die  Türken  übrig,  die  in  Adhar- 
bSidschln  und  im  iMq  festsassen.  Dem  TUrkenkriege  solUe  ein  Zug  gegen 
die  Lesghier  im  Kaukasus  \orangehen,  welche  Nädir's  Bruder  IbrähTm  ge- 
tötet hatten.  Auf  diesem  ward  der  Schäh  17.(1  durch  die  Kugel  eines  Meucl 
mörders  leicht  an  der  Hand  verwundet  Der  Verdacht,  die  That  angesiiuet 
zu  haben,  fid  auf  den  Thronfolger,  den  Prinzen  Rizlquli,  welchem  sein 
Vater  bis  dahin  inmier  das  vollste  Vertrauen  geschenkt  hatte.  Derselbe  w\.rd 
geblendet,  und  von  nun  an  steht  die  Regierung  Nädir's  unter  dem  Zeichen 
fortwährenden  Misstrauens  und  Blutvergiessens.  Bei  seinen  Siegen  in  Indien 
und  Buchärä  hatte  er  sich  gegen  die  unterworfenen  Feinde  müde  gezeigt,  nur 
der  Herrscher  von  Chlva  hatte  seine  Auflehnung  mit  dem  Leben  biissen 
müssen,  jetzt  dürstete  er  förmlich  nach  dem  Blute  seiner  Perser. 

Die  unermessliche  Heute  des  indischen  Fcld/uges  hatte  dem  Lande  keinen 
Vorteil  gebracht,  sie  war  last  ausschliesslich  in  den  königlichen  Schatz  ge- 
flossen, und  war  nicht  unter  das  Volk  gekommen,  welches  ihrer  zur  Hebtmg 
seiner  socialen  Lage  so  dringend  bedurft  hätte.  Die  fünf  Milliarder  I  r  fran- 
zösischen  Kriegsentschädigung  von  1870/71  gelangten  in  Bruchteilen  bis  in 
die  Taschen  des  deutschen  Tagelöhners,  Nadir  Schah's  ungezählter  indischer 
lUttib  ward  allermeist  im  Schlosse  vonQelät,  des  Herrschers  Geburtsorte,  ab 
totes  Capital  aufgespeiciiert.  Der  Schih  hielt  seine  Schätze  hier  unter  strengem 
Verschluss  und  griff  sie  auch  nicht  an,  wenn  es  Hlr  die  Ausführung  weitschau- 
ender Ideen  nüt/lich  gewesen  wäre.  So  nahm  er  >Abbäs  des  Grossen  Plan 
wieder  auf,  Persien  eine  Seemacht  zu  schaden,  allerdings  ebenso  erfolglos  wie 
dieser.  Denn  die  Ferser  sind  von  jeher  schon  in  den  ältesten  Zeiten  an^ 
gesprochen  seeuntüchtig  gewesen.  Die  achaemenidischen  Flotten  gegen  Grie- 
thenl.ind  und  Ägypten  waren  von  Phfmiciem  und  kleinasiatischen  Griechen 
gestellt,  und  in  der  Säsänideazeit  hören  wir  von  Expeditionen  zur  See  nur 
unter  Qiosmu  Anuschirvän  gegen  Yemen  (ca.  570  n.  Chr.)  und  unt^  Chost» 
Parvez,  wo  ca.  614  n.  Chr.  Ägypten  vorübergehend  auf  einige  Jahre  beseöt 
wurde;  eine  Belebung  des  persischen  Sechandels  haben  auch  diese  letzten 
beiden  maritimen  Unternehmungen  nicht  bewirkt  Wo  Firdausi  im  Schähnamc 
Meerfahrten  scluldert,  sieht  man  deutlich,  dass  ihm  jede  geoCTaphische  Orien- 
tirung  abgeht  SchSh  iAbbls'  Bender-?Abbä5  (»Hafen  <UfS  Ia.),  m  er  das 
von  englischen,  portugiesischen,  firanzösischen  und  holländischen  Schiffen  belebte 
Gamrün  am  Golf  umgetauft  hatte,  verödete  sehr  bald,  als  der  europäische 
Einfluss  daselbst  gebrochen  war.  Noch  heute  sind  die  Schiffer  im  persischea 
Golfe,  wie  schon  früher,  ausschliesslich  arabischer  Abstammung.  Auch  NSdir 
Schäh's  Versuche  zur  Begründung  einer  Flotte  scheiterten,  er  hätte  aber  gewia 
eher  etwas  erreichen  können,  wenn  er  sein  Gold  weniger  geizig  gespart  härte. 
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Was  heute  wegen  der  Unsicherheit  der  vielleicht  nächsten  politischen  Zukunft 
einem  Herrscher  Persiens  kaum  zugemutet  werden  kann,  dass  er  nämlich  einen 
Teil  seines  enonnen  Privatvermögens,  statt  auf  Vermehrung  desselben  zu  sinnen, 
vielmehr  zur  Besserung  der  socialen  Zustande  im  Innern  vern-ende,  das  hätte 
einem  weitstliaueiulen  Reichsgründcr  wie  N.ldir  nach  dein  indischen  Feldzuge 
gewiss  angestanden.  Aber  7;unMrI:st  mu.-s  w  oh!  die  Gier,  Schätze  zu  sammeln, 
in  ihm  cbens.0  uubc/winglich  gewesen  sein,  wie  die  Lust,  Länder  zu  erobern, 
und  nach  Rizäquli*s  Tode,  wo  er  keine  Kriege  mehr  fUhrte,  scheint  er  dann 
die  Hofihung  auf  eine  Zukunft  seines  Reiches  überhaupt  aufgegeben  zu  haben. 

Geschürt  von  der  ihrer  früheren  Macht  entk!ei<Ieten  Geistlichkeit  griff 
eine  allgemeine,  tiefgehende  Unzufriedenheit  in  den  weitesten  Schichten  des 
Volkes  um  sich;  die  Popularilät  des  Herrschers,  welche  der  dreijährige  Steuer- 
eilass  nach  dem  Moghulfeldzuge  noch  erhöht  hatte,  ward  bald  in  das  schroffste 
Gegenteil  verkehrt,  da  die  Abgaben  doch  noch  nachträglich  beigetrieben 
wurden.  Der  innere  Verfall  im  Reiche  schritt  dabei  unaufhaltsam  weiter. 
Mit  einer  Energielosigkeit,  die  nur  durch  eine  Trübung  seines  Geistes  erklärt 
werden  kann,  verfuhr  Nadir  SchSh  1746  nach  erfolgreichem  Kriege  gegen 
die  Türkei,  die  bloss  das  eroberte  persische  Gebiet,  welches  sie  noch  in  Be- 
sitz hatte,  abtreten  musste.  Wo  waren  die  einstigen  Pläne  über  eine  voll- 
ständige Gleichstellung  der  persischen  mit  den  türkischen  Sunniten  geblieben? 
Nädii's  letzte  f&nf  Lebensjahre  waren  eme  fortgesetzte  Kette  von  durch  Ty" 
rannenfurcht  eingegebenen  Blutthaten,  mit  seinen  fremdstämmigen  Leibgarden 
tyrannisirte  er  Fersten,  wo  er  {iberall  verkapy)le  Schiiten  und  Feinde  witterte. 
Er  verfiel  in  Verfolgungswahnsinn,  und  als  die  Dinge  schliesslich  ganz  uner- 
träglich wurden,  bildete  sich  unter  seinen  eignen  Hofleuten  eine  Versdiwö- 
rung,  der  er  1747  erlag. 

Wie  andere  grosse  Eroberer  hat  sich  auch  Nädir  Schah  als  eine  Art 
Gottesgeisel  gefühlt.  Seine  übrigen  religiösen  Ideen  hielten  sich  auch  keines- 
wegs im  Rahmen  der  Sünna,  vor  welcher  der  Schiitismus  hatte  abdanken 
mttssen.  Er  hat  die  Absicht  geäussert  eine  neue  Religion  zu  grOnden,  die 
besser  als  jede  bisher  von  Menschen  gekarmte  sein  solle;  zu  irgend  welchen 
klaren  Gedanken  ist  er  über  den  Funkt  schwerlich  gelangt,  jedenfalls  wäre 
sein  neuer  Glaube  nach  dem  Unglücksjahre  1741  ein  blutiger  geworden. 

Ein  Neffe  von  ihm,  iAll,  bestieg  unter  dem  Namen  ?Adtl  SchSh  (»der 
Gerechte«)  —  <Ueses  Namens  ebenso  unwürdig  wie  Schäh  Sefi  I,  der  sich 
'Adili  als  Dichterpseudonym  gewählt  hatte  —  für  ein  Jalir  den  Thron.  Als 
er  üHen  die  Verantwortung  Oir  die  Ermordung  seines  Oheims  auf  sich  nahm, 
jauchzte  ihm  das  Volk  zu;  so  gross  war  die  Freude,  von  dem  befreit  zu  sein, 
den  man  einst  nicht  hoch  genug  hatte  preisen  können.  Qandahär  ging  so* 
gleich  verloren,  indem  Nädir  Schäh's  afghanischer  Feldherr  Ahmad  Chan 
Abdall  (später  nannte  er  sich  DurränT)  schleunigst  nach  dort!Kn  abzog  und 
daselbst  ein  eigenes  Reich  gründete.  Die  schiitische  Priester:>chaft  erhob  als- 
bald von  neuem  das  Hanpt,  die  Sünna  ward  wieder  verdrängt,  und  in  der 
Folgezeit  machte  sich  ganz  natürlic  h  eine  höchst  reactionäre  Richtung  breit. 
]Ad\\  Schäh  wurde  von  «seinem  Bruder  Ibr.ihm  -estürzt,  der  fiir  kur/e  Zeit 
den  Königstitel  annahm,  aber  bald  durch  die  iiand  seiner  eigenen  Truppen 
fiel.  Jetzt  war  nur  noch  ein  einziger  Nachkoinnie  Xädir's  übrig,  ein  Sohn 
des  lÜzSqulT,  der  zugleich  mütterlicherseits  mit  dem  Hause  der  Sefeviden 
verwandt  war.  Dieser,  Schähruch  mit  Namen,  schien  wie  Timür's  gleicli- 
namigcr  Sohn  ein  würdiger  Nachfolger  des  Reichsbegründers  werden  zu  sollen. 
Leider  unterlag  der  1 5jährige  bald  gegen  andere  Prätendenten  im  Kampfe 
um  einige  Felsen  des  Reiches;  geblendet  musste  er  froh  sein,  in  Chorisin 
eine  Scbattenherrschaft  ausüben  zu  dOifea  Ende  1749  oder  Anfang  1750  hatte 


Dlgitized  by  Google 


59«  HI-  Geschichte  und  Kultur.  3.  Geschichte  Irans  in  islamitischer  Zeit. 


Saiyid  Muhammad  als  Sulaimän  II  auf  kurze  Zeit  »-das  Erbt  seiner  Famiiie 
wieder  an  sich  gerissen«  (er  war  durch  seine  Mutter  ebenfalls  mit  den  Sefe- 
viden  verwandt),  er  ward  jedoch  schon  nach  wenigen  Monaten  von  Schäh- 
ruch's  Truppen  geschlagen  und  hingerichtet  zur  Rache  für  die  Blendung 
ihres  Herrn, 

Quellen:  Muh.  Mahd!,  Tdrix-i  iWTuüri  (von  1709— 1748I;  Dcrs. ,  Ditrrm-i 
Nihüri;  Mubsin  ihn  Ilanlf,  yauhit-i  s/jmsHm  (Nädir  in  Inlicr);  jAbd  ul- 
K^tltn  K.a.schmttlt^ ßäyän-i  vä/Ui  (vom  indischen  Feldzug  bis  17S4);  [Niftm- 
uddln  3lschrat,  ^inSm^  mdhu  Epos].  J.  Th.  KftttsiNSKt,  Tragica  reiteati« 
belli  persici  historia  per  rcpt  titas  c^^'le>,  al)  anno  1711  xA  aniuim  1728  continnata 
post  Gallicos.  HoUandico» ,  Gernianicos  ac  licmum  Turcicos  authoris  typos  auctior, 
I-eopoli  1740  (vgl.  dam  I- 1  1  üF-i.  II,  Nr.  973);  Jon.  H^nway,  T.ie  Revolutions  of 
Persia,  containing  thc  Kcign  of  Shah  Sultan  Hussein,  the  Invasion  of  the  Afchans 
and  the  Rcigns  of  Sultan  Mir-Maghmud  and  his  Successor  Saltan  Ashreff,  with  tlie 
History  of  the  Nadir  Kou!y  rroin  Iiis  Kirth  in  16S7  tiU  his  Dcath  in  1747.  I-'>i>d"n 
1753  (ich  habe  die  deutsche  Übersetzung  von  1734  benutzt);  J.Frasee,  The  History 
of  Nadir>Shah  formerly  called  Thomas  Kuli  K1»n  Emperor  of  Persia.  Genuioe 
History  of  Nadir-Shah  with  a  particular  Account  of  his  Conqucst  nf  the  Mojjuls 
Country,  together  with  several  Letters  hetween  Nadir  Cba  and  ihc  ^teat  Mogul  and 
from  Nadir-Cha  to  his  Son,  with  an  Introduction  containing  a  Description  and  com- 
p«ndtOUS  History  of  Persia  and  India,  London  1732/41  (ich  benutzte  die  Ausgab« 
tÄndon  1742);  vgl.  Schwab  Nr.  261,  262,  263:  J.  Otter,  Vovage  en  Turqoie  et 
en  Pene»  avee  nne  relation  des  expMitioas  de  Thamai  Koali  Raa,  Pari«  t74& 


S  z6.  DIE  ZEND. 

Wvt  immer  beim  VerfaHe  einer  einst  mächtigen  Herrsdiaft  war  Persien 
auch  nach  Nädir  SchSh's  Tode  wieder  der  Tummelplatz  fiir  den  Ehrgeiz 

kühner  Emporkömmlinge  und  Stammeshäupter.  Die  beiden  einflussreichsten 
unter  jlnien  waren,  abgerieben  von  Ahmad  Chän  im  Osten,  bald  A-tx  J^achiyare 
JAli  Merdän  Chän  und  Kenia  Chän,  ein  Anführer  der  Zend.  Sein 
Stamm  gehörte  zu  den  Lek,  emer  Unterabteilung  der  Kurden,  und  gewann 
jetzt  zuerst  einen  Einfiuss  in  der  Geschichte.  Beide  Männer  einigten  bich  1751 
dahin,  einen  scfe\  idischen  Prinzen,  der  den  Verfolgungen  seiner  F  unilie  ;  k- 
lich  entgangen  war,  IsmaiTl,  also  den  dritten  seines  Namens  aut"  den  ihren 
SU  setzen  und  die  Regierung  fiir  ihn  gemeinsam  zu  führen.  Durch  Ein- 
führung einer  strengen  Mannszucht  unter  seinen  Truppen  und  eine  unbeug- 
same Gere(:htigkeit  erwarb  sich  der  Zend  (so  sngte  man  zu  seiner  Zeit  ^'-'iion 
statt  des  correcten  Zendi  »zum  Zendstamme  gehörig«)  bald  die  Sympathien  des 
Volkes,  so  dass  es  ihm  nicht  schwer  wurde,  den  Nebenbuhler,  mit  dem  es  schnell 
zum  Bruch  kam,  zu  stürzen.  So  im  SQden  allgemein  als  Herrscher  anerkannt 
stiess  er  beim  weiteren  Vordringen  im  Norden  mit  dem  Afghanen  Äzäd 
Chän,  einem  von  Nädir  Schäh's  'ehemaligen  Offizieren,  zusammen,  der  sich 
in  Ädharbätdschän  festgesetzt  hatte.  £r  erlitt  bei  Qazvin  eine  vollständige 
Niederlage  und  musste  bis  nach  Chischt  in  die  Nähe  des  Golfes  zurOdeweichat 
Hier  gelang  es  ihm,  den  Gegner  in  einen  HohUv  eg  zu  locken  und  gändidh 
aufzureiben.  Az.äd  Chän  war  einer  der  wenigen,  die  dein  Gemetzel  entrrinnen; 
er  ward  aber  bald  durch  einen  neuen  Trätendenten  um  die  Oberherrschtft, 
den  Qadscharen  Mubamroad  Hasan,  als  selbständiger  Rivale  unschädlich  ge> 
macht,  so  dass  er  schliesslich  in  KerTm's  Dienste  trat  und  diesem  ein  treuer 
Vasall  ward. 

Die  Qadscharen  waren  einer  der  sieben  ny/ylbaschstimme  (S.  ---us. 
Bei  der  Gründung  des  Sefevideaiciches  hatte  ihr  damaliger  Hiupüing  .-Viuir 
Plr  Muhammad  in  die  Geschichte  Fersiens  mit  eingegriffen.  Muhammad  Hasan 
gehörte  zu  demjenigen  Zweige  des  St  aiTinies,  den  j.'V.bbSs  der  Grosse  in 
Asteräbäd  angesiedelt  und  der  seine  beiden  Bruderabteilungen  allein  öber* 
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1  liiert  hatte.  Schahqull  Chan,  der  Grossvater  Mubani  ikuI  Ha'ian's;  und  der 
Ahn  des  Geschlechts,  war  als  Herr  vo:i  Asteräbäd  gegen  Ende  von  Sulaimäal 
Regierung  gestorben.  Sein  Sohn  Falb  )Ah  Ciian  war  unter  Tahtnäsp  II  her^ 
vorgetreten,  war  aber  von  NSdir  Schih  bei  Seite  geschoben  worden  (er  starb 
1746  durch  Mörderhand).  Fatb  ?A1T  Chän's  Sohn  nun,  Muhammad  Hasan, 
der  von  den  Historiographen  der  qädschärischen  Dynastie  bsreit^.  als  Schäh 
bezeichnet  wird,  trat  als  offener  Bewerber  um  die  Krone  in  die  Schranken. 
Mit  einem  Heere  von  50000  Reitern  eroberte  er  I^fahSn,  rückte  in  FIrs  ein 
und  belagerte  Kerim  in  Schiräz;  doch  musste  er  1758  unverrichteter  Sache 
wieder  nich  MÄzenderän  zurückkehren,  nachdem  sein  stol/es  Heer  durch 
Desertionen  erschreckend  decimirt  worden  war.  Im  folgenden  Jahre  hei  der 
Qadschare  in  einer  Schlacht  gegen  Kerim  Chän's  Feldherm;  wie  früher  den 
AM  Chän  nahm  Kerim  nun  auch  dieses  zweiten  Gegners  Familie,  an 
ihrer  Spitze  den  ältesten  Sohn  Äghä  Muhammad  Chän,  in  Gnaden  auf^  als 
sie  ihm  binnen  kurzem  ausgeliefert  wurde.  Mitte  der  sechziger  Jahre  war 
ganz  Persien  unbestntten  in  Kerim's  Händen,  mit  Ausnahme  Choräsäa's,  wo 
er  den  blinden  Schihrach  nominell  weiter  regieren  liess.  Aber  doch  waren 
fortwährende  Feldzttge  notwendig,  um  die  Rahe  an  den  Grenzen  aufrecht  zu 
erhalten.  Seine  beiden  Feldherrn  waren  in  späterer  Zeit  hauptsächlich  seine 
beiden  Brüder  SIdiq  Chan  und  Zeki  Chän,  deren  letzterer  durch  seine  grau- 
same Strenge  eine  nützliche  Ergänzung  von  Kerim's  Milde  bildete.  Audi 
gegen  die  TUrtcen  ergriff  Kerim  suletzt  die  Offensive.  £r  sandte  Sädiq  Chän 
mit  einem  starken  Heere  gegen  Basra,  das  nach  Uber  einjähriger  fielagerung 
caj  i'nlirte  und  bis  1779  wieder  bei  Persien  blieb. 

Keruu  Chan,  diesen  bescheidenen  Titel  hat  er  bis  an  sein  Ende  beibe- 
halten und  unter  ihm  erscheint  er  auch  in  der  Geschichte,  starb  in  hohem 
Alter  za  Anfang  März  1779.  Dieser  Herrscher  ist  eine  merkwürdige  Erschei- 
nung im  Orient  Er  war  nicht  etwa  ein  Derwisch  auf  dem  Throne,  der  aus 
besserer  Einsicht  den  Glanz  der  Welt  verachtet  hätte;  zu  solch  philosophischer 
Anschauung  war  der  Mann  za  einfach  und  wenig  gebildet  Aber  er  sehten 
mehr  ein  patriarchalischer  Familienvater  als  der  Gebieter  eines  grossen  Reiches. 
Vekil,  d.  h.  »Stellvertreter«,  nannte  er  sich,  nicht  Schrdi,  obgleich  er  den 
sefevidischen  Prinzen .  als  dessen  Atäheg  er  zusammen  mit  JAU  MerdSn  Chän 
seine  Laufbahn  begann,  bald  auch  iiusserlich  der  Küaigswürde  entkleidete.  In 
seinem  Wesen  lag  eine  schlichte  Grösse,  die  etwas  Bezwingendes  gehabt  haben 
muss,  seine  Gerechtigkeit  und  Menschlichkeit  gewannen  ihm  die  Herzen  seiner 
Unterthanen,  die  solche  Tugenden  lange  nicht  mehr  gewöhnt  waren.  Wenn 
es  ihm  bisweilen  im  Kriege  an  der  wünsciienswerten  Energie  und  Initiative 
fehlen  wollte,  so  hatte  er  Feldherm,  die  ihn  in  dieser  Beziehung  vortrefflidi 
ergänzten  und  denen  er  verständigerweise  auch  freie  Hand  liess.  Seit  Mtt* 
bammad  Hasan  Chän's  Abzug  von  SrhTrä/  ist  er  üherhaujit  kaum  noch  ins 
Feld  gezogen,  sondern  hat  das  Kriegiüliren  scincu  Generälen  überlassen,  er 
selbst  widmete  sich  der  inneren  \'erwaltung  und  Regierung  seines  Reiches. 
Da  er  nicht  geldgierig  war  und  keinen  pomphaften  Hofhalt  führte,  so  brauchte 
er  das  Volk  niclit  <liirch  starke  Steuern  zu  drücken,  und  dafür  wnsste  ihm 
das  erschöpfte  I.an  l  aufrichtig  Dank.  Trotz  seiner  stets  zur  VL-i/tth  uig  nei- 
genden Milde  hat  er  diese  doch  nur  seilen  zu  bereuen  gehabt,  und  scliliesslich 
griff  er  dann  auch  bisweilen  zu  abschreckender  Strenge.  In  einem  woU- 
gefestigten  alten  Reiche  würde  seine  Regierung  von  dauerndem  Segen  haben 
sein  können,  unter  den  damaligen  zerrütteten  Zuständen  war  sie  zu  kurz,  um 
nachhaltig  zu  wirken. 

Als  KeiTm  die  Augen  geschlossen  hatte^  bradi  unter  seinen  Verwandten 
der  unselige  Bruderzwist  aus,  den  wir  schon  so  manche  Dynastie  in  Peisien 
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haben  vernidtlett  sdien.  Von  sechs  Gliedern  dei  Familie»  die  nadieinander 

die  Iferrscherwürde  annahmen,  fanden  vier  diirdi  die  Anstiftungen  der  eignen 
Sil  den  Tod,  in  ihr  Ende  meist  die  Söhne  und  nächsten  Vri^-hörigen  mit 
hiueioziehend.  Zunächst  bemächtigte  sicli  Zekl  Chäa  der  Gewalt  und  setzte 
des  Verstorbenen  SOhne  Abu!  Fatb  und  Mubammad  iAU  auf  den  Thron,  bald 
musste  aber  der  eistere  gegen  seinen  jüngeren  Bruder,  Zekfs  Schwiegersohn, 
in  den  Hintergrand  treten,  da  dieser  bei  Abul  Fatb  zu  grosse  .Anhänglichkeit 
an  Sädiq  Chan  befürchtete.  Sfidicj  war  sogleich  nach  seines  Bruders  Ableben 
aus  Basra  herbeigeeilt,  er  war  aber  zunächst  dem  Zeki  unterlegen.  Als  letz- 
terer jedodi,  ^e  Folge  seiner  saUreichen  Grausamkeiten,  nodi  im  selben 
Jahre  ermordet  wurde,  gelang  es  Sädiq,  den  nunmehr  zum  alleinigen  Schah 
ausgerufenen  Abul  Fatb  in  seine  Gewalt  zu  bekommen  und  ihn  durch  Blen- 
dung unschädlich  zu  machen  (nach  dem  Tänch-i  tenälyc  wäre  er  zusanunen 
mä  seinem  Bruder  Muhammad  )All  «rst  X782  dnrch  ^AIT  Miuid  des  Augen- 
lichtes beraubt  w  orden).  Aber  bald  wandte  sich  der  Sieg  wieder  zu  der  G^en- 
partei.  jAli  Muräd,  ZekT's  Neffe  und  Nachfolger,  beseitigte  ru  Beginn  des 
Jahres  1782  Sädiq  und  hielt  sich  bis  Anfang  1785.  Er  starb  eines  natiir- 
lichen  Todes,  ihm  folgte  §ädiq's  Sohn  DschaJfar.  Jetzt  regte  sich  derjenige, 
der  bisher  meist  nnthadg  als  tertios  gaudens  dem  Treiben  der  Zend  zugesehen 
hatte»  Ägbä  Muhammad,  der  QädschSre. 

Quellen:  Ihn  Muh.  Amin,  MuJmU  tUtärlx-i  dalad-näJiriya  (von  1747  bis 
gegen  Ende  1778;  ed.  O.  Mann,  leiden  1891,  Fase.  I);  Mab.  Sftdiq  Nlml  nod 
^Abd  ul-Karln»,  Tärlx-i  giii-j^iä  (Kcnm  Chän  bis  1794/5;  mit  Kortictrui.i;  b.i 
1797  in  Berlin  Nr.  439,  rgl  Fertsch  S.  1061/2);  Ihn  ÜÄbd  al*Karim  SAU 
Rida  Sehtrstf,  TStix^  ZMufy0(ta.  E.  Beer,  Leiden  1888);  Ibn  Mvlissaddia 
M  u  b'  a  1  -  ra  u  s  t  ?.  1;  f ! ,  Cu/Tan-i  muräJ (bis  1 789^ ;  Anonymus,  T3r?x-i  faut'i  Kanmsän 
tä  iMqiräd-i  dauiat-i  /.andiya  (RtHATSEK,  Mulla.  l  lrüzLibr.  S.  71,  Nr.  t>);  B Abdullah 
Schihftb  (Gedicht  über  die  Geschichte  BAU  Murfld  ChAn's,  RiEU,  Brit  Mos.  SvippL 
Nr.  352,  2};  Muh.  Chalil  Mirza,  Majmal  uUatärlx  (von  1708  bis  1792/3;  TgL 
FiaTSCH,  Berlin  S.  426—428);  Mu^.  HaBchim  Senih  ibn  Sulaimtn  It. 
rrfiiiiw  I  (auch  2iiMir<f)  S14  O^üd  (SolMmia  II  starb  1763). 


Äghä  Muhammad  war  sogleich  nach  des  VdcH's  Tode  nach  Asterät^ 

entwichen,  um  in  diesem  sicheren  Winkel  die  nächste  F.ntwickelung  der  Dinje 
abzuwarten.  Während  nach  uraltem  persischen  Brauche  kein  irgend  wie  mit 
einem  körperlichen  Schaden  Behafteter  König  werden  konnte,  finden  wir  damals 
versdiiedene  Inhaber  des  Thrones,  die  erhebliche  Leibesfehler  aufzuweisen 
hatten:  Schahruch,  Nadir's  Enkel,  regierte  blind  bis  1796  inChorrisän  ;  der  Zend 
JAIT  Mur.id  besass,  was  allerdings  nur  wenig  sagen  wollte,  bloss  ein  AuL'e  ; 


auf  Befehl  ^Ädfl  Sclüdi's  aum  Eunuchen  gemacht  worden.  Wenn  dies  den 
Zweck  gehabt  haben  sollte,  den  QädschSren  unschädlich  zu  machen,  so  war 

es  eine  verfehlte  Spekulation  gewesen.  Mit  einem  glühenden  Ehrgeiz  verband 
jener  eine  von  klügster  und  zugleich  herzlosester  Berechnung  geleitete  That- 
kraft;  so  Überwand  er  auch  die  äusserste  ihm  angethane  Sdiande  und  war 
zugleich  mit  einem  unauslöschlichen  Durste  nach  Rache  etfölll^  den  er  jedodit 
ein  Meister  in  der  Verstellungskunst,  bisher  geschickt  zu  verbergen  ge\m>st  hatte. 

Zu  Anfang  1786  nahm  Äghä  Muhammad  m  Tcherän  oftkiell  den  Schäh- 
titel  für  das  ganze  Reich  an,  den  er  schon  seit  Kerun's  Tode  in  partibus 
gefiihrt  hatte,  Uess  Mttnzen  und  Klrchengebet  auf  seinen  Namen  prägen  und 
verrichten  und  erklärte  Teheran  zu  seiner  Hauptstadt.  Die  öffentliche  Krö- 
nung lehnte  er  nicht  nur  damals  sondern  auch  viel  später  noch  ab;  erst  1796 
hat  dieselbe  auf  der  Steppe  von  Mughän  stattgefunden.    Einen  achtjährigen 
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Kampf  hatte  er  noch  mit  dem  letzten  Zend  zu  führen,  dem  jungen  Lutf 
?A1T  Chan,  des  1789  durch  eine  Verschwörung  umgekommenen  Dsclia>far 
Sohn.  Ein  romantischer  Schimmer  umgibt  wieder  die  Persüiilichkeit  dieses 
»Letzten«  seines  Stammes,  der  uns  als  Idwenmutig,  ritteriich»  liebenswürdig 
und  schön  geschildert  wird.  Aber  sein  Mangel  an  Stätigkeit,  sein  unüber» 
legtes  Nachgeben  jeder  Aufwaihmg  des  Augenblicks  hinderte  ihn  am  Erfolge. 
Einem  Äghä  Mubammad  gegenüber  reichte  auch  die  Ubermenschlichste  Tapfer* 
keit  nidit  aus»  wenn  sie  sich  nicht  mit  Klugheit  paarte;  sie  konnte  diesem 
wohl  manche,  selbst  empfindliche  Schlappe  bereiten,  aber  des  QSdschären 
zähe  Überlegung  und  vorsichtige  AusTvit/nnp;  seiner  Übermacht  musste  doch 
zuletzt  den  Sieg  eriwingen,  wenn  anders  dem  Gegner  nicht  unerschöpfliche 
Hilfemittel  zu  Gebote  standen.  Und  das  war  nicht  der  FalL  Durch  den  Verrat 
seines  jfifaiudbem  Btute  entsprossenen  lifinisters  Hidschl  IbiShnn  bUnte  Lutf 
?AlT  Schah  bald  nach  Antritt  seiner  Regierung  (1791)  Schiräz  ein  und  hatte 
nun  einen  höchst  gefährlichen,  ihm  an  Klugheit  weit  überlegenen  Gegner  mitten 
in  seinem  Reiche,  während  Äghä  Mubammad  Schah  ihn  von  Morden  her 
bedxängte.  Mehrere  durch  eine  ganz  bdspiellose  Tapferkeit  errungene  Erfolge 
verbreiteten  des  jungen  Fürsten  Ruhm  zwar  weithin  durch  Persien  und  gewannen 
ihm  Sympathien,  aber  Verrat  brachte  ihn  mehr  und  mehr  in  die  Enge.  Wenn 
wir  einem  Worte  Hädschi  IbrähTm*s  an  Malcolm  glauben  dürfen,  und  dieses 
Wort  entspricht  sehr  der  Zeitlage,  so  war  es  damals  den  meisten  vollständig 
gletchgtiltig,  wer  den  Thron  einnehmen  werde,  nur  »Ruhe«  war  das  allgemeine 
dringendste  Sehnen.  Und  von  Aghä  Mubammad  Schäh  schien  man  solche 
envarten  zu  können,  wenn  auch  nur  die  Ruhe  eines  Kirchhofs.  Seine  un- 
menschlichen Grausamkeiten  —  bei  der  Eroberung  von  Kirmäu  liess  er  z.  B. 
alle  Männer  und  Jünglinge  blenden  oder  töten  (die  Zahl  der  Geblendeten 
sott  so  7000  betragen  haben),  der  Leiden  der  seinen  Soldaten  als  Sklaven 
preisgegebenen  ca.  20000  Frauen  und  Kinder  ganz  m  geschweigen  —  haben 
schhessUch  allen  weiteren  Widerstand  im  Keime  erstickt  1794  geriet  Lutf 
?Ali,  schwerverwundet,  durch  Verrat  in  des  QSdschären  Hände,  und  dieser 
liess  an  ihm  seine  Rache  in  der  unedelsten  Weise  aus.  Geblendet,  entmannt, 
mit  allen  erdenklichen  Martern  gequält,  erhielt  der  heldenmütig  alles  Duldende 
erst  na'-h  'Ireimonatlicher  Peinigung  Ausgantrs  des  Jahres  den  Gnaden.stoss, 
der  einem  nur  2  5jäiirigen  Leben  ein  Ende  machte.  Dabei  soll  der  königliche 
Eunnch  dem  Charakter  des  Besiegten  alle  Anokennung  gezollt  und  ihn  ver^ 
schiedentlich  hoch  gerOhmt  haben.  Solche  Äusserungen  waren  jedoch  in 
Äghä  Mubammad's  Mtmde  nichts  als  die  vollendetste  Heuchelei  und  sollten 
den  Anschein  emecken^  als  sei  sein  Herz  nicht  bei  den  Blutthaten,  zu  denen 
üm  bloss  die  Politik  zwinge.  Ganz  recht;  denn  ein  Herz  besass  er  fiberfanupt 
nicht,  die  Beteuerungen  waren  eben  das  heuchlerische. 

Dass  Lutf  !A1T  .'^chäh  Persien  tlie  ersehnte  Ruhe  hätte  schaffen  können, 
wenn  er  gesiegt  hiitte,  scheint  unzweifelhaft.  Sein  Kriegsruhm  würde  vielleicht 
mit  dem  Nädir's  gewetteifert  haben,  und  wenn  er  auch  stets  melir  ein  Krieger 
ab  ein  Regent  gewesen  sein  wUrde,  so  wOrde  sein  kraftvoller  Arm  doch 
Ordnung  und  Gehorsam  im  Innern  erz^^'ungen  haben.  Aber  von  Dauer  Mrürde 
sein  Lebenswerk  doch  schwerlich  gewesen  sein,  mit  seiner  Person  iräre  es 
wieder  zerfallen.    Anders  bei  Aghä  Mubammad  Schäh. 

Zunächst  suchte  dieser  alle  Verwandten  der  früheren  königlichen  Häuser 
der  Aficharen  und  Zend  auszurotten  oder  sie  durch  Blendung  unschädlich 
zu  machen.  (Von  des  VekTls  (  leschlecht  hat  jed()ch  Dr.  .\ndreas  in  den 
siebziger  Jahren  noch  einen  Urenkel  in  Schiru/  angetroffen.)  Gegenüber  den 
Aischaren  hatte  seine  Rachsucht  Berechtigung,  indem  er  ihnen  allen  dieThat 
des  }Ädtl  Schäh  anredinete,  aber  von  Kerim  hatte  er  MQde  erfahren.  Dennoch 
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liess  er  dessen  und  Nüdir's  Gebeine  wieder  ausgraben  und  am  Eingange  seines 
i'alasies  in  Teheran  verschalten,  um  täglich  noch  im  Grabe  die  Leiber  seiner 
beiden  gehasstesten  Feinde  mit  Füssen  treten  sa  kennen.  Selbst  die  eigenen 
Brüder  waren  vor  seinem  Argwohn  nicht  sicher.    Die  Turkmenen  mussten  es 
gleich  nach  Lu^f  ?AlI's  Besiegung  inne  werden,  dass  jetzt  wieder  eine  ener- 
gische Hand  in  Persien  die  Zügel  fahre;  ein  blutiger  Zug  in  ihr  Gebiet  Hess 
dort  1795  die  Spuren  der  Zerstörung  zurOck,  weldie  sie  sonst  in  die  persi- 
schen Grenzprovinzen  zu  tragen  pflegten.  Im  Nordwesten  hatte  sich  der  Fuist 
von  Georgien  wahrend  der  persischen  Dynastieenkämpfe  an  Russland  ancre- 
schlosssen,  seiner  VViederunterwerfung  gah  1 796  ein  Einfall  des  Schahs.  Emern 
Conflicte  mit  dem  schwer  beleidigten  Russlaüd  entging  Bba  ÄghS  Muhammad 
Schah  durch  den  Tod  Katharina's.    Es  war  kein  Wunder,  dass  den  Uboall 
Siegreichen  schliesslich  auch  das  Srhattenre^ich  de.^  nur  durch  die  afL^hänischen 
Fürsten  gehaltenen  schwachen  Schäliruch  in  Meschhed  re;/,en  musste.  Ohne 
Schwertstreich  fiel  ihm  dasselbe  in  die  Hände;  durch  grässliche  Martern, 
welche  den  Tod  des  Greises  herbetfiihrten,  erpresste  er  von  dem  blinden 
König  die  Edelsteine  Nadir  Schälks,  die  noch  in  seinem  Besits  waren.  Damit 
ward  auch  Choräsän  dem  Qädschärenstaate  einverleibt.  Blutig,  wie  sein  l  eben, 
war.  auch  Äghä  Mubammad's  Tod.    1797  fiel  er  durch  Meuchelmord-  Er 
hatte  es  gewagt,  im  -Bereiche  zweier  von  ihm  fttr  den  a.ndem  Tag  zum  Tode 
verurteilten  Sklaven  su  schlafen.  Bis  in  das  Unendliche  gesteigertes  Vertrauen 
auf  seine  Auturiflt  muss  ihn  ge!)len<let  hal)en,  oder  war  vielleicht  sein  Ver- 
stand  durcli   die  vielen  begangenen  Blutihaten   /aletzt  getrübt  gleich  dem 
Nüdir  Schäh's?  Wenn  uns  die  ausserordenlliclien  Charaktereigenschaften  dieses 
Heirschers,  der  unter  den  ungünstigsten  Vori>edingangen  das  Schicksal  zwang, 
auch  zu  imponiren  vermögen,  für  seine  Person  spricht  in  uns  keine  Stimme. 

Da<^  politische  Programm,  das  er  seinen  Nachfolgern  hinterliess,  enthielt 
ah  Hauptpunkt:  Zusammenfassung  und  Hebung  der  Macht  des  Qädschären* 
Stammes  und  Schwächung  der  Übrigen-  S^mme.  Diese  Politik  haben  sie  mit 
Geschick  durchzuführen  verstanden  und  dadurch  ihre  Dynastie  vor  inneren 
Umwälzungen  dauernd  bewahrt.  l:'s  war  sehr  günstig,  dass  die  Familie  immer 
über  viele  Prinzen  verfügte,  welche  die  Gouverneurposten  in  den  verschiedenen 
Provinzen  übernehmen  konnten.  Dem  nächsten  Herrscher  Fath  lAli  Schlh 
wurden  rund  150  Söhne  und  20  Töchter  zugeschrieben  (was  wollen  daneben 
die  32  natürlichen  Kinder  Philipp's  IV  von  Spanien  besagen!;,  Polak  (Persien 
I,  S.  20g)  berechnete  die  männliche  Descendenz  dieses  »zweiten  Adam«  nach 
achtzig  Jahren  auf  über  5000! 

FOr  ein  lebendes  Wesen  scheint  ÄghS  Muhammad  Schäh  etwas  wie  Zu- 
neigung gefilhlt  zu  haben«  nämlich  für  Bäbä  Chän,  seinen  Neffen  und  Thron- 
erben. Dass  er  einen  Kosenamen  ftir  ihn  hatte  f» Alterchen« scheint  dafür 
zu  sprechen,  dass  ihm  der  junge  Prinz  nicht  bloss  wie  der  Bauer  im  Schach* 
spiel  galt,  den  er  notwendig  hatte,  um  sein  Spiel  zu  gewinnen.  Nach  einem 
kurzen  Conflict  mit  seinem  Oheim  Sädiq  Chän,  der  diesen  das  Leben  kostete, 
bestieg  Bäbä  Chän  als  Fatb  'Ali  Schäh  den  Thron,  unterstützt  \  on  Hädschi 
Ibrähtm,  den  er  als  Minister  beibehielt.  Unter  ihm  liegann  der  Kinfluss  Rus^- 
lands  und  Englands  auf  i'eraien.  Russland  hatte  scliou  mehrmals  persisches 
Gebiet  sein  eigen  genannt,  aber  immer  wieder  den  Fuss  daraus  zuriit^tehea 
müssen.  1781  hatten  Russen  unter  der  Firma  einer  Factorei  ein  kleines  mit 
Kanonen  armirtes  Fort  unweit  Asteräbäd  angelegt,  schon  Äghä  Muhammad 
Chän  hatte  sie  aber  damals  geschickt  wieder  vertrieben.  Später  waren  sie 
dann  im  Begriff  gewesen,  die  gesamten  Küsten  des  kaspisdien  Meeres  sowie 
Adharbäidschän  zu  besetzen,  ja  sie  waren  schon  bis  zur  mughSnischen  Stq>pe 
vorgedrungen,  als  Kaiser  Paul  die  Truppen  zurückrief.   x8oi  verleibte  der 
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Zar  durch  einen  Ukas  Georgien  nach  dem  Tode  des  dortigen  Fürsten  Georg 
beinern  Reiche  ein,  bald  darauf  folgten  auch  die  Chanate  Baku,  Kuba  und 
Derbend.  Feisten  mus&te  wegen  dieses  Vordringens  Russlands  mit  Recht  in 
Besorgnis  geraten,  ein  neunjähriger  Krieg  (1804 — 13)  verlief  aber  höchst  un- 
glücklich. Im  Frieden  zu  Gulistän  musste  es  tornilich  die  drei  genannten 
Chanate  sowie  des  Weiteren  Georgien,  Imeritien,  Mingrelien,.  Däghestän, 
Schlnrän»  Schekkl,  Gendsche  (Jelisawetpol),  QarabSgh  und  das  TSlbch  ab> 
treten;  das  kaspische  Meer  ward  seinen  Kriegsschiffen  verschlossen,  nur  Han- 
(iclsfahrzeuge  durfte  es  hier  noch  halten.  In  dieser  trülien  Zeit  suchte  England 
i*ersiens  Freundschaft  durch  Hilfeleistung  zu  gewinnen.  Mit  grosser  Besorgnis 
hatte  man  in  London  wie  in  Calcutta  das  plötzliche  Interesse  Napoleons  l  für 
Persien  verfolgt  Schon  bei  des  Kaisers  Expedition  gegen  Ägypten  waren  den 
Briten  Befürchtungen  für  ihre  indischen  Besitzungen  aufgestiegen.  Diese  er- 
neuerten sich  in  \veit  stärkerem  Maasse,  als  Napoleon  (noch  heute  als  Näpliyün 
in  Peräien  in  des  Volkes  Munde)  1807  eine  Gesandtschaft  nach  Teheran 
schickte.  England  versuchte  nun  alles«  um  Frankreich  in  Persien  auszi»techen. 
Dass  die  East  In  lia  Company  und  der  Hof  von  St.  James  ihre  Gesandtschaften 
mit  verschiedenen  Weisungen  ausrüsteten,  war  allerdings  sehr  verfehlt,  srhliesslich 
aber  doch  darum  von  Erfolg,  weil  man  französischerseits  wegen  der  Verdicke- 
luDgen  in  Europa  die  in  Persien  erlangten  Vorteile  nicht  weiter  verfolgen  konnte. 
England  gebärdete  sich  nun'  als  aufrichtigsten  Freund  des  Schahs  und  stellte 
ihm  sog.nr  OfTiciere  ftir  seine  Armee  zur  Verfugung.  Doch  wagte  es  schliess- 
lich, von  der  Angst  um  Indien  befreit,  für  welches  es  da  nals  noch  keine  Ge- 
fahr von  Russland  sah,  kein  offenes  Auftreten  gcgeti  dicaca  letztere,  »oudern 
spielte  seine  Vermittlerrolle  in  einer  fiir  Persien  recht  ungünstigen  Weise.  Aber 
nichtsdestoweniger  schlössen  beide  Mächte  1814  zu  Teheran  ein  Schutz-  und 
Trut/bündnis  gegen  den  etwaigen  Angriff  einer  dritten  Macht  auf  ihr  Gebiet, 
was  natürlich  bezüglich  Englands  auf  Indien  ging.  England,  das  nun  eine 
ständige  Gesandtschaft  in  Persien  einrichtete,  umgab  vor  allem  die^Person  des 
Thronerben,  des  Prinzen  iAbbäs,  mit  seinem  Einflüsse.  Dieser,  nicht  dtt 
älteste  Sohn  des  Schahs,  war  zum  Kronprinzen  bestimmt  worden,  weil  er  von 
einer  qädschärischen  Prinzessm  geboren  war,  wa.s  seit  Fatb  *Ali  Schäh  zum 
Hau.sgeset2  der  Dynastie  erhoben  ward.  Ebenso  erhielt  der  Kronprinz  von 
nnn  an  stets  die  Provinz  ÄdharbÜdschän  übertragen,  die  ihn  heute  einer  starken 
Beeinflussung  von  Seiten  des  russischen  Nachbars  aussetzt,  während  er  zu  An- 
fang des  Jahrhunderts  dort  in  seiner  Residenz  Tehrlz  englische  zu  .spüren 
hatte.  Ganz  natürlich  trat  die  Person  des  Prinzen  bald  gegen  seinen  Vater 
stark  m  den  Vordergrund,  da  sich  an  der  Grenze  seiner  Provinz  die  wich- 
tigsten  äusseren  Ereignisse  der  nächsten  Jahre  abspidten  und  der  Schäh  seinem 
Sohne  volle  Selbständigkeit  Hess.  Fiir  einen  Krieg  gegen  (!ie  Türken  1S21 
waren  jAbbäs'  Truppen  durch  englische  Instrucieure  augenscheinlich  vortreff- 
lich ausgebildet;  nach  anfänglichen  Erfolgen  zwang  aber  die  damals  zuerst  in 
Persien  auftretende  Cholera  sein  Heer  zum  RUckzug,  und  der  Krieg  endete 
resultatlos.    Anders  im  neuen  nissischen  Kriege  von  1826 — 28. 

Kaiser  Nicolaus  I  hatte  es  gleich  / 1  Antritt  seiner  Regierung  auf  weitere 
Schwächung  seines  transkaukasi.schen  Nachbars  abgesehen.  Sein  Gesandter, 
FßrstMentschikoff,  that  damals  ebenso  wenig  wie  1853  inConstantinopel  etwas  zu 
einer  Milderung  der  schwebenden  Gegensätze,  welche  durch  einige  ungeregelte 
Grenzfragen  entstanden  waren.  Persien  entschloss  <\f  h  ir  <  )tTensive,  nachdem 
ihm  der  Krieg  aufgezwungen  war.  Was  die  englische  irreundscbaft  wert  war, 
zeigte  sich  bald:  das  Cabinet  von  St.  James  benutzte  den  Umstand,  dass  Per- 
sien äusserlit  h  den  Krieg  begoimen  hatte,  um  »ich  von  der  vertragsniässigen 
Verpflichtung  der  Hilfeleistung  zu  entbinden,  und  lies»  seinen  Allürten  einfach 
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im  Stich.  Der  FclUzug  brachte  diesem  eine  Niederlage  nach  der  andern  und 
zum  Schhiss  eben  nodi  hMiteren  Frieden  als  den  von  Gulist3n.  Zu  Tmk* 
nnntschai  rausste  Persien  die  Frovnuen  Ertwän  vmd  Nachtschewän  mit  Etsch- 
miazin  abtreten  und  eine  hohe  Kriegsentschädigung  zahlen.  Gegen  eine  mässige 
Summe  kaufte  sich  England  nachträglich  lUr  die  Zukunft  von  der  stipulirten 
HÜfeleistungsverpflichtung  los,  worein  der  Schlh  wobl  oder  übd  willigen  musste. 
Als  dann  im  folgenden  Jahre  der  fanatibirte  Pübd  in  TeherSn  sich  zur  Er- 
mordung des  russischen  Gesandten  hinrei>sen  Hess,  war  die  persische  Regie- 
TOng  sehr  froh,  dass  der  Zar  sich  mit  ciuer  dehmütigen  Abbitte  zufrieden  gab. 

Schah  Fatb  JAK  hatte  gleich  bei  Antritt  seiner  Regierung  wenig  Selb- 
ständigkeit entwickdt,  das  Aufwachsen  unto*  einem  Tyrannen  wie  ÄgÜS  Mu- 
hammad Schah  scheint  seine  ohnehin  schwache  Natur  noch  mehr  niedergedrückt 
zu  haben.  Er  beschränkte  sich  darauf,  zu  repräsentiren,  und  dazu  machte  ihn 
sein  stattlicher,  imponirender  Bart,  der  längste  in  seinem  Lande,  ausgezeichnet 
fähig.   Im  Übrigen  lebte  et  den  Freuden  des  Harems  und  machte  gelegent- 
lich schlechte  Verse.  Er  war  ohne  besondere  Tugenden  wie  Fehler,  höchstens 
die  Celligier,  die  eine  her'  orstechende  F/jenschaft  aller  Qädschären  sein  soll, 
stachelte  ihn  gelegentlich  einmal  zu  einer  Blutthat  an.    Einer  solchen  war 
1803  sein  Minister  Hädschl  Ibrahim  zum  Opfer  gefallen,  der  danÄ  seinen 
an  LÄitf  ^Ali  Schah  begangenen  Verrat  bflsste.  Im  zunehmenden  Alter  schwand 
dem  Schah  natürlich  immer  mehr  die  Lust,  sich  um  die  Regierungsgeschäfte 
zu  bekümmern.  So  musste  Prinz  iAbbäs  1831  die  Unbotmässigkeit  des  Statt- 
halters von  Yezd  und  Kimiän  ahnden  und  darauf  in  Chorä^n  eine  ganze 
Reibe  AufrQhrer  zum  Geho«sam  zuxüdtbringen.  Auch  Hexät  wollte  er  den 
Äthanen,  deren  starkes  Reich  seit  Ahmad  Schahs  Tode  (1773)  zu  verfallen 
begonnen  hatte,  entreissen,  \in<\  ^rhon  lag  sein  Sohn  Muhammad  Mirzä  vor 
der  der  Übergabe  nahen  Stadt,  als  iAbbäs  plötzlich  starb.    Viel  Hotibaungen 
auf  eine  Erschliessnng  Persiens  för  europäische  Caltur  sind  mit  ihm  zu  Giabc 
getragen,  die  Engländer  hatten  besonders  vid  von  dem  Prinz en  erwaitet,  was 
auch   von  gelehrter  Seite  ausgesprochen  worden  ist  (JRAS.  Vol.  1,322  ff.». 
Schah  Fath  j'Ali  ernannte  nunmehr  den  Enkel  an  des  Sohnes  Stelle  zum  Nach- 
folger. Ein  Jahr  später  beschloss  er  seine  36jälirlge  Regierung  im  Ö9.  Lebens- 
jahre. Seine  Sdiwäche  hat  Persien  nicht  wenig  geschadet;  im  binem  war  das 
Land  den  qädschSrischen  Prinzen  und  Grossen  ausgeliefert,  denen  häufig  mehr 
die  eigene  Bereicherung  als  die  Wohlfahrt  der  Uiüerthanen  am  Herzen  lag. 

Nach  den  Erfahrungen,  die  Fersien  nun  schon  mehrmals  mit  der  Freund- 
sdiaft  Englands  gemacht  hatte,  war  es  nicht  an  erwarten,  dass  rieh  der  neue 
Schah  Muhammad  dieser  Macht  besonders  freundlich  nähern  werde.  Er  nahm 
z'vnr  fin  liritisches  Darlehen  und  Truppen  an,  um  zwei  Nebenbuhler  des  Thrones 
bekämpfen  zti  können,  lehnte  sich  aber  im  Übrigen  bald  entschieden  an  Russ- 
land an.  Sehr  geschickt  wusste  dieses  Persien  seinen  eigenen  Plänen  dienstbar 
au  machen,  indem  es  den  SdAh  zu  einem  Angriffe  auf  AfghSnisOn  anspornte; 
Herlit  hatte  früher  zu  Persien  gehört,  jetzt  war  es  im  Besitze  der  Afghanen, 
schon  als  Sunniten  natürlicher  Feinde  der  Iranier;  die  Pflicht,  das  ^'erlorene 
wieder  zu  erobern,  war  also  geradezu  national  Über  die  Wichtigkeit  der 
Position  dieser  Stadt  in  Innerasien  brauchte  Muhammad  Sctah  nicht  em  auf 
geklärt  zu  werden;  Heilt  war  der  Schlüssel  für  Afghänistän,  dass  es  weiter 
hin  auch  als  der  für  Indien  gilt,  konnte  den  Schrdi  allerdings  k;itim  reizen. 
Mit  dieser  letzteren  im  Laufe  der  Zeit  vielfadi  zum  Dogma  gewordenen 
Phrase  steht  es  übrigens  wohl  ähnlich  wie  mit  dem  Worte,  der  Besitz  Con- 
stantinopels  bedeute  den  Besitz  der  Welt  Auch  wenn  einstmals  der  Fall  dn- 
treten  sollte,  dass  der  von  den  Paläontologen  erheiratete  by/.antinisch-russische 
Doppeladler  wieder  Uber  der  Stadt  Constantinopel  wehen  würde,  so  wttrde 
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dann  doch  Russland  durch  die  Compensirungen  der  anderen  interessirten 
Mächte  aus  den  Gtiedern  des  ttrkischen  Reiches  genügend  m  Sdiach  gehatlen 
werden  können,  so  dass  das  Gleichgewicht  sich  nicht  erheblich  verschöbe. 
Eine  friedliche  Vereinbarung  wird  allerdings  nie  dazu  fuhren,  aber  vielleicht 
ein  £ut  accompU  zum  günstigen  Zeitpunkt,  den  die  russische  Diplomatie  ja  so 
oft  schon  mit  zäher  Ausdauer  vorzubereiten  und  dann  geschickt  zu  benutzen 
verstanden  hat. 

Schih  Muhammad  ging  183S  auf  die  russische  Anregung  eifrig  ein  und 
rüstetete  zum  Krietre,  für  den  er  einen  durchaus  berechtigten  Vorwand  fand. 
Vergeben:»  bot  England  bis  zum  letzten  Augenblicke  alles  auf,  ihn  von  seinem 
Vorhaben  absobringen.  Die  Gefahr,  dass  Afglfinnitän  ans  einem  neutralen, 
Indien  zum  Schut/.e  vorgelegten  Bollwerk,  eine  persische  Provinz  unter  niSSH 
scher  Oberaufsicht  und  damit  eine  Basis  fiir  offensive  Operationen  von  Eng- 
lands Kivalen  in  Asien  werden  würde,  mauste  dieses  höchlichst  beunruhigen. 
HerS^  dessen  Verteidigung  von  einem  sehr  fähigen  englischen  OflScter  geleitet 
mude,  hielt  dem  ScfeAh  vom  November  des  Jahres  an  neun  Monate  lang 
Stand.  Die  Perser  hatten  zuletzt  mit  dem  Amir  von  Afghanistan,  Döst  Mu- 
hammad, in  Kabul  Verhandlungen  angeknüpft,  welche  Russland  mit  Hilfe 
seiner  Rubel  zu  einem  Bündnisse  erweiterte.  Nun  ermannte  sich  England.  Ein 
britisches  Geschwader  ersduen  im  persischen  Golf  und  eine  energische  Note 
forderte  die  Einstellung  jeder  augenblicklichen  wie  auch  jeder  künftigen  Unter- 
nehmung gegen  Herät,  welche  man  an  der  Themse  als  casus  belli  ansehen 
würde.  Der  hierdurch  vollständig  eingeschüchterte  Schäh  gab  sogleich  nach, 
er  hob  die  Belagerung  HerSts  auf  und  zog  seine  Truppen  aus  dem  gesamten 
afghSnischen  Gebiete  zurück.  Russland  fand,  wenn  es  nicht  offen  feindlich 
gegen  England  auftreten  wollte,  keine  Gelegenheit,  aus  seiner  Coulissen«;tellung 
hervorzukommen;  jeden  Vermittelungsversuch  seinerseits  hatte  die  britische 
Regierung  rundweg  abgelehnt  Man  beschloss  daher  in  Petersburg,  vorlätifig 
absuwarten  und  die  gesäete  Frucht  erst  aufgehen  zu  lassen.  In  einer  ausführ- 
lichen Note  suchte  Graf  Nesselrode  alle  nePiirchtungen  Englands  über  nissische 
Machtenveiterungsgelüste  in  Asien  als  unbegründet  darzustellen.  Seine  zum  Teil 
recht  anfechtbare  Darstellung  ward  von  Lord  Palmerston  gern  angenommen, 
zumal  Russland  den  Sdiäh  wie  auch  die  eigenen  polttbdien  Agenten  im  Stidi 
liess  und  desavoinrte.  In  Petersburg  wusste  man  wohl,  was  man  mit  diesem 
scheinbaren  Rückzüge  that  In  Afghänistän  l)egann  sich  England  Verwicke- 
lungen zu  schaffen,  die  ihm  verhängnisvoll  werden  mussten  und  die  man  be- 
reits damals  sidi  entspinnen  sehen  konnte.  An  ihnen  soUte  es  sich  abmQhen 
und  dabei  schwere  Opfer  bringen  oder  an  Prestige  einbüssen,  während  Russ« 
land  unaufhaltsam  und  stätig  im  Stillen  seinen  Einfluss  in  Centraiasien  vei* 
mehrte.    Der  Verlauf  der  Ereignisse  hat  gezeigt,  dass  dieser  Plan  gut  war. 

Von  Mubammad  Schäh's  Regierung  ist  nicht  viel  Wichtiges  mehr  zu  be- 
iichlen.  Er  selbst  flberliess  nadi  der  verunglückten  heratensischen  Expedition 
alle  Regierungsgeschäfte  seinem  ganz  unfähigen  Premierminister  HädschT  AghasI, 
der  da«;  Heer  vollständig  verfallen  liess  und  die  I*rovinzen  und  einträglichen 
Ämter  seinen  Creaturen  zur  Ausbeutung  überliess.  1841  besetzten  die  Russen 
die  wichtige  Insel  AschOrSda  im  kaspischen  Meere;  1843  fielen  3000  Perser 
dem  türkischen  Sunnitenfanatismus  in  Kerbels  zum  Opfer,  doch  ohne  dass 
dies  Ereignis  zum  Kriegsfill  ward.  Im  Gegenteil  tagte  sogar  seit  demselben 
Jahre  eine  persisch-türkische  Grenzcommission,  in  der  aucli  Russlaud  und  Eng- 
land vertreten  waren,  wegen  endgültiger  Festsetzung  der  Grenzen  Kurdistans; 
ihre  Arbeiten  fimden  erst  1S65  in  einer  vorläufigen  caitographischen  Finerui^ 
ihren  Abschluss.  Muhammad  Sdilh  starb  1848,  ihm  folgte  sein  Sohn  NSsir* 
eddin  Schäh. 
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Der  erst  achtzehnjährige  Herrscher  fand  sein  ganzes  Reich  in  Gährung  vor. 
Doch  es  gelang  der  genialen  Thatkraft  und  Klugheit  seines  Vaiörs  Mirzä  Teql 
Chän,  allen  Widerbtand  zu  brechen  und  seinen  Schützling  »icher  auf  den  Thron 
xa  setzen.  Zugleich  stiftete  der  Minister  im  Innern  Ordnung,  schuf  allgemeine 
öffentliche  Sid^erheit  und  führte  zahlreiche  Reformen  durch.  Sogar  die  Impfung 
gegen  die  Blattern  beabsichtigte  er  im  ganzen  Reiche  obligatorisch  zu  machen 
und  begann  energisch  die  Durchführung  dieser  Massnahme.  Seinem  Plan,  m 
Teheran  eine  Militärschule  nach  europäischem  Muster  zu  erriditen  und  mit 
ihr  eine  Lehranstalt  filr  Medicin  zu  verbinden,  entsprang  die  österreichische 
Mission  nach  Persien  vom  Jahre  1S51,  der  als  Ar/.t  Dr.  Poi  ak  angehörte. 
Mirzä  Teqi  Chän  war  ein  glühender  persischer  Patriot,  der  uneigennützig  für 
die  Hebung  seines  Vaterlandes  arbeitete.  Leider  fiel  er  schon  Ende  1851 
den  Intriguen  seiner  zahlreichen  Feinde  zum  Opfer,  denen  er  durch  seine 
Rechtlichkeit  ein  Dom  im  Auge  war;  der  Schah,  die  grosse  Macht  und  Popu- 
larität seines  Ministers  beargwöhnend,  gab  den  Befehl  zu  dessen  Tode,  den 
dieser  im  Bade  durch  Otiticn  der  Pulsadern  erUtt.  Sein  Nachfolger  war  allen 
Reformen  feind,  dabei  ein  Intrigant  und  Höfling  ohne  Gleidien.  Er  wussie 
dem  Schah  eine  solche  Meinung  von  der  Unbesiegbarkeit  setner  Truppen  bei- 
zubringen, dass  dieser  von  kriegerischen  F.rol/eningen  träumte.  Eine  vorüber- 
gehende Besetzung  Mervs,  der  1  od  des  in  Chorüsän  eingefallenen  Chäns  von 
CMva  durch  einen  ktihnen  Überfall  mitten  in  seinem  Lager  und  die  Einnahme 
von  Bender  ?Abbäs  gegen  revoltirende  Araber  —  infolge  der  SeeuntUchtigkeit 
der  Perser  war  1800  Bender  JAbbäs  nebst  dem  Inseln  Kischm  und  Ilornrj;: 
dem  Sultan  \on  ^Omän  verpachtet  worden,  und  die  .\raber  \v(jllten  diese 
Besitzungen  jetzt  weder  herau^gebe^,  noch  auch  Iribut  zahlen  —  diese  Er- 
folge bestärkten  desti  SdaSh  in  seinen  GelUsten,  sein  Reich  zu  vergrössem. 
Er  liess  sich  nun  sogar  zu  einem  Feldzuge  gegen  Herät  verleiten,  das  auch 
nach  halbjähriger  Belagenmg  1S56  in  persische  Hände  fiel.  Darauf  hin  er- 
klärte England  den  Krieg,  und  wiederum  landeten  britische  Truppen  m 
BQsdiehr.  Die  Engländer  rückten  nur  wenig  fiber  diese  Stadt  hmaus  m  das 
Innere  des  Landes  ein;  in  einer  Schlacht,  nach  welcher  sie  sich  wegen  hefttgm 
Regens  schleunigst  auf  Püschehr  zurückzogen,  schrieljcn  sich  die  Perser  den 
Sieg  zu.  Eine  Besthiessung  Muhammara's  mit  folgender  Emlahrt  ihrer  Schiiite 
in  den  Qärün  bis  Ahväz,  übrigens  nachdem  der  Friedenstractat  bereits  unter- 
zeichnet war,  sollte  die  vorher  bewiesene  Unentschiedenhek  vergessen  machen. 
Perslen  verzichtete  auf  Herät,  die  weiteren  Friedensbedingungen  waren  unter- 
geordneter Art.  Besonders  im]  onirt  liatte  den  Persern  Englands  Kriegsführung 
nicht;  dass  dieses  auf  jede  Kriegsentschädigung  verzichtete,  ward  ihm  dircct 
als  Schv^che  ausgelegt 

Die  Ttirkmenen  hatten  inzwischen  nicht  aufgehört,  Choräsln  zu  vet^ 
wGsten;  mit  wechselndem  Erfolge  bekriegten  sie  die  persischen  Truppen,  er» 
litten  aber  1860  eine  entscheidende  Niederlage.  Seitdem  beschränkten  sich 
die  Ferser  auf  die  Defensive,  b»  endlich  Russland  neuerdings  dort  mit  fester 
Hand  Ruhe  geschafft  hat  Alle  etwaigen  Eroberungspläne,  die  Schäh  Nian» 
eddln  noch  hätte  fassen  mögen,  wurden  durch  die  Fixirung  der  Ostgrenze 
seines  Reiches  erschwert.  Durch  englische  Vermittelung  ward  1S71'?  die 
Grenze  gegen  Balütschistän  bis  nach  Sistän  hinauf  festgelegt,  wolirend  Kiüs- 
land  Serachs  und  Merv  sowie  die  AtrefcroOndung  als  zu  Fersien  gehörig  an- 
erkaiiUt  .  1860  entsetzte  der  Schäh  seinen  Premierminister,  den  Sadr-i  '.-ViaiD, 
und  gab  ihm  keinen  Nachfolger  mehr,  indem  er  sich  mit  Departementsmini- 
stem begnUgte.  1S73  unternahm  er  seine  erste  Reise  nach  Europa,  der  1879 
und  1889  noch  zwei  weitere  folgten.  Alle  drei  hat  er  ebenso  wie  verscfaie' 
dene  Reisen  im  Innern  seines  Reiches  in  Tagebttdiem  geschildert,  welche 
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sämtlich  lithographiit  im  Buchhandel  erschienen  sind.  Europaisches  Wesen 
hat  in  den  letzten  25  Jahren  vielfach  seinen  Einzug  in  Persien  gehalten,  aller- 
dings  ohne  in  weitere  Kreise  des  Volkes  zu  dringen.    Ober  5000  km  Tele» 

graphenlinieii  erstrecken  sich  durch  das  Land  (den  Anstoss  gab  England 
durch  seine  indische  Linie  über  Titlis—  l"f  heran— ]}üs(  hehr,  die  1872  erütinet 
wurde,  daran  haben  sich  persische  Piovuuiailinien  angeschlossen),  ein  kleines 
Stück  Schienenweg  von  TeherSn  nach  dem  Wallfahrtsorte  Schäh  lAbd  uWAzTm 
ist  der  Anfang  zu  einem  grösseren  Netze,  das  aber  noch  der  Ausführung 
wartet  Auf  dem  Qärün,  dem  einzigen  schiffbaren  Flusse  Persiens,  bat  eine 
englische  Dampischiöiahrtsgesellschatt  eme  Concession  erhalten,  eine  Erschlies- 
sung des  Landes  fOr  einen  ausgedehnteren  Handelsverkehr  bat  sie  aber  infolge 
des  Misstrauens  der  Eingeborenen  und  ihrer  Eifersucht  gegen  europäische 
Unternehmringen  noch  nicht  anljahnen  können.  Die  drei  Europareisen  Näsir- 
eddin's  haben  seinem  Lande  wenig  genützt;  zwar  war  er  durch  sie  nicht,  wie 
der  türkische  Sultan  >Abd  ul-^AzTz  zum  Stocktürken,  seinerseits  zum  Stock- 
•pecser  geworden  (VAM^RVf  Der  Islam  im  19*  Jahrhundert  S.  136),  er  war  aber 
so  klug,  einzusehen,  dass  europäisclie  Verhältnisse  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen für  sein  Reich  nicht  j  assen.  Kine  ottlriöse  Staatszeitung  m  Teheran 
verkündet  allwöchentlich,  dass  das  Land  m  Glück  und  Zuiriedenheit  lebe,  an 
die  Anecdote  des  YSqQt  vom  KädT  zu  Dsduibbul  erinnernd,  dar,  neben  des 
Chalifen  Mamün  Scbifie  herlaufend,  sich  sdbst  lobte,  indem  er  fortwährend 
laut  rief:  »Unser  K3di  von  Dschabbul  ist  ein  vortrefThrher  Kädi;«f 

Dabei  lässt  es  sich  nicht  verkennen,  dass  eine  tiefe  LJozufiriedenheit  mit 
dem  bestehenden  System  weit  im  Lande  verbreitet  ist.  In  den  nördUchen 
Provinzen  würden  die  Bewohner  eine  Occupation  von  Seiten  Russlands  nicht 
ungern  sehen.  Die  » Jungperser tf,  welche  Pei^ien  in  neuerer  Zeit  auch  erhahen 
hat  und  die  für  Reformen  in  ihrem  X  aterlande  litterarisch  in  ihrer  zu  London 
erscheinenden  Zeitung  Qinun  (»Gesetz«)  einirctcn,  haben  allerdings  wenig 
Bedeutung  bisher  gewonnen.  Man  macht  aber  sehr  richtig  nicht  die  herr* 
sehende  Dynastie  für  die  nihll>aren  Missstände  verantwortlich,  sondern  die 
jeder  Reform  abholde  persische  Geistlichkeit.  Ihr  gegenüber,  welche  die  Geister 
meisterhaft  m  sclavischer  Abhängigkeit  zu  halten  versteht,  ist  der  Schäli  machtlos. 
An  gutem  Willen  hätte  es  NSsi^eddIn  nicht  gefehlt;  Sympathien  bei  den  Mul- 
lahs haben  ihm  seine  Rei^^en  nach  den  Ländern  der  unreinen  Firengls  nidit 
eingetragen,  im  Gegenteil.  .Mjer  er  sah  seilest  ein,  dass  er  nicht  konnte,  und 
beschränkte  sich  daher,  um  den  guten  Willen  zu  zeigen,  auf  »Relormen«  wie 
die  Einfuhrung  hoher  Lackstiefel  für  die  Officiere  seines  Heeres  oder  die  An- 
ordnung einer  gleich  in  den  Anfängen  stecken  gebliebenen  Übersetzung  des 
Code  Napoleon  ins  Persisclie.  Da>5  die  Qädschären  das  Volk  für  sich  haben, 
beweist  der  ohne  jede  l  iiruhen  vollzogene  Ubergang  der  Regierung  an  Schäh 
Muzaliar-eüdin ,  nachdem  sein  Vater  am  i.  Mai  1896  durch  Meuchelmord  das 
Leben  verloren  hatte.  Fast  50  Jahre  hatte  der  Ermordete  auf  dem  Throne 
gesessen,  nach  vierzigjähriger  Regierung  halte  er,  persischer  ^e  folgend,  den 
Stolzen  Titel  TlmürN  Säbibqirln  (»Herr  der  Constellation«)  angenommen.  Er 
war  nach  der  Königin  Victoria  der  am  längsten  regierende  unter  den  leben- 
den Souverainen  der  Weh,  bei  den  kurzen  muhammedanischen  Mondjahren 
hätte  er  noch  eher  als  diese  sein  sechzigjäfariges  Herrscheijubiläum  gefeiert 
Sicherlich  würden  die  Beglück\vün>cl,ungen,  welche  zu  d;e>em  Tage  von  allen 
St^uiten  der  Erde  in  Teherän  ein_L:el.iuten  wären,  nicht  nur  das  Presti^ie  der 
Dynastie  erhöht  haben,  »onderu  aucli  die  ganze  pohti:»che  StcUuug  l'eraieud 
würde  durdi  sie  ges^kt  worden  sein,  vielleicht  hätte  die  teheräner  Jubelfeier 
sogar  diesen  oder  jenen  RefbrmbestrebttOgen  In  Gestalt  von  Concessionen  aa 
europäische  Unternehmer  nun  wirklich  zum  ILeben  verholfen.   Alle  derartige 
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gewiss  nicht  ungünstige  Perspectiven  hat  die  rasche  That  eines  Fanatikers  jäh 

zerstört,  die  Früchte  einer  langen  Regierung  sind  durch  sie  ungepflückt  ge- 
M't'l  en.  Jedenfalls  aber  darf  der  unheilvolle  Mord  nicht  an  der  Partei  haften 
bleiben,  der  ihn  gegnerische  Böswilliclceit  /ueeschoben  hat.  an  den  Bäbis; 
sind  sie  es  doch,  denen  vielleicht  cuic  hrueuerutig  i'ersiens  beschiedcn  ist 
Eme  allgememe  Erhebung  der  Geister  durch  einen  grossen  fel^;iOsen  Impob 
scheint  auch  heute  wieder  das  Einzige,  welches  das  Volk  aus  seiner  Stunapf- 
heit  erwecken  mag,  eine  Reformation  des  Schiitismas,  an  deren  Spitze  sich 
die  herrschende  Dynastie  stellen  könnte.  Der  Bäbismus  empiabl  sich  hierfür 
durch  die  Toleranz,  die  er,  versdiieden  von  dem  Isläm,  dem  Christentame 
und  damit  den  tonangebenden  Weltmächten  en^egenbrachte;  dass  er  die 
weitesten  Volksma'^sen  zu  packen  vermochte,  hat  sein  rapider  Erfolg  bewiesen. 
Von  der  Duldsamkeit  des  Muhammedanismus  gegen  Andersgläubige  «spreche 
niemand,  sie  ist  nur  eine  erzwungene  in  Folge  der  Ohnmacht  der  isl^ntschen 
Welt,  die  türkischen  Erfolge  der  letzten  Zeit  im  Griecfaenkriege  haben  die  heim- 
lieben  Wünsche  der  Islämsfanatiker  deutlich  enthüllt  Die  Bedeutung  des 
Bibismus  verlangt  es,  ihm  hier  noch  einige  Worte  zu  widmen. 

Im  Jahre  1844  proclamirte  sich  ein  24jahriger  Mann,  Mirzä  ]A\\  Mu- 
hammad aus  Schlräz,  als  dob  Ihor  (Bab),  durch  welches  die  Menschheit  zu 
der  wahren  Erkenntnis  Gottes  und  seiner  Ofienbarungen  gelange.  Er  «ammdie 
schnell  eine  grosse  Schaar  von  JQngem  um  sich,  der  Ruf  des  Meisters,  eines 
Mannes  von  seltener  Herzensreinheit  und  Frömmigkeit,  verbreitete  sich  bald 
über  ganz  Persien.    Seine  Lehre  war  ein  pantheiütischer  Sunsmus  mit  einer 
gnostischen  Färbung,  wobei  aber  auch  communistische  Ideen  i^cht  fidillen. 
Dass  er  sich  gleich  scharf  gegen  die  Heuchelei,  Weltlichkeit  und  Unsittliclikeit 
der  Priester  (Mullahs)  wie  gegen  die  Ungerechtigkeit  und  Haljgier  der  Beamten- 
schaft wandte,  braclite  ihn  und  seine  Anhänger  bald  in  Contlict  mit  den  re- 
gierenden Gewalten.  Der  Bäb  wurde  gefangen  gesetzt,  aber  seine  Lehre  ver- 
breitete sich  mit  beispielloser  Schnelli^eit  im  Lande.   Das  Eingreifen  der 
Regierung  rief  Aufstände  hervor.    Der  Grossvazir  des  jungen  Schah  Näsir* 
eddin,  MTrzi  TeqT  Chän,  glaubte  durch  die  Minrichtung  des  neuen  Propheten 
die  unbequeme  Bewegung  ersticken  zu  können,  und  so  wnirde  der  Bäb  1850 
erschossen.  Sein  Tod  hatte  aber  blutige  Erheb  ingen  der  Bäbis  zur  Folge,  in 
MSzendei^  klapfken  diese  auf  das  Tapferste  gegen  königliche  Truppen.  Auch 
eine  Frau,  die  schöne  Qumt  iil-?Ain  (»Augenweide«),  spielte  als  Heroine  in 
der  Bewegung  eine  hervorragende  Rolle.    Ein  missglUcktes  Attentat  auf  den 
Schall  veranlasste  diesen  zu  einer  allgemeinen  Bäbiverfolgung,  in  welcher  die 
Ergriffenen,  unter  ihnen  auch  Qurrat  ul-^Ain,  unter  den  grausamsten  Maitem 
hingerichtet  wurden.  Fast  alle  erlitten  den  qualvollen  Tod  mit  bewunderungs- 
würdiger Standhaftigkeit,  Abfall  vom  Glauben  ereignete  sich  nur  selten.  Seit- 
dem besteht  der  Bäbisnms  nur  noch  heimlich  in  Persien;  Prof  E.  G.  Browke, 
seinem  Gescliichtschreiber,  gelang  es  erst  nach  vieler  Mühe,  Glieder  der  Sectc 
auf  seinen  Reisen  durch  cUs  Luid  kennen  m  lernen*.   Zwei  MSianer  traten 
nach  dem  Tode  des  Stifters  an  die  Spitze,  beide  bald  aus  der  Heimat  ve^ 
bannt  Der  eine,  Behäulläh.  ist  1892  in  Accon  gestorben  dt-r  andere  Subb-i 
Azal,  lebt  noch  in  Famagusta  auf  Cy|»ern.    Detn  äusseren  Anschein  nach  hat 
der  Bäbismus  seinen  Höhepunkt  überschritten,  die  unmenschlichen  Yerfolgungeo 
haben  die  erste  Ghit  der  Begeisterung  wieder  tief  mit  Asche  bedeckt  und  er* 
stickt,  die  Geister  sind  äusserlich  wieder  zum  Gehorsam  unter  das  schütbcbe 
Dogma  und  seinen  C  ler'iN  gebeugt    Aber  es  glinnnt  noch,   und  ein  zweiter 
Bäb  würde  die  schlummernden  Flammen  vielleicht  zu  hellem  Brande  eotzündeo 
können.  Auch  die  SdiTa  ist  in  Persien  erst  nadi  mehimaligen  veigeb- 
lichcD  Anläufen  aur  unbestrittenen  Alleinhotscfaaft  gdangl;  als  eine  wek- 
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liehe  Macht  sich  an  ihre  Spitze  stellte.  Der  Bäb  war  bei  seiner  Execution 
den  Kugeln  der  auf  ihn  zielenden  Soldaten  zuerst  wie  durch  ein  Wunder  ent- 
^u^en,  mir  seine  Fesseln  hatten  diese  durchbohit  Hätte  er  in  dieser  einzig» 
artigen  Situation  ein  packendes  Wort  gefunden  statt  an  Flucht  zu  denken,  der 
schon  im  Volke  weitverbreitete  Glaube  an  seine  Unverwundbarkeit  und  gött- 
liche Mission  wäre  zum  unbestrittenen  Dogma  und  der  Bäbismus  wohl  die 
neue  Religion  Persiens  geworden.  Die  hemchende  Dynastie  hätte  gewiss  einen 
Weg  finden  können,  mit  den  neuen  Verhältnissen  zu  pactiren  und  den  Bäbis- 
mus  zu  ihrer  i'Mp:enen  Saclie  zu  machen.  Ob  sich  eine  gleich  günstige  Ge- 
legenheit wie  zu  Beginn  der  Regierung  Näsir-eddTn  Schäh's  wneder  bieten  wird, 
wer  möchte  wagen,  tlics  zu  hoffen?  Im  Interesse  Persiens  läge  es,  alle  anderen 
Wege  sdieinen  nur  abwärts,  nicht  aufwärts  tu  lUhren. 

Seit  der  Thronbesteigung  Schäh  Muzaffar-eddin's  ist  Peisien  in  der 
auswärtigen  Politik  nicht  hervorgetreten;  dass  weitgehendere  Änderungen  des 
bisherigen  Curses  im  Innern  demnächst  erfolgen  werden,  ist  kaum  zu  erwarten. 

Persien  hat  in  dem  Bäbismus  gezeigt,  dass  es  wohl  noch  flir  lebendige 
Regungen  aus  seinem  inneren  Volk^Rmie  heraus  empfänglich  ist,  die  Hoffiaui^ 
auf  eine  Erneuerung,  wie  schon  oftmals  im  Laufe  seiner  Geschichte,  ist  also 
auch  heute  noch  vorhanden.  Die  dem  Persertume  unstreitig  innewohnende 
Kraft  hat  ihm  zu  wiederholten  Malen  seit  der  Zeit  seines  ersten  Auftretens  in 
der  Weltgeschichte  ni  Erhebui^  undüt^edetgeburt  aus  tief^  Erniedrigung  ver- 
holfen.  Während  so  vielen  mächtigen  Völkern  des  alten  Orients  nur  eine  ein- 
malige Blüte  beschieden  gewesen  ist,  nach  der  sie  für  immer  von  der  Bild- 
fläche verschwunden  sind,  hihen  die  Perser  der  Achaemeniden,  der  Sfisäniden, 
der  Sefeviden  —  um  nur  die  drei  nach  Aussen  am  meisten  sichtbar  hervor- 
tretenden Culminationen  zu  nennen  —  immer  wieder  die  nändichen  Kgen* 
Schäften  zu  entwickeln  vermocht,  die  sie  zu  grossattigen  Staatenbilduiq^ 
befähigten.  Und  die  modernen  Perser  gleichen  in  Licht-  wie  Schattenseiten 
noch  auffallend  den  Persern  Herodot's*.  Der  persische  Voiksgeist  hat  jetzt 
lange  Zeit  geruht;  bei  der  Gründung  des  Qädschärenreiches  war  er  durch  die 
langen  vorhergegangenen  Wirren  zu  sehr  gedrückt,  um  sich  selbstthätig  m 
äussern,  ein  grosser,  allgemeiner  itlan,  ein  durchschlagender,  gewaltiger  Erfolg 
mag  ihn  auch  heute  wieder  zu  unerwarteten  Thaten  hinreissen. 

Das  Schicksal  hat  Persien  zwischen  zwei  mit  allen  Errungenschaften 
moderner  Kriegstechnik  ausgerüstete  europäische  Staaten  gestellt,  zwischen 
denen  es  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  nur  ein  Pufferkissen  ist,  so 
lange  es  diesen  beliebt,  es  als  solches  zu  dulden.  Nach  seiner  \  er  vancyenheit 
brauchte  es  sich  mit  einer  derartigen  Rolle  nicht  zu  begnügen,  ein  starkes 
Persien  könnte  bei  seiner  Lage  zwischen  Russland  und  England  sogar  ein 
wichtiger  Factor  zur  Erhaltung  des  Weltfriedens  sein.  Versagt  es  dauernd,  so 
wird  voraussichtlich  kein  tran&dies  Volk  mehr  in  Asien  «Sa»  KoUe  spielen  — 
die  Afghanen  sind  wohl  kriegerisch  und  kraftvoll,  aber  zu  ungebildet,  um  in 
absehbarer  Zeit  etwas  Grosses  und  Dauerndes  schaffen  zu  können^. 

*  Vgl.  Eow.  G.  Brownf,  A  Travellcr's  Narrative  wriuen  to  illtistrate  the 
History  of  the  B.ib,  Caiphri  ige  1S91;  Ders.,  The  TAnkh-i-jadid  or  new  History  of 
Mir/i  Ali  Muhammad  the  Bäb  hy  Mirz.i  Huseyn  of  Hamadän,  Cambridge  1893; 
Ders.,  A  Vcar  amongst  the  Tersians,  London  1893  (weitere  Literaturangaben  findet 
man  in  den  genannten  Werken).  —  '  Dies  ist  zuerst  von  Ava.  Müi.i  fr  in  seinem 
slslam  im  Morgen-  and  Abendlande«  3fi^  geistvoll  aasgeföbrt  worden-  Wie 
»nüe  lieh  Uraltes  in  Penien  erhalten  hat,  lässt  sich  auf  Tenchiedeneo  Gebieten 
beobachten,  fcr  Tcppich  der  Sefcvidcnzcit  hat  nocli  den  gleichen  Allgemein- 
charakter wie  derjenige  der  SäsSniden  (A-  RiEiiL,  Ein  oriental.  Teppich  aus  dem 
Jahre  1202  n.  Chr.,  Breslau  1895,  S.  211,  und  so  ist  es  bis  heute  geblieben;  das 
persische  Genre  ist  in  der  oriont^ilischcn  Tepi 'ichkutist  allf/cit  das  führende  ^c- 
weseOf  die  in  den  persischen  Manufacturcn  gearbeiteten  Teppiche  haben  immer  den 
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Ton  angegeben  (tbeiid.  S.  14;.  Dabei  waren  die  ursprünglichen  Motive  dieser 
bereits  sdsänidischen  Teppiche  (Sog.  Susandschirdteppiche)  nicht  national  persisch, 
sondern  stammten  vielmehr  aus  der  spätrdmischen  Antike  (A.R1EGI.,  Alt  orientalische 
Tepptehe,  Vfitn  1891,  S.  140);  die  Perser  haben  es  wie  in  der  Religion  (.<cbütis> 
mus)  oder  in  der  Architektur  (s.  P.  HoRN  in  V.  IIrLI  w\LD,  Kultur^-cstliichie,  4.  Aufl. 
ItS.  318  —  beiläufig  bemerkt,  bin  ich  an  den  Abbildungen  wie  Druckfehlern  meioa 
Beiträge  in  diesem  Bttclie  naschnldig)  verstanden ,  das  Übernommene  selbständig 

weiter  in  bilden,  so  (Li5S  es  eine  ausgP!;prochcne  Ei''»-T-irf  crh.illcn  h.it.  Übet 
diesen  Punkt  licsse  sich  noch  Mauchci  sa^ujen,  wom  hier  nicht  der  I'Iat-^  ist  — 
2  Quellen  zur  Geschichte  der  Qadschären.  A.  Persische.  Ägha  Mo|» 
)iammmd  Scbfth  (vgi.  stach  $  16,  QueUen):  Mulammad  ibn  Ma^ammadTai^ 
lärixH  Mtihammadi  oder  Mjam  MttatSrtx  (bis  1796/7;  unter  Fa^  3A1I  Scblh); 
-Anonymus,  RiseUa'i  taäölr-i  Üäh  u  vatlr  (Ägha  Muh.  Stlvah  und  Hldscht  Ibrählm 
Chan  .Sclvlräzi;  s.  .MoRLEY  Nr.  CLVl).  —  Fath  lAll  Schäh:  Muh.  Sadiq  MarvazI, 
70r'x-{  ^{iiafäri?  (10  erste  Regierungsjahre);  Ab'nl  Ma'flll  iAbdurraisKq  Beg, 
Mä'ä%ir-i  su'ßnJya  (Universalgeschichte ;  bis  18256);  Mabmad  Mlrzl  Qäd&chir, 
Tätjjc-i  Säli/</ifiS»  (bis  1832J3);  Fadlullah  Chävarl,  l^rlx-i  £)ulqarnaui\ 
Fadlullah  Cliävarl,  Xätima-i  rüttiäm^a-i  humäyün  (bis  1838);  Abu'I  Qäsiia, 
KUib'i  samdi'il-i  JCdgan  ;Muli.  Nadlm»  Mufatrih  tä-qulib  ;äAdududdaalaSul.lR 
Ahmad.  Tarlx4  fAtju^/  (Fath  3AlT  Schah's^  Famflie  nnd'llof;  vgl.  VON  Kegl, 
\VZKM.  IX.  254 f.,;  Kathi  JAli  Chan  Kasc  h  1.  S.lf/ar^:/irn'ime(Epos).  —  Nlsiruddln 
Schäh:  Universalgeschichten:  Kidflquli  Ch&n  Lalabascbl,  üaMifüu  u^aji-yi 
Nä^t  (bis  1853);  MlrsE  X«qt  MustanftLxsAn  ul-mulk,  Näsix  «Mmirü  (bis 
1856/7);  FarhädMirza,  yätn-tjam;  litidfld  ussal  tana,  JkiTr  uffaiärlx  \  *^anli 
uddaula  Muh.  Hasan  Chan,  Afirät  ul-btädan  s.v.  »AsfarSbid«  I,  29  ff.  «kur« 
Geschichte  der  Dynastie);  ;;;ini;  uddaula,  Muniazam-i  A',7 r/n'  Band  lÜ,  Cliroao» 
logie  der  Qadbchären;  vgl."jRAS.  New  Scr.  Vol.  19,  S.  31 8).  B.  Europäische^ 
H.  J.  Brydges,  The  Dynasty  of  thc  Kajars,  London  1833  (Übersetzung  der  Afa'a^ir^ 
Mdlänha^;  R,  G.  Wat  jn,  Ilistory  of  Pcrsia  from  the  beginning  of  thc  Ninerteenth 
Centtuy  to  the  Year  London  1S66  (mir  unbekannt).  Auch  einzelne  Episoden, 
S.B.  v.ToRNAir,  Ans  der  neuesten  Gesebiehte  Persiena  (1833— 351,  .  ZDMG.  II,  #01 

—425,  III,  1—34;  V.  SCHLECHTA-WSSEIIRD ,  Der  letzte  persisch-russische  Kiic^' 
(1826—28),  ZDMG.  20,  288—325;  Ders.,  Fethali  Schah  und  seine  Thronnvaien, 
S\V.\W.  1864,  I,  14—44;  Ders.,  Die  Kämpfe  awischen  Raisland  und  Persien  ia 
Transkaukasien,  SW.\^V.  1S64,  II,  4  67  ti.  n.  m.  Vgl.  auch  Polak,  Fcr-ien, 
Leipzig  1865;  G.  N.  Clkzon,  Persia  and  ihe  Pcrsian  Question,  London  1S92  imir 
leider  nicht  zugänghch);  von  der  Anfflhnng  weiterer  eoropitscbcr  Werke  num  ick 
wegen  Raummangels  h^er  abseben. 

Nachschri  ft. 

Die  Transcription  der  Eigennamen  In  vorstehenden  Abschnitt  entspricht  häu6g  nicht 
meinen  persSnIichen  WOnscben»  doch  war  in  diesem  Punkte  natflrltcb  die  Entscheidnng 
der  Herausj^jcber  massgebend. 

Bei  %  1,  I«ote  4  hatte  ich  ScHJVBX,  Chrest  pers.  II  Anfang  {übersehen. 

[Eingeliefert  im  Janaar  1898.] 
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4.  NACHWEISUNG  EINER  AUSWAHL  VON  KARTEN 

FÜR  DIR  GHOGRAIMIISCHEN 
UND  GESCHICHTLICHEN  TEILE  DES  GRUNDRISSES 

VOK 

F.  JUSTI, 


Das  folgende  Verzeichnis  geographischer  Karten  von  Iran  und  den  einst 
zum  persischen  Weltreich  gehüri^en  angrenzenden  Ländern  will  nicht  er- 
schöpfend sein,  sondern  nur  auf  die  (ttr  die  Benutzer  des  Grundrisses  wichtigeren 
und  auf  grösseren  Bibliotheken  sugänglichen  Arbeiten  hinweisen.  Werke  aus 
den  Zeiten  der  unvollkommenen  Kartographie  sind  nur  her  icksichtigt,  wenn 
sie  wie  die  orientalischen  Karten  seitdem  verschwundene  Orte  verzeichnen. 
Die  grossen  Kartenwerke  neuerer  Zeit,  wie  die  von  Güillaume  Delisle 
(1733),  Kiepert,  Stibler,  Meyer^Ravenstbin,  Bbrcwavs,  von  Sydow  u.a. 
bedürfen  nidit  der  AnfUhrung,  auch  die  Atlanten  der  alten  Geographie  sind 
bekannt,  von  CHRr«T(AN  Theophil  Reicharf)  an  (Orbis  antiquus  cum  thesauro 
geographico.  Nürnb.  1824)  bis  auf  Heinr.  Kiepert's  Atlas  antiquus,  mit  dessen 
neuer  Bearbeitung  der  jüngst  verstorbene  berUhmte  Geograph  noch  in  seinen 
letzten  Tagen  sich  beschäftigt  hat  Besonders  sind  hier  die  in  den  geogra- 
phischen Zeitschriften  (BSG.  ==■  Bulletin  de  la  Soci^t6  de  Geographie.  JRGS. 
=  Journal  of  tlie  Royal  Geographica!  Society.  PM.  =  Peternianns  Geogra- 
phische Mittheilungen.  PMExg.  Petermanns  Geogr.  Mittheil.,  Ergänzungs- 
band. FrRGS.  ^  Proceedings  of  the  Royal  Geogr.  Soc.  ZAE.  —  Zettschrift 
für  Allgemeine  Erdkunde.  ^E.  —  Zeitschrift  der  Gesellschaft  f  ir  Erdkunde) 
zerstreuten  Originalkarten  und  Itinerare  von  der  zweiten  Hälfte  de-  Jahr- 
hunderts an  nachgewiesen.  Für  geograpliisch-geschichtliche  Forschungen  geht 
uiJLu  uft  mit  Nutzen  auf  Piokinatus  ^arück,  dessen  Karten  im  Mittelalter  stetä 
aufi  neue  reproducirt,  mit  Eintragung  neuer  Entdeckungen  berdcbert,  jedoch 
teils  phantastisch,  teiU  mit  einem  Durcheinander  von  Namen  beladen  wurden; 
s.  Vicomte  de  Santare.m,  Notice  sur  plusieurs  monunients  g^ographiques 
inedils  du  moyen  ige  (BSG.  Mai  1847,  III>  7>  289  und  folg.  Bde.);  Jümard, 
Monuments  de  la  Geographie,  8  Bde.,  1842—62;  E.  H.  Bünbury,  A  Hisioty 
of  ancient  Geography.  Lond.  1879  (S.  407  über  den  Zug  Alexander's,  mit 
Karte \:  Nfappae  mundi,  die  ältesten  Weltkarten,  von  Konraü  Miuj  r.  Stuttg. 
1895.  1896;  vgl.  G.  Breusing,  Leitfaden  durch  das  Wiegenalter  der  Geo- 
graphie. Frankf  1883;  Sphta,  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Morgenland.  Ges.  33,  294; 
Nöu>EKB,  das.  40,  306. 

Es  gibt  Versuche,  die  antike  Weltkarte  nach  d  '  '  r  .Hungen  der  Alten, 
z.  B.  des  Herodot,  herzustellen,  welcher  Arbeiten  des  Hekataios  benutzt  hat, 
s.  \<>n\  L  Myres,  An  atiempt  to  reconstruct  the  maps  used  by  Herodot 
(PrKGS.  VIII,  1896,  605). 


Digitized  by  Google 


6o6  nL  Geschichte  UND  Kultur.  4.  Nachweisung  einer  Auswahl  von  Kartot 


Eine  besondere  Gattung  von  Karten  sind  die  Itinerare,  von  denen  die 
sehr  verwnte  xOmisdie  Stnssenkarte  des  Castoriiis,  die  sogen.  Peutragei'sdie 
Tafelf  im  4.  JahiiL  n.  Chr.  verfertigt»  du  berinmtteste  Bdspiel  ist^  s.  Peutingenami 

tabula,  ed.  a  Francisco  Cükj^-oph.  de  Schevi?,  1751;  in  den  Farben  des 
Originals  herausgegeben  von  Künr.  Miller.  Ravensburg  1888  (Persien  benndet 
sich  auf  Segment  XI.  Xli);  vgl.  Marquis  dl  Furtia  d'Urban^  Recueil  des 
Itm^ratres  andens.  Paris  1845,  mit  10  Karten  von  Lapib.  Ker  ist  die 
Peutinger'sche  Tafel  bearbeitets  Kkmasien  261,  Oberasim  300,  Persien  307; 
das  Werk  enthält  no(  Ii  NTarcianus  Heracleota,  der  die  persischen  KUstenorte 
nennt,  S.  406,  und  des  isidoros  von  Charax  parthisches  Itinerar,  S.  431;  v^ 
W.  ToMASCHEK,  Sitzungsber.  der  Akademie,  Wien  1883,  Bd.  CII,  S.  145. 

Die  arabisch*pen&dien  Geogtafktnk  wie  id'Baldil,  Ihn  Baiotah,  Chur- 
dädbih  (s.  Bibliotheca  Geographorum  arabiconim,  ed.  J.  de  Goeje)  enthalten 
neben  den  geographischen  Beschreibungen  sehr  genaue  Itinerare,  die  man 
sich  leicht  kartographisch  darstellen  kann.  In  manchen  Handschriften,  wie 
in  der  per^hen  Bearbeitung  da  IstacbiT  in  Goü»,  finden  sich  Original- 
karten,  die  freilich  sehr  kindlich  sind  (s.  Mordtmann,  Buch  der  Länder  von 
el-Istachri.  Hamburg  1845).  Nach  diesen  Itineraren  hat  Joachim  Lele^tl 
(Geographie  du  moyen  äge.  2  Bde.  Breslau  1851)  in  dem  sehr  verdienstvollen 
Atlas  zahlreiche  Karten,  zum  Teil  absichtlich  ungenau,  gemäss  den  mittelalter- 
lichen Vorstellungen,  gezeichnet,  audi  eine  Menge  sonstiger  handschrifäicher 
Karten  Persiens  und  Asiens  wiedergegeben;  man  vgl  RriTER,  Gesch.  der 
Erdkunde  (herausg.  von  Daniel).  Berl.  1861;  Peschki  ,  Gesch.  der  Geo^a- 
phie'.  Leipz.  1877;  Vivien  de  St.  Martin,  Histoire  de  la  Geographie. 
Paris  1874;  Paul  Schwarz,  Iran  im  >Uttelalter  nach  den  arabischen  Geo- 
graphen. Leipa.  1896. 

Die  Aufzählung  der  ausgewählten  Karten  geschieht  so,  dass  zuerst  die 
allgemeinen  Karten  von  Iran  und  des  persischen  Reiches,  sodann  die  der 
einzelnen  Länder  in  der  Reihenfolge  von  West  nach  Ost  namhaft  gemacht 
werden. 

A.  ALLGEMEINE  KARTEN. 

HlNt.  Kiepert,  Imperia  Feraanrai  et  Macedoiratn,  und  Imperium  Partiioiinn,  im  Adas 

antiquus,  der  auch  in  Schulausgaben  erschien      i  ' 
Carl  von  Sfruner,  Atlas  antiquus.  Gotha  1850,  jetzt  neu  bearbeitet  von  Wiui.  SiSGUX, 

Gotha  18930*.:  Asia  superior,  Tab.  6.   Imper.  Penanim  Darii  Hyst  tempore»  TaK  8. 

Iniper.  Per?,  et  Maced.,  T.  9.    Regna  Diadochonim  et  Parthorum,  T.  10. 
Karte  für  llcro<iots  Geschichtswerk:  J.  Talboys  Whkeler,  Theüeography  of  Herodotns. 

Lond.  1854;  für  Strabo:  Strabonis  Geographicorum  tabaUe  XV  iastr.  CaroI*  MOiXia. 

Paris  1858  UvL  dessen  Ausgabe  des  Strabo). 
P.  Lapie,  Carte  ae  1a  Perse  poor  les  voyages  de  Chardin  (Nouv.  ^tlon  par  LAitGils)i 

Paris  1811  (Kleinasien  bis  lum  Aral  und  Indus). 
Chaslbs  T£XIKR,  Description  de  TArmi^nie,  la  Perse  et  la  M^sopotamie.    Paris  1S42. 
EüG.  Flandin  et  Pascal  Coste,  Voyage  en  Pene.  P.  1851  (aneli  EiiizeUcaite  tou 

l'erscpolis). 

Kiepert,  Uebcrsicbtskartc  von  Iran  oder  West'Uochasien,  im  Atlas  von  Asien  zu  KiTTEa's 
Allgcm.  Erdkunde.  IL  AbCh.  B«rL  185s,  Karte  III«  3  (f&r  die  historitcbe  Geograpln* 

wichtig). 

Kiepert,  Westpersien  und  westliche  Stufenländcr  des  iran.  Hochlandes  (von  Astcribäa 

bis  Mosul,  nörill.  Iiis  I'akui,  mit  Ein/elkarte:  rcrscpolis,  das.  III,  4. 
11.  BauGSCiif  Reise  der  preuss.  Gesandtschaft  in  Persien.  Lcips.  i86a  (Karte  von  Ki£mT^ 
HirrcNmsoK,  Two  years  in  Persia,  Lond.  1874- 

C^>t.  O.  B.  C.  St.  John,  Map  of  Persia,  complled  principally  from  orif^'nal  author/.its 
(6  Blätter,  i'ine  grosse  Karte  bildend).  London  o.  J.  Auf  diese  Karte  gehen  viele 
spätere  Karlen  zurück. 

Centralpersien  (W.S.  Abuschehr,  N.  Meschbedt  O.  Herftt)^  nacb  Lotett,  GoLDfiMtD  and 
St.  John,  PM.  20,  1874,  T.  3. 
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Irin  (W.  Mosul.  OS.  Karatschi,  M.  Chiw«),  nach  St.  John,  PM.  sj,  1^77*  T.  4< 
Stack,  Sis  months  in  Persia.  3  Bde.  Lond.  l88a  (mit  mhlreicheii  CnteUcaitctt). 
GXORGE  N.  CrRzoN,  Persia  and  the  I'ersian  qaettioB.  S  Bd«,  Load.  189t  (mit  G«ttmt« 

karte  und  zahlreichen  Einzelkarten). 
Persieo,  Afghanistan  und  Balutscbistaa  (Nt.bbBiltn)»  geaeichoet  unter  Aiifsteht  von  GBO. 

N.  Clr/,on:  PrKCS   4,  18')?,  140.    SYKES,  das.  lo,  1897,  56S. 
A.  F.  St-vhl,  zur  Gcülü^^ii;   von  Pcrsicn  ^vom  Sudufer  des  kasp.  Meeres  bis  Kennen, 

W.  Abhar,  O.  Sch&lirad,  sehr  genau  und  reichhaltig),  PMErg.  XXM,  1897,  nOw  IM. 
KuTH  JoHNSTQM  in:  A.  V.  Williams  Jackson,  Zoroaster.   New  York  1899. 
Vadchan,  Itincrar  von  Seniala  bi«  Lingah,  PrRGS.  12,  1890,  64S;  von  Teheitn  bla 

Lingah  {W.  Buschir,  O.  Tabbas),  das.  7,  1896,  24. 
J.  DX  Morgan,  Mission  scientifiqae  en  Ferse,   fid.  i.  2  handelt  über  die  Geographie. 

P,  1894.  1895. 


B.  EINZELNE  LÄNDER  DES  PERSISCHEN  WELTREICHES. 

I.  KLEINASIEN. 

W.  Martin  Lsaks,  Jonmal  of  n  Tour  in  Asin  Minor.  Lond.  1824. 

W.  J.  Hamilton,  Reisen  in  Kleiauien,  deutsch  von  OiTO  SCKomuRGK.  Ldps.  1843. 

Kiepert,  AiU&  ant.    Tab.  IV. 

Kleinasien,  Armenien,  Mesopotamien,  PM.  21,  1875,  VIL 

Kleinasten  nnd  Armenien  (bis  £rzentm)  nach  P.  VON  TCHIHATCIIBP,  PMErg.  1865—67, 
no.  30. 

Kiepert.  Asiat.  Türkei  ^einns.,  Mesepot,  Nildelto,  Sfrien,  Annen,  bis  Mtrlgbn)^  ZGE. 
ait  t886,  163. 

W.  M.  Ramsay,  The  historical  Geography  of  Ada  Minor  (6  Karten).  Lond.  189a 

KlFPERT,  SpcciaJkarte  vom  west!.  Kleinasien  nehst  Thrakien  und  Bosporus.  Berl.  1890. 
SPERLiNC,  Reisen  im  wcmL  Kl.  As.  (Br;i>sa  bis  Keiendcris  in  Kilikien),  ZAE.  15, 1863, 4 18. 
Graves,  Spratt  u.  A-,  Troas,  JRGS.  12,  1842. 

W.  V.  DiEST,  Nordwest-Kl.  .\s.  (Edremtd  bis  Smyma,  Itinetue  in  Fhrygien,  Bithynien, 

Smyrna  bis  Amastris),  PMErg.  20,  no.  94. 
KiKPF.RT,  Ebne  am  Granikos  im  »Glolius-t  32,  1S77,  264. 
Heinr.  Ba&th,  Itinerar  von  Skutari  bis  Trapezunt,  PMErg.  1860,  no.  3. 
Lejean,  Sakaria  (Sangarlos),  BSG.  5,  17*  1869,  62. 

W.  VON  DiF^^T  und  Amton,  Sangarios,  Bithynien,  Gaktien,  Nordwest*K).  As.,  PMErg. 

1896,  no.  116. 

Cbarlbs  Frxows,  Aeeonnt  of  discoveries  in  Lycin.  Lond.  1841.  Tmveb  in  As.  Blia. 

1852. 

T.  A.  B.  Spratt  and  Edw.  Forbes,  Travels  in  Lycia  (Lycia,  Milyas  and  the  Cibyratis). 
Lond.  1847. 

C  T.  Nkwton,  A  histoiy  of  discoveries  at  Halicarnassus.   Lond.  1863. 

Benndorf  nnd  Nishamn,  Reisen  in  Lykien  tind  Karten.  Wien  1884. 

Karl  Ht  REscir,  .\us  Lydien,  herausg.  v.  Otto  RinBF.cK.  Lcipz.  1S98  (Karte  von  KlEPEET, 

a.O.  Kotyacion,  S.  Kolossal,  mit  Nebenkarte:  Nikaia  und  der  askanischc  See). 
ChamiXOV'S  Route  im  n&rdl.  Kleinasien  (.Vngora  bis  Sinope  u  Amasia),  ZGE.  L  1866,  415. 
Makr'"KER,  Der  Halys  von  Anj^ora  bis  '^inopc,  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  21,  1894,  69. 
VON  r&ii  lAVii^  u.  GAFfRON,  und  VON  i  LOTWELL,  Der  Halys,  PMErg.  1895,  no.  II4. 
RoRlT,  Trapezunt  und  dessen  Hinterland  (Berg  TCchfis),  JRGS,  40,  1S70,  463. 
Friedr.  Sarre,  Reisen  in  n^Tgien,  Lykaonten«  Isanrien  u.  Pisidicn.   BerL  1896. 
ViCT.  Langlois,  Voyage  dani  la  Cilide.   Paris  l86t. 
Favre  et  Mandroi',  Cilicie,  P..SG.  0,  15  11S7S'.  116. 
AlxswoRTH,  Golf  von  Iskanderdn  mit  Issos,  IRG.S.  8,  1838. 

Ret»  Syrien  von  KiUkien  bis  BarboUssos»  S.  TripoBs,  N.  BIredjik,  BSG.  5,  ti(l866)»433i 
5  (*873)i  337. 

2.  MESOPOTAMIEN. 

NlEBUHR,  Reisebeschreibung.   Kopenh.  1778.  Ii  ^zahlreiche  Namen), 

LsMOBiiANT,  Atlas  d'histoire  ancienne  (Mesopot,  AtiopAtene,  SusianSt  mit  Namen  WS  den 

assyr.  Inschriften).    Paris  1869. 
Mesopotamien,  JRGS.  9,  1839;  11,  1841. 

Kir.i  FKT,  Atlas  von  Asien.  II.  Abth.  IV,  no.  1.2;  mit  Nebenkarten:  Hosul  und  AmadiSf 
Mosul  Dod  Nincveh,  Babel,  KerbeU  bis  Susiana. 
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Atlas  zu  Ritter's  Erdk.,  von  Carl  Zimmfjimann,  hrsg.  v.  Ritter  u.  O'Etzel  II,  1.  2: 

Mesopot.,  N.  Urmia.  F.  I5aghdld,  O.  Zendjan. 
C  IIal'SSKneckt,  Routen  im  Orient,  nach  dessen  OriginalskisxcD  redig.  von  Ki£PUT. 

Berl.  1882  (Golf  von  TskanderOn  bb  Sftmsat,  N.  Tokhma-See,  Mesopot.,  Knrdistiii, 

IrAq,  PiT^is,  Ispahan.  G)l.i'.i\ 
Cehnik,  Armenien  und  Mesopot.  bis  lum  reis.  Golf  und  Meerbusen  von  Aqaba,  Baghdid, 

Mcsul,  Diarbekr,  Schlachtfeld  von  Gaugamcla,  PMErg.  1875«  no.  44-  45- 
Chesnev,  TIk'  expecütloti  for  tlie  5;i!rvcy  of  tbe  rivers  Euphntes  andTisriSt  2  Bde,  mit 

Karten  iscUr  j^cnau,,    Loud.  1S50. 
Kiepert,  Oberer  Lauf  des  Euphrat  u.  Tigris  (Arsanias  bis  tRsibin),  Monataber.  der  BerL 

Akad.  Febr.  1873.   Hermes  9,  1874. 
Layakd,  Nineveh  and  Babylon.   Lond.  1853. 

H.  Blosse  Lynch,  Tigri .  vr>n  Nisibin  bis  gegenfib«r  Hiltah»  JRGS.  9,  471. 
Steecrer,  Zab  el-'ala,  l'M.  9,  1863,  Taf.  9. 

Max  Frhr.  v.  Oppenheim,  Tigri«  (W.Beirüt,  OS.  Baghdad),  ntf.43,1896^  Taf.  5.  Eaphnt 

u.  Tigris,  mit  Kin/tlk:\rtcn  von  Mosul  u.  Arbela,  PMErg.  no.  44*  4S« 
J.  ROSS,  Itiiierar  von  iJar-h  l.Ad  bis  al-Hadhr,  JRGS.  9,  1839,  443. 
AINSWORTH,  al-Hadhr,  da  .  9,  1841. 
J.  ROSS»  Bu^hdfld  bis  Opis,  das.  ii»  12I. 

IlEiNit.  u.  RiCH.  Kiepert,  Mesopotamien  von  Tekrit  an  Tigris  und  Felndjab  am  Eaplntt 

bis  zum  Seil  \tt  al.'arab  (sehr  genau.  1.       cn^^lUchen  AttfiialuaeR}«  ZG£>  li»  ImJ* 
Babylonien,  Babel  bi«  LantlQn,  PM.  8,  1862,  Taf.  16. 


3.  ARM  EMEN. 

Armenien  und  nördlicbes  Mesopotamien  in  Kiepert's  Atlas  an  RmsR's  Erdk.  II.  ^tb. 
IV,  no.  3.  4. 

Armenien  (N.  Achalt/icli,  S.  Baia.'et\  SrcrsNlT/KY  ii>  PM.  24.  1S78,  Taf.  16. 

Radde,  Kaukasus  und  Armenien  ^N.  Charkow,  S.  Ardcbil,  W.Krim),  PMErg.  1873,  no.36. 

KlEfERT,  Armenien,  3  Blätter;  vgl.  Kiepert,  Die  geographisclicii  Namen  bei  Moa«  tob 

Chomi,  Monat.'sher.  der  Kgl.  Akademie,  März  18  )2. 
Georgien,  Memoircs  de  l'Acad.  de  St.  Pctcrsb.  6,  S.  iii45. 
Kaukasicn  (N.  Astrachan,  S.  Wan),  P.M.  15,  1869,  Taf.  3. 
RaDOE.  Karaba^ih  (S.  Aras,  N.  Elisabetpol ,  PM.Erg.  18S9,  no.  lOO. 
J.  G.  Taylor,  bstklcinasicn  vom  Halys  und  Lykos  bis  zum  Terdjan-See  (südL  bis  Cbarput, 

Mcsojiotamieu  l)is  Diärbekr  uiul  Ris  'AlAj^  JGS.  3^  I868»  ÄÄl. 
Kaisarijah  bis  zum  Ararat,  JGS.  6,  1836. 
West-Armenien,  The  Geographica!  Magazine,  Sept.  187S. 
Trapetnnt  bis  Paiburt,  ZGE.  5,  1870,  436. 

Strecker,  Hocharmenien  (Trapczunt  bis  Palu,  östU  bis  ErzerQm),  ZGE.  4,  1869,  5IZ. 

Ebne  von  Eneram  und  Erzingän,  das.  145.   Nordwest-Armenien  (W.Tol&lt,  O»  Ersexaa, 

N.  Trapciunt,  S.  I'alu  ,  ZGAE.  Ii,  1861,  258. 
BLVMM,  Routen  in  Hocharmenien,  ZGAE.  14,  1864,  346. 
K   E.  Aiuioi  r,  Erzerum  bis  Kaghizman,  JRGS.  12,  207. 
Euphrat  von  Sadagh  &ber  Erzingan  bis  Samsat,  PrRGS.  8,  1896,  317. 
Blav,  Wan-  und  Urmiasee,  PM.  9,  1863,  Taf.  7. 

Radde.  Reise  an  der  persisch-rusaischen  Grense  (vestl.  Uferlandschaften  de*  ka^ischea 

Meeres).    Leipz.  i885. 
I.  C.  Taylor,  Kurdistan  südl.  und  südwestl.  vom  Wan  See,  JRGS.  35,  186$. 
AlnswoRTH,  KurdisMn  von  .Mosul  I  is  Wän  und  Salmas,  JRGS.  11,  184I. 
Kurdistan  von  Lr^crum  bis  Bai;li>Ja'J,  PrRGS.  3,  1^94,  81. 
Westküste  des  kaspischen  Meeres,  Bdko,  ZGE.  8,  1873,  Heft  l. 

Armenien  und  der  Elburz,  Müsch  bis  AsterflbAd,  nach  Shiu.,  D'Arcy  Tood  u.  THOiiSO.\ 
JRGS.  8,  1838. 

4.  SITSIANA. 

Susiana.  Pitms  und  Kerm.ln  im  .Atlas  />i  Rittkr's  Erdk.  von  C.  Zimmerm.vn.n,  II,  no.  4- 
C.  A.  DE  IJooE,  Travels  in  Luristan  and  .\iabist4n  (Scbuschter  bis  Schlrftz,  Bum^d  bä 

Susa).   2  Bde.   Lond.  1845. 
W.  Kennett  LoFths,  Travels  in  Chaldaca  an  d  .Susiana  (Habet  bis  Fksargada)b  Lond.  i8s7' 
Chesney,  Expedition  (Schuschtcr  bis  Ahwat,!. 
Susiana,  bis  Schirls,  JRGS.  13,  1843. 
Ahwaz  nnd  Umgegend,  JRGS.  14,  1844. 

Behbebtn  bis  lUrmanschahan,  JRGS.  16,  1S46.   Cu&zon,  Persia  2,  284. 
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HouTUM-ScHiNCLEK,  Routcn  im  südwestL  Persicn  (Susüuia  bis  Burugird,  ötü.  bis  Ispahan), 

ZGC  14,  1879,  Heft  1. 
Karan-Fluss  von  Sclijschter  bU  Mohaamenh  (nach  CianifBYX  FrRGS.  la,  1S90,  577. 

CCKZON,  Persia  2,  33a 


5.  PERSIS  UND  KERMAN. 

Farsisttn,  Atlas  zu  Ritter  s  Erdkunde,  IL  Abth.,  III,  no.  3  (Süd-Irän). 

ToUASCHEK,  Zur  historischen  Topographie  von  Persien  II  (Sitsimg[»ber>  der  Akademie 

108,  561).    Wien  1885  (Persis,  Medien  und  Chorasan). 
NlEBUHK,  Reise  in  Arabien  2,  Tab.  17  (Abuschehr  bis  I'ersepolis). 
PkTEKMANN,  liEOt&i,  Reisen  iin  Orient  Leips.  i&6a  1861  (Flrflslbid  bis  Fasargadae  und 

bis  Nun). 

Abbott,  Persis  (Schirls  bis  Bam),  lkfe<Uen  (Jesd,  Ispahan),  JRGS.  35,  185$. 

MoitTEiTH  u.  Abbott.  Basrah  bis  KjUerQn,  Pftrs,  I^ristin,  nÖrdL  bis  Mucghib,  westL  bis 

Bender  Deliiin,  das.  27,  i8;7,  108. 
LOVBTT»  SchMt  bis  Bam,  IVRGS.  1872,  261. 
Stolze,  Schlrli  bis  Dürab^^erd,  ZCK.  12,  1877,  210. 

HoirrtrM-ScHlNnLER,  Rouicn  im  iüdwestl.  Persien  t^Tchcrän,  Ispähiln,  KäschJn,  Kermftn; 

Is;  Ahän  über  Jezd  nach  Kerman  und  Hender  Ahbas),  ZGE.  16,  1881,  307. 
ASCOGHE  FloY£>«  Uoexplorcd  Balachistftn.  Lond.  1883  (Ptrs,  KermAOt  Balfitschiatin). 
Stack,  Six  months  in  Persia  (mehrere  Karten  von  Persis).  Lond.  1883. 
H.  L.  Wells,  Persepolis  und  Pasargadac,  I<^plhanf  See  TOn  Nairlz,  Sastana  bis  AhfrSx 

Nairfz  bis  Bascht,  PrRGS.  5,  Man  1883« 
G.  C  ROSS,  Der  Floss  Mand  (Sitioganos),  PrRGS.  1883,  713. 
Cl'RZON.  Pcrsia  2,  60.  198  (Schlräz  Itis  I-sf  ^hln,  Schlraz  bis  Bn=;chlr  . 
Pasargadae,  ''ian  der  Ruinen:  KiR  PoRlEB,  l  ravcls  I,  486.   FlanüLN  et  CoSTE,  PI.  194. 

C  A.  DE  Bode,  Travels  Bd.  2. 
Floyfji,  Bampur  bis  Djask,  JRGS.  47,  1877,  189. 

SiEGFEiED  Genthe,  Der  persische  Meerbusen.   Marburg  1896  (mit  voUstindigOB  Ver- 
sciehnis  der  litteratiir). 

&  MEDIEN. 

AÜas  TV.  RiTTSB's  Erdkunde  von  C  Zntuaauimt  II,  no.  3  (vom  ka^  Meere  bis 

'Gl.  James  Riot,  Residence  in  Koordistan,  PL  6  (Alton  Kdpri  bis  Siana);  JRGS.  8»  1838; 
II,  1841. 

■Rawuksow,  IjiristSn,  Za^s  von  Suleimania  bis  tum  Pers.  Golf,  JRGS.  9,  1839,  26. 

A-  Bll.i  ERHKCK.  Das  ?and-ch:\l;  Sulciniaina         dessen  Nachbarlandschaften  »ur  babjlo« 

nischen  und  assyrischen  Zeit.   Lcipz.  189S  (reichhallii^e  Kartell* 
Sawvbk.  Das  Baehtiirt*Land  (Bontgird  bis  Schamsftbsdl,  PrRGS.  4,  1894,  481. 

I!R70:^ow;ki,  Itincr.ar  von  Amadia,  Rowantiir.  T>iirilrt.  P^r,.  7,  (iSo^'i. 

Koutcn  im  nordwestl.  und  nordlichen  Persicn  (llurugirJ,  Di^pul  bis  Ahwix;  Burugird  nach 

I'^pahan,  Susiajia),  ZGE.  14,  1879. 
IL  Brosse  LvNar,  Ispahan  und  Schuschter,  PrRGS.  12,  1S90,  533. 
A.  J.  Ceyp,  Itinerar  von  Kaschan  bis  Bampur.  I  nsere  Zeit.    Leipr.  1890,  5a 
HotTUM-SCHlNDLER,  Isplh.ln  bis  Kerman,  Chabis,  Hormus,  ZGE.  16,  18S1. 
Rawlinsom,  Atropatene  (vom  Wän-See  bis  Teheran  und  Sdri),  JRGS.  10,  1840,  i. 
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FoRBES,  Meschhed  zum  Zareh-See,  JRGS.  14,  1844« 
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Stewart,  Grenze  von  ChoräsSn  cnd  AfghlnisHa  (W.  Tsbbss,  O.  dkMch,  N.  Ssiadu, 

S,  Zareh-See),  PrRGS.  8,  1886,  137. 
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AfghänistAn.    The  Geographica!  Magazine,  Oct.  1878,  256. 

Afgb.«  nach  Wilson  (VV.  Kandahar,  O.  Indus.  N.  Kabul,  .S.  Chordar),  PrRGS-  l,  1870.  So. 
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BuchOr.!,  Afghan.,  llissar,  Darw-Iz  bis  Gilghit  und  Tschitral,  PM.  1884,  Taf.  4. 
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Geiger,  Die  Pamirgebiete  (nach  mtischea  KartenJ^  in  Penck's  Geograph.  Abhandlungen 
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Der  Jaxartei,  FM.  lSs&  Botakoft,  ZGE.  t,  1866^  114* 


I«»  INDIEN  (nur  (ur  Alexaader's  Zug). 

SnimKR-SisGtm,  Adas  ant  Tab.  6,  mit  Nebenkarte:  Copheida  vallis. 

Kabulist^in  und  NW.-Indicn,  Zimmermann,  .\tlas  zu  RlTTEli's  Erdk.  I,  no.  5. 
TAji.NER.  Kaiiristin,  Kabnl,  PrRGS.  3,  1881,  278. 

CinRciKCHAM,  Archaeologicat  Svrrey  of  India.  Calentto  1883,  5.  PI.  1.  2. 
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 HaurvntAt  et  Amerctnt.  i.ssai  sur  )a  Mythologie  de  TAvesta.  Paria  1875.  (BibBo* 

thcquc  de  ri.coIe  des  llautcs  i,tudes.) 
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L  EINLEITUNG.* 

S  !•  Bedeutung  der  persischen  Religion.  —  Die  Nationalreligion 

des  alten  Iran  oder  Persien  im  weiteren  Sinne  gehört  in  die  Reihe  der 
pressen  Religionen  der  alten  Welt,  Diese  Religion  war  der  (ilatibe  an  den 
Gott  Ormazd,  die  Religion  des  alten  iranischen  Propheten  Zoroaster,  und 
die  Erforschung  seiner  Lehren  ist  wichtig  sowohl  wegen  der  geschichdidien 
Rolle  dieser  Religion  als  audi  wegen  ihres  bleibenden  inneren  Wertes.  Nur 
wenige  heitlni.sche  Völker  gibt  es,  deren  heilige  Schriften  eine  solche  klare 
Anschauung  von  Recht  und  Unrecht,  oder  eine  so  ethist  he  Auffassung  der 
Pflicht  enthalten,  besonders  in  so  früher  Zeit.  Wenige  Religionen  betonen 
schärfer  als  die  persische  die  Notwen<ügkeit  der  Reinheit  von  Körper  und 
Sede.  Ausserhalb  des  Juden-  und  Christentums  ist  es  unmöglich  im  Altertum 
einen  so  wahren,  so  edlen,  so  idealen  Glauben  an  die  Auferstehung  des  Kör- 
per-', an  ein  zukünftiges  Leben,  an  das  Kommen  eines  Heilandes,  an  Be- 
luhuuugen  und  Strafen  für  die  unsterbliche  Seele  zu  hnden,  wie  man  iim 
findet  in  den  Schrift  von  Alt-Iran,  erleuchtet  vom  Geiste  ihres  Sttfteis 
Zoroaster  (Zarathushtra),  eines  der  grossen  Religionslehrer  des  Ostens. 

Die  persische  Religion  ist  von  wirklif  hem  Interesse  für  Bibelforscher  in 
Anbetraclit  der  /.ahlreichen  Berührungspunkte  mit  Juden-  und  Christentum, 
der  häuhgen  Hindeuiuugen  auf  Medien  und  Persien  im  alten  Testament,  des 
Contacts  der  verschiedenen  Völker,  und  der  Fälle  von  möglicher  gegenseitiger 
Beeinflussung.  Die  hauptsächlichsten  Stellen  in  der  Bibel,  welche  auf  Meder 
und  Perser  hinweisen,  sind:  Dan.,  6.  8  — 12;  2  Könige,  17.  6;  18.  ri;  Esra.  6. 
3 — 5;  Esther,  i.  9;  10.  2;  6.  i;  das  apokryphe  Buch  des  Tobias  mit  seiner 
Sdülderung  des  Aräiodäus  (Av.  aeüna  dacva,  »Dämon  der  Wut«)  und  der 
sich  in  Persien  abspielenden  Handlung;  und  Judith  mit  seiner  Erwähnung 
von  Rhages  (Av.  /^aj^/zu).  Die  Juden  kamen  in  dire*  te  Berührung  mit  Per^ien 
während  der  babylonischen  Gefangenschaft.  Cyrus,  der  Perserkönig,  »der 
Gerechte«,  der  »Hirte  des  Herrn«,  der  »Gesalbte  Gottes«,  gab  Befehl,  dass 
der  Tempel  zu  Jerusalem  wieder  aufgebaut  und  dass  den  Juden  die  Rückkehr 
aus  der  Gefangenschaft  in  ihre  Vaterstadt  gestattet  wOrde  (Jesaias  45-  > — 3« 


«  F&r  die  Übersetzung  des  grösseren  Teils  meiner  Arbeit  bin  ich  meinem  Schüler 
und  Freund,  Mr.  A.  F.  J.  Re.my,  Fellow  in  Comparative  Philoiogy  and  Assiätant  in 
Gemum  at  Columbia  University,  New  York  City,  zu  Dank  verpflichtet  Ich  bitte  den 
Leser  stet*  au  bcr&cluichtigeQ,  dass  es  eine  Übenettung  ist. 
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131  44.  28;  41.  2;  3  Chron.  36.  22 — 23;  Esra  i.  i — 17;  3.  7;  4.  3).  Darios, 

der  Anbeter  des  Ormazd.  begünstigte  den  Wiederaufbau  des  Tempels  und 
befahl,  dass  die  Verordnung  des  Cyrus  ausgeführt  würde.  Judlia  wurde  eme 
Provinz  des  persischen  Reiches  und  blieb  es  bis  zum  Sturze  des  iraniischen 
Königreiches  durch  Alexander  den  Grossen.  Hindeatnngen  auf  den  alten 
Glauben  von  Persien  .sln<1  vielleicht  enthalten  in  Hesek.8. 16,  und  JK.45.7,  12. 
Von  der  j^rössten  Wichtigkeit  ist  aber  schliesslich  tiir  uns,  dass  die  Weisen 
des  Morgenlandes,  welche  den  Heiland,  das  Kind  zu  Bethlehem,  anzubeten 
kamen,  Magier  waren,  Anhänger  des  alten  Glaubens  von  Persien.  Ja,  es 
wild  sogar  behauptet,  dass  sie  in  Übereinstimmung  mit  einer  Propheceim^ 
des  Zoroaster  gekommen  sein  sollen  (Apocr.  N.  T.  Kindheit,  3.  7,  vgl.  Matth. 
2.1 — 2).  Es  ist  ein  schöner  Gedanke,  die  beiden  Glaubenssysteme  in  die-=er 
Anbetung  der  morgenländischen  Könige  zu  verbinden,  —  die  Anbeter  des 
Lichtes  werfen  sich  nieder  vor  der  Majestät  des  neugeborenen  Lichtes  der 
Welt  Im  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  war  es  der  Manidiäismiis, 
eine  zoroastrische  Sekte,  gegen  die  das  Christentum  am  schwersten  zu  kämpfen 
hatte.  Zu  gleicher  Zeit  verfolgten  die  Sä^äniden,  jene  eifrigen  Anhänger  des 
zoroastrischen  Glaubens,  häufig  ihre  jüdischen  Unterthanen  (vgl.  ToY,  ReUgion 
of  Israel,  p.  1 40).  So  viel  nur  als  I^weis  auf  die  mSgüdien  Eeaehungen 
zwischen  Zoroastrumus,  Judentum  und  Christentum,  —  ein  Studium,  welches 
die  Gelehrten  erst  eben  anfangen  wahrhaft  kritisch  zu  betreiben 

Die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  der  altpersischen  Religion  für  das  allgemeine 
geschichtliche  Studium  der  Religionen  ist  ausser  Frage.  Der  Kenner  des 
Mohammedanismus  muss  die  Entwickelung  derselben  untersodien;  Nach« 
forsdiungen  Uber  die  ältesten  Stadien  religiöser  Entwidcelung  in  Lulien  sind 
ohne  solche  Kenntnisse  unmöglich.  Der  Philosojib  findet  in  ihr  gewisse  Phasen 
der  Spekulation,  welche  seine  Aufmerksamkeit  erheischen;  und  der  Magier- 
glaube ist  auch  von  Interesse  für  die  Gelehrten,  die  speziell  das  Studium  der 
alten  Klassiker  betreiben.  Der  Idealismus  und  das  geistige  Wesen  der  per- 
sischen rdigiOscD  Ansichten  fid  schon  den  Griechen  auf",  und  es  bestand 
immer  ein  gewisser  Ideenaustausch  zwischen  Tran  einerseits  und  Grieclienland 
tmd  Rom  andrerseits,  seit  der  Periode  <lcr  Griechen-  und  Perserkriege. 

>  Vgl.  oben  CiiEVNF.,  KoHUT,  LAOARnE,  Meyer,  Moulton,  Stave.  —  »  Ilerod. 
I.  131;  Deinen,  Fragm.  9;Diog.  Laert,  Prooem.  6;  Hat,  Is.  et  Os.  46;  PoipliTT^ 

Vita  Pythag.  41. 

S  2.  Name  der  Religion.  —  Verschiedene  Namen  sind  zur  Bezeich- 
nung der  altiranischen  Glaubenslehre,  oder  der  Religion  Persiens  im  weiteren 
Sinne  gebraucht  worden.  Dem  Namen  Masdareligion,  von  dem  höchsten  Gott 
abgeleitet,  begegnet  man  schon  im  .^westa;  später  heisst  sie  auch  Bah  Din  »gute 
Religion«:  ferner  findet  man  als  Bezeichnungen  dieses  Glaubens  Magierlehre, 
Farsismus,  Dualismus  und  Feueranbetung.  Die  beste  Bezeichnung  jedoch  ist 
Zoroastrismus,  —  abgeleitet  von  Zoroaster,  dem  fitopheten,  GrQnder  resp.  Refw> 
mator  dieses  Glaubens,  gerade  wie  Buddhismus,  Confudanismus,  Mohamme- 
danismus. Christentum  ihren  Namen  auf  ihre  respectiven  Gründer  .zurück- 
fuhren. Eine  vor-zoroa.^trische  Religion  in  Iran  ist  kaum  bekannt  und  dem 
Glauben  von  Persien  in  historischen  Zeiten  ist  die  Persönlichkeit  des  grosseo 
Lehrers  unauslöschlich  eingeprägt^  —  daher  der  Name  »Zoroastrlsmos«. 

S  3.  Allgemeine  Charakterzüge  der  iranischen  Religion.  — 
Die  iranische  Religion  kann  als  eine  persönliche  Religion  bezeichnet  werden, 
d.  h.  eine  Religion,  die  eine  bestimmte  Persönlichkeit  als  Gründer  hat,  und  ein 
System  besitzt,  welches  auf  der  Grundlage  von  Lelirsätzen  aufgebaut  wurde» 
die  von  einem  Manne  nie<fergelegt  woiden  nnd  Jedoch,  gerade  wie  der 
Buddhismus,  der  Mobammedanisnnu  und  das  Chrstentum»  hat  auch  der  Zaio> 
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astrismus  viel  altes  Nfatexial,  oder  hat  neue  Elemente  während  seiner 
histurischen  Entwickelung  in  sich  aufgenommen.  Drei  Hauptphasea  solcher 
Elemente  sind  in  derselben  zu  erkennen: 

1)  die  arische  oder  indo-iranische  Grundlage; 

2)  die  nraiiKche  Seite,  oder  die  reio  individuellen  Qianiktersfige; 
5)  fremde  Elemente,  von  «usen  aufgenommen. 

Die  bestimmenden  Charakterzüge  der  Perserreligion  sind  hauptsäch- 
lich eine  starke  Betonung  des  Dualismus,  oder  des  i^hilosophischen  Grund- 
satzes, welcher  den  beständigen  Kampf  zwisi  lien  dem  guten  Princip,  Ahura 
Mazda  oder  Ormazd  {'Q.po}iä7^ijg)  und  dem  bösen  Geist,  Aura  Mainyu  oder 
Ahriman  {' ApetfiAinof)  und  ihren  respectiven  Reichen  aufstellt  Die  Dauer 
dieses  Kampfes  ist  beschränkt  Am  Ende  der  Welt  wird  das  Gute  trium- 
phiren.  das  Büse  wird  vernichtet  werden;  eine  allgemeine  Auferstehung  der 
Toten  wird  stattfinden;  das  neue  Leben  wird  anfangen.  Ausser  dem  Dua- 
lismus, und  teilweise  damit  verbunden,  besitzt  die  Religion  noch  eine  aus- 
geprägte Kosmologie  und  Kosmogonie,  ein  ausführliches  System  der  Ai^lo' 
logie  und  Dämonologie,  und  eine  ausgesprochene  Lehre  der  Eschatologie. 
Anhctunci;  der  Natur  und  der  Elemente  sind  ebenfalls  CharakterzUge  dieses 
Glaubens,  eine  Vergötterung  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Sterne,  eine 
religiöse  Verehrung  des  Feuers,  der  Erde,  des  Wassers,  und  die  peinlichste 
Voistdit  gegen  Veninreinigung  dieser  Elemente,  besonders  gegen  eine  solche 
die  entsteht  durch  Contact  mit  totem  Stoffe  —  dieses  sind  Charakterziige 
die  auf  frühere  Zeiten  zurückweisen.  SchliessUcli  wird  der  Glaube  noch  ge- 
kennzeichnet durch  eine  strenge  Gesetzgebung,  welche  sowohl  die  Notwendig- 
keit der  Erhaltung  der  körperiichen  Reinheit  betont^  als  die  Pflege  der  nOtz- 
ü  '1  11  Tiere,  insbesondere  der  Kuh,  die  Ausübung  des  Ackerbaus  und  der 
Landwirtschaft,  die  Peobaclitung  eines  genau  vorgezeichneten  Rituals,  in 
welchem  die  Zubereitung  der  heiligen  Pflanze  Haoma  (indisch  Sorna»  eine 
wichtige  Rolle  spielt,  und  die  Ausübung  gewisser  Handlungen,  welche  der 
iranischen  Religion  und  dem  Mazdaümus  besonders  eigen  sind. 

II.  GESCHICHTE:  PERIODEN  IN  DER  ENTWICKELUNG  DER 
REUGION  IRANS.  —  METHODE. 

S  4.  Einleitung.  —  Was  wir  gleich  am  Anfang  erkennen  und  beson- 
ders betonen  mOssen  ist  die  Thatsache,  dass  die  iranisdie  Religion  oder  die 
iranischen  Religionen  (wenn  wir  es  vorziehen,  den  Plural  zu  gebrauchen), 
w  ie  ieder  andere  wachsende  Organismus,  ^""r-^(  hiedene  Entwickelnngsstadten 
rei)riiscntircn,  und  dass  verschiedene  Perioden  m  ihrer  geschichtlichen  Lauf- 
balm zu  unterscheiden  sind.  Es  würde  ebenso  absurd  sein,  dies  in  Bezug 
auf  Iran  zu  ignoriren,  als  es  vergeblidi  wäre,  dem  Gesetz  seine  Wirksamkeit 
in  irgend  einem  anderen  Falle  abzusprechen.  Drei  Stadien  können  im  ira« 
ni^chen  (ilauben  angenommen  werden:  erstens,  die  vorauszusetzende  vor-zoro- 
astrische  Periode;  zweitens,  ein  deutlich  erkennbares  zoroastrisches  Stadium, 
welches  von  allen  das  am  meisten  charakteristische  ist;  drittens  eine  nach- 
2oroastrische  Weiterentwickehmg.  Wenn  man  auch  zweUeUos  gezwungen  ist, 
cUese  Stadien  anzunehmen,  so  müssen  wir  doch  zu  gleicher  Zeit  zugeben, 
dass  es  unmöglich  ist,  dieselben  in  allen  Punkten  scharf  von  einander  ab- 
zugrenzen. 

S  5.  Mutmassliche  vor-zoroastrische  Religion.  —  Meder,  üak- 
trer  und  Perser  tind  die  iramschen  Völker,  welche  in  einer  Erörterung  des 
religiösen  Glaubens  von  fran  in  Betracht  kommen.  Obgleich  die  reUgiÖse 
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Entwickelung,  soweit  wir  dieselbe  verfolgen  können,  mit  dem  Erscheinen  von 
ZoFoaster  beginnt,  muss  es  doch  eine  Periode  religiöser  Entwickdung  vor 

seiner  Zeit  gegeben  haben.  Von  welcher  Beschaffenheit  dieses  vor-zoroastrische 
Stadium  wirklich  war,  sind  wir  fürs  Erste  nicht  in  der  Lage  zu  erklären. 
Religionsforscher  und  Gelehrte  sind  gewohnt  erst  ein  Stadium  des  primitiven 
Animismus  anzonehmen,  vermischt  mit  Spiritismiis,  Fetischismus,  Zauberei 
und  Ahnenkult;  darauf  folgt  ein  Fortschritt  zum  Stadium  der  Naturreligion, 
eine  Verehrung  der  Naturkräfte  und  eine  ausgeprägte  Persünifirirung  von 
Naturerscheinungen,  welche  in  Polytheismus  und  l'oiydämünismus  ausläuft 
Spuren  dieser  Stadien  sind  ohne  Frage  noch  als  Überbleibsel  in  dem  Awesta 
erkennbar.  Auch  Herodotus  berichtet  in  der  bekannten  Stdie  (i.  131),  dass 
seit  alter  Zeit  die  Perser  die  Sonne,  den  Mond,  die  Erde,  das  Feuer,  das 
Wasser  und  die  Sterne  verehrten.  Wir  sehen  hierin  das  Hereinragen  der 
arischen  (induiranischen)  Einheits]ieriode,  die  wir  wenigstens  teilweise  aus 
den  verwaridten  Anschauungen  der  Ferser  und  Inder  erscliliessen  können, 
und  in  einigen  Fällen  ist  es  sogar  gelungen,  indogermanische  Herinmft 
der  r^giOsen  Vorstellungen  nachzuweisen.  Agathias  (2.  24)  stützt  sich  auf 
Berosus,  Athenocles  imd  Symmachus  als  Zeugen  fiir  seine  Eehaypt'ing, 
dass  vor  der  zoroastnschen  Reform  die  Perser  ungefähr  dasselbe  Glaubens- 
system hatten  wie  die  Griechen;  und  alte  Elemente  in  der  Religion,  als  ver- 
schieden YOQ  neueren  ZOgen,  wurden  auch  sdion  von  Herodotus  in  der  oben 
erwähnten  Stelle  erkannt.  Ferner  ist  anzunehmen,  dass  nach  dieser  allen 
Stufe  eine  specifisch  persische  Entwickelung  der  Religion  auf  iranischem 
Boden  stattfand,  wodurch  dann  der  besondere  Glaube  entstand,  weicher  durch 
den  Propheten,  nach  dessen  Namen  er  benannt  ist,  vetkttndet  oder  vielmehr 
reformirt  wurde.  Eme  eingehendere  Erörterung  dieses  schwierigen  Probiens 
müssen  wir  uns  für  ein  späteres  Kapitel  vorbehalten. 

S  6.  Kurze  Skizze  der  Gescliichte  der  iranisclien  Religion  — 
Die  sagenhafte  Geschichte  von  Iran  oder  Baktrien,  Medien  und  Persien  gehl 
zuröck  in  das  graue  Altertum.  Von  wdcher  Besdiaffenhett  mögUchenreise 
der  religiöse  Zustand  des  Landes  vor  Zoroaster  war,  werden  wir  später  eröiten. 
Die  Lebenszeit  Zf)roasters  darf  man  nicht  später  setzen  als  dn  -  sechste 
Jahrhundert  vor  Christus;  und  obgleich  der  I^sprung  und  die  genaue  histo- 
rische Entstellung  seines  Glaubens  in  vieler  Hinsicht  noch  dunkel  ist,  darf 
man  dodi  annehmen,  dass  dieselbe  Religion,  die  er  gründete  Oder  reformirte, 
auch  die  Religion  der  aclütmenidi&chen  Könige  wurde.  So  begann  sie, 
als  eine  der  siegreichen  Religionen  der  Welt,  ihre  lange  geschichtliche 
I^ufbahn.  Wenn  nicht  Marathon,  Salamis  und  Platää  es  verhindert  hätten, 
hätte  sie  sich  sogar  bis  nach  Europa  verbreiten  können.  Die  nationale 
Kraft  dieses  Glaubens  wurde  aber  eist  gebrochen  durch  Alexanders  Er* 
oberungskriege.  Obwohl  die  heiligen  Schriften  Persiens  verbrannt  wurden, 
so  erholte  sich  der  Zoroastrismtis  doch  von  diesem  Schlage  und  fristete 
sein  Dasein  unter  der  parthischen  Regierung  noch  bis  zum  dritten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung.  Er  erhob  steh  noch  einmal  zu  Glans  und  Macht  durch 
das  Reich  der  Säsäntden  (A.  D.  ss6 — 651),  und  blühte  sogar  herrlicher  ab 
je  zuvor.  Allerdings  entstanden  Sekten,  wie  die  Manichäer,  die  Einheit  der 
Religion  zu  bedrohen;  und  Ketzereien,  wie  die  schlechten  Dogmen  von 
Mazdak,  schlichen  sich  ein.  Doch  schadeten  dieselben  nicht  viel.  Der  Um- 
sturz und  Untergang  des  Zoroastrismus  wurden  von  aussen  und  zwar  Juf^li 
den  Mohammedanismus  bewirkt,  als  der  Islam  im  siebenten  Jahrhundert 
seine  siegreiche  Laufbahn  begann.  Zu  dieser  Zeit  wurde  die  Religion  des 
Ormazd  auf  iranischem  Boden  beinahe  ausgerottet  durch  die  Sarazenen- 
eroberung,  und  durch  die  fanatische  Verfolgung  und  die  erzwungene  Bekeh- 
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rung  ihrer  Anhänger  rxi  Allah,  Nur  wenige  getreue  Zoroastrier  (ungefähr 
10000  Guebem)  findet  man  hier  und  dort  verstreut  in  ihrer  alten  persischen 
Heimat  Eine  Anzahl  zog  die  VeibannuDg  der  Belcehmng  vor  imd  sachte 
Zuflucht  bei  den  Indem,  wo  sie  Sicherheit,  Ruhe  und  retigiflse  Freiheit 
für  den  Ormazdkult  fanden.  Die  Parsen  in  Eombay  sind  heute  die  wirklichen 
zoroastnschcn  Nachkommen  dieser  verfolgten  getreuen  Anbeter;  und  wenn 
auch  ihre  Anzahl  sich  auf  kaum  90000  beläuft,  so  bilden  sie  doch  eine 
blühende,  allgeman  angesehene  Gemeinde,  welche  dem  Glauben  ihres  Pro- 
pheten unverbrüchliche  Treue  bewahrt  Zusammen  mit  den  Guebern  von 
Persien  sind  sie  die  ErliaUer  der  heiligen  Litteratur,  welche  natürliclierweise 
durch  die  verschiedenen  Katn  (rophen  und  Krisen,  welche  die  Religion  durch- 
machte, auch  viel  gelitten  iiat.  Zur  Übersicht  kann  man  also  die  aiige* 
meinen  Stadien,  welche  in  der  geschichtltchen  Entwideelung  dieses  Glauboas 
dkennbar  sind,  zusammenfassen  wie  folgt: 

I  )  Arische  Periode  oder  indoiran^che  £inbeit  —  mntmasslicher  vor* 
zoroastrischer  Glaube; 

3)  Medo-Baktrische  Ejitwickelimgsstufe  —  die  Gäthäperiode  und  weitere 
Entwideelung  da  soroastrisdien  Lefaroi; 

3)  Persien  und  die  achämenidische  Dynastie  (B.  C.  559 — 330); 

4)  Zoroastrismus  zerstört  durch  Alexanders  Eroberung  — -  Gcaeco- 
baktrische  Herrschaft  (B.  C.  330 — 250J; 

$)  Parther-  oder  Arsaciden-Hmschaft  —  das  dunkle  Zeitalter  des  Zoro> 
astrismus  (B.  C  250 — A-  D.  226); 

61  Das  Säsaniden-Reich  —  Wiederaufleben  des  Zoroastiismus  während 
vier  Jahrhunderten  (A.  1).  226 — 651); 

7)  Mohammedanische  Eroberung  (A.  D.  65  ij  und  die  späteren  Scliicksale 
des  soroastrischen  Glanbens. 

%  7.  Die  antiken  Quellen  zur  Kenntnis  des  Zoroastrismus.  — 
Es  ^bt  verschiedene  Quellen,  woraus  wir  unsere  Kenntnis  Aber  Iran  im 

Altertum  schöpfen  können.  Dieselben  sind  hauptsächlich  a)  das  Awesta, 
ergänzt  durch  die  Pahlavischriften  und  durch  die  ganze  moderne  persische 
Äoroastrische  Litteratur,  wie  auch  erweitert  durch  die  altpersischen  Inschriften*. 
UntMT  anderen  oiientslischen  Quellen,  obgleidi  die  Autoritäten  nicht 
iranisch  sind,  erwähnen  wir  zweitens  b)  eine  Anzahl  von  Anspielungen  in 
mohammedanischen  Texten,  in  syrischen,  arabischen  und  anderen  Schriften*. 
-  Drittens  c)  die  cla=;sischen  Autoren  Griechenlands  und  Roms,  wovon  Herodotus, 
Theopompus;  Slrabo,  Plutarch,  Cicero,  Plinius,  Ammianus  Marcellinus,  Agathias 
von  besonderem  Werte  sind,  denn  dnige  berichten  aus  eigener  Anschauung  3. 
Weiteriim  können  d)  bibhsdie  Anspielungen  angeführt  werden;  und  hier  und 
da  auch  Hfnd:'n!Mnr^f»-i  in  den  alten  Denkmälern  As«;yriens  und  Babyloniens. 
Und  wiederum  smd  ej  emtge  /ufällige  Erwähnungen  in  verschiedenen  (oft 
entfernteren)  Quellen  (z.  B.  in  scandma vischen)  beachtenswert,  da  sie  dazu 
dienen»  in  manchen  Richtungen  AuflcUbrungen  zu  geben  oder  uns  eimdgUchen, 
aaderweitige  Quellen  zu  prüfen  und  zu  verificiren.  Schliesslich  muss  man  f) 
die  verwandte  Litteratur  Indiens  immer  im  Auge  behalten,  nicht  behufs  directer 
Belege,  da  dieselben  dort  £ast  gänzlich  fehlen,  sondern  wegen  der  Verwandt- 
schaft zwischen  Indien  imd  Iran  und  wegen  des  St(^e%  den  besondeis  die 
Veden  liefern  für  das  bessere  Ventändnis  der  firUheren  Stufen  der  arischen 
Religion  in  indoiranischen  Zeiten. 

»  Für  Einzclhcifcn,  s.  T.and  II..  Al-chn.  I  — 5.  —  »  Beträchtliches  Material 
findet  man  bei  ('ioTi  in  n ,  kcfci  ences  to  Zoroastcr  in  Syriac  and  Arabic  Literature, 
in  Qassical  Stadies  in  Honour  of  llcnry  Iirisler,  pp.  24-51,  New  York,  1894. — 
i  Die  beite  Sammlong  klmiwhrr  Steli«a  Zofmster  betreifend  ist  die  von  j.  F. 
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KlSOieis,  Zend'ATcsta,  Anhang  «tun  3.  Band  3.  Teil,  I  cipri^r  und  Ri^  17S3. 
Wichtig  ist  da^  Material,  gebammelt  von  KAir,  Die  Reliqic  1  Perser  und  der 
übrigen   Iranier  nach  den  Griechischen  und  Römischen  Quellen,  ZDMG^  XDL» 

4  seq.;  XX.,  49  seq.  Von  W«ft  ist  auch  WiifDiscHMAim,  Zoroaslrisdie  Stndjen, 
Pp.  260  seq.,  Berlin,  1863.   Femer  Jaocson,  Zofoaster  die  Prophet,  Appendix 

V.  iCiray)  pp-  226—273. 

$  8.  Schwierigkeit  des  Gegenstandes;  Zweck  der  vorliegenden 
Untersuchung.  —  Die  iranisclie  Religion  ist  em  nicht  leicht  zu  behandeln- 
der Gegenstand  Die  historische  Widitigkeit  der  persischen  Religion  und  ihr 

Einfluss  ist  ausser  Frage.  Ihre  Entstehung,  Entwickelung  und  Geschichte  be- 
treffend sind  viele  Punkte  und  viele  Einzelheiten  noch  in  Dunkel  pehüllt, 
welches  dem  gewissenhaften  Forscher  oft  undurchdringlich  scheint.  Fragen 
werden  aufgeworfen,  welche  bei  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  schlechteF* 
dings  nicht  zu  beantworten  sind.  Theorien  sind  vorgetragen  worden,  die  als 
falsch  zurückgewnesen  werden  mildsten.  Aber  trotz  alledem  ist  ein  ständiger  Fort- 
schritt zw  verzeichn^-n,  allmahlig  aber  »ntschiedtn.  Jeder  Versuch,  se!b<;t  der 
verfehlte,  liat  die  Summe  unserer  Kenntnisse  uiu  etwas  bereiciiert;  auch  nega- 
tive Resultate  haben  oft  positiven  Wert  Unsere  Ausrüstung  ist  besser  denn 
je  znvOT,  und  wie  unvollkommen  und  unbefriedigend  die  Resultate  andi  sdn 
mögen,  es  ist  immerhin  der  Mtlhe  wert,  die  allgemeinen  Tliatsachen.  die  ak 
erwiesen  betrachtet  werden  können,  ^usamnlenzusteUen.  Der  Zweck  und 
Gesichtskreis  des  vorliegenden  Beitrags  ist  also,  die  wesentlichen  Resultate 
modemer  Forschung  auf  dem  Felde  iranischer  Religion  vorzufShren,  den 
Gegenstand  als  ein  Gaaztt  zu  untersuchen,  und  ihn  im  allgemeinen  lichte 
zu  betrachten.  So  weit  wie  möglich  vnrd  die  Methode  historisch  sein,  und 
ein  Versuch,  wenn  ein  solcher  überhaupt  möglich  ist,  soll  gemacht  werden 
gerecht  ta  sein  und  objectiv  zu  verfahren. 

5  9.  Einteilung  und  Behandlungsweise.  —  Mit  dieser  Voraus- 
setzung und  mit  dem  gegebenen  Material  an  der  Hand,  gestaltet  sich  d'e 
allgemeine  Einteilung  des  Gegenstandes  wie  folgt.  Den  Antai^g  machen  wir, 
nachdem  wir  etwas  über  die  vermuthche  vor-zoroastrische  Religion  gesagt 
haben  ($5),  mit  dem  grossen  Lehrer  Zoroaster  selbst,  seinem  Leben  und  seinen 
Lehren.  Sodann  erörtern  wir  die  Beziehungen  seiner  Lehre  /ur  mutma-i- 
liehen  primitiven  iranischen  Religion,  und  versuchen  den  Charakter  seiner 
Kefonn  zu  erklären.  Danacli  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  der  späteren 
EntWickelung  des  Zoroastrisraus  zu,  —  der  Gescliichte  und  den  Schick- 
salen dieses  Glaubens.  Bei  dieser  Gelegenheit  geben  wir  eine  Besdureibung 
des  Rituals  und  der  Ceremonien  dieses  Kults,  wie  auch  der  Lehrsätze  des- 
selben, und  versuchen  dann  den  practischen  Wert  dieser  Religion  ab/uschit.'en. 

S  10.  Schluss.  —  Da  wir  jetzt  einen  tlüchtigen  Blick  über  die  Ge- 
schichte der  Entwickelung  der  Nationalreligion  von  Iran  geworfen  und  eine 
Idee  der  Einteilung  des  Materiab  und  der  Behandlung  des  Stofles  gewonnen 
haben,  kOnnen  wir  uns  dem  Propheten  Zarathushtra  oder  Zoroaster  selbst  zu- 
wenden und  seinen  T.elienslauf  und  seine  sogenannte  Reformation  näher  be 
trachten.  Um  Zoroaster  dreht  sich  das  ganze  religiöse  System ;  er  war  dessen 
Gründer  und  der  belebende  Geist  des  Gänsen,  und  ihm  gebührt  auch  biUiger 
weise  der  erste  Platz.  Zu  gletdier  Zeit  müssen  wir  das,  was  oben  Uber  die 
mutmassliche  Periode  der  vor^zoroastruchen  Religion  gesagt  is^  stets  in 
Auge  behalten* 

ra.  ZOROASTER,  DER  rROrilET  DES  ALTEN  IRAN. 

S  II.  Einleitung.  —  Wir  kommen  jetzt  zur  Erörterung  der  Frage  des 
Lebens  des  altiranischen  Prophetea    Zoroaster  ist  der  wirkhche  Stüter  der 
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iranischen  Nntionalreligion.  Er  steht  da  im  Altertum  als  der  Typus  eines 
grossen  Magiers  oder  morgenländischea  Weisen.  In  ihm  sah  man  den  Ver- 
treter des  Gesetzes  der  alten  Meder  und  Perser,  und  nocli  heute  ist  er  der 
Meister,  dessen  Ldven  die  modernen  Paisen  treu  befolgen. 

Da  ich  erst  vor  kurzem  in  einem  besonderen  diesem  Zwecke  gewid- 
meten Bande  das  Leben  und  die  prophetische  Laufbahn  Zoroasters  erörtert 
habe,  beschränke  ich  mich  in  der  vorliegenden  Skizze  einfach  auf  die  wesent« 
liehen  Punkte  der  heiligen  Tradition  und  verweise  für  weitete  Einselheiten  anf 
das  soeben  genannte  Buch*. 

(  Ja<  KsoN.  Zoromtter  tke  Prophet  of  Audcnt  Inn,  New  Yetk,  1899  (Cot«uttlNft 

Univcrsity  Press). 

S  12.  Quellen.  —  Zoroaster  ist  eine  historische  Persönlichkeit,  einer 
der  grossen  Rdigionslehrer  des  Ostens.  Der  Zweck  des  obengenannten  Buches 

ist  es,  seine  Gestalt  in  ihren  historischen  Umrissen  als  eine  lebende  Persön- 
lichkeit dirrastellen.  Die  Gäthäs  oder  der  ältere  Teil  des  Awesta  zeigen  ihn 
uns  als  emen  Mann  von  anregender  Individualitat,  lehrend,  ermahnend,  voll 
heiligen  Eil'ers,  ohne  Frage  Eindruck  machend  auf  alle,  die  iu  seinen  Bereich 
kommen.  Die  späteren  Teile  des  Awesta  lassen  ihn  in  entfisrnterer  Beleuch- 
tung erscheinen,  gleichsam  mit  dem  Heiligenschein  der  Legende  umgeben, 
welcher  eher  dazu  dient,  seine  Persönlichkeit  zu  verhüllen  als  zu  erhellen.  Der 
Spend  Nask  des  Awesta  handelt  von  den  Umständen  seines  Lebens;  der  Verlust 
dieses  Nasks  ist  zu  beklagen.  Vielleicht  ist  aber  sein  Inhalt  nicht  ganz  ver- 
loren, denn  ein  bet^chtttcher  Teil  seines  Materials  scheint  in  der  patristischen 
Litteratur  des  Pahlavi  erhalten  zu  sein.  Die  Teile  dieser  Litteratur,  welche 
Zoroaster  zum  Gegenstand  ihrer  Behandlung  haben,  insbesondere  der  Denkart 
und  die  Auszüge  aus  Zä^-sparam,  sind  jetzt  allen  leicht  zugänglich  in  den 
wertvollen  Übosetzungen  von  E.  W.  West.  Dieselben  sind  herausgegeben  in 
»The  Sacred  Books  of  the  East«  *.  Weiteres  Material  in  Bezug  auf  Zoro- 
asters I^eben,  nach  älteren  klassischen  oder  orientalischen  Quellen,  ist  gesammelt 
vom  \'ertasser  dieses  Artikels  in  dem  Buche,  welches  weiter  oben  schon  an- 
gelülirt  worden  ist 

1  Stehe  insbesondere  SBE.,  XLVH  Vergleiche  gleichfalls  'Wssr's  Obenctzvngen 
SBE.»  V.,  XVm.,  XXIV.,  XXXVII. 

S  13.  Zoroasters  Name,  Datum  und  Geburtsort.  —  Zoroasters 
Name  in  seiner  ursprünglichen  Form  erscheint  im  Awesta  als  Zarathushtra 
oder  noch  genauer  als  Spitama  Zarathushtra.  Das  Wort  Spitäma  ist 
ein  Familienname,  welchem  man  in  noch  froherer  Zeit  auch  in  Medien  be- 
gegnet'. Der  Beiname  bedeutet  daher  einen  Nachkommen  der  Familie  des 
Spitama  ("»Weiss«  oder  »Weiss-ner«).  Die  Etymologie  und  die  Deutung  des 
Namens  Zarathushtra  sind  unsicher.  Der  Teil  u/Jra  bedeutet  Kameel.  Unter 
veischiedenen  Deutungen,  die  vorgeschlagen  worden  sind,  nennen  wir  »Be- 
sitzer aher  Kamede«,  oder  »ein  Kameel  quälend«,  und  dergleichen.  Die 
Frage  ist  in  einem  anderen  Buclie  erörtert  und  fiie  mannigfachen  Formen, 
die  der  Name  in  verschiedenen  Litteratureu  annimmt,  sind  dort  verzeichnet 
Die  Form,  welche  dem  Westen  am  besten  bekannt  ist,  griindet  sich  auf  die 
griediischen  und  lateinischen  Formen  Z'^podarpi^^^  Zoroastres*. 

Was  das  Zeitalter  anbetrifft,  in  welchem  der  Prophet  lebte,  so  ist  hierüljer 
viel  tjestritten  worden.  Der  TTatipt[:^rund  für  die  Meinuncrsverschie<lenheit. 
welche  geherrscht  hat,  ist  ein  Widerspruch  zwischen  den  Kioisikern  und  der 
Überlieferung.  Die  Klassiker  weisen  Zoroaster  gewöhnlich  das  e.xtravagant 
frohe  Datum  von  6000  v.  Chr.  an,  obgleich  sie  manchmal  eine  etwas  spätere 
Epoche  andeuten.  Eine  Erklärung  dieser  Übertreibung  ist  nicht  schwer  zu 
finden.  Die  zoroastrische  Überlieferung  auf  der  andern  Seite,  wie  man  sie  im 
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Pahlavitezt  des  BQndaluslm  und  sonstwo  findet,  stellt  Zoroaster  xwisdien  das 
siebente  und  sechste  Jahrhundert  vor  der  christliefaen  Zeitrechnung.  Eine 

besondere  Monographie,  welche  der  ganzen  Frage  von  Zoroasters  Zeitalter 
gewidmet  ist^  und  die  verschiedenen  Meinungen  in  betreff  dieser  Frage  vor- 
^gt,  ist  vor  kurzem  gedruckt  worden-^.  Seit  dem  Erscheinen  dieses  Artikels 
hat  West  die  Jahre  noch  genauer  festgestellt,  wenigstens  auf  der  Grundlage 
der  Chronologie  des  Bündahishn,  als  660 — 583  v.  Chr.  Einige  Pioniere  im 
Awestastudium,  z.  B.  Anquetil  du  Perron,  waren  peiieict  Zoroaster  tum 
Zeitgenossen  von  Hystaspes,  Vater  von  Darius,  zu  machen,  oder  sogar  Zoro- 
abiers  Beschuuer  mit  diesem  Hystaspes  zu  identificiren.  Spätere  Gelelute 
jedodi  haben  diese  Ansicht  nicht  begünstigt 

In  betreff  des  Geburtsortes  des  Zoroaster  und  des  Schauplatzes  seiner 
prophetischen  Thätigkeit  gehen  die  Autoritäten  beträchtlich  auseinander.  Ein 
ziemlich  starkes  Argument  zu  guiu>ten  Baktriens  ist  vorgebracht  worden,  aber 
die  allgemeinere  Ansicht  der  jetzigen  Gelehrtenwelt  neigt  ach  der  Überein- 
Stimmung  mit  der  Ttedition  su,  welche  consequent  wenigstens  seinen  Ursprung 
in  das  wesdiche  Iran  verlegt  Adarbaidshän  ist  die  Gegend.  Einige  von 
denen,  welche  diese  traditionelle  Ansicht  aufrecht  erhalten,  räumen  ein,  dass 
er  ebensogut  auch  im  östlichen  Iran  geleiut  haben  könne.  Dieses  würde 
auch  «ten  AnsprQdien  zu  gunsten  Baktriens  gerecht  werden,  und  ein  solcher 
Ausgleich  ist  eine  Ausflucht  aus  einer  misslichen  Lage.  Aber  diese  Ansiebt 
hingt  davon  ab,  ob  wir  die  Existenz  eines  baktrischen  Königreiches  vor  der 
Zeit  des  medischen  Reiches  annehmen  wollen.  Dieser  letztere  Punkt  aber 
ist  von  mehreren  hervorragenden  Specialisten  heftig  beslriiten  worden.  Wir 
verweisen  abonnals  auf  das  obengenannle  Buch  f&r  genauexe  Audcunft  über 
diese  Fraget 

'  Siehe  JrsTi,  Iranisches  Namenbuch,  p.  309,  »SpUama  ....  Zarathushtra«.  — 
'  Siehe  die  verschiedenen  Deutungsversuche  welche  anj^cführt  sind  in  J.^cxsoN, 
Zoroaster,  pp.  13 — 14,  I47 — 149.  —  i  JaCKSON,  On  the  Date  of  Zoroaster,  Journal 
of  the  American  Oriental  Society,  XVII,  pp.  i — 22,  (abgedruckt  bei  Zoroaster  the 
Prophet  pp.  150—178).  —  4  Jackson,  op.  cit,  Appendix  iv.,  'Zoroasters  Natit« 
Fl«c«  «nd  tb«  Seen«  of  bis  MinlMry*»  pp.  183—235. 

S  14.  Zoroasters  Jugend  und  seine  religiöse  Vorbereitung.  — 

Zahlreiche  Einselheiten,  die  Familien-  und  Jugendgeschichte  Zoroasters  be- 
treffend, hauptsächür''  basirt  auf  dem  awestischcn  Spend  Nask,  sind  in  der 
Pahlavilitteratur  erhalten.  Er  ist  der  Sohn  des  Pourushaspa  und  der 
Dughedha.  Sein  Geschlecht  und  seine  Vorfahren  werden  mit  Genauigkeit 
angeitthrt  Sein  Leben,  iwie  es  der  DSokart  und  die  Zätsparamstellen  ans- 
malen,  ist  eine  Reihe  von  Wundem.  Vorzeichen  und  Wunder  begleiten  scme 
Geburt.  Zauberer  und  Schwarzkünstler  versuchen  das  kleine  Kind  zu  ver- 
nichten, aber  ihre  Bemühungen  sind  vergeblich.  Nekroinautik,  Zauberei  und 
Sdiwardcunst  scheinen  an  der  Tagesordnung  gewesen  zu  sein.  Zoroaster 
trotzt  allen  diesen  Künsten  und  verweist  sogar  seinem  Vater  seine  Nach* 
giebigkeit  solchen  Einflüssen  gegenüber.  Im  Aller  von  zwanzig  Jahren,  oder 
ungefähr  in  diesem  Alter,  zieht  er  sich  von  der  \Velt  zurück,  nm  sich  ganz 
der  Betrachtung  zu  widmen.  Dies  ist  die  religiöse  Vorbereitungsperiode, 
welche  allen  grossen  ReligionsfUhrem  gemeinsam  ist  Eme  Anzahl  i^ecdoten 
in  Bezug  hierauf  werden  mitgeteilt  Als  er  das  Alter  von  dreissig  Jahren 
«reicht,  kommt  die  Oflenbarung,  und  jetzt  tritt  er  seine  MissionsthätiglLeit  aa^ 
*  Für  Einzelheiten  siehe  Jackson,  op.  cit,  Kap.  II,  III. 

S  15.  Die  Offenbarung  der  Religion.  —  Wenn  wir  der  Über- 
lieferung Glauben  schenken  können,  so  scheint  Zoroaster,  gerade  wie  .Mo- 
hammed, seine  erste  iniq>inrte  Offenbarung  unter  dem  Einflüsse  eines  Reli- 
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gionsfestes^  oder  zur  Zeit  der  Feier  eines  solchen,  empfangen  zu  ha!)en. 
Anscheioead  hatte  er  seme  Heimat  in  Gesellschaft  anderer  verlassen,  um  einer 
religiösen  Zusammenkunft  beiznwohneiL  Zu  dieser  Zeit  ist  er  dreissig  Jahre 
alt*.  Eine  göttliche  Erschdnung,  die  an  die  Vision  des  Propheten  Daniel 
erinnert,  tritt  vor  ihn  als  er  am  Ufer  des  Däityaflusses  angelangt  ist  Ver- 
schiedene Identificationen  dieser  Däitya,  des  zoroastrischen  Jordans,  sind  vor- 
gebracht woxden.  Die  Fahlavitradition  ist  höchstwahrscheinlich  im  Recht, 
wenn  sie  diesen  Fluss  nach  Adarbaidshän  verlegt^  Der  Erzengel  Vohu 
Manah  (guter  Gedanke),  der  Gabriel  dieses  Glaubens,  erscheint  ihm  hier  in 
seliger  Verklärung  und  führt  ihn  vor  den  Thron  Gottes.  Dort  wird  ihm  eine 
Unterredung  mit  Ahura  Mazda  gnädigst  bewilligt,  die  erste  der  sieben  grossen 
Visionen,  mit  weihevoller  Aussprache,  die  er  wilurend  der  i^U±sten  zehn  Jahre 
geniesst  Nach  dieser  Eröffnungsunterredung  und  Erscheinung  predigt  er  der 
ketzerischen  Priesterschaft  des  Landes  die  Reform.  Diese  Priester  sind  unter 
den  Namen  Kiken  und  Karapen  bekannt  (awestisch  Aar/  und  Karapan), 
Sein  Lelueu  bleibt  wirkungslos.  Darnach  sucht  er  seine  Zuliürer  unter  den 
Heirschem  Turans  und  sonstwo.  Die  Namen  des  Monarchen  AfirvStS'dang 
und  des  Karapan  Vaedvöisht  werden  genannt;  aber  auch  hier  finden  seine 
Worte  keinen  fruchtbaren  Boden.  Er  predigt  seinen  Glauben  nuch  irn  süd- 
östlichen Iran,  in  Sagastän  (Seistän)  vor  dem  Prinzen  Farsliatgäu-^,  aber  mit 
nur  geringem  Erfolg.  Die  Lehre  von  der  Verwandtschaftsehe,  welche  Zoro- 
aster  befUrwoftet  haben  soll,  nahm  viele  seiner  ZohOrer  gegen  ihn  ein. 
Wir  haben  Zeugms  dafür,  dass  diese  zwei  Jahre  ganz  besonders  eine  Periode 
der  Wanderungen  und  missionärer  Versuche  waren.  Während  der  nächsten 
sieben  oder  acht  Jahre  scheint  er  sich  wieder  mehr  im  nordwestlichen  Iran 
aufgehalten  m  haben.  Die  ScfaauplSfeee  seiner  sechs  Übrigen  Visionen,  welche 
die  Offenbarung  vollenden,  sind  anscheinend  nadi  Medien  und  Ädarbaidshfin 
verie^«. 

I  650  V.  Chr.  nach  der  Chronologie  des  BQndahishn,  WlST,  SBE«  XLVIL, 
Introd.  S  55-  — *  '  Aber  einige  Gelehrte,  wie  Geigek,  verlegen  dfe  Dtitja  nach  Osten» 
Für  eine  Erurtcning  dieser  Fraj^c  siehe  J.\ck.>on,  op.  cit.,  Appendix  IV.  —  i  Yt» 
127  and  Dk.  7.  4.  31.        4  l  ur  Km/elheiten  siehe  op.  cit.  Kap.  iV. 

S  16.  Triumph  —  die  Bekehrung  des  Kavi  Vishtfispa.  —  Am 
Ende  von  zehn  Jahren  ist  die  üttenbarung  vollendet,  aber  zuerst  gelingt  es 
Zoroaster  nur  einen  eiiuigen  Convertiten  zu  machen.  Dieser  eifrige  Bekenner 
ist  sein  eigener  Vetter  Maidhyöt*Maonha,  der  St  Johannes  des  Glaubens. 
Der  Prophet  ist  durch  den  Mangel  eines  allgememen  Erfolges  entmutigt  Ein 
Nachklang  dieser  Entmutigung  ist  noch  in  den  (iäthä«;  vernehmbar.  Aber 
auf  Ormazds  Befehl  geht  er  zum  Hofe  des  Vibhti.spa  (Vishtäsp,  Gushtäsp;*. 
Hier  widmet  er  sich  zwei  Jahre  lang  der  Aufgabe,  den  König  für  den  neuen 
Glauben  zu  gewinnen.  Er  stösst  auf  unsttMige  Hindernisse  und  hartnädd^n 
Widerstand,  Die  herrschenden  Priester  verwehren  ihm  den  Zutritt  zu  Vish- 
täsp. Die  späteren  Schilderungen,  wie  z.  B.  des  persischen  Zartusht  Nline 
(weicher  sich  hauptsächlich  auf  den  Pahlavi  Denkart  und  die  Zä(sparamsteiieu 
stütat)  geben  uns  em  Bild  seiner  ersten  Begegnung  mit  dem  König.  Die 
Scene  ist  mit  orientalischer  Farbenpracht  ausgeschmückt  Vishtäspa  ist  sichtbar 
interessirt  filr  den  Apostel  Ormazds,  a! u  r  jei/t  Hingt  die  Intrigue  an,  ihre 
Rolle  zu  spielen.  Durch  die  SchUche  der  falschen  i'rlester  wird  Zoroaster 
inü  Gefängnis  geworfen.  Nur  ein  Wunder  rettet  ihn.  Es  ist  dies  die  von 
ihm  bewerkstelligte  wunderbare  Heilung  des  lieblingspferdes  des  Königs»  wie 
sie  anderswo  in  einer  wunderlichen  Geschichte  berichtet  wird.  Der  König 
wird  dem  <  Uauben  gewonnen,  auch  seine  Gern  ihltn  Ilutaosa  tritt  über,  und 
der  gaiue  Hof  folgt  Uirem  Beispiel    Dieses  wichtige  Ereignis  fand  statt  im 
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zwölften  Jahre  des  Glaubens  oder  618  v.  Chr.,  nach  West's  Berechnung  der 
tradittoneUen  Chnmologie.  ZoroasCer  ist  zweuindvienrig  Jahre  alt  rar  Zeit 
seines  Triimiplies'. 

*  Zur  Frage  der  Localität  Ton  Vishtaspns  Reich  siehe  jArKsoN*,  Zoroa?ter  the 
Prophet»  Appendix  IV.  —  <  Wir  verweisen  auf  op.  cit.  Kap.  V.  für  alle  Etnzeiheitea 
dieses  Phr^griplien. 

%  17.  Bekehrungen  am  Hofe.  —  Die  GSthSs  oder  Psalmen 

Zoro asters.  —  Die  awestischen  Gäthäs  geben  uns  ein  Bild  der  Persönlich« 
keiten,  welche  den  Thron  des  Glaubensbeschützers  Kavi  Visht.lspa  iimgeben. 
Wir  sehen  den  Grossvezier  Dshämäspa,  den  weisen  Kanzler,  und  seinen 
Sroder  Frashaoshtra,  des  Königs  Ra^eber.  Zoroasters  Lieblingstochter 
Pourutshista  wird  an  Dshämäspa  verheiratet  Frashaoshtra  seinerseits  hat 
seine  Tochter  Hvövi  dem  Propheten  zur  Frau  gegeben.  Die  Gäthäs  machen 
diese  Namen  zu  wirklichen  Persönlichkeiten  und  die  Situationen  sind  oft  sehr 
eindrucksvoll  wie  in  den  Psalmen  Davids.  Wir  hören  die  markige  Stimme 
des  Reformators,  wie  er  die  Daevas,  I^monen,  und  die  im  Irrtttm  befangenen 
verfludil^  oder  wie  er  die  gottlosen  Dregvants  mit  dem  Banne  belegt,  den 
gerechten  Ashavans  dagegen  die  r?elohnung  des  Himmels,  des  Ormazd  und 
der  Erzengel  verspricht.  Die  spüteren  Kajntel  des  Awesta  ^Yt.  13»  sowie 
auch  die  Pahlavitextc  vergrössern  die  Liste  der  »Gerechten«,  deren  Geister 
oder  Seelen  O^tnwsAf)  in  Ewigkeit  gesegnet  «nd.  Unter  diesen  Gmditen 
befinden  sich  des  Königs  Söhne,  insbesondere  der  ideale  Held  Spento-d.'ita 
(Spend-dät,  IsfendTär),  ein  Vorkämpfer  des  Glauliens,  und  des  Königs  Bruder 
Zairi-vairi  (der  Zarcr,  Zarir,  des  Epos;.  Spätere  Überlieferung  setzt  hierzu 
sogar  als  eifrigen  Bekenner  den  bejahrten  Lolu-äsp,  welcher  auf  den  Thron 
SU  Gmisten  seines  Sohnes  verachtet  hat  Das  Awesta  jedoch  schweigt  hierüber'* 
I  Siehe  op.  cit  Kap.  VI. 

S  18.  Die  Entwickelung  der  Religion.  —  Spätere  Ereignisse.  — 
Zoroasters  Tod.  —  Bekehnmgen  -'hrinen  in  schneller  Reihenfolge  statt- 
gefunden zu  haben.  Wir  hören  von  einer  religiösen  Propaganda  flnrch 
ganz  Iran  hindurch.  Es  wird  erzählt,  dass  Teile  von  Turan  dem  Glauben 
gewonnen  worden  seien,  und  die  spätere  Überlieferung  behauptet  dies  sog» 
von  Teüoi  Indiens,  Griechenlands  oder  Kleinasiens.  Vielleicht  sind  hieiin 
Erinnerungen  an  die  Ausbreitung  des  Mithradienstes  entlialten.  Ohne  Frage 
wurden  im  neuentstandenen  Zoroastrianismus  viele  Religionskrcuzzüge  unter- 
nommen, obgleich  heutzutage  nur  wenig  von  dem  Proselytirungsgeiste  vor^ 
banden  ist  Einige  der  Einzelheiten,  welche  den  letzten  Teil  von  Zoroasteis 
Leben  ausfüllen,  findet  man  in  dem  Werke,  auf  das  wir  schon  melimials  ver- 
wiesen haben'.  Das  grosse  Ereignis  in  dem  letzten  Lebensjahrzehnt  des  l^o- 
pheten  ist  der  heilige  Krieg  gegen  den  hyaonischen  Anführer  Aredsha^pa 
(Ardshäsp  von  Ttaran  in  den  späteren  Berichten),  welcher  zweimal  in  Iiao 
einfiel.  Wir  haben  eine  heträclitliche  Masse  überlieferten  .Materials  in  Bezug 
hierauf.  Der  Sieg  des  Glaubens  ist  entschieden;  die  Religion  fasst  endlich 
festen  Fuss,  aber  /oroaster  scheint  im  Kriege  '.nngekominen  m  sein.  Da> 
Shäh  Nüme  sagt,  dass  dies  sich  ereignete  als  Balkh  von  den  iuranicm  er- 
stOrmt  wurde.  Die  Pahlavischriften  nennen  immer  einen  gewissen  Tür-I  Biä' 
tarvakhsh  als  seinen  Mörder.  Zoroaster  war  bei  seinem  Tod,  565  v.  Qa^ 
siebenundsiebzig  Jahre  a.\i\ 

»  Siehe  op.  cit.  Kap.  VII.,  VlU.  —  *  Op.  ciL  Kap.  IX.  —  i  Nach  West.  SBt. 
Xl-Vll,  Introil.  S  55-   Siehe  aucli  Jackson,  toroaster  the  Prophet,  Kap.  IX.,  X. 

S  19.  Geschichte  des  Glaubens  nach  Zoroasters  1  ode.  — 
Was  wir  aus  den  Pahlavischriften  lernen,  zusammengestellt  mit  den  uns  be- 
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kannten  Thatsachen,  niUt  hinreichend  die  Jahre,  welche  auf  Zoroasters 
Tod  folgten,  bis  zur  Zeit  Alexanders  aus.  Es  scheint,  dass  Vishtaspa  den 
Propheten  überlebte  und  dass  Dshämäspa  zum  Nachfolger  im  hohenpriester* 
lich«&  Amt  gewählt  wiurde.  Die  Namen  von  einem  halben  Dutzend  von 
Zoroasters  Anhängern  und  späteren  Jüngern  sind  ebenfalls  in  den  Stellen  des 
Zät-sparam  aufbewahrt*.  Unter  dieser  Anzahl  finden  wir  die  zwei  anderen 
TüclUer  Zoroasters,  »Freno  und  Srito«,  Kinder  aus  der  Ehe  mit  seiner  ersten 
Gattin.  Aus  anderen  Scliriüen,  einschliesslich  des  Awesta,  erfahren  wir  die 
Namen  eines  Sohnes  von  dieser  Fkau,  sowie  auch  zweier  Söhne  von  seiner 
sweiten  Frau.  Man  sagt,  dass  Zoroasters  ältester  Sohn  Priester  wiu-de;  der 
zweite  wnrde  SoKlat,  der  dritte  Kaufmann.  Von  seiner  dritten  Frau  Hvövi 
hatte  Züruabter  keine  Kinder;  jedoch  sollen  diese  äöhne  noch  in  den  künf- 
tigen Millennien  geboren  werden  als  HeOande  der  Welt*. 

Was  die  priesterlichen  Nachfolger  Zoroasters  anbelangt,  so  waren  sogar 
die  Griechen  im  stände,  von  Magiern,  welche  spätere  zoroastrische  Hohepriester 
und  Lehrer  gewesen  sein  sollen,  typische  Namen  anzugel)en.  Aber  von  allen 
Lehrern,  welche  in  Zoroasters  Fusstapfeii  folgten,  wird  Sacna  im  Awesta  und 
in  der  PshUviUtteratttr  als  der  grOsste  genannt  Er  soll  vom  ersten  bis  zum 
zweiten  Jahrhundert  nach  Zoroaster  gelebt  habend.  Seine  Jünger  waren  es, 
die  der  siegreiche  Alexander  (»der  verfluchte  Jskander« )  überwand,  als  er  Ver- 
heerung über  den  Glauben  brachte  und  den  Archetypus  des  Awesta  verbrannte. 
Diese  Thatsache  ist  historisclu  Es  ist  vielfach  in  Frage  gestellt  worden, 
ob  schon  die  ersten  achämenidischen  Monarchen  wirkliche  ZOToastrier  waren. 
In  Bezug  auf  Cyrus  ist  dies  sehr  zweifelhaft  Darius  aber  war  ein  äusserst 
eifriger  Vt- relirer  M  vzdas,  und  die  Mehrzahl  der  Gelehrten  nimmt  an,  dass  er 
sich  al>  euieu  ausgesprociicnen  Anhänger  Zoroasters  bekennt  Doch  man  hat 
auch  diesen  Punkt  bezweifelt*.  Soviel  ist  jedoch  sicher,  dass  die  leUten 
Achämeniden  2Sofoa8trier  waren.  Auf  diesen  schon  oben  besprochenen  Punkt 
werden  wir  später  zurückkommen.  Die  Epochen  der  Religion  wälu-end  der 
seleukischen,  parthischen,  säsänisclien  'inrl  mohammedanischen  Perioden  haben 
wir  weiter  oben  in  knappem  Umriss  skizzirt.  Fassen  wir  unsere  Resultate  nun 
kurz  zusammen. 

t  Zsp.  23.  11,  SRE.  XLVIL,  166.  —  2  Siehe  weiter  nnlcn,  Cap.  über  Escha- 
tologie.  —  i  Siehe  Jacksok,  Z«ro«ster  Uie  Prophet,  pp.  137  n.  6;  178.  —  4  Gans 

besonclens  de  Harlez. 

S  20.  Schluss.  In  i'bereinstimmung  mit  den  überlieferten  Daten  neigt  man 
jetzt  zu  der  Annahme,  dass  Zoroaster  zwischen  der  letzten  Hälfte  des  siebenten 
und  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gelebt  habe.  Er  war  aus 
West-Iran  gebürtig,  wahrscheinlich  aus  dem  medischen  Atropateoe  oder 
Adarbaidshän.  Dreissig  Jahre  alt  fing  er  seine  Prophetenlaufbahn  an.  Die 
OfTenbaitmg  der  Religion  wurde  ihm  in  jenem  Jahre  zu  teil  vermittelst  einer 
himmlischen  Vision,  die  sich  siebenmal  wiederholte.  Zweiundvierzig  Jahre 
alt,  bekehrte  er  Vishtii^a,  welcher  der  Constantin  des  Glaubens  wurde.  Der 
Einfluss  der  Religion  erstreckt  sich  weit  und  breit  über  Iran  und  darüber 
hinaus.  Ein  Religionskrieg  mit  Turan  folgt  als  KouUat  eincrr  eifrigen  Kreuz- 
zugspolitik. Zoroaster  scheint  einen  gewaltsamen  Tod  gefunden  zu  haben  im 
Alter  von  siebenundsiebzig  Jahrea  Die  Religion  jedoch  ist  fest  begründet 
und  tritt  ihre  lange  geschichtliche  Laufbahn  an,  wie  wir  dieselbe  oben  kurz 
ski/zirt  liaben  !%  6).  Es  ist  daher  an  der  Ordnung,  uns  d«  speciellen  Be- 
trachtung der  /oroastrischen  Lelire  selbst  zuzuwenden. 

Litteraturangaben:    VoUständiges  Material  and  bibliographische  Nach» 
weise  sind  bei  Jacrson»  Zoroaster  the  Prophet  of  Ancient  Iran,  New  York  1S99, 

/u  fmJcn. 
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IV.  DER  ZOROASTRISMUS  ALS  EIN  GLAUBENSBEKENNTNIS. 
DUALISTISCHE  ZÜGE;  MONOTHEISTISCHE  TENDENZEN. 

S  21.  Einleitung.  Die  Gestalt  des  historischen  Zoroaster  in  ihren 
allgemeinen  Umrissen  und  der  Einfluss  seiner  Persönlichkeil  auf  die  Religion 
Iraos  sind  jetzt  Mar.  Der  Funke  der  R^eneration,  welcher  durch  seine 
Lehren  angefacht  wurde,  brach  wahrscheinlich  in  Baktrien  zur  Flamme  aus. 
Doch  sind  die  Ansichten  über  Heimat  und  Wanderung  der  neuen  Lehre  noch 
immer  geteilt  und  unsicher.  Der  Boden  muss  für  die  zoroastrische  Reform 
günstig  gewesen  sein  und  dieselbe  scheint  in  kurzer  Zeit  in  ganz  Iran  Wurzel 
geschlagen  za.  haben'.  Die  Geschichte  wenigstens  weiss  nicht  von  tiefgehen- 
den religiösen  Kämpfen  zwischen  Iraniem  zu  berichten.  Der  nächste  Schritt 
führt  uns  zu  einer  Betrachtung  der  charakteristischen  Merkmale  dieser  neiien 
Religion,  zum  Studium  ihrer  GrundzUge,  und  zur  Erforschung  der  Elemente, 
welche  wir  in  ihrer  Zusammensetzang  bemerken* 

»  Vßl.  Jackson,  Zoroaster,  p.  9z—9$i  133—14«. 

S  22.  Der  Zoroastrismus  als  ein  neuer  Glaube.  —  Den  Ge- 
setzen der  Geschichte  gemäss  kann  der  Zoroastrismus  nicht  pilzartic:  in 
einer  Nacht  aus  dem  Boden  emporgeschossen  sein.  Schon  seine  Existeiu. 
wie  oben  gesagt  worden  ist,  setzt  das  Vorhandensem  eines  früheren  Glaubens^ 
Stadiums  voraus,  oder  eines  Bodens,  in  welchen  der  neue  Samen  ge^  wird. 
Wir  sind  berechtigt  anzunehmen,  dass  wir  es  mit  einer  lebensfähigen  Lehre 
zu  thun  haben,  welche  den  Platz  eines  älteren,  oder  vielleicht  auch  ausster- 
benden Glaubens  einnimmt  Der  Pahkvi  Denkart  zum  Beispiel  scheint  an- 
zudeuten, dass  gerade  Zoroaster  gegen  groben  Aberglauben,  Zauberet  und 
Teufelsanbetung  zu  kämpfen  hatte.  Teile  aus  den  Awestaschriften  bekräftigen 
dies.  —  In  den  Gäthäs  sagt  Zoroaster  selbst,  da.ss  es  seine  Absicht  sei,  die 
Religion  rein  wieder  herzustellen'.  Die  Annahme  von  der  Existenz  eines 
GÜubois,  der  älter  war  als  der  Zoroastrismus,  ist  schon  angedeutet  worden, 
und  es  wird  diese  Frage  s[Ater  ausfiihrlicher  besprochen  werden.  Was  auch 
der  Charakter  dieses  Glaubens  gewesen  sein  mag,  wir  wissen,  dass  das  Pfropfreis, 
welches  aufgesetzt  wird,  oder  der  neue  Schössling,  welchen  der  Pro{Att 
ptlanzt,  den  Mutterbaum  weit  überragt  und  vielfältige  Frucht  tr.igL 

Beispiele^  wo  ein  neuer  Glaube  den  Platz  eines  älteren  einnimmt  und 
diesen  verdrängt,  siiul  /ahlreich.  Die  Geschichte  der  Entwicklung  solcher 
Religioni'i^  ist  gleichfalls  belehrend  fiir  unsere  Kenntnis  des  Zorox<stn<Tn;:v 
Ein  Lei  I  t  steht  auf  zur  recliten  Zeit,  \'it-lleicht  mag  eine  Stimme  m  der 
Wüste  sciiic  Ankunft  verkündet  habend  vielleicht  auch  nicht  Die  Refor- 
mation beginnt  Radikale  Änderungen  werden  eingeführt  aber  nicht  ohne 
Gewährung  mancher  Concessionen.  um  den  Zweck  zu  erreichen.  So  tindcn 
wir  denn,  dass  alte  Elemente,  Ideen.  Gebräuche  und  Überbleibsel  sich  noch 
schwach  erhalten,  oder  dass  man  sie  neben  den  neuen  duldet.  Ein  Prophet, 
wie  Zoroaster  es  war,  ermahnt  das  Volk,  in  sich  zu  gdien  und  von  den 
Wegen  des  Irrtums  abzulenken.  Er  wird  der  Führer  sein^  Das  Licht  er- 
leuchtet den  neuen  Pfad,  den  Pfad  des  Heils,  die  Pfade  der  Gerechtigkeit \ 
Deshalb  wenden  wir  uns  jetzt  der  Aufgabe  zu.  die  Richtung  dieses  Pfades 
zu  verfolgen,  und  wollen  damit  zugleich  den  Zoroastrismus  in  semen  Lüh 

zelheiten  besprechen. 

»  Y.  44      -    »  Vs,  31.  2.  —  3  Ys.  51.  13  aSoAyS  fM\  43,  3  mmwA«  /•<*; 

53.  2    r  ■// "  pa^ii'i;  Ys.  3t.  2  aiii/Ti  (trhlJir^stä. 

%  23.  Übersicht  der  charakteristischen  Merkmale.  — Die  mehr 
ins  Auge  fallenden  Kennzeichen  der  Religion  Bersiens,  als  ein  ganzes  be- 
trachtet, während  ihrer  ganzen  Geschichte,  sind  schon  angefiihrt  worden 
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(S  3).  Zur  bequemen  Übersicht  werden  wir  dieselben  hier  noch'  einmal 
kurz  zusammenstellen:  i)  Dualisti'^che  Merkmale,  2)  Anj^elologie  und  Dämo- 
nologie, 3>  Anbetung  der  Naturkrälte,  naturalistische  Züge,  4)  Ko!>mulogie 
und  KosmogoDie,  5>  Eschatologie,  6)  der  Besitz  einer  ausgebildeten  Moral* 
theologie  und  Gesetzgebung,  mit  einigen  eigentümlichen  Voisdiiiflen  und  Ge- 
bräuchen und  Lehren- 

$  24.  Dualismus  und  Monotheismus,  i.  Dualistische  Züge,  die 
beiden  Principien,  das  gute  und  das  böse.  —  Die  Mazdareligion  »unter- 
sdieidet  sich,  wie  Geldner  treffend  bemerict,  von  der  Naturreligion  anderer 
Völker  durch  ihren  dogmatischen  Charakter  und  durch  die  Einheit  ihres 
Aufbau--;«  \  Und  wenn  jede  Relipon  einen  r>rundton  hat.  aufweiche  die 
übrigen  Tone  gestimmt  sind,  so  ist  dieser  GnmJtDn  im  alten  Persien  der 
Dualismus.  Hiermit  ist  aber  nicht  ein  auf  die  Spit<:e  getriebener  Dualismus  mit 
Ausschluss  anderer  Elemente  gemeint;  denn  es  besteht  daneben  im  Mazdaismus 
eine  stark  hervortretende  monotheistische  Tendenz,  gerade  wie  wir  im  Christen- 
tum andrerseits  neben  seinem  Monotheismus  gewisse  ausgesprochene  dua- 
listische Merkmale  finden.  Aber  in  Fersien  ist  im  grossen  und  gan/.en  der 
Dualismus  vielleicht  der  am  meisten  ins  Auge  fallende  Zug.  Der  Kri^  der 
beiden  Geister,  der  Gegensatz  des  guten  und  des  bösen  Prinzips,  ist  eine 
Grundidee  im  Zoroastrismus.  Es  ist  der  I.ehrsat;^  von  diesem  Kampf,  welcher 
beständig  vom  Propheten  selbst  gepredigt  wird,  und  derselbe  ist  ohne  Zweüel 
das  Product  seiner  eigenen  Erfindung. 

Das  Weltall  wird  durch  eine  mächtige  Kluft  geteilt  Auf  den  steh 
gegenüberstehenden  Seiten  dieser  Kluft  liegen  die  sich  bekämpfenden  Reiche 
des  Lichtes  und  der  Finsternis,  die  Religionen  der  Wahrheit  und  der  Lüge. 
In  dieser  Idee  von  der  Spaltung  des  Weltalls  erblicken  wir  einen  Versuch,  das 
Problem  des  Lebens,  das  Rätsel  des  Seins  zu  lösen.  Ormazd  erschafit  alles  gute 
in  der  Welt;  Ahriman  schafft,  um  es  zu  zerstören.  Gott  wohnt  in  endlosem  Lichte; 
Satan  lauert  in  grenzenloser  Finsterni>.  Die  Heimat  der  Seligen  ist  im  Süden; 
der  Aufenthaltsort  der  \  crdammten  im  Norden.  Und  diese«;  dualistische 
Schema  des  Weltalls  ist  bis  zu  einem  solchen  Grade  der  Spitzundigkeit  ge- 
steigert worden,  dass  man  in  vielen  Fällen  eine  doppelte  oder  separate  Reihe 
von  Ausdrucken  gebraucht,  je  nachdem  man  mazdaische  oder  ahrimanische 
Kegriffe  ausdrücken  \\\\\\  Die  Hauptstellen  in  den  zoroastri^chen  Schriften, 
wo  das  dualistische  Scliema  der  Welt  und  der  Streit  der  entgegengesetzten 
Prinzipien  zum  Ausdruck  gelangt,  findet  man  in  den  Gäthäs,  in  dem  Ven- 
dldad  und  in  dem  Bfindahlshn.  In  Ys.  30.  3 — 5,  oder  der  iranischen  Berg- 
predigt, wird  der  Gegensatz  der  beiden  Urgeister  (mainyü  pwruye)  bestimmt 
ansge«;prochen.  und  es  wird  ausdrücklich  auf  ihre  sich  gegenüberstehenden 
Naturen  hingewiesen,  in  den  Gäthäs  ist  Ahura  Mazda  Gott,  mit  Spenta 
Mainjro  als  seinem  »Heiligen  Geist«;  dagegen  ist  Angra  Matnyu  der  »Böse 
Geist«  oder  Teufel  und  <lie  Drudsh  »Lüge,  Falschheit«  das  Prindp  der  LUge. 
In  Vd.  I.  2  f.  wird  die  Wirksamkeit  und  Gegenwirksamkeit  von  Ahura 
Mazda  und  Anra  Mainvu  geschildert;  und  in  der  Pahlaviabhandlung  Bündah- 
ishn  (Bd.  i.  3  f.)  wird  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Schöpfung  und 
des  Streites  zwischen  Aüharmazd  und  Ahannan  gegeben. 

Die  Schriftsteller  des  klassischen  Altertums  teilen  uns  ihre  Ansicht  über 
diesen  Punkt  mit.  N'arli  der  Aussage  des  Diogenes  Lacrtius  (\'i(.  Philos. 
Prooem.  8)  war  Aris(otelc>  mit  dem  Streite  /.wischen  den  beiden  Urprinzipien 
{ctfrjiäi),  dem  guten  und  dem  bösen  Geiste  (aya^öy  ösx/Jxova  Koi  KaKuy  ön'-- 
fiova),  oder  zwischen  dem  ( iott  Zeus-Ormazd  und  dem  Teufel  Hades-Ahriman 
(Zs'Ji  Kai  'ilpo/jidTOr^i;;  ^Aior^i  Kai  Wpsifionioo  vertraut.  Plutarch  (Js,  et  Os. 
46,  47)  erkennt  dieselbe  scharfe  Grenze  zwischen  Ormazd  und  Ahriman  und 
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ihren  Geschöpfen  an.  Agathias  (Hist  2.  24  £),  welcher  xur  /,eit  der  Säsä- 
niden  schreibt  (570  11.  Chr.),  gibt  /-ieniUch  ausführliche  Bemerkungen  über 
'Opfiio^ÖTtfi  und  *  Apt{ij&,vrig  ab  die  beiden  Urprindpten  xcx;  w^^irtif 
apyjxq).  Doch  finden  wir  die  vollständigste  Besprechung  bei  dem  arabischen 
Schriftsteller  ShahrastäiiT  (1086^ — 1153  n.  Chr.),  welcher  sich  auf  eine  philo- 
sophische Untersuchung  des  magischen  Dualismus  und  seiner  üestaltungen 
einlässt^. 

Das  allgemeine  Vorhandensein  des  Dualismus  im  Zoroastrismus  ist  zur 

Genüge  bewiesen.  Doch  sind  in  Verbindung  mit  diesem  Thema  nocii  ein 
oder  zwei  besondere  Punkte  zu  besprechen.  Zuerst  ergibt  sich  uns  die 
frage:  Existirte  Dualismus  schon  vor  Zoroaster  oder  hat  er  selbst  zuerst  diese 
Lebre  entwickelt?  Diese  Frage  kann  nicht  bestimmt  beantwortet  wetden. 
Seinem  Ursprünge  nach  mag  Dualismus  als  altiranisch  oder  sogar  indoiranisch 
angesehen  werden,  weni^^-^tenf;  findet  man  ihn  latent  in  der  Religion  jener 
Periode ^  Aber  in  seiner  charakteristisch  persischen  Form  und  i)esonders 
vom  Gesichtspunkte  seiner  Moral  und  Ethik  ausgeliend  dürleu  wir  annehmen, 
dass  der  Dualismus  durch  Zoroast^  selbst  eingeführt  worden  ist  Er  war  es, 
welcher  den  Dualismus  su-dner  typischen  Einheit  in  seinem  grossen  System 
erhob.  Die  dunkle  Frage,  welche  Ursa<  he  diese  I  !*hre  im  (ieiste  Zoroa.sters 
möglicherweise  angeregt  habe,  werden  wir  in  einem  ipäLeren  Kapitel  be- 
sprechen. Eine  zweite  Frage,  in  wie  weit  die  Lehre  über  Spenta  MainjTi, 
ab  eine  separate  PetsOnlicUceiti  welche  von  Ahura  Maada  ausgeht,  in  den 
Schriften  der  Gäthäs  Eingang  findet,  wird  gleich  erörtert  werden.  \\\x  werden 
auch  dem  Zrvan  Akarana  und  anderen  monotheistischen  T, ehren  und  Dogmen 
Beachtung  schenken.  Aber  auf  einen  Punkt  müssen  wir  hier  besonders  Ge- 
wicht legen,  näml^  darauf,  dass  Zoroasters  Dualismus  ein  mottodietstischcf 
und  optimistisdier  Dualismus  ist,  da  er  lehrt,  dass  Ormazd  erhöht  werden 
und  den  Sieg  gewinnen  wird,  und  dass  schliesslich  das  Gute  über  das  I"'j=;e 
triumphiren  wird.  Dieses  wird  eingehender  besprochen  werden  in  den  Ka- 
piteln, welche  über  Ethik  und  Eschatologie  handeln. 

Schliesslich  ist  es  noch  sehr  firaglich,  ob  in  den  altpersischen  Inschriften 
der  achämenidischen  Könige  Dualismus  zu  erkennen  ist.  Jedenfalls  ist  sein 
Vorhandensein  dort  nicht  ein  ausgesprochenes,  xmd  einige  Gelehrte  be'naupten, 
dass  die  früheren  achämenidischen  Monarchen  nicht  Zoroastrier  gewesen  seien, 
und  dass  sie  nicht  an  Dualismus  geglaubt  habend  Dieser  Punkt  wird  spater 
ausführlicher  erläutert  werden.  Es  mag  genügen  zu  sagen,  dass  der  Beweis 
hauptsächlich  mit  Grtinden  e  silentio  geführt  wird.  Darmestetoi,  und  mil 
ihm  Gei.dn'er,  nimmt  an.  dass  der  Ma/daanljeter  Darius  ein  Bekenner  Zoro- 
asters  war.  Dass  Ahriman  in  den  Inschriften  des  alten  Persiens  nicht  genannt 
wirdt  nicht  auffallender  als  dass  in  einem  königlichen  Edicte  oder  einer 
Präsidentenproklamation  heutigen  Tages  der  Teufel  nicht  genannt  wird.  Eine 
nähere  Prüfung  wird  ergeben,  dass  Drauga,  »Falschheit,  Lüge«  in  den  achi- 
menidischen  Inschriften  eine  satanische  Persönlichkeit  bedeutet  ebenso  wie 
Druj  in  den  zoroastrischen  Gäthäs.  Ferner  ist  das  etwas  Cbles  bedeutende 
Verbum  duruj,  welches  von  solchen  gebraucht  wird  die  gegen  das  göttlidie 
Recht  der  Könige  rebelliren,  seinem  Inhalt  und  seiner  Bedeutung  nadi 
ebenso  sehr  dualistisch  wie  unser  »der  Teufel  ist  los«  oder  das  englische 
»to  rause  hell«.  Die  Sprache  der  Inschr-ften  llisst  also  die  Rek;inntschaft  des 
Satans  vermuten.  Der  böse  Genius  der  liungcrsnot,  JJusijära^  in  den  In- 
schriften, hat  ein  SeitenstUdc  in  dem  Duiyäirya  des  Awesta.  Auf  andere  Be- 
rührungspunkte wird  später  hingewiesen  werden* 

«  Artikel,  »Pcrsian  Religion«,  in  Encyclopxdia  HiMicx  --   »  Z.  E.  Ausdri: lIc 
für  gute  Geschöpfe,  varfäatta^  »Kopf«,  *a$ta  »UaDci«,  vai  »sprechen«,  j  »gehca«. 
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/ramar  «stcrbea«;  im  GcgensaU  zu  Aam^Aa  «SchideU,  gava  •Klaue«,  du  »heulen«, 
dimr  *<tfirzen«,  avamar  »zu  Gnmde  gehen«  von  bösen  Geschöpfen  gebraucht^— 

3  Siehe  1  Ia \RnRÜrKrRP  Übersetzung  l.  275  seq.  'ili^ednickt  bei  GoTTUEIL,  Rcfc- 
reiices  to  Zoroaster  in  den  Classical  Studien  in  Honour  of  Henry  Drislcr,  N.  Y.  1894}. 
—  1  VgL  Dakmistbtbs,  Orm.  et  Ahr.,  p.  315.  —  5  Besonders  de  Hari  f.z,  Avesta, 
trad.  Introd.  p.  1.  seq.  and  CCXt.,  und  auch  spätere  Broschüren ;  und  schon  Wkster- 
UAARD,  Awcsla,  Introd.  p.  16.  17.  .Siehe  neuerlich  Spieüel,  ZÜMG.  LH-,  187—9. 
Vollere  Angabe  der  BOcherquellen  in  einem  i^teren  Kapitel. 

%  25.  3.  Monotheistische  Tendenzen.  —  Streben  nach  Einheit  — 

Der  Dualismus  als  eines  der  Kennzeichen  des  Z^roastrismiis  ist  also  eine 
ausgemachte  Saclv-  Wie  allgemein  ilerselbe  in  früheren  Zeiten  durrh  Iran 
verbreitet  war,  ist  eine  andere  Fr.it:e.  Wir  sind  zu  der  Annahme  berechtigt, 
da:»s  in  beeret!  des  Dualismus  verschiedene  Ansichten  i\x  verschiedenen  Zeiten 
im  Altertttm  imd  an  verschiedenen  Orten  sich  gdtend  machten.  Wie  die 
Achämenideninscfarilten  sich  zu  dies«  Frage  verhalten,  <iarauf  ist  sdioo  hin- 
gedeutet worden.  Wir  haben  genug  Grund  zu  der  Annahme,  dass  wenigstens 
in  spaterer  Zeit  der  Glaube  Irans  sich  wegen  dieser  Frage  in  Secten  teilte. 
Das  Streben  des  menschlichen  Geistes  in  seiner  Betrachtung  der  Gottesidee 
nelt  gewöhnlich  auf  Einheit  Monotheismus  entwickelt  äch  aus  Polytheismus, 
Der  Quasiraonotheismus  im  zoroastrischen  Dualismus  ist  schon  berührt  worden. 
Der  monotheistische  Hang  im  Ma7>daismus  erhellt  besonders  aus  der  Annahme 
einer  eiiuigen  grossen  iiauptursache,  Zeit,  Raum,  Schicksal  oder  Licht',  in 
den  Systemen,  welche  später,  besonders  durch  die  Secten,  entwickdt  worden. 

Die  heutigen  Paisen  erkennen  in  dem  Spenta  Mainyu  der  Gäthäs  eine 
Phase  von  Ahura  Mazdas  Wesen,  welche  sie  als  den  Gegensatz  des  Ahra 
Mainyu  ansehen;  und  sie  stellen  sich  Ormazd  vor  als  beide  Geister,  den 
guten  und  bösen,  oder  die  beiden  Pole  des  Magneten,  den  positiven  und 
negativen,  in  sich  selbst  begreifend'.  Es  ist  kein  Zwdfel,  dass  Spenta  Mainyu 
oder  der  heilige  Geist,  im  Gegensat«  zu  Anra  Mainyu,  in  den  Gathäs  oft 
als  ein  Ausflus^  oder  eine  Eman:tti<)n  von  Ahura  selbst  gedacht  wird  '.  In 
solchen  Fällen  wird  er  beinahe  zu  einem  Wesen  personificirt,  welches  die  Rolle 
eines  Vermittlers  spielt,  besonders  in  der  Schöpfimgsthätigkeit,  etwa  wie  Vohu 
Manah  oder  der  Erzengel  des  guten  Gedankens^  Da  Spenta  Mainyu  von 
demselben  Wesen  und  derselben  Substanz  ist  wie  Ahura  Mazda,  so  ist  das 
subtile  Verhältnis  zwischen  den  beiden  ebenso  schwierig  zu  bestimmen  als  im 
Neuen  Testament  das  Verhältnis  zwischen  dem  Heiligen  Geist  und  dem  Vater. 
Auf  den  Gegensatz  zwischen  Ahura  Mazda  und  Spenta  Mainyu  etnerseitg,  und 
Drudsh  und  Anra  Mainsru  andererseits,  wie  er  in  den  Gäthäs  erscheint,  ist 
schon  oben  hingewiesen  worden.  Aus  diesem  Grunde  besonders  erklart  Haug 
Zoroasters  Theologie  als  Monotheismus,  seine  sj)eculative  Philosophie  als 
Dualismus.  Ich  habe  «lie  Frage  über  Spenta  Mamyu  an  einem  anderen  Orte, 
in  einem  Au6atze  Ober  Ormazd  erörtert,  und  möchte  daher  auf  jenen  Auisatz 
(und  auch  auf  Kapitel  VI,  a,  unten)  verweisen,  statt  mich  hier  zu  wiederholen. 
Da  die  Parsen  behaupten,  dass  Ormazd  eine  Doppelnatur  in  sich  begreift, 
und  die  Gäthäs  demcremiiss  auslegen,  so  verdient  ihre  Ansicht  sicherlich  Be- 
achtung. Aber  iw  dem  ervViihnten  Aufsatze  werden  Gründe  angeführt,  die  sich 
besonders  auf  Belege  der  klasaschen  Schriftsteller  stOtzen,  Idr  die  Annahme^ 
dass  die  neuere  Ansidit  eine  weitere  Entwickelung  in  einer  schärfer  bestimmten 
Richtung  ist,  von  dem,  was  schon  in  den  Glthäs  nur  latent  enthalten  ist'. 
Dass  diese  Ansicht  bis  in  die  Zeit  der  Sasäniden  zurückreicht,  kann  durch 
die  Litteratur  bewiesen  werden,  wie  wir  jetzt  darthun  werden. 

Wenn  wir  bis  in  das  zwölfte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  zurQck* 
gehen,  so  finden  wir  diese  Ansicht  von  dem  arabischen  Schriftsteller  Shah- 
raatäni  (1086 — 1156  n.  Chr.)  als  iranischen  Ursprangs  anerkannt  In  seinem 
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Berichte  über  religiöse  Secten  und  philosophische  Schulen  unterscheidet  Shab- 
rastänl  drei  Secten  Magier,  nllnili<  h  die  Zervaniten,  die  Gayomarthier  und  die 
Zardushtier.  Die  Zervaniten  nehmen  die  Zeit  Zervan  als  den  Ursprung  und 
die  Quelle  aller  Dinge  an,  woraus  sowohl  Onnazd  wie  Ahriman  entspringen. 
Die  Gayomarthi«:  andereneits  steUen  sich  Onnazd  als  Gott  vor,  von  wdchem 
in  einem  Augenblick  des  Zweifels  Ahriman  ausging.  Die  moderne  persische 
Abhandlung  'Ulamä  1  Jslära  ist  entschieden  zervanitisch;  aber  sie  ^bt  zu.  dass 
es  auch  andere  Iheorien  über  den  Ursprung  Ahrimans  gibt  Der  griechische 
Schriftsteller  Theodorus  von  Mopsuestia  und  die  armedschen  SchtiAsteUcr 
Eznik  und  Elisäus,  aus  dem  fünften  Jahrhundert  unserer  ZcitrechntiTigy  er* 
kennen  ausdrücklich  die  Lelire  des  Zrvan  oder  »der  grenzenlosen  Zeit«  als 
die  zur  Zeit  der  S  isäniden  vorherrschende  an.  Aus  verschiedenen  Andeu- 
tungen in  späteren  Teilen  des  Awesta  können  wir  annehmen,  dass  die  Lehre 
von  der  »grensenlosen  Zeit«  (tnmn  akarana)  den  heiligen  Bttchem  nicht 
unbekannt  war^.  Theodorus  von  Mopsuestia  (im  4.  Jahrh.  n.  Chr.)  geht 
weit-T  •intl  macht  das  Wort  Zo555va;z  identiscli  mit  »  "rliicksal«  (  t-J/^_>, 
welcties  mi  Awesta  baxia  und  im  Fahlavi  öaxt  heisst^  Der  ältere  Damas- 
cius  macht  es  synonym  mit  »Raum«  (Tojrof).  Der  Keim  für  diese  Auslegung 
ist  gleichfalls  im  Awesta  zu  sudien;  und  diese  Variationen  von  »Zeit,  Raum, 
Schicksal«  und  Licht  sind  nur  verschiedene  Gestaltungen  der  ursprünglichen 
Idee  des  Himmelsgottes,  wie  DARNfr.STFTER  richtig  bemerkt*.  Alle  diese  f>hi- 
losophischen  imd  monistischen  Anschauimgen  des  Dualismus  sind  viel  erörtert 
vordeni  und  reichhaltiges  Material  ist  vcnhanden.  Es  wird  genügen,  am  die 
Hauptpunkte  hinzuweisen  und  hinzuzufügen,  dass  wir  in  den  iranischöi  Secten 
Beweis  genug  haben,  dass  die  jetzt  bestehenden  Ansichten  und  monotheis- 
tischen Tendenzen  der  heutigen  Parsen  fest  begründet  sind,  und  nicht  ohne 
Grund  erheben  sie  Einwand  gegen  die  zu  scharfe  Betonung  des  Dualismus« 
als  einer  charakteristisch«»!  Lehre  ihres  Glaubens,  wdcher  dem  Christentum 
in  mdir  als  einer  Hinsicht  ähnlich  ist^. 

«  Darmesteter,  Ormaid  et  Ahriman,  pp.  315— 337-  —  '  J-  J-  Modi,  Religioos 
System  of  the  Fanee«»  in  The  World'»  Parliament  of  KeUgtons,  II.  000 — 902 ;  Fmoc 
jAMASPjt,  footnotes  in  CASAitTZlXl'S  Mudayamian  Rdigion,       3    19,  and  N.  F. 

Bli.iMORi/v  in  The  Open  Court  XI,  377— 38S,  Chicago,  June  1897.  —  Ys.  30.  5; 
44-7;  4S-  2;  43-  5;  57-  I7-  Yt.  13.  13;  15.  3,  43»  44J  «9-  44.  46.  ~  3  c.g,  Ys. 
43.  2,  6;  45.  6;  47.  I,  5;  51.  7.  —  ^  Jackson,  Onnnd  or  the  Andent Pfersiwi  Idea 
of  noJ,  in  Tlic  Monist  IX,  !6l  — 178,  Chicago,  Jan  —  5  Vj^l.  hicmi  das  vor  kurrem 

erscliicncnc  NWrk  von  TiELE,  Geschichte  der  Religion  IL  135,  156;  Jtsii,  Die 
.iltcstc  iranische  Religion,  p.  ^^i  SptBGEL  in  ZDMG.  LH,  194.  —  *  JuSTI,  Hasd» 
buch  der  Zcndsprache,  p.  liSj  Dabmestetfr,  Ormazd  et  Ahriman,  p.  316  seq. — 
7  JusTI,  Handbuch,  p.  208;  Phl.  Mainog-i  Khirat,  27.  10,  SME.,  XXTV.  57.  — 
*  DaRMESTETKR,  Üinia/d  c\  Miiiman,  i>.  ^^S.  —  "  Sluihrnstani,  übei^etzt  von  HwK- 
BRücKXRt  i.  p.  275  seq..  Ulama-i  Islam  üb.  von  Vullers,  i-ragm.  über  die  ReUtgioo 
des  Zoroastcr,  pp.  43— 67»  ond  fib.  in  Wilson  Pars!  Religion,  pp.  560— 56S.  Eben» 
Eznik  übers,  in  Wilson  op-  cit.  pp.  542 — 551,  und  in  Langlois,  Historiens 
rArm^nic,  II.  369  seq.,  ferner  Elisäus  in  Lanulois  op.  cit.  II.  1S9  seq.  Für  «a&- 
fuhrlichere  Auseinanderaeteungen  und  reichlichere  Citate  siehe  Havg,  Essays»  ft,  xy, 
SpiEr.KT.,  KA.,  II.  17-;  seq.;  C\sARTEM.I,  Mazd.-iyasniAn  Religion,  pp.  5  — 14;  52—53: 
und  besonders  das  Kapitel  in  DARMESTEIKk,  Ormazd  et  .-Vliiitnan,  pp.  314 — 
and  WxsT  in  SBE.  V.  Introd.  LXIX. 

$26.  Schluss.  —  Der  Zoroastrismus  stellt  eben  neuen  Glauben 
dar,  aber  der  wirkliche  Charakter  der  Reform  und  das  genaue  Verhältnis 

dieses  Glaubens  zu  der  älteren  Religion  sind  nicht  klar.  Ohne  Zweifel  wi.r  ler; 
Concessionen  gemacht;  auch  sind  Spuren  älterer  Elemente  aus  einer  rniheren 
Entwickelungsstufe  deutlich  zu  erkennen;  ferner  ist  die  Existenz  neuer  tiemente 
gleich&lU  ansser  Ftage.  Der  DuaUsmus  ist  ein  charakteristiBGlier  Zug  in 
Zoroasters  (Kraben,  hi  ihrem  vollsten  Sinne  ist  diese  Lehre,  was  auch  imner 
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dieselbe  angeregt  haben  mag,  ohne  Zweifel  das  Resultat  seiner  eigenen  Er- 
findung. Zoroasters  Dualismus  bt  ferner  monotheistisch  und  optimistisch,  da 
er  den  schliesslichen  Triumph  Ormazds  und  die  Zerstörung  alles  Bösen  posCidtrt 
Für  die  monotheistischen  Tendenzen  in  der  Entwicklung  der  Religion  haben 
wir  reichhaltiges  Zeugnis,  besonders  in  den  Sekten  der  Magier,  und  in  dem 
Glauben  der  heutigen  Pai^eOi  Das  vorliegende  Kapitel  hat  uns  nun  in  den 
Stand  gesetzt»  den  Unterschied  zwischen  dem  Reiche  des  Guten  und  dem 
Reiche  des  Bösen  besser  zu  verstehen. 

Li  tt  erat  II  r:  ^nrGEt-,  Erantsche  Alterthumskimdc ,  II.  4—20,  Leip/ij;  1S73; 
Darmestf. iF.R,  Orrnazd  et  Abrim an,  Paris  1S77:  pk  Harlez,  Des  Orijjincs  du  Zoro- 
astriame,  Paris  1879;  Hovelxcqus,  L'Avesta,  Zoroastre  et  le  Mazdöisme,  Puri«  1880; 
Wwe.,  Essays  on  the  ReliL,'inti  of  thr  Par^is  (^rd  eHition,  West',  pp.  ^oo  scfj., 
London  1884;  Wf.st,  l'ahlavi  Tests  Translatcd  in  SBK.  V.  Iiitrod.  pp.  LXVlil— LXX. 
S.  auch  Dii.NCKliR,  Geschichte  des  Alterthums,  IV.  <»Q  — 103,  I^ipzig  1877;  JUSTI, 
Geschichte  des  alten  Persiens,  Berlin  1879;  Casartelli.  Mazdayasnian  Religion 
under  the  Sassanids,  translated  by  Firoz  Jamaspji,  pp.  3  seq.,  50  seq.,  Bombay  18S9 ; 
S.  I  VING,  \  Modern  Zoroastrian,  London  iS')o;  ).  F.  BlXBY,  Zoroaster  and  t'ersian 
Dualism,  in  tbe  Arena  V.  694  seq.,  Boston  1892;  üEicERt  Zarathustra's  Monotheismus 
in  Darab  D.  I'.  Sanjana*s  Zarathushb-a  in  tbe  Gathas,  p.  177»  Leiptig  1897;  Geldner, 
The  Religion  of  Persia,  ein  iilior  KitrTcm  erscheinender  Artikel  in  Kncyclopaedia 
Biblica;  TlELH,  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  IL  153— 1Ö3  {^Deutsche  Aus- 
gabe), Gotha  1898. 


V.  D/IS  HIMMLISCHE  HEER. 

S  27.  Killleitung.  — •  Im  Zoroastrismus  ist  die  T.inie,  welche  die 
guten  Mächte  von  den  büsen  trennt,  i>charf  gezogen.  Ua^  Gute,  das  Licht 
und  der  Himmel  (Uhren  beständigen  Krieg  gegen  das  Böse,  das  Dunkel  und 
die  Hölle.  Das  Himmelsheer  und  die  hirnrnKscIie  Hierarchie  sind  in  leb> 
haften  Farben  ausgemak.  Das  Tlüllenheer  iiml  die  hüllische  Rotte  sind 
weniger  klar  gezeichnet,  aber  sie  sind  nicht  so  schattenhaft  und  unbestimmt, 
dass  man  nicht  wenigstens  die  Umrisse  erkennen  könnte.  Wenden  wir  unsere 
Aufinerksamkeit  zuerst  dem  Reiche  des  Lichtes  und  des  Guten  zu,  und  ver* 
suchen  wir  so  weit  wie  möglich  über  die  Mächte  des  Bösen  einen  Überblick 
ru  gewinnen.  Die  Heere  der  beiden  Reiclie  stehen  sich  kampfbereit  gegen- 
über. Führer  steht  gegen  Jbührer,  Reihe  gegen  Reihe,  und  die  einzelnen  Ab- 
teilungen und  Unterabteilungen  sind  schemaSsch  einander  gegenübergestellt 

S  28.  Idealität  der  iranischen  Auffassung  der  Gottheit  — 
Den  Griechen,  tnit  ihrer  anthropomorphischen  Vorstellung  des  Himmels- 
pantheons, fiel  besonders  da^;  ideale  und  geistige  Wesen  der  iranischen  Auf- 
fassung Gottes  und  der  Gottheit  auf.  Zahlreiche  Anspielungen  in  den  kiassi- 
sdien  Autoren,  von  der  Zeit  des  Herodot  an,  beweisen  <fie  Wahrheit  dieser 
Behauptung',  welche  sich  auch  mit  dem  wirklichen  I  hatbestande  deckt  \  Die 
Reinheit  und  der  abstrakte  Charakter  der  persischen  Hinimelshierarchie  ist 
da«;,  was  i!ir  Pantheon  so  weit  von  den  Gottheiten  der  anderen  ari:><lien 
\  ülker  unterscheidet.  Mau  niu;ss  zugeben,  dass  wir  häutig  auf  einen  oder  den 
anderen  Überrest  oder  Naturzug  aus  einer  früheren  Religionsstufe  stossen; 
aber  in  Iran  wird  derselbe  immer  vergeistigt.  Im  höchsten  Grade  auch  fiel 
den  Griechen  ]>ei  den  alten  Persern  das  Fehlen  von  Gölterstatuen  und  Bild- 
nissen auf^.  Allerdings  erwähnt  Strabo  in  späterer  Zeit  Bildnisse  einiger 
Götter,  tmd  Ormazd  selbst  ist  in  Stein  ausgehauen  sowohl  auf  einem  säsä- 
nidischen  Basrelief  als  auch  auf  dem  Felsen  von  Behistin,  und  zwar  stammt 
letztere  Arbeit  aus  achämenidischer  Zeit-*.  Aber  wie  aus  den  Angaben  der 
griechischen  Srhr;ft>teller  hervorgeht,  war  dies  nicht  allgemeiner  Brauch.  That- 
sächlich  unterscheidet  sich  dieses  Kunstprodukt  wenig  von  unseren  Schnitzerei- 
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gebfldeii  von  Engeln,  Cbenibim  und  Seraphim,  oder  von  den  bfldtidien  Du^ 
Stellungen  der  Gottheit  selbst  in  mittelalterlich-christlicher  Kunst. 

»  Ilcro  !otr!<: :  i.  131  :  3  29,  37;  S.  109;  Diogenes  I.aertius-  Proocm.  6.  — 
^  Hcro>l.  i.  13 1 ,  Dtinoii,  Fragm.  9 ;  .Maximus  vonTyrus,  Disscrtat.  8.  4,  vgl.  Klevki.;;, 
Anh.  7..  ZA.,  II  Thl.  3,  p.  104.  —  3  Siehe  J.\CKSON,  'Ormazd'  in  The  Monist,  1899, 
und  Darm£ST£T£R»  Le  ZA.  I.  8.  Geldneb.  meint,  dass  die  Stelle  in  Vd.  19.  20 
—SS  in  Oberdnsthnmung  mit  Strmbo  ils  Ampidimg  «nf  eitt  Bfldnis  de«  *fl^«n; 
eiklirt  werden  könne,  vgl.  Grundriss,  IL  39> 

S  29.  Die  Hiiiiml I.sche  Hierarchie.  —  DaisVlort  yazafa  »anbetungs- 
würdig«, neiipers,  va-Jän  (pl.),  wird  im  Awesta  als  eine  allgemeine  Hezeicli- 
nung  der  Gotdithkeit  gebraucht  Dieses  Beiwort  jedoch  wird  nicht  gebraucht, 
um  <Ke  Gottesidee  in  abstracto  anzadeaten,  es  dient  vielmehr  in  einer  5pe> 
cifischen  Art  und  Weise  zur  Bezeichnung  verschiedener  Mitglieder  des  hinüai* 
li  r  hen  Heeres  Am  besten  könnte  das  Wort  vielleicht  als  »Engel«  über- 
setzt werden.  Nur  euimal  wird  es  auf  Ahura  Mazda  bezogen",  aber  den 
dient  es  hauptsächlich  dazu,  Onuazd  als  ein  Mi^lied  der  Hierarchie,  deren 
oberstes  leitendes  Haupt  er  ist,  zu  keonzeidmen.  Die  attpersischen  bisduiften 
bezeichnen  Auramazda  als  baig»  (vgl  das  seltene  awestische  baya),  welches 
sie  im  Plural  auch  auf  die  geringeren  Gottheiten  anwenden*.  Xenophon, 
Plutarch  und  andere  griechische  Schriftsteller  sprechen  von  »den  Göttern« 
(of  Bso/),  oder  aZeus  und  den  anderen  Göttern«;  und  solc^  oder  ähnUcbe 
Ausdrücke  legen  sie  den  Persem  in  den  Mund.  Man  muss  heUenisdier 
Färbung  etwas  zu  gute  halten  3;  aber  die  Griechen  waren  doch  wohl  ohne 
Zweifel  im  Recht,  wenn  sie  auf  solche  Weise  auch  gewis.se  polytheistische 
Züge  der  persischen  Rehgion  anerkannten.  Wir  können  z.  B.  eine  Art  von 
zoroastiuchem  Pantiieon  wahrnehmen.  Es  ist  dies  jedodi  von  sehr  geistiger 
Art^  wie  durch  das  übersinnliche  und  transcendentale  Wesen  Ahura  MiTdnf, 
des  Hauptes  der  himmlischen  Hierarchie,  hinlänglich  bewiesen  wird. 

Wir  kommen  jetzt  zur  Besprechtmg  der  Einteilung  der  himmlischen 
Schaar; 

1)  der  höchste  Gott; 

2)  die  Gruppe  der  Ersengel  oder  Amshaspands,  und  dann 

3)  die  übrigen  Engel  und  guten  Geister. 

Es  ist  in  der  Ordnung,  mit  Ahura  Mazda  den  Anfang  zu  machen,  und 
nachher  uns  den  sechs  oder  sieben  Amesha  Spentas,  und  darauf  den  andcjren 
Yazatas  zuzuwenden. 

I  Y«.  17.  I,  matistim  yatattm,  »die  allergrösste  Gottheit«.  —  '  Siehe  Spiegel, 
Die  allpersischen  Keilinschriften,  s.  v.  baga.  —  3  Rapp,  ZDMG.  XIX.  46 — 47. 

S  30.  A.  Ahura  Mazda  oder  Ormazd,  der  höchste  Gott  Irans.  — 
Einleitung.  —  An  dar  Spitze  der  faimmittdien  Heerschaar,  ab  der  oberste  Hcft' 
scher  des  Reiches  des  Guten,  der  Wahrheit,  des  Lichtes,  steht  Ahura  Blazda  oder 
Ormazd,  der  höchste  Gott  Irans  Der  Name  Ahura  Mazda,  Phl.  Aüharmatd, 
neupers.  Ormasd  oder  ^nw«««/ bedeutet  »weiser  Herr«,  der  »Herrscher«  {aAura }^ 
weldier  »weise  oder  die  Weisheit«  ist  (magdaAt  Skt  mldAas)*.  »Wissen«  und 
»Verstand«  {xratu)  sind  Hauptcharakterzüge  Ahura  Mazdas.  Die  Gebtigkeit 
und  Erhabenheit  der  AufTassung  Ormazds  sind  in  hohem  Grade  auffallend,  wie 
eine  Untersuchung  der  Epitheta,  .\ttribute  und  Functionen  des  Gottes  lehrt. 
Nur  eine  kurze  Zusammenfassung  der  Resultate  kann  hier  gegeben  werdox 
Der  KQrze  halber  verweise  ich  auf  meine  Monographie  Uber  <>mazd^. 

I  Ausser  Ahura  Mazda  finden  wir  in  den  Gflthäs  oft  Mazda  Ahura,  die  Namen 
getrennt  oder  alleinstehend.  Zur  Statistik  siehe:  West,  TRAS,  1890,  p.  508  «eq. 
(citirt  von  CmtVNE,  Origin  of  Psalter,  p.  435),  und  ancli  BacWACic,  Studien  il«.v. 
Die  drei  wiclitigstcn  Cicbetc,  :)  346;  Tui  r,  Over  de  oiidheid  van  het  .\we>ti. 
16  (379)>  ~  *  Betreffs  des  Namens  siebe  insbesondere  Darmestetsr,  Ormazd  et 
Ahriman,  p.  36—39;  P*  VON  Bümas,  Dyaos  Asors,  Ahmra  Masdl»  pp.  84— 17« 
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Halle,  1SS5;  JÄMÄSPJEE  in  VL  Congr.  Or.  VoLII;  und  JusTi,  Hdbuch.  t.  v.  ahura, 
ahn.  —  1  Jackson.  Omuud  or  the  AncieBt  Pcrsian  Idea  of  God  in  Hie  Monist^ 
Chicago,  Jan.,  1899. 

S  31.    Charakterzüge  Ormazds.  —  Ahura  Mazda  ist  ein  all  weiser  t 
Gott,  ein  allwissender  Herr,  ein  äusserst  gütiger  und  freigebiger  Geist,  der  \ 
ewig  bleibt  und  sich  nie  vefändert,  der  nie  betrügt  und  nie  betrogen  | 
werden  kamt    Er  ist  ein  wachsamer  Hüter  und  Schützer,  ein  AusteUer  von/ 
Belohnungen  und  Strafen,  und  er  ist  der  Vater  und  Schöpfer  aller  ;;uten  \ 
Dinge,  besonders  der  Schüpfer  des  Lichts  und  der  Kuh'.  Sein  Thron  ist  im  j 
Himmel,  im  Reiche  des  ewigen  Lichts,  seine  Gegenwart  macht  sich  kenntlich  | 
durch  Glanz  und  Glorie,  und  er  ist  umgeben  von  einer  Schar  dioiender/ 
Engel,  welche  sdne  Befehle  ausführen.    Ahura  Mazda  ist  derjenige,  der  war/ 
und  ist  und  '^ein  mrd.    Das  Verhältnis  seines  »Ht^iÜL^en  Geistes«  (Spenta' 
Mainyu)  /.um   »Busen  Geiste«   (Anra  Mainyu)  hai)en   wir   schon  erörtert. 
Ausserdem  kann  man  an  der  Gestalt  des  Ormazd  noch  Spuren  einer  älteren 
fiberlebten  Stufe  oder  mythologischer  Zflge  wahrnehmen,  welche  auf  eine 
Verbindung  zwischen  ihm  und  der  alten  Idee  eines  Htmmelsgottes  deuten. 
Das  Verhältnis,  in  welchem  er  zu  Varuna*  steht,  ist  ein  sehr  loses  und  darf 
nicht  überschätzt  werden.    Er  ist  geistiger  als  der  oberste  Gott  irgend  eines 
anderen  axisdien  Volkes  und  steht  Jehovah  am  nächsten.  Ahura  Mazda  aber, 
obgleich  allwissend  und  allgegenwürtig,  ist  niemals  allmächtig.  Anra  Mainyu 
oder  Ahriman,  sein  von  Anfang  an  bestehender,  wenn  auch  nicht  ewigwäh- 
render Rivale  hemmt,  beschränkt  und  beeintr'irhtigt  beständig  seine  Thälig- 
keit,   bis  das  Millennium  das  Böse  von  der  Weit  verbannen  und  Ormazd 
alles  in  allen  sein  wird. 

'  Hier  sei  bemerkt,  dss^  es  schliesslich  doch  am  besten  ist,  den  EcgrifT  des 
GfuJ  Taian  immer  ab  eine  Emanation  von  Ahura  Maxda  aufzufassen,  gerade  wie 
die  »Weisheit  des  hdligen  Geistes«  {xratui  mahij^it/},  welche  die  sehflpferische 

Thätigkeit  7tim  Au«:dmck  brint^f.  So  wird  es  verstanden  von  Justi.  Die  älteste 
iranische  Rclt^on  in  Preuss.  Jahrb.  Bd.  &S,  p.  77;  aadcrä  TiELE,  Geschichte  der 
Religion  im  Altertum,  IL  134.-1  DARMXSTBTBa.  Orm.  et  Ahr.,  pp.  53—86»  und 
Ol.nFNBERG,  Vedische  Religion,  p.  29  ff.,  erSrtern  dieses  Verhältnis. 

^  .52.  Schluss.  —  Ahura  Mazda  oder  Ormazd  ist  der  höchste  Gott 
des  alten  Persiens.  So  typisch,  so  charakteristisch,  so  eriuiben  in  ilirer  Maje- 
stät ist  diese  Gestalt  Mazdas,  dass  die  Bezeichnung  sMazdaismus«,  abgeleitet 
vom  Namen  der  Gottheit  selbst,  oft  angewendet  wd  als  Bezeichnung  für  das 
ganze  Religionss\  stem. 

Litteratur:  SPIEGEL,  Eranische  Alterthumskunde,  II.  20 — 27,  Leipzig  1 873 ;  Darme- 
STBTE»,  Ormazd  et  Ahriman,  Paris  1887 ;  Dcrs.,  Le  Dicu  supreme  des  .\ryens,  Paris  1883 
(Essais  Orientaux);  C  de  IIarlez,  Des  Origines  du  Zoroastrismc,  Paris  1878 — 79, 
f  Journal  .\siatique);  Ders.,  AvestaTraduit,  Introd.pp.S8— 90,  Paris  1881 ;  IIovk.acqi:e, 
1  'Avesta,  Zoroastre  et  le  Mazdvisme,  pp.  161  — 173,  Paris  1880;  nFii;FR,  Civilisation 
of  the  Eastern  Iraniaofc,  transL  Darab  D.  P.  Sanjana,  L  Introd.  pp.  24—33,  London 
1885.  —  ^di«  auch  KAPP,  Die  Religion  der  Perser  naeb  den  griechisehcn  und 
römischen  Quellen,  in  ZDMG.  XIX.  47  —  51  (ins  Englische  übersetzt  von  K.  R.  Cama, 
Religion  and  Custonis  of  thc  Persians.  Uombay  1876 — 79);  Casartelu,  .Mazdayasnian 
Religion  ander  the  Snssanids,  aus  dem  Französischen  übersetzt  von  FiRoz  JaMASFJI, 
pp.  14 — 42,  Bombay  1889;  Edv.  I-ehma.nn,  Die  Perser  in  Chantepic  de  la  Saassaye, 
Lcliibuch  der  Religionsgeschichte,  2.  Aufl.,  II.  173—4;  Tiele,  Geschichte  der 
Religion  im  Altertum,  II.  128 — 139;  Stave,  Über  den  Einfluss  des  Parsismus, 
pp.l  18  — 28;  Jackson,  Ortnazd  orthe  Persian  Ifiea  of  God,  in  The  Monist,  Chicago  1899. 

%  33.  B.  Die  Amesha  .Spentas  oder  /, oroastrisrhen  Erzengel.  — 
Einleitung.  —  Vor  Ahura  Mazdas  Throne  stehen  eine  Anzahl  Geister  oder 
dienender  Engel,  um  seine  Befehle  auszuführen.  Die  himmlische  Hierarchie 
ist  nach  dem  Master  eines  orientalischen  Monarchen  mit  seinen  Granden  auf- 

gefasst.  Die  Veziere  des  Königs  sind  die  Äniesha  Spent^is,  »die  nnsterblichen 
Heiligen«  oder  »die  wohltbätigen  {sprUa)  Unsterblichen«  {amjia)^  wie  ihr 
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Name  bedeutet  Im  späteren  Persisch  hefasen  ne  Amshaspands.  Dk  ZaU 
dieser  Hilfsgottlieiten,  welche  dem  obersten  Wesen  aufwarten,  beläuft  nch  auf 

sech?;;  und  zusammen  mit  Ormazrl  machen  sie  eine  Gruppe  von  sieben  oder 
<!as  hiininlisclie  ('oiumI  aus'.  Das  Wrhaltnis  derselben  zu  ihrem  Herrn 
Auhararnzd,  wie  es  in  der  Pahlavilitteratur  zum  Ausdruck  gelangt«  ist  das  von 
Dienenden  zum  Hemcherj  sie  sind  aufwartende  Geister,  welchen  Gott  seine 
gottlichen  Befehle  erteilt*,  Ihre  Namen  sind  Personificationen  von  alistrakten 
PfijrifTen  oder  Tugenden.  FM«  Manah  »Guter  Gt^-hinke'f ,  A^hn  l'ahishta^ 
»beste  Rechtlichkeit«,  Khshathra  Vairya  »das  erwünschte  Reich«,  Spatta 
Ärmaiii  »freigebige  Hingebung«,  Haunatät  und  Am^r?iät  »Meilsamkeit« 
(Heil»  vgl.  Engl.  »Saving  Health«)  und  »Unsterblichkeit«. 

Eine  eingehendere  Besprechung  dieser  interessanten  Gruppe,  sowohl  in 
allgemeinen  Umrissen  als  auch  in  ihren  Einzelheiten,  behalten  wir  uns  fiir 
ein  anderes  Buch  vor^  Hier  ist  nur  Raum,  um  die  Resultate  einer  aus- 
gedehnten Untersuchung  über  dksen  Ge^^nstand  vorzule^n  und  eine  kurze 
Beschreibung  dieser  Enengelgruppe  zu  geben. 

I  Ys.  2.  I  ;  Yt,  19.  16;  Phl.  Zsp.  21.  i8,  23  'SBE.  XTA'II.  157-  1 5S.  Note  .  - 
»  Vgl.  Pablavi  Vosbt-I  FryftnO  3.  55— 59j  fiahman  Yasht  3.  32.  —  J  Ein  Werk  über 
die  Amchttpandi»  weldiei  der  Vofaucr  später  herauszngebeii  hoftL 

S  34.  Allgemeiner  Begriff  der  Amesha  Spentas.  —  Die  Idee  von 

Erzengeln  ^\tnesha  Si'entas),  welche  neben  Engeln  (Yazatas)  bestehen  und 
ein  wenig  niedriger  als  das  höchste  Wesen  (Ahura  Mazdaj  sind,  kommt  uns 
sehr  natürlich  vor.  Sie  sind  uns  aus  dem  Judaismus  bekannt';  und  einige 
Forscher  haben  in  diesen  Gestalten  eine  starke  Ähnlichkeit  mit  den  altindiscben 
Ädttyas  zu  entdecken  geglaubt ^  Im  Mazdaismus  kann  man  die  Idee  bis 
zum  Anfang  der  christlichen  Zeitrechniini:;  /urückverfolgen,  und  zweifellos  noch 
weiter  zurück,  sogar  Iiis  auf  Zoroaster  selbst  als  den  wahrscheinlichen  Urheber 
dieser  Idee.  Der  griechische  Schriftsteller  l'lutarch  (ca.  50 — 120  n.  Chr.) 
erkennt  diese  Klasse  von  sechs  GotAeiten  ausdrücklich  als  einen  cbarakte^ 
ristischen  Zug  der  Glaubenslehre  Zoroasters,  des  Magiers,  an.  Vielleicht  stützt 
er  sich  hierin  auf  Theopompns  (4.  Jahrhundert  v.  Chr.).  Der  Zusanimenhang 
zM'ischen  Plutarch  (de  Is.  et  Os.  47)  und  den  awestischen  Namen  ist  wie  folgt: 

Awesta  Plutarch 

Vohu  Manah  ^wta 

Asha  Vahishta  aXijdf/a 

Khshathra  Vairya  ev'/oin'a 

Spenta  Ärmaiti  <fG4^ta 

Haurvatät  «rXeüro< 

Ameretät  tc5>  Ar/  to/V 

Die  vor  kurzem  ausgesprochene  Vermutung  Darmksteters  dass  die 
Lehre  von  den  Amesha  Spentas  spät  und  dem  l.inBuss  neo-platonischer  Ideen 
zuzuschreiben  sei,  hat  im  allgemeinen  nicht  die  Billigung  der  Gelehrten  gefunden^ 

>  V'c.'gleiche  insbesondere  Ai.kx.  Kohut,  Jüdische  Angelolo^jic,  pp.  100 — 105. 
in  Abb.  f.  K.  des  Morg.  IV.,  Leipzig  1S66.  —  >  Besonders  Dakmestetss.  ond  auch 
Roth,  und  nenestens  Oi-denbeko  In  ZDMG.,  U  43  seq.  —  3  Le  ZA.,  III.  pp.  I.III—  UV^ 
rXXXVIlI.  und  .'^BE.  IV.  ',2.  .■\u>t:abe)  Kinlcitung,  ].p.  IM.-LVIT  —  ^  PvRMr.- 
STETEK  selbst  behauptete  früher,  dass  die  Amesha  Spentas  mit  den  Adily^is  identisch 
seien,  und  dass  demnach  die  Idee  dieser  Engel  gemeinsam  indo-iranischen  Ur- 
sprungs sei  'O.  et  Ahr..  38  — 86,  l>Lvonc1crs  s.  ;\  Vor  seinem  Tode  aber  g*b 
er  diese  Ansicht  auf  und  brachte  die  Theorie  vor,  dass  die  Idee  des  Vohn  Manah 
in  den  Gftthas  eine  .Vlispiegclung  des  philonischen  Qt'oc  Aoy««  sei;  dass  die 
Parallelen  der  anderen  Amshaspands  in  Philo's  ivrajuif  »M&cbten«  tn  Sachen,  nd 
dass  die  GflthAs  nicht  ilter  als  das  eiste  Jahituindeft  unserer  Zcitredunag  leitn- 
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F.  Max  Müller,  Contemporary  Review,  1893,  p.  369  seq.,  Jewish  Quarterly 
Review,  1895,  P*  173:  TiELE,  Revae  de  l'Histoire  des  Religions,  (894,  p.  68  seq. 

(enerjjisch  ;  CEinNFR.  Grundriss  II.  39;  und  besonders  Stavk,  Über  den  Einllu^s 
des  l'ar.>i.-,iuas,  p.  2  seq.  (sehr  eingehend)  und  neulich  wiederum  Tif.lk,  Archiv  für 
Religionswissenschaft,  »ovohl  wie  Oi  oknberg  und  andere  haben  sich  über  dieie 
radUcale  Hypothese  «iwetprocben  und  ihre  Gründe  angeführt,  weshalb  dieselbe  tu 
verwerfen  sei.  Ansser  den  von  diesen  Gelehrten  angeführten  Gründen  ist  es  noch 
der  Muhe  wert  /u  In-achtcn,  dass  Strabo  (ungefähr  6>  v.  C.  —  25  ti.  C.\  welcher 
beinahe  ein  Jahrhundert  früher  als  Plutarch  lebte,  Ameretat  (Aya^aroi  d.  h.  'Atuk/h 
tsro«)  sowohl  als  auch  *Qfumie  erwähnt  (Strabo  11.  p.  512  c,  vgl.  Windisciimann, 
Anlliita,  p.  36,  ^Tünchen  tS^Al 

Asha  lüt  das  vedischc  /-/ti  —  sü  viel  itchl  fest.  —  Aus  dem  theophorischen 
Namen  des  armenischen  Königs  Artavazdcs,  welcher  im  Awcsta  als  Asavasda/i  und 
in  den  Gäthis  als  iisahe  vaz<irin^  (Ys.  46.  4)  erscheint,  erhellt,  dass  die  Grundidee 
des  Erzengels  Asha  d.-imals  schon  existirte,  gerade  wie  die  Ligennamen  Michael, 
Gabriel,  Raphael  den  Glauben  an  die  Erzengel  der  Hibel  zur  Voraussetzung  haben. 
Weiterhin  setzt  d.as  achämenidische  'Aprä^avo^-  notwendig  A!avait  voraus;  und 
Ktesias'  *0(väprr,i  enthält  den  Bcßriff  Ux/j  äpr^/a;  von  weniger  Belang  ist  'A$i4pr,;, 

welches  wahrscheinlich  vertritt. 

Das  häutige  Vorkommen  dieser  Namen  zu  Ende  der  achämenidischen  Periode 
weist  darauf  hin,  dass  die  Lehre  von  den  Erzengeln  schon  damals  existirte  and 

.allgemein  galt.  Ferner  ist  es  sicher,  dass  Vohuman,  als  der  Name  eines  Erzengels, 
vom  Könige  Arlaxcrxe»  gciuiirt  wurde,  welchen  die  Überlieferung  einen  Sohn 
Isfendyftrs  nennt,  de.s  Helden,  der  für  den  zoroastrischen  Glauben  starb.  Das  ganze 
xoroastrische  System  schliesslich,  von  Anfang  bis  zu  Ende,  setzt  die  Existenz  der 
Atnesha  Spentas  als  eine  Kardinallehre  des  Glaubens  voraus.  Sicherlich  machen 
dle-clbcn  dcti  Eindruck  ein  intcgrirender  Bestandteil  der  KeIii;ion  /.u  sein  und  es 
steht  uns  kaum  la,  ihr  Alter  zu  bezweifeln  oder  anzunehmen,  dass  die  auf  sie  be* 
sogliche  Lehre  fremden  Ursprungs  seL 

S  35-  CharakterzUge  dieser  Gruppe  von  Sieben.  —  Wie  schon 
erwähnt,  beläuft  sich  die  Anzahl  der  Amesha  Spentas  auf  sechs,  Phitarchs 
Ahura  Mazda  ist  der  siebente;  sonst  wird  auch  Sraosha  hinzu- 
gerechnet, um  die  heilige  Zahl  vollzumachen*.  Die  einzelnen  Namen  dieser 
Abstraktionen  begegnen  uns  in  beinahe  jedem  Verse  der  alten  metrischen 
GSthSs^.  Die  verhältnismässige  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  ist  ans  der 
obenangeführten  Reihenfolge  ersichtlich,  und  die  Liste  ihrer  Namen  in  dieser 
Reihenfolge  findet  man  liaufig  in  den  heiligen  Sdirifteii^  Der  Ausdruck 
Amesha  .S]ienta>  htiisst  wörtlich  » rnsterblirh  Wohlthatige«  oder  »Heilwirkende«« 
(aw.  am^sa  »unsterblich«,  —  Ski.  amrta;  und  aw.  sp^nta  »vorteil-,  gewinn-, 
heilbringend«  f  von  der  Wurzel  span  (ixr)  »nützen,  forthdfen,  vermehren«).  Als 
Collectivbezeichnung  dieser  Schaar  kommt  der  Tittt  in  den  metrischen  GSthäs 
nicht  vor.  Wir  begegnen  ihm  zuerst  im  Yasiia  Haptangh.äiti  (Ys.  39.  3), 
welcher  in  G.ithaprosa  abgefasst  ist 5.  Alle  die  diesen  abstrakten  Persönlich- 
keiten zugelegten  Eigenschaften  passen  fiir  solche  allegorische  Gestalten* 
gut  Die  adjektive  vokut  vakiHa^  vairya^  sp9nHif  welche  den  ersten  vier 
am  häufigsten  beigelegt  zu  werden  pflegen,  sind  in  späterer  Zeit  stehende 
Kpithcti  derselben  geworden,  und  nicht  mehr  von  ihnen  7\\  trennen.  Weder 
detii  Haurvatät  noch  dem  Ameretät  aber  scheint  jemals  ein  Attribut  bei- 
gelegt zu  werden;  die  beiden  w«tien  gewöhnlkdi  zusammen  «rwähnt  als  ein 
Dvandva-dual. 

Im  Himmel  sitzen,  der  Beschreibung  im  grossen  iranischen  BQndahishn^ 
gemäss,  die  Amesha  Spentas  vor  dem  1  hrone  Orma/ds,  drei  an  jeder  Seite 
nach  Aller  und  Geschlecht  (oder  \  ielmchr  genus;  geordnet'*. 

Ahura  Mazda 
Vohu  Manah  /    Spenta  Ärmaiti 
Asha  Vahishta  /  \  Haurvatät 
Khsbadira  Vairya    /     \  Ameretät 

Sraosha 


Digitized  by  Google 


636       UL  Geschichte  und  Kultur.  5.  Di£  Iranische  Religion. 


Auf  die  Zalaasong  des  Sraosha  air  Teünahme  sülH  CoBicil  liftben  wir 
sdion  oben  aufinerksam  gemacht  Der  iranische  Bündahishn  nennt  auch  die 

geringeren  Hülfsgottheiten,  nämlich  Sonne,  Mond,  Tishtrya,  welclie  jeden 
Amshaspand  begleiten".  Wie  wir  sehen  werden,  wird  in  einigen  sp  iten  Stellen 
die  Liste  der  Amesha  .Spentas  noch  vergrössert,  indem  man  andere  Namen 
als  die  der  Erzengel  einscUiesst;  jedoch  ist  dieses  nicht  streng  zoroastrisch. 

Was  den  I  i  ^prung  und  die  Amtsthätigkeit  der  Amesha  Spentas  anbelangt, 
so  müssen  wir  im  Auge  1  »ehalten,  dass  Ahura  Ma:^da  Vater  und  S(  luiiifer  der- 
selben ist'".  Kr  erzeugte  sie,  auf  da.ss  sie  ihm  m  seinen  Arbeiten  lielfen  möchten. 
Die  schöpferische  und  organisirende  Thätigkeit  tler  Aiushaspands  entspricht 
ihrem  Charakter  als  Onnazds  Vertreter'*.  Vorzugsweise  handdt  letzteter 
vermittelst  ihrer  dienenden  Hände".  Verschiedene  Elemente  in  der  Wdt 
sind  ebenfalls  ihrer  Hut  anvertraut''.  Dem  Vohu  Manah  ist  die  Fürsorge  filr 
die  nützlichen  Tiere  zugewiesen,  dem  AshaVahishta  das  Feuer,  dem  Khshathra 
Vaiiya  die  Metalle.  Sjgenta  Ärmaiti  ist  die  Göttin  der  Erde;  Haurvatät  und 
Ameretät  nehmen  sich'^er  Gewässer  und  der  Pflanzen  juu.  Diese  Idee  eines 
scRutzenderi  Genius  oder  Schutzengels  für  irgend  einen  besonderen  Gegen- 
stand ist  ohne  Zweifel  alt  Eine  Vorahnung  dieser  Idee  treffen  wir  schon  in 
den  Gäthäs  an.  Trotzdem  aber  ist  der  specielle  Zusammenhang  noch  nicht 
genügend  erklärt,  obgleidi  zahlreiche  Vermutungen  vorgeschlagen  worden  sind 

Den  Amef^a  Spentas  wird  im  Ritaal  besondere  Verehrung  zo  taL  Sie 
sollen  auf  lichten  Wegen  zu  dem  ihnen  dargebrachten  Opfer  niedersteigen 
Dem  Dtnikart  und  anderen  Scliriften  zufolge  erschient-n  sie  dem  König  Vish- 
täspa  leitihaftig,  und  nahmen  an  seiner  Bekehrung  Anteil,  sowie  sie  auch  nachher 
im  königlichen  Palaste  wohnten '5.  Im  persischen  Zartushi  Name  werden  sie 
sogar  als  auf  wunderbaren  Rossen  reitend  geschildert,  woraus  sich  vielleidit 
der  Ausdruck  a9^äy9iig  aurvatö  »Lieblings-Rosse«  in  den  Gäthäs  erklären 
lässt  (Ys.  50.  7)**.  In  einem  säsänidischen  Basrelief  wird  selbst  Aüharmrt-'d 
auf  einem  Pferde  reitend  dargestellt Im  Paradiese  sitzen  die  .A-mcalu 
Spentas  auf  goldenen  Thronen '^  Sie  sind  alle  verehrungswürdig.  Im  prie- 
sterlichen  Kalender  ist  jedem  Amshaspand  ein  besonderer  Monat  heOig,  — 
so  der  zweite  Monat  (April-Mai)  dem  Ardabahisht,  der  zwölfte  (Febr^la^-^^ärz) 
dem  Spendarmat  u.  s.  w. *9  Jeder  hat  auch  einen  besonderen  Monatstag  als 
Festtag,  z.  B.  Khordät  den  sechsten,  Shahrevar  den  vierten*'.  Der  Bünda- 
hjshn_nennt  auch,  gewisse,  einem  jeden_ dieser  JEngel  besonders  ge^yjdmete 
Blumen,  wie^  B.  der  Moschus  dem  Spendarmat,  und  der  weis5^Ja5min_dan 
Vohumai{*3i[  Fs  ist  iibernüssig,  die  einschlagigen  Stellen  ein/.eln  anz-iführen; 
sie  steben"aust1ihrlich  im  Bündahishn  und  sind  leicht  in  \\'est's  l'bersetzuni! 
zu_  tmden.  Fernerhin  gibt  es  in  den  Yashts  noch  ein  ganzes  Kapitel  lYt.  2), 
das  dein  Lobe  der  Amesha  Spentas  gewidmet  ist  Es  ist  jedoch  späten 
Ursprungs  und  an  und  für  sich  von  geringem  Wert  Schliesslndi  hat  in  den 
Ya'^hts  und  im  Bündahishn  jeder  dieser  Erzengel-Kardinaltugenden  als  Wider- 
sacher einen  Erzfeind,  über  dt^n  er  in  der  Stunde  der  .Auferstehung  und  am 
läge  des  Gerichts  den  Sieg  davontragen  wird.  Solcher  Art  sind  die  iii- 
gemeinen Haup^unkte,  besQglich  der  Einzelheiten  müssen  wir  auf  das  später 
erscheinende  WÖk  verweisen". 

'  Yt.  2  (Haft  Amshaspan«r;  19.  16  =  13.  83.  --  ^  Vt.  3.  i;  Y:.  10.  139: 
Ys.  57.  U;  lid.  30.  29.  —  J  Vgl.  z.  B.  Ys.  45.  10;  Ys.  47.  1.  In  einigen  Fälkain 
den  Gtihas(s.  B.  Yt.  28.  7;  34.  13,  14)  ist  die  PenonificaHon  mbedeutend«  trotxdcni 
aber  kenntlich.  In  Bezug  hierauf  vgl.  Geiger,  F.a<:tcm  Iranians,  GV.crsetzt  von 
Darab  D.  r.  Sanjana,  I.  p.  XXXIV. ;  Easton,  Divinitics  in  the  Gftthäs,  jAOS.  XV. 
189— 9o6b  —  4  Z.  B.  Ys.  I.  2;  Vt.  I.  24—95;  Sir.  3.  2.  7»  und  oft  ia  PehUTi,s.B. 
Bd.  I.  25  —  26. —  5  Vgl.  Ys.  42. 6.  —  ö  Ys.  39b  3;  V5P.9.4;  it.  12;  Ys.  4.  4;  14.9; 
38.  5;  Yt.  13.  82  — 83  etc.  —  7  Vgl.  Jackson,  Note  on  the  Amshashp&nds  m  dem 
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Archiv  f.  Retigioiiswisseiucbaft,  I,  iS98.  —  ^  Die  ersten  (neutrs)  werden  als  männ- 
lich angesehen;  die  letzten  drei  als  weiblich;  siehe  Phl.  Byt  s.     und  Gross.  Inn. 

BünJ.,  ülicr-ctil  von  DvRMESTETEK,  I-c  ZA.  II.  306.  —  "  Siehe  Überset/ung  von 
DAKWESTEitR,  in  Lc  ZA-  II.  306  seq.  —  Yt.  19.  16  ==  Yt.  13.  85;  auch  \'t.  l.  2$; 
Bd.  I.a3— 28.  —  "  Yfc  I9b  i8{  Ys.  58.  5;  11.  12;  SIs.  «2.1—7.  —  "  Yt.  19.46;  Vsp. 
11.  12;  vgl.  hd.  30.  2')  V'-l.  Sls.  13.  8,  14.  15.  1—31  und  Gr.  Iran.  B<!.  i:i 

DarMESTETER,  l.e  /A.  11.  sos,— ui  d  lje>ün<krs  Zsp.  22.  I  — 13  (SBE.  XLVIL 
159— 162).  — «4  Yt.  13.  84=.  Yt.  10.  17  —=  Ltk.  7.4-75;  7-  6.  13;  Zsp.  23.  7. — 
*o  VgL  Zartnsht  ^iftmah,  iibeneUt  v.  Eastwick  in  WtuoN's  Parsi  Religion,  p.  «to.  — 
17  Siehe  oben  und  Dakhbsteter,  Le  ZA.  f.  8.  —  Vd.  19.  33  et  pasnm.  — 
'9  Z.  B,  Bd.^S.  20;  und  vgl.  Darmesteter,  I.«  ZA.  I.  33—34.  —  ^ '  Z.  H.  Sir. 
i.  1—7.  — (ipBd.  27.  24»  West  .SBE.  V.  10:^  —  104.  —  22  Yt.  19.  90;  Bd.  30.  29. 

S  36.  Die  Amesha  Spentas  einzeln  betrachtet.  —  Vohu  M-mah,  ) 
(aw.  l  üAu  ManaA,  phl.  Vo/iuman,  ^xtrb.JJa/tman^  Neryosangh  GvaAmana,  utiama-  ^ 
mana^,  utkrtfatamn^  manai^^  und  Rutarch  twota,  wörtlich  »guter  Ge- 
danke«).  In  der  geistigen  Welt  stellt  dieser  Erzengel  eine  Personification  von 
Mazdas  gutem  Geist  und  göttlicher  Weisheit  dar,  wie  dieselbe  im  Menschen 
wirkt  und  ihn  mit  Gott  vereinigt  Vohu  Manah  ist  Onnaxds  en»te  Schöpfung, 
der  Ratgeber,  der  ihm  zur  Rechten  sitzt,  und  der  Hauptförderer  seines  Reiches. 
Im  Paradiese  fOhrt  er  den  Votsitz;  er  erhebt  sich,  um  die  Seden  der  Sdigen 
zu  bewillkommnen,  und  so  ist  Vohu  Manah  auch  der  Erzengel,  der  Zara> 
thushtras  Seele  im  Traume  vor  den  Hiramelsthron  RihrL  Ihm  helfend  zur 
Seite,  dem  grossen  iranischen  Bündaliisha  zufolge,  stehen  Mäh  (der  Mond), 
Göshüiün  (der  G«üus  des  Viehes)  und  R3m  (der  Spender  guter  Weiden). 
Weiterhin  ist  Vohu  Manahs  Name  mit  dem  Frieden  (<&dSlf),  als  der  Zwietracht 
entgegengesetzt,  verknüpft*.  In  der  materiellen  Welt  trägt  Vohu  Manah  gan?: 
besonders  Kürsorj^e  tür  die  niit/lichen  'I  iere.  Seme  rituelle  Verehrung  wird 
in  der  heiligen  Littcratur  erwähnt,  und  ein  specieller  Kult  Vohu  Manahs  als 
*Q,fUK)n]s  (gew.  'Qsfiavöq)  hatte  sich  zur  Zeit  Strabos  (II.  512,  733)  bis  nach 
Cappadocien  verbreitet  Die  Pahlavilitteratur  (SIs.  10,  9)  weist  ihm  den  Hahn 
als  heilig  an*;  -v^fer  oben  haben  wir  erwähnt,  dass  seinem  Namen  ein  Tag 
und  e-n  Monat  geweiht  war,  und  dass  der  weisse  Jasmin  als  die  ihm  b.eilige 
Blume  galt;  auch  weisse  Kleidung  i:>L  ihm  heilig.  Die  .:VhnliclikeU~Jes  Vohu 
Manaff'mTt' dem  Aoto^  haben  wir  ebenfalls  oben  besprochen.  Der  Haupt- 
wideisacher  des  Vohu  ^^anah  ist  der  Erzfeind  Aka  Manah. 

Asha_ Ijj/iishia  (aw.  Asa  Vahista,  phl.  Asavahist,  Artavahisty  pers.  Ardibahist^  , 
Neryosangh  Aicn>ahista^  P**nya^  dharma,  satya,  bhakti^  Plutarch  äXijdf/a,  wörtlich  J 
»beste  Rechtlichkeit«).  Dieser  Erzengel  ist  der  zweite  der  himmlischen  Gruppe 
und  persontficirt  das  Recht  Er  verbritt  das  göttliche  Gesetz  und  die  moralische 
Ordnung  in  der  Welt,  zusammen  mit  guten  Werken,  Reinheit,  Wahrheit  und 
Heiligkeit;  kurzum  er  vertritt  alles,  was  im  Sanskrit  im  verwandten  Worte  r/<7, 
oder  im  synonymischen  dharma  begriffen  ist  Das  Ideal  des  Zoroastrisums  l>e- 
steht  darin,  dem  Asha  gemäss  zu  leben-';  ein  so  lebender  Mann  i&XAsavan,  »ge< 
recht«!  gegenüber  dem  Dr3g7ant,  dem  Bösen,  (Gottlosen,  oder  dem  Anhänger 
Satans.  In  Ys.  29  hamlelt  Asha  als  Fürsprecher  bei  .\hura  Ma/da.  In  der 
Nähe  dieses  Erzengels  im  ilimmel  steht  nach  der  Beschreibung  des  grossen 
iranischen  Bündahishn  auch  atar  »Feuer««.  Auf  der  Erde  sind  alle  Feuer 
unter  der  besonderen'  Obhut  Ashas.  Der  zweite  Monat  des  zoroastrischen 
Jahres,  April-Mai,  und  der  dritte  Tag  der  Woche  sind  diesem  Erzengel  heilig. 
Die  Ashaidee  muss  im  Grunde  ebenso  alt  sein  als  das  Sanskrit  ria.  Das 
Wort  Asha  (griechisch  A^t«)  tnuiet  sich  besonders  häufig  in  altpcrsischen 
Namen.    Ashas  besonderer  Gegner  ist  der  Erzfeind  Andra  oder  Indra. 

Khshathra  Vainra  (aw.  jfe^ra  vairya,  phL  x^^j^^»  pers.  fahrHar^  Neryo-  ^ 
sangh  saharcvara, räjyam,  z.B.ys.a8.3;  45.10;  jr'ä«rfAw,z.B.Vs.49.8  etat;  Plut- 
arch eüyo^a,  Würdich  »wünschenswerte  Herrschaft«,  »erwünschtes  Königreich«). 
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Diese  abstrakte  Figur,  auch  "da  e-te  Reich«  {Vo/m  y/ahra)  oder  das 
»Reich  des  Wunsches«  genannt,  ist  eine  Personification  von  Ahnra  Marda? 
Macht,  Majestät  und  Herrschatt,  kurzum,  sie  ist  das  Reich  des  Himmels,  oder 
auf  der  Erde  jener  Trhunph  der  tonigUchen  Macht  ond  Autorität,  welche 
sich  der  Armen  annimmt  und  die  Vernichtung  des  Bösen  bewirken  wird. 
Dieser  Amesha  Spenta  ist  von  allen  sechs  Personificationen  die  abstrakteste 
und  am  wenigsten  materielle.  Am  himmlischen  Hofe  hat  Khshathra  Vairya 
als  Heher  die  Sonne  (Mithra;,  den  Himmel  (Asiaän)  und  Anirän  {anayra 
raocä^y  In  der  materiellen  Welt  ist  es  dieser  Erzengel,  welcher  den  Kfetallen, 
die  sein  Abzeichen  und  Symbol  sind,  vorsteht.  r>iV  ihm  ^}pffli**l]  ^^'^'ff» 
Blume  Jgt  na^^h  jjd.  27.  34  die_kjinig1iche  B;^ie;  aucli  ist  ihm  der  sechste 
Monat  j^eweiht  (Äilgust-Septembcr)  und  der  vierte  Wochentag  trägt  seiru-n 
Namen.  Khshathra  hat  den  Erzfeind  Sauru  (phl.  Sarvar>  zum  besonderen 
Widersacher.  _ 

JSpenta  Armaiti  (aw.  Spmta  Ärmaitiy  phl.  Spendarmat,  ])ers.  Asfa^armai^ 
armen,  ^pandarmat^  Neryosangh  Spindärniadä,  prthivl.  sampurvamnna^,  Plu- 
tarch  ac^/a),  wörtlich  »wohltliätige  Armaiti«,  »freigebige  Hingebung«.  Der  Name 
Ännaiti  selbst  ist  mit  der  vedischen  Ärdmati  identisch,  welche  nach  der  An- 
gabe Säyaoas  auch  im  Rig-Veda  einmal  als  Name  der  Erde  zu  beCracltten 
ist  Die  Pahlaviü!)erlieferung  fasst  den  Namen  in  der  Bedeutung  »vollkom- 
mene Weisheit«  auf,  bundak  mlnisnlh^  daher  Neryosangh's  sampürnam  manas. 
Dieser  ^^Vmshaspand  ist  ein  weibliches  Wesen,  die  Tochter  Aliura  Mazdas 
und  des  Himmels.  Sie  nimmt  den  ersten  Sitz  ein  zur  linken  Hand  der  Gott- 
heit. Der  Name  Armaiti,  wörtlich  «passende  Sinnesart«  (vgl.  skt  anunaü\ 
ist  in  der  moralischen  Welt  dem  Dämon  der  «Hoffahrt«  (Tarömaiti)  oder 
»verkehrten  Sinnesart«  (l'airimaiti  Ys.  32.  3)  entgegengestellt.  Insbesondere 
ist  Armaiti  eine  Persüninkaiioa  des  treuen  Gehorsams,  der  religiösen  Harniünie 
und  Verehrung,  wie  besonders  angedeutet  wird  durch  ihre  Fürsorge  fiir  die 
Erde,  welcher  sie  vorsteht  und  mit  welcher  ihr  Name  in  der  i  ih\  -.ischen  ^^'e!t 
synonym  ist.  Ihr  ist  gleichfalls  ein  Monat,  ein  Tag  und  eine  Blume  (Moschus) 
lieiiig,  und  die  Erde  ist  ihr  geweihtes  Besitztum  als  "ein  Symbol  aer  Lt- 
duld  und  Dankbarkeit  Unter  den  Feinden  dieses  Engels  befindet  sich 
auch  einer,  der  noch  nicht  genannt  worden  ist,  nSmlich  NSonhaitfaya,  dtr 
Erzdämon  der  Unwahrheit. 

Haiirvatüt  und  Ameretät  (aw.  Haunatai,  AtfiPr^tät;  phl.  \ürdat,  Amürdat, 
pers.  "Xurddd^  7J/«?v/ü^~Neryosaagh  Avlrdäd  {uäaka)  Amlrdäd  {vanaspatiy, 
und  Plutarch  irXoSro^  sowohl  als  auch  0  %e  tüv  ift)  rot^  kcO.oT^  tjosuv  hTjfuo'js- 
yö<;).  Diese  beiden  weiblichen  Erzengel  werden  stets  zusammen  genannt  und 
bilden  ein  unzertrennliches  Paar,  oft  einen  Dvandva-dual.  ^\  cnn  ..uch  nicht  so 
liaufig  wie  die  anderen  .Amshaspands,  werden  sie  doch  oft  genug  erwähnt,  um 
uns  eine  klare  Idee  ihrer  Cliarakterzüge  und  Funktionen  zu  geben.  Das 
Abstraktum  Haurvatät  (vom  aw.  haurva  »ganz,  voltkommen,  perfekt«  —  skt 
sdrva)  bedeutet  buchstäblich  »das  Gan/-.ein,  Vollständigkea,  VuUkominenheit«. 
Dieser  Genius  ist  eine  rer^onifikation  drr  IWgrine  Heilsamkeit,  X'ollkuinniciiheit 
—  kurzum  des  Heils.  -Auf  der  anderen  Seile  bezeichnet  .\meret  (t  \i!-n:i:  i-ij) 
wörtlich  »Todcsluaigkeit«,  d.  h.  das  Aufhören  des  Todes  und  seiner  Ursache,  ai>ü 
Unsterblichkeit  In  der  geistigen  Welt  sind  Haurvatät  und  Ameretät  ein  Vorbild 
oder  Prototyp  der  Kraft  und  Ausdauer  (aw.  t9vTsi  und  utayüiti)  in  diesem  itdi* 
sehen  Leben,  und  sie  sind  die  den  Seligen  nach  dem  Tode  im  Par.idie<e  \er 
sprochene  Belohnung^.  Der  Name  des  iVnieretät  ist  g;inz  besonders  \  crknri}>ü 
mit  dem  ^ok^rma  oder  heOigetT  weissen  HaomaUaüm,  ^on  ~3em  der  .xmbro- 
slsche"  Trank  "gewonnen  wtrii,"dessen  Genu'ss  bei  der  Auferstehung  die  Un- 
sterblichkeit verle^ht^    In  der  materiellen  Wrft jst  es  das  Wasser  und  die 
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Pflanzen,  fiir  die  diese  Erzengel  ganz  besonders  sorgend  Diese  Verbindung 
iRrer~Namen  mit  dem  \Va2>:>er  und  dem  i'tlan^enrctclre'  ist  sicherlich  so  alt 
wie  die  Gäthäs  (Ys.  51.  7).  Die  Anschauung,  welche  diese  Verbindung  ver- 
ursachte ist,  wie  man  annimmt,  eiae  sehr  primitive,  denn  in  der  indo-artschen, 
ja  wahrscheinlich  sogar  in  der  indo-europäischen  Epoche,  wurden  Wasser  und 
Pflanzen  als  eine  Quelle  des  Lebens  und  der  Gesundheit  angesehen*.  Es  ist 
dTe  uralteTdee  vom  Baume  des  LeBens^nd  13er  QuelTT  der  Jugend.  Aus 
den  materiellen  Segnungen,  welche  tiaurvatät  und  AmereSt  verleihen,  erklärt 
sich  vielleicht  Plutarchs  obenangenihrte  Wiedergabe  ihrer  Namen  als  rtXoOro^  und 
6  Ti3v  ...  T^os'::;-/  lrft!ovp'/')C.  Was  den  Kult  dieser  Erzengel  anbetrifft,  so  wissen 
wir,  dass  m  späterer  Zeit  derselbe  sich  bis  nach  Kappa  lokien  verbreitet  haben 
muss,  wenn  wir  die  Angabe  Strabos  (11,  p.  512)  .UaoaTft;  Uies  A^dpoaTOi) 
richtig  auffiissen  als  auf  Ameretät  hindeutend^.  Im  priestnlichen  Kalender 
tragen  der  dritte  Monat  (ao.  Mai— bis  19.  Juni)  und  der  sechste  Tag  Haur- 
vatäts  Namen;  der  fiinfte  Monat  (19.  Juli — 1 8.  August)  und  der  siebente  Tag  [' 
sind  nach  Ameretät  benannt  Die  Namen  ihrer  Hiiitsguttheiten,  der  ihnen  V 
geweihten  Blumen,  sowie  auch  andere  Pimkte  von  Belang,  kann  man  aus  den  / 
obenangefiihrtai  Stellen  erfahren.  Ihre  Feinde  sind  »Hunger  und  Durst« 
(ayjm  iud?mca  tarln^mca)  oder  die  Dämonen  Tauru  und  Zairica  im  Awesta 
(phL  TäünO  und  Zäikö)^'^. 

>  Siroz.  1.  2;  Gross.  Iran.  Bd.  (Darmesteter,  Le  ZA.  II.  307),  und  vgl.  Ys. 
46.  12,  un<i  Shikand-Gflmtnlg  Vijsr  8.  I28— 9  (SBE.  XXIV.  161 1.  —  a  Casartfxu, 

Mazd.  Kelig.  74«  —  3  Z.  B.  V';  ;5i.  2  et  p.issim.  —  4  Stelle  im  ("tro<;sen  Iran.  Hund, 
übersetzt  v.  Darmf.sTF.TER,  1  e  ZA.  II.  313 — 315.  —  5  Ys.  47.  i  ;  Yt.  i.  25;  Ys.  31.  6; 
34.  «>;  45-  5.  7.  10;  44-  17;  S»'  7»  «nd  vgl.  Ys.  32.  5  \hujy7iUi),  auch  Dk.  9.  43.  2; 
vgL  Darmesteter,  H.  et  Am.,  pp.  41— 4S.  —  <»  Sir.  i.  7;  vgl.  Bd.  30.  aj,  — 
7  8»!.  6-7;  Sls.  15.  29;  Zsp,  22.  11  —  13  (WEST,  SBE.  V.  377— 8;  XLVlT.  162)  I 
und  Gross.  Iran.  Huii'i.  ul.crs.  v.  T).\RMF.STETER,  I.c  ZA.  II.  319 — 322.  —  <*  Si'.liC  die  /  ' 
diese  Frage  behandelnde  Abtiandlung  Darmsstster's,  UaurvatAt  et  Ameretät,  Paris 
1875  (Bibttothiqae  des  Ilautes  Etndes^  —  9  Siehe  WiNniscHMANN,  Die  persische 
Anahita,  p.  36,  in  Alih.  d.  bair.  .Ak.  München,  1856,  und  Darmesteter.  Haurv.  et 
Am.  p.  43;  siehe  auch  Darmestktkr.  l.e  Z.\.  II.  366.  —  Yl.  19.  96;  Bd.  30.  29; 
DL  9.  9w  1 ;  und  vgl.  Just^  Hdbch.  der  Zendsprachef  &  v.  Teum. 

%  37.  Anscheinende  Zusätze  sur  Zahl  der  Amesha  Spentas.  — 
In  späterem  Gebrauch  wird  die  Bezeichnung  Amshaspand  (phL  ameshöspend) 
entweder  in  einem  freieren  und  alli^emeineren  Sinne  mit  Kinschluss  der  Engel 
angewendet,  oder  andere  Miiglieder  der  himmlischen  Hierarchie  werden  als 
der  Gruppe  verwandt  genug  angesehen,  um  den  Erzengeltitel  m  erhalten. 
Letztere  Vermutung  kommt  wahrscheinlich  der  Wahrheit  am  nächsten,  weil, 
wie  wir  schon  gesehen  haben,  die  Stelle  im  grossen  iranischen  Bündahisihn 
einem  jeden  Amesha  Spent.i  im  himmlischen  Conril  einen  helfenden  oder 
subalternen  Geist  zuerteilt  Man  vergleiche  die  Übersetzung  dieser  Stelle  von 
DAKVBSTETEit.  Wir  haben  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Sraosha 
praktisch  als  Mitglied  der  Gruppe  zugelassen  wird  in  Ys.  5  7.  12  ;  und  er  han- 
«lelt  in  Übereinstimmung  mit  den  anderen  Mitgliedern  n.if  h  i;üiHl.ihi>lin  30.29. 
Als  f»enius  des  religiösen  Gehorsan^«;  ist  er  em  \  ermittlcr  zwisciien  Himmel 
und  Erde.  Ähnlich  wird  in  einer  anderen  SicUe  des  Awesta  (Ys.  1.  2},  das 
dem  Engel  Ätar,  »Feuer«,  zugelegte  Epitheton yaltu$t9ma  am^fanqm  sp9tttan<\m 
traditionell  ausgelegt  als  »der  im  Kommen  prompteste  der  Amesha  Spentas«', 
In  der  grossen  irani.scheti  Bundabishnstelle  sitzt  Ätar  neben  Asha  Vahishta  in 
der  Nähe  Ahura  Mazdas. 

In  zwei  späteren  Stellen  wird  der  Titel  »Erzengel«  (phl.  amcshöspaui) 
thatsächlich  zwei  Engeln  (oder  yasata^  ütaä)  bdgelegt,  —  ein  weiterer  Beweis 
daiOr,  dass  das  Wort  in  einem  allgemeineren  oder  ungenauen  Sinne  gebraucht 
wurde.    Die  eiste  dieser  Stellen  ist  Sls.  32.  14;  in  dieser  ist  von  Göshürvan 
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ab  von  einem  »Erzengel«  die  Rede,  obgleich  er,  wie  Wut  bemeikt,  aadetswo 
gewöhnlich  nur  ab  »Engel«  gilt'.  Die  zweite  Stelle  ist  im  grossen  iranisd^n 

Bündahishn,  wo  der  awestische  Engel  Ashi  Vanuhi  als  »der  Amshaiii>and 
Ahlishvang«  erwähnt  wird^.  Dies  ist  ohne  FraL;e  der  Thatsache  zuzuschreiben, 
dass  im  Awesta  von  Ashi  Vanuhi  ab  der  Schwester  \y^anhar)  der  Amesha 
Spentas  und  der  Toditer  Ahura  Masdas  und  Spenta  Armaitis  die  Rede  fst^ 
und  dieselbe  eng  mit  den  Erzengeln  verbunden  ist*.  Dieselbe  iran.  Bünda- 
hishnstelle  nennt  Trmän  fd.  h.  aw.  Airyaman)  einen  Amshaspand,  und  schon 
in  den  Gäthäs  scheint  Aiiyaman  (Ved.  Aryaman)  bemah  eine  ErzengelroUe 
zu  spielen^. 

VteUeicbt  wird  auch  in  Mkh.  i.  53  der  »Geist  der  Weisheit«  als  einer 
der  Amshaspands  angesehen^.    Wir  haben  schon  vorher  auf  die  freiere  und 

allgemeinere  Anwendung  des  Wortes  Erzengel  in  Bd.  27.  4  aufmerksam  ge- 
macht, denn  dort  hat  jeder  Araeshöspend  der  dreissig  i  age  des  Monats  eine 
besondere  ihm  geheiligte  Blume''.  In  einer  q»äteren  Formel  ist  sogar  von 
dreiunddreissig  Amshaspands  die  Rede'. 

X  Siehe  auch  Darmesteter,  Le  Z\.  I.  y-  o,  Note  14.  —  »  SBE.  V.  402. 
BAK'HiOL.oMAK's  Anmerkung  (AF.  UL  36)  bedarf  der  Modiftcation.  —  3  Gr.  inw. 
Bund.  übs.  V.  DAKHBSTEtaa,  Le  ZA.  II.  322.  —  4  Yt  17. 1  («*<MM«r).  Vgl.  Ys.  6a 6; 
Ys.  31.  4-  ?  I)armf<;teter,  Le  ZA.  II.  319;  Tiei  f,  Geschichte,  II.  p.  152.  — 
t>  Vgl.  CasartElli,  Mazdajasnian  Religion,  p.  34.  —  7  West,  SÜE.  V.  103.  — 
Vgl.  DARMESTXTia,  Le  ZA.  L  13,  Note  36,  Ende;  Bd.  17.  24,  rgL  Casaktiux 
Ma^.  Relig.  p.  74  n. 

%  38»  Schluss.  —  Die  Lehre  von  den  Amesha  Spentas  oder  Erzengeln 

ist  ein  charakteristischer  Zug  des  zoroastrischen  Glaubens.  Diese  Lehre  mag 
eine  Erhndung  des  Propheten  selbst  sein  \  auf  jeden  Fall  kann  dieselbe  nicht 
späten  Ursprungs  sein.  Es  gibt  zweifeUos  Berührungspunkte  zwischen  den 
Amshaspands  Irans  und  den  Adityas  Indiens;  aber  dieselben  sind  zu  vage 
und  filr  eine  Identification  nicht  beweiskräftig.  Dagegen  sind  die  Analogien 
zwischen  tier  Ameslia-Spentalehre  der  zoroastrischen  Schrift  und  der  Lrzeugel- 
lehre  der  Bibel  höchst  aufCallend. 

Litteratoranf  abent  SranKi.,  Eranfsehe  Altertlrainftlrande, IL  a8 — 41,  Leipzig 
1873.  DaRMi  STF.TF.R,  Ilaurvat.lt  et  Amcretat.  Paris  1S75  ^Kibliotheque  de  Tfecolc 
des  Hautes  htudesi;  Ormazd  et  Ahriroan,  pp.  38— 43,  246—259,  Paris  1879  (dino}; 
Le  Zend-Avesta  tradnction  nonvelle^  Fuis  i892->93  (Mns^e  Goimet)^  C  DB  HabuS. 
Des  Ori^^ines  (\\\  Zoron^trisine,  pp.  49—93,  Paris  1878 — 79  (Journal  Asiatiqnc'; 
Avesta  traduit,  liitrod.  p.  90  —  94,  Paris  1881.  Hovei.acque,  L'Avcsta,  Zoroastie 
et  It  Itodüsmc*  p)).  214—226,  Paris  1880.  Siehe  auch  Rapp,  Die  Religi<m  der 
Pener  nach  gr.  und  röm.  Quellen  in  ZDMG.  XIX.  60.  (Englische  Übersetzung  too 
K.  R.CAMA,  Religion  and  Custotns  ofthePersians,  p.  117,  Bombay  1876— 79).  Gas«« 
lEl.i.i,  Mazdayasni.in  Rcli;^ion  ander  the  Sas'ianiiis  aus  dem  franzü<iischcii  v;:  ers, 
von  FiROZ  Jamaspji,  pp.  42—49,  74—75,  Bombay  18S9.  P,  HoRlx,  Meder  oad 
Perser,  pp.  326—7,  in  Mellwaldt  Knitargeschichte,  L  4.  Anfl.,  Licfemn^  5.  FotD. 
JusTl,  Die  älteste  iranische  Re1:i::^ion  in  Prcuss.  Jahrb.  Bd.  88,  pp.  72 — 77.  Edv. 
Lkhmann,  Die  l'er&er,  pp.  175—6,  in  Chantepie  de  la  Saussaye,  Religionsgescbiditc. 
II.  2.  Aufl.  TiELE,  Gcichichte  der  Religioii  imAItertuin  Us  wrf  die  Zeit  Alextndm 
des  Grossen  IL  139—155. 

S  39.  C.  Yazatas  oder  Engel  und  andere  Vergötterungen.— 
Einleitung.  —  Der  zoroastrische  Glaube  erkennt  die  Existenz  einer  Anzahl 
Gottheiten  an,  welche  die  dritte  Rangstufe  (der  Ordnung  nach)  unter  Ahura 
Mazda  und  den  Amesha  Spentas  einnehmen.  Es  sind  dies  die  Engel  der 
iranischeo  Hierarchie,  die  Yazatas  (aw.  yatato  skt  yt^aUiy  neupers.  ImA 
wörtlich  »anbetungswürdige  Wesen  oder  die  verehrungswerten«,  wie  sie  genannt 
werden.  Gleich  den  Amshaspands  dienen  sie  dazu,  den  Willen  des  göttlichen 
Herrn  den  Menschen  zu  übermitteln  und  im  einzelneu  auszuführen.  Plutarch  spielt 
auf  die  Yazatas  an,  wenn  er  von  den  vierundzwanzig  anderen  nadi  den  sechs 


Digitized  by  Google 


641 


Erzengeln  erschaffenen  Göttern  spricht'.  Anscheinend  sind  sie  auch  identisch 
mit  den  ß£o/  tiarp-^oi  und  den  ^sc/  ßa^u.zioi  derjenigen  griechischen  Schrift- 
steller, welche  persische  Glaubensbekenntnisse  besprechen;  zweifellos  sind  sie 
auch  die  whaihi/  ittguiUs  der  altpersuchen  Insdiriften. 

*  PltttOfCh,  Is.  et  Or.  47,  aXX«v;  )j  mr^m;  Wam^«;  «d  »mw  %n&;. 

S  40.  Charakterzüge  der  Yazatas.  —  Theoretisch  ist  die  Anzahl 
der  Yazatas  Legion;  Yasht  6.  i  spricht  von  ihnen  als  von  Hunderten  und 
Tausenden;  Diogenes  Laertltis  (Proocm.  6.  5)  sagt,  dass  n:ich  dem  ])er.sischen 
Glauben  die  ganze  Luft  von  Geistern  bevölkert  sei.  In  Wirklichkeit  jetlocli 
sMid  die  einzigen  hervorragenden  Yazatas  diejenigen,  welchen  ein  Tag  im 
Monat  als  Festtag  geheiligt,  oder  welchen  ciue  besondere  Jahreszeit  oder  eine 
besondere  Form  der  Verehrung  gewidmet  ist  Plutarch  ist  nicht  weit  von 
der  Wahrheit,  wenn  er  von  vienindzwanzig  Göttern  redet,  —  denn  diese  Zahl 
stimmt  tmgefihr,  wenn  wir  die  dreissig  Tage  des  Monats  in  Betracht  ziehen 
und  dann  ( )rina/.d  und  die  sechs  Amshaspands  von  der  ganzen  Zahl  abrechnen. 

Im  Awesta  werden  zwei  Klassen  von  Yazatas,  —  geistige  und  materielle 
oder  maiityava  und  js^a^'^j^a,  —  anerkannt  An  der  Spitze  der  himmlischen 
Abteilung  steht  Ahura  Mazda  selbst,  welchen  der  Text  »einen  Yazata  und 
den  grössten  der  Yazatas«  nennt  Das  Haupt  der  irtlischen  ^'azatas  ist  7-tra- 
thu-vhira.  Die  \  azatas  oder  Jzads  sind  Schutzgeister  von  Sonne,  Mond,  Si  -m.^^ 
und  Himmel,  von  Erde,  Luli,  Feuer  und  Wasser;  oder  sie  sind  Fcrsonüica- 
tionen  von  abstrakten  Ideen,  wie  z.  B.  Sieg,  Segnung,  Wahrheit,  Aufrichtigkeit, 
Friede,  Macht  und  ähnlichen  Begriffen.  Eine  Aufzählung  der  Hauptnamen 
fmdet  man  in  Yasna  16.  3 — 16.  in  STrözahs  i  und  2,  und  im  Rnndahishn 
27.  24.  Gleich  den  anderen  Listen  entspricht  der  Sirözahkatalog  der  Ordnung 
und  dem  teilweisen  Inhalt  der  Yashts.  Die  Yashts  selbst  sind  den  Haupt^ 
yazatas  gewidmet,  jedoch  schliessen  die  STrözahs  auch  viele  der  geringeren 
Yazatas  ein.  Aus  den  Yaslits  aber  erhalten  wir  die  meisten  unserer  Einzel- 
heiten die  Yazatas  betrefiend,  und  dies  können  wir  noch  ergänzen  durch  die 
Stelle  im  grossen  iranischen  Bündahiähn,  wie  schon  erwähnt  worden  ist'. 

Hier  folgt  eine  Liste  der  Hauptizads  oder  Erzengel  des  zoroastrischen 
Glaubens.  Dieselbe  ist  angeordnet  nach  der  Reihenfolge  der  Tage  des  Monats 
in  den  Sirözahs,  mit  Au^lasMini;  jedoch  der  Fage  des  Ormazds  und  der  Erzengel. 
Die  Beschreibung  kann  hier  nur  auf  das  Äus^  rste  beschränkt  gegeben  werden. 

I.  Atar  (per».  Adar)^  »Feuer«,  wird  von  den  Yazatas  gewöhnlich  zuerst  / 
genannt  (vgl.  Ys.  16.  4;  Bd  27.  24).  Er  ist  Sohn  des  Ahura  Mazda  und  die 
Gottheit,  welche  über  den  neunten  Tag  des  Monats  und  den  neunten  Monat 
selbst  (16.  Nov. — 15.  Dez.),  die  beide  nach  seinem  Namen  benannt  sind,  waltet*. 
Der  ganz  besondere  Charakter  selbst  der  altiranischen  Keligon  gibt  dem 
Feuer  in  semen  verschiedenen  Erscheinungen,  im  Himmel  sowohl  als  auch 
anf  der  Erde,  eine  besonders  hervorragende  Bedeutung.  (Vgl  Ys.  17.  1 — ix; 
Sir.  1.  9;  IM.  17.  I — 9). 

Das  Awe.sta  kennt  fünf  verschiedene  Formen  oder  Kr-^clieinungen  des 
Feuers  an.  Die  füni  Feuer  sind:  i)  Bjrpzisavah^  oder  das  Bahränifcucr; 
2)  Vühufryäna^  der  Lebensfunke  im  menschlichen  Körper;  3)  Urväsiita,  das  im 
Holz  sich  befindende  Feuer;  4)  Väzista^  das  Blitzfeuer;  5)  Spmista^  oder  das 
Feuer  im  Himmel,  weli  hes  in  der  Gegenwart  Ahura  Mazdas  brennt.  Die 
I^^seii/  des  Feuers  ofienbart  sich  a-ich  in  r.-stalt  f!es  Hvar^nah^  welches  den 
Glanz  ^und.  .die  Glorie  der  Könige  uaU.  iricaLci  daiaielit.  Die  Lehre  von 
dieser  flammenden  Majestät  hat  eine  Analogie  in  der  ShekhTna  der  Hebräer. 
Schliesslich,  zu  gleiclier  Zeit  mit  den  Feuern  ruft  dis  Awesta  einen  Engel, 
o  1er  Yazata  an,  der  den  Namen  Nairyösanha  (vgl,  Ved.  Ndräiämsa)  trägt. 

iranische  Fhilologie.   11.  41 
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Efi  ist  Sea  der  göttliche  Bats,  der  (bs  fflr  die  Menschen  bestiinmle  {nairya) 
Wort  (sa»Aa)  Gottes  herabbringt,  VgL  besonders  Darmesietesi,  Le  ZA.  L 
X49— 15_7. 

2.  Apö  fpers.  Aöän),  »iü^sser«,  in  seinen  verschiedenen  Gestalten  kann 
als  der  zweite  Yazata  betrachtet  werden.  Diesem  Engel  sind  der  achte  Tag 
und  der  zehnte  Monat  geweiht  Der  fünfte  Yasht,  ein  Lobgesang  auf  den 
himmlischen  Strom  Ardvl  Süra  Anähita  (die  Äva/V/*;  der  griechischen  Schrift- 
steller, welche  sich  mit  persischen  Gei;;enständen  befassen)  ist  dem  Wasser 
gewidmet.  Noch  andere  Charakterzüge  dieses  Genius,  dessen  Kultus  in  West- 
Iran  verbreitet  war,  können  den  obenangeführten  Stellen  entnommen  werden. 
Hier  soll  noch  auf  die  eingehende  Untersuchung  von  Windischmauk  (I^ 
persische  Anahita  oder  Anaitis,  München  1856)  verwiesen  werden.  Eine 
männliche  Was>erc;ottheit,  die  ungeHihr  der  weibÜrhen  Ardvi  Sürl  Anähitä 
entspricht,  ii>t  der  iranische  Apqm  Napät^  oder  »KmU  der  Gewässer«  (vgl 
Ved.  Apam  Napäi).  Die  spätere  Fahlavitradition  lokaltsirt  seinen  Aufent- 
haltsort in  der  Gegend  des  kaspischen  Meeres.  Für  Einzelheiten  vgl.  L.  H. 
Gray,  The  Indo-Tranian  Deit}'  Apfim  Napat.  in  Archiv  f.  Relig.  III.      — 51 

3.  IJvarekhihi^cta  (pers.  Xuruii'),  »jjQrne«.  winl  im  A\\e>ta  als  <i;r 
»unsterbhche,  leuchtende,  mit  schnellen  Rossen  versehene  Sunne«,  oder  ai> 
»das  Auge  Mura  Masdas«  erwähnt  Kein  besonderer  Monat  ti^  den  Kamen 
der  Sonne,  aber  der  elfte  Tag  {xür)  ist  als  ihr  Tag  angesetzt  und  der  sechtte 
Yasht  ist  ihr  zu  Ehren  verfasst.  (Vgl.  auch  Sfr.  i.  1;).  In  dem  persischen 
Kult  spielt  die  Sonne  eine  wichtige  Rolle,  wie  aus  Herodot  ersichtlich  ist; 
aber  als  selbständiger  Yazata  tritt  er  gegen  andere  Sonnengenien  wie  Miäiia 
zurück. 

4>  5»  6«  ^'^'^  kaum  weniger  Interesse  sind  der  Mond,  Mäh,  und  der 
.Stern,  der  Tishtrya  genannt  ist,  denen  beiden  ein  Tag  (der  /Wülfte  und  der 
dreizehnte)  gewidmet  ist;  auch  ein  besonderer  Yasht  (der  siebente  resp.  achte) 
ist  zum  I^eise  ihrer  Namen  geschrieben.  Der  Stern  Tishtrya  (pers.  TiT  oder 
Pltttarchs  Ic//;/<5^,  Is,  et  Os.  47),  ist  der  Gegner  des  Dämonen  der  Dürre 
{Apaosha)^  vgl.  S  57-  -4-  l^^r  Gefährte  dieser  beiden  Engel  ist  Drväspä  foder 
pers.  Gösh),  welcher  der  sechste  Va^ata  und  anscheinend  identisch  ist  mit  Ge  ssh 
Urvan,  oder  der  Seele  der  Kuh  (Ys.  29).  Drväspä  personifizirt  das  erachatiene 
Tierreidi;  sie  wird  am  vierzehnten  Monatstage  sowohl  ak  audi  am  selbeo 
Tage  wie  der  Mond  und  Vohu  Manah  (vgl.  auch  Sfr.  1.  i;  Bd.  «7,  24)  ver- 
ehrt und  der  neunte  Ya^ht  ist  der  Drväs[)  Yasht. 

7,  8,  9.  Mithra,  Sraosha  und  Rashnu  sind  Gottheiten  von  höchster 
Wichtigkeit,  besonders  Mithra,  und  in  der  Entwickelung  der  Religion  spielen 
sie  ihre  Rolle  ab  Richter  der  Seelen  nach  dem  Tode.  Dieses  Trio  bildet 
eine  iranische  Gruppe  etwa  wie  die  von  Minos,  Äakus  und  Rhadamanthys. 
Diesen  drei  Gottheiten  sind  beziehungsweise  der  sechszehnte,  siebzehnte  und 
achuehntc  lag  des  Monats  gewidmet,  und  drei  Yashts  (Yt  10,  11,  la)  be- 
singen ihr  Lob.  Das  rote  Cfarysantiiem  (Phl.  xer)  ist  in  der  späteren  Lk^ 
ratur  die  dem  Mithra  geheiligte  Blume,  und  besondere  Blumen  sind  gleich- 
falls den  beiden  anderen  Engeln  geweiht  (Bd.  27.  24).  Die  gTös?;te  iW^i: 
drei  Gottheiten  ist  Mithra.  Er  ist  der  Gott  des  Lichtes,  der  Wahrheit  und  -icr 
Rechtschatfenheit.  Er  ist  Ahura  Mazdas  Verbündeter  und  nach  dem  10.  Yasht 
Steht  er  diesem  an  Macht  fast  gleidi.  Als  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages 
ist  er  ganz  besonders  der  Feind  und  Bestrafer  der  Meineidigen  und  Wort- 
brüchigen. Das  Awesta  nennt  beständig  seinen  Namen,  in  den  Göxhäs  jedoch 
findet  sich  derselbe  nicht 

Die  spiterai  achftmenidischen  Inschriften  nennen  ihn  zusammen  mit 
AnShitS  neben  Auiamazda.  Den  griechischen  Schriftstdlem  erscfaeuit  er  ah 
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eine  typische  persische  GotÜieit;  und  für  die  Ausdehnung  seines  Kults  ist 
die  Verhreitung  der  Mithramysterien  bis  ins  Abendland  tmt  römischen 
Kaiserzeit  ein  Beweis.  Der  /weite  dieser  drei,  Sraosha,  »Gehorsam«,  ist 
gleichfalls  Teitoehmer  am  Gerichte  in  der  zuküntiigen  Welt  Als  Engel  des 
religiösen  Gehomms  vertritt  Sraosha  die  Stelle  eines  Priestergottes,  einer 
Verkörperung  des  Gottesdienstes,  eines  Schutzgeistes,  der  die  schlafende  Welt 
vor  Übel  schützt.  (Siehe  insbesondere  den  Srösh  Yasht,  57).  Rashnu,  das 
andere  Mitglied  dieser  Gruppe,  ist  der  Engel  der  Gerechtigkeit;  er  wird  imn\er 
»Rashnu,  der  Gerechteste«  genannt;  und  in  ihm  sieht  man  eine  Vergötterung 
der  rein  abstrakten  Idee  der  Gerechtigkeit.  Er  hält  die  goldenen  Wagschalen, 
in  denen  die  Seelen  der  Abgestorbenen  beim  Gericht  gewogen  wodeo.  (Mkh. 
2.  120 — 122)^. 

10.  Die  Fravashis.  Cliarakteristisch  für  die  iranische  Religion  ist  der 
Glaube  an  die  Existenz  eines  gewaltigen  Heeres  von  Gdstem,  als  Fravashis 
bekannt.  Gewöhnlich  erklärt  man  das  awestische  Wort  /ravast  (ph\./rawAar, 

•per^.  ßrn  ijr)  in  der  Bedeutunc^  von  »Schutz«  {fra-tar,  liedecken)  oder  auch 
von  »Bekenntnis  des  Glaubens«  i/ra-7ar,  bekennen).  Unter  jmvau  versieht 
man  einen  der  geistigen  Bestandteile  in  der  Zusammensetzung  des  Menschen 
und  das  Wort  bezeichnet  eine  Art  von  SchutzengeL  bi  idealem  Zustande 
besteht  die  Fravashi  im  Himmel  schon  vor  der  Geburt;  denn  dem  ßündahishn 
(Rd.  I.  8)  zufolge  erschuf  Aüharmazd  zuerst  alle  innnnteriellen  Existenzen, 
welche  in  einem  geistigen  Zustande  verblieben,  bis  er  das  matenelle  Universum 
erschuf.  Im  Tode  wird  die  Fravashi  mit  der  Seele  vereint  Auf  diese  Art 
werden  die  Seelen  der  Abgestorbenen  als  mit  den  Fravashis  der  Gerechten 
identisch  betrachtet  (Ys.  26.  7;  71.  23).  Der  Glaube  an  diese  Genien  mag 
auf  altmedische  oder  vorzoroastrische  Zeit  zurückgehen,  wenigstens  scheint 
der  iranische  Eigenname  Fravartish,  ^^^oaopTijg^  der  sich  schon  em  Jahrhundert 
vor  Darius  findet,  dies  anzudeuten.  Jedoch  sind  manche  anderer  Meinung«. 
Ixk  gewisseft-  Hinsiclit  gleichen  die  Fravashis  den  Pi'  i  Indiens  und  den  Manen 
Italiens.  Sie  lielfen  Ahura  Maxila  sowohl'  als  auch  den  Nfenschen.  indem  sie 
das  Böse  bekriegen,  Wache  luillen,  und  alles  Nützliche  und  Gute  in  der  Welt 
fördern  (vgl.  Yt.  13).  Besondere  Verehrung  wird  diesen  guten  Geistern  ge- 
zollt Der  erste  Monat  des  Jahres  ist  ihrem  Namen  heilig;  sie  werden  be- 
sonders während  der  zehn  letzten  Tage  des  Jahres  gefeiert  5;  und  der  Fra- 
vardln  Yasht  (Yt.  13)  des  Awesta  ist  ihrem  Lobe  und  ihrer  Verherrlichung 
gewidmet  In  den  metrischen  Cjathas  sind  die  Fravashis  niciit  erwähnt.  [Vgl. 
femer  N.  Söderblom,  Les  Fravashis,  pp.  1 — 79,  Paris  1899.  Korr.-N.] 

X  X.  Vereüiragbna,  oder  Bahrim,  ist  der  Genius  des  Sieges.  Neryösangh 
in  seiner  Sanskritübersetzung  von  Ys.  16.  5  (hrsg.  Sp.  17,  31)  gibt  den  Titel 
mit  vijayapati  wieder.  Während  des  säsänidischen  Zeitalters  scheint  Vere- 
thraghnas  Name  im  Zoroastrismus  eine  hervorragende  Stelle  eingenommen 
zu  haben«  und  noch  fniher  auf  griechisch-baktrischen  und  indo-skythischen 
Münzen  findet  sich  derselbe  verhältnismässig  häufig.  Finige  Bestandteile  des 
indischen  huira  Vrirahan  sind  noch  in  dieser  Gijttfieit  erhalten,  obgleich  er 
in  seinen  Hauptzügen  echt  iranisch  ist.  Der  vierzehnte  Yasht  (\'t.  14)  ist 
seiner  Ehre  gewidmet,  und  der  zwanzigste  Tag  des  Monats  tiägt  seinen  Namen. 

X2t  13.  Es  gibt  noch  zwei  götüiche  Geister,  RSma  Hvästra  und  Vita» 
welche  als  Genien  des  Himmelsraumes  und  der  Luft  thätig  sind. 

Hvästra  oder  der  Genius,  welcher  gute  Weiden  spendet  oder  besitzt 
(denn  so  erklärt  die  Überlieferung  den  Namen),  wird  am  besten  identifisirt 
mit  dem  »guten  Vayu«,  dem  Geist  der  Luft,  welcher  zusammen  mit  Räma 
Hvästra  in  dem  Räm  Yasht  (Yt  15)  gepriesen  wird.  Diesem  Engel  sind 
ebenfalls  eine  Blume  und  ein  Tag  hdlig.   Der  Engel  VSta  {ßäd)^  »Wind«, 
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hat  keinen  speciellen  Yasht,  der  erhalten  wäre,  wahrscheinlich,  weil  der  Kam 
Yasht  thatsachlich  dem  Geiste  der  Luft,  Vayu  ($S  64,  66),  gewidmet  ist;  aber 
als  vergöttertes  Wesen  wird  Vita  angerufen  als  »der  heilige  wohUl^tige  Wind« 
(Ys.  16.  5),  »der  mächtigste  von  Mazda  erschaffene  Wind«  (Vd.  19.  13),  und 
als  »»der  siegreiclK'  Wind«  (Yt.  10.  9;  13.  47).  Diese  Attribute  unterscheiden 
den  guten  Wind  von  «dem  bösen  Wind«,  welcher  Ahrimans  Macht  angehört, 
wie  später  gezeigt  werden  wird.  Herodot  131)  führt  die  Winde  (a>£^o<) 
unter  den  Gegenständen  an,  welche  die  Parser  anbeten,  und  dies  stimmt  übarem 
mit  der  Tb^ache,  dass  ein  Tag  und  eine  Iflame  diesem  Yazata  geweiht  sind 
in  Bd.  27.  24.  Vgl.  femer  M.  A.  Stf.in,  in  Inrfian  ÄnÜqiiary  XVII.  Pt.  ccvn,  iSS^. 

14,  15,  16.  Die  drei  folgenden  Pcrsonihkalionen  abstrakter  Ideen  smd 
Yazatas,  welche  hier  bequem  zusammengruppirt  werden  können.  Es  sind 
erstens  DaSnS  »ReHgion«,  eine  Verkörperung  des  mazdayasnischen 

Glaubens;  zweitens  Ashi  Vahuhi  {Ashishvang  oder  Ard),  »die  gute  Ashi*,  eine 
Verkörperunij  der  Frömmigkeit  und  der  daraus  entstehenden  Segnungen  oder 
der  Lohn  der  Tugend;  und  sdiliesslich  Arshtät,  "»Aufrichtigkeit«,  nach  dem 
Ausspruch  des  grossen  iranischen  BGndahishn  der  Führer  himmlischer  und 
irdischer  Wesen  ^.  Die  ihnen  speciell  erwiesenen  Ehren  sind  denen  der  anderoi 
geringeren  Engel  ähnlich,  und  in  drei  Yashts  werden  sie  verherrlicht  (Yt.  1 6, 1 7, 18), 

17,  iS.  Die  beiden  Va/atas  Asmün  und  Zem  stellen  Personifikationen 
des  Himmels  und  der  Erde  dar.  Beide  werden  durch  Widmung  eines  ihnen 
speciell  geweihten  Tages  (des  neunzehnten  und  zwanzigsten)  verehrt  und  jedem 
ist  eine  besondere  Blume  heilig  (Bd.  37.  94).  Der  Zamyäd  Yasht  (Yt  19) 
ist  der  Erde  {zjm\  ge>\id!11e^'. 

19,  20,  Schliesslich  werden  noch  Manthra  Spenta  {\fafiraspand)^  »das 
heilige  Wort  Ormazds«,  und  Anaghra  Raotshäo  (Anirän),  »unendliches  Licht«, 
vergöttert  und  als  Engel  angebetet  (Ys.  x6.  2;  Sir.  i.  97 — s8;  Bd.  37.  24). 

21.  Haoma  (Hörn).  Eine  der  bekanntesten  Vergötterungen,  und  sicher- 
lich der  bedeutendste  Faktor  im  zoroastrischen  Ritual,  ist  die  Personifikation 
dyheiligeiLi^flanzg  und  des  heiligen  Tranks  haoma,  des  söma  der  Inder.  In 
beiden  Religionen  bezeichnet  der  Name  sowohl  den  Gott  als  auch  den  ge- 
weihten Trank.  Auch  geht  in  beiden  Religionen  diese  Anbetung  auf  geraein- 
same indo-iranisr  he  Zeil  zurück.  Sie  ist  auf  jeden  Fall  vor-zoroastrisch,  aber 
weder  der  (jenius  Haoma  noch  die  l'Hanze  haoma  wird  in  den  Gäthä«  er- 
wähnt Dagegen  erscheint  der  Name  beständig  in  den  jüngeren  Awesta- 
texten  und  der  Pahlavilitteratur.  Über  Haoma  und  Söma  ist  so  viel  ge- 
schrieben worden,  da.ss  hier  ein  kurzer  Paragraph  genügen  wird.  Weiter 
unten  finden  sich  Anmerkungen  über  den  rituellen  Gebrauch  der  Pflaiize  beim 
Opfer.  Plutarch  (Is.  et  Os.  46)  gibt  auch  die  Ceremonien  und  Gebräuche 
an^  mit  denen  das  o^aj/x<  beim  Gottesdienste  zubereitet  wurde.  Aosserden 
gibt  es  noch  eine  besondere  Art  von  »Weissem  H5m«,  aus  dem  gaakim»- 
Baume  hergestellt,  woraus  das  Ambrosia  gewonnen  wird,  das  bei  der  Auf- 
"eHlehung  die  Unsterblichkeit  verleihen  wird.  Als  eine  Gottheit  wird  Haoini 
in  vier  Kapiteln  des  Awesta  gepriesen,  und  dort  wird  auch  seine  Verehrung 
beschrieben  (Ys.  9,  10,  11  und  in  dem  abgekürzten  Yt  30).  In  Ys.  9  erscbeiot 
Haoma  Zoroaster  in  seiner  göttlichen  (Sestalt  und  schildert  die  VoxteSe, 
welche  aus  seiner  Verehrung  erwadisen^ 

«  Ül-crsctrt  von  Darmbstfter,  Le  ZA.  II.  307— 333.  —  ^  Dvrmesthtea,  le 
Z.A.  1.  34 — 35;  Albsrunl,  Iransl.  Sachau,  p.  211.  —  i  t  ur  Bibliographie  siehe  weiter 
unten.  —  4  Behufs  Anmerkungen  siehe  J.\OS.  XVII.  iS,  Note  2.  —  5  Siehe  Mdi 
Albirttnl,  Chronology  transl.  Sachau,  p.  199—204.  —  <»  Daruesteter,  Le  ZA.  H- 
611.  —  7  Ffir  bibliographische  Litter«tnrui^aben  «che  welter  onten.  —  *  Betttft 
Litteraturangaben  über  liaoma  «iehe  JOSTl^Oie  iltest«  iranische  Rdi^On,  in  lYnSi. 
Jahrb.  Bd.  &8,  p.  58,  Nr.  7. 
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S  41.  Andere  Vergötterungen.  —  Die  Zahl  hinitiilischcrr  uikI  irdi- 
»^cher  Yazntas  soll  Tausende  betraj^en  (Vt.  6.  i ).  Gerade  wie  jeder  der  Haujit- 
yazutas  mit  einem  Amesha  Spenta  in  Verbindung  sieht,  so  gibt  es  auch  eme 
Anzahl  von  geringeren  göttlichen  Wesen,  welche  mit  den  verschiedenen 
Yazatas  selbst  in  Verbindung  stehen.  Sie  sind  die  Coadjutoren,  Mitstreiter 
und  Mitarbeiter  {hamkär,  wie  die  Pahlavischrift  sie  nennt)  der  Engel.  Ein 
Blick  auf  Slrözah  i.  wird  die  Ausdehnung  dieser  Liste  zeigen.  Raununangel 
verbietet  uns,  mehr  als  eine  blosse  Erv^Umang  der  Hauptnamen  zu  geben. 
Die  meisten  dieser  geistigen  Schöpfungen  sind  Verkörperungen  von  Tugenden 
oder  Personifikationen  von  edlen  Charakler/ügen.  So  z.  B.  wird  Ak/is/iti, 
»Friede«,  mit  dem  Kr/engel  Vohu  Manah  und  mit  Khratu,  »Weisheit«,  zu- 
sammengestellt Airyama  oder  Airyama  Ishya^  »der  Wünsche  erfüllt«,  ist 
eine  V^örperung  der  heilenden  Kraft.  Tthisktf  »Wissen«,  begleitet  DaSna 
(die  gute  Religion);  Parmdi^  eine  Göttin  des  Reichtums,  zusammen  mit 
Hvarenah^  »Glorie«,  begleitet  Ashi  Vamthi  Ofler  Erömmigkeit.  Da  ist  Dn/nna 
Afriti  (Da/tman  Afrln)  oder  »Segnung«  zur  Seite  von  Damöish  l'pamana 
oder  »Verwünschung«,  welche  das  Anathema  des  Priesters,  oder  »den  Fluch 
des  Weisen«  vorstellt.  Beide  sind  mit  Mandira  Spenta  oder  dem  heiligen 
Worte  verwandt.  Saoka  fernerhin  ist  eine  Form  des  »Wohlergehens«.  A^alrxö- 
sanfta  ('Neryösangh)  ist,  wie  schon  oben  angedeutet  ist,  ein  Bote  Ahtira  Ma/Jas 
und  eme  Form  des  Feuers.  Ferner  hat  der  Stern  Tishtrya  als  Trabanten 
Saiamisa,  VanafU  und  andere  Sternbilder  (Str.  i.  13;  2.13;  Yt  8.  12;  Yt. 
31.  i).  Noch  ein  Dutzend  andere  vergötterte  Kräfte  können  aus  den  STrözahs 
erwähnt  werden;  einige  von  ihnen  sind  Personiftcationen  von  Zeit  und  Raum, 
z.  B.  Zrian  AJtarana,  »grenzenlose  Zeit«,  Zr-uin  DareghO-Hvadhäta^  »die  all- 
herrschende Zeit  der  langen  Periode«  (vgl  S  64);  jedoch  sind  schon  mehr 
Namen  als  notwendig  angeführt  worden*. 

I  S>«be  DAK«l£STETEt,  Le  ZA.  IL  296—322. 

%  42.   Fabelhafte  oder  mythologische  Geschöpfe.  —  Das  reli-  ^^"^ 

giöse  Sy.stem  des  Mazdaismus  erkennt  verschiedene  fabelhafte  Wesen  oder 
niytho logische  Gesrhöpfe  an.  Der  Glaube  hieran  wurde  vielleicht  ge<hildet, 
weil  es  Überbleibsel  eines  älteren  Stadiums  der  Religion  waren.  Das  bizarrste 
dieser  Geschöpfe  ist  der  dreibeinige  Esel  Khara^  »der  heilige  Esel,  der  in 
der  Mitte  des  Sees  Vouru  Kasha  steht«  (Ys.  41.  4),  Dieses  merkwürdige  Ge- 
schö[.f  Nvurde  als  ein  Tier  von  ungeheurer  Grösse  gedacht.  Nach  der  Be- 
schreibung im  Bündahishu  (  l'.d.  29.  i  — 12)  scheint  es  mythologischen  l'rsprungs 
/u  sein.  Beständig  leistet  es  gute  Dienste,  indem  es  liilft,  die  rechte  \  cr- 
waltung der  Welt  zu  fördern*.  Irgend  eine  metereologische  Erscheinung  scheint 
die.fem  Mythus  zu  Grunde  zu  liegen'.  Vielleicht  enthält  KazwTnl  eine  An- 
düutung  des  wahren  Thatbestandes 

Zweitens  ist  da  der  Ochse  Hadhayäsh  oder  Hadhayaoshf  »immer  rein«, 
von  dessen  Fett,  mit  dem  weissen  Hömsaft  vermischt,  das  Ambrosia  bei  der 
Auferstehung  bereitet  wird*.  Dieses  Geschöpf  steht  unter  dem  Schutz  einer 
Art  von  gerechtem  Minotaur  G( patshäh ,  halb  Mensch,  halb  Ochse,  welcher 
das  Land  in  der  Nachbarschaft  von  Airänvej  bewohnt  und  Uber  den  See 
Vouru-Kasha  wacht  \ 

Weiterhin  werden  noch  drei  fabelhafte  Vögel  in  den  Awesta-  und  Pahlavi- 
schriften  erwähnt:  die  Vögel  Amru  und  lihamru,  d.r  letztere  eine  Art  von 
STmurgh^,  und  der  Vo^el  Karshipta,  welcher  mit  Sprache  begabt  war  und  das 
Gesetz  in  den  Vara  Yimas  Irichte^. 

«  Bd.  29.  1  —  12;  Mkh  02.  26.  —  »  D.VRMES FKTER,  Ormazd  et  Ahriman,  pp, 
148 — 151;  West,  SBE.  V.  67  n.  —  j  In  iUinlicher  Weise  Huinnhofer,  Vom  roiitos 
bis  sum  Indus,  p.  54.  *-*  ^        19.  U;  30.  ^l\        37.  99»  112;  4^.       90.  4.  — 
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S  Mkh.44-35;  62.  8,31;  Di^.  90.  3.  4.  —  6  Yt  I3.  109;  Bd.  19.  15;  24.  29;  27,3; 
Mich.  61.  9;  62.  40.  —  7  Vd.  2.  4»;  Vsp.  I.  1;  fi<L  14.  23}  19.  16;  24.  It;  Hkb. 
61.  9  n. 

S  43.  Schluss.  —  Wir  haUca  nur  die  wichtigsten  Namen  aus  der 
Schaar  der  niederen  Engel  oder  vergötterten  Tugenden,  welche  als  Yazatas 

»»VerehrungswUrdige«  bekannt  sind,  angeführt  Sie  stehen  als  Engel  neben  den 
Erzengeln  (Aniesi^.a  Spentas)  und  sogar  neben  dem  Gotte  Abura  Nra/Ja  >^-rü:^t- 
Sie  gleiciien  der  Idee  von  »Thronen,  Herrschaften.  M^ichten«  in  unserer  eigenen 
Angelologie  und  mit  einigen  fabelhaften  Kreaturen  oder  mythologischen  Wesen, 
welche  der  guten  Schöpfung  angehören,  bilden  sie  die  himmlische  Hierarchie. 
"Vlir  wenden  uns  jettt  zum  Reiche  der  Finsternis. 

L  i  tt c  ra  t  u  r  an  g  all  c  TT :  Im  An.,'Cniciri:;n  ?iMr.nri-,  F.rnn.  A1tcrtiTn"«;kr.ti  le,  II. 
41  —  119.  C.  DE  Harles,  A\  Lsta  Ira  lua,  Inlrud.  j  p.  xciv- cxxvi.  A.  Ho\  i.LACQVF, 
1/Avesta,  Zoroastre,  pp.  226— Darmesteter,  The  Zcnd  Avesta,  Tt.  2,  in  SBE. 
XXIII.  1-3;  ferner  L«  ZA.  II.  294-330.  Rapp»  Die  Keligion  a.  s.  w,  in  ZDHG. 
XIX.  53— 1>3  (engl.  Obers,  von  Cama  ppb  90-149).  Edv.  Ijuimakn,  Die  Pe«er, 
177 — iSif;  u:i  ]  ittzt  Dkrs.,  Zaraihtistra,  p.  7S  fi".  Kopenhagen  1899.  Korr.-N,].  TiELt, 
Geschichte  der  Religion  im  Altertum,  II.  169— 187.  —  Mithra.  Spiegel,  EA.  11.77 
—87.  ns  llARLEZ,  Av.  trad.  Introd.  xcviii— c.  HovelacqüK,  L'Av.  Zor.  et  Ma^d. 
pp.  173— 19S.  Wl.NDlsCHMXNN,  Mithra.  (In  Abb.  f.  d.  K.  des  Morgenhn<!es.  Rand  I, 
pp.  1 — 90.  I.cipzif^  1857).  I..  HüCH.N'ER,  Mithraismus  in  Neue  Revue  (Wjcncr  Lu.  Zeit. 
V.  34—44,  Wien,  J:il:  1804.  Egüers,  Der  arische  (tndo«iraniscbe  Gott)  Mitra,  Juriev 
1S94  (Diss.)  und  das  ausfäJu-liche  Werk  von  F.  C^'.MoNT,  Monuments  relatifs  au  culte 
de  Mithra,  l'aris  1893.  Rapp,  ZDMG.  XIX.  53—60,  übers,  von  Cava  p.  105— 117. 
—  Kr.ivashis.  Si  ifgei.,  EA.  II.  91  — 98.  de  II  vrit/.  Av.  trad.  CXIX— i  \n\  ;  (  >n^i:.e- 
pp.  196—210.  llovELACQUE,  L'Av.Zof. et  Masd.,  2S4 -  294.  M.P. Madan,  in  Ee  Mu^con 
XVi.49-^52.  W.CALAMn»Totenva«brnngrd.indo?enn.V5lker,4S— 68»  Amsterdam  t88& 
Casartei.1.1,  Mazd.  Philos.  itransl.  FiRoz  fAMAsni"  itp-83  — 87.  Geiger, Osliran.  Kultur, 
pp.  286—294;  Eastcrn  Iranians  (transl.  Darab  Ijastur  Peshotan  .'%anjanaI  Basmz- 
STETER,  Ec  Z.\.  H.  500—558.  (N.  SöDERULuM,  Vgl.  oben.]  —  Ilaoma.  Die  Haapt« 
literatur  findet  man  gesammelt  bei  Jfsn,  Die  älteste  irani-schc  Religion,  in  Prcnss. 
Jahrb.,  Bd.  SS,  p.  58,  Nr.  7  und  bei  Hopkins,  Rcligions  of  India,  p.  579,  Boston  1S95. 

VI.  DIE  HÖLLISCHEN  SCHAREN. 

S  44-  Allgemeine  Einleitung.  —  Dem  Prinzip  des  Guten  und  des 
Gesetzes  entgegengesetzt  ist  das  Prinzip  des  iJosen  und  Unrechtes:  die  Mächte 
der  HöUe  und  der  Finsternis  stehen  dem  Heere  des  Himmels  und  des  Lichtes 
gegenüber.  Die  grosse  Macht  des  Bösen  ist  als  ein  Faktor  in  der  Weh» 
entwickelung ,  besonders  durch  seinen  immerwährenden  Karai)f  gegen  das 
Gute,  wie  schon  bemerkt,  ein  prominenter  Charakterzug  in  der  iranischen 
Rehgion.  Das  vorliegende  Kapitel  ist  den  gegen  das  Reich  des  lichtes  strd< 
tenden  Mächten  der  Finsternis  gewidmet. 

S  45.  Der  höllische  Rat  und  seine  Organisation.  —  Im  .\w8Stt 
ist  die  allgemeinste  Bezeichnung  für  böse  Geister  das  Wort  </de:'a  uDämon« 
(Neup.  t/ir).  Dies  ist  dasselbe  Wort  wie  das  sanskrit  äi7'a  »Gott«,  laL  t/::-us, 
obgleich  die  Bedeutung  dieses  Wortes  im  Awesta  derjenigen  des  Sansknt- 
Wortes  diva  gerade  entgegengesetzt  ist,  wie  später  noch  erörtert  werden  wiid 
In  den  Gäthäs  sowohl  als  auch  im  späteren  Awesta  werden  die  </ari-a  ndxn 
den  fnasya  »Menschen«  und  den  xrafsira  aufgezählt.  Letztere  scheinen  der 
bibhschen  Vorstellung  vom  »Schlangengezücht«  zu  entsprechen,  da  das  Wort 
später  zu  einer  allgemeinen  Bezeidhnung  alter  Arten  böser  Geschöpfe  und 
schädlicher  Tiere  wird.  Das  Wesen  des  Bösen  selbst  wird  ganz  allgemein  mit 
dem  Namen  dru]  »Betrug«,  altp.  drauga,  ausgedrückt;  in  späteren  Texten 
jedoch  wird  das  Wort  auf  eine  bestimmte  Klasse  weibliclier  Unholde  be- 
schränkt. Ausserdem  gibt  es  noch  viele  andere  Bezeiclmungen  für  böse  Krea- 
turen, ftir  die  Sünde  und  fUr  das  Übel,  wie  aus  diesem  Kapitel  klar  wird. 
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Plutarch,  Is.  et  Os.  47,  sagt,  da'?^  nachdem  Ormazd  vierundzwanzig  Götter 
erschaiien  und  dieselben  in  das  Weitet  gesetzt  hatte,  Ahrinaan  seinerseits  eine 
gleiche  Anzahl  böser  Geister  erschuf,  welche  in  das  Et  eindringen  sollten,  um 
das  Böse  mit  dem  Guten  zu  vermischen.  Thatsächlich  ist  aber  im  Aw.  und 
in  der  späteren  zoroa'itrischen  I.itteratur  die  Anzahl  der  Dämonen  und  bösen 
Geister  Legion.  Die  Organisation  dieser  Scharen  von  zahllosen  büseii  Geistern 
ist  jedoch  weder  so  durchdacht  und  fein  gegliedert,  noch  so  vollständig,  wie 
diejenige  der  Engelscharen.  Allerdings  sind  sie  letzteren  an  Zahl  überlegen;  aber 
an  persönlicher  Tüchtigkeit  erweisen  sie  sich  schliesslich  als  jenen  bei  weitem 
nicht  gewachsen-  Ausserdem  sind  die  Gestalten  dieser  bösen  Schar  weniger 
klar  gezeichnet  als  die  der  Welt  des  Guten,  schattenhaft  im  Umriss  und  oft 
bloss  Namen.  Sie  sind  weniger  individualisirt;  sie  wirken  meist  in  Scharen 
und  Massen.  Ihr  teuflischer  Charakter  im  Allgemeinen  ist  aber  scharf  ge- 
zeichnet und  mit  lebendigem  Hass  geschildert.  Da  c;il)t  es  zunächst  Sc  haren 
von  eigenüichen  Dämonen  und  Legionen  ihrer  Anluuger,  der  Ungläubigen, 
Ketzer  {Dacias^  Drujs^  Drcgvants  oder  Drvants^  Kavis  und  Ktirapans)^ 
und  ausser  ihnen  noch  Schwärme  von  andern  bösen  Geistern,  Spukgestalten, 
Ungeheuern,  Za.iljerern  und  Hexen  (  Viitus,  Pairikäs  u.  s.  w,).  An  der  Spitje 
dieser  Scharen,  als  ihr  Heerführer,  dessen  Hefelil  sie  uni)e(lin;.;t  I  'olge  leisten, 
steht  Anra  Mainyu  odrr  Ahrinian,  der  Oberteutcl  des  alten  Irans. 

Im  Folgenden  sollen  nun  besprochen  werden: 

i>  Abriman,  der  Teufel, 

»)  die  Scharen  der  Dämonen, 

3)  die  Qbrigen  bösen  Geister  und  Ungeheuer. 

$46.  A.  Anra  Mainyu  oder  Ahriman,  der  Teufel  des  alten 
Irans.  Einleitung'.  —  Die  Idee  eines  Teufels  oder  eines  bösen  Geistes, 
welcher  immer  Böses  sinnend  auf  der  Lauer  liegt,  verfuhrt,  verdu^bt,  überlistet 
und  betrügt,  ist  uns  geläufig  durch  die  merkwürdige  Gestalt  Satens,  weldier 
wir  im  Buche  Hiob  imd  im  Neuen  Testamente  begegnen.  Etwas  weniger  klar 
erkennen  wir  dieselbe  aurh  in  dem  Mära  der  buddhistischen  Schriften.  Es 
ist  daher  von  besonderern  Interesse,  zu  untersuchen,  welche  Vorstellung  sich 
der  Zoroastrisnms  vom  !> -scn  Geiste  in  Ahriman  machte. 

S  47.  Verhältnis  zwischen  Anra  Mainyu,  Ahura  Mazda  und 
Spenta  Mainyu.  Der  Ursprung  oder  die  Entstehung  des  Bösen.  — 
Bei  der  Besprechung  Ahrimans  müssen  wir  vor  allen  Dingen  noch  einmal  auf 
einen  Punkt  zurückkommen,  der  schon  früher  im  vierten  Kapitel  (S  24 — 25) 
erörtert  worden  ist  Es  ist  dies  nämlich  die  Fraj:e  von  dem  genauen  Ver- 
hältnisse zwischen  Anra  Mainyu,  Ahura  Mazda  und  Spenta  .Mainyu  oder  dem 
heiligen  Geiste,  welcher  einen  Teil  der  Essenz  der  Gottiieit  ausmacht 

Wie  schon  gesagt,  nehmen  die  meisten  Gelehrten  an,  das  Ahriman  der 
unmitteMiare  Gegner  von  Ahura  ^Ll/.da  selbst  sei,  dass  der  Spenta  Mainyu. 
wenigstens  in  den  späteren  i'e.xten.  nur  ein  Attriluit  des  Orniazd  sei,  und  dass 
Ahura  Mazda  nur  dann  den  Namen  Spenta  Mainyu  tüiu^t,  wenn  er  dem  Anra 
Mainyu  ausdrücklich  gegenübergestellt  wird,  z.  B.  in  seiner  schöpferisdien 
Thätigkeit Es  ist  dies  in  der  That  der  Eindruck,  den  man  beim  Durchlesen 
der  zoroastris' hen  Schriften  erhält;  auch  stimmt  diese  Ansicht  sowohl  mit  dem 
überein,  was  Aristoteles  über  'ü.pc>jj.>xaoi^i  und  'Apsiiid>iOi  berichtet,  als  mit 
den  Aussagen  Plutarchs.  Ohne  Zweifel  ist  dies  auch  der  Standpunkt  des 
awestischen  VendTdäd  (Vd.  i.  2C),  der  sich  wiederum  durchaus  im  Einklang  mit 
dem  kosmogonischen  System  des  Pahlavi  Bündahishn  befindet.  In  letzterem 
wird  Aharman  dargestellt  als  unmittelbar  gegen  .Aüharmazd,  seinen  Rivalen, 
Krieg  führend  (Bd.  i.  2 — 28,  u.s.  w.).    Ausserdem  erklärt  die  Pahlavi-Cber- 
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Setzung  gewisser  Stellen  der  (ifitliäs  Ahriman  als  den  direkten  (jegner 
Onnazd,  ohne  zu  der  Existenz  des  intermediären  Spenta  Mainyu  oder  Spcnik 
MalnoT  ihre  Zuflucht  zu  nehmen  (z.  B.  Ys.  30.  3).  Weiterhin  haben  wir  m 
vorerwähnten  vierten  Kapitel  darauf  hingewiesen,  dass  die  monotheistische 
Ansicht  dc^r  heutigen  Parsen  theilweise  eine  spätere  Weiterentwickeiung  der 
Sekten  zu  sein  scheint'. 

Auf  der  anderen  Seite  dagegen,  wie  ebenfalls  im  vi«ten  Kapitel  erwähnt 
worden  ist,  halten  die  Parsen  an  der  Meinung  fest,  dass  dieser  Standpunkt 
unrichtig  sei,  wenigstens  insoweit,  als  die  Gäth.'s  in  Betraclit  kommen.  Die 
orthodoxe  Ansicht  der  Parsen,  wie  wir  sie  aus  ihrer  Aufile;;unj;  der  heiligen 
Psalmen  kennen,  und  die  Haug  mit  kurzen  Worten  charakterisirt  hat  als 
Dualismus  in  der  zoroastrischen  Philosophie «  aber  Monotheismus  in  der 
Theologie,  ist  oben  erläutert  worden  \ 

Es  ist  jedoch  der  Mühe  wert,  das  dort  Gesagte  hier  kurz  zu  wiederh -len- 
Ahriman,  so  glauben  die  meisten  Parsen,  ist  nicht  der  direkte  Gegner  Ormazds 
in  der  ältesten  zoroastrischen  Lehre.  Vielmehr  gipfelt  ihrer  Meinung  nach  die 
richtige  Auslegung  der  Gäthäs  in  der  Antithese  zwischen  ag^ra  mainyu  und 
sp?iita  mainyu  als  zwei  Geistern,  welche  eben  Teil  von  Ahura  Mazdas  eigenem 
Wesen  ausmachen,  und  welche  sich  in  wtderstre!>ender  Thätigkeit  vereinigen. 
Es  sind  dies  die  »Zwillinge«  von  Ys.  30. 3,  welche  auch  Shahrastäm  in  semer 
Beschreibung  der  persischen  Religion  erwähnt  Auf  diese  Weise  wird  also 
Anra  Mainyu  nicht  zum  Gegner  des  Ahura  Mazda  selbst  gemacht,  sondern 
zum  Gegner  Spenta  Mainyus,  des  heiligen  Geistes  dieses  letzteren.  Diese  An- 
sicht stützen  die  Parsen,  indem  sie  Stellen  wie  z.  B.  Ys.  43.  16  und  V^  10.9 
in  diesem  Sinne  auslegen.  Weiteriun  behaupten  sie,  dass  die  Substiiutioa 
der  Person  Ahura  Mazdas  für  seinen  eigenen  schöpferischen  Gest,  Spenta 
Mainyu,  in  solchen  Stellen  wie  Vd.  i.  i  f.  eine  Entwickelung  der  späteren 
Awestatexte  sei.  Vielleicht  hat  Gkiger  das  Verhältnis  von  Aiu-a  Main)-u  zu 
Spenta  Mainyu  und  Ahura  Mazda  in  den  Gäthäs  am  besten  und  klarsten  dar- 
gestellt, wenn  er  sagt:  »Sofern  nun  Ahura  Mazda  das  Positive  ist,  zu  welchem 
das  Böse  die  Negation  bildet»  heisst  er  Spenta  Mainyu;  das  Böse  oder  dessen 
Personifikation  ist  Anra  Main)ru  oder  Aka  Mainyu.  Beide,  Spenta  Mainyu  und 
Aka  Mainyu,  werden  daher  als  Zwillinge  bezeichnet  (Ys.  30.  3),  weil  sie  allein 
für  sich  nicht  existiren,  sondern  jeder  im  Verhältais  zum  anderen;  beide  geben 
auf  in  der  höheren  Einheit  Ahura  Mazda.  Sie  existiren  vor  Anfang  der  Wel^ 
ihre  Opposition  konunt  aber  gerade  in  der  sichtbaren  Welt  zum  Ausdruck. 
Ahura  Mazda  ist  Schöpfer  des  .\lls;  wie  er  aber  als  Spenta  Mainyu  irgend  ein 
Ding  erschaftf,  so  ist  damit  von  selbst  das  negative  Gegenstück  L^r'ueben,  oder, 
wie  der  Dichter  sich  in  populärer  Fürui  ausdrückt:  Aiira  .Moiuyu,  der  büse 
Geist  erschafft  das  Übd  im  Gegensatz  zum  Guten«  (Ys.  30.  4 

Thatsächlich  ist  der  Unterschied  zwischen  diesen  zwei  Ansichten  —  die 
eine  setzt  Ahriman  und  Ormazd  in  direkten  persönlichen  Gegensatz",  und 
die  andere  stellt  Ahriman  in  Gegensatz  zu  Ormazds  Heiligem  Geiste  (Spenta 
Mainyu)  —  am  Ende  kein  sehr  wesentlicher.  Auf  der  emen  Seite  verdient 
die  parsische  Überlieferung  ohne  Zweifel  ernste  Beachtung;  auf  der  andeien 
Seite  jedoch  dürfen  wir  ruhig  aussprechen,  dass  die  Scheu  der  Parsen  vor 
dem  dualistischen  Charakter  ihrer  Religion,  und  das  Bestreben,  denselben  /u 
verschleiern  oder  zu  ciimmiren,  unberechtigt  ist.  Ks  besteht  ein  solcher  auch  in 
dff  christlichen  Religion;  und  wie  man  sich  auch  das  Verhältnis  der  beiden 
Urgeister  denken  mag,  der  zoroastrische  Dualismus  ist  zweifellos  ein  mono- 
theistischer Dualismus,  ein  oj)timistischer  Dualismus,  und  dn  Dualismus,  in 
welchem  das  Gute  das  entscheidende  tT^ergewicht  besitzt 

Von  seinem  ersten  Erscheinen  an  stellt  Ahninau  das  büse  Prinzip  dar. 
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Man  stellte  sich  Ahriman  nicht  als  einen  gefallenen  Engel  vor.  Mag  er  nun 
als  von  Anfang  an  neijcn  Ormazd  bestehend  {ntaifiyü  paouruye  »die  beiden 
Geister  im  Anbeginn«),  oder  als  aus  Ormazd  emanirend  gedacht  sein,  an 
Macht  ist  er,  zeitweilig  wenigstens,  ihtn  gleich.  Seine  Herrschaft  ist  aber  nicht 
ewig  wie  die  des  Ormazd;  denn  der  Zoroastrisraus  in  allen  seinen  Entwicke- 
lungsstufen  lehrte  die  schliessiiche  Vernichtung  des  bösen  Keiches  durch  die 
Macht  des  Guten. 

«  VgL  Darmssteter,  Le  ZA.  I.  2t  n.  4;  O.  et  A.  p.  S9,  %  80.  de  Harlez, 
Avesta  traduit  Introd.  p.  cxxvi;  Jrsii,  Ilandbucli  ilcr  Zeiulsprache  s.  v.  ahra, 
mainyu^  spthtai  aber  vgl.  die  spateren  Bemerkungen  desselben  in  Preuss.  Jahrb.  88» 
p.  72;  Spikgel,  II.  22.  —  t  Siehe  S.  629—630  oben,  Kap.  IV«  und  SnscEL, 
EA.  II.  187;  DARMrsTiTER,  O.  ct  A.  p.  3i  ;!r. ;  Casartfi  i  i,  Mazd.  Relig.  p.  52  — 53. 
J  Haug,  Essays  p.  303;  JtvA.Nji  Jamshedji  XIodi,  l  he  Religious  System  of  the  Parsis, 
in  The  Worl'd's  Parliament  of  Religions,  II.  902;  Ervad  Sheriarji  D.  HharuCRA, 
Zoroaslrian  Religion  and  (.'ustoms  p.  xuv— xi.v,  Bombay  »893;  N.  F.  Iüi.imoria, 
Mazdaism,  in  The  Opcn  Court,  Xl.  377,  June  1897;  ygl-  auch  die  erliutcrnäen  An- 
merkungen hinzugefügt  von  FlRoz  jAMAsrjl  in  seiner  Übersetzung  von  Casartelli's 
Mazd.  Kelig.  p.  5  n.  4;  51  n.  1 ;  54  n.  3.  [Vgl.  anch  N.M.Kansa»  citirt  in  Baby« 
lottian  afad  Oriental  Record,  Vni.  p.  224— 22&J  —  4  GaxGBt  Zar^uahtra  in  den 
GtthAs  p.  195»  engl  traniL  bj  Dabab  D.  P.  Samjama  p.  54. 

S  43.  Der  Name  des  Ahriman.  Seine  Eigenschaften  und  Cha- 
rakterzüge. —  Der  Name  Ahriman  ist  die  neupersische  resp.  mittel-iranische 

Form  des  alten  awestischen  Aunr  Mainyit  oder  Air^ra  ^^ainyu .  wie  der 
Teut'cl  stets  in  dem  jüngeren  Awesta,  und  einige  Male  auch  in  tlen  Gäthäs 
genannt  wird  (vgl.  unten  S  49 — 50).  Der  Name  kommt  nicht  in  den  altpersischen 
Inschriften  vor,  wie  späterMb  erwähnt  werden  wird  (vgl.  auch  obai  S.  62S); 
unter  den  Griechen  war  er  zuerst  dem  AiistOteles  als  A^si/tawo;  bekannt'. 
Im  Lateinischen  ist  die  Form  Arimarnus, 

Was  die  Etymologie  und  Bedeutung  des  Titels  betrifft,  so  ist  der  zweite 
.Teil  maittyu  nGeist«  ganz  klar;  in  Bezug  auf  at»rmt  aagra  jedoch  herrscht 
grosse  Unsicherheit  Das  Pahlavi-Ideogramm  ftlr  Angra  Mainyu  wird  ver« 
schieden  gelesen,  gewöhnlich  als  Ganräk  Malnöi,  Ganä,  Gannäk  oder  '/atiuäk 
yftnöi^.  Noch  an(!ere  Lesarten  dieses  dunklen  Pahla\ iwortes  sind  vorgeschlagen 
worden  \  Neriosangh's  Sanskritübersetzung  gibt  das  Wort  an^ra^  atira  stets 
durch  Aaniar  >T5ter«  wieder.  Hiernach  wOrde  Ahriman  als  der  Geist  der  Zer- 
störung auCmfassea  sein.  So  ist  denn  auf  Grund  der  Pahlavi-  und  Sanskrit- 
iibersetzungen  das  Wort  a»ra,  anzra  gewöhnlich  mit  der  Wurzel  aw.  a//,  skt. 
iis  »Werfen,  schleudern«  in  Verbindung  gebracht  wurden*,  .'\llein  diese  Er- 
klärung hat  nicht  allgemeinen  lieilall  gefunden.  DAK.MF:s'rETtR  stellte  die  Ver- 
mutung au^  dass  in  dem  Worte  eme  Wurzel  qß  enthalten  sei  und  es  folglich 
etjrmologisch  die  Idee  von  »Beschranktuig,  Engheit,  Not«  in  sich  berge  5.  Diese 
Vermutung  ist  jedoch  ebenfalls  als  c^^egen  die  Lautgesetze  verstossend  zurück- 
gewiesen worden.  Es  sei  darauf  hingewiesen,  dass  in  der  Person  Ahrimans 
die  auf  ^e  Spitze  getriebene  Idee  der  gehässigen  und  schadenfrohen  Oppo- 
sition um  jeden  Preis  verkörpert  bt,  und  so  hat  auch  sein  Name  mit  der 
mutmasslichen  Wurzel  *ans  «  aw.  atj/i,  a/t^  qs  im  Sinne  von  »opponiren, 
hassen,  anfein<Ien«  verknüpft  worden''.  Demzufolge  also  würde  Anra  Main\u 
der  feindliche:  Geist,  oder  der  geistige  Widersacher  sein,  wie  in  der  Bibel. 
Die  Lösung  jedoch  dieses  schwierigen  etymologischen  Problems  muss  der  Zu- 
kunft vorbehalten  bleiben. 

»  Siehe  S.  027— 62S  oben.  Vg!.  auch  eine  Anmerkung  über  'Apn/j-änn:  von 
MoCLTuN,  Th«  Thinker  II.  500,  London  1892.  äiehe  Casarteu.!,  Maxd.Relig. 
p.  55 ;  DAiiiBSTSTSit,  Le  ZA.  I.  21  n.  4;  West  S.  B.  E.  V.  3.  —  3  Wie  x.  B.  von 

AyiDUXAS  (frfäJt  AUS  i/rvan/;  Jr^_!,'van('  [BartjioUjMak,  türäi,  IF.  XII.  93I.  —  4  z.B. 
JusTl,  Uandbacb  p.  ly,   beachte  auch  den  Gebrauch  von  miitihai  Vu  8.  39.  — 
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*  DaIMESTCTER,  O.  et  A.  j».  93-95-  —  *  G«U>»Jt»,  Drei  Yaslu  j .  .35;  BB.  XIV, 

27 1  Jacksun,  PAOS.  XIV.  p.  cxxvi;  Bartholomae,  IF.  IX,  259—260. 

S  49.  Anra  Mainyu  in  den  Gäthls.  —  ThatsUchlicii  findet  sich  in 
den  Gäthris  der  Xame  des  bösen  Geistes  mainyu  mit  dem  Epitheton  ./vr/' 
nur  drei-  oder  viermal*.  Die  büse  Persönlichkeit  von  Ahriman  jedoch  wud 
in  ihnen  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  klar  anerkannt  Er  wird  aadi  mit 
dem  Wort  dngvant  »der  Hose«,  welches  die  Pahlaviübersetzung  mehrmals  als 
Aharman  erklärt,  benannt*.  Dasselbe  gilt  aucli  von  den  Bezeichnungen  dus- 
sastis  »der  böse  Lehrer«,  »die  lügnerische  Zunge«,  »der  falsche  Sprecher«, 
»dex  Unwissende«^.  Die  sundige  Natur  des  bösen  Geistes  tmd  seine  Verkehrt- 
heit  smd  in  verschiedenen  Versen  der  Qlthäs  klar  ausgesprochen.  Sein  Cha- 
rakter wird  in  dem  einen  Wort  aka  «böse,  unheilvoll«  zusammengefasst;  unter 
allen  Umständen  wählt  er  das,  was  am  schlechtesten  ist  (acistä);  in  jeder 
Hinsicht  ist  er  das  Gegenteil  vom  heiligen  Geiste.  Die  Zerstörung  und  das 
Verderben  der  Welt  sind  sein  Ziel^.  &  hat  seine  Stelle  neben  der  Drudsh 
(äruj)  »Lüge.  Betrug«,  der  weiblichen  Verkörperung  der  bösen  Idee,  gerade 
wie  Ahura  >hizda  das  Asha  oder  die  Verkörperung  der  Rechtlichkeit  zur  Seite 
hat^  Die  Drudsh  ist  par  excellence  der  Gegner  \on  Asha.  und  der  Aufent- 
haltsort der  Drudsh  ist  die  Hölle ^  Es  ist  dasselbe  büse  Element,  weiches  ia 
den  altpeisischen  Inschriften  Drattga  genannt  wird  und  welches  dort  das  böse 
Frinsip  voistellt?. 

Man  nimmt  allgemein  an,  dass  der  in  den  Gäthäs  einmal  genannte  »Böse 
Geist«  {Aka  Mainyu^  Ys.  32.  5)  der  Ahriman  selbst  sei,  siehe  jedoch  die  .\n- 
merkting  unten;  auch  der  Ausdiruck  »Böser  Gedanke«  {Aka  Manah^  Ys.  32.3, 

47-  5;  vgl.  Ys.  32.  5;  33.4)  oder  »Schlechtester  Gedanke«  (Ys.30.6;  31.13 

aüistahyä  d?mäne  maaat^/ij)  tlürfie  auf  ihn  zu  beziehen  sein,  wofern  nicht  mit 
diesem  letzteren  Ausdrucke  thatsächlich  der  Erzdämon,  der  später  Akuraan 
heisst,  gemeint  ist*.  Dieser  »Böse  Gedanke«  ist  es,  dem  die  Dämonen  ent- 
sprungen sind  (Vs.  32.  3);  die  Schlechten  werden  schliesslich  zur  Wohnung 
des  »Schlechtesten  Gedankens«  gehen  (Ys.  32.  13),  welche  dieselbe  ist  wie 
die  der  Drudsh;  der  »Böse  Gedanke«  iit  der  Genosse  von  bösen  Geistern 
oder  Personitikationen  wie  »Überhebung«  oder  »Anmassung«  {  lar^maiii,  Va. 
33-  4i  vgl  phlv.  Tarömal^  Bd.  28.  14;  30.  29),  »Falsche  Gesinnung«  {Pam- 
nudä  Ys.  32.  3)  sowohl  als  auch  »Lüge«  {Drujf),  Von  allen  Dämonen  aber, 
die  dem  Ahriman  dienen,  ist  der  Erzfeind  Aeshma  (G.\w.  aesma,  YAv.  aisma 
dalPttf  der_.\smodaeus  des  liuches  Tobias)  der  geHirchtetste  und  teuflischste  ^ 

•  Anm.  Später  wird  jedem  Erzengel  sein  Erzfeind  gegenübergestellt.  Ich  halte 
es  durchau«  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  Achon  in  den  Gftthls  die  Keine 
dieser  Lehre  von  den  Krzfein  Icn  (Yt.  19.  06;  Bünd.  2S.  -f.;  Dk.  Q.  21  4: 
9.  32-  3)  vorhanden  waren,  mit  anderen  Worten,  da-ss  Aia  Moinyu  in  den  Gäiki? 
(Y.S.  32.  5)  wirklich  den  Erzfeind  Aka  Manah  vorstellt,  durch  dessen  »Böien  Ge- 
danken« und  »Böses  Wort«  \flkä  matunrkä  .*.  aka  vainfkä^  die  Dämonen  auf- 
gewiegelt und  verf&hrt  Warden,  den  »Bftsen«  ats  Antoritit  anzuericennen  [t/rjgztuUffm 
xfayj,  Vj.  ^j,  51  In  diesem  Falle  würden  Aka  Ma>i<:h,  Aka  Mainyu  (Vs.  3J.  5'« 
Acuta  Manah  (Vü.  30.  6)  als  Namen  des  Erzfeinde«,  des  Bu^en  Gedankens,  die 
genau  entsprechendeik  Gegner  von  ^aI«  Manoh^  Vdiu  Mwtyu  (Ys.  45.  5!  VdBh 
Afanah  sein,  und  der  »Wohnort  des  »Schlechtesten  Gedankens«  oder  .Jic  !!  !Ie 
(an'staAyä  djmane  manauhö  Ys.  32.  13;  würde  das  Gegenteil  von  Vohu  .Maaalis 
Wohnort  oder  dem  Himmel  (vaj?h>us  a  tUniäne  manaithS  Ys.  32.  15)  sein.  Gnst» 
jedoch  billigt  eine  .solche  Ansicht  von  Aka  Manahs  Verhältnis  nicht  (Zarathushtr« 
in  den  Gathlis,  englische  Übersetzung  von  Dar  ab  D.  V.  Sanjana,  p.  53,  194;  vgl 
(iweifelnd)  Spn  <.!  i,,  KA.  II.  127.  Im  All-citieincn  ^vi^  l  die  Lehre  von  den  En* 
feinden  ab  Widersachern  der  Amsbaspands  einer  späteren  Zeit  ^LUge^chriebeo, 
DAXMKSTETBit,  The  Zend  Avesta,  I.  Litrod.  %  34;  SBE.  IV,  p.  txxu  O.  et  A. 
SS  202—206.    Ich  halte  das  nicht  für  richtig. 

X  Ys.  45.  2 ;  44.  12  angrOf  und  als  allgemeines  Adjektiv  Acc.  TL  OHgrfi^g  Ys.  43.  Ii  i 
mcli  Dat  Sg.  Fem.  at^rt^  Ys.  48.  to.  Ferner  vgL  Ys.  30b  3,  5         dngvMt-  — 
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*  t.  B.  Y».  30.  5;  46.  7.  —  i  Ys.  45.  1;  31.  12  in  der  rahlaviubcrsetiung.  — 
4  \>.  30.  3—6;  44.  12;  Ys.  45.  1—2.  —  s  Die  Pahlaviübersctzung  scheint  Ahriman 
mit  der  Drud.-h  zu  identifizircn  (Ys.  30.  10).  —  "  z.  B.  Ys.  ja  8;  Yt.  I9u  95} 
Bund.  30.  29;  Ys.  49-  n.  Zu  anderen  chtnkteristischen  Stellen  fiber  die  Draosh 
in  ileii  Ci.Lthis  ssehc-  Ys.  32.  j ;  33.  4;  46.  II;  51.  lo,  14,  und  vergleiche  die 
Pahlaviversion  von  Y».  30.  10;  46.  7;  48.  1.  —  7  Bh.  1»  34;  4.  34.  37 i  H.  (Dar. 
Fers,  e)  17.  20»  und  vgl.  iinmjana.  Siehe  femer  p.  628  oben»  und  $  59.  —  *  Ys* 
30U  6;  Tgl.  Mch  Ys.  39b  1,  2;  48.  7;  49^  4;  und  %  $5»  7  unten. 

$  50.  Anra  Mainyu  in  anderen  Teilen  des  Awesta.  —  Gleich 
Goethe's  Mephistophele^  las-t  sich  der  Anra  Mainyu  des  Zoroaster  in  Kürze  als 
»der  Oist  der  stets  verneint«  definiren.  Sein  eigentliches  Element  ist  Widerstand, 
Schaden,  Not,  Huhn,  mit  einem  Wort,  das  Übel  lu  der  Welt.  Mit  unvenviiathcher 
Zähigkeit  schleicht  er  hinter  Ahura  Mazda,  um  all  sein  gutes  Wirken  zu  stören 
oiier  zu  besudeln,  und  weil  er  es  nicht  aufheben  kann,  doch  wenigstens  2tt 
schwachen.  Als  die  Welt  des  Guten  erschaffen  wurde,  stellte  sich  Ahriman 
ihr  teindiich  entgegen  und  versuchte  dieselbe  zu  verderben;  »er  durchkreuzte 
die  Schöpfung  des  Guten  Gesetzes«  (vgl.  Yt.  13.  76  — 78J.  Jedesmal  wenn 
Ormazd  etwas  Gutes  erschuf,  setzt  Ahriman  als  Gegengewicht  ein  Übel  hinein 
(Vd.  I.  I  f).  Seine  Gegenschöpfungen  werden  paityära  »Gegenbewegungen« 
genannt.  Oarnm  heisst  Ahriman  »der  böse  Schöpfer«  (duiddtn.in,  Ys.  61.  2); 
und  die  ahriraanischea  Geschöpfe  sind  die  i»rädestuiirten  \S  idersacher  der  Ge- 
schöpfe des  Heiligen  Geistes  {am'ffjnainyava,  Gegenteil  sp9nHf.matnyam .  \g\. 
auch  Yt.  13.76  ;  15.43;  Vd.  13. 1).  Als  Ahura  Mazda  das  Leben  schuf,  so  setzte 
Anra  Mainyu  den  Tod  dawider,  wie  srhon  die  G.nlils  hervorheben  (Ys.  30.4). 
In  den  späteren  Teilen  des  Awcsta  lührt  er  darum  das  Beiwort  »tödlich,  ver- 
derblich« ipountJnahrka,  z.B.  Vt. 3. 14;  \  d.  ly.  1,  u.s.  w.).  ICr  heisst  ferner  «der 
Böse«  idrvantt  ¥$.27.1;  Yt  13.78;  vgl.  GAw.  dr3gvant\  »der  Übelwollende« 
tiuiJah  Yt.17.19)  und  »der  CbelthUter«  {duivarUävar^z-,  YL19.96).  Er  war  es, 
der  das  sclirecklirhe  Ungeheuer  Dahika  in  die  Welt  brachte,  nm  damit  die 
Geschöjjfe  des  Asha  zu  vernichten  (Ys.  9.  8);  er  sendet  dte  Meteore,  um 
die  natürliche  Ordnung  der  Gestirne  zu  stören  (Yt.  8.  39J,  und  er  hält  die 
Gewässer  von  ihrem  natürlichen  Lauf  zurück  (Yt.  13.  78).  Um  die  Mensch- 
heit zu  peinigen,  bringt  Ahriman  Myriaden  von  Krankheiten  und  Gebrechen 
hervor;  die  göttliche  .Macht  muss  dieselben  heilen  (Vd.  20.  i ;  22.  2\  Vt.  3. 
13 — i4;Vd.2.  29).  Anra  Mainyu  ist  »der  Dämon  der  Dämonen*«  iäaeianqm 
äaivff,  Vd.  19. 1),  »der  böse  Herr«  {maitylf  ratuSy  Yt.  19. 12)  und  der  Anftthrer 
aller  Dämonen  (Ys.  27.  i ;  Yt.  10.  97).  Sein  .\ufenihalt  ist  in  »grenzenloser  Finster- 
ni.^«  f  Vt.  22. 33).  Im  .'Vugeniadactshä  (28)  wird  das  Wort  r  ara  ( utnschlosfiener  Orti 
von  >e;nem  Aufenthalt  gebraucht;  es  ist  dasselbe  U  ort,  das  für  Vinias  ideaü- 
schcs  Vara  auf  Erden  gebraucht  wird.  Auf  der  Erde  jedoch  vcrsaunnclt  Ahriman 
die  anderen  Dämonen  um  sich  bei  dem  Berge  ArezOra,  welcher  anscheinend 
im  Norden  gelegen  ist,  wie  die  Hölle  in  der  al|germanischen  Mythologie.  Von 
dort  aus  stürzen  er  und  die  Dämonen  sich  auf  die  Menschen  fVd.  19.1,44). 
Die  Geburt  Zoroasters  ist  das  Signal  zu  Ahrunans  Sturze,  er  und  die  Dämonen 
müssen  sich  nun  in  die  Erde  verstecken  (Ys.  9.  15;  ¥1.17.19;  19.81).  Anra 
Main3ni  kommt  von  Norden,  um  Zarathushtra  zu  versuchen ;  aber  der  Prophet 
widersteht  allen  Versuchungen  und  jrigt  den  l)">sen  Feind  in  die  Flucht  (Vd. 
19  I  f.).  In  Wirklichkeit  ist  .Anra  Mainyu  ein  Feigling,  welcher  den  .Mithra 
als  den  Herrn  des  Lichtes  furchtet  (Yt.  10.  97),  Obgleich  er  nie  müde  wird, 
Ormazd  zu  schädigen,  und  stets  versucht,  das  Feuer  zu  vernichten  (Yt.  19.46), 
muss  er  doch  zuletzt  dem  Heiligen  Geiste  weichen;  im  letzten  Kampfe  der 
beiden  f^'s^er  am  Tage  des  Orichts  v>ir(\  er  unterliegen  t^'t.  19.  12,96; 
vgl.  13.  15;  18.  2).  .\n  jenem  läge  wird  er  unrl  steine  .^"  ^har  g'inz- 
hch  aufgerieben  wenlen,  und  er  muss  sich  in  die  Krdc  liaciiten  oder  unter- 
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gehen  (Frag.  4.  2;  Yi.  19.  12,  96).  Eine  alte  Sage  erzahlt  auch,  wie  Ahrmian 

die  Gestalt  eines  Rosses  annahm  und  in  dieser  Gestalt  von  dem  Könige 
Takhnia  Unir :;i  rc'/M'imt  wurde.  Dreissig  Jahre  lang  habe  der  König  auf  ihm 
geritten  (Yt.  15  1  j ) Diese  Legende  ist  (iurchaus  nicht  befremdlich.  Auch 
aus  den  Pahiaviiextcn  erfahren  wir,  dass  Aiirimaa  aacii  Belieben  andere  Ge- 
stalten annehmen  konnte,  obschon  seine  natürliche  Gestalt  die  einer  Eidedise 
war,  —  die  Milton'sche  Kr5te,  die  biblische  Schlange  ^  Man  braucht  hier 
nur  an  die  bekannte  Darstellung  des  bösen  Prinzips  in  der  Form  eines  Ungehetiers 
oder  ahrimanisc  hea  Tieres  auf  den  achämenidischen  Denkmälern  z\i  denken- 

«  Siclic  die  Anmerkung  von  Darmesteter,  I.e  ZA.  II.  583.  [Vgl  auch  Kai- 
KHOSHRoo  J.xMASPji,  in  Cama  Memorial  Volume,  p.  123.  Korr.-N.J  —  *  Vgl.  Bd. 3.9, 
28.  Betreffs  der  Darstellang  des  Bösen  Geistes  als  Schlange  auf  einem  SasSaidi* 
sehen  Siegel  siebe  Dr.  W.  H.  Waid,  Bei  and  tbe  Dragon,  in  Hcbraiea  m  AJSL 
XIV.  104  (Fig.  15}. 

S  51.  Aharman  in  der  Pahlavilitteratur.  —  Das  Bild,  welches  uns 
die  Palilavilitteratur  von  Aharman  entwirft,  ist  dem  des  jüngeren  A\\  e^ta  sehr 
ähnlich.  Überall  ist  er  derselbe  böse,  sündhafte,  unwissende,  feige,  boshafte 
und  verderbliche  Zerstör«  und  BetrUger.  Die  Eigenschaften,  welche  ihm  di« 
Pahlavitexte  beilegen,  sind  beinahe  dieselben  wie  die,  welche  das  Awesta  ihm 
zuschreiht'.  Von  Anfang  an  bestand  er  zugleich  mit  Aüharmazd  und  wohnte 
von  Ewigkeit  her  im  Abgrunde  grenzenloser  Finsternis.  Dort  erhob  er  sich, 
sah  Aüharmazd  und  sofort  fing  er  an,  das  Licht,  in  welchem  Ormazd  wohnt, 
za  bekämpfen.  Die  beiden  Geister  stossen  im  Lufträume  aufeinander  und  von 
da  ab  datirt  ihr  Kampf.  Ahriman,  welcher  unwissend,  nachwissend  und  in 
der  Kenntnis  zurück  ist,  kommt  hier,  wie  immer,  zu  split  und  flielu  in  grosser 
Verwirrung  in  die  Hölle.  Sobald  er  wieder  ^u  sich  kommt,  fangt  er  an,  eine 
Schar  von  Dämonen  hervorzubringen  (Bd.i.i  — 28;.  Dies  sind  seine  Anhänger 
und  die  Ausftihrer  seiner  schlechten  Wünsche  (Bd.  x.  a 4, 3  7 ;  s8. 1 3 ;  DS^  3 7. 44^ 
50  und  oft).  Die  Dämonin /i/t,  eine  Personification  der  menstrualen  Unreiiiheit, 
wird  seine  Kebse.  Er  vertauscht  seinen  »klotzartigen  Eidechsenkörper«  mit  dem 
eines  jungen  Mannes  und  wohnt  ihr  bei Später  durchbrechen  er  und  seine  mit 
ihm  verbündeten  Dämonen  den  Himmelswall  und  verbrnten  Verderben  Ober  die 
ganze  Erde  (Bd. 3. 10 — 26,  u.  s.  w.).  Er  vernichtet  Gayomart  den  Urmenschen 
sowohl  als  auch  den  Vrstier;  die  ganze  Schöpfung  trägt  die  Spuren  seiner  Be- 
fleckung. Aharraans  schiiessliche  Kesiegung  tmd  sein  Unterganf^,  wenn  tucht  ganr- 
liehe  Vernichtung,  werden  ebenfalls  im  Bündahishu  pruphc/cit  (1.3;  30.30 — 32^  -. 

»  VgL  Casaktslu,  Maxd.  Relig.  p.  54—61.  ~   s  Vgl.  Hamlet  IL  2i  sDer 

Teufel  hat  Gewalt  sich  zu  verkleiden  in  locicende  Gestalt«.  —   3  Vgl.  beiondm 

CasarteU-I,  Mazd.  Relig.  p.  64—68. 

S  52.  Analogien  mit  Ahriman  in  anderen  Religio  nen. —  Darme- 
steter versuchte  gewisse  Berührungspunkte  zwischen  Ahriman  und  dem  Mythu» 
von  Ahl,  der  altindischen  Himmelsschlange,  nachzuweisen,  jedoch  sind  de^ 

selben  zu  wenige  und  sie  liegen  zu  ferne,  um  ernstlich  in  Betracht  zu  kommen^ 
Auch  mit  der  buddhistischen  Auffassung  von  Mära  hat  man  Analogien  zu 
entdecken  geglaubt  Die  grösste  und  unbestreitbare  .VhnUchkeit  jedoch  ist  die 
zwischen  Ahtunan  und  dem  Satan.   Gerade  wie  der  Widersacher  und  böse 

Feind  in  der  heiHgen  Schrift,  ist  Ahriman  der  Gegner  Gottes,  der  Versudber 

des  Heilandes,  der  Feind  der  Menschen,  der  l'rheber  der  Lüge,  ein  Verräter 
und  Betrüger,  der  Erzfeind,  der  die  Dämonenscharen  antiihrt,  und  der  Herr 
der  hüUischeu  Regionen  und  der  höllischeu  Heerscharen. 

*  DARMKSTETSJt,  O.  et  A.  $  86  f. ;  The  Zend  Avesta.  Introd.  S  3a  (t.  ed.>;  SBE. 

IV.  p.  I.XXI.  Siehe  die  ablehnende  Kritik  von  ni'  H,\R!.r7,  Origines  du  Zoroaitriiint 
p.  75  f.,  192,  22S;  Journal  Asiatique  JSo.  3,  8,  Faris  1878— 79.  —  *  Zu  vergleiciico 
Ut  KoHOT>  Jfidbcbe  Angelologie  and  Dimonologie,  p.  62—72,  und  Stavk^  Cbet 
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denEinfluss  des Parsismi!«;,  p.  s^?!;  — 277.  DicUnferscheidiing'5pnn1vto\vcrilcn  kl.ir  darge- 
legt von  DE  HarlEZ,  Saun  et  Ahriman,  in  den  Proc.  Bibl.  Arch.  June  »897,  und  'Satan' 
in  SWTM'sBible  Dictionary.  [GKLONtK  und  Chsvnb»  *Peniu  Rd^ion*  in  Encyel.  Bibl.] 

S  53.  Schluss.  —  Wie  wir  auch  immer  das  Verhältnis  des  Anra  Mainyu 
zum  allgemeinen  Pantheon  des  altiri<;rhen  Glaubens,  oder  seine  Ähnlichkeit 
mit  Mära  oder  Satan  uns  denken,  eins  muss  immerhin  zugegeben  werden, 
nämlich  dass  wir  in  der  grossen  Persönlichkeit  Ahrimans,  eines  bösen  Geistes 

• —  d-Lm(Mil->( h,  teutlisch,  in  jeder  Hinsicht  dem  Ormazd  unähnlich,  manchmal 
jedoch  an  Maclu  ihm  beinahe  gleichkommend — eine  Gestalt  besitzen,  welche 
in  ihrer  Individualität  gerade  so  auffallend  ist,  wie  sie  charakteristisch  ist  für 
die  Originalität  des  Zoroastrismus. 

Li  tteratur  an  graben.   Smegcl,  Eraniscbe  Alterthninskande,  II.  119—126, 

I.cipziL;  1S73;  DARMr'iTETKR,  Omazd  et  Ahriman,  Paris  1887;  C.  DE  Harlez,  Des 
Origines  du  Zoroastrisme,  l'aris  1878 — 79  (Journal  Asiatlque) ;  Ders.,  Avesta  traduit, 
Tntrod.  p.  136—127,  ^^^^^  18S1;  Hovelacqi-e,  L'Avest«,  Zoroastre  et  le  Mazdeisme, 
— 303.  Paris  18S0;  Geiger,  Civili/ation  of  the  Eastern  Iranians,  transl.  Darab 
.  P.  Sanjana,  I.  Intro  I  p.  58—61,  London  1885.  Siehe  auch  Rapp,  Die  Religion 
der  Perser  na  h  gr.  und  röm.  Quellen,  in  ZDMG.  XIX.  77— 8 1  (ins  Englische  übersetzt 
von  K.  R.  Cama,  Religions  and  Ciutoms  of  the  Fersians,  p.  149 — 171,  Bombay 
1876—79);  Casartblu,  Matdarasnian  Retigion  nnder  the  Sassanids,  atis  dem  Fran- 
zösischen übersetzt  von  Firi>z  Jamaspu,  ]?.  50  — OS,  Bombay  l8Sr);  p.  II<<rn,  Mcder 
und  Perser,  p.  323 ,  in  Hellwald's  Kulturgeschichte,  I.  4.  Aufl.  5  ;  I  tRu.  JfSTl, 
Die  älteste  iranische  Religion,  in  IVeass.  Jahrb.  Hd.  88,  p.  234;  Env.  I  ehmann, 
Die  Perser,  p.  I S  i  —  182,  in  ^  "ir  xNTrPir  nr  t,\  ?\c??vyk,  Rcli^Ions^^cschichte,  II.  2.  .\nfl.; 
KuJlUi,  Jüdische  Angelolo^ie  und  Dämonologie,  p.  4^8  —  72;  Siave,  Über  den  Ein- 
fluss  des  Parsismus,  p.  235  ff.,  Haaricm  1898.  Auch  andere  Aufsätze  sind  in  den 
Bemerkungen  zu  den  obigen  Paragraphen  schon  notirf. 

S  54.  B.  Die  Daevas  oder  Dämonen.  Einleitung.  —  Jetzt  werden 
wir  uns  den  übrigen  bösen  Geistern  zuwenden,  den  Dämonen,  Teufeln  und 
übelwollenden  Kreaturen,  aus  welchen  sich  die  höllisdie  Rotte  zusammensetzt; 

und  ich  werde  dieses  Thema  etwas  ausfilhrlicher  behandeln,  da  ich  es  nirgendwo 
anders  besprochen  habe.  Das  Awesta  spricht  von  Daevas,  Drudshs  undDrvants, 
l'airikas,  Drachen  und  anderen  teuÜischen  Gestalten  oder  Ungeheuern  und 
ähnlkrhen  Ausgeburten  der  Hölle.  Wie  schon  erwähnt,  ist  die  Organisation 
dieser  Rotte  keine  regeltnässige ;  die  Gestalten  sind  nicht  so  klar  und  scharf 
gezeichnet,  wie  die  des  Iliininlischen  Meeres.  Auch  wird  die  zoroa<;trische 
N'orliebe  für  den  dualistischen  Formalismus  ni(  Iii  so  vollst, indig,  wie  man  wohl 
erwarten  künnte,  durchgeführt,  dass  die  Hauptdämonen  oiier  Daevas  genau 
2U  Gegnern  der  Amesha  Spentas  werden,  und  die  geringeren  Dämonen  und 
Drudshs  wiederum  als  Widersacher  der  Yazatas  dargestellt  werden.  Eine 
symmetrische  Gegenüberstellung  oder  wenigstens  eine  Annihenmg  an  eine 
solche,  findet  man  nur  in  Bezug  auf  die  sechs  Hauptdacvas  oder  trzdämonen, 
wie  weiter  unten  ausgcfüiirl  werden  wird.  Nur  in  allgemeinem  Sinne  können 
die  zoroastrischen  Dämonen  und  Teufel  als  die  respektiven  Widersacher  der 
Erzengel  und  Engel  dargestellt  werden.  Bis  ins  Einzelne  lässt  sich  diese  Idee 
nicht  ausführen. 

S  55-  Allgemeine  Charakterziig e  der  Daevas.  — Was  die  Daevas 
im  Allgemeinen  anbetrifft,  so  entsprechen  sie  in  den  Gäthäs,  im  jüngeren 
Awesta,  in  den  PahlavibUchem,  und  in  Firdatisf  s  Königsbuch  (vgl  äi^)  ungeßUur 
der  Vorstellung,  die  wir  mit  dem  Worte  »Dämon«  ausdrücken.  Der  Gegen* 
satz  der  Bedeutung  von  aw.  ifa?ta  und  skt.  i/i  ui  wird  an  anderer  Stelle  l)e- 
rührt  werden.  Da  das  Wort  i/iifva  ein  Masculinum  ist,  werden  die  l.)imonen 
gewöhnlich  als  männlichen  Geschlechts  aufgefasst,  jedoch  nicht  ausnahmslos*. 
Die  Drudshs  und  Pairikäs  dagegen  sind  weiblich.  Die  Zusammenstellung 
sidäiin  t  a  dritjän  oder  sedään  va  drüjän  va  parlkän  »Dämonen  und  Teufel 
und  ZauberiuDen«  ist  im  Pahlavi  sehr  häufig  ^ 
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Was  ihren  Ursprung  anbetrifft,  so  sind  die  Dämonen  »aus  dem  Bösen 
Gedanken,  aus  der  Drudsh,  aus  Verkchrllieit  des  Geistes  entstanden«^,  und 
so  haben  sie  schon  \on  Natur  aus  «den  Samen  der  l'insternis  in  sich«,  vne 
es  im  Awesia  heisst*.  Ahriiiian  war  es,  der  sie  erschuf  zum  Kampf  gegen 
Gott  und  die  Menschheit Wie  es  zu  erwarten  ist»  werden  die  Dämonen 
gewöhnlich  als  Geister  {maitiyava  daevd)  aufgefesst*.  Es  gibt  jedoch  auch 
solche,  die  in  menschlicher  Gestalt  auftreten  (Ys.  9.  1 5  v'tra-raooa') :  und  sc>lchc 
Menschen,  die  ausserordentlich  sündhaft  sind,  werden  schon  bei  Lebzeiten  den 
Dacvas  zugezählt,  und  nach  dem  Tode  werden  sie  geistige  Daevas  (Vd.  8. 31). 
Femer  werden  die  Teufelsanbeter  DaivayastM  genannt  im  Gegensatz  zu  den 
Mazdayasna  oder  Gottesverehrem. 

Zoroaster's  Geburt  war  für  alle  Daevas  ein  grosses  Unglück,  und  das 
Signal,  sich  unter  die  Erde  zu  verstecken  (Ys.  9.  15).  Natürlich  kehrten  sie 
aber  wieder  zurOck,  um  ihre  Bosheit  an  den  Menschen  auszuüben.  Sie  lauenii 
stets  bereit,  sich  auf  jeden  zu  stürzen,  der  sich  unter  ihren  EinfltBS  und  in 
ihre  Gewalt  bringen  l:isst.  Jede  Unreinigkeit  zieht  dieselben  an,  so  z.  B.  halten 
sie  sich  in  der  Nähe  der  Dakhmas  auf,  wo  die  I, eichen  ausgesetzt  werden. 
Wie  wir  schon  früher  bemerkt  haben,  kommen  sie  aus  dem  Norden.  Ins- 
besondere ist  das  HöUenthor,  wo  sie  sich  versammeln,  der  Berg  Aresüra  in 
der  Gebirgskette  des  Alburz.  Er  ist  nach  dnem  Sohne  des  Ahiiman,  welcher 
von  Gayömart  erschlagen  wurde,  benannt Die  meisten  von  ihnen  gehören 
in  den  wilden  Distrikt  von  Mazandarän**.    Es  sind  dies  die  »Mäzanischea 
Teufel«  des  Awesta,  der  Pahlavischriften  und  des  persischen  Epos'.  Ihr  Ge- 
biet selbst  wird  nach  Tabaristän,  südlich  des  Kaspischen  Meeres,  verlegt,  ^ 
was  auch  immer  die  Etymologie  von  mäzainya  sein  mag'**.   Wie  später  aus- 
gefiihrt  werden  wird,  verbindet  man  diese  Mä^anischen  Daevas  mit  der  Gruppe 
dämonischer  Geister,  welche  die  Varenischen  Drvants  genannt  werden".  Die 
Zahl  der  verschiedenen  Dämonen,  Teufel,  Unholde  imd  Kobolde  entzieht  sich 
jeder  Berechnung  ( Yt.  4, 2 ;  Vd.  7, 53 Aus  verschiedenenTeüen  des  Awesta  und 
des  P.ündahishn  Uisst  sich  jedoch  eine  ungefähre  Liste  dersel'jen  zusammenstellen'-. 
Solche  Daevas  sind  grösstenteils  einfacii  Personitizirungen  von  Sünden.  Übe!- 
thaten,  Nöten  und  Kranklieiten  (z.  B.  Vd.  20.  3).   Ks  smd  diejenigen  Machte 
des  Übels,  die  umherwandeln  und  den  Menschen  angreifen,  es  sei  denn,  msn 
bannt  sie  durch  die  höhere  Kraft  der  Rechtschafi'enheit  oder  beschwört  sie 
durch  religiöse  Ceremonien.  oder  das  Tageslicht  jagt  sie  in  die  Flucht'*. 
Clemens  Alexandrinus  behauptet,  dass  die  Magier  prahlten,  sie  könnten  die 
Dämonen  unter  ihre  Gewalt  bringen  und  diese  bösen  Geister  zwingen,  thnea 
zu  dienen.   Dasselbe  behauptet  auch  Minucius  Felix,  und  dem  ^hähnäme 
zufolge  wurden  die  Devs  wirklich  unter  Jamsheds  Herrschaft  gebracht''. 

Den  Namen  der  Dämonen  und  bösen  Geister  begegnet  man  öfter  im 
Vendidad  als  irgend  wo  anders.  Wie  schon  der  Name  andeutet,  ist  dieses 
Buch  »Das  Antidämonisdie  Gesetz«  {tndaim  ääkt).  Natürlicherweise  spidea 
einige  der  DaSvas  eine  grössere  Rolle  als  andere.  Im  BQndahishn  wird  nach 
Ahriman  zuerst  eine  Gruppe  von  sechs  (oder  sieben)  genannt  (1^.28.7  — 
und  zwar  heisst  es  von  diesen,  da<s  sie  die  »l">zdämonen  der  Dämonen« 
sind;  die  übrigen  wirken  mit  ihnen  zusammen  und  sind  mit  ihnen  verbündet 
(Bd.  38. 1 2).  Mit  diesen  sechs  Erzdämonen  mögen  wir  also  den  An£ing  machen. 

*  t,  B.  ist  der  Dämon  Bflshyansta  gewöhnlich  weiblich.  Einmal  jedoch  findet 
sich  die  männliche  Form.  Die  M-eibliche  Form  da?:'  als  adjektivisrh*":  Atrn'r' 
von  druj  rindet  sich  ferner  Ys.  57.  15;  Vd.  S.  21  neue  .Ausg.-.  in  auriluL^* 
Vfsiie  wird  die  Form  gebraucht  in  daevlm  iiruj'm,  auf  Aihi  Dahika  an- 
gewandt, Ys.  9.  8;  Yt.  5.  54i  14.  40;  äaSvayä  in  Ys.  10.  I  mu'?:  üNpreinsümmcBd 
mit  dem  Pahlavi  ab  ro&nnliehct  Adjektiv  aufgefasst  werden;  vgl.  DARKSSTCm» 
Le  ZA  I.  98  a.  a.  —  >  s.  B.  AV.  7a  3  md  GF.  4.  15;  vgl.  aacii  P«n. 
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K  iw«ry  u  /arl,  Schahnime,  ed.  VuLLfiftS,  l.  2J.  4.  —  i  Vs.  33.  3  «/  tiaäfä 
vlffStt^  »kSi  manatt^  sß  l^'%rem  ilru/aftä  pairhmUSilh.   —   4  Vd.  8.  80 

Jaezanan  f^mas^i^ranam,  —  5  Bd.  I.  9;  28.  I — 46;  vgl.  auch  Platirch,  Is.  et  Os. 
^xtp  dvnrfifvov;.  —  Yt  10.  68,  97;  VJ.  8.  31,  80.  Siehe  auch  Kuhi  r,  judische 
Angeloloßie  und  Dämonologie,  p.  $6  und  Anm.  —  "  Stehe  unten  und  vgl.  Yd.  3.  f; 
19.  45;  Bd.  12.  2.  8;  Dst  33.  5,  und  die  Anm.  in  D  vrmf^tkter's  l  e  Z\.  Tl.  35 
u.  71.  —  ^  .Siehe  ganz  besonders  Darmestktf.r,  I.c  ZA.  II.  ^^73  n.  \z — 33,  — 
Vgl.  Av.  Jaffa  mätamya,  Phlv.  mäsanlkinä  leJjjn;  Pers.  tfri  in  t  mltatifaräH.  — 
Vgl.  JOSTI  S.v.  mäaana,  von  mat  •sross«(?).  Richtiger  WiKDtSCHMANN  (Zor.Stud. 
p.329);  er  verbindet  das  .\dj.  mit  apcrs.  Aßt/a  Media;  vgl.  meh  Bronnhopsr,  Iran 
und  Turan  p.  143;  verschicck-n  jedoch  r'XRMESTF.TER,  Lc  Z.V.  IT.  :;73  n.  —  «»  Av. 
var^njfj  ifrvanto;  diese  letzteren  werden  nur  einmal  Jaiva  genannt,  und  zwar  in 
einer  Stelle,  welche  grammatisch  verderbt  ist,  Vd.  10.  14  varftiya  Zu  be- 

achten i.-it  jciloch  der  enge  Zusammenhang;  der  Wörter  in  Ys.  27.  2  vl^f'.Ti^m  dae- 
vanam  vtr^ityjtia^m'a  dr  atam,  und  vgl.  UE  IIari.ez,  Av.  trad.,  p.  314  n.  l  ;  auch  unten 
SS  57t  9»  59.  —  '*  Eine  interessante  Liste  von  Teufeln  im  Englischen  findet  man 
in  Trans.  Am.  Phil.  Assoc  XXVI.  79-146,  The  Devil  and  his  Imps  (hy  C.  P.  G. 
Scott),  Boston  1895.—  Vd.  10.9—17;  19,  40—47:  Yt.  3.  14—16:  5.  22;  19.  97: 
Bd.  28.  1—46.  —  M  z.  B.  Yt.  6.  j— 4.  und  viele  ^teilen  im  Vcndldäd.  —  «5  Vgl. 
SbAh  Name  ed.  Vullers  L  23,  und  Kapp,  EKe  Religion  der  Perser,  ZDMG.  XIX. 
80  (EngL  ftbet«.  von  K.  R.  Caua,  p.  154). 

S  56.   Die  Sechs  Erzdämonen.  —  Das  Haupt  aller  Daevas,  »der 

Däniüii  der  Dämonen«,  Anra  Mainyu,  ist  schon  genügend  geschildert  worden; 
wir  wenden  xins  jetzt  zu  seinen  Haupthelfershelfem.  Diese  soeben  erwähnte 
Gruppe  von  sechs  Dämonen  (oder  sieben  zusammen  mit  ihm)  bilden  eine 
höllische  Bande,  etwa  wie  die  Amesha  Spentas,  die  Diener  Ahtiras,  zusammen 
mit  Ormazd  eine  himmlische  Gruj)pe  ausmachen.  In  Dk.  9.  21.  4  ist  von 
«sieben  (Erzdämonenj«  die  Rede.  bei  Onna::d  und  den  Amshaspands 

der  Fall  war  35  oben),  ist  Ahriniari  hier  der  siebente;  oder  vielmehr  wird 
Acshma  hinzugerechnet,  um  die  Zahl  vollzumaciien Als  eine  Gruppe,  die 
formell  den  Amesha  Spentas  gegenübersteht,  begegnen  wir  diesen  Dämonen 
erst  in  sinteren  Texten  des  jüngeren  -\westa;  darnach  wird  häufiger  auf  sie 
Bezug  genommen.  Ks  ist  aber  Grund  vorhanden  zu  der  Annahme,  dass  die 
Idee  dieserGegeniibersteliung,  allerdings  nur  angedeutet  und  nicht  klar  entwickelt, 
Äch  schon  in  den  Gäthäs  findet  (vgl.  %  49,  Anm.'^).  Die  zwei  VeadTdäd-SteUen, 
wo  diese  Namen  gruppenweise  geordnet  vorkommen,  sowie  auch  die  wichtig« 
Sten  Pahlavi-Stellen,  die  diese  Liste  angeben,  sind  unten  in  den  Anmerkungen 
verzeichnete  Eine  besondere  generelle  Bezeichnung  für  diese  Gruppe,  wie 
sie  sich  für  die  Amesha  Spentas  findet,  scheint  nicht  im  Awesta  vorzukommen, 
wenn  nidit  etwa  im  Worte  kamänkän  im  Bündahishn  (Bd.  28.  is,  44)  ein 
Anklang  an  diesen  Titel  zu  suchen  ist^.  Der  Bequemlichkeit  halber  können 
■wir  diese  höllische  Koliorte  mit  dem  Namen  »Erzdämonen«  belegen.  Die 
Namen  derselben,  ileren  Schreibung  in  den  verschiedenen  Awestahandschritten 
etwas  schwankt,  ist  wie  folgt :  Aka  Manah^  Itidra^  Sauru^  När^hai^ya^  Taurtn 
und  Zairifyf  zusammen  mit  dem  Dämon  Aiima.  Diese  sechs  sind  der  Reihe 
nach  die  Gegner  von  Vohu  Manah,  Asha  Vahishta,  Khshathra  Vairya,  Spenta 
Armaiti,  Haurvatät  und  Ameretät,  und  von  Sraosha  (vgl.  Yt.  19.  96;  Bd.  30. 
29).  Wir  finden  keine  Stelle  im  Text,  die  uns  berechtigt,  diese  Dämonen  um 
die  Fahne  Anra  Mainyu's  zu  scharen,  wie  wir  es  mit  den  Amshaspands  um 
Ormazd  thaten;  aber  wegen  ihrer  Feindseligkeit  gegen  die  .Amshaspands  dürfen 
wir  schon  annehmen,  dass  sie  ungefähr  in  folgender  Ordnung  auftreten  (vgl 
%  35  oben): 

Aesbma 
Sauni   \      /  Zairitsha 

Indra   \    /  Taurvl 
Aka  Manah  \J  Näonhaithya 
Anra  M^}!!. 


Digitized  by  Google 


656       III  Geschichte  UND  Kultur*   5.  Die  iranische  Religion. 

Man  wird  bemerken,  dass  von  diesen  sechs  Namen  drei  (ff^m,  ^arva,  JVa* 
satyä)  den  Namen  von  Göttern  des  indischen  Pantheons  entsprechen.  Dies 
ist  schon  häufig  von  anderen  besprochen  worden  und  wir  werden  später  darauf 
zurückkommen.  Wenn  auch  das  Material  für  eine  vollständige  Beschreibung 
der  Daevas  nicht  vorhanden  ist,  sollen  doch  solche  Einzelheiten,  die  in  Bezug 
auf  sie  gesammelt  werden  können,  im  Folgenden  mitgeteilt  werden. 

1.  Aka  Manah.  ^Aw.  aka  manaAf  phlv,  akffman^  pers.  aköman,  NSryS* 
sangli  mkr*^ta  manas,  z.  B.  Ys.  32.  3,  5,  neben  akarnanas  Ys.  47.  5.)  Diesem 
Erzdänion  begegnen  wir  öfter  als  den  meisten  anderen,  besonders  in  den 
Gäthäs.  Er  ist  der  besondere  Feind  des  Vohu  Manah  und  nach  den  Worten 
des  Bfindahishn  ist  er  eine  Verkörperung  «der  schlechten  Gedanken  und  der 
Zwietmcht«.  Die  Gäthästellen,  in  denen  sich  der  Name  findet,  und  zwar  an- 
scheinend nicht  als  blosses  Abstraktum,  sondern  als  persönlicher  Name  (Ys. 
32.  3.  5;  33«  4;  47-  5).  sind  schon  vorbin  besprochen  worden  (S  49»  Anm.*). 
Es  lohnt  sich  der  MQhe,  einige  der  bezeichnendsten  Stellen  im  jüngeren  Awesta 
und  Fahlavi,  welche  den  Gegensatz  von  Aka  Manah  zu  Vohu  Manah  klar 
veranschauliclien,  nachzuschlac^en  (7..  V,.  Yd.  19.  4;  Yt.  19.  96;  Bd.  i.  23,  27; 
28.  7;  30  29;  Däl.  37.  44.  53;  l^k.  9.  30.  8;  9.  41.  13;  9.  69.  21;  Zsp.  14. 
8— II.  Bei  Yd.  19.4—5  ist  das  Yorkommen  des  Namens  zusammen  mit 
dem  Anra  Mainyu's  wieder  hervorzuheben). 

3.  Indra  oder  Andra.  (Aw.  indni,  anära,  phlv.  /War,  andar^  pers. 
andar,  Sptf.oet  ,  KA.  II.  147.)  Nur  an  zwei  Stellen  des  Awesta  wird  der 
Dämon  erwähnt,  und  dort  findet  man  die  oben  angeführten  Naraensformcn 
als  handschriftliche  Varianten  (z.  B.  Yd.  10.  9;  19.  43).  Was  die  Zahl  der 
Handschriften  betriA,  so  ist  die  Fonn  Indra  häufiger  als  Andra.  Weder  aus 
diesen  Stellen  noch  aus  den  Andeutungen  im  Pahlavi  lässt  sich  eine  klare 
Idee  gewinnen  von  der  Stelluni^.  die  dieser  Er^'dämon  einnimmt  Natürlich 
hat  die  Ähnlichkeit  des  Namens  mit  dem  des  indischen  Indra  schon  oft  zu  Er- 
Srteningen  Anlass  gegeben*.  Wegen  des  geringen  Materials  jedoch,  welches 
uns  in  dieser  Hinsicht  die  zoroastrischen  Texte  bieten,  können  wir  nur  wenig 
über  einen  Yergleich  der  Namen  hinauskommen  Den  PahlaN  itexten  (z.  B.  Bd. 
1.  25 — 27;  30.  29)  entni^bmen  wir,  dass  dieser  Krzdämon  der  Widersacher 
des  Erzengels  Asha  \  aiuiliia  war.  Im  Denkart  ist  »indra  der  Streiter«  «oder 
»Töter«  kl^är^  »der  Geist  der  AbtrOnnigkeit« ;  auch  täuscht  er  die  Menschen 
über  ihren  korrekten  irdischen  Lebenswandel  und  Fortschritt  zur  Unsterblichkeit*. 
Weiterhin  erklärt  der  Bündahishn,  dass  er  des  Menschen  Gedanken  ablenkt 
von  der  Tugend*.  Ein  anderer  Pahlavitext  erwähnt  bloss  seinen  Namen*, 
wahrend  wiederum  einer  Stelle  im  sogenannten  Sad-dar  BQndahishn  zufolge 
er  einer  derjenigen  Dämonen  ist,  welche  die  Seden  in  <ter  Hölle  pan^n'. 
Über  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  dem  vedischen  Indra  haben  wir  schon 
oben,  als  von  Yerethraghna  die  Rede  war,  gehandelt  {%  40,  11). 

3.  Sauru  (Av.  sauru,  v.  1.  saot-u,  säuru,  phlv.  säi-ar^  pers.  sdvalt  wird 
bloss  in  zwei  schon  oben  angeführten  Stellen  des  Awesta  erwähnt  <Vd  10.9; 
19. 43).  Dem  Bündahishn  zufolge  ist  Sauru  der  Erzdämon  von  Missregieruag. 
Anarchie  und  Trunkenheit,  wmX  der  spezielle  Gegner  des  Khshathr.i  Yair)-a. 
Man  hat  den  Namen  mit  deni  vedisrhen  Wort  iara  und  mit  sjn-a,  dem 
Epithel  Kudra-bivas  in  \  erbindung  gebracht.  Die  Meinungen  über  diesen 
Gegenstand  sind  sehr  verschieden,  und  ehe  eine  bestimmte  Behauptung  auf' 
gestellt  werden  kann,  muss  unbedingt  mehr  Material  zu  Tage  gefönlort 
w«:den9. 

4.  Näonhaithya.  (Aw.  nät^hai^ya^  phlv.  verschneben  näUtvas,  ndkahfi, 
nä^j'jä,  Ep.  Man.  i.  xo.  9,  pers.  näHtf,  näünAaSj  nänikahd).  Dies  ist  dff 
Name  des  vierten  ErzdSUnon  und  das  Wort  ist  identisch  mit  skr.  ndtat^t 
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einem  si>e/Iellen  Heiwort  der  Asvins'".  Im  Veda  findet  sich  dieses  Wort, 
wo  es  auf  diese  Zwiliinj(sgot!heiten  angewanflt  wird,  stets  im  Dual,  nur  eine 
^itcUe  im  Rig-Veda  ausgenommen,  im  Avvesta  dagegen  ist  an  den  zwei  Stellen, 
wo  dieses  i^hai^ya  (Vd.  10.  9;  19.  43)  vofkommt,  das  Wort,  wie  imMbiL, 
Suagolar**.  Eine  Erörterung  über  die  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  eines 
Zusammenhanges  zwischen  dem  iranischen  Dämonen  und  den  zwei  indischen 
Gottheiten  findet  sich  in  den  schon  oben  citirten  Werken.  .Xusser  den  zwei 
Awestastellen  erwähnen  auch  die  Briefe  des  Manustsciiihar  den  Nauieu  (Ep. 
Man.  X.  10.  9),  und  der  BQndahishn  fUgt  noch  hinzu,  dass  dieser  Dämon  die 
\'erkörperung  der  Unzufriedenheit  sei.  Weiterhin  wird  im  Bündahishn  30.  29 
Näünhas  mit  Tarömat  (d.  h.  Tarömaiti)  »Überhebung,  Ungehorsam,  Wider- 
seUlichkeit  und  \  erachtuug«  identiüzirt.  Diese  identirizirung  scheint  um  so 
wahrsdieblicher,  da  Tairömat  in  Dät.  94.  2;  l)k.  9.  34  p.  mit  Spendarmat 
zusammengestellt  wird.  Siehe  auch  im  Awesta  Ys.  33.  4;  60.  5.  Dagegen 
wird  in  Bd.  aS.  14  Tarömaj^  als  ein  Dämon  verschieden  von  Näfinhas  an> 
gesehen. 

5,  6.  Taurvi  (oder  lauruj  und  Zairitsha  (oder  Zairi).  Dies  sind 
der  fünfte  und  sechste  Dämon,  und  sie  werden  in  derselben  Awestastelle  (Vd 

10.  10;  19.  43)  wie  die  vorigen  genannt,  sowie  in  den  Pahlavischriften.  Die 
Formen  ihrer  Xamen  sind  Aw.  taurzt  (oder  tauru,  phlv.  tälr?i;  Bd.  i.  27, 
iärei'  Bd.  30.  29,  taprci'  Hd.  28.  11,  täuirev  Ep.  Man.  i.  10.  9,  iäürvö  Dk.  9. 
9.  1);  und  Aw.  tairi^a^^^  phlv.  zäirU  Bd.  i.  27;  38.  ii;  Ep.  Man.  i.  lo.  9; 
Bd.  30.  29;  Dä|.  37.  52;  »änU  Dk.  9.  9.  x-  Hinsichtlich  der  Ableitung  sind 
ihre  Namen  etymologisch  verwandt  mit  dem  Begriffe  des  Überwindens  (skt 
iün)  und  des  Verwelkens  und  Verfallens  {sVx.  Jar,  Jaras)  oder  der  Zerstörung 
und  des  Alters'^.  Diese  beiden  Dämonen  werden  regelmässig  zusammen  ge- 
nannt'«, gerade  so  wie  HaurvatSt  und  AmereUlt,  deren  spezielle  Gegner  sie 
sind.  Das  esta  sagt,  dass  Haurvatät  und  Ameretät,  als  die  Gottheiten  der 
Gewässer  und  l'llaii/en,  »Hunger  und  Durst«  bezwingen In  ähnlicher  Zu- 
sammen-^ttriluni;  erklart  der  Bimdahishu.  dass  Hurvad.it  und  Amerodat  Tärev 
und  Zäiritsli  besiegen In  Lid.  28.  ii  Kgl.  aucli  DaU  37.  52)  mischt  Tärev 
Gift  in  die  Pflanzen  und  Tiere;  Zäfrltsh  bringt  dieses  Gift  hervor.  Eme  diesem 
Dämonen  ganz  besonders  angenehme  Sünde  begeht  derjenige,  der  mit  einem 
Stiefel  herumgeht  (Dk.  o.  9.  i 

Dies  genügt  für  die  Besprechung  der  sechs  Erzdämonen,  welche  zusammen 
mit  Ahriman  die  Gegnerschaft  der  Amshaspands  ausmachen.  Es  ist  jedoch 
noch  ein  anderer  Dämon,  der  mit  diesen  sechs  zusammengestellt  werden 
kann,  und  woiil  nocli  furchtbarer  als  irgead  einer  von  ihnen  ist.  Dies  ist  der 
Dämon  Aeshma,  über  welchen  wir  zunächst  zu  sprechen  hal>en. 

7.  Aeshma.  (Av.  aesma,  phlv.  aes/n^  pers.  xism^  xesm,  Ncryusangh 
hat  aJs  Umschreibung  skt  köpa  oder  krsJha.)  Dies  ist  der  Dämon  derWut^ 
Raserei,  Verheerung,  Schandthat,  und  keine  von  allen  Gestalten  in  der  ganzen 
zoroastrischen  T.itteratur  wird  als  srhreckliclur  wie  er  geschildert.  In  den 
Gäthä-s,  wo  sich  das  Wort  ais/nti  sechsmal  findet,  thut  man  am  besten,  den 
Namen  als  Personifikation  und  nicht  als  Abstraktimi  anzusehen.  Die  besondere 
Gäthä,  welche  die  uralte  Fehde  zwischen  dem  Guten  und  dem  Bösen  behandelt» 
schildert,  wie  die  Daevas  sich  um  die  Fahne  Aeshmas  scharten,  um  das  Leben  des 
Menschen  zu  zerstören  (Ys. 30.6).  In  diesen  Liedern  t  edeutet  alsma  die  Verkör- 
perung der  Wut  und  der  Raserei,  ganz  besonders  wie  diese  sich  in  der  Rohheit 
gegen  das  Vieh  kundgeben*'.  Im  jüngeren  Awesta  erhält  aeima  »mit  semer 
blutigen  Waffe«  {xn'idru)  Bezeichnungen  wie  »schlecht,  unrühmlich,  boshaft, 
verworfen««  Überall  in  'Ic-r  ^-zoroastrischen  Lilteratur  ist  dieser  Fvinion  der 
Anführer  bei  jedem  .Angriff  und  bei  jeder  Gewalttliat,  mögen  sie  nun  im  Krieg 
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oder  in  der  Trunkenheit  verSbt  werden  Mit  seinen  Helfershelfeni  zusammen 
ist  ei  immer  bemttht,  Krieg  und  jfcindlichen  Einfall  heraufzubeschwören*  . 
Deswegen  wird  er  auch  im  Awesta  und  den  Pahlavischriften  rnit  dem  Abbilde 
des  Todes  und  anderen  Dämonen  in  Verbindung  gebracht  (besonders  ast§ 
v^ötü)^^.  Der  Bündahishn  erklärt,  da^s  »dem  Aeshma  sieben  Kräfte  gegeben 
seien,  dass  er  damit  die  Geschöpfe  gänzlich  zerstöre«  Und  weiterh£,  dem- 
selben Texte  zufolge,  ist  es  Aeslnna,  der  »aUes  Üble  fUr  die  Geschöpfe 
Auharmazds  zu  Stande  bringt«  (Bd.  28  7),  und  wenn  ihm  dieses  nicht  ge- 
lingt, entfacht  er  sogar  Streit  unter _den  Dämonen  selbst  (Däj^  37.  104).  Er 
machte  ein  Komplott  gegen  KST-Üs  (Aw.  Kam  Usd)  und  bewirkte,  dass 
mehrere  der  edlen  Kaianischen  Helden  auf  schledite  Wege  gerieten*^.  Um 
Abwendung  des  Unheils,  welches  Aeshma  verursacht ,  ruft  das  Awesta  die  * 
fravasi  des  heihgen  Fradäkhshti  au  (Yt.  13.  138).  Ein  Pahiavitext  fügt  noch 
hinzu,  dass  die  Wirkung  der  Macht  Aeshma's  durch  gewisse  von  Aüharmaid 
selbst  eingesetBte  Feste  und  durch  Atisttbung  der  Ceremonie  des  xtüiükda*  vtr- 
eitelt  wird'^.  Aber  der  spezielle  Kugel,  der  ditten  furchtbaren  Dämon  im 
Zaume  hält,  ist  der  Yazata  Sraosha,  die  Verkörperung  des  religiösen  Gehor- 
sams, der  Hingebung,  der  Andacht  (z.B.  Ys.  57.  11,  25  f.);  und  Im  letzten 
Kampfe  zwischen  den  Erzengeln  und  den  Erzdämonen  am  Kn<ie  tier  Well 
wird  ASshma  von  Srösh  übeni^tigt  worden Weiterhin  ist  er  emer  der 
Dämonen,  die  sich  verbünden,  um  die  Seele  des  Verstorbenen,  wenn  sie 
sich  dem  Gerichte  an  der  Tshinvatbrücke  naht,  anzugreifen**.  Schliesslich 
müssen  wir  noch  einmal  hervorheben,  dass,  wie  schon  längst  allgemein 
zugegeben  worden  ist,  der  AsmodSus  des  Riehes  Tobias'^  nichts  anderes 
ist  als  eine  Form  dieses  selben  Aeshma,  des  Daeva  der  zoroastrischen 
Dämonologie*^. 

»   Siehe   aaeh  West's  Anmcrlain.;    /u  Fk.    j         4  m  SBE.  XXXVII.  213.  — 
^  Vd.  10.  9—10;   19.  43;  Bd.  I.  24,  27;   28.  7  —  13;  30.  29J   Vgl  Dk.  9.  21.  4; 

9.  32.  3;  SEE.  XXXVIL  ai3,  253;  Epist  Man.  I,  la  9;  SBE.  XVIII.  319.  —j  Vgl 
West,  SHE.  V.  15  n.  3,  und  ibid.  p.  107  n.  2.  —  4  z.  B.  Haitc  ,  I.ssays  p.  272, 
287  f.;  Spiegel,  EA.  II.  127— 12S;  Ders.,  Arische  I'eriode  p.  194-— 195';  Da&me- 
STBTSK,  O.  «t  A.,  p.  261—263;  DeKS.,  Le  ZA  III.  p.XLUI,XLV  =  SBE.  IV.,  2  ed. 
p.  Uli;  HüVELACQUF,  I.'Avesta  etc.  p.  304.  —  5  Dk.  9.  32.  3;  SBE.  XXXVIL  2;;. 

—  6  Bd.  28.8;  SBE.  V.  lo6.  —  7  Vgl.  Alndar  in  Epist.  Män.  i.  lo.  9,  .^liL- XVIIL 
319.  —  8  So  Sl'lEGEL,  EA.  II.  127  —  128,  der  siili  aul  (]crn  sogenannten  .<iJ  li 
Bandahishn  bezieht.—  9Siebe  Haug,  Essays  p.  272;  Spiegel,  E.\.  IL  uS— i29iD££>. 
Arische  Periode,  p.  siS;  Oaehestbter,  O.  et  .\.,  p.  263;  Deks..  L«  ZA.  HL 
p.  -\Lin,  XLV;  SBE.  IV.,  2  ed.  p.  Uli.  —  >o  über  riic  Hildung  des  Wortes  hamieln 
C  DE  Hajilez,  Av.  trad.,  Introd.  p.  cxxx;  Dakmestktek,  O.  et  A.,  p.  264.  uod 
Le  ZA.  HL  p.  XLV  n.  Siebe  auch  PWb.  s.  y.  und  Hopklns,  Religion»  of  iodU. 
p.  83  n.  3.  "  Vgl.  Darmf-Sittfr,  O.  et  A.  p.  264.  —  i.  '  >.':tr  :  .-sri  nach  D\RME- 
STEiKK,  aber  da>  at  scheint  .mm  Stamm  za  gehören,  wie  das  l'.ihlavi  und  die  Vorm 
tairici'  beweisen.  S.  auch  Si  lf'.m  ,  ILA.  IL  130  n.  —  «J  VgL  Darmestfte«, 
Haurvaut  et  Ameretat,  p.  33—34*  —  M  Ausgenommen  in  Dät.  37.  52,  wo  Z.  ohoe 
T.  steht.  —  «S  Yt  19.  96  /«rfwwÄ  iarhumlk.  —  »*  Bd.  30.  29;  vgl  D.VkUSSTCTE*. 
II.  et  A.,  p.  33 — 34.  —  «7  Zu  beachten  ist  die  Verbindung  zwischen  aesmi  unJ 
rimi,  ramuH  in  Vs.  29.  I,  2;  44.  2;  48.  7.  —  »8  Yt.  10.  93  drvatat  aesmäii  Vl  19. 
95  ttefmü  3trviärujcs  ,1asA^an»a\  Yt  IG.  96  aiha  dtAih  fifhtanu},  ' —   »9 's.  B.  1t 

10.  93;  Ys.  10.  S  (  frunkenheit .  —       Bd.  28.  15  — 1?:  Dk.  7.4.87—88;  7.  7  7. - 
««  Ys.  57.  25;  \i.  to.  93  mahrka  und  tisfch-'/ho/tt ;   vgl.  auch  Mkh.  2.  I17;  lUt. 
44—52.  —  =2  Bd.  28.  15:  vgl.  auch  Dk.  7.  I.  iS.  —  ^3  Dk.  9.  22.  5  —  7;  v-!  aucä 
Oar.mesteter,  Le  ZA.  III.  37—39;  und  Bd.  28.  17;  West,  SBE-  V.  loS.  — 

18.  1—3.  —  *S  Bd.  30.  29;  Mkh.  8.  14;  v'^l  Yt.  19.  95.  —  »  Mfch.  ».  115 -tr 

—  siehe  Wi.M;!srH.\i ANN .  ZofoastrisL hc  S:uJ;en,  p.  I38f.;  KoHUT,  lüJisctc 
Angelologic  und  Dämonologie,  p.  75f.i  Sfieoel.  hA.  IL  ij2;  Casartbuj,  Ma2<i«- 
fasnian  Religion,  tr.  FttOZ  Jamaspji,  p.  90  n.  8;  Stave,  Einflnss  des  Parsisanis« 
p.  f.  'und  neuerlich  J.  II.  Moulton,  The  Ir.int  in  Background  of  Tobit,  in  ttf 
Exposiiory  Times  XL  25S  f.t.  —  '  *  Die  «Zusammenstellung  aä'ma  äaeva  hndct  siii. 
•Uerding«  nicht  thatsächlich  im  Awesta»  aber  die  entsprechende  Phrase  im 
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Hd.  28.  15  vor,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unteTÜepen,  das«  Acshma  nach  Aliriman 
die  llauptstclle  unter  den  Dämonen  einnimmt.  [Vgl.  aucb  E.  K.  Antia,  in  Cama 
Mein.  Vol.  p.  16»— 163.  Korr.-N.] 

%  57«  Andere  DaSv»s  und  Dämonen.  Im  Awesta  und  in  den 
Pahlavttchriften  werden  noch  viele  andere  Daevos  oder  Dämonen  genannt, 
aber  wir  wissen  von  ihnen  i\enfg  mehr  als  !;>  Namen.  Der  Vollständigkeit 
haJber  müsbea  wir  dieselben  jedoch  erwähnen,  und  indem  wir  sie  aufzählen, 
folgen  wir  in  der  Ordnung  so  weit  wie  möglich  einer  Liste  im  Bündaliishn 
(Bd.  >8. 14 — 46)t  erg^zt  durch  das  Awesta  (besonders  Vd.  19.43)  ver- 
schiedene Fahlavitexte. 

I.  Der  erste  in  der  Reihe  ist  der  Dämon  Tarömaitt  »Überhebung,  An- 
massung«  (phlv.  2arömal)y  welcher  ebenso  wie  Pairimaiti  (z.B.  Yt  11.8) 
schon  unter  den  Erxdämoncn  erwähnt  wurde  ($  56,  4;  vgl.  auch  S  36). 

3.  Von  derselben  Art  ist  die  Personifikation  des  »lügnerischen,  erlogenen 
Wortes«,  das  awestischc  Mt^aoxta  (Ys.  60.  5;  Yt.  19-  06)  oder  Draoya 
Afi^aoxta  1  Vd.  19.  .43),  oder  wiederum  der  Däniun  Mi/ö.xt  drr  l'ahhivibiicher, 
eine  der  ersten  Schöpfungen  Ahriman's  i^Üd.  1.  24;  28.  14,  .Mkh.  19.  6;  Dä^. 
37-  50,  53). 

3.  Als  dritten  nennen  wir  Araska  »Böswilligkeit,  Eifersucht,  Neid«,  eine 
Schöpfung  der  Dämonen  genannt  (Ys.  9.  5;  Yt.  15.  16  araska  Jaeio-dätas. 
der  Dämon  Arask  im  Pahlavi  (Bd.  aS.  14,  16).  In  der  soeben  ciiirten  Stelle 
wird  dieser  Dämon  mit  Aeshma  zusammengestellt  (Vgl.  auch  Eren  weiter 
unten). 

4.  Als  vierter  kommt  der  Dämon  Vtzansa  (Vd.  19.  29;  phlv.  Vizares 
Hd.  28.  18),  welcher  drei  Tage  und  drei  Nächte  nach  dem  Hinscheiden  der 
Busen  mit  ihren  Seelen  ringt,  dieselben  bindet  (Vd.  19.  29),  sie  dann  zur 
Qual  wegsdileppt  (daher  sein  Name  vltanSai)^  und  steh  zuletzt  am  HöHen- 
thore  hinsetzt  (Bd.  18.  18;  18;  Mkh,  2.  i6i — 167;  DS|,  33.  4,  7;  37.  441. 

5.  Der  fünfte  Dämon  heisst  in  den  Pahlaviscl^.riftei-:  Aütak  oder  Uda. 
Es  ist  ticr  bo.se  Oeist,  der  die  Mcn-chen  bei  Ausübung  ihrer  physischen  Funk- 
tionen stört  und  sie  zum  Reden  verleitet,  wenn  sie  schweigen  sollten  (Bd. 
38.  19).  Anscheinend  ist  diese  böse  Verkörperung  ein  weiblicher  Dämon, 
denn  der  Pahlavi  Vendldäd,  18,  70  (Sp.),  identilizirt  die  Drudsh  mit  dieser 
abscheulichen  Kreatur.  In  den  Pahlavitexten  wird  dieser  Dämon  unter  dem 
Namen  Udai,  Aü^k  oder  Vatak  als  Mutter  des  Dahäk  und  als  ein  Dämon  der 
Blutschande  angesehen  (Bd.  31.  6;  Dat.  72.  5;  78.  2;  Dk.  9.  10.  3;  vgl.  auch 
Zsp.i3. 13 — 13;  Dk.7.3.64).  Deshalb  wird  audi  das  raetronymische  f^dt/tfiön 
(Mkh.57.  2  5")  wie  das  awestische  l'j'nj-jana  fVd.  i  0.6;  ZFGl.  22. 12)  auf  Dahäk  an- 
gewandt. Im  I  >k.  0. 21.4  schemt  eine  Anspielung  aufirgend  eine  Verführung  Vim's 
durch  Aütak  enthalten  zu  sein.  Im  grossen  und  ganzen  scheuit  dieses  scheuss- 
liche  Wesen  ein  halb  menschlidies,  halb  teuflisches  Uageheuer  zu  sein,  wel- 
ches  eher  anderen  weiter  unten  zu  erwähnenden  Kreaturen  zugeäUilt  werden 
muss  als  den  Dilmonen 

6.  .\ls  sechster  Dämon  wird  Akatasa  oder  Ayataia  genannt,  und  zwar 
sowohl  im  Awesta,  als  auch  in  den  Pahlavitexten.  Beide  Schreibungen  des 
Namens  finden  sich  als  Varianten  in  den  Awestastellen,  wo  der  Name  vor« 
kommt  (Vd.  10.  13;  19.  43).  In  beiden  wird  Akatasha  gleich  nach  Aeshma 
genannt-  Wahrscheinlich  ist  die  Bed<"i!tung  des  Namens  als  »einer  der  schlecht 
macht«  aufzufassen,  —  was  ausserdem  durch  das  Pahlavi  bestätigt  wird.  Der 
Bündahishn  schildert  Akatäi  als  den  «Dämonen  der  Neugierde  (der  FQrwitzig- 
keit;  vgl.  SBE.  XXX\  II.  182  n.),  der  die  (Geschöpfe  dem,  was  sich  schickt,  ab- 
hold macht«  (Bd.  28.  20;  vgl.  aucb  Dk.  0.  9.  i ). 

7.  Zaurva^  oder  »die  die  Eltern  misshandelnde  Hinfälligkeit«  (Vd. 
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19.43)*,  ist  (ier  Dämon  des  Alters,  eine  grausame  PeitOUifikatUm  des  Hin* 
Schwindens  und  Verfallens,  —  phlv.  Zarmän  (Bd.  28,  ^3;  Dä^  37.  44»  5>; 

Dk.  0  21.  4). 

8.  Der  Dämon  Camak  der  Pahlavitexte  (Bd.  28.  24;  Dk.  7.  2.44 — 45; 
7.  4.  6x)  ist  der  böse  Geist  des  StunnwindeSp  Orkans  und  d«^  ZerstOrong. 

Eine  von  den  Verwandlungen  dieses  Dämons,  »Tscheshmak  des  Karaps«, 
wird  unten  erwähnt  59,  6).  Ys  ist  noch  nicht  gelungen,  den  Namen  in  den 
erhaltenen  Awestatexten  zu  identiöziren. 

9.  Der  VartfUf  der  Pahlavitexte  (Bd.  28.  25;  Dät  37.  44;  94.  2;  Dk.8. 
9.  3;  9.  32.  3)  ist  der  Dämon  der  Lust,  der  zum  verbotenen  geschledhtlicben 
Umgang  verführt.  \'gl.  aw.  var^nya  datvö  (Vd.  10.14)  die  Varenischen  Daevas 
oder  Drvants  (S  55,  n.  1 1  ;  59,  i  weiter  unten). 

10.  Im  Awesta  spielt  Büsy^stu  (Yl  10.  97;  Yu  22.  42;  Vd.  18.  i6j  11. 
9,  12)  die  Rolle  des  Dämonen  der  Lethargie,  des  langen  ScMafes  und  der 
Trägheit.  Dies  ist  der  böse  Geist,  der  es  bew'irkt,  dass  die  Menschen  zu  lange 
schlafen  und  in  Folge  de*>sen  ilire  religiösen  Pflichten  vernachlässigen.  Man 
spricht  von  Büschyasta  als  »der  ianghändigen«  {iiar^yögava)  oder  »der  gelben« 
{zainna,  vicUeicht  wegen  eines  krankhaften  gelbsüchtigen  Zustandes).  Dieser 
Dämon  ist  eher  weibUdi  als  männlich»  —  nur  einmal  wird  das  männliche  (Ge- 
schlecht gebraucht  (Yt.  18.  a).  Die  Fahlaviform  des  Namens  ist  Bülasß  (Bd. 
28.  26;  Dät.  37.  44.  51). 

XI.  I'^ycjah  marsaona  (Vd.  19.  i,  43;  Yt.  6.4;  13.  130;  Vd.  18.  vom 
Pahlavi  als  »die  heimlichschleichende  Zerstörung«  erklärt  {sej  mhin  raräk) 
ist  »der  Dämon  der  Vernichtung  verursacht«  (Bd.  28.  26)  und  »Unglück  her- 
vorbringt« fSd.  32.  5),  eine  Personifikation  der  Pest     Ausserdem  wird 
erwähnt  Dk.  9.  ?i.  4  und  7.  4.  37  feine  Wiedergabe  von  \'d.  19.  i>. 

12.  Der  Niyäz  der  Pahlavitexte  (Bd.  2S.  26)  ist  der  Dämon  der  Xot, 
der  Dürftigkeit,  der  bOse  Geist  der  Teuerung.  Der  Name  wird  audi  in  Diu 
37.  5«;  77-  8;  Dk.  9.  21.  4  genannt. 

13.  Az'i  (V'l.  iS.  19.  2?:  Y    !6.  8;  68.  8;  Yl  18.  1)  ist  der  Dämon  der 
Gier,  des  selbstsüchtigen  Strebens,  der  Habsucht  (Neryosangh  löbAa),  phlv.  .-Iz 
oder  Äiö^  vgl  np.  as   (Bd.  28.  27;   Dät.  37.  51;  Mkh.8.15;   Dk.  8.  9.  3; 
9.  32.  3).  Vielleicht  ist  mit  Bd.  30.  2  audi  Plutarch's  Xrjiidy,  Is.  et  Os.  47» 
vergleichen. 

1 4.  Füs.  wie  er  in  den  P.ihlavitexten  (Bd.  28.  28)  heisst,  ist  die  Ver- 
körperung des  Geizes  und  der  Habsucht 

15.  Von  der  Dämonin  Natu  (phhr.  Not)  werden  wir  weiter  anteo 
sprechen  (S  59-  2) 

16.  Fnßär  »der  Betrüger«,  bis  jetzt  nur  in  den  P  ihlavitexten  gefundea» 
ist  ein  DUmon,  der  die  Menschheit  verführt  tBd.  28.  30;. 

17.  .S/>a2^a  (Vt.3.8j  11.15}  ist  Venauiudung,  Ohrenbläserei,  Elurabschoei- 
den,  Klatscherei,  phlv.  Spatg  (Bd.  28.  29;  Mich.  2.  8,  ix,  12,  u.  s.  w.). 

18.  Aräst  »unwahr,  nicht  recht«  Ist  der  Dämon  der  Unwahrheit  (Bd 
28.  32). 

19.  Ayaii  (Vd.  20.  3.  7)  ist  ein  Dämon  des  bösen  Blickest  Im  Pahkvi 
heisst  er  Aiyäi  (Bd.  28.  33;  Dk.  7.  4.  2).  Für  einen  anderen  Dämon  d» 
bOsen  Blickes  vgl  Bd.  28. 36. 

20.  Büiti  (Vd.  19.  I,  2,  43,  vgl.  Dk.  7.  4  37 — 38)  ist  der  Dämon  Büi 'Si 
Bd.  28.  34,  dessen  Götzendienst  unter  den  Hindus  besonders  vom  Verfasse: 
des  Bündahisbn  angedeutet  wird.  Man  hat  vorge:>cli lagen,  diesen  Domones 
mit  dem  Namen  Buddha  in  Verbindung  zu  bringen,  besonders  befiirw<Ätö 
dies  Dauiesteter«. 

22.  Ast^v^m,  wörtlich  »Teiler  des  Körpers«  (Vd.4.49;  5.8,9)  oder 
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Vioßtu  Jalvödäta  (Ys.  57.  25;  Yt  10.  93;  13.  11,  rSi.  der  furchtbare  Todes- 
dämon, der  die  Seele  bindet  und  vom  Körper  trennt,  wird  besonders  in  Ver- 
bindung mit  Acshma  genannt  (vgl  S  56  weiter  oben).  Er  wird  »die  Schöpfung 
der  Dämonen«  genannt  {daip»tdta)  und  in  den  FahlavtschrÜten  wird  läufig 
auf  ihn  angespielt  (vgl  phlv.  As(9-viääi  Bd.  3.  21;  «8.35;  Dä^  37.  44,51,5«, 
81,98,  106,  icS;  Mkh.  2.  115,  117,  153:  Dk.  9.  12.  17;  9.  16.  i  —  2;  GF.  2. 
41,  42,  48).  .\uf  seine  Zusammenstellung  mit  Fqyu  wird  im  folgenden  Para* 
graphen  Bezug  genommen. 

32.  Vaya  (Vd.  5.  8,  9)  oder  vielmehr  Vayu  (Aog.  77 — 81)  ist  bekannt 
als  »der  Erbarmungslose«  ianamanidika  Aog.jj — 81)  und  als  der  »schlimme 
Väe«  (Bd.  28.  35  t'äd  1  sarltar)  im  Gegensatze  zum  guten  Vayu  des  Yt.  15.  5 
(vgl.  auch  S  4o>  13  oben  und  Bd.  2.  115;  47.8;  Dat.30.4;  37.44,52;  £p.  M. 
a.  3.  15;  2.  8.  5).  Eine  Anspielung  auf  den  Kampf  «wischen  dem  sguten 
Väe«  {vä€  1  vai)  und  dem  »schlimmen  Väe«  (rde'  7  vatar)y  wenn  die  Seele 
des  Gerechten  zu  der  Tshinvat-Brücke  kommt,  findet  man  in  Mkh.  2.  115: 
47.  8.  In  Bd.  28.  35  wird  dieser  Dämon  anscheinend  mit  Ast<».vidät  identi- 
fizirt,  aber  in  der  Vendidädstelle,  auf  welche  wir  hingewiesen  haben  (Vd.  5. 
8.  9)  werden  die  beiden  streng  auseinander  gehalten. 

23.  Ein  Dämon  des  »boshaften  .\uges«  (phlv.  tür-^asmlA)  wird  in  Bd.  S8.36 
angeführt.  Diese  übelwirkende  Kraft  scheint  von  der  oben  angeführten  ver- 
schieden zu  sein  Vgl.  auch  das  awestische  äuiäöl^ra  (Yt  3.  8)  —  eine 
dämonische  Personihkation  des  bösen  Blickes. 

24.  Apa^ia  (Yt  8.  21,  22,  28;  x8.  2,  6),  phlv.  Apäöi^  ist  der  mächtige 
Dämon  der  Dürre,  welcher  mit  dem  Regengotte  Tishtrya  streitet,  und  zuletzt 
im  Kampfe  unterliegt.  Auf  diesen  Kampf  wird  des  öfteren  hingewiesen  (2.  B. 
Yt.  8.  21 — 29;  Bd.  7.  8,  10,  12;  28.  39;  Dät  93.  n). 

25.  Sp»njayri  (Vd.  19.  41)  ist  mit  Apaosha  (Bd.  28.  39)  verbunden  und 
stellt  den  Dämonen  des  Sturmes  dar,  welcher  Väzishta,  oder  dem  Feuer  des 
Blitzes,  unt  rlif-qt.  Der  N;itiie  erscheint  in  den  Pahlavitexten  als  .Is/x-njargdk 
Bd.  7.  12,  S/>i r^'-tf/.-  Ed.  17.  I,  Aspenjarei:;Li  Hd.  28.  39,  «^j^iti^ar  Sg.  4.52. 
Vgl.  auch  JusTi,  Iran.  Nb.  p.  309  zu  Spinjauruska. 

26.  Kunda  (Vd  19.  41;  24.  26)  ist  »der  Dämon,  welcher  betrunken  ist, 
ohne  zu  trinken«,  und  als  phlv.  Kdndak  gilt  er  als  das  Ross  der  Hexen* 
meister  (Bd.  28.  42).  Er  ist  augenscheinlich  derselbe  als  Kundi  Vd.  Ii.  9, 
12;  vgl.  auch  phlv.  Kum  Sg.  16.  13 — 195. 

27.  KundHoy  siehe  das  vorige. 

28.  Annira  (Vd.  3.  7;  19.  45)  ist  phlv.  Art&r  (Bd.  12.  2),  und  zufolge 

einer  Notiz  im  Mkh.  27.  14 — 15  scheint  das  Wort  der  Name  eines  Dämonen 
oder  Teufels  gewesen  zu  sein,  welcher  von  Gayömart  erschlagen  wurde''. 
Später  wurde  der  Name  dem  Berge  Arezüra  gegeben,  welcher  das  Thor  der 
HöUe  ist  (vgl.  auch  Dät.  33.  5)?. 

29.  Ercii  (Ys.  3 1.5)  ist  der  Dämon  des  Neides,  der  S*  hadenfreude  oder 
der  Un;;läubigkeit  nach  Dk.  9.  30.  4  —  5:  9.  31.  6 — 10,  phlv.  Ares  {Aresk  oder 
Arask  in  Bd.  15.  iS;  2S.  16  —  biehe  oben  3)*.  Er  streitet  mit  7artiisht  über 
die  Unsterblichkeit.  Der  Name  snsi,  wcicncr  also  eine  schlimme  Macht  be- 
zeichnet, enthält  möglicher  Weise  einen  Hieb  auf  das  indische  fsu 

30.  Vatedaiva  (Vd.  10.  12;  vgl.  Dk.  9.  15.  2)  ist  der  Dämon  des  Sturm- 
windes, im  Gegensatze  zu  dem  gOnsdgen  Winde  in  Ys.  16.  5  (vgl  auch  VAe 
oben). 

31.  Zfmaka  (Vd.  4.  49,  ohne  das  Wort  datva;  vgl.  auch  zyqm  datiö- 
ääfym  Vd.  19.  43)  ist  der  Typus  der  schlimmen  Madit  des  Winters.  Siehe 
besond-rrs  den  Winter  de^  Zauberers  Mahrküsha  Frag.  8.  2;  Vd,  2.  22,  vgl. 
Darmesxeter,  Etudes  Iraniennes  IL  205. 
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3a.  Vyämbura  Dalva  (Yt  14.  54,  55,  56;  repräseotireD  eine  Klasse  von 
DSUnonen,  aber  wir  müssen  uns  damit  begnügen,  ihren  Charakter  zxl  erraten. 
[T.  D.  Anklesaria,  im  Cama  Mem.  VoL  p.  315  n.,  vergleicht  engl  *vampire*. 
Korr.-N.J 

33 — 42.  Es  sind  noch  einige  Namen  übrig:  Büthi  und  Büioiia  (Vd. 
II.  9,  vgl.  oben),  J'raztsto  und  Nizisto  (Mkh,  2.  115),  zwei  Dämonen,  die  bis 
jetzt  noch  an  keiner  anderen  Stelle  gefunden  worden  sind;  und  eine  Reihe 
von  vier  Dämonen  (Vd.  19.  43),  nämlich  Driivi  dcüva  oder  »Dämon  der 
Bettelei«;  Daiwi  daeva  oder  »Dämon  der  Lüge«:  Kasi'i  däei  a  oder  »Dämon 
der  Rachsucht«;  und  Paitisa  daeva^  welcher  als  der  »teuflischste  der  Dämonen« 
erwähnt  wird  (Vd.  19.43),  der  Dämon  des  Entgegenarbeilens  oder  des  Wider- 
standes, weldier  Ahrimans  Machte  die  Welt  zu  verderben,  personiftziit^.  Die 
Pahlavivosion  zu  Vd.  ai.  17  identifiziit  die  Namen  KaxuH  und  ^jreüe  mit 
Ahriman. 

43 — 53"  andere  Namen  verdienen  gleichfalls  erwähnt  zu  werden: 

Mail,  GAan^  Sacni,  Büji  (Vt  4.  3)  desgletdum  Xrü,  Xrüiynt,  offenbar  eme 
Personifikation  des  Mordes  (Bd.  11.  9,  11)  und  AfS&i  und  Kaparti  (Bd.  11. 
9,  11)'*.  In  Ys.  60.  5  werden  Asrusti  »Ungehorsam«,  Anäx^ti  »Zwietracht«, 
und  Aräiti  »Geiz«  erwähnt  als  wären  sie  die  dämonischen  Gegensätze  der 
personiäzirten  Kngelstugenden.  Aber  alle  diese  sind  wenig  mehr  als  leere  Namen. 

54.  Man  könnte  woU  noch  andere  Namen  dieser  langen  liste  hinzufiigen 
(2.  B.  aus  Vd.  ao.  9  Asire,  Ayüire  u.  s.  w.),  denn  die  Dämonen  werden 
wähnt  als  seien  sie  zahllos.  Es  wird  jedoch  genügen,  nur  noch  einen  hervor- 
zuheben. Dies  ist  Sidä  Spih  »der  weisse  Dämon  der  KiUsyäkih ,  der  Län- 
der Salmän«  (ByL  3.  3)".  Nach  West  scheint  dieser  Teufel  eine  Personi- 
fikation des  Christentums  oder  des  Ecdesiastidsmus  zu  sein*^.  Der  Name 
erinnert  an  den  weissen  D'ämonen  Dlv-i  Sipid^  den  Führer  des  Heeres  von 
Mäzandarän,  welcher  nach  dem  Schahname  von  Rustam  bei  seinem  siebenten 
Abenteuer  erschlagen  wurde Das  Gesagte  mag  genügeuj  eine  Aufzählung 
der  bei  Firdausi  sonst  noch  vorkommenden  Namen  von  Dämonen  ist  unotttig 

>  Ober  alle  diese  Ausführungen  siehe  die  Anmcrkiingen  zv  diesen  Stdleii 

Dr.  West  in  SBE.  V.  109,  131;  XVIII.  217,  228:  XXIV.  lo;,;  XXXYIL  185,  212 
—213;  XLVII.  32,  136.  Vgl.  auch  JüSTI,  Iranisches  Namenbuch,  p.  332.  —  «  Vd. 
'9'  43  *^*nta  du?dam  /ihre  kjr»riaoUi  —  BO  JWJTl  s.  v.  und  DARMESTETSa.  l  e  ZS- 
II.  275.  —  J  (1.  h.'rvy/  asi  nach  DaRMESTETER,  Lc  ZA.  IT.  27S.  —  4  I  e  ZA.  IL 
259  1).  4  u!ul  III,  jj.  XLVii;  aber  D.vRaB  D.P.  SanjaNA,  Obscrvations  on  M.  j.  D.\RME- 
STETER's  Theory,  p.  igff.,  Leipzig  189S;  J.  J.  Moni,  The  Antiquity  of  the  AvesU. 
p.24,  Bombay  1896;  Jackson,  Zoroasler,  p.  177—178.—  s  Vgl.  Wsst's  Anmerkmg 
in  SBE.  XXIV.  244  n.  i;  XLVII.  165  n.  I.  —  «  Siehe  auch  die  Erzlhlime  bd 
-Alljirüni  loü.  1  (loS,  398^  wo  Sachm-  lieU  Xrüra  statt  Xxüra  des  Textes,  vgl. 
JüSTI,  Iran.  .\b.,  p.  173.  —  /  .Siebe  West,  SBE.  XXIV.  58  n.  \\  Daruestetsk, 
Le  ZA.  II.  35  n.  11  nnd  vgl.  S  oben.  —  *  VgL  'West.  SEE.  XXV1L  346  n.  7. 
—  ■)  Vgl.  Darmestetfr,  SP.K.  TVj.  224  n.  24.  —  «o  über  diese  Namen  "irhe 
Darmesteter,  Le  Z.\.  IL  559.    Ist  Axh  bei  Justi,  Iran.  Nb.,       12,  ver- 

gleichen? —  »«  Darmesteter,  Le  ZA.  II.  182  n.  14.  —  «*  I)a.s  Beiwort  ärüj  wird  'Hm 
ftnch  beigelegt,  vgl.  The  Text  of  the  Zand^i-VOhOinan  Yasht,  p.  1 5,  ed.  KaikovId 
Äda«bA>  Dastör  Nosherwän,  Poona  1900.  —  >3  Siebe  SBE.  V.  ai 5  n.  4.  —  m  lIoBL» 
Le  Livre  des  Rots,  L  4S4— 430.  —  H  %.  B.  Mwm  /Tw,  Anang» 

%  58.   Schluss.  —  Troudem  die  Anzahl  der  Dämonen  eine  sehr  be* 

deute'ide  ist,  müssen  wir  doch  zugeben,  dass  unsere  Kenntnis  ihres  Wesens 
sehr  beschränkt  ist.  Im  Grossen  und  Ganzen  lässt  sich  von  ihnen  wenig  mehr 
behaupten,  als  da2»ä  sie  einen  tückischen,  boshaften  Charakter  haben  und  stets 
darauf  stonen,  den  Menschen  au  schaden. 

Litteratur.   Die  Hauptlitteratar  ist  In  den  .\nmerkungen  zu  den  obigen 
Paragraphen  schon  gegeben,  oder  wird  nnten  am  Ende  des  Kapitels  aageftliit 

werden. 
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S  59.  C.  Die  Drudsh  und  andere  Unholde;  die  Pairikäs,  Yätus 
und  ähnliche  böse  Wesen-  —  Einleitung.  Ausser  den  Daevas  ist  es 
noch  mttglich,  eine  weitere  Gruppe  böser  Wesen  zusammenzustellen,  Teufel, 
Hexen,  Zauberer,  Ungeheuer  und  ähnliche  böse  Wesen,  die  der  höllischen 
Rotte  angehören.  In  verschiedenen  Gestalten  stellen  diese  das  Prinzip  des 
Übels  und  der  Schlechtigkeit  dar,  insbesondere  die  Drudsh  oder  Unholdin  par 
excellence. 

I.  Die  Drudsh  und  andere  Drudshs.   Der  Name  2>n^ »Lüge,  Be* 

trug«,  altpers.  drauga^  steht  in  den  Gäthäs  und  sonstwo  als  Verkörperung 
des  bösen  Geistes,  dessen  Werk  durch  Ahriman  vertreten  wird  (S  44,  49) '  I^es- 
halb  wird  auch  die  Drudsh  manchmal  mit  Ahriman  identifizirt*.  Der  Gegner 
der  Drudsh  ist,  wie  schon  erwähnt,  Asha;  und  am  Ende  der  Welt  wird  Asha 
diese  scheussUche  Teufelin  und  ihre  Lehren  vernichten  (vgl  Kap.  V).  Wie  das 
altpers.  drauga  (neutr.)  findet  man  das  Wort  druj  beinahe  ausschliesslich  im 
Singular  ^.  Als  Klasse  werden  w  ir  d  e  Dnidshs  weiter  unten  betrachten.  Das 
Geschlecht  des  Wortes  ist  weiblich,  und  daher  betrachtet  man  auch  die  ver- 
schiedenen anderen  Teufel,  auf  die  das  Beivrort  druj  angewandt  wird,  ge« 
wöhnlich  als  weiblich,  gerade  wie  man  die  Daevas  allgemein  als  mann 
lieh  ansieht.  Es  ist  durchaus  nichts  Aussergewöhnliches,  da-,s  der  Titel 
»dämonische  Teufehn"  dar:i  druj  dem  Ungeheuer  A/hi  Dihäka.  welches 
bon^t  als  männlich  gilt,  beigelegt  wird.  Da  druj  ein  Fenunmuin  Uit,  so  spricht 
der  VendTdSd  von  vier  männlicheu  Übelthätem,  welche  sie  mit  einer  Brat 
Teufel  schwanger  machen*.  Da  weiterhin  die  Drudsh,  gerade  so  gut  wie 
andere  Teufel,  ein  Geist  ist,  Hndet  man  auch,  dass  ihr  manchmal  das  Adjek- 
tiv mainyava  »geistig«  beigelegt  wird*.  Das  häufiger  vorkommende  Attribut 
ist  jedoch  das  Adjektiv  »teuflisch«,  d.  h.  daim  druj  »dämonische  Drudsh«*. 
In  späterem  Gebrauch  wird  die  Bezeichnung  druj  selbst  noch  sogar  veratt* 
gemeinert.  Schon  aus  der  Phrase  vlspa  druxs  »jede  Drudsh«  (Yt  2.11)  lässt 
sich  entnehmen,  dass  die  Drudshs  zahhreicb  waren.  Ihre  genaue  Zahl  wissen 
wir  aber  nicht. 

Ein  Hauptadjektiv  GAw.  drsgvant-,  YAw.  drvat^  kommt  nach  Barthoijo- 

MAE  von  dem  Worte  druj.  Der  Plural  dieses  Adjektivs,  die  Dregvants,  wird  in 
den  Gäthäs  gebraucht,  um  die  »Schlechten«  oder  Gottlosen  im  Gegensatz  zu  den 
Gerechten  oder  Ashavans  zu  bezeichnen'.  Ini  jüngeren  Awesta  findet  sich  die 
gleichwertige  Form  dieses  Plurals  in  der  Zusammenstellung  varynya  drvantö 
(z.  B.  Yt  10.  68,  97,  u.  &  w.).  Es  bezeidmet  dies  die  bösen  Dämonen  Vaienas 
(vgl.  S  57*9),  eine  Anspielung  auf  den  I)  imon  der  Üppigkeit  und  Unzucht,  und 
bezieht  sich  ganz  besonders  auf  die  Einwohner  von  Gilfm,  südlich  vom  Kaspi- 
scben  Meere,  die  als  eingefleischte  Teufel  dargestellt  werden*. 

a.  Nastt  oder  Drudsh  Nasu  (aw.  druxS y&  nasus,  vgl.  gr.  mVcv^),  die 
Leichendämonin,  ist  die  am  häufigsten  vorkommende  von  allen  Drodshs.  Sie 
ist  eine  Personifikation  des  Geistes  der  Zersetzung,  der  Verwesung,  der  An- 
steckung und  der  Unreinheit,  welche  in  Gestalt  einer  scheusslichen  Fhege 
vom  toten  Körper  Besitz  nimmt  und  überallhin  Ansteckung  verbreitet'.  Sie 
wird  von  der  Leiche  vermittelst  eines  Hundeblidtes  (sagdid)  ausgetrieben,  oder 
von  dem  lebenden  Ki^rper  durch  die  Ceremmiie  des  Barashnüm,  einer  neun- 
tägigen Reinigung'". 

3.  Azhi  Dahäka,  eine  Drudsh  (aw.  Iii  Dahäka^  phlv.  AS'i  Dakäk, 
np.  Ai  Dahäk),  halb  Mensch,  halb  Ungeheuer,  den  arabischen  Schriftstellern 
auch  als  Dahhäk  Baiwaräsb  bekannt,  und  auch  im  Armenischen  als  Azhdahak 
Biurasp",  ist  einer  der  Hauptvertreter  der  teuflischen  Rasse.  Mythologische 
sowohl  als  auch  fabelhafte  Bestandteile  sind  in  diesem  scheusslichen  Wesen 
mit  menschlichen  vermischt    Das  Awesta  spricht  von  ihm  ab  einem  Unge- 
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heuer  mit  drei  Köpfen,  sechs  Augen  und  drei  Mäulern  <Y,>.  9.  S  u  s  w.*.  Das 
Schahnaine  erklärt  dies,  indem  es  ihn  darstellt  mit  zwei  ihm  aus  den  Schu-tcrn 
herauswachsenden  Schlangen,  im  YS.9.S  und  anderswo  heisst  er  ein  »damo* 
Bischer  Teufel«  (i/tf/tt  dnef),  von  Ahnman  erschaffen,  um  Zerstöning  auf  die 
Welt  zu  bringen.  Im  Bündahishn  (Ed.  31.6)  wird  sein  teuflischer  Stammbaum 
bis  auf  Ahriman  /tiruckgeführt";  auch  soll  er  mit  seiner  Mutter  AOtak,  l'da. 
welche  i^elLst  eine  Dämuniu  ist  (vgl  S  57,  5)1  blutschänderischen  Umgang  gehabt 
haben.  So  ist  auch  sein  metronymischer  Name  im  Awesta  Vacayana  iBd. 
19.  6),  sein  traditionelles  Attribut  im  Pahlavi  und  sonstwo,  Bevaräspy  wird  ge> 
deutet  als  »tausend  Pferde  besitzend«  ^\  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  ist  Babylon, 
wo  sich  sein  Palast  und  .seine  Citadelle  befand'*.  Der  alten  Legende  zufolge 
entthronte  und  erschlug  er  den  Yima  (jamshed;,  dessen  Glanz  er  zu  rauben 
versuchte Seine  tausendjährige  Herrschaft  scheint  irgend  eine  Fremdharschaft 
vorzustellen  und  ist  gleichbedeutend  mit  Schrecken  '\  Schliesslich  jedoch  macht 
Thraetaona,  der  Held  de>  persi-chen  Epos,  dieser  Gewaltherrschaft  ein  Ende  und 
Azhi  Dahäka  wird  unter  dem  Berge  Dam.lvand  festgekettet''.  Am  Weltende 
wird  er  aber  noch  einmal  loskommen,  um  dann  endgiitig  von  dem  tapfereo 
Keresäspa,  dem  SSma,  welcher  zu  diesem  Zwecke  in  wunderbarer  Weise 
wieder  zum  Leben  kommt,  getötet  zu  werden'*.  Sowohl  in  der  Pahl-vilitte» 
ratur  fz. B.  Dk.  9.  2 1. 1  —  21)  als  auch  im  Schahname  gibt  es  zahlreiche  S'cüf': 
welche  in  der  Beschreibung  dieses  teils  menschlichen,  teils  übermenschlichen 
Unholds  das  Awesta  ergänzen.  Das  Schahname  sieht  in  Azhi  Dahäk  ein  un- 
mensdiliches  Ungetüm,  welches  mit  Herrsdiermacht  bekleidet  ist 

4.  Von  Scdsh  faw.  I'^ycja  Marlaonä)  wird  im  Bündahishn  (Bd. 2??.:6 
als  von  einem  »Teufel«  (phlv.  drüj^  gesprochen.    Wir  haben  jedoch  dieses 
üble  Wesen  schon  vorher  (S  57,  11)  in  der  Liste  der  Dämonen  angeführt 

5.  Dshahi.  Dshahi  {km.  jaht^  Phl.  yV//,  jah)  ist  ein  weiblidier  Teufel 
des  schlechten  Lebenswandels  und  der  .Ausschweifung;  daher  wird  im  Awesta 
das  Wort  Jahr,  gerade  wie  das  da\on  abgeleitete  yW;//^./  »Metze.  Hure«  auf 
ein  unordentliches  Frauenzimmer  ;mgewandt"^.  Der  Name  wird  mit  Zauberern. 
Hexenmeistern  und  Ketzern  zu:>auaueu  genannt'  .  Gegen  das  von  Dsliahi  in 
die  Welt  gebrachte  Übel  ruft  man^  die  Jungfrau  Eredat>Fedhri  an  (Yt  13. 14s). 
Im  Bündahishn  ist  dieser  Teufel  Jah  die  Buhle,  und  entspricht  der  Personi- 
fikation der  Sünde  in  Mii.ton's  \'erlorenem  Paradiese.  Durch  den  Kii-^.  den 
Dshah  von  Ahriman  empfing,  kam  die  Unreinheit  der  Menstruation  auf 
die  Welt". 

6.  Eine  andere  Teufelin.  Im  Denkart  (Dk.  7.  4.  55 — 61)  wird  noch 

ein  der  Dshah  ähnlic'ier  weiblicher  Teufel  genannt.  Sie  ist  die  Versucherin. 
die  Zoroaster  entgegentritt,  wie  er  von  seinen  himudischen  Zusammenkünften 
mit  Auharmazd  zurückkommt,  und  die  ihn  verführen  will.  Sie  wird  dargestellt 
als  von  goldgleichem  Körper  und  vollbusig;  sie  ist  schön  von  vorne,  aber 
von  hinten  scheus^licii  und  abschreckend.  Dieses  abscheuliche  und  veffiilire' 
rische  Geschöpf,  welches  »Tshcshmak  der  Karap«  in  Verkleidung  zu  sein 
scheint  (Dk.  7.  4.  61),  wird  von  Zoroaster  gänzlich  uberwuivier!  - 

»  Die  charakterislischea  .Stellen  :jin4l  ichon  aiigeiuhil.  \S  :r  iu^en  no*.!»  uinxn 
Yt.  13.  13;  Vd.  19.  12.  —  *  Vgl.  PV.  von  Ys.  30.  lo;  51,  lo;  46.  6,  7;  und  incäi 
Yt.  II.  14  druji  , . .  s/?mi/aAe  (vgl.  JUSTI,  Handbach  «.T.  lind  Die  älteste  Kol  .^ion, 
p.  235 ;  auch  BAauesTrTKR,  Le  ZA.,  ad  loc).  Ste^e  femer  Bd.  3.  1 1  -.  Z»p  f. 
28.  Vgl.  auch  Dakmkm K 1 1  r'-;  Anmerkungen  ;u  Vd.  18.  1,  I  c  ZA.  II.  247,  n.  ai. 
3  Yt.  4.  7  drujinam  ist  jedoch  Gen.  PI.,  es  sei  dcna,  man  erkliirt  es  als  .-Vdj»  vit 
vom  Verfasier  m'jAO.S.«  Mai  1899,  getbaa  Ut.  Yt.  34.  39  ist  texflkh  ni  comn** 
pirt.  um  «Livon  ausjjchen  zu  können.  In  den  Pahlavischriften  kommt  der  P!u'?' 
drüjän  öJtcr  vor,  z.  B.  AV.  53.  4;  70.  3;  CK.  4.  15;  5.  6.  —  4  Vd.  iS.  30—59; 
vgL  auch  SIs.  10.  7;  12.  18.  —  5  Yt.  1.  19  —  13.  71 ;  YL  11.  3;  vgt  Sls.  aa'-J. 
—  *  a.  B.  Vd.  8.  at}  i&  31;  Ys.  9.  8;  57.  15;  Yt.  5.  34;  14.  4.  —  7  Am  btstca 


Digitized  by  Google 


Vi  Die  HÖtXlSCHBN  SCHAREK.  665 

erklärt  man  überall  in  den  Gftttaii  den  Plural  von  drjgvant  als  sich  auf  die  Bösen 
beziehend.  Ausgenommen  ist  vielleicht  Ys.  44.  14,  wo  das  Pahlavi  eine  .Anspielung 
auf  Ahriman  .sieht.  T'.cacluc  den  Gebrauch  des  PI.  in  Vd.  ly  44,  \\.  —  ^  Vgl. 
auch  Darmskteter,  Le  ZA.  II.  373  n.  3.  —  9  Vd.  5.  27  f.;  7.  if.i  Sls.  2.  1—2; 
Dat*  17*  7—8.  —  10  Vd.  8.  14—22  11.  8.  w.;  Vd.  8.  4t  *<  Vgl.  Stackelbuo, 
WZKM.  XII.  237.  —  '»  In  ähnlicher  Weise  stammt  .Macbeth,  der  alten  schottischen 
Chronik  Wynton's  gemäss,  vom  l  eufel  ab.  —  «3  Vgl.  auch  JcsTl,  Namenbuch  s.  v. 
*B«ew&raspa.  —  «4  Yt.  5.  29  Baum  und  Vt.  15.  19  Kvirinta.  Vgl.  besonders  DauiEp 
STETER,  le  ZA.  II.  584  n.  16.  —  «5  Vt.  19.  46;  Bd.  31.  56;  34.  5-6;  Dk.  9. 
21.  2.  —  «6  West  sagt  »probably  Semitic«,  SBE.  V.  131  n.  6;  Darmesteter  ver- 
steht darunter  die  Chaldaer  und  dann  die  Araber,  vgl.  Le  Z.\.  II.  375  n.  39  und 
III.  Introd.  XU3L  —  »7  Vgl.  Ys. 9.  7— 8;  Bd.  31.  7;  34.  6;  Da^.  37.  97»  55«  5;  Dk- 
7.  I.  26;  7.  II.  3  und  venchiedene  Stellen  im  Schdinune.  —  >A  Bd.  29.  7—9; 
Byt.  3.  58—62.  -    I'  \f;l.  VJ.  18.  62;  21.  2,  17;  Ys.  9.  32;  Yt.  21.  30  u.  s.  w. 

yätumaiä  und  kax^'arjdaint,  Vd.  21.  17;  Yt.  3.  9,  12,  l6;  vgl.  ai^maoya  Vd. 
21.  1.         Bd.  3.  3— la  —  "  Siebe  jArxsoK,  ZoroMter*  p.  53,  und  SSU^  oben. 

$  60.  Yätus,  Pairikis  und  ähnliche  übelwollende  Mächte.  — 
Ausser  Jen  DaCvas  nennt  das  Awesta  noch  eine  Liste  übelwollender  Michte 
lind  übler  Persönlichkeiten,  welche  unter  der  allgemeinen  Beschreibung  von 
»Yätus,  Pairikäs,  Unterdrückern,  Kavisund  Karapans,  Banditen,  Ketzern,  Wölfen 
und  einfallenden  sengenden  Horden«  gruppirt  werden*.  Hiervon  sind  die  ersten 
I.  die  Yätus  (aw.  v<//«,  p]üv,  ydföi',  pers. /ä</ö,  Neryösangh /ä>^///J,  rdksasa) 
Zauberer  itnd  Schwarzkünstler;  die  Bezeichnung  scheint  sich  eher  auf  mensch- 
liche Wesen  als  auf  übernatürliche  Kreaturen  zu  beziehen.  Von  diesen  ist  das 
Hauptgeschöpf  der  höllische  Räuber  Axtya^  weldier  neunundneunzig  Rätsel 
aufgibt,  die  jedoch  von  dem  Yöishta  der  Fiyänas,  einem  frommen  Turanier, 
gelöst  werden.  Der  Überlieferung  zufolge  war  es  ungefähr  dreissig  Jahre  nach 
Zoroasters  Tode,  als  dieser  Zauberer,  Phl.  Axt,  getestet  wurde.  (Siehe  Yt. 
5.  2;  Byt.  2.  1  ;  Dät.  yo.  3;  Dk.  3.  195  (SBE.  XViil.  411),  Dk.  9.  44.  14;  und 
besonders  die  Fahlavierzählung  Yösht-I  FiyänÖ;  West,  Gntndriss,  II.  109,  und 
Dar.nu^etf.k  ,  Le  ZA.  L  335  n.  38;  II.  266  n.  14;  386.  Femer  Zsp.  33.  10, 
in  SBE.  XLVIL  10  n.  4  ». 

2.  Pairikä  (aw.  J^airika,  phlv.  Pank),  der  zweite  Name,  ist  durch  das 
persische  Pert  bekannt.  Er  wird  einer  Klasse  von  schönen,  verführerischen 
Zauberinnen  beigelegt  und  scheint  sich  stets  auf  Qbematiirliche  Wesen  zu  be- 
ziehen Nach  dem  Awesta  wirkt  der  üble  Einfluss  der  Pairikäs  auf  Erde, 
Wasser.  Feuer,  Vieh  und  die  ganze  Pflanzenwelt  (Bd.  11.19),  Ausserdem  ver- 
wendet Ahriman  die  Pairikäs,  um  die  Sterne  zu  behexen,  so  dass  es  nicht 
regne,  und  ihrem  bösen  Einflüsse  sind  auch  allem  Anschein  nach  <üe  Stern- 
schnuppen zuzuschreiben  .  Drei  Pairikäs  insbesondere  Werden  mit  Namen 
genannt  Davon  ist  eine  die  Müsh  Pairikä^  welche  einen  Komet  oder 
irgend  eine  Ursat  he  tler  -Mondfin:-ternis  zu  bedeuten  scheint,  denn  l'iiermit  wird 
der  Name  im  Bündahisiin  zusammengestellt ^  In  den  .Vweatasieiicn,  wo  dei 
Name  voricommt,  werden  die  Gewässer  gegen  die  Pairikäs  angerufen^  Aus 
ähnlichen  Grttnden  wird  der  Regenstern Tishtrya  angerufen,  um  die  Pairikä 
Duzhyäirya  »Missemte,  Hungersnot,  I'nfriclitbarkeit,  Dürre«  im  Zanin  zu 
halten^.  Diese  Personiftkalion  ist  mit  der  üblen  Dusiyära  der  altpersischen 
Inschriften  identisch  (Dar.Pers.d  1 5—  1 2  —  H.  1 5 — 20).  Die  dritte  mit  Namen 
angeführte  Zauberin  ist  die  Pairikä  Khnanthaiti  {Xn^mH\  eine  Schöfrfung 
Aiira  Mainyu's,  ein  böser  Genius,  der  sich  dem  Keresäspa  angeschlossen 
hat*.  Dieser  verderbliche  Geist  stell'  ^'  le  Verkörperung  des  fremden  Götzen- 
dienstes zu  Vaekereta  oder  Kabul  dar;  vielleicht  personiüzirt  er  nichts  mehr 
und  nichts  minder  als  die  bestrickenden  Reize  irgend  einer  fremden  Prin- 
Zessin*. 

3.  Zur  selben  Klasse  crehört  h  eine  Zahl  weiblicher  Teufel  1;^^  Itters 
und  des  Siechtums,  die  Dshaiuis'";  überdies  werden  noch  mit  den  Pairikäs 
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und  den  Drudühs  eine  Unzahl  von  Peräonifikationen  des  Hochmub»,  der 
Krankheit  des  Fiebers  und  dergleichen  aisammengestellt*'. 

4.  Von  den  anderen  am  Anfang  dieses  Paragraphen  genannten  übd- 
woUenden  Wesen  lässt  sich  nicht  viel  sagen.  Die  Sütars  des  Awesta  stellen 
in  erster  Linie  ausländische  Tyrannen  vor.  Die  im  Awesta  so  beständig  vor- 
kommenden Kavts  and  Karapans,  welche  der  Überlieferung  gemäss  als 
blinde,  dem  Gesetze  taube  Leute  erklärt  werden,  sbd  die  Priester  des  ent- 
gegengesetzten Glaubensbekenntni^sses".  Die  Ashemaoghas  sind  Ketzer;  die 
Kahvaredhns  und  Kayadhas  Zauberer*^;  und  die  Zandas  sind  Apostel  der 
Yätus'*.  Weiterhin  ist  das  awestische  haena^  altpers.  hainä  eine  Personifikation 
der  Not  und  des  Elends  eines  feindlichen  Einfalles.  Vielldcht  ist  audi  das 
fragmentarische  Wort  sar.,  in  den  altpetsischen  Inschriften  hierhin  zu  zählen 'S. 

5.  Die  bösen  Gestirne.  Es  bleibt  nur  noch  übrisj,  r^-nf  eine  andere 
üble  Macht  in  der  Natur,  welche  in  Gestalt  von  Planeten  oder  bösen  Ge- 
stirnen verkörpert  sind,  aufmerksam  zu  machen.  Diese  Gestirne  stehen  auf 
Seiten  AIiriman*s,  um  ihren  verderbenbringenden  Einfluss  auf  die  Menschen 
auszuüben.  Wir  haben  schon  auf  die  Pairikä  hingewiesen  (§60,2),  auch  auf 
Apaosha,  den  Dämonen,  der  mit  dem  guten  Sterne Tishtrya  kämpft  (S  57,  24). 
Dem  Bündahishn  zufolge  (Bd.  2.  25)  »stUrzten  sich  die  Planeten,  zusammen 
mit  vielen  Dämonen,  in  die  himmlische  Sphäre  hinein«  und  störten  die  Wel^ 
Ordnung  zur  Zeit,  da  Ahriman  den  Himmel  bekriegte  Es  sind  ihrer  sieben, 
und  sie  sind  Ahriman's  eigene  Scliöpfung' Xach  der  Aussage  des  »l'lamä-i 
Isläm«  hatten  sie  ursprünglich  die  Namen  \  on  Dämonen;  als  Orma/d  jedoch 
sie  unter  seine  Macht  brachte,  gab  er  ihnen  neue  Namen Unter  diesen  ist 
sein  eigener  Name  selbst.  Dies  erklärt  auch  den  Widerspruch,  der  daiin  liegt, 
dass  in  Bd.  5.  x  vielen  derselben  gute  Namen  zuerteilt  werden  (z.  B.  7>, 
Vähräm,  Aüharmatd  und  Anäh'it;  die  anderen  Namen  sind  Ktvän,  d.  h. 
Saturn,  Gotihar  und  Müs  par^  vgl.  %  60,2  oben).  Sie  werden  im  Zaum  ge- 
halten durch  die  guten  Gestirne,  die  Wächter  des  Himmels,  deren  Häupter 
Tishtiya,  Satavaesa,  Vanant  und  Hapto-triQga  sind,  welche  alle  helfen,  die 
Thore  der  Hölle  zu  hüten»*- 

«  Ys.  9.  18;  Yt.  I.  10;  vgl.  auch  Yt.  lo.  34;  14.  4;  15.  12  und  vgl.  Darmi- 
STETER,  Le  ZA.  I.  91—92.  —  *  Vgl.  I) ARMESTETER,  Le  '7.K.  I.  O! — 92.  —  3  Vt. 
8.  39;  vgl.  auch  Zsp.  11.9.  —  4  ^  s.  16.  S;  oS,  S  avaufh.:  "7'  :  uvAB  painkayau 
Vgl.  Pltttarclu  Ali;  t\Cipo-^i  Is.  et  Os.  46.  —  *  Bd.  5.  1—2;  28.  44.  Siebe  «adi 
West*s  Anmerkungen  zu  .Sg.  4,  46^47.  Vgl.  «nch  Dai.  39.  ii. —  *Vgl,  Ati9i.4> 
7  Yt.  8.  51—54;  vgl.  auch  Yt.  8.  36.  —  8  Vd  1.  lo;  19.  5.-9  Siehe  D\rme- 
STETER  lu  Kd.  I.  10;  Bd.  19.  51,  und  vgl.  Wi^j  in  SBE.  XV'III.  373.  —  Ys. 
10.  17:  Vd.  7.  59;  20.  10;  Yt.  19.  8.  Mit  den  Dshainis  vergleicht  Spiegel  die  ara- 
bischen r^hinns  vgl.  E.\.  II.  139.  —  "  Yt.  3.  8;  Vd.  20.  9— lO;  Ganjcshiyigln  II, 
ed.  I'eshotan  D.  B.  Sanjana,  p.  7,  Bombay  1885.  —  »»  Siehe  Jackson,  Zoroasicr. 
p.  28, 42;  auf  mögliche  indische  Be/iehungen  wir  i  später  rurückgekommen.  —  U  Vgl. 
Yst  61.  3;  Vd.  18.  1;  21.  I  and  Daui<£ST£T£R»  Le  ZA.  I.  264.  —  i(  Betrc^s  der 
Zendos  («w.  Zatn/n)  vgl.  Ys.  61.  3;  Vd.  18  16;  ZPCl.  p.  30.9.-15  NRa.  5;,  v-.. 
Jackson  in  JAOS.  XX.  57.  —  Vgl.  auch  Bd.  28.  43—44.  4S;  Zs;i.  2.  10  — 
»7  z.  B.  Mkh.  8.  17—21;  Zsp.  4.  3.  —  Ulamft-I  IslAm,  trad.  Blocuet,  in  Revue 
de  l'Hist.  Relig.  XXXVIL  44  nnd  die  Oberaetzang  vtm  Vulleu,  p.  52.  —  <«  Vt.  S  S.  % 
12  u.  s.  w,;  Yt.  12.  16-22;  Ströz.  1.  13;  Hd.  2.  7;  5.  i — 2;  Zsp.  4.  3,  7 — 10;  Mkh- 
8.  17—21;  12.  7  — 10;  24.8.  Siebe  besonders  Spiegel,  EA.  IL  140 -141 ;  Cvsaa- 
TSXXI,  Mud.  Retig.  p.  99— loa 

S  6x.  Ungeheuer  und  fabelhafte  Üble  Geschöpfe.  —  Gerade  wie 

die  Religion  Babyloniens  und  As.syriens,  so  machte  sich  a.\u:h  der  aituansche 
Glaube  Vorstellungen  vom  Dasein  einer  Anzahl  abschreckender  Ungeheuer  und 
böser  Geister  in  fnrrhtbarer  Gest.ilt'.  Man  denke  nur  an  die  Wandskulpturen  von 
Persepoiis,  die  so  hauhg  den  Kampf  der  acliaemeuidischeü  Könige  mit  schreck- 
lichen Tieren  darstellen,  i.  Unter  diesen  ahrimanischen  Ungeheuern  ist  das  eiste 
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natürlich  der  s'^hon  zur  Genüge  beschriebene  Azhi  Dahäka.  Auf  ihn  folgt 
2.  »der  gehörnte  Drache«  Azhi  Srvara  (avv.  ASi  Snara,  phlv.  aio  sröbar, 
sröbüvar^  Ncryösangh  ahi  srubara),  ein  schrecklicher,  giftstrotzender  AVurm, 
dessen  Grösse  und  Aussehen  in  Ys.  9.  ix;  Yt  19.  4;  Dk.  7.  i*  32;  8.  35. 13; 
9.  15.  2  beschrieben  wird*.  Ihn  erschlägt  der  tapfere  Keresäspa,  auf  dessen 
Heldenthat  des  öfteren  hingewiesen  wird.  Ihm  gesellt  sich  3.  Gandarewa 
zu,  ein  Ungeheuer,  von  welchem  gesagt  wird,  dass  es  »goldene  Fersen«  habe, 
und  dessen  Kopf  die  Himmel  berUhrt,  otudion  es  selbst  sidi  in  den  Gewässern 
befindet  (Yt.  5.  38;  15.  28;  19.  4x;  Dk.  7.  11,  32)*.   Derselbe  Held  erlegte 

4.  ein  titanisches  Ungeheuer  Namens  Snävidhka,  ein  zur  gehörnten  Rasse 
gehöriges  Geschüpf  mit  steinernen  Händen  (Vi.  19.  41— .^y«.  Der  I^-l-nkart 
spricht  von  ihm  als  einer  DruJsh^.  Das  Ungeheuer  erklärte  prahlend,  dass 
es  Himmel  und  Erde,  ja  sogar  Ormasd  und  Ahriman  in  Verwirrung  bringen 
würde.  Dass  Keresäspa  es  tötete,  ist  eine  der  grössten  Thaten  dieses  Helden*. 

5.  .\ndere  üble  Geschöpfe  oder  als  Ungeheuer  personitizirte  Feinde  werden 
bei  Namen  genannt  in  Yt.  19.  41 — 52,  z.B.  die  von  Nivika  und  Dästa- 
yäni  abstammenden  Hunus,  sowie  auch  Hitäspa,  Varesbava  ArezO- 
shamana  und  der  böse  »Pitaona  nebst  vielen  Hexen«'.  Zu  letzteren  gehört 
der  feindlich  gesinnte  Zainigäu  (Yt.  19.  93;  Bd.  31.  6;  Dk.  7.  11.  3)  und 
vielleicht  auch  Tu r-I-Brälarvakhsh,  der  Mörder  des  Propheten  Zoroaster 
(Steilen  bei  Jackson,  Zoroaster,  p.  128 — 129),  sowie  auch  möglicher  Weise 
die  rätselhaften  Gättönamen  Grehma  und  Usidsh  (Ys.  32.  13;  44. 20,  vgl. 
ved.  U£iJ),  Besonders  muss  hier  der  Tyrann  Keresfini,  Haoma's  Feind, 
erwähnt  werden,  über  dessen  Identität  die  Meinungen  noch  auseinander» 
gehen ^ 

1  Vgl.  Jastkow,  Religion  of  Babylon!«  uid  Asiyria,  Boston  1898,  p.  263  f.  — 
-  Vgl.  West,  SBE.  XVIII.  370-375;  XXXVII.  in,  198;  XLVII.  13.  —  3  Über 
Gandarewa  vgl.  Spiegfl,  .Arische  Periode,  p.  2rofr. ;  Ji  sTl,  Iran.  N.imenb.,  p.  UO; 
Stackei.bero,  W/^KM.  XII.  24.  —  4  Über  sn>5-j^ma  vgl.  den  Anfsatt  meines  Schälen 
A.  F.  J.  KrNfV,  Journ.  Am.  Or.  Soc.  XX.  70.  —  .s  Dk.,  ed.  Pk^hotw,  V.  223,  21,  siehe 
JUSTI,  Iran.  Naiaetib.,  \>.  305.  —  ^  Die  .Ansicht  A.  Wlber  s  über  Snaviöka  siehe 
Sbi>  Herl.  Ak.  vom  17.  Juli  1890,  S.  903,  und  vom  12.  Juli  1894,  S.  10.  —  7  Vt  19. 
41—42;  Dk.  9.  15.  2,  vgl.  West,  SBE.  XVIU.  370;  XXXVIL  198.  «nd  JusTi,  Irmn. 
Naraenb.  p.  22.  80,  132,  230,  254.  —  s  Siehe  besonders  die  von  Dakhsststsk,  Le 
Z.A.  I.  Si-  vor(jesthl.i{;enc  Ifientink.nion  mit  .Mexander  dem  Grosseilt  worüber 
viel  gesproclicn  i^t,  vgl.  unten.    Sielic  auch  JCSTI,  Iran.  Namenb.,  p.  l6l. 

%  62.  Schiuss,  —  Wir  haben  nunmehr  eine  Übersicht  gegeben  Uber  den 
Urning  der  iranischen  Dämonologie,  wdche  sich  der  üblen  Rotte  Bab}lons 
und  Assyriens  mit  ilircn  utukku,  shidu^  namtar,  asakku  u.  dgl.  an  die  Seite 
stellt,  womit  auch  nohl  \'ergleiche  gebogen  werden  könnten,  Xtir  die  .Scharen 
der  Engel  und  die  Waclis.amkeit  der  Menschen  halten  das  Heer  des  Ahriman, 
seine  Dämonen  und  1  eutel  im  Zaume,  irgend  ein  .\bweichen  vom  Pfade  der 
Gerechtigkeit»  irgend  eine  8iin<Uge  oder  gedankenlose  Handlung,  eine  Vet» 
nachlässigung  des  Guten  oder  N  htbe.ichtung  der  vorgeschriebenen  Lebens- 
weise gibt  den  Menschen  in  die  Macht  irgend  eines  Dämons  oder  irgend 
einer  anderen  üblen  Kraft,  die  stets  lauert,  von  ihm  Besitz  zu  nehmen  und 
sowohl  Seele  als  auch  Körper  zu  Grunde  zu  richten.  Die  Dämonenlehie  des 
Zoroastrismus  ist,  wie  wohl  schon  aus  dem  vorhergesagten  erhellt,  sehr  um- 
fangreich und  verdient  eine  genauere  Darstellung  als  ihr  in  diesem  beschränkten 
Kaume  gewährt  werden  konnte. 

Litteraturangaben.  Im  .\llgemeinen  Spiecjkl,  Eran.  .Vltertumskunde,  II. 
126-14S;  Damiisteter,  Ormazd  et  Ahriman,  p.  259  — 265;  Df.rs.,  Le  Zend  Arestt, 
III.  Intro  1.  {;.  43—45;  C.  i>i  IlARLtz,  Des  Origines  du  Zoroastrisme,  p.  211 — 219; 
DtRs.,  Ave.ta  traduif.  Intro  i.  p.  128 — 135;  HDVF.LACQfE,  L'Avcsta,  Zoroastre  et  le 
Mazdcisme,  p.  303—325 ;  Geiger,  Ci\  iliz.ation  of  the  Eastcrn  Iraoians,  transl.  Darad 
D.  P.  Sanjama*  L  Inirod.  p.  61—63.  Siehe  auch  Kaff,  Die  Religion  der  Ferser,  in 
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ZDMG.  XIX.  80 — 81  ^ins  Englische  abersettt  von  K,  R.  Cama,  Religion»  and  Cttslonu 
of  the  I'ersians,  p.  153 — 155);  Casartklm ,  Mazdayasnian  Relii^Ion.  j>.  SS— 93; 
£&VAD  S.  D.  £harucha,  Zoroastrian  Religion,  p.  28—32,  xtiti— xliv}  Edv.  Leh- 
mann, Die  Perser,  p.  182—184;  KoHVT,  Jüdische  Angelologie  nnd  Dimonologje,  p.  73 
— 105;  Stave,  Über  den  Einfluss  des  Parsismus.  p.  235  fT.  Vcrp!eiche  femer  Ragozin, 
Story  of  Media,  p.  135 — 13S,  152,  New  York  l&6^,  und  die  Dämoncnlehre  bei 
Jastrow,  Rdigion  of  Babylonia  «od  Assyrio,  p.  260—273,  Botton  1898. 

m  DAS  WELTALL  UND  DER  MENSCH.  KOSMOLOGISCHE, 
ANTHROPOLOGISCHE  UND  PSYCHOLOGISCHE  IDEEN  DES 

ALTEN  IRAN. 

S  63.  Einleitung.  —  Die  Entstehung  der  Welt  versuchte  die  religiöse 
Spekulation  der  antikL-n  Völker  in  der  mannigfachsten  Weise  zu  erklären.  Als 
Ursache  setzte  man  l)ald  die  Elemente,  Wnf^ser,  Fener,  die  Nacht,  oder  I.iebe 
und  Feindschaft.  Die  Vorsiellung  von  einem  Weltei  oder  überweltlichen  liaume 
findet  sich  mehrfach  auch  in  den  alten  Kosmologien.  Die  kosmogoniscbe 
Spekulation  ist  bei  den  Zoroastriern  eng  mit  den  religiösen  Grundproblcmen 
verknüpft.  Nach  ihr  ist  das  Wehall  einzig  und  ,ille:n  das  Produkt  de^  Orraazd; 
nur  durch  Ahriraan,  dessen  böswillige  .Angriffe  die  reine  Welt  des  Ormä^d 
besudeln,  wird  er  in  seinem  Schöpfungswerk  gestört  Die  Erde  ist  der  Schau- 
platz des  Kampfes  zwisdien  diesen  beiden.  Der  Mensch  ist  der  Mittelpunkt 
des  Universums,  und  seine  Seele  steht  auf  dem  Spiele;  sie  ist  der  Preis,  um 
den  beide  Geister  ringen,  Betrachten  wir  danim  die  Vorstellungen  der  alten 
Perser  von  der  Organisation  des  Weltalls,  ihre  Kosmologie,  und  ihre  Anthro[>o- 
logie  näher. 

S  64.  Kosmologie  und  Chronologie:  die  Geschic  hte  des  Uni- 
versums. —  Da:>  System  der  iranischen  Chrunologie  der  Welt  stellt  am 
besten  der  Eünciahishn  dar,  welcher  sich  panz  besonders  mit  "der  Urschüptun^«. 
wie  der  Name  Büudahishn  besagt,  beschäftigt.  Die  Darstellung,  die  sich  in 
diesem  Werke  findet,  ergänzt  durch  Bemerkungen  in  anderen  Pahlavitezten 
und  verbunden  mit  Andeutungen,  die  uns  das  Awesta  gibt,  lässt  uns  etsen 
aemlirh  sicheren  Einblick  in  die  zoroastrische  Kosmologie  thun. 

Das  Awesta  und  die  Pahlavischriften  setzen  in  den  Antang  oller  Dinge 
die  beiden  Urgeister*.  Von  diesen  beiden  wohnt,  wie  der  Bündahbhn  und 
die  Zä(rsparam-Aussüge  lehren,  der  gute  Geist,  Aühanmud,  oben  in  »ewigem 
Lichte«;  der  böse  Geist  lauert  im  Abgrunde  »ewiger  Finsternis«'.  Zwischen 
beiden  ist  eine  Leere  (Phl.  r'de  =  Aw.  7-avu,  :>avä):  dies  ist  der  Zw«:ch?n- 
raum,  der  Schauplatz  ihrer  Begegnung  und  ihres  Kampfes  im  Reiche  der  Zeit--. 
Im  Awesta  und  in  der  Pahlavilitteratur  gibt  es  2Virei  Arten  von  Zeit:  erstens 
»•grenzenlose  Zeit««  oder  Ewigkeit;  zweitens  »die  herrschende  Zeit  der  langen 
Periode«,  welche  Onnazd  als  Zeitabschnitt  für  die  Geschichte  der  Welt  be- 
stimmt hat  '.  Letzterer  Zeitabschnitt  bildet  eine  grosse  Wellepoche  von  12000 
Jahren.  Diese  ganze  VVeltdauer  wird  wieder  in  vier  grosse  Perioden  von  }e 
3000  Jahren  eingeteilt.  Jedem  dieser  Millennien  wett«:hin  stdit  ein  Zeichen 
des  Tierkreises  vor^.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  eine  Weltpeiiode,  wdcbe 
dem  Cyklus  eine*;  ungeheueren  Himmelsjahres  entspricht 

I.  Die  ersten  3000  Jahre:  Geistige  Schöpfung.  Der  erste  Abschnitt  ikr 
Weltdauer  ist  die  Periode  der  geistigen  Schöpfung.  Von  Antang  an  weiss 
Aüharmazd  kraft  semer  Allwissenheit  von  dtt  Existenz  Aharmans.  Deswegen 
bringt  er  seine  ganze  Schöpfung  zunächst  in  einem  immateriellen  Zustand  her- 
vor und  diese  Schöpfung  verbleibt  in  dieser  transscendentalen  Form  wahrend 
der  ersten  3000  Jahre  der  Zeit^  Diese  ursprüngliche  geistige  Schöpfung  durch 
Ahura  Mazda  wird  durch  die  fimnUit  veitreten;  schon  im  Awesta  wird  «af 
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sie  hingewiesen\  Erst  nachträglich  taucht  Aharman,  unwissend  und  zu  spät 
kommend,  wie  er  immer  ist,  aus  dem  Dunkel  liervor  und  wird  von  dem 
Anblicke  des  Lichtes  verwirrt.  Aüliariiiazd  schlägt  dem  Aliriman  Frieden  vor, 
doch  jener  lehnt  ab,  darauf  bietet  er  dem  bösen  Geiste  einen  Kampf  an  auf 
die  Dauer  von  9000  Jahren,  denn  er  weiss,  dass  nach  Ablauf  dieser  2Sett  der 
böse  Gei?;t  %*emichtet  werden  wird  Als  dieses  Anerbieten  angenommen  wird, 
schlägt  Aüharmazd  sotort  den  Aharman,  der  sich  ins  Dunkel  2urUckÜUchtet 
und  3000  Jahre  im  Zustande  der  Verwirrung  bleibt  Die  Wafie,  deren  sich 
Ormaid  bei  diesem  ersten  feindlichen  Zusammenstoss  bedient,  ist,  nach  An- 
gabe der  zoroastrischen  Schriften,  das  heilige  Gebet  Ahuna  Vairya.  Dieses 
heilige  Wort  besteht  schon  vor  der  Erschatlung  der  Welt  "\  In  mancher  Hin- 
sicht ist  es  dem  -iöyo;  und  der  rdi*  der  mdischen  Kosmologie  vergleichbar 

2.  Die  zweiten  3000  Jahre:  die  materielle  Schöpfung.  Noch  ist  die  mate- 
rielle  Welt  unerschaffen.  Während  dieser  /wci  ri,  IVriode  schafft  Aüharmazd 
die  bis  dahin  nur  in  geistigem  Zustande  bestehende  Schöpfung  in  materit*!!'- 
Gestalt  um.  Zur  selben  Zeit  erschafft  Aharman  Dämonen  und  böse  Geister, 
die  ihm  im  Kampfe  gegen  den  Himmel  beistehen  sollen".  Die  erste  der 
materiellen  Schöpfungen  Aühirmazds,  nach  den  Amsluispands  und  den  Geistern, 
ist  »der  Himmel«;  die  zweite  ist  das  Wasser;  die  dritte  die  Erde;  die  vierte 
•ite  Pflanzen:  die  fiinfte  das  Tierreich ;  die  sechste  der  Mensch*^.  Die  Fra- 
vashis,  oder  himmlischen  Urbilder,  helfen  ebenfalls  bei  dieser  Schöpfung,  ge- 
rade wie  sie  es  auch  bei  der  Regierung  der  Welt  thun.  Weiterhin,  aus  freier 
Wahl  werden  diese  Schutzgeister^  die _F£ämliis  der  Menschen,  geboren  und 
kommen  zur  Welt,  um  mitzuhelfen  bei  der  Besiegung  Aharmans  und  um  ewige 
Freuden  zu  gewinnen'*. 

3.  Die  dritten  3000  Jahre:  Einbruch  Ahrimans;  früheste  Geschichte  der 
Menschheit.  Die  dritten  3000  Jahre,  oder  das  siebente  MiHennium  föngt  jetzt 
an.  Dies  ist  die  Periode  »der  Vermengung  der  Willen  Aüharmazds  und  Ahar- 
mans«''; es  ist  diejenige  Periode  in  der  (jeschichte  der  Menschheit,  die  der 
Oüenbarung  vorausgeht  Nachdem  sich  Aharman  von  semer  Verwirrung  erholt 
hat,  ermutigt  durch  seine  infame  Buhle,  die  Dämonin  Dshah,  welche  Miltons 
Auffassung  der  Sttnde  entspricht  ^^  stellt  er  »di  an  die  Spitze  seiner  hölli* 
sehen  Scharen  und  wie  eine  Schlange  springt  er  durch  den  Himmel  zur  Erde 
nieder".  Die  Himmelswölbung  bricht;  die  Erde  ist  in  grosser  Not.  Verderben, 
Verwesung,  Krankheiten  und  schädliche  Geschöpfe  werden  über  die  Welt  ver- 
breitet Der  böse  Geist  greift  das  Wasser,  die  Erde,  die  Pflanzen  und  das 
Feuer  an;  er  beschädigt  und  verunreinigt  dieselben.  Er  ersciil  igt  den  Urstier 
'7"/)  und  den  Unnen^chen  \  ^^äx'nvtrt).  Der  KatHj-f  währt  eine  Weile ;  schliess- 
hch  aber  gehngt  es  den  lliinmelsgeistern,  d:e  Höllische  Rotte  /u  schlagen  und 
in  die  Hölle  unterhalb  der  Erde  /u  schleudern,  wahreud  sie  selbst  helieu, 
eine  Mauer  um  den  Himmel  zu  bauen,  damit  dieser  gegen  den  Feind  ge> 
schutst  sei**.  Indem  jedoch  der  Urstier  tmd  der  Urmensch,  Gösh  und  Gäyö- 
mart,  vergehen,  werden  sie  die  Urzeuger  alles  Tierlebens  unti  der  Menschheit. 
Den  Rest  dieser  3000  Jahre  füllt  die  Geschichte  des  Menschengeschlechtes 
und  der  irdischen  Königreiche  aus,  besonders  von  Yima  (vgl  Skt  Yamä) 
bis  zur  Ankunft  Zoroasters  und  der  Annahme  der  Religion  durch  Vish^pa. 

4.  Die  letzten  3000  Jahre:  von  der  Ankunft  Zarathushtras  bis  zum  Tage 
des  Gerichts.  Das  zehnte  Jahrtausend  fängt  an,  indem  die  Reh'gion  dem 
Zarathüsht  geottenbart  und  von  Vishtösp  angenommen  wird.  Dieses  Millennium 
ZarathOshts  und  seiner  nachgeborenen  Söhne  Aüshetar  und  Afishetar-mäh 
(Aw.  Uxiyat^r^ta,  Uxiyat-tifmah),  zusammen  mit  der  Ankunft  des  Messias 
Söshäns  <\\s.  Sai\;hyant),  füllen  den  vierten  Abschnitt  der  12000  Jahre  aus 
Mit  dem  jüngsten  Tag  wird  das  Ende  dieser  Zeit  kouimen;  die  allgememe 
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Auferstehung  der  Toten  findet  statt;  Afibarmazd  wird  Uber  Ahannan  üiiun- 

phiren;  in  einer  ntruen  und  vollkommenen  Zeitlichkeit  wird  das  Gute  unum- 
schränkt herrschen".  Dieselbe  \  orstellung  eines  Kampfes  zwischen  den  beiden 
Prinzipien  des  Lichtes  und  der  Finsternis,  des  Guten  und  des  Bösen,  als  Ur- 
sache des  Weltalls,  und  die  Verbindung  dieser  Vorstellung  mit  der  Lehre  von 
»der  grenzenlosen  Zeit«  {zrvan  akaranä)  als  ein  charakteristischer  Lehrsati 
des  Zoroastrismus  wird,  unter  anderen,  von  den  armenischen  Schriftstcncrn 
Eznik,  EUsaeus  und  Thomas  Arzrouni  erwähnt,  wie  schon  vorher  bemerkt 
wurde  ^  *. 

Dies  ist  das  Schema  der  Wel^^bichte  nach  der  zoroasbrischen  Religion. 

Eine  musterhafte  Tabelle  der  gesamten  Chronologie  gibt  West,  SBE.  XL VII. 
Introd.  J5  56 — 57.  Es  sei  noch  auf  den  Appendix  über  den  Kalender  des 
Awesta  und  des  altpersischen  Volkes  ($72  unten;,  den  ich  meinem  Schüler, 
Dr.  Louis  H.  Gray,  verdanke,  vermesen. 

»  Ys.  30.  3;  45.  2;  Bd.  I.  if.;  Zsp.  I,  1— a.  —  »  Über  »ewiges  Liebte  md 

»endlose  Finsternis«  im  Aucsta  vgl.  Vt.  22.  15,  33.  --  3  Über  «^^eit«  ::n  i  V^c 
»iehe  den  Überblick  über  den  grossen  iranischen  Bündahishn  von  \Vf.<^t.  Grundriss 
IL  lOOw  Betreffs  des  Kampfes  zwischen  Ormazd  und  .\hrintan  vgl.  Bd.  i.  1— -5; 
7sp.  t.  I  f .  mvl  'U!niii;M  Tslnm,  übers.  Vlllfr^,  p.  46fl".;  Vfjl.  auch  Blochet  in 
Revutt  Je  'i'hiÄloirc  des  Reli^ions,  XXXVII.  23 — 49.  —  4  .\w.  zrvänjm  akaramfm  und 
sn-än^m  A^'aläOm  (e.  g.  S.  1.  21  ,  und  vgl.  Phl.  Bd.  34.  1  f .  Über  .\ahar1na7d  aU 
Urheber  der  Zeit  siebe  Zsp.  1.  24  und  Gr.  Iriui.  Bd.  t  (WssT's  Überblick,  Grund« 
riss  IL  100). —  5  Bd.  34,  t;  vgl.  'Ulaml'l  IslSm,  übers.  vrLLtJis.  p.  46.  —  6  Einige 
glauben  Spuren  babylonischen  Einflusses  in  diesem  rodiakalischcn  .'^ystem  zu  er- 
kennen.— 7  Bd.  I.  8;  Zsp.  1.  2a.—  *  Yt.  13.  if.,  und  siefie  besonders  Avr.mmm' 
ytna  tti,  gai%ya  sii  (e.     Ys.  35.  1;  Fragm.  Vd.  a.  s;  Tgl.  D armesteter.  Le  ZA. 

41,  und  vg!.  manaspaoif\  1  dä<>:j't.  Weiterhin  in  TV7.ri^  nuf  d:i«  geistige  Prototyp, 
von  welchem  die  materielle  lonu  mnc  Kopie  ist,  siehe  Uic  pcistschc  Ansicht,  auf 
welche  Clemens  Alex.  Stromata  3.  p.  446  c  hindeutet;   vgl.  Rapp,  ZDMG.  XX.  66 

Cama  p.  210);  Kleitkkr,  Anb.  zum  ZA.  IL  3  Thl.  p.  108.  —  9  Bd.  i.  9—20; 
Zsp.  1.  lO;  vgl.  .Awesta,  Yt.  Ii.  14.  —  »e  Ys.  19.  1  —  3;  Bd.  I.  21— M.  Vjerl. 
J.  Orf'KRT,  I/l ioiiovcr,  Lc  \'crbe  createur  de  Zoroastrc,  p.  15,  22,  in  Ar-n.vv> 
Philosophie  Chrciicnnc,  janvicr  1S62.  —  "  Siehe  Darm£ST£T£B»  Essais  Orientaux 
p.  197— aoi;  Le  ZA.  IIL  p.  uv— lvl  —  "  Bd.  i.  ai— 38.  —  »3  Bd.  i.  *8;  Zsp. 
I.  20  und  Awesta,  Yt.  13.  86;  Ys.  19.  i;  Yt.  13.  2S.  —  »4  Bd.  2.  10— il;  v-!  ^! 
13.  28—29.  —  '5  Bd.  I.  20.  —  >6  Bd.  3.  1—9,  S  59,  5  oben.  —  T  Vgl.  Iwi.  3. 
10—19;  6.  1—4;  Zsp.  2.  1—4,  und  Awesta,  Yt.  I3.  13,  77-  —  Bd.  3.  10—27; 
6.2;  Zsp.  2.  I — XI;  5.  l;  vgL  Awesta,  Yt.  13.  45,  76— 7S;  und  für  .\w,  Ga»  und 
Gaya  Marttan  siehe  Ys.  29.  if.;  30.  6;  Ys.  13.  17;  Yt.  13.  37;  7.  l  twrj»^A  .4'iT<(v'jVa\ 
fVgl.  Ii.  N*.  Dhmi\k,  Cama  Memorial  Vi  lmiie,  p.  S4.]  —  «?  Siehe  Kap.  IX  unter. 
Siehe  auch  Bd.  30.  2L;  Dk.  L  p.  24Ö— 247  (ed.  Peshotun  DASrint.  Bkhramjec 
Sakjama).  Weiterhin,  vgl.  den  Auszug  aus  dem  grossen  Irtn.  Bd.  übers,  von  DAVIS- 
STETER,  Le  Z.\.  III.  398—402.  —  30  Kap.  IV,  Schluss.  Vgl  auch  Vi^lLSOSl,  Psrsi 
Religion  p.  542  f.;  und  J.\cksun,  Zoroaster  p.  276— 27S. 

S  65.  Griechische  .Anfallen  über  die  kosmologischen  Ideen 
der  Perser.  —  Ilerodot  macht  keine  speziellen  Angaben  über  die  kosmo- 
logischen Vorstellungen  der  atten  Perser;  er  sagt  nur,  dasa  die  Perser  den 
ganzen  Himmelskreis  Zeus  nannten*,  und  nebenbei  erwähnt  er  eines  dem 
Zeus  heiligen  Wnj:j?ns,  der  von  vier  wetsst-n  Pferden  gezogen  wurde  unil 
einen  Teil  der  Geioigschaft  des  Xerxes  au>inaclue^.  Dieser  Wagen  war  ein 
heiliges  Symbol  und  stellte  den  roilcmicn  iiimraelswagen  vor,  wie  man  ius 
Xenophons  Anspielung  auf  den  Wagen  in  der  Prozession  des  Cyrus  ersehen 
kann^,  und  auch  aus  des  Dio  Chrysostomos  schöner  Beschreibung  des  persischen 
Gleichnisses^  welches  sich  das  Weltall  unter  dem  Bilde  eines  von  drr  Gotthe:' 
gelenkten  und  durch  die  Ewigkeit  dahinkreisencien  Wagens  vorstellt*.  Der 
Umlauf  der  Sonne  und  des  Mondes  sind  nur  ein  Teil  des  Universums  und 
weder  Homer  noch  Hestod,  so  behauptet  er,  haben  von  diesem  Wagen  so 
schön  gesungen  wie  es  Zoroaster  gethaa  habe.  Der  Wagen  wird  nach  seiner 
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Schilderung  von  vier  riesigen  Pferden,  jedes  noch  schneller  und  stärker  als 
das  andere,  gezogen.  Diese  Tferde  laufen  in  concentrischen  Kreisen  und 
stellen  die  Sphäre  des  Himmels,  der  Luft,  der  See  und  der  Erde  vor.  Das 
Ganze  wird  durch  vo?^  regiert,  welcher  die  Welt  durchdringt»  und  alles  Be- 
stehende absorbiert  und  wieder  hovorbringts.  Das  Bild  mag  in  dieser  Ober- 
lieferung griechische  Färbung  angenommen  haben. 

Keinem  Zweifel  unterliegt  es,  dass  Aristoteles,  wie  auch  Hermippus,  von 
der  zoroailrischeu  Lelire  von  den  zwei  ursprünglichen  Prinzipiea  (öip'/di)  als 
Quelle  und  Ursprung  aller  Dinge  wussten'.  Der  erste  von  dem  wir  wissen» 
dass  er  eben  Einblick  in  das  System  der  Kosmogonie  und  Chronologie  der 
Ma^^ier  besass,  war  Theopompus,  denn  er  kannte  ihre  Lehre  von  den  tausend- 
jährigen Cyklen.  Dies  erfahren  wir  aus  Plutarchs  kurzer  aber  inhaltvoller 
Beschreibung  der  Magierreligion,  deren  Richtigkeit  fast  in  allen  Punkten  durch 
die  einheimische  Litteratur  besfödgt  wird.  Plutarchs  zum  TeQ  auf  Theopomp 
fussender  Bericht  lautet  in  der  Hauptsache  so  (Is.  et  Os.  46 — 47): 

Die  Magier  erkennen  Horomazes  als  den  Gott  des  Guten  und  des  Lichtes 
an;  in  Areimanios  sehen  sie  den  Dämon  des  Bösen  und  des  Dunkels:  zwischen 
diesen  beiden  steht  Mithra,  den  die  Perser  auch  deswegen  »den  Vermittler« 
(den  Mittler)  (tw  fisfftrijv)  nennend  Horomazes  stammt  vom  hehrsten  Lichte 
her;  Areimanios  von  der  Finsternis;  beide  führen  Krieg  gegen  einander. 
Hor"!!''ztrs  erschuf  <;echs  c^üti^e  Gottheiten  (d.  h.  die  Amsha^^pands),  nnd  dann, 
indem  er  dreitual  su  gross  wurde  als  zuvor,  zog  er  sich  von  der  Sonne  zurück 
gerade  so  weit  wie  die  Sonne  von  der  Erde  entfernt  ist*.  Darauf  schmückte 
er  den  Himmel  mit  Sternen,  wovon  der  Hauptstem  Sirius  ist.  Darauf  schuf 
die  oberste  Gottheit  vif nmdzwanzig  andere  Gottheiten,  die  er  in  ein  Ei  legte'. 
Um  diesem  entgegen  zu  wirlven  schuf  Areimanios  seinerseits  eben  so  viele 
böse  Wesen,  die  ihm  folgen  sollten.  Sie  durchbrachen  das  Ei  und  so  wurde 
das  Böse  mit  dem  Guten  vermischt".  —  Unter  B^fung  auf  Theopompus 
fügt  Plutarch  dann  hinzu,  dass  der  magischen  Lehre  gemäss  einer  der  beiden 
Götter  i\.  e.  Horomazes)  3000  Jahre  lang  herrscht,  während  der  andere  unter- 
liegt; darnach  bekämpfen  sie  sich  3000  Jahre  laug  und  zerstören  gegenseitig 
ihre  Werke;  zuletzt  (tsXo?)  wird  der  gute  Gott  den  Teufel  (töv  *Ä/di?y)  be- 
siegen, das  Gute  triumphiert  und  das  Millennium  bricht  an.  Die  letztgenannte 
Stelle  weist  deutlich  auf  die  T,ehre  von  den  12000  Jahren  hin,  welche,  vvie 
wir  üben  gezeigt  haben,  eine  der  Hau[)tlchrcn  de> /(^roasinschen  Glauben  ist. 

«  Udt.  I.  131.  —  a  Hdt  7.  20.  —  3  Xen.  Cyiop.  S.  jo.  ~-  4  Diu  Chrysostomos 
Or«t,  36.  —  5  Vgl.  Rapp,  ZDMG.  20.  63,  67— 6S  1=  Cama  p.  203,  210—^13). 
Behafs  besonderer  Bemerkungen  über  diese  Vorstellung  siehe  Kleuker,  .\nli.  zum 
ZA.  II.  3  Thl.  p.  23  Anm,  43;  i  •  }^  Anm.  65—66;  p.  97  Anm.  a.— Vgl.  S.  6»7 
oben.  —  7  Vgl.  auch  Darmi^I  !  i  kk,  O.  et  A.  p.  112;  WiNDlr^CHM  vnn.  d  er  Mithra 
p.  57.  —  '  Eine  Anspielung  .luf  die  himmlisctien  Sphären,  welche  im  Zoroostrismus 
erkennbar  rind»  wie  $pSA«  geteigt  werden  iwtrd.  —  9  Anspielung  auf  die  YaMtas 
und  die  Idee  de«  Welteies.  —     Zu  erklären  aus  Bd.  3.  10—27;  Zsp.  3.  l— II. 

S  66.  Plan  und  .Anordnung  des  Weltalls:  Naturgesetze.  —  Was 
den  Plan  und  die  .Anordnung  des  Weltalls  betritü,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  scliun  das  altiranische  System  sich  auf  eine  geocentrische  .Aunassung  des 
Weltalls  gründete.  Der  Himmel  ist  vor  der  Erde  erschaffen,  aber  die  Erde 
ist  in  der  Mitte  desselben.  Der  Himmel  selbst,  dem  Dätisiän-i-Dlnlk  zufolge, 
gilt  .d?i  dreifach:  der  oberste  Himmel,  der  dunkle  .Abgrund,  und  was  zwischen 
diesen  beiden  liec^t'.  h's  scheint  darnach  doch  nicht  unwahrsrheinlioh,  dass 
die  Vorstellung  von  einem  W'ciiei  auch  dem  alten  Iran  nicht  unbekannt  ge- 
blieben war*.  Die  Atmosphäre  (vayu)  ist  rings  um  die  Erde;  über  dieser 
ist  Himmelssphäre  (Ayr.^wäsay  Phl,  spikar),  in  weh  he  die  Sterne  und  Stern- 
bilder und  Zeichen  des  Tierkreises  gesetzt  stnd^;  infolge  eines  astronomischen 
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Missverständnibses  werden  die  Sonne  und  der  Mond  im  Zoroastrischen  System 
in  Sphären  jenseits  der  Sterne  versetzt^;  Ober  allen  im  höchsten  Hhnmd 
thront  Ahura  Mazda.  Verschiedene  Sternbilder  halten  Wache  über  die  v-icf 
Himmelsgegenden  und  den  Zenith;  jedem  dieser  steht  ein  besonderer  Stern 
vor^.  Die  Planeten  und  Sternschnuppen  stören  die  Ordnung  der  Natur  und 
werden  als  die  Kreaturen  Ahrimans  angesehen^.  Ahura  Mazda  ist  vor  allem 
der  Herr  des  Gesetzes,  der  ewigen  Ordnung  in  der  Natur,  und  der  Gesets- 
mässigkeit  in  der  Welt".  Ihm  oder  seinen  Vertretern  sind  die  N.iturgesetze 
unterthan*.  Alljährlich,  zuin  Beispiel,  Uisst  der  Stern  Tishtrya  nacli  seinem 
Siege  über  Apaosha,  den  Diinon  der  Dürre,  den  Regen  (Aw.  fiira,  PhL 
vär)  niedetströmen^.  T^nf^  E^^ltij]"  Kiinalr  Ifitftt  Ahnra  Matia  Waiitir 
vom  reinigenden  See  POitika  zum  mächtigen  Reser\-oir  Vourukasha  in  de»en 
M't'-  <!"r  mythische  Hnum  llvfiiia  steht;,  auf  diese  Weise  erhält  der  Samen 
der  ganzen  Lrde  die  Nahrung  des  Himmels'^.  Das  Feuer  des  Blitzes  stammt 
von  der  Wolke,  welche  mit  dem  Dämon  Spendshaghri  (Aw.  S/>^n/ayri,  Phl. 
S/itt/arfdA)  ringt  ($57*  24»  25).  Audi  die  anderen  Erscheinungen  des  phy* 
sischen  und  weltlichen  Lebens  lassen  göttliche  Anordnung  und  Absicht  sehen. 

»  Dät.  37.  24-26  (West,  SBE.  XVIII.  86-87;  XXIV.  17 11.4).— a  .^o  Spiegel, 
E.\.  I.  452 — 453,  und  andere  (vgl.  auch  Yt.  13.  2).  Die  Idee  wird  jedoch  von 
CasaRTELU  angezweifelt  (Mazd.  Relig.  p.  107).  —  3  l  )icse  Auslegung  des  Aw.  ^it^Jj 
oder  Phl.  i/*^ar  als  die  Stemsph&re  hinter  der  Mondspbäre  stimmt  iibereio  mit 
Arffi  Vmif  7.  5  f.  und  der  Grossen  Irkn.  Bd.-Stelle  fibert.  Ton  DAKMESTirm,  Le  ZA. 
II.  31Ü  und  n.  45.  Es  ist  jedoch  nuhl  die  .Aii-li-'^ung  Snrr.n's,  EA.  IT.  13— 
noch  die  von  de  Haklez,  Av.  trad.  Introd.  p.  cxxxvm.  —  ■»  Aris  Viral  9.  6.  — 
3  e.  g.  Vt.  8.  1,  12;  Hd.  2.  7J  5.  l;  flir  Einzelheiten  siehe  C.FUiis,  OK.  p.  308  — 
314  DaRAB,  East.  Iran.  I.  p.  13;;— 142";  und  Cas\rtfi,L!,  Ma7<l.  Kelii;.  p.  95  — q6. 
—  ö  7.,  I{.  Yt.  8.  8,  39;  Bd.  3.  25-26,  43—45:  ^'  »7—2»-  —  /  Vs.  31.  ;,  S; 

44.  3.  —  »  z.  B.  Ys.  44.  3-4,  —  9  YU  i.  Ii,}  Bd.  7.  I  — lO;         6.  9— 14.  — 
Vgl.  Vd.  5.  17-  20. 

8  67.  Ideen  über  die  Schöpfung. —  Was  nun  die  Erschatfung  und 
Organisation  der  materiellen  Welt  betrifft,  so  baut  die  Zoroastrkche  Lehre 
das  Weltall  als  einen  echten  Kosmos  auf.   In  den  Gltiiis  wird  Ahura  Maxda 

ab  der  Schöpfer  gepriesen  der  alles  mit  Weisheit  (xra/u)  hergestellt  und  ge- 
ordnet hat  mit  Hilfe  seines  heiligen  Geistes  {sf>jntij  mainvu)  oder  seines  guten 
Denkens  (vo/iu  manah)\    Besonders  eine  Stelle  in  den  Gäthäs,  die  ihn  al» 
den  Urheber  und  Lenker  der  ganzen  Natur  verherrlicht,  erinnert  in  ihrer 
schliditen  Erhabenheit  an  die  Schildenmg  der  Pisa'  i'  .  -n  (Vs.  44.  3  —  4).  Er 
war  es  der  den  Pfad  der  Sonne  und  der  Sterne  erschatfen  {Jä)  hat;  der  den 
Mond  bald  zu-  bald  abnehmen  llisst;  der  die  Erde  ohne  SilUze  geh.ahen  hat 
und  sie  vor  dem  Hinunlerlallen  bewahrt;  der  das  Wasser  und  die  FilanKn 
erschuf.   Er  ist  es  auch,  der  die  schnellen  Rosse  vor  die  Winde  und  die 
Wolken  gespannt  hat;  er  ist  es,  schliesslich,  der  als  weiser  Demiurgos  Licht 
und  Dunkel  und  Einteilung  dei^  Ta?e<?  hervorge'iraclit  hat*.    In  ähnlicher 
Weise  verherrlichen  die  Inschritten  des  Darius  und  der  anderen  Achämcai- 
dischen  Könige  Auramazda  als  denjenigen  der  den  Himmel«  die  Erde,  uiid 
den  Menschen  erschaffen  hat  {äd)     In  engerem  Sinne  wird  in  dem  Schöpfungs- 
kapitel des  jüngeren  Awesta  (Vd.  1.  i  f)  Ahura  Mazdas  Thlltigkeit  als  c;n 
Schaffen  i"^:,'  rrs\  verschiedener  Liinder  und  Wohnorte  dargestellt,  welche  .^nra 
Mauiyu  dann  durch  seine  Gegenschöpfungen  herabsetzt.   i>iese  Ideen  werden 
weiter  ausgeführt  im  Pahlavi  BQndahishn  der,  wie  schon  bemerkt,  eine  Art 
iranischer  Genesis  ist,  die  sich  auf  den  älteren  Awestischen  D3mdäi  Nask 
gründet. 

In  diesem  Zusammenhange  ist  es  nicht  unj>.i-ss  .nd,  kurz  über  das  Ver- 
hältnis der  Awestavvorte  ää,  "^wars^  hrynt,  ias  zu  sprechen,  welche  die 
schaffende  Thätigkeit  nach  verschiedenen  Seiten  hin  bezeichnen.   Die  Verbal* 
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wurzeln  ^wars  und  A^r^nf  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  drücken  den 
Sinn  des  Schneidens  aus;  und  Az/  bedeutet  »behauen,  formen,  bilden«.  Diese 
drei  Verba  sind  im  Gebrauche  ausschliesslicli  auf  die  Thätigkeit  des  guten 
Geistes  resp.  Ahrimans  im  Gegensatz  zu  menschlicher  Thätigkeit  beschränkt^. 
Das  Wort  dessen  Sinn  der  Idee  wirklichen  Erschaffens  am  nächsten  kommt 
ist  </rz-,  das  ^isdie  Wort  fOr  »erschaffen«.  Allerdings  herrscht  im  allgemeinen 
die  Meinung,  dass  die  zoroastrische  Vorstellung  der  Schöpfung  eher  ein  Hilden 
oder  I'ornien  von  etwas  Vurherbestehendem  war,  als  eine  wirkliche  Schöpfung 
«u  nihiio^;  diesem  scheint  jedoch  eine  bemerkenswerte  Stelle  im  Bündahishn 
0^  30*  5 — 6)  zu  widersprechen,  wo  anscheinend  gemeint  wird,  dass  etwas 
Nichtvorhandenes  aus  dem  Nichts  erschaffen  wird^. 

Wir  fiigen  noch  hinzu,  dass  der  i  berlieferung  gemiiss  die  Erschaffung 
des  Stotles  der  Welt  in  sechs  Perioden,  den  sogenannten  Gahimbars,  stattfand 
und  den  Zeitramii  eines  Sonnenjahres  von  365  Tagen  einnalmi  (siehe  unten 
S  73).  Sowohl  Spiegel  ab  auch  Darubsteter  legen  gross»  Gewidit  auf  ge- 
wisse auffallende  Berührungspunkte  mit  der  semitiscl  n  Schöpfungstheone  und 
beide  behaupten,  dass  in  dieser  Hinsicht  das  Awesta  unter  dem  ff-«nfl»g« 
jüdischer  ideen  stehet 

«  Ys.  44.  3—4.  —  »  Man  beachte,  dass  Wer  Ahnn  Mazda  ats  der  Ef» 

schaffer  ^les  Dunkels  dargestellt  wird  [Omä),  f^erade  wie  es  anscheinend  mit 
Anspielung  auf  persische  Lehren  in  Jesaias  45.  7  angedeutet  wird.  —  J  s.  B.  Dar. 
Elv.  (O)  i^ii  und  anderswo,  z.  B.  Vd.  I,  3,  n.  1.  w.  —  4  Oher  die  Awestaworte 

für  »scliaffen«  siehe  Annicrl,un-cn  von  Ja<~kson  in  H.  T.  Peck's  Semitic  Thcory 
of  Creation  p.  25—27,  Chicago,  Harclay,  White  18S6.  —  5  Siehe  op.  tit.  und  die 
AnMoht  SfiF.GBL*«,  EA.  I.  454;  West,  SBE.  V.9  IJuarüCHA»  Zor.  Relig.  p.  17; 
und  vgl.  1>\RMKSTF.TFR,  O.  et  A.  p.  24,  84  n.  —  Siehe  Casartelu,  Mazd.  Relig. 
p.  28,  und  vgl.  UE  HARt.EÄ,  Av.  trad.  Introd,  p.  cxxxvm.  —  7  SPliGEt,  EA.  L  455; 

Dakubstxtkk,  Le  ZA.  lU.  p.  Lvn  {ss»  SBB.  IV.  p.  lvu»  a.  ed.). 

%  68.  Die  Erde  und  ihre  physische  Organisation.  —  "VWr  wissen 

nicht  mit  Bestimmtheit,  welche  Vorstellung  sicli  der  Zoroasirismus  von  der 
Gestalt  der  I  rde  machte.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  Iranier  sich 
die  Erde  als  kreisförmig  imd  flaclif  aus  drei  Schichten  oder  Strata  bestehend, 
vorstellten  *;  jedoch  ist  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  sie  sich  die 
Erde  als  Sphäre  dachten*.  Die  Oberfläche,  glaubte  man,  sei  in  sieben  Zonen 
otler  Kreise  eingeteilt  fAw.  kar.'vir;  Phl.  f^gsvar)  —  eine  Kinteilimg,  d:e  eben 
so  alt  ist  ^vie  die  (1  itlils^.  Betretis  der  Anordnung  der  K.arshvars  und  der 
Verteilung  der  Flüsse,  Seen  und  Meere,  müssen  wir  der  Kürze  halber  auf 
das  Awesta  und  den  Bündahishn  verweisen;  das  einschlägige  Material,  das 
dort  ri.^'üilieu  ist,  hat  in  einer  Anzahl  neuerer  Werke  kritische  Erörtenmg 
gefunden  \  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Organisation  der  Tier-,  Pflanzen-  und 
Steinreiche,  oder  den  altiranischen  Aoschauungen  über  Zoologie,  Botanik  und 
Geologie  5. 

'  Vt,'l.  Y<;.  II.  7;  Yt.  13.  2.  mv\  siehe  CASARTEt.T  1,  Mazd.  Rclig.  p.  Iio  — iiI; 
GUGES,  0)C  301  lüastern  Iran.ans  L  128;;  Daraulstetkr,  Le  ZA.  IL  50Ö  n.  lo. 
*  Dk.  I.  p.  19  nach  Pishoton  BBHaAitjKS  Sanjana's  Übersetzung;  siehe  Casar- 
TELLi,  Mazd.  Relig.  p.  1  il  n.  —  J  Ys.  32.  3;  siehe  an^h  J'  sn,  Handbncli,  S.  t. 
Uarsvar.  Beachte,  dass  .NfriOsang  das  Wort  karsvat  liurch  J?kt,  dvt/>a  wiedergibt 
Man  hat  Vergleiche  gesogen  swiichen  den  .sieben  indischen  Dvipas  and  den  sieben 
iranischen  Karsli  vir-.  v.A.  Ji  srl,  s.  v.  und  GiaorR,  OK.  p.  3"^  ( =--  Eist.  Iran.  L 
130  a.).  —  4  z.  i  ;.  \\  LNDiscHMA.NN,  Zor.  .Stud.  p.  67;  Geiger,  OK.,  p.  303  (=East 
Iran.  I.  130)  oiid  i.rundriss  II.  387—394;  CASARTELt-i,  Matd^  Italiff.  p»  HO— 117.-^ 
5  Siehe  besonders  CasartF-IXI.  Mazd.  Relii;.  p.  II7 — 128. 

S  69.  Der  Mensch  tind  die  altiranischen  Anschauungen  über 
Anthroiiologie.  —  Ebenso  wie  man  annahm,  dass  das  Tierreich  von  dem 
von  Ahriman  erschlagenen  Urstiere  (Gosh)  semen  Ursprung  bekam,  so  glaubte 
man  auch,  dass  das  menschliche  Geschlecht  vom  Stammvater  GSyönuut  ab- 
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stamme.  Als  er  am  Sterben  war,  Hess  er  seinen  Samen  aus,  und  diesem  ent- 
sprangen, wie  uns  der  Bündahishn  erzählt,  zwei  Wesen,  Mashya  und  Masl^Si, 
die  die  Eltern  des  lifenschengesclilechts  warden.  Zuerst  wnc^isen  sie  zusam* 
men  auf  unter  der  Gestalt  der  Schösslinge  einer  sich  verschb'ngenden  Riväs- 
Pflanze;  nachlier  aber  nahmen  sie  die  unabhängigen  Gestalten  von  Minn  und 
Frau  an.  Die  erste  Fmcht  ihrer  the  waren  Zwillinge,  ein  Knabe  und  ein 
Mädchen;  diese  verschlangcü  sie;  die  folgenden  äebea  Paare  Kinder  jedoch 
liessen  sie  leben.  Von  diesen  sieben  Paaren  stammt  das  ganze  Menschen* 
geschlecht  ab*.  Aber  ausser  dem  einen  Baume,  der  dem  Samen  Gäyömarts 
entsprang,  entstand  noch  ein  zweiter  Schoos  ans  derselben  Quelle.  Dieser 
jedoch  brachte  menschliche  Scheusale  und  Ungeheuer  zur  Welt,  die  verbrannt 
und  verfluclit  sind'.  Gerade  wie  die  Bibel,  so  gibt  auch  der  Bündahisho 
lange  Genealogien  der  edlen  und  unedlen  Rassen  der  Welt,  doch  mOssen  Wff 
wegen  Mangel  an  Raum  uns  begnügen,  einfach  auf  diese  Listen  zu  verweisen 
(Bd.  3i.  1—33-  9)- 

«  Bd.  15.  1—26.  —  f  Bd.  15.  5,  31.   Über  den  Pilanzcnursprung  der  meoscb- 
liehen  Rassen  vgl  Casaktblli,  Mtued.  Rdig.  p.  130—134. 

8  7°-  Physiologische  und  psychologische  Anschauungen.  — 
Der  Mensch  l>esteht  aus  Leib  und  Seele;  die  Elemente,  woraus  er  gel  iMet 
ist,  sind  demgemäss  leiblich  und  geistig.  Der  geistige  Teil  seines  Wesens 
bestand  vor  dem  leibliclien  und  wird  nicht  we  letzterer  mit  dem  Tode  ver- 
gehen. Die  physischen  Bestandteile  des  menschlichen  Wesens  igae^a),  wdcfae 
sich  bei  der  Geburt  verbinden  und  mit  dem  Tode  auflösen,  sind:  i.  iamt 
oder  der  ganze  Körper  mit  seinen  verschiedenen  anatomischen  Teilen :  ?.  asl, 
die  Knochen  oder  das  Gerüst;  3.  gaya  oder  usiana  »i..ebenslcraft,  Vitalitit", 
welches  mit  dem  Tode  verloren  geht  (Vd.  5.  9).  Obgleich  der  leibliche  Körper 
sich  mit  dem  Tode  in  seine  Elemente  auflöst,  wird  die  Gestalt  {k9hrp^  iami) 
zur  Zeit  der  Auferstehung  aufs  Neue  wieder  hergestellt  werden  (vgl.  Yt.  13.  6i ; 
Fragm.  4.  3)  und  mit  der  Verjüngimg  oder  Erneuerung;  der  Welt  { frasdk^rjti) 
nimmt  das  Individuum  den  neuen  Kürper  der  Zukunft  (l^iil-         /  pasin)  an. 

Die  gewöhnliche  Einteilung  der  geistigen  Organisation  des  Menschen,  ist 
im  Awesta  eine  fiinfTache:  1.  ahu  (PhL  ahilt)  »Geist,  Eingebung,  Vernunft«; 
2.  daenti  \V'\\\.  dttt),  "lvi-liL;ii >n,  (".ewissen,  Offenbanmc:«,  der  mor.ilis(  lie  Faktor 
des  Mensrlien;  3.  bao'jah  (l'hl.  böd)  »Bewusstsein,  Wahrnehmung,  Empfindun,-' 
4.  urvan  (l'hl.  ravun)  »Seele«;  und  ^.  J'nn  asi  {VhX.  jr^/tar)  »Fravashi,  Schuti- 
geist«.  Nächst  dainä  sind  die  wichtigsten  dieser  ^higkeiten  urvan  und  fra- 
•  asi.  Der  urvan,  oder  die  Seele,  ist  diejenige  Fähigkeit  des  Menschen,  welche 
ihm  Willensfreiheit  verleiht  7:\vischen  Gutem  und  Bösem  zu  wählen  (r'i/r\  wou  he 
ihn  ftir  seine  Werke  verantw orlHch  macht,  und  welche  nach  dem  Tode  mit 
seiner  Fravasln  vereinigt  wird*.  Die  Fravashi,  oder  der  Schutzengel,  ist  das 
himmlische  Abbild  des  Menschen,  sein  Prototyp  oder  Vorbild  »in  der  Kabe 
Aüharmazds«  ^,  sie  lenkt  des  Menschen  Seele  als  geistiger  Helfer,  und  h.u  mit 
der  n.atonisrhen  l-ehre  von  der  Idee  einij^e  Ähnlichkeit Von  den  Fravaste 
übler  Geister  wird  nichts  gesagt,  in  einigen  der  Stellen,  welche  den  geistigeu 
Oi|;aQismus  des  Menschen  zergliedern,  findet  sich  im  Awesta  auch  /^  ist  »pby- 
stsdie  Kraft«;  und  in  späteren  Aufzählungen  wird  auch  /äm  »Leben«  owahst 
im  Sinne  \on  Aw.  a^u,  dainä;  gelegentlich  wird  auch  //j/  (Aw.  uli)  »Sinn, 
Gefühl«,  hin/ugefiigt.  Es  gibt  ausserdem  noch  andere  tTaditionel!e  Fiiitei- 
lungen  der  psychischen  und  etliischen  Elemente;  in  einigen  Fällen  z.  B.  werdeo 
elf  Fähigkeiten  anerkannt  Unter  diesen  finden  sich:  xraiu  »Weishdt«,  welche 
zweierlei  ist,  äsna  xraiu  »angeborene  Weisheit«  und  gaai9'Srau  xratu  »an- 
gelernte Weisheit«.  Und  ferner  ästi  »Wissenschaft,  Kenntnis«,  manoA  »Ge- 
danke«, vaiaA  »Wort«,  i^ao^aa  »That«,  vasak  »Wille«,  kämu  »Begierde 
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(Lust)«  und  deigleichen.   Es  genUgt  auf  die  neuesten  ErOitnnmgen  dieses 

philosophischen  Gegenstandes  hioniweisen*. 

»  Vgl,  Gross.  Iran.  Bd.  üben,  von  Darmksteter,  Le  ZA.  II.  501.  —  »  Gr.  Iran.  Bd., 
vgL  vorhergehende  Anmerkung.  —  3  VgL  auch  p.  643.  —  i  Geiger,  OK.  p.  295 — 300 
(=  East.  Iran.  I.  121  — 127);  Darab  D.  P.  Sanjana,  The  Avcsta  iJoctrinc  re^^'.irdiiig 
Man  in  Relation  to  his  Body  and  Soul,  Boqibay  GaxcUe,  Not.  3,  iSSi;  Casartelli, 
Mud.  Reliß.  p.  134—144;  Jackson,  JAOS.  XIIL  p.  ccxnr.,  Ocl.  1887;  EtvAD 
Sherarji  D.  Bharucha,  Zor.  Religion  and  Customs,  p.  20—22 ;  Darmi  sii  tfr,  I.c 
ZA.  IL  501,  555;  J.  J.  MoDk  JRASB.  XIX.  365—370.  [Vgl.  ferner  E.  K.  Antia 
in  Caiu  Memorial  Vohune,  |>.  154— 1S8>] 

S  71.  Schluss.  —  Von  der  soeben  berülirten  moralischen  Verantirorflidi- 
keit  der  menschlichen  Seele,  die  ein  Hauptdogma  des  Zoioastxismus  bildet, 
wird  das  folgende  Kapitel  handeln. 

'  T.it  T  :  i !  1;  L  i  -aben.  —  Spiegel,  Eranische  Alterlhuinskundc  II.  141 — I5I  J 
[)£  Harlez,  Avesta  traduit,  Introd.  p.  cxxxvf.;  GsiOER,  Ostiranische  Kultur  p.  295 
—314  ^Eaitern  Iraniuis,  Qben.  von  Dakab  D.  P.  Sanjana,  TL  p.  137—149);  Casar- 
TELLi,  Mazdayasnian  Religion  p.  94—144;  Ervad  Sheriarji  D.  Bhaäucha,  Zoro- 
astrian  Religion  and  Customs  p.  lu— 23,  Bombay  1893;  über  arische  Kosmologie 
im  Allsemeinen  vgL  Damiesteter,  Lcs  cosmogonift  arjcimes»  in  seinaa  EnaiB 
orientattx  p.  171—207,  Paiis  1883. 

S  72.  Appendix.  D  er  Tran ische  Kalender  (Appendix  VOn  meinem 
Schüler,  Dr.  Louis  H.  Gray.)  —  Der  altiranisrhr  Kalender  war  von  sweiiacher 
Art,  persisch  und  awestisch.  in  der  awestisciien  Zeitrechnung  gab  es  ein  Jahr 
von  zwölf  Monaten,  und  jeder  Monat  enthielt  dreissig  Tage.  Am  Ende  des 
Jahres  wurden  zu  diesen  dreihundertundsechag  Tagen  noch  die  ftinf  Gädiä- 
tage  (C(i/i,  Andai^ä/t)  gerechnet*.  Die  Namen  derselben  sind:  Ahunavaiti, 
L  '.^tiivaiti,  Spmta  Afainyu,  V\yhuxui%ra  und  Vahistöisti.  Um  den  jäiurlichen 
Verlust  von  einem  viertel  Tag  wieder  gut  zu  machen,  wurde  alle  hundert- 
undzwanzig Jahre  ein  Monat  eingeschaltet.  Jedoch  wurde  dieses  Einsfthal- 
tungssystem  während  der  Zeit  der  mohammedanischen  ReUgionsverfolgung  nach 
dem  Sturze  der  Srisänidenlierrschaft  nicht  befolgt.  Im  Jahre  1745,  lange 
n.xchdein  die  Mehrlieit  der  griubigen  Zoroastrier  iiu'e  Ziitlnrht  in  Indien  ge- 
funden hatte,  wurde  ein  \  ersuch  gemacht,  den  Kalender  zu  reiurmieren,  fülirte 
aber  bedauerlicherweise  zu  ernsten  religiösen  Streitigkeiten  unter  den  Parsen. 
Die  indische  Zeitrechnung  des  Awestajahres  ist  jetzt  einen  Monat  hinter  der 
persischen  zurück'.   Über  Einschaltung  im  altpersisrhen  Jahr  ist  nichts  bekannt 

Das  Jahr  fmg  am  21.  März  an  und  bestand  aus  folgenden  Monaten: 
Fravarltriy  Arpavahist,  Horvadal^  Tir,  AmerSdai,  äaivaJrS^  Mitröf  Ävän,  Aiarö, 
£>äit  VeAämartf  Spendarmat^.  Hieraus  erhellt,  dass  der  awestische  Kalender 
ein  wesentlich  hieratisclier  ist.  Es  ist  beachtenswert,  dass  das  Jahr  mit  FravartTn 
(31.  März  bis  20.  April),  und  nicht  mit  Din  (16.  December  bis  15.  Januar) 
beginnt,  und  dass  die  gewöhnliche  Reihenfolge  von  Ahura  Mazda  und  den 
Amshaspands  gänzlich  gestört  ist  Weder  das  eine  noch  das  andere  hat  bis 
jetzt  genügende  Erklärung  gefunden. 

In  den  30  Tagen  eines  jeden  Awestamonats  wird  jedoch  die  gewöhn- 
liche Reihenfolge  von  Orniazd  und  seinen  Krzengeln  streng  beachtet.  Die 
Namen  der  Monatstage  sind  wie  folgt:  AuhannazJ ,  Vo/iüman,  Ariavahift, 
SatoäwiJ,  Spmdarmai^  Horwidai^  Amerdäal,  D'm  pavan  Atarö^,  Ätard,  Avän, 
Xürsef,  Mäh,  Tir,  Göi^  Dm  pavan  Miiro,  Mitrö,  SrÖS,  JRamü,  Fravarßitt 
VdArätn  A\rr>i,  l'dt,  Dln  fewan  Dlri.  J)Jn,  Arl,  AsUU.  .Tsr/iän,  Zamyät,  Afäras- 
p^nd,  Aniran.  Auch  hier  ist  der  i^riesterliclie  Charakter  der  Namen  der  Tage 
zu  beachten.  Von  der  Tliatsache  ausgehend,  dasi  der  erste,  achte,  fünf/.ehnte 
und  dreiundzwanzigste  Tag  eines  jeden  Monats  dem  Ahum  Mazda  heilig  wareo, 
haben  einige  Gelebrte  angenommeD,  dass  die  zoroastrisdie  Religion  den  Monat 
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in  Wüchen  einteilte.  Da  aber  die  Aiizalii  der  läge  iu  diesen  Wochen  gleich 
*  (7  +  7)  +  3  [(7  +  x)  +  (7  +  i)]  ist,  so  ist  eine  solche  Ansicht  kaum  haltiw. 
Li  Wirklichkeit  teilte  man  den  Awestamonat  in  14  +  16  Tage  ein,  und  von 
jedem  Abschnitt  war  der  erste  (also  der  erste  und  fünfzehnte  des  Monats)  so 
wie  auch  der  mittlere  Tag  (der  achte  und  dreiundzwanzigste  des  Monats)  dem 
Ormazd  heilig.  Allerdings  nennt  das  Awesta  selbst  die  Monatsnamen  nicht; 
man  findet  sie  jedoch  in  den  Pahlavischriften,  in  AlblrGnl  und  sonstwo^.  Die 
dreissig  Tage  des  Monats  werden  SOiToU  im  Awesta,  a3s  auch  in  den  obenr 
genannten  Schriften  aufgezählt* 

Das  Awestajahr  hatte  sechs  Feste,  Gä hanbar''  genannt,  welche  die  sechs 
Schöpfungsperioden  feiern  sollten*.  Dies  ist  jedoch  eine  spätere  ritualistiscbe 
Erküürung,  denn  ursprünglich  scheinen  die  Gihanbärs  Volksfeste  gewesen  za 
sein,  möglicherweise  den  Jahreszeiten  entsprechend".  Die  Namen  der  GähAn- 
bärs  sind  die  folgenden:  MathySzartmaya,  entsprechend  den  Tagen  Xürset- 
Dm  pavan  Mitrö  im  Monat  Ar/avaAtsK  =  i.  bis  5.  Mai,  iVfailyfis^ma,  Xürut- 
Dtn>  pamn  MUr9  ysi  Monat  77r—  31.  Juni  bfe  4.  Juli,  PaiHfkahya,  Ästät- 
Anträft  im  Monat  Saimßn  ^  12. bis  16.  September,  Ayä^rina^  Ästät-Amran  im 
Monat  Mitrö  ^  12.  bis  16.  Oktober,  Mathyäirya,  Miirö-l'ahräm  im  Monat 
D'tn  31.  December  bis  4.  Januar,  Hamaspa%maida^  die  tlinf  Güthatage  = 
15.  bis  20.  März.  Der  letzte  Tag  war  der  GähMibär  Kai  iiü/y^-^.  Diese 
Feste  fanden  statt  in  unregelmässigen  Zwischeniftumen  von  45,  60,  75,  30, 
80  und  75  Tagen.  Die  b^te  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Thatsache  ist 
vielleicht  di"  '.  onCAMA*".  Wir  wissen,  dass  das  Awestajahr  in  einen  Sommer 
{/tama)  von  sieben  Munateu,  der  am  ersten  Tage  des  Fravariin  (21.  März) 
anfing,  und  iu  einen  Winter  (zayana)  von  fünf  Monaten,  der  am  ersten  Tage 
des  AvSn  (17.  Oktober)  anfing,  eingeteilt  wurde*'.  Später  wurde  das  Jair 
auch  in  vier  Jahreszeiten  von  drei  Monajten  eingeteilt:  Frühling  {vahär.  Fra- 
var^-Horvadat),  Sommer  {hämln,  Tir-Satvatrö)^  Herbst  (/<;// t.  MitrS-Aiarc 
und  Winter  {zamistän,  Din-Spendarmat) Der  scharfsinnigen  Theorie  Camas 
aifolge  fielen  der  erste,  zweite  und  fünfte  Gähänbär  in  die  Mitte  der  Jahres- 
Zeiten,  d.  h.  in  die  Mitte  des  dreimonatlichen  Frühlings,  des  debenmonatUchen 
Sommers,  und  des  fünfmonatlichen  Winters.  Der  dritte,  vierte  und  sechste 
Gähänbär  dagegen,  kamen  am  Ende  der  Jahreszeiten,  d.  h.  des  dreimonat- 
lichen Frühlings,  des  siebenmonatlichen  Sommers,  und  des  dreimonatlichen 
Winters.   Der  sechste  Gähänbär  war  also  dar  letzte  Tag  des  Jahres. 

Was  den  Tag  selbst  betrifft,  so  wissen  wir  aus  dem  Awesta,  dass  er  in 
fünf  Teile  eingeteilt  wiurde,  welche  im  Awesta  aj^/m  ratav?  0'\tx  ayara  rattiTt^, 
und  im  Pahlavi  ,j;^<7/^>m  heisst-n.  Die  Gähs  waren  wie  folgt:  f!::r.^!it  1 1  )änitnerung 
bis  Mittag),  Ra^i^wina  (Mittag  biü  3  Uhr  Nachmittags),  i  zayeirma  (3  Uhr 
Mittags  bis  zur  Abenddämmerung),  Aswisti&rima  AUigaya  (Abenddänumening 
bis  Mitternacht),  und  Uiahina  (Mitternadit  bis  Morgendämmerung).  SowoU 
im  .Awesta  als  auch  in  den  Pahlavitexten  werden  die  Gähs  erwähnt 'V  Ans 
diesen  Schrüien  erfahren  wir,  dass  im  Winter  der  Tag  nnr  vier  Gähs  hatte, 
denn  der  Rapithwin-gäh  fällt  dann  aus,  und  der  Hävan-gäh  dauerte  von  der 
Morgendämmerung  bis  3  Uhr  Mittags 

Der  altpersische  Kalender  weicht  von  dem  in  den  Awcstatexten  beschriebe- 
nen wesentlich  ab.  Von  den  zwölf  Monaten  des  altpersischen  Jahres  werden 
in  den  Achaemenideninschriften  zufälligerweise  nur  neun  genannu  Es  sind 
dies  (in  der  von  Opfert  angenommenen  Reihenfolge):  Bä^ayädi,  Ädukcaä, 
j^'iyädiya^  Anämaka^  MargoMOHa,  VivoxHa,  Garmapatktf  BgrtmäJiarg  and 
f^aigarä.  Diese  Monate  erstrecken  sich  Uljer  den  Zeitraum  von  Mitte  Oktober 
bis  Mitte  Juli.  Die  von  Justi  angenommene  Reihenfolge  ist  von  derjeniten 
Oppkrts  sehr  verschieden.    Sie  ist  wie  folgt        dem  wir  wie  im  Awesta- 
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Kalender  mit  März-April  anfangen):  i.  f^uravähara,  2.  ^^aic^ar^i'^^,  ^.  Äiiukant, 
4.  uDbekannt,  5.  Garmapaäa,  6.  unbekaaut,  7.  Mä^ayaiü,  S.  unbekannt,  9.  ^•^7- 
yätUya,  10.  jütdmaAa,  11.  Mar^mma,  is.  Viyaxna.  Anschemend  fing  das 
altpersische  Jahr  im  Cndobei^Novembtt  {Bägayääi)  anstatt  im  April-Mai,  wie 
im  Awesta- Kaien  der,  an^  und  die  Tage  des  Monats  wurden  durch  7a!ilen 
anstatt  durch  Namen  wie  im  Awestasystem,  bezeichnet,  mit  Ausnahme  des 
letzten  Tages  im  Monat,  welcher  xiSyamana^  hiess,  eine  Bezeichnung,  die 
an  eme  verwandte  Idee  im  griechischeii  Ausdruck  /ti)»  4^6tta»  ffir  die  letzten 
zehn  Monatstage  erinnert  Die  Namen  der  Monate,  welche  den  babylonischen 
Tamniuz,  Ab  und  Elul  entsprechen,  kommen  in  den  Felseninschriften  nicht 
vor.  Im  Awesta-Kalender  sind  alle  Monatsnamen  von  spezifisch  religiösem 
Charakter,  während  im  akpersischen  System,  nw  drei,  Bägayädi,  Ah^iyädiya 
und  vomutfich  Anämaka  mit  dem  religiösen  Kultus  verbunden  sind.  Im 
grossen  und  ganzen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  wir  im  altpersischen  Kalender 
die  "altere  iranische  Zeitrechnung  besitzen,  denn  Darias  llystaspis  bediente 
sich  derselben  noch  im  ersten  i'eile  seiner  Regierung,  obgleich  —  nach  der 
Ansicht  von  Dr.  West  —  er  spKier  an  deren  Stelle  den  Awesta-Kalender  an- 
genommen  zu  haben  scheint^  vielleicht  auf  Vorschlag  seiner  priesterlichen 
Ratgeber '7. 

'  V-l.  Quintus  lurtius,  III.  5,  10.  —  *  DoSat(Hai  Framji  Karaka,  Ilistory  of 
the  Parsis,  I.  p.  105— ( 16;  West,  Acadeiuy  XLI.  p.  348.  —  3  Hauc-Wkst,  Glossary 
«nd  Index  of  ...  Arda«!  Vinif,  p.  87.  Zu  beachten  sind  auch  die  griechischen 
Namenfortnen  fler  Awcstamonate  in  I>agarde's  Gesatntn.  Abh.,  p.  230,  und  die 
kappadokisclicu  i'oniicn,  ebenda,  p.  258 — 263;  M.  ScnMinr,  Neue  lykisciie  Studien, 
p.  I42->-144.  Femer  die  Stelle  des  Chrysokokkes  bei  HvDE  p.  186.  Schliesslich 
verweisen  wir  auf  die  i-iste  der  Awestamonate  in  Firdausi's  Schahname  ed.VuLLERS- 
Lanüauer,  p.  I  ito,  781 — 789.  —  4  Oder  Dai  pa  Atard,  u.  s.  w.  Die  khorazmische 
Form  dieses  Wortes,  Dahn,  sowolil  als  auch  das  sogdische  Da^t,  und  die  griechi- 
schen und  kappadokischcn  Formen  Nroi  (vr  »  \  wie  im  Neugriechischen)  und 
Tf^uew  (oder  As^aimt«)  sind  von  Interesse  in  diesem  Zmammenhaag.  Zu  beachten 
ist  fenicrhin  die  Variante  Dtn  für  Dai  als  ein  Monatsname  im  Schahname,  1509, 
229.  Wenn  die  Lesart  Dai,  unterstützt  von  Daiü,  Dast  (für  *DaisT)  Nt<u,  TA«v<rMi 
angenommen  wird,  so  ist  der  Ursprung  dieses  Namens  des  Tagcs  in  den  Awest»' 
•vorte:-  \'^-usö  oder  diihvciistö,  Leide  Bclwurtcr  des  Ahura  Mazda,  Ztl  suchen.  Siehe 
weiteruin  IIal ü- WtisX,  Glossary  and  Index  ...  of  ArJa-i  Viraf,  p.  281,  167;  JuSTl, 
Bundehesb,  p.  151  —  152.  —  ■  Bd.  25.  20;  ALBlRliNl  Chronology,  p.  52,82.  Zu  be- 
mexken  ist  auch  ALBfRäNfs  Aafxihhing  der  Monate  nach  den  .\ngaben  der  Ein« 
wohner  von  Sidtchistftn,  Sughd  und  Chvaritm,  ebenda,  p.  52—53,  56—57,  8a.  Siehe 
noch  SACHAt;'s  Anmerkungen,  elienda,  p.  383 — 384,  und  HvnE,  p.  191,  203—205; 
Laoaroe,  Gesamm.  Abh.,  p.  229^232.  —  ^  Ys.  16.  3—6;  Str.  1.  i — ^30;  2.  1—30; 
Bd.  27.  24$  Sis.  22.  i--^30;  33.  i'-4t  AttiaOirt,  Chronology,  p.  53,  vgl.  auch  p.  56 

—  57-  —  7  Vs.  t.  0;  9;  r  ii;  4.  14;  6.  8;  7.  II;  Vsp.  I.  2;  2.  2;  Afr.  3.  2— 
12;  ALiiiRi  Nl,  Chronology,  p.  204,  207,  2to,  212,217;  vgl.  auch  die  khorazmiscben 
Namen,  ebenda,  p.  225  und  Sachaus  Anmerkoogen  ebenda,  p.  425—426.  Siehe 
weiterhin  die  persischen  und  Sanskrit-Übersetzungen  der  Afnngin  Gähänbär  in 
Darmesteter,  Etud.  Iran.,  IL,  p.  318— 333, —  »  Bd.  25.  i.  —  9  West,  Glossary  and 
Index  ...  ofMainyö-i  Khard,  p.8l;  SEE.  XXIV.,  p.  ::7,  n.i;  Geiger,  Ostiran.  Kult 
p.  321*  — '  >o  Actes  du  VL  congr.  iatemat.  des  Orientalistes,  IIL  p.  583—592.  — 
>*  Glosse  TO.  Vd.  I.  4;  Bd.  25.  7.  —  ««  Bd.  25.  30;  vgl.  aneh  DAKimrcn«,  LeZA., 
L  p.  40. —  «3  Vs.  I.  3  -7;  2.  3  —  7,  und  besonders  die  fünf  Gähs,  wie  auch  Nir. 
46—51;  Hd.  25.9— lo;  Dk.  9.  9.  6— 10;  ZFOI.  27.  Vgl.  femer  WxsT,  Glossary  and 
Index  ...  of  Mainyo  i  Khard,  p.  87 — 88;  Daruestetex,  Le  ZA.  I.  p.  26—33.  — 
»4  Siehe  die  naive  Frklänmrj  dieser  Thatsacbe  in  Bd.  25-  — '4-  —  '5  Oder 
Qaigraä,  Justi,  ZI  »MG.  Id.  p.  .^42— 245.  Anders  Fov,  ebenda,  I  IV.  p.  356— 360.  Zu 
beachten  ist  auch  die  ncuelamitische  Form  des  Wortes  SaiJturruiJ, —  ^6  Bil.  3.  62; 

—  »7  Wbst,  Academy,  XLIX.  p.  348;  SBE.  XLVU.  EinL,  p.  42—47. 

Litter aturangaben  über  den  Kalender.  .\i.TtiRf-Ni ,  Chronology  of 
Nations,  tr.  SACHAU,  p.  52—58,  82;  Benfev-SterN,  Die  pcrsiiuhen  Monatsnamen, 
p.  29—76;  Bkzzenberger,  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gött.,  1878,  p.  251  ff.;  Da&me- 
sTETUi,  Le  Zend'AvesU,  I.  33-~4l»  UL  Introd.  p.  lxx;  G£tGK&,  Ostirao.  Kalt 
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p.  314—327;  V.  GUTSCHMID,  Berichte  über  d.  Vcrh.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  1862, 
p,  iS.;  DE  Uarusz,  Bult  de  l'Athinde  oricnU,  l88l,  p.  79—97,  X 59— 183;  Vcrh. 
d.  ▼.  tntern.  Orientalisten-Congr^  üb,  p.  237—977;  Avestatr^  bitrod.,  p.  231—232; 
Hyde,  Hist.  relip.  vet.  l''-  ,  Oxon.  1700,  p.  183—213,236—273;  JfSTl,  ZDMG.II. 
P*  ^ii — '^'^  ^^^^  citirte  Litteralur;  drundr.  IL  i>.4Jj< ;  (  ama,  Zertosti  AbLyas, 
no.  7,  Bombay  1867;  Actes  du  vi.  cong.  intern,  des  Orient.  IIL  p.  583 — 59a; 
Laoakde,  Ptarim  28—46,  57—58,  in  Abh.  GOW.  XXXIV;  Masudi,  Frames  d'or,  tr. 
BARBtBit  DE  NfEYNARD,  III.  p.  413;  OPPEIT,  J.V.  4"»«  s6t.,  XVII,  p,  384;  Le  peuple 
...  des  Medes,  p.  187 — 190;  Actes  du  viu.  cong.  intern,  d.  Orient  I,  p.  253—264; 
ZDMG.  53.  1^  359—270;  Actes  da  xi.  cong.  intern,  d.  Orient.  L  p.  337 — 34&i 
Roth,  ZDMG.  XXXIV  p.  697—730;  Spieoel,  At.  Ilbert.,  IL  Introd.pb96— 105;  HL 
Introd.p. 40—41 ;  Erln.  Alterthumskundc,  III. p. 665— 670;  ZDMG.  XXXV.  p.  642  645; 
38.  p.  433—436;  West,  SBE.  XL VII.,  EinL  p.  42—47;  Academy  XI.IX.  p.  34S. 
VgL  fernerhin  die  vedischen  Kalender,  Zimmer,  Altind.  Leben,  p.  360 — 374 ;  Lassbm, 
Ind.  .\Ucrt.2  p.  9S5-  986.  [Siehe  jetzt  noch  sieben  Aufsätze  über  den  Kalender, 
von  rarscngelchrten,  im  Cama  Memorial  Volume,  p.  54,  12J,  146,  216,  235,  241,  244; 
und  Gray,  Byzant  Zt.  XI.  468  -47>J  Drodin,  Rer.  Arch.  XIL  333—343;  ViLÜMXt 
Beitr.  x.  alten  Getcli.  L  26— 5a] 

Vm.    MORAL  DER  ALTIRANISCHEN  RELIGION. 

S  73.  Einleitung.  —  Die  religiöse  Gesetzgebung  eines  Volkes  und  die 
Art  und  Weise  wie  dieselbe  in  der  I^is  gehandhabt  wird,  geben  einen  üfass- 

stab  für  den  Kulturgrad  der  Nation  ab.  Die  Geschichte  des  alten  Iran  liefert 
ein  Beispiel  für  diese  Behauptung.  Da'-  ethisclie  Niveau  Persiens  in  ältester 
Zeit,  einschliesslich  der  Zeit  der  Achaeraemden-Könige  und  der  Herrschaft 
der  Säsäniden  in  frühchristlicher  Zeit,  soll  hier  kurz  gezeichnet  werden. 

S  74.  Willensfreiheit  nnd  Verantwortlichkeit  —  Wie  wir  wissen, 
ist  der  Dualismus,  die  grosse  Spaltung  der  Weh,  der  Hauptcharakterzog  des 

alten  zoroastrischen  Glaubens.  Und  als  den  wichtigsten  Faktor  in  diesem 
Dualismus  müssen  wir  die  Lehre  von  der  Willensfreiheit  betrachten welche 
die  Stellung  des  Menschen  in  diesem  Schisma  bestimmt  Diese  Lehre  ist  die 
Grundlage  der  ganzen  Ethik  in  Zoroasters  Religionssystem.  Der  Mensch  ist 
Qrmasds  Geschöpf  und  als  solches  gehört  er  dem  Reiche  des  Guten  an. 
Aber  frei  erschaffen  hat  er  das  Recht  der  Wahl  für  oder  wider  OrmazA  Von 
dieser  Wahl  aber  hängt  sein  eigenes  künflices  Schicksal  oder  ewiges  Verderben 
ab  und  sein  Anteil  an  dem  schiiesslichen  I  riumpiic  des  Guten  oder  des  ho^n 
in  da  Welt  Jede  gute  That,  die  der  Mensch  Übt,  erhöht  die  Macht  des 
Guten;  jede  böse  That  vennehrt  das  Reich  des  Bösen.  Scan  Einfluss  gibt 
den  .Ausschlag  zu  Gunsten  des  einen  oder  des  anderen;  deswegen  soll  er  d.is 
Gute  wälUen.  Den  Menschen  in  dieser  Wahl  zu  leiten,  betrachtete  Z^roaster 
als  Zweck  seiner  göttlichen  Mission'. 

Als  ein  twdter  wichtige  Fiüctor  in  d«n  aUgemdnen  ethischen  Sjrstem 
der  Religion,  muss  die  Lehre  von  der  Verantwortung  gelten.  Man  ^ubte, 
dass  die  Gottheiten  streng  Uber  die  Thaten  eines  jeden  Menschen  wachten^. 
Jede  gute  That  wiurde  sorgfältig  aufgezeichnet,  —  aber  auch  jede  schlechte 
Handlung  wurde  unerbitdidb  niedergeschrieben.  Die  Lehre  von  dem  Rechnung 
führenden  Engel  ist  nirgends  klarer  aufgestellt  worden  als  im  Zoroastrisniis. 
Ob  die  Handlungen  im  Buche  des  Lebens  verzeichnet  wurden,  oder  ob  die- 
selben als  ein  konkretes  Kapital  angehäuft  wurden,  um  später  in  der  Wag- 
schale gewogen  zu  werden,  wenn  die  Seele  selber  nach  dem  Tode  gewogen 
wurde»  wie  man  m  emem  späteren  Entwickelungsstadium  der  Religion  ««^»«i— », 
kann  hier  füglich  unerörtert  bleiben.  Anspielungen  auf  solch  ein  Veneichius- 
gericht  oder  Abwägen  sind  IVnr.tig  in  den  heiligen  Büchern  des  2U>nMUrtrisinn% 
und  zwar  von  den  fr'ihosteu  bis  zu  den  spätesten  Zeiten. 

«  Y*.  31,  Uj  jo.  2.  —  *  Ys.  31.  2.  —  J  VgL  Jackson,  iiymo  of  loioisxtf, 
p.  4S— 47;  JAOS.  XUL  p.  XX,  Oct  1888. 
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$  75.  Humata,  hfikhta,  hvarshta.  —  TJm  nim  vom  AUgememea  zum 
Besonderen  ttberzugehen,  so  wurde  die  Quintessenz  der  moraü^chen  Ldve 

Zoroasters  in  die  bekannte  Triade  »gute  Gedanken,  gute  Worte,  gute  Werke« 
oder  humata,  hüxta,  hvarsta  zusammengefasst.  In  der  That  ist  diese  Triade 
/um  Schlagwort  der  Reden  des  Propheten  geworden.  »Ich  übe  gute  Gedanken, 
gute  Worte,  gute  Werke;  ich  schwöre  ab  adle  bOsen  Gedanken,  bösen  Worte, 
bösen  Werke«  ist  die  Losung  des  Glaubens,  die  immer  und  immer  wieder- 
kehrende  Phrase  in  der  heiligen  Schrift.  Gute  Gedanken,  gute  Worte,  gute 
Werke,  jedesmal  zusarnmengenannt,  bilden  die  drei  R'iume  oder  Stadien,  durch 
welche  die  Seele  des  Gerechten  nach  dem  Tode  hinauffährt  zum  ewigen 
HimmeUUcbte  {anayra  raolS),  Böse  Gedanken,  böse  Worte,  böse  Wake  sind 
die  Stu&n,  dwdi  welche  die  Seele  des  Verdammten  hinabMt  zur  ewigen  Finsternis. 
Der  Mann  welcher  diesen  dreieinigen  Lehrsatz  Glaubens  :^Msiibt,  ist  im 
Awesta  »der  Gerechte«  {asaran),  der  Manu,  welcher  dem  Gesetze  der  Recht- 
schaffenheit gemäss  lebt  Ihm  entgegengesetzt  ist  »der  Ungerechte«  (anasavdn)^ 
der  Anhibiger  der  Falschheit  (AvgvaHf), 

$  76.  Tugenden  und  Laster.  —  lAangel  an  Raum  verbietet  uns  eine 
ausHihrliche  Liste  der  auszuübenden  Tugenden  und  Pflichten,  oder  der  zu 
vermeidenden  Laster  und  Untugenden  zu  geben.  Die  Haupttugenden  sind 
Reinheit,  sowohl  des  Körpers  wie  auch  der  Seele,  Aufrichtigkeit,  Wohlthätig- 
keit,  Freigebigkeit  mid  Barmherzigkeit  Schwerlich  gibt  es  heute  irgend  ein 
Volk,  welches  bekannter  ist  durch  seine  Freigebigkeit  als  die  modernen 
Zoroastrier,  die  Parsen  in  Bombay.  Im  Besonderen  legte  die  Religion  das 
grösste  Gewicht  auf  treues  Worthalten  und  Vermeidung  jeglichen  Betruges, 
namentlich  der  Lüge*.  Nachdrücklich  wurde  den  Gläubigen  eingeschärft,  sich 
frei  von  Schulden  zu  halten  und  niemals  Diebstahl  oder  Raub  zu  begehen. 
Herodot  berichtet,  dass  die  Perser  ihre  Söhne  drei  Dinge  lehrten,  nämlich 
»zu  Pferde  reiten,  den  Bogen  gebrauchen,  und  die  Wahrheit  si^rcchen«  Und 
nächst  der  Lüge  sahen  sie  das  Schuldenmachen  für  die  grösste  Schande  an, 
weil  SU  den  vielen  anderen  Übdn,  die  diese  Gewohnheit  nüt  steh  bringt,  anch 
nodi  das  Lügen  hinzukam,  »denn  ein  Mann  der  in  Schulden  ist«  sagt  Herodot, 
»rauss  not^vendigerweise  lügen«  In  den  grossartigen  Felseninschriften  des 
KTinii^s  Darius  fmdet  sich  kaum  ein  Paragraph,  der  nicht  besonders  betont, 
dai»s  dieser  mächtige  Monarch  ein  Feind  der  Falschheit  und  ein  Freund  der 
Walirhdt  sei 

Die  Erziehung  der  alten  Perser  beschrSUikte  sich  jedoch  nicht  bloss  auf 

den  Geist;  auch  der  Körper  wurde  nicht  vernachlässigt.  In  der  Erziehung 
der  Jugend  spielten  körperliche  Übungen  im  Freien  eine  wiclitige  Rolle*. 
Überdies  wurde  von  Anfang  an  der  Bewtdmmg  von  Massigkeit  und  Keusch- 
heit Beachtung  geschenkt,  obgleich  sonst  wohl  <Ue  Ansichten  hierüber  nicht 

so  streng  gewesen  sein  mögen,  wie  bei  uns  heutzutage.  Unmässigkeit,  ge- 
schlechtliche Ausschweifungen,  Verfdhning,  Tötung  der  Leibesfnicht,  und  Päde- 
rastie sind  Sünden,  die  das  Awesta  auf  das  Schärfste  verdammt.  Über  das 
verworfene  Weib  wird  der  Fluch  ausgesprochen^.  Zu  gleicher  Zeit  müssen  wir 
aber  im  Auge  bdialten,  dass  unter  den  alten  Iraniem  die  Vielweiberei  und 
das  Kcnikubinat  zweifellos  bestanden,  wenn  auch  nicht  gerade  als  Regelt 
Auch  scheinen  die  Perser  dem  Weingenuss  ergeben  gewesen  zu  sein';  jedoch 
wurde  das  Laster  der  Unmässigkeit  streng  bestraft,  wenigstens  nach  einigen 
Anspielungen  Idasnscher  SchiiAsteller  zu  urteilen*.  Str^bo  spricht  überdies 
von  den  Persem  als  mässig  in  den  meisten  ihrer  Gewohnheiten  Anderer* 
seits  —  und  darin  äussert  sich  ein  gesunder  Sinn  —  war  die  Ascese  ihnen 
fremd;  die  zoroastrische  Religion  erlaubte  jedem  den  normalen  und  freien 
Genuss  des  Lebens'  .    Die  Famihe  war  der  Grundpfeiler  des  Staates,  das 
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Aufbringen  einer  grossen  Familie  wurde  als  ein  dem  Throne  geleisteter  Dienst 
angesehen",  war  also  eine  Tugend  und  wurde  als  solche  vom  Könige  belohnt 
Wir  müssen  jedodi  cnrähnen,  dass  schon  in  der  ältesten  Zeit  Massigkeit, 
Besdiiünkung  und  eine  gewisse  Selbstbeheirsclutng  im  allgemeinen  Charakter- 

züge  der  persischen  Rasse  waren"*,  also  nicht  notwendigerweise  der  zoroastrischen 
Religion  auf  Rechnung  gesetzt  werden  können.  In  erotischen  Dingen  ist  der 
ganze  Ton  des  Awesta  und  der  Fahlavischritten  äusserst  zurückhaltend  und 
keusch.'  -ji 

Was  die  Stellung  der  Frau  anbetritit,  so  war  dieselbe  im  alten  Iran  an- 
scheinend ebenso  hoch  oder  niedrig,  wie  in  Indien  zu  vedischer  Zeit '3.  Gerade 
wie  l)ei  anderen  Völkern  des  Ostens  wird  auch  hier  vorausgesetzt,  diss  die 
trau  dem  Manne  unterthan  sei,  und  für  die  Frau  »die  ihrem  Manne  gchoniam 
ist«  hat  das  Awesta  ein  besonderes  Lob.  So  viel  geht  aber  ans  den  zoRh 
astrischen  Schriften  klar  hervor,  dass  diese  Unterwürfigkeit  se^ns  der  Frau 
keineswegs  ein  gänzliches  Aufgeben  ilirer  St^lbstständlgkeit  war.  Noch  ver- 
schiedene andere  lugenden  verdienen  erwähnt  zu  werden.  Wie  wir  dem 
Awesta  und  den  Schriften  klassischer  Autoren  entnehmen  können,  wurde  das 
nationale  Selbstbewusstsem  gepflegt  Unterweilung  unter  geistliche  und  kirch- 
liche Obrigkeit  wird  unbedingt  verlangt  Zufriedenheit,  Fleiss,  Mut  und  Tapfer- 
keit, Liebe  zur  Weisheit  und  Wissenschaft,  —  alle  diese  Tugenden  wurden 
eingeprägt '3.  Ehrfurcht  vor  der  göttlichen  Macht  und  die  Ausübung  religiöser 
Gebräuche  und  Zeremonfen  wurden  streng  bdbhlea'^  Kurzum,  wir  finden 
in  dem  Sittengesetze  des  Zoroastrismus  beinahe  jedes  uns  gd&ufige  Gebot  betiefls 
der  Pflichten  gegen  Gott  und  den  Nächsten. 

S  77.  Gebote  und  Verbote.  —  Unter  den  vielen  speziellen  Vor- 
schritten, welche  in  der  aitpersischen  Religion  streng  durchgeführt  wurdeo, 
veidienen  besondere  Erwähnung  diejenigen,  wddie  die  Remhaltung  der  de- 
mente, Erde,  Feuer  und  Wasser,  bezweckten,  wie  auch  dasVerbot  derVerunreimgUDg 
dieser  Elemente,  besonders  durch  Berührung  mit  verwesten  Stoffen.  Die  strenge 
Durchführung  dieser  Vorschriften,  Anfangs  ohne  Zweifel  zum  "feil  nur  aus  Gesur.d- 
heitsrücksichteu,  war  was  dem  Zuruastrismus  in  den  Augen  der  Griechen  unu 
ROmer  sein  besonderes  Gepräge  gab.  In  der  DurcWiihnujg  dieser  Voischnfien 
im  Alltagsleben  jedoch  entstanden  nicht  wenige  Umständlichkeiten  und  Sche- 
rereien, wne  man  aus  den  römischen  und  gricchi.schen  Schriftstellern  und 
auch  aus  den  persischen  Schriften  selbst  ersehen  kann.  Besonders  zu  billigeo, 
auch  von  unserem  modernen  Standpunkte  aus,  sind  die  Vorschriften,  welche 
den  Zoroastriem  sur  Pflicht  madien,  für  die  Erhaltung  und  Förderang  des 
Lebens  nützlicher  Tiere  zu  sorgen.  Vor  allem  bezog  sich  dies  auf  die  Kuh 
und  den  Hund,  denn  filr  ein  Hirtenvolk,  %\*ie  es  die  Tränier  in  firühester  Zeit 
waren,  sind  diese  beiden  Tiere  von  unersetzhcbem  Wert  und  darum  hdüg. 
Aber  diese  Sorge  fiir  das  Tier  wurde  nicht  bis  ins  Absurde  getrieben,  wie 
unter  den  Jainas  in  Indien.  Der  zoroastrische  Glaube  lehrte  ausdrücklich, 
dass  es  verdienstlich  sei,  schädliche  Tiere,  wie  z.  B.  Schlangen,  Kröten,  Ratten 
und  Ungeziefer,  die  ahrinianischen  Ui  Sprungs  sind,  zu  vertilgen '7.  Durch  das 
Töten  solcher  bösen  Geschöpfe  wird  die  Macht  Ahrimans  geschmälert  und  das 
Reich  Ormazds  gestärkt.  Auf  diese  Art  konnten  Sünden  in  nutzbringender 
Weise  gesühnt  werden,  wie  der  Strafcodex  des  Awesta  lehrt  (Vd.  14. 
Yd.  18.  66—76). 

Im  Fall  einer  Venmreinigung  wurden  bestimmte  zeremonielle  Reinigungen 
vorgeschrieben.  Bei  diesen  spielt  das  Waschen  mit  Wasser  oder  mit  Kuhurin 
{gdtttät),  unter  besonderen  Umständen  auch  mit  Erde,  die  Hauptrolle^  Diese 
ReinwBBChungen  waren  oft  selur  umständlich  und  werden  im  VendTdäd  des 
längeren  beschrieben  (vgl  z.B.  Vd.&.36 — 71  und  dasBaiashnüm  bei  den  jetqgen 
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Parsen).  Bei  allen  schweren  Verunreinigungen,  z.  B.  durch  Berülirung  eines 
Leichnams,  rausste  der  Mazdayasna  sich  an  seinen  Priester  wenden  (Vd.  9. 2). 
Gegen  andere  SOnden  wurden  Geisselungen  mit  der  Herdepeitsche  (aspake 
a/trä),  bez.  mit  einem  noch  schärferen  Instrument,  dem  sraosa-iarana,  vor- 
geschrieben f/.B.Vd.  4. 1 1  -  72).  Die  Zahl  der  Geisseihiebe  wird  für  die  einzehien 
Vergehungen  genau  bestimmt.  Eine  andere  Form  der  Busse  bestand  in  der 
Ausilihrung  gemeinnütziger  Werke,  die  gleichfalls  genau  bestimmt  wurden,  z.  B. 
das  Bauen  v<»  Brucken,  das  Reinigen  von  Hun^n,  Schenkungen  an  Priester, 
auch  wirkliche  Sühnopfer,  das  Beten  von  Sprüchen  u.  s.  w.  (Vd.  14.  7 — 18; 
19,  43,  40).  Es  gab  aber  auch  Sünden,  für  die  keine  Busse  vorhanden  war, 
2.  B»  Leichenverbrennung  und  gewisse  Sittlichkeitsvergeheo.  Doch  genügte  die 
äusserliche  Säbne  (^^^a)  nicht  allein;  die  Religion  verlangte  auch  eine  innere 
Reinigung  in  Form  der  Reue  und  Beichte  ipaitita).  Diese  Beichte  der  Sünden 
n.ihm  der  Priester  dem  Sündit:en  ab;  (k-r^clbe  kün'.rulirte  auch  die  Bussen, 
und  nur  der  wirklich  reuige  Sünder  wurde  durch  ihn  von  der  Schuld  frei- 
gesprochen'*. 

Schliesstich  sei  noch  erwähnt,  dass  zu  allen  Zeiten  die  persisdie  Religion 
den  Ackerbau  hochhielt  und  seine  Pflege  zu  einem  religiösen  Gebot  madite. 

j»l">ie  gnt^ri  Thatcn  des  Landmannestf,  I'ewlisserung  der  Felder,  u.  s.  w.  wer 
den  im  Awesta  Ijesundcrs  g^-lobl  und  unl)edingt  über  das  nomadische  Leben 
der  umherstreifcndcu  Sleppenbewohner  gestellt''.  Die  wenigen  Zoroastrier, 
die  noch  in  ihrer  alten  iranischen  Heimat  zu  finden  sind>  beschäftigen  sich 
auch  heute  meisu  ns  mft  Gärtiu^rei  und  Landwirtschaft,  hl  Indien  dagegen 
haben  sich  die  Paisen  meist  dem  Handel  zugewandt 

»  Yt.  TO,  iff. ;  Vd.  4.  I,  uii'l  v<  rschicdcnc  klassische  Stellen.  —  »  Herodot  l. 
136  und  Porphyrius,  Vit.  Pytliag.  S  4i  (p-  3«»»  «d.  Nauck).  -  3  Ildt  l.  138.  — 

4  Ffir  klassische  Angaben  vrI.  Raff,  ZDMG.  20.  130— 131  (übersetzt  von  K.  R. 

Cama,  p.  345—346).  —  5  Vd.  15.  9—19;  Vd.  18.  54.  62—69;  Ys.  9.  32;  Yt  17. 
57—58;  Vd.  1.  9,  Ii;  8.  31—32,  u.  s.  w.  —  6  Vgl.  Ilerodot  1.  135.  —  7  Vgl 
Herodot  I.  134  und  vßl.  Avcsta  Vd.  14.  17;  19.  41.  —  *  Maximus  Tyriui,  Pifcert. 
Z8.4;  lieraclides  Cum.  fragm.2,  Rait,  ZDMG.  XX.  102  (übers,  von  Cama,  p.  2S5). 
—  9  Strabo  K.  22  fp.735l  —  »o  Vul.  Vd.  4.  47—49-  —  "  Herodot  1. 136.  —  "  Ffir 
klassische  Ani;.ilicn  dcinil'cr  v^I.  \\\v\\  /I)M''/.  20.   1 31  — 132  (übersetzt  von  C  vMA, 

p.  347—349).  —  'J  Siebe  Dar  ab  Dastur  Feshutan  .Sanjana,  Position  of  Zoroastrian 
Womea  in  Remote  Antiquity,  Bombay  1893.  —  M  Vgl  Awcftn  dmnkevü  und 
Herodot  I.  4  und  134;  9  ii'>  und  andere  Citate  bei  Rapp,  ZDMG.  20.  I23(=Cam\ 
p.  331).  —  'S  Awesta  sraola  und  Phl.  D£nkar|  cd.  Peshotan  Sanjana,  vol.  IV. 
p.  253—354.  und  Herodot  3.  31,  RaW»,  ZDMG.  40.  I2i  ^  Cama  p.  325).  — 16 Vgl. 
CasarTKLLI,  Ma  t  t  i;i  Rcli-'on  yi.  150.  —  Vl;].  Awesta  Vd.  14.  5  —  6; 
Herodot  1.140;  1  latarcti,  is.  et  Os.  46;  -Vct.  Pcrs.  Martyr.  p.  203;  Agathias  2.24. 
Rapp,  ZDMG.  20.  52  Cama  p.  179  n.\  —  Darmkstetkr,  Le  ZA.  II.  Introd. 
17—22,  III,  167—180;  Casartelli,  Mazd.  Relig.  p.  169— 171;  auch  in  Compte 
Rend«  dn  4*  Congrts  Sdent.  des  Catholiqaes  1. 146.  —  *9  Ys.  is.  2—3;  Vsp.  15.  1 ; 
Vd.  3.  23— 3S;  TfL  Agathias  a.  «4;  tiehe  Rapp,  ZDMG.  aa  $0—51  (•-■  Cama, 
p.  177^178). 

5  7S,  Schattenseite  der  Lehren.  —  Das  ideale  "Rild  hatte  jedoch 
auch  seine  Kelirseite.  Das  Millennium  kommt  nicht  auf  einmal  mit  dem  Re- 
formator. Es  kann  nicht  geläugnet  werden,  doss  in  der  zoroastrischen  Reil- 
ligion  gewisse  Gebräncbe  b^tanden»  ja  geduldet  oder  sogar  befilrwoitet  wurden, 
welche  heutzutage  allgememer  Verdammung  anheimfallen  würden.  Auch  ist 
d'e  T  iste  der  damals  vorherrschenden  Sünden,  Laster  und  Untuc^enden  keine 
kleine,  wie  uns  ein  Blick  auf  eine  Stelle  in  der  Danteartigen  Vision  der  Hölle 
des  heiligen  Artä  Vlrlf  lehrt*.  Einige  der  dort  angef&hrteii  Vergehen  kommeii 
uns  veriükltmsmässig  trivial  vor;  z.  B.  barfuss  gehen,  übermässiges  Traueni 
um  Verstorbene,  oder  wenn  eine  Frau  ihr  Haar  über  dem  Feuer  kämmt; 
andererseits  scheint  es  uns,  als  ob  die  Grösse  anderer  Sünden  unterschätzt 
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sei*,  tm  Gebrauch  jedoch,  der  unUlugbar  mit  grofisem  Eifer  von  den  Anbetem 

Ormn^ds  ausgeübt  wurde,  ist  in  unseren  Augen  geradezu  blutschänderisch. 
Wir  meinen  nämlich  die  Heirat  unter  den  nächsten  "Blubverwandten.  Was 
auch  immer  der  Sinn  des  vielumstrittenen  Wortes  x'  aetz>ada%a  im  Awesta 
oder  des  PaUaviwortes  xttttük-dasfkt  wovon  die  heutigen  Parsen  fest  be- 
haupten, dass  es  dies  niemals  bedeute^  sein  mag,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
Zweifel,  dass  das  Heiraten  zwischen  Verwandten,  sogar  zwischen  Eltern  und 
Kindern,  ]5rüdem  und  Schwestern,  unter  den  Iraniern  seit  den  ältesten  Zeilen 
vorkam 3.  Ohne  Zweifel  entsprang  diese  Sitte  dem  Wunsche,  die  Reinheit  dtt 
gläubigen  Gemeinde  oder  Familie  erhalten,  war  also  eine  Art  von  Rasseninsdnkt 
£5  venteht  sich  von  selbst,  dass  solche  Heiraten  wie  die  zwischen  nächsten 
Blutsverwandten  unter  den  modernen  Zoroastriem  nicht  mehr  vorkommflL 
Schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  sind  dieselben  verpönt. 

Kä  muss  auch  zugestanden  werden,  dass  einige  alberne  abergläubische 
Gebräuche,  welche  nach  unserer  Ansicht  unmöglich  ohne  schädlichen  Einfluss 
anf  den  moralischen  und  ethischen  Charakter  des  Volkes  bestehen  konnten, 
sich  in  die  Religion  einschlichen.  Ebenso  wurden  einige  widerliche  Ge- 
bräuche, die  in  unseren  Augen  keine  iiilligung  finden  können,  erlaubt  oder 
doch  wenigstens  als  nicht  ungeziemend  angesehen.  Es  muss  gleichfalls  zu- 
gegeben werden,  dass  die  aUen  Lranier  nicht  vor  Grausamkeiten  surück* 
schreckten,  dass  sie  öfters  barbarische  Strafen  verhängten  ^  Jedoch  ges^ah 
dies  meistens  mit  einer  bestimmten  Absicht,  um  von  Verbrechen  gegen  das 
Vaterland  abzuschrecken  oder  schwere  Verbrecher  zu  strafen.  Andere  Nation^ 
des  Altertums  haben  auch  nicht  anders  gehandelt  Im  Awesta  wurde  Bann- 
herzigkeit  als  eine  Tugend  gqpriesen  und  die  Axisübung  derselben  empfohlen. 
Mit  dem  Niedergänge  der  achaemenidischen  Dynastie  brach  jedoch  die  mora- 
lische Kraft  Irans  zusammen  unter  der  Flut  des  Luxus  und  der  Schwelgerei, 
welche  das  ganze  Land  zwischen  dem  Tigris  mid  dem  Indus  überschwemmte, 
die  etl&dten  Grundpfeiler  des  Volkes  foitspülte  und  jene  CharakteraQge  des 
tapferen  Bergvolkes,  welche  Petsien  unter  Cyrus  zur  Herrin  von  Aaen  ge- 
macht hatten,  mehr  imd  mehr  verwischte.  Dagegen  steht  nun  aber  auch 
wieder  fest,  dass  die  Religion  in  sich  selbst  das  beste  Mittel  gegen  die  völlige 
moralische  Zersetzung  entliielt;  und  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rechnung, unter  der  SSsänidenhensdiaft,  blQhte  die  frühere  Hmlidikeit  des 
zoroastrischen  Iran  noch  einmal  in  ihrem  alten  Glänze  auf,  bis  Persien  der 
aufsteigenden  Macht  des  Islam  erlag,  zm  selben  Zeit,  als  die  moslemische  Er- 
oberung eine  gänzliche  Umwandlung  oder  vielmehr  eine  Umwälzung  im  reli- 
giösen Geiste  und  im  nationalen  Ciwrakter  des  iranischen  Volkes  bewirkte. 

«  Axii.  \  Viräf,  cap.  19.  l  bis  loo.  5.—  »  Artfll  Vtrlf  251  —6;  16.  I— 12  ;34.  1—7.  — 
J  Hierüber  eine  zicmliclt  unifaiiL^reichc  Littcr.atur.  Vj^l.  ^VI  in  SEE.  XVIII.  3S9 
—430;  Casa&txlu,  Maxdayasnun  Religion,  p.  156—160;  Darab  Dastur  Fishotaii 
Sanjana,  The  AUegcd  Praetice  of  Next-oMCin  Marriages  in  OM  Iran,  London  188S 
(abfjedruckt  als  /weite  Aufl.  in  Zarathushtra  in  the  Gäthäs,  Appendix,  Leipzig  1897  ; 
Darmesteter,  Lc  ZA.  I.  126—134;  HÜBSCH.MANN,  ZDMG.  XU.  300—312.  VßL 
auch  Rapp,  ZDMG.  20.  112  (~  Cama  p.  306  f.).  —  4  ».  B.  Vd.  5.  20 — 21;  Ktesiu 
Fers.  Fragin.  5.  59;  Plutarch,  Fytha-.  16;  Herodot  0.  120  \^\.  Raj'P,  ZDMG.  2a 
132—133  (=5  (Jama  p.  350)  und  die  Keilinschriflcn  von  Darias,  2.74 — 76,  SS— 91; 

3.  5»' 

S  79.  Schluss.  —  Alles  in  aflem  genommen,  kann  man  behaupten, 
dass  es  keinen  besseren  Beweis  für  den  sittlichen  Wert  des  zoroastriKien 

Glaubens  geben  kann  als  den  thatsächlichen  Charakter  der  heutigen  Anhänger 
dieses  Glaubens.  Ks  sind  dies  die  Färsen  in  Indien,  von  Iran  vertrieben  seit 
der  mohammedanischen  Eroberung,  imd  die  wenigen  Überbleibsel  der  Zoroa- 
atmr,  die  nch  heute  in  Peisien  finden.  ZSusammm  2ählen  sie  kanm  himdcrt- 
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tausend  Seelen,  und  von  diesen  wohnen  neunzigtausend  nicht  im  Lande  ihrer 
Abstammung,  sundern  in  und  nahe  bei  Bombay.  Sie  sind  ein  lebendes  Bei- 
spiel fUr  die  naclilultige  sittliche  Krafl  der  Lehren »  die  der  alte  iranische 
Äophet  einst  verkOndete.  Noch  immer  befolgen  sie  getreulich  die  besten  der 
LehiäUaEe  des  alten  Glaub^is;  sie  leben  in  Frieden  imd  Eintracht  mit  ihren 
andersgläubigen  Nachbarn;  sie  zeichnen  sich  durch  Massigkeit,  Familiensinn, 
Nächstenliebe  und  Erwerblleiss  aus  und  der  Ruf  ihrer  Freigebigkeit  ist  über 
die  ganze  Welt  verbreitet  Unter  ihnen  gibt  es  keine  Vielweiberei;  sie  sind 
alle  strenge  Monogsmisten;  Ehebnich  ist  beinahe  unbekannt,  und  die  ProsU* 
tution  unter  den  Parsenfrauen  ist  äusserst  selten.  Ni  k  h  heute  haben  die  Parsen 
denselben  Abscheu  vor  Betnig,  Doppelzünp'gkcii  und  Schulden  wie  ihre  Vor- 
väter vor  mehr  als  zweitausend  Jahren.  Zum  Sciilusse,  wenn  wir  die  zoroa- 
strische  Rdigion  als  Ganzes  betrachten,  und  dabei  in  Betracht  ziehen,  welch 
frühem  Zeitalter  dieselbe  entstammte,  so  dr  ingt  sich  uns  die  Überzeugung  aul^ 
dass  ausser  dem  Lichte  der  biblischen  Offenbarung  es  schwer  halten  dürfte, 
unter  den  heidnischen  Völkern  einen  liüheren  morali?;chen  Massstab  zu  finden, 
oder  einen  edleren  Sittencodex  als  den  ,  welchen  Zoroa^ter  verkündete  und 
dem  Lande  des  Löwen  und  der  Sonne  gegeben  hat 

Lltteratorangtben.  Das  vorstellende  Kapitel  bt  meistens  nach  Jackson, 

The  Moral  anrl  Ethical  Teachings  of  thc  Anctcnt  Zoroastrian  Religion  in  Inter- 
national Journal  of  Etliics,  VII.  55—62,  1  hiladelphia  1896.  Vgl.  auch  C.  de  Harlez, 
AtcsU  tradoit,  Introduction,  p.  cl— ci.vii;  GxiGEX,  Ostiranische  Kultur,  p.  333^ 
342;  CASARTKLLr,  Mar.dayasnian  Religion,  p.  145—177;  Rapp,  Die  Religion  der 
Perser  u.  s.w.  in  ZDMG.  20.  94—140  (englische  Übersetzung  von  K.  R.  Cama, 
The  Religion  and  the  Customs  of  thc  Persians,  p.  306 — 353,  Bomhay  1876 — 1879); 
ferner  Huvelacqvk,  Morale  de  TAvesta  in  L'Avesta,  Zoroastre  et  le  Masd^isme, 
p.  489—499;  Edv.  l^RMANK,  Die  Pener  in  CtoANTEns  db  la  Sactssave,  Lehrbuch 
der  Ke!i;:Ionsg;cschiclite,  2.  Aufl.,  II.  189— 198;  Frvad  Sheriarji  DvPArtTt.M  Bn\- 
Ri  CMA,  Zoroastrian  Religion  and  Customs,  p.  23—32,  Bombay  1893;  L.  C  Casar- 
TELLi,  L'Idce  du  Pcch^  che»  les  Indo-Iiranicns  de  rAnti<jait<«  in  Coinptedn4.Con> 
gris  des  CathoUqaes,  L  154— H7i  Friboui^  (Suisse)  1898. 

IX.  ESCHATOLOGIE.    DiE  ALI  P1:RS1SCHE  LEHRE  VOM 

ZUKÜNFTIGEN  LEBEN. 

S  80.  Einleitunp:.  —  Unter  den  Völkern  des  Altertums,  ausserhalb 
des  Lichtes  biblischer  Offonbarungj  hat  es  kaum  ein  zweites  gegeben,  das 
ein  so  folgerichtig  entwickeltes  eschatologisches  System,  ein  so  klares  Hild 
von  der  Unsterbliddceit  der  Seele  und  eben  so  festen  Glaube  an  eme  Auf« 
erstehting  und  ein  zukünftiges  Leben  besass,  als  die  alten  Iranier,  soweit  sich 
das  aus  ihren  heiligen  Schriften  beurteilen  lässt  Durch  alle  die  Schriften  des 
Zoroastrismus  zieht  sich  der  eine  Gedanke,  dass  nach  diesem  Leben  die  Guten 
ihren  Lohn  und  die  Busen  ihre  Strafe  finden  mü.ssen,  dass  das  Rechte  siegen 
und  das  Schlechte  unterliegen  wird;  dass  die  Toten  auferstehen  werden  zu 
neuem  Leben;  und  dass  eine  neue  voUkommnere  Welt  erstehen  wird,  in  der 
Friede  und  Glückseligkeit  ewig  herrschen  werde. 

In  den  Gäthäs  selbst  bildet  die  fromme  Erwartung  einer  neuen  Welt- 
ordnung den  Grundton  aller  Reden  des  Zoroaster.  Eine  grosse  Katastrophe 
stdit  bermr,  vielleicht  sdion  unmittelbar.  Jedamann  sottte  das  Rechte  wäUen 
und  nach  dem  besseren  Zustande  streben,  um  jeder  für  seinen  Teil  mitzu- 
helfen, dass  die  Menscliheit  vollkommen  und  die  Welt  erneut  werde  {fras^m 
aJiünti  fra!it9ma^  Jraiokir?ti  u.  s,  w.;.  Bei  diesem  »grossen  Akt«  wird  die 
Itfadit  und  Herrschaft  des  Bösen  gebrochen,  die  des  Guten  dauernd  begründet 
werden,  »das  gute  Reich«  oder  »das  wünschenswerte  Reich«  {:t>ohu  x/b^nr, 
xiAra  vahya}f  wie  es  genannt  wird.  Gleichzeitig  mit  dem  Anbruch  dieser 
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gesegneten  Ära  wird  die  Auferstehung  der  Toten  stattfinden.  Ein  allgemeines 
Gericht  erfolgt  in  Gestalt  eines  Oidals.  l^ne  grosse  Flut  geschmolxenen 
Metalls  bricht  herein,  worin  die  Bösen  verlor annt,  die  Guten  da<:egen  geläutert 

werden;  und  der  Satan  mit  allen  t  l)eln  wird  endgiltig  von  der  Erde  verbannt 
S  81.  Quellen  unserer  Kenntnis.  —  Ausser  den  heiligen  Schriften 
Irans  haben  wir  auch  die  Zeugnisse  älterer  griechischer  Schriftsteller  über 
diesen  AxtDcel  des  persischen  Glaubens.  Diogenes  Laertius  (Frooem.  6)  so* 
wohl  als  auch  Aeneas  von  Gtza  (Dial.  de  animi  immort.  p.  77)  berufen  skh 
in  diesem  Punkt  auf  Theopompus  (Fnde  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.)  und  auf  Etidemcs 
von  Rhodus.  Auch  Plutarch  (Is.  et  Os.  47)  benutzt  zum  Teil  dieselbe  Queiie. 
Alle  dort  angeführten  Stellen  bezeugen  das  Dogma  der  Magier  von  einem 
kommenden  Ifinenntum,  einer  Auferstehung  der  Toten  und  emer  umfassenden 
Wiederherstellung  der  Welt.  Man  hat  angenommen,  dass  schon  eine  Stelle 
bei  Herodot  fHdL3.  62)  auf  die  persische  Auferstehungslehre  anspiele,  jedoch 
ist  diese  Auffassung  des  betrefifenden  Satzes  fraglich  geworden.  Die  2k)roastri* 
sehen  GSÜ^  das  jüngere  Awesta  und  die  Pahlav&diriften  werden  voDkonunen 
beherrscht  von  der  Idee  des  zukünftigen  Lebens. 

%  82.  Das  Schicksal  der  Seele  und  das  besondere  Gcriclit.  — 
An  das  Schicksal  der  Seele  na<  h  dem  Tode  und  das  besondere  Gericht  uiahnt 
das  Awesta  luuner  wieder.  Dutzende  von  Stellen  erzählen  von  der  künrtigen 
Reise  der  Seele  des  Abgeschiedenen  von  dieser  zu  jener  Welt  Wir  können 
dieselben  mir  kurz  berühren.  Die  ausführlichste  Stelle  findet  sich  in  dem 
Hatokht  Nask  (Yt.  22.  i;  24.  53 — 64)*.  Drei  Tage  lanj^,  nachdem  »las  Leben 
aus  dem  Körper  enttlohcn  ist,  schwebt  die  Seele  noch  in  der  Nähe  der  leb- 
losen Hülle  und  erfährt  Freude  und  Leid  je  nach  ihrem  Lebenswandel  hier 
auf  dieser  Erde".  Bd  Anbruch  des  vierten  Tages  fliegt  <Ue  Seele  von  der 
Erde  unter  dem  Wehen  einer  wohldiiitenden  Brise  oder  erstickt  von  einem 
stinkenden  Winde,  je  nachdem  der  Menscli  als  gerecht  oder  gotilus  aus  diesem 
lieben  geschieden  ist  Nun  tritt  mit  derselben  sinnigen  Unterscheidung  der 
Seele  eine  schöne  Maid  oder  eine  scheussliche  Hexe  eutgegen.  Diese  Gestah 
ist  jedenfalls  das  Abbild  des  frOheren  Lebens  und  der  Religion  des  Menschen 
So  gelangt  die  Seele  zu  der  verhängnisvollen  Richterbrücke  (änvaio  pereiu\ 
Dort  findet  das  besondere  Gericht  statt  in  Gegenwart  der  drei  Engel  >fithra, 
Sraosha  und  Rashnu.  Diese  bilden  das  Tribunal,  vor  welchem  die  Rechen- 
Schaft  Uber  das  Leben  abgelegt  whd  und  die  guten  und  bösen  Thaten  in  der 
Wage  gewogen  werden.  Von  dem  Steigen  oder  Sinken  der  unparteiischen 
Wagschale  hängt  der  endgiltige  Richterspnich  ab.  Die  (]e\visscnsbi?;?;c,  welche 
die  Seele  auf  diesem  letzten  Gang  emphndet,  werden  als  das  Schrecklichste 
geschildert*. 

«  Vgl.  Vend.  19.  28—34;  ArlSt  Vlltf  4.  8—35;  17-  2—27;  Mkh-  3,  114—194; 
Dd.  24.  I— 25.  1—6.  —  »  Yt.  aa.  1—6.  19—^4;  24.  53—54;  Vd.  19.  28; 
Arift  I  Vlräf  4.  S— 14}  17.  2—9;  Mkh.  2.  114.  isS— i6i;  D<1.  24.  1—4;  25.  1—4. 
VgL  uch  ScioaifAN,  IxA.  Visionsfit.  p.  lao.  — 3  Yt.  as.  a*  17 — 14«  25-32;  24.5$ 

— 60;  Vd.  19.  30;  Arl!tTVlr:^f  4.  15  36;  17.  10 — 26;  Mkh.  2.  125—144,  167— 181; 
Dd.  24.  5;  25.  5.  Es  ist  2U  beachten,  dai>s  der  Mkh.  behauptet,  die  Seele  begegne 
ihrem  Abbilde,  nachdem  sie  die  Tschinvatbrücke  überschritten  habe,  während  alle 
anderen  Pahlavitexte  behaapten,  die  Maid  oder  die  Hexe  begleite  die  Seele  über 
die  Brücke.  —  4  Ari*  I  Vlräf  5.  6;  Mkh.  2.  119—122;  Dd.  8.1.  VgL  aach  Jacksü», 
Act«s  du  Xm  Congr.  de»  Orient.  II.  65—74. 

%  83.  Die  TschinvatbrQcke,  —  Dann  kommt  der  furchtbare  Gang 
Uber  die  Richterbrilcke  Tschinva^  wdche  Uber  die  Hölle  ausgespannt  ist 

/wischen  dem  göttlichen  Berge  Alburz  und  dem  Däity.lgii'fel,  nahe  dem  D:iitv.l- 
llusseV'  Diese  l^rücke  spielt  im  Zoroa-strismus  zu  aller  Zeit  eine  wichtige  Rolle. 
Von  den^Gäthäs  bis  zu  den  spätesten  persischen  Rcligiousschriften  wird  des 


Digitized  by  Google 


IX.  ESCHATOLOGIB.    DOE  ALTPBR5ISCHE  LeHRE  VOU  ZUKÜNPnCBK  LBBBK.  685 

öfteren  auf  die  schwierige  rrocedur  des  L'beischreitens  der  Briicke  hingewiesen. 
Die  Brücke  wird  breiter  und  leicht  /u  überschreiten,  wenn  die  Seele  des  Ge- 
rechten darüber  i^um  Himmel  steigt  j  dagegen  wird  sie  enger,  wenn  die  ^ecie 
des  Ungerechten  sie  betritt,  bis  zuletst  die  verlorene  Seele  von  ihr  abstürzt  in 
die  Tiefen  der  H&le  zu  den  Eingeweiden  der  Erde*. 

*  Ohne  Zweifel  nahm  man  die  Lage  dieses  Ilergc.^  a's  im  nordwestlichen  Iran 
aa,  V|;L  Jacksun,  Zoroaster,  p.  211.  Vgl.  be&oadctrs  I>k.  9.  20.  3.  »Und  die&e, 
darftber  gelegt  ▼om  Daityagipfel,  welcher  i'^t  in  Alrän  Vödscb,  bii  ta.  dem  Alborz,  and 
unter  dessen  ^fitte  das  HoUenthur  ist,  ist  dv  !  sclvnvatbrückc  ...  neun  Speere  ... 
^3>.kncidc  Clues  Rasiermesser«.«  Öiehe  uuch  üd.  12.  7.  Vgl.  auch  bcHiCRMAN,  Ind. 
Visionslit  pp.  loa— 110^  117—119.  —  «  Dd.  SU  1—8;  Mkh.  st,  IS3;  Aetß.  t 

VlTAf  5.  I. 

S  84.J  St;ufen  zum  Himmel,  zur  Hölle,  zum  Mittelplatz.  —  Nach- 
dem das  besondere  Gericht  stattgefunden  hat,  wird  weiter  geschildert,  wie  die 
Seele  des  Gerechten  emporsteigt  durch  die  VVohnungeii  der  guten  Gedanken, 
der  guten  Worte  und  der  gutenThaten  {Aumata^Aüxta,Avarsta).  Diese  Wohnungen 
werden  in  der  Sphäre  der  Sterne,  des  Mondes  und  der  Sonne  liegend  gedacht 
Und  nun  tritt  die  Seele  des  Gerechten  in  den  Himmel  ein,  in  den  Ort  des 
»ewigen  Lichtes«  {flnayra  raorh,  das  wonnereiche  Garönmäna,  »das  Haus 
der  Lobgesänge«,  »die  schöne  Woimung«  {/lusiti),  welche  die  »Wohnung  des 
guten  Gc^dankens«  {jm^A^dmämm  mma»tö\  »lUe  beste  Welt«  {at9ku  vaMiSta), 
oder  der  Ifimmel  ist«  »wo  Ahura  Mazda  in  Freuden  wohnt« In  grellem 
Gegensatze  zu  diesem  steht  der  schreckliche  Niedergang  durcli  die  Stufen  der 
schlechten  Gedanken,  schiechten  Worte  und  schlechten  1  b.aten,  in  die  Hölle 
der  Dunkelheit,  welche  so  dicht  is^  dass  man  sie  mit  i  landen  greiten  kann. 
Dies  ist  ein  Ort  so  übelriechend  und  sdieusslich,  so  gFauenvoU  finster  und 
so  einsam,  dass,  obgleich  die  leidenden  Seeten  so  zahhreich  und  so  dicht  zu- 
sammen sind  wie  »die  Haare  in  der  Mähne  eines  Pferdes«,  jede  dennoch 
verzweiiluiigsvoll  allein  zu  sein  wähnt".  Dieser  (  »rt  schrecklichen  Leidens,  der 
siclk  gut  mtt  Dante  s  lulernu  vergleiciien  Usst,  i^t  »uab  iiaus  der  Lüge«  {ärüjö 
ii9man9M),  »die  Wohnung  des  schlimmsten  Gedank«as«,  »das  schlimmste 
Leben«  ^,  —  es  ist  die  Hölle!  Vollkommen  folgerichtig  setzt  der  Zoroastrismus 
jedoch  auch  noch  das  Bestehen  eines  dritten  Ortes  tVir  solche  Fälle  voraus, 
wo  die  uu  Leben  verrichteten  guten  und  Lüsen  1  haten  sich  genau  aufwogen. 
Dieser  ist  im  Paiilavi  ab  Hamestakän  bekannt,  »das  immer  Ruhende«  oder 
»(Hdchgewicht«.  Sdion  m  den  Gäthas  wird  dieser  Zwischenort  angedeutet«, 
die  Idee  ist  also  alt  Dieser  dritte  Zustand,  eine  Art  von  Fegefeuer,  wird  als 
ein  Zwischenreich  zwischen  der  Krde  und  der  Sternenregion  gedacht.  Hier 
erduldet  die  Seele  keine  schlimmere  (^ual  als  die  Abweciislung  zwischen  Hitze 
und  Külte,  durch  die  Jahreszeiten  hervorgerufen,  und  hier  muss  sie  bleiben 
und  auf  die  allgemeine  Auferstehung  und  das  leüte  Gericht  warten^. 

>  Vgl.  Vt.  22.  15;  Vt.  45.  8;  30.  14;  J2.  15;  46.  16.  —  -  .W.  54.  5— S;  Bd. 
iS.  47.  —  j  Vgl.  Ys.  51.  14J  32.  iji  Vd.  3.  35.  —  4  BartholoMae  und  Roth, 
ZDMG.  XXXVII.  223-229;  DB  IIARLBZ»  ZDMG.  XXXVI.  627—631$  BR  IX.  294 
— 299;  IF.  .\n:v  169—170;  CA^ARTrf  Li,  Mir "'ayasnian  IUl!.;ion,  pp.  194  —  196. 
—  5  Ax\%  l  \  irai  ü.  1  — la;  Mi^ii.  7.  10  —  19;  12.  14;  Sls.  ö.  2.  Nach  Dd.  24.  o 
«nd  33.  2  wird  Marnfstakän  in  swci  Teile  «tngetcUt,  einen  fiU  die  etwas  Gnten 
■nd  eiiieo  lür  die  etwa»  JBöaen. 

S  85.  Die  Lehre  von  den  letzten  Dingen.  —  Wir  wenden  uns 
jetzt  zu  den  altiranischen  Lehren  der  letzten  Dinge,  welche  vom  Millennium 
handeln,  dem  Kommen  eines  Saoshyant  oder  Heilandes,  der  Auierstehuug 
der  Toten,  der  Bestraiung  der  Basen  in  einer  Flut  geschmolzenen  Metalls, 
der  Reinigung  der  Hölle  und  der  Aufrichtung  eines  heiligen  Reiche^  welches 
die  Regeiwration  der  Welt  sein  soll  Die  Awestar  und  die  Fahlavitexte  sprechen 
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des  ötteren  von  einer  der  grossen  Katastrophe  vorausgehenden  Ära  mit  den 
Worten  frasohr3ti  und  frasakari^.  Dieses  Millennium  ist  in  Wirklichkeit  die 
Vorbereitung  der  ganzen  Menschheit  flir  die  Ewigst  und  die  VoUkonunen- 
heit  der  Welt,  eine  gesegnete  Errungenschaft,  an  der  der  Mensch  selbst  mit- 
arbeiten soll*.  Das  Ende  dieser  kritischen  Zeit  wird  »das  ersehnte  Reich« 
{xia^ra  vairya)  bringen^.  Das  Dogma  »eines  neuen  Hmiuiels  und  einer 
neuen  Erde«  findet  sich  sowohl  in  den  GlthSs  als  auch  im  jüngeren  Awests. 
Es  ist  diese  Millenniumslehre  eng  verknUpft  mit  dem  Glauben  an  das  Kommen 
eines  Heilandes  {saosyani)  und  an  die  Auferstehung  der  Toten.  Diese  Lehren 
wurden  schon  von  Tiieopompus  als  spezifisch  »magisch«  anerkannt*  nnd  sie 
fanden  iiuren  Weg  in  die  hieratische  Chronologie  des  Bündahishn^  der  die 
Geschichte  der  Welt  durch  ein  grosses  Aeon  von  12000  Jahren  eingrenzte 
(Cap.  VII).  Die  Pahlavitexte  nennen  die  letzten  3000  Jahre  dieses  Aeons  die 
Millennien  von  Aüstiar,  Aüsrhir-mäh  und  Sosäns  (A\v.  Vxiat-^r^ta,  Ux^at 
jiymah  und  Saofyani).  In  Zwischenräumen  von  tausend  Jaliren  werden  die 
urei  Milleniumspropheten  geboren  von  drei  Jungfrauen,  die  sich  im  Kansava- 
See,  welcher  wunderbarer  Weise  etwas  vom  Samen  Zarathushtras  aufbewahit  bat, 
baden  ^  Die  ganze  Entwicklung  der  Heilandsidee  in  Persien  und  der  Gebmnch 
und  die  Bedeutung  des  Awestawortes  savsyant,V\\\.  sOsäns^  ist  vom  Verfasser  sowe 
von  anderen  an  anderer  Stelle  schon  erörtert  worden*.  In  seinem  Essay  für 
die  Biblical  World  hat  derselbe  darzulegen  versucht,  vnt  sehr  die  Messiasidee 
des  Judentums  und  die  Saoshyantidee  des  Mazdaismus,  die  wahrscheinlich  auf 
Zoroaster  selbst  zurückgeht,  sich  gleichen.  Die  wichtigste  Stelle  in  den  irani- 
schen Schriften,  die  l^eignisse  des  jüngsten  Tages  betreffend,  findet  man  im 
30.  Kapitel  des  bündahishn,  welches  der  Überlielerung  zufolge  sich  auf  den 
verlorenen  Awesta-Text  D&md3t  Nask  grOndet^.  Nadi  der  dort  gegebenen  Sclnl> 
dening  werden  die  Ereignisse,  die  mit  der  Auferstehung  der  Toten  (ris/dxä) 
und  der  Verj'ingung  der  Welt  durch  den  Saoshyant  und  seine  Gesellschaft 
von  Helfern,  1 5  Männern  und  1 5  Mädchen,  verbunden  sind,  einen  Zeitraum 
von  57  Jahren  einnehmen.  Gleich  darauf  erfolgt  das  allgemeine  Gericht  und 
eine  Flut  geschmolzenen  Metalls  ergiesst  sich  Uber  die  Erde,  um  sie  von 
Sünde  und  Makel  zu  reinigen.  Durch  diese  glühend  heisse  Flut  müssen  alle 
Menschen  gehen,  aber  dem  Gerechten  scheint  es  nicht  schlimmer  als  ginge 
er  durch  warme  Milch.  Wenn  diese  Probe  bestanden  ist,  vnvd  jeder  seine 
Freunde  unci  l  amilie  wieder  erkennen,  und  es  wird  eine  freudige  Wieder- 
vereinig\mg  folgen  ohne  künftige  'nrennung.  Der  letzte  endgiltige  Kampf 
zwischen  den  Mächten  des  Guten  und  des  Bösen  wird  dami  stattfinden; 
Ahriman  und  seine  Horden  werden  unterUegen  und  für  immer  unschädlich 
gemacht  werden;  die  Schlange  wird  im  geschmolzenen  Metall  verbrannt;  St 
Hölle  selbst  gereinigt  Die  Berge  vergehen  und  Ormazd  erobert  das  Land 
der  Hölle  zurück  zur  Vergröss^ng  der  Welt;  nach  seinem  Willen  komnil 
die  Erneuerung  der  Welt  zu  Stande,  und  die  Welt  ist  auf  ewig  nnsteibUcb 
und  immerwährend*. 

»  u  B.  Ys.  62.  3;  Yt.  13.  58;  Vd.  18.  51;  Arta  1  Vlr»f  64,  13;  S?.  9;  Bd.  30 
17;  Mich.  ay.  17;  ii.«.w.  —  '  Ys.  30.  9.  —  J  Yi.  43.  5—6.  —  4  Aogeffihrt  vuo 

Diogenes  I  aertitis,  proocm.  6;  Aeneas  von  Gaza,  Tlieoplirastus  77.  —  5  Dk.  VII. 
8.  51—10.  19.  Vgl.  auch  Ed.  30.  1—3;  32.  8—9;  Byt.  3.  43—02;  Y't.  19.  9-: 
Vd.  19.  2;  Yt  13.  128—129.  ~  6  HÜBSCHMANN,  Jahrb.  f.  pro!.  Thcol.,  V.  24»  — 
243;  Jackson,  Biblical  World,  Vllf.  157—158  und  die  dort  aageiulirteii  Stellej«. 
Vgl.  auch  MACt.KR,  Apocalypses  Apocryphes  de  Daniel,  ppw  tlO'-lia.  — 7  2.^.9»!; 
Dk.  VIII.  5.  1—5.  Siehe  Wests  Bemerkungen  über  diese  Stdtea,  tonic  aacb 
SBE.  V.  Introd.  43;  XXXVII.  465-466.  —  »  Bd.  30.  32. 

S  ^a.    Schluss.  —  Dies  ist  in  kurzen  Worten  die  iranische  Lehre  vom 
künftigen  Leben  und  den  letzten  Dingen.    Die  Älmhchkeit  imt  den  ciuiat- 
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liehen  Lehren  springt  ins  Auge  und  vordient  von  Seiten  der  diristltchen  Theo- 
logie noch  grössere  Beachtung,  soviel  audi  schon  Uber  diesen  Gegenstand 

geschrieben  worden  ist 

L  i  t  te  r  nt  tir  n  n  f^'i  c  n  :  Spiegel,  Eranische  Alterthumskundc ,  II.  1 58— 167, 
Leipzig  1S73;  Avv  cäta.  ubersetzt,  I.  32 — 38,  Leipzig  1852.  Windischmann,  Zoroastriscbe 
Studien,  pp.  231—259,  licriin  1863.  Haug,  Essays  on  thc  religion  of  thc  Parsis 
(3d  cdition,  West)»  pp.  310—314,  London  1SS4.  Ayuso,  Los  paeblos  iranios  y 
ZoroastFO,  pp.  168—186,  Madrid  1874.  Gbigsr,  Osttrantsche  Kultur,  pp.  273— 2S6, 
Erlangen  1882.  ('\'; artkm  1,  Ma/<I.iya^:iian  roli^non,  pp.  178  —  200,  Dombay  1889, 
üTAXs,,  Eintluss  dci.  Parsismas  auf  das  Judentum,  pp.  145 — 204,  llaarlem  1898. 
HObschmann,  Piwsische  Lehre  vom  Jenseit»  und  jüngsten  Gericht,  Jahrb.  f.  prot  Theol., 
^^  ::o3— 245,  1870.  Urandt,  Schicksale  dcrScelc  nach  dem  Tode  nach  mandäischcn 
und  parsischcn  Vorstellungen,  ibid.,  XVIII.  405— 438,  575— 603,  1892.  JxcKSON,  .New 
reference  in  the  Avesta  to  the  'Life-book'  hcreafter,  JAOS.  XIV.  proc.  20 — 21, 
18S8;  On  Avestan  ayökhtiisia  *  'molten  metal',  ./jM/j  aiiJ  it^  significance  in  the 
G.ithas,  ibid.  XV.  proc.  5S— öl,  1S90;  Doctrinc  of  tlic  rcsurrcction  among  the 
Ancient  Persians,  ibid.,  XVI.  proc.  38 — 39,  1S93;  Thc  Ancient  Persian  doctrine  of 
n  futare  life,  Biblical  World,  VIIL  149—163,  1896.  Kuhn,  Eine  zoroastriscbe 
Prophezeiung  in  christlichem  Gemuide,  Festgruss  an  Roth,  pp.  217 — 221,  Stutt- 
gart 1893.  Bousset.  IIitnmt  l5ici-;c  di  r  Seele:  Die  Vorslellungen  auf  dem  Gebiet 
der  erauiscben  Religion,  Archiv  f.  Religionswissenschaft,  IV.  155—169,  190I. 

X.  DIE  KEUGION  DER  ACHAExMENIDEN. 

$  87.  Einleitung.  —  Untersuchungen  Uber  die  Religion  der  Adiaemeniden 

sind  nicht  nur  von  Interesse  für  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  altiranischen 
Glaubens,  sondern  auch  für  Bibelforscher  von  hohem  Werte  (vgl.  ^  i  obenl.  Wir 
stossen  dabei  jedocii  auf  gewisse  Schwierigkeiten,  indem  einige  Gelehrte  zweifeln, 
ob  die  Achaemeniden  echte  Zoroastrier  waren,  und  dariiber  verschiedener 
Meinung  sind,  inwiefern  Religtonsunterschiede  zwischen  dem  eigentlichen  Persien, 
Medien,  ßaktrien  und  dem  übrigen  Iran  bestanden.  Diese  Fragen  in  extenso 
7*1  erörtern .  ist  in  diesem  Abriss  unmögürh;  ich  verweise  deshalb  auf  eine 
diesbezüghche  Abhandlung,  die  ich  zu  anderweitiger  Verüti'entlichung  bereit 
habe*,  wie  auch  auf  ähnliche  Studien  Anderer  über  diese  Fragen ^ 

«  In  meiner  von  der  Columbia  University  Pu^  s  herausgegebenen  Indo-iranischen 
Serie  erscheinend.  —  «  Eine  Liste  findet  sich  in  meinem  einleiten' ien  Artikel,  be- 
titelt: The  Religion  ofthe  .\chaemeninn  Kings.  First  Series.  The  Religion  according 
;    to  thc  fnscriptions.  By  A.  V.  \\  J.   \\  i:U  an  Appendix  byL.  H.  Geay  on  the  Non* 

Iranian  Inscriptions,  JAOS.  XXL  100 — 184. 

S  88.  Die  a chaem enidische  Religion  nach  den  alt  [lersischen 
Inschriften.  —  Wenn  wir  auch  das  Awesta  ganz  aus  dem  Spiele  lassen, 
vermögen  wir  doch  noch  Material  Ober  die  alo'rantsche  Religion  aus  anderen 
Qodlen  zu  schöpfen.  In  erster  Linie  können  wir  ein  Bild  der  Achaemeniden- 

religion  auf  Grund  der  erhaltenen  altpersischen  Inschriften  zu  entwerfen  ver- 
suchen. Dieses  Tisst  slrh  noch  ergänzen  durch  den  Stoit,  der  in  Inschriften 
geboten  wird,  die  jene  Monarchen  in  nichtiranischen  Sprachen  niederschreiben 
lieasen.  Drittens  können  zahlreiche  Schlösse  gezogen  werden  aus  Mitteilungen 
Uber  die  Achaemeniden  bei  classischen  Schriftstellern,  obgleich  ein  solches 
2^gnis  eben  nur  den  Wert  haben  kann,  welcher  den  Aussagen  fremder  Schrift- 
steller bei/ume.ssen  ist.  Viertens  ist  es  noch  moghch,  einige  Andeutungen  über  die 
Religion  der  ^päicren  Achaemeniden  uur»  isolirten  Stellen  in  der  Pahlavihtteratur 
oder  im  Schahname  su  entnehmen.  Und  schliesslich  kOnnen  noch  andere  orien" 
talLs«  he  oder  sonstige  Quellen  zur  Ergänzung  herangezogen  werden.  Hier  folgt 
eine  kurze  Zusammensielli.n  der  Hauptpunkte  einer  solchen  Untersuchung. 
Für  eine  eingehendere  Beiiandlung  verweisen  wir  auf  die  Schrift,  deren  Er- 
sdieinen  oben  in  Aussicht  gestellt  wurde. 
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Eine  Prüfung  der  Religion  der  Könige  Darius,  Xerxes,  Artaxerxes  Mnemon 
und  Artaxerxes  Ochus,  bloss  vom  objectiven  Standpunkt  aus,  wie  er  sich  aus 
ihren  iianischen  Inschriften  ergibi,  zeigt,  wie  sehr  die  Stellung  Auruiuusdas,  als  des 
höchsten  Gottes  Irans,  betont  wurde.  Neben  ihm  wurden  aber  noch  andere 
Gottheiten  {/hi,:;ii\  anerkannt,  und  Mithra  und  AnÄhita  werden  ausdrücklich 
mit  Namen  genannt,  wenigstens  in  den  späteren  Inschriften  von  Artaxerxes 
Mnemon  und  Artaxerxes  üchus.  In  ärauga  darf  man  wohl  eine  Anspielung  auf 
das  böse  Prindp  sehen  (vgl.  auch  duHyära^  Aainä  und  sara,  S.  665 — 666^. 
Dass  es  eine  Wahl  gab  zwischen  Gut  und  Bltee»  scheint  hervorzugehen  aus 
d  T  rrtnahnnng  »dem  rechten  Pfad«  {^a^im  tyij/i  räst^lm)  und  »dem  (icbute 
Auramazdas«  ^/ly  i  auramazdähii  fram'inri)  zu  fo\?en.  Es  ist  angere.ut  worden, 
allerdings  nicht  ohne  Uedenken,  ob  nicht  in  dem  uusiciiereu  Worte,  welches 
abaääm  oder  aHSfäm  (Bh.  4. 64)  oder  nach  Foy's  Conjectur'  arUtäm  gelesen 
wird,  eine  Beziehung  auf  das  Awesta  zu  finden  sei  Verehrung  oder  Gebet 
wirken  als  Acte  der  Frömmigkeit  angesehen,  auch  gab  es  bestimmte  Orte  der 
Anbetung  {äjadanä)^  jedoch  wird  nichts  näheres  darüber  angegeben.  Wenn 
heilige  Feuer  unterlnlten  wurden,  wie  wir  dies  aus  den  dassischen  Schrifbtellem 
wissen,  dürfen  wir  vermuten,  dass  sie  durch  tigend  eine  Art  von  Gebäude 
geschützt  wurden,  selbst  wenn  die  Perser  auch  keine  Tempel  im  griechischen 
Sinne  des  \Vortes  besassen*.  Das  rechteckige  Gebäude  in  der  Nähe  der  achae- 
menidischen  Grabniäler  bei  Nakshi  JKustam  ist  vermutungsweise  mit  dem 
modernen  sagrr^  dem  Heiligtum  fär  das  heilige  Lich^  welches  noch  heute  von 
den  Parsen  nahe  den  Dakhmas  unterhalten  wird,  identificirt  worden^.  In  den 
Tnschrifien  werden  Segen  und  Flüche  herabgerufen,  aber  man  fuuiet  natürlich 
keine  genauen  Anweisungen,  Die  Notwendigkeit,  immer  die  W  ahrheit  /u  reden, 
wird  aber  als  ein  Hauptgrundsatz  im  Glaubenssystem  eingeschärft  und  büdct 
die  Grundlage  des  ganzen  Sittengesetzes.  Der  Massstab  dieses  etiiischen  Ge> 
setzes,  soweit  wir  zu  urteilen  im  Stande  sind,  scheint  uns  etwas  erniedrigt  za 
werden  durch  die  äusserst  grausamen  Strafen,  welche  Darius  seinen  in  den  FeU 
gehauenen  Edicten  gemäss  verhängte.  Wir  müssen  jedoch  in  Betracht  ziehen, 
dass  er  in  diesen  Fällen  mit  Volksfeinden  und  Verrätern  in  einer  gcialirlichcb 
Periode  zu  thun  hatte.  Solchergestalt  ist  der  Eindruck,  den  wir  aus  den  irani- 
schen Inschriften  von  der  Religion  der  altpersischen  Könige  gewinnen. 

I  KZ.  XXXV.  45  fv£^1.  ietrt  Jackson,  JAOS.  XXIV.  91    92*  —  -  V-l.  lm*t 
Geschiedcnis  van  den  Godsdicnst,  ii.  362—364.  —  J  So  besonders  .<V>'UREA5. 

$89.  Die  achaemenidische  Religion  nach  den  nichtiranischeo 
Inschriften.  —  Aus  den  altperdsdien  Texten  ist  nur  eine  teilweise  Lösung 

des  schwierigen  Problems  der  Religion  der  Achaemeniden  zu  gewinnen.  Die 
nichtiranischen  Inschriften  in  Babylonisch,  Neu-Susisch,  Ägyptisch  und  Griechisch, 
welche  auf  liefehl  jener  Herrscher  eingegraben  worden  sind»  liefern  neuci 
Material  von  Wichtigkeit  Eme  Liste  dieser  Inschriften  findet  man  hei  Wnss- 
BACH,  Grundriss  der  iran.  Philol.  II.  63 — 64.  Das  Material,  soweit  es  sich  auf 
Religion  bezieht,  hat  mein  Schüler,  Herr  Dr.  Gkav,  gesammelt  und  der  schon 
vorher  erwähnten  Monographie  anhaiig;,\veiüe  beigefügt'.  Wir  sehen  deshalb 
von  einer  au^fülulichen  Wiederholung  an  dieser  Stelle  ab. 

Durch  den  wohlbekannten  babylonischen  Cylinder  Cyrus  des  Grossen 
erfahren  wir,  dass  dieser  Herrscher  sic  h  selb.st  für  den  Auserwählten  des  Gottes 
Merodach  au.sgab  und  darauf  Anspruch  erhol),  dass  er  irr-kr^mmen  f:ei,  um  die 
verbannten  Gotter  in  ihre  Heimat  zurückzuführen  und  den  alten  Stand  der 
Dinge  wieder  her/.uiteUen.  Was  Kambyscs  betrifift,  so  können  wir  auch  auf 
eine  ägyptische  Inschrift  auf  der  naophorischen  Statue  im  Vatican  verweiseii, 
welche  durch  den  Mund  der  Priester  Kambyses'  Stellung  der  Religion  gegen- 
über zn  kennaetchnen  behauptet  (s,  Brugscb,  Thea.  Inscript  egypt.  p.  693/. 
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Kambjses  verordnet  die  Wiederberstellting  des  entweihten  Tempels  der  Güttin 
Ncit  zu  Sais  in  Ägypten,  wie  auch  die  Wahl  der  Priester  und  Akolyten  dem 

ägyptischen  Ritual  gemäss.  Von  dem  gleichen  Geiste,  wie  Kambyses  und 
Cyrus,  zeigt  sich  auch  Darius  beseelt,  wenn  er  «;irh  für  den  Sohn  der  Neil 
ausgeben  lässt^  Auf  der  Siele  des  Darios  zu  Ciaaiut  ,  Zeile  5,  ist  eine  An- 
spielung auf  eine  Gott  durch  seine  (des  Darius)  Seher  darbrachte  Verehrung 
enthalten.  Daressy  in  seiner  Erörterung  dieser  Stelle  meint,  diese  i»Sefaer« 
seien  Magier,  »denn  die  ägyptische  Religion  hatte  keine  Priester  dieses  Kamens«. 
In  Verbindung  hiermit  ist  auch  eine  griechische  Inschrift  des  Darius  zu  beachten, 
welche  1886  zu  Deinnendschik  bei  Magnesia  aufgefunden  wurde  (s.  G.  Cousin 
und  G.  Deschamps,  Bull  de  corr.  hell.  XIIL  539  f.).  In  diesem  Pronunciamento 
lobt  Darius  seinen  Satrapen  Gadates,  den  Herrscher  von  Kleinasien,  dafür, 
dass  er  den  Ackerbau  und  die  Sorge  für  die  Erde  (gnm.  zoroastrisch!)  gefordert 
habe,  er  tadelt  ihn  dagegen,  weil  er  Steuern  verlangt  habe  von  den  Gärtnern 
eines  dem  Apollo  geweihten  Heiligtums,  indem  letztere  dadurch  gezwimgen 
worden  seien,  nichtibeÜigem  Boden  ihare  Sorge  zu  widmen,  und  dadurch  das 
Verhältnis  des  Königs  zu  den  Göttern  getrübt  worden  sei  ^.  Noch  einige  andere 
auf  die  Religion  bezügUche  Ausdrücke  in  den  babylonischen  Übersetzungen 
altpersischer  l'exte  werden  in  der  gleichen  Monographie  behandelt  werden*. 
Ans  den  Loschriften  von  Cyrus,  Kambyses  und  Darius  gewinnen  wir  den 
Eindruck,  dass  diese  Herrscher  fremden  untenvorfeaen  Völkern  gegenüber 
grosse  Toleranz,  ja  sogar  beinahe  völlige  Duldsamkeit  zeigten.  Jedenfalls 
nahmen  sie  weit  mehr  die  Stellung  des  Staatsmannes  ein,  als  dass  sie  als 
religiöse  Fanatiker  oder  bigotte  Frömmlinge  erschienen. 

>  Vgl.  The  Religion  of  Üic  Acbaemeniani  according  to  their  NonJraaiiii  In- 

icriptions,  JAOS.  XXI.  177—184.  —  >  Vgl.  jACKSON-GtAV  a.  m.  0.  183— 184.  — 

J  Ä.  a.  O.  S.  1S2    183.  —  4  a.  a.  O.  S.  180—182. 

90.  Die  üeligion  der  Achaemeniden  nach  classischen  An- 
spielungen. —  Für  die  ausfiiluliclie  Behandlung  dieses  Gegenstandes  ver- 
weise ich  wiederum  auf  das  Ton  mir  vorbereitete  Buch  und  beschHtnke  midi 
hier  auf  die  allgemeinen  Resultate.  In  den  Werken  der  dassi-schen  Schrift- 
steller finden  si(  h  zahlreiche  directe  oder  indirecte  Hinweise  auf  den  Glauben 
der  Könige  Cyrus,  Kambyses,  Darius,  Xerxes,  Artaxerxes  Longimanus,  Arta- 
xerxes  Mnemon,  Artaxerxes  Ochus  und  Darius  Kodomannus.  Es  sind  dies 
jedodi  wieder  die  Aussagen  Fremder,  und  man  kann  Qber  den  Wert  solcher 
2^gnisse  verschiedener  Ansicht  sein.  Der  Zeit  nach  erstrecken  sich  diese 
Angaben  von  den  Zeitgenossen  der  späteren  Achaemeniden,  wie  Herodot, 
Ktesias,  Xenophon  oder  Aeschyius,  Euripides,  Aristophanes  bis  zu  späteren 
Autoren  wie  Strabo,  Gc^o,  Flutarch,  Nicolaus  Damascenus,  Arrian,  Ammianus 
Marcellinus  und  anderen'.  Hier  haben  wir  nur  fUr  die  aus  einer  erschöpfenden 
Sammlung  des  Materials  zu  ziehenden  HauplschlOsse  Raum.  Die  Resultate 
lassen  sich  folgendermasscn  formuliren. 

Die  Aussagen  der  classischen  Schriftsteller  scheinen  anzudeuten,  dass 
alle  Achaemeniden  Anhänger  der  Magier  waren.  Auch  wird  jeder  König 
dargestellt  als  sich  auf  Götter  (hsoi)  oder  schlechtweg  auf  Gott  berufend. 
Letzterer  wird  bezeichnet  mit  dem  Namen  /rJ,-,  wnnmter  nach  der 

gewöhnlichen  Ansicht  Ormazd  verstanden  wird'.  In  der  That  erscheint  der 
Name  'ü^o/taa-ö^f  zur  Zeit  des  Artaxerxes  Longnuanus.  Auch  der  Name 
des  Ahriman  ('Apsiiiävio^)  wird  ai^eftthrt  und  zwar  von  Aristoteles^.  Der 
Name  der  persischen  Gottheit  Mithra  scheint  den  Griechen  allgemein  viel 
bekannter  gewesen  zu  sein  als  der  Name  der  Gottheit  Atia.tis.  Dies 
stimmt  mit  der  Notiz  bei  Herodot  überein.  Der  Cult  dieser  weibUchen 
Gottheit  wurde  von  der  Zeit  des  Artaxerxes  Mnemon  aa  volkstümlicher 
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fp.  642  o.).  Anspielungen  auf  Sonnenverehning  und  auf  den  Feuercult  sind 
sehr  häutig.  Auch  werden  Opfer  und  Vorzeichen  oft  genug  erwähnt,  am 
häufigsten  wohl  in  Verbindung  mit  den  froheren  Königen,  obgleich  durchaus 
nicht  immer  so,  WeB^stens  zum  Teil  ist  dies  ohne  Zweifd  rein  mfäUig. 
Mitteilungen  über  Culthandlungen  und  rituelle  Beobachtungen  finden  sich 
in  allen  Zeitabschnitten.  Tempel  und  Bilder  erscheinen  erst  zur  Zeit  der 
späteren  Herrscher.  Auf  die  Erwähnung  Ahrimans  durch  Aristoteles  haben  wir 
schon  Bezug  genommen;  aus  gewissen  Hukdhmgen  des  Kainbyses,  des  Xerxes 
und  der  Amestris,  seiiMr  Gattin,  lässt  sich  auch  mit  grosser  Bestimmtheit  das 
Bestehen  eines  latenten  Teufelscultus  erweisen.  In  zalilreichen  Fullen  kann 
man  peinlichste  Fürsorge  für  die  Elemente,  Feuer.  I  lrde  und  Wasser,  beobachten, 
jedoch  dürfen  wir  gewisse  auffallende  Verletzungen  dieser  Vorsichtsmassregein 
nicht  unerwähnt  lassen.  Auch  schemt  in  ehugen  Steflen  em  Htnw«8  auf  den 
Glauben  an  ein  zukünftiges  Leben  enthalten  zu  sein. 

Der  Name  Zoroasters  wird  in  keiner  classischeu  Stelle  in  Verbindung  mit  einem 
der  achaemenidischen  Konige  diiect  genannt,  auch  wird  nirgends  sein  Glaubens- 
system  als  das  eines  solchen  Königs  ausdiücklicli  hingestellt  Der  platunisdie 
Alktbtades  jedoch  (isiE— lasA)  behauptet,  dass  die  Kinder  aus  königlichem 
Blut  im  »Magismus  Zoroasters  des  Ormazders«  erzogen  wurden.  Allerdings 
werden  die  Amesha  Spentas  nicht  ausdrücklich  in  directer  Verbindung  mit 
den  Achaemeniden  genannt,  aber  der  Glaube  an  sie  lässt  sich  bis  auf  I  heo- 
pompus  (4.  Jahrh.  v.  Cijr.)  zurückführen  und  ist  ohne  Zweifei  nocii  viel  äiier, 
wie  ich  sdion  ohen  (p.  635— 636)  angedeutet  habe.  Im  Zusammenhang  hier- 
mit verweise  ich  noch  einmal  auf  die  mutmassliche  Erklärung  der  achaemeni* 
dischen  Namen  Äcraßa^^o^,  'O^jaorrc,  *A^ä%pt}i;  (p.  635). 

Von  den  Königen  Artaxerxes  i,  ii,  III  und  Darius  Kodomannus  dürfen 
wir  annehmen,  dass  sie  echte  Anhänger  des  Zoroaster  waren,  soweit  wir  aus 
den  dassischen  Notizen  über  Ormazd,  Ahriman,  Anähita,  Mithia  und  fiber 
religiöse  Gebräuche  sowie  aus  zerstreuten  Andeutungen  in  anderen  Quellen 
einen  Schluss  ziehen  können.  Die  Berichte  der  Classiker  stimmen  f'.a  mit  den 
übrigen  Quellenangaben  völlig  überein.  In  Betrett  des  Cyrus,  Kambyses,  Darius 
und  Xeixes,  wie  sie  in  den  dassischen  Autoren  dargestellt  werden,  müssen 
wir  uns  aber  vorläufig  nodi  eines  Urteils  enthalten.  Das  Zeugnis  der  dassi- 
schen Scluriftsteller  lässt  uns  sicherlich  vermuten,  dass  alle  diese  Herrscher 
Anbeter  Gottes,  d.  h.  Ormazds,  waren,  selbst  wenn  wir  nicht  die  alt  persischen 
Inschriften  zur  Hand  hätten,  um  zu  beweisen^  dass  sie  Mazdayasnier  warea 
Auch  stellen  die  Classiker  diese  sowohl  als  auch  die  späteren  Monarchen  als 
Anhänger  der  Magier  dar,  trotz  der  Magophonie  des  Daiius.  Den  G^enstand 
eingehender  zu  erörtern  behalten  wir  uns  auf  sf^er  vor. 

t  Das  Material  ist  teilweise  in  Kleuker's  Zend  Avcsta,  Anhang,  und  in  Rvrr. 
ZDMG.  XIX— XX,  zugänglich.  —  »  Obgleich  Spjfopi.,  FA.  II.  190,  Hcsychiui 
folgend,  annimmt,  dass  der  Himmel  gemeint  sei  uixl  nicla  Onn.izd.  Ähnlich  Hea 
Dr.  J.  II.  Moui.ToN  (mündliche  Mitteilanfi).  —  i  Vgl.  Jaouom,  2oroaster  Ibe  Fm- 
phet,  p.  241  —  243 

S  91.  Die  Religion  der  Achaemeniden  nach  der  Fahl avilitte- 
ratur.  —  Man  hndet  in  den  Pahlavitexten  nur  zwei  oder  drei  Andeutungen, 
die  für  unsere  Frage  von  Wert  and;  sie  haben  aber  insofern  besonderes 
Interesse,  als  sie  die  Überlieferung  der  Zoroastrier  wiedergeben.  Sie  finden 
sich  im  Denkart,  im  Bündal  '  Im  und  in  dem  Pahlavi  Vohüman  oder  Bilnn.iT! 
Yasht.  Der  Denkart  gehört  dem  9.  Jaluh.  unserer  Zeitrechnung  an;  der  iiünüa* 
hishn  ist  etwas  älter  und  sein  Stoff  ist  sicherlich  altertümlich«  obgleich  l'eik 
dieser  Compilation,  insbesondere  das  letzte  Capitet,  das  fttr  nns  mit  in  Betradit 
kommt»  aus  dem  i  x.  oder  sogar  i  s.  Jahrh.  stammen  mögen*;  der  Bahmao  Yadft 
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ist  wahrsdietnlich  ungefähr  i    l  e  Zeit  des  1 8.  Jahrb.  zu  setsen^    Der  Wert 

solcher  Hinweise  beruht  dalicr  niclit  nuf  ihr^m  Alter,  sondern  auf  der  That- 
sache,  (iass  wir  es  hier  mit  alten  l  'i  :T]teferungen  zu  thun  liaben.  Ausserdem 
sind  dieac  zerstreuten  Ilinweiac  nur  insoweit  von  wirklichem  Werte,  als  sich 
die  Könige  der  zoroastrisdien  Legende  mit  den  historischen  Königen  des 
AchaemenidenstamiDes  wirkUch  identificiren  lassen.  Eine  von  mir  in  Zoroaster 
the  Prophet,  p.  i5??f,  ausführlich  beäproc'.cne  Stelle  dc^  P.ündahishn  (Bd.  34. 
7 — 8/  gibt  der  Reihe  nach  die  Namen  und  die  legendären  Zeiträume  der 
Regierungen.  Wie  schon  andere  vor  mir  habe  ich  diese  Regierungen  mit 
den  historischen  Regieningen  der  Acbaemeniden  nach  ocddentalischer  Chrono* 
logie  verglichen  (vgl.  Zoroaster  p.  160)  und  habe  meine  Gründe  entwickelt  Hir 
die  Identificinmg  der  langen  Regierung  Vohümans,  des  Sohnes  von  Spend  d.it,  den 
die  Pahlavitexte  auch  Artakhshair  (d. h.  Artaxerxes,  Ardashir  Diräzdast,  »den  lang- 
händigen«)  nennen,  mit  derjenigen  von  Artaxerxes  Longimantis  oder  Meucp'jysip  \ 

Angenommen  aber,  dass  diese  Identificirung  ric^g  sei,  gibt  es  noch  eine 
interessante  Stelle,  auf  welche  \nr  ihrer  Bedeutung  für  die  rehgiöse  Seite 
der  Sache  wegen  aufmerksam  machen  müssen.  Die  Stelle  ist  ByL  2.  17  — 18 
(vgl.  West,  SBE,  V.  198—199).  Der  Text  zählt  die  verschiedenen  Zeiträume 
der  Religion  auf  wie  folgt:  »die  welche  von  SUber  war  ist  die  Regierung 
Artashlrs  desKayanicrs  (Kau,  welchen  sie  VohQman.  den  Sohn  des  Spend<dät» 
nennen,  welcher  der  ist,  der  d'.:'  Dämonen  von  den  Menschen  trennt,  sie  zer- 
streut nnd  die  Rehgion  in  der  ganzen  W  elt  ^ur  Geltung  bringt  Und  die, 
weiche  von  Krz  war,  ist  die  Regierung  Artashirs  (d.  h.  Päpakäns),  des  An- 
ordners  und  WiederhersteUers  der  Welt  und  die  des  Königs  ShahpGr«.  Dieser 
Hinweis  auf  ArUshir  von  dem  Stamme  der  KaySniden,  der  die  Dämonen  in 
die  Flucht  treibt  und  die  wahre  Reli2:ion  in  der  Welt  zur  Geltung  bringt,  ver- 
dient sicherlich  Beachtung,  trotz  seiuea  Datums.  Es  geht  daraus  hervor,  dass 
der  Zoroastrismus  während  der  Regierung  d^  Artakhshatr  Diräzdast  in  ganx 
Iran  allgemein  zur  Annahme  gelangte.  Ganz  besondere  Bedeutung  erhält  dieser 
Hinweis  in  Verbindung  mit  dem  klar  erwiesenen  Zoroastrismus  von  Artaxerxes 
I,  II,  TIJ.  nach  den  classischen  Schriftstellern  und  den  Inschriften;  denn  er  gibt 
so  der  auf  historischer  Basis  beruhenden  allgemein  angenommenen  Identincinmg 
auch  von  der  religiösen  Seite  die  notwei^tge  Stutze. 

Hinsichtlich  der  Religion  des  letzten  Darius  (phlv.  Däräw  DäiSyan),  oder 
Darius  Kodomannus,  hat  es  nie  Zweifel  c,,igLben,  insoweit  sich  Schlüsse  aus 
den  classisclien  Autoren  und  anderen  Quellen  ziehen  lissen,  und  die  Pahlavi- 
iitteralur  bezeugt  dieses  auch  direct  von  der  zoroastrischen  Seite.  Die  ein- 
»dilägige  Stelle  findet  sich  im  DSnkart  (Dk.  4. 23.  vgL  SBE.  37.  413):  »DSiät, 
Sohn  des  Däräi,  verordnete  die  Aufbewahrung  zweier  Abschriften  des  ganzen 
Awe=:ta  und  Zand,  der  Art  und  W'ei-e  sremäss  wie  Zaratüsht  es  von  Aüharmazd 
empfancrcn  bitte:  eine  in  der  S«  iiatzk^uniner  von  ShajVigän,  und  eine  in  der 
Festung  schriüücher  Dokuaienle«  ^.  Dies  la.sst  keinen  Zweifel  auikomiueu  be- 
treffit  der  Rechtg^ubigkeit  des  letzten  Achaemeniden,  des  von  Alexander  ge- 
stürzten Hen^chers. 

Es  steht  al.o  fir  zwei  der  Acbaemeniden  ihre  Zugehörifikeit  zum  zoro- 
astrischen  Glauben  auch  der  Pahlaviüberiieferung  fest.  Einen  säsänidischen  1  ext, 
der  auf  die  Religion  von  Darius,  DaräM  Cihar-äzat  und  Humäl  Bezug  nähme, 
habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden.  Wenn  die  letzteie,  wie  Wbst,  Mokl 
und  andere  wollen,  jedoch  nicht  ohne  Bedenken,  mit  Farysatis  identiucirt,  und 
der  erstere  in  Verbindung  mit  Artaxerxes  Ochus  (362 — 3 40  v.Chr.)  gebracht 
werden  darf,  was  vielleicht  auch  zweifeliiait  sein  mag,  so  würde  dies  wenigstens 
zeigen,  das*  d»  zoroastrische  Tradition  diese  beiden  Herrscher  als  Bekenner 
des  wahren  Glaubens  ansah. 
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Könnten  wir  nur  König  Vishtäsp,  den  grossen  Schützer  des  Zoruasixiäuiu;», 
mit  Bestimmtiieit  identificuren,  so  wttide  alles  vid  klarer  woden.  Wir  stellen 

da  aber  vor  einer  viel  umstrittenen  Frage  (s.  mein  Werk  ZoFoaster  Ü»  R'ophet). 

Es  ist  ganz  ungewiss,  ob  mit  der  langen  Reppening  von  120  Jahren  nur  eine 
runde  Zahl  gemeint  ist  oder  eine  kurzlebige  D}iiastie.  Im  letzteren  Falle 
könnten  wir  annehmen,  dass  der  Name  des  Vishtäsp  die  Periode  der  Könige 
Cyrus,  Darius  und  Xerxes  bezeichnet  Oder  man  könnte  vemuiten,  dass  <üe 

lN.L'L:ieruii;4  A'isliLl^p.s  die  P.aktrische  Herrschaft  bis  auf  Artaxerxes  darstelle, 
und  aunehmen,  <la_ss  dann  der  Zoroastrismus  der  herrscliende  Glaube  Persiens 
wurde  (vgl.  Zoroaster,  p.  1 60).  Aber  dies  ist  sehr  zweifeihalL  Wer  auch  mimer 
der  historische  Vishtäsp  gewesen  sein  mag,  auf  jeden  Fall  war  er  der  Kämpe 
und  Beschützer  der  /o:  Gastrischen  Lehre.  Nur  auf  einen  Punkt  in  der  Pahlavi- 
litteratur  möc'ite  i(_]i  in  Wrljind.mg  mit  den  cias^,ischen  Schriftstellern  auf- 
merksam machen:  es  ist  eine  Stelle  im  Denkart  (9.  69.  58,  v<^l.  Wesi'  SBE. 
37.  397),  wo  vun  dem  iMagisuius  des  \  ihliiüsp  die  Rede  ist.  Ks  heisst  dort: 
»wegen  der  Magierschaft  des  Kal-Vishtäsp  war  er  fOr  die  Herrschaft 
geeignet«.  Di«»  ist  von  Interesse,  wenn  man  es  zusammenhält  mit  der  Aus- 
sagte über  die  magisclien  Lehren  des  Hystaspes,  die  sich  bei  Ammianus  Mar- 
ccUiuus,  23.  6.  32 — 34,  fmdet.  Zoroaster  ist  der  Magier  KaT  i^y/r/^  ;  s.  Dk. 
9.  69.  58  (Übersetzung  von  Ys.  51.  15);  Dk.  4.  21  und  4.  34,  vgl.  SliE.  3;. 
41a,  417. 

Fassen  wir  das  Gesagte  kurz  zusammen.  Die  Schwierigkeit  bei  den  Notizen 
der  l'ahlaviqnellen  liegt  darin,  dass  Identificirungen  mit  den  fiiiheren  Achae- 
meniden  höchst  unsicher  sind.  Was  jedoch  die  späteren  Herrscher  betrifi^ 
so  gibt  es  gute  Gründe  für  die  Annahme,  dass  die  Pahlavitexte  als  die  Religion 
von  Artaxerxes  I,  IH  und  Darius  Kodonianuus  den  zoroastrischen  Glanben 
ansehen.  Wenn  Vishtäsp  nur  bestimmt  zu  identificiren  wäre,  hätten  wir  Hin» 
weise  genug. 

»  Siehe  West,  On  the  Extcnt,  Langnage,  and  .Age  of  Paklavi  Literatuxe,  SBAlf. 
1888)  p.  433, 434,  436.  —  ^  Nach  der  Beliaiiptung  Darmeststbr's  zwischen  X099— 
1350  n.  Chr.,  vf;!.  T'tjdes  Ir.iniennes,  II.  69.  —  j  Sielie  ]M.  3!.  30;  Byt-  ^.  17,  urd 
füge  hinzu  ShatrOllia-i  Airän,  ^^onl,  SS  3^>  5'  »Ardasliir  of  .S[;cn<Ja-t;ad* ;  ©'»jjleicb 
NÖLnEKE,  Grundriss  II.  141  augenscheinlich  der  Identificirung  keinen  hohen  Weit 
beimissL  Vgl.  auch  Baownx;,  Lit.  ilist  of  Tersia,  p.  117.  —  4  Die  »Schau  kämm  er« 
schont  zu  Samarkand  gewesen  zu  sein ;  die  »Festung  der  Archive«  an  PersepcU&. 
Siehe  Mi  'iu,  SLanr.ii.a-i  Airän,  p.  55.  13.^  —  130.  i  Siehe  VfWBT,  SBE,  V. 
115,  und  mein  Werk  Zoroaster  the  Prophet,  p.  160. 

S  9?-  Die  l\.elic5**n  der  Achaemenidcn  nach  Firdausi's  Scli"h- 
nänie.  —  L)a,->  grosse  peroi^che  F.pos  Firdrrjsi's  (  940-  -1020)  steht  zu  den 
Achaemt^niden  ungetähr  iu  deiascruen  Verhältnis  wie  die  i'aliiavilitteratur.  L» 
unterscheidet  sich  wenig  vom  Geiste  der  letzteren,  nur  hat  es  poetische  Faxhang 
anstatt  des  priesterliclien  Gepräges.  Der  Stammbaum,  Gushtasp,  Bahman, 
Humäi,  Däräb  und  Därä,  ist  derselbe.  Wie  viel  Gewiclit  auf  seine  .\ng.'iben 
zu  kyen  ist,  steht  in  Frage.  Es  genüge  kurz  darauf  hinzuweisen.  Der  Bequem- 
hchkeit  halber  smd  die  diesbezügUchen  Stellea  nach  der  VuLLERS^LANDAUSK'sciien 
SchShnSme-Ansgabe  (Bd.  3)  und  nach  der  MoHL'schoi  Übersetzung  (6d  5J 
nebeneinander  angeführt. 

Was  Gushtüsp,  den  Srhutzherrn  Zoroasters,  betrifft,  so  würde  eine  Er- 
örterung über  die  genaue  Identificirung  desselben  ungefähr  denselben  Charakter 
aulweisen  ww  bei  der  Pahlavilttteratur.  Die  Gnchichte  semer  Bekehrung  ist 
durch  die  dem  Schahnäme  einverleibte  Verse  Daqtqfs  hinlänglich  bdonnt 
und  bedarf  hier  nicht  der  Wiederholung. 

Der  nrirhstfolj^ende  K einig,  H ahm  an,  soll  seine  eigene  Tochter  geheiratet 
haben,  »was  die  Paiuavireligioii  erlaubt«  (Vullers-Landauek  p.  1756,  MuUL 
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p.  5).  Weiterhin  teilt  ihm  Firdaus'i  in  echt  7oroastri^rher  Weise  »Dastürs«  als 
Ratgeber  zu  (VX..  1754,  1755;  M.  9,  10).  Auch  bezieht  sich  IJahman  auf 
»Gott«,  den  er  auch  »Schöpfer«  nennt,  und  auf  die  unerbittliche  Macht  des 
^Schicksals«  (VL.  1748, 1750,  1754,  1755;  M.  i,  4,  9,  xo).  Des  Königs  Feind, 

Fararaurz,  erwähnt  die  »Auferstehung»  {msfaxTz.  VL.  1753;  M.  8)  und  Bahman 
sorgt  für  ein  >»Grabgewölbe  für  den  Körper«  dieses  seines  würdigen  Feindes, 
der  in  der  Schlacht  erschlagen  wird  (VL.  1755;  M.  10). 

Wie  Humli  hört,  dass  ihr  Sohn  Däräb  noch  am  Leben  sei  (VL.  177 1; 
M.  32),  feiert  sie  diese  Freudenu.  cliricht,  indem  sie  reiche  Gaben  spendet  an 
jedem  Orte  »wo  sie  wusste,  dass  da  ein  Feuertempcl  sc:,  oder  nur  ein  Zend- 
Awesta,  oder  ein  Dit,  wo  man  das  Feuerfest  Sadah  feiern  könne«  (VI,.  1772; 

32);  sie  krönt  ihn  durch  die  Gnade  »Gottes,  des  Schöpfers«  (VL.  1773; 
M.  34)  und  empfiehlt  ihn  der  Gunst  der  »Möbeds«  (VL.  1773 — 74;  M.  34,  35). 

Däräb  erkennt  ebenfalls  das  Zend-Awesta  als  die  zu  lernende  heilige 
Schrift  an  (VL.  1763;  M.  io\  I'ei  seiner  Tlironl)Csteip;iu"ij  hält  er  eine  Rede 
sowohl  an  die  »Nföl^eds«  als  aucli  an  seine  Grossen  (\'L.  1775;  M.  37)  luid 
.lUe  Sei^iiun^cn,  deren  er  teilhaüig  geworden  ist,  schreilil  er  »Gott«  zu  (VL. 
1775;  M.  38).  In  seiner  Hauptstadt»  DSräbgird,  »weiht  er  ein  Feuer  auf  dem 
Gipfel  des  Berges  ein  und  die  Anbeter  sammeln  sich  dort  in  Scharen«  (VL. 
1776;  M.  38).  Seine  erste  l  Yan.  ol)\vnhl  sie  die  Toi  hter  des  Königs  von  Rüm 
ist,  wrd  von  FirdausT  Nähid,  d.  h.  Anuliita,  ernannt  (VL.  1772 — 81;  AL42 — 45J, 
auch  wud  der  Monat  »iMihr«  (VL.  1779,  AI.  42)  erwähnt 

Därä,  der  Let2te  seines  Hauses,  wird  von  zweien  seiner  »DastGrs« 
meuchlerisch  ermordet,  n.iclidem  er  von  Alexander  besiegt  w  ■  den  (VL.  1799, 
1 5?oo,  iSo.j;  M.  67,  69,  7.}).  Seine  letzten  Worte  (VL.  1S03;  M.  73)  sind 
ch.u-akteristisch  zoroastriscii  \  Er  bezieht  sich  auf  »das  Feuer  Zarduäiits«,  das 
Zend-Awesta,  auf  Vorzeichen,  auf  das  Sadah-  und  Neujahrsfest  und  auf  den 
Feuertempel;  weiterhin  noch  auf  Ormazd,  den  Mond,  die  Sonne  und  Mihr 
(VL.  1S03;  M.  73).  Er  betont  nachdrücklich  seine  Anhänglichkeit  an  »die 
Religion«  und  empfiehlt  sterbend  »Gott  seine  Sfele«  (VI,.  1803;  M.  73). 
Alexander  lässt  »der  I^^iche«  ein  Grabmal  errichten  und  sie  mit  Kampler 
bedecken  und  verrichtet  für  den  königlichen  Toten  alles,  was  »der  Sitte  der 
Kayänier«  entsprach  (VL.  1803,  1804;  M.  73,  74).  Diesen  allgemeinen  Bericht, 
besonders  die  Erwähnung  des  Grabmals,  wel«  lies  eine  l'irinnenm?  an  Nakshi 
Rustam  undTakhtiJamshed  ist,  vergleiche  man  mit  der  Schilderung  des  Pseudo- 
Kallisthenes  ^ 

»  Siehe  Bunr.E,  Life  and  ExploitS  of  Alexander  the  Great,  p.  83,  93,  London 
1896,  und  History  of  Alexcitirfcr,  p.  52,  Caml  ritl^^'e  1S80.  --    2  Sif-hc  Benr.E,  I  ife 
and  ExploiU  of  Alexander  the  Great,  p.  83,  93,  London  1S9Ö,  und  History  of 
A1e««nder,  p.  $3,  Gaabridge  1889. 

XL  DIE  KKEiGlON  NACH  ALEXANDER.  DIE  PARTIUSCHE  HERR- 
SCHAFT; DIE  SASÄNIDENDYNASTIE;  SECTEN  UND  SPAL'i  üNGEN; 
MOHAMMEDANISCHE  EROBERUNG  UND  SPÄTERE  GESCHICHTE  DER 
:  REUGION  EINSCHLIESSLICH  DES  MODERNEN  ZOROASTRISMUS.  g 

%  93.  Einleitung.  —  War  verfolgen  nunmehr  die  Geschichte  der  irani» 
sehen  Rdigion  von  der  Zeit  der  Adikemeniden  bis  zu  ihrem  sdiliesslichen 

Untergange  durch  die  moharamedanische  Eroberung  im  7.  Jahrh.  und  dann 
die  Schicksale  des  kleinen  Häufleins  derer,  die  noch  immer  am  alten  Glauben 
fi^thalten  und  heute  die  einzigen  V'ertreter  des  Zoroastrismus  sind.  Um  es 
kurz  zu  fassen,  waren  die  tausend  Jahre  zwischen  Alexander  und  Mohammed 
zunächst  eine  Periode  des  an-chr  nendeu  Niederganges  unier  der  Seleuciden- 
henschait,  dann  eines  Verfalls  während  der  Partherherrschaft,  später  jedoch 
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eines  allni'ahliclien  Aufschwungs  und  glänzender  T^Klte  zur  Sösanidenzeit,  bis 
dann  der  Zoroastrismus  durch  den  £m£aU  der  Araber  und  den  Sieg  des  Islams 
zu  l  all  gebracht  wurde. 

S  94.  Einfall  Alexanders  und  die  griechisch-baktrische  Herr- 
schaft (330 — 350  V.  Our.).  —  Das  Auftreten  des  maoedonischen  Eroberen 

führte  einen  Umsc  hwung  herbei  sowohl  in  der  Religion  als  auch  in  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  Persiens.  In  den  Augen  der  Zoroastrier  i-.t  Alexander 
auf  immer  der  »verfluchte  Iskanderf?,  (irr  vom  brisen  Schicksal  vorherbestirainte 
i  yrann,  der  die  heiligen  Bücher  irau^  verbrennen  heäs,  und  dem  alle  späteren 
Missgeschidee  ihrer  Religion  zugeschrieben  werden.  Ohne  Zweifel  trSgt  Alexander 
die  Schuld  an  manchem;  in  Folge  seiner  Eroberungskriege  waren  Veränderungen 
unausbleiblich.  Auch  ma<^  wohl  die  griechisch-baktrische  Herrschaft  der  Seleu- 
ciden,  die  während  eines  Zeitraums  von  70  Jahren  als  l^iachfolger  Alexanders 
regierten,  wie  im  allgemeinen  auf  die  Kultur  der  Iranier,  so  im  blonderen 
auf  ihre  Religion  einen  gewissen  Einfluss  ausgeübt  haben;  aber  Bestimmtes  in 
dieser  Beziehung  anzuführen,  ist  beinahe  immöglich.  Wir  müssen  nur  im  Auge 
behalten,  dass  wieder  griechisches  Wesen  in  Iran  Bedeutung  gewinnt,  ganz 
wie  zur  Zeit  der  griecliiscli-persischen  Kriege  der  Könice  Darius  und  Xei\-^. 

$95.  Die  Partherherrschaft.  Periode  des  Niederganges  in  der 
Geschichte  des  Zoroastrismus  (250  v.  C3ir,  —  826  n.  Chr.).  —  Während 
der  parthischen  Herrschaft  der  Arsaciden  lebte  die  zoroastrisdie  Rd^oo, 

wenn  auch  durch  Alexanders  Einfall  schwer  erschüttert,  weiter.  Wir  dOrfen 
mit  gutem  Grund  annehmen,  dass  die  Parther  dem  iranischen  Glauben  an- 
hingen und  von  frühester  Zeit  an  Zoroastrier  waren.  Die  altparlhischen  Naooen 
Artabanos,  Fhraates  und  Mithradates,  sowohl  als  auch  Oräiagnes  (Aw.  vnw' 
%rtPfna\  sprechen  für  diese  Annahme,  und  Isidoros  von  Charax  bezeugt,  dass 
ein  ewiges  Feuer  zu  As;iak,  der  Geburtsstadt  des  ersten  Partherkonigs  Ar>a':e> 
brannte Münzen  dieser  Periode  zeigen  auch  Feueraltäre  und  neben  dem 
Bilde  Ahura  Mazdas  kommen  auch  die  anderer  zoroastrischer  Gottheiten  var'. 
Archäologische  Funde  bezeugen,  dass  die  Partfaer  ihre  Toten  in  Särgen  von 
gebrannter  Erde  oder  Stein  begruben,  ähnlich  wie  die  alten  Perser,  nach  der 
Angabe  Herodots,  (h'e  Teichen  mit  Wachs  umgaben'.  Diese  Siir.L'c  können 
aber  in  Wirklichkeit  Astödäns  gewesen  sein^  Ks  ist  überdies  wohl  bekannt, 
dass  der  letzte  der  Partherkönige,  Volagases  1  (51 — 7 8  n.Chr.),  zweifellos  üeo 
Glaubensregeln  des  Zoroastrismus  gemäss  lebte,  und  dass  man  unter  seiner 
Regierung  anfing,  die  zerstreuten  zoroastrischen  Schriften  zu  sammeln^.  Eine 
Wiederbelebung  des  Züroastrismus  stand  vor  der  Thür.  Schliesslich  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  zwar  Beweise  genug  vorliegen  für  die  Behauptung,  der 
allgemeine  Charakter  des  Fartherglaubens  sei  der  des  Zoroastrismus  gewes^ 
dais  jedoch  der  Geg^istand  noch  nidit  genügend  erforsdit  ist,  um  die  Einsd- 
hdlen  genauer  feststellen  zu  können. 

»  Vgl.  JuSTl,  Grundriss  II.  4S 1—483  oben.  —  »  Behufs  Nachweisungen  s.  Ti^^n 
Grundriss  II.  486  N.  6  und  507  N.  4.  —  J  Siehe  Hirodot  I.  140,  Strabo  X\  .  5, 
S  20  und  Dim  AFnv,  L'art  antiquc  de  la  l'erse  V.  35,  Paris  1S84. —  4  Siehe  dae 
interessante  Schrift  aber  die  Astödäns  von  J.  J.  MOD^  Bombay  1889.  —  s 
DABHBBTETBa,  SBE.  IV.,  3.  ed.  xxxvm— XU 

%  96.  Die  SSsänidenaeit  Die  zoroastrische  Renaissance.  Eine 

vierhundertjährige  Periode  der  Blüte  (aa6 — 651  n.Chr.).  —  Mit  der 
Thronbesteigung  der  Säsäniden  gelangte  der  alte  Glaube  des  Propheten  weder 
zu  seinem  früheren  Glänze  und  blühte  wie  vielleicht  nie  zuvor.  Alle  Mitglieder 
des  SäsSnidenhauses  waren  eifrige  ZoroastrMT  und  verbreiteten  die  Lehren 
Zaratushts  nach  allen  Kichtungen.  In  ihren  Inschriften  und  Hüdnexeien  sldtcn 
sich  diese  Könige  dar  als  die  Krone  durch  göttliches  Recht  direct  von  Onnaid 
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empfangend,  gerade  ine  es  ihre  achaememdisdieii  Vorfahren  früher  gethan 
hatten.   Anähita  ist  gleichfalls  auf  denselben  vertreten'.    Zoroast»  ist  der 

anerkannte  Begrün<ler  des  Glaubens  und  das  Awesta  mit  der  Pahlaviübersetzung 
ist  Gesetz  und  Kvangelium  Irans.  Die  aüt^emeine  Geschichte  der  mazdayasni- 
schen  Religion  unter  dieser  Dynastie  ist  zu  bekannt,  als  dass  wir  es  nötig 
hätten»  sie  hier  zu  wiederholen.  Ihre  Hauptzüge  sind  in  der  ohen  gegebenen 
Darstettung  des  Glaubens  entwickelt  worden.  FOr  Einzelheiten  genügt  es,  auf 
das  aus  der  älteren  Pahlavüitteratur  Gesammelte  und  auf  ein  auf  diesen  Gegen- 
stand bezügliches  \Verk  von  Ca5;artklli  zu  verweisen'. 

I  Vgl.  JüSTi,  Grundriss  II.  519.  —  »  Casahtelli,  Mazdayasnian  Heligion  ander 
the  Sasttnids.  EngL  Obers,  von  FUtoz  Jamasfj^  Bonb«7  1S89. 

S  97.    Secten  und  Spaltungen,   der  Manichäismus  und  die 

Ketzerei  des  Mar.dak.  Oligleich  der  Zoroastrismus  während  der  Säsä- 
nideuherrsciiaft  die  StaaLsreligion  Irans  war,  W£ur  er  doch  nicht  frei  von 
Sccürerei  und  dem  störenden  Einfluss  ketzcrisclier  LehreiL  Im  Zoroastrismus, 
wie  in  den  meisten  Religionen,  waren  Secten  und  Sdusmen  unvermeidlich. 
Die  awestischen  Gäthüs  weisen  Ketzer  auf  wie  Grehma  und  andere,  und  schon 
d.is  erste  Capitel  des  Vendidad  beweist,  dass  selbst  ein  so  zoroastrisches 
Institut  wie  der  Dakhma  sich  keiner  allgemeinen  Annahme  in  Iran  erfreute. 
Aus  den  Schriften  des  Armeniezs  Moses  von  Khorene  ersehen  wir  klar,  dass 
es  zu  seiner  Zeit  verschiedene  Secten  gab»  die  in  Bezug  auf  den  Dualismus 
und  die  Lehre  von  der  Entstehung  Ahrimans  verschiedener  Ansicht  waren, 
und  des  Chronisten  Landsleute  und  Zeitgenossen,  E?nik,  Elisaeus  und  Thomas 
Ajrzrouni  bestätigen  dieses  \  Eine  der  wichtigsten  Steilen  Uber  die  zoroastri- 
sehen  Secten  ist  jedoch  die  bei  SchahrastiUiI'  (1086'- 1 133  n.  Chr.),  der  drri 
Hauptseden  nennt  Die  Anhänger  der  ersten,  die  Zaradushtier,  folgten  Zoioaster; 
die  der  zweiten,  Zervaniten  genannt,  behaupteten,  Ormazd  und  Ahriman  seien 
Zer\an  entsprungen,  während  die  Gayoniarüiier  sich  Ahriman  als  aus  Ormazd 
in  einem  Augenblicke  des  Zweifels  hervorgegangen  vorstellten  (s.  ä  25  oben  und 
vgl.  $  64.  4).  Ein  oder  zwei  AwestasteUen  können  roöglich^weise  als  Bewds 
angeHihrt  werden  für  das  Vorhandensem  dieser  verschiedenen  Lehren,  oder 
mögen  auch  wohl  die  Quelle  sein,  woraus  dieselben  durch  individuelle  oder 
irrtünihche  iJeutung  entstanden,  al>er  es  fehlt  uns  auch  hier  das  nötige  Material 
zur  Beurteilung,  weil  der  Irjumph  der  orthodoxen  L«hre  die  meisten  der 
abweichenden  Aiosichten  der  Vergessenheit  preisgab.  Nach  diesen  einleitenden 
Worten  wenden  wir  uns  jetzt  unmittelbar  zu  dem  schismatisdien  System  des 
MänT,  welches  nahe  daran  war,  den  Thron  zu  erschüttern  gerade  in  dem  Zeit- 
punkte, wo  der  zweite  Säsänidenherrscher  Sapor  die  Regierung  anfrat;  dar- 
nach werden  wir  dann  auch  die  ketzerischen,  communistischen  Lehren  des 
Maadak  betrachten,  wddie  den  nationalen  Frieden  zu  einer  Zeit  bedrohteiii 
als  das  Reich  fast  auf  der  Höhe  seiner  Macht  stand. 

Der  Manichäismus,  das  erstere  der  beiden  schismatischen  Systeme,  war 
eine  Art  Eklekücismus  und  wenn  man  ihn  auch  nicht  gerade  als  zoroastrische 
Secte  bezeicbaen  kann,  stellt  er  doch  eine  lübetische  Bewegung  in  Penien 
dar,  welche  ebenso  heftig  von  dem  orthodoxen  Zoroastrismus  wie  vom  artfio- 
doxen  Christentum  bek^impft  und  verflucht  wurde.  Die  Geschichte  des 
Manichäertums  ist  zu  speziell  und  ist  schon  zu  oft  beschriehen  worden,  als 
dass  hier  mehr  als  eine  blosse  Erwähnung  desselben  nötig  wäre.  Die  Haupt- 
iakta,  die  sidi  darauf  beziehen,  sind  schon  von  Jusri,  Grundriss  II.  5 1 9,  dar- 
gelegt worden.  Es  genüge,  hier  nur  noch  die  Ilauptmomente  von  Mänis  Lebens- 
geschichte aruufiihren.  Sein  Vater  war  ein  Perser,  au,^  Ilaniadän  gebürtig. 
Die  verschiedenen  KinOüsse,  die  auf  ihn  einwirkten,  sclie:ucn  ihm  den  Gedanken 
emgegeben  zu  haben,  eine  ei^iekLische  Religion  itcrzu:>telleu,  ludeui  er  haupt- 
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sächlich  aus  dem  Zoroastrismus  und  dem  Christentum  schöpfte,  jedoch,  \sic 
es  scheint,  mit  Entlehnungen  untergeordneter  Elemente  aus  dem  babyionischen 
Glauben,  möglicherweise  auch  mit  buddhistischer  Färbung.  Es  wird  etzählt, 
er  sei  ab  Prophet  vor  König  Sapor  aufgetreten,  gerade  am  Tage  der  Krönung 
dieses  Monarchen,  am  20.  März  242  n.  Chr.  Er  fiel  jedoch  bald  in  Ungnade 
und  wurde  aus  Iran  verbannt.  Sodann  reiste  er  weit  nach  Osten,  nach  Indien, 
China  und  Tibet,  kehrte  später  jedoch  nach  Persien  zurück,  wo  er  dann  unter 
Bahräm  1  (unge^hr  »440.  Chr.)  hingerichtet  wurde.  Betrefiä  der  Lehren  MSsIs 
verweisen  wir  auf  S.  520  des  Grdr.  und  die  dort  angeführten  Werkel  Erwähnt 
sei  ferner,  dass  man  in  einigen  Lehren  der  heutigen  Yezidis.  oder  sogenannten 
Teufelanbeter,  noch  Spuren  des  Manichdismus  zu  fin  lcn  meint*. 

Die  Häresie  des  Mazdak  ist  volle  300  Jaiire  später  als  der  Manichäismus  ^um 
Vorschein  gekommen,  und  dieses  neue  schismatische  Sjstem  mit  seinen  socialisti* 
sehen  und  communistischen  Ideen  gefährdete  eine  kurze  Zeit  lang  sowohl  den 
Bestand  der  Regienmg  als  auch  die  Suprematie  des  zoroastrischen  Glaubens  selbst 
Es  befindet  sich  sogar  noch  ein  verdammender  Hinweis  auf  diese  Häresie  in 
dem  Fahlavicoinnientar  zu  Vendidad  4.49,  wo  von  dem  ungerechten  Ashemaogha 
(Ketser)  »der  nicht  isst«  die  Rede  ist;  die  Fahlaviglosse  lügt  noch  hinzu: 
»wie  Mazdak,  der  Sohn  des  Bämdädh«  s.  Mazdak  trat  als  Reformator  während 
der  Regierung  NüschTrväns  des  Gerecliten  (531 — 578  n.  Chr.)  auf  und  fing  an. 
seine  häreiischea  Ideen  des  extremen  Socialismus  im  Staate  und  der  absoluten 
Gütergemeinschaft,  die  er  selbst  auf  die  Ehefrauen  anderer  ausdehnte,  zu 
verbreiten.  Als  höheres  Ideal  jedoch  predigte  er  den  Wert  des  Asketentums 
und  riet  zur  Entsagung  aller  Vergnügungen  und  zur  Enthaltung  von  tierischer 
Speise.    Dieses  letztere  ist  es,  worauf  die  Fahlaviglosse  anspielt.   Da  wir  die 
allgemeinen  Einzelheiten  über  die  mazdakische  Häresie  schon  früher  angegeben 
haben,  können  wir  von  einer  Wiederholung  an  dieser  Stelle  absdien^  Die  Weiter* 
Verbreitung  dieser  socialistischen  und  communistischen  Lehren  wurde  gewaltthätig 
verhindert  durch  die  verräterische  Ermoriiung  Mazdaks  und  der  meisten  seiner 
engeren  Anhänger  (528 — 529  n.  Chr.),  aber  Überreste  dieser  Anliänger  hielten 
sich  noch  lange  nachher  (vgL  S.  55S  oben),  und  selbst  noch  in  späteren 
Zeiten  hat  man  Spuren  dieser  Bewegung  entdecken  woUen^   Es  sei  hier 
überdies  angedeutet,  dass  die  dnfache  Thatsache  des  Bestehens  solcher  schis- 
matischen und  häretischen  Bewegungen  wie  des  Manich mus  und  des  Mazda- 
kismus  ein  Anzeichen  ist  von  dem  Vorhandensein  ieiioi  Ivi'ime  des  Verfalls, 
die  den  schliessiichen  Untergang  des  nationaiea  Giaubeiii  m  i  erajen  voralmen 
liessen. 

"  Siehe  Jackson,  Zoroastcr  thc  Prophet  p.  475—278.  —  2  Schahr&stanis  Reli- 
gionsparteUm  und  Philotophenscbulen,  übersetit  von  UAAafi&ücxu,  1. 275  Halle 
1850.  —  3  Ben  bibliographischen  Naehwetflen  fage  ich  noch  hin»:  Sttexskl,  E.K, 
IL  19^  —  232;  RocHAT,  Esiu  fur  Mani  et  sa  Doctrine,  Genf  1897;  Hrüwm, 
Literary  History  of  Persia  p.  154—166,  London  1902.  —  4  Vgl.  Spuo,  Lea  Yezidi 
OB  Ics  adoratears  dv  DiabI«,  Nenchatel  1900 ;  J.  Menant,  LesYezidis,  Paris  189s. 
—  5  V0.  Darmestfter,  Le  ZA.  IL  62.  —  *  Vj^l.  auch  Nö:  deke,  Gesch.  d.  Anb. 
tt.  l'crs.  p.  455—467;  Spi£C£L,  EA.  IL  232— «35,  in.  390—392;  Beuwtne,  LitHut. 
ef  Penia  p.  168—173.  —  7  VgL  BaownB  p.  313—313. 

S  98.  Die  mohammedanische  Eroberung  und  deren  Folgen.— 
Der  Tod  Yezdegerds  und  der  Sturz  des  ^änidenhauses  (651—659  n.  Chr.) 
durch  den  Islam  hatte  auch  den  Untergang  des  Zoroastrismus  als  National- 
religion  Irans  zur  Folge.  Die  von  je  verehrte  lederne  Schürze  Kävehs  des 
Schmiedes  und  der  Adler  als  altes  Emblem  der  persischen  Macht  sanken  vor 
dem  Halbmond  und  dem  von  Arabien  entrollten  grünen  Bannor  in  den  Staub. 
Ormazd  machte  Allah,  Zoroaster  Mohammed  Fiats,  das  Awesta  wurde  diuch 
den  Kofao  osetst  und  der  Gesang  des  magischen  Friesteis  wozde  flbertOot 
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durch  den  Muezxin,  der  vom  Minarct  der  Moschee  die  Gläubigen  zum  Gebet 
vatL  Die  innisclie  Religion  als  Nationalglaube  hatte  praktisch  aufgehört  zu 
existiren  und  somit  wäre  auch  unsere  Darstellung  zu  Ende,  wenn  nicht  das 
Feuer  des  sterbenden  Glaubens  unter  der  Asche  fortgeglimint  hätte,  um 
noch  einmal  zu  heller  Flamme  empur  m  If  uktn,  die  bis  auf  den  heutigen 
lag  weiterbrennL  Wir  müssen  nicht  glauben,  duss  die  Bekehrung  Tersiens 
zum  Islam  auf  einmal  geschah,  oder  dass  nur  die  Wahl  zwischen  Tod  oder 
Koran  den  Zoroastriem  freistand.  Ohne  Frage  gab  es  anch  Verfolgungen, 
aber  neben  dem  Zwang  veranlasste  nor  h  mnnches  zur  Annahme  des  neuen 
Glaubens,  ein  Schritt,  der  m  Anbetracht  der  vielen  vom  moslemischen  System 
aus  dem  zoroastrischen  Glauben  herübergenommenen  Elemente  sciüiesslich 
gar  nicht  so  sdtwer  war'.  Ganze  Scharen  der  Perser  machten  ohne  Zweifel 
von  der  ihnen  dargebotenen  Gelegenhek  Gebrauch;  auch  die  seit  geraumer 
Zeit  immer  reger  werdenden  Beziehungen  zwischen  Persien  und  Arribien  sind 
als  Factoren  iu  Betracht  zu  ziehen*.  Wir  haben  jedoch  Beweise  genug  für 
das  Fortleben  des  Glaubens  während  der  nächsten  drei  Jahrhundsrte.  Man 
tnaucht  nur  an  das  von  Firdausl  und  dem  ganzen  östlichen  Iran  für  den 
Zoroastrismus  bewiesene  Interesse  zu  erinnern,  des  klar  ersichtlichen  Einflusses 
gar  nicht  zu  gedenken,  den  derselbe  urzweifelhaft  auf  die  Hervorbringung 
sectarischer  Bewegungen  innerhalb  des  Mohammedanismus  in  Persien  selbst 
ausübte.  Aber  ucleu^l  ar  ist,  dass  der  alte  Glaube  als  Staatsreligion  auf- 
gehört hatte.  Den  besten  Beweis  hiervon  liefern  gegenwärtig  der  elende 
Zustand  der  heutigen  2U>roastrier  in  Persien  und  das  Vorhandensein  der  Parsen 
in  Indien. 

»  Vgl.  Gray,  Zoroastrian  Elements  in  Mnhammedan  Eschatology,  Mu«:<on  NS. 
III.  153 — 184;  f  n  ii.'.'/iM]  [;,  Mnmisme  et  Tiir  isme,  Kc\.  de  l'hist.  de.  rcl.  XI  lU. 
1 — 29.  —  3  Interessante  Mitteilungen  über  die  Verbreitung  des  Mohammedanismus 
in  Persien  findet  man  bei  T.  W.  ARNOLD,  The  Rreacbing  of  Islam,  London  1S96 ; 
Hinweise  anf  Namen  der  er  'en  persischen  ConTCltiten  Xttm  Islam  sind  Stt  finden 
bei  1!K"V,  nf,  1  it.  Hi<t.  of  l'eisia,  p.  200— 203. 

S  99.  Die  heutigen  Zur oastrier  Persiens,  oft  Ghcber  genannt — 
Diejenigen  persischen  Zoroastrier,  die  sich  der  Bekehrung  zum  Islam  wider- 
setzten und  trotz  aller  Verfolgung  ihrer  Religion  treu  blieben,  werden  Gabar, 
Gueber,  Gheber  oder  G]ia\  er  fTürk.  Geour  oder  Ghaur)  genannt.  SIl-  liilden 
eine  kleine  Scliar,  nngetaiir  S — 9000  stark,  und  zusarnincu  mit  den  Parsen 
von  Bombay  sind  sie  die  einzigen  Vertreter  des  alten  iranischen  Glaubens. 
In  der  Litteratur,  z.  B.  in  Mooke's  Lalla  Rookh  und  in  Byrom's  Giaoor,  be- 
zetdmet  der  Namei  wie  bekannt,  einen  Ungläubigen  und  wird  auch  in  diesem 
Sinne  auf  die  persischen  Feueranbeter  angewandt.  T3er  Ursprung  dieser  Be- 
zeichnung ist  ungewiss.  Man  hat  dieselbe  ableiten  wollen  vom  arabischen 
Käfir  »Ungläubiger«  oder  auch  von  Khabär  »Magier«,  eigentlich  »Gefährte« 
(vgl  khahar  »verbinden,  zaubern«),  im  Talmud  (Kiddudiin  7  s  a,  u.  s.  w.). 
Wenn  ein  kühner  Vorschlag  erlaubt  ist,  könnte  man  versucht  sein,  das  Wort 
zusammenzustellen  mit  dem  Pähl.-? viworte  .^^j^r//,  einem  aramäischen  T.ehnworte 
(vgl.  'Sifc,  gabrä\  Bibl.-Aram.  g)bar  »vir«),  welches  auch  auf  die  Zoroastrier 
unter  den  Formen  Mog-gabm^  Ma^vi-gabra  (Päz.  Magoi-mart)  oder  »magischer 
Mann«  angewandt  wird.  Das  nächste  wäre  dann  eine  Verallgemeinerung  des 
Sinnes  in  der  Bedeutung  »Volk,  gentiles«,  mit  der  verächtlichen  Nebenbedeutung 
von  »paganus,  Ungläubiger«.  Die  ^^ohammed^ner  nennen  diese  iM3erbleibsel 
der  alten  Zoroastrier  auch  Ätaiparast  »»Feueranbeter« ;  sonstige  Bezeichnungen 
smd  Majüs^  von  den  Magiern,  ihrer  alten  Priesterschaft,  oder  auch  Fänti^ 
d.  h.  PdrsT^  von  Fürs  oder  Pars^  dem  Namen  der  persischen  Provinz.  Sie 
selbst  bezeichnen  sich  als  BeJi-drtüin  »die  vom  j^uten  Glan'  cn«. 

Die  Schicksale  dieser  Anhänger  des  alten  persischen  Glaubens  waren 
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zahlreichen  Wechselfdllen  unterworfen.  Indem  sie  vom  anerkannten  moharame- 
danischen  Glauben  abwichen,  wurden  sie  mit  Misstraucn  oder  Hass  betrachtet 
Als  der  Jisya,  oder  Kopfsteuer,  unterworfen,  weil  sie  nicht  in  dtu  Reihen  der 
islaimschea  Heere  fochten^  waren  sie  von  allen  staatlichen  Stellen  ausgeschlossen. 
hl  Folge  dessen  hat  sich  ihre  Anzahl  in  Persien  allmählich  vemiiodert.  So 
gross,  in  der  That,  ist  dieser  Abfall,  dass  sie  innerhalb  der  letzten  zwei  Jahr- 
hunderte von  beinahe  100000  bis  auf  weniger  als  9000  zurückgegangen  sind. 
Obgleich  in  Folge  ihrer  Drangsale  viehach  in  Armut  und  Unwissenheit  ver- 
sunken, haben  sie  doch  an  ih»»m  Glauben  festhalten  und  in  späteren  Jafam 
hat  sich  ihr  Schicksal,  dank  den  lobenswerten  Bemühungen  der  Pazsen  in 
Indien  und  der  liberaleren  Regierung  des  jetzigen  Persiens,  weder  verbessert. 
Besonders  hat  sich  diese  Verbesserung  in  der  letzten  Generation  geltend  ge- 
macht und  noch  wird  viel  gethan,  um  ihnen  in  dem  Lande  ilu-er  Geburt  eine 
angemessene  religiöse  Stellung  wieder  zu  verschaffen.  Mit  jedem  Jahre  ver> 
knüpfen  sich  die  Bande,  welche  die  Zoroastrier  in  Indien  und  ihre  Religions- 
und Staniniesgenossen  in  der  alten  iranischen  Heimat  verbinden,  enger  und 
enger.  Man  findet  die  persischen  Gheber  meistens  in  Vazd  und  Kirnian,  oder 
in  geringerer  AmeaM  zuTdierin,  Isfahln,  ShtrSa  und  nahe  dem  ewigen  Feuer 
der  Naphtfaaquellen  zu  Baku,  wohin  geschäftliche  Interessen  «de  gezogen  haben. 
Aber  so  zerstreut  sie  auch  sind,  so  unterdriickt  sie  auch  waren,  haben  sie  in 
Iran  nocli  immer  den  Funken  ilires  aussterbenden  Kultus  am  Leben  erhaiten 
und  sie  geniessen  noch  immer  einen  hohen  Ruf  fiir  Ehrüchkeit,  Aufrichtigkeit, 
Sittlichkeit  und  Gehorsam  dem  Gesetz  gegenüber.  Es  sind  dies  diesdben 
Charakterzüge,  die  sich  bei  ihren  glücklicheren  Brüdern  in  Indien  wiederfinden, 
und  ganz  wie  jene  dürfen  die  zoroastrischen  Iräni  sich  rühmen,  Männer  des 
»guten  Glaubens«  zu  sein'. 

s  Vgl.  HouTVM'ScmNDua,  Die  Pwscn  in  Fersien,  ZDMG.  XXXVL  Si'-SS; 
Browne,  A  War  .imoi  gst  tbe  Persians,  I.oBdon  1893;  Sykes,  Ten Thousaad Miles 

in  Iran,  Londoa  1902. 

S  ICO.  Die  Parsen  oder  Zoroastrier  Indiens.  — •  Wie  schon  im 
vorhergehenden  Abschnitt  erklärt,  bedeutet  der  Name  Pars!  (Pers.  und  Hind. 
Pärtt)  wörtlich  einen  Einwohner  von  Krs  oder,  wie  es  im  AltperasdieB 
heisst,  Pärsa.  Obgleich  noch  immer  zuweilen  auf  die  Zoroastrier  in  Persien 
bezogen,  wird  dieser  Name  doch  jetzt  allgemein  zur  Bezeichnung  der  Anbeter 
Ormazds  in  Indien  angewandt  Die  Geschichte  dieser  Verbannten,  welche  ia 
hudaiak  die  Religionsfreiheit  suchten,  ist  hödist  interessant  Weniger  als  loe 
Jalne  nach  der  arabischen  Eroberung  beschloss  «ne  beträchtliche  Anzald  von 
Zoroastriern,  Fersten  zu  verlassen.  Sie  zogen,  zusammen  mit  ihren  Priestern  eine 
feste  Gemeinde  bildend,  südlich  zur  Stadt  Ormuz  am  persischen  Meerbusen'. 
Nachdem  sie  hier  etwa  15  Jahre  gewohnt  hatten,  fassten  sie  den  Entsclüuss, 
sich  an  den  Gestaden  ]bidien8  niederzulassen  und  landeten  zuerst  auf  der  Insd 
Diu,  nahe  der  Küste  von  Käthiäwär.  Hier  blieben  sie  19  Jahre,  bis  sie  durch 
Umsfönde  noch  weiter  südlich  nach  Gujarät  getrieben  wurden.  Sie  l-indeten  ru 
Sanjän  (716  n.  Chr.)  und  fanden  dort  unter  den  duldsamen  Hindus  eine  Ruhe- 
stätte. Sie  erhielten  die  Erlaubnis,  dort  zu  bleiben,  wenn  sie  gevrisse  dnfiu^ 
Regeln  befolgen  würden,  was  ne  denn  auch  thaten.  So  wurde  denn  Sanjän 
und  da-  1  inliegende  Land  ihre  neue  Heimat  Im  Jahre  775  n.  Chr.  schein* 
sich  diesen  Pionieren  dann  noch  eine  zweite  Schar  Rehgionsgenossen  aüge- 
schlössen  zu  haben  und  zusammen  gründeten  sie  eine  fleissige  Gemeinde,  die 
500  Jahre  lang  blühte.  Im  Jahre  1315  n.  Chr.  machten  die  Mohammfdaner, 
die  zur  Zeit  in  Indien  einfielen,  auf  die  Parsen  von  Sanjän,  die  sich  mit  ihren 
Hindu-Beschützern  verbündet  hatten,  einen  Angriff  Die  Verbündeten  wnirden 
geschlagen,  Sanjän  wurde  zerstört  und  die  Parsen  mussten  sich  in  das  Bhärhut- 
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gebirge  Üüchteu,  wo  sie  aber  denooch  ihr  heiiigeü  Feuer  uälirteii  und  ihre 
alten  Gebräuche  und  Ceremonien  aufrecht  erliielten.  Als  die  fanatische  Moham- 
medanerhemchaft  etwas  nacMess  und  aUmSUich  in  Verfall  geriet,  schdneti  die 
Parsen  wieder  zu  Wohlstand  gelangt  zu  sein,  wie  aus  ihren  eigenen  Schriften 
und  auch  aus  Berichten  von  Europäern  erhellt.  So  bedeutend  war  dieser 
Aufschwung,  dass  wir  im  i6.  und  17.  Jahrh.  die  Zoroastricr  weit  über  Gujarüt 
verbreitet  finden,  hauptsächlich  2U  Surat,  Navslri  und  Bombay,  oder  an  irgend 
einem  Orte,  wo  sich  eine  Gelegenheit  des  Forticommens,  besonders  geschäft- 
licher Art,  darbot.  Die  Niederlassung  der  Parsen  zu  Bombay,  das  ^gegenwärtig 
ilir  Hauptort  ist,  fällt  noch  in  die  Zeit  der  portugiesischen  Herrschaft  (1530 — 
1666  n,  Chr.).  Die  Präsidentschaft  Bombay  ist  seitdem  das  Centrum  der 
parsischen  Bevölkerung  bdiens  geblieben,  obgleich  man  Abzweigungen  dieser 
Gemeinde  nördlich  bis  Peshäwar,  östlich  bis  Calcutta  und  südlich  bis  Madras  ^ 
oder  sogar  Ceylon  antrifft  Fast  alle  Parsen  sind  w»jhlhabend  und  einige  sehr 
reich.  Sie  werden  oft  die  Juden  Indiens  genannt  und  sie  selbst  spielen 
manchmal  auf  diesen  Vergleich  an. 

In  tler  Religion  sind  diese  Anhänger  Zarathushtras  im  allgemeinen  den 
I, ehren  des  alten  Glaubens  treu  creblieben.  Jedoch  in  Folge  tler  Auswanderung 
von  Persien  und  der  Berührung  mit  Hindus  und  anderen  Nichtzoroastnern 
haben  sich  hier  und  da  einige  Veränderungen  in  ihre  Gebräuche  eingeschlichen. 
Auch  haben  sie  sich  nicht  frei  halten  können  von  Religionszwisttgkeiten  unter 
sich  selbst;  manchmal  sind  diese  sogar  sehr  ernster  Art.  Schon  im  Jahre 
1686  bestand,  wie  es  scheint,  ein  heftlq;er  Streit  um  den  Vorrang  zwischen 
den  Priestern  von  Navsäri  und  den  ursprünglichen  geistlichen  Führern  von 
Sanjän.  Im  Begmn  des  x8.  Jahrh.  tauchte  eine  andere  Streitfrage  auf,  diesmal 
den  Kalender  betreffendt  der  in  Indien  wegen  Unterlassung  der  richtigen  Ein- 
Schiebung  des  Schaltmonats  (vgl.  S  72  oben)  allin'ililich  um  einen  Monat  gegen 
den  persisch-zoroastrischen  TOrfickgefallen  war.  Dieses  hatte  thats:L<  blich  die 
Trennung  der  Parsengemeinde  in  zwei  Secten,  die  Shchanj>hain  und  die  Kadmi, 
zur  Folge.  Die  ersteren  hielten  fest  an  der  gewöhnlichen  indischen  Monats> 
Zählung  ohne  den  eingeschobenen  Monat,  während  die  letzteren  die  persische 
Zeitrechnung  mit  der  Einschiebung  annahmen,  und  so  bleibt  der  Shehanshahi- 
kalender  nocli  jetzt  einen  Monat  hinter  dem  der  Kadmi  zurück  Trotz  dieser 
und  anderer  kleiner  Meinungsverschiedenheiten  findet  sich  doch  eine  Über- 
einstimmün-  zwischen  den  vers<  hiedenen  Secten  in  Bezug  auf  die  Hauptpunkte 
ihrer  Lehre:  den  Gotl  OnTiaz<I.  den  Propheten  Zarathushtra,  den  gemeinsamen 
Glauben  an  Engel  und  Erzengel,  Amshaspands  und  Izads;  auch  befolgen  sie 
dieselben  allgemeinen  Ceremonien,  Feste,  Fasten,  Sitten  und  Gebräuche.  In 
theologischer  Hinsicht  sind  sie  streng  monotiietstisch;  gegenwärtig  scheint  aber 
der  Glaube  an  eine  Auferstehung  des  Leibes  unter  ihnen  weniger  scharf  aus- 
geprägt zu  sein,  als  ihren  heiligen  Schriften  gemäss  zu  erwarten  wäre.  Was 
die  Lehre  von  der  geistlichen  Autorität  betrifft,  so  wird  die  Unfehlbarkeit 
ihrer  Dasturs  ohne  Zaudern  von  den  weniger  strengen  KonfonnisteD  in  Frage 
gestellt;  sie  stimmen  jedor  h  alle  darin  üboein,  dass  sie  die  religiöse  Führer^ 
Schaft  diese-  ;:f>-stliclien  Oberhäupter  anerkennen. 

Von  uralter  Zeit  her  haben  die  Parsen,  wie  aus  den  Angaben  über  die 
persische  Religion  bei  Herodot,  Strabo  und  anderen  eiaichütcli  ist,  die  Idee 
einer  ceremoniellen  Reinigung  festgehalten.  Die  peinlichste  Sorg&lt  wird  auf- 
gewandt, um  die  Elemente,  Erde,  Feuer  und  Wasser,  VW  der  geringsten  Ver- 
unreinigung zu  wahren,  besonders  vor  Berülirung  mit  irgend  einem  Leichnnme. 
Auch  heute  noch  würde  kein  streng  rechtgläubiger  Parse  in  das  Feuer  spucken 
oder  ein  Lidit  ausblasen,  obwohl  sonst  im  piaktischen  Leben  doch  oft  Zw 
gesttndmsse  gemacht  werden  müssen  und  Parsen  sogar  in  der  Feuerwehr  von 
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Bombay  dienen  dflrfen.  Viele  der  weniger  strengen  haben  sich  sogar  das 
Tabakrauchen  angewöhnt,  ol-^leich  dieses  sich  mit  den  Lehren  ihres  Glaubens 
nicht  in  Einklang  bringen  lässt.  Gegen  die  so  oft  auf  sie  angewandte  Ee- 
zeichnung  »Feueranbeter«  legen  sie  entschieden  Verwahrung  ein  und  citiren 
das  Awesta  und  die  Fahlavilitteratur»  um  die  Geistigkeit  ihres  Glaubens  an 
das  Wesen  oder  die  Gegenwart  Ormazds  hinter  dem  flammenden  Symbol  m 
beweisen;  dieses  sei  nur  eines  der  heiligen  Sinnbilder  seiner  wohlthätigen 
Macht.  Wie  in  den  Tagen  des  Awesta  tragen  sie  immer  noch  das  heilige 
Hemd  und  den  h^gen  Gürtel  (jetzt  südrah  und  hutf  genannt)  ^.  und  die 
priesterliche  Klasse  zeichnet  sich  durch  die  m  ikellose  Reinheit  ihrer  >s  allen- 
den,  weissleinenen  Gewänder  aus.  In  solcher  Kleidung  und  mit  ihrem  Vollbart 
erinnern  sie  unwillkürlich  an  die  Abbildungen  magischer  Priester  auf  den  alt- 
persischen Scul[>turen. 

Einige  der  heutigen  mit  Geburt  und  Heirat  verbundenen  parsiscben  Ge- 
bräuche zeigen  möglicherueise  leichte  Spuren  indischen  Einflusses,  aber  die 
mit  dem  Tode  verbundenen  Pnrsengebrättche  haben  ihre  alte  Eigentümlich- 
keit unverletzt  gewahrt  Wie  wohl  allgemein  bekannt,  setzen  sie  die  Leichname 
der  Va:storbenen  auf  den  Dakhma»  oder  Tünnen  des  Schweigens,  den  Geiein 
zum  Frasse  aus.  Hierin  befolgen  sie  streng  die  Vorschriften  des  Awesta, 
obgleich  nnrinchmal  zwingende  Umstände  sie  veranlassen,  diese  alte  ur.d  eigen- 
tümliche Art  der  Beiset/'nn.u  ilirer  Toten  r-uh-iugeben.  In  Hinsicht  auf  ^!oral 
und  Kthik  ist  es  klar,  dass  tier  alle  zoruabirische  Unterricht  noch  immer  Fruciit 
trägt,  wenn  man  nach  den  heutigen  Parsen  urteilen  kann  (vgL  Kapitel  WS). 
In  Sachen  der  Erziehung,  besonders  in  der  besseren  Ausbildung  des  weib- 
lichen Geschlechts  sind  sie  filr  Or'enhilen  recht  weit  vorgeschritten.  In  der 
Tbat  sind  sie  in  allem,  was  l^'ortscluritt  anbelangt,  geneigt,  europäischen  Mustern 
zu  folgen.  Es  besteht  unter  ihnen  em  zunehmendes  Bestreben,  die  Kenntnis 
ihrer  alten  heiligen  Litteratur  zu  verbreiten  und  jährlich  werden  zaUreidie 
Ausgaben  und  Neudrucke  des  Awesta  nnd  der  Pahlavischriften  und  Über- 
setzungen von  ihnen  herausgegeben.  Ihre  Mildthätigkeit,  Freif^ebigkeit  und 
Nächstenliebe  ssind  berühmt;  sie  be&treben  sich,  nach  tier  awestischen  Devise 
—  Mtmata,  kaxta^  AvaHUa  gute  Gedanken,  gute  Worte,  gute  Thaten  — ,  zu 
leben.  Dieses  Ideal  und  die  Art  und  Weise  in  welcher  sie  es  venvirklichen, 
zusammen  mit  ihrem  grossen  Reichtum,  macht  diese  kleine  Gemeinde,  tron 
ihrer  geringen  Anzahl  —  sie  zählen  etwa  neunzig  Tausend  —  zu  einer 
Macht,  die  das  Gute  in  der  Welt  fördert  und  zu  einem  dauernden  Beispiel 
gewisser  idealer  CharakterzQge,  welche  dem  von  Zoroaster  vor  mehr  als  ilinf' 
undzwanatg  Jahrhunderten  gegründeten  Glauboas^tem  von  je  her  innewohnten«. 

»  Die  Geschichte  dieser  FlriditUnf^e  findet  "^rrh  skizzirt  ir.  einer  tjereimfen 
Chronik  A'kfsah-i-Siittjän,  etwa  1600  n.Chr.  geschrieben,  übers,  in  jHi}K.\S.  1.  167- 
191.  Siehe  auch  J.  J.  MOOI,  Ibid.  XXI.  .Art.  2  (1900—1902).  —  »  Siehe  .Skjirvai  und 
Tatel,  Gujarat  l'arsis  p.  U.  —  3  Siebe  Jakaspji  MiNOCnSKsa}!  Jamasp  Asana,  \ 
Short  Treati^e  on  the  Navjot  Ceremony,  Bombay  1887. —  4  FfirEiniclheiten  schlage 
m.-in  i'.ach:  DosABlIAt  Fj{ \M Ii  KaraKA,  llistory  of  thc  Parsis,  2  I?d(-.,  T  on  Ion  1884; 
Seeavai  RDd  Patel,  Gujarat  l'arsis.  liombay  D.  Msmant,  Lcs  Par&is,  Uistoin 

de«  CommunRiit^  ZoroutrieoMS  de  Tlode,  Paris  189& 


m  GOTTESVEREHRUNG,  RITEN  UND  CEREMONIEN, 
REUGIÖSE  GEBRÄUCHE. 

S  101.  Einleitung.  —  Aus  dem  Vorhergesagten  können  wir  uns  cbe 
allgemeine  Vorstellung  von  den  Hauptlehren  des  iranischen  Glaubens  machen; 
es  erübrigt  noch,  dies  zu  ergänzen  durch  eine  kurze  Schildenmg  der  Riten 
und  Ceremonien,  deren  Ausübung  die  zoroastrische  Religion  in  allen  Zeitco 
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ihren  Anhängern  auferlegte.  Die  meisten  dieser  Gebräuche  werden  noch 
beute  von  der  kleinen  Schar  beoliaciitet,  die  am  alten  (jlauben  testhiilt. 

^  J02.    Glaube  und  Verehrung.  —  Der  Glaube  an  die  »gute  Religion 
Miudaä«  und  die  Ausübung  guter  Gedanken,  guter  Worte  und  guter  Thaten, 
verbunden  mit  der  Entsagung  böser  Gedanken,  Worte  und  Thaten,  war 
eine  der  ersten  Forderungen,  die  an  den  gläubigen  Zoroastrier  gestellt  wurde. 
Die  wichtigsten  Glaubensartikel   finden  sich   in  Yasna  12,  dem  Glaubens- 
bekenntnis des  Zoroastrismus,  kurz  zudammengefasst  Abschworung  des  Daeva- 
dienstes,  Glaube  an  Ahura  Mazda,  Anerkennung  der  Amesha  Spentas,  das 
Versprechen,  das  Hornvieh  m  schützen,  die  Viehzüchter  nicht  zu  belästigen 
und  sich  aller  qewaltthlitigen  H  indli;n::t'n  zu  enthalten,  wie  auch  Danksagung 
an  Ahura  M.i/.da  für  alles  G'.ite,  ein  Gelübde,  das  Böse,  ganz  besonders  die 
Lüge,  zu  meiden  und  das  Gute  zu  üben  —  einschliesslich  des  GLiubcns  an 
^aitmd^a  ($  78)  —  dies  sind  die  tn  diesem  Abscbnttt  aufgeiätlüten  Hanpt- 
glaubensartikel.    Das  ganze  Awesta  hindurch  kehren  die  Hauptbegriffe  Opfer, 
Gebet,  Versöhnung  und  Danksagung,  oder  die  Lobpreisunj^  der  Gottheiten 
(vgL  yasnuica  vahm  iic\i  xstiaohräica  /rasastayaica)  wieder  und  kennzeichnen 
somit  die  Grundzüge  des  Gottesdienstes.   Innaer  wieder  ruft  Zoroaster  in  den 
Gäthäs  Ahura  Mazda  und  die  Amesha  Spentas  an,  mit  denen  er  in  Visionen 
in  engen  Verkehr  tritt    In  den  Yashts  wencL-n  sich  die  Helden  und  Ver- 
teidiger des  Glanbc-ns  au  die  Gottheiten  um  Hilfe  uml  brinf:en  ihnen  Opfer 
dar,  um  bie  zu  vcraöhncu'.    Auch  sind  die  Gotter  gegen  die  iiilfe,  die  ihnen 
durch  soldie  Verehnmgsacte  von  Seiten  der  Gläubigen  dargebracht  wird, 
keineswegs  gleichgültig,  wie  durch  den  Kampf  zwischen  Tishtrya  und  dem 
Dämonen  Apaosha  (Yt.  8)  bewiesen  wird,    in  den  altpersischen  Inschriften 
betet  Darios  zu  Aurama/.da,  das  Reich  und  das  Volk  zu  erhalten,  und  dankbar 
schreibt  er  alle  seine  Erfolge  der  Gnade  Auramazdas  zu*.  Die  obenangefUhrten 
Stellen  (Kapitel  X)  aus  classischen  Autoren  bestätigen  im  allgemeinen  das 
eben  Gesagte,  soweit  e.s  die  Achaemeniden  iKtrifft  und  die  Pahlavibücher 
späterer  Zeit  zeigen,  dass  die  Säsänideaherrsclier  dieselbe  Hingebung  des 
Glaubeus  bewiesen. 

«  Yt  5.  17,  at,  »s,  33,  37,  45.  49»  53.  «i.  «8.  7*.  7«.  81,  104,  lo«,  iia;  9.3. 

S.  13,  21,  25,  29;  15.  7,  it,  15,  23,  27,  3T.  yy;  16.  2-19;  17.  24,  28,  33.  37,  4". 
45»  49-  —  *  ^^k'h  immer  wiederholenden  Worte  l  almi  Am  innazJ i/iu  in  der 

Behislunin  chrift  un.l  s.  auch  Dar.  Fers,  e  13— 24;  NR.  a.  51—55.  \g\.  femcr  Mctl 
die  äbalickea  Gebete  des  Xerxe«,  Xetx.  P«rs.  ft  18—20,  da  17—19,  b  27—30^ 
ca  12 — 14  und  des  Artftxerxes  Ochos,  Art  Per*,  a  32—35. 

$  103.  Gottesdienst  und  Ritual.  —  Die  Schilderung  des  magischen 
Ritual  bd  Herodot  ist  von  Wer^  da  sie  wahisdieinlidi  auf  persönlidier 
Beobachtung  beruht,  und  es  ist  interessant,  sie  mit  dem  Awesta  und  den 
modernen  Riten  der  Parsen  zu  vergleichen.  Ilerodot  macht  darauf  aufmerksam, 

dass  die  Perser  l:tM"ne  Tempel  h  .tten;  waiir>rheinli'  Ii  bitten  sie  keine,  die  die 
Griechen  als  bolciie  angcbcucn  liiitten.  Nichtsdestoweniger  muss  es  docli 
Orte  der  Anbetung  gegeben  haben,  wie  aus  dem  äyadana  der  altpersischen 
Inscbrifieu  hervorgeht  (Bh.  1.63),  und  das  Awesta  selbst  spricht  von  Altären, 
oder  wenigstens  von  ftlr  ilas  T  euer  bestimmten  Orten  {liiitya  gähi  \V1.  8.  Si; 
13.17).  bchon  oben  ^  6.  688)  haben  wir  darauf  hingewiesen,  dass  das 
rechteckige  Gebäude  nahe  dem  Grabe  der  Achaemeniden  wahrschehüich  ein 
sagrJ  gewesen  s.  1.  i  s  ist  nicht  undenkbar,  dass  die  viereckige  Tribüne  mit 
den  Stufen  auch  als  eine  Art  Altar  yedieiit  hat.  Es  ist  auf  jeden  Fall  logisch, 
mit  TiKT.r,  zu  vennuten,  dass  ir:j;end  welche  ncb'inlichkeiten  /um  Schutz  des 
heiligen  Feuers  gebraucht  wurden '.  Wir  iiabea  auch  oben  auf  euiige  zur 
Zeit  des  Artaxeixes  beatmende  Tempel  aufinerksam  gemacht   Wir  dürfen 
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getrost  annehmen,  dass  die  heutigen,  durchaus  nicht  complicirt  angelegten 
Feuertempel  dar  Färsen  thatsächlich  den  »Anbetungsorten«  {ayaäana)  oder 

den  "gesetzlichen  Ortener  für  das  Feuer  {d iitya  giitu),  die  von  der  frlihc^tc-n 
Zeit  an  in  der  Relif^'on  gebraucblirh  waren,  entsprechen.  HerotUit  nis<J;t 
besonders  darauf  auhnerksam  (i.  J3ijj  dass  die  Perser  auf  die  Anhohen  stiegen, 
wenn  sie  opferten.  Etwas  ähnliches  liesse  sich  aus  den  awestischen  Yasht 
fiir  den  Haoraa  (Yt9.i7;  10.  SS:  17  37;  vgl  ¥1.57. 19)  und  für  Yima  (Yt 
17.28)  anführen.  Die  Anrufung  der  gütlichen  Mächte,  die  Anwendung  von 
Myrtenblättern  (/-i'jpa/Vy,  i.  132),  welche  den  wiara  des  Awesta  entsprechen 
dürften,  das  Hersagen  von  Gebeten,  das  Absingen  eines  Spruches 
X.  13s),  welches  dem  Intoniren  des  Yasna  in  alter  und  neuer  Zeit  ähnlicfa 
gewesen  sein  muss  —  alles  dies  giebt  uns  ein  Bild  der  äusseren  Form, 
wenigstens  eines  Teils  des  Gottesdienstes.  Die  Anwendung  der  awestischen 
barfsma  oder  Bar.omstäbe  wird  schon  von  Strabo,  der  sie  fäpuoi  nennt,  be- 
merkt; er  erwähnt  gleichfiüls  den  MundscUeier  (Aw.  paiHdäna^  Fhl.  fiHifm\ 
den  der  Priester  in  Gegenwart  des  Feu«a  2tt  tragen  hat*.  In  dieser  Hinsicht 
ist  der  heutige  IJrauch  der  Da?t'jrs  ganz  genau  derselbe  wie  ?ur  Zeit 
Zarathushtras.  In  dem  g.uizen  Awesla  i^t  die  Erhaltung  des  heiligen  Feuers, 
das  mit  reinem  Holz  und  Weihrauch  {Itaoca,  baom^  /laoänaipaia)  genährt 
werden  muss,  ein  heiliger  Act  und  das  Feuw  des  häuslichen  Herdes  wnrde 
ebenfalls  sorgsam  unterlialten  (Vd.  iS.  18). 

Wa.s  das  Ritual  betrint,  so  ist  der  ganze  Yasna  ein  liturglsclies  Buch, 
dessen  Kapitel  iiauiAsächlich  der  Zubereitung  und  Feier  des  Haomaopfeis 
gewidmet  sind  (vgl.  p.  644  oben).  Die  Weihe  dieses  heiligen  Tranks  bildet 
den  Mittelpunkt  des  Gottesdienstes.  Damit  verbunden  ist  das  Segnen  des 
geweihten  Wassers  {:ao'^ra)y  das  Opfern  von  Milch  u  i  i  llutter  {gao  jivya^ 
gao  hu'jäfi)^  die  Spende  {myazdd)  und  der  heilige  Kuchen  {draoiiah)^  alles 
Elemente  des  Rituals^.  Ausser  der  Idscliashneceremonie*  in  alter  und  neuer 
Zeit  gab  es  noch  die  Ntrangceremonie,  oder  die  Weihe  des  Urins  des  heiligen 
Stiers  (.\w.  };aomah.a,  Fhl.  gomit)^  die  in  allen  Reinigungsacten  des  Awesta 
gerade  wie  nocli  lieute  /ur  Anwendung  lcam-\  In  Bezug  auf  blutige  Opfer 
erwähnt  Herodot  die  ccremonielle  Schlachtung  eines  Tieres,  das  dann  gekocht 
und  von  den  Priestern  verzehrt  wurde.  Vishi^pa  und  andere  Helden,  sowie 
auch  die  Feinde  des  Glaubens,  opfe  r  'l  aufende  von  Stücken  Vieh,  klein 
und  gross.  Zoroaster  Jedoch,  wie  Aliura  Mazda  selbst,  bringt  nur  das  unblutige 
Opfer  der  froimnen  Gedanken  und  der  Danksagung  dar*.  Heutzutage  werden 
keine  Tiere  im  zoroastrischen  Kitual  geopfert,  obgleich  die  Parsen  in  Persien 
wie  auch  in  Indien  sich  der  Fleischspeisen  nicht  gändich  enthalten. 

<  Vi^l.  TiRLE,  (ieschiedenis  van  den  Godsdicn  t  ['.362—364,  Amsterdam  1 901. — 
•  XV.  15,  p.  733  '•  ^fffäsu?«  uootv  cxstvi  Tt  npi  Tov  Kvpii  tTj»  ihjtr,v  T«v  paßiicy  /^«»rf;, 
rmptL<  mpum/ttvoi  irü.urä;  ita%tts-vlai  iKUTSpu^tv  ftiyj»  t«S  luilJmrt»  ra  r**«* 
Y>o^i'?«c.  —  J  Siehe  llAfii,  Zcndi  lu]olo;;ie  ji.  14,  .Stuttgart  1S6S;  fcriiL-r  liiir.Ier 
DAKMEsriiTEa.  Lc  ZA.  I,  Intiuti.  05—66;  J.  5U.  —  4  Siehe  die  lie^cUrcibuiii;  einiger 
Parsenceremonicn  von  llWG,  Essays  on  the  l'arsisJ  p.  393—407.  —  s 
On  the  t»e  of  beefs  urine  according  to  tUc  prccepts  of  the  Avcsta  and  on  »imiltr 
Cttstoms  ynth  other  nations,  Bombay  1899;  Anon.,  La  ]<urification  telon  TATe^t« 
et  lc  Goincz,  Mu.-ij^on  IX.  105  — 112.  —  o  Yt.  5.  21,  25.  09,  33,  37,  41,  45.  4%  57. 
69,  72,  üi,  108,  na,  116;  9.  3,  Ü,  13,  21,  29,  gegenüber  YL  5.  17,  76,  104;  9.  «5. 
Vgl.  auch  Vd.  18»  70  und  Siek«- Dakmutstbk,  Le  2A.  IL  154»  354,  Ot  la- 
trod.  6Sf. 

S  104.  Religiöse  Beobaclitunj^en  und  Reinigungsgebräuche.— 
Für  den  grössten  Teil  unserer  Kenntnisse  hinsiciidich  dieses  Kapitels  siuJ 
mt  «if  den  VendfdSd  oder  priesterlichen  Cbdez  des  Awesta  angewiesm  und 
mOssen  sie  aus  anderen  Quellen  ergänzen.  »Das  Beste  fOr  dot  Menschen 
nach  der  Geburt  ist  Reinheit«,  sagt  der  Vendtdid  (V.  5. 21:  jaüsdi  ma^Ji 
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aipi  zq^fm,  u.  s.  w.)  und  Überall  wird  zur  grüssten  Sorgsamkdt  in  der  Hü^' 
haltung  des  menschlichen  Körpers  und  der  natürlichen  Elemente,  Erde,  Feuer 

und  Wasser,  geraahnt.  Diese  peinliche  Fürsorge  führte  zu  einem  Sj'stem  von 
Reinigungäbräuchen,  die  oft  recht  lästig  fallen  mussten.    Jedes  Gefäs^s  oder 
Gerät,  das  nur  auf  irgend  eine  Art,  jedes  Kleidungsstückj  das  im  geringsten 
Grade  verunreinigt  worden  war,  wurde  sofort  bei  Seite  gelegt  und  sorgföltig 
gereinigt  durch  Reiben  mit  Erde  und  Wasser  mit  Kuhurin  vermengt  (gaoma^za) 
oder  durch  Begraben  in  der  £rUe  auf  eine  bestimmte  Zeit.    Die  Art  der 
Behandlung  inid  die  Länge  der  Zeit  waren  verscliiedcn,  je  nach  der  Art  der 
Verunreinigung  und  der  Natur  des  verunreinigten  Gegenstandes.  Personen, 
die  sich  durch  Zufall  oder  Nachlässigkeit  verunreinigt  haben  und  Frauen 
während  der  Periode  der  Menses  müssen  abgesondert  im  armist  :      '  A^v. 
airinu  ^<?/«);^sitzen,  bis  sie  durch  die  Vollmacht  des  i'nesters  für  rein  erkljxt 
werden'.    Alle  .diese  Einzelheiten  sind  bis  aufs  kleinste  im  Vendidäd  (Vd. 
5~x6)  angegeben.   Auch  werden  Busslibungen  (Aw.  paitita)  verschiedener 
Art  für  Sünden  oder  cereraonielle  VergL-lien  auferlegt    Die  meisten  dieser 
Ülumgen  bestanden  in  Cieisselung  (Aw.  aspahe  asträ,  sraosö-caranl)^  Tötung 
schädiither  Tiere  {xrajstra)^  Geschenken  an  Priester  (Vd.14.8)  und  anderen 
guten  Thaten,  obwohl  dieselben  ohne  Zweifel  oft  durch  Besahlung  einer  Geld< 
busse  beglichen  wurden.   Die  rituelle  Ausübung  des  iaraMüm  (Aw.  barmu 
»Höhe,  Spit2e«)  war  eine  sehr  umständliche  Reinigung,  die  neun  Näclite  in 
Anspruch  nahm  und  in  einer  ceremqniellen  Besprengung  mit  Wasser,  Kuh- 
urin u.  s.  w.  bestand.    Sie  wird  in  extenso  im  Vendidäd  (Vd.  8.  35 — 72; 
9. 1—57)  beschrieben  und  nodi  heute  von  den  Priestern  gettbt  Eine  Anaahl 
der  Vendidädvorschriften  erinnern  an  das  mosaische  Gesetz  und  man  kann 
leicht  viele  Vergleiche  ziehen.    Sowohl  in  alter  als  auch  in  neuer  Zeit  war 
die  Bekleidung  mit  dem  heiligen  Hemde  und  Gürtel  gleichbedeutend  mit  einer 
Erneuerung  der  Gelübde  und  Aufiiahme  in  die  religiöse  Gemeinschaft  b 
dem  uns  erhaltenen  Teil  des  Awesta  finden  sich  keine  Einzelheiten  über  die 
Cereraonien  der  Eheschltessung,  aber  die  Gäthästelle  Ys.  53. 3  f.  spielt  gana 
deutlich  auf  die  Heirat  der  Tochter  Zoroasters,  Pourutshistä,  mit  Dschämäspa 
an\    Noch  andere  Massregcln  in  Bezug  auf  das  täghche  Leben,  selbst  bis  auf 
das  Schneiden  der  Haare  und  Nägel,  finden  sich  in  dem  priesterlichen  Gesetc- 
buch  (Vd.  17.  1  f.)  und  diese  werden  noch  ergänzt  durch  die  Pahlavitexte 
Shäyast-lä  Shäyast,  Dätistön-I  Dinik,  Artä-I  Viräf,  Mainög-I  KhTrat  \\.  s.  w.  Das 
Auffallendste  aller  Gebräuche  jedoch  ist  die  zoroastrische  Art  und  Weise  der 
Leichenbestattung,  indem  die  Toten  den  Hunden  und  Vögeln  zum  Frasse 
ausgesetzt  werden.    Dies  wird  ausdrOddich  im  Vendidäd  befolilen,  von  den 
cl.issischen  Schriftstellern  erwähnt  und  ist  seit  den  frühesten  Zeiten  immer  ein 
hervorstechendes  Merkmai  der  Religion  gewesen.    Die  daxma  selbst  sind  so 
allgemein  bekannt,  dass  wir  uns  hier  eine  eingehende  Schilderung  derselben 
wohl  ersparen  können.   Was  rdigtSse  Feste  und  Feierlichkeiten  anbelangt 
so  haben  die  rechtgläubigen  Zoroastrier  von  jeher  gewisse  Fasten-  und  Fest- 
tage, wie  z.  B.  den      h^nbär,  Farvardigän,  Nauröz  u.  s.  w,,  beobachte^  und 
ihre  Beobachtimg  ist  nocii  heute  unter  den  Barsen  allgemein.  « 

I  Vgl.  Vd.  5.  45~S6,  59;  9-  33—35:  16.  I— 10.  —  a  BetreHs  der  modernen 
Ileiratsceremonien  der  I'ar  cn  .  .  j.  J.  .M>>DI,  Marriage  Cottoms  of  the  Parscei» 
Bombay  1900;  Kakaka,  Ilistory  oi  the  i'arsis  I.  174  —  191. 

Z  T05,    Schluss.  —   Zur  weiteren  Orientierung  über  das  Ritual  der 
alten  und  der  heutigen  Zoroastrier  sei  auf  die  folgende  Litteratur  verwiesen: 

Henry  Ia>rh,  Religion  of  tUc  l'aisecs,  London  1630;  HvDE,  Hist.  Kelig.  veU 
Persarum,  Oxon.  1700;  Spiegel,  Avesta  Äbtnetzt,  Leipzig  1852—63;  Er&nische 
Altertumskunde,  Leipsig  tSjt—yS;  Hovklacqus,  L'Ave»u,  Fans  1880;  DaHaaus» 
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ATestt^btrod.,  Firis  1S8 1 ;  DARMSSTsrnt,  Le Zend  Avestm,  Ptris  1892—93;  Dosabrai 
Framji  Kakaka,  Iii  tory  of  t!ie  Fards,  London  1884;  SurRiARii  D.  Dkmiucha, 
Zoroastrtan  Religion  and  Custoras,  Bombay  1893;  J.  J.  Modi,  The  Keligioiis  Syatexk 
«f  the  Ftfsls,  in  The  World's  FirUameat  of  Retigions  IL  p.  898—920^  Chicago  1893. 

Xm.  VERHÄLTNIS  ZU  ANDEREN  REUGIONEN.  THEORIEK  ÜBER 
DEN  URSPRUNG  UND  DIE  BILDENDEN  ELEMENTE  DES  GLAUBENS. 

S  106.  Einleitung.  —  Schon  oben  (S  3)  ist  auf  iSe  verschiedenea  Ent- 

widcelungsphasen,  wie  sie  sich  in  der  Geschichte  der  persischen  Religion 
gefunden  haben  dürften,  hingewiesen  worden  und  eine  Durchforschung  dieser 
Geschichte  lässt  gewisse  Züge  als  gemein  arisch,  d.  h.  indoiranisch,  erkennen, 
während  andere  speciell  persischen  Charakter  tragen  und  noch  andere  mögUcbei^ 
wdse  fremden  Einfluss  aufweisen.  Die  Verwandtschaft  zwisdien  Iran  und 
Indien  in  religiösen  Glaubensfornien,  mytliologischen  HegrilTen  und  ko-rno- 
logischen  Ansichten  "Hvurde  l^einahe  ebenso  früh  erkannt  wie  die  \  -^r-A  mdt- 
schaft  ihrer  Sprachen.  Die  geographische  Lage  iianä,  im  Westen  au  die 
semitisdien  Länder  angrenzend,  und  die  historische  BerQhmng  swisdien  den 
beiden  Völkerschaften  haben  die  Gelehrten  darauf  gebracht,  gegenseitige 
Beeinflussunc^  rier  beiden  Religionen  zu  suchen;  während  Andere  wiederum 
das  Vorhandensein  sogenannter  ükythischer,  turanischer  oder  sumerisch* 
akkadfficher  Elemente  betonen.  Was  immer  jedoch  über  un^iraogl^he  Gnmd* 
läge,  angeerbte  Elemente,  fremden  F:n6uss  und  »zoroastiische  Reform«  gesagt 
werden  möge,  die  That.sache,  dass  die  Peri^er  stets  ihre  eigene  Tndividuaiitit 
selbst  bis  auf  den  heutigen  'J  ag  gewahrt  haben,  darf  man  nie  aus  den  Augea 
verlieren.  Wir  können  hier  indessen  nur  die  hervortretenden  Punkte  beniiueo, 
in  denen  der  Zoroastrismus  möglicherwe^  von  den  Rdigionen  benachbaxter 
V&lkerschaiten  beeinflusst  wurde  oder  sie  beeinflosst  hat 

S  107.    Gewisse   erkennbare  Entwickelungsstufen.  —  Schon 

Anfangs  5)  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  es  im  Zoroastrismus  ge- 
wisse Phasen  gab,  welche  Überbleibsel  eines  im  Vendidäd  besonders  hervor- 
tretenden, primitiven  AnimBmus,  mit  Spiritismus,  Fetisdusmus,  Aberglaube  tmd 
Ahnencult  vermischt,  darstellen.  Spuren  einer  älteren  Verehrung  der  Natur- 
kräfte vmd  einer  Personificirung  der  Naturerscheinungen  sind  in  den  Yasiit  ni 
finden  und  der  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Keligion5\\ij.>en- 
scliaft  wird  unschwer  gewisse  Elemente  erkennen,  die  aus  der  geiaeinschait- 
lichen  indogermanischen  Periode  stammen.  Es  wird  z.  B.  allgemein  zugegeben, 
dass  wir  in  der  Gestalt  Ormazds  gewisse  Züge  erkennen  können,  die  sich  in 
der  gemeinschaftlichen  Vorstellung  der  höchsten  Gottheit  der  arischen  Vrlker 
ünden.  Was  Indien  und  Iran  betrifft,  ist  das  Problem  nicht  bciiwer.  Niemand 
hegt  Zweifel  in  Bezug  auf  Haoma,  Midira,  Apam  Napät,  Hvare,  Ahura,  Daeva 
(was  auch  immer  die  Ursache  der  verschiedenen  Bedeutungen  sein  mag), 
Vayu,  Väta,  Asman,  Hapto-iringa  und  Verethraglma:  auch  bestelu  keine  Un- 
sicherheit hinsichtlich  vieler  anderer  Punkte.  Iis  giebt  aber  auch  viele  Tracen, 
in  deren  Beantwortung  die  Forscher  weit  von  einander  abwciclien.  Ganz 
besonders  ist  dies  der  Fall  in  Bezug  auf  die  Berührungspunkte  da  iranisdien 
Religion  und  des  Glaubens  der  altm  Hebriter  und  Babjdonier. 

S  108.  Gewisse  Parallelen  zwischen  Zoroastrismus,  Judentum 
und  Christentum.  —  Wer  auch  nur  eine  oberflächliche  Kenntnis  der 
iranischen  Religion  besit/t,  dem  müssen  dennoch  die  Vergleiche  auffallen, 
wdiche  sich  zwischen  ihr  einerseits  und  Juden-  und  Christ^tum  andererseits 
anstellen  lassen.  Die  beiden  gemeinsame  Vorstellung  von  Gott,  Engebi  und 
Erzengeln,  von  Teufel,  Dämonen  und  Erzdämonen,  hat  ao  grosse  Ähnlidikeit, 
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dass  Vergleiche  zwischen  der  Angelologie  und  IHmonologie  beider  Religions- 
formen sich  ofl  von  selbst  aufdrängen.  Wegen  bestimmter  Ähnlichkeiten  in 
ihren  kosmologischen  Systemen  könnte  man  versucht  werden,  eine  für  beide 
gemeinsame  Quelle  in  Babylonien  zu  suchen.  Gewisse  Reinigungsakte  im 
VendTdäd  und  im  PenLateuch  sind  sicli  so  älinlich,  dass  dieser  Teil  des  Awesta 
manchmal  der  Friestercodex  genannt  wird.  Die  ganze  Lehre  eines  neuen 
Königreiches  und  des  Kommens  eines  Heilandes,  der  Glaube  an  .Auferstehung, 
allgemetnes  Geridit,  und jntkflnfttges  Leben,  ine  sdion  oben  eiklärt  (%  80 — 86)1 
zeigt  die  auffallendste  Ähnlichk^  mit  jüdisch-christlichen  Lehren.  In  ihren 
Versuchen,  diese  Übereinstimmungen  zu  erklären,  gehen  die  Gelehrten  weit 
auseinander.  Einige  halten  daiUr,  dass  die  Ferser  von  den  Semiten  entlehnt 
haben,  mid  sie  berufen  sieb  auf  die  schon  dem  Herodot  (x.  135)  bekannte 
Boeiturilligkeit  der  Perser,  sich  fremde  Sitten  atizueignen.  Auch  bet<»en  ut 
den  semitischen  Einfluss,  dem  Zoroaster  wahrscheinlich  ausgesetzt  war.  Sie 
behaupten  sogar,  dass  alles  Gute  im  Zoroastrismus  aus  semitischen  Quellen 
stamme.  Andere  Gelehrte  uugegen  sind  ganz  der  entgegengesetzten  Ansicht. 
Das  Jadentnm  sei  das  Entlehnende  gewesen  und  der  Einfluss  des  Paisismus 
auf  das  Judentum  werde  noch  gar  nidit  genügend  anerkannt  und  gewUrd^ 
Einige  Untersuchungen  schlagen  einen  Mittelweg  zwischen  diesen  Extremen 
ein.  Die  Namen  der  Bibelforscher  und  Awestagelehrten,  die  sich  mit  dieser 
schwierigen  Frage  besdiäftigt  haben,  sind  jedem  Iranisten  hinlinglich  bekannt, 
und  anstatt  die  verschiedenen  Theorien  vorzuführen,  beschränken  wir  uns 
daraul^  auf  die  einschlägige  Litteratur  zu  verweisen 

<  Komrr,  über  die  jüdische  Angelologie  «od  Dämonologie  in  ihrer  Abhiogig- 
keit  vom  Pkirsisnins,  Leipzig  1866;  ns  Hakliz,  Av.,  Introd.  ocv — ccvi,  ccix;  Sfieokl, 
feran  p   77.',  -290;  EA.  II.  17.  19,  26,  34,  40,  50  f-  75.  n?.  «66  f.,  169— 

171;  i)AJUiESTETER,  Ijc  ZA.  Iii.  InUod.  Lvn~i.xii;  SBE.  IV,  cd.  2,  Introd.  Lvü— ux; 
Cmwm,  Origin  and  Religious  Concepts  of  the  I'salter,  London  1891 ;  AiK£.v,  The 
Aveüta  and  thc  Bible,  Catholic  Utuver>ity  Bolletin  HI.  243— 291,  Washin^'ton  1897; 
Stave,  Etnflusb.  des  Parsiimu-.  auf  da^,  Jadentutn,  Haarlem  1898;  Söderulom,  La 
vie  future  d'aprcs  le  Maideismc,  Paris  1901 ;  BÖklen,  Verwandtschaft  der  jüdisch- 
christlichen  mit  der  parsischen  £.schatologic,  Güttingen  1902;  Moulton,  Expository 
Times,  IX.  351—359;  XL  257—260;  und  Joom.  Theol.  Studies,  p.  514—527,  July 

1902.  Ferner:  HalIvy,  Influence  du  rentateuquc  Mir  l'Avesta,  Rcv.  Sem.  IV.  164 
—  174;  DE  HaRLEZ,  La  Bible  et  l'ATCsta,  Kev.  Bibl.  V.  161  —  172;  KoHUT,  Was 
h«t  die  tnlmndttche  Eschftto1<^e  nns  dem  Fnr«i«mvs  mtfgenoinmeii ,  ZDM G.  XXL 

S  109.  Theorien  über  den  Ursprung  der  Religion.  Versuche 
zur  Erklärung  ihrer  Bestandteile.  —  Das  Vorhandensein  verschiedener 
Schichten  in  der  Religion  und  die  Möglichkeit,  dass  fremde  l'.lemente  sich 
eingeschlichen  haben,  geht  aus  dem  hier  und  oben,  S  4,  Gesagten  deudidi 
hervor.  Solch  eine  Ansicht  geht  aus  der  wissenschaftlichen  Betrachtung 
hervor,  welche  die  Religicm  als  einen  dem  Wechsel  und  der  Entwickekmg 
unterworfenen  Orgunismus  ansieht  Die  eciite  rechtgläubige  iranische  An- 
sicht sieht  jedoch  den  Glauben  als  eine  Einheit  an,  eine  von  Ahura  Mazda 
seinem  Propheten  Zarathushtra  gewährte  Offenbarung,  die  alles  um&sst,  was 
unter  der  Bezeichnung  »gute  Religion«  verstanden  wird.  Hierin  stimmen 
das  Awesta,  die  Pahlavitexte  und  die  spatere  zoroastrische  Litteratur  überein 
und  die  ortiiodoxen  Tarsen  schliessen  sich  dieser  Auffassung  an\  Dies  war 
auch  die  AufTassung  Anquetil  du  Pbrron's,  welche  er  von  seinen  Paisen* 
lefarem  annahm. 

Die  Gelehrten  haben  aber  die  verschiedenen  Entw:kelunc;sstufen  des 
Glaubens  auf  verschiedene  Weise  zu  erklären  versucht  und  die  Methode  der 
höheren  Kritik,  auf  das  Awesta  angewandt,  hat  verschiedene  Theorien  über 
den  Ursprung  des  Glaubens  und  die  Ursachen,  denen  die  dualistischen  und 

tnnis^  Pluloloci«.  IL  4^ 
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monotheistischen  Züge  desselben  ihr  Entstehen  verdanken,  hervorgebracht 
Hier  können  mir  die  Haiiplmeintmgen  angedeutet  werden,  deren  Erörterung 
ich  mir  für  mein  Buch  ihe  Religion  of  Persia.^  vorbehalte.  Kurz  erwähnt 
sei  jedodi  1):  Haug*s  Theorie  eines  indo-iranischen  reKgiSsen  Schismas,  um 
die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  von  sansknt  und  awestisch  deva-daei'a. 
asura-ahura  zu  erklären  ';  2)  SfiEGET.  versuchle  im  (naul)en  /wischen  arischen, 
iranischen  und  semitiscliea  Elementen  zu  unierscheiden*;  3)  Justi  bemühte 
sich  mehrere  Züge  hervorzuheben,  die  ilu:  Entstehen  älteren  Systemen  oder 
medischem  Magismus  zu  verdanken  hätten^;  4)  Darbiestktsr  betonte  anfibig- 
hch  mythologische  Züge  und  sah  das  Awesta  grossenteils  als  Nachhall  alter 
arischer  Mythen  und  Zoroaster  als  eine  sagenhafte  Person  an*;  5)  de  H arihz 
erklärte  alle  Älinlichkeiten  zwischen  dem  Awesta  und  der  Bibel  aus  dem 
Umstände,  dass  Zoroaster  aus  dem  Westen  stamme  und  wahrscheinlich  unter 
jüdischen  Einflüssen  gestanden  habe  ? ;  6)  Geldner  wandte  seine  Aufmerksam- 
keit dem  Dualismus  zu,  betrachtete  den  Zuroastrismus  als  etwas  auf  iraiii^chcrr. 
Boden  Erwachsenes  und  erklärte  die  verschiedenen  Elemente  als  Folge  dieses 
natürlichen  Wachstums*;  7)  Moulton  betonte  wieder  drei  Schichten,  Zoroa&tiis- 
mus,  iranischen  Maz(^smus  und  Magtsmus';  8)  Darmesteter,  kurz  vor  seinem 
Tode,  stellte  eine  radicale  Hypothese  auf,  indem  er  behauptete,  das  Awesta 
sei  späten  Ursprungs,  die  Gäthäs  gehören  dem  ersten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  an  und  das  ganze  Awesta  habe  sich  unter  jüdischem  Emtluss, 
besondeis  dem  des  Philo  Judaeus,  entwickelt.  Er  ging  noch  weitor  und  versuchte 
dazu  spätere  griechische,  buddhistische  und  Hindu-Einflüsse  luichzuweisea**. 
Schon  im  Vorhergehenden  (ji.  634)  halben  wir  auf  die  di'.rc'i  diese  Hypothese 
in  Fluss  gekommene  Flut  von  I'>rürterungen  aulmerksam  gemacht.  Ausserdem 
9)  lassen  sich  noch  viele  Anregungen  und  Gedanken  gewinnen  aus  den  Werken 
von  TtELE,  DuNCKER,  VON  Bradke,  LEHMANN  uüd  anderen  schon  in  oben  ge- 
gebenen  bibliographischen  Listen  erwähnten  Gelehrten. 

»  z.  B.  p^rfsat  zara%uUr  'o  .  .  .  ät^  mracl  ahurö  masda,  \\.  w.  Vgl.  auch  a^ur^ 
ikaih,  mazdö'fraoxta,  u.  s.  w.,  und!  die  Idee  der  Offenbar luig  in  Ys.  31.8,  43.5  —  15- 
45.  8;  und  in  dem  ajjokalyptischeu  }?uche  Artft-I  Vlrif.  Siehe  ferner  DenkatJ 
3,  6—61,  7.  4;  Z«!.  21.  14—21;  Patei  Iran!  2,  in  DakMESTETER,  ZK,  UI.  16& 
und  in  SBE.  IV.  btrod.  xxxinn  (Ftofti  Patet);  aneh  mein  Bdch  Zoroaster  tbe 
Prophet  p.  41  f.  —  »  Wird  in  Ja";tr(iw's  S.immlnni;  Hnn^io^ks  on  the  Ilistory  of 
KcUgion.H  erscheinen. —  3  IIaUG,  Die  funl  GäUiüs  11,  23>>  245,  Leipzig  l8<k>;  EssaysJ 
p.  267—293.  —  4  Si'lEfJEl,,  EA.  II.  167—174;  La  rcforme'de  Zarathostra,  Mus^on 
V.  614—623;  Die  alten  Relinionen  in  firan,  ZDMG.  LH.  1S7— 196.  —  5  Justj, 
GescMchte  des  alten  Persiens  \>.  67—95,  Berlin  1879.  Vgl.  aneh  seine  Monoj^raphie 
Die  älteste  iranische  Relii^ion  r.nd  ihr  .Stifter  Zaraihn  -tra,  Freu  ^  .  Jrvhrb.  I.XXXVllI. 
p.  55—86,  231  —  262,  Berlin  1897.  —  ^  Darmestetrr,  Omia/d  et  Ahiiman,  P»ii* 
1877;  SUK.  IV.  Introd.  i.vi— Lxxxvin,  Oxford  1880.—  ;  de  Hari.f.z,  Des  Ortginec 

du  Zoroastrismc,  Paris  1879  (Extr.  du  Jöum.  Asiatir]ur  1878^  jt/  ;  id..  ,\v.  tradrit, 
Lurod.  CLXXXlv~CCX,  Paris  1 881.  —  8  Geldner  in  Kncyclopacdia  L;rii;a:ir,ica  cd.  0, 
sub  Zoroaster  (auch  spätere  mündliche  Mitteilung).  —  9  J.  11.  Moui  ton  in  Tbe 
Tbinker  1. 401— 403;  TT.  304— 315,  490 — 501,  London  i892<->93  (auch  noch  Einiel» 
hdten  äber  den  M&gi^mus,  in  Briefen  mitgeteilt).  —  Dakmestetek,  Le  ZA.  HI. 
lotcod.,  Paris  1893}  SBE.  IV.  cd.  2,  p.  XLVU— lxdc,  Oxford  189$. 

S  110.   Schi u SS.  —  Im  allgemeinen  sind  wir  berechtigt,  die  iranische 

Religion  als  eine  historisclie  Entwickelung  aufzufassen,  obgleich  sie  in  ihrem 
Anfang  das  Werk  eines  persönlichen  Gründers  war.  Aber  da  alle  cro*«en 
Religionslehrer  und  die  von  ihnen  verkündigten  Lehren  die  l  arbung  ihrer  Zeit 
und  der  sie  umgebenden  Verhältnisse  tragen,  ist  es  nicht  xu  vefwundem,  das 
in  der  zoroastrischen  Religion,  wie  wir  sie  gesdiichdich  kennen,  versdiiedeDe 
Stufen  und  Schichten  zu  finden  sind. 
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XIV.  ZUSAMMENFASSUNG  UND  SCHLUSS. 

Aus  allem  bisher  Gesagten  lässt  sich  eine  allgemeine  Idee  der  iranischen 
Relij^ion  und  Ihrer  Geschichte,  so^vcif  um  dies  in  den  uns  gesteckten  Grenzen 
möglich  war,  gewinnen.  Üass  sie  eines  ernstlichen  Studiums  wert  ist,  wird 
wohl  Niemand  leugnen  wollen.  Was  nun  die  iranische  Religion  als  Ganzes 
betrachtet  anbetrifft,  so  haben  wir  gesehen,  dass  ihre  Geschichte  znm  grossen 
Teile  die  Religionsgeschichte  der  grossen  Meder-,  Perser-,  Parther-  und 
Säsänidenreiche  darstellt.  Praktisch  war  Kirche  und  Staat  im  alten  Iran  Eins 
und  die  Schicksale  der  Religion  waren  mit  den  grossen  nationalen  Begeben- 
heiten unzertrennlich  verbunden.  Der  Ursprung  des  Glaubens  jedoch  und  die 
Ursachen,  die  ihn  in  I  '  en  riefen,  sind  in  Dunkel  gehüllt.  Ausserdem  bleiben 
viele  Fragen  ähnlicher  Art,  scllist  einige,  die  wichtige  Punkte  des  Glauben«; 
betreffen,  noch  ungelöst.  So  /mn  Beispiel  mag  der  vorzoroastrische  Glaube 
Irans  zum  grossen  Teil  der  Glaube  der  Magier  gewesen  sein  oder  auch  nicht;  dex 
allgemeinen  Ansicht  xufolge  war  jedoch  Zarathushtra  selbst  ein  liiagier.  IVotz* 
dem  wissen  wir  aber  nicht  mit  Sicherheit,  ob  seine  eigene  Lehre  teilweise 
eine  Reaction  oder  Reformbewesnmg  gej^en  j^ewisse  magische  lehren  (wie  es 
wahrscheinlich  ist)  war,  oder  ob  er  niciit  einfach  eine  reinere  Glaubensform 
in  eine  andere  Region  verpflanzte,  wo  sie  sofort  Wurzel  bsste,  unter  mäch« 
tigern  Schutze  aufblühte,  sich  weithin  verbreitete  und  zuletzt  zur  Religion  des 
gesammten  Irans  wnrde.  So  weit  si<  Ii  aber  unsere  Kenntnis  erstreckt,  datiert 
der  wirkliche  Anfang  des  Zoroastrismus  von  der  Bekehrung  des  Königs 
Vishtäspa.  Durch  dieses  Ereignis  wurde  die  Religion  ein  wirklicher  Faktor 
in  Iran.  In  einem  vorhergehenden  Kapitel  sind  Leben  und  Hauptlehren 
Zoroasters  geschildert  worden.  Die  dualistisclien  und  die  monotlieistischen 
Tendenzen  des  zoroastri seilen  Glaubens  sind  an  anderer  Stelle  erörtert 

Die  streitenden  Elemente  der  Reiche  Ormazds  und  Ahnmans  sind  ge- 
schildert und  die  kosmologischen  und  eschatologischen  Ideen  der  iranischen 
Religion  kurz  skizzirt  w  r  !  n.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  ethischen 
Lehren  Zoroasters  und  ilirem  praktischen  l.influss  auf  den  Charakter  der 
parsischen  Gemeinden  in  Indien  und  Persien  gewidmet  worden.  Die  Geschichte 
der  Religion  der  achaemenidischen  Könige,  wie  wir  ne  aus  königlichen  Erlassen 
und  Inschriften  und  aus  anderen  auf  altpersische  religiöse  Ideen  und  Gebiüuche 
bezüglichen  Schriften  kennen,  und  einige  der  besonderen  Frsclieinnngen  in 
der  iranischen  Religion  während  der  Parther-  und  Sisänidenperiode,  konnten 
nur  eben  erwälmt  werden.  Auf  jeden  Fall  ist  klar  dargelegt,  von  wie  tief 
einschneidender  MHrkung  die  Eroberung  Irans  durch  die  Araber  und  den 
Islam  gewesen  ist.  Es  wurden  dann  noch  einige  Bemerkungen  beq(iefQgt 
bezüglich  des  fremden  Einflusses  auf  den  alten  zoroastrischen  Glauben,  wie 
er  sich  noch  immer  sporadisch  in  Indien  und  in  Persien  erhalten  hat.  Die 
allgemeine  Frage  jedoch  hinsichtKch  der  Beziehungen  zwisdien  dem  Zoroastrismus 
und  anderen  Religionen  des  Altertums  und  der  Möglichkeit  gegenseitiger  Ein» 
lIQsse  konnte  nur  andeutungsweise  behandelt  werdea 

Ich  bin  mir  der  vielen  Miingel  nnd  Unebenheiten,  die  diese  Monographie 
im  ganzen  genommen  aufweist,  wühl  bewusst.  In  einigen  Kapaeln  habe  ich 
mich  kürzer  ge&sst,  als  ich  es  hätte  thun  sollen,  in  anderen  hingegen  bin  ich 
vielleicht  weitschweifiger  als  nötig  gewesen.  Jedoch  ist  dies  im  allgemeinen 
nicht  ohne  Al)sicht  gescliehen.  Ich  habe  immer  da<;  schon  zugängliche  Material 
im  Auge  gehabt.  So  zum  Beispiel  mag  man  das  Kapitel  über  Ormazd  und 
die  Amshaspands  in  Vergleich  mit  der  ausführlicheren  Behandlung  der  Dämono* 
logie  kurz  finden.  Dies  geschah  jedoch  absichtlich,  weil  der  letztere  Gegen- 
stand vorher  noch  nicht  so  ausführUch  anderswo  erörtert  worden  ist  In 
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solchem  Falle  schien  daher  eme  denurtige  Mediode  dem  Plane  dieses  Gntnd- 

risses  angemessen.  Ausserdem  hoffe  ich  eine  Anzahl  von  Gegenständen  in 
meinem  demnächst  erscheinenden  Werke  »The  Religion  of  Persia"  eingehen- 
der besprechen  zu  können.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  dieses  Werk  und  der 
vorliegende  Gnmdnssaitikel  sich  mehr  oder  minder  gegenseitig  erg'änsen. 
Ich  kann  mich  nur  der  Hoffiiung  hingeben,  dass  dieser  Beitrag  in  demselben 
Geiste,  in  dem  er  geboten  wird,  aufgenommen  werden  möge,  nämlich  als 
ein  Versuch,  das  Wichtigste  zusammenzustellen,  was  wir  Uber  die  alte  Reli- 
gion Perüens  und  die  Lehre  Zoroasters,  des  Propheten  Altirans,  wissen. 


Digitized  by  Google 


VERZEICHNIS  DER  WICHTIGSTEN  ABKÜRZUNGEN. 

AF.      Ba&tholomar,  Arische  Forschang«ii. 

AJSL.  ~  American  Journal  of  Semitic  Languagei  ind  litentttrcs» 

Aog.  »  Aogemadaeci  (hrsg.  von  Geiger). 

AV.  ^  Ard^l-vlräf-nämc  (hrsg.  von  HOilIllf0|f  Und  H*ua)L 

Aw.,  aw.  =  AwesU,  awestisch. 

BB.  =a  Beiträge  zur  Kaide  der  indAgennaniicbai  Spndi«D,  1mg,  Ton  BlZXIMinGn. 

Bd.  =  Bflndahischn. 

BOR.  B  Babylonian  and  Oriental  Record. 
BSG.  —  Bnllfltia  de  la  SocUU  de  Geographie. 
Byt  —  BahnuwYaielit  (Wnr,  SBE.  V,  S.  i89ff.X 

Di^,  I>d.      D^8tfin-i-Dinik  (West,  SBE.  XVm,  S.  i  ff.) 
Dk.      DCnktri  (lusg;  von  Purotan  Sanjama). 

EA,  =:  Erinisclic  Alienliumskimde  von  F.  Spiegel. 
Eh.  s  Ergänzungshefte  zu  PM. 

Ep.  hL,  Ejk  Man.  -»  Epistels  of  M«nttschUchihir  (Wut,  SBE.  XVIU,  &  377  ft). 
Ei  Ir.  »  Etttdes  banieimet  von  DAXmSTSm. 

GF.       Goscht-i-Fiyftn  (hrsg.  von  HuSHSNGJl  und  Haug). 
GGA.  ^  Göttingische  Gelehrte  .\nzeigen. 

GN.,  G.  N.  ^  Nachrichten  der  kgl.  Gesellschaft  der  Wtwentctafften  in  G4ttii|geii. 
Grdr.  »  Grundriss  der  Iranischen  Philologie. 
GSAS.      Gionude  della  Societi  Aaiatica  IlaliaiM. 

L  A.  B  Indiiclie  Alterttunikunde  von  Lasskm; 

lA.,  1.  A.  =  Indian  Antiquary. 

Ind.  St  »  Indische  Studien,  hrsg.  von  WEBS&. 

JA.,  JAs.,  J.  A.  =  Journal  Asiatique. 

JAOS.  =  Journal  of  the  American  Oriental  Society. 

JASB.  —  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal. 

^BRAS.  »  Journal  of  the  Bombay  Braach  of  the  Roy.  Asiatic  Society. 

WAS.  ~  Journal  of  the  ftaytl  Asiatie  SodeQr. 

JRG&t  JGS.»  JRGeoS.  —  Jooraal  of  the  Roy.  Geographica!  Society. 

XZ.  —  Kuhn's  Zeitschrift  Ar  vergehende  Spraehforschitng. 

LC      Literarisches  Centralblatt. 

IIA.  s3  M6tanges  Asiatiques. 

HUu  —  MboHiired  (Wbt,  SBE.  XXIV»  &  i  C). 

NR.  =  Inschriftcu  von  Naqsch-i-Rustam. 

O.  et  A.t  O.  et  Ahr.  —  Ormazd  et  Ahnman  (Dauissteter). 
OK.  M  OstmtttEKhe  Kidtnr  im  Altemim  von  GstCEk. 

PAOS.  »  Proceedings  of  the  American  Oriental  Society. 
niL.,  phL  —  FftUavL 
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PM.  tB=  Fetennanns  geographische  Mittheiiangen. 

FrRGS.»  FirRG«oS.  Froceeding»  of  tke  Roy.  Geogr.  Society. 

RA.  =  Revue  Arclitologitiuc. 

•  SB£.  n  Sacred  Books  of  the  £ast  (hrsg.  von  M.  Möller). 
Sg.  »  Schikand'gflminlk  VidschSr  (West.  SBE.  XXIV,  S.  11$  ff.). 
Sir.  =  Slroza. 

SIS.  —  Schayast-U-Schäyast  (West,  SBE.  V,  S.  237  ff.). 

SWAW.  —  Stsungsberichte  der  Wiener  Akadeniie  der  Wittenscliaften. 

Vend.,  Vd.  =  Vendldad. 

WZKM.  »  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  MorgenJandes. 

Yas.,  Ys.  ^  Yasna. 

Yf.      YOscht-i-lryän.   S.  GF. 

Yt  »  Yoscht 

ZA.      Zendavesta  von  Dajuiestbter. 

ZAE.  —  Zeitschrift  für  allgemdtte  Erdkunde.  (So  ist  weh  S.  M,  Z.  40  md  4t  cUlt 

ZGA£L  zu  lesen.) 

ZDMG.  — ■■  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenlandischen  Gesellschaft 

ZGF...  ZGEB.,  ZGEr,Iky5er1  ^    ^-itschrifr  der  C  sellschaft  fw  Erdkunde  itt  Berlin. 

ZKM.  =  Zeitschrift  für  die  ivunde  des  Morgeidandes. 

ZFGL  ■=>  Zand-Pah1.avi  CHosgary. 

Zrp,  mm  Selections  of  Zai-qiaram  (Wcst,  SB£.  V,  S.  153  ff.). 
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REGISTER. 

VORBEMERKUNGEN. 

I.  Auch  die  Register  zum  zweiten  Bande  wurden  von  dem  unterzeich- 
neten Herausgeber  angefertigt  Doch  hatte  Herr  Geheimrat  Prof.  Jusn  die 
Gute,  zu  den  von  thm  bearbeiteten  Absdmitten  einen  Specialindex  herzustellen, 
den  ich  ergänzen  und  in  meine  Register  hineinarbeiten  konnte.  Für  diese 
Unterätüt^ung  sei  hier  öffentlich  gedankt.  Durch  die  Register  wird,  so  hoffe 
ich,  das  W'crlc  erst  seine  volle  Brauchbarkeit  erlialten.  Ich  habe  daher  auf 
ihre  Herstellung  viel  Zeit  und  Mühe  verwendet,  die  jeder  zu  schätzen  vermag, 
der  einmal  eine  derartige  Arbeit  auszuführen  genötigt  war. 

n.  Vor  dem  Gebrauch  der  Register  ist  folgendes  zu  beachten:  A.  Im 
Autorenregister  bedeutet  ein  Stern  hinter  einer  Zahl,  dass  der  betreffende 
Name  auf  der  Seite  mehrmals  vorkommt.  —  B.  Im  Namen-  und  Sach- 
register wurde  cfie  folgende  Transccriptkm  der  fremden  Namen  durchgeführt: 
a)  Dem  arab.  Zeichen  entspricht  nicht  ä  oder  k.  Es  ist  aber  dieses  ^ 
unter  k  eingestellt  —  Der  Laut  £  ist  durch  c/i  wiedergegeben.  In  der 
Transscrij  tinn  des  ersten  Bandes  steht  .v.  Es  sind  also  auch  Wörter  mit  x, 
die  in  der  Cursivschri/t  aulgefiilurt  sind,  unter  ch  eingereiht.  —  c>  Die  Palatale 
/  und  /  sind  mit  isch  und  dseA  umschrieben,  der  Laut  mit  sek,  —  d)  Die 
in  den  sprachlichen  Kapiteln  von  Bd.  I  mit  7,  0  und  ^  umschriebenen  Spi- 
ranten sind  gh,  dh  und  th  transscribirt.  —  e)  Das  arab.  Zeichen  ^  •=  ^  (^) 
ist  unter  h  eingereiht,  ebenso  /  (/)  unter  s  (/)  unter  s  u.  s.  w.,  auch  i 
und  *  sind  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  nicht  berücksichtigt  Es  stdit 
also  ioid*  unter  A,  —  0  Längen  und  Kürzen  der  Vocale  sind  nicht  getrennt» 
ä  steht  unter  a,  u.  s.  w.  —  g)  In  Namen,  die  aus  classischen  Autor  n  :tn- 
nommen  sind,  wechselt  im  Text  die  Schreibung  mit  t  und  also  J^iacira 
und  Baktra.  Man  suche  unter  k.  —  h)  Das  latha  wird  bald  durch  a,  bald 
durch  e  wiedergegeben.  WOrter,  die  man  daher  unter  «  nicht  findet,  suche 
man  bei  e  und  umgekehrt  Ebenso  wechsehi  gelegendich  u  und  9*  ~-  i)  Statt 
«r «« steht  immer  v. 

Erlangen,  Ende  Itfat  X903. 

Wilb.  Geiger. 
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Maurenbrecher  SSö*. 
Mayr  27. 

Mehren  «yj,  306,  354,  357. 

469,  50  T,  c;4o, 
Meinekc  411,  422,  435,  473, 
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Mir  Schir  »Ali  Afsus  296. 
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Moore  697. 
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NöMdce  34*,  78*,  117^119^ 
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Olearius  296,  327. 

Olfers  iiS. 
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Roscllini  64*. 

Rosen,  G.  130*,  287,  291, 
302,  326,  331^  312.  553. 
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610. 
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Thomtoti  608. 
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572,  614,  615,  630,  655*, 
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Weis(sjbacli  55,  y  <,  64.  70,  7-;, 
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457.  467.  4S0.  615,  6S8. 

WeiMenbom  523. 

Wellhauscii  412,  421,  435, 
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Wells  609. 

Welrhofer  459*, 

Wertner  416. 
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22,  25*,  26,  33*.  36*,  37. 
39*.  40,  44-47.  50*.  7«— 
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hängirj. 
AchIaq-i-Schaauiy]re,  W.  fib. 
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245,  255,   263,   267,  26S, 


430.   424.   4^5,    4^2,  43h, 

44j.  444»  447.  4?7.  4^ 
461,  465,  466.   46S.  47a, 

477»  479»  509,  577»  59a  — 
Aef.  Kanstler  in  l'ers.  45<k 

Ailana,  Hafen  v,  477. 
Aelim  133,  433. 
.Aen.  as  v.  (ja2a  684. 
Acolier  438. 

Aerdaschlr-iVohüman,  Dastnr 
14.  82 

A€rpattsUn,  Teil  d.HäMäran 
Nask  20,  86. 

Aeschincs  471, 
.\Sschma,  Dämon  657 — 658. 
659,  661.  —  =»  AsmodiK 


615,  650,  658. 

3H,  328,  381,  382,  383.  Acschylus  133.  »7S.  396.  423. 
38S,  389,  438,  527,  531.  447. 
542,  546W  —  türk.  DiaL  v.  Aethiopen  425.  439,  536. 
A.  316.  —  »  Media  Atni- '  Aetbiopen,  Brahui  438. 

patene        Atropatene.    —   .XÄtumand ,  Fl.  II8.    S.  Htt' 

A.,  Hciniäl  des  Zoroastcr  |  mcnd. 


622,  623,  62; 
Adbarbad  s.  Aiurpat, 
Ädhar»bttrztn,  h.  Feuer  481. 
Adharguschnasp,  P.  530.  — 

h.  Feuer  527. 
AilharmAh.in,  p.  Feldh.  537. 
Adharnaneb,  SOstnide  514, 
520. 

Ädhar  ti  Samandar,  p.  Dg. 

301. 

.Adhnrt,  p.  D.  304. 

[  tAdl  S.  rAmr. 

Adiabene,  l'rov.  49Ö,  499, 5CX3, 

503.  508,  525. 
.  Adtb  $&bur,  p.  D.  259,  261, 
267. 

iXihh  =-  Schah  Sefl  I.  591. 
iAdilnftme,  p.  Dg.  23S. 


Afarg,  Erkl.  d.  Aw.  83. 

Af^ai.  hrkl.  d.  Dschal^-adöa 
291 ;  d.  Ilafiz  303. 

Afghanistan,  Afghinen  f. ,. 
3»o»  373.  3S4-384.  385. 
386,  40t.  438w  5^  589. 
591,  592.  590,  508.  599-  - 
Karten  von  .\.  610.  —  A. 
in  kr  Clcogr.  d.  An  v>>  — 
Afgban.  TutkUt&n  385, 392. 
— A  f gbBnenherraelL  in  fm. 
58S  5S0.  —  Invasion  in 
Indien  ?54.  —  Afglu  V.  m 
Indien  238.  —  Cbronik  der 
A.  362.  363. 

.Vfqür,  Pakur,  .\rsaklde  4S:, 

S>S.  5>7- 
Afläkl,  p.  A.  290,  364. 


iKdil  Schih,  Neffe  d.  Nidir  Afrtsisb  a.  Frangrasyao. 


Schah  591,  594.  S^'  v 
Äditya,  Genien  034,  (340. 
t\dl  u  Dschaur,  p.  Dg.  297. 
Admonitions    to  N(azrlayas- 

nians,  PhLW.  90,  112. 
.\dön  -s.  .Adduus. 
.Adrapana,  O.  476,  498. 
Adreskant,  Fl.  379,  385. 
*Adscbd'ib-uIqi$a?,  p.  Legen* 
densammL  331. 


\fr.1si3V< .    50n    of  Fasb«Bg» 

i'j.rs.cnischr.  128. 
.Vfricanus  413.  460^  512. 
Afrln  1 1 1.  128. 
»Afrln,  Aprij.  Fl.  50I. 
Afrlngän.  T.  des  Khorda-Av. 
6.  8.  9,  38.  47.  4S,  S1.S5. 
12S. 

Afrin  i  Ariäfravatcb,  PhL  W, 
89,  91.  115. 
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ÄbtnA  dahiBia  —  AM  haft 

Ame$h*spaid. 
A6in*i  ßthiiil»ir  tshithoih, 

PhL  W,  91,  115. 
Afrtn-i  haft  Amcshaspcnd  od. 

A.-i  dahm  in  9,  S9,  90,  II4. 
Afrln-i  1  paighambar)  Zartnscht 

9,  20,  106.  115. 
Afrtn-i  schasch  GfthlablrtFU. 

W.  90,  114. 
Affsh^aUll^Ti],  p.  Legenden« 

Afscharen,  turk.  St.  579,  595., 
afsman  ^  VemdledttGi^O 
a«f  «5- 

Aftflni  —  meaatatioiu  in  Fht 

128. 

Aftab  =  Schah  1  Alam  310. 
AfOnnSme  ~  Charlbnaine. 
Agabana,AndmCsclitAn7aicii,  1 

Burg  524. 
Agamtanu  s.  Ekbat.ina. 
Agathaagelos  481,  515,  518, 

52a. 

Agatharchides  402,  492. 
Agalhias  Ij6.  141,  435,  513, 

533.  534.  618,  619,  628. 
Agathoklcs,  F.  v.  Baktrieo 

483,  484. 
Agathyrsos,  A;^'alhyrsen  442. 
Agbatana  s.  Ekbatana.  1 
Agbatana  in  Syrien?  425. 
Agenor,  V.  d.  PeithOtt  478. 
Agesilaos  464. 
Aghl  Mohammad  Chln,  Qä- 

dschire  593,  594—596, 

598. 

Aghaschi,  D  minn  660. 
Agbaiascha  s.  Akatascha. 
Agbrä<J-ussiyäsat,  p.  W.  258. 
Aghrft^-uUibb,  p.  W.  367. 
Aghratfratha  =  Akre-chirai 
94. 

Aghaire,  Dämon  662. 
Aginis,  St  418. 

Agra.  S\.  232.  308.  3$6. 
Agrippina  434-  , 
Ahartnan  s.  Angr«  nMittJo. 
lAhdl,  p.  D.  233.  I 
Ahhotp",  Aegypterin  436. 
Abi,  iJ.imon  652. 
Ahl,  türk.  D.  335. 
Al|^Sm-iHAlam,p.Brieftaminl. ' 
342 

Ahkam  i  Dschlmlsp  s.  Dscha- 
maspl.  j 

FiMeniclir.  124. 
Ahli  V.  Schirazt  P>  D.  ^'|0, 

301,  j02. 

Ahmad,  Uüyide  564—565. 
Ahmadabad,  St.  298,  30S,  32a 
Ahmad  Achtar.  p.  A.  216. 
Ahmad  al-Ghaifan,  ;..  A.267. 
Al^mad  alschahldl  alamull,  p. 

A.  ars. 


Ahmad  Badlll,  p.  D.  258. 
Ahmad  bin  AbulfaÜ),  p.  H.  1 
357- 

Alimad  bin  Masiüd  Mustaufl, 

Fr.  d.  Sanätl  283. 
A^mad  bin  Snlsiaifln,  p.  D. 

297.  298. 
Ahmad  Durräni,  Afghänenf. 

Ahmad  ihn  jAbdurraljIm,  p. 
*A.  311. 

Ahmad  ihn  Muhammad  5bn 
Abü  Bekr,  ihm  wird  in  d. 
Schlussw.  einer  Hdschr.  d. 
ScbAhname  das  W.  gewid* 
met  151,  152,  153,  204^ 

Ahmad  ihn  «Omar  ihn  «Ah 
an-Ni/.lTnI  al  lArödl  s. 
»Arüdi. 

Ahmad  ibn  Sahl,  F.  t.  Merr 

145. 

Ahmad-i-Dschäm  ZluUldapll» 

p.  M.  284. 
Ahmad  Cbln  Abdib,  p.  Feldli. 

5')!, 

AliiiKi  lch,\n  Rangasch,  F.  d. 

Roliilla  238. 
.\t}madnagar,  St  309. 
Ahmad  R&zi,  p.  A.  213. 
Ahmad  Tabrttl,  p.  D.  S36, 

576. 

.\b<nad  Tokadar,  Mongolenf. 

57- 

Ahma.an  s.  Lkbataiia. 
Ahrärl,   Erkl.  d.  SanAiI  283; 

d.  Dschalal-uddui  291;  d. 

Saidt  29s.  * 

\hriman  s.   \nfp-a  matnyu. 
Ahsan-ulqi$a$,  zwei  p.  Dgen. 
232 :  —  319.  320 

äfii'iiris  fra'^nö,  akitins  liafsö 
=  Zwiegespräch  im  Vd.  22. 

.\huna  vairya,  \hi!iiavet  » 
Yaiha  aha  vairyo.  : 

Ahonavaiti,  Gfltha  26,  37.  ! 

Ahura  mazda,  Auramazda.  Aü- 
harmazd,  ()rmuzd2,  6,  22, 
23.29. 30.  3«.  32. 38,  39.  47. 
74.  93.  96.  97.  100,  109,  114, 
Ilö,  217,  426,  431.  433. 
4S7.  617.  623,  625,  627, 
632-633,  634  ff.  pass.  — 
Yt.  an  A.  7.  47t  81, 87.  — 
\.  in  ap.  Inschr.  57,  ^o. 
öl,  f>2,  68,  71.  632,  701  ; 
in  slsan.  Inschr.  77.  —  Ver- 
baltn.d.  .\.zu  .Spentamainyu 
628,  629,  633.  zu  Angra 
mainyu  647  -  6  }  >- —  Abbild, 
auf  ap.  Monumenten  50.  57  ; 
in  parth.Zeit  694;  auf  säsän. 
Mon.  76,  518,  519,  636, 

694.   —  flAwrrt  =  (7  r.V>  <7  704- 

—  Namlzh-i  Aühannizd, 
l'hl.  W.  91,  Il6;  CoUo« 
quf  of  O^azd  and  Zar* 


tusht,  Finenschr.  in  Kp, 
»34. 

AhTtx,  St  230,  416, 418,455, 

486,  517,  559,  600. 
aAj-äsa        Ys.  28 1  26. 
.\iakcs,  F.  v.  .Samos  446i> 
Aidhadsch,  O.  418,  517,  540. 
Aiglen,  Volksst.  438. 
Ai:näq.  \  olkssi.  -,79. 
.\inara,  Anirij,  V.  d.  Ntdinta- 

bira  428. 
A'ine-i  Iskandan.  p.  Dg.  344. 
A'inc-j  raz,  p.  Dg.  300. 
-Vin-i  .\kbari,  3.  T.  d.  Akbar- 

name  213,  310—311. 
i.Ain>olmQlk  Htu^  a]«.\sch- 

f. in.  Vczir  jju. 
Airan  und  .\niran,  K.  v.,  säsAn. 

Titel  78. 
Airarat  405,  413,  439.  Vgl. 

Urarlu. 

Airitscb,  S.  d.  Frttllii  95, 
tl8. 

anyama  Sy9,  km.  Fragm.  9, 

_  ^  Ys.  541  25,  27. 
.\iryaman,  Genius  640,  645. 
.\ir)\ana     vacdscha,  .Virln 

vCdscb  47,  110.  645,  685. 

—  ?  —  Arran  38,  389,  402. 
ait  yanqni  .t^./r.  ,•; ;  7. 

i.Aische,  Scbw.  Firdausu  1 58. 
tAischf,  p.  D.  348. 
Aisnmas,  jOr  lAbdin,  laala, 

Ldsch.  542. 
.Aivan-i  Chusraa  od.  KisiS, 

Raine  539. 
Aivftn-i  keif,  Cbarax,  Burg 

485. 

Aiv.in-i  Kerchfl,  Ruine  516. 
Aiwi-srüthrima,  Tageszeit  676. 
iA<|i'id-i  Dschami,  p.  Ged. 
306. 

.Akakias,  Bischof  527,  53I. 
AkampsU,  Fi.  438. 
Akaathos,  St  458. 
.Xka  mainyu,  D.imon  6;o. 
.\ka  manah  s.  Akem  manO. 
.Xqä   Muhammadchia,  Qi- 

dschore  334. 
.\katascha,  Dinon  659. 

.\kbar,  Kaiser  215,  232.  237, 
240,  246,  247,  248,  254. 
»98,  307.   308,   309,  310. 

3 «3.  318.  .'.>.>. 
>4'.  352.  353.  334.  359. 
yn.  36S,  474.  584- 
Akbarabild,  St.  291,  30Q,  333, 
343- 

.\k!)arLhän  239. 
Akbarnime,  p.  W.  213. 
«Aqd-i  ihurrayä,  p.  W.  216. 
iA<i<l-almasafat  s.  Musibat- 
nime. 

Akem  mann  637,  65tt.«Dev 

akvin  139. 
•AqUchm  Raci  a.  Rist 
4»* 
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Akkad,  L.  u.  V.  417,  420. 
.\qquyunlfl,  Dynastie  in  Tabriz 

307.  349- 
lAqlnätne,  p.  Dg.  283. 
.•\koris,  Aegypten  465. 
Akram,  Erkl.  d.  Saidl  295. 
Akrc-chirajt  s.  Aghrafiratha- 
.^qsani'ulbuhür,  W.  üb.  Metrik 

260. 

Aqserai,  Fl.  .178. 
.Akvin,  Dev   139,   16s,  17 St 
196. 

a!-adnj,  Dyn.  v.  Statthaltern 

in  Sama  536. 
.Mai,  Ebene  375. 
.Mak,  Geburtsort  Zoroasters 

95-  . 
»Alam  »All,  p.  A.  320. 

lÄlamgtr      Kaiser  214,  215, 

2IL  25^  300^  iio, 

246,  ü2j  MIi  JÜi 

.346,  iST  iSii  2ik 
jAlamg(r  II.  21s.  3^4- 
lAlam-ulhudd,  p.  A.  366. 
.\lamundaros,  Mondhir,  F.  v. 

Htrah  527,  U^. 
Alamüt,  Burg  562,  i22i  521; 
.Manen  403.  41 ».  504.  502, 

529,         —  Fforte  der  A. 

535- 

Alarodier,  V.  405,  430i  439. 

460.   Vgl.  Urartu. 
i.\la-uddaulah,  F.  v.  I$fahan 

363. 

«.\la-uddau1ah  Fachr-uddin- 

schah,  F.  von  Chalchäl  2Ü& 
iAll-uddin,  F.  v.  Marlgha  242. 
i.Mfl-uddln,  S.  des  Dschalfll- 

uddin  288. 
)Ala-uddin  Ahmadschäh  IL, 

F.  V.  Dakhan  339. 
*Ala-uddin  )Ata  Malik  Dscbu- 

vaini  s.  Dschuvaini. 
«.Mä  uddin  bin  Chvärizmscbäh, 

Sultan  287. 
i.\ll-uddln  Cbildscbl,  Sultan 

303- 

)Ala-uddln  Hasan,F.  v. Dakhan 

236.  237-' 
sAla-uddm  Husain  Dschahan- 

süi,  F.  V.  Ghfir  267. 
lAlä-uddm   Kaikubäd,   F.  v. 

Rom  287. 
i.\la>uddin  Muhammad,  Vezir 

259- 

).\U-uddin   Tukusch,  Cbva- 

rizm schab  269. 
lAlavl  Lfthidschi.  Erkl.  d.  Cha- 
qam  265. 

Vst.  44'- 


Alaroncn,  sUyth. 
.\lbanieii,  Albaner  497,  504, 
S33.  529.  üb  SM.  545. 
'>47-  —  Alb.  Pforte  ^ 
.Mberuni  s.  ßöröni. 
.Mbinus,  Gcgenk.  d.  Severus 


AlBo&tan,  Bostan,  Arabissos, 

Yarpfl/,  O.  476. 
AlBundari  all^faham,  Übers. 

d.  Schahname  206. 
Alborz,  Alburz  371.  2Z2i 
I  381^  282,  3S9,  4u8.  — 
I  =  Hara  berezaiti  38^  1 10, 
I  1 16,  684.  —  A.  bei  Firdausi 
'  128, 

.Meppo,  St.  287.  293- 

AI-Erz I,  St.  463. 

Alexander  d.  Gr.,  Iskander 
üi  Uli  387.  3S0.  391.  .19^ 
222.  122,  441. 
464.  466.  47ir^477.  483. 
491.  493.  532'  —  Nachfolger 
.X.'sinP.  477— 481.  —  Ver- 
fall d.  zoroastr.  Lit.  u.  Rel. 
nach  A.  3,  tS,  33^  34,  32i 
39.  625,  694.  —  ?  =  Kere- . 
sani  im  Aw.  32i  —  >n 
d.  iran.  Sage  141,  145.  — 
der  gr.  .\. -Roman  u.  seine 
syr.  Bearb.  140.  145,  146, 
2fiQ^  —  .\.  in  Fhl.  Lit.  34, 
96,  102.  iiS;  in  spät.  Par- 
senschr.i24.  —  A.  im  Schah- 
name 161.  162.  166,  167. 
169,  170.  i8o,  233 ;  in  d.  ^ 
übr.  p.  I.it.  22S,  235,  242 
—243.  307.  üS,  33 »•  Vgl. 
Iskandamame. 

.\lcxander,  S.  d.  Roxane  478. 

Alexander,  Satrap  486. 

.Mexander  Balas  485. 

Alexander,  S.  d.KIeopatra  502. 

Alexander,  S.  d.  Herodes  502, 
505. 

Alexander  v.   Elaeusa  496, 

505- 

.\lexander  Polyhistor  402,413. 
.\Iexandreia  in  Aegypten  472, 

Alexandreia  in  Afghanistan 

Alexandrcia  in  Areia  392. 
Alexandreia  bei  Kabul  393. 
.Mexandreia  eschate  392,  438, 
474- 

.Mexandreia,  .\ntiocheia,  Cba- 

rax  SpasinA  <^oS. 
Alexandropolis  =  Qandahar  i 

476. 

I  .-Mexios  Ij  Kaiser  S'2. 

Alfarazdaq,  ar.  D.  226. 

.\Ifiyyc  u  Schalfiyye,  p.  \V. 
'  258. 

I  .U-GhafTari,  p.  A.  333,  33^ 
549- 

»All,  4  Chalif  556-557.  — 
'  V.  Firdausi  verehrt  163, 
229.  —  «alidische  Tenden- 
zen in  OsUran  zu  \.  d.  2i 
Jahrh.  218.  —  i\h  in  p. 
Dg-  235,  236,  249,  2S1, 
313.   —   jA.'s  moralische 


Sentenzen  as9.  2^'-  —  die 
iAIiden  379;  im  Passions- 
spiel u.  Drama  315;  im 
Roman  319;  bei  IL  350. 
358. 

i.\ll,  Chodschä,   LL  v.  Jaba- 

ristan  547. 
lAll,  Kargia  -Mirza  v.  Gllan 

547- 

i.\U,  BQyide  564 — 565. 
«Aliden  in  rabaristan  563  — 

564.  S71.  * 
lAlf,  V.  d.  »Urfi  308. 
)Ah   .Mimadchan  Haschimf, 

Vf.  c.  Tadhkire  Zlfu 
»All  Akbar  Chafi,  p.  .A.  2^1: 
i.Ml  .\kbar  Schlrazi,   Vf.  e. 

Tadhkire  216. 
<.\h-arri(}a  bin  .Masä  Kaum, 

Imam  278. 
lAli  Baba  K6hi  Schlrazi  s. 

Kühl  Baba. 
{Ali  bin  al-Husain  atvtiiz  al- 

kaschiff  s.  Safl. 
».Ml  bin  Faramurz,  F.  v.  Yazd 

260;  F.  V.  TabarisUn  363. 
i.\li  bin  Hasan  .\zzavan,  p. 
33'- 

).Mi  bin  Mahmüd  alablvardl 
alküränl,  p.  \.  365. 

<.\h  bin  Schams-eddin,  v. 
Gilän  S47: 

i.Ml  bin  Schihab-uddm,  p.  .V, 
349 

lAlt  bin  Taifar  albistami,  p. 
A.  350/ 

j.Ml  D£lam,  Verhaltn.  zu  Fir- 
dausi 153. 

}.\ll  Fitrat,  Vf.  e.  Tadhkire 
214,  ■ 

lAli  Hasan.  Erkl.  d.  Dschl'isi 
255- 

).\lf  ibn  Husain,   Statth.  v. 

Färs  !>6o. 
).Mi  ibn  ilsa,  Feldh.  d.  .Vmtn 

559- 

»All  Ibrahlmchln  Chahl,  Vf. 

zweier  Tadhkires  216. 
lAll  Qäsira-i-.\nvar,  p.  D.  29» 

Chudscbandi  s.  Sliidi. 
»All  Qulichan  Valih  s.  Välih. 
«All  Mardan  Bahädur,  Feldh. 

d.  Akbar  333, 
lAll   Mardanchan,  Bachtij-a- 

renf.  532,  533, 
iWl  Mardaiischah.  Amir-ulu- 

mara  d.  Schahdschahan  258. 
i.Mi  Muhammad,  p.  .\.  322- 

Muräd,  Zcnd  J^l: 
Alingar,  Fl.  386. 
Alischang,  Fl.  385—386. 
tAllschir,  p.  A.  213.  21s.  228, 

2S2. 

i\h  Sipihri.  p.  D.  266. 
lAli  Ta'yidi,  p.  1).  266. 
.\lqadir  billah,  Chalif  230. 
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Alkibiades  462. 

Allabria,  I.dscii.  404. 

AlKih,  tritt  an  Stelle  Orma.£ds 
317.  696.  i 

Allabvirdi,  p.  R.  2^1. 

Allegorische  Dg.  d.  V.  334 ff. 

Alliteration  im  Schabnflmc, 
bei  Homer,  im  Nibelungen- 
lied 185—186. 

Al-mämOn,   Chalif  s.  Mai- 
mOn. 

Almuiadschdscham,   W.  üb. 

Metrik  u.  s.  w.  344. 
.Vl-Mustai$im,  CLalif  269. 
Alogune,  G.  des  ArtaxerxesL 

416.  461. 
Alp  ArsUn,  Scldschukenf,  260. 

27S.  347.  567—568, 
Alphabete  s.  Schrift. 
Alptagin,  Schwiegcrv.  d.  Sa- 
buktagln 


j6o. 
s. 


.\ Itamisch,  Sultan  332. 
.MtiParmaq,  türk.  Übers. 
Altpcrsische  Inschriften 

Inschriften. 
Altpersische  Könige  236,  .^^6. 

Vgl.  .\chaemeniden. 
Alvanci,  Orontes,  Geb.  376, 
372i  3I2i  383-   —  ap.  In- 
schr,  tLis.   54,    sS,  60.  68. 

illi  4i7i 
Alyattes,  I.yderf.  414,  418. 
Amadai,  Meder  404. 
lAmiaq,  p.  I).  231.  263. 
«  Ani.il-i  Sälih,  Gesch.  d.  Schah- 

dschahün  32 y 
Ämar,  St.  533. 
Amflm,  St.  390. 
Amardos,  Fl.  =  Qiiil  uzen 

377.  389- 

.\mardcr,  Vit.  389. 

Amasia,  St.  456. 

Araasis,  Aahmes,  K.  v.  Aegyp- 
ten iiSi  424,  ±^ 

Amasis,  Perser  444. 

Amazonen  442. 

Ambär,  St.  ^23. 

Amenaphrkitsch,  St.  jo6. 

Araenemhat  IV.  436. 

Amenhotpu  L  436. 

Amcrctat.  Genie  30,  üt  634. 
638-639.  6s7> 

Ame»cLa  spenta,  Amschas- 
pand,  Genien     23,  31.  39. 

9^  22i  lÜ! 
—  640.  701.  —  Zusätze  zur 
Zahl  d.  A.  639  6.»o.  — 
Gegensatz  zu  den  Kridamo- 
ncn  6^!;.  —  A.  sp.  bei 
Plutarch  32:  —  sp« 
.\dityxs  634,  640.  —  Vascht 
d.  A.  sp.  2^  47.  81.  87.  — 
Mailpän-I  haft  .\mscha- 
spand,  Phl.  W.  22i  »»S; 
Afrtn.T  haft  A.,  Phl.  W. 

114. 


Amestris,  G.  des  Xerxes  L 

4^6,  460. 
Amida,  .St.  495»        iMt  5^7> 

ii£2  536. 
j.\mld-uddm  .\bulfath  Muraf- 

far,  Statth.  v.  I^fahün  240. 
iAmilü,  p.  A.  312.  ^14- 
Amin,  Chalif  164,  ai8.  558, 

Amin,  p.  R.  249. 

Amin  und  Ganhar,  Romanzen- 
stoff 254. 

.\mirbeg  Valih,  p.  D.  309. 

.-\mlr  Hasan  Sandscharl  s. 
Hasan  aus  Delhi. 

.\mir  Chusrau,  p.  D.  23;;,  236, 
244-245.  2^  25i  254, 
268.  302.  308.  365. 

Amlr  Chnsrau,  Vf.  d.  Qnsf-i 
/a/iär  </<i/x7j  324. 

Amir  Schahl,  p.  D.  304- 

.\mir  Schaich  Hasan  Buzurg, 
ilkani  F.  24^ 

Amisos,  Samsün,  St.  476. 

Amitraghata,  ind.  F.  480. 

Ammianus    Marcellinus,  .\. 

387.  388.  ;t9».  3Qli  3261 

42>.  430.   ■;2I.  522^  523, 
_  i^i  SiSi         610,  689. 
Amol  s.  Amul. 
Aniorges,  Achaemenide  416, 

446.  461. 
Ampc,  St.  446. 
Amphipotis,   Thapsakos,  St. 

463. 

lAmr  bin  i.-\<.ll  v.  Hirah  517. 

»Amr  bin  lAith,  Saffaride  218. 
560,  n6i. 

Amrl,  türk.  Lbcrs.  287. 

Amrith,  Marathus,  St.  472. 

Amru,  myth.  Vogel  645. 

.\mstcrdani  S28. 

Amfl-daryä,  Oxus,  Fl.  2>q, 
37S.  iSij  322i  323.  iUi 
577.  —  Mündungsgebiet  in 
aller  Z.  391. 

Amuhea,  Amyltis,  med.  Prin- 
zessin 4>o,  413. 

Amul,  St.  408. 

Ämul,   Amol,  St.  27-1.  306, 

309.  311±  32^  ilii 

^22.  547.  vi2i  560. 
Amull  s.  Aulia  Ulläh. 
Amun,  Gott  444,  472. 
Amun-<^asc  42 y 
Amyltis  s.  Amuhex 
.\myntas  v.  Makedonien  443- 
Amyntas  v.  Kappadokien 491. 
.Vmyrtaios  v.  Aegypten  460, 

461. 

.\mytis,  Gattin  des  Kyros  435. 
An.-ibon,  I  dsch.  3SS. 
Anacharsis,  Skythe  4.^2. 
üniffnt    niji'ä,    Anirän  638, 

6Mi  liI2i 
.Xnäbil,  Slcrnname 


.\nlhita,  Ardvl  sflra  anah., 
Analtis,  N&hld,  Genie  d. 
Wassers  v,  6k  412,  467, 
S'S.  ilfii  ^iSgi.  —  Tem- 
pel der  A.  467.  —  Bildnis 
in  sä-san.  Z.  695.  —  .\ban- 
yascht  an  A.  Jj.  4li  Nyä- 
yisch  d.  A.  8,        81^  aa. 

Anak,  Mörder  d.  Chosrau  v. 
Armenien  516. 

.\nAmaka,  ap.  Monatsn.  428, 
676.  677. 

Anamis,  Fl.  47 ^. 

.\nanun,  Mamü,  F.  von  Edessa 
499. 

Anastasias,  Kaiser  5 1 >32. 
Anaua,  St.  4^8. 
Anbifln.1me,  p.  Epos  236. 
.\ndalus,  L.  341. 

And.irdsrh-i  Anirpgj^-l  MSras- 

f cndan,   i  hl.  W.  QO,  1  io, 
J2,  IIS. 

Andnrdscli-i  \ftsrhn.tr-l  dlnftk 

22,  IQSL 
Andardsch  i  danftk  mari,  l'hl. 

W.  00.  115. 
\  nti.-ird^ch-i   ChusrO-1  Kavä- 

iän,  Phl.  W.  20,  112. 
.\ndchui,  St.  378.  385. 
Andia,  Ldsch.  404. 
Andmösch,  Anyusch,  Gilgird, 

Burg  5241  5ir.  532. 
Andra,   Indra,   Dämon  637, 

Andragoras,  ?  Perser  483. 
Andrapa,  St.  476. 
.\ndschab,  p.  k.  2^2,  324.  352- 
Andschudan,  St.  31 1. 
Andschuman-i  dänisch,  p.  Dg. 

iü.  3 »6. 
Angari,  Angareios  =  Eilbote 

4^S.  440. 

Angelologie  d.  Aw.  631—646, 
704—705. 

Anglon,  St.  <;34' 

Angra  mainyu,  Aharman, 
.\hriman,  Satan  6^  22i  97. 
100,  102,  175,  217,  617, 
627.  642  ff.,  66i  662j 
6füL  662.  äMu  —  N.  d.  A. 
m.  649.  -  -  A.  m.  in  d. 
Gathas  650;  im  jAw.  6si ; 
ind.  Phl.  Lit.  652;  in  slsan. 
Inschr.  22:  ~  Vcrhiiltn.  zu 
Ahura  niazda  und  Spenta 
mainyu  647—  649.  —  Theo- 
rien üb.  den  Ursprung  630, 
647  ;  Analogien  in  anderen 
Rel.  6£2. 

Ani,  St.  ^22. 

Aniabedes,  p.  Feldh.  ;34. 
Anilai,  Jude  ^c.\ 
Animismus,    Kestc    in  der 

zoroastr.  Rel.  6t8.  70a. 
Anirän.  K.  von  Airan  u.  An., 

sasan.  Titel  78. 
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Anlrän  =  <inay/<t  rami,  s.  d.  [ 
Anirii  s.  Ainara.  i 
Antsai,  Jude  ^04. 
Anisi,  p.  K.  2>o. 
Anfs-ulahibba,    e.  Tadhkire 
2Ü, 

AnTs-uliärifui,  p.  Dg.  299. 
Anis-uliarifin,  tiirk.  Ubers,  d. 

Achläq-i  Muhsini  349. 
Anis-uliüschiqin,  p.  Dg.  .^14. 
AiHs-ulimuridin    u  schatns- 

ulmadschalis,p.  Roman 
.\nis-uhuschschäq  (-uUäschi- 

qin),  p.  Pros.iw.  ^i^i 

34.V 

Anis-utta'ihm,  p.  Prosaw.  284. 
.'\nkalesar,  O.  127. 
Ankiyämi,  Statth.  v.  Fürs  294. 
Ankyra,  St.  47  s-  ' 
Anöschakravän  s.  Chusrau  L 
AnOscbazadh,  S.  d.  Chusrau  L 

'67.  406.  SMi 
.\nra  mainyu  s.  Angra  m. 
Ansäri,  p.       u.  R-  282,  2S4, 

319- 

Anschan,  Aman,  L.  417,  418. 

Ansciii,  Tarthien  476. 
.-Nntalkidas,  Frieden  d.  464. 
AiUandros,  St.  441- 
Antenor,  gr.  Künstler  449. 
Anthemios,  Minister  d.  Theo- 

(iosius  II.  ^26. 
Anlhcniusias,  Sarüg,  Charax, 

.St.  i26, 
.\nthroiioIoj^ic  d.  Aw.  673. 
.^ntigonos,  Nachf.  .\lexanders 

47^5.  122.  493- 
Antigonos,   S.   d.  Aristobul 
SQQ. 

Antimaclios  v.  Haktricn  4S4. 
Antiochei.1,  Mcrv  476. 
.\ntiocheia    in    Syrien  480. 

S££i  ILZi  S22i  525, 

543. 
Antiocheia, 

^oS. 
Antiochis  v 

4221  mi 
.Antiochos      Soter  .^02.  4 So. 

Antiochos  II.,  Theos  4.Su,  4S 1 , 

4'>4.  493- 

Antiochos  Mierax  483. 

Antiochos  III.  484,  4^^$,  4S6. 
430,         422i  i2ii 

Antiochos  IV,  Epiphanes  48 
486,  420. 

Antiochos  V.  48=;,  4S6. 

Antiochos  \  I.  48s- 

Antiochos  VII.,  Sidetcs  488. 

.\ntiochos  VIII,  Grypos  49 >. 

.Antiochos  X.  496. 

•Xntiochos  XIII.  496. 

Antiochos  I.— IV.  v.  Komma- 
gene 496. 

C.  Jul.  .\ntiochos,    C.  Jul. 


Charax  Spnsinü 
,  Klcinarmenien 


.\ntiochos  Philopappos  v. 
Kommagene  496. 
ntiochos,  setzt  Chusrau  II. 
ein  ^22. 

ntipater,  Feldh.  .Alexanders 

d.  V.T.  422,  428^  422i 
ntoninopolis,  Constantine 

54 

lUoninus  Pius  SOQ- 
ntonius  492,  SQQ.  501,  503, 
504- 

nuisch  s.  .Aryenis. 
iivari,  p.  D.  222,  261.  2fiJ — 

263,  264,  263,  268.  304, 

ifcL  S72- 

nväjti  Suhaili,  p.  Dg,  322—      102.  1 10. 


328.  329.  342, 
nvarchan,  Navväb  v.  Car- 
natic  238. 

nvarnSme,  p.  ep.  Dg.  238. 
nyüsch,  AndmCsch,  Gilgird, 

Hurg  52£,  531,  S32- 
nzaze,  Fr.  d.  Kamnankires 

486, 

o^emadaCtschä  =  Teil  a.  d. 
Afnn-i  dahman  81^  89,  114» 
11 V  651,  üöx.  Aw.  Citate 
im  A.  9. 

ornos,  Burg  392.  474- 
öschnör,  K.  25. 
pamcia,  St.  3^  4S5,  537- 
pameia,  Biredschik,  St.  47ö. 
p.-jm  nap.1t,  Genius  642.  704. 
paoscha,  ,\päOsch,  Dämon 

loi,  642,  661.  666.  672,  70I. 
panier,  Vst.  4S3. 
paryten,  Pouruta,  Vst.  388, 

438- 

pavarktikene  =  Ah-i  vard 
(s.      3SS,  426,  483- 

pis,  Gott  424. 

pollo,  Gott  447,  486,  5_to 
Apollodorus,  A.  480. 

pollonius  V.  Tyana  S06. 

ppianiis,  A.  4tto,  49'.  492, 
422,  4a8, 

quillius,  röm.  Fcldh.  494. 
rabien,   .\raber,  arabisch; 
.\rabaya  2^  222,  222,  340, 

32§i  Üii  4241  li^ 
444,  45^  508,  509,  511, 

S20.  5 16.  540,  54',  543. 
546—5^.  554'T-  -  Arab. 
In/asion  in  Persien,  tin- 
dringen d.  ar.  Kultur  217; 
Einfl.  auf  p.  Dg.  21 9.  22:;, 
226;  auf  p.  Rel.  696—697. 
—  .\r.  Krklärungen  u.  Über- 
setzungen von  p.  \V.  2S8. 
22i,  226,  3231  326^  359; 
Kallte  va  Dimne  ar.  144, 
22 1,  326,  328.  —  Ar.  Grund- 
lagen von  p.  \V.  344j  350, 
355  >  3i^  361.  —  Ar. 
Märchenst.  bei  den  P.  321. 
322,  320.  —  Geb.  .\r.  als 


p.  Dichter  251 ;  ar.  dich- 
tende P.  256,  293-  —  Ar. 
Mystik  271,  272,  274;  ar. 
Geographen  392;  ar.  Gram- 
matiker u.  die  Poesie  d. 
Beduinen  2o;.  —  Ar.  als 
Vermittler  gricch.  Bildur.g 
366.  —  .\r.  Quellen  der 
p.  Gesch.  140,  14t.  142 
(vgl.  Ge'.chichtsquellcn;-  — 
.\r.  .Arsakidenlisten  13Ö;  ar. 
Zeitrechnung  102,  217.  — 
Ar.  Nachr.  ü.  .Vlexander 
d.  Gr.  u.  ihre  Quellen  146. 
—  Ar.  in  Phl.  \V.  2^  2^, 
102.  I  10.  114;  im  Schäh- 
näme  i6i.  —  Ar.  Wörter 
bei  D.iqlqi,  Firdausi  u.  s.  w. 
149,  201,  202.  203.  —  Ar. 
Nachrichten  in  Ubereinst, 
m.  Firdausi  164.  —  »Ar. 
u.  F.«,  p.  Dg.  227.  567.  — 
Der  Ar.  Dahäka  146.  —  Ar. 
l'ferde  383.  —  .Ar.  Meer  373. 
.\rabissos,  al-Bostiln,  Yarpü:, 

St.  42i,  426,  545. 
.Vracha,  Rachi,  St.  430. 
Aracini.  armen.  Empörer  £3^ 

i6,  430,  411. 
.\racho.sien,Harahvaiti,Harau- 
vati,   Rocli^dsch   38,  5;, 
393.  403,  405.  412. 

430,  438,  4>4.  475.476.  47S, 
4S0,  4>i4,  Soö.  =  /^Abnt  ira 
Epos  1 38, 1 39.  —  .Arghandaa 

322i  393; 
.\radii iinic,  p.  \V.  277. 
.\rados  Arvad,  Insel  472. 
Arakattii,  I-.  40>. 
Arakadri,  Herg  425. 
Aramncr  420,    469,  511.  — 

aram.  Schrift  7^  480. 
.\ramati    >.   .Spcnta  .\rmaiti 

63S. 

.Arandsch,  Frau  des  Zorox^ter 
26, 

Arang,  FI.  ÜfL 

Ararat,  Berg  374,  380,  453. 

Aras,  FI.  38,  3241  402.  3^ 

52S.  Sil, 
.\raska,  Dämon  6^9. 
.Arast,  Dämon  659. 
.Araxes,  Fl.  —  Kyros,  Kur, 

Qüm-Firöz  39 1 ,  44S. 
.\raxes,  F"l.  =  Jaxartes  421. 
.Arazias,  Ldsch.  404. 
.\rbakes,  K.  d.  .Meder  132, 

406.  407.  408. 
.\rbcla,  Arbaira  41 8,  430.  475- 
Arbianes,  K.  d.  Meder  406. 
.\rbis  s.  Purali. 
.\rchaismen  in  d.  Srr.  des 

Schahnäme  184,  200,  Joi. 

202.  203. 
.\rchclaos,  Kachf.  d.  Alexand  er 

d.  Gr.  478. 
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Archelaos  v.Kappadokien492, 

Archelaos,  Bischof  ^20 
Ard  s.  Aschi  vanguhi. 
Ardabehischt  s.   Ascha  va- 

hischta. 
Ardabi!,  St.  £22.  ^  3^ 

Iii,  sni  häh 

Ardoschir  K,  Artachschatra, 
Artachscher  22i2^  25iT^ 
Z8.  m  132.  üii  "31. 
143.  42ij  4LL  1L4.  515^ 
5121  —  In  der  l'hl.  Lit. 

34.  92-  2i  2i2  2^  22i  '03. 
1 1 S.  6f}l ;  im  Sch^lhnäme 
166.  l6q.  170, 177-  —  Sagen- 
geschichtliches  über  A.  1  ^2, 
I  LlSi  —  K  lrnÄmak-i 
ArtachschCr-i  I'apakän  1 16. 
Ufi— 119,  135—136,  iSSL 

Ardaschir  II.  514,  525 ;  im 
Schahn.ime  1 70.  179. 

Ardaschir  III.  su.  545. 

-\rdxschir,  S.  A.'s  L  j  '4,  S '  -v 

Ardaschlr-churrah,  St.  s.  Firüi- 
Ibäd. 

Ardl-viraf  in  der  Phl.  Lit.  115. 
Buch  des  A.  V.,  Ard.VviraT 
namc,  Phl.  W.  i^i  Mi  32i 
^0,  80,  22,  2i,  108,  4  IQ. 
435,  6Sit  703.  —  A.-v.-n. 
im  Pers.  125. 

Ardek.\nber};e  44S. 

ArdcLln  =  Kurdistan  3S4. 

Arderikka,  St.  447. 

Ardislln,  St.  541. 

Ardoates,  v.  Armenien  490, 

Ap«joxso     Aschi  vanguhi  auf 

indo-skyth.  Münzen  75. 
.\rdschäsp  s.  Aredschat-aspx 
Ardschesch,  St.  544. 
Ardsrunicr,   Gesch.  ihres 

Stammv.  bei  Mose  v.  Cho- 

renc  I31- 
Ardoi  sQr  blno  s.  AnUhita. 
Ardumanisch,  Gcf.  d.  Darcios 

426. 

Ardvaxso  s.  Apöo_\so. 
Ardvi  sura  anahita  s.  .\n3hita. 
Ard-yascht,  der  Aschi  vanguhi 

gewidmet  (=  Vt.  12}  Ji 
Ardys,  K.  v.  Lydien  41 3.  414- 
Areiis^ha^-aspa,  Ardschasp, 

Turanicr  ü  2ii  2^  LLZi 

lAäi  <lMi 
Areia,    .\reier  —  HaraCva, 

Haraiva  388, 391,  392.  401, 

ÜS.  4U.  ilAx  i26i 

532.  Hcrat. 
Arcna\  Atsch,  Sthw.d.VimaSö. 
Arcthas,    Hlrith   bin  i.\mr, 

Ghass.anide  i;34. 
Arezr.isp  im  Dk.  2^ 
Arezüra.   Berg  =  Demävend 

38,  6si.  661. 


Argapet  —  Burgvogt  515. 
Argxsan,  Fl.  379. 
Arghandäb,  Fl.  (s.  Arachosien) 

379.  38>.  32i: 
,\rghun,  Mongolenf.  S7S. 
Ana,  Arier  s.  Areia. 
Ariakes  s.  .Ariaratbes. 
.\riapeitbes,  skyth.  N.  442. 
Arianer  =  Oslpcr.scr  397. 
Ariaramnes,  .Achacmenide 

116,  417. 
Ariaramnes  od.  Ariamnes  in 

Kappadokiea  442,  491. 
Ariaramnes  v.  Kappadokien 

4Q1. 

.Ariarathes    I^    Ariakes,  v. 

Kappailokien  47 S,  491. 
.Vriarathes  II.,  v.  K.  491. 
.\riarathes  III.  —  XI.  v.  K.  491, 

.\riaspes,  Achaemenide  416, 
466. 

.\rier,  arisch.  Einw.  in  Iran 
400;  ar.  Spr.  dient  zur 
Erkl.  der  .\w.  Spr.  73;  ar. 
Elemente  in  der  ir.  Rcl. 
617,  618,  704;  in  der  ir. 
Heldensage  IJL 

lArif,  Enkel  d.  Dschaläl-uddln 
290. 

lArifi,  p.  M.  228,  302. 
lArif  Tschalabi,  türk.  Cbers. 
365. 

.Vrina,  Xanthos,  Inschr.  v.461. 
•  .\rinthaios,  (iolc  S23. 

.Ariobarzanes,  .Satrap  466. 493. 

.Vriobarzancs  II.  v.  Pontos  493. 

Ariobarzanes  L^II.  v.  Kappa- 
dokien 492,  494- 

Ariobarzanes  I^  II.  v.  Atro- 
patcnc  sol.  502. 

Aristagoras  v.  Milet  .j-t  > 

Aristides,  A.  43;. 

.Aristobulos  A.  422,  46S. 

.Aristobulos,  Y.  d.  Antigonos 
K.'s  der  Juden  500. 

Aristonikos  492. 

Aristophane<i  689. 

Aristoteles  398,  4S9,  468,  627. 
64".  <'7l.  689.  090.  —  A. 
bei  den  F.  278,  280.  346, 
347 ;  in  einer  l'irscnschr. 
1 24. 

AriySna  vafdscha  s.  .\iry.  v. 
Arkadios  526. 

Arkathiokerta,  Karkath.,  St. 

SOS- 

Arkc>ilaos,  K.  in  Kyrenc  443. 

Ärmaiti  s.  Spenta  Arm. 

Armenien,  .\rmcnicr,  arme- 
nisch SAi  2^2,  397.  402. 
412.  429.  430, 
465.  474t  4^0.  4i>6,  S70. 
581,  s82,  5S  663.  —  Vor- 
gesch.  V.A.490  — 491  ;  Verh. 
zu   Parthcrn  und  Kömeni 


494—496,  428^  ^  Soo; 

in  s.asan.  Zeit  501  ff.,  516 — 

SMi  536.  iJ2i  542—545. 

S47.  548.  —  Karten  v.  .A. 

608.  —  A.  Gebirgsknoten 

373—375-  —  A.  Schrift  528. 
Aroandes,  Vorf.  d.  Antiochos 

Theos  v.  Kommagone  496. 
Afostom,  arm.  Bischof  140. 
Arpoxais,  skyth.  Heros  442. 
Arragan,  Racha,  St.  i2Si  Slli 

/Vrrftn,  Ldsch.  ^8^  241,  268. 

mi  Sil: 
Arrhidaios,  Stiefbr.  .Al.'sd.Gr. 

477- 

.Arrian,  A.  6j,  6^  13^  LJ4j 
390—394,  118,  ^22,  ^68^ 
450,  473.  480,  ^Sj,  522. 

Arsakes,  =  .\schkasch  des 
Kpos  136. 

Arsakes,  Artaxerxes  II.  462, 

Arsakes  I.,Stanimv.d.Dynastie 

48t,  iSij  äSSx 
Arsakes,  Artnban  482.  484. 
.Arsakes,  S.-inatroikes  550. 
.Arsakes,  V.  d.  Kamnaskires 

4S6. 

Arsakes  Nikephores  4S9. 
Arsakes  dikaios  482,  490. 49 i<. 
Arsakes  dikaios  und  Theos 
506. 

Arsakes,  S.  d.  Artaban  IIL 


482,  504. 
s  L 


V.  .Armenien  s. 


Arsakes 

.Arschak. 
Arsakidcn  ^  32i  HfJ.  LlZi 
164,   166,   481— STTT  527, 
619.  —  Stammtafel  4S2. 
Arsames,  S.  d.  Ariaramnes;, 

.Achaemenide  4 :  o,  .) :  ~. 
Arsames,  .S.  d.  Artaxerxes  II. 

416,  466. 
Arsames  v.  Arsamosata  496. 
Ar>amosata,  St.  491 .  4QO.  506. 
.Vrsane,  Gattin  d.  Narscs  ;  14, 
;2ü. 

Ar.sancs,  Archaemenide  410, 

435.  56S. 
Arsanias,  Fl.  505. 
Arschada,  Burg  430. 
.\rschakL  von  Armenien  490. 
.\rschak  v.  Georgien  490. 
Arschak  II.  v.  Arm.  490. 
Arschak  III.  v.  Arm.  522,  523. 

524- 

Arschak  IN.  u.  V.  v.  .\rm. 

525,  520. 
Arschaka,  ap.  N.  Qz^ 
.Arschakuni,  .\rsakiden  490, 

506. 

Arscham  v.  Fdessa  41)9. 
.Arschan  —  Kavi  Arschar,  s. 

u.  Kavi. 
.\rscharünikb,  arm.  Gau  524- 
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Arschtät,  Genie  644.  Artavazd  v,  Atropatene  501, 

Arses,  Achaemenide  416,  46S.  ,  503. 

Arsinoe,  Haal  Zephon,  St.  444.  ArtaTazd  v.  Medien  u.  Ar- 

Arsinoc,  Mcdlnat  Faris  ^43-  menien  <i02. 

Arsites.Achaemenidc 4 1  ü.  46 ( .  Artavazd,  G.  Jul.  502. 

ArsUnschah  Itin  Kirmanschäh,  Artavazd  II.  v.  Arm.,  Erovar 

F.  V.  kirman  257.  S02. 

ArsUnschah  bin  Tughrul,  Sei-  Artavaid,  S.  d.  Artab^nV.482. 

dschuke  262.  267,  268,  269.  51 1,  '>l6. 


Arsvajen,  Ksvajen,  K.  v.  Al- 
banien 529. 

Artabän  als  parth.  N.  694. 

Artabln  1^  Arsakide  482, 
483-4^4. 

Artabän  II.  482,  489,  490 

Artabän  III.  482,  503,  504, 

505.  507. 
Artabän  IV.  482,  5Ü2. 
Artabän  V.  482,  510.  511.  515. 

Sl6. 

Artab.T.n,  Br.  d.  Vardanes  482, 
■»04. 

.\rtabanos,  Befhish.  d.  Leib- 
wache d.  Xerxes  459,  460. 

.'Vrtabanos  ?  49S. 

Artahates,  Satrap  v.  Kappa- 
dokicn  491. 

Artabazanes,  .\chaemenide 
4t 6,  457, 

.\rtabazos,  Perser  467.  478. 


Ari»  viräf  s.  Ardä  v.  | 
.\rtaxar  in  d.  Gesch.  v.  Säsan 

bei  Agathias  l.>6. 
Artaxares  v.  .Adiabene  499. 
.\rtaxarcs  s.  .Ardaschir. 
.Vrtaxata,  St.  389,  4S6,  496, 

422i  5o>.  524- 
,  .Artaxerxes    im    Epos  mit 
Bahman,  Enkel  d.Guschtäsp 
[     idcntificiert   141,  63  s.  — 
Vorkommen   des  Namens 
in  mac.-pcrs.  Zeit  141. 
Artaxerxes    L  Longimanus, 
Ardaschir  diräzdast  60,  61^ 
j     64.  66.  4,') 5.  4S6.  4^9.  Afifl  - 
j     461.  689.  690,  691,  692. 
Artaxerxes  II.  Mnemon,  .\r- 
sakes,  Abiataka  6jj  6^  2I1 
rj2i  ^  45J,  ^  45i. 
456,  462-467.  491, 


  688.  690,  692. 

Artabazos  v.  Charakene  508;  Artaxerxes  III.  Ochos  62, 
509.  68.  £16,  ^  455^  467  — 

Artabis  s.  Purali.  1     488.  688.  6<)0.  691,  602. 

Artachaies,  .Achaemenide  396,  .Artaxerxes  IV.,  Besses  474. 

416,  45^.  ;  Artaxias  s.  Artaschgs. 

Artachschathra  s.  .Artaxerxes. '  Artaxias,  seleuk.  Feldherr 490, 
Artachschatr  v.  Persis  487,  550. 

488.  Artaxias,  Zeno,  v.  .Armenien 

.Artachschatr  s.  .Ardaschir.      1  504. 
.ArtachschCrMagopat,  Priester  Artar,  arm.  Gau  i;29. 

3.  Artemidor,  A.  4S0. 

•Artagerae,  Burg  ^02,  524.  Artemis,  Nanc,  Göttin  447, 
Artagerscs,  p.  Fcldh.  464.  485,  486. 

.Artaios,   .Achaemenide   406,  Artemisia,  Gattin  u.  Schw.  d. 

416,  458.  i     Maussollos  436,  468. 

Artakoana  =  Ghuriftn,  St.  392.  Artcmtsion,  Vorgeb.  459. 


ArtanObotschct,  v.  Persis  4S8. 
.Artaphernes,  p.  Feldh.  446, 
447' 


Artiman,  O,  311. 
ArtoadistuB  v.  Arm.  4(>o- 
Artokcs  v.  Ibcricn  4^7. 


.Artasari,  F.  v.  Schurdira  404.  i  Artontes,  V.  d.  Bagaios  440. 
Artaschamai,  Gattin  d.Mithra- 1  Artsruni,  Armenier  j;24. 

dates  494-  Artybios,  pers.  Feldh.  446. 

ArtaschSs   L    v.   Armenien,  Artykas,  Hardukka,  med.  K. 


Artaxias  490t  494. 
.Artasch£s   II.    v.  .Armenien 
502. 

Artascbis  =:  Exedares,  Arsa- 
kide 482,  S06,  S08. 

Artasches  V.. Armenien,  ^Jahr-  | 
hundert  527.  1 

.Artasuras,  V.  d.  .Aroandes  496.  j 


406.  407 
.Artynes,  med.  K.  406. 
Arlyphios,  Gegner  Dareios'  II. 
461. 

iArfi<^t  (Nizämi  iA.)  A.  einer 
Notiz  ü.  Firdausi  150—159, 
163,  267.  —  als  Dichter  u. 
Prosaiker  267,  333. 


.Artavän  im  KSr-nümak  iArü(j-i  Saifi,  p.  \V.  ü.  Prosodie 
Artavardiya,  p.  Feldh.  430.  344. 

Artavazd,  S.  d.  Artaxias  490.  Arttm  s.  Rüm. 

Artavaid  L  v.  .Armenien  498,  Arvad,  Arados,  Insel  472. 

4Q9.  501.  502»  635.  Aryandes.Satrap 424,443,444, 


Aryat,  Aethiope  536. 
Aryenis,  Anuisch,  Gattin  d. 

Astyages  415- 
Aryü,  aramäischer  .N.  49g. 
Arzanene,  I^sch.  ^27,  537. 
.Arzandschfln  s.  BahrAmscbäh 

242. 

Arzen-i  Ram,  Theodosiopolis, 

St.  532- 

Arzhang,  Dämon  196. 

ArzQ,  Vf.  e.  Tadhkire  215. 

Arzü,  Erkl.  d.  Nadschit  312. 

.Asaak,  heil.  Feuer  v.  694- 

.Asadäbad.  O.  476. 

Asadi  d.  .Alt.,  p.  D.  1S9,  22fi 
-227,  562. 

Asadi  d.  J.,  p.  D.  u.  Lexiko- 
graph 20^  22ii  ^66^  ^62^ 
S22. 

Asadin  Käka,  Parsc  io7- 

Asaf  bin  Barchiyl,  A'eiir  d. 
Salomo  357. 

.A^afi.  p.  D.  307. 

.\safch.ln,  p.  IL.  3S7. 

Asagarta  s.  Sargartier. 

Asai,  Schw.  d.  Sapor  11.  533. 

Asandros,  Feldh.  d  .Mcxander 
d.  Gr.  478;  —  F.  v.  Bospor. 
Reich  497. 

.Asarhaddon,  K..  v.  . Assyrien 
405,  40S. 

asit  —  ved.  fia  ^  635,  637. 
Vgl.  .Ascha  vahischtx 

Asati^iii  =  .Ascha  vahischta 
auf  indo-skylh.  .Mun:cn  75. 

.Aschn.Ascha  vahischta,  AscEv 
vahischt,  .Ardabahischt,  Ge- 
nie 21,  ^o,  u.  32.  'jo.  07. 
435,  637.  603.  —  Vi.  an  A. 
v.  7.  —  A.  V.  auf  in<.1o-sk\th. 
Münzen  25.  —  =  ahrjdfui 
634.  —  .Ard,  Tai^esnamc 
151.  —  A.  v.  Gegner  des 
Andra  656.   —  ah:  fta 

32i  6^5,  622: 
Aschtar-i  muntachabe,  .Ausz. 

aus  Sa'ibs  Divän  312. 
.Xschcmogha  Ketzer 
Asch«-m  vohflt  Vs.  27,  1 4  .  heil 

Gebet  2üj  22,  104.  isS- 
Aschguza,  Aschkeniz,  I^dscb. 

408. 

Aschiaa  a.  Susa,  Empörer 

56.    Vgl.  Athrina. 
Aschire,  Dämon 
Äschir  väd,  Phl.  W.  00,  MJ. 

IVschi  vanguhi,  .Ard,Genie640> 
644,  645.  —  Vt.  \2  ätr 
A.  V.  gewidmet  7.  —  A- 
V.  auf  indo-skyth.  Münica 

a'skiimö  G\.  zu  Vd.  20^  1 '  JL 
.\schkasch.  im  Ep.  =  .Axsakcs? 
136. 

Aschkcnaz  s.  Aschguia. 
,  Aschraf,  p.  D.  247,  29'> 
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Aschrafchän   und    die  drei 

Derwische,  p.  Dg.  324. 
Aschraf-uddin  Hasan  s.  Hasan. 
AschtAd,  Genie  2i 
Aschud-yascht,   dem  Airya- 

n.ira  chvareiio  gewidmet  7. 
lAscbtartO,  Strato,  Fcldh.  d. 

P.  472. 
Aschtat,  p  Feldh.  ';43. 
AscIUität,  St  528, 
Abcho'i-i  Hindnstan,  p.  Dg. 

238. 

Aschürflda,  Insel  SQQ. 
Aschuscha,  Armenier  ^29. 
Aschvahischt,  Mobed  539. 
Äsek,  St.  S4I- 
Asfarä'in,  O  304. 
Asgandae  =  Boten  4^8. 
.Asgharchän,  p.  D.  314- 
Asia,  Rasia,  O.  524. 
Asien  398. 
Asinai,  Jude  ^04 
Asinius  Qaadratus,  .\ 
Aslcanischer  See  403- 
Asklepiodoros  a.  Sinope  404 
Asmitn-i   haschtuoi ,  p.  Dg. 
247- 

Asm&n,  flenius  6;8,  644,  704. 
.\smAr-uIhamzab,  Kecension 

des  Harnzanämc  318. 
Asmodneus  =   .itlmS  tiaivö 

61s.  6;o.  6^8. 
^Äoka,  K.  474. 
Asojik  s.  Stephan  y^?.  S42. 
Asow,  Tanais,  Inschr.  v.  442. 
Aspadana   =    Lsfahln  390, 

475- 

Aspahan  s.  I^fahän. 
Aspakur   v.   Armenien  ^19. 
524. 

Aspakuras  v.  Iberien  ^24. 
.^spamithres,  Palastvogt  des 

Xerxes  459. 
.\spandas,  med.  K.  400. 
Aspatschana  —  Aonaölvr^g, 

ap.  N-  58,  436,  4>'.  4>v 
Aspavarma,  F.  d.  huloskvthen 

.\  spcbcdes.Ohcim  d.Chusrau  I. 

532.  533. 
.\spind&charü$ch,  Dämon  uu. 
.\spis.  Satrap  466. 
.\spurgos,K.v.Bosporanischen 

Reich  497. 
.\sräri  s.  Fattlhi. 
AsiÄti  Mahabbat,  Hindust.1nl- 

Ug.  235- 
.\srarnäme,  p.  Dj;.  286.  287. 
Asräx-uschschuhüd,  p.  Dg. 286. 
Asrär-uttauhld  27 y 
.\ssan,  vgl.  Anschan  4)8. 
.Assassinen,  Sekte  276,  SfiB— 

570.  574. 
A^-.^ilat,  .\nh.  z.  p.  Tabari 

355' 

Assur,  Kaenae,  St  464. 


Assurbanipal,  K.  v.  .Xssyrien  ' 
405,  408^  402.. 

Assyrer,  Assyrien  (=  Athurai  ! 
382t  ^  4iS^  4i4.  474,1 
S38,  666.  —  Bez.  z.  baktn- 
schen  Reich  404 — 406,  z.  | 
med.  R.  408.  —  Ass,  In=.chr. 
390- 

Astabene,Astauene,m.Ustavä, 
Ldsch.  3S8,  476,  4S1.  I 
Astarabäd,  St.  2^  2-j_,  30^ 
3S4,  3S6.  2^  iüi,  483, ! 
j>9-.  59 j.  =;94»  596.  — 


■3S4t 
555: 


=»  Zadrakarta  392. 
Astarlchani,  Dynastie  362. 
.\slibaras,  med.  K.  406,  413. 
AstOdXn.  Vorschr.  darüber  in 

den  Rivayets  12S,  694. 
AstflvidhOtu,  Dämon  66d  — 

661. 

I  Astronomie  im  Bdh.  loi :  bei 
d.  P.  262^  22i  226,  22^. 
344- 

I  Asty.iges,  .\styigas,  med.  K. 
122,  IJJ,  406.  410.  4JJ1. 
415.  i2S. 

.\sar,  LsL  Lio. 

Asvin,  ind.  Dioskuren  6>7 

.Vtabeg,  Titel  der  F.  v.  Adhar- 
baidschan  242,  243.  263, 
264,  267,  268,  26w.  328, 
57^  ;  V.  Färs  269»  2fi2.  343 ; 
V.  I.uristän  270.  338.  — 
Strasse  der  Atabegs  47g. 

Ätachsch-Nvayisch,  Phl.  W. 
81.  Si. 

.Vtak.  St.  474. 

.Xtaplierncs,  Intaphernes,  Vin- 

dafarna,   Cef.  d.  Darcios 

426. 
Ätar  5.  Feuer. 
Atarncus,  St.  46 S. 
Ataschi,  p.  D.  238. 
Ätasth  i  Bahräm,  Nyäyiscb  an 

dass.  S.  ^  81^ 
Atasch-kade,  fitel  einerTadh- 

kire    1  ^o,  21  ^,  230.   23 1> 

2  0,  2>7.   20^,  266.  267. 

269.  2S3,  313. 
jAta-uIlah     bin  Fa^l-ullah 

Dscham.al-alhusaini,  p.  iL 

358- 

i.\t.i-ullilhRascbldibin  Ahmad 

Nidir,  p.  A.  3S3- 
.\tergatis,   Derketo,  Göttin 

498. 

Af-/ra7  iixlvit,  N.  eines  Teiles 

einer  G.ithä  qj^ 
Athlr-albäqiye,  W.  d.  Alh5- 

rüni  31; 6. 
Aih.ir-i   lismat,   p.  M.irchen 


Athenaeus,  A.  T33»  »78.  403. 
.\thene,  Göttin  46 >,  486. 
.\thenokles,  A.  618. 
Aihlr  Achsikatl  s.  .\chstkatl. 
.\thlr-uddln  al  Futflhl,  p.  D. 

/1%iyal'i}usana,  ap.  N.  (12» 
Athos,  Berg  446.  4^8. 
.\thrina      .\schina,  Empörer 

55,  ^  43». 
Athriyadiy.a,  ap.  Monat  428. 

676.  677. 
A%so,  .\thro  auf  indo-skyth. 

Münzen  25. 
.\tbura  =  .\ssyricn  s.  d. 
Af-nt^yava,  N,  eines  Teils  einer 

Gätha  22- 
Atossa,  T.  d.  Kyros  396,  4 1 6, 

457 ;  d.  Artaxerxes  43 > 
Atrek,  Fl.  324i  il^.  3S4.  60Q. 
Atropatcne    s.  u.  .\dharbai- 

dschän  t  387  —  389.402.  429. 

ÜSi  i28i 

503.  505.  5"6,  520,  522^ 
541. 

Atropatcs,  Satrap  389,  478. 
Atrormiid.Statth.  V.Armenien 


52  l. 


Athär-uschschabSb,  p. 
2Q.S. 

Athen  442.  45y 

47  ^.  49^.  535. 


530- 


Xdhargusch- 
V.  Armenien 


AtrvLschnasp  = 
nasp ,  .'^tatth. 
530- 

.\tscheh  auf  Sumatra,  ep.Dgcn. 

das.  Lii 
Atsi/.  F.  V.  Chvarizm  258, 
2;o.  260,  26v 


Attalos,  Feldh.  47o. 

Attalos       H.,  III.  V.  Perga« 

mos  479,  483,  492. 
Attambil  I.— V.  v.  Charakene 

50S, 

lAiiar  (Farid-uddin        p.  M. 


22S.  274.  2S0,  283, 


281, 


Divftn 


-46 


284—287,  282i  288^ 
29.S.  296,  304,  572. 
AMüiaj: <ju ,  N.  eines  Teiles 

einer  Gätha  iL. 
Attika  4S9- 

Aiür,  pars.  Monat  Iii. 

Ä^ür-farnbag.  S.  d.  Fanichzäl, 
be^.  die  Compilation  des 
Dk.  2h  q3i  9ii  105,  106. 

—  Datirung  105. —  Disput 
mit  Abalisch  TOQ. 

—  Sayings  of  A.  and 
Bachtafni.  Phl.  W.  «^l,  113. 

Aiür-güschnasp.l'arsenpr.iog. 
.\lür-Narsib,  l'arsenpr.  gii 
Ajür-Mitro,  l'.arsenpr.  95. 
.\lfln^>Al-i  Märaspandän,  bes. 
die  endgilt.  Redaktion  des 

Aw.  31,  Iii  46,  24i  95i 
Qö.  —  sein  Ordal  nach  d. 
Dk.  2^.  —  \ndardsch-l 
.\tOrpai-i  Märaspandin,  I 'hl. 
W.  2ü,  110,  1 1 2.  HS: 
I'ntit.r^  .i  M.,  l'hl  W.  20, 
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Iio;  Vätschak  aOtsc'ii:iml'l 
A.-i  M.,  Phl.  \V.  11 4; 
Sayings  of  A.-i  M.,  Stück 
im  Dk.  2^  —  Ä.-i  M.  in 
der  Phl.  I.it.  log,  109,  liy, 
in  der  p.  Lit.  346.  —  sein 
Sohn  Zaratüscht  und  sein 
Enkel  Atiltpäyr  ZaratOsch- 

_  t*u  11 1,  1 1  j. 

Aiürpäl,  S.  d.  HamCi,  voll- 
endet den  Dk.  ^  gZj  104, 
tos,  iq6.  I 

Ätürpä^-Zara^aschtän,  ein  zo- 1 
roastr.  Pr.  3^  113. 

Ajvar  dar  l^AlLi  asrär.p.  Übers, 
d.  Yoi;a-Vasi5tha  iSJ. 

.Myaden,  1yd.  Dynastie  4i.^- 

Atys,  deren  Stammv.  413. 

Aty.s,  S.  d.  Kroisos  438. 

Auchatcn,  Vst.  d.  Skythen 
442- 

Audh,  Oude,  St.  215.  lilj 

24S.  2^  300,  348. 
Auferstehung  der  Toten  nach 

der  zoroastr.  Lehre  685 — 

6SÖ. 

»Aufi,  p.  A.  213,  216.  231, 
256,  262i  2giT  242.  3.^o. 
332- 

.Vugustus,  Octav.  476,  so 2, 
503- 

.\uhadi,  p.  M.  299. 
.Auhad-uddin  Il.tniid  Kirmanl, 

p.  M.  222: 
Aaharmazd  s.  .\hura  mazd.1, 

Ormazd.  —  Sternnanic  666. 
AOharmazd-Ya.scht,  Phl.  W. 

81^  87. 

.\aharmazd  the  Sitschig,  zo- 
roastr. Pr.  25. 

.Auliyä,  Schaich  der  Tschisti 
303.  365. 

.\uliya-uilah ,  Gcschichtschr. 
V.  Tabaristän  547. 

Auman,  O.  269. 

Aumani,  p.  I).  269. 

.'\arangzib  iÄ.lamgir,  Kaiser 
247. 

.\nrelianus,  röm.  K.iiscr  519. 
Aureliiis  Victor,  \.  512. 
Aürvait.1-dang,  Turanicr  623. 
.Aurva^-aspa  s.  Kavi  A. 
.Vüschdaschtär,  Berg  llS- 
AüscliC'tar  s.  Uchschyat-ereta.  ' 
Aüichciar-mah  s.  Uchschya^-  | 

nemo. 
•Aütak,  Dämon  659. 
.^utiyära,  Gebiet  in  Kurdistan 

429- 

Autophradates,  p.  Feldh.  465, 
466. 

.\utophradatcs  s.  Vatafradat. 
Aatschak,  St.  S2. 
Aüzöb,  inyth.  K.  95. 
aü:n'atisft  s.  üzvJris. 
Avarayr,  Schi.  v.  SI7.  529- 


.Vvarethrabä,  N.  pr,  im  Dk.  96. 
Ävari,    Cbcrs.   d.  Jatinftme 
325- 

avfjak  stäyisn,  n.  d.  Bdh.  = 

Avistäk 
.\vicenna  s.  Ibn  Sina. 
avistä,  avistäväk,  ai  istäväni  = 

.\westa  bei  Ner.  2^  atistä- 

vänt  vyi'Hkyäuam  =  \y\h\Sk 

va  Zand  2> 
a:trf>ti;  atüfji'  va  sand  im 
_  Phl.  2^  i 

Awdn-nyäyisch,  Phl.  \V.  81, 

Awesta  399,  401»  434i  51 1  -  — 
Name  2—3;  heutiger  Um- 
fang  i  —  .\naiy.ie  3  fr.  — 
Sprache  2  —  3,  38,  22,  Zi 
131 ;  Alter  36-37.  131; 
Heimat  38.  — 
Gesch.  u.  Ursprung  32  ff.; 
Darmesteters  Theorie  J2: 
—  Gesch.  u.  Methode  der 
Aw.-Forschunt^  40  ff.,  ^x.  — 
Manu.scripte  d.  .\w.  L2ff. ; 
Art  der  schriftl.  Aufzeich- 
nung 10 — 12.  —  Die  Nasks 
5^  12  ff..  2Q  ff..  QO.  97.  gg, 
105,  1 18.  128.  621.  622.  — 
Fragmente  d.  .\w.  2j  8^  2i 
85,  89.  20.  —  Exemplare 
des  .\w.  zur  Zeit  Alexanders 
d.  Gr.  691.  —  Geojjraphi- 
sches  im  Aw.  387  —  393.  — 
Ir.  Heldensage  im  Aw.  24^ 
130—131,  1^  13S.  — 
Palilavi-Ubcrs.  d.  .\w.  2^9, 
46  ff. ,  ff.  —  Chorda- 
.\westa  6—7,  l6j  so,  Si. 
128.  —  Vgl.  auch  Ciäthas, 
Nirangistan. 

.\wc,sta--äde  ==  Awesta  ohne 
Pill.  Cbcrs.  m. 

.'lyaiiattj  in  ap.  Inschr.  6S8, 
701. 

.\xios,  Fl.  447. 

.\yaz.  Freund  d.  Mahmüd  Igj. 

.Xyäthrina,  Fest  676. 

Ayehe,  Diimon  662 

Ayyüb,  Ayyübiden,  Dynastie 
397- 

Ayyüb  Pärsi.  Erkl.d.  Dschaläl- 

uddm  291. 
.\zadbnchl,  Märchen  von  323, 

A.,  Held  des  Bachtyämame 

323- 

Azadh  Sarv  von  Merv  145. 
.\zadch:\n,    Afghlnenf.  592, 
,  593- 

Azad  .Sarv,  Held  eines  Mär- 
chens 322. 

äzainU  =  Zand  =  Auslegung 
2> 

.\zara  in  .Susiana  486;  in  .\r- 

menicn  4S6. 
.\zarethes,  p.  Feldh.  532. 


.^zarmiducht,  Saslnidin  314. 
_  549- 

.\zerbaidschan  s.  .\dharb. 
.\zes,  K.  d.  Indoskythen  489. 
507. 

.\zhdahak,  med.  K.  406. 
Azhi  dahäka,  Aih-i  dahak  &. 

Dahäka. 
.\zhi  srvara,  Drache  im  .\w. 

667- 

.\zl,  Dämon  660. 
Azilises,  K.  d.  Indoskythen 
489- 

lAzim,  lAzimä,  p.  D.  312. 
jAzJz,  Araber 
lAzrz,  p.  .\.  %ZA,. 
«Azmi,  p.  349- 
.\zraql,  p.  D.  2S8. 

Baal,  Gott  436,  465. 
Baalbek,  St.  292. 
Baal-Zephon,  .\rsinoo,  St-  444. 
Baba  Afcjal-uddtn  Muhammad 

Kaschi,  p.  M.  277- 
Baba  Fighani  s.  Fighanl. 
Baba  Ch.1n  s.  P'ath  lAli  '-■chib. 

Baba  Kühl,  p.  D.      £2^,  ^ 

Baba  Lad  ==  Schall  Lad,  Der- 
wisch 301^  354. 

Babar,  Kaiser  249.  340,  3^0, 
3S6,  580,  S82.  —  seine 
Memoiren  361,  362 — 363. 

Bäbarnflme  =  Vaqi«at-i  B  i- 
barl  s.  d. 

Baba  l'ähir  lUryan,  p.  A.  22J, 
275- 

Babeks  .\ufstand  in  .\dhar- 
haidsLhan  429,  SS^  —  559- 

Babi  und  Babismus  36^1,  367, 
602—603. 

B.ibylonien,  Babel,  B.Abiru 
396,  409.  ILb  IHj  Ül. 
Uli»  454.  ^62.  464,  47-. 
477,  480,  486.  49\  S"4« 
S 1 1,  ü66»  —  B.  Sitz  dis 
Dahaka  664 ;  Verb.  i.  alt- 
baktr.  Reich  402  ;  L'nte  - 
werfung  d.Kyros  420;  .\cf- 
stand  gegen  L'areio^ 
42S — 429;  Seleuko>  Herr- 
scher in  B.  4/8.  —  Babyl. 
Inschrift  d-  Kyros  vi.  c>3. 
421 ;  des  Dareios  und  .\n.i- 
xerxesI.,II.  64  ;  bjb.  Cbers. 
d.  ap.  Inschr.  ^  2£i 
74.  —  Bab.  Inschr.  über  die 
Einnahme  B.s  durch  Kyros 
421.  —  Bab.  Pforten  463. 

Bacasis  s.  Bakasiv. 

Bichä-Dialekt  2>2. 

Bacharz,  St.  38 5. 

Bacht-äfrli.  Sayin;.;s  of  Ajar« 
farnbag  and  B .  PhL  W. 
9»,  113  —  Savings  of  B. 
95- 

Bachtavarchan,  p.  zi-j. 
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Bachtegan-Sec  s.  Nairli-Scc. 
Bachui  ü.  Baktra. 
Bachtyären,  luri.scher  St.  40^, 

i3^i  582.  592. 
Bachtyär  ilzzuddaula,  Büyide 


;66. 


Bachtv-irl,  p.  D.  230,  566. 
Bachtyarnamc,  p.  Dg.  323 — 

Badaciisch&n ,    Ldsch.  280. 
300.  üL  385,  401, 

Bada'ii,  Dgen.  d.  Saidl  294. 
Bada'tculafkar  fi  sanä'ii- 

ulaschiar,  W.  über  Tropen 

344- 

Badl'ii-ulinschä,  \V.  ub.  Brief- 
stil 34O1  343- 
Bad.VüiiI,  p.  A.  213,  3S2,  353, 

357- 

Bädhan  Per02  =  .\rdabll  s.d.), 

St.  ^ 
Badhges,    Bädghßs,  Ldsch. 

218,  lio,  542i  iä2: 
BAdhil,  p.  D.  235  -236. 
Badn-attal)rizi,  Bein.  d.  MinQt- 

schibr  345. 
B.idli   Kaiib,  Secretar  des 

Sultan  Sandschar  2>9. 
Badll,  Bein.  d.  Chäqäni  263. 
Badli-uddin  Minütschihr  attä- 

dschirt  attabriii,  p.  K.  2^0. 
Badraichor,  Fl.  474- 
Badres,  Fcldh.   d.  Satrapen 

Aryan  !cs  444. 
Badr-udrlin  Hilali  s.  Hilali. 
Badsch,  best  Art  lituri^ischer 

Texte  1^  DarOn-b.  s.  bes. 
B.tfi'j,  O.  247. 

Baga,  (iottcr,  Verehrung  bei 

d.  a.  P.  427. 
Bagabigna,  V.  d,  Vidarna  426. 
Bagabuchscba,  Mci.;abyzos, 

Gef.  d.  Dareios  426. 
Bagadatti,  F.  v.  Mildisch  405. 
B,igaios,  S.  d.  Artontes  440 • 
Bagakert  1.,  II.,  FF.  d.  l'ersis 

4S2. 

Bagarar,  F.  d.  Persis  4S7. 
Bagay.i  Ii,  ap.  Monat  426,  428, 

626.  677. 
f'ti-fC,  alte  Bez.  f.  die  Homi- 

lien  über  die  heil,  tiebete 

der  I'arsen,  s.  Bak^n. 
Baghdad  6q,  Qt,  1^6. '178,  206. 

24Q.    2i;4.    257.    264.  267. 

271.    274.    2hl,    222j  222, 

346,  u8.  158,  J2ii  3Mj 
3äi  Si^  äi2i  üS,  5S2i 
560.   soi.  565.  56G, 

>67.  Slli  Slii 

;82.  ^8>.  —  Bagd.il  in  der 
Phl.  Lit.  LlS.  —  Ba-hd.id 
und  I^fahftn,  i>.  Prosadg. 
2aS. 

Bflgh'i   Iram  =  Bahirm  u 


Bihruz  249,  S.  d. ;  =  Sadd.i 

I&kandar,  s.  d. 
Bayiorava,  Bayioravov  öpog 

s.  Behi^tün.  ' 
ßagoas,  Eunuche  d.  Ochos 

46S  I 
BagOdatO,  Inschr.  auf  einer 

Münze  4S0. 
Bagraticlen,  armen.  Familie 

S26,  I 
Bagrevnnd,  St.  i;20. 
Bagh-o-Bahar,   p.  Dg.  324. 

325. 

Bah.adurname,  p.  Gesch.  W. 

337-  ' 
Bahadurschah,  Kaiser  337. 
Baha'i,  p.  I).  301.  302- 
Bahflr-i   dänisch,   p.  ErzHhl. 

324,  32  >.  326. 
Bah^r-i   sachun,    p.  Brief- 

samtnl.  341. 
Baharistan,  p.  Dg.  207.  306. 
BahAr.i   lUmr,   Comm.  zum 

Gülistan  2ijv 
Baha-uddaula,  Büyide 

Baha-uddin   Ahmad  Sultan 

Valad  s.  Suljan  Valad. 
Baha-uddin    Muhammad  bin 

iAli   bin   Muhammad  bin 

♦Umar  azzahin  alkätib,  p. 

A.  25S. 
Bahä-uddin  Naipchband,  Stift. 

eines  Derwischor<lens  365. 
Bahä-udd:n   Valad,    V,  des 

Dschallil-uddln  287. 
liaha-ullah,  ein  Babi  602. 
Bahkar.  Bakür  in  der  georg. 

Chronik  ^24. 
Bahman,    Genius    s.  Vohu 

manO. 

Bahm.in,  S.  des  Isfandiyar, 

myth.   K.    I4I.    169,  IJ^ 

17s.  346,  692  -  693- 
Bahman,   V.    d.  S-lsan  im 

Schahname  i6q. 
Bahmanl,  Dynastie  des  Da- 

khan  2j6.  339- 
Bahman  Isfandiyar,  A.  eines 

Riväyat  1 1  LZL. 
Bahman  Pilndschyah,  A.  eines 

Kivay.it  127»  l'jiH. 
Bahniann.'Vme,  p.  V^.  234. 
Bahma!»-Vascht.  Phl.  W.  QO^ 

109.  402.  634.  062,  66s, 

690 ;    Parscnschr.    in  Np. 

124—125. 
Bahrain.  St.  517. 
Bahr  alfirA-at,  Comm.  /.u  ILifi/ 

303- 

Bahr.uii,  <".etiius  s.  Vercthra- 
L^hna. 

Bahräm   1^  Varahr-In.  Slsa- 

nide  2h±  21i  'iU. 
Bahräm  II.,  S.i-änide  Jli  läs 

S14,  siS.  52IL 


Bahräm   HI.,   Sasänidc  78, 

SU.  52iL 
Bahräm  IV.,   Sa>anide  SU» 

525-526,  ^40. 
Bahräm  V.,  Gör.  Bahrlmgür 

145,  iM,  527-529. 

S40.    —    Bahrämgür  im 

Schähname  166,  167,  169. 

173 ;  als  Held  ]>.  Erzahlgn. 

u.   Dgen.    242.    243.  -44. 

247.  24S.  321. 
Bahrim   Guschnasp,   V.  d. 

Bahräm  Tschöbln  S42. 
Bahram     Schähpuhr  i^Vram 

Schapuh)  V.  Armenien  S26. 
Bahram  Tschöbln   t^oi,  S37. 

542.  S4S-  —  Roman  von 

B.  Isch.    ij6i  US; 

B.   T>ch.   im  Schähname 

166,  167,  171,  177. 
Bahram,  S.  d.  Vc^degerd  L 

Bahr.Am,  S.  d.  Gödharz,  im 

Kpos  137. 
Bahräm,  Mobed 
Bahr.ain  bin  rXli-Mardan  Ba- 

hSdur,  p.  A.  333- 
Bahram-Feuer  (=  ('fmiSirtuih) 
61  101.  641.  Vgl.  Atasch  i- 
Bahram. 
Bahrami,  p.  A.  226,  343- 
Bahrainschah,   Sultan  v.  Ar- 
zasid.schan    242 :  Ghazna- 
I     vide  2S7.   2S8,   260.  261, 
282,  ^22; 
Bahräm   u   Bihrüz,   zwei  p. 

Dgen.  240.  iiS. 
Bahrain  u  (iulandatn,  zwei  p. 
I     Dgen.  249. 

Bahrara-Vascht   im  Aw.  l^; 
I     dessen  Phl.-Cbe1s.47, 81,82. 
'  Bal}r-i  Vi^;\l,  p.  D;;.  2  SQ. 
'  Bahr-ulasrär  fl  man;\qib-ula- 
'     chyär,  Gesch.  W.  üb.  Trans- 

oxanien  362. 
I  Baiibl,  Burg  ^jj. 
.  Baidavi,  trklTdT  <>urän  332, 
Baihaqi,  p.  LL  iSS^  360.  562. 
Bailaqän,  O.  26i).  40^,  S32. 
Bail.iqäni,  p.  D.  20S.  269. 
Bairäm  i.Michän,  .\inir  312. 
Bairamschah,   Liebling  des 

Sultan  Uvais  2S4- 
R.'iisonghiir,  Baisunghar  \^g\. 
SchiUin.une  140    144,  l  ^o, 

Lili  lüi  Lü  Tllli 

207.  22<>,  S78. 
llaisün,  O,  474- 
B.lisunghar  s.  B.lisonghur. 
Baisungii.ar  B.ihädurchän,  S. 

d.  ."^ch.thrach  351-». 
Baitavcnd.  O.  48>. 
B.iiv.ir.Asi),  Biurasp  Namen  d. 

Dah  ika  663. 
B.iU.ln  'j'ityi!  ',  llomilien  üb.  die 
•   heil.  Gebete  der  Barsen  ^ 
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Bakän-Yascht,  N'ask  des  Aw. 

18.  19,  20.  2J^ 
Bakasis,  Fcldh.d.  Mithradates 

4S6.  4.90. 
Baqiyye-i  Naqiy)«,  Divän  des 

Amir  Chusrau  244. 
Bako,   Nask   des  Aw.  (vgl. 

Hakan)  18.  19,  20.  25, 
Bakran  Chiyath,  p.  Erzähler 

üo, 

Baktra,  Baktrien,  Baktrer,  aw. 
Bachdhi,  ap.  B.lchtri  38, 
134,  382^  Ä  392, 

397.   412.   430.   4^S.  444. 

460,   4'^>9.   474.   47^'.  478, 

40S,  122^  52  I.  530.  — 

das  alte  baktr.  Reich  402 
—406;  das  griech.-baktr. 
Reich  480— 481,  484 — 485, 
489,  694.  —  B.,  Heimat  der 
loroastr.  Lehre  622.  Vgl. 
auch  Balcb. 

Baktros,  Fl.  =  Dehäs  392. 

Baka,  St.  588,  592,  698. 

Bakflr  s.  Bahkar. 

B.ikur  s.  Varazbakur. 

Baliami,  p.  Übers,  d.  Taban 
3vS.  3^7.  25^  266,'  £12^ 

5412  553,  S^i 
Balaroth,  Vararal,  Fl.  ^42. 
Balärüd,  Fl.  447. 
Balas,  Alexander,  Gegner  d. 

Dcmetrikis  485. 
Balflsch,  ^V alasch,  Volagcscs, 

Säsanide  S14,  531. 
Balcb,  St.  219.  221,  222,  224, 

230,    251,    2  2b},  2<)6, 

268,  271,  272,  278,  2  So. 
287.  292.  312.  337.  342. 
361,  ^  i28i  385i  3S8, 
392,  403.  416,  >S4. 
573.  589.  624-  —  Fl.  von 
Boich  378.  —  Chronik  von 
B.  36 1 .  —  Vgl.  auch  Baktra. 

Balchi,  tL  40» 

Baienducht,  T.  d.  Ormazd  III. 

Balgram,  St.  215. 
Balgrami,  A.  zweier  Tadhkire's 
215. 

Balsär,  O.  126,  127. 

Balütschistän  222,  373.  38 1. 
382.  ^  386.  288,600.  - 
Pers.  B.  384;  bal.-afghän. 
Hochland  375 ;  pers.-bal. 
Küstengeb.  ^^Si  — 
Karten  v.  B.  6io.  —  Bai. 
Sprache  384. 

Bam,  St.  384- 

Bambyke,  Membidsch,  Hiera« 

polis  498. 
BSmdÄdh,  V.  d.  Mazdak  696. 
Bämiyän,  St.  392.  489;  Fl. 

V.  B.  228:  P  'ssc  V.  B.  393- 
Barapur,  St.  384.  394- 
Bampuscht,  Bezirk  580,  384. 


Hanäkitf,  iL  5^ 
Banares  s.  Benares. 
Band-Amir,  Fl.  380.  448. 
B.inde,  Dichtern,  zweier  p. 

DD.  2S7- 
Band-i  qir,  O.  478. 
Kand.j  Turkistan,   Geb.  374, 

328, 

Bandu  (?  \  indo\  F.  v.  Mesene 
Banü  Guschaspname,  p.  Dg. 

Banui  Hasan,  Feenprinzessin 
im  p.  NBrchen  321. 

Baptana,  Bagistana,  O.  476. 

liaraschiiüm-CeremonicO,  1 29, 
663,  703. 

Barbadh  im  Sch.ihname  181. 

Bar  Bahlfll,  A.  506. 

Barbari  Excerpta  407. 

Barbaristän  in  Phl.  Sehr.  i_lq. 

Bardasir,  V5h- Ardaschir,  St. 

Bardesanes,  A.  481. 
:  Bardiya,    Smerdis    56,  416, 

424,425,426.  —  Der  falsche 

Smerdis  ^5,  425. 
,  Bardschor  Kamdcn  =  Barzü 

Qiyämu-ddln  (s.  h.\  Dastür 

Barene,  St  419. 
.  Baresma,  heil.  Stibe  702. 
Barfurflsch,  St.  3S4,  3S6,  387. 
Barhebriius  s.  Grc^orius. 
Barisch,  Nask  d.  Av,:  18,  20. 
.  Barisses,  Gef.  d.  Dareios 

Ktesias  426. 
Barka,  St.  in  .\egypten  438, 
443,  444;   O.  in  Baktrien 

i  Barkanier,  Hyrkaner  415. 
Barkyäniq,  S.  d.  Malikschäh 

34S,  5ZÜ.. 
Barmekiden,  baktr.Geschlccht 

397.  556. 
BarOtsch,  Barj-gaza  s.  Bha- 

rutsch. 
Barsacntes,  Satrap  474. 
.  Barsemius,  K.  v.  Hatra  510. 
Barsiiie,  T.  d.  .\rtabazos  478. 
,  Barsip,  O.  420. 
.  BarsQma,  ncstor.  Bischof  531. 
Baryaxes,  Meder  474> 
Barzala  =  Claudias,  St.  523. 
Barzoye,  Bearbeiter  v.  Kahle 

va  Dimne  326,  vgl.  346. 
'  BarzQ,  V.  d.  Schahriyar  234. 
Barzaname,  p.  ep.  Dg.  234, 

Uli 

Barzü  Qiyämu-ddln,  Dastür 

20.  123,  127- 
■  Bas,  K.  V.  Bithynien  479. 
BasMtn-uluns,  p.  Märchen  331. 
Baai>,iKd  cirropivqjiovecfiaTa, 

BaotXiKal  Öipi&epai  nach 

.\gathias  141. 


Ba$rab,  Forat  Maisin.  St-  271. 
311^  222,  jo8,  ^  5£2i 

SMi  593.  594- 
Bastar  s.  Nastür. 
Batini  =  Ismaaliten,  s.  d. 
6atman-$u,    Nymphios,  FI. 

532. 

ßatnai,  Koraia,  St  476. 
Battos  V.  Kyrene  443. 
Bat-Zebinah,  Zenobia  v.  Pal- 

myra  ^19. 
Baudenkmäler  der  .Nchaeme- 

niden  42t — 422,422—423, 

447—453.453—456,  45<^— 
457 ;   der   S^saniden  ^16^ 

5>8-5i9.  540—541. 
Bav,  Sasanide  si4.  549. 
Bävend,  Dynastie  in  rabari- 

stan  548,  549- 
Bävcndnamc,Geschichtsw.  üb. 

rabarist.an  >47. 
Bayä^  =  .\nthologie  213. 
Bayäni,  p.  D.  und  Prosaiker 

246—247,  339—340- 
Bayazid,  S.  d.  Sulaiman  L  347, 

;82. 


Bayazid  Bis^ami,  p.  M.  272, 
3<*4- 

Bazanis,  Leontopolis.  St.  536. 

Barigraban,  Matbach  i  Chus- 
rau, O.  476. 

Bazodeo,  Vasudeva,  K.  der 
Tiiruschka  507. 

Bazrangi,  Dynastie  ind.Persis 
ili 

BCdil,  p.  H.  582 


Bedischan  s.  B^zhan. 

Begtasch,  Geliebter  der  Rl- 
biiah  Qizdärl  Balchi  221. 

Behistün  iBlsutün),  Ba-^io- 
rava,  BavioraNov  öpo^ 
546;  vgL  Baptana  476.  — 
!     Ap.  Inschr.  zu  B.  5^  55 — 

I     i6,        62,  Z4i  422,  427. 
431 :   neusus.  Inschr.  des 
Dareios  in  B.  64. 
I  Behvät,  Säsinide  514.  54^. 
,  Bela,  St.  286. 
Beladhorl,  ar.   A.   140,  536, 

Si8,  515,  246,  549. 
Eelapaton,    Bcth   Lapat,  O. 
S18. 

Belesys,  Nabopolassar,  K.  v. 

.\ssyricn  409,  463. 
Belesys,  Satrap  v.  Syrien  467. 
Belichos,  Fl.  476. 
Beiisar,  Feldh.         ^33.  534- 
Bellt,   Mylitta,   Göttin  420, 

43^^- 

Belscharusur,  Belsazar.  assyr. 

K.  4?o. 
BclOrtägh,  Geb.  401. 
Benares,  St.  216.  247,  2;4. 

ilOx  2II1  Ü4: 
Bender  tAbbäs,  St.  375,  3S4, 

.    286t         53£i  öoo. 
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Bender  Buschlr  «.  Abü-schchr. 
Bendosabeiron  =*  Gundescha- 

pür,  St.  5l8. 
Bengalen  2^  24^  120,  322. 

Beiig.Bearbeitungen  p.WW. 

325- 

Beni  Masan,  Felsengräber  v. 
454- 

Berdai,  Partav,  Firasabäd,  St. 

402.  S2h  Uli 
Beroia,  O.  495. 
Berossos,  A.  402,  413,  421, 

Bfirtlni,  AlbirQnl,  A.  121.  1.^6, 
t-ti.  144.  163,  175.  356, 
401.  4»o.  4U.  512.  56Ö. 

]>essos,  Satrap  474. 

Bestlm  s.  Hostatn. 

Bestäm,  Vistachma,  Oheim 
Chusraus  II.  542. 

Bestattung  nach  der  Vorschr. 
d.  Aw.  703.  Vgl.  Dachmx 

BdtÄ  Makdis  =  Jerusalem  im 
Dk.  23 

Beth    I.äpat,  Gundöschapür, 

St.  518, 
B£zabde,  Go^artä,  Dscbezl- 

rah,  Sapphe,  O.  429.  475i 

523- 

B<izhan,  Bedschan,  ir.  Held 
136.  137.  168,  175.  179.  — 
Episode  B.  und  Man^zhc 
im   Schähnäme   165,  i66. 

173.  Uli  ilh.  1261  239. 
Bhagavad-gltA,  ins  P.  übertr. 

353- 

Bbl(;avataPurAna,  ins  P.übertr. 

353.  354- 
Bhacha-Dialekt  253. 
Bharhut-Geb.  698. 
Bhänmal,  p.  A.  333^  354- 
Bharat>>ch,  BarOtsch,  Broach, 

Brügatsch,  Barygaza,  St.  1^ 

14.  2^  LLL  iii,  iü,  126» 

484- 

Bhäskaratscharya,  Vf.  d.  LjII- 

V**'  353; 
Bibel :  HCT.  Stoffe  in  p.  WW. 

315,  316,  331.  —  Bibelstud. 

d.  Darä  Schiküh  354  — 

Bibelforsch,  u.  zoroastr.  Rel. 

61 5;bibl.  u.zoroastr..\ngelo- 

logie  640.  —  armen.  Hibcl 

52S. 

Bldil,  p.  M,  300,  301,  210, 

335.  mi 

BiSpai.  Fabeln  des  B.  =  Kahle 
va  Dimnc  221,  327. 

Bidschaijarvita,  ind.  W.  ins 
Pers.  übertr.  353. 

BidschapQr.  St  238,  303^  336, 
2^2, 

BihDschondivChosreh,  Chus- 
raus Antiochia,  St.  534. 

Bih  Qobäd,  Veh  Kavädh,  St. 
532- 


Bibar-ulhaqlqe,  p.  Prosaschr. 

Bihischtl.  p.  D.  238. 
BihrQz,  Gesch.  v.  B-,  p.  Erzabi. 
321. 

Bihzad  und  Parlzäd,  Episode 
in  Gul  u  Naurüz  249. 

Bikni,  Ldsch.  405. 

Bildnisse  von  Göttern  bei  den 
Zoroastriern  ^  52»  2^ 
631 — 632,  636 ;  auf  Münzen 
403- 

Blnalat-Geb.  324.  377i 
Binäyl,  p.  D.  586.  587. 
Bindoes,  VindOe,  Oheim  d. 

Cbusrau  IL  542. 
Binegä  v.  Charakene  509. 
Binganes,  p.  Feldh.  537. 
Blnisch,  p.  D.  u.  M.  254,  298. 
Blnisch-ulabi^ar,  p.  Dg.  298. 
Biraparach,  Befestigung  535. 
lUredschik,    Apameia,  Bir, 

Birtha,  St.  476,  532. 
Birdschand,  St.  385. 
Bisarname,  p.  Dg.  286. 
Bisätl,  p.  D.  304- 
Bisbarai    bin  Harigarbhdas 

Kayath  s.  Ibn  Harkarn. 
Biscbr,  Legenden  v.  B.  331. 
BiscbtOäp,  Vischtaspa  416. 
Bisutfln  s.  Behistün. 
Bisutün,  Herausgeber  derWW. 

Saidl's  304. 
Bit  Ardaschlr,  Chatt,  St.  517. 
Hit  Dayaukku,   Bezirk  406, 

Bithynien  479.  480.  495» 

—  Aera  v.  B.  495. 
'  Bitlis,  St.  429;  Fl.  V.  B.  464- 
Blumen,  den  zoroastr.  Genien 

geweiht  637 — 640,642,644. 
Blutrache  im  Schabname  173. 
Bod-iAschtart,  .Straten  L 

Sidon  465,  467. 
Boeotien  459. 

Boghiz-kdi,  l'teria,  St.  419, 
491 

Bölan,  Fl,  u.  Pass  379.  386. 
Bombay,  Tarsen  in  B.  619, 
699. 

BOran,  Sasänidin  514.  543, 
545- 

Borysthcncs,  Dnjepr,  FL  441, 
Ml: 

Buser  Blick,  böses  Auge  bei 
den  Zoroxstriem  660,  66 1. 

Bosporos  421,  442,  bosporan. 
Reich  493.  497-  —  Inschr. 
d.  Dareios  am  B.  63,  6^ 

Bostam,  Bestäm,  St.  384,  386, 

Böstan,  O,  386. 
Bostan  s.  AlHostan. 
Brahul,  Vst  438. 
Uranchidae,  Heiligtum  413. 
Branchidenstadt  473. 


BräirOk  resch,   Tflr-I  Bra^ar- 
vachsch,  Mörder  d.Zoroaster 
9Ai  2ii  62^1  667. 
Brauron,  O.  450. 
Briefe,  Briefsteller  bei  d.  P. 
336,  337.  338—343;  tech- 
nische  Begr.  340. 
Britannien,  Thüle  525. 
Briten  in  Indien  238—239. 
Broach,  BrQgatsch,  s.  Bha- 

rutsch. 
Brygen,  Vst.  447. 
Bubastis,  St.  444.  468. 
Bubion,  Opis,  O.  524. 
Buchara  147.  152,  213,  219, 
220.  221,  222.  231.  259, 
267.  307,  312,  321. 
350.  3^  402 


265, 
344. 
561. 
590- 


5S2, 
6IU 
Dk. 


^  SZii  5i|2i 

  —  Karten  v.  B. 

I  Bücbt-roara£,  Christ  im 

erw.  24- 
1  Bucbt-Ardaschir,  St.  S]7- 
I  Bad,  Böd,  syr.  Bearbeiter  v. 

Kable  va  Dimne  326. 
Buddha,  Buddhisten, Buddhis- 
mus  285,  403.  4^q,  507, 
52 1,652.  —  buddh.L'rsprung 
V.  Kallle  va  Dimne  326.  — 
l>üitt  im .\w.=^ Buddha  nach 
Darmesteter  660. 
Budiner,  skytb.  Vst.  442. 
Budschnurd,  O.  5S4,  B.-Geb. 
374- 

Büdschi,  Dämon 
Hug,  Hypanis,  FL  44I. 
Baidhi.' Baidhizha,  Dämon 

.  Büiti,  Bat,  Dämon  2^  66q. 
Bulbulname,  p.  D.  2M. 
I  BQndahiscbn,  Bflndabisch  3^ 
I  52,  80.  103^  log,  115. 
402.  4'o.  622,  627,  635, 
636,  645,  fMT.  652.  655— 
662.  664—666,  668.  672— 
674,  690,  691.  —  .^'achr. 
über  Zoroaster  im  B.  32; 
—  Analyse  d.  B.,  Hand- 
schriften 22, 28  ff. ;  Datirung 
104  —  105.  —  Kosmologie 
d.  B.  66S.  —  Der  iranische 
od.  grosse  BQndahiscbn  91, 
636.  637,  639.  640,  644; 
kommt  nach  Indien  81,  99; 
Vergl.  m.  dem  ind.  Text, 

Analyse  22<  ^0°^- 
Burdsch-name  Parsenschr.  in 

P.  liS. 
Burham,  p.  D.  Zfifi. 
Burban  Nizämschah  IL.  F.  v. 

Ahmadnagar  309- 
Burhanpör,  St.  254. 
Burb,in-uddm,   Lehrer  d. 

Dschaläl-uddm  287. 
Burischki,  Sprache  527. 
Burügird,  O.  £4^. 
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Burzhin-Mitrö-Feuer  loi, 
48t- 

BurzOnäme,  p.  Dg.  tQ2.  196. 
Busalrtssor,  Nabopalassar  v. 

A»jricn  409. 
Bdschehr  s.  Abü-schehr. 
Bussen  und  Bussübungen  im 

Aw.  70:^. 
Büschy^sta,  BQscha.«p,  Dämon 

660. 

Bushaq,  p.  Dg.  301,  30^ 
Bust,  O.  222. 

Büstän,  Dg.  d.  Said!  293.  295, 

236,  2^  S70- 
Büstln  afniz,Comm.  z.Gulistan 

Büilänü  Hikmat,  p.  W.  322, 

Rii<tfl»-i  Chayal,  p.  Dg.  297- 
Kil«;t:ln-i  Chayal,  p.  Roman 


Büt  s.  BQiti. 

Butcbiliie.Titel  einer  Tadhkire 

214.  227.  2^ 
Buto,  Orakel  v.  B.  425. 
Batparast  —  Götzendiener 

Hüyidtn    oder  Daüamiten, 
Dynastie  1 56,  16.^, 

322.    2^0.    231.    2^5,  ^ 

S63.  564^566.   —  Ge- 

schichtsqucUen  iibcr  die  B. 
g66;  Dichter  an  ihrem  Hofe 
223.  566. 
Buzurgmihr,  Buzurdschmihr, 
Vezir  d.  Nüschirvan  169. 

Byblos,  Gcbal,  St.  422.  472. 

Byzanz,  Byzantiner  264,  319, 
402,  4i9t  Üli  522, 

524.  S25.  529.  SJo, 
Uli  543- 

Caesar  497. 

Caesarea  in  Kappadokicn  S2l. 

vlö,  543;  in  PalaMina 
Calcutta  216,  2^3.  699. 
Cambay,  K'amhay,  St.  Zfi, 

82,  84.  126.  127. 
Cambusis,  St.  425. 
Camisa,  Göttin  436. 
Canosa.  .\mphora  v.  C.  446. 
Caracalla,  Kaiser  511. 
Carinus,  Kaiser  S2o. 
Carmelitcr  unter  «Ahbls  in 

Pcrsicn  584. 
C'arnatic,  Ldscb.  238. 
t^arus  Kaiser  52a 
Castra  Maurorum,  O.  524. 
Centrala>ien  373. 
Ceylon,   .Sarandlb   2^1.  307, 

112.  ü6.  63i 
Chabblzf,  p.  D.  22L. 
Chabbischa,  Satrap  457 — 458. 
Chabithät,  Dgen.  d.  Sa»di  294. 

295. 


Chabr,  O.  513. 
Chabrias,  gr.  Feldh.  466. 
Chabüschan,  St.  2S4t  333. 476, 
481. 

Chadidschah  Begam,  Heldin 

einer  p.  Romanze  2^4» 
Chaf,  St. 

Chaibcr-r.isse  37S. 
Chaironeia,  O.  470.  495. 
Chäqan,  türk.  Titel  265,  >3S. 

S4i.  —  Chak&n  im  Dk.  96. 
Chaqän,  I).  Name   d.  Fath 

«Ahschah  31.^,  314- 
Chaqäni, p. d'^3'=765.  268. 

26a,         3^  57-'; 
Chä<ian-1    lazim    Chidr  bin 

Ibräbim  v.  Turkistan  und 


Transoxanien  265, 
Gesch. 


V.  Ch., 


Chäqanschiih,  Gi 

p.  Erzählung  32  u 
Chala,  Holvan,  St.  476. 
Chaladsch-Turken  527. 
Chalaf  ibn  Ahmad,  F.  v.Slstän 
561. 

Chalchäl,  O.  268^  sao- 
Chaldaea  420,  541.  —  Chal- 

daeo-Fhl.        21i  7^  TU 
Chalid.  ar.  StatlhaUcr  548. 
Chaltfe  Ibrälum,  p.  D.  232. 
Challfc  SchAh  Muhammad,  Vf. 

einer  IJriefsammlung  343. 
Chalifen  538;  in  p.  ( "reschichts- 

werken    356— 358;   in  p. 

Dgen.  215,  2^  ijo, 
Chalil,  Sultan  349;  Enkel  d. 

Timur  ^jS. 
Cbalkcdon,Kalchedon,St.443. 

54> 

Chalkidikc,  Halbinsel  458. 
Chalkis,  St.  470- 
Challaq-ulmajani,  Bein.  d.  D. 

Kamäl-uddin  Ismaill  269. 
Chaios,  Fl.  46^ 
Chaluf,  Stele  v.  Ch.  689. 
Chamith,  St.  ^05,  S43- 
Chamsah  of  Zartuscht,  l'arsen- 

schr.  in  Np.  12S. 
Chamse  »Fünfer«,  eine  Dg$.- 

form  243i  244—249,  252, 

29^.  305. 
Chanaranijes  =^  Statthalter 
j  einerGrenzproviiizS32,533. 
Chanate,  die  mittelas.  und  die 
Quellen  ihrer  Gesch.  5S5. 
Chänlandschän,  O.  151,  1^2, 

LLii  204. 
Ch.ln  Muhammad,  Held  eines 
I     p.  Marchens  322. 
Chara,  (kr  heil.  Esel  im  .\w. 

Char,  Bezirk  =  Choarene  391. 
Characteristica   of  a  bappy 

man,  Phl.  W.  90,  1 14. 
Cbaraqani,  p.  M.  274.  2^ 
Charakene,  Ldsch.  4HS,  5Ü&^ 
I  Charän,  Ldsch.  u.  St.  386. 


.  Charax,  Antbemusias,  St-  4"ü. 
Charax,  Aivän-i    keif,  Burg 
48v 

Chatax  Spasinu,  .Alexandreia, 
.\ntiocheia  476,  50S. 
'  Charchar,  Ldscb.  404,  408. 
Cbardscbird,  O.  299. 
I  Chares  a.  Athen,  Feldh-  467. 
Chares  v.  Mytilene,  A 

n4.  40^.  468. 
I  Chargeh,  Oase  444. 
Cbaridschiten,  ihre  Lehre  i 

d.  Chalifat  557. 
Charmande,  O.  463. 
Charoi,  Garoi,  Kröl>,  Satrap 
461. 

:  Charsag-kalamma,  Heiligtum 
I  420. 

Charschadaschyl,  ap.  N.  62. 
Chasch-rQd.  Fl.  37» 
Chatimat-uthayat,   Divln  d. 

Dschami  306. 
Chatt,  Bttr.\rdaschlr,  St.  ^i". 
Chävar,  p.  1).  314. 
Chavaran,  Bezirk  223;  Qubsd 

V.  Ch.  2^  —  Dascht  l  Ch. 

Chävan  =  Anvart. 

CUflv.ir:,  p.  D.  u.  Pros.  313— 

Chävarnamc,  p.  rel.  Ep.  2.;;. 
Chavatim,  Dgen.  d.  Saidi  204. 
Chayal,  p.  Uomand.  320. 
Chaza'in-ulfutüh,  \V.  d.  .Aniir 

Chusr.iu  245. 
rhaianci  lamire,  Titel  einer 

Tadhkire  2 lg,  260. 
Chazän  u  babar,  p 

331- 

Chazaren,  Vst.  545,  547- 
I  Chniine-i  gandsch,  Titel  einer 
Tadhkire  214. 

Chedyo-dath  s.  a'iirttv-u-jij, 
I  Cheirisophos,  gr.  Feldh.  463. 
I  Chcrsonesos  ibei  Sebastopo!  , 
I     Inschr.  v.  Ch.  494. 
I  Chcrsonesos,  thrakischer  443, 

Chetasar,  hethit.  N.  4t4. 
Chcvyl  s.  b'rhal  bar  Ch. 
Chidr'i,  p.  D.  247- 
Chi«jrchän,  Held  einer  p.  Dg. 
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Chil.lt,  O.  S70. 
China,  C"hincsen  S35.  577,  696. 
—  Ch.  in  Phl.  \V\V.  lio; 
im  Sihahname  1 70,  1 78. 
187 ;  sonst  in  p.  Dgen.  22S. 
24S,  249,  251.  32;,  3^4-  — 
Ch.,  Heimat  d.  Mongolen 
573.  —  Papiergeld  in  Ch. 
57> ;  Seidenhandel  mit  Ch. 

^  ^  ^22,  £|6. 

Chingbut  u  surchhut,  Dg.  d 

Unsurl  240. 
Chioniten,  Chwaona,  Hvj  >r.a. 
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Chyön,  Vst.  llj,  402,  ^22, 

523,  624. 
Chios,  Insel  446. 
Chir,  O. 

C'hiradafruz,  Hindustaniver- 

sion  e.  p.  \V.  ^28.  .^29. 
ChiradafiA,  p.  Bearb.  d.  Sim- 

häsanadvatrim^ati 
Chiradname-i  Sikandäri.Teit  II 

V.  Nizämi's  Iskandarnätne 

243;  Dg.  d.  Dschiml  jog. 
Chischiärschä  =  Xerxcs  460. 
Chischt.  O.  522i 
Chiva,  St.  u.  Ldsch.  338,  323, 

40'.  402»  476.  580,  <;9o. 

6cx).   Vgl.  Chvarizm,  Cho- 

rastnia. 
Chiyaban,  p.  Dg.  322. 
Chiyainamc,  p.  Dg.  385. 
Hilomaron,  St.  537. 
Chnanthaiti,  Pairik.'l  665. 
Choarcne,  T-dsrh.  388,   39 1, 

476.    Vgl.  (  hat 
Choaspes  =  Kercha,  FL  390, 

Chodainame  s.  Chud&iname. 
Cbodschand,  Chudschand,  St. 
Alcxandreia  e-chata  304, 

309.  iSli  474- 
Choes  =  Kunar,  Fl.  378,  38  Si 

Chokand,  St.  401,  476. 

ChondemJr  s.  Chvandamir. 

Chorasan,  Char;lsivn,  Ldsch. 
12s.  144,  112,  Li2i 
181.  iTH  217—219,  222. 

228,  211,  23^  ?i2i  2^ 
2^8,    239.    271.    273.  27S, 

280,  309.  iLL  i".  156, 
iiS,  381— 3S^.  ^jI  3^^. 
391,  322i  424«  Üi!  520, 
S49.  .SS 4.  SSS-502.  564, 
570.  57-.  '»73,  S7>.  S77. 
S78.  580,  iSj,  5^ 
';04.  596,  59S,  600.  —  Ge- 
birge V.  ChrT74.  37S.  378. 

—  Karten  v.  Ch.  610. 
Chora^mia,  Chorasmier,  Hvai- 

ricem,  Uvarazmi,  IIuv.  388. 

392-393.  ioi^  4i8,  4S4. 

476.  Vgl.  Chvürizm. 
Chordad  s.  Haurvatat. 
Chorem,  Farruchan,  Churra- 

han,  p.  Feldh.  543. 
Chorchor,  Felsen  hei  Van  S4. 
Chofohbut,  .\.  481. 
Chorrcmabäd,  St.  384. 
Chorsabä'J,  O.  422,  449.  430, 

45I1  45'^- 
Chosrau  s.  Chusrau. 
Clio^rov,  armen.  Königsnanie 

—  Chusrau  137:  Cho^rov  L 
490,  311.  516;  Ch.  II.  522; 
Ch.  III.  526, 

Chotan,  St.  476. 

Cbotl.  Chotlan,  St.  401.  ^32. 


Choväreztni,  .■\.  427.  469,  546. 

Chozdar,  O.  386. 

Chraf>tra,  schadl.  Tiere  im 

Aw,  646. 
Chratu,  Genius  643. 
Christ,  Christentum  in  Persien 

278.   S2I.   S22.  525,  S30. 

UO.  üä.  iAii  5S4-  —  <^hr. 

in  d.  i'hl.  Lit.  341  2^1  ^06.; 

Chr.  und  die  Lehre  d.  M."inl 

S19.  ';20;  Firdausi  und  d. 

Chr.  162.  —  Feste  der  Chr. 

30. —  Chr.  und  die  zoroastr. 

Lehre  tji6. 
Christu.s  SQO,  ijig. 
Chronik,   babylonische  408. 

Chroniken  der   p.  Ciesch. 

141 ;  das  Chudainame  1^ 

— 146,469,512.  Georgische 

Chr.  j>l9,  S24-  Syrische  Chr. 

SlZi  541—544.  ^  Chr. 

V.    Edcssa   499.     Chr.  v. 

Tabarlstan   150,  361,  363. 

Chroniken  .Mexandrinum 

od.  Paschale  43";.  512,  ^24. 

543.  Chr.  V.  Halch  361. 
Chronologie  im  Aw,  6£i&ff. 
Chrü.    Chrüighni,  Dimonen 

Ch5chathravairya,SchahrCvar, 
Genius        22.  39^  äli  637 

—  638.  656.  Ch.  V.  auf 
indobkyth.  Mün/en  Ch. 
V.  =  Euvojiia  634,  637. 

Chschathrit.i  —  Kaschtariti, 
med.  F.   408,   409 .  410; 

Fravartisch,  med.  Em- 
pörer 408,  42S. 

xsi>utvya.!^'7'us'Ur:<i,  N.  eines 
Tciieseiner  Gätha  i  ni  A  w.  26. 

Chschnüman,  liturgische  For- 
meln 2i  ' 

Chubuschkia,  Chubuschna,  O. 
408. 

Chudainame,  p.  Chronik  142 

—  146,  409.  S12. 
Chuilschand  s.  Chodschand. 
Chudsch.istaname,  p.  W.  über 

Prosodic  226.  343. 
(liufu,  .\gypter  460. 
Chulasat-ulafk.ir,   Titel  einer 
Tadhkire  216.  220,  241. 


ChuIa^Jit-ulachbar,  p.  Ge- 

schichlsw.  3S7. 
Chulasat-ulaschtar  u  Zubdat- 
ulafkar,  l'adhkire  213.  224, 
22»;. 

Chiil.i>at-ulbahr,  Comm.  z. 

Hafi/  303. 
Chulasat-ulkalan,  Tadhkire 

216,  241.  312. 
Chuläsat-ulmakittib,  p.  Brief- 

steiler  341. 
Chul.l^at-unnafahat,  Bearb.  v. 

Dschami's  Nafahat-uluns 

30Ö. 


Chulasat-uttaväricb,  p.W.  über 

ind.  Gesch.  34T. 
i  rhiila»<»-i  Bast.in,  .\uszug  a.  d. 

Bustan  29v 
Chiild-i  bann,  p.  Dg.  2qS,  302. 
Chulm,  Chulum,  O.  .jiSs,  474; 

H.  V.  Ch.  3S5. 
Chumäri  =  Fattahi,  s.  h. 
Chunaipigan,  Fl.  516. 
Chund.\<l,  St.  498. 
Chitrasan  s.  Chorasan. 
Churbindad,  V.  d.  Sapor  537. 
Churd-Kahul  l'assc  378. 
Chirrrahäii,  Farruchan,  p. 

Feldh.  <;i3- 
Churrazfld-Chusrnu,  Sasanide 

iLt  545- 
Churremiten,  Sekte  SS9. 
Chursched  s.Hvare-chschaita. 
Chursched-Vascht,  1'1>1.  W.  8  t, 

Churschid  I,  II.  V.  fabaristAn 

:  Chusaf,  O.  23  V 
Chusrau  =  KaviHusrava,  s.  u. 
Kavi. 

Chusrau,  (>sroes,Arsakide4S  2, 
S£2i 

Chusrau  —-  armen.  Chosrov, 
s.  h. 

Chusrau,  Sasani<le  527. 

;  Chusrau  Nüschirvan,  Sasa- 
nide ^  140.  >45t  221,  326, 
39S,  S'2r53J^54l.  54^, 
V)0, 696.  —  Im  Phl.ChusrO-i 
Anöscharavan  oder  Ch.  Ka- 
v.Atan  22.  2üi  1"^.  1 13. 
117;  Sayings  of  (  h.  An., 
Phl.  W.  95 ;  Andardsch-i  Ch. 
Kav.,  Phl.  W.  90,  H2;  Ch. 
Kav.  und  sein  Page,  Phl.  W. 
1 1 6.  I  iS.  —  Ch.  .\n.  im 
Tschalrangname   1 19.  - 

I     Ch.  und  das  Sihachspiel 

I  1 19.  Uv  169.  —  Ch.'s  Hein. 
Kisr.1   162,  163.   (67.  160. 

I  174.  t79.  350.  —  Ch.  I.  im 
Si.hAhn^me  |66.  167.  174; 
sonst  iu  d.  p.  Lit.  3 1 9.  346. 

347.  350- 
Chusrau  Ii..  Parviz,  Slsanide 

34.  538-540.  ill. 

543—544.  S49.  590.  - 
eil.  11.  im  Stliahnäinc  166, 
167. 172;  in  p.D^ s. Chusrau 
u  Schinn. 
(!husrau  III.,  IV.,  Sftsäniden 

iÜL  545- 
Chufrauname,  Gul  u  llurmuz, 

p.  I  ig.  2S6. 
Chusrau  u  Schmn,Titcl  vcrsch. 
p.  Dgcn.  2^  243.  250,  263; 
244;  24Ö-  247.  2.18.  2«iS. 
308.  32  1,339.  Dg.  im(.;ar3n- 
Dial.  247. 
Chusravam,  p.  D.  221,  223. 
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ChusravI,  p.  D.  14". 
Chusröb,  Förderer  d.  Rcl.  n. 

d.  Dk.  94. 
Chusrob  .^noschirvän  Rustam,  1 

Copist  einer  Hdschr.  d.  Vd.  , 

sädc  15. 
rhu.r.'i-T    AnOscharavän  od. 

Chu.srO-i  Kavaian  s,  Chus- 

rau  I. 

Chusrö    n>.ilka-i  AnOschag- 

rüban,  altfi  Dastur  15. 
Chüiistän,  I.dsch.   1S7.  270. 

38ii  3884  il8^  560^ 

!;6s.566,588.  Vyl.Uvadscha, 

Susiana.  1 
ChvädscheiAbdulmalik  ilsSml, 

p.  D.  236. 
Chvadsche  f  Amid  Abulfaväris 

yanävaril,  p.  A.  2^8. 
Chvädsche  Dschamll-uddin 

bin   iAlA-uddm   Salinen  s. 

SalmAn. 
ChvadiChCii  Dschahän =Mah- 

mfld  Gävan,  s.  h. 
Chvadsche  Madschd-uddln 

Muhammad  bin  Chvadsche 

Ghiyäth  Qddin   I'ir  Ahmad 

Chvafi,  Vezir  357. 
Chvadsche  Masiüd,  p.  I).  228. 
Chvadsche  Said,  p.  D.  256.  , 
Chvadsche  Muhammad  fahir 

Gulflbi,  p.  R.  25t. 
Chvadsche   Muhammad  bin 

BihrQz  bin  Ahmad,  Vezir 

2S6. 

Chvadsche  Yflsuf  bin  Ayyflb, 
Lehrer  d.-Sanä'r  78a 

ChvAd.scha  Kirmam,  p.  LL234, 
248—249,  251^  222i  29S: 

j^nftHHiat^ytt,  N.  eines  Teiles 
einer  Gaiha  im  Aw.  27. 

j(^iU/t'ö-t/,t%a,  Ji^etuiJitj,  Ver- 
wandtenheirat (s.  auch  h.) 
25i  !22i  682^  lou 

Chvaf,  O.  246.  I 

Chv.indamir,  p.  H.  331,  340, 
356-357,  ii2i  iü  SIZi 


Iii 


rhvän.i  Niimat,  p.  Prosaschr. 
337- 

Chvansar,  O.  247,  249,  300. 
x^arjtM  s.  kat  atm  j^auno. 
^aiäi-nätnak  %,  Chudainame. 
Chvarezmschahe,  die  ^2 Ii  S72, 

S73;  Tochter  eines  Chv.  im 

Märchen  32L 
Chvflrizm,  Chvflrczm,  Ldsch. 

2^8.  2S9,  262.  261.  269, 

220^  2I2I  222,  358^  36^ 

367.  iL2i  S66i  SZii 

576,  ySo.  Chorasmia, 

Chiva. 
Chvamak,  Palast  S27. 
Chvarschid,  Heldin  bzw.  Held 

einer  p.  Dg.  248;  250. 
Chvarschidname ,    N.  eines 


Teiles  d.  Rflstan  i  Chayll 
320. 

Chvarschldschah,  Heid  eines 

p.  Romans  3*8. 
ChvarschJd   u  Mah,  p.  Dg. 

301. 

Chvaschdil,  p.  D.  23S. 
Chvaschgü,  Vf.  einer  Tadhkire 
214. 

Ch  vyaona,  ChyOn  s.  Chioniten. 

Cicero  396,  492. 

eitles  ofthe  Land  of  Iran, 

Phl.  W.  nö,  llS. 
Clanverfassung  der  a.  Ir.  22^ 

26: 

Claudias  =  Barzala,  St.  j;23. 
Clemens  Alexandrinus,  A.  397, 
467. 

Colloquy  of  Ormatd  and  Zar- 
tuscht, Parsenschr.  in  Np. 
124 

Comelcs  —  Gaumata  426. 
Coming ofVähr.lm-i  vardscha- 

vand,  Phl.  \V.  fju  1  U- 
Comisene,  Prov.  3S8.  32L. 
Comnicntare   und  Commen- 

tatoren  von  p.  \V\V.  243. 

24S.    254—255,    2ßo^  263, 

264 — 265,  283  —  284,  2S7. 

289.  290.  291.  295,  297. 
299.  303.  304.  306,  308, 
3iOj  iüi  "^48. 

Comniunismus  des  Mazdak 
696. 

Constantine,  Antoninopolis, 

Tela,  St.  U». 
Constantinopel  S98. 
Constantinus,  Kaiser  521,  S22. 
Constantius,  Kaiser  52t,  522, 

523- 

Corbulo,  röm.  Feldh.  505. 
t  ordova,  St.  S40. 
Cossäer  s.  Kossäer. 
Crassus,  röm.  Feldh.  498.  499t 
504, 

Crassus,  Canidius,  röm.  Feldh. 
506. 

Curtius.  A.  15,  iSl^ 

422,  43 468,  473. 
Cypern  s.  Kypros.  1 

Dabistan,  p.  W.  280^  366.  , 

1  ).il>Ut.ui-i  Chirad,  p.  W.  des 
Säml  333.  I 

Daböe,  F.  v.  Celan  548. 

Üachileh,  Oase  425. 

Dachma,  Bcisetzun^splatz  der 
Zoroastrier  542;  Vorschrift, 
im  Aw.  12S.  1 29.  703.  n.'s 
in  Iran  695,  in  Indien  700. 

Dachnl-Spr.  2i;2,  322.  325, 
322i  112, 

Dadär  bin  Dad-ducht,  Parsen- 
schr. in  Np.  123;  Mobed 
D.  b.  D.  124. 

Dadastana,  O.  ';24- 


Dadburzmihr,  F.  v.  Tabanstan 

Dadhoc,  V.  d.  Rözveh  ijli, 
Dadikcr,  Vst.  3SS.  438. 
Dadrschi,  p.  Satrap  430;  — 

Armenier,  429,  430. 
Daduhya,  V.  d.  Hagabachscha 

426. 

DadQ-pavan-MitrO,  Tagesn. 
119. 

DaCna,  Din,  Genie  644- 
Daer  s.  Daha. 

I)a€va,  liiv,  Dämonen  in  der 
Aw.-Lehre  646  ff.,  653  g.  Die 
Erzdaeva  1 12.  65  5  ff.  l>ie 
mSzainya  daSva  17S.  — 
daeva  =  skr.  diva  646.  704. 
Rüstern  und  der  weisse  D<v 
139t  178.  662;  R-  u.  d.  D*» 
1^9.  178,  662;  R.  u.  d.  Div 
Akvän  112;  125^  196; 

R.  u.  d.  Div  Arzhang  196. 

Dagalaiphos,  Feldh.  d.  K. 
Julian  8;23. 

l)aghist.an,  Prov.  21 5  SS. 
597. 

Daha,  Daer,  Vst.  401.  421. 
483.  iü,  SSo. 

Dahaka,  .\zhi  D.,  damon. 
Wesen  22^2^22-  Iii« 
404.  40S,  6si.  6s9.  ßfii— 
664.  667.  —  Kampf  mit 
dem  Feuergenius  24.  — 
Dahhäk  bei  Firdausl  146. 
166.  170,  2fiQ. 

Dah  Bäh,  p.  Dt;.  297- 

Dah  Fajl  s.  Tatrifat. 

Dahma  afriti,  St.  des  .\w.  y, 
Genius  645. 

Dahman  &mn,  Segensspruch 

97. 

Dah  Madschlis,  p.  W.  35S. 
DahnXme,  p.  Dg.  299. 
Däil,  p.  M.  290 — 291. 
Dailam,  Delam,  Ldsch.  27S. 

362,  S42.  i54j  S^i  564- 
Dailamiten  s.  Büyiden. 
Dalmachos,  griech.  Gesandter 

480. 

JiUtl'Jut  »Gau«  2li  jöj  40, 
Joirihmasti  40. 

Daitya,  Fl.  402.  623.  ÖS4; 
Berg  684. 

Daiwi,  Dämon  662. 

Daizan,  K.  v.  ilatra  51S. 

Daqa'iqi,  p.  \.  jqS. 

Daqa'iq-ulaschiar.  p.  .Antho- 
logie 21s.  :21. 

Daqa'iq-ulinscha,  p.  Brief- 
steller 341. 

Daken,  Vst.  441. 

Dakhan,  Ldsch.  236,  240.  240. 

309.         Sili  Ü2.  äih 
Daqiql,  p.  D.,  Vorgänger  d. 

Firdausl  147—  1 50. 1  =;9.  IgQt 

183.   1S7.   18S,   l82i  »90. 
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1Q8.    199.  222.   144.  Sia, 

s^ii  692. 

Dala'il-i  nubuyvat-i  Muh  am- 
madi.  türk.  Übersetzung  v. 
Maiftridsch-unnubavvatjöo. 

Dalle  und  MuchtAr,  p.  Erzäh- 
lung Iii 

Dalta,  F.  v.  Ellip  405. 

Damaskus,  St.  287.  292.  322, 

425,  IZli  495.  543- 
Damaspia,  G.  d.  Artaxerxes  L 

4X6,  461. 
Damdat,  Nask  d.  Aw.  18,  20, 

622, 

Dlmghan,  St.  225,  384^  2^ 

4S4,  589. 
Pamirt,  p.  D.  240,  246. 
Damodar,  ind.  D.  2^3- 
DämOisch  upamana,  Genius 

645- 

Dämonologie  des  Aw.  646 — 

60 S,  704—705.  Vgl.  DaCva. 
Daniel,  Grab  d.  D.  140,  486; 

Vision  d.  D.  623. 
Daniel,  Bischof ^iS. 
DnnischnAme-i  *Alil1,  W.  d. 

Iba  Sinä  363. 
Danischvar,  Chronik  des 

Dihkln  D.  141. 
Dante's  Inferno  öSl  685. 
Dara,  St.  in  Parthien  483; 

in  Mesopotamien  j>32,  534, 

535.  S.w,  v>9.  542- 
DaTäTVoriahre  d.  Säsan  ll8. 
Dära,  S.  d.  Dara,  im  Dk.  erw. 

33- 

Dara,  Därab,  im  Schahname 

»4».  1661   162^  lüj  693; 
im  Dk.  691. 
Darab,  Lehrer  Anquetils  ij, 
41. 

Daräbgerd,  St.  ^  U?. 
Darab  Hormazyar,  A.  eines 
Rivayat  1 16,  12S,  127;  Be- 
arbeiter d.  Minochired  125. 
Darabname,  p.  Roman  318. 
T)aracht-I  Asflrlg,  Thl.  W.  Iii, 


Koiiomannus  416, 
468-474,  HL 


Darad.a,  Vst.  444. 
Dami,  Königen,  im  Hdh.  102. 
Dar-Arta>is,  Dastagerd,  Eski 

Baghdad,  St.  517,  540. 
Dara  Schikah,  Prinz  300,  301, 
309.  i42;  als  A.  352^ 

2Mi  365-  I 
Darband,  F.  v.  324.  1 
Dardanos,  St.  446.  ' 
Dardas,  Fl.  463. 
Dar  «Juif  u  natuvlinl,  p.  Dg. 

309- 

Dareh,  Zarhat,  V.  d.  Mor- 

phiulikes  490. 
Dareh  =  Volageses  L  505. 
Dareiken,  Münze  439. 
Dareios  =  Astyages  407. 
Dareios     Darayavahusch  6l^ 
Iranische  Philoloffi«.  II. 


66i  69.  Iii  140,  382. 1 
3SS,  ji^e,  ii6,  42J,  426^  I 
447.  440,  4iij  iij,  4.^5. : 
4';7.  4S3.  491,  f>i6,  635,  I 
672,  oSS,  689.  (i92,  701. 
—  Inschr.  d.  D.  55 — 59,  | 
63,  64.  —  N.  Dareios  in 
roaced.-pers.  Zeit  141. 

Dareios  II.  Ochos  416,  435,  ' 
I     iMi  Ü5.  461-462. 

Dareios  III. 

415.  iü,   

6f)o,  091.  —  D.  III.  im  p. 
Roman  318.  Vgl.  auch 
Därä. 

'  Dareios,  S.  d.  Xerxes  416. 
459- 

Dareios,  S.  d.  Artaxerxes  II. 

416,  466. 

Dareios  v.  Atropatene  498. 

Dareiten,  Vst.  438. 

Dargidus,  Fl.  =  Dehas  392. 

Dan,  Spr.  184. 
,  Dariav,  F.  v.  Istachr  487. 
:  Dariel,  Pass  v.  S3;;. 

Dilrükd  charsandlb,  Phl.  W. 

Daran  Badsch,  Liturgie  g. 
Darün  Yascht,  Liturgie  2: 
Darvaz,  Ldsch.  467. 
Darvisch  Dschamall,  p..\.  36s. 
I  Darya-i  Schähl  s.  Urumia-See. 
iJascht,  Ld.  278. 
Dascht-Fl.  379,  386. 
I  Dascht-i  baya^,  O.  311. 
I  Dascht-i  Chav.-irän,  Bezirk  262. 
Dascht-i  Kavfr,  Wüste  376. 
I'^t»clu-i  Lül  376. 
Daskylaion,  St.  440. 
Daskylitis,  hellespontisches 
I     Phrygien  462. 
I  Dastagerd  s.  Dar-Artasis. 

D.astaji  s.  Zal. 
!  IXistan-i  Qahraman,  p.  Roman 
.  118, 
Dästayani,  böses  Wesen  im 

Aw.  66 7. 
Dastür,  Parscnpricster  693. 


Dastflr-i  Himmat,  p.  Dg.  251 


I.';i!;ltir-i 
2i4: 


ilschq,  p.  Dg.  2v3. 


DastQr-i  Mahabhat,  p.  Dg.  25I. 
Dastürnamc,  p.  Dg.  297. 
Dastürnäme-i  KisravI,  p.  W. 

350»  35'- 
Dastür-uhamal  [  Agahi,  p. 

Briefsammlung  343. 
Dastür-uliifaf,  p.  Ds^.  250. 
Dastür  idkatib,  p.  W.  über 

Stilistik  2i8.  343- 
Dastür-ulvuzara,p.(icschichts- 

werk  357. 
Data,  GcsctzesUt.  im  Aw.  21^ 
I)atakih-I.\schavahischt,Com- 

pilator  d.  ir.  Bdh.  100. 


Datames,  Satrap  466.  491. 
Dank,  Classe  r.  Nasks  d.  Aw. 

21,  22. 
Datis,  p.  Feldh.  447. 
Datistan-i  Dintk,  Phl.  W.  19, 

So^  22i  102-104.  06^656 

— 661,  665,  666.  67 1.  703. 
Dai«piraiSchah]iür  .MitiO-ayär, 

Sehr,  eines  l'hl.-iMscr.  2^ 
Datya  s.  Däitya. 
Daulatschah,  p.  Lit.  Hist  150, 

213,  256,  304. 
Daurises,  Schwiegers.  d. 

Dareios  416.  446. 
Davan,  Davvän,  O.  348. 
Daya  Schankar  Naslm,  Pandit 

322. 

Dayaukku,  F.  v.  Manna  405, 
407. 

Dayaukku  >=  Dejokes,  a.  h. 
Debeleh,  Dubala,  Bezirk  am 

Luphrat  430. 
Dehäs,  Fl.  22äi  322; 
Dchistan,  O.  ij8. 
Deinon,      1.^-',  .>6o,  461,464. 

466,  40^,  '>  1 6,  632. 
Deirmendschik,  Inschr.  v.  64. 

689. 

Dejokes,  med.  K.  406 — 409. 
Dcjokcs  s.  Dayaukku. 
Dejotarus  I^  II.  v.  Galatien 

und  Paphlagonien  479. 
Delam  s.  Dailam. 
Dela  Valle,  Pietro,  in  Pcrsien 

>84,  585. 
Delhi  126.  ISO,  232,  237,  238, 

244.  245.  250,  252,  2^2, 
2S3.  292.  295".  300.  303t 
310.  321.  324.  ZlSi  lül 
350,  353i  3^  3651  iZT. 
589- 

Delos,  Insel  447.  45i. 
Delphi,  Orakel  4 »3- 
Demavend,   Berg  ^74,  378, 

404.  405,  664;  =  .Xrezüra 

38;  »=  Koronos  391.  —  Ort 

D.  IIb  548. 
Demetrias,  St.  484. 
Dcmctrios  I'oliorketcs  478, 

479- 

Demetrios  L  v.  Indien  403. 

484,  486. 
Demetrios  II.  t.  Indien  484. 
Demetrios  L  v.  Syrien  485, 

492. 

Demetrios  II.  Nikator  48s, 
488. 

Demetrios  III.  Eukairos  495. 
Demodokos,  homer.  Sänger 

135. 

Demokedes,  .\rzt  440. 

Dfinkari,  Phl.  W.  Si  [Ai 
iS,  19,  20,  21,  24.  25,  26, 
Ii-  3i,  ia.  80,  85,  90,  U 
^^8,  105,  106,  ioSr~io9, 
1 1 j,   12;,  406,  4i<^,  510, 
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621.  622.  62.1,  626.  636. 
656,  657,  659,  660,  661. 
664.  665,  667,  690,  691. 

D6n-panAh,  DenO-panäh, 
Schreiber  v.  Phl.  Hdschr. 


LL2.  i»7- 
Denscbapuh,  Marzpän  536. 
Derbend,  Pass  S40- 
Derbend  im  Kaukasus  535, 

588,  597. 
Derbend  in  Transoxanien474. 
Derbikker,  V.  42  '>  sSo. 
Deren,  p.  Feldh.  j;37.  , 
Dergc/in,  St.  S22i  I 
Derkcto  s.  Atergafis. 
Dcn  c-gcz,  Geb.  /,74.378. 483. 
Dervaze-i  Getsch,  Ruine  540. 
Derre-i  scbahr,  Ruinen  540. 
Derwischorden  272.  284,  288, 

364-365. 
Deutschland,  Germanien  503.  : 
Dev  s.  Daeva. 

Dävalräni,  Heldin  einer  p.  Dg. 

244-  I 
Dävasarm,  K.  v.  Indien  1 19. 
Dexippos  V.  Athen,  A,  477, 

S12. 

Dhachirat-uImalQk,  p.  Fürsten- 
spiegel 349- 

Dhachlre-i    Chväriimschah,  ! 
p.W.  überMcdicin  367.  ■;72. 

Dharre  u  Chvarschld,  p.  Dg. 
30 '• 

Dhaubän,  p.  Weiser  346.  | 
I  )hauq-i  näilm,  p.  Dg.  297. 
Dhaval,  V.  d.  Neriosengh  50, 

115.  I 
Dhu-Qar,  O.  543-  | 
Dhu-Novas,  Jude  536. 
Dhulfaqär  s.  .Sayyid  Dh. 
DhulfaqArchän,  General  314.  ' 
Dhulfiqar  i.Ml  Mast,  Vf.  einer  ' 

Tadhkirc 
Dhü-Ya?an,  Jude  536.  1 
Diadochen  477  ff. 
Diala,  Gyndes,  Fl,  32S1  i22i  | 

390.  404.  476, 
Diakktdichter  in  P.  223. 
Diarbekr,  St.  495,  S23,  580, 
Dlbätsche,  N.  a?«er  \VW.  d. 

^ubürl  336,  337. 
Didaktische  Poesie  d.P.  222ff.  '< 
Dl(le-i  bulor,  p.  Dg.  311. 
Didyma,  O.  450. 
Didyraos,  A.  51^. 
Dihilar  Fäni,  p.  A.  306.  , 
Dihkane  p.  141,  165,  171  — 

Uli  22£.  555-  I 
Dikaiarchos,  A.  473.  • 

Dilaram,  Heldin  eines  p. 

Märchens  322. 

Dilguschname,  p.  rel.  Epos 

2J6.  . 
Dilrubäi,  p.  Dg.  30t.  | 
Dilsüzname,  p.  Dg.  250. 
Dimcsciiql,  A,  469,  s 


Din  s.  DaSna. 

Din&d  MainOg-l  chira^  s. 

Minochired. 
Dlnak,  Sasflnidin  530. 
Dinar-Gcb.  375. 
Dinävar,  Fl.  v.  D.  431. 
Dinavarl,  A.  LUi  HZ» 

176,  200.  Sit 
Dinkard  s.  Dänkar^. 
Din  Muhamm,idchän,  F.  in 

Transoxanien  \(>2. 


Dinon  s.  Deinon. 
Dln-vidscbirgard,  Phl.  Rivayat 

Din-yascht 

Die  Cassius,  A.  480.  492.  497, 
SQQ.  501. 

Dio  Chrysostomus,  A.  ^2,  398. 


Diociettanus,  Kaiser  403,  ^iS, 
S2t. 

Diodor,  A.  35,  61,  132,  178, 
390.  39-.   39i>,  402.  40Ö. 


Iii,  450.  ^  4681  473, 

122i  422.  493- 
Diodotos,  A.  468. 
Diodotos       II.  V.  Baktrien 

481^  483^  48i, 
Diodotos  V.  Apameia  48s- 
Diogenes  v.  Lacrte  1 16.  493, 

6i6,  627,  632,  64 i.  084. 
Dionysios,  F.  v.  Medien  486. 
Dionyiios  v.  Mitylene,  A.  413. 
Dionysios  v.  Tel  Mahre,  A. 

499.  5>2- 
Diophantos,  pontischer  Feldh- 

494- 

Discussion  about  Dualism, 

Parsenschr.  in  Np.  124. 
Diu,  Insel  698. 
Divän 

d.  lAbdulqadir  284; 

d.  lAbdulvasii  zßl; 

d.  Adib  5äbir  2^9 ; 

d.  Ahmad-i  Dscham  284; 

d.  Amfr  Chusrau  244,  245, 
302; 

d.  Andschab  252; 

d.  Anvarl  263,  344; 

d.  i.Atjar  286; 

d.  Hailaqanl  268; 

d.  Bushäq  304; 

d.  Chaqän  ll^i  -^U; 

d.  Chäqam  264.  344; 

d.  Chävari  314; 

d.  Däii  290 ; 

d.  Daqlql  344; 

d.  Dschaläl-uddm  aSS,  291 ; 

d.  Dschdmi  306,  30?; 

d.  Farnich  313; 

d.  Farruchl  224.  344; 

d.  Faryabl  269; 

d.  Fa§ilu  311; 

d.  Ghatäh  298; 

d.  Hafiz  ^o^  .104 ; 

d.  Hasan  257; 

d.  Hiläll  297; 


d.  Hinda  246; 
d.  Qa'anl  il4i  3'6; 
d.  Kalim  311 ; 
d.  Kamal  Ismaul  344; 
d.  Qari  304; 
d.  Katibi  297; 
d.  Qatrah  ;i^; 
d.  Qatran  255 ; 
d.  Qudsf  3=;ü; 
d.  I  ämiti  ißQ; 
d.  Maghribi  305 ; 
d.  MahmQd  Gavftn  339; 
d.  Marzban  223; 
d.  Masifld   bin  Said  256, 
266; 

d.  MinQtschihn  226.  344; 

d.  Muchtari  257; 

d.  Muüizzi  260; 

d.  Naschaj  313; 

d.  Näsir  bin  Chusrau  279, 

280,  281.  282; 
d.  Niimatchan  tAIi  337; 
d.  Rom  2S6; 
d.  Saldi  296 ; 
d.  Sal)ab  313; 
d.  ?ahb«  313; 
d.  $a*ib  ii2i  314; 
d.  Sana'i  283 ; 
d.  Schahld  219; 
d.  Schaich  Haxim  310; 
d.  Scharaf-uddm  338; 
d.  Scliauq  3  to ; 
d.  Schaukat  312; 
d.  Sultan  Selim  I.  580; 
d.  SOzant  2M.; 
d.  Thana'i  307 ; 
d.  TschandaibhanBrahman 

d.  lUbaid  Zakam  267; 

d.  )Un$urf  224,  344 ; 

d.  lUrfi  308^  311 ; 

d.  Vahld  312; 

d.  Valf  299,  301; 

d.  Valih  313; 

d.  Yagiimä  316; 

d.  ZuhQrl  311. 
Divane,  p.  D.  312. 
Dtvan-i  albise  des  Qari  304. 
Divan-i  atiime  des  Bushaq  304, 
Diyä,  p.  D.  309. 
Diyäla,  Diyarbekr  $.  Dia*. 
Diya-uddm  «Ibrat  s.  «Ibrat- 
Diya-uddin  MaudQdbinAi,tmad 

^U^mi,  Vetir  263. 
Di'-i  siped,  Burg  515. 
Dizful,  Dizpul,  St.  384,  447, 

ilS,  540.  —  H.  V.  D.  22± 
Dnjepr,  Fl.  44  t. 
Dnjestr,  Kl.  441, 
Doltchc,  Duluk,  St.  47Ö, 
Domnus,  Dones,Adon,  Mörder 

d.  G.  Caesar  502. 
Don,  M.  441. 
Donau,  Istros  443.  ^25. 
Dor,  I  I.  380. 
Döra-Pass  37S. 
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Doriskos,  St.  4S8,  4^9. 
Dost  Muhammad,  Amir  v. 

Afghanistin  599. 
Dovin,  Dubios,  St.  .197.  S22. 

iMi  ÜL  547- 
Drachenkämpfe  in  der  ir.  Sage 

LlSi  '69. 
Drakon  v.  Kerkyra,  A.  436. 
Dramatische  Poesie  d.  P.  .HS 

—316. 

Drangiana,Zaranka;  Drangen, 
Sarangcn,  Prov.  u.  Vst.  138, 
t  ^SS.  393.  438.  4S4. 476, 
478,  48g. —  VgL  SegesUn, 
Sistdn. 

Draona,  t/rön,  heil.  Brot  104. 

—  Stayischn-l  drön,  Phl.  W. 

90.    1 14.   Tschim-r  dron, 

Phl.  W.  Ll^ 
Drapsa,  Drapsaka,  St.  392. 
Drauga  in  d.  ap.  Inschr.  628, 

646,  663,  6M. 
Dfbhika,  Vst.  421. 
Dregvant,  Drvant,  die  Bösen 

647.  6^0,  663- 
Driwi,  Dämon  Gül^ 

Hrfl-i  Zinlg»k,  Gegner  d. 

Frangrasyan  97. 
i/rön  s.  Draona. 
Drudsch,  Lügengeist  6,  627. 

628.  646.  647.  650^  BMi 

666.  667. 
Drvant  s.  Dregvant 
Dr\  .ispa,  Gösch,  Genie  7, 642. 
Dschabala  ihn  Salim,  ar.  A. 

143- 

Dschabal  lAmil,  O.  30 1- 
Dsc haball  =  Qatrin  255; 

™  lAbdulvlsii  ziili 
Dsrhahal-i   Dailam,  Ldsch. 

255- 

Dscliabal  Maqlüb,  Berg  412. 

Dschabariya,  O.  463. 

Dschaifar,  Zend  594,  595. 

Dschaifarchän  Nazim  v.  Ben- 
galen 320. 

Dschaifar  Niqäbl  bin  Mabmüd 
Mu'min  Tabu  Karchi,  p.  D. 
322. 

Dschah.lndärschah,  Kaiser 
238. 

Dschabängir,  Kaiser  214.  247, 
254.  309.  illi  ii6i 

Iii.  252i  2Mi  ^  i^i. 

■362.  368. 
Dschahängir,    d.  Rustam  2.34. 
Dschahängimame,  p.  D^'.  234. 
Dschahän  Pahlav-in,  Atabeg 

V.  .\dharbaidsch.1n  267,  26S, 

269- 

Dschahi,yVA,  Dämonin  6, 652, 

Dschai,  Gabac,  T.  v.  Ijfahin 
485. 

Dschaihün,  I  I.  445- 
Dschaini,  D  iraoniu  665—666. 


Dscha'isi,  p.  D.  21,2,  254. 
Dschai  Snch  Rai  Zirak,  mod. 

p.  D.  251. 
Dschaläl  Asir,  p.  D.  3'  1.  314- 
Dschaläl  Balchi,  p.  D.  319. 
Dschalaliyye,  p.  I>g.  307. 
Dschalaluddaula,  Büyidc  563. 
Dschalal-uddln,  Chvaritm- 

schäh  262,  S22i  UAi 
Dschalal-uddin  Ahmad  fabib, 

p.  D.  249. 
Dschalfll-uddin  Kirütschah, 

.Sultan  24 S. 
Dschalal-uddlnMuhammadbin 
.-Xsiad  a:j;addiql  addavani, 
p.  A.  348. 
Dschalal-uddin  Romi,  p.  M. 

287-292. 


Ii 


224i  284, 
293»  21L11 
300^  301^  304. 


2^ 


Dschalk,  O.  38£. 
Dschalala,  St.  ^46. 
Dscham,  D.schamschSd  s. 
Yim.a. 

Dscham.  Sl  2^2.  284,  299- 
Dschamali,  p.  D.  347.  248. 
298. 

Dschamali  KanbO,  p.  R.  249. 
Dschamül-udrlfn  Ahü  Dschac 

far  Mulianunad   bin  «Ali, 

p.  D.  264. 
Dschamal-uddm  Ascbharl, 

p.  D.  26S. 
Dschamftl-uddln   bin  Xäjir 

iAlavi,  p.  D.  2s8. 
Dschamal-uddm  Muhammad 

bin  jAbdurrarz^q  26S.  269. 
l)schämasps.St.ii.ili]uihr  Dsch., 

Iloscheng   Dsch.,  Mobed 

Dsch. 

Dschämäsp,  Säsanide  514, 53t, 
S32.  S48. 

D.schamaspa,  Minister  des 
Vischtaspa  g-j,  1 15,  4»o. 
624.  625,  222i  —  I^sch. 
im  Dschamasp-namak  iio, 
124;  im  Schähname  iS<>-  — 
Der  N.  Dsch.  im  p.  Königs- 
haus 

Dschamasp  Asa,  Schreiber  v. 

Phl.  Hdschr.  85^  ilU 
Dschamasp   Asii,  A.  eines 

Rivüyat  127. 
Dsch.\m.i>p  Maktm,  Dastur  12x 

16.  124- 
Dschilra.AspMinotschehiTd^ichi 

Dscham-isp  \sina,rarsenpr. 

86.  87,  t07.  1 11- 
Dschamaspi,  \hkam-i  Dschä- 

m.lsp,  Parsenschr.  in  Np. 

Dsch.tm:Up-n.lmak,  Phl.W.  90, 

I  10.  124. 
Dschaini,  p.  D.  u.  Schriftst. 

t.SO.  231    233.  235.  2 -,7. 

24t>.    248.    282.    2S  !.    2  K}, 


222i  228^  222,  300,  301^ 
102.  305—307.  308,  316. 
3i2.  itb  245.  3581  264, 

D«i'  ham-i  Dscham,  p.  Dg.  299. 
DsLhainii-i  Mufid),  biogr.  W. 
214- 

Dscliarnt<-i  taVirh-i  ALi  Sabuk- 
tagin,  p.  Gesch.  W.  358. 

I  )schami-i  Muchta^ar,  p.  W. 
344. 

Dschamii-ulhikayat  u  lavamii- 
urrivayat,  p.  Erz.  Samml. 

2^  332- 
Dschamii-ulqavSnin,  p.  Brief» 

samml.  343. 
Dschamii-ultulflm, Titel  zweier 

p.  Encyclopädien  363. 
Dschamii-uttamthil,  p.  Sprich« 

wörtersamml.  3^1,  352. 
Dschamii-uttavOrich,  p.  Gesch. 

W.  252»  360. 
Dschamsched  s.  Yima. 
Dschamsched  Edal,  Sehr.  v. 

l'hl.  Hdschr.  III. 
Dschamschid,  Prinz  v.  China, 

Held  einer  p.  Dg.  248. 
Dschamschid  u  Chvarscbid, 

p.  Dg,  248^  214: 
Dschangnanie-i  Kischm,  p.Dg. 

237.  232: 
Dscban  Qudsl  s.  Qudsl. 
Dscliardschname,  p.  Dg.  238 

—239- 
Dscharir,  ar,  D. 
Dscharrahl,  Ab-erghOn,  FI, 

47S.  4861 
Dscharünname.  p.  Dg.  237. 
Dschasa,  A.  eines  Rivayat  12&M 
Dschasvant  Rai  Munschi,  p.  D. 

253- 

Dschatah  =  Moghulistan  359. 
Dschatmal.  Mindi-D.  252. 
Dschauhari,  p.  D.  267. 
n«irhaiihar.i  Dhat,  Dschavfthir' 

udhdhat,  Dschavahimame, 

p.  Dg.  2S£L 
Dschaahari  Mustau fi,  p.  D. 

2hh. 

Dschaunpur,  Ldsch.  161. 
Dschav-abname,  ar.  bist.  W. 
361. 

Dschavlhir,  Heldin  d.  Dg. 

Hans  u  Dsch.  251. 
Dschavfihir-ul  ladscha'ib,  Titel 

einer  Tadhkire  213. 
Dschavähir-ulasrar.p.W.  über 

Mystik  304- 

Dschavahir-ulasrir  u  ZavAhir- 
ulanvar,  Comm.  i.  Dschalal- 
uddin  290- 

Dschav;\hir-ulla'aIt,Anthologic 
a.  Dsch.ilril-uddln  291. 

Dschavämit-ulhik:iy:"Lt  u  lava- 
mifurrivayat,  S.imml.  v.  Er- 
uhlungen  242,  3  ^2. 
47" 
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DschävTdan  Chirad,  Samml. 

V.  Weisheitslehren  346. 
DschAvidannäme,  p.  \V.  277. 
Dsclia7irc-1  MathnavI,  Antho- 

logie  a.  Dschald-uddin  291. 
jiA  s.  Dschahi. 
Djchelaläbad.  St.  i28i  38 1^385. 
Dschczirah,  Bezabde.  O.  429. 
Dschbalavan,  Prov.  386 ;  Berge 

V.  Dsch.  .^79. 
Dschilan  s.  Gilän. 
Dschindaris, Gindaros, St.  soi. 
Dschingiz   Chän   s.  Tschin- 

gizchln, 
Dschirdschis-i  Razm,  p.  Dg. 

23S. 

Dschizak,  St.  480. 
Dschizya,  Kopfsteuer  der 

Gebern  698. 
Dschulfa  =  Dschai  485,  583. 
DschOnäbäd  s.  Günäbäd. 
Dschunaid,  Schaich  579. 
Dschunaid  Baghdädi,  p.  M. 

274.  364- 
Dschunaid),  Derwischorden 

364. 

Dschunbak-aba  s.  Eredat- 

fedhri. 
Dschiirdschän  s.  Gurgän. 
DschQschqän,  O.  240. 
/üj-c/iz-i/ä/,  jfit-Sfdä-Jjl  = 

Vcndidad  j, 
Dschuvain,  OT  257,  311. 
Dschuvaini,  p.  IL  352i 
Dschuvinbacht.  Gesch.  v., 

p.  Erz.  321. 
Dschuvansch£r,  Sdsänide  514, 

545.  550- 
DschuTänscher   v.  Albanien 

544- 

Dualismus  in  d.  zoroastr.  Rcl. 
617.  627—628,  648;  in  d. 
ap.  Inschr.  62S;  bei  Aristo- 
teles u.  Hermippos  671. 

Dubala,  Dcbeleh,  s.  h. 

Dubios,  Dovin  s.  h. 

Du^hedha,  Mutter  d.  Zoroastcr 
622. 

Duhm-i  Ardaschir,  SL  517. 
Daktaflbo,  Mutter  d.  Zoroaster 

Sil  95- 
Duluk,  Doliche,  s.  h. 

Duneisir,  Adenystrac,  s.  h. 
DüräsrOb,  ein  Karap  2i 
Dür-Bel.  St.  408. 
Dürer,  A.  4'>2- 
Durrat-utiadsch,  p.  Encyclo- 

pädie  365. 
Durr-i  Makniln,  p.  Dg.  2 SQ. 
Durr-i   Maknün ,  Anthologie 

a.  Dschalal-uddin  291- 
Durr-ulmadschalis,  p.  Legen- 

densamml.  331,  332. 
Duschaniü  t.  Saparda  408. 
Duschiyära  u.  Duzhyäirya, 

damon.  Wesen  628.  665. 


liussast!},  N.  d.  bösen  Geistes 
;o. 


Duvalram  Chi(Jrchan,  p.  Dg. 

2Mi  ISi- 
Duzhyäirya,  Pairika  628.  665. 

Dynamis,  t'ürstin  d.  bospor. 

R.  497- 

Echidna,  Erdgöttin  442. 
Edessa,  St.  422i  ill»  Si». 

534.  539, 542,  543.  —  ReicH 

V.  E.  499.  500. 
Egibi,  Bankhaus  in  Babel  428. 
Ehe  bei  d.  P.  434—437. 
Eion,  St.  459- 

Eisenbahnen  in  Persien  386, 
601. 

Eisernes  Thor,  Pass  474. 
Ekbatana,  Agbatana,  Hangma- 
tana,  Ahmatan.St.  132,  388, 

3S9,  390,  40ii  407.  415, 
425,  4i8j  450,  466,  48^ 
Iii  546.    Vgl.  IIamad.'m. 

Ekejeats,  Ekilisene,  St.  528. 

El,  Gott  422. 

Elagabalas,  Kaiser  511. 

Elam,  Elamitem,  1,.  u.V.  39c. 
402.  405,  408^  41S. 
454. 

Elburz  s.  Alborz. 
Elegerda,  Legerda,  St.  505. 
Etcgia,  Ilidscha.  O.  508. 
Elegie  s.  Marthiyyah. 
Ei-Hasan  ihn  Suvar,  med.  .■\. 
572. 

Elia  V.  Ni§ib!n,  A.  SI3.  S46. 
Elisaeus,  armen.  A.  52t,  529, 

630,  670. 
£1-Kunduri,  Vczir  567. 
Ellip,  K  404.  405,  408. 
El-Moghira,  Statthalter  S54. 
Elvend  s.  .Mvand. 
Elymais,  Elymaeer,  L.  u.  V. 

388,  48s.  486,  SIS- 
Em-aschtart,  Phönikierin  436. 
Encyclopädien,  persische  363 

—364. 

Endemos  v.  Rhodos,  A.  6S4. 
England,  Beeinflussung  Per- 
siens  d.  E.  596—600.  Eng- 
länder s.  Briten. 
Enylos,  F.  v.  Byblos  472. 
Eordaia,  I^sch.  455- 
Ephesos,  .St.  446.  47S. 
Ephoros,  \.  447,  462,  464- 
Epigramme  d.  Anvari  263- 
Epistics  of  ManQschtschihar 

s.  Manüschtschihar. 
Epos,  seine  Entst  im  allg. 
13  S ;  homer.  Epos,  Nibe- 
lungenlied, Kaiewala  168. 
183,  iSs-  —  Iran.  National- 
epos: ältere  Spuren  seines 
Stoffes  im  .\w.  130  — 131 ; 
bei  griech.  A^V.  131— 134- 
•Alteste  ep.  Erzählungen  1J4 


—  i36;Rustem-Sagen  ihnen 
fremd  138—140.  —  Epos 
nach  Firdousl :  sagenge- 
schichtl.  Stoffe  233 — 235, 
religiöse  235 — 236,  zeilge- 
schichtl.  236 — 239,  roman- 
tische 239—255.  Vgl.  Schäh- 
name,  Firdausi,  Sageoge- 
schtchte. 
Eradsch,  S.  d.  FiridhOn  166, 
i8j 


Erato,  Schw.  u.  G.  d.Tigran  HL 

V.  Armenien  502. 
Eratosthenes,  A.  397.  421. 
Erde,  Verehrung  bei  den  a. 

PP.  öl 8;  E.  als  Genie  644; 

Organisation    d.    E.  nach 

zoroaütr.  Vorst.  673. 
Erechscha,  der  arische  Pfeil- 

schütze  24. 
Eredai-fedhri,Dschunbak-abü, 

Mutter  d.Saoschyant  22. 664. 
Ereschi,  Dämon  66 1. 
Eretria,  Sl  446.  447. 
Eriaku,  K.  v,  Elam  402. 
Kriwan,  St.  383,  S4».  598. 
Erotische  Partien  im  SchAh- 

name  173. 
Erovaz  =  Artavazd,  s.  b. 
Erymanthus  =  Heimund,  FL 

393. 

Erythrae,  St.  468. 
Erzahlende  Poesie  d.  PP.  320  ff. 
Erzerüm,  Theodosiopolis,  St. 

508,  ill, 
Esagil,  Tempel  420. 
Eschatologie  der  Parsen  28^ 

129,  669-670,  683-687. 
Escbmunazar  L  v.  rhunicieo 

436. 

Escbmunazar  II.,  III.  v.  Phöni- 

cien  4i6,  467.  468. 
Eschref,  O.  584. 
Eschref,  Afghancnf.  588-589. 
Esel,  der  dreibeinige,  im  \m. 

645- 

Eski  Baghdad,  Dastagerd.  Sl 
5Ü  5 40. 

Esoterischer  Charakter  der 
Gathas  23. 

Esvajen,  Arsvalen,  K.  r.  Al- 
banien 529. 

Essen  und  Trinken  von  Helden 
im  Epos  171,  174—175. 

Ethik,  .Schriften  über  E  in 
d.  p.  Lit.  346. 

Etrusker  413. 

Etschmiaxin,  St.  598. 

Etyinander  =  Heimund,  FL 
393- 

Euagoras,  Aufstand  d,  E  465 
—  400. 

Kuagrios,  A.  512^  518.  532- 
Euboea,  Insel  459. 
Eukratidcs  v.  Baktrien  403. 
4S4,  4SJ. 
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Eulaeus  =  Kflrfln,  Fl.  390, 
a86. 

Eamenes,  Feldh.  d.  Alexander 

42^  491- 
Eumenes       II.  v.  Pergamos 

470.  liii  492- 
Eumenes  v.  Kardia,  A.  468. 
Eunapios  v.  Sardes,  A.  S'^- 
Eaphrat,  VI.  ij^  221,  4321 
475,  IZH,  4<2i.  iSS. 

sei  i>o.  isii  IHi  Siö, 

547,  54i  S44i 
Enripides,  D.  499,  689. 
Europa 400,  4t  1 .  442 ;  Einfluss 

im  heut.  I'crsien  600—601.  ■ 
Europos  =  Karkemisch  512,  I 

,S32;  =•  Kai  390.  I 
Eurymcdon,  Schi,  am  459.  | 
Eusebios,  A.  22i  iAh  39äi 

402.  40Ö,  4Ui  ilh  460, 

Eusenen,  Vst.  522. 
Eustathios,  A.  Sl2. 
Euthydemia,  St.  484. 
Euthydemos,  F.  t.  Boktrien 
484: 

F.utropias.  A.  512, 520,  521^^23. 
Kutychianos,  A.  523,  524. 
Eutychius,  A.  143  .  Patriarch 
537- 

Exampaios,  Mertwowod,  Fl. 
441. 

Excerpta  Barbari  407. 
Kxedares  =  Artaschcs,  s.  h. 
Eyuk,  Sphinxen  v.  E.  491. 
Exnik,  armen.  A.  520,  529, 

630.  670. 
Ezra,  Jude  467. 
Ezra,  St.  jjlö. 

Fabelliteratur,  p.  3  26  ff. ;  Fabeln 
des  Bidpai  221,  327. 

Fachrl  bin  Amlrl,  p.  A.  213, 
3Mi 

Fachrtqah,  Felsengräber  y.  F. 
45s. 

Fachrinarae  =  Hadiqat-ulha- 
qlqe  va  schariiat-ujtariqc, 
s.  h.  i 

Fachr-uddaula,  Bflyide  565. 

Fachr-uddaüla  Schah  Ghflzi 
547. 

Fachr-uddln  Ahmad,  irrig  als  j 
Firdausi's  V.  genannt  igt.  ; 

Fachr-uddm  lAll  Safl  s.  $afl. 

Fachr-uddln  Asiad  Dschur- 
dschanf ,  p.  D.  227, 229. 240. 
24'- 

Fachr-uddln  Chllid,  p.  D.  2^1*  1 
Fachr-ulraulk,  Vezir  260,  263, 

348.  i 
EajjAlilii  Balch,  Chronik  2^  '■ 
Fa41  bin  RQzbahän  IsfahAnl, 

p.  A.  ^  579- 
Faijl  ibn  Ahmad,  Grossrezir  1 

IS4.  I 


Fa4I  ibn  Saht,  Vezir  558. 
Fa^Iun,  .\roir  255. 
Faid!,  Fayyä^i,  p.  D.  u.  Übers. 
298.  308,  ilt^  344. 

i52i  3Ü.  iSit 

Faizäbäd,  S.  38s,  ■»74. 

Faqir,  Übers,  d.  Anvar-i  Su- 
haill  327. 

Faqlr  Maftün,  p.  D.  254. 

Falakt,  p.  D.  265. 

Falak-i  Aizam,  p.  Dg.  2S2. 

Falaknäz,  Held  einer  p.  Ro- 
manze 2SI. 

Falaknazname  s.  .Sarv  u  GuL 

Falak-ulburOdsch  s.  Asmün-i 
haschtum. 

False  .-\ccusation  before  Schah 
«Abbas,  I'arsenschr.  in  Np. 
128. 

Famagusta  auf  Cypern  6Q2. 
Familienbräuche  n.  d.  Riva- 

yats  12S. 
Fani,  p.  D.  u.  M.  24. S,  298,  310- 
Farafra,  Oase  425. 
Far.1s.;hf,  p.  D.  309- 
Farahbachscb,    p.  Prosaerz. 


I'arahname-i  Fatime,  p.  Dg. 
236. 

Faramur?:  im  SchahnSme  693. 
Faramurz  bin  Chudadad  bin 

«Abdullah     alkätib  alara- 

dscham,  Herausg.  d. Kitäh-i 

Samak  »lyär  j  tS. 
Faramurzname,  p.  Epos  234- 
Fardiyyät  =:  Mufradat,  s.  h. 
Farfdün,  Paraitakene  a  Pari- 

kanier,  Ldsch.  u.  V.  438, 

Fargard,  Cap.  im  \d.  ^  in 
einem  Teil  der  Yaschts  2^. 
Farghana,  Ldsch.  2Üfi. 
Farhadh,  Held  im  Schahnamc 

Li^  137- 
Farhoid,  Held  einer  p.  Dg. 
242. 

Farhad  u  Schirm  s.  Chusrau 
u  Sch. 

Farhang-i  Chudaparasti,  Rhap- 
sodie auf  die  Märtyrer  v. 
Karbala  315. 

Farhang-i  Mathnavi,  p.  W. 
291. 

Farhang-i  oim  chadük,  Phl. 

\V.      Si,  82, 
Farhang-i  Pahlavig  =  Pahlavi- 

Pazend  Glossary  1 13,  II6. 

I20. 

Farhang-i  Sikandaruame-i 
barrr,  p.  Glossar  244. 

Farhnng-i  Schuifln,  Wtb.  203. 

l  anbi,  p.  D.  247. 

Farlburz  im  Schahnäme  I7S. 

Farld-uddln  lAUär  s.  lAttar. 

Fanii-ivisc!t-i  Raschid  1  =  Bü- 
stänu  Qiäyal,  s.  h. 


Farnbag-Fcuer  55,  loi- 

1'  arnba;;-!  Srösch-aiyyar,  Da- 

stur  14.  84.  Ss. 
Farra,  St.  38;. 
Farra-rüd,  Fl.  379. 
Farrazm,  O.  551. 
(I>appo,  Farro  ~  a^am/Jauf 

indoskyth.  Münzen  75. 
Farruch,  \>.  D.  3 1 3. 
Farruchan,  Farruchanl,  Gross- 

mobed  141- 
Farruchan,  Churrahan,  Cho- 

rem,  Schahrvaräz,  p.  Fetdh. 

543. 

Farruchan,  Gilanschah  548. 
Farruchan,  Fcrclxan,  s,  h. 
Farruchl,  p.  D.  224—225, 

25ii  260j  M2i  2Mi 
Farruch-Ormazd  aus  Rai  546. 
Farruchrflz,   Held  eines  p. 
I     Romans  318. 
Farruchschah,   Held  zweier 
p.  Märchen  322. 
I  Farruchsiyar,  Kaiser  238. 
iFarruchzad,   Held   eines  p. 

Märchens  322. 
i  Fars,  Farsistan  s.  Persis. 
Farschedvard  im  Schähnäme 

169.  187. 
I  Faruchzai,  V.  d.  A^ürfambag, 
s.  h. 

Farvardin  s.  FravaschL 
;  Faryäb,  O.  2M. 
,  Faryabi,  p.  D.  26S,  269. 

Faryümad,  St.  joj,  329. 
,  Fa.sihl,  p.  D.  31 1. 

Fa^ihi  D.schurdscham,  p.  D. 
240. 

Fasin,  König  403. 
j  Fath  lAli,  Erkl.  d.  Häfu  304. 
!  Fath  iAlichan,  Qadschare  S93. 
I  Fath  lAhchan  l^aba  s.  Saba. 

Fath   lAlischah,  Qadschare 
I     2i6^  222,  222i  240,  ?42i 
.^14.  Iii,  572^ 
als  I>.  Ciiaqan 


3«3- 

a  Father  instructing  his  Son, 

Phl.  W.  22, 
Fathname,  p.  ep.  Dg.  238. 
Fathnamc  des  Amlr  Chusrau 

245. 

Fatt)n.tme.i  ^ahibqiram,  Ausz. 

a.  d.  Zafarname  360. 
Fathnäine-I  Tlpü  Sultan,  p. 

ep.  Dg.  238. 
FatlipQr,  St  309. 
Fath-uUah   bin   Ahmad  bin 

Muhammad,  p.  A.  3^0. 
Fatihat-uschschabah,  Divän  d. 

Dschäml  306. 
Fatima,  T.  d.  Propheten  236, 

2&L. 

Fatimidcn,  Dynastie  1  ^4,  279. 
Fattahl,  p.  A.  22h.  Iii  336. 
Fauq-uddin  Fauql,  p.  D.  247. 
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Kaustus  V.  Byzanz,  A.  140, 

522,  524,  ^  526. 
Fauz-i  jAzim,  p.  Dg.  .^12. 
l'arvardigln,  Pest  70.^. 
Fayyum,  Hez.  448,  543 ;  Phl. 

Papyri  a.  d.  l'\  22i  Sö« 
Feder  und  Schwert,  p.  Dg. 

227. 

Feraschband,  O.  541. 

Pcriana,  O.  422. 

Ferchan,  FarruchSn,  F.  v. 
Xabaristan  5t8. 

Fcndän,  Bez.  383. 

FeridOn  s.  Thraetaona. 

Ferischtah  cit.  474. 

FtfrOz,  Mörder  d.  lUmar  ';=;4. 

Feuer,  heil.  4i  2^  618.  637, 
639,  641,  702.  Fcueraltare, 
1-  euertempel ,  Feuertürme 
422—423,  4S6— 487,  701— 
702.  Vgl.  Bahram-F.,  Bär- 
zhin>mitrö-F.,  Farnbag-F., 
Güschnasp-F.,  Väzischt-F. 

Feuerordal  ^  34. 

Fez,  L,  2XS. 

Fighlnl,  p.  D.  307,  110. 

Fihrist  cit.  142^  418,  520,  539, 
SM, 

Fimbria,  Römer  495. 
Finnen,  Heldensage  d.  F.  135, 

Firäqname,  Titel  zweier  p. 

Dgcn.  a54i  22^ 
Firangis,  in  d.  ir.  Sage  = 

Mandane  133. 
Firdausl  24,  ijoff.pass.,  2I4f 

241,         262^  lü  2181 

3.>.>,  iMi  403,  4^  504, 
522,  526,  527,  i2h  538, 
)39.  546,  563,  566,  6^2. 


in 


Phl. 


Vergleich  mit  Daqiql  148 
— 150;  Leben  d.  F.  150- 
lt;8;  Charakter  158—160, 
religiöse  u.  polit.  Gesinnung 
160 — 164,  229;  Stellen  im 
Schahnämc  iiber  F.  selbst 
180— 181.  —  F.'s  Yfisuf  und 
Zalicha  156,  i24j  Hit  23D 
—231.  2i2i  2i2j  240.  26  s; 
F.  als  Lyriker  und  R.  226. 
229—232,  304;  seine  Bez. 
zur  Mystik  273;  eth.- 
didakt.  Poesie  277.  278.  — 
F.'s  Nachfolger  in  der  ep. 
I>g-23ifr.  Vgl.  auch Schah- 
D3me. 

Firedhün  s.  Thrafitaona. 
Firmilianus,  A.  519. 
Fjrüz,  PCrOz,  Br.  Sapors  L  S^g« 
Fuüzabäd,    Gür,  Anlaschsr- 

churrah,  St.  456,  st 6. 
Firüzabäd  in  Gemaia  531. 
FirQzäbäd,   Berdai,  St.  402. 

53^.  532- 
F  ir.i7-5chflh-i  Misrl,  p.  Erz.  333. 
Flrüz  ul-Maschriqi,  p.  D.  561. 


Five  Dispositions  of  Priests 
and  ten  Admonitions,  Phl. 
W.        102,  113- 
Horus,  A.  489. 
Forat  Maisan  s.  Basrah. 
Fordsch,  St.  430. 
Forms   of  Epistles, 
l 14.  116.  1 19. 
:  Forms  of  Marriagc  Contract, 
I     in  Phl.  1 14.  116.  119—120. 
,  Frada,  Empörer       56,  430. 

!    43  >• 

Frahät  —  Phraates  136. 

Frahim-rvani^iOisch,  Zoroas- 
ters  Grossv.  35. 

Frangra<;yan,  .\fräsiäb,  FrAs- 
yav,  Turanier  2^  22:  1^ 
Afr.  im  Schahname  166, 168, 

I     i62i  LZO,  illi  Uli  1^  202^ 

483.  Afr.  =^.\styages  133. 
fraoreü,  Glaubensbekenntnis 

der  Zoroastrier  ^ 
Fraschaoschtra,  FraschOsch- 

tar(-i  Hvöban),  .Schwiegerv. 

d.  Zoroaster  22i  24i  2§i  4io. 

624. 

fralö-kereli  6fi6. 
frastuye  ^ 

Fräsyäv  s.  Frangrasyan. 
Frät,  O.  ^84: 

Fratakara,  Titel  d.  FF.  der 

Persis  487,  ';i2. 
Frau,  ihre  Stellung  bei  den 

Ir.  6Sa. 
Fraväk  im  Dk.  94. 
Jravaräuf  «J. 

Fravartisch,  med.  Empörer  55, 
^  408,  40g,  410.  4:?S.4iL 
—  —  Phraortcs,  s.  h. 
Fravaschi,  Farvardm,  Genien 
Iii  22i  411.  643.  668.  674. 
Vt.  ihnen  gewidmet  ^ 
l6x  —  .\frinagan-i  Fravar- 
iigan,  Phl.  \V.  SS.  — 
Die  Kravartlßän-Tage  104. 
Frazdan,  Frazdanu,  See  od. 

Fl.  118.  402. 
Fredün,    A.  eines  Rivayat 

l_25  ;  Tgfi. 
Fredün   Marzban,  Schreiber 

einer  Aw.  Hdschr.  i 
Freh-Srösch,  Dastur 
Fr€nö,  T.  d.  Zoroaster 
Frf^un  s.  Thraetaona. 
Fretün  Mardschapan,  Schrei- 
ber V.  Phl.  Handschriften 

Friftar,  Dämon  öfitL 
fsüiö-mq^ra,  Teil  d.  Ys.  4^  19. 

Fu^üli,  tCirk.  Cbers.  3j;8,  360. 

Fünfer  8.  Chamse. 

Fnrsi,  p.  D.  237,  23S. 

Fusfl;-ulhikam,    \V.    d.  Ibn 
»Arabi  299. 
I  FutQhat-ulmamavi,  Comm.  zu 
I     Dscbalai-uddin  291. 


FutQh-i  Ibn  Aitham,  ar.-p. 

Gesch.  W.  358. 
Futül}-ulharamain,W.  d.  Muhyl 

Lan  306. 
Futah-ussalä^tn,  p.  Reimchro- 


nik 236. 


I  V 


625, 


C>abac  ==  Dschai,  s.  h. 
Gadaphara,  Vindafama,  F.d. 

indo-griecb.  R.  506. 
Gadates,  Satrap  ;^96. 
Gag,  Gagik,  Gagi  v.  Medien 

408. 

Gab,  T.  d.  Chorda-Aw.  i6. 

Gabanbar,  Jahreszeitenfeste 
5j  11,  I22i  626^  703: 
=  Weltschöpfungsperioden 
673.  Äfring.^n-1  Gahanblr, 
Aw.  Text  8.8I.8S;  Äfnn-i 
schasch  G.  Phl.  T.  oOj  1  u. 
Äfrin-l  G.  Uchäschnjh,  PhL 

T.  ab  '15- 
Gaius  Caesar  502. 
Galater,  Galaticn  479,  -vJki. 

i22i  524. 
Galen  bei  den  PP.  366- 
Galerius,  Caesar  320,  524. 
Gallien  510. 
Gallipoli,  St  291. 
Galtscha,  VsU  40t. 
Gamas  ab,  Fl.  J2i  179.  Uli 
GambQl,  L.  40^),  489. 
Gamrün  ^  Bender  tAbb^s 

590 

Ganaba-sar-nidschat,  Nask  d. 

.\w.  18^  2a. 
Ganagan,  O.  42S. 
Gandara,  L.  u.  V.  3S8,  43S. 

454. 

Gandarewa,  dämon.  Weses 
667. 

Gandawa,  O.  386. 
Gandschah,  .St  24»,  263,  265. 

402.  522: 
Gand>chC-schäyagan,  Samml 

V.  Phl.  Schriften  Iii.  Iii, 

r.anrKrh-i  ravän,  p.  Dg.  2<>S. 
Gandumava,  Bez.  430. 
Gariij,  Kangha,  Bei.  445. 
Gangir,  Fl.  390- 
Ganzak,  St  S42.  ^44. 
Gaokcrena,    Gokeren^^  = 

weisser  Haoma  loi,  638. 

6Mi 

Gaotscbithra,  Götihr,  K.  515. 
Garmrfld,  O.  362. 
Garmapada,  ap.  Monat  423. 

i2S^  i5£.  626^  072. 
Garmsil,  Ldsch.  379,  3s  1. 
Ciarois,  KröTs,  Satrap  461. 
Garschäsp,  Held  d.  ir.  Sag« 

233- 

Garschaspname,  p,  cp.  Dg- 
138,  liä.  22^ 
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Gls  ==  Vcrszeilc  2S.  27,  31. 
GSsänlk,  L  Cl.  der 

Nasks  d.  Aw.  20^  ZV. 
GaschvAdli,  Held  d.  ir.  Sage 

liL  144. 

^ihd  im  Ind.  23. 

GäthAs  im  Aw.  4,  20.  22.  23. 
25-81.  26,  42,  9«. 
107.  627,  Ö2S.  620  ff.  pass. 
Metra  d.  G.  26—27;  Dia- 
lekt 27 — 28;  Zarathuschtra 
in  d.  G.  28 — 29.  —  Daxjie- 
STETERS  Theorie  über  das 
Alter  d.  G.  ^  634—635, 
706.  —  Afrin;^;)n-i  Gatha  8^ 
47.  Sl,  —  Schöpfungs- 
ideen d.  G.  672. 

G«tha-Tage=. Schalttage  Iii, 
L2S. 

Gathabpar  s.  Gadaphara. 
gaiiioya  s.  Gasänik. 
Gaubareh  s.  G1I  G. 
Gaubarava  >.  Gobryas. 
Gausanicla,  Gautnsü,  Schi.  v. 

469,  472. 
Gsanma,  .Magier  ^  ^öj  424, 

126,  511, 
Gava,  L.  3SS. 

Gayö  maretan,  GayOmarl,  Ur- 
mensch 24i  95i  101.  HO. 
LIL  140,  \^  I2L  lüi 
437.  652,  661,  66(1,  674. 

Gayomarthier,  Sekte  ojü.  695. 

Gaza,  Gazaca,  St.  in  .\'.ropa- 
tene  389. 

Gaza,  St.  in  Phönikien  4t9. 
421i 

Gaziura,  St.  493.  496. 
Gebal.  Ryblos,  St.  422,  472. 
Geber,  Zoroastrier  in  Persien 

121,  125,  619.  697—698. 
Gebete  in  der  air.  Rel.  23, 

701.  die  heil.  G.  im  .Aw. 

und  llomilien  dazu  ^  25. 

Vgl.  Aschern  vohQ,  Yatha 

ahü  vairyO,  YcnghC  häti^m. 
Gebrauche,  tagliche,   n.  d. 

Rivayats  LziL 
Gedrosicn,  L.  3S8,  22L  42o. 

478.    =3  Baluschistan  393 

— 394- 

Geisselungen  im  .\w.  703. 
Gelatu-See  402,  545. 
Gelen,  Gclancn  s.  Gllfliu 
Gellius,  A.  500. 
Gelonos,  skyth.  Heros  442. 
Gendschan,  Kl.  379. 
Gendsche  s.  Gandschah. 
Geographie  v.  Iran   ^71  ff.; 

G.  d.  Aw.  J2ii  387—393; 

d.  Firdausl   178 ;   sonst  in 

p.  Lit.  178-179,  356. 
Geologie  v  Iran  374—376. 
Georgien  =  Iberien;  Georgier, 

Ibcrier403,  436,  44i,  49°. 

42ii  422i  S04i  506,  516, 


£12,  ^  524.  i2Sj  529, 

530.  liL  545.  üT. 

SlE  597- 
Gcorgius  Pisida,  .\.  517,  >44. 
Gerdan-i    Sardarrah  =  Kas- 

pi&cbe  Pforten  485. 
Gericht,  jüngstes,  n.  d.Glauben 

d.  Parsen  6^5  —  686. 
Germaia,  I-  S3I. 
Germanicus,  Neffe  d.  Tiberias 

503- 

Germanien.  Germanen  4CX), 
510,  525 ;  germ.  Helden- 
sage ^  174—177. 
LZili          IAL  199. 

Germanikeia,  Mariasch,  St. 
476. 

Gerostratos,  V.  d,  lAschtartO 
472. 

Gerrhen,  skyth.  Vst.  442. 
Gcrrhos,  Fl.  441- 
Geryones,  Rinder  d.  G.  442. 
Geschichtsquellen,  persische 

401  ff-;  553.  s;6.  SS7.  561. 

563,  5667567.  '^71.  572— 

571-  ill^  520,  -Ss-q88. 
Vj-'.  594;  iydischc  413; 
über  d.  baktr.-griech.  R. 
480;  über  parth.  Gesch. 
480— 481 ;  über  kappadok. 
G.  491 ;  über  pont.  G.  492  ; 
über  d.  bospor.  R.  493 ; 
über  die  Yue-tschi  489. 

Geschichtsschreibung  b.  den 
PP.  355—363:  europ.  G. 
über  Pcrsicn  401  ff.  pass., 
S53.  SS 6.  563.   S66,  571, 

572-  S73.  126,  522i  585— 

5SS,  502, 

Geschwisterehe  434—437- 
Gestirne,  böse,  im  .\w.  6fiü» 
Geten,  V.  401^  44t^  443- 
GCusch    urvan,  Göschürün, 

Genius  ^  10 1,  6j2,  6j2 

— 640,  642.  652,  669. 
G«v,  Vev,  ir.  Held  136,  137, 

169.  170. 
Gev,  Arsakide  482.  504. 
Ghanä'i,    ErkL    d.  Chaqini 

264—265. 
Ghanl,  p.  D.  309.  Hl. 
Gharän,  Ldsch.  385. 
Ghardschistfin,  L.  332. 
Ghanbname,  p.  Dg.  383. 
Ghaschi,  Daroon  662. 
Ghassan,  Ldsch.  ^  iS. 
Ghassaniden,  Beherrscher  v. 
i  Gh. 

Ghauthchln  .\izam,  Vf.  einer 

Tadhkire  216. 
Ghavvlsi,  Cbers.  d.  fütinftro* 

325- 

.  Ghazal,  Ode  219,  224,  225, 

222i    245,    249^   ^  2^ 


288j    22ii  rMs 


286.  

2982  302-314.  33".  3H- 
Ghazäh,  p.  D.  u.  M.  zq%,  30S, 

36I1  365- 
Ghaznli^•^  ;lt•i  qadlm,  Dgen.  d. 

Saidi  29.).. 
Ghazänchan,  Mongolenf.  359. 

525.  576. 
Ghäiir,  Tfäinal,  H.  472. 
Gh&zi-uddm  Ilaidar,  F.  v.Oude 

Ghazna,  St.  222.  223.  225, 

231.  234.  256.  257,  iSo: 

26k    JSj,    -:y2.    37a,  385. 


3SS,  luz.  ^hb.  MahmQd  v. 

Ghazna  s.  bes. 
Ghaznaviden,  Dynastie  222. 

227,  250.  261,302.  327.  .347. 

5561  ÜJN  502.  573.  Pflege 

d.    Dichtkunst  an  ihrem 

Hofe  2Mff.,  255— 

2SS.  2t; 5.  2S2.  573. 
Gheber  s.  Geber. 
Ghilzl,  afgh.  Stamm  588. 
Ghiyathbeg  Iitimfld-uddaulah 

247. 

Ghiyath-uddio,  Chr&rizm- 

schfth  269. 
Ghiyäth-addm  Kaichusrau,  F. 

V.  Scbtrflz  249. 
Ghiyath-uddin  Muhammad, 

Vazir  270.  299. 
Ghiyath-uddin  Muhammad,  S. 

d.  Malikschah  342. 
GhOr,  Geb.  567. 
GhOrband  Thallandsch. 

393,  420. 
Ghuläm  Hasan,  p.  D.  238. 
Ghiilam-i  Haraadam  Mu^hafi, 

Vf.  einer  Tadhkire  2lß. 
GhulAm  Muhammad,  Erkl.  d. 

Chaqanl  265. 
GhOr,  Könige  v.,  s.  Gbflriden. 
Ghuri.iri  —  \rtakoaiia.  St.  392. 
Ghuri'ien,  Goridüti,  Dynastie 

261.  267,  571. 
Ghurrat-ulkamal.  Dfvan  d. 

AmiT  Chusrau  244,  245. 
Ghuzz,  türk.  Vst.  567,  571. 
Ghusen,  V.  580. 
Giaur-archi,  Kanal  532. 
Gilan,  L.  225.  2S4.  362,  374. 

■^81.  382.  384.  iSS,  Ä 

404.  547.  S48,  588,  653: 

Gelen,  Gclanen  389,  403, 

522. 

Gilanschab,  F.  v.  JabarisUn 


378. 


U7.  548. 
lisch , 


chald.  Heros 


260,  26J,  261^  26^  220^ 
275.  iSi,  282.  2^3.  284. 


Gilgamiscr 
452- 

Gil  (.äubareh,  v.XabaristAn 

Gilgird.  .\ndmesch,  Burg  524, 

SMi  532. 
Gimirrai,  Kimmerier,  V.  400, 
408.  414.  454- 


744 


II.  Namen-  und  Sachregister. 


Gindaros,   Dschindaris,  St. 
50>. 

Girami,  Held  im  Schlhname 

Iq8.  IQQ;  Glramlkkari  im 

Zarerb.  199. 
Girätano-bOcl sehst  a.  Kirmfln, 

B.  Erkl.  d.  Aw.  8j. 
Girdhardas  Kayath,  p.  Übers. 

d.  RämSyana  353. 
Girischk,  St.  '3857^6. 
Gttl  Ära,  Heldin  p.  Märchen 

^21. 

Gisilbunda,  O.  404. 
Glaphyra,   M.   d.  Archelaos 

492;   M.  d.  Tigranes  IV. 

502. 

Glanbensbekenntnis  der  Zoro- 

astrier  ^  701. 
Glau q OS,  V.  d.  Phanes  424. 
Glossen  in  der  PhL  Übers,  d. 

Aw.  481  83. 
Glykas,  A.  ji2. 
GnCl,  .Armenier  523. 
Gnosticismus  ^ 
Gobryas,  Gaubaruva,  Gef.  d. 

Dareios  58,  416,  426,  445, 

liSi  457- 
Gobryas,  Satrap  491. 
Godarz  —  Gotarzes,  s.  h. 
Godates,  Satrap  689. 
GOdharz,  ir.  Held  1^ 

U2i  IM^  IIA  llii  515- 
Gog  und  Magog,  V.  441. 
Gogarene,  Gugarch,  Ldscb. 
529. 

GO  güschnasp,  a.  Erkl.  d.  Aw. 
8^.  go. 

GokerenO  s.  Gaokerena. 

Golkonda,  St.  222.  MLi  337« 

Golthn,  Prov.  4»  >.  528^ 

Gömal,  Fl.  379;  ==~~Ghazir, 
FL  472. 

Gomates  s.  Gaumata. 

Gondopharos  =3  Vindafarnfi, 
F.  d.  indo-kabul.  R.  506. 

GOpatschah,  royth.Wesen  645. 

GOpatschäh  RQstachm,  Schrei- 
ber V.  Phl.  Hdschr.  Qg^  103. 

Gordlanus,  Kaiser  S17. 

Gordion,  Yurme,  St.  471. 

Gordios,  K,  v.  Phrygien  414. 

Gordios,  Kappadokier  492. 

Gordyene,  Ldsch.  498. 

Goriden  s.  GhQriden. 

Gösch  s.  Drvaspa. 

Goacht-i  Fryan  s.  Vn<fht-i  F. 

GöschOrün  s.  GCusch  urvan. 

Gösch-ya&cht  2i 

Gotarzes,  Gödarz,  Parther  136, 
1.^7.  483.  S9h  S25i  SIL 
515. 

Goten  s-^.s  hll 


Götschihar,  ein  Stern  666. 
Gottesbegriff  im  Aw.  631. 
Gozarta,  Dschezirah,  Bäzabde, 
O.  429« 


Gozihr,  Gaotschithra,  K.  j^i  s, 
Gräber  d.  p.  KK.  421 — 422. 
454- 

Granikos,  Schi,  am  G.  471, 
Gregor  d.  Krleuchter.Bckehrcr 

Armeniens  s  16.  522. 
Gregor,  Pabst  ^43. 
Gregorius  .Abulfaradsch  Bar- 

hebraeus         533^  5^ 
GrChma,  böses  Wesen  667, 

69v 

Gricchen,GriechenIand,H  die- 
nen, Hellas  395,  400.  414, 
423.  432.  495.  509.  Kriege 
m.  d.  PP.  4^  445—447, 
458—459—460—461,  464^ 
590;  Diadochen  478— 479; 
Griechen  in  Begl.  d.  j.  Kyros 
462 — 464.  —  Gr.  Ber.  über 
p.  Schrift  64;  ü.  p.  R.  ClO^ 
619,  627—628,  631^  6^ 
634.  637.  670-671.  —  Gr. 
Philosophie  b.  d.  PP.  539— 
540;  gr.  Künstler  in  P.  449; 
gr.  Medicin  b.  d.  PP.  366. 
—  Gr.  Inschriften  64;  gr. 
Schrift  auf  d.  Münzen  der 
Turuschka-FF.  —  Gr. 
in  d.  Parsen-I.it.  109.  1^4; 
gr.  Rel.  "=  christl.  Rcl.  bei 
Firdausi  —  Gr.  Helden- 
sage uix  122^  i2ii 
174.  17S.  177.  iSü,  iSi, 
183. —  Spuren  d.ir.  Helden- 
sage b.  d.  Gr.  121  — 134.  — 
Gr.  Version  v.  Kallle  va 
Dimne  339-  —  Gr.  Reich 
in  Indien  489. 

Grossarmenien  494,  536,  S37. 

Grossmedien  477. 

Gro^smogbuls  in  Indien  52! 

—579.  589- 
Grumbates,  Chionite 
Gubaru,  Ugbaru,  Satrap  420. 
Gubazes,  Br.  d.  Tzatbes  S34. 
Gudscharät,  Ldsch.  113.  2.14. 

224.   244,   292.  298.  3to. 

320.   321,  698. 
Gudscharati,  Übers,  v.  Parsen- 

schriftcn  in  G.  5X1  104,  l  H» 

Uli  tü  LLSi  »23. 
Gueber  s.  Geber. 
Gugarch,  Gogarene,  Ldsch. 

423,  529. 
Güi  u  Tschaugan,  p.  Dg.  228, 

301  ■ 

Gul,  Heldin  einer  p.  Romanze 

242. 

Gulafscban,  p.  Bcarb.  v.  Sini- 
hasanadvatrimiati  3S4. 

Gulandam,  Heldin  zweier  p. 
Romanzeü  249.  2^1. 

Gulaschgerd,  Valaschkart,  St 

515- 

Guldaste,  p.  D.  298. 

(hildajjtf.i  jlschq,  p.  Dg.  2_S2. 


Gul-i  Bakävali,  Erz.  a.  d.  Hindi 

ins  Pers.  übers.  322. 
Gul-i  Kustr,  p.  D.  312,  314. 
GulistSn,  Dg.  d.  Saidi  293. 

225i  226^  iSlj.  iÜi  Iii: 

3221  330.  i23i  570- 
GulistSn,  Frieden  v.  G.  S97. 
GuHstatn-i  Iram,  p.  Dg.  22I, 
Gulrlz,    Erz.   v.  Nacbschabi 

324. 

Guischan,  p.  D.  314. 
Gulschan-i  Abrär,  p.  Dg.  246. 

298. 

Gulschan-i  )Ischq,  p.  Dg.  252. 
Gtilschan.j  Latäfat,   p.  Dg. 

Gul>chan-i  Räz,  p.Dg.  299,301. 
Gnlsrhan-i  Taub(d,  A  nthoiogie 

a.  Dschaläl-uddin  291- 
Gul  u  Bulbul,  poet.  Stoff  250, 

251. 

Gul  u  Chusrau,  p.  Dg.  aSn. 
Gul  u  Hurmuz  s.  Chusrau- 
name. 

Gul  u  Naurüz,  zwei  p.  Dgen- 
249- 

Gul  u  ^anaubar,  p.  Märchen 

221^  323- 
Gulzär,  p.  Dg.  297. 
GulzSr-i  Nasim,  Dg.  d.  Nasim 

322,  323. 
GOnabSd,  Dschünäbäd,  St 

237- 

Gundaphar,  Vindafama,  F.  d. 

indo-kabul.  R.  506,  >07. 
GundSschäpür ,   B€th  I^pat, 

St  iiS,  53^  360, 
Gdr,  Flrüzibäd,  St.  516.  532. 
Guraios  s.  Pandschkor. 
GürSn-Dialekt,  Dgen.  im  G. 

2^  2^  249- 
Guraz  •=  SchahrbarSz  im 

Schähnäme  171. 
Gurdäfiridh  im  Schähnäme 

Uli 

Gurdia,  S^Xnidin  514,  545. 

Gurdiyc  im  Schähnäme  122: 

Gurgän,  Dschurdschon  L.  u. 
Fl.  21S,  22  V  2<;6.  260.  328. 
3l8»  3äL  322,  ^  532, 
136,  542i  iMi  560,  561, 
S63.  S6ix  565^  366.  526. 
SToT    Vgl.  Hyrkania. 

Gurgln  im  Schähnime  136, 
l75-_ 

Garchan,  F.  v.  Kirman  2hl. 
Guria,  Ldsch.  534. 
Gürtel,  heil.  d.  Parsen  ^ 
Guschäyischnäme,  Samml.  p. 

Erzählungen  33a 
Guschek,  O.  4S4. 
Gflschnäsp,  heil.  Feuer  JSi 

101,  544. 
Güschnasp,  Magier  soö. 
Guschnaspbande,  Sisänide 
545- 
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f. luschnaspschäh,  V.  v.  faba- 

ristän  £[7,  512: 
Ciaschtäsp  s.  Viscbtäspa. 
Guti,  Ldsch.  420. 
f.wädar,  St.  3S6. 
üy^es,  1yd.  K.  ^ 
Gyges,  Y.  d.  Myrsos  446. 
('•ymnias,  O.  464. 
Gyndes,  Diäla,  FL  475,  476- 


Hn,  Häiti,  Cap.  d.  Ys.  ^  26. 
Habb,  Fl.  379. 
Hablb-ussiyar,  Gescbichtsw. 

d.  Chvändamlr  257,  356 — 

357. 

llabsiyye,  p.  Dg.  2O4,  265. 
Hadad-nadin>acbi,  ?F.  v.  Cha- 

rakene  50S. 
I,Iad:i'iq>ulanvar    fl  haqä'ip. 

ulasrär,    p.  Encyclopädie 

363- 

IJada'iq-almUiadscbdscbam, 
W.  üb.  Metrik  u.  s.  w.  244. 

Had-Ä'iq-ulbaqä'iq,  Comm.  t.  f. 
260. 

Hadä'iq-ussihr,  p.W.  üb.  Rhe- 
torik u.  I'octik  22s,  260. 
261,  343- 

Hadhamanthra,  hä^ai-mänsa' 
rl^t  2a  Kl.  von  Nasks  d. 
Aw.  20,  2ij.  22. 

Hadhaochta  s.  HijOcht. 

Hadhayjschod.-yaoscb,royth. 
Wesen  64s. 

Hadi,  Chalif  S4S. 

Hadtqat-ulhaq-i'iq  =  Haqä'iq- 
ulbads'iq. 

Hadtqat-ulbaqiqe  va  scbariiat- 
u{iariqe =Hadiqe=FachrI- 
näme,  \V.  d.  p.  M.  Sanä'i 
282—283,  284.  286,  291, 
295. 

Hadlqat-u^^aHi,  eine  Tadlikire 

Hadlqat-ussihr  =  Fladä'iq- 
assihr. 

Hadiqat  ussuiadä,  türk.  Übers. 

v.Raudat-uschschuhada  358. 
Hädöcht  s.  Halöcht. 
aUHa^r  =  Hatra  s.  hier. 
Hadrat  lAbbas,  p.  .\.  319. 
Hadrian,  Kaiser  ^op. 
HadschdschSdsch  bin  Yüsuf, 

Gouverneur  im  iIr.Tq  330, 

555- 

Hädschiabäd,  O,  Jli  448. 
Hidschl  Aghasi,  p.  Minister 
'  599- 

Hadschi  Chalffa,  A.  259,  347, 
'  397. 

I^adschl  Ibrähim,  p.  Minister 

S95.  S96.  598. 
Hädschl  .Mir  Abü  Talib,  p.  R. 
250. 

HSLdscbf  Muhammad  Dschän 
Qndsl  s.  Qudsl. 


2S7. 

Rohillaf. 


Ätf/f  =  Satire  219.  26;;.  337. 
Hadschv-i  Hukamä,  p.  Satire 
337. 

Ha<!tumant,  A£tumand,  Ety- 
mander,  Er\-manthus,Fl.  38. 
LLlt  2M.  32i  Vgl.  II«!, 
mund. 

haertä,   katn'i   im  Aw.  u.  ap. 

Inschr.  666. 
Hafiz,  p.  D.  24^  224i  303. 

304.  305,  384.  S22,  575, 

577. 

Hafipi  Abrü,  p.  iL  356,  357. 
553- 

Hafiz-i  iAllaf,  p.  \. 
Häfiz  Rahmatchün, 

Hiifiz  Tanisch  bin  Muhammad 
al-Buchärl,  p.  H.  362. 

Haft  .Achtar,  p.  Dg.  24S. 

Haft  Aurang,  p.  Dgen.  247, 
305- 

Haft  Dilbar,  p.  Dg.  248. 
Haft   Iqllm,    eine  Tadhkire 

2li  255,  256,  217,  258, 

259.  260.  261.  263,  267. 

281^  286»  ?22i  403, 
Haft  Ins.if-i   Hätim  Tä'l,  p. 

Roman  .119. 
Haft  Quizum,  p.  \Ytb.  265, 

348. 

Haft  Manzar,  p.  Dg.  247. 
Haft  Paikar,  Dg.  d.  Nizäml 

242,  24i,  242,  24S,  322  ; 

und  anderer  p.  DD.  24S, 

330- 

Haft  Sayyare  s.  SabiSayyare. 
Haft  Vidi,  p.  Dg.  285.  ' 
Haggai.Chaggai,  Prophet  420. 
467. 

Haibek,  O.  385  ;  ?— »Aomos 
jä2i 

Haidar,  Br.  Isma'lls  H.  5 83. 
HaidarSbäd,  St.  251,  2^2.  337, 

312.  350.  351. 
Haidar  Qulichan  238. 
Haikh,  Armenier  412. 
I^Iailädschnämc  s.  D'ich.nihnr.i 

Dhat. 

Hairati,  p.  D.  236,  297.  307. 
Hnitnl,  licphthaliten,  Weisse 
Hunnen,  KüschSn,  V.  138, 

527,  529.  530,  HL  532. 

533.  535,  580.  581. 
hCitti  s,  Hä. 

Haqi'iqi,  D.-Name  d.  Chäq  -nl 
■  263. 

Haqa'iq-ulhadä'iq,   p.  W.  üb. 

Prosodie  343. 
IJalukaH  Rodschä,  Phl.  W. 

90,  IIP.  1 1 1,  112. 
Haql<j>,  p.  D.  258. 
Hakim,  Emiss.ir  des  Fitimi- 

den  H^  154- 
Hakim  «Abduliaziz  ibn  Man^ür 

lAsdscbadr,  p.  D.  224. 


Hakim  Firüi  .Maschriqf,  p.  D. 

Uakim  Räfia,  p.  D.  226. 
Hakim  Ruknä  s.  Masih. 
Haqvirdi,  Bcarb.  v.  Kahle  va 

Dimne  327. 
Haldita,  Armenier  430. 
Haleb,  n.  V.  46.1. 
Hall,  p.  D.  249- 
Halikamassos,  St-  54^  6fii  424. 

460.  471. 
HalLidsch  s.  Husain  bin  Man- 

§ur  U. 

Hall-i  Mathna>i,  Comm.  zu 

Dschal.il-uddln  291. 
Hälujime  =  Güi  u  Tschaugän, 

s.  h, 

Halys,  Fl.  iü  414, 475.  479- 
Hamadan,  Hamadhän,  St.223, 
256,   269,   277,   282.  299. 

322i  Ulk  üii  264.  375. 
376.  3S2,  ^Sj,  3S6;  3221 
i2ii  407.  157.  466.  5^ 
546,  551,  554,  55'>,  5^4. 
565.  695;  ap.  Inschr.  das. 
54,  5i>.  457-  Vgl.  Ekba- 
tana,  .-Vgbatana,  Haiigma- 
täna. 

Hamamat,  Inschr.  v.  457. 
Hamaspathma^da,  Fest  der 

Pirsen  676. 
Hämnvarän,  Ldsch.  i68. 
Hamazasp,  .Armenier  517, 529. 
Hamd-ulläh  Mustaufi,  p.  D. 

236. 

Hamid,  p.  D.  -^as- 

Hamid  bin  Facll-ulläh  s.  Dar- 

vlsch  Dschamäli. 
Hamid-uddin  Abübakr  Balchl, 

p.  D.  22S,  263. 
Hämische  Bahär,  eine  Tadh- 
kire 214. 
Hftmla.i  Haidari,  T.  zweier 

Dgen.  232.  2^ 
Hämün-See  322^  322i  380. 

385.  389,  393- 
Hamzah  aus  Isfahän,  A.  136, 

LtL   142,   iü  116,  450, 

512.  S24. 
Hamzah,  Held  des  Hamza- 

nHme  ji^,  320. 
Hamzanäme,  p.  Roman  318 

— 3»9. 

Hanafitische  Schule  derSnnna 
27.S. 

Handel  und  Verkehr  in  P. 

3S6— 387. 
Handschriften  d.  Aw.  LI  ff., 
83  ff.;  Phl.  Hdschr.  80.  Si, 
53  ff.,    Lil— 122;  Hdschr. 
d.  Schahnäme  19^  ff,,  206; 
p.  Hdschr.  195- 
Hangmatxna  s.  Ekbatana. 
Hannibal,  Punier  479,  497. 
Hans  u  Dschavähir,  p.  Dg. 
1. 
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Hanzalah,  p.  D.  218»  559. 

Haoma,  Hörn,  heil.  Pflanze  u. 
Trank  3^  ii  l6j  d.  weisse 
Haoma  =  Gaokerena  101, 
638;  (rcnius  Z,  48,  104,  i6q. 
202.  644.  667.  702.  704: 
den  GüthSs  fremd  2g. 

Haoscbyangha,  liOschang, 

myth.  K.  2ii  24i  2ii  ^ 
im  p.  Roman  ^Lä;  sein  an- 
gebl.  Testament  346. 
Hapirti,  Hapirtap,  L.  u.  V. 

itS^  454.  475- 
Haptän-Yascht,  Phl.  Text  81^ 

^  . 

Haptö-iringa,Gestirn  666. 704- 
Hara  berezaiti  =  Alborr  38, 
684. 

HaraCva,  Ilaraiva,  (Iar£v  s 
Areia. 

Harahuvati,    Harahvaiti  s. 

Arachosien. 
Hftrha-i  Haidarl,  p.  Dg.  236. 
Hardukka,  Artykas,  med.  K. 

407. 

HSrith,  Br.  der  Käbiiah  Qiz- 

däri  Balchl  22I. 
Härith  bin   lAmr,  Arethas, 

GhassSnide  j;34- 
Harivamsa  in  p.  Bearb.  3S4. 

355- 

Harkam,  p.  A.  341. 
Harpagos  in  d.  Kyrossage  = 

p.  Piran  ±lSi  41Q. 

Harpagos,  p.  Feldh.  446,  461. 
Harpasos.Tschorroch.  Fl. 464. 
Haip)  iendenkmal  449- 
I;;Iarrän,  St.  4>St  418. 
Härün-arraschta ,  Chalif  218. 

mi  -SS8. 
Ilärfln-arraschld,  Gesch.  v.  ü 

322. 
Härüt,  Fl.  379. 
Harvispö-tarvlnii  ir  =Ercdai- 

fcdhri  22: 
};{asan,  Büyide  564—565. 
I^lasan  (Aschraf-uddin  Ab- 

uhall  HJ,  p.  D.  2ä2i  358, 

Hasan  aus  Delhi,  p.  D.  303, 

304,  365. 
Hasan,  Enkel  des  Propheten 
'  »351  315.  216,  358. 
Hasan,  der  Derwisch,  p.  iL 

■  359- 

Hasan  lAll  almunschl  alcha- 

qXnf,  p.  A.  3  SQ. 
Hasan  lAll  «Izzat,  p.  R.  253, 

■  325- 

Ij^asan  Aschrafr,  p.  D.  267. 

]^asan  lAskan,  schiitischer 
Imäm  2 jo. 

Hasan  liasn  u.  BibiRäbiiiyye, 
Gesch.  V.  322. 

IJasanbeg  BahSdurcb^n,  Sul- 
tan 349. 


!  Hasanbeg  Chaki,   p.  A.  214. 
Hasan  bin  RQzbahän  Schir&zi, 
I     p.  A.  342, 

!  Hasan  bin  J^Jabbäh,  Gründer 
der   Assasinen-Sekte  276. 
S6S-S69. 
Husan  bin  Sayyid  Fath*ulläh, 

'  P-  D-  235- 
I  Hasan  el-Utrusch,  F.  v.  Taba- 
i     ristfln  ^64. 

Hasan  Ghaznavi,  p.  D.  2^6. 
Hasan  ibn  Zaid,  F.  v.  Taba- 

ristän  ^63. 
Hasan  Maimandl,  Vezir  154, 
'  155. 

I  Hasanöyiden,  türk.  Dyn.  in 

Hamadhan  s6s. 
Haschi,  Dämon  6ß2. 
/Häschimi  Kirmäni,  p.  .M.  300. 

Hascbiyc-i   Där(,   Comm.  zu 

Dachaläl-uddm  290.  221. 
Hascht  bihischt,  p.  Dg.  244, 
247- 

I  laiak-mansarik  s.  Hadhaman- 
thra. 

Hätif.  p,  D.  312,  2Mi 
Hätifl  (lAbdulläh  HJ.  p.  D. 

222.  232i  246,  242i  2482 
579.  sSöi  587. 
Hatim  Masih,  p.  R.  249- 
Hfltim  f**'»  Held  vcrsch.  p. 
I     Romane  319,  320. 
,  Hat0cht,Hadhaochta,2£LXask 
d.  Aw.  2i  1^1  i2t.  20,  2ij 
47i  SQ.  112;  Phl.  I  bers,  d. 
IL  N.  81^  88. 
Hatra,   al-Hatjr,   Feste  508, 

^ IQ.  Sil.  517.  518,  540. 

Hatschepsut,  .\egj-ptcrin  436. 
Hatsek,  St.  528. 
,  Haumavarga,  Saka  HL,  V.  40li 

Mi  455- 
'  Haurvatat ,    Genius    2  > 
I    31^  634,  638-639. 

=  jTAoOfo;  634. 
Hausch-kuri,  O.  540. 
Hävan-gah,  Havani,  Tageszeit 

116,  676. 
I  H.tvflsrhi.i  ghafQriyye,Glossen 
j     z.  d.  Nafahat-uluns  306. 
Havtze,  O.  379.  390- 
Hazadsch,  Metrum  223,  240. 
Hazarah  s.  Hezare. 
Harärasp,  Feste  2j 


30. 


Haiäraspiden,  Hetrscher  in 

Luristan  570. 
Hazär  Gisa,  Heldin  eines  p. 

Marchens  322. 
Hazm  (Schaich  <.\ll        p.  A.  ^ 

215.  310.  311. 
Hazlivyat  =  satir.  Epigramme 
263, 

Hazliyyät,  W.  d.  lUbaid  Za- ' 

kam  267. 
Hazliyy!lt  =  MadschIi8  i  Hail. 
Hea,  El  =  Kronos,  Gott  422. ; 


Hebräische  Version  v.  Kalile 

va  Dimne  329. 
Hebros,  F'l.  4^9. 
Hedyphon,    Dscharr-lhi,  Fl. 

486. 

Hckatomnos,  K.  v.  Karien465, 
466. 

Hckatompylos,  St.  391.  476, 

483.  4*^4- 

Heldensage,  iranische,  in  den 
Yaschts  24,  130 — 131;  ihr 
Schauplatz  131 ;  Reflex 
bist.  Ereignissen  in  ihr  138; 
Umgestaltungen  bis  z.  Ende 
der  Sasaniden  136 — 13S; 
Spuren  bei  griecb.  .\A.  131 
— 134;  —  Namen  a,  d.  ir. 
LL  bei  Slsäniden  und  Sei- 
dschuken  138 ;  arsakid.  NN. 
in  d.  ir.  iL  137  —  158;  — 
Saj;enkreis  V.  Ruslem  dringt 
in  d.  ir.  IL  ein  138— 140. 

Heldensage,    finnische  13S. 

173.  183 ;  —  germanische 

L55i  Li2i  iJAi  LZii 
122,  12a.  iSo,  199;  —  grie- 
chische 135,  168.  172,  173. 

174.  17=;.  177.  iSo.  1S3: 
vgl.  Homer;  —  russische 
139t  169,  174;  —  serbische 

I25i  »75- 
Helena  v.  Adiabene  4  j9. 
Heliokles,  F.  d.  baktr.  K.  484, 

482. 

Hellanikos,  .\.  133. 
Hellas,  Hellenen  s.  Griechen. 
HcUespont  443,  458,  47a 
Hellespontier  438. 
Hälmuod,  Hilmend,  Fl.  379, 

381,  385.  38S,  393.  455- 

Vgl.  Hafitumant. 
Hemgt-i  Aschavahischtan,  A. 

eines  Rivayat  26,  105. 
Hephaeslion,  Fr.  Alexanders 

d.  Gr.  478. 
Hephthaliten  s.  Haital. 
Hera.  Göttin  436. 
Herakleides  v.  Kyme,  A.  435. 
Herakleides  v.  Pontos,  .\. 
Herakkios,  Kaiser  53S,  543, 

SMi  545- 
Herakles,  Melqort,  Gott  443. 

422i 

Herakles,  S.  Alexanders  d.Gr. 
428. 

Heraklideo,  1yd.  Dyn.  413. 

Hcraos,  K.  d.  Saken  480. 

Herat,  Harat,  St.  I44. 
ISS.  218,  22L  224,  231, 
232^  245,  246,  242.  242. 
250,  258,  26t.  267.  26S, 
2S2»  222i  222.  305,  ^ 
3Iii  3I2i  lL2i  222-  i** 

!h    Ü»!  liL-  362t 


385.  3S0,  3 88.  392.  40ii 
476.   S22.  554,   s6o.  S6l, 
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S§2i  SIL  S22i  S78. 
5S0,  590,  52^1  S22i  ^ 
Vgl.  IlaraCva,  Arcia. 

llerbad,  kgl.  Titel  Jjj  ^J. 

Hen-rüd,  Fl.  2IA1  37^, 

32=1  455- 
Hermaios,  F.  d.  baktr.  R.  489. 
Hermias,  F.  in  Atarneus  468. 
Hermippos  v.  Smvrna,  A.  J2, 

621. 

Hermos,  Fl.  ^15^  466. 
Ilcrotles  V.  Judaea  ijOO,  502. 
Ilcrodcs,  S.  d.  OdainatL  519. 
Hcrodianus,  A.  480. 
Herodot  32,  6^  64,  132— 

—  LLL  »71.  ^^7—:^()l. 

39'3.  411  -  4IQ.  431. 

^26»  420,  4ijj 


458.  475, 


6m 


6^ 
702. 
Golf  V 


18, 


670, 


619. 
689, 


Hcroopolis,  Golf  v.  ü  444. 
Hertha,  lierthidschan  s.Hlrah. 
Hestemcheb,  Acgypterin  436. 
Hethiter,  V.  4^ 
475- 

Hezare,  Hazarah,  Vst.  489; 

Bcrgl.  der  Aimäq  u.  U»  379. 
Hib,  O.  444. 

Hidflyat,  N.  d.  Quhchan  314. 
Hidäyat  jAlf,  i'bers.  v.  Gul 

u  Sanaubar  323. 
Hidtvatnitme,  p.  Dg.  314. 
Hid.I}  at-ullah,  p.  I).  246,  248. 
Hidayat-ullflh,    ."^chüler    de«  1 

Sayyid  i.\bdulfattah  291. 
Hidrieus  v.  Kariert  436,  468,  | 

Hidye-i  Schähl,  p.  W.  über 

Ethik  351. 
Hierapohs  e=  Kallatebos,  St. 

438.  , 
Hierapolis  =  Bambyke,  St. 

428,  ; 

Hieronymos,  A.  406. 
Hieronymos   v.  Kardia,  A. 
492. 

Hikayat'i  .Amlr  Ahmad  u  Ma- 
histl,  p.  Dg.  267.  I 

Hikäyat-i  »ayyürl  u  tarräzi-i 
Dalle  u  Muchtär,  p.  Erzähl. 
323- 

Hikayat-i  Duzd  u  Qadf,  p. 


Erz.  322,  323. 
Hikayat-i  ',)ahramän-i 
p.  Erz.  318. 


Qatil, 


Hikmat  (Muhib  lAllchän  Hj, 

p.  D.  235,'  236. 
üikmMj  »Ala'l,  W.  d.  Ibn 

Sinä  363. 
Hilali,  p,  M.  228,  246,  297, 

302. 

Hilmend  s.  Hälmund. 
Ijilye-l   Hulal,    Auszag  atis 

Hulal-i  matarraz  345. 
Himälaya  375- 


Himmatchän,  Günstling  des 
j.Mamgir  2^2. 

Himmel,  il  d.  .Anschauungen 
d.  Parsen  lo8,  112;  drei 
U.621 ;  tL  als  Genius  Asman 
638,  644;  IL  u.  Hölle  im 
Cilauben  d.  Par.sen  685,  der 
Ismaiiliten  27Q. 

Himmel  und  Lrde,  p.  Dgen. 
227.  22S> 

I.Iimyaren,  V.  i68. 

Hindava  gairi  =  IlindQkusch 
38. 

Hindi-Sprache  252,  2^3,  254, 

25^         220,  322. 
Hindiye  s.  Nahr  H. 
Hinda,  V.  356,  400,  441 ;  erw. 

in  Phl.-Schr.  23,  109.  tio, 

114,  119. 
Hinda,  p.  D.  246. 
HindoDharChöschak,  Schrift 

im  l)k.  erw.  2i 
HindOkusch,  Geb.  374,  -;75, 

Uli  2äh  &  ^ 

3 '^3-  ioiA  420,  567,  571; 

—  hindtxva  gairt,  upatri' 
sacna  im  .\w.  38,  393.  Vgl. 
Paropanisus. 

Hindusch  =  Indien  4S4. 
Hindust&ni ,  Dgen.  in  LL  253, 

255,  2S6;  Ibers,  p.  W\V. 

ins  IL  287.  296,  318,  320, 

321,  322.  323,  324,  327. 

328  ;  p.  Ubers,  a.  d.  JtL  221 ; 

H  .-Ki.-arl).  J.  I'ü^inrinn.-  32  S.d. 

Sirnhasanadvätrimiati~35.S ; 

—  H.  erl.  V.  Saidl  292. 
Hippias,  Tyrann  447. 

Mira,  yirah,  St.  ^27.  ÜL 
Ü2i  522i  546, 
Vgl.  Hertha. 

Hirbadh  s.  Herbad. 

Hir  u  Kandschha,  Romanzen- 
stoff 251.  255. 

IHr  u  Rändsinihan  (-a),  T. 
zweier  p.  Dgen.  2^3. 

Hisäbi,  I  r.  d.  Mnhtascbam 
Kilschl  307. 

Hijn-kaif,  O.  495. 

Histiacos,  F.  v.  Milet  445. 

H»t,  O.  463. 

Hitdspa,  böses  Wesen  im  .-Vw. 
667. 

HitOpadSiia  326. 
Hiungnu,  V.  489,  530. 
Hochzeit,  Ehe;  Vorschriften 

in  d.  Rivayats  128;  Form 

of  Marriage  Contract  in  Phl. 

1 14,  116,  il9,  128;  Äschir- 

vad,  Marriage  Wessing  1 15. 
Hodda,  Frau  Abgars  IX.  500. 
Hülle,  nach  Vorstellung  der 

Parsen  108,  iil,  685 ;  der 

Ismaiiliten  279. 
Holvin,  Chala  42S,  435,  475, 

^76.  564. 


Hom  s.  Haoma. 
Hömäst  V.  S:stan  14, 
Homäst-Vascht,  Teil  d.  Ys.  4. 
Homer  u.  d.  homer.  Epen 

»3';.    16S.    172.   17^.  174. 

177.   180,    181,    1S3,  185, 

rs?.  iQo.  20;;. 

Höm-Vascht,  Teil  d.  Ys. 
20,  ^ 

Honover  s.  Vatha  ahfl  vairyO. 
Hooerkes,  Turuschkak.  403. 
Horatius  159,  S02. 
Hormazy.^r  Framröi,  .\.  eines 

Riväyat  126. 
Hormazyar-I  Rämyär,  Mobcd 

Hormisdaü,  Örmazd,  p.  Feldh. 
523 

Hormizd,  K.  im  SchAhnSme 
'79- 

liormizdagän,  Ebene  V.H.5L5. 
Hormuz  s.  Ormuz. 
Hormuzfln,  p.  Feldh.  542,  546. 
Hor-utsa-suten-net,  liildsaule 

d.  LL  mit  Inschr.  424. 
Hosain,  F.  v.  Tabaristan  549. 
Höschang  s.  Haoschyangba. 
HOschan;;-!  Slyavachsch,  Bes. 
einer  alten  Hdschr.  d.  Ys. 
Ii  14.  84,  85. 
HOschang  Dschlm^p,  Dastur 

86,  107,  1 " 
Hrazdan,  Frazdänu,  Fl.  402. 
,  Hrophanos,  syr.  Mönch  528. 
'  Hudschdschat  s.   Näsir  bin 

Chusrau. 
I  lialSgüchSn,  Mongolenf.  294, 

m  360,  569,  574^  57S- 
Hulal-i  mu^arraz,  W.  üb  Rät- 

«elkunde  34 y 
Humai,   Königin   198,  41t, 
I    450.  515»  6äii  693. 

Humai,  Schw.  d.  SasSn  169. 
'  Hfim.ii,  K.-N.  im  Bdh.  Ii22* 
Humai,   Held  einer  p.  Ro- 
manze 248. 
HumSi,  Wundcrvogel  133. 
Humai  u  Humayün,  p.  Ro- 
I     manze  234.  248—249. 
I  Humam,  Nachahmer  d.  Saidl 


humatti  hüx!a  hvarlla  im  Aw. 
21,  679.  700- 
I  Humayfln,  Kaiser  232,  237, 

i    242.  340,  350.  iS^  5^ 
'  HumayQn,   Heldin  einer  p. 
J     Romanze  248. 
!  llumayUnfal  u  Gulandam,  p. 
Dg.  2^ 


Humayünnämc,  bist.  W.  357. 
Humflyflnname,   p.   cp.  Dg. 
237.' 

Humayflnname,  tilrk.  Version 
d.  Anvar-i  Suhaill  ^27,  329. 
Humayänschah,  F.  dri>akban 

339- 
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II.  Namen-  und  Sachregister. 


Humftyan  u  Malaknftz,  p.  Dg. 
2S1. 

Humor  im  Sch&hndmc  i  73; 
humoristische  Ertahlungen 
d.  PP.  322—323. 

Hunnen,  weisse,  s.  HaitaL 

Hunu  im  Aw.  667. 

Hurmuz,  St.  237. 

Husain,  Enkel  d.  Propheten, 
in  cp.  Rhapsodien  besungen 
22Si  236;  im  Drama  315, 
3tt>.  in  Legenden  330;  bei 
p.  HH.  ^ 

Husain,  Sefevide  sSs.  S88. 

Husain      Herit  s.  U.  MjrziL 

Husain  lAqili  Rustamd&ri,  p. 

■  Gel.  364, 

Husain    «Alichän ,  Theater- 
direktor 316. 
Husain  bin  lAll  alva'iz  alka- 

schifl  s.  Husain  Vä'iz.  | 
Husain  bin  Asiad  bin  Husain 

almu'ayyadi  addihistanl,  p. 

A.  329. 
Husain  bin  Hasan  Firigh,  p. 

D.  235,  I 
Husain  bin  Afan;flr  Hallädsch, 

p.  M.  272,  iSöi  i 
Husain  Ghainavi,  p.  R.  252. 
Husain    ihn   Ahmad,  Vczir 

'53- 

Husain  ibn  Baiqara  s.  Husain 
Mirza. 

Husain  ibnQittaiba,  Statthalter 

V.  Tos  153. 
Husaini  Sädat,  p.  M.  ?99.  368. 
Husain  Mirzä,    Sultan    228.  ' 

2i2j.  250^  307^ 

3»9.  3i2i  340.  344j  it5i! 

242i  156,  iS2i  578. 
Husain  ^afavi,  Sultan  35 1. 
Husain  Vä'iz,  p.  A.  250,  319,  ' 

■  327—328,"  332i  ^ 

358.  366. 
Hustm-uddaulah  Ardaschlr  t. 

MäzandarSn  268.  269. 
HusSm-uddaulah    Schahriyilr ' 

V.  MAzandarin  547. 
IIusAm-uddln,  p.  k.  2S3- 
HusAm-uddin,    Schüler  des 

■  DschalSl-uddm    2881  a89. ' 
290,  I 

Husnärä,  Gesch.  v.  IL,  poet. 

En.  321. 
H"*"-'  gulQsQz,  p.  Dg.  301. 
Husn  u  dil,  T.  dreier  Allego- , 

■  rlen  3t4"3.rS.  3iü 
36S. 

Husn  u  tischq ,  p.  Dg.  2S3 ; 
T.  dreier  .Mlcgorien  334 :  ' 
3M1  U4i  ^  Uli  3i8. 

Husn  u  naz,  p.  Dg.  232. 

Hflsparam,  Nask  d.  .\w.  i8j 
Iii        S6.    Vgl.  Ni- 
rangistan. 

Httsrava  s.  Kavi  iL 


Hutana«  Cef.  d.  Dareios  426. 
Hutaosa,  IlQtOs,  Frau  d.Visch- 

taspa      623,  N.  =  Atossa 

410. 

Huvachschatara  s.  Kyaxares. 
Huvadaitschaya,  Empörer  430. 
Huvafrita?  ==  Volageses  HI. 
SIC. 

Huvarazmi  s.  Chorasmia. 
Huvi'ska  auf  indo-skyth.  Mün- 
zen TS. 
Hfizha,  Ilaz  s.  Susiana. 
Iluzväresch,   Begriff  X20— 

Hvapa,  myth.  Baum  im  Aw. 
672. 

Hvare-chschaeta,  Chursch£d, 
Sonnengenius  642,  693 ;  Yt. 
an  dens.  7^  19,  47^  Nyä- 
visch  an  dcns.  47,  IL^ 
Phl.-Übers.  d.  Chur.schcd- 
Vt.  u.  -Nyäyisch  50,  81^  87, 
8S. 

hzarenah  im  .\w.  64L  64S. 
IWastra  s.  Kama  hvästra. 
HvOvi,  Frau  Zoroasters  410, 
624. 

Hyaona,  ChyOn  s.  Chioniten. 
Hydames,  Vidarna,  Cef.  d. 

Dareios  426,  490. 
Hylaia,  Ldsch.  441. 
Hyllos,  Fl.  419. 
Hymees»  p.  Feldh.  446. 
Hymeros,  Statthalter  in  Babel 

'48S,  490. 
Hyndopherres,  Vindafarna, 

F.  d  kabul.-ind.  R.  Soö. 
Hj-panis,  Bug,  Fl.  441.  442. 
Hyperbeln  im  ZarSrbuch  und 

im  Schahname  iRi- 
Hyphasis,  Selledsch,  Fl.  470, 

474- 

Hyrkanien,  Hyrkanier;  Vehr- 
kana,  Varkäna,  Vrkan  38. 

3?>7>  oMi  I2I1  3üii 
404,  4ü  421^  454,  461^ 
476.  428,  484,  504, 

505.    Vgl.  Gurg.ln. 

Hyrkoflfs,  K.  d.  Saka  so?. 

Hyroiades,  Marder  419. 

Hyspaosines,  Spasines,  Grün- 
der d.  Reiches  t.  Charakene 
508. 

llystaspes  =  Vischtrtspa  d. 

baktr.  Sage  s.  unter  Kavi. 
Hystaspes  =  Vischtaspa,  V. 

d.  Dareios  61^  66,  67,  69, 

■^87.  416.  417.  429. 
Hystaspes,  S.  d.  Dareios  416, 

461. 

Hystaspes,  S.  d.  Xerxes  416, 

452»  460. 
Ilytenner,  Vst.  438. 

Iberien,  Iberer  s.  Georgien. 
Iblls  in  d.  p.  Lit.  330. 


:  Ibn  «Abdullah  Mahmüd,  p.  ü 
I  362: 

;  Ibn  Abi  U^aibiia,  A.  172. 
Ibn  al-Athir  s.  Ibn  Athlr. 
Ibn  al-Fari(J,  p.  M.  364. 
Ibn  al-Muqaffai  s.  lAbdallali 

ibn  al-M. 
Ibn  i.'Xrabi,  p.  M.  299- 
Ibn  lArabschab,  türk.  A.  332 ; 

ar.  .S79. 
Ibn  Athlr,  A.  140,  14;;,  154, 

ir8.  276.  39;.  411.  St8. 
Ibn  Chaldfln,  A.  279.  S4o. 

549- 

Ibn  Challikan,  .\.  397,  ^i8. 

Ibn  Chordadbe,  A.  469. 

Ibn  Gbubm  «Alichan  Yflsaf 

*Ali ,   Vf.   einer  Tadhkire 

215, 

Ibn  Had&chl  Schams-uddln 
Muhammad  Husain  Haklm, 

p.  A.  346,  ■ 

Ibn  Harkarn,  p.  A.  353.  y>\- 

Ibn  Hischam,  .K.  139. 

Ibn  Husam,  p.  D.  235. 

Ibn  ilmad,  p.  M.  299. 

Ibn  Isfandiyär,  Vf.  einer  Chro- 
nik V.  Tabaristan  ISO. 

Ibn  Kalbi.  A.  14».  176. 

Ibn  Qotaiba,  .\.  143» 

Ibn  Miskavaih,  ar.  .A.  346, 
348, 

Ibn  Moqaffai  s.  tAbdulllh  ibn 
al-M.  . 

Ibn  Najr  al-Btichari,  p.  Er- 
zähler 330. 

Ibn  Sina,  Avicenna,  A.  27S. 
278.  280»  346.  303,  366— 
367.  566, 

Ibn  Vamln,  p.  D.  266.  303. 

304- 

Ibrabim,  Puschta-D.  2S3. 

Ibrahim,  Sultan  v.  Gbazna 
256,  252.  282,  283. 

Ibrahim,  Br.  u.  Neffe  d.  Nadir 
Schah  530  ;  SQI. 

Ibrahim,  Held  eines  p.  Mär- 
chens 322. 

Ibrahim  Adham,  p.  D.  24". 

Ibrahim  «Adilschah,  F.  v.  Et- 

dschäpür  300.  336. 
Ibrahim  bin  Muhammad  Saud, 

Erkl,  d.  Hafir  304, 
Ibrahimpascha,  Veiir  297- 
ilbrat.  HinJust,lni-L).25.v  255. 
Ichnai,  O.  476. 
Ichtiyar  al-Husaini,  p.  .\.  V\^- 
Ichtiyar    bin  Ghiyath-uddm, 

Erkl.  d.  Scharaf-uddin  Bu- 

chärl  30Q. 
Idanthyrsos,  skyth.  N.  442. 
Ideogr^imnie  in  d.  ap.  Kschr. 

22i  IL 
Idcmes,  Hydarne»,  s.  h. 

Idheus  L  Hidrieus. 
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Itdschia-i  ChnsniTl.W.  d  Amir 

Cbasrwi  »45.  338. 
ijism  =  YasoA  3. 
Iftichäj-oddin  ^^uha.alInad  al- 

bakri  alkischifi,  Ibers,  d. 

AnTär-i  Sabaill  327. 
Ihtischäm-olmnlk.  p.  D.  314. 
I^yl  fl  tilini  halltlniu{3.mmft, 

W.  üb.  Rätselkonde  343. 
Ihyä-iulüm-uddln,  »r.  \V.  ub. 

Ethik  364.  365. 
IqbäJnäme-i  Sikandart  =  T.II 

Ton  Niximl's  Iskandarnime 

243- 

Ikonion,  St  260.  287,  aSS, 

222i  463- 
Ilahäb:id,  St.  291.  30^- 
Ilähl  Hus^nl,  Vf.  einer 

Tadhkire  214. 
llShlnänie,  W.  d.  Ansiri  282; 

d.  »AltSr  228.  2iv6. 
II  Ar.-lin,  F.  in  Chvirizm  239. 
Ilchln,  Titel  d.  monj^ol.  FF. 

in  I'ersien  576. 
IldagQz,   Atjheg   v.  Adhar- 

batdschin  26'. 
Ilekchän,  Tatarenf.  222.. 
lüas  135. 

llidscba,  Elegia,  O.  50S. 
Ilios,  Troja  45S,  470. 
Ilja,  ruv<-.  Held  139. 
Ilkani,  Dynastie  248.  260,  33s, 

ilm:i(li  Schahrräri,  p  D.  269. 
ilmsd-uddin,  F.  v.  Balch  263. 
flm^ä-uddln  Faqlh.  p.  M.  299. 
Imäm:  Trad.  ü.  die  L  2>o, 
331:  Gesch.  d.  I-  b.  d.  Pf. 
350.  3S7.  3;8;  die  I.  in 
p.  De.  236,  266.  281.  — 


in  1.  236.  2|;^;  IsTasion 
des  N:^dir  Schih  5S9 — 590; 
Briten  in  L23S  —  2  ;9;Parsen 
in  1.  $.  Parsen.  —  1.  im  Schih- 
nimc  162,  160,  17S.  — 
p.  A.\.  in  I.  213—216,  232, 
^37-239.  Mix  =46^  247. 


307—310. 


Im  am  Kita 
Mahd»  236. 


Imlm  Muhammad  bin  Ahmad 

bin  Mahmud,  p.  D.  afti- 
Iioant$cb,  K   v.  Siuiana  428. 
Imbrot,  Insel  443,  464- 
Imdäd  iAli,  p.  A.  3^4. 
Imeretien,  Ldsch.  597. 
Intäm-i  lan,  p.  fkhauspirl  316. 
Inaros,  Ägypter  460,  461. 
tlnjyat-uUlh  KanLu,  p. 

ilnayat-allähcbln,   p.  Stilist 
342- 

Indaräb,  FL  37S. 

Indates,  p,  Feidh.  4S8. 

Indien,  Inder,  indisch  2^6, 
228.  211.  342i  38^.  221. 
40ij  432.  4^  M2i  462. 
416.  566,  562.  626^  62S 
—  699,  700.  —  Invasion 
Alexanders  in  L  474—475; 
K.  Porös  von  I.  47S ;  Bez. 
der  Diadochen  mit  L  4SQ; 
baktr.  Herrsch,  in  I.  .^84  — 
4S5;  islamitische  Dynastien 


3^  33O1  iJ2^  339— 

342.  Ü2i  350.  lili  2ü 
S7S;  I-  \V\V.  in>  1'.  über», 
35211.;  p.  Gcschichlsww.  ü. 
L  3ö_i ;  L  Theosophie  beein- 
flus^t  d. p.  ^L  272;  LMedicin 
bei  den  PP.  ^66;  L  Ursprung 
d.  Sindbädname  258;  d.  Tüli- 
nime  324;  t.  Kahle  va 
Dimne  144,  145.  326;  d. 
Bahär-  i dänivcb  32^ ; i. Stoffe 
Lp.  Dg.  251—255.  321. — 
RcL  .\nsch.  d.  L  im  Vergl. 
mil  ir.6l&.— Parsen-Hdvchr. 
kommen  nach  I.  So^  go, 
Ol,  102,  103.  —  Karten  t.  L 
611. 

Indogermanen .  indogerma- 
nisch 23i  400.  ; 

Indoskythen  ^  4 89. 

Indra,  Gott  421,  643. 

Indra  =  Andra,  s.  h. 

Indus.  FI.  122.  32ii  ili.  37^. 

4i4i  ilii  4jto, 
489,  590,  fiSi- 

Industrie  in  P.  383 fL 

Iniunclions  to  Beh-dins  Phl. 
W.  90^  III,  113. 

Inkas  436. 

Inschn,      D.  22S. 

In>clii,  T.  iweier  p.  W\V. 
33!>ff..  3;9. 

Inschl-i  .\h.:lfadl  =  Makita- 
blt-i  »allimi,  s.  h. 

Insch:.i  Anür  Chusravi,  W. 
ü.  M.  u.     w.  245. 

Inschj.!  Bi'jil,  Briefe  d.  B. 
337- 

Tn^rh^-i  Thallfe  =  Dschlmii- 

ulqavantn,  s.  b. 
Inschä-i  Harkarn,  Samral.  v. 

Briefformularen  34 1,  343. 
Inschi-i    Yüsjfi  =  N^TTip.i 

näml,  h. 
Inschriften,  ä;ryptische  63.  64, 
6SS.  —  altncr>iichc : 


—  wsische:  64^  ^ii  4 'S, 
<>Nv  —  sJ^slnidiscbe :  62, 
26  ff..  516.  541.  —  Vin- 
Inschr.  24r  —  Inschr.  d. 
Kyros  £^  öj,  415— 41?. 
421.  422,  4; 7;  d.  Dareios  L 
55  ff.,  59^  ^  io8^  4221 
4£jff.,  420-427. 4.?i— 432, 
Mil  444:  44li  445,  Ül. 
454—455;  4^7;  d.  Xerxes 
59i  60^  Oll  449.  450  45'» 
4S2.  457.  460:  d.  .Arta- 
xerxes  L  60,  ^i;  d.  Arta- 
xerxes  II.  6ii  456.  4C>6 — 
4Ö7 ;  d.  Artaxerxcs  III.  62, 
öS. 

Intaphemes,  Yindafamj,  Gef. 

d.  Dareios  426. 
Intichih  =  .\nthologie  213. 
Intichlb-i    Hadlqe-i  liaqim 

Sanä'i,   .Ausz.    a.  Sanä'i'a 

Hadi-^e  283. 
Intichäh-i  .Schiyistachinl, 

Samml.  v.  Weisheitslebren 

346,  347- 
Ipamu,  Vifaml,  F.  v.  Patu- 

scharr«  408. 
Iphikratcs.  gr.  Feldh.  465. 
Ip^os,  Schlacht  b.  L  478. 
ilriq  156,  157,  222,  223,  226. 

250,     242.     242;     2Ö4,  2661 

2ü2i  208,  202.  3ö£, 


54L  S4ii 


44. 


5^i>,  590. 


«L  i  .Adschemi  383,  jSS. 


a]!<jem.  54 — 63 ;  S[  räche  b^, 
(■>o.  68:  Entiifierjng  ö^lT. ; 
.Ausgaben  72  -  73  ;  An;^'aben 
üb.  ap.  Kel.  628^  <>22i  68- 
—  6&S1.  —  assyr.-babylon. 
74,  39'3.  402j  421:  422i  415. 


421,  42: 


—  L-ricchl-ichc 


64.  466.  502,  504>  —  kappa- 
(iokUcnc  74-  —  komma- 
•f^f  iiisthe  4<yj.  —  lateini'iche 
^00.  —  Mitanni-lnschr.  74. 


ilriq  i,  p.  ^L 
ilriqiye,  p.  Gesch.  W.  573. 
»Iraq-Pass  379. 

Irin,  Iränier,  iranisch  pass. 
Geogr.  V.  I.  373  ff.  —  K. 
.Mrän  and  Anirän,  säsäo. 
Titel  28-  —  Citie>  of  the 
Land  of  L,  PhL  W.  u6, 
1  iS. 

Iräii^chah  Malikscbah,  p.  A. 
_  123. 

Irinschlh  Yazdiylr,  p.  .\.  1 23. 
IrAn  v^sch  s.  .Xiryana  va^ 

d^cha. 
ilrfän,  p.  Dg.  3CX>. 
Iribatukte,  inichriftL  N.  406, 

iäo, 

Iris,  Fl.  456,  496. 
IsaJ-vistar,  S.  d.  Zaratüscht 
06. 

Ischklschim.  O.  3S5. 
{Ischqnime.  Dg.  d.  Sani'I  283 , 

d.  .\schraf  293. 
I^chparda,  Saparda  =  Lydien 

41$. 

il Schrat,  p.  D.  2 38.  592 ;  inJ. 

D.  2y,  255. 
Ischtuvii,'u  ~  Astyages  407, 

41ii 

I.^Uhan,   Ispah.'in;  .Vspaban; 
.Aspalana,    ."^t.    tob,  153. 
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21^  240,  245-247,  250J 

263—265,  268jj  26fi,  301^ 

363,  37  S.  377.  3S2.  383. 
S  387.  3881  322,  32<i2 
4S2i  4ISi  4851  iü» 
554.  152.  S^ii  570.  SZZ» 
ISö.  s8i  584,  588, 
698.  Baßhdäd  u.  Isf.  Wctt- 
gespr. 

Isfandiyär,  -yadh  s.  SpentO- 
data. 

Isfandiyär  Sohrab,  A.  eines 
Rivayat  125. 

Isfandiy&r  Yatdiyär,  Über- 
bringer e.  Riväyat  12^ 

Isfarah,  Isfarang,  Bezirk  269. 

Ishäq  bin  Ibrahim  bin  Man^flr 
bin  Chalaf,  p.  A.  330. 

Isias,  Königin  496. 

Isidor  V.  Charax.  A.  387.  388. 
389.  476,  481,  498.  694. 

Isis,  Göttin  436. 

Iskandar  =a  Alexander,  s.  h. 

Iskandarbeg  Munschl,  p.  IL 
361. 

Iskandarlye,  Chan  464. 
Iskandarname  d.Amir  Chusrau 

335;  d-  Oschlml  rji^  305; 

d.  Nizami   22jv,  2^  237. 

242-243.  244.  2S4.  303. 

3^6. 

Tsk.indftrn.tmgi    Timürf  S. 

Timürname. 
Iskandarschah,  F.  in  Trans- 

oxanien  362. 
Islam,  Einrt.  a.  d.  PP.  121, 

■195.  4^5.  542i  3=;3-5';6; 

Islamitisches  L  d.  p.  Lit. 

262;  Gründl,  d.  p.  M.  im  L 

27»,  27^;  isl.  Sekten  n.  p. 

Darstellung  366;  Verhältn. 

d.  Firdausl  z.  L  160 — 163, 

164,  d.  iUmar  bin  Chayyam 

276.  Gefahr  f.  Europa  58t. 
Islam-köi,  KeramOn  agora,  O. 

löi,  475- 
Ismaill  L,  Sefevide  (Schah  L) 

21ii  Sili  ^  242x  222, 

toi.  3^7.  579— SSL  583. 
Ismaill  11.  5^3. 
Ismaill  III.  592. 
Ismatil  ibn  Ahmad,  Samanide 

560,  564,  512. 
Ismaill  al-Munta.^!r,  Samänidc 

562,  S72.  574. 
Ismaill  bin  Ahmad  al-Anqi- 

ravi,  türk.  Erlil.  d.  Dschalal- 

uddin  289,  291. 
Ismaill  Dinisch  s.  Binisch. 
Ismaill  Haqql,  Erkl.  d.  i.\ttar 

282, 

Ismaiiliten,  Batini,  Sekte  154, 
226,  2201  2821  3^8,  429. 
568- S69. 

Ismaiilnäme,  p.  Dg.  237» 


j  ilsmatname,  p.  Dg.  253. 
I  Isokrates,  A.  465. 

Ispabara,  med.  F.  405. 

Ispahan  .s.  I.sfahän. 

Ispahbad,  Spadhapati,  Titel 
I     in±  547- 

Ispahbad  Schahriyar,  F.  ▼. 
fabaristan,  Schützer  Fir- 
dausl's  155,  156. 
I  Lspir,  O.  439. 

Istachr,  Stachra,  Persepolis 

'42.  178.  391.  448.  450. 

45«.  4S2,  ili,  5^  554. 
Istachr),  A.  42S,  469.  541. 
Ithri;,  Itril,  Ahne  d.  Rüstern 

138. 
Italiener  541. 
t\yfja/i  marsoiifia,  dämon. 

Wesen   660,  664.  Vgl. 

Sidsch. 
Iitiqadname  =  ».\qa'id'i 

Dschami,  s.  h. 
ilva4  Hisärl,  p.  \.  331. 
ilyär-i  danisch,  Bearb.  v,  Kallle 

va  Dimne  3^8,  329- 
Izala,  Aisuinas,  l.dsch.  542. 
Izates,  F.  v.  .\diabene  499, 

500.  SOI.  S04.  50S. 
Ized  s.  Yazata. 
Izeschne  =  Yasna  3^ 
Izeschne  Hochamt  s. Yasna  H. 
ilzzat-uUah,  p.  A.  322. 
Izzila,  l.dsch.  429. 
ilzz-uddaulah,  Prinz  264,  265. 
ilzz-uddfn,  p.  D.  265. 
ilzz-uddm  Bachtyftr,  Bflyide 

230. 

iIzz-uddinKaika'us,  Seld- 

schuke  327. 
ilzz-uddm  .Masifld  bin  Qufb- 

uddin  Maudüd,  F.  y.  Man$tl 

242. 

«Izz-uddfn  Jahir  bin  Zangl, 
Vczir  329. 

Jaddua,  Hoherpriester  472. 
Jahr  im  .\w.  675. 
Jahrbücher,  preuss.  40%. 
Jahreszeiten,  Genien  d.  J.  ^ 
Jahreszeitenfeste  s.  Gahanbar. 
Jakob.  Bischof  v.  Edessa  I46, 
513- 

Jancyrus  =  Idanthyrsos,  t.  h. 
Jandysos,  skyth.  K.  441. 
Janus,  Gott  436. 
Jassos  in  Karien  461. 
Jaxartes,  .\raxes,   Tanais  ~ 
Sir-daryä  134.  .^92.401.431. 

Mii  4ik  562.  573- 
Jehovah  u.  .\hura  Mazda  633. 
Jereraiah,  Prophet  408,  412, 

417. 

Jercmiah,  alban.  Bischof  529. 
Jesaia,  Prophet  417.  420. 
Jerusalem  282.  292.  467.  498. 
500,  im  Dk.  23i 


Jesus   in   spät.  Parsen-Schr, 

'24;  in  p.  Lit.  330- 
Johannes  v.  Antiochia  s. 

Malalas. 
Johannes  v.  Flkejeats,  .\,  S28. 
.  Johannes  v.  Epbesos,  A.  Sl2. 

sü  siii  541. 

Johannes  v.  Epipbania,  A.  533, 

Johannes  v.  Germaia,  nestor. 

Bischof  531- 
Johannes  Katholikos,  \.  513. 
Johannes  Lydus,  .\.  S3 v 
Johnson,  Mr.  R.  2^3. 
Jonien,  Jonier,  Yavana,  Yauna 

lüi  424,  4j8,  44i,  44i 

446.  454,  iiii  iSj^  jpg 
Joseph,  Legende  v.  s.  VOsuf 

und  Zallcha. 
Joseph,  Patriarch  530. 
Josephos  A.  3281  IZi  4S0, 

503- 

Josua  Stylites,  \.  409.  SI3. 

üii  532- 
Jotape,  r.  d.  .\rtavazd  502. 

Jotape  L,  II.  V.  Kommagene 

4261  505. 
Jovianus,  Kaiser  524. 
Juden,  Judaea  1 18.  420,  423, 

432.  467.  468.  485.  497. 

S£4.  SOii  SoQi  53^ 
615 — 616.  Feste  d.  J.  356. 

Jüdisches  in  d.Phl.  I  it.  106. 
Il6;  im  ir.  Epos  140;  sonst 
in  p.  Lit.  31 S.  3  »6.  319- 
Jüd.-p.  LiL  367.  368.  Fir- 
dausl u.  d.  j.  R.  162;  Ni&ir 
bin  Chusrau  u.  d.  j.  R.  27S. 
Judentum  u.  Aw.  705. 
Julianus,  Kaiser  398,  510.  521. 

52Ji  IMi 
Justinianus,  Kaiser  532,  s33 

-535.  536. 
Justinianus,  Feldh.  537. 
Justinus,  A.   irji  396,  412, 
415,  415,  46S,  4ii 

iSoj  4SL,  ^83,  490,  SOI. 
Justinus  Martyr  404. 
Justinus  Li  Kaiser  532,  535. 
Justinus  II.,  Kaiser  S37. 

Q&'am,  p.  D.  314.  31 6. 
Kaib,  V.  d.  Ribiiah  Qizdlrl 

Halchl  2^ 
Kabades  s.  Kavlt«. 
Kaibah,  Heiligtum  279.  2S6. 
Kabalier,  Vst.  43S. 
Kabul  328^  t8ir^85.  3S8, 

■^93.  401.  474.  484. 

599,  665 ;  im  Schlhname 

LZ3i  K.-nld,  Fl.  v.  K.  37  v 

378,  381.  3S5.  35^6,  393. 

4:^8;    =  Kubha,  Kophen 

3'>3- 

Qabül  Muhammad  od.  .Mima  J, 
p.  A.  265,  348. 
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Q.lbas  V.  Gurgln   155,  IS6. 

228,  2i2±  ÜQi  565.  522. 
Qabas  V.  Kirmin  517. 
Qabflsnäme,  Samml.  v.  Weis- 

heilslchrcn  .^47,  349- 
Kachuzhi,  Dämon 
K.idaphcs,   Turuschkaf.  489. 
Qada  u  qadar,  p.  Dg.  309. 
Kadchuda  Marzb.in,  p.  D.  .124. 
Q&di  Abu  Na^r  Ahmad  bin 

«All,  Würdentr.  d.  Sultans 

Mahmüd  227. 
Qadi-attanüchi,  ar.  A.  22g. 
Qadl  Ichtiyär,  p.  D.  297. 
Qadir  «All,  Erkl.  d.  Saidi  395. 
Qadiri,  Sekte  331,  364. 
Qadisiya,  Qadder,  Schi.  v.  Q. 

142.  '67.  546. 
Kadmi,  P.arsensekte  ^li 

122.  699. 
Kadphises  I.,  IL,  Turuschkaff. 

4S9. 

Qadn,  p.  D.  239- 
Qadschären ,    Dynastie  314. 

r_&.^  522,  523, 


Kadusier,  Vst.  I^a^  389. 
Kadyanda,  O.  4^2. 
Kaenae,  St.  464. 
Käf,  myth.  Geb.  285,  44I. 
Kafiristan,  L.  ^Sj,  386;  Fl. 
V.  K. 

Qaflan  koh,  Geb.  377. 
Qahir,  Chalif  564. 
Qahramänname  — ■  Dft»tan.i 

Qahraman  318. 
Kahvaredha  =  Zauberer  666. 
Kai  s.  Kavi.  Auch  Kai  Arsch, 

Kai  ChosrQ  u.  s.  w.;  s.  u. 

Kavi. 

Kai  Chusrau,  Boyide  566. 
Kaid's  Träume  180. 
Kai  Qobad  s.  u.  Kavi. 
Kaiqubad  bin  Mihyar,  p.  A. 

Kaika'us,  F.  t.  Tabaristan  240, 
347. 

Kai  Lohraip  s,  u.  Kavi. 
Qa'im,  Chalif  s67- 
Kairo,  St.  279. 
Kalsar  im  Dk.  96. 
Qaisariname,   moci.  ep. 

239- 

Kak,  Rustcm  u.  K.  l«j6,  2üL 

Kaköyiden,  Dynastie  s6s. 

Qala-bägh,  O.  .^7S- 

Qaliah-i  Istacbr,  Hurg  448. 

Kalämi,  p.  D.  2(2^ 

Kalchcdon  s.  Chalkedon. 

Kalender,  ap.  676  —  677;  K. 
d.  I'arren  636—639,  675— 
677.  Reform  d.  K.  durch 
iUmar  Chayyam  276.  ^72. 

Kalevala  s.  Heldensage,  finn. 

Kflhd-i  Sikandarnamc,  Wtb. 
r.  .S.  244. 


Dg- 


Kalile  va  Dimne  144«  14s. 
146.  220-221.  326-327. 
328^  122»  Sü 

Kalim,  p.  D.  309,  .^ii. 

Knlimät-i  (ayyibat,  SammL  v. 
Briefskizzen  342. 

Kalimat-uschschutara,  eine 
Tadhkire  214. 

Kalmi,  Kulllnl,  Samml.  v.  Tra- 
ditionen ü.  d.  Imäme  250. 

Kallatebos=  Hieropolis,  s.h. 

Kallias,  Athener  460. 

Kallidromon,  Herg  459. 

Kallinikon,  St.  520,  532,  554. 

Kallinikos   v.  Kommagene 
426, 

Kallipiden,  skyth.  Vst.  441. 
Kallisthcnes,  A.  460,  468,  474. 
Kama  Asa,  Kamah  Bohrah, 

Kaman  bin  .Asa,  AA.  v. . 

Riväyats  126;  i8.  20.  t27; 

126. 

Kamal,  p.  D.  316. 
Kamal   Chudschandi,  p.  D. 
304- 

Kamall,  p.  D.  337. 
Kamal  Ismaiil,  p.  D.  344. 
Kamalname,  p.  Dg.  297. 
Kamalpa-schazade,  Kein.  d. 

Ahmad  bin  Sulaiman,  s.  h. 
Kamal-uddin  Banna'f,  p.  D. 

249. 

Kamal-uddin   Husain  bin 
Hasan,  Krkl.  d.  Dschalal- 
uddin  290. 

Ismaul,   p.  D. 


269. 

»All,  Vf. 


einer 


Kamal-uddin 

269. 
Qamar,  p.  D, 
Qamar-uddln 

Tadhkire  215. 
Kambadene  s.  Kampada. 
K'ambay  s.  Cambay. 
Kambyses,  Kambuzhiyal.  ^16» 

iili 

Kambyses,  Kambuzhiya  IL, 
K.  15.  6i  66^  62,  416, 
420.  423-  426.  433.  443. 
449- 

Kambysu  tamieia,  St.  425. 
Kamdfin  Schapür,  A.  eines 

Riväyat  120,  126. 
Kämdin  Padam,  desgl.  126. 
Kämil,  W.  262. 
Kamisares,  Satrap  491. 
Kamlata,PrinzesNinv,Sarandib 
-^34. 

Kamn.ima$za,Tcil  einer  Gatha 

im  Aw.  Tj. 
Kamnaskires  Lj  II.  v.  Elymais 

486. 

KamOpat,  F.  d.  Persis  487. 
Kampada,  Kambadenr,  Prov. 

37      38S,  428,  i22i  47  >. 

476. 

KamrQp  u.  KamLita,  p.  Ro- 
manzenstofT  251 — 252,  324. 


I  Kamsar,  armen.  Geschl.  534. 
Kanachos,  gr.  Bildhauer  450. 
Kananäer  420. 

Qandahar,  St.  223.  307.  385. 
386.  388,  393.  476.  489. 
SI2;  188,  582.  59«. 
.  Kandaules,  Sadyattes,  K.  413. 
1  Kandschlna,  I.dsch.  ^27. 
Kanerki,  Kanischka,  K.  2ii 

40^  4S2,  507. 
Kaii^  i  bihischt,  Kangdiz, 

Burg  1 10,  16S.  178. 
Kangrah,  Fort  v.  K.  350. 
Kanheri,  Phl.  Inschr.  v.  K.  22.. 
Qanii,  Vf.  einer  Tadhkire  1. 

*AlischIr. 
Qaniti,  p.  D,  327- 
Kanischka  s.  Kanerki. 
QannQdsch  s.  Qinnaudsch. 
Kansava  [Jtqsava],  Kyansih, 

See  ^  LlS,  ^^ij. 
Qanün-ulhikmat  u  dastQr, 
Samml.  v.  Weisheitslehren 

Kanz-ulasrar,  \V.  d.  lAt^Sr 

Kanz-ulhaqa'iq,  desgl.  28s. 
Kanz-ulischtiba,  W.  d.  BushSq 
304- 

Kanz-umimQz,  Dg.  d.  SadSt 
299. 

Kaos  E=  Kavi  Usan,  s.  Kavi. 
Kaparti,  Dämon  662. 
Kapisa,  St.  420. 
Kapischakäni,  Burg  430. 
Kappadokien,  Katpatuka; 
Kappadokier  40S,  41 2,  418, 
438,  441.  442,  4^4.  468, 
471.  4757  479.  49i-4?2: 
494.  S22,  S2L  £26.  K. 
Inschr.  74. 
Qarabägh,  Ldsch.  S97. 
I  Qar5chitä'i,  Vst.  573;  Dynastie 

!  261. 

'  Karach  Maischan,  St.  517. 
Qarädägh,  Geb.  374. 
(^)aragöz  =  Marionette  316. 
Qarä-Hi§är,  O.  490. 
(^)ar.Vin  Schams-ulmaiäll  u 

kamäl-ulbaläghat ,  gcs. 

Schriften  d.  Qäbüs  v. 

fabari&tan  347. 
Qar.i-qoyunlfl,  Dynastie  363. 
Karam,  p.  D.  236. 
<^)arri  Muhammad,  F.  363. 
Karangä,  Fl.  377. 
Qara-öyük,   unechte  Inschr. 

V.  Q.  55,  62. 
Karapan,  Karap.  böse  Wesen 

im  Aw.  25i  2!^  6^0 ;  K.  u. 

Kavi  623,  647,  66s.  6661 
Kar.itschi,  St.  Jj^j  379- 
Karawanenstrassen  in  1'.  386. 
Qarä  Vüsuf,  F.  362. 
K.irazin,  .St,  532. 
Karbalä,  St.  2J6,  315,  330. 
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3S8>  368.  S46,  S68.  S83. 
599. 

Karch  FairQz,  St  S31. 
Karcbl,  Kerkük,  Korkura,  St. 
475. 

Karchemisch  s.  Karkemiscb. 
Kardarigan  542. 
Karde,  Cap.  im  Vsp.  5. 
Kardizi,  p.  iL  356,  567. 
Karduchen,  Kurden,  Vst.  464. 
Qären  (Kärcn),  arsak.  Gescbl. 

u.  sein  Ahnherr  137,  138, 

»;32.  548,  563. 
QSren,  (abarist.  Dynastie  u. 

ihr  Ahnherr  S48. 
Karlen,  Karer  414,  419,  436, 

438.  446,  461.  46«;.  468, 

4Zli  122i  500- 
KartinS      Pandname  d.  Saidl 

29";. 

Karina,  Kirind,  O.  375,  476. 
KSristln  1=  Kärnäme,  s.  b. 
Karkä,  Vst.  455. 
Karkascbscbi,  L.  u.  V.  408. 
Karkathiokerta,  Arkathio- 

kerta,  St.  505. 
Karkemisch,  Europos,  St  414, 

422,  5'0>  532. 
Karl  d.  Gr.  135^  124. 
Karl  V.  434,  s8i. 
Karli,  Grotte  v.  K.  45t. 
Karmania  388,  390,  391.  394, 

478,  609.    Vgl.  Kirmän. 
Qarmatl,  Sekte  348. 
KrirnAmak-i  Artachschlr-i  ?ü- 
pakän,  Pbl.  W.  nö,  Ufl- 
119.  135-136.  169,  i8o. 
5«5ff- 

KSrnSme,  Dg.  d.  Muhammad 
Ri(j[a  2^  d.  Sanä'l  2S3; 
p.  Märchen  32».  341. 

Karrhae,  Schi.  b.  K.  498,  goi, , 

,  5'7.>  520,  523-  I 
Karschlsp  s.  Keresäspa. 
Karscbipta,  myth.  Vogel  645. 
Karscbvars  die,  Erdteile  673. 
Kartikeas,  Artykas,  med.  K. 
406. 

Knrthago,  St  425,  444. 
Ivartomes,  Perser  433. 
Kartographie  v.  Iran   605 — 
61 1. 

K.irOn,  Q.'iran,  Fl.  2222  384, 

390.  418.  478,  486.  5»^ 

600,  6ot. 
Karyanda,  St.  444. 
iqTiiza  s.  iiiimfln. 
Kasch,  Kascha  ^  Kossäer, 

Vst.  322,  40S- 
Kaschan,  St  297,  308,  309, 

3S3,  375>  382,  3S3,  JSS; 

307,45s. 54', 554-  KäschsiT- 

rüd  378. 
Kaschf-i   Asrar-i  mamavi, 

Comm.   z.  Dschal.il-uddtn 

291. 


Kaschf-i  Nafabät-uluns  =  Ha- 
v5sghi.i  gbafariyye,  s.  h. 

Kascbf-ulastär,  Comm.  z.  Häfif 
303- 

Kaschf-ulmahdschab,  W.  ü. 

^Qfisraus  364. 
KSschgar,  St  252,  222,  ^53, 

iiii  576- 
KaschkisrObo,  Nask  d.  Aw. 
18. 

Kaschmir,  L,  250,  254,  298, 
300.  309.  310.  3  t 2,  321, 
322.  316,  232i  242i  361, 
365,  aMi 

Kaschschi,  Kissier,  Vst  418, 1 

Kaschtariti,  Chschatbrita  408,  I 

409  ' 
Qaslde  =  Loblied  218.  219. 
222 — 225,  227—229,  25s — 
259,  261—263,  265—267, 
269,  270.  278—283,  a86, 

294.  298.  303.  304,  306- 
311.  313.  338.  364;  ar.  u. 
p.  QQ.  d.  Saldi  293,  294. 

Qaside-i   ma^nüi   d.  SzhnTn 

2JO.^  I 

Kaiika,  Comm.  z.  Pänini  48. 
Q.isim,  p.  D.  239. 
Qäsimi,  p.  D.  rji  579,  Slö,  i 
587. 

Q  isim-i  Anvär,  p.  D.  295,  301.  . 
QjsimI  Günäbädl,  p.  D.  246. 
Kaskar,  Väsit,  O.  515,  520. 
Kaspatyros,  O.  444. 
Kaspier,  N.  zweier  Vst.  43S. , 
Kaspiscbe  Pforten  389,  391, ' 
ioj^  405,  4261  Ä  485, 

535- 

Kaspiscbe  Provinzen  3S2,  554,  j 
561.   562.  SIL  596;  ; 

Quellen  ü.  ihre  Gesch.  ^71 ;  ] 
Karten  d.  K.  Pr.  610. 

Kaspiscbes  Meer   217,  373, ' 
377.  378.  381.  391.  393. 
400,  Slli  S2Zi  600,1 

663. 

Qa-sr-i  Schlrln,  O.  475,  540. 
Qäiflb  aus  .\mu!,  p.  M.  274* 
Kassandros,  S.  d.  .\ntipater 

428.  422,  493- 
Kasvi,  Dämon 
Kataonicn,  Ldsch.  466. 
Katbarer.  Ketzer  519. 
Katbarina  v.  Russland  596. 
Kathäsaritsligara  in  p.  Kearb. 

3i4t  355- 
K.'itbiäwar,  Küste       K.  69S. 
K-itiaren,  skylh.  Vst  442. 
Qsii«,  p.  A.  214. 
Kalibl,  p.  D.  245—246,  297. 

295.  2()0,   \o  l . 
QätTfTO.  2^1. 

Kai-raöi-urva,  Tcil  einer Gätbä 

27- 

Katpatuka  s.  Kappadokiea. 


Qajrah,  p.  D.  313. 

Qaträn,  p.D.  220,255 -256, 

258,  566. 
Katsch  Gand.'iwa,  Prov.  3 86. 
Katulphos,  Hepbtbalile  S35- 
Qatfls,  Künstler  S27. 
Kaukasus  4US.  411.  496,  53a 
Kaukasus.,  indäicher  =  Hindü- 

kusch,  i'aropanisus,  s.  h. 
Kaunos.  St.  461. 
Kaurämal,  p.  D.  232,  254. 
Kaüs  — "  Kava  Usa,  $.  Kavi. 
Käüs  Mabyär,  A.  eines  Riva- 

yat  126. 
KäQs  Rustam  Dschaläl,  desgl. 

127. 

Qäflsniimc,  p.  Dg.  2^6. 
Kava,  Kai  s.  Kavi. 
Kavad-churrah,  St  532. 
Kav.idh      Säsanide  102,  166, 
43 S.  5L4i  531—533,  ^ 

siS^  süi  547. 

Kavadh,  S.  d.  Ormazd  d.  I\. 

üti  545- 
Kavadh,  S.  d.  Zames  314, 

533- 

Kavädh    SchCrOe,  Säsanide 

^  544.  545. 
Kava£m  chvaxeno,  Genius  7, 

24,   97.     j^ar^nö,  Farro, 

(I>appo  auf  indo-skyth.Mün* 

zen  25: 

Kaväta,  Kai  Qobad  s.  Kavi 
Kavat,  F.  d.  Persis  487- 
Käve,  d.  Schmied  138,  l66. 
546,  696;   Bildnis  d.  K.- 
Banners 487. 
Kavi,    Käyän,   Käviyan,  ir. 
Dynastie  24.  $7,  38.  9f 
t02,   114.   198.  4 1  u,  416. 

—  Kava  Arschan,  Kai  Arsch 
95.  —  Kava  Aurvajaspa. 
Ivai  Lobrasp  1 10,  HS, 
t66.  171.  403,  416.  —  Kava 
Husravab,  Kai  Cbosru,  Kai 
Chusrau  2ii  92»  »3»,  133. 
»34.  137.  140.  166—171. 
»74.  LZL  il^i  »86,  ilJ. 
403,  410.  4t6,  486.  —  Kati 
Kaväta,  Kavadh,  Kai  Qobid 
95,  134.  t69.  174,  346,  410. 

—  Kava  Pisanah  od.  Pislnah, 
Kai  Piscbln  403,  527.  — 
Kava  Syärvarschan,  Kai 
Siyävacbsch,  Siyavusch  95, 
102.  166.  170,  173.  »75' 
286.  —  Kava  Vsan,  Kai 
Üi-,  Käüs,  Kai  Kätls  o;, 
102,  lo^,  rjii  yo, 
137,  166.  168.  171.  17-*. 
175.  »78.  201, 40J.  65S. 

—  Kava  Vischtaspa,  Kai 
Vischtäsp,  Guschtisp,  Hvi- 
taspcs,  Patron  d.  Zoroastcr 
24,  22.  ^  37.  ga.  04-07. 
110,    im,   117,    118,  Iii, 
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»U.  L34i  14I1  L42i  '48.  • 
i66.  i68,  169,  176.  186. 
1Q7.  402—404,  4'o.  4",  I 
515,  527,  622,  623— 
625.  636,  669,  692,  702, 
707.   Guschtäsp  und  Kits- 1 
yün,  Episode  173. 177.  Vgl. 
1  lystaspes. 
Kavi  und  Karapan,  Kik  u.  . 
Karap,  böse  Wesen  35^  623,  [ 
647.  665^  öfiiL  i 
Kavir,  Wüste  376,  377.  \ 
Kavurd,  Br.  d.  Alp  Arslän 

57'-  I 
Kayadba  ■=  Zauberer  fiiifi. 
Kayan-yascht  =  Zamyäd-Yt  ' 

Knrarün,  St.  343^  ^Sj,  ' 
Kiizim,  p.  D.  236.  I 
Qaxvm,  St.  267,  Uli 

351.  38i  Ä  422i  i54. 

S59,  56».  564,  569.  582; 

Qaivinl,  A.  tj-j^,  64^- 
<J.izvim  Kami,  Vf.  einer  Tadh- 

kire  213. 
Kedrenos,  A.  ^12,  S3o,  542, 

544. 

K€dsch,  O.  386. 
Kefil,  O.  SU. 
Keichatu,  Mongolenf.  575. 
Keilschrift  6^65, 66.  Zeichen- ' 

t:\bclie  70—71. 
Kolacnae,  .St.  4^8,  463. 
Kci:it.  Qelüt,  St.   J2l2i  386, 

Kentntes,  Fl.  464.  ^ 
Kephalion,  A.  402. 
Keraira,  Berg  375. 
Ker.imön  agora,  Islim  köi,  O. 

463.  475-  I 
Kerbels  s.  Karbabt. 
Kcrchä,  Fl.  322i  322» 

St6,       Choaspes  390. 
Kerend  s.  Kirind. 
Keres&ni,  Kilisyäk,  böses 

Wesen  37,  662,  667. 
KeresaspaTKarsäsp,  Held  25i  | 

97.  104.  »23.        ?oii  664^ 

667. 

Kerim  Chan,  Begr.  d.  Zend- 
Dynastie  592—593,  594, 
595- 

Kerkak,  Korkura,  St  475. 
Kermän  Kirmän. 
KermanBchibän  s.  Kirm*. 
Kermänschäb,   Babräm  IV. 
526. 

KerschSsfnäme,  p.  Dg.  57a. 
Kertscb,  Pantikapaion,  St. 

Kcschcf-rfld,  Fl.  ^ 
KcvSn  =  Planet  Saturn  6üfL 
Keyfls  =  Kava  Usa,  t.  faba- 

ristfin         547,  5j[9: 
Kidaritcn,  Vst  yo. 

Iranische  Hhilologi«.  II- 


Kifri,  Mennig,  St.  47s. 
Kik  s.  Kavi  u.  Karapan. 
Kil.  n.  222i  I 
Qilidsch  Arsbn  v.  ROm  242.  i 
Qilidsch  fainghiidschcb'in  v 

Turkistiii  2^7.  2^8. 
Kilikicn,  Kilikicr  412,  414, 

415,  438,  466,  ^ 

4281  422i  42ii  509. 

543. 

Kilikische  Pässe  463,  476. 
Kilisyäk  s.  Keresmi. 
Kimiyä-i  quiQb,  p.  Dg.  297. 
Kimiyä-i  saiädat,  W.  ü.  Ethik 

■^64.  36  s. 
Kimiyä-ussaiiidat,  W.  d.  Gh.v 

zall  277-  ] 
Kimmerier,  Gimmirrai,  Vst.  j 

400.  4_lL»  414- 
Kiniratrischer  Bosporus  493-  j 
Kimon,  Athener  460. 
Kinalna,  .St.  ^01. 
King  DscharaschCd  and  his 

sister  Dschama,  l'arsenscbr.  | 

in  Np.  128.  I 
(^innaudscb,  Qannüdsch,  St. 

343- 

Kios,  St.  446,  493. 
Qiptsch:iq,  Chane  v.  Q.  360. 
Qlr.ib,  O.  447. 
QiriiH'i  Habaschl,  p.  Roman 

Qtrin-ussaidaiti ,  Mathnavt  d. 

Amir  Chusrau  244.  24s. 
Kirghisen,  V.  402. 
Kirind,  Karina,  aw.  Kvirinta, 

Kirirtscha,  Cuttin  4S6. 

Kirman,  St.  u.  Bez.  12^ 
58,  80,  goj  loi  104,  [2i 
125—128,  222,  242i  248. 


Kischantschand  Ichlis,  Vf. 

einer  Tadbkirc  314. 
Kischm,  Insel  2i2i  2^  584^ 

6oo. 

QismatI,  p.  D.  240. 
Kisr;i,  Bein.  d.  Chusrau  L  16.?. 
165,   162,   169.   174.  179. 

350.  .S33. 
Qisse-i  Agar  u  Gul,  p.Märchen 

31h  323- 
Qi$}e-i  Amir  Ilamzah,  p. 

Roman  318. 
Qisse-i  Bahr.irogOr  —  Haft 

I'aikar,  s.  h. 
(.)isse-i  Gitl-Är.i,  p.  M.irthen 

321. 

Qij^C'i  Hätim  Ta'i,  p.  Roman 
Qi;.^e-i  Qahraman  =5  D^stan-i 

Q.  ai8, 

Qis^e-i   Kamrflp,  T.  zweier 

Dgen.  254, 
Qisse-i   Minfltschihr,  p.  Dg. 

249. 

Qisge-i  Masarr,  p.  Roman  319. 
Qi^?e-i  Nanniischäh,  p.  Erx. 
324- 

Qi$?e-i   Padmirat,   Dg.  d. 
Dscha'isi  252,  254. 
i^se-i  Rangin-i  Nürulvard  u 


381,  384. 

517.  üt. 
Söö,  571, 

595.  Ml 
mania. 


2^ 

560, 
)72. 


322i 
387.  3^'N 
47Si  515, 
564,  ^o^, 

574.  575. 
Vgl.  Kar- 


Kirman.schrihän,  St.  69,  246, 

Uli  jMi  ^  4041  S 

422i  SIJ,  ^  540,  541. 
'  Kirthar-Herge  379- 
!  Kis  i'l,  p.  M.  281.  282. 
'  Qi^a^-i  anbiya-i  Karim,  p. 

Legendensamml.  33 1. 
I  Qi^^?    O    'itb  ir-i   1  l;itim 
I     p.  Roman  JI^,  320. 
ni5a5-ulanbiy:',T.  V.Legenden« 
1     Sammlungen  330,  331. 
I  Kisch,  O.  420. 
Kischan  Bilis,  p.  Bearb.  v. 
Siinhäsanadviitritniati  2^ 
-354. 

Klscbandat  B-sddv,  p  A. 

!  353- 
Kischassu,  St.  408. 


Qi^se-i  Rangi 

SchipQr,  Dg.  d.  AUahvirdl 
251. 

Qis^c-i  Saif-uImulQk  u  Badii- 
uldscbam.ll,  p.  En.  320— 
321. 

<.)i?;e-i  Sch."ih-i  mardän  i.Alf, 

p.  Roman  318,  319- 
Qi^se-i  tschahär  Darvlsch,  p. 

Err.  324. 
Kissia,  Ldsch.  447. 
Kissier,  Kaschschi,  Vst.  418, 

4^6. 

;  Kitab  Dalll-ulmutahayyirin, 
'     verl.W.d.N.i^ir  bin  Chusrau 

Kit.ib  i  asr:Tr,  W.  d.  .\ns-Tn 
I  2Ä2. 
l^i» 'b-i  bayiin-ulady:  n,  W.  ü. 

die  Religionen  366,  367. 
Kit  ih-i  F.  righ,  relEpos  335. 
Kit  'h-i   (Jandschliie,  W.  d. 

Nasch.it  314. 
Kit  ih-i  Gandsch-i  rav.'n.  Dg. 

d.  Da*i  290. 
Kit  ib.j  jlscbqnärae,  Dg.  d. 

D  i'l  290. 
Kit  ib-i  maschjhid,  Dg.  d.  D.i*I 
290. 

Kit  ib-i  Mflsch  a  Gurbe,  p. 

kom.  Epos  267. 
KiLjJijPansch.in.W.  d.QV  ni 

Kit  b-i   rumtit-i   Ffamzah  = 

Hamzan'tme  319,  320. 
Kitab-i  Samak  ilyar,  p.  Roman 
31S: 

48 
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Kitab-l  Sangtaräscb,  p.  kom. 

Epos  267. 
Kitah-i  Tscbar  Tschaman,  Dg. 

d.  Dä*I  290. 
KiUhii  Tschanchme.i  Zinda- 

ginl,  Dg.  d.  Dä'i  290. 
Kitah-i  Tschihil  ^abah,  Dg. 

d.  Da't  290. 
Kitäb-ulabniyal  lan  baqä'iq- 

uladviyat,  p.  W.  ü.  Medicin 

366,  367. 
Kitäb-ulagbftnt,  Liedersamml. 

242. 

Kitäb-ulfacbrl  —  Facbrinäme, 
s.  h. 

Kitab-ulfaradsch  batd-isch- 
schidde,  Samml.  v.  Erz. 

222-330, 331.  Hl- 

KiUb-ulistlfa,  p.  W.  ü.  Politik 

Kitab-ulmuldscham,  Gesch.  d. 

ap.  KK.  338. 
Kitab>uliuyfln,  cit  AM,  548. 
Kitftb-ulvflfi  fi  tnidad  ulqaväfi, 

p.  W.  u.  d.  Reim  .144- 
Kitab'Ussiyasat  s.  Siyar-ulmu- 

lük. 

KiUb  Vadschb-uddln ,  verl. 
W.  d.  Näfir  bin  Chusrau 

2&£L 

Kitäb  Yaralni.  W.  d.  »Utbi 
226. 

KiUlyün,  Episode  v.GuschtAsp 

u.  K.  173.  177- 
Qitie,  Dgsform  2  ig.  229.  256 

— 260,  264—266,  270.  275. 

281.  286.  301,  304.  306— 

Ä  310,        iia^  340« 
Kiya  Abfl  Tfthir  bin  Marzbfln, 

F.  V.  Adhnrbaidschän  255. 
Qiyilm-uddm  Hairat,  Vf.  einer 

Tadhkire  215. 
Qizil-al&n,  Befestigung  536. 
Qizil  Arslan  (Qiiilschähl,  F. 

v.Ädbarbaidschan  242, 243, 

267,  26a. 
Qiril  bäsch,  Het.  d.  Perser 

580 ;  f.  türk.  Stämme  592. 
Qizil-flzcn,  FI.  377;  =  Amar- 

dos  389. 
Klassische  Angaben  ü.  d.  Rel. 

d.  Achacmenidcn  689. 
Klazomenae,  St.  446. 
Kleorchos,  Feldh.  4^3t  464. 
Kleinarmenien  490,  sol.  .so3t 

525.  536. 
Kleinasicn  293.  396,  412,  458, 

462,  468,  421i  425i  495. 

502,  507,  544,  6S9. 

Karten  v.  KI.  607. 
Kleinmcdien  477. 
KlelsurOf  O.  544. 
Kleitarcbos,  A.  468,  473. 
Kleomcnes.Satrap  v.  Aegypten 

477- 

Kleopatra,  Gattin  rhilipp547o. 


Kleopatra,   T.    d.   Philipp  j 

421  I 
Kleopatra,  Gattin  d.Demetrios 

488. 

KIeo]>atra,  Gattin  d.  Antonius 

50'.  502,  S03. 

Klima  v.  Iran  381. 

Knidos,  St.  464. 

Qobad  s.  Kavadb. 

Qobäd  V.  Cbavaran  235. 

Qobad  V.  Yemen,  Held  einer 
p.  Dg.  30 1- 

Qobädian,  St.  27S,  532. 

Koche,  Sclcucia  510. 

Qoija'a,  Stammname  5 18. 

(^odamah,  A.  53S,  544. 

Kodomannus  =  Dareios  TU. 
I  KhM  bäba,  Berg  a24i  Uli 
!     378,  379- 

Koh-i  Sipadhf  sagenh.  Berg 

;  Kohistän  in  Balütschistün  386. 

Vgl.  Kühistän. 
I  Kol;and,  St.  392. 
I  Koki.cha,  Fl.         ^  385, 

Kolaxal«:,  skyth.  Heros  442. 

Kolb,  Eznik  v.  K.  1^20. 

Kolchis,  Kolchier  419,  493. 

Kolonia,  O.  490. 

Kolophon,  St.  414. 

Kolophons  in  Phl.  Hdschr. 

Iii — 122. 

Kolossae,  St.  45S,  463. 
Komana,  St.  475. 
Kombabus>Gcsch.  beiFirdausl 
135- 

Komedac,  Thal  der  K.  476. 
Kometen  665. 
Kometes  =  G-iumäta,  s.  h. 
Komische  Literatur  d.  l'P. 

266.  267.  304- 
Komiscne,  Ldsch.  476,  4S4. 
Kommagene,  Kumucli,  Ldscb. 

495,  501- 
Koranenen,  Dynastie  S12. 
Kongavar,  Konkobar,  St.  375, 

426»  540. 
Königtum  im  Schahname  171. 
Konon,  Fcidh.  456,  464. 
Kopct-dagh,  Geb.  374- 
Kophen  s.  Kabul-rüd. 
Koprates,  FI.  447» 
Koraia,  Batnae,  .St.  476. 
Koran,  Ourftn  139,  162,  230. 
279,  2S2.   K.  in  Phl.  Sehr, 
bekämpft  106.  K.-Commen- 
tare  262,  366,  367  t  K.  von 
den  MM.   angeführt  271, 
286,   288;   in   p.  Schrift- 


werken  citiert   320,  351, 
360.    K.  als  Quelle  von 
Legenden  330. 
Kordyene,  Ldsch.  497. 
Korinth,  St.  462,  470. 
Koriun,  A.  529. 
Korkura,  KerkQk,  St  475- 


Koronos-Berg  =  Demivend 

Korsöte,  O.  463. 
Kuruptdion,  Schlacht  v.  K. 
479- 

Knsmartydene,  Gattin  d.  Arta- 
xerxes  L  4'6,  461. 

Kosmologie  und  Chronologie 
d.Zoroastrier  6ü&  —  678;  An- 
gaben der  Griechen  darüber 
670—671. 

Kossäer,  Kasch,  Kaschü,  VsL 
390,  405. 

«Jotaiba's  Zug  gegen  Buchara 
563- 

Kötscli  Hi-^ar,  Adenystrae,  0. 
495- 

Kotys,  F.  d.  bosporan.  R.  497. 
Kranaspes,  S.  d.  Mitrobates 

Krateros,  Fcldh.  Alexanders 

d.  Gr.  478. 
Krateuas,  V.  d.  Peithon  477. 
Krenides,  Philippi,  O.  47a 
Kreta,  Insel  427. 
Kritalla,  St.  4s8. 
Krman  s.  Kirman. 
Krols,  Charoi,  Satrap  461. 
Kroisos,  K.  414,  418,  4t9t 

420.  424,  45S,  518. 
Kronos,  El,  Hea,  Gott  422. 
Kroton,  St.  440. 
Ktesias,  A.   132  —  134,  17S, 

180.    402,    406  —  40S.  £13, 

415.  112i  424-426.  435. 
442,  453.  461,  462.  46^1 
689. 

Ktesipbon(N.Mada'in),  St.  löj, 
178,  500,  50^  508—510. 
ÜSi  iI9.  520.  Siii 

536.  542—546. 

Kuba,  Cbanat  597. 
Qubäd,  Qubftdiän  s.  Qoh*. 
Kubha  s.  Kal>ul-rüd. 
Kubilai,  Mongolenf.  g;74- 
Kubravi,  Dervischorden  36^. 
KudscbQr,  St  54$. 
Quds!,  p.  D.  2^  302i  350- 
Kudurlagamar,  Kudurmabak, 

Kudurnanchunde,lIerTScber 

V.  Kl  am  402. 
Quetta,  St.   iia.  385,  386; 

Fl.  V.  Qu.  380, 
Küfah,  St  264,  271.  51 1,  üö 

,  -557.  559. 
Kuc-inakä,  O.  42S. 
Kuiiak,  O.  384. 
Kflh.i  Basman,  Berg  376. 
Küh-i  Lstachr  448. 
Knh-t  Nauschada  376. 
Kflh-i  Rahmet  44S. 
Kiih-i  Ramgerd  448. 
Kflh.i  Rang  379. 
Qühijtan,  Küli*  297.  3j  1.  uS- 

Vgl.  Köh*. 
Kilhii  Taft&n,  Berg  376W 


II,  Namen-  ukd  Sachregister. 
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KührQd,  O. 

Kiihurin  als  Reinigungsmittel 
l»ei  d.  Tarsen  680.  703. 

(^ulicliän,  Imüni  237. 

Quli  SalTm  s.  Salim. 

KuUiyyAt  u  ilschuz'iyyät,  Alle- 
gorie fl.  Nachscbabi  335. 

Kiiltusstätten  b.  d.  a.  Iranicrn 
701—702. 

Ijilm-Firüi  s.  Kur. 

Kami.s,(^ümis,  heil.  Feuer  das. 


101, 


554- 


basch,  Statthalter  v.  Trans- 
oxanien  270. 
Qatb-uddin  Mubürakschäh 

Childschi,  Sultan  24s. 
Kütha,  Götter  v.  K.  420. 
Kütschek  Visil,  p.  D.  247, 24.S. 
Kutschän,  St.  384. 
Kvirinta  s.  Kirind. 
Kyansih  s.  K&nsava. 
Kyaxares,  Huvachschatara, 
med.  K.  406,  407,  408, 
409.  411—415,  41S,  429- 


Qiimm,  St.    228.  3 1 3.  3831   Kydrarn,  Laodikeia,  St.  458. 


lJ2i  iSii  568,  58r. 
Kumiich  s.  Komni.igene. 
Runar,  Fl.  378,  38s ;  =  Choes 
393- 

Kunaxa,  Schi.  v.  K.  464. 
Kunchas,  .\chschunväz, 

Hephthalitc  S30- 
Kunda,  Kundizha,  Dämonen  ' 

66i. 

Kunduru,  O.  429. 

Kunduz,  St.  38s;  V\.  v.  K. 

<^)Qniah  =  Ikonion,  s.  h. 
Kunst,  p.  s.  Baudenkmäler,  I 
llildnisse;  silsänidische  K. 


;■  I 


i2i 


Kyrac,  St.  446,  47!;. 
Kypros,   Kypricr   410.  424. 
<l2i  ^^Sj'  446,  i5<2i  460, 
464.  465.  468.  SQQ. 
Kyrene,l>r438,  509. 
Kyrescbata,  Kyropolis,  Ko- 
kand,   St.  29ii  424i  4i2i 
474- 

KyrilIos,Erf.  d.  slav.  Alphabets 
528. 

Kyros      Grossv.  d.  K.  d.  Gr. 

4'6,  417. 
Kyros  d.  Gr.  32i  Sit  S^i  §ii 

66,  67,  i3^"»33.  Lü,  391, 
404.  407.  4"9.  415  4^3^ 
liZi  4Ü1  M2i  41h. 


38i  Ä 
d.  Antiochos  IL 


S15.  S'o.  ilQ,  ^24,     

527,  525"— 529,  540-541.      625,  620j  622. 
Kunflz-urrumüz,  p.  Dg.  283.    |  Kyros  d.  J.  6jj  67  (vgl.  391, 
Kur,  Fl.  a)  an  d.  armen.  Gr.  1     462 — 464,  475. 
38,   402.  iili  493.    532;  Kyros.  Bisdiof  S3i- 


Kyros,  Fl.  =  Kur,  Murghlb 

39'- 
Qyzyl  s.  Qizil. 


b:  =(^üm-Firuz,  in  d.  Persis 
380,  39».  448,  566. 
Kurän  s.  Konln. 
Kurden,  Kurdistan,  kurdisch 

169.375. 379. 384.387,  388,  I  Labdanes,  .\bdagascs,  V.  d. 
429. 5SS,  5'<2.  S99-Kurden=  |     kabul.-ind.  R.  507. 
Kaxdiicben  464.  —  Chronik  ;  l  abienus,  Feldh.  500. 
d.  K.  362;  —  k.  Gürändial. ,  I.abubna,  .\.  48t 
246.  I  I^bus,   LabulasT  Geb.  392. 


Kuren-dagh,  Geb.  374. 
Kurion,  Schale  v.  K.  422. 
Kurram,  Fl.  379. 
Qurrat  uhain,  Märtyrerin  d. 

BAbi.s  602. 
Kurs,  Skythe  S37» 
Kuruscb  s.  Kyros. 
Kuschan,  Kveischvang,  Vst. 

482,  502.  5Mi  ^ 
Kuschiya,  Aethiopen  455. 
Kusch k  rfld,  Fi.  378. 
Kuschmchan,  Schi.  b.  K.  ^27. 
Küschnäme,  p.  Dg.  234. 
Kustf,  heiL  Gürtel  d.  Tarsen 

1 14, 

Qutbschäh,  Dynastie  237. 
Qutb-uddin,  Erkl.  d.  lUrfi  308. 
Qutb-uddin,  Statthalter  v. 

Chvarizm  258. 
Qutb-uddin  Mahmfld,  p.  Gel. 

363. 

(^utb-uddin  Maudüd,  Atäbeg 
264. 

Qu^b-uddin  Mir  iAmid  Ha- 


I  I^bus,  Labulas.  Geb, 
484- 

Labynetos  (st.  Nabopalassari 
414- 

Lactantius,  A.  403,  5x8. 
Lade,  Insel  446. 
Ladschm,  V.  d.  .\mir  Chusrau 

Laghman,  T.dsch.  383. 
Lahidschiin,  O.  309. 
Labore,  St.   2421  lü,  253. 
2^6,  298,  300,   UP,  321, 
3S3.  48Ö:  4S4: 
I.ailä  und  Ma<lschnün,  D;;;.  d. 
Ni/imi  242,  243,  2^0,  263; 
d.  Amir  Chusrau  244,  245 ; 
d.  Katibt,  d.  Dschämi  u. 
anderer  DD.  245—246,  248, 
249. 3"3. 330-  Dg-  im  C'-üran- 
dial.  246. 
l  akedacmonicr  418. 
LaI\  Randschit,  p.  M.irchend. 
321. 

Lallah  Dschentperkass,  p.  D. 

U2i 


Lad  u  Gauhar,  p.  Dg.  253. 
Lamaiflt,  W.  d.  M.  ilrtqi  299. 

I.amfihftt,  Comm.  z.  ilraqj  299. 
lAmin,  osman.  D,  240,  335, 

1  .imiil,  p.  D.  260.  2iil. 

I  .uniii.  türk.  Erkl.  d.  Sa»dl 

29s ;    Übers,   d.  DschamI 

ioy.  3S8. 
Lamlan  in  Babylonien  477. 
Lamponion,  .St  443- 
Lampsakos,  St.  446,  451. 
Linderliste  im  Vd.  30, 

389- 
Laodike,  1 

I  .aodike,  Schw.  d.  Mithradates 

422i  493- 
Laodike,  T.  d.  Antiochos  FV, 

493- 

Laodike,  T.  d.  Antiochos  Gry- 

pos  425i 
Laodikeia,  Kydrara,  St.  458. 
Laomedon,Freund  Alexanders 

d.  Gr.  477. 
Lär,  St  306^  Fl.  378. 
Lflrindah,  St  287.  290. 
Lftristan,  Ldsch.  384,  450. 
Lasgird,  Apamea,  Su  391. 
Lasonier,  V.  438. 
Laster  d.  a.  Iranier  679. 
1  .at&'ifname ,  eine  Tadhkire 

2«3- 

Lata'if-ulhada'iq,  Comm.  &. 

Sanä'l  283. 
Lata'if-uUnschfi«  p.  Briefsteller 

340- 

I  .at.Vif-ullughfit,Wtb.  z.  Dschft- 

lal-uddin  291» 
1  ata'if-ulmatnavi,  Comm.  z. 

Dschalal-uddln  29t. 
Latä'if-uttava'if,  SammL  v.  En. 

332,  33it  334- 
Latein.  Ubers,  d.  $ad-dar  123. 
Latlftvi  Fajryä^l,  SammL  v. 

Briefen  Fai^i's  341. 
Latschbman  Singh,  ind. 

Märchend.  321. 
Latschhml  Räm,  p.  A.  253. 
Lavä'ih,  W.  d.  Dschamf^ö^ 


Sil. 


I  Lazar  v,  Pharp,  A.  529. 
LAzen,  Lazistan,  V.  u.  L. 
534- 

Legendensammlungen,  p.  33o 
—331. 

I  Legerda,  Elegerda,  St  505. 
'  Legitimismus,  Trincip  d.  L.  im 
Sch.1hname  171. 

I  rtpoxaTs,  skyth.  Heros  442. 

1  ck,  kiird.  St  592. 
,  Lemnos,  Insel  443,  464. 
!  Lenaeus,  A.  497. 

Leonidas,  K.  459. 
,  Leonnatos,  Feldh.  .Mexanders 
i     d.  Gr.  428; 

\  Leontopolis,  Bazanis,  St.  536. 
48* 
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Li-phin,  Lubicni,  V.  529. 

Lesbos,  Insel  446. 

I-esghier,  V.  ago. 

T.eth6s  phrurion,  IJurg  524. 

I^ukae,  St.  466. 

1  -evond ,  Leontius,  armen. 

Priester  s-^o. 
Lexicographie,  pers.  .366, 367. 
labyen,    Libyer,  Matschya, 

Maxyes  41^.  466.  477. 
Lllävati,  ind.  W.  ins  P.  übertr. 

ISii  355- 
Usam,  p.  D.  214.  307. 
Lisan-ulghaib,  W.  d.  lAtlär 

Literatur,  p.  2L2.fr.  Quellen 
212  217.  Anf.  höfischer 
Dg.  217—233.  Historische 
Epik  seit  Firdausf  233—239. 
Romantische  Dg.  seit  F. 
239 — 270.  Mystische  und 
didaktische  Poesie  271  — 
302.  Weltliche  Lyrik  U.S.W. 
J02— 316.  Erzählende 
poetische  Prosa  317 — 363. 
Wisscnschafll.  u.  gelehrte 
Prosa  363—368.  —  Literar. 
Tätigkeit  unter  Chusrau  L 
539—540- 

Livius,  A.  4äLi  Ä  521.  iSo. 

LOgar,  Fl.  328,  379- 

A6Y05  01105      (Jnostikcr  — 
Vohu  manö  d.  A\v.  39. 

Lohrasp  s.  u.  Kavi. 

Lora,  Fl.  jSu^  L.-IIäman  i8o. 

Apooao.io    auf  indo-skyth. 
Mfinzcti  7S. 

Lubah-i  mainavl,  Anthol.  x 
Dschalal-uddln  291. 

Lubab-ulalbab,  eine  Tadhkire 
21i  330- 

Lubh-i  Lub<lli,  eine  Tadhkire 

Lubb-ullubüb ,  Anthol-  a. 

Dschalll-uddln  291. 
Lucknow,  .St.  253. 
Lucullus,   Feldh.   49^,  496, 

SOS. 

Ladiyana,  O.  310. 
Luft,  Wind,  s.  Vaia. 
Lughat'i  Schahnline  d.iAhduI- 

qädir  149.  263,  204,  206. 
Luhrasp  s.  Lohrasp. 
Lughat'i  Fürs  d.  Asadi  ^72. 
Lukianos,  A.  441,  486,  50S; 

Pseudo-L.  466. 
Luqmän,  legendärer  Weiser 

Uli  347- 
LuqmAn  a.  Sarachs  Derwisch 

274. 

Lu'lü,  p.  D.  2^ 

Lflr,  Yasufsch.lb  v.  I«  270. 

Luren,  Lurittan,  V.  u.  L.  270, 

338.  379.  384.  388,  405, 

570.  589- 
Lüs,  Ldsch.  386: 


Lusius  ,Quietus,  Feldh.  500, 
522. 

Lustspiele  tt.  Possen  b.  d.  PP. 

Lutf  jAlibeg  .\dhur,  Vf.  d. 
Tad  hk  ire  Atasch'kade  1 50, 
215,  313;  D.  eines  Epos 
YOsuf  u  ZaUcha  232- 

Lutf  iAh  Chan,  Zend  595, 
S96.  598. 

Lydien,  Sparda,  Lyder  413 — 
42i  418-419»  Ä  454. 

^  izSj  479. 

Lykaonien,  Ldsch.  475,  492. 

Lykien,  Lykier  415,  418,  419, 
4iL         461,  466,  ^ 

l.ykon,  Athener  461. 

Lykos,  Fl.  in  Phrygicn  458; 
in  I'ontos  490,  S24;  "  Zäb 
475.  488. 

Lyrik,  weltl.  d.  PP.  302  ff. 

l.ysandros,  Spartaner  462. 

Lysimachos,  Feldh.  Alexan- 
ders d.  Gr.  478,  479. 

Maiüridsch-unnubuvvat,  W. 

215^  aS8^  360. 
Maathi  r-ulkirlro,  W.  d.  H  algram 

Ma.lthir-ulmulük,  p.  Gcsch.W. 
357- 

Muh.  Marzban  v.  Ilare?  = 

Sah,  s.  h.  144. 
Machares,  S.  d.  .Mithridatcs 

494. 

Machfr,  Dichterin  310,  3H- 
Nfachtan-i  ,\fghanl,  Gesch.  W. 

362.  363. 
Macli/.-in-i  Matnä,  p.  Dg.  22S. 
Machzan'Ulasrar,Dg.  d.  .N  i/.lml 

24I1  lAii  M2i  iAAi  2^ 
284,  298,  299.  308;  — 
Comm.  zu  Dschalal-uddfn 
291. 

Machzan-nlgharä'ib ,  eine 
Tadhkire  216,  231.  260, 
283. 

Machzan-ulinscha,  p.  W.  ü. 

Stilistik  339- 
Macrinuü,  Kaiser  sn. 
Mada,  Madai  s.  Medien. 
Mada'in,  St.  128,  265,  534. 
Maidan-uldschav.lhir,  p. 

Samml.  v.  Erzählungen 

333- 

Madärid^-ch-ulkamal,  ar.-p.  W. 

ü.  Mystik  277. 
Madaukes,  med.  F.  40<>- 
M.Kihhab-i  lischq.W.  in  Ilinda- 

stani  322^  323. 
M.ldhodils,  Märchend.  32'- 
Madhutndlat    und  Manohar, 

RomanEenstofT  251.  j 
Madras,  St  622-  | 
Madschalis-iilrou  minin,  eine 

Tadhkire  214,  553. 


,  Madschalis-unnafa'is,  eine 
Tadhkire  213. 
Madschd,  p.  D.  297. 
Madschdl,  p.  A.  332. 
Madschd-uddaulah,  Bflyide 
222i  222,  230,  563,  566. 
Madschd-uddln,  Ra'ls  v.  Cbo- 

ras  an  259. 
Madschd-uddln  Baghdadl, 
Lehrer  d.  lAttsr  285. 
j  \fad^rh1U.i  Hail,  W.  d.  Sa.dl 

Madschmai  a  Anthologie 

212. 

Madschmai-ulabkar,  p.  Dg. 

298.  308. 
Madschmai-ulamtbal,  Samml. 

p.  Sprichwörter  3S f . 
Madschmai-ulbahrain,     1  itel 
dreier  p.  Dgen.  252;  301 ; 
354- 

Madschmai-ulchavä^j,  türk. 

geschr.  Tadhkire  216. 
Madschmai>ulfu$aha,  c.  Tailh- 
kire   216.   220.  221,  2:2, 
223.  224.  2 (.5,  272. 
Madschmai-ulha,sanit ,  p.  L£i 

gendensamml.  331. 
Madschmai-ulii^mat ,  Comm. 

zu  .Scharaf-uddln  306,  307. 
Madschmai-unnafa'is,  e.  Tadh- 
kire 215. 
Nfad<ichmaj-unnavadir,  W.  d. 

lArOdl  2^2,  33 
Madschmai-unnuqul,  Saniml. 

p,  Erzählungen  330. 
Madschmaj-uschschmara-i 
Dschahangirschäht,  eine 
T.adhkirc  214. 
'  Madschnfln  Raflql,  p.  A.  336. 
Madyes,  Skythe  4t ». 
Maeandros,  Fi.  463. 
Maeotis,  See  401. 
Mafatlh  aWulfim,  cit.  136,  137. 

LIL  427,  527- 
.Mafatlh  ulasrar,  p.  W.  über 

Mystik  .^04. 
Mafatlh  uli  dschaz,  Comm.  zu 

MahmQd  Scbabistart  299. 
Mafatlh-ulkal.lm,  p.  Dg.  270- 
Maftüo,  Di-chtemame  d.  Mir 

Schams-uddln  Faqlr  250. 
M?ghreb,  LL  $41. 
NSighribl,  p.  D.  30^  305. 
Magier  =  xoroastr.  Priester 
32,    l2ii  630,  67t ; 

Vischt&sp  als  M.  692;  d. 
M.  (!aumata  426 ;    M.  als 
Stammoame  bei  Her.  411, 
Magnesia,  St.  6^  396,  44a 

4S3,  490,  422. 
Magnus  v.  Karrhae,  A.  523. 
Magog  s.  Gog. 
Magopat,  Farn,  der  M.  in 

lidh. 
Mah  ü.  Maongha. 
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MaUabbat,  ind.  D.  2^3. 
\fahahhatnäing.i  ^ahibdtlän, 

p".  Dg.  222. 

Mahäbhärata,  cm.  52^  326, 
471.  6-; 7.  Übersetzungen  ins 
r.  252,  3£2i  3o8i  252, 

Mab  alyyar,  DastQr  14. 

Mabiradschnäme,  p.  ep.  Dg. 

2^8, 

Maljhflb-i  Nairang,  p.  Dg.  251. 
Mahbüb'ulqulüb,  Samml.  p.  Er- 

lahlungen  22^ 
Mih-da^-I  Aiür-veh  in  Sagaslän 

Mahdt,  der  M.  nach  d.  Lehren 
der  IsmailUten  j68. 

N[alidin;ime,  Teil  d.  Büttän-i 
Chayäl  120. 

>!ahfililrÄ,  verl.  W.  d.  Mumtär 

333- 

Mfth-i  diirrafschän,  Heldin  e. 
p.  Marchens  ^22. 

Mahistl,  p.  Dichterin  S72. 

Mäh-i  Tschin,  Heldin  eines 
p.  Märchens  ^22. 

MahmQd  von  Ghazna  124. 
128.  162,  i6j,  i22t  222. 
22i  22i  2^  io2i  S6r, 
S6j.  S6S.  566-567.  S2Ä1 
Verhaltni-s  zu  Firdausi  147, 
15».  »52.  153 ff-.  180,  262i 
Dichterkreis  an  seinem  Hof 
223 ff.,  23i  232i  255^  281^ 
Hii  5<>6— 567;  angebliche 
Cihazelen  des  M.  22 sj.  M. 
V.  Gh.  in  der  Dg.  der  Parsen 
124.  I28i  in  p.  Dg.  2;,6, 
250.  P.  Geschichtswcrkc 
üb.  M.  226,  358^  253i  562- 

Mahmiid,  Afghanenf.  588. 

Mahmüd,  Seldschuke  ^70. 

Mahmadbeg  Sftlim,  p.  D.  232. 

Ma^mäd  bin  iAla*assam:fl, 
p.  D.  a&l. 

Mahmfld  bin  .\mlr  Ahmad 
Nizäm  Qärl,  p.  D.  304- 

Mahmad  bin  Amir  Vall,  p. 
tL  ^62, 

Mahmfld  bin  Birakard,  p.  D. 

22Zi 

Nfahmud  bin  Hasan  bin  Mah- 
mfld, p.  A.  306. 

M.ihmüd  Gavin,  p.  Stilist  339- 

MahmtiH-i  Varr.1q,  p.  D.  21Ä. 

Mahmfld  Schabistan  s.  Scha- 
bistarT. 

Mahmfld  a  Ayflz,  Titel  versch. 

Dgen.  250,  2S».  300.  312. 
Mahnah,  O.  262.  273i  274. 
Mlh-nyäyisch,  Phl.  W.  &1. 
MahOc,  Satrap  547. 
MahOi  Chorscbcdh,  einer  der 

Bearbeiter  d.  pros.  Schilh- 

Däme  T44. 
Mäh-panlh'l  Äzhäd-mard, 

Dastflr  84. 


.\fahpari,  Heldin  eines  p.  Ro- 
mans 3  t  8. 

Mahram,  mod.  p.  D.  315, 316. 

Ma^ram-i  rSz,  Samml.  p.  Er- 
zählungen 333- 

Mahraspands.Mantbra  spent.a. 

MahrkQscha,  ^iauberer  66 1, 
Vgl.  Markfls. 

M.lhQn  bei  KirmOn,  ap.  Inschr. 
das.  581  4S7- 

MahvT,  p.  M.  277. 

Mftlivin(]A(l-i  Naremahän.Das- 
Iflr  14,  84,  8v,  loa 

Mähyär-i  Mäh  Mitrö,  DxsCür 
14.  82,  129. 

Mähy5r  Rustnm,  Parse  126. 

Mäli-yascht,  Phl  W.  so. 8 1,87. 

Mahzfln  u  Mahbüb,  p.  Dg. 


Maichäne,  p.  Dg.  300. 
Mai  darvostftn,  Schlots  540. 
Maidhyftirya,  Fest  676. 
MaidhyOi-mäongha,  Anhänger 

d.  Zoroaster  410,  623. 
Maidhyöi-scbcmu,  Fest  676. 
Maidhyö-zarema,  Fest  676. 
Nfaimane,  St.  378.  3S5. 
Mainyo-i  chard  s.  Minochired. 
Mainyusch-tschithra,  myth.  K. 

437 ;   =  Manusch-tschlhar 

d.   I'hl.  ■  I.it.         95,  115; 

—  ManOtschihr  d.  Schilh- 

näme  166.  187. 
Maionios,  Sticfs.  d.  Zenobia 

Maka,  Prov.  454. 
Maqälat-uschschiuarä ,  Titel 

zweier  TadLkires  21  j. 
Maqilmat-i  Hamidl,  p.  Dg.  228, 

220.  262. 
Makauk.xs,  .Statth.  v.  Aegypten 

543- 

\raqbal,  ind.  D,  253. 
Maqdisi,  A.  144,  l  SI. 
Makedonien,  Makcdonier  443, 

446,  462^  Ä  il^i  424i 

428,  479. 
.Makkabiier,  Buch  der  Nf.  48^. 
Makrün,  L.  s.  Mekrln. 
MaK|jö\eip  als  Beiname  141. 
Makroner,  V'st.  439. 
Maktabi,  p.  D.  246. 
Maktüb,  Riväyats  in  Briefform 

125  —  127. 
Malalas,  J.,  von  Antiocbeia, 

A.  502^  ^12,  S20,  523,  524. 
Mäl  Amir,  Ruinen  v.  M.  390. 

418.  47";.  iü  540- 

Malatia,  Melitene,  Ldsch.  287. 
537- 

Ntalfa/it-t  Timüri,  p.  Gesch. 

W.  360.  362. 
Mälik,  Cef.  d.  */Vll  2^ 
Malikah,  T.  d.  Nflachah  518. 
Malik  Ahmad,  Held  eines  p. 

Marchens  322. 


Malik  *AIl,  Gesch.  v.,  p.  Mär- 
chen 321. 

Malik  Dschamschld,  Held  e. 
p.  Märchens  322. 

Malik-errahim,  Bfljride  s66. 

Malik  Qumml,  p.  D.  3o<j, 
336. 

Malik  Maschrtqi,  p.  D.  247. 
j  Malik  Muhammad,  Held  vcr- 
[    schied,  p.  Märchen  321. 

Malik  Muhammad  Dscha'isi 
I     s.  Dschä'isl. 

Ma1iksdKdi,Selclschukenf.2  27, 
26ü,   2üu^  262i   27S,  i42i 

348,  367,  Söi.  568.  S22i 

siii  572. 

Malik  Schams-uddln,  Beamter 

in  Fars  294. 
Malik  tt  Maljbflb,  p.  Roman- 

zenstofT  254. 
Maller,  Vst.  47 S- 
Mallinätha,  ind.  Commentator 

48. 

Malva,  L.  263. 

Mamikonier,  ann.GeschI.  f^lj, 

52s..  537- 
Mamitiarschu,  Meder  4qS. 
MamKln,  Amtr  255. 
Mamün,  Ma'mQn,  Chalif  2it 
tos.   i09f  144.   164.  218. 
22^  346,  366j  5^  542, 
557—558.  SS9.  S6i. 
Mamythus,  med.  F.  407,  40S. 
Manaqib-uharifln,  Bioj^raphic 
I     «1.  Dschalal-uddln  290.  291, 
I  364. 

!  Manriqili-ulh.aflarftt,  W.  üb.  die 
I     Naqsclib.audi  365. 

Manavaz,  F.  der  Fersis  4S7. 

Manavaz  s.  Monobazos. 

MamavI,  p.  D.  222. 

Manflzil-ussä'irin,  W.  d.  An$arl 

Manazir-nlinscha,  W.  über 

Stilistik  339. 
Manb.ai-ulanhär,  p.  Dg.  309. 
M.and,  Fl.  SI6. 
Manda  s.  Umman-manda. 
Mandane,  in  d.  ir.  Sage  = 

Firangls  133. 
Mandaukes,  Maudakes,  med. 

K.  406,  407. 
Mandrokles,  Baumeister  aus 

Samos  442. 
Mandfl,  St.  263. 
Manekji  Limji  Hataria,  Par^e 

Ml  ilL 
Manekschah  Tschangaschah, 

A.  eines  Riväyat  12£l 
Manencult  643. 
Manes,  Stanimv.  der  Dynastie 

d.  Atyadcn  41 ^. 
.Man£zhe,-Izhe,  -Ische,  Episode 

v.  Blzhan  und  M.  l6s,  166, 

i2i  m,  181^  15^ 

Matihadsch-ulabrOr,  p.Dg.  299. 
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M&nf,  Manichäismiis  lofi, 
273.   27»,  4^2.  519-520. 

Manna,  I-  404,  40;,  408, 417. 
M  an  Ots  cbihr    T,  Vlainyusch- 

tschithra. 
Mansäräm  Munschl,  p.  A.  253. 
ManschOr-i    Madschnfln,  p. 

Dg-  2S£. 
Man$ar,  Chalif  ^q?.  563. 
Man^Or,  Muzatfaride  577. 
Man^ür  bin  Muhammad  bin 

Ahmad  Maimandl,  Keldh. 

256. 

Man^flr  L  bin  Nüh,  Samnnide 

22ii  366. 
Man^iir  bin  Saud,  geistl.  V/üx- 

denträger  256. 
Man^Qr  ibn  Ahmad,  angebl. 

N.  d.  Daqiqi  147. 
Man^araAme,    W.   d.  lAtt&r 

Manthra  spenta,  Mahraspand, 

Genius  644. 
Manjiq-uttair,   \V.  d.  lAttär 

285. 

Maina  IL,  III.  v.  Edessa 
499- 

Manoel,  N.  zweier  Armenier 

525.  512. 

Manuschtschlbar  s.Mainyu-^ch- 
tschithra. 

Mftnaschtschthar,  Epistles  of 
M.,  Phl.  \V.  Qo,  qij  102, 
104—105,  loS,  656,  657, 
661.  —  M.  ah  A^des  Dd. 

103-  I 

Manustschithra  s.  Mainyusch- 1 
tschithra.  I 

Manutschitr  L,  IL,  FF.  der 
Persis  487. 

Mcongha,  mä»ha,  Mih,  ^tond- 
genius  637, 642, 69.^.  Yascht 
an  M.  2i  47»  P^l.  50, 
Sl,  82i  Mah-nyflyisch  in 
Fbl.  ÄL.  —  Neumond-Por- 
tenta,  c.  Burdsch-nOme  12S. 
—  Mäh  (Mao)  auf  indo- 
skytb.  Münzen  25. 

Manzflr  s.  Nizir  u  M. 

Nfao  =  Mäh  auf  indo-skytb. 
Münzen  75. 

M&ra,  Satan  der  Buddhisten 
652. 

Mar  .\bas,  A.  481,  490. 
Marabnsti,  Burg  40;. 
Marägha,  St.  242,  aw^  574. 


Marakanda—  Samarqand,  St. 
392. 

Marand  =  Moninda,  St.  3S9. 
Maranga,  Schi.  t.  M.  ^24. 
Mariasch ,  Germanikeia,  St. 

476>  547. 
Marathon,  SchL  v.  447,  4i;o. 
Marathus,  Amnth,  St.  472. 
Märchen,  p.  320  (T. ;    M.  aus 


1001   Nacht  bei  den  l'P. 

Marcianus,  \.  393. 
Mardanschali,  S.  d.  Chusraull. 

iiii  544- 

Marder,  Vst.  419,  481;. 

Mardm  .St  493,  542. 

Mardonios  s.  Marduniya. 

Mard-schäh,  Zoroastrier  127,. 

Mardschapln  Fröiün,  Zoro- 
astrier 103. 

Mardschumak  Ahmad  binllyft.^, 
türk.i  bers.  v.Siyar-ulmulak 
347. 

Marduk,  Gott  420. 
Marduniya,  V.  d.  Gaubaruva 
426. 

Marduniya,  M.irdonios,  p.Feld- 
hcrr  il6j  446.  447. 

459- 

Maren,  Vst.  439. 

\(arg,  ?=  Maru,  O.  428. 

Mar(;azana,  ap.  Monat  428, 

676,  677. 
Margbinän,  St.  269. 
Marg!.ina,  Margianer,  Margu, 

Mouru         382,  3S8, 

401.  4.^o.  4^4.  476.  481, 

485.    Vgl.  Mcrv. 
Margu s,  FL  =  Murghab  392. 
Mariandyner,  Vst.  43S. 
Marinos  v.  Tyros,  A.  476. 
Marionetten   bei   den  PP. 

Marius,  rom.  Consul  4  )4. 
Markaz-uladvär,  p.  Dg.  298. 
Markos,  Dämon,  erw.  im  Dk. 

94,  97-  Vgl.  Mahrkflscha. 
Märnäme,  Parsenschr.  in  Np. 

128. 

Marsagetes,  Skythe  442. 

Marsyas,  Fl.  463. 

Mar^Sn*faruch,  .\.  d.  Sg. 

Marthiyya  =  Klegie  219,  263. 
264,  26^.  268,  281,  ^ü6, 
307.    Saidl's  Elegien  293. 

Marthiyyahä-i  Husain,  Samml. 
V.  Elegien  315. 

Martiya,  Rebell  5s,  428.  431. 

Martyropolis,  Ncpnerkert,  St. 

Maru,  Schi.  v.  M.  ^ 
Mamzls,  p.  Feldh.  542- 
Marv  t.  Merv. 

Marzapän,  Sehr.  v.  .\w.  Hd- 

sehr.  1^ 
Marzbän,  p.  D.  223.  328. 
>rarzbflnniüne,  Nachahmungv. 

Kallle  va  Dimne  223.  328, 

329- 

.Marzpäne  in  .\rmenien  536— 
537. 

Martub3n  von  R.1var,  Vf.  einer 
np.  Version  d.  Mch.  izs; 
Überbringer  eines  Riväyat 
126.   —   The  old  layman 


Marzubftn ,  Parsenschr.  in 

Np.  128- 
Maschanasch  s.  Matschiya. 
Maschhad,  St.  21  >,  2<;4,  29S, 

30S,  309,  ii2i 

384.  3S6,  3S7,  ioi^ 

S78.  ■;96.    Fl.  T.  M.  37S. 
Mnsrhhad-i  anv:ir  —  .\a^jSCh-i 

badil,  s.  h. 
Maschich,  der  Messias  im  L>k. 

94- 

Maschkel.  H.,  Maschkdl-Ha 

mün,  See  3S0. 
Maschya  und  MaschyAi ,  die 

ersten  Menschen  2ii  674. 

Masyc  u.  Ma^yiOi  95. 
Masdar-ulfith.ir,  p.  Dg.  298. 
Masdoranon,  (ieb.  391. 
Masih,  p.  D.  322.  iü 
Mas-i  mughan,  Uro&smagier 

4LL  548^  542: 
Masios,  Geb.  495,  524. 

Maskas,  Canal  463. 

Massageten,   Vst.  401.  411. 

421.  5^2,  580, 
Mastudsch,  O.  385. 
MasjQd  L^  S.  d.  Mahmüd  v. 

Ghazna  22s,  226,  250, 

3^8.  M.  in  einer  rar:-cnsc!ir. 

erw.  124. 
Masifid  III.,  M.  bin  Ibräbira. 

Masifldschih  234.  256,  257, 

Masifid  aus  Rai,  p.  I).  256. 
Masjüd,  Vf.  einer  türk.VerMon 

V.  Kaltle  va  Dimne  327. 
MasiQd  bin  Satd  bin  Salmln, 

p.  I).  256—257,  2s8,  2ii6» 
MasiOd  bin  SulUn  Muhammad 

bin  Malik&chkh,  Scld:>chnke 

257. 

MastQdl,  A.  19i  ^  40J. 
43Zi  536.  539,  SMi  546, 
549- 

Masiadnftme,  p.  M.irchen  321. 
MasiCdschah,  Held  in  p.  Mär- 
chen 32  »• 
Mai$flm  Safavi  Nlml,  p.  D. 

23:^,  241'..  248. 
Nfaih.-icli-i  Cliusrau   =^  Bazi- 

gralian,  O.  476. 
Mathematik  b.  d.  PP.  rili 

3261  212.  363- 
Mathnavi  216.  219.  220.  22S, 
231.  232.  336,  237.  240. 
241.   .'44.   £4i.   247  — "-4 
257,    2Sb,  20^  267,  277- 

280,  283—285,  2S8.  200, 
295.  297-301,  303^  306- 

112.  2241  321.  3ili  iili 
368. 

Mathnavi'i  Kadschkallh, 
d.  Chvasch  300—301. 

Miithnavi-i  mamavi,  W.  des 
Dschalftluddin  288—291. 
295.  299.  300.  Ai>L 
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Mathnavi.j  Valad,  W.  d.  Sultan 

V.  290. 
Matiana,  Nfatianer,  -encr,  L. 

u.  V.  i88,  382,  43S. 
Nlat>Kto-t  gudschastak  Aba- 

lisch.  Phl.  W.  109,  LL2. 
MüVKan-i  haft  Anieschaspand, 

Pill.  W.  20,  1 15. 
Mäligan-i  m  5h  Farvarjm  rOdsch 


MazandarOn,  Ld.sch.  178,  218, 
222^  225^  2SOi  254.  269, 

324i  381.  Ä  MfL  üb 
322,  404,  ^  542^  521^ 

576>  JS4,  ^Mi  S21i 

M.  in  d.  Phl.  LiL  lio;  im 

Scbabname  146,  i68.  174, 

17S.  178.  iSr.  187.  229. 
Die  mäzainya  daiva  1 78. 


Chflrdät,  PhL  W.  go^  ui,  Mazara,  O.  505. 
113.  Mazares,  med.  Feldh.  419, 

Mätigan-1  s(  rödscb,  PhL  W.  Maida  Ahura,  so  oft  in  den 


22,  in. 
MäiigSn-i  sl  Yazdan  91.  1 1 1. 
1 16. 

Mätigftn-t  Vrtscht.i  FrySlnö  s. 

Vöscht-l  l-\ 


Gäthils  f.  A-  M.,  s.  h.  30, 
31i  32. 

Mazdak,  M.izdakiten  46^  124, 
348.  531.  132,  sü  558, 


Matlai-ulanvlr,  Dg.  d.  Amir  Mazdak  and  King  Noschirran, 

Cbusrau  244;    d.  Schtfä'i  Parsenscbr.  in  Np.  L2& 

311.  .Mazdayasoier,  Mazdaverehrer 

Matlai-ussaidainumadscbmai-  \cif\. 

ulbahrain,  Gesch.  \V.  über  Mazbar-ultadscha'ib ,  \V.  d. 

Tlmdr  361.  lAUftr  2Äd. 

Ma(Iub  kulli  talib  B  Tarscbu-  Nfazhar  ulathSr,  p.  Dg.  300. 


mp.i  ;ad  Kalime,  s.  h. 
Majlflb-utlftlibin,  W.  über  die 
Tschischtl  36s. 


Maziyar  -i  QJlrin),  Ispehbed  v. 

Tabaristän  !^.l6.  S4^.  5^3. 
Mazzares,  .Abgar  II.  499. 


Matscbiya.  Mascbauascb,  .Ma- 1  Mebarsapei,  F.  v.  Adiabene 

xyes,  Vst.  455.  500. 
Maäya,  ap.  Name  58.  !  .Mebodes,  von  Chusrau  L  gc- 

Maudakes  s.  .Mandaukes.       |     tötet  533. 
Maues,  indo-skyth.  K.  489,  iMebodes,  p.  Feldh.  S37i  542. 

506,  507.  Medicin  bei  den  PP.  366  — 

M.imife-i    Dschahängirt ,    p.      367.  368. 


Fürstenspicgel  j^i. 
Maalänä  <Abd*ul-iAll  .Sähib, 
Erkl.  d.DschaläNuddln29i. 
Manlana  iAd*ulghafur,  angebl. 


Mcchithar  v.  Ayrivankh,  .\. 

Mcchithar  v.  Ani,  A.  ^13. 
Medidos,  med.  K.  406. 


Vf.  d.  Gesch.  d.  Prinzessin  Medien,  Meder ;  MAda.  Mldai 


y.  China  "^22. 
Maulanl  llädscbl  Muhammad 

Ricja'l,  p.  D.  212. 
Maullnl    Ilflfif    Mohammad  j 

Fä^il,  p.'D.  248. 
Maolanä.    Mahmfld  lArifl  s. 

lArifl. 

Mauläna  Sai<I-uddln  294. 
Maulavi.  Derwischorden  288. 
,\taulid-i  Imäm  Mahdi.  p.  rel. 

Epos  236. 
Mauricios,  Kaiser  S37.  S42. 

543- 

Maurya,  ind.  Dynastie  480. 
Mau^il,  Mosul,  St.  242.  264, 

152.  552.  S22j  5^>i- 
Maussollos,  K.        466.  468. 
\tayähth.i  laliyyc,  p.  Comm. 
z.  Qurän  366. 


38. 

-3907   

405,  406^  40S,  428, 

43s.  454.  122i  12^  Iii 
.186,  4^  502,  S03.  S07, 
5_i6,  ^  546,  s6i,  565, 
S66,  572,  573.  Gross-  und 
Kleinmedien  389 — 390.  M. 
.\tropatene  388,  389.  — 
Medisches  Reich  406— 41 5 ; 
Sagen  t.  d.  Gründung  d.  ■ 
med.  R.  132;  Med.  Königs-  | 
reihen  406  —  408.  M.  Geb. 
der  Wirksamkeit  Zoroasters 
623.  —  Karten  v.  M.  609. 
Medina,  St.  in  Ar.  251,  264, 
306. 

Medlnat  Füris,  Arsinoe,  St.  im 
Fayyum  S43- 


387.    388.  aflfl 


3äij    tQ7.  404. 


MävarA-annahr  =  Transoxa-  Medina  d'-Sohd€  =  Martyro- 


nien,  s.  h. 
Maximus  v.  Tyros,  .\.  632. 
Maxyes  s.  Matschiya. 
.May»  Yascht,  Maya  Zohr,  Li- 
turgie a.  d.  Aw.  2. 


polis,  s.  h. 
Medus,  Fl.  =  Murghäb  391,  ' 

NIedvqmäb.Vf.d.VidschirkarH : 
DemgSj.  Vgl.  M«i6k-mah. 


Mazaios,  Satrap  466, 467,  472.  Me^jabates,  Achaemenide  416, 
Mazaka,  Sl  47  s.  476.  443.  445. 


Megabazos,  Achaemenide 

443,  445- 
Me^abyzos,   S.  d.  Zopyros. 

Achaemenide  133,  416. 457, 

460,  461. 
Megaby/os ,  Bagabuchscha, 

Gef.  d.  Dareios  426. 
Megasthenes,  Gesandter  480. 
Meherdates,  bei  Tac.  =^  Mi- 

thradates  136. 
Mehcrdates,  S,  d.  Vonones, 

.■\rsakide  482,  505. 
Meherdotes,  Br.   d.  Osroes, 

Arsakide  482.  509. 
Mekka,  St.  257,   :64«  266. 

271.  274.  279.  28s.  287. 

222,  300,  ^  3i3i  542. 

568, 

Mekran,  Ldscb.  178,  382,  386, 
438. 

Meies,  .Myrsos,  lyd.  K.  413. 
Melitene,St.475.S36^S37,';38. 
Melqart,  Herakles,  Gott  442. 
422, 

Membidsch,  Bambyke,  liiera- 

polis,  St.  498. 
Memnon,  Satrap  468,  47». 
Memnon  v.  Merakleia,  A.  492. 

Memphis,  St.  424,  460.  47»- 
Menandros,  Statth.  t.  Lydien 

47S. 

Menandros,  A.  520^  5^  535^ 
537. 

Menandros,  Milinda,  F-  d. 

gr.-ind.  R.  489. 
Mennis,  Kifri,  St  47 S- 
Mensch      Leib  u.  Seele  im 

Am.  673—671;. 
Menstruation,  ihre  Entst  n. 

Ans.  d.  Parsen  664. 
Mentor,  Rhodier  467,  468. 
Merdanes  s.  Mardänsch.ih. 
MerdAvSdsch  ibn  Ziyär,  Grün- 

d.  Dyn.  der  Ziyäriden  564. 
Merdis,  Smerdis,  Bardiya  426. 
Meredates,  Mithradates,  S.  d. 

Pliobas  T.  »Oman  1^09. 
Merenes  s.  Mihrtn. 
Mermeroes,  p.  Feldh.  S32. 
Mermnaden,  lyd.  Dyn.  413. 
Mcroe,  Reich  r.  M.  42s. 
Mersebucht,  p.  Feld.  529. 
Mertvovod,  Exampaios,  Fl. 

ML 

Meruzban  Artsroni,  Armenier 

S24.  £26.- 

Merv,  Mouni,  .Antiocheia,  St 
US.  213.  2ü  2i8,  221^ 
222.  224,  258,  261.  276, 
279.  281,  282,  322,  3281 
Ä  322i  395i  42<ii  m 
il2t  5^  52I1  S2i.  SSoi 
ÜQQ.    Vgl.  Margiana. 

Mervdascht,  Ebene  390,  391. 

Meschhed  s.  Maschbad. 


76o 


Mesenc,  Reich  am  Schalt  al- 
jarab  4SS,  508,  509,  515. 

Mesopotamien  373,  375.  3S2, 
384,  Iii,  11^  422i  479. ' 
4QQ.   500.   508—510,  iI2i 
ü«.    512i   ä2i   512,  iiJ,' 

537>  Si8,  543t  5^  58^ 
Karten  v.  M.  607.  1 

Mesrop,  Krf.  d.  arinen.  Alpha- 
bets 5^8,  529. 

Messias,  der  M.  im  Dk.  24. 

Mesu,  Ldsch.  404. 

Meteore  als  böse  Wesen  in 
der  Parsenrel.  651. 

Meiök-mäh,  Erkl.  d.  Aw.  8^. 
V<;1.  Mfiilyömäh. 

Metrum  im  jAw.  23 — 24;  in 
den  Gathas  22.  Metrik  im 
Schahnäme  187  ff. ;  in  der 
p.  ep.  u,  romant.  Dg.  240.  — 
P.  W\V.  ü.  Metrik  260^  3^ 
—  344.  —  M.  bei  Homer 
188.  Anm.  2i 

McyAfarqiä  =  Martyropolis, 
s.  h.,  533- 

Michael  Syrus,  A.  481.  S!.^. 

Midas,  K.  v.  Plirygien  414, 

MiüiH  bada'i«,  p.W.  ü.  Poetik 

344- 

Mift.ih-i  Gulistän,  Comm.  z. 
G.  2 


Mihr  a  Mäh,  Dg.  d.  Dschamäli 
Kanba  249;  d,  Razi  2';2, 
254;  d.  Rangln  254.  255; 
p.  Märchen  321,  323. 
Mihr  Q  Mahabbat,  Dg.  d. 

Schifa'i  311. 
Mihr  u  Mihrban,  Epis.  in  Gul 

u  Naurüz  249. 
Mihr  u  Muschtan,  Dg.  d. 
Muhammad  lAj^ar  301,  302, 
344. 

Mihr  u  Nigär,  Dg.  d.  Dscha- 
mäli 248.  . 
Mihr  u  Vafa,  Dg.  d.  Raschid)  i 
266.  I 
Mika  und  Rädschah  Manohar, 

p.  Märchen  ^21- 
Mllädh,  N.  im  Epos  =  Mihr- 

dät  136,  694. 
Mildisch,  L.  40'>. 
\Ulet,  St.  414^  412i  MSi  44^ 

462,  4S6. 
Milinda,  Mcnandros,  F.  d,  ind.- 

griech.  R.  489. 
Miltiades,  Athener  443,  447- 
\Iilyor,  Vst.  438, 
Minä  bätar,  \V.  d.  Zuhürl  336, 
338. 

Mindcräbad,  St.  476. 
Mineralien  in  Iran  383. 
Mingrelien,  Ldsch.  597. 
,  MinhJldsch-uddm,  p.  bL  577. 

JMifiäh-uffutflh,  Dg.  d.  Amir  Minochircd,  Dlnä  l  MalnOg-t 

chirai,  Phl  W.  90.  09.  107. 


Chusrau  245. 
Miftali-uIfutüHTW.  d.  lAtlär 
2M. 

Miftrjh-ulkunüz,  Comm.  z.  Chä- 

qänl  265. 
Miftah-ulmaiam,    Comm.  z. 

Dschal.ll-udilin  291. 
Miftäh-unnadscliät.  \V.  d.  Ah- 

mftd-i  Dscham  284. 
Miftlh-unnikat,  Comm.  z.  lUrfi 

308'- 

Minir.Mihr  s.Mithra ;  frühestes 
Vorkommen  der  Form  76. 
Mihran,  arsak.  Familie  136^ 

53g,  537>  543- 
Mihrän,  ST  d.  Sapor  L  514, 

519- 

Mihran,  Merenes,  p.  Feldh. 
524- 

Mihrban  Dschandcl,  Parse  127. 
Mihr  Banü,  (Jesch.  d.  M.  B., 

S Erzähl.  321. 
rdat,  arsftk.  N.,  =  Miladh 
im  Epos  136,  694. 
Mihrdat  von  Armenien  519. 
Mihrguscbnasp,  Säs&nide  514, 

545- 

Mihr  Narseh,  Minister  d.  Bah- 

ram  Gör  527,  529,  566. 
Mibrnigftr,  Heldin  d.  I^iam- 

zaiiame  .•^19. 
Mihro,  Miopo  auf  indo-skyth. 
Münzen  7^,  76. 


1 1 5,  640,  659,  660,  66t, 
663.  666.  703.  P.Versionen 
d.  Mch.  125. 
Minütschihr,  p.  A.  345. 
Minütschihr,  Amlr  v.  Mäzan- 

daran  225,  256. 
Minütschihr  v.  Schlrvan  263, 
264. 

Minütschihrchan,  Amlr  v.Cba- 

büschan  333. 
Minütschihn,  p.  D,  221^  225 

-226,  237,  255,  256, 

566. 

Mir  <Abd-uldschalil  Balgraml, 

ind.  D.  2^ 
Mir  .\bulha<>an  Farfthftnl,  ErkL 

d.  Anvart  263. 
Mir  lAqil  Kauthari,  p.  D. 

247. 

MinAllschlr,Ministerd.nusam 
Miras  222^  339,  MSi  356, 


55!.  52«: 


lischir  Qäni)  s.  iAll.schfr. 
Mir   K\ll8chtr   Navä'i,  türk. 

Übers,  d.  Dschami  302. 
Mir  Amman,  ind.  D.  324- 
Miran,  Dichtem,  d.  Himmat- 

chan  252. 
Mir  lAskarl  sAqilchan  RazI 

s.  Räzi. 
Mirat-i   Dschahannuma,  p. 
Gesch.  W.  214 


Mirat-alialam,  p.  Gesch.  \N'. 
214. 

Mirat-ulbuldan,  p.  Gesch.  W. 
552. 

Mirat-ulchayal,  eine  Tadhkire 
214. 

Mir&t-ulmathnavl,  Comm.  z. 

DschalAl-uddln  291. 
Mirat-us^afa,  eine  Tadhkire 

2ts. 

Mirchvänd,  Mirchond,  p.  LL 

Uh  356,  2i2.  iüi  MZj 
553.  560,  563,  566, 
522i         525  579. 

Mir  IshSq  Iradatchan,  Na/im 
V.  Oude  300. 

Miritamen,  Aegypterin  436. 

Mir  Qamar-nddin  Minnat,  p.  k. 

253- 

Mir  >fa)$Qm  ^afavi  Nami  s. 

Maisüm  N, 
Mir  Miibärak-ullah  Vadih,  p.  M. 

300. 

Mir  Muhammad  Amin  s.  ROh- 
alamln. 

Mir  Mnhamm.id  Ismaiilchan 

Abdschadl,  p.  D.  23S. 
Mir  Muhammad  Kazim  Husain 

Kartln  s.  Muhammad  Ka/im. 
Mir  Muhammad  Nflr-uUah  Ah- 

rärl  s.  Ahran. 
Mir  Muhammad  Rida,  p.  D. 

238. 

Mir  Muhammad  TaqT  s.Chayil. 

Mir  Muhsin,  p.  D.  247. 

Mir  Sayyid  Husain  bin  lAbd* 

ussamad,  V.  d.  Badl'i  301. 
Mir  Schams-uddin   Faqir  s. 

Schams-uddin  F. 
Mir  Vaiiz,  Af-hancnf.  588. 
Mirzi  iÄbd-ulvja.dir  Bidil  s. 

Bldil. 

Mina  *Ali  Nfohammad,  Be- 
gründer d.  U.ib  smus  602 

Mirza  Ardscbumand  .\zad,  p. 
D.  235.  236. 

Mirza  lAzlmfti  Iksir,  p.  R.  2nO. 

Mirza  Dschan,  Erkl.  tl.  itrti 
308, 

Mirza  Fath  »All  Ächundxädc, 
türk.  Lustspield.  316. 

Mirza  Haidar,  p.  IL  359- 

Mir  Zahlr-uddln,  p.  IL  y^z. 

Mirzachan  »Abdurrahim  Bai- 
ramchan, Bearbeiter  d.  Nte- 
moiren  Sultan  Bäbcrs  36 1 . 

Mirxa  Ibr.ihim  Sultin  360. 

Mirza  N!ul>ammad  lAL  ^a'ib 
8.  §a*ib. 

MirzA  Muhammad  Dschaifar 
Qaradsc!iad;li,'hl,Uber8.türk. 
Lustspiele  316. 

Mirza  Muhammad  Haklm.  S. 
d.  Humayün  350. 

Mirzä  Muhammad  ^^iq  Nami 
almflsavt,  p.  D.  240,  246- 


7. 


II.  Namen-  und  Sachregister. 
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Mirza  Schah  Hasan  Arghttn, 
F.  V.  Sind  300,  ^44. 

Mirzft  Schaich  Ibrähioi,  F.  v. 
Schlrvan  245. 

Mirza  Taqich&n,  Minister  600, 
602. 

Misbah,  p.  Dg.  299—300. 
Misbfth-ulhidäyat,  p.  Dg.  299. 
Mitanni-Inschriftcn  74. 
Mitatti,  F.  v.  Zikirtu  405. 
Mithra,  Mihr,  Genius  427,  452, 
618,  642  -643 


Mitro  auf  indo-skyth.  Münzen 
75- 

Mitro-äpän-l  Kai  ChusrOb, 
Sclureiber  v.  Aw,  u.  PhL 
Ildschr.  13^       1 5,  82,  84, 


4^ 


öS». 


684,  693,  704.  Yl.  lü  d.  M. 
gewidmet  2a  403 ;  Nyäyisch 
an  8^  11 6.  —  M.  den 
Gathas  fremd  2^1 
ap.  Inschr.  erw.  61^  62, 
688;  M.  auf  indo-skyth. 
Münzen  7S ;  M.  bei  kiassi- 
sehen  AA.  689—690.  Mitri, 
s.'isan.  Monatsn.  in  e.  Phl. 
Inschr.?  jS.  Alte  Formen 
d.kappadokischen  Monatsn. 
26, 

NUthrahuianes,  Satrap  49t. 
Mithradat,    arsakid.    N.  — 

Mllädh  im  Epos  136,  694. 
Mithradates  s.  auch  Mehcr- 

dates,  Mehcrdotes,  Mihrdat, 

Mllädh. 

Mithradates  L  v.  Parthicn  403. 

4S2,  ^  485-486.  488: 

482,  422i  5061  550. 
Mithradates  II.    v.  Parthien 

il>2,  i29i  4281 
Mithradates  III.  v.  Parthicn 

482.  498- 
Mithrad.ites  IV.  v,  Parthicn 

4S2,  501i  502^ 
Mithradates  VI.  v.  Parthien 

34. 

Mithradates  L — IV.  v.  Pontes 

491.  493. 
Mithradates  V.  v.  Pontes  ^1. 
Mithradates  VI.  v.  l'ontos  47'>, 

493-497. 
Mithradates  Chrestos  v.  Ponlos 

493- 

Mithradates  L  Kommagene 
495- 

Mithradates  II.,  III.  v. Komma- 
gene 496. 

Mithradates  v.  Kappadokien 
466,  49  t- 

Mithradates,  S.  d.  An  1  ioch  os  III. 
493;  S.  d.  Aulioihos  IV. 

49'.  496. 
Mithradates  v.  Atropatene 

Mithradates  v.  Bosporos  497. 
Mithradates  v.  Iberien  436, 
504. 

Mithradates ,  Aspamithres, 
Palastvogt  Vi.  Xcrxes  459. 
MlXOcht,  Dämon  6s9- 
Nfitn,  Monaun.  2^ 


28,       100,  III,  LLL 
Mitro-apän-lSpend-dat,Dastur 

>!itrO-.\Ciharniazd,Ausspr»iche 
d.  M.,  T.  d.  Pbl.  Rivayat 
104. 

Mitrobates,  Satrap  440. 
MitrO-chursch€d,  im  Dd.  103. 
MitrO-panäh,    Sehr.    v.  Phl. 

Hdschr. 
Miyän   Mir  (Miyändschtv), 

I^hrer  d.  Mulla  Schah  300. 
MiyJn  N'visratf,  ind.  D.  252. 
Miiyar-ulascLuär,  p.  W.  ü.  Pro- 

sodie  2Mi  345- 
Mizan-ulafkar,  Comm.  z.  vor. 

345- 

Moiäviya  s.  Muiäviya- 
Mobad  ^  Parsenpriestcr  144, 

693;   kg.  Titel  in  s.1san. 

Inschr.  22,  2^ 
Mobadh  Hahräm  s.  BahrSm 

143- 

Melbad  Dschamasp,  Sehr,  einer 

Phl.  Hdschr.  85. 
Mobod  Tehmuras  Dinshawji, 

Parse  85,  22i   to6,  107. 

Mocris-See  43S. 

Moj;lifllist.ln,  K  3'>9- 

Moh.an  Lail  Anis,  Vf.  einer 
Tadhkire  215. 

Mok,  I.dsch.  506. 

Moqaddasi,  A.  430,  540. 

Moktafi,  Chalif  539. 

Molon,  F.  V.  Medien  4S6. 

Monaeses,  I'arther  goi. 

Moli^re,  D.  159. 

Monatsnamen,  ap.  im  Vergl. 
mit  babyl.  u.  aw.  420,  423, 
424,  4251  428.  429.  430. 
'.v,  676 -677.  NrH!P.-irsen 
036,  037.  0^  6321 

642»  ^437644.  675, 

Mond,  bei  «len  a.  PP.  verehrt 

618.    Vgl.  Maongha. 
Mondhir  s.  Alamundaros. 
Mondjahr   und  Sonncnjahr 

Mondsfinstemis,  v.  einer  Pai- 
rikä  verursacht  665. 

Mongolen  269,  270.  2S5,  292, 
204.  339.  344.  Ü9,  2^ 
390.  225«  580-  Die  M. 
in  l'crsien  573 — 576.  Ge- 
schichtsschreibung ü.  d.  M. 
576- 

NTonobazos  I.,  II.  v.  Adiabenc 

422.  500- 
Nfonokarton,  Tiberiopolis,  St 


Monophysiten,  Sekte  544. 
Monotheistischer  Zug  in  der 

zoroastrischen  Rel.  629, 648. 
Monsieur    Jourdan,  türk.-p. 

Lustspiel  316. 
Monumcntum  Ancyranum  539. 
Moral  d.  Aw.  678-68.^ 
Morphiujikes,  v.  Valarschak 

besiegt  ^QOj  505. 
Moranda,  Marand,  St.  3S9. 
Morzes,  F.  v.  Paphlagonicn 

479- 

Moschcr,  Vst.  411,  4^0- 
Moses,  p.  Legenden  v.  M.  331, 

Mosesroman  320,  36S. 
Moses  V.  Chorene,  Mose  Chorc- 
natsi,  A-  L2ii  Lü  Li2i 
140.  3S7.  388,  402,  4_i^ 
480,  48»,  490.  499.  500. 
50s.  513.  525.  526,  522, 
54-»- 

Mose  V.  Kalankaitakh  4Q7. 
Mose,  Bischof  S28. 
Moskethi,  Ldsch.  £IL 
Mosul  s.  Mau^il. 
Mosynoekcr,  Vst.  439. 
Moitadid,  Chalif  =^60. 
Mojtamid,  Chalif  S38.  560. 
Mottasim,  Ch.alif  SS 9»  5Ö2. 
Mouru  s.  Mcrv. 
Muiaviya,  Chalif  330;  V.  d. 

Daizan  v.  Hatra  518. 
Mu'ayyad,  Atabegv.  Nischapflr 

Mu'ayyid-uddin  (Nasafi  od.Sa- 
marqandi),  p.  M.  266.  284. 

Muiazzamschah,  Kaiser  238. 

Mubarak,  Schaich  M.  a.  Nagür 
308. 

Mucbtär,   Empörer   in  Küfa 

236t  2Ui  556— 557- 
Muchtaf!,  p.  D.  234,  256,  257. 

Mucht.irnäme  Dilgusch- 
name,  p.  rel.  Epos  236,  557; 
Dg.  d.  j.\ttar  286.  557. 

Mudbakkir  ulahbab,  eine 
Tadhkire  213. 

Mudhik.^t,  W.  d.  Said;  295. 

Mudräya  e=s  Aegypten  443, 

454- 

Mudschir-uddln  Bailaqam  s. 

Bailaqanl. 
Mutdschixat-iMasavi.p.Roman 

319- 

Mudschmil  at-tavJrich,  cit. 


5 '2,  544. 
ufarri 


Mnfarrih-ulqulüb,  W.  d.  Nadim 
334- 

Mufradat,  Dgcn.  d.  Saidt  294, 
296. 

Mughannlnäme,  W.  d.  Iläfi/. 
303. 

Mutjhfln,   Steppe   582,  594. 
526. 

Mu<^'hnf,  Conim.  r.  Dschalll- 
ud  !ln  291. 
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Mii^äijare-i  scham)  u  qandll, 
W.  d.  QazvTnl  338. 

Muhammad,  d.  Prophet,  in  d. 
Parsenlit.  124;  bei  Firdausi 
162,  163;  in  der  übr,  p.  I.it. 
235.  236.  330.  Uh 

3i2,  333.  356.  312-  ü^: 
(^x^ldcn  auf  M.  266,  311. 
M.  und  *AIl,  Epis.  in  Gul 
u  NaurQz  249.  Biographen 
M,'8  Nf.  tritt  in  Iran 

an  Zoroasters  Stelle  696. 

Muhammad,  N.  zweier  Sei- 
dschukenf.  267;  ^70. 

Muhammad  II.  Sultan  d.  (V 
manen  $78. 

Muhammad,  Sohn  d.  lAbdar- 
razzaq,  F.  v.  Tös,  14^,  144. 
S.  Abü  Mansflr. 

Muhammad,  SnfTaride  561. 

Muhammad,  Sultan  v.  Ghar- 
dschistfin  332. 

Muhammad,  ()adschäre  598 — 
S99. 

Muhammad  v.  Ghazna  22^. 
Muhammad,  der  Na.sich,  Her- 
ausgeber V.  Siyar-ulmulak 

347.  348. 

Muhammad  lÄbtd,  Erkl.  d, 
Dschalal  uddin  291. 

Muhammad  iÄdilschäh,  dich- 
terisch verherrlicht  238. 

Muhammad  Af<JaI  Duchärf, 
p.  iL  361. 

Muhammad  Af^al  Sarchvasch, 
Vf.  einer  Tadhkire  214. 

Muhammad  Afschln,  Sädschitc 
559 ;  Fcidh.  Moita^ims  SSQ. 

Muhammad  Akbar,  Prinz  342. 

Muhammad  Akram  bin  Schaich 
Muhammad lAlt  Mn  Schaich 
Ilahbachsch  alhanafi  alba- 
rOsavl,  Vf.  eines  W.  ü.  die 
Tschischtl  36!). 

Muhammad  Akram  Gbanimat, 
p.  R.  251. 

Muhammad  al-GhazAli.  p.  M. 
277. 

^fuhammad  »Alf,  Zend  SQ-t- 

Muliummad  lAll  bin  Muham- 
mad Hasan  Hindi,  Vf.  v. 
Madschmai-unnuqül  330. 

Muhammad  lAll  bin  Muham- 
mad §ftdiq  alhusaini,  Vf. 
einer  Tadhkire  215. 

Muhammad  tAlrchän  Mubtala, 
Vf.  einer  Tadhkire  215. 

Muhammad  lAllD-schabalrudl, 
Vf.  rweier  p.  Sprichwörter- 
Sammlungen  351. 

Muhammad  i.Mi  Mai$Qm  an- 
gel)l.  Vf.  dcrQigje-itschahar 
Darvisch  324. 

Muhammad  al-Masarl,  Vezir  j 
270. 

Mu\?ammadA^jar,p.A.302,344.  j 


Muhammad  lAufl  s.  lAufi. 
Muhammad  Aizamschah,  F. 
235- 

Muhammad  Baqä,  p.  A.  21 4. 
Muhammad  Bäqir,  p.  A.  351. 
.Muhammadbeg   bin  .Ahmad- 

beg  Mirza,  türk.  Übers,  d. 

ScharafnSme  362. 
.Muhammad  bin  lAbdulIah, 

p".  M.  224. 
Muhammad  bin  Ahmad  al- 

^Tustauff,  p.  IL  358. 
Muhammad  bin  Ahmad  bin 

Abibakr  alkätib  almäbama- 

bädi,  p.  H.  3s8. 
Muhammad  bin  al-Hasan  bin 

Isfaiidiy  lr,  p.  U.  362. 
Muhammad  bin  «Ali  Raqqam, 

Schüler  d.  Sanä'i  283. 
Muhammad   bin   Dä'fld  bin 

Muhammad   bin  Mahmüd 

jAlavr,  Erkl.  d.  Anyari  263; 

d.  Chaqanl  265. 
Muhammad    bin  Fadl-ullab 

aibakrf,  Schaich  235. 
Muhammad  bin  Has.in,  A.  S47- 
Muhammad  bin  Hindoschah 

338. 

Muhammad  bin  Hduguz,  Ati- 
heg V.  Adharbaidschan  s. 
Dschahaii-PablaTan. 

Muhammad  bin  Ismatil  bin 
Ibrahim  al-Ruchan,  Vf.  d. 
$aluh  331. 

Muhammad  bin  Mahmfld,  Sei- 
dschuke  240. 

Muhammad  bin  Malimüd  al- 
Xmulf,  p.  Gelehrter  363 — 
364- 

Muhammad  bin  Muhammad 

al-Ghazäl!  s.  Ghazäli. 
Muhammad  bin  rukusch,Ghvfl- 

rizmschah  269,  270,  573. 
Muhammad  bin  lUmar  ar-Razi, 

p.  Gelehrter  363. 
Muhammad    bin   Zufar  bin 

iUmar,  p.  IL  361. 
Muhammad  Bdlaq  bin  Schaich 

Abü    .Muhammad  Chälidf 

Dihlavj  bin  Schaich  lAll 

Akbar,  Vf.   e.  W.   ü.  d. 

Tschischtl  365. 
Muhammadchän  bin  Masachan 

Na§ibi  s.  Na?»bl. 
Muhammad  Chudäbende,Sefe- 

vide  58^: 
Muhammad  Dschabl-uddin 

Tabataba'f,  p.  A.  350. 
Muhammad  Dschan  Qudsl  s. 

Qudsl. 

Muhammad  Fachr-udd:nchan, 
Vetter  d.  Badhil  235. 

Muhammad  Gulandäm,Freund 
d.  Haft 7.  303. 

Muhammad  Hasan,  Qädschftre 
S92.  593-  " 


Muhammad  Hasan  Chln,  IL 

Mu^mmad  Häschim  Fai^an 

Erkl.  d.  DschSiäl-uddm  291. 
MuhammadHusain  binMaham- 

mad  Hu&aini,  Vf.  e.  VV.  ö. 

Rätsel  345. 
Muhammad  Husain  Schiräzi, 

p.  R.  240,  249. 
Muhammad  ihn  Tlhir,  F.  v. 

ChurSsin  SSQ.  $64- 
Muhammad  ibn  Zaid,  F. 

Tabariütln  564. 
Muhammad  Ibr&him,  Amtr3i  2. 
Muhammad  Ibrähim  Munschl, 

Obers,   d.  Anvär-i  Suhaili 

327. 

Muiiammad  Ilählbachscb,  p.  A. 
282: 

Muhammad  Qädirf,  Bearb.  d. 

Xütmäme  325. 
Muhammad  Karäroat  «All,  p.  H. 

359- 

Muhammad  QSsimchan  Mau- 

dschf,  p.  D.  232.  246. 
Muhammad    Ks^jim.   Vf.  e. 

Prosavers,  d.  ( Jesch.  t.  Kim- 

rüp  2^2,  254. 
Muhammad  Qulf  Qu^bschih, 

F".  T.  Golkondah  237,  246, 

248. 

Muhammad  Quli  Moghul  lli- 
sirl,  Rearb.  d.  Memoiren 
Hiibers  36 L. 

Muhammad  Qufbschäh,  F.  v. 
Golkondah  248. 

Muhammad  Mairüf  bin  Muham- 
mad Scharif  al-iAbbäsi,türk. 
Übers,  v.  ^afi's  Raschahät 
365- 

Muhammad  Nfaj^üm,  F.rkL  d. 

Scharaf-uddin  Huchäri  306. 
Muhammad  Mir  .\rschadch5n, 

p.  Stilist  342. 
Muhammad   Mufid  Mustaufi 

Yazdl,    Vf.    V.  Dsckamit 

Mufidl  214. 
Muhammad  Muräd,  p.  R.  2^2- 
Muhammad   Muräd  Naqsch- 

bandi,  Vf.   e.  W.   ü-  die 

Naqschbandl  365. 
Muhammad  Raflt  Vati?,  p.  A. 

351. 

Muhammad   Ridl,  Erkl.  d. 

bschalül-uddm  291. 
Muhammad  Ri<}ü  bin  Muham- 
mad Dschän  iirfan,  p.D.  238. 
I  Muhammad  Ri<)ä  Nauji  s. 
I  N.auit. 

I  Muhammad  ^ädiq,  p.  A.  214, 
334. 

Muhammad  ^ädiq  Mut^alibt 
p.  Stilist  342. 
I  Muhammad  Said-ulläh,  Vf.  e. 
I     Comm.  X.  Mityiir-nlaschi*r 

I  345- 


II.  Nam£n-  und  Sachrsgister. 
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Muliammad  Safavf,  Schah  240. 
Muhammad  ^alih  KanbQ,  p.  A. 

325.  34». 
Muhammad  Schafu,  Herausg. 
d.   ^^ir■^^^-i  Dschahiinnumä 
214» 

Muhammadschäh,  Kaiser  214, 

2i6,  2j8^  250,  252, 

582,  590. 
Muharama<lschlh,  N'achf.  d. 

Fath  lAllschäb  .^14. 
Muhammadschäh,  F.v.Dakhan 

339- 

Muhammadschcih  bin  Tugh- 
lugschall  s.  Muh.  Tughluq- 
schäh. 

Nfuhammad  Scharlf  Käscbl  s. 

S'charlf  K. 
Muhammad   $Qfi,  Vf.  einer 

Tadhkire  214. 
Muhammad  Sultän,  F.  v.Multin 

303. 

Muhammad  Tähir  Mustaufi, 
Herausg.  v.Dschalil-uddln's 
Mathnavt  29 1. 

Muhammad  IMhir  Va^ll  s. 
Vasll. 

Muhammad  Tughloqschi-h, 
lierrschcr  in  Delhi  321, 
350- 

Muhammara,  St.  6qq> 

Muhammedancr,  in  d.  Tarsen- 
lit.  1 24;  muh.  Legenden- 
sammlungcn  b.  d.  PP.  .'^.^o 

-331. 
MulvisabT,  p.  M.  271. 
MuhTt  i  auam,  Dg.  d.  Bldil 

300. 

Muhsin  Fünl,  s.  Fant. 
Muhsin  ihn  Hanlf,  Gcschichts- 

sehr.  d.  Nädir  Schnh  S92. 
Mulitascham  KäschT,  p.  D. 

307- 

Muhyl  I-;irI,  p.  A.  '^06. 

Maidhi,  D.imon  6Ü2a 

Muiln  almiskln,  p.  A-  235, 319, 

Muiln  Schlräzi,  p.  D.  566. 
MuiTn-uddln,  Vezir  576. 
Mutln-uddin  iAbduIkarlm,p.D. 
269. 

Muiln-uddln  almiskm  Farähl 

s.  Muiln  almiskln. 
Muiln-nddln  .tzzamdschl  alas- 

firärl,  p.  Stilist  u.  H.  3.19t 

573- 

Mtiiln-uddln  DschuvainT,  p.  D. 

222, 

MuiIn-uddln  Sidschil  Tschi- 
schtl,  Gründer  e.  Derwisch- 
ordens 365. 

Muim-nddln  Yazdi,  p.  IL  576. 

MuiizzI,  p.  D.  260.  263,  267, 

2831  573. 
Mniizz-uddln  im  Pflst^n-i 

Chayäl  320. 


Mutizz-uddtn  Kaiqubnd  v. 

Delhi  244,  245. 
Muqaddimat-i  ZuhOn,  W.  ü. 

/uhürt  31T. 
Muqaddimat  (MuqaddamVus- 

salät,  W.  d.  Scharaf-uddin 

Huch.iri  306. 
Mukiischaf.it-i  Ridavi,  Comm. 

z.  Düchalal-uddm  291. 
Muk  .lab  it-i   lAlIami,  Brief- 

samml.  d.  Abulfa^l  34».  343. 
Muqat^Kit,  Dgen.  d.  Anvan 

263;  d.  Saidi  294. 
Muqim,  Mui|imi,  p.  D.  232, 

246. 

Muqtadir,  Chalif  553. 
Muktafi,  Chalif  56^ 
Müla-Fl.  u.  Pass  379.  386. 
Mulachcha^-i  lium.iyQn,  .\usz. 

a.  d.  Hum:)yflnn.imc  327. 
Mulammajat,Ghazelen  d.  Saidi 

293- 

Mulli  Ahmad,  p.  II.  357. 
Mullä  Bahman,  Parsenpr.  in 

Yezd  2ii 
Mull.l  Firflz,  Parsenpr.  Qj^ 
Mulls  FirOz  bin  Ka'us,  D.  d. 

Dschärdschn.ime  238 — 239. 
Mullä  Hamid,  D.  d.  ilsmat- 

näme  2S3. 
Mullä  Schnh,  p.  M.  30O- 
Mulla  Xughr.i  s.  Tughra. 
Mulla  YOsuf  Sinatschak,  Vf. 

einer  Blütcnlcse  m.  d.  Math- 

naxLi  mainavi  291. 
MullTzäde,   Erkl.  d.  Fattähi 

336. 

.Multen,  Distr.  30^,  30^  34'. 
361. 

Mumtar,  p.  A.  333. 
Munsdschrit,  W.  d.  Ansärl  2S2. 
Munäzare,  Wort-  und  Weit- 
kanüpflied  226—228,  228 — 

229.  39h  321i  22^ 
Mundhir,  Ldsch.  178. 
Munir,  Erkl.  d.  lUrfi  308. 
Munir,  p.  Märchend.  u.  Stilist 

aii,  34«- 
Mu'nis-ulabrar,  W.  d.  ilmad- 

uddin  Faqih  299. 
Munna,  Ldsch.  404. 
Munschi'ät  dar  lilmJ  larfld  u 

^an  i'ii.i  Schi«,  W.  Ü.  PoCtik 

344. 

Munscha'ät-i  Brahman,  Brief- 
samml.  d.  Tschandarbhan 
Brahman  34 1- 

Mnnscha'ät-i  Tähir  Vahld,  p. 
Briefsamml.  342.  343. 

Munscha'ät-ulnamakln,  Brief- 
steller d.  Abulqäsimchan 
340. 

Munschi  Ghayari,  Ubers,  v. 

Schuile-i  .ih  321« 
Mnnschf  I  atschhmi  Nar.Tyan, 

p.  R.  251. 


Mnnschl  Malikznde,  p.  Stilist 
34L 

Manscht  Sadasukh  Lal,  Ubers. 

d.  Ilumäyflnnnme  357. 
Muntachab  =  Anthologie  213. 
Muntachal--i  Ij »lal-i  mu(arraz, 

.\usz.  a.  d.  H.-i  m.  .34 S- 
Miintnrh:\h-i    Lata'if  Ha/- 

liyyjt  2±  s.  h. 

Muntachab-iKaudat-uschschu- 
hadJ,  Ausz.  a.  R.-u.  35S. 

Muntachab-ulaschtar,p.  Antho- 
logie atj. 

Muntachab-uttavürlch,  eine 
Tadhkire  213.  3S3- 

Münzen,  griech.-baktrische 
484—486;  griech.-indische 
u.  indo-skythische  75  —  76, 
489;  elymäische  486 ;  aus  d. 
Per$is486— 488 ;  parthische 
S03-507»  St'.  Si6;  säsä- 
nidiscne  513.  ^49-  Münzen 
mit  Phl.  Legenden  in  ara- 
mäischer Sehr.  211 
charakenischer  Sehr.  S09- 

Münzwesen  in  Lydien  unter 
Gyges  414;  in  Persien  u. 
Dareios  439;  z.  Z.  Alexan- 
ders d.  Gr.  470. 

Munta^ir,  Sämnnide  562,  S72, 
574. 

Mur.id  IL,  Sultan  347. 
Muräd  JH.,  Sultan  335,  31; 9. 
Muräd,  Br.  d.  Sultan  Seil m  L 

«;8i. 

Muräd,  S.  d.  Schähdschahda 
350- 

Muradbachsch,  Prinz  336, 337, 
342, 

Muraqqai,  Dg.  d.  RatI  300» 
Murena,  röm.  Feldh.  495. 
Murgh  ib,  Fl.  =  Medus,  in  der 

Persis  380,  ^  417;  ap. 

Inschr.  v.  M.  54^  61^  67.  — 

=  Fl.  V.  Merv,  Margus  378, 

322; 

Murschldabad,  O.  2 SO.  320. 
Musa,  Nebenfr.d.  Phraates  IV. 
503. 

Müsa,  Schwiegers.  d.  Ma'mfln 
55»: 

Mflsa  al-Qasim,  Imam  579. 
Mflsä  bin   llaf§,  v.  M.nziyär 

besiegt  S49. 
Musafir,  Sadschite  559- 
Musäfir,  p.  D.  238. 
Musamma;  ==  tasmit,  künstl. 

Dgsform  225,  227. 
Muschel,  armen.  Sparapet  ^2%. 
Muschel,  p.  Feldh.  S42. 
MuschBqi,  p.  D.  307. 
Masch  Patrikn,  d.imon.  Wesen 

665,  66' I. 
i  Moscbtari  s.  Mihr  u  M. 

.Muselman  und  Parsc,  Mun.i- 
1     zare  d.  Asadi  227. 
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II.  Namen-  und  Sachregister. 


Musibatname ,  Nuzhatname, 

lAqd-ulmasafnt,  W.  d.  )At{ar 

286.  287. 
Musikanos,  ind.  K.  475. 
Mflstngh,  Geb.  374. 
Mnstan^ir-billäh,  Sultan  279. 
Mutaqnrib,  ep.  Versmass  i  so. 

iJS&fT.,  208.  229,  240. 
Mutanabbi,  ar.  D.  224.  225, 

255- 

>futayabit,  Dgen.  d.  Saidl 
204- 

Muttaziliten,  Sekte  154,  21S. 
Muteznuau,  Aeßypterin  436. 
Muthallathät,  Dgen.  d.  BaiHi 
204. 

Mutij,  Chalif  565. 
MuvafTaq  a.  Herät,  Zeitgen. 
d.  Daqiqi  I42i  >8i  18^  182, 

MuTafTaq,  veranL  Firdausi, 
Yflsuf  und  Zalichä  zu  ver- 
fassen 1^6. 

MuvafTaq,  Br.  d.  Moitamid  560. 

MuzafTaralhusainl  attabib  alk;i- 
sch  -ni  s.  Schifa'i. 

MuzafTar-cddm ,   Schah  601. 

MuzafTarnäme,  türk.  Übers,  d. 

/^afarnäme  347. 
MuzafTarschäh  v.  China,  Held 

eines  p.  Märchens  322. 
Mur, affariden  in  Färs  575,  577. 
myazda,  Opferbrot  beim  Izc- 

schne-Hocbamt  4j  I04i  1 
Mykale,  Schi.  b.  M.  459. 
Myker,  Vst.  388,  438^ 
Mylasa,  St.  461. 
Mylitta,  Bebt,  Göttin  420. 
Myrkinos,  St.  445. 
Myrsilos,  K.  v.  Lydien  413. 
MjTSOs,  Meies,  K.  v.  Lydien 

413- 

Myrsos,  Lyder  446. 

Myrte  im  ir.  Kult  702. 

Mysicn,  Myscr,  u.  V.  4I4, 
438>  440.  466, 

Mysore,  St.  u,  Trov.  238,  325. 

Mystik,  Süfismus,  24=;.  260, 
264.  271—273,  22S,  28^ 
3S4.  579.  Sflfische  Dg. 
273 ff.;  ihre  Verschmelzung 
mit  d.  didakt.  Dg.  282. 
SQfische  Termini  273,  282, 
285,  s.  Hilder  273—274. 
Bez.  zw.  .Schia  u.  ^.  279. 
Lehrbücher  d.  2S8,  298, 
299.  364—365-  Vgl.  auch 
Machzan-ulasrär.  $üf.  Orden 
364—365. 

Mytilene,  St.  471,  477. 

Nabatäer,  V.  517. 
Nabedes,  p.  Feldh.  534. 
Nabopolassar,  babyl.  K.  409, 
4'2,  414. 


Nabukndratschara,  Nebukad- 

rezar,  s.  Nidintuv-b£l.] 
Nabunid,  Nabunaita,  Nabu-nä> 

hid,  babyl.  K.  409,4' ■S>417> 

418.  i20.  ^  £iO. 
Nabu  schar-usur,  Assyrer  409. 
Nachoragän,  p.  Feldh.  535. 
Nachschabr,  p.  D.  2q8.  261. 

324-325,  325—326,  3i5: 
Nachtschevfln,  Prov.  ^90! 
Nacht  und  Tag,  Munäzare  d. 

Asadl  227. 
Nadim,  p.  A.  334. 
Nadira,  T.  d.  Daizan  518. 
Nadir  Schah,  Kaiser  238,  3S4, 

577.  588,  589  -5mr  ^9 

593.  mi  596. 


83».  3Mi 

IT  592. 


Naditabaira  s.  Nidintuv>b£L 
Nadrat,  D.  N.  d.  »All  Fitrat 
214. 

Nadr  ihn  al-HSrith,  ar.  Kauf- 
mann 139- 

Nadschaf,  p.  D.  235—236. 

Nadschät,  p.  D.  312,  314. 

Nadschatl,  Übers,  d.  lAufl  332. 

Nadschibi,  p.  D.  26().  , 

Nadschm-uddin  Kubrä,  Gr. 
eines  Derwischordens  365. 

Nafal.i:.t-uluns,  W.  d.  Dschnmi 
282.  283,  220j  306,  307. 
364. 

Nafa'ls-ulfunün,  p.  Encyclopä- 

die  365,  365. 
Nafa*is-ulma;ithir,  eine  Tadh- 

kire  213. 
Nägür,  SL  308. 
Nahid,  nom.  pr.  bei  Firdausi 

693. 

Nahr  Hindijeh,  FL  511. 
Nahri,  L.  404- 

N.ihr-i  «ain-ulliayat,  Dg.  d. 
Unsnri  240;  vgl.  368. 

Nahr-i  bahr-i  Mathnavi, Antho- 
logie a.  Dschaläl-uddin  291. 

Nahr  Malka,  Kanal  476.  510, 

SIT.  523. 
Nai,  Burg  257. 
Naiim,  Erkl.  d.  Dschaläl-uddin 

29'. 

Nä'in,  Näln,  O.  304,  S4I. 
Nairang-i  »Ischq,  p.  Dg.  25t. 
Nairlz-See,Bachtcgän-Sce  377, 

iSo,  Sü 
Nairyö   sangha,  NcrvOsang, 

( fCnius 

NaqibchSn,  p.  D.  u.  H.  352, 
357- 

Naqschbandr,  Derwischorden 

222i  365.  ^  I 

Naqsch-i  badli,  Dg.  d.  Ghazäll 

29S. 

Naqsch-i  Radschab,  säsan. 
Inschr.  das.  76,  77.  78, 
S18.  j 

Naqsch-i  Rustam,  Denkmäler 
u.  Inschr.  das.  ^  57 — 58, 1 


63.  68,  74,  76.  78.  390. 

42L  4481  453—456,  4S6, 
£i8i  £12,  688^  693. 
Nal  u  Daman,  Dg.  d.  Faidi 

308.  31t- 
Nämaq,  Dorf  284. 
Namaqd.in-i  Ilaqiqat,  Dg.  d. 

Schifä'i  311. 
Namazh-i  Aflharmaz.d,  Phl.W. 

91,  Llfi. 
Väme-i  näml,  Gesch.  \V.  d. 

ChvändamTr  340. 
Näm-i   baqq  =  Mnqaddimat- 

ussalst,  s.  h. 
NamOpat,  F.  d.  Persis  488. 
Nam-itiiyischnJh,  Phl.  W.  91, 

1  ifi- 

Nänäbhäi  PQndschyah,  Parse 
122, 

Nan«,  Artemis,  Göttin  485. 
Nanes,  N.  auf  einer  >lünze 
505. 

Nannarus,  med.  Sage  v.  N. 
132. 

Nannis,  T.  d.  Kroisos  5LS. 
Nan  u  Halva,  Dg.  d.  Bahä'i 

30 1.  302. 
Naonghaithya,   D.imon  638, 

6S6-657. 
Naophorische  Statue  im  \  ati- 

kan  688. 
Naos.'irl,  Nosari,  St.  82. 

107,  115.  127. 
Naotara,   Held   im   .\w.  = 

Nodhar  im  Epos  137,  138. 

4IO. 

Naotairya  =  Nödharän  137. 
Napoleon  L  12^,  S97- 
tiäräsamsa      Nairyö  sangha 
641. 

Nar6m3n  IlOschang,  Parte  20. 

8s,  89,  124.  125. 
NargisI,  p.  D.  307- 
Narschachl,  ar.  IL  361.  564. 
Narseh,  N.-irscs  Lj  IL  v.  Pcrsls 

182: 

Narses,  Narsih,  Säaänide 


514,  520,  52». 
Narses,  S.  d.  Sa 

522. 
Nairseb, 


apor  IL  £1^ 


Ner&eh,  Katholtkos 

5'7.  525- 
Narses,  Feldh.   d.  Justinian 

534- 

Narses,  röm.  Feldh.  542,  543. 
Narsr,  S.  d.  Dscbämäsp  514, 

548. 
Nasa,  St.  260. 
Nasaf,  O.  220.  26£. 
Na.sä'ih-i    Nizäm-ulmulk ,  p. 

Samml.  t.  Weisheitslehren 

348.  349- 
näsatya  m=  Naonghaithjra  656. 
Nftachä.i  rasä,  p.  Dg.  254. 
NaschÄt,  p.  D.  ili,  il^. 
Nafibl,  p.  R.  246,  249 — 250. 
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Na^lbat,  \V.  d.  An>äri  282, 
Nasira-ujsabä,  W.  d.  Mu'ayyid- 

addln  284. 
Nä^ir,  p.  D.  246;  Chalif  573. 
Ns^irihad,  O.  .;8i;. 
Näsir  lAlf,  p.  R.  252,  310- 
Niisir   bin  Chiurau,  Nösiri 

Chasrau,  p.  D.   149.  15  L 

Lili  liS,  183,  1S2, 

»97,  278-?^,  S72. 
Näsir-eddin  $•  Na^ir-uddm. 
Nasiriyyc,  Sekte,  gegr.r.  Nä^ir 

bin  Chusrau  2S0. 
N.isir-uddin,  Ehrenn.  d.  Sabuk- 

tagin  LiL  M^- 
Najir-uddin,  Schah  314,  581^ 

S99-603. 
Na$lr>uddin,Ministerd.HaIigu 

574- 

Na^ir-nddln  iAbdurrahim  bin 
Ahr  Mansür,  Stalthalter  v. 
Kuhistän  348. 

Nasir-uddin  Abulfath,  Vezir 
263. 

Nasir-uddm   Bu<;hr.-ich.in  v. 

Bengalen  244. 
Nssir-uddin  Childschl,  K.  r. 

Nfalva  263. 
Näsir-uddin  HaiJar  2;o. 
Nasir-uddln  Qubätschäh,  F.  v. 

Sind  330. 
Nasir-uddin  (Muhammad  bin 

Muhammad  at-  i  rQsi,p.GeI. 

2Mi  Ü»!  363. 
Na^ir-uddln  YazdJ,  p.  II.  576. 
Nask  s.  u.  Awestx 
Na^räbädf,    Nasinbidi,  Vf. 

einer  Tadhkire  214,  263, 

Na^r  II.  bin  Ahmad,  Samanidc 

144,    220.  221. 

N'a^r  hin  ilsa,  A.  512. 
Na^r-ulläh,  Vf.  e.  p.  Bearb.  v. 

Kahle  va  Üimne  327,  328, 

329. 

Nastur,  st.  BastOr  (Nastöh), 
Held  im  Schähnnmc  14S, 

Nasa ,   Totengespenst  660, 
663. 

Nitar,  5.  Nask  d.  .\w,  Ijj  18, 
20.  46.  I 

Natidschat  uttab.',  üg.  d.  Fäijil 
248. 

Natur  und  Naturgesetze  jl. 

zoroastr.  Lehre  671  —  672. 
Naturreligion,    Reste   in  d. 

toroa>tr.  Lehre 
Naubandschln,  O.  456. 
Naabehär,  Tempel  403. 
Nauil,  p.  D.  254,  235. 
Naukratis,  St-  424,  gio. 
Nauröz,  Neajahrsfest  405, 703. 
Naarüz,  Held  der  Romanze 

Gul  n  N.  249. 
Naus.iri,  Nosari,  ."^L  IJ,  699. 


Nauschehra,  O.  jo6. 
Nau;arz-i  murassai,  Ilindast.- 

Ubers-  V.  Qi'^^e  t  tschahär 

Daryisch  3:5. 
Navadir-unnuqül ,  SammL  v. 

p.  Erzählungen  333. 
Naval,D.  d.  Tavärich-i  Ahmad- 

Cham  238. 
Navv.ib  Asafchan  Dschatfar, 

p.  D.  247. 
Naxos,  Insel  445,  447. 
Nüzim  V.  Herät.  p.  D.  231, 

232- 

Nanri,  p.  D.  308^  309. 
N.i/,ir  u  Manzar,  Dg.  d.  Katibl 
301. 

Na/mi/Tdc   Murtada,  türk. 
Übers,    d.  Siyar>ulmulük 
,347. 

Näz  u  Niyaz,  Dg.  d.  Sch.ili 

Faqlr-ulläh  Afarln  2^3. 
Neapolis,  Nehardea,  St.  am 

Euphrat  476. 
Nearchos,  Admiral  Alexanders 

d.  Gr.  468,  47S. 
Nel)0,  Crott  420. 
Nebukadrezar,  babyl.  K.  ^to. 
114,  £18,  £20,  477- 

S.  auch  u.  Nidintuv-bel. 
Necho,  Aegypter  £36,  444- 
Nechtorheb,  Ncktanebos  I, 

K.  V.  Aegypten  444. 
Ncdschef,  Bahr,  O.  ijH,  56S, 

Nehardea  s.  Neapolis. 

Nehcmiah,  Prophet  467. 

Nchdvend,  SchL  b.  375,  546. 

Neit,  Güttin  689. 

Nektanebos,  im  Alexander- 
roman V.  d.  A.  d.  Gr.  146. 

Nektanebos  L»  K.  v.  Aegypten 
444- 

Nektanebos  II.,  K.  v.  .\egypten 

466,  467. 
Neo-Caesarea,  St.  524. 
Neoptolemos,  Tlepolemos, 

Feldh.  Alexanders  d.  Gr. 

Neoptolemos,  pont.  Feldh. 

494. 
Nepal.  I..  489. 
Nephrkert  s.  Martyropolis. 
Nepos,  A.         ii2i  46  V 
Ncriosangh,  Ncryosang,  iibcrs. 

WW.d.  zoroastr.Ltt.  insSkr. 

2j^2,28i£2,50,52^5^,  87, 

lo6,   107,   110,   115,  125, 

643,  660,  665. 
Nero,  Kaiser  ^Ai  434^  5o6- 
Ner^eh  s.  Narsch. 
Nestorianer,  christl.  .Sekte  522, 

530»  531.  Ü2.  512.  544- 
Neu-Antiocheia,  St  169. 
Neuplatonismus,angebl.  Einfl. 
auf  d.  Glthäs  d.  .\w.  221 
a.  d.  Lehre  v.  d.  Amescha 


Spentas  634.  63s.  Einfl. 

a.  d.  p.  Mystik  272,  iSo. 
Neuren,  VsL  441. 
Nevend,  heil.  Feuer  v.  N.  4S1. 
Nev-güschnasp  Go-güsch- 

nasp,  s.  h. 
Nevita,  Gote,  römisch.  Feldh. 
.523. 

NSzak,  F.  V.  BüdghÄs  430. 
549- 

Nibelungenlied  s. Heldensage, 

germanische. 
Nibie,  F.  v.  EUip  405. 
Nichschahpür,   Minister  d. 

Chflsro-i  Kar.ilän=^.\riä- 

vlräf  ir>.S. 
Nicolaus      niss.  Kaiser  ^97. 
NidintuT-bdl,  Naditabaira,  .Ni- 

dintabaira,  Empörer,  gi!)t 

sich  für  Nabukudratschara, 

S.  d.  Nabunid,  aus  5^  s6, 

420,  43 
Nigaristaii,  p.  Anekdoten- 

samml.  267. 
NigSristan.Titel  dreier  p.Dgen. 

222J  297,  20$;  33^  334. 
NigL<rname-i  Faid,  Comm.  z. 

«Urfj  308. 
Nigärnäme-i  Munschr,  p.  W. 

11.  Briefstil  341. 
Nihältschand  Munschl,  Vf.  v. 

Madhhah-i  <Urhq  322,  323- 
Nihavend  s.  Nehävend. 
Nih.lyat-ulkamäl,  I)iv:in  d. 

.Xmir  Chusrau  2\4. 
Nihing,  Fl.  379- 
.N'ikaea,  Concil  v.  N.  517. 
Nikanor,  Feldh,  .Mexandcrs 

d.  Gr.  478,  491. 
Nikit,  W.  d.  BirJil  222i 
Nik:Ttüm,  75.  Nask  d.  .\w.  q. 

18^  IX 
Nikephorion,  Raqqa,  St.  47^. 

Nikephoros  KalIi'<tos,  A.  512, 
H2, 

NikiTvchr>.i  V«h-denö,  Qucl- 
lenwcrk  f.  einen  T.  d.  iJk. 

m  95. 

Ntkinnme,  I)iT:in  d.  Nfarzbän 
223, 

Nikoklcs,  F.  V.  Kyrem  465 
Nikolaus  v.  Damaskus,  .\.  32^ 

132,  44Ji  41i.  112,  6S9. 
Nikoinedia,  St.  S22. 
Nikomcdcs  I.,  II.,  III.  v.  Bi- 

thynien  479.  4So,  492,  \n^, 

495- 

Nikopolis,  SL  496. 

Nd.  n.  S2t  124t  125,  444- 

Niimat-chan  i.Ml,  p.  A.  334. 

336.  33L  ijS, 
Nitmat-ulläh,  Grabmal  d.  N. 

457- 

Niimat-uUäh  bin  Ilahlb-ullah, 
Geschichtsschr.d.  .\fghälnen 
362.  363- 


766 


Niimat-uIIflh  Vall  s.  Vall. 
Nimrutl,  Relief  v.  N.  452. 
Nimruddftgh,  Grabmal  d.  An- 

tiochos  L  V.  Kommagene 

auf  d.  N.  4q6. 
NlmrQz,  F.  v.  N.  2«; 9. 
Ninivch,  Nincvc,  St.  132,  407, 

402i  412-413.  ilAi 

422,  ^  511^  S44- 
Ninos,  sagenh.  IC  Assyrien 

402,  405, 
Niplg-I  Hafdali-kalQn,  Schrift 

im  Dk.  erw.  23. 
Niptt^-lSclianil  Türko,  Schrift 

im  Dk.  erw.  2i 
Nirang,  Ccremonie  8,  9.  10. 

i6.  1 13,  702. 
Nirang-I  böi  da^ano  ra  Yai- 

kartano,  Phl.  W.  qi^  115. 
NirangisUn,  W.  in  Aw.  ti.  Pill. 

8^  20,  41,  80,  81.85-86. 

99. 

nirukli,  An:iloyien  zur  ind.  ü. 
in  d.  Aw.  Tradition  5^  —  52. 

Nirix-See  s.  Nairir-See. 

Niröfarr,  F.  v.  Susiana  i;i5. 

Nisa  ■=  aw.  NisAya  4S3. 

Nisäya,  med.  Gau  426. 

Nisäya,  Ldsch.  im  Aw.  3 SS, 
?  «=  Andcbui  426.  Vgl. 
NisJU 

Nisäyek,  St.  515. 

Nisbatnäme-i  Schahry&rif  Dg. 
d.  Fursi  237. 

Nischahpur,  St.  \sSu  S.  d.  f. 

Nfschapflr,  St.  169.  219,  221. 
2IS1  2^  2ü  258,  2SS, 
260.  263.  268.  274.  275, 
280.  284.  287,  208,  ij^i 
330.  Uli  Iii,  S 
383.  386,  S30,  S6o, 
570.  m±  573- 

Ni?ibin,  St  42Si  422i 
508,  iio,  511, 
i22,  52i  524,  S22i  Siii 
S34.  542. 

Nithan,  Vf.  e.  Tadhkire  213. 

Nitoqrit,  ägypt.  Prinzessin  436. 

Nivika,  böses  Wesen  im  Aw. 
667. 

Nlyaz,  Dämon  fiäo. 

Nitäm  liAstü  Ghaib,  p.  D. 

NizümT,  p.  D.  228,  229.  23 S. 
237.  241-244.  2.;^,  247- 
250,  252,  26i  22ii 


362, 


68, 


517. 


303,  308,  322,  326,  S72. 
NizArai  »Arttcji  s.  lArütJt. 
Nizlmscb&h,  F.  d.  Dakhan 

339- 

Nizam  Schäml,  p.  II.  359. 
579. 

Nitam  Thanlsarl,  Erkl.  d. 

»Iraqi  299. 
Ni/.am>uddln  Ahmad  Ägäh, 

p.  D.  2i4, 


NizSm-uddin  Ahmad  .Suhaili, 
p.  D.  246 ;  Gönner  d.Mttsain 
Va»iz  327. 
Nizäm-uddm  AulivA  s.  AuHyfl. 
Nizam-uddin  ilschrnt  s.  tisch- 
rat. 

NizAm-ulmulk,  Vezir  d.  Ma- 
likschah  u.  .\lp  Arslan  260. 
275,  276,  2S2,  347— 34S, 
S^S,  562,  570- 
.N'izam-ulmulk  Qivftm-uddfn 
Muhammad  bin  AbT  Saud 
aldschunaid),  Veiir  d.  AUa-  ^ 
misch  332.  I 
Nizäm-ulmulk  Muhammad  bin  i 
^älih,  Vezir  d.  Muhammad  | 
bin  Taktisch  270.  I 
Nizan,  p.  D.  2Q7. 
Nizischta,  Dämon  662^  1 
nmina  »Haus«  in  der  Clan- 
verfassung d.  Aw.  2^  26, 
40, 

Nodhar,  Held  im  Epos  = 
Naotara  d.  Aw.  137.  138- 
N^'igrim,  Dorf  474. 
Noimän,  F.  v.  Hirah  522 ;  543. 
Norondobates,  Gef.  d.  Dareios 
426. 

Nosari  s.  Nausari. 
Nöschtrvän  s.  Chusrau  I. 
Nöschirvan  Marzuban,  bearb, 

d.  p.  Arda-viräf  125. 
Novellen,  p.  322—323. 
Nubien,  L.  42^. 
NQh  I.  bin  Na§r,  Samanide 

221.  361. 
Nüh  IL  bin  Man^ür,  Samanide 

147.  15».  222.  2s8,  346. 
Nah  III.,  Samanide  562. 
Nuh-Manzar,  p.  Erzähl.  324« 
325- 

Nuh-sipihr,    Dg.    d.  Amlr 

Chusrau  24s. 
Numenius,   Feldh.   d.  Anti- 

ochos  IV.  487. 
Numerianus,  Kaiser  520. 
Numidischer  Krieg  494. 
Nün€,  Heilige  519. 
Nör,  St.  S48. 

NQr-uddm  almanaschl,  Vf.  e. 

Tadhkire  2:4. 
Nflr-udcUn  Mu\u-xmttiad,  Samm- 
ler der  Briefe  Abulfa^ls  u. 
Fai4l»  341. 
Nür-uddin  Muhammad  Qacji 

Chaqani,  p.  A.  351. 
Nar-uUulQm,  W.  d.  Choraqani 
274. 

Nilr-uliuyün,  p.  W.  üb.  Augen- 

heilk.  367. 
Nür-ulvard,  Held  einer  p. 

Romanze  251. 
N'Qschah,  T.  d.  Narseh  518. 
Nüschäfarin  naiihar.i  Tad.sch, 
Heldin  eines  p.  Märchens 
322 


Nuschei  näsichei  mathna- 
viyyat-i  saqsmc,  krit.  Ausg- 
V.  Dschaldl-uddln's  Math« 
navi  291- 

Nuschirvän  s.  Chusrau  L 

Nusrat-uddin  Abiibakr,  AtA- 
beg  2^ 

Nusrat-iiddm  Ahmad,  Atabeg 
338. 

Nu^ral-uddin     Qizil  Arsläu, 

Atabeg  263. 
Nuzhatnämc  .s.  Musibatoitnie. 
Nu7halname-i  jAU'i,  p.  hncy- 

clopädie  363. 
N)ayisch,  5  des  Churda-Aw. 

8i  16.  I28j  4  Pähl.  Nv.  81, 

SÄ. 

Nymphios,   Batman-sQ,  Fl. 
532. 

Nysa  V.  Kappadokien  452. 

()a6o  (Vado),  auf  indo-skyth. 

Münzen  75.    S.  V.^ta. 
Oavivöo  (Vanindo),  auf  inJo- 

skyth.  Münzen  75.    S.  Va- 

nainti. 

Oarses,  Arses,  Achaemcnide 

416.  46S. 
Obadas  Phrataphernes  v.  Cha- 

rakene  509. 
OboUah,  St.  446.  508.  SIL 
Oborzos,Vahuburr,F.  d-  Persis 

182, 

Ochos,  Vahuka,  V.  d.  Ardu- 

manisch  426. 
Ochos  =  Dareios  II.,  s.  h.; 

~  Artaxences  III-,  s.  h. 
Ochos,  N.,  irrigerw.  v.  Sl 

Martin  in  einer  ap.  Inscbr. 

vermutet  62. 
Ochos  =1  Tcdschcnd,  R.  391, 

392. 

Octavianus  Augustus,  Kaiser 

S02. 

Odain ath  v.  Palmyra  5  iS,  519. 
Odatis,   Königstochter,  ihre 
Gesch.  bei  Alhenäus  133, 

iRo. 

Ode,  M.  d.  Sanatrük  499. 

Odyssee  135. 

Ohind,  O.  474« 

Oibarcs,  Stallmeister  d.  Da- 
reios 133:  S.  d.  Megabyzos 
133- 

Okb.ara,  Siltake,  St.  464- 
Olageses,  Volageses  v.  Arme- 
nien 510,  51 1. 
Olbia,  St.  44',  442- 
the  Old  Layman  Marzuban, 

Parsenschr.  in  Np.  128, 
Oldscheitu   Chudäbcnde  s. 

Uldschaitü  Ch. 
OUais,  Vologcsi.-is.  St.  51t. 
I  Olympias,  M.  .\lexander»  il- 
'     Gr.  470. 

I  Omaiyaden  s.  Uuiayyade». 


II.  Namen-  und  Sachregister. 


767 


«Oinäji,  Ldiich.  4'>4i  SoQt  5*5» 
600. 

iOmar  s.  Umar. 

Omina  and  ähnl.  bei  Firdausl 

Onesilos  v.  Salamis  446. 
Onophas,  Gef.dcs  Dareios  426. 
Ooi,pKi  auf  indoskyth.  Münzen 

zii  507- 

Opfer  bei  den  Iraniern  702. 
Opis,   Upiya,  Bubion,  Tel 

Dhahab,  St  464.  524. 
(^ppius  Statianus,  röm.  l'eldh. 

52h 

Orakel    und    ähnl.    in  den 

Yaschts  25. 
Oriter,  Vst.  38S. 
Orkistos,  St.  473. 
Ormazd,  Gott  s.  AhuraMazdi. 
Ormazd  I_i  Sl&flnide  22i  SU. 

&2(L  Aflharmazd,  Enkel  d. 

Ardasch£r  iiq. 
Ormazd  II.,  Sisanide  781  72i 

_  ii4,  S2n. 

Ormazd  III.,  Säsänide  514. 
.  530. 

Ormazd  IV.Turktäd.SSsAnide 
.  ili,  54L 

Ormazd   V.,  SäsOnide  .SI4. 

.  545. 

Ormazdyar,  Vf.   einer  Skt.- 
Ubers,  d.  Ys.,  2»  T.  50. 

Ormies,  S.   d.  liahrüm  L. 
Sasänide  51^  520. 

Ormuz,  Hormuz,  Insel  .181, 

.  475.  583.  5^  üoo^  62S, 
Ormuzd,  Gotts.  Ahura  Mazda. 
Orobazos,  parth.  Gesandter 
494 


Orodes 
498- 


L  V. 


II. 


Parthien  482, 
Parthien  482, 
.fVrtaban  III. 


Orodes 
5Ü3. 

Orodes,  S. 

504. 

OrograpUic  und  Geologie  v. 
Iran  374—376. 

Oroises,  Oroizes,  K.  v.  Alba- 
nien 497. 

Oroites,  Satr:4)  v.  Sardcs  440, 
446. 

•üpop.d;;ni;,'Q^aN  o5  beiStrabo 

Orondabates,  Orontopates  = 
Orontopagas,  Feldh.  d.  Da- 
reios L  426. 

Orondapates,  Satrap  v.  Meso- 
potamien ijoo. 

Orontes,  Schwiegers.  d.  Arta- 
xerxes  II.  416,  465,  466, 
467- 

Orontes,  Geb.  =  Alvand, 
s.  h. 

Orontes,  FI.  fjoo. 
Orontobates,  Roontopates, 
Fcldh.  d.  Dareios  III.  47i- 


OiuiUubaics,  Satrap  t.  Medien 
428, 

Orontobates,  Satrap  v.  Pontos 
493- 

Oropastes.  Magier  426. 

Orophemes  v.  Kappadokicn 
Ä  i^Li  422, 

Orosrxngen,  Vst.  420. 

Orosius,  iV.  473. 

Orthagnes,  Verethraghna,  F. 
d.  partb.-ind.  R.  507. 

Orthokorjbantier,  Vst.  4.^8. 

Osakes,  parth.  Fcldh.  500. 

OsXayvo  =  V'aschlagno  — 
Verethraghna,  auf  indo- 
skyth. Münzen  75, 

Osiris  Gott  436. 

Oskan,  Bischof  S28. 

Osmanen,  Kämpfe  d.  PP.  m. 
d.  O.  5282  580. 

Osroene,  Osdruene,  I.dsch. 

426»  ^  422i  500.  523 

Osroes,  Chusrau,  v.  Parthien 
482.  SQQ.  507.  508.  502, 
N.  id.  mit  Ilusrava  137- 

Osseten,  V.  400.  411,  442. 

Ostancs,  sein  Oktateuch  32. 

Ostancs,  Achaemenidc  416. 

Ostgoten,  V. 

Oätrömisches  Reich  lM. 

Otanes,  Ilutäna,  Gef.  d.  Da- 
reios 426.  440.  443- 

lOlbi  s.  iUlbl. 

Oude  s.  .\udh. 

Okus  s.  AmQ-daryä. 

Oxyartes,  K.  v.  Baktrien  402. 

Oxyartes,  V.  der  Roxane  474. 

..428. 

Ozbegen  s.  Uzbegen. 

I'aarischep,  Prosopis,  St.  460. 
Pabek,  bei  Agathias  136;  im 

Schahnamei69.  Vgl.Papak. 
Pachpo,  Vst.  402. 
Padam    Ram  Kanhakscha, 

Schreiber  eines  Mscr.  d. 

$ad-dar  123. 
Padaschchvärgar.Patuscharra, 

I^sch.,  Geb.  40S. 
Päderastie  679. 
Pädischahname,  Dg.  d.  Yaliyä 

Käschl  238. 
Pftdisch.ihname,  bist  W.  über 

Schahdschaban  "^so. 
Padmavat,  ind.-p.  Romanzen- 

Stoff  251. 
Padmavat,  Dg.  d.  i.\bd-usch- 

schakür  Bazmi  2S2.  2';4- 
Padmavatabhascha,  Hindi- 
Version  V.  Padmüvat  25 

PüdiriiU-nt-i  IJrdll,  llindustanl- 

Vcrsion  v.  l'adm.ivat  2SS- 
Padschag,  6.  Nask  d,  Aw.  18. 

213. 

Paesicae,  Pausiker,  Vst.  4l8. 
Paetus,  röm.  Fcldh.  ^o6. 


Paghman-Geb.  378. 
Pahlavannftme,  Dg.  d.  Mn- 

ayyid-uddin  266,  284. 
Pahlavi,  Sprache   j-S.  539; 

Begriff  üsz'jtisfA  120 — 121. 

—  Schrift  75—79,  12a.  128. 
S28.  —  Inschriften  76—79. 

—  Münzen  mit  P.  Legenden 

549-  —  Literatur  iT., 
S32i  543.  Alteste  WW.  u. 
Papyri  79, 80;  (  bersetzun gn. 
V.  .\w.  T.  2^  9,  4  4  tT.,  &i  ff. 
(vgl.  Awcsta);  \V\V.  reli- 
giösen Inhalts  20  ff. ;  P.WW. 
als  Grundlage  jüngerer  Par- 
.scnschr.l3}^  124;  alsGnindl. 
V.  p.  Lit.  \N'AV.  2s8,  325, 
350,  361  ;  P.  Cbers.v.  KÜdife 
va  Dimne  221,  326,  ^23b. 
Datirung  der  wichtigsten 
P.  WW.  104—105,  Dati- 
rungsweise  d.  P.  Ildschr. 
121  —  122.  Bed.  d.  P.  Lit. 
f.  d.  Verständnis  d.  Aw.  u. 
d.  Aw.  Rcliijion  48 — 51, 
690-692. 

l*ahlavi-Chvatäi-nämak,(Jnind- 
lage  d.  Schah  namc  142. 

Pahlavi-Pazand    Glossary  s 
Farhang-i  Pablavig. 

Pahlart-Rivayat  s.  Rivayat. 

PahlavJ-Schahname ,  Neben- 
titel   d.   Vaikär-i  ZarlrAn 

Uli 

Pahlavuni,  N.  einer  tamilie 

il6. 

Pah' i van ,  O.  4;;6,  47 y 

Pai  Kuli,  s^an.  Inschr.  das. 

Z8i  SAh 
Pairika   im  Aw.  647.  665 ; 

Peris  in  d.  p.  Dg.  240.  ;2i. 
Pairimaiti,  Personification  der 
»falschen  Gesinnung«  6^0- 
Pairisades,  F.  v.  Bosporos  49  ^ 
Paisos,  St.  446. 
pmiiJjua,   Mundschleier  der 

zoroastr.  Priester  702. 
Paitiscba,  Dämon  662. 
Paitischhahya,  Fest  d.  Zoro- 

astrier  676. 
Pakores,  Indoparther  S07- 
Pakoros  L,  Arsakide  482,  499. 

500,  501^  511. 
l'akoros,  S.  d.  Vonones  IL, 
'     Arsakide  482.  505- 
Pakoros  IL,  Arsakide  4S2, 
i  502i  5t'- 

I  Pakoros,  S.  d.  Volagcses  IL, 
I    Arsakide  482.  509- 
:  Pakoros,  AfqOr,  S.  d.  Vola- 
I     geses  V.,  Arsakide  482. 
I  Paktyes,  Lyder  419- 
I  Paktylke  -=»  Afghanistan  4381 
444- 

Paktyike,  p.  Prov.  438. 
Paqur,  F.  v.  Edessa  499. 
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Paknr,  F.  d.  Pcrsis  488.  | 
Pakurios  =  Sapor  II.  524^  i 
Palästina  279,  282,  4.l8,  544. 
Palimbotlira,  PätaUputra,  St. 

480. 
Palin,  St.  528. 
Paimerston,  \.ou\  599. 
Paltnyra,  .St.  ^^8» 
Pämir,  Hochl.         Uli  2äh 

Pamphylicn,  Pamphylcr,  L.  u. 

V,  4^  421i  4281  479- 
Pnntlnamak-I  AlOniat-i  Müra- 

spendän  =  AniiiiiiiüJid  A.-i 

M.,  s.  h. 
Panclnäni.ik-lVadschOrg  Milrö, 

Phl.  W.  <^  111. 
Pnndnjimalf.j  ZaratQscht,  Phl. 

w.  90,  III. 
Pandn&me,  W.  d.  lAttär  281^, 

287 ;  d.  Saldi  295,  296. 
Pandname-i  Luc|man-i  Hakim,  I 

Samml.  v.  Weisheitsichren 

347- 

Pandscha,  oberer  Amü-dary.i 
38s. 

Pandschäb, Prov.  82^  253, 292, 

310.  382,  489. 
Pandsch  Gandsch,    Dg.  d. 

Nizäml  2^;  Dgen  d.  Dschä- 

mi  225. 
Pandschgür,  Bergldsch.  379. 

3861 

Pandschkör,  H.  375.378,386; 

=  Guraios  39  ^. 
Pandsch  Ruqie,  Ru(iesät,  V<'. 

d.  Zuhflrl  .^38. 
Pandschschfr,  Fl.  ^78^  38^ 

393- 

Pancgyrici  vetcres,  cit.  S20. 

Panegyriker,  p.  255  K. 

Panipat,  Schi,  bei  P.  £82; 

Pantaleon ,  F.  d.  baktr.  U.  4S4. 

Pantheismus  bei  p.  D.  u.  M. 
260.  263;  pantheist.  Klc- 
mente  in  d.  p.  Mystik  271, 
272. 

Pantikapaion,  Kertsch,  Inschr. 
V.  P.  442. 

Paiitikapes,  Fl.  441. 

Pantiroather,  Vst.  438. 

Pantschatantra  S39- 

Panün  und  Sisi,  p.  Romanzen- 
stoff 25  t. 

Panü(n)  und  Sls),  p.  Ert^ihl. 
d.  Sayyid  lAll  2S.i;  Dg.  d. 
Ri<Ja'l  2y.  Vgl.  Sisi  u 
PanQ. 

Paoiry6-ika6scha,ror>  ötkcsch, 
die  ersten  Gläubigen  94- 

Pap  V.  Armenien  =;24.  SiSi 
^26. 

Püpak,  Stammv.  d.  Sasänideii 
23^  1181  iLL  S14i  iiSi  il8: 
Vgl.  Pabek. 

Paphl&f^onien,  Paphlagoner, 


L.  u.  V.  413^  438t  456^  4661 

478,  4231  42i  494- 

Papias,  A.  512. 

Ptipiergeld  bei  Chinesen  und 
Mongolen  575. 

Papyri,  Phl.  22i  8ü- 

P;iradhata,  Peschdäd,  altir. 
Dynastie  24. 

P.iragra,  einleit.  Ceremonie 
d.  Itcschne-Hochamts  3^4. 

ParihOm,  f^arahaoma ,  seine 
Zubereitung  beim  Izeschne- 
Hochamt  3. 

Paraitakene,  Paraitakener,  Fi- 
rcdtln,  I  dsch-  u.  Y.  in  Me- 
dien 388,  405^  438^  47";, 
515- 

Paraitakene,  Aparyten,Ldsih. 
u.  V.  =  aw.  Pouruta  43S, 
476. 

Paralfttcn,  kgl.  Skythen  442. 
Parda,  St.  405. 
I'arcndi,  Genie  64 
Parga,  Berg  4:^0. 
Parikanier,    N.   zweier  Vst. 
438: 

Pari  ;arat,  Dg.  d.  Mir  Mlisüm 
§afavl  246. 

Parmenion,  Feldh.  .\lexanders 
d.  Gr.  468^  42i^  424. 

Pamua,  Phamos,  med.  F.  405. 

l'arodien  und  Travestien  d. 
Süzani  266;  d.  Ubaid  Z:V 
känl  267;   d,  Bushaq  .^04- 

Paropanisus,  Geb.  =  Hindu- 
kusch  322i  323i  438 ;  ^  ind. 
Kaukasus  478 ;  =  upäiri- 
siüna  d.  Aw.  381  ;^o:^.  Paro- 
panisaden,  Vst.  .^88.  393, 

454- 
Pirs  s.  Persis. 

Parschat-gÄu,  F.  v.  Slsl;ln  623. 
ParsI,  Parsen  in  Indien  16. 

IALl  liii  3'>5.  434i  Iii 
68t.  6B2"  683.  698-700; 
in  Persien  697—698.  Ihre 
Zahl  jetzt  u.  früher  3^  125. 
Spaltung  in  zwei  Secten  S9, 
121,  Li2±  Ihr  »social  code« 
in  sftsän.  Zeit  116— 112: 
Phl.  I.it.  d.  PP.  So  ff. ;  ihre 
np.  LiL  122  ff.  I'arscnwörter 
b.  Firdausi  184. 

P.lrsig-Acra  =  Aera  d.  Vezdc- 
gerd  Iii. 

Parsismus,  Einfl.  a.  d.  p.  ^^ystik 
272. 

Pärsl-Sprache,  Versionen  v, 

Phl.  Schriften  80,  110,  124. 

1 2  v   i  bergang  v.  PiVrsi  z. 

Np.  217. 
Parsondas,  med.  Sage  v.  P. 

132. 

Pariua,    Völkern,  in  assyr. 

Inschr.  404.  40S,  409. 
Partakanu,  L.  405. 


Partakka,  L.  408. 
Partav,  Berdai,  FirQzabäd,  St. 
531. 

Parthamasiris,  Arsakide  4S2, 
508. 

Partliamaspates,  Arsakide  4S2, 

Parthien,  Parthcr,  Parthava, 
l'.arthvaea,  P.arthyene 

38L  Ä  39L  33^  32Ji 
3"8,  401^  112i  428,  422, 
438.  441.  4iit  4S0,  4ajn., 
S43-  fiesch.  d.  P.  Reiches 
481— 511.—  Umgestaltung 
d.  ir.  Heldensage  in  p.  Zeit 
136 ;  Religion  in  p.  Zeit 
694.  —  Parth.  Aera  483.  — 
P.  Münzen  m.  Phl.  Legenden 
in  aram.  Schrift  75. 

Parlukka,  I^  408. 

l'aruparnisanna— Paropanisus 
454- 

l'arvarti  «nd  Narvarti,  p.  Mär- 
chen 321. 

I'arysatis,  p.  Königin  416, 439. 
436^  461,  462^  466,  S49. 
691. 

Parysatis-Dörfer  464. 
Pasargadae,  p.  Residenz  54^ 

3S0,  405,  4i2i  42L  42i 

44S,  456,  462. 
Pasthang,  S.  d.  Afrlsiäb  1S6. 
Paschir«,  L.  405. 
Pasin,  F.  jig. 
Pasitigris,  FL  418.  508. 
l'Jtachsrob-i  Alryafschvi,  ar. 

K.  95. 
Patala,  St.  47';. 
Pa^aliputra,   Palimbothra,  St 

480. 

Patigrabana,  O.  430. 
Patinaeer,  Vst.  501. 
PalTragtaräspö,  Grossv.  des 

Zoroastcr  9v 
Patischhuvar,  O.  431- 
Patit,  Heichtformcl  1  "^8. 
Patu-i  Ajfirplt-l  Märaspendin. 

Phl.  W.  22^  Llfi. 
Pat.t-T  chül,  Phl.  \V.  rjo,  109 

-IIP,  1 15. 
Patit-i  Irin  ig,   Phl.  W.  30^ 

1 10 

Patizeithcs,  Br.  d.  Smcrdis  u. 
Her.  426. 

PJtOspän,  B.ldüsepäii  v.  faba- 
ristan  548. 

Patriarchen,  d.  P.  in  p.  Legen- 
den 331. 

PatschfnO,  N.  eines  Nask  A. 
1     Aw.  nach  d.  Zäi-sparam  21» 

Patuscharra  —  Padaschchvir- 
gar,  s.  b. 

Patyala,  St.  34  t. 

Paul,  russ.  Kaiser  ';96. 

Paulus  V,  Pa  in,  \.  528. 

Paulus  Silentiarius,  A. 
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Pausanias,  A.  2^  450. 
Pausanias,  Sieger  v.  Plataeae  ' 
459. 

Pausiker,  Paesicae,  Vst.  438- 

Pävandah  Hasan  Ghaznavl, 
Bearb.  d.  Memoiren  d.  Sul- 
tan Bibar  361. 

Päzand-Literatur  45,  80.  Sg, 
107.  110,  III,  112.  IIS, 
1 16,  123.  124,  125.  PbL- 
Paz.  Glossary  1 1  3. 

Pedasos.  Pass  v.  P.  446. 

PehlevSniden,  Herrscher  in 
Adharbaidschän  570. 

Pehlevi  5.  Pahlavi. 

Peisandros,  lakedäm.  Feldh. 

Peisistratos,  Tyrann  447- 
Peitbon,  S.  d.  Krateuas  389, 

m±  428, 
l'eithon,  S.  d.  Agenor  478.  ' 
Pelasger,  V. 
Peltai,  St.  463. 
I'elusion,  St  424.  -^68. 
Pentateuch  467. 
Perflma-iasti.W.  d.  Neriosengh 

82.  I 
Pcrdikkas,  Fcldh.  ."Vlexanders  , 

d.  Gr.  4Z2i  il^  491- 
Pergamos,  St.  479.  480.  4S5, 

492.   Pcrgamen.  Aera  495« 
Perl  5.  Pairikä. 
Perinthos,  St.  443.  46S. 
Perkote,  St.  446. 
l'grOz,  PirQz,  N,  in  d.  Phl.  Lit. 

I02,  117- 
PerOz,  Br.  Sapors  I.  514.  519- 
Peröz.  K.,  Sftsanide  13S.  143. 

513.  514.  530-5317  58U 
Peröz,  V.  d.  Narsi  v.  Armenien 

548, 

Peröz,  V.  d.  Farrachän  (iilan-  ^ 

schab  >4S. 
Peröz  Ciuscbnasbandeh,  Sasft» ' 

nidc  545-  j 
PerOzan,  p.  Feldh.  546.  ! 
Pörözducht,  sasan.  Prinzessin  , 

iLb  i22i 
Pftrozschahpiilir,  Pirisabora, 

St.  523. 

Penepolis  p.  Residenz  3^  3'». 

390-391.        Aili  42ii 

460,  472—473.  475»  Ruinen 
V.  P.  5Ö.  65,  447—453.  Ap. 
Inschriften  von  P.  ^  56 — 
52,  59—60,  fej  -  627121  68i 
neusus.  u.  babyl.  Inschr.  das. 
64;  susan.  Inschr.  das-  jS. 
Skulpturen  in  P.  666. 
Persien,  l'crscr  passim.  Cha- 
rakter der  Perser  39 y  — 
P.  Gesch.  iüff.;  Perser- 
kriege 530  ff.—  Np.  Literatur 
ZL2ff.  —  riFpotKOi  ßiß/.oi 
141.  —  Ap.  Konige  in  np.  l 
I>g-  226j  in  Gesch.  WW. 
Iraniiche  Philologe.  II. 


356.—  Relig.  Anschauungen  ' 
d.  PP.  nach  griech.  Ber. 
670—671.  —  P.  Hdichr.  d. 
Aw.  12  ff.',  np.  Übers,  d.  Aw. 
Commentare  5J_:  Parsen  in 
P.  I2t.  »25,  619;  np.  Lit. 
d.  Parsen  L2Zff.  —  l'ers. 
.•\era==  Aera  d.  Yezdegerd 
LQCL  —  P.  Meerbusen  373, 

225.  382*  38L  282: 
balütschisches  Küstengeb. 

37 S.  »  Persische  Passeo  ^75  ; 

p.  Wüste  376,  381.  —  P. 

Pferde  2^ 

Persis ;  Parsa,  Pars,  Fars,  Far- 

sistän  10^.  i  iS.  222.  223. 

267,    260,    271,    2Q2,  203, 

2Mi  31 '3.  3^  384.  3S7, 
388,  35ü-3fT,  icrj.  4^2^ 
128.  i54i  ^  47^  51^ 
532.  SiOi  554,  560,  561, 
21  5^  Sög  570,  iTi 
575.  593-  Istachr.  in  der 
P.  142,  ij^  222»  554-  — 
Fürsten  in  der  P.  nach 
Alexander  u.  ihre  Münzen 
486-48S.  —  Karten  d.  P. 
609.    VtrI.  auch  Parsua. 

Perseus,  K.  v.  Macedonien 
479.  492. 

Peru,  Inkas  v.  P.  4^6. 

Pesccnnius  Niger,  röm.  Heer- 
führer ^  IG. 

Peschawar,  St.  378,  699. 

Peschdad  s.  Paradhata. 

Peschotan,  Dastur        1 10- 

F'eschOtan  Ram  Käraden.Schr. 
einer  Hdschr.  d.  I'fltit-i  Atur- 
päi  l 10. 

Pischyotan  im  Dk.  24; 

Pessimismus  und  Skeptik  bei 
p.  DD.  275,  276. 

Pessinus,  St.  47^. 

Peter  d.  V.T.  588^  582. 

Petra,  St.  yu- 

Petrus  Patricius,  A,  520,  S3S- 

Peukestes,  Macedonier  478. 

Pflanzenwelt  v.  Iran  381. 

Phanagoria,  Taman,  Inschr. 
V.  l'h.  442. 

Phanes  x  Halikarnass  424. 

Pharandzcm,  Königin  v.  Ar- 
menien 52^;,  s^t- 

Pharasmanes  L  v.  Iberien  436, 
504. 

Pharasmanes  II.  v.  Iberien  509. 
Pharnabazos,  Satrap  v.  Klein- 

phrygien  416.  462. 
Pharnabazos  v.  Georgien  ijoS. 
Pharnavaz  v.  Georgien  506, 

528. 

Pharnakes  L  v.  Pontos  479, 

i^ii  493. 
Pharnakes  II.  v.  Pontos  494, 

497. 

Phamos,  Parnua,  med.  F.  405. 


Phaseiis,  St.  461^ 
Phasis,  Fl.  496. 
Phasis,  Poti,  St.  v3v 
Phavorinos,  A.  49^ 
Phaytakaran,  armen.  Gau  i;32. 
Phellos,  Steingräber  z.  Ph. 
456, 

Pherekles,  Satrap  in  Parthicn 
48r 

Phcrendates,  Satrap  v.  Aegyp- 
ten 468. 

Phcretime,  Königin  v.  Kyrene 
443.  444- 

Philctairos  v.  Pergamos  479. 

Philippi,  St.  470,  500. 

l'hilippikos,  Sieger  V.  Solacbon 

Philippos  Y.  Makedonien  439, 

467.  468,  470. 
Philippos,  Diadoche  478. 
l'hilippos  in.  V.  Makedonien 

Philippos,  Selenkide  495. 
Philippus,  Kaiser  517. 
Philo  V.  Byblos,  A.  32. 
Philo  Judaeus,  A.  ^  634  — 

6lSi  706. 
Philopappos,S.d.AntiochosIV. 

V.  Kommagene  496. 
Philostorgios,  A.  ^21. 
Philostratos,  A.  505,  ^06. 
Phobas,  K.  V.  «Oman  509. 
Phoenikien ,  Phoeniker  396, 

419.  420,  424.  4£5i  41?i 

436,  S  465, 

4"  9. 

l'hokaia,  St.  449,  475. 
Phokas,  Kaiser  542,  543. 
Phokton,  Feldh.  d.  Hidrieus 
468. 

Phokis,  Phokier,  Ldsch.  u.  V. 
459. 

Photius,  A.  132.  134,  415,  419, 
477- 

Phraata,Praaspa,Tacht-iSulai- 

män,  .St  407.  SOI. 
Phraates,  parth.  N.  =  Farhadh 

im  Epos  136,  694. 
Phraates  1^  Arsakide  482,  485, 

4S6. 

Phraates  IL,   Arsakide  482. 

488,  489,  498- 
Phraates  III.,  Arsakide  482. 

426i  428,  550. 
Phraates  IV.,  .Arsakide  482. 

50».  50^.  >03- 

Phraates  V.,  Phra.itakes,  Arsa- 
kide 4S2,  so  3.  W- 

Phraates,  S.  d.  Phraates  IV. 
482.  S03- 

Phradates     Phraates  IIL  >so. 

Phranipatcs,  parth.  Feldh.  500. 

Phraortcs,  nach  Her.  V.  d. 
Dejokes  407,  41 1-> 

Fhraortes,  Fravarti,  med.  K. 
406,  407.  409—411,  643. 
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Pbraotes  v.  Taxila  506. 
Pbrataphernes,  Radaphernes, 

Satrap  v.  Hyrkanien  478. 
Pbrataphernes,  Obades,  F.  v. 

Chorakene  509. 
Phriapites,  Arsakide  482,  484, 

485. 

Pbriapites,  angebl.V.  d.  Arsa- 
kes  tt.  S.  d.  Artaxcrxes  II. 

48  V 

Phrygien,  Phryger,  L.  u.  V. 

Uli  412t  4381  4S8i  460, 

478.  ^  42ii  494. 
Phrygien ,  bellespontisches 

Kleinphrygien  440,  462, 

428: 

Pilpai  s=  Bidpai,  s.  h. 

Pindar,  D.  IS9. 

Pindär  (KarriHTüddln  F.),  p.  D. 

22.^.  566. 
Piran,  Held  d.  ir.  Sage  133, 

Plr-i  Ansür,  p.  M.  2^2^ 
Hrisabora,  P€rOzscbahpuhr, 

Ambar,  St.  523. 
Pirischati,  K.  v.  Gizilbunda 

404. 

Pir.i  Muhammad,  Qadschare 

522. 
Pirüz  s.  P«r6i. 
Pisa,  St.  S4U 

Pischin,  Pisina,  Ldsch.  380, 
386.  388.  P.-LOra,  Fl.  380. 

Pischiyähuvadä,  O.  42s,  430. 

Pisidier,  Vst.  466. 

Pisina  s.  Pischin. 

Pisinanh  s.  u.  Kavi. 

Pissuthnes,  Achaemenide  416. 
461. 

Pitaona,  böses  Wesen  im  Aw. 
667. 

Pitfi,  Verehrung  d.  P.  bei  d. 

Indem  643- 
Pitzunda,  St.  541. 
Pixodaros,  Karier  471- 
Planeten  im  Avr.  666.  672. 
Plataeac,  Schlacht  b.  452. 
Piato,  der  l'hilosoph  346,  433, 

493.  PI. 's  Idecnlehre  u.  aie 

Lehre  v.  d.  Fravaschis  674. 

Pl.'s  Alkibiades  690. 
Plato,  F.  d.  ind.-griech.  R. 

48  s- 

Pleistarchos  v.  Kilikien  479- 

Plinius,  A.  32»  389  —  393.  421, 

450.  422i  6l9- 
Plutarch,  A.  32^  6^  64,  uöi 

425,  439.  460—462. 
464,  4<36,  468.  471,  492, 
49S,  504.  6t6.  612^  622i 
632.  ^34.  640—642,  6Mi 
647.  660.  666,  671.  684. 
689. 

l'nytagoras,  F.  v.  Kyprot  465. 
Poetik,  Prosodic  u.  s.  w.  b.  d. 
PP.22S,  260, 266, 343—345. 


Polemon  v.  Pontes  501,  S03- 
Politische  Geographie  v.  Iran 
383  ff. 

Polyaen,  A.  499- 
Polybius,  A.  390—392.  48^^ 

486.  491.  492. 
Polykratcs,  Tyrann  v.  Samos 

Polyperchon,  Fcldh.  .Alexan- 
ders d.  Gr.  47S. 

i  Polytheismus,  Reste  v.  P.  in 
d.  zoroastr.  Lehre  6±8. 

.  Polytimetos,  Fl.  =Zerafschän 

392.  4Qii 
Pompciopolis,  St.  504. 
I  Pompeius  45°.  42^  ifü 
jPontos,  Ldsch.  iSiii  432  — 
498.  S24,  S36.  S44:  Pont- 
.\cra  493- 
Pontos,  Meer  442.  478. 
Poona,  St.  239. 
I  Porös,  ind.  K.  474.  478. 
Porphyrios  v.  Tyros,  A.  477. 
616 

Portugiesen  237.  239. 
POryO-tkesch  s.  Paoiryö-lkae- 
scha. 

Poseidonios  v.  Rhodos,  A. 

iSo»  492- 
Postumia  Matronilla,  Grab  d. 

P.  M.  422. 
Poti,  Phasis,  St,  m 
Pouruschaspa,  Poruschasp,  V. 

d.  Zoroaster         35,  102, 

622. 

Pouruta,  Aparyten,  Paraita- 

kene,  Ldsch.  u.  V.  438.  476. 
Pourutschista,  T.  d.  Zoroaster 

4IOi  431.  !^  703- 
Praaspa  s.  Phraata. 
prasaktdttuprasakiam,  Beispiel 

f.  diese  ind.  Darstellungs- 

weise  im  Aw. 
Prasier,  ind.  V.  480. 
Priene,  St.  414^ 
Priesterschaft,  ihre  Stellung 

im  Schahnilme  171. 
the  Princc  of  Iran  and  lUman 

Khattab,  Parsenschr.  in  Np. 

128.  " 

Prinzenerziehung  585. 
Priscus,  A.  530. 
Probus,  Kaiser  441. 
Procopius,  A.  168.  477.  SI8, 

524,  526,  530,  5^2,  533^ 

534. 

Propontis,  Meer  446. 468.  493- 
Prosa,  p.  317  ff. 
Prosodic  b.  d.  PP.  343—344- 
Prosüpis,  Paarischep,  St.  460. 
Protagoras,  V.  d.  Pnytagoras 
461;. 

Protothyes,  Skythe  411. 

l'rovinicn  Persiens  in  alter 
und  neuer  Zeit  383—385, 
187-^93.  454-455- 


Prusias  L,  II.  v.  Bithynien  479. 
Prusias  =  Kios,  St.  493. 
Psamiticlios,  Psamtik  L^  K. 

V.  Aegypten  436. 
Psamiticlios,  V.  d.  Inaros  460. 
Pseudokallisthenes,  A.  146, 

166.  693. 
Psusennes,   K.  t.  Aegypten 

436. 

Pteria,  St.  iiQ,  42i,  476.  49x. 
Ptolemaeer,  die  436,  479. 
Ptolemaios  L^  S.  d.  I^agos, 

V.  Aegypten  468^  424^  422i 

4281  479. 
Ptolemaios  II.  Philadelphos 

468. 

Ptolemaios  III.  Euergetes  4S3. 
Ptolemaios  v.  Kommagene 
495- 

Ptolemaios,  A.  178.  389-- 393. 
425,  475,  505.  Sein  Kanon 
465: 

Paitika.  Meer  61  672. 
PuLi  chan,  am  Pulvär  448. 
Pul-i  sangin  in  Badachschln 
474. 

Pulvar,  Fl.  380.  417,  448. 

Puntiya,  Vst.  455. 

Pura  s.  Bampur. 

Purali,  n.  i22i  386;  =  Arbis, 

Artabis  394. 
Purg,  Parga,  Berg  430. 
Purmaye,  die  Kuh  P.  im  Schih- 

name  199. 
Pürsischniha,  Aw.  Frgm.  in 

dens.  2: 
Posch,  Dämon  ^üq. 
Pascheng,  O.  560. 
PiijtrhNi  küh,  Ldsch.  S40. 
PuschtO,  Dg.  in  P.  2^3. 
Pylatmenes  1^  IL  v.  Paphla- 

gonien  479. 
Pytha^jor.is  b.  d.  I'P.  346. 
Pythios,  Lydcr  4"; 8. 

Q  s.  u.  K. 

Questions  answered  bv  .\wes:a 

Texts,  Phl.  W.  20^  uj6. 
Quietus,  LusiusQ.,  röm.  Feldh. 

soo.  sog. 

Rababname,  Dg.  d.  Sultan 
Valad  290.  292. 

Rabijah  Qizdart  Balchl,  p. 
Dichterin  22\,  22h. 

R;lbiiC-i  ladavjyye,  p.  Mysti- 
kerin 27t. 

Racba,  Aracha,  Arragan,  St. 

430,  47i.  S32i  541. 
Rachsch,  Ross  des  Rustam 

'39.  LZ4i 
Radamistus  t.  Iberien  436, 

i04^  505- 
Radaphernes  s.  Phrataphemes 

L. 

,  Radi,  p.  D.  311. 


II.  Namen-  und  Sachregister. 


771 


Ra^I-nddln,  p.  D.  2S7- 
Radschi  (Mulls  lAIl  Kinnftnl 

R.),  p.  D.  2^6. 
Rfldschkarn,  Vf.  d.  Guschft- 

yischname  ^^o. 
RAdscbü-iulvl,  Erkl.  d.  «Urfl 

308, 

R&fidi  -=>  Schiiten,  s.  h. 
RafiiI  Muianimä'i,  p.  Rätseid. 
345- 

Raga,  Kagha  s.  Rai. 
Raha'i,  p.  D.  246,  297.  308. 
Rahandschamnäme,  W.  d.  Mu- 

hammad  Koschl  277. 
Raiiat-ulinsan,  Dg.  d.  Scharlf 

278. 

Rahat-ulqulflb,  satir.  Sehr.  d. 

Niimatchän  1.^7- 
Rahnsad,  Berg  56. 
Rahmenerzählungen  im  P. 

323—329. 
Rai,  Raga,  Ragha,  'Pavc»,  St, 

38.  223.  225,  226,  2J[6.  2^ 

2»;6.  2097^8.  389.  390. 

406.   411.   429.   476.  <i22, 

SIL  546*  £54.  S59. 

S6Ö;  501,  v').^  56^ 


S2£i  573- 
Raihan,  D.  v.  Chiyaban  W. 

Raihan,  \ha  R.  s.  Utfrünl. 

Rai  Kam  v.  Gudscherat  244. 

Rai  Kirpadayal,  p.  Marchend. 

321. 

Raqa'im-i  karä'im,  p-  Brief- 

samml.  343- 
Raqqa,  Nikephorion,  St.  476. 
Kakokes,  p.  Richter  433. 
Rama  hvastra,  (!enius  7,  637, 

643 

Ramatiya,  F.  v.  Urakazabarna 

40S. 

Ramayat^a,  ins  P.  übertr.  352 
—353- 

Rambehischt,   M.   d.  Papak 

iI4.  5'S- 

Ramencheper,  äg3rpt  Gross- 
priester 436. 

Ram  Honnuz,  St  486.  520, 
S40.  S4I. 

Ramm  als  Quelle  d.  p.  Ge- 
sch-.chtstradition  141. 

Rammftn-Nirarl,  F.  v.  Assyrien 
404- 

Räm  Peröz,  St.  531. 
Ramses  II.  v.  Aegypten  414- 
Ram&es  III.  v.  Aegypten  412. 
Räm  u  Sita,  p.  Bearbeitung 

d.  Ramayana  3^3. 
Ramyar,  V.  d.  Orniazdyar  50. 
Ram- Vascht  (Yl  l5),demVayu 

gewidmet  Zl  643- 
Ramz  u  ischareha-i  {.Mamgin, 

p.  Briefsamml.  343. 
Raina  und  Zibft,  Erzähl,  d. 

Murotaz  333. 
Randsch-spodsch  im  Dk.  gg. 


Rangln,  p.  R.  254,  asS- 
Ranginbahar,  p.  Märchen  3»!. 
,  Ra^iigarh,  O.  474- 
I  RantschOrdas,  Vf.  v.  Daqa'iq- 

ulinscha  341. 
Rapithwina,  Tageszeit  676. 
I  Ra^a'il-i  TughrO,  Samml.  v. 
]     Prosaschr.  d.  T.  338. 
Rasa'il-uliidschaz',  W.  d.  Amlr 
I     Chusrau  245,  338. 
j  Raschaljitt-i  »ain-ulhayat,  W. 

ü.  die  Naqschbandi  365.  ■ 
Raschldl,  p.  D.  266.  2fiäL  j 
Raschidchan  Bahadur,  NavTab 
320.  j 
Raschfd  Xabjb,  p.  tL  i52i  Sii  ! 
Raschld-uddln,  Raschid  Vaf  j 
väj,  p.  D.  225,  259—260, 1 
343- 

Raschn-r£sch,  ein  Ketzer  gö»  | 
410. 

Raschnu,  Raschn,  Genius  Ji 

6^2,  64i  68^ 
Räscht,  O.  476. 
Rasia,  Asia,  O.  S24. 
Rastsochun,  p.  A.  481. 
Ratan  Singh,  Erkl.d.  Nadschlt 

312, 

Rationalisten,  ihre  Lehrsätze 
studiert  v.  Na§ir  bin  Chusrau  \ 
228,  j 

Rato  da^-aitag,  2:Nask  d.Aw.  [ 
18.  20,  2-L. 

Rat  Padam  =  Padmavat,  s.  h. 

Rätselkunde  bei  d.  PP.  308, 
345- 

Rau^at-ulahbäb,  Dg.  d.  Sa'ill 

297 ;   Biographie  Muham- 
mads 31; 8,  360. 
Rau^at-ulachy.ar  u  tuhfat-ula- 

brar  =  Baharistan,  s.  h. 
Rau<Jat-ulanvar,  Dg.  d.  Chva- 

dschü  Kirmänl  298. 
Rau  (]  at  -  u  1  d  sc  han  nlt.Gesch.W. 

d.  Muiin-uddm  339. 
Raui}at-ulinscha  =  Riyac}  ulin- 

scha,  8.  h. 
Rau<}at-ulmuhibbin,  Dg.  d.Ibn  ' 

ilmad  299. 
Rau^at-uschschuhada,  Gesch. 

W.  ü.  d.  lAliden  358^  360. 
Rau(Jat-us<<afa,  Gesch.  \V.  d.  1 

Mirchvand  356,  357.  ' 
Raucjat-ussalikin,  W.  ü.  die, 

Naqschbandi  36 y 
Rauij-ulchuld,  Dg.  d.Madschd 

Ravnr,  O.  in  Sindh  12S. 
Ravcnna,  St.  S34. 
Razates,  p.  Feldh.  544- 
Razi,  p.  R.  u.  M.  2S2,  2S3.  254, 

3221  Uli  ! 
Raziq.  Fl.  2i2i  547-  I 
Razischta  tschista,  Genie  2i  1 
Kazmiozan,Farruchan,p.Feld- 

hcrr  <;43- 


{ Razmname,    das   p.  MahA- 

bharata  3.S2. 
Recht  und  Rechtspflege  im 

a.  Persien  433—434:  R-  der 

Parsen  im  »Social  Code« 

a.  d.  Sasanidenzeit  II^; 

rechtl.  Bestimmungen  in  d. 

Rivayats  1  28 
Redscheb,  Dorf  448. 
Reim  im  Schahnftme  l93t  20I, 

204. 

Reinheitsbegriff  und  Reini- 
gungsceremonien  im  Aw. 
680—681,  699—700,  702 — 
703. 

Religion  der  Iranier  6x2  IT. 
Literatur  612— 615.  Allge- 
meine Bed.  d.  ir.  R.  615— 
616;  Charakter  ders.  61 7— 
Vorzoroastr.  Grund- 
lagen 617 — 619,  Perioden 
d.  ir.  R.  6i2  Antike  Quellen 
619.  Zarathuscbtra  Ü2Q — 
626.  Dualismus  in  d.  ir.  R. 
627 — 628.  Monotheistische 
Züge  629.  Himmlische 
Geister  631  ff.  Höllische 
Scharen  64Ö  ff.  Kosmologie 
66&ff.  Moral  6^8  ff  Es- 
chatologic  683  ff.  R.  der 
Achaemeniden  687  ff. ;  nach 
Alexander693ff.  Entstehung 
und  Bestandteile  der  ir. 
R.  704—706.  —  Firdausl'« 
Stellung  zu  den  Religionen 
162.  P.  Darstellung  der 
versch.  Rel.  366.  Besonder- 
heiten d.  R.  d.  PP.  427. 

Replies  of  three  leamed  men 
to  the  King,  Phl.  W.  91. 

Reschahr,  Schi.  b.  R.  547. 

Rfischiaina,  Schi.  b.  ^12^ 

Rescht,  St.  2M1  286,  387. 

KcstakCs,  Patriarch  v.  Ar- 
menien >17- 

Revadi,  kurd.  .SL  322. 

Revand,  O.  S30- 

R€v-Arda8chir,  Süq-  al-Ahvaz, 

iLZ: 
Rhein  S2S. 

Rheomithres,  Perser  466. 
Rhetorik,  p.  WW.  ü.  Rh.  267. 

343-345. 
Rhodos,  Insel   467,  479, 
480. 

Rida,  p.  D.  3tl. 

Rida  Qull,  S.  d.  Nidir  Schah 

Ri<)aQullchan,  Vf.  einer  Tadh- 
kire  216.  265 ;  l).  221.  314, 
316;  Erkl.  d.  Chaqam  265; 
Herausg.d.Qäbüsname  349 ; 
—  Quellcnschriftsteller  zur 
Gesch.  der  Chanate  585. 

Rigvcda  ^  £2,  6>7. 

Rimagurrit  v.  Elam  402. 
49' 
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Ringelgedichte  s.  Tardschli* 
band. 

Ri&flie,  Ris5le-i  Munädschät, 

W.  d.  Ansäri 
Risüle,  Prosaahhandlungen  d. 

Saidl  294—295,  296. 
Risäle  dar  lilm-i  bayan,  W. 

d.  iUbaid  Z&lcAni  267. 
Risäle  dar  <ilm'i  qäfiye,  \V.  d. 

Dschaml  344^ 
Risäle  filtarfi^,  W.  d.  Dscbäml 

Risäle   filmuiammä,  W.  ü. 

Rätselkunde  345. 
Risäle-i  Asadl,  p.  Wtb.  366. 
Risäle.i  farahiyye,W.  ü.Rätsel- 

künde  34^. 
Ris^ilc-i  Hatimiyye,  p.  Roman 

Risälg.j  nSz  u  niyäz,Pro$aschr. 
d.  MadschnQn  Rafiqi  336. 

Risäle-i  risch,  Scbr.  d.  lUbaid 
Zäkäni  267. 

Risale.i  valvale,  R.-i  hOsch, 
R.-i  nisbat,  R.-i  murschid, 
R.-i  diväne,  K.-i  schähiyyc, 
R.-i  hamd  u  nait  u  tnanqa- 
bat,  k-i  bismilläh,  WW. 
d.  MoUsh  Sch&h  300. 

Rischta-i  Oauhar,  Dg.d.IsmaiÜ 
Bmisch  254. 

Ritual  d.  Aw.  702 — 704.  R.- 
Vorschriften in  d.  RivSyats 

Riväyats  |8.  20,  26,  go^  8q, 
106.  107.  1 14.  1 1 5.  n6. 
122.  123.  R.  d.  Kämdin 
Schäpür  120;  R.  d.  Barzü 
Qiyimuddin  2iX  Verzeichn. 
d.  p.  R.  u.  ihrer  AA.  125  — 

Riväyat  in  Phl.,  den  Dd.  be- 
gleitend 00^  ^02^  103,  104. 

Riyaiyat-i  Hemei-t  Aschava- 
hischtän  in  Phl.  ao^  los. 

Riyäd  lAli,  Erkl.  d.  Saidi  295. 

Riyä(j-ulabrar,  p.Encyclopädie 
364- 

Riyä^-uliäriffn ,  W.  d.  Ri«Jä 

QulichSn  216.  272. 
Riyä^-uliSschiqm,  Dg.  d.  Asch- 

raf  299. 
Riya(J-uIinschä,  W.  ü.  Stilistik 

339- 

Ri]rS4-ttlvaii:in,p.Mosesroman 
368. 

Riyä^-ulvifSq,  eine  Tadhkire 

216. 

RiySd-uschschuiarO,  e.  Tadh- 
kire 215,  241,  311. 

Riy.ui-u^sanä'i«-i  Qulbschähl, 
W.  ü.  Prosodie  344. 

Rita  Quli,  Riza  Quhchän  s. 
Ridä  Q. 

Rochädsch,Arachotus,0.  476. 
VgL  Arachosien. 


Rod.T;pcs,  Arsaki  fe  482,  503. 
Rödhabe,  Z  d  und  R.  im  .Schah- 

nSme  166,  173.  177.  186. 

239- 

Rodogune,  T.  d.  Artaxerxet  II. 

4  "3,  496. 
Rodogune,  T.d.  Mithradates  L 

V.  Parthien  482,  488. 
Rohüla,  Vst.  238,  253. 
Ko;ndi2,  sagenb.  Burg  16S. 
Rom,  Römer,  röm.  Reich  397, 
476,  4Z2i  485,  494  ff. 

(Kriege  gegen  Armenien  u. 
Pontos),  500ff.  (Bei.  zu  d. 
Parthern),  512  ff.  (Bei.  in 
d.  .SasSniden). 
Romane,  pp.  317  ff. 
Rom)g  s.  Rom. 
Roschan  P«rör,  St.  531. 
Rotes  Meer  444»  477. 
Rovandiz,  Pass  v.  R.  429. 
Roxane,  Gem.  Alexanders 

d.  Gr.  ^  477- 
Rözveh  s.  {Abdullah  ihn  al- 

Muqaffai. 
Rubäil,  Vierzeiler  219.  223, 
224,  226.  256—261,  263 — 
265,  222,  22O1  273.  274, 
'.77,  282,  283,  286; 


S  32i  306-339.  mi 

HL  340. 
RQdäbe  s.  Rodhäbe. 
Rubäiiyyät,   Dgen.   d.  Saidl 

294- 

Rfldag,  Dorf  120^ 
Rüdagf,  Rüdhaki,  p.  D.  UZi 
153.  217-219.  220-22L 


22.1,  224.  222i  25i  27 


>Zj,  562 ;  übertr.  Kalde 


va  Dimne  in  d.  P.  220 — 221, 
326,  327- 
rüJ/ii,  .\nalogien  i.  ind.  r.- 
Erklärung  a.  d.  Aw.-Tradi- 
tion  51—52. 
Rudra,  Gott  656. 
Rufinus,     Ilrophanos,  syr. 

Mönch  528. 
Ruünus,  A.  512. 
Rflh-alamin,  p.  D.  246,  247. 
Ruhänf,  p.  D.  2^ 
Kflh-uliäschiqln,  Dg.  d.  Amir 

Chusrau  245. 
Ruqeiät,  \V.  d.  DschSmt  306, 

I     338;   d.   Niimatcb:in  jAIj 

337;  d.  Bidil  337. 
RuggiTtt-i  «Alamgirl,  p.  Brief- 

.samml.  343. 
Ruqeiät-i  Schaich  Abulfadl, 

SammL  v.  Briefen  d.  .\bul- 

fa^l  3ilj  343- 
Rukn-uddln  .\käf,  Lehrer  d. 

lAt.tär  285. 
Rukn-uddin  MasiGd,  p.  D.  231. 
Rukn-uddin  ^äiid  bin  MastQd, 

Oberrichter  269. 


RnkschSn,  FL  380. 

Rum,  ArOm  33,  26,  124,  24z. 
Romig,  ein  Grieche,  in  I'hL 
Sehr.  erw.  109.  Rtlm  in 
p.  Dg.  2^  2^  250,  322- 
R.  =  Ikonium  260 ;  —  Klein« 
asien  282,  21L  342- 

RQmiyah,  Chutrau-Antioche, 
St.  SM- 

Rtln,  Dorf  256. 

Rani  (Abulfaradsch  R.X  p.  D. 
256. 

Rasa,  Ursa,  F.  v.  Urar^a  405. 

RCiscban;i'inime,  \V.  d.  Nifir 
bin  Chusrau  278,  279 — 280, 

Russen,  Russland  441,  490. 

588,    596  —  599.  tj<X), 

Russ.  Heldensage  169,  174. 

Rustam,  p.  Nationalheld,  im 
SchShnäme  145.  161.  160. 
168—171,  173—178.  182. 
187.  204,  206.  207,  20S 
R-  und  der  D«v  Akvin  139, 
l6j,  175,  lo6;  R.  und  Kak 
io6.  iOl ;  K.  und  der  Weisse 
Dev  1^2,  17S;  R.  und  der 
Dir  Arzhang  196.  —  .\b- 
leitung  des  N.  140;  R.  als 
Mönchsn.  140.  —  Sagen- 
kreis V.  R.  urspr.  dem  Epos 
fremd  138— 14a  Sp:itere 
Epen  a.  d.  Sagenkreis  r. 
R.'s  Geschlecht  233.  234- 

Ra«tam,  p.  Feldh.  167.  546. 

Rustam  v.  Tabaristän  549. 

Rustam  Bah&durchin,  Sultan 

RustamdSr,  St.  548. 
Rustam  Dschandel,  Pane  127. 
Rustamf-achmVl  Mitro  äpin, 
Schr.T.  Aw.  und  PhL  Hdschr. 

IJi    14—15.    82,     84^  IQO, 

108,  1 18.  1 19- 
Rustam  Isfendiy.ir,  Parse  12;. 
Rustam   v.  K'ambay,  Parsc 

Rustam  Chursch^d  Isfendiyär, 
Destur  127. 


RQyan,  St  5^  54S. 

Saiädatnämc,  Dg.  d.  Nä$ir  bin 
Chusrau  278. 280,  282 ,-  tftrk. 
Übers,  v.  t.-\Uf-rs  Pandnäme 
287. 

Saba,  p.  I>eg.  v.  Salomo  o. 

d.  Königin  v.  S.  249. 
$aba  (Fath  lAllchan  $.  !.  p.  D. 

232i  2LL 
Sabaeer,  ihre  Lehrsätze  stn- 
dirt  V.  Nä^ir  bin  Chusrao 
278. 

Sabiktas,  Satrap  r.  Kappa- 
dokien 49t. 

Sabi  SayySre ,  Mathoavts  d. 
ZulSli  249. 
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Sabuktagln,  Gründer  d.  Ghaz- 
naviden-Bynastie  151,  152, 


222^  22(3, 


8,  562. 


237. 


Sabzvär,  Sebievftr,  St. 

322»  3^  3^  Slli 
Sachi,  med.  Ldsch.  408. 
Said,  Übers,  d.  Marzbännäme 

■^28. 

Said  II.  V.  Fäts  293. 

Said  (Mulla  Muhammad  S.), 

Erkl.  d.  Saidi  29 y 
^adaqah  bin  Abilqäsim  Seht- 

räzf,  Vf.  d.  Kiläbü  Samak 

ilyär  318. 
Sud  bin  Abü  Vaqqüf,  ar. 

Feldb.  161.  162.  167,  546. 
Said  bin  Zangi  v.  Färs  269, 

232,  Slli 
3ad-dar,  Parsenschr.  m  Np. 

123. 

SaH-Harhund.i  Hosch,  Farscn- 

sehr,  in  Np.  123. 
Sad-dar-Bundahisch ,  falschl. 

Bez.  des  vor.  123,  6s 6. 
Sadd-i  Iskandar  v.  Tban&'i 

307—308. 
Saldi,  p.  D.   L52»  5° 

369.  2S0.  252^2 


304, 


330. 

SaidHbn  Abi 
bin  A.  V. 


344,  368.  384t  £70, 


Vaqq&s  s.  S. 


.Sädiq  lAli,  Erkl.  d.  Hifiz  304» 
^adiqchan,  Qildschäre  <;96. 
^ädiqchän,  Zend  593.  _S94- 
^ädiqibeg,  Vf.  einer  Tadhkire 

3sdiq  Nüml  s.  Mirzi  Muham- 
mad ^.  N. 

$3diq  Ruknl,  Vf.  eines  Comm. 
z.  Risale  filmuiammä  34 S. 

Saidlname  =  Uastan,  s.  h. 

§adr-aladsc(ialIScliihAb-uddau- 
Iah  Scharaf-ulmulk,  p.  D. 

?adr-i  lAzam,  Vezir  6qq. 
$adr-uddin  Qüniyavl,  Lehrer 

d.  ilräq!  299- 
Sadschiten,  Dynastie  inÄdhar- 

baidschän  559. 
Said-uddln  Rah.Vl  s.  Rahä'l. 
Said-uUah    Masih  KairänavI 

Panlpäts,  Übers,  d,  Rämft- 

yana  3^2. 
Sadyattes,  Kandaules,  K.  v. 

Lydien  413. 
Sadyaltes  IL,  K.  v.  Lydien 

SaCna,  Nachfolger  Zoröasters 
625. 

Saeni,  Dämon  662. 
Safamame,  W.  d.  Nasir  bin 

Chnsrau  U2i  Lili  *S2i  I53i 

278.  22Sr^ 
^afaviden  s.  Sefeviden. 


§afdar  lAIlscbah  Mun;if,  D.  1 
d.  Dchirdschis-i  Razm  238. 1 

Safed-köb,  Geb.  am  Hen-rfld 
374.  .378;    am  Kabul-rad 

32Si  381- 
Safed-rüd  =  Qizil-Üzen,  Fl. 

377- 

^afTariden,  Dynastie  218,  219. 

iS6^  560—561,  566. 
§aff,  p.  A.  2SOj  ii2,  36s. 
Safinc  =  Anthologie  212. 
Saflnat-ulauliyä,  W.  üb.  die 

Derwischorden  365- 
Safinat-uscbschuiara  «aTadh- 

kiraf-u.  213. 
SiLUflcj-Chvaschgü,  eineTadh- 

kire  214.  22s.  260.  281. 
$afl-uddln  Abübakri  Abdullah, 

ar.  iL  361. 
Sagartien,  Asagarta;  Sagar- 

ticr,  L.  u.  V.       122^  388, 

405.  409.  4io,  4i8i 

454< 

."^agastän  =  Sistan. 
.Sa^dld,  Ceremonie   6,  128, 
663. 

Sah  aus  Herftt,  einer  der 
Bearb.  des  dem  Schahname 
zu  gnind  liegenden  Chro- 
nikwerkes 144- 

Sahab,  p.  D.  3 1 3- 

Sahabi,  p.  M.  277- 

Sahak  Bagratuni,  Marzpan  v. 
Anncnien  480.  526. 

Sahak  Farthcv,  armen.  Patri- 
arch ^lli  SMi  S29- 

Sahak    Rcschtuni,  armen. 
Bischof  ';3o. 

Sahak anusch,  T.  d.  Sahak 
Parthev  517. 

?ahba,  p.  D.  I 

Sahend,  Geb.  376,  380. 

.Sahis,  die  .S.  v.  Kabul  527. 

§ahibiyye,   Dgcn.   d.  Saidl 
294- 

Sahibqiranname,  ein  Teil  d. 

Hfi<it.'in-i  Chayal  320. 
5?ahifat-uliqbal,  Dg.  d.  Imam 

Muhammad  bin  Ahmad  261. 
■Salilfe-i  schahi,  W.  d.  Husain 

Vaiiz  üb.  .Stilistik  339.  343» 
^ahih,  muhamm.  Legenden- 

samml.  33 1 . 
Sahm-uddm  bin  .-Vbilchair,  p. 

Gelehrter  363. 
^a'ib,  p.  D.  312.  314. 
Saiid    Tughrul    bin  Arsiän, 

Seldschukc  242. 
^andl  od.  .Mi  Chudschand«, 

Bez.  einer  Dichtergruppe 

269. 

Saud  Küfi.V.d.  Abu  lAbdullah 

.Sufyan  Thaurl  271. 
Saif,  p.  D.  310. 
Saif,  S.  d.  Dhu-Yazan  S36. 
Saif-azzafar    Naubahan  od. 


Saif-uddln,    Vf.    v.  Durr- 

ulmadschalis  33  t. 
Saif«,  p.  D.  304. 
Saifi  (.Maulana  S.},  p.  Prosaiker 

344- 

Saif-i  Isfarang,  p.  D.  269. 
Saif-uddin,  Amir  v.  Syrien 
293- 

Saif-uddln  ilmAd-uddaulah  bin 
Faramurz,  F.  v.  Mazandar.'in 
269. 

Saif-uddin  MahmOd,  Prinz  v. 

Ghazna  2^6.  257. 
Saif-uddin  Sün,  GhQride  261. 
Sa'ilT,  p.  D.  297- 
^fliin-uddin  lAli  Tariqah  I^fa- 

hani,  p.  D,  228;   Erkl.  d. 

«Iräql  299. 
^airaft,  p.  D.  368. 
Sair-uliibad  ilalmaiad.  Dg.  d. 

Sana*!  283, 
Sals,  St.  460,  6S9. 
SaTs       Schaben,  s.  h. 
Saka,  Sze,  Vst.  56,  39i  400, 

40t.  438.   444-4;5.  45t. 

45i  4621  Ä  506,  507, 

S20.    Vgl.  auch  Skythen. 
.4aka-Aera  489. 
.Sakaeen,  Fest  412. 
.Säkala,  Labore,  St.  484. 
Sakasene,  Ldsch.  4M. 
Saka^t.ina,  Sakastene,  Ldsch. 

3S8.  393.  476.  489.  SZO. 

522.  Vgl.  Sagastan,  Sistan. 
Sakäläm,       Nask  d.  Aw.  18, 

20. 

Saqinämed.Dan  290;  d.  Hafiz 
303,305  ;  d,  tUrfl  308 ;  d.Zu- 
hOri  309.311.336;  d.  Nizftm 
Da-st-i  Ghaib  311;  d.Xaghra 
336. 

Saqqa,  p   D.  307. 
Saqqanäme,  p.  alleg.  Erzähl. 
334- 

Saladln,   ^al.ah-uddln  YQsuf, 

Ayyübide  397. 
§alah-uddln  Zarküb,   p.  M. 

Salinuin   u  Absal ,  Dg.  d. 

D.schami  30 1.  302.  305. 
Salamis  bei  Athen  459.  463. 
SaLamis  auf  Kypros  446. 46s. 
.Saldschuqen  s.  Seldschuken. 
$alih  hin  Dscbalal,  Übers,  d. 

lÄufi  332. 
Salim,  p.  D.  309. 
Salfm  IL,  Sultan  349- 
.Salim,  p.  D.  309. 
.Sallustius,  A.  SäO- 
Salm.  S.   d.  Firfidhün  166. 

178. 

Salman  aus  Sava,  p.  D.  248. 
2SI.  254,  270,  303,  304, 

Salmanassar  IL,  K.  v.  Assy- 
rien 404. 

Salmasius,  A.  5UI. 
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Sftlomo ;  S.  u.  Dschamschedh 
I40-  Legenden  v.  S.  und 
der  Königin  v.  Saba  in  p. 
Dß-  249.  S.  und  der  Vogel 
("ireif,  p.  Märchen  ^2i.  S.'s 
Vezir  .^S7. 

Salomo  V.  Ba^ra,  A.  .S06. 

Salaalvarschu^Oarses,  Arses 
468. 

Salzbcrge  375. 

Sam  =  Karscbflsp  1.18. 

San»  Nariman ,  Held  der  ir. 

Sage  i4Si  ijJ<L.  ]^  234- 
SamAi,  Rei(;entanz  der  Mau- 

lavi-Derwische 
Samak  im  Dk.  95. 
Saman,  Nachkommen  des  Sam 

24,  95 

Saman,  Statthalter  v.  Trans- 

oxanien  218. 
Sämäniden,  Dynastie  1^1,152, 
'S.;.  2Ü  222,  346.  .^47, 
35S.  3S6,  ^06.  5gr  563. 


566,  603.  Dichterkreis  an 
lEiFem  Hofe  lü,  ZlÄff., 
255,  222,  212,  302^ 
361.  Geschichtsquellen  üb. 
d.  S.  563. 
Samarqand,  St.  147.  150,  218. 
222,  249.  2S7.  258,  260. 


266^  262i  265  3^  323^ 
3i3i  361,  562,  ^  5-»o, 
S82.    =  Marakanda 


573t 

Samarrä,  St.  5_i6 


=53 1- 


Sambyke ,  säsän.  Prinzessin 
435- 

Sames  1^  II.  v.  Kommagene 

Sami,  O.  in  Makran  386. 
Samt,  Vf.  Y.  Dabistan-i  Chirad 

333- 

Samiran,  die  Dailemiten  v.  S. 

Samkara,  ind.  Commentator 

Sam  Mirza,  Vf.  einer  Tadhkire 

Sammuramat,  Semiramis,  ass. 

Königin  404- 
Samnäme,  p.  ep.  Dg.  234, 

Samos,  Insel  422,  430,  440, 

M61  458, 
Samosata,  St.  496,  ^28. 
Sampadh's  Aufstand  in  Cho- 

rasan  558. 
Samson,  Amisos,  St.  476. 
Samuel  v.  Ani,  .\.  408,  513. 
Sami-uzzahir  fi  dschamt-uzza- 

hlr,  p.  Prosaw.  2S8. 
Sana,  Völkern,  im  Aw.  535. 
Santa,  St.  in  .\r.  ^36. 
Sanabares,  K.  d.  griech.-ind. 

R.  S07' 

Sanä'i,  p.  M.  263,  266,  274. 


j    282—284,  286j  288^  230, 
'    296,  208,  302. 
$aiiä'ii-i  bada*ii  =  Haqäiq- 

hada'iq,  s.  h. 
^ana'i<-ulhusn,  p.W.  ü. Tropen 

u.  dgl.  344. 
.  Sanatroikes  1^  .\rsakide  482. 

498.  550. 
Sanatrak  II.,  S.  d.  Meber- 
'     dotes,  Arsakide  482.  ^09- 
SanatrQk,  Armenier  499,  S08. 
.Sanatrük  bei  Dio  Cassius  ^10. 
Sanatrük  v.  lOman  515. 
\  Sanbhall  (Mir  Husaindflst  S.), 

Vf.  einer  Tailhkire  2I  ';- 
;  Sandakschatru,  K.  d.  Umman- 

mandu  409. 
Sandlla,  O.  216. 
Sandokes,  S.  d.  Thamasios 

aus  Kyme  433- 
Sandrokottos ,  Tschandra- 

gupta,  ind.  K.  480. 
Sandschiln,  St.  698. 
Sandschar,  Sultan,  .Seldscbuke 

Uh.  3481  .570,  iZL  573- 
Dichterkreis  an  seinem  Hofe 
258  IT.,  265^  266,  S72- 
Sandschar,  p.  D.  308. 
Sanducht,  die  heilige  S.  499- 
Sane,  St.  4S8. 
Sangarios,  Fl.  47». 
Sanherib,  K.  v.  .\ssyrien  405. 
Sanskrit-Sprache  52 — S3. 401. 
9.  Skt.-Übers.  d.  Ys.  50. 
"Verke    in   p.  Cbers. 
252,  208,  352—355. 
Saoka,  Genius  64^. 
Saoscbyant,  der  künftigcWelt- 
heiland      d.  Lehre  d.  .\w. 
24t  iL  24!  92i  517,  öög, 
685.  öSfL 
Saparda,  Sparda,  Ischparda, 

Ldsch.  408.  454- 
Sapor,  Schahpuhr,  S.  d.  l'apak 

514.  5'5- 
Sapor,  >ctntpflr  1^  Sasanidc 

j3i  54,  Z6.  i22i  illi  ^ 
—5207  ii2i  695.  Seine 
Inschriften  76—77.  In  In- 
schr.  erw.  22;  ^'^l* 
Lit.  115,  I  iS,  124;  im 
.Schahname  136,  i6Ci. 
Sapor,  SchapQr  IT.,  Sasänide 
8.  u,  32i  3281  414.  521- 
5257^^6.  InschrTHes  S.  II. 
78.  S.  in  Inschr.  erw.  ^ö; 
im  Bdh.  isil;  im  Schahname 
170. 

Sapor,  Schäpür  III.,  SäsSnide 

514,  525.  526,  540.  Inschr. 

erw.  2^. 
Sapor.  S.  <1.  Yczdegcrd  I., 

SäsAnide  ^l^i  526. 
Särab,  O.  299. 
Sarachs,  Saraksch,  St.  226, 

274.  378.  386,  daa. 


!  Sarakos,  Sin-schar-ischkun,  K- 

V.  .\ssyrien  409. 
I  Sarandib  s.  Ceylon. 
!  Sarangen,  Vst.  43S. 
]  Saravan,  Prov.  386. 
Sarchastän,  Erbauer  der  Maner 

V.  Mäzandaran  536. 
Sardanapal,  K.  v.  .\ssyrien 
40S. 

Sardariyye,  Pasquill  d.Yagbma 

Dschandaki  314. 

.,  .Sardes,   St.  ^ij,   4l2i  44£i 

446,  4i8j  ^0±,  4!d2i  iUi 

422i  üi: 
Sargon,  K.  v.  AssTriea  40v 

Sarhad,  Geb.  v.  S,  380. 

I  San,  St  in  Tabaristin  2^4, 

424i  4841  560, 
'  3an  iAbdullah  Efendf,  Bearb. 

des  füjlname  325. 
Sarikul,  Pamir-Distr.  401. 
Sarima,  Völkern,  im  Aw.  535. 
SaEii  pQl,  O.  22^  385. 
Sarkophag  Alexanders  d.  Gr. 

477- 

Sarmaten,  Vst.  44«' 
Sarten,  ir.  Bew.  v.  Turktstin 
402. 

Sarüg,  Anthcmusias,  St  476. 
Sarösch,  p.  D.  314. 
Sarv-i  Äzad,  cineTadhkirc  215. 
Sarvistän,  O.  513,  516. 
Sarv  u  Gul,  Falaknazname, 
Dg.d.TaskinbinYaiqüb  251. 
Säs^,  Stammv.  d.  Säslniden 
Gesch.  V.  S.  und 
Agathias  tj6. 
S.   Abkömmling    d.  Vlii 
llS-    Versch.  S.  im  Schih- 
näroe  169. 
SäsSniden,  Dynastie  26  S.,  1 
164.  169.   t73.   t79.  211. 
2lSt   221,    242i   120^  2^0, 
389.  390.  iüi  illi  116. 
477.  47'^.  511.  512.  5(5^ 
Das  .\w.  u.  die  .\w. 
Religion  in  der  Zeit  d.  S. 

Ml  35.  361  37.  4i,  624  ff 
Social  Code  ZTParscn  zur 
Z.  d.  .S.  n6  — 117.  Umge- 
staltungen der  ir.  Sage  z 
Z.  d.  S.  136  —  138.  DieS. 
nehmen  Namen  a.  d.  ir. 
Sage  an  137.  Verdienste 
d.  S.  um  SammL  der  alten 
Chroniken  Irans  l4ofr.  Die 
S.  als  .Slädtegrünilcr  1 18. 
Ausrüstung  d.  .S.  auf  Bild- 
werken »72.  Die  S.  im 
Schahn'ime  luo,  107,  300, 
233.  Anschauungen  d.  S-- 
Zeit  im  SchÄhname  herr- 
schend 170 — 172.  —  N" 
Inschr.  62,  26  fr.  S.Pahhrl 
(Ggs.  Chaldaeo-Phl.)  7^- 
80.  —   Quellen  i.  Gc*ch. 
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d.s.  512— 513.  Stammtafel 

d.  S.  £14. 
Saspeiren,  Vst.  438. 
Satala,  Festung  463,  47s. 
Satan  der  Rihel  6 1^2. 
Satapathabrälimana  ^ 
Sätar,  böses  Wesen  im  Aw. 

SataTa£sa,  Stern  64  S.  666. 
Sstin  und  Mina,  Komanzen- 

Stoff  2<i2' 

Satiren  des  Anvari  262.  263  ; 
d.  Chäqflnl  264 ;  d.  Sflzanf 
2^;  d.  Bailaqänl  2M;  d. 
Niimatchän  »Ah  337.  Fir- 
dausi's  Satire  auf  Sultan 
Mahmüd  »55— Li^ 

Satrapien,  p.  437—438;  Sa- 
trapenaufstand unter  Arta- 
xerzes  II  466. 

Sattagydcn,  Thatagu,  Vst.  388, 

ü^'        IH,  455- 
Sajva&tarän,  VersammL  d.  S. 

Satfld  =  AbflMan$aral-Mai- 

marl  143. 
Saugandnäme,  Parsenschr.  in 

Np.  124. 
Saugandnäroe,  Dg.  d.  .\dlb 

i^ftbir  259. 
Saulat-i  §afdan,  Dg.  d.  Hikmat 

Saulek,  Ruinen  am  Tenk-i  S. 
4«6. 

Saulios,  Skythe  442. 

Sauromakes,  Surmak,  F.  von 
Iberien  524. 

Sauromaten,  Vst.  442- 

Saura,  D.imon  63S,  6%6. 

Sav,  Q"*''*      Tüs  526. 

Sava,  St.  2^  348^  2^  254, 
270.  .10.1.  344,  36gr~ 

SavStii-ulanv&r,  W.  über  die 
Tschischtt  365. 

SSve,  V.  üahräm  Tschobln  ge- 
tötet 167. 

SivciSn,  Geb.  370.  383. 

S^ya^a,  Erkl.  d.  Kv.  £1. 

Sayings  of  Ajür-fambag  and 
Bacht-äfrll,    Phi.  W. 

113. 

Sayyid  iAbd-ulfattfth  alhusainl 

aUaskarl,  Erkl.  d.  Dscbalal- 

uddm  291. 
Sayyid  Abo  Tälib,  p.  D.  235. 
Sayyid  tWi,  A.  d.  Prosaerz. 

y.  PanQn  und  Sjsl  253. 
Sayyid  Dhulfaqär,  p.  D.  270. 
Sayyid  Haidarbachscb,  Vf.  d. 

Totä-Kabän(  12  S. 
Scbabeh-schab,  Scbaovu,türk. 

St.  535- 
Schabistani    Chayäl,  Sch.-i 
niknt  u  r,nli»tfln.i  lughät, , 
Prosaschr.  d.  Fattahi  335, 1 
336. 


Schabistari,  p.  M.  299,  301.  | 

SL-habiiam-i  schadab,  Profa- 
scbr.  d.  Zahira  336,  338.  I 

Schäbar,  N.  im  ir.  Epos  136. 

Schachspiel,  Einf&hning  aus  ' 
Indien  il^  1^  169.  S39 ;  j 
doppelte  Version  dar.  im  j 
Schshnsme  169  —  170.  l 

Schatlhäb,  O.  bei  Tüs  j 

ScbAdhSn  aus  Tüs,  einer  der 
Bearb.  des  dem  Sch&hnAme  ' 
ru  gründe  liegenden  Cbro- , 
nikwerkes  144.  ' 

Schftdi,  V.  d.  Ayyüb  :^97- 

Schadiravan,  Schleasenbau  am 
KärCSn  SlJg. 

Schai!i>-4had,  St.  263- 

Schadiyich,  O.  284. 

Scbädäcbäpuhr,  F.  v.  Ispahän 
5'S- 

Schafiqi,  Erkl.  d.  RisOle  fil- 

muiammi  345. 
Schaghadh,   Er.  d.  Rustam 

176. 

ScEäEftbad,  St.  jiS. 
Schah-iAbduharlm,   O.  S39, 
601. 

Schah  Aba  Ishaq  V,  Färs  267. 

Schah  .\bulqasim  MatjmQd 
Chvarizm  259. 

.Schäh-jAläro,  Kaiser  216.  238, 
J2I ;  als  D.  310. 

sahänano^ah,  saovavosao  auf 
indo-skyth.  Münzen  75. 

Scbähanschähn.^me,  Reimchro- 
nik d.  Ahmad  Tabrtzl  236, 
.S76;  ap.  Dg.  d.  Qäsimf  s. 
IsmatiNname;  Dg.  d.  AbQ 
Xälih  Kahm  238 ;  d.  $aba 

232.  Iii 
Schah-Armen,  armen.Dynastie 

S70. 

Schah  Rahram  in  p.  Dg.  248. 
Schahdschahan,  Kaiser  214, 

38.    246,  241 


250. 

112, 

343i 

360. 


J83,  2f)S 


350, 


354. 


249. 

3  SS. 


250, 


Schahdschahanabad,  St. 

.  Zill  343. 
Schah-Dynastie  507. 
Schahin,  Sals,  p.  Feldh.  ^ 
Schah  Faqfr-ullah  Afarinr  p< 

D.  2ii 
Schah  Humayünfal,  Held  eines 

p.  Märchens  322. 
Schah  Uusain,  Sefevide  250. 
Schah  Husain  ihn  Malik  Ghi- 

yath-uddin  Muhammad,  ^af- 

faride  s6t. 
Schahid  (Abulhasan  Seh.),  p. 

D.  219,  22Qi. 
Schahidi,  Vf.  einer  Blütenlese 

a.  d.Mathnavt-i  mamaYi  221. 
Sehahid-i  $adiq,  SammL  mora- 


lischer Sentenzen  v.  Muham- 
mad $adiq  ^:^4. 
Schah  Ismaill  s.  Ismaid  L 
Schahid  u  iAxiz  s.  Nairang-i 
ilschq. 

Schahid  u  Maschbad,  Dg.  d. 

Mirza  lAzlmai  Iks)r  250. 
Schähqullchln,  Stammv.  der 

Qadscharen  593. 

Schahnnmah  i  Guschtasp,  Ne- 

benlitel  d.  Yajkar-i  Zariran 
117. 

SchahnSme  des  Firdausi  2^ 
45,  ff.  passim,  223,  242. 
410.  S12,  666.  692 — 693.  — 
Quellen  135  —  136,  144  ff., 
164 — 165, 512.  Erste  Bearh. 
d.Daqlql  147  ff.,  Fortsetzung 
d.  F.  rjoff.  —  Rel.-polit. 
Stimmung  im  Sch.  160  ff. ; 
Vorherrschen  d.  Anschau- 
ungen der  Sasaniden/cit 
170  ff.  —  Analyse  d.  Sch. 
165  ff.;  Wiederholungen 
l6Sff.;  Widersprüche  170. 
—  Poet.  Gehalt  d.  Sch. 
172  ff. ;  Charakter  der  in 
ihm  vorgeführten  Persön- 
lichkeiten I2±f{-;  Frauen- 
gestalten  176  ff. ;  Kampf- 
schilderungen t77;  See- 
wesen unbekannt  177;  dich- 
terische Freiheiten  u.  mär- 
chenhafte Auffassung  178 
— 180 ;  bclehreude  Stücke 
180.  —  Partien,  in  denen 
der  Dichter  von  sich  spricht 
180—181.  —  Darstellung 
im  Sch.  L&i— 184;  alter- 
tüml.  Wörter  und  Formen 
184,  200—203;  bildl.  Aus- 
drücke 184;  Wortspiele  u. 
Alliteration  l8>  — 186;  Aus- 
wahl der  besten  Stücke 
— 187;  das  Sch.  als  Kunst- 
dichtung 187.  —  Metrik  des 
Sch.  187  ff.,  Reimf^f  setze 
191  ff.  -  Handbchriften 
195  ff.,  197  — 199;  Varianten 
197;  Interpolanonen  12^ ff. ; 
doppelte  Kccen^ion  einer 
Stelle  204.  —  Haisonghur's 
Recension  d.  Sch.  140 — 
144,  205,  578.  —  Auszüge 
aus  dem  Sch.  und  Wörter- 
bücher zu  demselben  206 ; 
Übersetzungen  u.  Ausgaben 
2q6  ff. ;  Nachahmungen  233, 
235,  239.  Vgl.  Firdausi, 
Epos,  Heldensage. 

Schahname,  cp.  Dg.  d.  Kamill 
237. 

Schahname,  Ubers,  d.  Simha- 
sanadvätriiriati  353. 

Schlhnflme.j  Ahmadf,  ep.  Dg. 
d.  »Ischrat  238. 
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Sehfthn.1me.i    buzurg,  Titel 
eines  T.  d.  Büstan-i  Chayäl 


Scliähname-ilsroanl  8.1smaill> 
näme. 

.«;rhflhn.tiTH'.i  Nftdiri,  cp.  Dg. 

d.  »Ischrat  2.^8,  S02. 
Schshoi,  Autorität  f.  c.  ind. 

Schftchgesch.,   ?  —  MshOi 

144. 

SchAhpuhr  s.  Schäpflr ;  ™  Sa- 
por,  S.  d.  Päpak  ;  Gegner 
d.  Zannihr  532. 

Schahpar,  O. »  SchäpQr  (s.d.) 
26, 

Schahrak,  Suhrak,  p.  Fcldb. 
547. 

SchahrSm  r«rOz,  St.  S3'- 
Schahrastam,  A.  628.  629— 

630.  648.  695. 
Schahravatsch,  Schw.  d.  Yima 

Schahrbaraz  »  Guräz  im 

Schahname  171. 
sahrci/aro,  iaopqopo,  auf  indo- 

skylh.  Münzen  7^  2^  S. 

Chschathra  vairya. 
Schahr-i  pohhak,  O.  42^: 
Schabriyar,  S.  d.  Chusrau  II., 

.Sttsanide  142.  5 14t  545- 
Schahriyar,  ir.  Held  214- 
Schahriyär  I.,  BadusepSn  548- 
SchahriySr  E  F.  a.  d.  Bavend- 

Dynastie  S-iS. 
Schahriyar  II.,  F.  a.  d.  Bavend- 

Dynastie  547. 
Sctiahriyär,  O.  bei  Rai  269. 
Schah riyarname,  p.  ep.  Dg. 

»33.  234,  357. 
Schahmch,  Enkel  d.  Nadir 

Schah  5£ii  53^,  594,  596. 
Scbahrucb,  Sultan,  S.  d.TimOr 

237.  M2i  222i  302,  ^ 

334,  3S6,  360,  577-  5/8. 
SchahruchnSme,  ep.  Dg.  d. 

Qasimi  ai2i  S22: 
SchahrÜd,  Fl.  377- 
ScbShrtJd,  St.  38^  386,  1Q2. 

4.84  =  Ilekatompylos  .^91. 
Schahrvaräz,   FarruchSn,  p. 

Feldh^  £14,  5^  5^  545- 
Schahryar  s.  Schahriyar. 
Schäh  5?afl  247. 
ScbSh  Schudschäi,Muzafraride 

575- 

SchSh-seven,  die  Sch.  s83- 
SchSh  X'^b°>^'P  L  s.  X*^- 

m.~tsp  L 
Scblh  u  GadS,  Schah  u  Dar- 

visch,  m.  Epos  d.  Hiläli 

228,  .•^oi. 
Scb^iz-Äi-i  SchStSn-i  FarruchO- 

Aflharmazd,  erw.  in  einem 

Kolophon  d,  Phl.  Hdschr. 

J  H3- 

SchaibänT,  p.  D.  314,  3^6. 


.SchaibSnl,  Dynastie  362. 
Schaibünichan,  Uzbegenf.  578, 
I  580. 

Schaich  Dscbamman,  ind.  D. 

Schaich  Hazin  s.  Ilazm. 
Schaich  Muhibbullah  Allaha- 

bädl  354:  ' 
Schaich  Sefi  s.  _$cfl-uddin, 
Schaich  Üvais,  llkanl-F.  248. 
Schaich  Vall  Muhammad  ihn 
Schaich  Ruhm-uUah,  Erkl. 
d.  Dschal.ll-uddin  29». 
Schaqiq,  p.  M.  271.  272. 
Schakir  Efendt,  türk.  Erkl.  d. 

Dschami  297. 
Schälköt,  Ldsch.  386;  Sch,- 

Lora,  Fl.  380. 
Schalflf  am  Suez-Kanal  58. 
Schamasch-irba,  babylon. 

Rebell  457- 
SchamiT,  Erkl.  d.  iAttär  287; 
d.  Dschalal-uddm  291 ;  d. 
Saldi  225;  ^-  Dschäml  297; 
d.  Hafiz  303 ;  —  Übers,  d. 
Scharafname  362. 
Schamkür,  St.  402. 
Scbamlu,  türk.  St.  579. 
Schamg-i  Qais,  p.  A-  343— 

344.  I 
Schamsiramman, K.V.Assyrien  \ 
:  40^ 

I  Schams-uddaulah  AbQ  Tahir,  { 
I     Dailamitcnf.  227.  1 
Schams-uddauiah  .Muhammad, 

Vezir  349- 
Schams-uddm  Faqir,  p.  D.  236, 

250,  253. 
Schams-uddm  Muhammad 

lA^sar  s.  Muhammad  i.A^sar. 
Schams-uddm  Muhammad  bin 

Katibl  s.  Katibi. 
Schams-uddm  Mul^ammad  bin 
Yahya  bin  lAli  DschiUni 
Laliidschi,  Erkl.  d.  Scha- 
bistari  299. 
I  Schams-uddm  Muhammad 
'     DschuvainI,  Veiir  d.  Hfllagü 

Schams-uddtn  Tabrizi,  Lehrer 

d.  I).schal.U-udd:n  2SS- 
Schams-a<j(iuba,  rel-  Epos  236. 
Schamta,  unterstützt  den  Ka- 

vädh  Scherö«  ';44. 
j  5)chami  u  Parvane,  Dg.  d.  RazI 
253- 

I  Schami  u  Parvane,  Dg.  d.  Ahll 
,  30^- 

I  saovavo  sao  »  sähanänosäh 
auf  indo-skytb.  Münzen  25: 
saoprjopo  "  sa/irrzaro,  s. 

Chschathra  vairya. 
Schaovu,  Schabeh-schah,  türk. 

St.  535. 

Schapir-abfl  s.  Vanghufedhri. 
Scbapuhar  Dschlmasp,  Sehr. 


einer  Hdschr.  d.  Nirangistan 

Schapür  L  n.,  III.  $.  Sapor. 
Schapür,  St.  54.  26.  Li4i  42S, 

112,  519. 
Schapür  V.  Bharütsch,  .\.  eines 

Riväyat  L2fi. 
Schapür  (Chvadschah  Sch.), 

p.  D.  247. 
Schapür  (Äsa),  A.  eines  Rivayat 

12;. 


Schapflr-i  Schahriyar,  Mobed 
d.  L2.  Jahrb.  1 15. 

Scharafchan  Bidhsi,  Vf.  d. 
Scharafname  362. 

Scharafnsmc,  W.  d.  Bayanl 
ü.  Stilistik.  339. 

Scharafname,  Chronik  d.  Kur- 
den 362,  363. 

■Srharnfn:1mf-i  Muhammad- 
schah,  ep.  Dg.  d.  Ri«}a  238. 

Sch.irAfn.1nie.i  Schahi,  Gesch. 
\V.  ü.  Transoxanien  362. 

Schar.tfnatne-i  Sik  an  dar  I.Titel 
v.  T.l  d.  Iskandamame  Ni- 
zämi's  243. 

Scharaf-uddaulah  Muhammad 
Schufurvah,  p.  I).  20S,  269. 

Scharaf-uddm  lAll  Yazdi,  p.  ü. 
237,  359.  360.  576,  S79: 
sein  W.  ü.  Rätselkunde  345. 

Scharaf-uddm  (bin  Moham- 
mad) ar-Rami,  p.  A.  335, 
343;  Erkl.  v.  Hadfl'iq  u»siliT 
260. 

Scharaf-uddm  Bacbart,  p.  A. 
306. 

Scharaf-uddm  Fa<}l-ullah  Qaz- 

vmi,  p.  Prosaiker  338. 
Scharfabäd,  O.  125. 
5»charh-i  Büstan,  Corom.  i. 

Saidl's  Büstan  29;. 
Schar ti-i  Gulistan,  C  omm.  Im 

Satdi's  Gulistän  296. 
Scharh-i  Hadtqe,  Comm.  z. 

Sana'i's  Ha(^iqe  283. 
Scharli-iQa^'id-i  <Urf(,Comm. 

ü.  iUrfi  31 1  ■ 
.Scharh-i  I  ama:at-i  «IrAql,Coni- 

mcntarw.  d.  Dschamt  299. 
Si.  h.T.rh-1  Mathnav), Titel  dreier 

Comm.   z.  DschalaJ-nddtn 

201. 


Scliarh-i  .Muqaddam-uf^alAt, 

Comm.    z.  Scharaf-uddm 

Bucharl  306. 
Scharli-i  Nafahat-uluns  =  Ha- 

va^chi-i  ghafüriyye  306. 
Sdurlj-i   Rukni,    Comm.  u 

Risale  (ilmuiamma  345. 
Schanf,  p.  D.  228. 
Scharif^ai;  KaschiT,  p.  D.  jl 

Prosaiker   246.    247.  »+8, 

330,  33t. 
Schanf.  Badä'i  Nasaft,  p.  D. 

301  • 
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Schariq-ulmairifat,  p.  W.  ü. 

ind.  Philosophie  'H^y 
Scharvln     IL,  FF.  d.  BSvend- 

Dynastie  548. 
Schast-galle,  Bein.  d.  MinQ- 

tschihn  22s. 
Schaf  ran  dschl,  p.  D.  afifi. 
Schatr6var   s.  Chschathra 

▼airya. 

Schatrö-ey4r-Erdaschlr,  Sehr, 
einer  Vd.  sade  Hdschr.  i_5, 

Schatt  al  äArab,  Fl.  .179t  488. 

Schauq,  p.  D.  .110. 

Schaukat,  p.  R.  232^  251,  313  ; 
p.  l  yriker  312. 

.Schavahid-unnnbuvvat,  Bio- 
graphie Muhammads  3^8. 

Schäyasl-lä-Fchflya»t,  I'hl.  W. 
4i  9,  iS,  26,  22,  28^  ii^  22i 
104,  IGL  lüj  ki2i  703- 

Schayast-na-schayast,  Parscn- 
scbr.  in  Np.  123. 

Schehcn-schflhi ,  Sekte  der 
Parsis  in  Bombay  12I, 
622: 

Schekkf,  Ldsch.  .S97- 

Schelagh-Kanal  380. 
Schemig-aljü  =  Srutal-fedhri, 
5.  h. 

SchSnÖv,  Priester  96. 
Sch«roe,  S.  d.  Chusrau  II.  im 

Schahnlme  167,  201.  SU. 

S44,  545»  Vgl.  auch  KavSdh 

Sch. 

Sch^Xäsp  von  .\rüm  im  Bdh. 
96, 

Schia,  Schiiten,  schiitscb.  Sch. 
Neigungen  Firdausis  163, 
229,  BCrünls  163;  Näsir  bin 
Chusrau  z.  Sch.  bekehrt 
278,  279,  280;  Kisä'l  Schiit 
2&I ;  Büyiden  Schiiten  163, 
230 — 231;  Sch.  in  Ostiran 
z.  Anf.  d.  2i  Jahrh.  21Ä.  — 
Entstehung  d.  Sch.  554; 
zur  Staatsreligion  erhoben 
V.  d,  Sefeviden  ^üi  .^54; 
Ausbreitung  in  ilrftq  556 — 
SS 7,  Mustansir  billäh  Vor- 
kampfer d.  Sch.  27Q :  Sch. 
verfolgt  V.  Sultan  Mahmüd 
IS4,  V.  Nadir  Schah  s^g, 
591,  T.  Sultan  Sellm  I.  580. 
Teheran  Hanpt.st.  d.  Sch. 
207.  Sch.  und  Sunniten  b. 
d.  Mongolen  575.  —  lAli 
Nattonalheros  d.  Sch.  229, 
235,  lAU  Qasim-i  AnvSr, 
sch.  Heiliger  299;  die  sch. 
Imame  250.  —  Zusammen- 
bang zw.  Sch.  und  .Sfifismus 
a?i.  Ep.  Dgen.  schiitischer 
Richtung  2  3=;.  236.  Bio- 
graphien berühmter  Sch. 
214- 


Schibargan,  O.  378,  38s. 

Schifä'r,  p.  D.  3»!. 

Schifa'l  (^fuf  affar-alhusaini  a^- 

tabib  alkascham,  p.  A.  351. 
Schihab,  p.  D.  £42,  368. 
Schihab-uddin  (Abdullah  Mar- 

vand  s.  Bayam. 
Schihab-ud<)ln  lAbdullah  Schl- 

razl,  p.  iL  359. 
Schihab-uddln  Ä  bulhasan  Jal- 
I     hah,  p.  D. 

'  Schihab-nddln  Ahmad,  p.  D. 

'  Schihab-uddln  lAmiaq  s. 
I  lAmiaq. 

Schihab-uddln  Schah  AbQ  »Alt 
Radscha,  p.  D.  257. 

Schihab-uddln  *Umar  Suhra- 
vardl  s.  Suhravardi 

Schikand-gtimftnig  Vidschar, 

Phl.  \V.       2?i  106^  «oZi 

I     66  [ , 

,  SchikärpOr,  O.  3S6. 
Schipascharri,F.  v.Schugardia 

425: 

1  Schirak,  St.  SMi 
Schlraz,  St.   2i4t  2i2j  246, 
247.  249.  267,  270^  222i 
290,  292,  293.  30».  303. 
304,  307,  308,  ZIL.  aiii 
322.  363.  375.  383,  383, 
354.  1»6.  3>^7. 
S40.  «;66,  52i.  saSi  628; 
Dialekt  v.  Sch.  305.  —  See 
V.  Sch.  22I1  3^ 
Schlraznäme  d.  Muiin  Schlrazl 
566. 

Schirchän  LOdi,  Vf.  einer 

Tadhkire  214. 
Schiri,  p.  l  bers.  d.  Mahft- 

bharata  3=; 2. 
Schirm,  Sir,  Gemahlin  des 

Chusrau  II.  ';44-  Schirm 

u  Chusrau  od.  Farhad,  Dg.  d. 

,\mlr  Chusrau  244;  Chusrau 

u  Sch.,  Dg.  d.  Nizämt  242. 

Vgl.  auch  a\.  u  Sch. 
Schlr  u  Schakar,  Dg.  d.  Baha'l 

■joi ,  302. 
Schirvan,  Ldsch.  245,263,  264. 

270.   S47.   S48.  S22i  580, 

582,  597. 

Schirvänschah,  die  Sch.,  Be- 
herrscher v.  Schirvfln  242, 
263,  264,  5484  522; 

Schischpisch,  Tschaischpisch, 
V.  d.  Kvros  L  4 '7- 

Schi7,  O.  '£27: 

Schlangen-I'ortcnta    s.  Mär- 

nilme  1  aS. 
Schöpfung  nachzoroastrischer 

Lehre  üüSff-,  672  ff. 
Schottland,  Thüle  527. 
Schreiber,  ihr  Stand  imSch.^h- 

name  172. 
Schrift,  aw.  und   ap.  Sehr. 


128.  432;  Phl.  Sehr.  128. 
S28;  armen,  und  georg. 
Sehr.  S28.  529;  kabulische 
und  arian.  .Sehr.  484;  chara- 
kenische  Sehr.  509.  —  Iran. 
Sehr,  durch  die  arab.  ver- 
drängt 217. 

Schuiaib,  p.  D.  240. 

Schudsrhas  Nasavi,  p.  D.  2_s8. 

Schudschaj-ulmulk,  F.  v.  Af- 
ghanistan 310. 

Schukr-ullahchan,  Gönner  des 
Bldil  337- 

Schinle-i  ah,  p.  Märchen  321. 

Schmlf-i  didar,  Dg.  d.  Zulalf 
300. 

Schurdira,  Ldsch.  404. 
Schurgadia,  Ldsch.  405.  HZ- 
Schflr-i  Chayal,  Dg.  d.  Ismaill 

Bmisch  254. 
Schflschtar,  .Sosirale,  St  379, 

383.   384.   418.  478.  4gt 

S>8.  547- 
.Schuturgardan-Pass  379. 
Schwarzes  Meer  494.  535- 
Scipionen,  die  beiden  Sc.  485. 
Sc,  Szc  =  Saka,  s.  h.  483: 
.Sebasteia,  Sjväs,  St,  536. 
Sebastopol,  St.  494. 
Scbekneferu,  Skemiophris, 

Frau  u.  Schw.  d.  Amencm- 

hat  IV.  436. 
SebCos,  A.  140.  481.  490,  Sil. 

';37.  S42.  543>  544- 
Sebochtes,  Perser  S37- 
Scbuktegm  8.  Sabuktagm. 
ScbzevSr  5.  Sabzvir. 
Secundinus,  röm.  Feldh.  S23« 
SCdsch,  Dämon       664.  Vgl. 

Sedschestan  s.  Sistan. 
Seele,  S.-Wanderung  bei  den 

Süfis  282;  S.-I  ehre  d.  Aw. 

674—675;  Schicksal  der  S. 

nach  dem  Tode  a.  d.  Aw. 

684—685. 
Seewesen  im  Schahnlme  un- 
bekannt t77 ;  S.  in  griech. 

und  german.  F.pen  1 77. 
Sefeviden,  Dynastie  154.  213. 

214.  216.  232.  237.  249. 

250.  111,  31;.  333,  332. 

361.  579   5gB.  vS9,  603. 

Quellen  ü.  d.  Gesch.  d.  S. 

586-5S8. 
Sefi  L  585.  591 ;  S.  IL  585- 
Sefl  Mirzä,  S.  d.  i.\bbäs  S84. 
Sefi-uddm,  Stammv.  d.  Sefe- 
viden S79.  581—582,  588. 
Segestan  s.  Sistan. 
Seidän,  O.  448. 
Seidenhandel  476—477,  510, 

S22.  536. 
Seirvän,  Sisauranon,  O.  534. 
Seistan  s.  Sistän. 
Seldschuken,  ^aldschoqen, 
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türk.  St.  u.  Dynastie  137,  j  .Siebenschläfer,  Gesch.  der  S. 
i6i  LZSi  222,  lio,  242^'  33>- 
257,  260,  262,  267,  269, 
275,  220,  2S2,  267.  565, 
566,  567-568.  576, 
Dichter  an  ihremHofe258ff., 


266.  268.  269, 302.  533,  572 

S. in  Rom  2S0,  327.  Quellen 

ü.  d.  Gesch.  der  S.  572— 573. 
Selcctions  of  Za^-sparam  s. 

ZftX-sparam. 
Seleukia,  St.  am  Tigris  476, 

480,  42S,  S2äi  Si2. 

549-  Vgl.  Veh-.-\rdaschir. 
Seleukia,  Soloke,   .St  am 

Dscharrahi  4S6. 
Seleukiden,  seleukidisches 

Reich  426.  4781  479i  48o. 

483—45^4211  ilL 

Baktrien  094.  .Selenkidische 

Acra  47S. 
Selcukos  L  Nikator  3qo.  478. 

480.  490. 
Scieukos  II.,  III.,  48ji  484. 
.Scleukos  IV.,  V.  485. 
Selghuriden,  Atabegs  v.  Flrs 

5121  575- 
•Selim  L  türk. Sultan  580,  s8i. 
Selinus,  St.  509. 
Sembat  Bagratuni,  Armenier 

526. 

Semiramis,sagenhafteKünigin 

V.  Assyrien  6^,  132. 
Semiramis,  Schammuramat, 

Königin  v.  Assyrien  404. 
Semiten  420.  Semitisches  im 

Aw.  6^2,  6io»  622i  686, 

704—705. 
Semnln,  St.  384,  391« 
Senkereh,  O.  417. 
S«nö,  N.  im  Dk.  35. 
S£nad  AhOmstftn   v.  BQst, 

Priester  LlS- 
Scoses,  Perser  532. 
Septimius  Severus,  Kaiser  510. 
Seraspadanes,  Arsakide  482, 

503- 

Serbedare,  die  S.,  Herrscher 
in  Sabzvar  571,  575. 

Serbisches  Kpos  139,  175. 

Sergius,  A.         5^.  | 

Serpul-i  Zohab,  O.  540. 

Severus,  Sulpicius,  A.  512. 

Sesosis,  K.  v.  Aegypten  412. 

Sesostris,  K.  v.  Aegypten  441. 

Sestos,  St.  4S8. 

Setledsch,  I  lyphasis,  Fl.  474. 

.Slam,      436.  I 

.Sibi,  O.  jSST  I 

Sib)Ttios,Satiap  v..\rachosien 
480 

Sidc,  St.  4iSt  471- 
Sidetes,  Antiochos  v.  Side 
488. 

Sidon,  St.  46^,  467,  422^  477. 
Siebenbürgen  442. 


Siebenzahl,  ihre  Bedeutung 
b.  Gründung  pers.Dynastien 
579. 

Siegel-  und  Gewichtsinschr. 
d.  Dareios  59, 62 ;  ap.  Siegel- 
inschriften v  Privatpersonen 
62.  67. 

$ifät-uliaschiqln,  Dg.  d.  Hiläli 

297. 
.Sigal,  St.  476. 

Sigmund   und   Signy   in  d. 

german.  Sage  43  i. 
Siljr.i  IJalal,  Dg.  d.  Ahll  301, 
'  Sikandarnfime,  p.  Prosaroman 
I     318.    Vgl.  auch  Iskandar- 

n.1me. 
Sikaram,  Berg  375. 
Sik-iyahuvati,  Burg  426. 
Sikrina,  L.  40  s. 
Sitakes,  N.  bei  Plutarch  so4. 
.Silis  =  Sir-darya  392. 
Silsilat-udhdhahab,   Dg.  d. 

Dschämi  300,  30t,  303. 
Sihibulos,  Sindschiba,  türk. 

Chaqän  S3S- 
Simeon  und  Chslid,  Gesch. 
!  331- 

Simeon  Seth,  A.  d.  griecb. 
I     Version  v.  Kahle  va  Dimne 
329. 

.Simer,  Fl.  s.  Tearos. 
.Simha-Könige,  ihre  Münzen 
522: 

.Siinhasanadvatrimiati,  ind.  VV. 
in  p.  Bearbeitung  353, 
355- 

Simtischilchak,  F.  v.  Elam 
402. 

.Simurgh,  myth.  Vogel  133, 
139.  174,  176.  Ein  böserS: 
176,  2.  Der  S.  bei  lAt^ar 
285: 

Sinai-Halbinsel  424. 
Sinakes,  parth.  Feldh.  495. 
Smame,  Dg.  d.  Kstibl  299. 
Sinanbeg,  Vf.  d.  MuzaiTarname 

347- 
Sind,  Fl.  82. 

.Sindbadname  317.  Ursprung 
u.  Gesch.,  Bearbeitungen  d- 
S.-n.  258.  Literatur  ü.  d. 
S.-n.  261,  325.  S.-n.  Vor- 
bild d.  Bachtiyarname  323. 

Sindh.  Prov,  253,  278,  300, 
330.  361.    Ravar  in 

S.  125.    P.  DD.  in  S.  21^, 
aS2,  253.    Dialekt   v.  S.  ! 
253. 

Sindschiba,  Silzibulos,  türk. 


tli  in  d.  1 
436. 


Sinfiötli 


german.  Sage  ' 

Singara,  St.  420,  476,  522, 
523.  524.  i 


;  Sin ghflsan  battTsi s.  Si mhlsana- 
dvätrimsati. 
Sinimmar,  Erbauer  d.  Palastes 

Chvarnaq  527. 
I  Sinna,  O.  384, 
Sinope,  St.   418^  476,  493. 
:  494. 

Sin-schar-ischkun,  Sarakos,  K. 

V.  Assyrien  409. 
i  Sipadh-kdh  =  Koh-i  »ipadh, 
5.  h. 

Sipand-Berg  im  Schahnlmc 

168,  192. 
Sipandarmat  s.  Spenta  .\rmaiti. 
Sippar,  .'\ba  Habba,  St.  420. 

Sira  =  Schirm,  s.  h. 
Siradsch*almunir.\V.d.Scharif 
I    Kaschi  330. 

j  Sirfldäcb-ussa'irm,  W.  d.  Ah- 
I     mad-i  Dschlm  284. 
Sirat  Hamzah,  ar.  Version  d. 
1     Hamzaname  318. 
'  Sirdarra-Pass  389. 
Sir-daryä,  Jaxartes.  Silis,  FI. 

s.  Jaxartes. 
Sirenen  135 
Sirhind,  O.  252,  jto. 
Sirius,  Stern  s.  Tischtrya. 
Sfrkftii,  O.  bei  Kirmln  104» 
Siroes  =  Scherö4,  s.  b. 
:  Slröie,    SirOdschak,    T.  d. 

Chorda-.\w.  2»  ^  2«  666. 
I     Phl.  Übers,  dazu  iJi^h  SS» 
Sirr-i  .\kbar,  p.  Bearb.  der 
I     Upanischads  354. 
'  Sirr-ulasrar  =  d.  vor. 
Sisamncs,  Richter  433,  443. 
Sisauranon,  St.  534. 
Sistkottos,  Inder  474. 
•Sisimakci,  p.  Feldh.  446. 
Sisl  u  PanO,  Dg.  d.  D.^cha^vant 
RSi  Munscbl  2jj;  Dg.  in 
Hindu:>tanT  253.   Vgl.  auch 
Panün  und  Sisl. 
^;i$sirti,  St.  408. 
Slstan,  Sagastan,  Sedsche^tan, 
Seistin,  Ldsch-  1^  82,  12^ 
»44»  218,  222,  224,  324. 

S  3SS.  32ir 

401.  402.  476.  489,  S06. 

507,  52Q,  522^  Sil.  ä^li 
567,  576,  S78,  6o3.  Bew. 
V.  S.  523.  S.  .Stammland  d. 
Kayanicr  38,  d.  ^afTanden 
560.  561.  S.  Heimat  v.  Zll 
und  Rustam  138,  139,  140. 
200.  233;  jüngere  £p«n  a.d. 
Sagenkreis  v.  S.  234.  S.  in 
d.  zoroastrischen  Legende 
623.  —  Wonders  of  thc 
Eand  of  Sagastin,  Phl.  W. 
JI6,  1 18.  Vgl.  Sakastana. 
Sisygambiä,  Perserin  396. 
Sitirpamu,  Tschithrafarna, 
med.  F.  40S. 
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.Sitkatnos,  Frau  und  Schw.  d. 

Amenhotpü  L  436. 
.Sittake,  tOkbara,  St.  464. 
•Sittas,  röm.  Feldh.  y"?*- 
."^iunikb   in  .-Vrinenien  522, 

-S29. 
Siva,  Gott  656. 
Siva-Oase  425. 
Slväs,  Sebasteia,  St.  jS^6. 
Siv  Sahäi  K.lyath,  p.  Bcarb. 

der  Sitphftsanadvätrim^ati 

354- 

Siyah-koh,  Geb.  374.  227. 122: 
SlyOmak  im  Dk.  24: 
Siyävaclisch,  Siyävusch  5.Kavi 

Syiivarschan. 
Siyar-uli&riftn,  W.  üb.  d.Tschi- 

schtl  36s. 
Siyar-ulmulük,  Samml.  v.Wcis- 

hcitslehrcn  347 — 348. 
Skemiophris  =  Sebcknefeni, 

b.  h. 

.'-^koloten,  Vst.  400.  44^- 
Skopasis,  skyth.  K.  442. 
Skudra«  Skydra,  Vst.  455. 
Skunka^  der  Sake,  Rcbcll  s6, 

iio,  411.  441- 
Skylax  a.  Karyanda, Geograph 

444- 

Skyros,  Insel  464. 
Skytharkes,  skyth.  F.  442- 
Skvthen,  V.  5?.  63^  400,  4o8. 
411.  421. "440-443.  488. 

lUi  ilL  ^  gl-  auch 
Saka. 

Skythes,  Stammberos  der 

Skythen  442. 
Slaven,  V.  400. 
Smendes,  ägjpt.  Grosspriester 

436. 

Smerdis  =  Bardiya,  s.  h.  Der 
falsche  Smerdis  ^  425. 

Snavidhka^dämon.Wesenö^;. 

SOchrü,  Sofrii,  Zarmibr,  V. 
a.  d.  arsak.  Hause  Qären 

SIL  532- 
Social  Code  of  the  Parsis  in 

Sasanian    times,  Analyse 

1 16-  117. 

Socunda,  .Abesgun,  St  532. 

Sogdiana,  Suguda,  Su;;hdha, 
Soghd,  Ldsch.  38S,  392, 
454.  478.  481^  iJS.  5i6, 
547.  Bew.  V.  S.  388,  438, 
428. 

Sogdianos,  Achaemenide  416, 
461. 

Sohaemus  v.  Armenien  509. 
Sokrates,   der  Philosoph  in 

einer  jüngeren  Parsenschr. 

124;  bei  d.  PP.  346. 
.Sokrates  t.  Bithynien  479. 
Sokrates,  Kircbenhistoriker 

48L  ii2.  522, 
Solachr.n,  Schi,  bei  S.  i;42. 
Soliman,  .Sultan  ä.  SuloiniOn  L 


Soloi,  St.  478. 

Soloke.  Seleukia,  St.  am 

Dscharrähf  486. 
D  Aij/>ma  644. 
Somadeva  s.  Kathüsaritslgara. 
Sonne  bei  d.  a.  PP.  verehrt 

ülSL  Vgl.  Hvare  chschaSla, 

Mithra. 

Sonnenfinsternis  des  Thaies 

414,  550.  610. 
Sonnenjahr  und  Mondjahr  212: 
Sophene,  Kleinarmenien  40O. 

4Mi  505- 
Sophronios,  Patriarch  543. 

Sophytes,  med.  F.  480. 

.Sosarmus,  Sovsarmos,  med.  K. 

406. 

Soschyösch.SöschOn  s.Saosch- 
yant. 

Sosirate  «  .Scbaschtar,  s.  h. 

4l8. 

Soter,  .\ntiochos  L  480. 
Soter  megas,  Bein,  eines  F. 

V.  Kabul  S07. 
Soudsch  bulaq,  O.  541. 

.soyüu.  A.  225i  iai- 

.Sozomenos,  A.  512,  S^l. 
Spädhapati,  Ispehbed,  T.  d. 
arsak.  FF.  v.  jabaristän  j;47. 

:  548, 

i  Spalagadama,  F.  d.  indo-skyth. 

I     R.  482: 

I  Spalahoras,  desgl.  4S9. 
I  .Spalirises,  desgl.  489. 
Spalyris,  desgl.  4S9. 
Si^aniscb,   altsp.  Version  v. 

Kahle  va  Dimne  329. 
Sparda,  Saparda,  Ldsch.  408, 
454. 

Spargapeithes,  skyth.  F.  421, 
Spargapises,  ma<<saget.  Prinz 

42ii 

Sparta,  St.  446,  459—466. 
Spartianus,  A.  509. 
Spartokos,  F.  v.  Bosporos  494. 
Spasines,  Ilyspaosines,  F.  v. 

Charakene  <;o8. 
Spauta  =^  Urumia-See  389. 
Sparga,  Dämon  6äQ> 
Spcnd,  1^  Nask  im  Aw.  l8, 

20,  621. 
Spcndarmat  s.  Spentä  Armaiti. 
Spend-d  il  s.  Spentö-iUta. 
Spcnd-däl,  S.  d.  Mäh-vindäl 

100;  Vohüman,  S.  d.  Sp.-d. 

96. 

Spendschaghri,  Dämon  661, 
672. 


Sp«nischta,  himmlisches  Feuer 
641. 

Spentii  Armaiti,  Genie  30, 
437.  638,  6\o.  Spcndar- 
mat, Sipendarmad,  säsän. 
Monat sn.  ^8^  Igt.  .Sp.  A.  = 
oorpia  634, 


Spenta  Mainyu,  Genius,  sein 
Verh.  lu  AJiura  Mazd  i  62S, 
629,  633 ;  z.  Angra  Mainyu 

647—649- 
Spentä-mainyu,  N.  d.3.Gith5« 

Gruppe  im  Aw.  und  ihres 

1.  IIS  22- 
SpentO-chratu,  ein  Parsenpr. 

26, 

Spento-däta,  Spend-dat  Isfan- 
diyadh,  Isfandiyör,  Held  der 
ir.  Sage  24,  ÜL  üö,  624. 
.Spend-däJ  im  Zar6r-Buch 
134;  Isf.  im  Epos  139,  166. 
168,  162,  [jii  176.  186. 
1S7,  234;  Isf.  im  p.  Roman 
318.  —  Isf.  i=  Sphendadates 
4^6.  —  Isf.  in  der  Tradition 
V,  des  Artaxerxes  63;;.  — 
Bahman,  S.  d.  Isf.  346. 
Vgl.  26. 

Sphendadates,  Magier  426. 

Spitama,  Familienn.  d.  Zoro- 
astcr  403»  4to,  öiL. 

Spitamän,  Bein.  d.  Zoroaster, 
s.  Zarathuschtra.  Sp.  als 
N.  eines  Distrikts  95. 

Spltöisch  im  I)k.  ^ 

Sprichwörter,  Samml.  pp.  351, 

Sraoscha,  Srosch,  Genius  6j 
2^,635  636.  642-643. 
6s8,  684-  Vt.  u  ihm  ge- 
widmet 2;  vgl.  Srösch-Yt. 

Sntö,  T.  d.  Zoroaster  625. 

SritO(-I  Visrapäni,  Held  96, 
105. 

Srosch  s.  Sraoscha. 
Srösch-Yascht,  der  gr.  u.  kl., 

Teil  d.  Ys.  4,  12:  Der  kl. 

Sr.-Yt      Yt.  1 1)  7,  20j  i2j 

der  gr.  Sr.-Yt."7="  Ys. 

20^  23.  —  Phl.  Übers,  a. 

Sr..Yt.-IIäiöcht  52,  81,  82. 
Srütal-fedhri,  Schemig-aba, 

M.  d.  .^Qscheiar  ^6. 
Srütö-spadh,  ein  Priester  ^ 
Stachra  s.  Istachr. 
.Stammtafel  der  med.  KK.  410 ; 

der  Achaemcnidcn  4 1 0 ;  der 

Arsakiden  482;  der  SäsS- 

niden  g 14. 
Stände  im  SchahnSme  172,190. 
Staota  yesnya,  Stotiln  yasnSn, 

Ab.schn.  d.  Ys.  4,  25^  2^ 

Vgl.  Stöl-Yascht. 
Stasanor,  Satrap  v.  Baktrien 

42«: 

Statcira,Gcm.  d.  Artaxerxes  II. 

4'^.  45L^  466. 
St.iyif>  hn-1  drön,  Phl.  W.  90, 

»'4- 

Stayischn-I  Si  rrnlschak,  Phl. 

W.  90,  iflS. 
Steinerner  Turm  auf  d.  Pamir 

476. 
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Stephan  Aso!ik,  A.  513,  537» 

542.  543-  ' 
Stephan  v.  Taron,  A.  544. 
Sterne   und   Fternbilder  im 

Glauben  d.  l'arscn  Iii,  672 ; 

böse  Sterne  im  Aw. 

Sterne  v.  d.  PP.  verehrt 
Sternschnuppen  665,  672. 
Steuern,   Regulierung  der$. 

unter    Dareios   438 — 439, 

unter  Chusrau  L  S38. 
Stilistik  d.  PP.  338  ff- 
StOtSn  yasnnn  s.  S(aota  yesnya. 
StOl-Yascht,  iL  Nask  d.  Aw. 

18,      20j  21,  25.  ==  Staota 

ye»ny»'3rAw.  25—27. 
Strabo,  A.  2^       6i  64,  287 

-  393.  322±  iSuj 

481,  484.  49«.  422i  5211 

615»  6^1,  §23,  6222  682, 

699.  702- 
Strafen  im  Aw.  680 — 68 1 ;  bei 

d.  a.  Ir.  683. 
Strassen  im  a.  Iran  475—477; 

im  heutigen  Iran  375,  383, 

384, 385.  afifi. 

Straton  I^  Bod-iAschtart  v. 

Sidon  465,  467. 
Straton  II.  v.  Sidon  472. 
Straton  v.  Arados  472. 
Stratonike,  M.  d.  Attalos  III. 

479,  492. 
Stratunike,  T.  d.  Antiochos  II. 

Stryangaeus,  Stryaglius  in  der 

med.  .Sage  132. 
Strymon,  H.  445.  4421  449. 
Suanethi,  St.  542. 
Suastos  s.  Svat. 
Snbhat-ulabrär,  Dg.  d.Dsch.imi 

298,  301,  305. 
Stib]i-i  Azal,  ein  Bäbl  602* 
Subh-i  Vatan,  eine  Tadhkire 

21 6. 

Sfldhäbe  im  Schühnüme  175. 
Südl,  türk.  Erkl.  d.  Sajdl  23^ 

d.  Hsfiz  303,  304. 
Sudrah,  Vorschriften  dar.  in 

d.  trad.  I.it.  d.  Parsen  128. 
Sadsch3nRäiMunscht,p.Stilist 

u.  H.  341. 
Suetonius,  A.  502. 
.Suez,  Inscbr.  u.  Altertümer 

das.  54,  58-59.  63,  2L 
§ufl    ScEärif  QubdschahSnl, 

p.  Übers,  d.  Yoga-Väsischtha 

353- 

^uflsmus  s.  Mystik. 
Sugud.i  s.  Sogdiana. 
§ul)batnruuc,  Dg.  d.  ilmad- 

uddm  Faqih  299. 
Sahräb,  Held  im  SchähnSme 

166,  169,   12^  i_25,  126, 

179.  207.  208.  234. 
Sohräb,  Surchab,  F,  d.  Bävend> 

Dynastie  549. 


Suhrak,  Schahrak,  p.  Feldh. 
547- 

Suhravardi,  p.  M.  269,  292, 
365- 

Suhravardi,  ein  ^ufischerOrden 

292.  365. 
Siihflf.j  Ibrahim,  eine  Tadh- 

kire  ai6. 
Suidas,  A.  505,  S39- 
Süq  al-Ahväz,  R«v-Ardaschlr, 
.  St.  ^12- 

Sukasaptati,   Grundlage  des 

TUUnitrae  324,  326. 
Sulaimün,  Chalif  555,  563. 
SulaimSn,  Sefevide  312,  585. 
Sulaimnn  II.,  .Sefevide  592. 
Sulaimän  1^  türk.  Sultan  297. 

34O1  24Zi  582.  593- 
SuLiiman  bin  Mansur,  F.  v. 

Balch  271. 
Sulairaän-Geb.  ^  222i 

.Sulaimäniyab,  .St.  78,  S40. 
.SulaimnnnSme ,    Sulaimän  u 

Bilqls,  Dg.  d.  Zuläli  249. 

300. 

Sulaimänschäh,  Seldscbuke 
267. 

Sulaimänschäh,  Feldh.  d.  Al- 

Mubta<$im  269. 
Sulimanieh  s.  .Sulaimäniyab. 
Sulla,  röm.  Feldh.  492,  494. 

495.  49S. 
Sullam-ulanbiva-K  Durr-ulma» 

dschälis,  s.  h. 
Sullaml,  p.  M.  274.  2&2. 
Suljän  Husain,  Schäh  333. 
Sultäni,  b.  N.  d.  ilmädi  Schah- 

riyärl  269. 
Sul{änlye,  St.  575. 
Sulfün  Mahmüd,  Gesch.  v.  S. 

M.,  p.  En.  322. 
Sultiin  Mahmfld  of  Ghazni, 

Parsenschr.  in  Np.  12S. 
Sullän-uddaulah,  BQyide  156, 

230. 

Suitin  Valad,  S.  d.  Dschaläl- 
uddfn  289,  290,  2Q2. 

Sulflk-uImulQk ,  p.  Fürsten- 
spiegel 35a 

Sflmanät,  St.  224,  292. 

Sumatra,  ep.  Dgen.  d.  .\tscheh 
auf  S.  135. 

Sumbar,  Fl.  378. 

Sumir,  V.  417. 

Sundardäs,  bearb.  d.  Sim- 
häsanadv3trimiati  in  Hindu- 
stänl  255. 

Sunniten,  Sünna;  NfahmOd  v. 
Ghazna  Sunnit  163;  Saidl 
S.  163;  NiT^ir  bin  Chusrau 
urspr.  S.  278,  279,  280; 
NizämJ  in  s.  Umgebung  anf- 
f^cwachsen  241.  —  Sel- 
lischukcn  163,  Türken 
S.  562t  AfghänenS.  528.  — 


Nädirschah  S.  s89.  59t.  — 
S.  in  Indien  q8l ;  S.  und 
Schiiten  b.  d.  Mongolen 
575. —  Hanafitische  Schule 
d.  S.  278.  —  Fanatismut 
d.  S.  599.  —  »Sunnit  und 
Häretikera,  ein  Wettspiel 
22L 

Sura,  St.  5J2,  534. 
I  .Suräschtra,  .St.  4S4. 
j  Surät,  St.  13,  41,  90,  9!,  98, 
I     loS^  i:;6,  127,  248.  699. 

.Surchäb.licijr^bnisplatz  d.Chä- 
I     qänr,  BailaqänT  u.  Faryäbl 
I     2fiS;  Fl.  V.  Bämiyän  378. 
;  .Surchäb,  Säsänide  514,  ^48. 

Surchäb  =  Suhrib,  s.  h- 

Sür€n,  p.  Feldh.  400- 
'  SürÄn,  Maripän  d.  Sapor  II. 

:  525- 

Sarin,  Marzpln  d.  Chusrau  L 
!  537^ 

;  Süristan,  St-  169. 

Surmak,  Sauromakes,  F.  v. 
Iberien  ^24. 

Surfld-l  ChusravT,  Prosabearb. 
'  v.Nizämis  Chusrau  uSchtnn 
!  243.- 

Suran,  Erkl.  d.Dschalnl  uddln 
2qi ;  d.  Said!  295;  d-  lläfii 
303;  <1.  Fattahl  336;  d. 
Muljammad  Husain  345. 

Susa  417.  440.  kill  422i  4Zii 
486.     Ruinen   y.  S.  390. 

456—457.  466 -4^' 7-  Ap. 

Inschr.  das.  ^  58^  61^  6^ 

21 ;  Vase  aus  S.  mit  ap. 

Inschr.  ^  —  Sus.  Pisse 

^75.  —  Grab  d.  Kai  Chusrau 

in  S.  140. 
Süsän  am  KürOn  390,  4S6. 
Susiana,   HQzha,  Uvadscha, 

Hfli,  L.   282,  288,  390. 

4 17.   418.   428.  438,  44i. 

4i4,   478,  485—486,  £1^ 

5J2,   54L  546.     Susis  b. 

!^trabo  388.  —  Karten  v. 

6o8.Vgl.Elymais,Chüzist5n. 
Susischc  Übersetzung  d.  ap. 

Inschr.  54,  Z^^  IL  74. 
,  Suiruta,  in^Medic.  366.  368. 
Sülkar,  L  Nask  im  Aw.  iS, 
'     2O1  25, 
Sflzanl,  p.  D.  z56^ 
,  Süz  u  Gudaz,  Dg.  d.  Nauil 

254.  255- 
Sv.^t,  Suastos,  Fl.  378,  386 

I  393- 

I  Syävarscban  s.  Kavi  Sy. 

;  Syerncbis,  T.  kilikischer  KK. 

iÜi  41^  463. 
Syloson,  Tyrann  v.  Samos  440, 

446. 

Symmacho,  T.  d.  Abennehgos 
5c8. 

'  Syromachos,  A.  61R. 
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Synkellos,  A.  407,  460.  477- 1 
Synnada,  St  463.  j 
Syntipa«,   griech.  Bearb.  d. ' 

Sindbadnätne  258. 
Syrien,  Syrer  l6l.  379.  282. 
292.   293.  301,  405, 
424.  iH;  i6r,  462,  422ii 
422.  ^  iMi  438» 

SQQ.  S^i  521.  5£S.  51L 
Syr.  Nachrichten  ü.  Keil- 
schrift 6^  Syr.  Bearb.  d. 
Ale^anderromans  140,  I4S. 
146, 2DD;d.  Kalile  vaDimne 
3^6,  329. 

Syrinx.  St.  484. 

Sysimithres,  Burg  d.  S.  474. 

Sysinas,  S.  d.  Datames  466. 

XSb,  Fl.  Sil: 

Tab.iqät-i  Schähdschahanl, 

eine  Tadhkire  214. 
Jabaqät   Maschnyich,  T.-u$- 

§üfiyye,  ar.  W.  des  Sullami 

ü.  Mystik  274- 
Tabarän,  als  Firdausls  Heimat 

genannt  isi. 
Tabarl,  A.  ü,  133—137.  [AL 

»43.   I4S.   162,  170—172, 

176.   IQO.  366,  367.  -^97. 


Tacht-i  Sulaiman  —  Praaspa, 
Phraata  in  Medien  407.  ^oi. 
Tacitus,  A.  rj6j  436, 

501,  so2i  501^  505- 
Tadhkire  =  Bio<;;raphien  p. 
AA. ;  Anoriiuingsprincip 
212;  Aufzählung  d.  TT. 
213—216. 
Tadhkirat-i  Dilguschä  21^ 
Tadlikirat-i  Na^räbädl  (Najl* 

räbidij  214. 
Tadhkirat-ulahvSl,   \V.  d, 

Schaich  Hazin  310. 
Tadhkirat-ulauliyä,\V.  d.)AttSr 

2S6,  2S2,  3643^ 
Tadhkirat-ulmuin^irin  215, 
10. 


403.  SO',  Uli  HS.  ^21, 

527.  531-534, 

541—543.  S4Si  546.  Der 

P-  T-  35i,  563- 
TabaristänTTapuristun.Ldsch. 

ivS.   178,   2l2i  218,  22J, 

240.  224i  328,  347.  ¥i> 
^  484,  48575  »7^547^ 

wg.  554. 5"o.  563— 

566,  578.  Chroniken  v.  f. 
«50,  361, 363.  —  Xabarista- 
nische  Aera  545.  Vgl. 
Mäzandarän. 

Xahas^muii  schuhadä= Ruqe'- 
ät,  Prosaschr.  d.  /.uhflri  336. 

Taibirivämc,  W.  d.  Fattähi  336. 

Tabnit,  phön.  K.  436. 

Tabnit  =s  Tcnnes,  s.  h. 

Tabriz,  St.  248,  255,  256,  264, 
267.  268.  291.  297.  299, 
304,  307.  32S,  383.  386, 
357^  i74i  S8T75S2,  597- 

Tabi^irat-ultavämm,  p.  W.  ü.  d. 
versch.  Religionen  366. 

taxalluSf    Dichtername    21 4. 


(539: 
»Trans- 


220, 


!2i_j  22: 


226. 


Tachmaspllda,  Fcldh.  d.  Da- 

reios  429. 
TachinO-urupisch.Tachmörup, 
Held  d.  ir.  Sage  34,  21.  652. 
Tachds,  K.  V.  Acf^ypten  466. 
Tacht   Abana$r,   Ruine  b. 

Schlriz  540. 
Tacht-i  Bahi,  O.  506. 
Tacht-i Dschamschid  --  Pcrsc- 

polis  56.  391- 
Tacht-i  Sülaimän,  Berg  375. 


Tadhkirat-ulmuta'addibin, 
Ausz.  a.  einem  Comm.  z. 
Nfl^ir-uddin  Tflst  348. 

Tadhkirat-unnisi  =  Dschavä- 
hir-ul<adsch3'ib  213. 

Tadhkirat-uschschuiarä  213. 

Tadhlirp-i  Husaini  215. 

Tadhkire.j  Nadrat  214. 

l'aMrb-ulaifil,  p.  W.  ü.  Er- 
ziehung 349' 

Tadnamu,  Satrap  v.  Kilikien 
466. 

al-Tiasch,  Palast  538, 
Tadschik,  Bez.  d.  PP.  in 

oxanien  402.  j 
TadschnIsät~Dah  Bäb.  s.  h. 
Tädsch-uddln,  Stalthalter  v. 

Sistän  561. 
Tädsch-uddln  Ahmad  ilräql, 

Vezir  249. 
Tädsch-uddln    Mahmfld  bin 

Muhammad  bini.\bdulkarlm 

V.  Samarqand  323- 
Tadsch-uddin  Muhammad 

$adr,  p.  Märchend.  321. 
Tidsch-ulqisä?,  p.  legenden» 

samml.  330. 
Tadsch-ulroa^ädir ,  p.  Wtb. 

366. 

Tadschtiyat-uIam;Sr  u  Taz- 
dschiyat-ulai^är,  p.  Gesch. 

W.  359- 
Tafrisch,  O.  336. 
Tafslr,  Tabaris  QurSncomm. 

366.  367. 
Tafsir  llaq  i'iq,  arab.  W.  des 

Sullams  ü.  Mystik  274. 
TafsTr-i  tadhkirat-ulanbiyä 
valumam,  p.  Legenden- 
samml.  33 1. 
Tage   und   Tagesgenien  in 
der    zoroastr.   Rel.   ^  7^ 


636—640.  641,  6^  643, 

6i4i  675-676. 
Tageszeilen,  Genien  ders.  ^ 
Tahärat-unnafs,  ar.W.  ii.  Ethik 
■  24\  ISO. 

Tahdhib-ulachllq  =  d.  vor. 
Trihir,  .SafTariüc  561. 


X^hir  bin  Husain,  Statthalter 
V.  Churäsan  2 1  S\  559. 

Tähiriden,  die,  Dynastie  218. 
2;q,  356,  549.  '559-560. 
563. 

fähir  Va^ld  s.  Vahld. 
f ahmäsp      Schäh  f.,  Sefe- 
vide  2j2i  2J2.  ?42i 
222i  307,  lili  ILL  581. 
582   583,  sS;. 
Tahmlsp  II.  3SS— 589,  593« 
Talisin,  Vf.  d.  Nautart-i  mu- 

ra5?ai 
Xai,  ar.  St.  511. 
paifQrt,  die,  eine  myst.  Schule 

222^  364. 
Tftir  V.  Gbassan,  Ar.  518. 
Takasch,  ein  Chvaresmschah 

Taq-i  Boston,  säsän.  Inscbr. 

das.  z6,  S25.  527,  540. 
Täq  Girrah,  Ruine  5 40. 
Taqi(-uddin  Auhadl),  p.  D. 

212, 

Taqi  Käschl,  Vf.  einer  Tadh- 
kire  2ü  211.  255.  2^ 
269.  2S2. 
Taqi  $abba  s.  $abba. 
Taql-uddln   Muhammad  bin 
Schaich  Muhammad  al-Ar- 
radschänl  at-Tustari,  p.  A. 
I  346. 

Taq  Kisrag=  AivAn-i  K.,  s.  h. 
Talabroke,  O.  48^ 
Taleqan,  O.  5^ 
Talha,  ein  Tihiride  559. 
ralib,  p.  D.  302. 
falib  Dschadscharmi,  p.  D 
22i 

Talimän  v.  Bagsir  in  e.  Pbl 

Sehr.  114- 
Taliman,  N.  bei  Firdausl  50^ 
Talisch,  Ldsch.  597.  Alpen 

V.  T.  124: 
Taman,  Phanagoria,  Inschr 

V.  T.  4^ 
TamOscha  =  Posse  b.  d.  PP 

Tambrax,  St.  484. 
Tam-Chosro  t-husrau),p.Feld 

herr  ^ 
Tamim  .Xnsari,   die  Gesch 

V.  r.  .\.  322. 
TammQz,  Gott  420. 
Tämok  in  Gudscharat  llj. 
famös  V.  Memphis  463. 
Tanais  =  Jaxartes  134,  403 ; 

=  Don  ;  =  Asow  442. 
Tanaoxarkcs,  Smerdis  b.  Kte- 

sias  426. 
Tang-i  Raschqln,  Pass  375. 
Tansar,  Tanvasar,  sammelt 
in  Ardaschirs  Auftrag  die 
Religionsurkunden  d.  Zoro- 
astrier  n-  d,  Dk.  ü  35,  96; 
Tapurer,  Tapyren.V.  17S,  421. 
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Tapuristan  s.  Tabaristan. 
Tarassu],  p.  \V.  ü.  Stilistik, 

s.  Inschä  und  Scharafnflme. 
TarassnUunnusriyye,  p.  W.  ü. 

Epistolograpbie  338. 
Tilrava,  Tlrem,  O.  430. 
Tarbal,  Turm  in  FirazAbad 

516. 

Tarchan,  Ehrentitel  d.  MinO- 

tschihrl 
Tarchan,  die  T.  v.  Soghd  547. 
Tardschiiband  =  Riogelge- 
dicht  257,  259,  260,  263, 
288.  306.   T.  d.  Saidi  2').t. 


Tardscbumän-ulbalaghaf,  Vf. 
ü.  Poetik  u.  Rhetorik  225, 

Tardschiiinc-i  Amint,  p.  L  bers. 
V.  lUlbis  W.  ü.  Mai.imüd 
Y.  Ghazna  35^. 

Tard>chume-i  Kaschkal  ent- 
halt Vterzeilen  d.  AbQ  Saud 
22S: 

Tardschnwie-i   ;ad  Kalime, 
Übers.  W.  d.  VatväJ  2^9. 

Tardschume-i  tafstr-unabarl, 
p.  Übers,  v.  Tabaris  TafsIr 
366. 

Tnirdsrhnmp-i  Yamint.Chronik 
der  ("ihaznaviden  3S8. 

Targitaos,  der  erste  Mensch 
in  d.  skyth.  Sage  442. 

Ta'rich'i  ialamärai  iabbasi,  p. 
Gesch.  W.  361,  362. 

Ta'ncli-i  Alfr,  p.  Gesch.  W. 

2561  357. 
Ta'nch-i  Anbiya,  p.  Legenden- 

saniml.  331. 
Ta'rich-i  Baihaql  =  T.-i  Mas- 

iQdl,  s.  h. 
TA'rlch-i  Dhulqarnain  v.  Cha- 

varl  313. 
Ta'nch-i  Dschahängir,  Einl. 

z.    Scharaf-uddlns    /afar-  | 

name  3S9- 
Ta'rieh-i  Dschahanguschai,  p. 

Gesch.  W.  359,  360,  576. 
Ta'rftrh.j  Dschallll,  Aera  276. 
Ta'rlch-i  Gm  Guschäi,  p.Gesch. 

W.  240. 
Ta'rich-i   Guzlde,   erw.  275, 

553- 

Ta'rich-i  Kurdistan  =  Scharaf- 

name,  t.  h. 
Ta'nch  i  Nf asifldl,  p.  Gesch. W. 

1581  ^  557. 
"Pa'rlch-i  MQsavI.  p.  Roman 

3«9- 

ra'nch-i  Nftdirt,  p.  Gcsch.W. 
S92. 

Ta'rich-i  Narschachi=*Tava- 

rich-i  N.,  s.  h. 
Ta'nch-i  Na^irT,  p.  Gesch.  W. 

358- 

ra'rich-i  Raschldl,  p.  Gesch. 
W.  359,  360. 


Ta'rtch-i  ^aldschuqiyan ,  p. 

Gesch.  W.  i;73. 
Ta'rIch-i  Schah  lAhhiti  thanl, 

p.  Gesch.  W.  312. 
Tft'rirh.i  pabarT,  p.  Bearb.  d. 

Tabarl         25h  3^8. 
T«  rirh-i   fabari,  Chronik  v. 

Tabaristan  362,  571. 
Ta'rich-i  Turkmaniyye,  Gesch. 

d.  Qara-qoyunla-Dynastie 

362. 

Tarich-i  Va§§af,  p.  Gesch.  W. 
359.  360. 

T.Vrlch  i  Yaminl  Titel  meh- 
rerer Chroniken  ü.  d.  Reg. 
d.  MahmQd  v.  Ghazna  326. 
3SS. 

T.a'nch-i  Zandiya,  p.GeschAV. 

594- 

Tairif-i  Kaschmlr.W.d.fughra 
336. 

Ta«rifat  —  Dah  Fa?!,  \V.  d. 

iVJbaid  Zakant  267. 
Parlq-uttahqlq,  Dg.  d.  Sana'l 
'  28i, 

Tarku,  unechte  ap.  Inschr.  v. 
T.  62. 

Tarnak,  Fl.  223i  ^ 
TarOmaiti,  Tarfmaiti,  Personi- 
fikation d.  Hochmutes  im 
Aw.  650,  6^  659: 

TarOn,'!  auranilis,  I^sch.  464« 
505,  S2S. 

Tarsak  =  Christ  im  Phl.  24: 
Tarschiz,  O.  245,  309. 

Tarsos,  St.  47»,  476.  525. 

Tarsüs,  O.  318. 

Tarzi,  p.  A.  333. 

/aJfili,  ar.  Dgsform  226. 

Ta^hili-i  Mathnavf,  Comra.  z. 
I>schalal-uddm  22L. 

Tasch  kurghan,  O.  in  afgh. 
Turkistan  3S5 ;  =  »Steiner- 
ner Turm«  476. 

Taskln  bin  Yaiqüb,  p.  D.  251. 

Taslim,  p.  D.  309- 

/lumi/,  p.  Dgsform  257,  260, 
280. 

Ta^Yir-i   Mahabbat,   Dg.  d. 

Schams-uddln  Faqjr  2;; 3. 
Tataren,  V.  222,  469,  .';77- 
titcara,  N,  eines  Gebäudes  in 

Persepolis  52*  59»  ^  64. 
Tattah,  O.  252,  2Ü3.  300- 
ial-%rvä  p)r3sa,  N.  eines  Teiles 

einer  Gatha  im  Aw.  27. 
Tauqliat-i  mu^awalsDastfir- 

name-i  KisravI,  s.  h. 
Tauranitis  s.  TarOn. 
Tauros-Geb.  jjoo. 
Tauru,  Taunn,  Dämon  639, 

6S7- 

Tausend  und  eine  Nacht  321, 
325. 

tauiih,  p.  Dgsform  270. 
Tavag,  St.  547: 


Tavakkul  Beg,  A.  einer  -\b- 
kürzung  d.  Schahname  207. 

Tavakkul  ibn  Bazzaz,  p.  iL 
586, 

Tavarich-i  .\hmadchanl,  Dg. 

d.  Naval  238. 
Tav.'irich-i  Gllan,  glL  Chronik 

362. 

XAXlnchü  Qutbschab,  kürzere 
Fas-^ung  d.  Nisbatnäme-i 
Schahryan  238. 

Tavarlch-i  Narschachf,  Chro- 
nik V.  Buchara  361,  363, 
563- 

tä-vi'urvätä,  N.  eines  Teiles 
einer  Gatha  im  Aw.  26. 

f  ayyibat,  Dgen.  d.  Said)  294. 

Taxakis,  skyth.  K.  442. 

Taxila,  ind.  St. 

Taxiles,  ind.  König  474.  478, 
480. 

Tazar,  O.  425. 

TazI  =  Araber  51 1. 

Taiziye  =  Passionsspiel  b.  d. 

i'p.  iiii  liO. 

Tearos,  Fl.  Inschr.  d.  Dareios 

das.  63. 
Tedschend,  Ocbos,  FL  ^]%, 

321.  392- 
Teheran,  St.  152.  ?iZi  322i 

3t3.  3'4,  ii6,  i2ii  iZ^i 

m  384.  HE  422,  594, 


R. 


Tebmuras  s.  Mobed  T.  Din- 

schawji  .\nkalesaria. 
Teichoskopien  179. 
Tfcipo  (Tjr,  Tischtrya),  auf 

indo-skyth.  Münzen  75. 
Teispes,  Tschaischpi,  v.  d. 

Kyros  416,  417. 
Tekkelu,  türk.  St.  579. 
Tektschand  Tschand,  p. 

252. 

Tela  =  Constantine,.^ntonino- 

polis,  .St.  542. 
Tel-iAiidschroT  524. 
Tel-Reyaf?.  Ruinenhügel  495. 
Tel-Dhahab,  Ojas,  SL  464, 

Teleboas,  Fl.  464. 
Tel-el-maschü^ah,  igypt 

Inschr.  das.  64. 
Telcphanes,  griecb.Enbildner 

449. 

Tel-Ermen,  Tigranokerta,  O. 
495- 

Telegraphenlinien  in  P.  386, 

6ni. 

Tel-Loh,  O.  508. 
Telmissos,  Grabmäler  v.  T. 
422. 

Töimut,  Fl.  522: 
Tema,  Teva,  O.  420. 
Tempel  und  Götterbilder  b. 

d.  a.  PP.  690, 

Anahita  467. 


701 ;  T.  der 
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Tenedos,  Insel  446. 
Tenk-i  Saulek,  Soloke  am  T. 
486. 

Tennes,  Tabnit  I.  v,  Sidon 

Tennes,  Tabnit  II.  v.  Sidon 
467.  468. 

Teppiche,  pp.  538—539- 

Terdat,  Tiridates,  K.  v.  Ar- 
menien 403,  480,  518,  519, 
520^  522. 

Terek,  TTT^ig,  535,  547- 

Terek-Pass  476. 

Terentius,  Römer  525. 

Termedh,  Tirmidb,  St.  255, 

252.  282.  530,  532- 
Termilae,  Vst.  419. 
Tertullianus,  A.  435. 
Tcukridcn,  Gescbl.  d.  T.  461. 
Teukros  v.  Kyzikos,  A.  49a. 
Teieng,  FL  540. 
Tbaddaeus,  Apostel  499- 
Thaigratschi,  ap.Monatsn.  428. 

429.  550.  676,  677. 
Thais  V.  Athen,  iletäre  473. 
Thaies,  Philosoph  414. 
l'hamanaeer,  Vst.  438. 
Tbamär-uIasmAr,  Auszug  a.  d. 

Ilumäyan.lme  327,  329. 
Tbana'i,  p.  D.  .>u7,  308. 
Thmisarf,  p.  Cbers  v.  Mabfl- 

bhftrata  u.  Kämflyai;ia  352. 
Tbannyras,  F.  v.  Libyen  460. 
I  hapsakos,  .Amphipolis,  St. 

Thaso;,  Insel  446. 
Thatagu  s.  Sattagyden. 
Thavitqib-ulni an.ti , ib-i  Auliyä- 
iillfth,  p.  W.  ü.  Mystik  364. 
Theben,  Thebaner  459,  462, 

Theches,  Berg  464. 
Themistokles   a.  Athen  6^ 
459. 

Theodoretos,    A.   £12,  521, 

^  .  . 

Theodoru«  v.  Mopsuej-tia  630. 

Theodosiopolis,  Ar/en-i  ROm, 

St.         Si^i  5,37; 
Tbeodo&ius  I.,    Kaiser  525. 
526, 

Theodosius  II.  526,  536. 
Theodosius,   S.  d.  Mauricius 

543- 

Theodotus,  Diodolos,  F.  v. 

Baktrien  481. 
Theonneses,  F.  v.  Charakene 

508. 

Tbeophanes  A.  520^  522,  530, 

542-544- 
Theofhanes   v,  Byzanz,  A. 

Si^i  iSi-  Sil.  538- 

Tbeophanes  v.  Miiylenc,  A. 

42?!  497- 
Theophylaktos  A.  ii*» 

533»  51L  541-543. 


Theopompos,  .\.  39. 462. 619. 

634.  67!,  684. 
Theoäophie,  Ind.,  ihr  Einfl. 

a.  d.  p.  .Mystik  222,  xu: 

Lehrbücher  d.  Tb.  364— 

361- 

Thermopylen,  Schi.  b.  d.  Th. 
459. 

Thespier,  griech.  St.  459. 

Thessalien,  459. 

This  World  and  the  Next, 

Parsenschr.  in  Np.  128. 
Thomas,  der  h.  Th,  507. 
Thomas  v.  Margä,  A.  140, 

16t. 

Thomas  Artsruni,  armen.  A. 

542,  544.  670- 
Thraetaona,    Fre^ün,  FirC- 
dhün,  Held  d.  ir.  Sage  94, 
2^  22i  12i  LI81  Uh  «66^ 
162.  182,  1381  4041  422i 

Thrakien,  Thraker,  L.  u.  V. 

411.  438.  443.  446.  478, 

495 ;  Inschr.  d.  Dareios  in 

Th.  63, 
Thrita  =  Itrij  im  Gerschlsp- 

name  138. 
Thuchra,  V.  d.  Hutana  426. 
Thukydides,   A.    134.  447. 

462. 

ThuIe=Britannien  od.Schott» 

land  525. 
Tbüravahara,  ap.  Monatsn. 

428.  676.  677. 
Thutmos  Li  II.  v.  Aegypten 

Thuys  V.  Paphlagonien  466. 
Thymbrara,  O.  ^jg. 
Tibarcner,  Vst.  412,  4'^q. 
Tib,  O.  S40. 

Tiberiopolis,  Monokarton,  St. 
SIL 

Tibcrius,  Kaiser  502,  503. 
Tibet,  L.  426.  696. 
Tibur  bei  Rom  519. 
Tierfabeln  bei  dTTP.  328. 
Tiere,  nützliche  u.  schädliche 

im  Aw.  6S0,  703. 
Ticropfcr  im  a.  Iran  702. 
Tiflis,  St.  S47.  601. 
Tigiatpilesar,  K.  v,  Assyrien 

405- 

Tigrl,  Till,  Burg  429. 
Tigrachauda,  Stamm  d.  Saka 

40h.  Mi  455- 
Tigrancs,  Achaenicni<le  306. 
Tigranes  L  v.  .Armenien  490, 

494-496,  ^  422: 
Tigran,  S.  d.  vor.   496,  408. 
Tigran  II  ,  III.  v.  Armenien 

502. 

Pigran  IV.  502^  505. 
Tigran  V.  505. 
Tigran,  S.  d.  Chosrov  III.  v. 
Armenien  ^26. 


Tigranokerta,  St.  in  Dsche- 
zireh  425;  in  Sophene 
525, 

Tigris,  FL  375.  377.  379.  30O. 

4'8,  428,  4^  464.  47^ 

476,  4^  421.  42^  üo, 

S23.  53«.  i44.  liSi. 
Tiketrfli,  Minister  t.  Oude 

2^8. 

T'bsm-i  Hairat,  Dg.  d.  Bidil 
30t. 

Tilusina,  Fürst  404. 
Timagenes,  A.  494. 
Timarchos,  F.  v,  Medien  486. 
Timür  214,  212.  258,  2^ 

23^1  356.  359.  390,  395. 

a2fii=37B-    Gesch.  WW. 

üb.  T.  360—362,  579. 
TimOriden ,  die  T.  214.  245, 

362.  578-579. 
Tlniürname,  ep.  Dg.  d.  Hatifl 

237.  2^  2461  S79. 
Tlmümämc  d.  .AberqQhl  579. 
l  ipü,  Sultan  V.  Mysore  238, 
325- 

Tir  s.  l'ischtrya. 
Tiraios,  F.  v.  Charakene 


<:o8. 


Tiran  II.  v.  .Armenien  522 — 
523. 

Tirdat  s.  Tiridat. 
Tiribazos,  Satra[i  465. 
Tiridates,  Kommandant  von 

Perscpolis  473. 
Tiridates   h,   Arsakide  482, 


483 

Tiridates  IL, 
50  t.  502. 

Tiridates  III., 
503.  504. 

Tiridat,  S.  d. 


.Arsakide  482, 

Arsakide  482, 

Vonones  IL, 
Arsakide  482,  491,  505, 
506, 

Tiridat,  S.  d.  Volageses  III., 

.Arsakide  482,  510. 
Tiridat  L,  IL,  FF.  der  Persis 

482: 

Tiridat  v.  Armenien  s.  Terdat. 

Tirraidh  s.  Termedh. 

Tischtar  s.  Ti-tchtrya. 

Tischtrya,  Tischtar,  Tir,  Ge- 
stirnsgenius =  Sirius  2»  [OL. 
642.  645.  661.  666.  672, 
70 1-  Tir,  Teipo  auf  indo- 
skyth.  Münzen  JA;  Tir, 
sasan.  Monatsn.  78. 

Tissaphernes,  TschilhrafarnS, 
Satrap  in  Sardes  461  — 
464, 

Tiuschpd,  F.  d.  (iimirrai  40S. 
Tlepolemos  —  Ncoptolemos 

V.  Karmanien  478. 
Toba-t-ieb.  3 So. 
Tobias,  Buch  des  T.  658. 
Tocharistan,  Tocharcn,  I»  u. 

V.  4S2.  iL2i  ilL- 
Tokat,  (\  4^12. 
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II.  Namen-  und  Sachregister. 


Toktamisch,  Chan  der  gold. 
Horde  577. 

Toledo,  St.  540. 

Tomyris,  Königin  d.  Massa- 
gelen 42». 

Torbela,  St.  ^44. 

Tos,  Tüs,  S.  des  Nodhar  = 
Tusa,  Held  d.  ir.  Sage  iJZi 
n8.  168.  169,  171.  174. 
175- 

Tös,  O.  s.  TQs. 

TOsar  s.  Tansar. 

föta-Kahänl,  HindustanUBe- 
arb.  d.  TflUnäme  325,  326. 

Tote,  ihre  Behandlung  n.  d. 
Rivayats  laS. 

Traditionelle  und  antitraditio- 
nelle Richtung  in  d.  Exegese 
d.  Aw.  ^  I 

Traitana  =  ir.  Thraetaona 
131- 

Trajan,  Kaiser  2ii  4.4.1.  500, , 
S08,  525. 

Trajan,  lasst  den  Pap  v.  Ar- 
menien ermorden  525. 

Trallcs,  St.  6^. 

Transscription  d.  Phl.  122. 

Trapeton,  Schi.  b.  T.  500. 

Trapezunt,  St.  439.  464.  478, 

Transoxanien  2t 8,  220.  222. 
270,  304t  35°!  362,  530, 

560,  570,  Slii  SQQ.  Seine 
Bed.  f.  d.  p.  Dichtkunst 
2t9.  265,  266.  267.  271, 
366,  fjOi,  S7<J-  .Vufkommen 
der  .Sdmlniden  das.  218, 

561.  —  Karten  v.  Tr.  Qii^  ' 
Travestien  s.  Parodien. 
Traspier,  skytb.  Stamm  442. 
Tripolis  293. 
Trischtubh-.Metrum  22i 
Troas,  Ldsch.  444,  443i  446. 
Trogus,  A.  132.40a.  4  t  ^.4ÖS. 

42^2  4281 
Troja,  Ilios,  St.  470. 

Trunksucht  der  Helden  des 

Schähname  171;  der  Helden 

in  ep.  Liedern  der  Russen 

171.  4- 

Tryphon  =  Diodotos  t.  .\pa-  | 
meia  48s,  488. 

Tsch.achra,  Ldsch.  im  Aw. 
■^88.  391. 

Tscha^tschasta,  TschStschast, 
See  38,  162, 

Tscbaghataiscbe  Spr  ;  Schrif- 
ten in  Tsch.  2t 3 ;  tsch. 
Übers,  d.  Anvar-i  Suhaill 
327;  angebl.  tsch.  Quelle 
d.  Nfnlfrtr.it-i  Timarl  360; 
tsch.  Original  d.  Memoiren 
Babars  ^61,  362. 

Tschaharbucht,  Slsanidin  5 14. 

Tschahär  Maqale,  W.  d.  i.ArüiJi 
267.  333.  üli 


Tschahar  Tschaman,  W.  d. 
Tschandarbhan  Brahman 
342;  Briefsamml.  d.  Muham- 
mad Mir  Arscbadchan  342. 

Tschahar  iUn§ar,  VV.  d.  Bidil 
337. 

Tschahär  iUnvan,  W.  d.  Babä 
Kaschl  277- 

Tschahil  Sangan,  für  ihn  wer- 
den Aw.  u.  Phl.  Hdschrr. 
copirt  84.  III. 

Tsehähil-i  Simangan,  für  ihn 
wird  eine  Vd.-Hdschr  copirt 

Tschaischpi.TeTspes,  Scbisch- 
pisch,  V.  d.  Kyros  416, 
417- 

Tschakarbeg,  Br.  d.  fughrtil- 
beg,  Scldschuke  279.  280, 

Tschakat-rDaitig.  myth.  Berg 

1 16;  s.  Daityä. 
Titchalabi   HusAm-uddln  s. 

Ilusam-uddln. 
Tschaldiran,  Schi.  b.  T.  581. 
Tschamru,  myth.  Vogel  64;;. 
Tschand,  p.  Bearb.  v.  Sim- 

hasandvairimsati  354. 
Tschanda,  Heldin  einer  p. 

Dg.  250. 
Tschandarbhan  Brahman,  p. 

A.  34' -3^2-       „  ^ 
Tschanditscharaija  Munscht, 

Bc.irb.  d.  rutmame  325. 
Tschandragupta,  ind.  K.  480. 
Tschandraman,  p.  Ubers,  d. 

Ramayai>a  353. 
Tschanga  Asa,  A.  eines  Ri- 

vayat  I2v 
Tscharaka,  ind.  Medic.  366. 
TschardschOi  am  Oxus  S30- 
l'schatrang-namak,  Phl.  W. 

III,  113.  Ui,  U3x 
Tschaturbhadschdas  bin  Mihr- 

tscband  Kayath,  p.  Bearb. 

d.  Simhasanadvatriiniati 

353- 

Tschöschmak,  d.  Karap.  böses 

Wesen  660,  664. 
Tschihil-mmar,  N.  f.  Perse- 

polis  561  65,  447. 
Tschil  NamQs  ^  KuUiyyät  u 

Dschuz'iyyat,  s.  h. 
Tgrhtm.j  drön,  Phl.  W.  aL 

1 16. 

Tschingirchan  269.  356,  3 59. 

■19S.  SZii  SlAi  hin.  T.  in 

p.  Dg.  236,  332. 
Tschintschichri,  Susianer 

428. 

Tschinvat-Brücke    31,  102, 

65S.  661^  684— 68B. 
Tschista,  Genie  64s. 
Tschischti,  Derwischorden 

365- 

TschUik    Avistak-i  Gisan, 


i     Zusammenstellung  v.G&tha- 

Strophen  9.  8i.  89. 
Tschithrafarna  s.  Tissapher- 
nes. 

Tschitrantachma,  Empörer 
gegen  Dareios  5^  56,  410. 

Tschitra-dät,  LZ,  Nask  d.  Aw. 
18,  2Q. 

Tschitral,  I.dsch.  u.  St.  385 
-386;  Kl.  V.  T.  37S. 

TschitrO  ro^han  im  Dk.  96. 
I  Tschoroch,  Harpasos,  H.  439, 
464. 

Tschor-pahak,  TzQr,  Bipa- 
jrapctx.  Sperrmauer  v.  Der- 
bend's3i;- 

Tschüi  u  Tschangln,  roysl. 
Ep.  d.  iÄrifl  22&. 

Tugenden,  zoroastrische  679. 

pughanschah  I.,  Seldschoke 
'  2i8, 

'  Fughanschlh    v.  Nischlpür 

Tughluqtimarchan,  Mongolen- 
1'-  359- 

Xughra,  p.  A.  33ii  336-338. 

pughril,  Sultan,  in  einer  PhL 
Sehr.  erw.  124. 

Tughrul,  Gründer  d.  Seldscba- 
kenherrschaft  240.  567.  s;;. 

pughral  III.  bin  Arsian  26^. 
267.  268.  269- 

Tughrulbeg,  Br.  d.  Tschakar- 
beg 279- 

Tughrultegin  v.  Balch  263. 

Tu^fat-i  Samf,  eine  Tadhkire 

213- 

Tuhfat-ulabrar,  Dg.  d.  Dscha- 

mall  298. 
Tuh  r at-ul  aljrar,  Dg.  d.  Dschimi 

29^.  32'»  305- 
Tul}fat-uUirAqain,  Dg.  d.  Chi- 

qini  264,  265,  31t;  Comm. 

daiu  265. 
TuVfat-ulkiram,  Weltgesch.  d. 

lAlischtr  2;; 2. 
Tul^fat-ulmulük  dar  na^ibat  a 

handuhast-i  mulk,  SamtnL 

Y.  Weisheitslehren  347. 
Tuhfat-U5§ighar,  Divan  d. Amir 

Chusrau  244. 
Ttihf^.i  Qiitbschahl,  p.Fürsten- 

spiegel  350. 
Tuhfe-i  mii  isc!ili't-i  sala^in,  T. 

einer  Eil,  \2Z. 
Tukdamei,  K.  d.  Umman- 

manda  408. 
:  Tukusch,  ¥.  V.  Chvaritm  259, 

262.  263. 
Tfln,  O.,  307- 
Tunis  218. 

TOr,  S.  d.  KiredhQn  166,  17S. 
1S7. 

TOr  tAbdin,  .\isuma&,  Iiala, 
Ldsch.  S42. 
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Tür4n,  Gegens.  zu  Iran,  Tu- 
ranier  i66.  168.  170,  178, 
421.  62.1,  624, 

Turandot-Sagc.  Vorbilder  der- 
selben 242,  ;}22.  323. 

Turbat,  O.  297- 

Turbnt-i  Haidarl,  O.  385. 

'1  urbat  i  Schaich  Dscham,  O. 

Tür  l  Britrörei-ch,  Tur-l  Bra- 
tarvachsch  s.BratrOk-r6sch. 

IlluAürvaitä-sang  im  Dk.  95. 

fflr-i  mairirat,  Dg.  d.  BiStl 
■?oo. 


Turkäbftd,  O.  qi,  125,  12iL 
Türken,   türkisch    I^,    IS 3t 

154.  222i  3iOi  m  i2Si 
Ü36,  Sili  S62,  579i  58 

S£2.  Si2i  HI' 
■SQQ.  ^91.  S22i  Entstehung 
t.  Reiche  im  O.  des  Cha- 
lifenr.  562.  —  TT.  inTimürs 
Heer  577.  —  T.  Ursprung 
von  ir.  Dynastien  258, 
567.  —  Gegensatz  der  T. 
und  Perser  im  Schahnäme 
164,  [66.  —  T.  Lustspiele 
ins  P.  übers,  ^löj  Saidfs  t. 
Kenntnisse  294.  —  T.  Com- 
mentare  u.  Übersetzungen 
V.  p.  \V\V.  287.  291,  22jj 
296.  222i  50'.  303.  lEZ» 
31a.  318.  322.  il2x  HS, 
3i6i  M2i  249,  Ü5.  358. 
360,  3(>2,  265,  ^  T.  Be- 
arb.  d.  Tfltinäme  325 ;  d. 
Anvär-i  Suhaill  ^27  ;  v.  Ka- 
hle va  Dimne  327.  Vgl. 
Qadscharen. 

Turkistan  257,  258,  265,  268, 
262^  221,  384,  3^  402. 
480.  4S4.  4S9,  530.  562. 
T.  in  Phl.  Sehr,  Ufl.  — 
Afghtn.  T.  38s.  392.  — 
Karten  v.  T.  61 1. 

Turkmanen,  Turkmenen,  Vst. 
362,  S78.  579.  S80,  ^96, 
äfiO.  T.-Wüstc  378,  391. 
Pferde  d.  T.  383. 

Turkmantschai,  Frieden  v.  T. 
S98. 

Turscha,  Tyrsener,  Vst.  413. 
Turuschkakönige    und  ihre 

Münzen  2jj  403,  489,  506. 
Xfls.  Tos,  O.   143,  144.  219, 

262.   274,  347.  5-".  574; 

Heimat  d.Firdausl  i  ^o,  i  si, 

152.  153.  LiZi  230.  240. 

2^^384,  ?  Heimal  d.  Daqiqf 

»47.  222. 
Tusa  im  .\w.  s.  u.  Tos. 
Tülmame,  Urspr.  u.  f  Jesch.  u. 

seine  versch.  Bearbeitungen 

324—325,325—326.  Bearb. 

durch  Nachschabi  258, 324, 

325,  335- 
Iranitchc  Philologie.  II. 


!  Tnzfliflt.i  Tsman,  Gesch.  W. 
I     üb.  Timür  361,  362. 

rfizuk-i  Babari,  die  Memoiren 
Babars  361. 

Tyana,  St.  458,  476. 
,  Tyras,  Dnjestr,  Kl.  441. 

Tyrimeas,  med.  K.  407. 

Tyros,  St.  465.  ilZi  473« 

Tyrsener,  Turscha,  Vst.  413. 

Tyrrha,  Gyges  v.  T.  413. 

Tzathes,  K.  d.  LSzen  S34- 

Tzitas,  Sittas,  Feldh.  d.  Justi- 
nian  532. 

Tzür  s.  Tschor-pahak. 

lUbaid  lAbbäs,  Uzbege  572. 
'  lUbaidchan,  Uzbegenfübrer 

246. 

iUbaid-uIlah   Challfe  Hayy, 

Erkl.  d.  Hafif  303. 
lUbaid-uliahchan,  Uzbegcn- 

fürst  350. 
lUbaid  Zakani,  p.  D.  267. 
Uchki,  O.  420. 
Uchschyat-ereta»  AflschSlar, 

Prophet  24.  96,  669, 
Uchschya^-nemah  =  Aflschd- 

lar-mah,  Prophet  97. 

669,  686. 
Uchtanes,  A.  513. 
l'da,  Dämon  659. 
Udschenar,  Petra,  St.  534. 
Ugbaru,  (iubaru,  Satrap  420. 
Uhyama,  Burg  429- 
UktaiQa'an,  Mongolenf.  269. 
tUiama-i  Islam.  Parsenschr.  in 

Np.  123.  630,  fifiü. 
Uldschaitüchän,  Mongolenf. 
I  359- 

Uldschaitfl  Chudabende,  Mon- 
golenf. 575. 
I  Ulfati,  p.  Prosodiker  344. 

Ullusun,  Fürst  405. 
I  Ulugh  Bärbak  in  Farrazln  SSI» 
I  Ulughbeg,  Timüride  578. 

lUmar,  Chalif  164,  207,  281. 


2Ih  554. 
iUmar  II,  Chalif  555. 
lUmärah,  Freund  des  Anvarl 

262. 

jümar  bin  Chayvam,  p.  M. 
275,  275-27^.  303.  568. 
522, 

«Umar  Cha{i5b,  in  einer  Par- 

sendg.  erw.  L2&. 
lUmar  ibn  al-Fari<J,  ar.  D. 

272. 

iUmar  Suhravardl  s.  Suhra- 
vardf. 

Umayyadcn,  Omaiyaden  164, 


217,  218.  271. 


,  _t8.  555.  iili   

Umcd  bin  Aschvahischt,  Gross- 

mobed  539. 
Umaima,  Rebell  in  Susiana 

445- 


Ummanisch,  K.  v.  Susiana 
428. 

Ummanaldasch,  K.  v.  Susa 
4>7- 

Umman-manda,  Bezeichn.  d. 

Skythen  40S.  409,  41 5. 
Ungeheuer  und  fabelhafte  Ge. 

schöpfe  u.  d.  zoroastrischen 

Lehre  666—667. 
Unna-Pass  379- 
lUnsuri,  p.  D.  221.  224,  225, 

239-240.  »55.  278.  344, 

368.  566. 
Upadarama,  Susianer  428. 
UpSirisaCna,  Geb.  Paro- 

panisos  38. 
Upanischadt~Ahnlichkeit  m. 

d.  GMhäs  28^  Quelle  d.  p. 

Theosophic,  ins  P.  übertr. 
i    iS4i  355- 

u/iis/.i,  n-  Andreas  Etymon 

d.  \V.  Awesta  2. 
Upiya,  St.  «=  Opis,  s.  h. 
Uppis.  F.  V.  Partakka  408. 
Urakazabama,  L.  408. 
Ural-Pforte  4C0. 
Uranios,  Grieche  in  Persien 

539- 

Urartu,  Urasfu,  L.  405,  412, 

Iii  4i2,  455-  Vgl. 

Ararat. 

Uratübeh,  O.  404,  419,  474. 
lUrfi,  p.  D.  u.  M.  247,  298, 
_  308,  311. 

Ürgandsch,  St.  2äh  SLL 
Urhal       Edessa,  s.  h. 
Urhal  bar  Chevyä,  Gründer 

d.  Reiches  v.  Osrocne  499. 
Urmensch  s.  GayO  maretan. 
Urnayr,  K.  v.  Albanien  523. 
UrsS,  Rusä,  F.  V.  Urar^u  405. 
Urstier  s.  Giusch  urvan. 
Urumia,  St.  383;  Urumia-See 

i»,  326,  I22i  380^  382^ 

3g9.  581- 
Urva,  Ldsch.  im  Aw.  388. 
i  Urväzischta,  Feuer  641. 
I  Usan,  Us  s.  Kavi  U. 
Usboi,  ?  alter  Mündungsarm 

d.  Oxus  391. 
Uschahina,  Tageszeit  676. 
Uianas,  ind.  =■  Kavi  Usan  131. 
Uschidarena,  Berg  in  Sistän 

lUschschaqnime,  Dg.d.iUbaid 

Zakam  267. 
lUschschäqname,  Dg.d.  ilräql 

299- 

Uschtanni,  Statthalter  429. 
Uschtavaiti,  N.  einer  Githa- 

gruppe  im  .\w.  22; 
Uschturn.lme,  W.  d.  lA^ar 

Usidsch,  böses  Wesen  im  Aw. 
667. 

,  Ustadschlu,  türk.  Stamm  ^79 
6Q 
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UstunSvend,  Berg  548. 
Ustttva,  ChabOschan,  Su  476. 
>Utbl,  »Otbf,  Zeitgfen.  d.  Rr» 

daus!,  j..  H.  147,  152,  153, 

iS4t  155.  '79.  226,  358  — 

359.  360,  567. 
äUthmän,  Chalif  235,  281. 
iUthmanzädc  Ji'ih,  Vf.  zweier 

Au!^züge  «.  d.  HtuntyQn« 

ix&mc  327. 
Uli.  St  545. 

Uticr,  Yatiy«,  Vst  389t  430b 
438. 

Utsarbor-satcn-nettigyptPHe' 

»ter  444. 
Utochh,  St.  imPhndicliftbSj, 

129. 

Uvadwha  s.  Sasiana. 
Uvaia,  Soltui  954,  a6o,  «67, 

335.  338- 
Uvais  bin  *.\lä-uddin,  Lrkl.  d. 

Saidi  295. 
Uvarassni  s.  Chorasmia. 
Uxier,  Vgt.  375,  390,  41S. 
Uzayeirina,  Tageszeit  676. 
Uzbeg  bin  Muhammad  bin 

IldiiguK  V.  AdharbmidsehSn 

328. 

Uzbegen,  Oezbegen,  V.  246, 
350,  362,  57 j.   5 78,  580, 

582,  585.  5»9.  S90. 
VxuB  Tvilciiiiiieii- 

häuplling  578,  579,  580. 
üzvdni,  Begriffsbest.    120 — 
ISl. 

Vaebln,  Ldsch.  401. 

Vachschal),  Onus  476. 

Vachtang  Gurgaslan  v.  Geor- 
gien 530. 

\'achtanf^,  Chronik  r!.  V.  506. 

\  adhaghana,  N.  d.  Dahilka 
659,  664. 

Vado  s>  Vata> 

Vaf  s.  Vmyn. 

Vädschib-ulhifi-i  ^fir-a  $l*ib, 
Auszug  a.  ^ä'ilts  Di  van 
312- 

Vadschorg-Mitrö  im  Tscha- 
Irang-nämak  1 19.  Vgl.  Pand- 
nAmak  i  \'.-M. 

Vaadvoiscbt»  ein  Karap  96, 
6t$. 

Vrfe:;arl  im  Dk.  94,  95. 
Vaekereta,   Ixlscb.  im  Aw. 

3SS,  665. 
Vaiiba,  Fragm.  d.  Aw.  9. 
Vafs,  mod.  p.  D.  251. 
Vafä'f,  D.-N.  d.  Zain-nddin 

Cbväfi  361. 
Vahftn  Amatuni,  Cbitiareb  v. 

Armenien  527- 
VaUan   Matuikoni,  Armenier 

524;  -  53«.  537- 
VahbalUt»  &  der  Zenobia 

S'9- 


Vahld,  p.  A.  312,  342. 
V»hidi  al-Iialchi,  türk.  Über«. 

d.  [).  Tab-ari  335. 
Vahld  Tabrixi»  p*  Fkosaikcr 

344. 

VabisehUlbSd,  Ardatehtr,  Su 

517. 

Vahischtcm  manO,  in  d.  Gatbss 
öfters  f.  Vüha  manO  31, 

Vabischto-iscbti,   N.  einer 
GltbS  im  Aw.  37. 

Vahmi,  p.  D.  309.  311. 

VuhrSm,  Sternname  666. 

Vahräm,   Sehr.  cin«r  Aw. 
Hdschr.  15. 

'^hräm,  künftiger  K.  a.  d. 
Kayanier-Dynastie  I14. 

Vfthram-i  Vardschavand,  Co- 
ming of  V.,  Phl.  W.  91,  114. 

VäbrSm-i  YasdakarlKn,  X. 
117. 

Vahru,  p.  .\nfabrcr  536. 
Vabschi  Bariqi,  p.  D.  u.  M. 
247,  248,  298,  301. 

Vahsii  i.in,  Amir  255. 
Vahuburz,  Obor^o«;,  V.ä.  Tersis 
487. 

Vahuka,  Ochos,  V.  d.  Ardu- 

manisch  426. 
\'ahiiinisat  Feldh.  d.  Dareios 

429. 

Vahnmitr,  F.  d.  Persis  487. 

Vahyavischdä,  ap.  N'amc  .nif 
einem  Sicgclstcin(?;  02. 

Vabyanllt«,  Perser,  Rebell 
gegen  Daretos  55. 56, 430^ 

431- 

\  äii/  K.Xschifl,  Vf.  zweier  An- 
thologien a.  d.  MathnaTi-i 
Mamavl  291. 

Vaqa'ii-i  IlaidarAbäd,  V,-i  S'u- 
matchän  satii.  .Sehr, 

d.  .N'iimatchan  »AU  337,338, 

Vaqir,  p.  D.  314—315. 

VäqiittMBflban,di«Meindr«i 
Bäbars  =  Bibamime  361, 
362,  363- 

Vaqii.it  i  Ir  in  u  Hind,  W.  d. 
Schaich  Hazin  310. 

Vajarschak  L,  K.  v.  .Armenien 
490,  49 1 ,  50Ö. 

Vajarschak  11.,  S.  d.  Pap  v. 
Armenien  53$. 

Valfi?;ch,  Mörder  -1.  Bsv  549. 

Valäschkart,  üulischgerd,  Sl. 

S'5-  .  , 

Valchasch,  Volac:a«ies  m  d. 

Phl.  Lit.  33,  34,  37.  39. 
Valens,  Kaiser  524,  525. 
Valerianus,  Kaiser  51S,  519. 
Valgasch  505,  s.  Volagases. 
Vali  iMaukuu;  V.),  p.  D.  3I I. 
Vali  iNimiat-uIkili  V.),  p.  D. 

u.  Erkl.  d.  tIrAql  299,301. 
Vali,  törk.  D.  335. 
Vilt,  Amir  576. 


Valih,  \  r   einer  Tadhkiie 

215,  281. 
VdUi^  p.  D.  313. 
Valih,  Held  einer  Romaase 

254. 

VÜih  Q  Solfln,  Dg.  d.  Fai|ir 

Maftan  254. 
Valinak  v.  Siunikh.  Statthalter 

V.  .Vrmenicn  522. 
Villi,  F.  V.  Manna  40S. 
Vinnq  a  Adhrl,  Dg;  d.  tUa> 

^iiri  240  ;  Stoff  von  anderen 

DD.  behandelt  240,  246, 

259.  310. 
Vän  582;  Van-Sec  544,  570 

Ap,  Inscbr.  b.  V.  54,  60, 08, 

69.  460.  Vän-Inschr. d.  das 

Ap.  erklärt  74. 
Vananl,  Vanainti,  Genius  7, 

645;  als  Sternn.  6Cifi.  Oa- 

V  u  öo  ^Vanindol  auf  indo- 

skyth.  Slünicn  75. 
Vandalen,  V.  $33- 
Vanghu-fedhri,  5chapfr<ab^ 

M.  d.  .Aüscheiar-mah  97. 
Var  ^  Feuerordal  31. 
Vara,  Var4  Yimlcail,  Borgd. 

Yima  IIO,  407. 
Varahrän  526,  s.  Bahrlm. 
\'arahrän-FeBer    I.  BaltftB« 

Feuer. 

Vararat,  Balarotb,  FL  542. 

Varavin,  O.  32S. 
Varaz-iidkur,  l>akur,    K.  v. 

Georgien  528. 
Varaidat,  Arsakide,  K.  t.  Ar» 

menien  525. 
Vat  ar-Grij^or  v.  Af  anien  544. 
Varazbnunikh,   arm.  Ld»cb. 

402. 

Varflz-Schapuhr,   Satrap  V. 

Atropatene  522. 
Vardanes  1.,  II.,  F!anl»er482, 

504.  505- 
Vardan  Mamitconi,  Armenier 

s'r.  529, 530- 

Vardan,  Br.  d.  Manuel  Mami- 

koni  537. 
Vardan,  A.  506. 
Vardodsch,  FI.  378. 
Varena,  Ldsch.  im  Aw.  3SS, 

391;  «  Verek  404.  Die 

vareniselien   Bdse»  660, 

663. 

\  arcschav.a  .Vxczöschamana, 
böses  ^Vescn  im  Aw.  667. 
Var>i  Yimkari  ».  Vara- 
Varschtmflnsar,  a.  Naak  dLAw. 


i  s,  20. 


3>- 


Vuru^a,  üott  633. 

Vaaak  v.  Siuniklü  AnneDicr 

529.  S3^- 
Vasai-ulhayit,  Dum  d.  Amir 

Chusrau  244. 
VaschdS,  der  Sake,  K  aof 

einem  ap.  Siegetstcio  6t. 
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l'oslofno  s.  Verethraglma. 

Vaschmgir,  F.  v.  Gurgln  549. 
Vaschmglr,  Br.  d.Merd&vedsch 

505. 

Yaschtae»  11.  Nask  d.  Aw. 
17,  18,  20,  46. 

Vaseninschriften,  ap.  60,  67. 
Vasf-i  Araescbasfeniian,  i'ar- 

scnschr.  in  Np.  128. 
V49ilchiii,  D.  d.  Mablitd9ch- 

nlme  35S. 
Vosiis  lAIi,  ü!iers.  d.  Anvär-i 

Suhailf  ins  l'ürk.  327. 
Vftsit  — =  Kaskar  515. 
V^<;;tatuliaqd,  DlvSnd.D«cba> 

int  306. 
Va^iyyat ,    letztwillige  Ver- 

fikgung  d.  Dschalal'Uddin 

«n  seinen  Sohn  290. 
Vasijryatnflme»  \(»  d.  iAflilr 

286. 

Va^latnäme,  W.  d.  i Altar  286. 
Va^lf  (Muhammad  fAhir  V.), 

p.  D.  247,  314. 
Vaspurakan,  armen.  FrOT.  538, 

Vflstideva,  Bazodeo,  K.  d.  Tu« 


ruschk.i 


Väta,  t.tniui,  643  -644,  704; 
als  Dämon  66i.Oaöo(Vädo) 
auf  indo-skyth.  Münzen  75, 
76. 

Vaufradnf.  Ar.topbvadaie«,  F. 

d.  Pcrsis  487. 
Vatafradat,  F.  d.  Pcrsis  487. 
Yiltschak    aCtschand-i  V^Qr- 

pÄi-I  MaraspandAn,  I  hl.  \V. 

90,  114. 
Vatsch«  V.  Albanien  (31. 
Vatvat  s.  R«scbld«d^a. 
Vayaspira,  V.  d,  Vindafarnä 

426. 

Vajo,  Vae,  Genius  7,  100, 

704;  d.  gute  V.  643—644; 

d.  böse  V.  661. 
DerVazir  von  Lankorin,  türk.- 

p.  Luttspiel  316. 
VfzUebto,  Fener  foi,  641, 

661. 

Vcdäuta  285,  353;  Elemente 
a.  d.  V.  in  d.  p.  Mystik 
272,  273, 

VCdscbaa  — >  Bfthan  136. 

Veh^Ardaselnr»  Bardasir,  St 
SIS- 

Veb'Ardaschir  (s.  Setenkia), 

9X.  517,  544,  546. 
Vch-Kav  id,  Bihqöbäd,  St.  S32. 
542 

V£b-mard-i  Fr£dfin,  Sehr.  ein. 
Aw.  Mscr.  15. 

Vehmihrschahpuhr,  Arsakide, 
Marzpan  v.  Armenien  527. 

Vehrkäna  s.  Hyrkania. 

Ycbzfti-lFarrucbO-pirüzb,  Say 
iogs  of  V.,  PbL  Fragm.  1 1*3. 


Vekfl,  Titel  d.  Kerlinebfin 

593.  594.  595- 
Vellcjus,  A.  479,  497. 
\  cn  lidad  ^.  6,  18,  21  — 23, 
28,  36,  38.  39,  42,  46-50, 
52.  80,  128,  398,  627,  655 
— Ö57.  659--663,  666,680, 
703.  Länderliste  d.Vd.  378, 
403.  —  Composilion  und 
Inhalt  d.  Vd.  5—6,  22—23; 
Handschriften  13.  —  Vd. 
=  19,  Nask  d.  .\w.  18, 
20;  Phl.  Übers,  u.  Comm. 
d.  Vd.  4S,  81-84^  90. 106, 
129 

VcndKläd-ilocbaiiU  Ii. 
Venclidäd-sade  II  — 12.  15,  18. 
Venedig,  Yenetianer  578, 579. 
Ventidius  Bassus,  Feldh.  d. 

Antonius  500,  501. 
Vcrek  =  Varena,  s.  h. 
Ycrethraphna, nahräm,*  icüi.is 

451,  643,  704.    Yt.  d.  V. 

7;  in  Phl.  81,  87.  —  Vasch- 

lagno  (ObXayvo)  auf  indo- 
i    skytb.  Münzen  75. 
I  Veretbragbna,  Orthi4rne8,  F. 

.:!.  indo.k.t^iil.  K.  451,507. 
Vcrtac,  Vit.  523. 
Verthane«,  Patriarch  v.  Arme« 
i    nien  5:7. 

Verwaltung  d.  p.  Reiches  nnt 

Dareios  432  —  439. 
.  Verwandtenheirat  104,  197 — 
I     198,  434-437»  68».  Vgt 

Y<:acliaai>p  Valiram,  M.irzpan 
V.  Armenien  537. 
I  Vespasiaiius,  Kaiser  496,  507. 
I  vefast      Strophe  der  GftthAs 

27,  3'- 
Vgv  ^  f  .fv,  s.  h.  136. 
Victor,  r  .111   I  cldh.  523. 
Victor,  Aurelius,  A.  512. 
x  ida--  c-iiätnn  —  VendldÄd. 

s.  h.  5. 

I  Vidarna,  Cef.  d.  Oarcios  426, 
I    428,  429. 

Vidschir':nrt-T  t!(?n'p,  Phl.  W. 

(    Si,  89.  90,  III,  113,  119. 

Aw.  Frafcjm.  im  \'.  9. 
I  VierzL-ilcr  s.  KubfUI. 
Vifarn?,,  Tparnu,  F.  t.  Pato- 

■ichiirr:!  .jo8. 
Vikramacarilram  =  Simha- 

sanadvätriinsati,  s.  h. 
\'ind.id-Horm:.il,Naclik  nmni  e 

d.  Qaren  v.  L  ubanstän  548. 
Vindafarnä,  Perser,  Gef.  d. 

Dareios  426. 
VIndafama,  Meder  43t. 
Vindir.ii    1 ,     I  lyndopherrc!, 

Goudupharcs,  F.  d.  indo- 

käbul.  R.  506. 
Vin<lo,  Bandu,  F.  v*  Mesene 

515- 


VindOe  3=  Bindocs,  s.  il. 

Virgil,  r.  D.  159,  187. 

Virkb,  Iberer  529. 

Virta,  St.  523. 

vü      Qan  23,  36. 

Visadahyu,  N.  eines  Torweges 

in  Pcrsepolis  59. 
Viscbtäspa,    Sagenkonig  s. 

Kavi  V. ;  —  V.  d.  Daieios 

s.  Hystaspas. 
Visehtlsp>8lde  12,  15,  21. 
Vischtäsp  sdstö,  10.  Nask  d. 

Aw.  18,  20. 
Vischtäsp  Yascbt  9,  2     I  I. 

Ubers.  daiU  47,  Sl,  86. 
Visionen  des  Zoro.aslcr  623. 
Visionsliteratur  681. 
Vispa  bomata,  Aw.  Fragm.  9. 
Vispahuzati,  O.  in  Parthien 

429. 

ris/if  raiaxo  —■  Vispered  5. 
Vispered  18,  25,  42,  47,  50. 

Inhalt  5;  Mandschriften  15; 

Phl.  Übers.  50, 81, 86-87. 
Vispert;d-Hochamt  5,  II. 
Vispered-sade  11. 
Vistaehma      Bestim,  s.  h. 
Vistniirusch,  sagenh.  K.  410. 
Vis  u  Kamm,  Dg.  «l.  Facbr- 

uddin   139,  189,  192,  197, 

240,241 ;  an  gebL  bearbeitet 

V.  »Artldl  267. 

i  rj  iibts  erkl.  64I. 
Vitigis,  Ostgotc  534. 
Vivfna,  Satrap  d.  Dareios 

Viyuhn.T.,  ap.  Monatsn.  425, 

4JS,  550,  676,  677. 
Ylzaiescha,  Diimon  659. 
Vladikavkax,  St  535. 
Vohadä^-i  -MQr  Aabannazd, 

Grobsmobed  95. 
Vohufryäna,  Feuer  64  t. 
Yobnchschathra,  N.  einer  Gt- 

thft  im  .\w.  27. 
Vohuman,  S.  d.  Spcn'!-däi  oS, 

Königsn.  im  Bdh.  102.  VgL 

Bahman. 
Vohu  manah,  Vohtnnnn,  Bah- 

maii,  Genius  6,  7,  ^3,  29 

—32.  95.  96,  100,  139.43s. 
623,  637,  656.  <=e&voia 
634,637.  S.  Dakmktetkk 

/.öyog  >')Fio5  der  Gnosti- 
ker  39,  634—635.  Sein  Cult 
bei  Strabo  erw.  39,  635. 

]!.ihm:iii-Vasc!it,  s.  h. 
\  ühü-tötachü-i  Frihinyun  im 
Dk.  96. 

Volagases,  Volageses  s.  Val* 
chaseti. 

Volagases  I.,  Arsakidc  4S2, 
4<?i,  505.  506,  ?o7,  6q4. 

Vo!a-aics  W.  .}^-,  507,  509. 

Volagases  Iii.  482, 507,  509, 
510,  511. 

SO* 
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Vola-tises  IV.  4S2,  5I0,  511. 

Vola^ascs  \ .,  Üaliucli  4S2, 
510,  511,  515. 

VoIagaesQs  v.  Armenien  509. 

Volagases,  Ola^^ases  v.  Arme- 
nien 510,  511. 

Volagases  v.  Kirmän  515. 

Volagases  v.  Kaskar  515. 

Völkerlisten  in  den  ap.  In« 
Schriften  454  -  435. 

\  olo^csias,  Ullals,  St.  511. 

V'onones  I.,  .\ rsakide  482, 50a, 
803,  505,  SU. 

Vonones  U.,  Anakide  4S3, 
505. 

.Vonones»  Indopaither  489. 

Vosnosensk,  St.  441. 
Vouni-kascha,  See  402,  645, 

Vram-Schapuü ,  BabrOtn-Scb. 

V.  Armenien  526,  537. 
Vrkana  s.  Hyrkania. 
Vulfila,  gou  liiscbof  52S. 
Vytmbura,  Diaon  663. 

Waflien  der  Helden  des  Scbflh- 
nsme  172,  der  homer.  HH. 
173- 

Warren  Hastings  253. 

Wasser,  b,  d.  a.  PP.  verehrt 
6j8,  (Jenius  d.  W.  64^. 
Awän-nyayisch  im  Aw.  8, 
47»  >»  I'iil'  St,  88.  Abftn- 
Yt  7,  47.  Vgl.  wtch  Ana- 

hita. 

WeibergcmeinscbaftalsLebre 
der  Mazdaks,  Bibcks  nnd 

Zarädbuscbts  559. 
Wein,  Clenuss  b.  d.  a.  Iraniern 
679,  p.Wcinlicdci  219,  302. 

Weit  im  Aw.  t.  Kosmologie. 
Welte!  n.  sorostr.  Lehre  647, 

671. 

Weltkampflicder  s.  Munäzare. 
What  to  do  and  what  to 
«Toid,  Farsentcbr.  in  Np. 

138. 

Wind,  T  uft  s.  V.lta,  Vayu. 
Wissen&cbaftL  Prosa  der  PI*. 
363  ff. 

Wochentaf^c ,    C txAtsa  ders. 

637.  ^3^1  Uj9- 
Wonders  of  the  Land  of 

Sagast«n»Phl.W.  116. 118. 
Wor^iele  im  Sclillmlme 
185. 

X  8.  unter  ch. 

Xanthos  (Arina)^  Obelisk  v. 

X.  461. 
X.iiuliLis,  A.  413,  410. 
Xenophon,  A.  133,  134,  390, 

390«"..  463,  464,  465,  632, 

670,  689. 
Xcrxes  1.  66,  133.  134,  416, 

4*7.  449*  4S».  457—460, 


473.  475.  491.  689. 

Inschriften  d.  \.   59— 60, 

67,  69,  452,  457.  460,688. 

X.  im  syr.  AlexandcrromaA 

Chusrau  j;en.  140. 
Xcixes  H.  416.  461. 
Xerxes  v.  Sopbene  490,  491. 
XipUlbiot,  A.  493. 

Yad-i  li.iidi,  verlor.  Tadhkire 
215. 

jq/T/a  skr.  "  aw.  vamn  3. 
Yaghm&  DschandakI,  p.  D. 

.^»4.  316. 
Yal>ya,  p.  D.  309. 
Yal^ya  Efendf.  Vf.  v.  Mulach- 

cha5-i  Hitm^yfln  327. 
Valiyä  Fargliäni,  p.  D.  266. 
YahyS  Kaschi,  D.  de«  Patli- 

schabname  33S. 
Yaiqab,  Snltan  370. 
YaiqOb,  Begründer  d.  Saffa- 

riden-Dynaslie    144,  218, 

559,  560,  564, 
Yaiqflb,  Snll.an  v.  Tabriz  307. 
YaiqQb  bin  Sayyid  *.\lt,  ar. 

Erkl.  d.  SaidJ  295. 
Yaiqübi,  A.  476. 
Yaiqflb  Schirvftnl,  Vf.  eines 

W.  üh.  Riitsclkunde  .745. 
Yaiqüb  u  Yüsuf,  Dg.  d.  i'aql 

23^. 

Yaqüt,  A.  151,  178,  395.  429. 
501.  5^7.  531.  533.  534. 

^  53'^  544.  .^4'J.  549- 
Vama  und  \  .im\  436. 
Yamini,  p.  l).  226. 
Yamln-uddaulah,  J  lirctiii.  d. 

MabmQd   v.  Ghazna  226, 

35*i- 

Vor  iAli  ScblrOzf,  Erkl.  d. 
»Irätjl  299. 

Yarkand,  1-1.  v.  Y.  401. 

\'armQk,  FL  546. 

YarpQr.  tm»  ArabisBOS»  s.  b. 

Yascbt   19,  23—25,  28.  36, 
38,   40,  52,  U)S,  löo, 
402,   ^lü,   ^;5.  t>Y>,  öi;6, 
658-663,  665—667.  Den 
Yatatas  («eweibt  641  -644. 


.\nordnun;^.  T  i< 
der  Yascbts  ülT,,  23  —  25; 
Il.Tndscliriften  16.  Vt 
inPbl,  39-43.  48.  81.  S7. 
Babman-YL  inPhl.  90, 109 ; 
in  Np.  124—135.  YaacbUi 
Gähan  12S. 
y'ä-ij-<7o%atta,  N.  ein«a  Teilet 

einer  natha  27. 
Y.lska.  A.  51. 

Y.tsn.i    iS,    19,  21—23,  25  — 

2»,  3«.  36,  37.  4O'  42,47i 
40—52,  427, 627, 656—662, 
664,  666,  667,  702.  Ana- 
lyse 3  IT.,  Handschriften  »3 
—14;  PhL  Ys.  49,  81,  84 


-85.  8o.   Skr-Obert.  50, 

8.  Nerio>engh. 
Yasna-Hochamt  3, 4,  to,  702. 
Yasna  haptanghaiti  25,  26, 

31-32.  635. 
Yasna-sade  10. 
Vassin,  Ldscb.  3S6. 
Yathft  abo   vairjO,  i^huna 

v.iirya,  fTonovrr,  hc'.\  f'.e- 
bei  der  l'.iiscn  17 — ibi,  2b, 
27,  104.  105.  13S.  669. 

ya%äüi%a,  S,  ebes  Teiles 
einer  Gatbt  27. 

Yäikar-l  Zarerün.  Phl.  W.  96. 

100,  116,  117—118,  119. 
I34--I3$,  142,  148.  172, 

173,  180,  181.  199. 
Yatu,  Zaul)ercr  im  .\\v.  647, 

665,  666. 
Vaima,  Yavana  %.  Jonier. 
Yaiata,  Ited,  himml.  Wesen 

7,  25,  632,  640—644. 
Yatd,  St.  12,  85,  91,  9,),  \2\ 

—127,  247,  260.  29S,  304, 

345.  377.  382.  3»3»  3W, 

554.  699. 
Yazdakari  s.  Vci  degerd. 
Yazdandädb,  einer  der  Hearb. 

des  dem  SchAluiaffle  za 

qruride  H c tuenden  Chronik- 

VVClkc»  144« 

Yazdandadh,  S.v».anidc  514. 
YazdbOzcd,  v.  Vescbnasp  Vab- 
ram  gekreuzigt  537. 

Y.izdejj  rd  .s.  Ye/dcgcrd. 
Yaxd^uscbnasp,  p.  Gesandter 

535- 

Yarid,  Umayyadc  315. 

Yazid,  p.  Fcldh.  563. 

Year  of  famine,  Panenschr. 
in  Np.  128. 

Yemen  393.  30t,  398,  536. 
Im  Schxhname  oft  =  Ara- 
bien 178.  —  Die  Tochter 
d.  K.  V.  Yemen  und  seine 
Vczire,  p.  Märehea  331. 

Yenghe  bfltam,  beiL  Gebet  d«r 

rar-.en  26,  27»  2$. 
Yeschkun,  \  st.  527. 
Yetha  =  Ilcphthaliten  527. 
Yezdegerd  I..  S.i5?.n  Qe 

it-,  11^.  SM-  526-527. 
Vci  11.  >  'sanide  117, 

514.  529-530. 
Yczde^^erd  UI.,  Vaxdakart. 

Sisanide  110,  142.  317,  ^\2. 

5*4.  543i  544.  545  -  549, 

553.  Aerad.  Y.  100,  104. 

»21,  545.  563-    Unter  Y. 

wird  die  t  hronik  des  D5- 

nischvar  vcrtasst  (41.  Y.'i 

GrossmobedFarruchin  141. 
—  Y.  im  Bdh.  t03;  im 

Scbahnäme  161,  167,  171. 
iiula^  ^.  eines  Teiles  eiocr 
GflthS  37. 
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Yimat  Vim,  DschamschCtl, 
myth.  K.  6,  92,  94,  95»  97. 
102,  104,  123,  131,  134, 

407.  447.  45Ji  64Si  659» 
6Ö4,  669,  702.  Y,'s  Schwe- 
stern 86.  I)sch.inischod  b. 
Firdautl  166;  sonst  in  der 
p.  Lit.  399,  346  Y.'s  Burg 
s.  Vara.  -  King  Dsch.  and 
his  sistcr  Dschamab,  I'ar- 
sendg.  in  Np.  128.  Dtch, 
und  Salomo  140. 
Yoga>VSsischthn  in  p.  Bearb. 

353»  354- 
Vöicht- 1  Fryanö ,  Maugan-i 
Voseht-i  Fryano,  Phl.  W. 
80,  90, 108,  t40k  634, 66i, 
665. 

Yü-ian-Yim ,  V.  d.  Manflach> 

tscbihar  103,  105. 
Ync-tscbi,  V.  401,  489,  517. 

T'ie  kleinen  V.  527. 
\'uaigiii,  St.  2S0. 
Yurme,  Gordion,  St.  471. 
Vasaf,  SAdschite  559 
Yüsnf,  Üben,  der  Qi.s^^e-i 

t&chabar  Darvisch  324. 
Vüsufi,  p.  Stilist  340. 
Yüsufscii  th,  Br.  d.  Suiten 

Ya«qüb  270. 
Ytisufscb&h  V.  F4rs  293. 
Yübufscbftb,  Attbes  v.  Lftr 

270. 

YOsnf  und  ZallcbS,  Dg.  d. 

Firdau»l,';.h  .  —  Der  gleiche 
Stoff  d.  andere  p.  DD. 
behandelt  230,  231—233, 
25'.  aSa,  300.  305, 
319. 

Yütna.  Utier,  Yst.  388,  43Q, 

438- 

Zäh,  d.  gr.,  Za[?atos,  Lykos, 

Fl.  379.  404.  475' 
Zab,  d.  kl.,  FI.  464. 
Zftbal  im  Schahname  »Ar»- 

choftien  13$.  173,  178. 
Zadrakaru,  Astartbid,  St. 

4S3.  . 
ZadottliSriftn,  W.  d.  Aofiri 
283 

Zad-ulmusafinn,  W.  d.  Nasir 

'^in  Chusrau  280. 
Zad-uloiusltiriQ,  Dg,d.i;Iusaini 

.Stdat  399- 
Zafarch^n,    Gouverneur  V, 

Kascbur.r  250. 
^j^afarnäme,  Samml.  v.  Wci- 

beitslehren  346,  347,  349. 
Zafamame.Titel  zweierGesch. 

W\V.  üb.  Tiniur  3 50,  360; 

237»  345.  359.  3^.  361. 
Zafarnflme,  Kcimchronik  d. 

Hnrn'!-i:'lih  Mustaufi  236. 
Zafarnatne-i  Akbari,  cp.  Dg. 
d.  QJsim  a39< 


ZafarnüiTie-i  man/nm,  /.-iTl- 

niüri  —  runiirnAine,  s.  h. 
Zaf  am  im  c  ■  1    S  c  1 1  Alu!  s  c  hahSn, 

cpuDc.d.Mu|)<uniaadDtcbin 

Qodsl  338. 
Zagros,  Geb.  375,  376,  377, 

379.  380.  382,  35S9,  40s, 

4*8.  475.  47«.  5*4.  54°. 
541. 

Zahira,  p.  Prosaiker  336. 
Zahir  Faryabi  s.  Faryabl. 
Z*bit  Kirmani,  p.  R.  252. 
^aliir>uddni,  A.  404, 41 1,  5 1 7, 
*  547.  548. 

Zahlr-uddm  «Abdullah  Scbu- 

furvah,  ]\  I  >.  269. 
Zahir-udduk  Mu^mmad  bin 

lAli-alkatib  -»  Baha  uddln 

Muhammad  '  .  lA.  I..  Nf. 
Zainigän,  böses  Wesen  im  Avr. 

667. 

Z;iin-u(l(lin  Ahü  Ihrihlm  Is- 
matt!  hin  lla$an  >jin  Ahmad 
bin  Muhammad  alhusaini 
aldschnrdschaoi,  p.  Medic. 
3^7- 

Z;\i:)-uddtii  ri.vsfi,  r.ear^).  der 

Memoiren  liabars  361. 
Zun-ulachbar,  p.  Gescb.  W. 

356»  S^7' 

Zain-uharab,  Ehrenn.  d.  Dich- 
terin Rahitah  221. 

Zairitscha,  Dämon  639,  657. 

Zairivaiii  =  Zariadrei,  Zurir 
4<^.v 

Zak,  cia  Karap  96. 

Zakan,  O.  267. 

Zal,  Zal-i  zar.  Held  der  ir. 

Sage   133.   13S,  139.  140, 

166,  171,  173'   170.  17^. 

iSo,  lüü,  20U,  339. 
Zamaehscharf ,  ErkL  de»  Qutin 

232. 

Zamama,  Gott  420. 

Zames,  Slsanidc  514,  533. 

Zamin  Cbavar,  Humai  v.  Z. 
Ch.  348- 

Zamydd,  Zern,  Genius  7.  Zam- 
ya'd-Yt,  Kayin'Yt.,  dem 
Jkofaän  jt^areaS  gewidmet 

7.  19.  644- 

Zanasana.  h  .  v.  Partukka  40S. 

Z  uid  S.  Zoiid. 

Zanda,  Zauberer  im  Aw.  666. 
Zand-Bkasth,  Titel  d.  Bdh. 

100. 

Zandik,   N.  einer  irrgläub. 

Sek(c  109. 
Zand-Pahlavi'GloaaatT  65% 

666. 

Zange  i  SeblvaiAn,  N. in  Epos 

137- 

Zangt  bin  Aqsunqar,  Atsbeg 

V.  Mausil  264,  570. 
infUu  «=  Gau  23,  36. 
uut^at  sj/jBtWdhwasaeri  14. 


Zapaortenon,  Geb.  4S3. 
,  Zapatos,  Fl.  =  Gr.  Zib,  5.  h. 
I  Zar,  Bein.  d.  Zäl  138,  139. 
I  ZarsdhL-schtier,  eine  Sekte 

!     55'J.  '^5- 

Zarafschan    Folytimetos,  FL 

I    392,  404, 

Zaranka  s.  Drangiana. 

Zarathuschtra,Zoroas!er,7ara- 
tflscht-iSpitiman.Zard  lischt 
2.  6,  21-23,  29—33.  47, 
90,  94,  109,  118,  124,134, 
40a,  '410,  512,  579,  615, 
()if\  651,  061.  664,  667, 
6oy.  Etymologie d. Namens 
62 X.  Leben  d.  Z.  620—635; 
Zeitalter  d.  Z.  37,  621  — 
623.  —  Z.  bei  klass.  AA. 
<'><)o.  Z.  in  den  (lahäs 
28—29,  621—623; 
95—96, 97.621—633;  sonst 
in  (l.  Phl.  T.it.  105,  1 15, 
129,  621—623;  '«1  ^ar- 
tuschtname  122,  623:  bei 
Daqiqi  147,  223;  im  Schah- 
ntme  l6r>,  203.  —  CoUoquy 
of  Ormazd  and  Z.,  Parsen- 
ächr.  inNp.  128;  Chamsab 
of  desgl.  138.  Vgl. 
Zoroastrier. 

ZarathuschtrOtema,  Oberprie- 
ster 4tl,  548. 

ZaratQscht,  S.  d.  Aifir-farnbag 
105;  —  S.  d.  AlflrptH 
^Tlras['and.■l!1  in,  112.  — 
PanUuamak'i  Zaratüscht, 
Phl.  \V.  III. 

Zaravastes  =  Zoroastrei 
Baktrien,  s.  b. 

Zirdusclit  s.  Zarathuschtrx 

Zareh,  Sasanidc  514,  531. 

ZarCr,  Zairivairi,  Zariadres  94* 
133.  134,  145.  197.  403- 
Gesch.  V.  Zariadrci  und 
Odatis  133,134,180,  Zarer- 
Buch  s.  Yaik&r-I  Zar€rSn. 

Zariadres  s.  Zar«r. 

Zariadris,  Zarhat,  Dareh,  se- 
leuk.  Fcldh  490,  550 

Zariaspa  ^  Baktra  392, 

Zarin,  Zarandsch,  SU  in  Dran« 
giaiia  476. 

Zarinaea,    SakenkömglB  in 

med.  .Sage  132. 
;  Zariotscb?.  F.  d.  Persts  488. 

Zarmihr  =  Sochrä,  s.  h. 

Zarmihr,  S.  d.  vor.  54S. 

Zarrindast,  p.  Medic.  367. 
1  Zartuscbt  fiahrlm  Pattida, 
I    A.  von  Farsenschriften  133, 
I    125,  12S. 

Zartuscbtname,  Parsenw.  in 
Np.  133—123,  623.  636. 
I  Za^-sparam ,  Br.  d.  ManQsch* 
'    tscbihar  21,  103,  104  Se- 
I    lectioos  of  Z.-^n  Fbl*  W. 
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*7»  9<N  9t»  iMi  106,  113, 

laa,  6si->-6s3,  6*5,  634, 

659,  665,  666,  668. 
Zauberer,  Zauberei  25,  626, 

665,  666.  VgL  Ystv,  Zanda. 
Zaarva,  Drimon  659 — CGo. 
Zaiäna,  O.  Lei  Babel  42S. 
Z£b-i  Chusrau,  St.  169. 
Zellas»  K«  v.  Bithynien  479- 
Zeionites,  indo-skyth.  K.  489. 
Zeit  und  Va€,  Schöpfungen 

des  V'ohu  manab,  100,  668. 
Zeit  und  Vorstellungen  v.  d. 

Z.  in  der  Sekte  der  Zer- 

vSniten  630. 
Zeitrechnung,  ar.  Z.  Terdrängt 

die  ir.  217  ;  PU.  Nacbrichten 

Q.  ar.  Z.  10«.  Z.  d.  Malik- 

schSh  V.  lUniar  Chayylm 

eingeführt  276.   Vgl.  Aera 

im  Nachtrag. 
Zeklchan,  Br.  d.  KertmchftD, 

Zend  593,  594. 
Zcla,  Zillch,  0.  412,  49Ö,  497. 
Zern,  Erdgenius  ~  ZamyAd, 

f.  Ji. 

Zemaka,  Dämon  des  Winters 

661. 

Zend,  Dynastie  240,  592— 

594,  595-  Quellen  Q.  ihre 

Gesch.  594. 
Zend  =  aw.  özain/:'  2.  Zenda- 

westn,  irrtüml.  Bez.  2 — 3. 

Zendsprache  65 — 66. 
Zende-rüd,  FI.  380,  383. 
Zendsch.aufrührcrischeNeger- 

hklaveri  560. 
ZendschAn,  St.  533,  554,  559. 
Zenobia,  Bat  Zebinah,  v.  Pal- 

myra  519. 
Zenobia  v.  Iberien  436. 
ZenoD,  Philosoph  47a 


Zenon  v.  Anoenien  503,  504. 

Zenon,  Kaiser  531. 

Zei'haiiya,  Irophet  412. 
I  Zerendsch  ~  Si&tln  554. 
I  Zenibli»el,  Messias  der  Joden 
I  420- 

j  Zcrväniten,  Sekte  630,  695. 
I  Zcugma,  Ku]jliratfurt  476. 
^  Zeus,  Gott  436,  442,  4^5.  Z. 
I    K.  d.  p.  Himneiigottes  bei 

Herodot  670. 
Ziba  u  NigAr,  Dg.  d.  Ri4ä'l 

253. 

Zigeuner  s.  u.  Zatt; 
Zikirtu,  L.  405. 
Zikrat,  L.  405. 
ZiUeh  s.  Z«la. 

Zmatt  lalavr  Ma^mfldr,  p.  Dieh- 

I     terin  226. 

!  Zinatname,  W.  d.  Raschidt  ü. 

Poetik  266. 
I  Zinat-ulmadschälis,  p.  SammL 
'    V.  Erzählungen  332. 
Zi]  uitcs,  K.  T.  Bithy^aien  479, 
480. 

Zirre,  Salfsteppe  380. 

Ztvarl,  p.  D.  ^47. 
Ztyär  V.  Gurgän  549. 
Ziy.iridcn,  Dynastie  564,  565. 
Zohrab,  armen.  Bibel  d.  Z. 
S28. 

Zonaras,  A.  396»  507,  5 12, 
521. 

Zopyios,  V.  d.M«gab7sos  133, 

431.  457- 
Zopyros,  S.  d.  Megabyzos  46 1. 

ZoroastLT  s.  Zarathuschtra. 

Zoroastricr  in  P.  12,  15,  554: 
vgl.  auch  u.  Geber.  Z.  als 
Urheber  der  dem  Schah- 
name  zu  gründe  liegenden 
pros.  Chronik  144*  I46.  Da>* 


qlqi  ein  Z.  147,  148,  16a 
Herrscher  r.f  abaristSn  «tnd 
Z.  563. 

ZoroastrischeLehre  vom  Islam 
▼erdrängt  217,  553,  stndirt 

V.  Na^ir  bin  Chusrau  27S. 
Hinneigung  Firdaus.-^  lar 
z.  L.  160—162. 
Zoroastres,  K.  Baktrien 
40s. 

Zoroastres,  med.  F.  402. 
Zo»imtis,  A.  512,  52CV  523, 

524. 
Zot  s.  Zaothra. 
ZozAn,  O.  in  KnrdisUn  429. 
Zrayangh,  ein  l'rie  ttr  96. 
Zrvan  akarana,  Zervän,  n. 

soroaatr.  Lehre  6s8,  699, 

645,  670,  695.    Zr%ar.  di- 

rcghO-h-.  adhita  045.  V^I. 

Zcrv.initen. 
Zubdat-ulasclutr»  p-  \V.  ü. 

Rhetorik  u.  Poetik  344- 
Zubdat-ulchay^I,  Ilindustani« 

Übers,  d.  Bastän-i  Chayil 

320. 

Zubdat-uljulQn,  p.  Legeodctt* 

samml.  33  t. 
Zubdat-unna^.Vih,  Attszag  a. 

d.  Humajflnnftme  327. 
Ziibdat>ii(taTti1ch,p.Giesch.AV. 

.^56. 

/uhürl,  p.  IX  u.  Prosaiker  309, 

3H.  334.  .53%  337. 
Zuläh,  p.  R.  u.  M.  249,  250. 

251,  300,  301. 
Zulqadar,  turk.  >t.  579. 
Zutt  B=  Zigeuner  im  SchAh> 

nflne  173. 
Zura,  Dorf  429. 
sväris  s.  üst'drtl. 
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Flige  folgende  Artikel  hinzu: 
S.  722,  Sp.  3: 

Aera,  seleukidische  478;  parthische  483;  Soka-Aera  489;  pontische  493 ;  bithynUche  495; 
pcrgamcnischc  495;  laharittiBitclie  54$.  Aeri.  det  Y«taegttid  loo^  104,  isi,  545»  $63. 
Aera  des  DscbaUI  276. 
S.  73a.  Sn.  3« 

Bd»är!u,  türk.  St.  579. 

S.  Sp.  3: 
Ibn  Rosteh,  A.  476,  518,  540. 

S.  763,  Sp.  2: 
Mnntehntt-i  Dtcbfuil  1.  Rnqettt. 


S.  723,  Sp.  2  Ahura  mazd.i,  fuge  bei  die  Zalilen  437,  449,  515. 

S.  725,  Sp.  2  Ama-daxyä,  fuge  bei  die  Zahlen  401,  403,  43S.  445,  476,  530,  532,  535. 

5.  728,  Sp.  2  Aituerses  III.,  ftge  bei  die  Zftht  466. 

S.  731,  Sp.  2  Babman,  füi;o  hei:  Vgl.  Vohuman. 

S.  743,  Sp.  1—2  Georgien,  fuge  bei  die  Zahl  509. 
S.  748,  Sp.  I  I.  Husain  Vftiiz. 

S.  749,  Sp.  2  Inschriften,  füge  bei:  luschriften  auf  skytli.  Gebiet  442. 

S.  750,  Sp.  2  Jaxartcs,  füge  bei  die  ZsUen  403,  404. 

S.  752,  S]).  j  Kavi,  fuge  zu  Kavi  Usan  bei  die  Zahl  4lOb 

S.  762,  Sp.  1,  letzte  Zeile  1.  i.\$fär. 


« 
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